


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 









THE UNIVERSITY 
OF CALIFORNIA 


FROM THE LIBRARY OF 
COUNT EGON CAESAR CORTI 


MAIN LIB.-AGRI, 











Landwirthſchaftliches 


Conversations-fericon 


Erfter Band. 
A vis €. 


Landwirthſchaftliches 


Eonversations-Texicon 


für 





Praktiker und Laien. 


Herausgegeben 


von 


Dr. Alexander von Lengerke, 


Mitgliebe der patriotifhen und ölonomifchen Geſellſchaften in Kopenhagen, Altona, 
Roftod, Selle, Potsdam, Caſſel, Dresden, Carlsruhe, Wien und Breslau, 


Erfiter Band. 
A bis €. 





Prag, 
J. G. Calve'ſche Buchhandlung. 
1837. 


MAIN BLIB — -AGRI. 


Gebruckt bei 3. Spurnp .- 


* 





sl] 
if 


v. | 


Vorrede. 





Viele Freunde der landwirthſchaftlichen Literatur werden 
die ausführliche Ankündigung erhalten haben, welche Heraus⸗ 
geber und Verleger dieſem Werke vorangehen ließen. Deſſen⸗ 
ungeachtet dürfte es nicht unangemeſſen, ja für die mit jenem 
Plane nicht bekannt Gewordenen Erforderniß ſeyn, über 
Tendenz und Einrichtung unſers Unternehmens hier einige 
verſtändigende Worte zu wiederholen. 

Entfernt davon, die Zahl der ökonomiſchen Enchklo⸗ 
pädieen nach gewöhnlicher Art zu vermehren, welches gerade 
jest um fo überflüfjiger, al8 der von Putſche und Kraufe 
tedigirte „Allgemeine und immerwährende Land— 
unv Hauswirthbfhafts- Kalender“ dem neuelten 
Standpunkte der Wiſſenſchaft auf's gründlichfte und voll- 
ſtändigſte entſpricht, iſt es vielmehr unſere Abſicht geweſen, 
ein mehr populäres, weniger umfängliches und koſtbares, min⸗ 
der gelehrtes als intereſſant unterhaltendes, dabei dennoch 
ein ſich durch Vielſeitigkeit und Mannichfaltigkeit des Inhalts 
auszeichnendes Werk, — mit Einem Worte: dem angehenden 
und ausübenden Landwirthe ſowohl wie dem Laien, der ſich 
für dieſes ſchöne Fach intereſſirt, eine Lectüre zu bieten, welche 
mehr den gewählten Titel des Converſations-Lexikon's 
rechtfertigt, als es ihr beſonderer und beſchränkter Zweck ſeyn 
kann, eine directe Anleitung zum ausübenden Betriebe und 
eine überſichtliche Darſtellung der Hülfs- und Grundkennt⸗ 
niſſe der Defonomie zu bieten, 


v. Lengerke's landw. Conv. Eer. I. 8b. 1 
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Borrede 


Gewiß gibt es eine große Anzahl von Fachmännern, na» 
mentlich auch Eleven unferd Gewerbes, und von landwirth⸗ 
fchaftlihen Laien, welche häufig das Bedürfniß fühlen, fi) 
Nachweiſe über Gegenftände derland wirthſchaftlichen 
Statiſtik, der ökoöonomiſchen Geographie, der 
Politik der Landwirthſchaft, des ökonomi— 
ſchen Unterrichtsweſens, der landwirthſchaft— 
lichen Literatur u ſ. w. zu holen. In der Mehrzahl 
der Fälle wird es aber zur Befriedigung dieſes Bedürf— 
niſſes an den literarifhen Hülfsquellen gebrechen, eder man 
wird wieder nicht wiſſen, mo man Diele zu fuchen habe, Zu 


keiner "Zeit trat diefer Webelftand merklicher hervor, und 


ward empfindlicher, ald eben jetzt, wo enchElopädifches Wif- 
fen zum nothwendigen Vehikel alles geiftigen Lebens und 
Wirkens geworden tft. Diele unbeftreitbare Wahrheit Fann 
gewiß den Gedanken, dem nicht mit einem teichen Bücher 
ſchatze verfehenen, minder begüterten, ober in intellectueller 
Beziehung ifolirter daftehenden Landwirthe ein compendiöfes 
und mohlfeiles, Repertorium der fehlenden "Art zu Liefern, 
welches zugleih einer forgfältigen Auswahl 
des zum praftifhen Betriebe der Landwirth— 
ſchaftskunſt Wiſſensnöthigen nicht ermangelt, 
nur zu einem glücklichen ſtempeln. 

Bei mehr als oberflächlicher, in einem langjährigen prak⸗ 
tiſchen Wirkungskreiſe erworbenen Kenntniß deſſen, was es 
zu dem genannten Zwecke erheiſche, und einem fleißigen 
Sammeln Behufs desſelben; bei-einem mit Vorliebe betrie⸗ 
benen Studium der obigen Gegenſtände, namentlich der 
landwirthſchaftlichen Statiſtik und Literatur, möchten wir 
gerade nicht befürchten, daß die Ausführung unſers 
Planes zu den mißlungenen oder unpraktiſchen gehöre. Aber 
eben ſo wenig ſind wir geneigt als berechtigt, das Verdienſt 
jener, inſoweit ſolches überhaupt reiht, uns felbft an⸗ 
zueignen, müſſen ed vielmehr nur zu häufig jenen Män- 
nern zuerkennen, deren trefflihe Mittheilungen und das 
Materiale zu dem Gebäude lieferten, und melche zum Theile 
felbft bei der Zufammenfügung ald Meifter des Baues 
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hervortreten. Wir haben überall jene literariſche Hülfsleiſtung 
durch Nennung der Autornamen an den betreffenden Stel⸗ 
len anerkannt; nur bei unwichtigern Gelegenheiten mag es 
bie und da unterblieben ſeyn, der Idiotis men nicht zu 
gedenken, welche wir faſt ſämmtlich dem „Allgemeinen 
deutſchen terminologiſchen ökonomiſchen Lexikon und Idio⸗ 
tikon“ des Profeſſors F. B. Weber in Breslau ent 
nahmen. Demſelben verdienten Gelehrten ſind wir ſehr viele 
literariſche und ſtatiſtiſche Nachweiſe, in Folge der 
Benutzung feines „Handbuchs der ökonomiſchen Literatur” 
und feines „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Sahrbuches” ſchuldig. Was 
die ſtatiſtiſchen Artikel im Allgemeinen anlangt, ſo bemerken 
wir, daß Andre, Höck, von Malchus, Petri, Rü— 
der und Schnee reihe Ausbeute dafür darboten. Einzelne 
biograpbifhe Nachrichten entnahmen wir dem Brod- 
haus'ſchen Eonverfationg = Lerifon, dem Rekrolog der 
Deutichen und Now ſak's ſchleſiſchem Schriftiteller - Lerikon ; 
auch die Zeitfchriften von Andre und Schnee verforgten 
und mit Notizen genannter Art, Alles die Agricultur- 
Chemie Betreffende ift meift nah Körte, Schübler 
und Sprengel, ökonomiſche Botanik nah Bern- 
bardi, Kraufe, Wredow bearbeitet worden. Die ei⸗ 
gentlichen landwirthſchaftlichen Artikel wurden in Grundlage 
der Lehren eine. Burger, Koppe, Thaer, Schmalz, 
Schubarth, Schweiger, von Schwerzu. A., und 
eigner Erfahrungen und Anfichten verfaßt. Namentlich find 
auch bei allen Gegenftänden der Viehzucht die Mitthei- 
lungen unferer auögezeichnetften Thierzüchter Eritifch benußt. 
Garten=, Obſt- und Weinbau, gleih wie Vieharz- 
neikunde erheifchten befonders den Anhalt bewährter Pra- 
xis, Die fi in den Schriften eines Reichard, Wredow, 
von Hefntl und Dieterichs in fo geeigneter Weiſe zur. 
Leiterin empfahl. Der tehnologifhe Theil verdankt 
Hermbitädt Manches, eben fo viel aber und mehr dem 
bochverdienten Profeflor Dtto in Braunfbhmweig. Bon 
Forſt- und Jagwiſſenſchaft ift überall nur fo viel 
aufgenommen: worden, ald der Landwirt als Laie und im 
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täglichen Leben bedarf. Wem es intereſſirt, vollſtändige 
und gründliche Belehrungen über dieſe entfernter liegenden 
Branchen zu erhalten, wer eben fo viel Korft- ald Land⸗ 
wirth, und umgekehrt ift: der ergänze unfer Lexikon gefälligft 
mit dem fehr empfehlungswerthen Hartig’fchen forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Converſations⸗Lexikon. 

Dieß wird genug ſeyn, um uns bei den kritiſchen Sach⸗ 
verſtändigen von dem Verdachte der Aneignung fremden 
Verdienſtes zu reinigen, zumal eine einzelne Vergeſſenheit 
in dieſer Beziehung dem Buche von ſeinem Gebrauchs⸗ 
werthe nichts benehmen kann und wird. Findet ſich letzterer 
nur beſtätigt: ſo verzichtet dabei gern auf glänzendes Autor⸗ 
verdienſt 


der Herausgeber. 
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® 
Hr (Muraena anguilla), ein fchlangenähnlicher Fiſch, der 3—6 Fuß 
lang, armdid und bis zu 20 Pfund fchwer wird, Seine nähere Befchreibung 
ale. unnöthig übergehend, bemerken wir nur, daß er in ſüßem Waſſer lebt, 
Srühjährs aber auch in die See geht, von Heinen Kifchen, Infecten, auch von 
jungen Saaten, befonders den auflaufenden Erbfen ſich nährt, und Lebendige 
unge zur Welt bringt. Man fängt ihn mit der Angel, Aalgabel, mitNegen, 
Reuſen, mit dem Aalmwehr ıc. — Die Aalgabet ift von Eifen, hat drei 
9 Zoll lange Zinken, wovon zwei oben etwas nach außen gebogen, inmwendig 
aber, fo wie der mittelfte, auf beiden Seiten mit Kerben verfehen find. In der 
Dille wird eine 7—8 Ellen lange Stange befeftigt. Mit diefem Inſtrumente 
wird da, wo fid) vermuchen läßt, daß Hale dicht beifammen liegen, vom Ufer 
oder von einen! Kahne aus, wie mit einer Störftange (fiehe Xrampe) nad) dem 
Grunde geftoßen, wo nicht felten Aale zroifchen den Zacken und Widerhafen 
hängen bleiben und gefangen werben. In Holftein nennt man biefe Fang: 
art Aalftehen, Aalfteden, fo wiedas Fangen mit der Angel: Aal: 
"pöddern. — Die fogenannten Aalſchnüre, Kalpuppen find Bin: 
fenbündel, durch welche eine dünne, mit einem Angelhaken verfehene Schnur 
- gezogen ift ; jener,"mig einem Weißfiſch beködert, ſchwimmt, ins Waffer ge: 
worfen, obenauf, und wenn ein Aal ihn verſchlackt hat, verhindert ihn die fich 
abwickelnde Schnur ſich loszureißen. — Wenn vor einer abgebuchteten Stelle 
in einem Bache oder Fluſſe, Behufs des Aalfanges, Hamen oder Nege gelegt 
werden: fo nennt man eine ſolche Stelle eine Aal-Legge. — Eine in ber 
Mark ſehr gebräuchliche Kangart gefchieht mit den fogenannten Aalqua— 
ft en — Faſchinen von grünen Weidenreifern, worin ein Weißfiſch als Köder 
ſteckt, wo denn bie Aale hineinkriechen und; indem man ein Neg darunter ver: 
borgen hält, gefangen find. — Der Fang der Aale aufden jungen Saatfel- 
dern, wohin fie gemeiniglich an gemitterhaften Srühlingsabenden aus Seen 
und Zeichen, auch aus von Wiefen begrenzten Bächen gehen, foll gut von 
atten gehen, wenn man, um ihnen den Rückzug abzufchneiden oder boch we: 
nigſtens fehr zu erfchtweren, zreifchen dem Waffer und dem Orte ihres Aufent: 
halts, zur Nachtzeit eine oder zwei Furchen mit dem Pfluge zieht, fie dann 
verſcheucht und bei dem aufgemorfenen Erbreiche tödtet. Auch empfiehlt man 
einen etwa 4 Ellen breiten Streifen mit Afche, feinen Sägefpänen oder. Sand 
zu beftteuen, welche Gegenftände fi anlegen und dem Aale die zum Kriechen 
nöthige Schlüpfrigkeit benehmen. — Um bie im Waffer gefangenen Yale auf . 
eine leichte Art lebendig zu erhalten, bewahrt man fie am beften in einem Se: 
fäße mit frifhem Graſe und Erbe. 
Aalbeer, Aalbeſin, Albefinge, i.q. ſchwarze Johannisbeere. 
Aalmutter (Blennius viviparus), ein dem Aale hinſichtlich feines 
ſchlüpfrigen Körpers ähnlicher Seefiſch, von ordinärem Geſchmack, welcher 
ohnedieß durch bie beim Kochen grün werdenden Gräten etwas Widerliches hat. 
Aalraupe, Aalquabbe, Truſche, Aalputte (Gadus lota), ein 
Weichfiſch mie frofchähnlihem Kopfe, weitem Maule und Bart am Sinne, 
und glatter, hellgraugr; fehmwarzgefprengelter Haut, von fehr gutem zarten 
Geſchmacke. Er erreicht eine Länge von 3 Fuß und wird bie zu 10 Pfund. 
ſchwer, in weichem Falle er auh Quappenköntg heißt. Sein Aufenthalt 
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iſt In der Tiefe der Flüſſe, in Steinklippen und Wurzelhöhten, wo er-auf Beine 
Kifche Iauert, aber in Ermangelung derſelben auh Würmer, Schlamm, faules 
Holz und Wurzeln verzehrt. Der Rogen des Weibchens hält oft über 
120,000 Eier. Zu feinem Fange find die Aalgabeln zu benugen, 

Har, im Weſterwald, i. q. ein gepflügter Ader. ® 

Aas nennt man bekanntlich die Körper ber natürlich geflorbenen Thies 
ee, deren Fäulniß die Luft verpeftet, wenn man fie nicht vergräbt. Sterben 
Hausthiere an Seuchen, fo müffen fie fammt der Haut tief eingegraben und 
mit ungelöfchtem Kalk überfchüttet werden. Andere Aefer als Dünger zu 
benügen, läft man fi nur an den wenigften Orten angelegen ſeyn, trog 
dem, bon fie die concentrirtefte, wtrkfamfte Nahrung für die Pflanzen-Vegeta: 
tion enthalten. Selbft ber nahe liegende Gedanke, ein geftorbenes Thier we: 
nigftens In Baumgarten tief zu vergraben, um das Wachsthum der Frucht: 
bäume zu befördern, wird felten realifirt. In Frankreich, auch ſelbſt in 
einem Theile des ſüdlichen Deutſchlands, hat man einen beſſern Be: 
griff von dem Werthe diefer animalifchen Refte, indem man, mit Kalt und 
Erde vermengt, einen höchft wirffamen Dünger daraus bereitet. In größern 
Städten dürfte es überall der Mühe lohnen, ben Aasdünger dergeftalt zu 
peipariten, daß er weiter zu Lande transportict und dort verwendet werden 
tönnte 

Hafen, Hatten, heißen in Balern die Weibepläge an ben Vorbers- 
gen, worauf das Vieh vor und nach der Alpweide getrieben wird. | 

Aaswurni, Aaskäfer (Silpha germanica unde Silv. Verpillo). 
Diefe, auch Zodtengräber genannten Käfer wirken auf die Obftbäume zer: 
ſtörend, indem fie fih an ben Wurzeln berfelben aufhalten, und ſolche nicht 
nur in einen kränkelnden Zuftand verfegen, fondern fie auch benagen. Das 
Uebel ſtellt fi) nur bei mit friſchem anjmalifhen Dunge ſtark gedüngten 
Bäumen ein, und man kann e8 baher durch die Wahl eines andern Verbeffe: 
rungsmittel® des Baumgartens vermeiden. 

Aatzen, in Baiern, dem Vieh zu freffen geben; das Wild anget, aafet 
fih, i.. q. es frißt. 

Abadern beißt, in Sachſen, bie dritte Furche eines Beetes herauf 
und herunter, oder zu deſſen beiden Seiten ziehen, welche etwas weniger tief, 
als die erften Furchen, gegeben wird, damit das Beet in der Mitte einen 
Kamm erhalte. 

Abäugeln, das Nachſehen der Jaͤger auf dem Erdboden, ob etwas vom 
Milde zu ſpüren fep. 

Abbalzen, i. q. in der Fägerfprache das Austreten aus der Balzzeit "beim 
Auer: und Birkengeflügel. 

Ab⸗ und Ausbau wird gebraucht: vor Anlegung neuer Vorwerke 
bei großen Gütern und Anlage ber Bauerhöfe auf den arronbirten oder zu: 
fammengelegten Grundftüden ber Dorfbewohner. Seitdem die Separatio: 
nen geſetzlich fanctionirt find, preift man auch den Bauern allerfeite ben 
großen Nugen bes Ausbaues an; ja es gibt felbft Staatswirthe, die fogar 
Zwangsmittel zum Behuf des Ausbaues anempfehlen. So foll, nach bes ver- 
ftorbenen königl. preuß. Kriegsraths Gerveis Vorfchlägen, ber Ausbau 
von Seiten bes Staats gefördert werden: a) durch ein Verbot, neue gefchlof: 
fene Dörfer anzulegen; b) durch Verhinderung der Vergrößerung der bereits 
vorhandenen Dörfer; c) buch Belohnungen und Baubegnadigungen ber 
ab: und ausbauenden Wirthe!? — Es iſt nicht zu Läugnen, der Augbau 
bat feine Lichtfeite ; das beweif’t am beften die Thatfache, daß ſchon allenchal⸗ 
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ben auf ben ſeparirten Ländereien ab: und ausgebaute Höfe. zu fehen find; 
aber man gehe in diefe ſcheinbaren Sige der Sorglofigkeit und Zufriedenheit 
hinein und frage die Einwohner, inwiefern die von dem Ausbau gehofften 
Vortheile fich ihnen realifirten, fo werden Zweifel hinſichtlich des unbedingten 
Nutzens diefer Operation in einem auffteigen. Am gründlichften hat in neues 
ver Zeit DIE Vedenken über diefelbe ber: als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller 
rühmlichft befannte Kammerrath Zimmermann vorgetragen, 

Das Geldintereffe, der Dauptregulator aller menfhlichen Handlungen, 
nad) welchem der Werth aller Unternehmungen vorzüglich beftimmt zu wer: 
den pflegt, wird beiden ubgebauten Bauern eher gefährdet und gefchmälert 
als befördert. Nah Zimmermann’s fehr gränblicher Berechnung kommen 
die mehreren Gulturkoften eines nicht ausgebauten Bauergutes von 100 M. 
ungefähr auf 10 Thlr. zu ftehen ; die mit dem Ausbau verbundenen und zu Geld 
veranfchlagten Nachtheile belaufen fid) aber auf einen jährl. Betrag von 


"19 Zhle. 20 ge Trotz der Zimmermann gewordenen Widerlegungen 


theilen wir ganz beffen Anficht, daß allenfalls nur bei Wirchfchaften von meh: 
tern Hunderten Morgen, oder bei Spatencultur die Nachtheile des Abbaues 
fid) den Vortheilen unterorbnen. In moralifcher und polizeilicher Hinſicht hat 
die Operation nur Schattenfeiten. Das Schulegehen der Kinder wird er- 
fchwert ; die Einfamkeit wird zur Quelle heimlicher Untugenben ; namentlid) 
but es ſich mir vielfach beftätigt, daß die Brandftiftungen feit dem Ausbau in 
empörendem Grabe fid) vermehrt haben ; ein betrübendes Beiſpiel davon lies 
fert der mittlere Theil des Herzogthums Holftein „ımb widerlegt factiſch 
bie gegentheilige Anficht des Heren von Carmer's im 13ten Bande ber 
Möglin’fhen Annalen, ©. 368. Auch liegte® wohl zu Tage, daß die Ver: 
mwaltung und Aufrechthaltung ber Innern Polizei auf dem platten Lande, an 
ſich ſchon eine befchwerliche und koftfpielige Sache, bei einer größern Verviel⸗ 
fältigung der Wohnorte bedeutend läftiger werben. — Daß Ausbau nicht 
Unbedingt Zräger der Höchften Intelligenz ift, beweifen tbatfählih Thürin: 
gen, Weftphalen., Flandern und die angrenzenden Provinzen Den: 
negau, Namur u. f. w. Der Landmann in Weftphalen, Bra 
bant u. f. w. wohnt faft allgemeiner mitten in feinen Ländereien auf aus⸗ 
gebreiteten Höfen ; alleie der in Thüringen und Flandern mohnende 
Zandwirth übertrifft erftern in ber guten Adercultur bei meitem, wenn 
gleich der Ader in Weftphalen in.vielen Gegenden eben fo gut als in 
Thüringen ift, und derin Klandern dem In den genannten angrenzen⸗ 
den Provinzen nachfteht. Die gedachten Vorzüge der Flanderſchen und 
Thüringſchen Wirthſchaften haben theilmeife gewiß ihren Grund in dem 
wohlthätigen Einfluß einer größern Ideen - Mittheilung. De Pradt fagt 
ſehr richtig: Die Nicht » Civilifation, die mit aus der Iſolirung entſteht, ift 
der Weg zur Dummheit. Dummheit und Zrägheit find aber gewöhnliche 
Geſellſchafter. (Man vergl. Mögl. Annalen Bd. 12.,©. 83 —114.) 

Hbbinden, hat verfchiedene Bedeutungen. In der Kunftfprache ber Zim⸗ 

merleute bezeichnet man damit alle Arbeiten, bie bei Zurichtung hölzerner Ge: 
bäude vorkommen, als Lochen, Einfchneiden, Verzapfen, Verkammen. Auch 
heißt das Abſetzen, die Entwöhnung eines Kalbes ſo. Endlich verſteht man 
darunter eine beſondere Art des Caſtrirens, oder der Entmannung ber Bul⸗ 
im, Schaf⸗ und Ziegenböde. (Siehe Caftriren.) 

Abbiß find die von. Wild und andern, auch zahmen Thieren oben abge: 
piffenen Baͤumchen. 

Abblatten, in der FJägerfprache, das Abfreffen des grünen Laubes vom 
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ide ; fonft: der untern und welken Blätter bes Krautes, der Runkeln ıc. 
zum PViehfutter. 

Abbrennen, heißt dem Kalk: oder Ziegelofen bie legte Hitze geben. 

Abdachung, Doffirung, Böſchung, die ſchräge, dachfoͤrmige Rich⸗ 
tung der Seitenwände der Gräben, Teiche und Dänme, ohne welche die leg: 
tern keine Dauer haben Bönnen ; in Beziehung auf den Feldboͤden feine Rei: 
gung gegen bie verfchiodenen Himmelsſtriche. Ueber die Wichtigkeit der Bo⸗ 
denabdachung für die Eulturverhältniffe und bie Größe der Neigung verban: 
ten wir dem für die Wiſſenſchaft zu früh verftorbenen Schübler höchſt 
Lehrreiche Aufllärungen. Die Neigung eines Erdreichs gegen Süden, fagt 
derfelbe, träge im Allgemeinen am meiften dazu bei, daß fich Temperatur und 
Trodenheit desſelben mehr erhöhen, als dieſes bei einer ebenen Lage unter 
übrigens gleichen Bodenverhältniffen der Fall ſeyn würde; Gewächſe, welche 
zu ihrer vollklommenen Ausbildung eine Höhere Zemperatur.verlangen, werden 
ſich dadurch leichter auf einem folhen geneigten Erdreich, als in der Ebene 
„anpflanzen laffen. Eine Neigung gegen Oſten und Weften trägt gleichfalls 
noch fehr zur Temperaturerhoͤhung bei, obgleich diefes nicht in dem Grabe, 
wie bei einer Neigung gegen Süden der Fall ift. Beſitzt eine gegen Süden 
geneigte Lage zugleich keffelförmige Vertiefungen, welche von bergigen Anh: 
ben umfchloffen find, durch welche Winde abgehalten werben, während fich die 
durch das Sonttenlicht erweckte ftrahlende Wärme unter ſolchen Verhält: 
niffen mehr concentriren kann, fo trägt dieß oft ausgezeichnet zur Tempera: 
turerhöhung bei; eingelne Lagen ſolcher Gegenden eignen ſich dadurch oft 
vorzüglich zum Weinbau, Eine Neigung gegen Morben hat den entgegen: 
gefegten Einfluß; die Wärme: Ermedung durch das Sonnenlicht iſt in einer 
folchen Lage geringer, bie Feuchtigkeit erhält ſich länger, die Früchte reifen 
fpäter; ſolche Gegenden eignen ſich verhältnigmäßig beffer zu Miefen, Wäl⸗ 
dern und zum Anbau von Pflanzen überhaupt, beren Gebeihen eine geringere 
Sommertemperatur verlangt und welche audy in unferm Klima leichter durch 
Wärme und Trodenheit ber Sommermonate leiden. - 

Die Stärke ber Neigung der Abhänge ift Im Allgemeinen viel geringer, als 
wir fie nach dem Augenmaße anzunehmen geneigt find; nähere Beobachtun⸗ 
gen zeigen in näherer Beziehung auf die Vegetation Folgendes : Völlig ebe: 
nes Erdreich hat oft den Nachtheil, daß das bei Megen fich anfammelnde 
Maffer durch den geringen Fall zu menig Ablauf befigt, wodurch leicht zu 
große Näffe eintritt ; eine folche ebene Lage kann felbft zur Entftehung von 
Zorfmooren Veranlaffung geben. Bel Y%,, 1 bis 2 Grad Neigung eignet 
fi) das Erdreich gewöhnlich fehr gut zum Ackerbau und zu den verfähiedenften 
Gulturarten. Eine Neigung von 3—4 Grad ift ſchon fehr bemerkbar, je 
doch der Cultur gewoͤhnlich noch nicht nachtheilig. Eine Neigung von 5 Grad 
it für Chauffeen und größere Landſtraßen fchon zu fteil; fie dürfen in 
Frankreich gefegmäßig nicht 49 46° Überfleigen. Bet 6—ı10 Grad ift 
das Erdreich ſchon bedeutend geneigt; zu Aderfeld benutztes Erdreich über: 
fleigt nur felten einen Neigungstintel von 10 Grad. Gegen Süden ge: 
neigte Felder leiden bei diefer Neigung leicht durch zu große Trockenheit; fie 
eignen fich dagegen gut zum Obſt- und Weinbau, bei nördlicher Lage zu 
MWiefen. Bei 11—15 Grad fcheint uns das Erdreich fchon fehr abfchüffig ; 
ſelbſt fehr fteile Landftraßen überfleigen felten einen Winkel von 15 Grad; 
zum Aderbau wird ſolches Erdreich feltner mehr angewandt, wohl aber zu 
Weiden und Wiefen und an füdlihen Abhängen zum Weinbau. Die Alpen: 
wiefen ber Schweiz unddes Schwarzwaldes Überfteigen. felten einen 
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Winkel von 15 Grad. Bei 16—20 Grad laͤßt ſich das Erdreich noch 
zu Wieſen und Weiden benutzen. Bei 21—30 Grad find die Bergabhänge 
fchon ziemlich fteil und gewöhnlid mit Wäldern bekleidet; die fleilften Ab⸗ 
hänge, an melden man noch Wiefen findet, überfleigen nicht 30 Grad. Nach 
Haußmann ift die gewöhnliche Neigung ber Bergabhänge am Oberharze 
25°; im füdlihen Deutfhland, am Schwarzwald, der Alp: und 
den Bergketten des Neckarthals wechſeln die Abhänge häufig zwiſchen 
25—30°; viele Weinberge der Nedargegenben liegen unter diefem 
Neigungswinkel. Bei 30—35 Grad Neigung eignen ſich die Gegenden 
bloß noch zu Wald, oder an füblihen Abhängen zu Obſt, durch Hülfe von 
Mauern und Terraffen auch fehr gut zum Weinbau, Bei 36—40 Grad 
find Die Abhänge ſchon fo fteil,. daß fie bei gleichförmig berafter Oberfläche 
ohne treppenförmige Abfäge kaum erfliegen werben können; nur an Abhän⸗ 
gen gegen Norden „erhalten fi die Felſen bei diefer Neigung noch beraft. 
Am füdlihen Deutfchland werben diefe fteilern Abhänge noch mit Bor: 
theil zum Weinbau benugt; die beften Weinberge in den Rhein- und 
Melargegenden befigen einen Neigungswintel von 25—40°; die 
Weinberge zu Weinheim an der Bergftraße liegen unter einem Rei: 
gungswinkel von 36, die von Rüdesheim unter einem Winkel von 40 
Grad (fe. Metz ger über ben cheinifchen Weinbau. Heidelberg 1827, ©. 170). 
Bei 40 —50 Grad Neigung find bie Gebirgäfhhichten gewöhnlich von Erbe 
und Pflanzen völlig entblößt und nur noch mit Schutt und loderem Ge⸗ 
roͤlle bedeckt ; auch fie werben Übrigens durch Hülfe von Mauern noch hie und ba 
zum Weinbau benugt, wie am Schaltftein, bi Befigheim ImNedar 
thal, wo einer der vorzglichften Neckarweine wählt. Findet man fteile Ab⸗ 
hänge mit Baum: und Straucharten und Bleinern grasartigen Pflanzen be: 
leidet, fo hüte man ſich folche Abhänge durch Ausroden der Wälder zum 
Aderbau anwendbar machen zu wollen; leicht kann völlige Unfruchtbarkeit 
die Folge davon fepn, indem bie Wurzeln der Baum: und Steaucharten Vie: 
les zur Befeftigung der lodern, auf fteilen Abhängen liegenden Erdſchichten 
beitragen. Sind diefe einmal davon entblößt, fo, ift es oft mitgroßen Schwie: 
rigkeiten verbunden, fie aufs Neue mit Vegetabilien zu bekleiden. 

Abdrehen iſt das Entmannen der Lämmer durch Abnehmen der Hoden 
mit der Zwinge oder Zange. - 

Abelenze, im Hohenlohſchen, ber-Ring, womit das Joch ber 
Ochſen an die Wagendeichfel gehängt wird. 

Abendröcchd ift eine der häufigften leuchtenden Erfcheinungen, welche 
fih am weitlihen Himmel beim Untergange der Sonne zeigt, wenn ber _ 
Himmel nicht zu fehe mit Wolken pebedt ift. Sie wird offenbar durch eine 
Brechung und Zurückwerfung der Sonnenftrahlen durch die in der Atmo⸗ 
fphäre ſchwebenden Dünfte veranlaßt. Die Verfchiedegheit der Stellung der 
Motten gegen den Horizont, ihre verfchiedene Befchaffenheit und die größere 
ober- geringere Anhäufung von Dünften in der Atmofphäre bringt in bie 
Abendröthe eine große Mannichfaltigkeit. Die heilen Abendröthen mit leb⸗ 
haften rothen, vorzüglich ins Purpurroth fpielenden Karben find gemöhnlid 
Anzeigen guter Witterung ; fie deuten darauf hin, baf die Luft noch weniger 
Dünfte enthält und noch viele Lichefteahlen ungebrochen oder nur menig 
gebrochen durchgehen läßt; die tgüben, mehr ins Kupferrothe fpielenden Abend: 
röthen deuten bagegen häufiger üble Witterung an; fie find fehon Anzeigen, 
daß die Menge der in der Luft fchwebenden Dünfte größer ift. Die Abend: 
röthen ereignen ſich etwas häufiger ale die Morgenröthen (ſ. d. Artikel) ; in deu 
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15 Jahren von 1813 — 1827 beobadhtete Stark (f. deffen meteorologifche 
Jahrbücher, Augsburg) in Augsburg 731 Abendröthen. Um zu prüfen, 
inwiefern die Annahme,- daß auf eine Abendröche am folgenden Tage gute 
Witterung folge, begründet fen, berechnete Sch üb ler ein Decennium (das 
von 1813 — 1822) der eben erwähnten, in Augsburg angeſtellten Beobach⸗ 
tungen näher in Beziehung auf diefes Verbältniß, woraus fich Ihm folgende 
. Mefultate ergaben. Es erfolgte im Mittel in den nächften 24 Stunden je auf 
100 beobachtete Abendröthen: 63,7mal heitere Witterung ; 
4,3 = trübe ⸗ 
15,8 = gemiſchte = * 
- 16,0 = Regen. 

Werden diefe Ergebniffe auf die Hauptjahreszeiten reducirt, und. unter 
Winter die 3 Monate December, Januar, Februar ; unter Frühling März, 
April, Mai; unter Sommer Juni, Juli, Auguft und unter Herbft Septem⸗ 
ber, October und November begriffen: fo erfolgte im Mittel in den nächften 
24 Stunden je auf 100 Abendröthen : 


Regen oder Schnee. Heite re Witterung. 
Im Winter ... 13,3mal; .... 60,4mal; 
s Srühling .. 8,5 > ...,69,1 > 
= Sommer .. 2,2: ....65,1 € 
⸗-Herbſt . .. 20,4 = ' . 55,3 = 
= ganzen Jahr 16,0 : .. 63,7 : 


Im Mittel iſt daher auf. eine Abendröthe heitere Witterung, im Früh⸗ 
ling und Sommer aber häufiger als im Herbſt und Winter zu erwarten. 

Aberfaat, i.q. Stoppelfaat in Batern. 

Aberwandel, in Schwaben i.q. Reutauf. 

Abfall der Zuderfiedereien (Noir animal). Die beim Zuckerko⸗ 
chen gebrauchte thieriſche Kohle wurde lange für eine unnütze Sache angefe: 
hen, welche dem Fabrikanten zur Laft und deren Fortſchaffung nur mit Unko⸗ 
ften verbunden fey. Später verfiel man auf den Gedanken, fie zum Düngen 
anzumenben. Man ftellte verfchiedene Verſuche an, deren Mefultate fehr - 
günftig ausfielen; und jegt nehmen viele franzöfifche Oekonomen biefe 
Art von Dünger fehr gern. Anfangs war diefe Verwendung gebrauchter 
Kohle, wie e8 gewöhnlich mit neuen Dingen geht, ein Gegenſtand verfchiedener 
Meinungen; Einige lobten diefen Dünger, Andere fuchten Ihn herabzufegen. 
Die Erfahrung hat indeffen gezeigt, daß er zwar für einen magern Sanb: 
boden, mit Kies = Unterlage, und mit wenig vegetabilifcher Ede nicht taugt; 
. dafer dagegen auf einen fhweren Falten Boden einen hohen Grad von bün: 
gender Kraft befigt. Befonders läßt er fich mit Vortheil anwenden auf 
folhe Pflanzen, bie eine größere Menge Stiedftoff enthalten, ale Kobt, 
Rüben, Rapfamen u f. w. Dan bemerkt nämlich, daß die in den Zuder: 
fabriten gebrauchte thierifche Kohle, außer ihren urfprünglichen Beſtandthei⸗ 
len, 132—15 %, des geronnenen, zum Klären gebrauchten Blutes, fo wie frem⸗ 
de, ausbem Syrup gezogene Subftanzen enthält, welche den’ Gemwächfen bei 
ihrer erſten Entwickelung eine fo außerordentliche Kraft mitthetlen, daß fie da: 
duch vor der großen Verwüſtung, welche die Inſecten fonft darunter- anrich⸗ 
ten, beffer gefichert werben ; daß der Landmann demnach nicht fo oft gendtbigt 
wird, aufs Neue zu fäen oder zu pflanzen. Dieſe Eräftige Vegetation zeigt 
ſich auch während des fortgefesteg Wachſsthums der Pflanze, fo daͤß man 
durch diefen Dünger eine reichere Ernte und ein befferes Produkt erlangt. 
Schon im Fahre 18309 benachrichtigt ung die „Wkandwirthſchaftliche 
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Zeitung" (&. 130), daß bloß die Stadt Nantes 1828 von beſproche⸗ 
nem Fabrik = Unrathe bezogen habe : 

Aus Paris . . 40, 000 Hectoliter (Acicca 110 Quart:Bouteillen). 
Marfeille. . 20,000 
Drleand . . 20,000 z 
St.Petersburg 15,000 - = 


“ 


vw a 


Hamburg . . 12,000 ⸗ 
‚Kopenhagen . 4000 ⸗ 
Stockholm.46000 ⸗ 
-Danzig, Antwer: 
pen und Gent 


AN u nu 


.. 6000 ⸗ 
121,000 Hectoliter. 


Die Stadt Nantes ſchätzt das, was die Haͤndler für ben Abfall der 
Nanteſer und anderer Zuderfiedereien einnehmen, aufeine Million Franken 
zährlich. Auch die Infel Paineboe uf fammelt ſehr viel Zuderfieders 
> abfall, und verforgt bamit befonders das Bocage der Vendee, alfo den 
aus fetten Altuvionen beftehenden Theilder Marſchen in jenem in der Res 
volution bekannt gewordenen Theile Frankreich s. Der Hectoliter des 
Abfall wiegt 98—102 Kilogrammen (1 Kiloge. = 2 Pfd. 19/, Lth. Eöl: 
niſch), and mird mit 5—7 Franken bezahlt. Der Verbrauch ift am ftärkften 
in den Departements Bienne und Maineund Loire, aber auch in denen 

NiedersLoire, In Mayenne, vor allen in deu Vendee. Herr 

der ſagt: Man ftreut diefen Dünger fo dünn, daß man felten mehr. 
ale das Gewicht der Saat über das Feld verbreitet... In der höhern Vendee, 
wo man eine der ebelften weizenartigften Roggenarten baut, welche in 
Deutihland acclimatifirt zu werden verdiente, da fie eine noch Dünnere 
Hülſe ald der Haffelburger Roggen aus Holftein befigt, nust man 
feit langer Zeit den Staldänger, ben Abfall ber Gärten, den Moder ber 
Teiche und Gräben, und felbft die Afche des ald Brennmaterial benugten 
Kuhmiftes. Seit 1809 fing man an die: Ealtgründigen Felder zu kalten. Jetzt 
zieht man aufgutem Boden die Düngung mit Zuderfiederabfall jeder andern 
vor, gibt aber dem Parifer Morgen 200 Pfund, alfo der Hectare Ober: 
fläche 600 Pfund. (1 Hectare — 3 Calenbergfhen Morgen [jeder 120 IR. 
a 256 I$.] und 97%, TRuth.). Jeder Boden mit geringer Tiefe geroinnt 
dadurch wenig. Dem fehr fetten Alluvionsboben und den etwas feuchten 
Ländereien gibt man eine flarte Düngung mit diefem Abfall, In der Gegend 
von Bourbon-⸗Vendee erhält die Hectare Landes bis 14100 und 1200 
Kilogeammen biefes Abfalle, und bringt-davon reichlich Weizen. In andern 
Gegenden mifcht man diefen Dünger mit andern Düngerarten. Ganz rein 
ohne Zumifchung benugt man denfelben, um Kohl, Rüben und Runkeln zu 
ziehen, I6Pt ihn in Waſſer auf, taucht die Wurzeln der Pflänzchen hinein, 
und glaubt dieſer Weife reihe Ernten zu verdanken. Auf niedrigen moraſti⸗ 
gen Gründen ift diefe Düngung faft wunderthätig. Selbft in Rußland 
fhägt man den Abfall der Zuderfiedereien fchon zu frühen Sartengewächfen, be: 
fonders zu Gurken. Der Petersburger Abfall ift aber der am wenigften 
wirkfame, weil das Knochenpulver dee Ruffen nicht fein genug Ift und 
ſich daher wenig mit dem Ochfenblue und dem Syrup vermifht. — Es iſt 
wirklich auffallend, daß der Deutfche an die Benugung dieſes Düngers nod) 
fo wenig denkt ; auch Eönnten die zum Theil verwaifigen Fabriken einen fol: 
hen Extra⸗Vortheil fehr gut gebrauchen. Insbefondere dürfte bem ſtaͤdtiſchen 
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Aderbauer und dem Gärtner die Dungfraft = Ermittelung ber gebrauchten 
Knochenkohle anzuempfehlen feyn. | 
Abfallen der Blüchen und Früchte zu verhindern, nad 
-Mehm. Das Abdfallen der Blüthen ift theils dem Austrodinen derfelben, 
theils dem Froſte zuzufchreiben, dem fie im Fruhjahre ausgefest find. Dem 
Austrod'nen fommt man, wenn im Frühjahr unvermuthet Wärme eintreten 
foUte, daburd) zuvor, daß man die Wurzeln dee Bäume mit Waſſer begieft 
und fie hernad) mit Stroh unten am Baume bebedt, bamit das Waffer nicht 
gleich wieder verbunfte. Auf diefe Art erhält niht nur der Baum, fondern 
auch die Blüthe die nöthige Feuchtigkeit. Dem Exfrieren der Blüthen be: 
gegnet man dadurch, baß "man das altzufrühzeitige Ausſchlagen' zu ver: 
hindern fucht, und mit Ende bed Herbfles den Baum fefl zubindet; Denn 
diefe Zufammenpreffung verzögert das Aufiteigen des Saftes, und der Baum 
ſchlägt fpäter aus. Im Frühjahre muß man die Binde wieder wegriehmen. 
Um ben frühen Umtrieb des Saftes in den Bäumen zu verhindern, häuft man, 
wenn im Januar oder Februar Thauwetter eintritt, den Schnee etwa einen 
Fuß body um den Baum, jedoch fo, daß er nicht unmittelbar an dem Stamm: 
liegt. Auf diefen Schnee legt man einige Eisſchollen, und bedeckt dieß Alles mit 
Stroh. Bilder fi) nun über legterem, bei nachfolgenden Fröften, eine Rinde 
. von Eis oder Schnee, fo kann man verfichert fepn, daß das Eis unter ber 
Strohdecke ſich noch halten werde, wenn bei eintretender Frühlingswärme 
ſchon ſeit 14 Tagen aller Froſt die Erde verlaſſen hat." Das Abfallen der 
Früchte foll dadurch verhindert werden, daß man die Blätter der Blütheg® 
- viel als moͤglich abbricht, ehe fie von felbft abfallen. Dean muß fich aber wöhl 
in Acht nehmen, die Staubgefäße nicht mit abzubrechen. Auch vor Winters 
um den Baum gelegte Flachsſchäbe hält denfelben im Frühjahrstrieig etwas 
auf, und ſichert aufdiefe Weife vor dem Spätfroft; wie denn überhaupt bie 
Obſternte um fo ſicherer zu hoffen ift, je fpäter die Bäume blühen. Ge: 
gen den Regen in der Blüthezeit, der leicht die Blüthe zerftört, iſt es wirkſam, 
wenn man den Baum fleißig ſchüttelt, damit das Regenwaſſer nicht zu 
lange In der Blüthe bleibe. 

Abfangegräben werben vor dem Grundſtücke angelegt, damit fie das 
auf das legtere zuftrömende Waſſer in ſich aufnehmen, fo daß es bis zum 
Grundftüd nicht gelangen ann. 

Abfangen, in der Fägerfptache das Zodtftechen eines Wildes. 

Abfledern iſt das Abkehren des ausgedroſchenen Körnerhaufens mit 
einem Fleder⸗ oder Strohwiſch, wie es beim Werfen des Getreides und vor 
dem Sieben geſchieht, um die aufliegenden Aehren wegzubringen. 

Abforſten, i.q. Abholzen; auch das Ab: und Wegfliegen des VBogelmil: 
des aus dem’ Reviere. 

Apführungen, 8) für Menfhen: Bei momentaner Hartleibigkeit 
iſt das Trinken von kaltem Waffer, befonders Morgens nüchtern und Abends 
vor dem Schlafengehen das beite Hausmittel. Unter den innern Arznetmit: 
tein bei habitueller Hartleibigkeit find die Fühlenden und erhigenden 
Adführungsmittel zu unterfcheiden. Der befte Gebrauch der erftereft, die als 
Minderungsmittel’der Vollblütigkeit angewandt werden, beftehein dem Trin⸗ 
en von 1—2 Loth, in 1—2 Zaffen warmem Waffer aufgelöftem Glauber⸗ 
und Bitterfalf, Bon den erhigenden Abführungsmitteln werden am häufig: 
fin Sennesblätter und Rhabarber, jedoch ger in Verbindung mit 
kühlenden Mitteln, in Gebrauch gezogen. 1— 3 Quentdhen Sennesblät: 
ter, mäßig mit getrodneten Pflaumen gekocht, und davon die Brühe getrumn- 
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ten, tft ein cecht gutes Mittel, namentlich bei Kindern. Für Erwachſene mifcht 
man einen Theil pulverifirten guten ruffifhen Rhabarber mit zwei Theilen 
pulverifirtem Cremor Tertari, bewahrt die Mifchung in einer gut verkorkten 
Flaſche, und läßt davon täglich eins höchftens zweimal (Abends oder auch 
Morgens) einen Theelöffel voll mie Waffer nehmen. Was die äußern Er: 
öffnungsmittel anlangt, fo find Klyſtiere, namentlidy für Kinder, und bei 
fheinbar fehr beunruhigenden Sällen, von außerordentlihem Nutzen, weßhalb 
in feinem Haufe der dazu erforderliche Apparat fehlen und jede Hausfrau 
fiber die Berettung und Applicirung der Klyſtiere genau unterrichtet ſeyn follte, 
(S, Kipftier). — b) Fürs Vieh: Für Pferde gewähren die Delktuchen, 
namentlich die des ſchwarzen Senfs, Quecken⸗, Diftel:, Grimfütterung, Klete, 
Salsgaben ıc., eine gelinde Abführung ; in Sartnädigern Fällen, namentlich 
bet Kolik (vergl. d. Art.), müffen Klyſtiere von Leinfamen, Habergrüge ꝛc. art 
gewandt werden; fürbas Rindvieh If ein Aufguß der Innern Rinde des Faul⸗ 
baums zu empfehlen (vergl. d. Art. Rücke nblut); Schaf: und Ziegen: 
v ich reiche man auch leichte, Fühlende Nahrungsmittel, in hartnäckigen Fäl⸗ 
(en Stauberfalztränte, alle 3 Stunden 2 Loth, und daneben Klyſtier von 
etwas aufgelöfter Seife, ein wenig Satz und 1 Loth Leinöl. Infofern Hühner 
an Berflopfung leiden, fo gebe man Ihnen: einen ober auch zwei Theelöffel 
voll Baumdi ein. 

Abgaben. Diefe unterfcheiden ſich in ſolche, die unmittelbar auf dem 
Grund und Boden zu haften pflegen, als alle eigentliche Grundſteuern, der 
Sruchtzehnten, die Lieferungen von Naturalien an den Staat, bie ebenfalls 
häufig nach dem Grundbefig regulteten Fuhrleiſtungen für den Staat, bie 
Brauerei: und Branntweinbrennerel: Steuern zc., und in bie eigentlidhen 
Derfonaifteuern, d. i. Kopfiteuer; indirecte: Accife, Licent, Zoll. Art und 
Beſchaffenheit des landwirthſchaftlichen Beſitzthums und der individuellen 
Verhältniſſe bes Adlerbaues beftimmen über Größe und Einfluß der Abgaben. 
Beide find in einem und dbemfelben Staate oft im höchſten Grade abweichend; 
dennoch Läßt ſich eben ſowohl rückſichtlich erſterer eine Dutchſchnittsquote 
feſtſtellen, als die Wirkung der Abgaben auf den Ackerbau im Allgemeinen 
überall denſelben Geſetzen unterworfen iſt. In letzterer Beziehung mögen 
ung von Thünen’s treffliche Unterfuchungen zum Anhalt bienen. 

Das Gr dBenverhältniß anlangend: fo ſteigt nach unferer vergleichenden 
Berechnung bie Durchfchnittsquote von 5 bis 14 gr. Preuß. pr. Morgen. Am 
niebrigften in Abgaben fteht der Ackerbauer in Meklenburg; Sachſen⸗ 
Hildburghauſen; Oldenburg; in beiden Fürftenthümern Schwars= 
burg; in Anbalt=Deffau; in ben Fürftenchümern Lippe = Det: 
mold und Walde, und Hohenzollern. Die zweite Kiaffe nehmen 
ein: Württemberg; Naſſau; bie Herzogthümer Sachfen; Braun: 
ſchweig; Shaumburg=Lippe; Anhalt: Bernburg und Ans 
halt: Köthen; die Fürſtenthümer Reuß; Heffen- Homburg. Am 
böchften belaftet findet man die Landwirthe Preußens; des Großherzog: 
thums und Churfürſtenthums Heffen; des Königreichs Sach fen; Sach⸗ 
fen: Weimars; Baierws; Baden’; Hannovers und ber Hera 
zogthümer Schleswig⸗Holſtein. 

Unter den gewöhnlichen Verhältniſſen wird ber ſchlechtere Ackerboden durch 
die Abgaben am meiſten und leichteſten gedrückt; eine Verſtärkung derſelben 
drückt feine geringe Landrente auf o, oder unter o herab. Deſſenungeachtet wird 
ſeine Beſtellung vorerſt nicht aufgegeben werden; man wird lieber, um ſie zu 
bewerkſtelligen, unverhaͤltnißmaͤßige Opfer bringen. Erſt wenn dieſe fi der 
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Menge als vergeblich herausftelien, Ift an eine Beſchraͤnkung der Eultur auf 
den Acker, der die Koften bezahlt, zu denken. Anders zeigt ſich die Wirkung ber 
Abgaben, wenn das Volk reich genug Ift, um einen hähern Preis für das Ge⸗ 
teeide bezahlen zu koͤnnen, und bie Conſumtion felbft fich gleich bleibt. In 
diefem Fall muf dee Confument des Korns bie’ ganze auf den Aderbau ge: 
legte Abgabe tragen. Der Gewerbtreibende wirb fie durch Erhöhung feiner 
Waaren von fi) mälzen ; aber der befoldete Staatsdiener wird das Bad küh⸗ 

fen müffen, wenn nicht, wie Mangel an Concureenten zu den Staatsämtern 
bald nöthig machen möchte, ber Staat die Befoldungen feiner Beamten info: 
weit erhöht, daß die Abgabe ſelbſt und die erhöhten Preife aller Bedürfniſſe 
dadurch vergütet werden. Hieraus fcheint hervorzugehen, daß bie Außerfte 
Erhöhung ber Abgaben von Selen des Staats das Wohl des Ganzen keines: 
wegs zu gefährden vermag. Diefes auffallende Refultat beruht auf der obigen 
Vorausſetzung ſich gleich bleibender Confumtion ; da aber dem Einkommen 
and Vermögen im Ganzen enge und beftimmte Grenzen gezogen find, fo muß 
erhöhter Getretbepreis viel häufiger verminderten Ankauf des Korns, letzterer 
Weberfluß davon unter den Probugenten, alfo ein Fallen des Preifes nad) ſich 
ziehen, bis zu der Ziefe, daß auch die armere Klaſſe fich dasſelbe wieder in ge: 
nügender Menge verfchaffen kann. Bet diefem Mittelpreife aber refultirt eine 
nothwendige Beſchränkung des Aderbaues, Auswanderung ber Bewohner 
des verlaffenen Diſtricts ıc., wenn das Gleichgewicht zwifchen den Gewerbe: 
verhältniffen und den Auflagen geftört ift. Wir fehen In arımen Ländern ganz 
andere Refultate eines Mißwachſes als in reichen ; der mit Hungersnoth 
kämpfende nörblihe Norweger zahlt dennoch einen geringen Preis für 
das ihm zugeführte Brotgetreive. — Hohe Setreibepreife laffen fih nur durch 
Eröffnung reicher Erwerböquellen nachhaltig erzwingen. — Die erfte Wir: 
tung einer Abgabe muß von ihrem legten Erfolge genau unterfchieden wer: 
den, Sind Dienfhenzahl und deren Bebürfniffe damit In Uebereinftimmung 
gebracht, fo wird der allgemeine Wohlftand ſcheinbar nicht gelitten haben; 
aber dem Staate werden, im Verhältniffe zu der Steigerung der Abgaben, die 
Quellen feiner Grundkraft verfiegen. Auf die Landwirthſchaft angewandt, fo Löft 
fi) das Räthfel einer gleich guten Lebensart des Belafteten dadurch, daß der: 
felbe fic) vom dem fehlechtern Boden zurückzieht und fe.ae Thätigkeit nur auf 
ben Anbau bes beſſeren Bodens befchränkt, welcher auch nach Entrichtung 
ber Abgabe die Arbeit des Tagloͤhners, des Pächter® ober des Adminiſtra⸗ 
tors eben fo gut lohnt, als früher ber fchlechte Boden, der von keiner Abgabe 
belaſtet war. 

Confumtionsfteuern auf Lurusbebürfniffe find der Bodencultur und 
der nüglichen Anwendung von Eapitalien keineswegs nachtheilig; wenn fie ins 
deffen auf die unentbehrlichften Bedürfniffe bes gemeinen Mannes gelegt wer⸗ 
den, fo wirken fie viel fchädlicher, al& die Kopffteuer, die als die ungleichfte 
aller Abgaben gilt, aber Leine fortdauernd ftdrende Wirkımgen auf das Stüd 
der Unterthanen ausübt; denn auch nach ihrer Einführung werden Menfhen: 
menge und Acbeitsbebarf fich, allmälicy wieder In ein gewiſſes Gleichgewicht 
‚ flellen, und eine Erhöhung des Lohne, gefichert durch die Landrente der in Cut: 
tur gebliebenen Güter, erfegt dem Arbeiter die Steuer, welcher nun nicht min: 
ber glücklich lebt, alö der Arbeiter in einem andern Staate, wo gar eine Kopf⸗ 
fteuer eriftirt. Ungleichheit der Abgaben iſt ein weit geringeres Webel, als die 
häufige Veränderung bderfelben. 

Die Auflagen auf die Landrente find bie unfhädlichften. &o wie biefe 
nicht durch Verwendung ı von Ärbeit und Capital, fondern nur durch ben zufäls 
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ligen Vorzug in der Lage des Guts oder der Beſchaffenheit des Bodens ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo kann ſie auch wieder hinweggenommen werden, ohne daß da⸗ 
durch die Verwendung von Capital und Arbeit geſtört oder vermindert wird. 
Wohl mag es fcheinen, als ob bie Beſtimmung der Landrente zum Zweck der 
Belegung mit Abgaben um fo mehr öfterer Erneuerung bebürfe, als die Länp> 
vente keine befländige, fondern eine fehr veränderliche Größe ift, abhängig von 
jeder Aenderung’ in der landüblichen Wirthfchaft, in dem Preife der Produkte, 
in dem Binsfuß ıc. Wir wollen zugeben, daß auf der einen Seite der Staat 
im Allgemeinen, durch eine Seftfegung der Auflage auf die Landrente ein- für 
allemal, verliere; auf der andern Seite ift ihm aber bei fteigender Bodencultur 
eine Zunahme an Wohlftand, Macht und Bevölkerung um fo nachhaltiger. ges 
fihert. Wo die Verbefferung bes. Bodens mitbelaftet und diefe Dadurch ver: 
binder® wird: handelt der Staat gegen fich felbft und fein eignes Intereſſe. 
(Berg. von Thünen’s trefflihe Schrift: „Derifolirte Staat in Be: 
ziehbung auf Landwirthſchaft und Nationalökonomie.‘ Hamburg 1826, bei Sr. 
Perthes, S. 255 — 281.) 

Abgeſchaͤlte Obſtbäume. Zerftörende Witterungseinflüffe oder Rudy: 
lofigkeit gottlofer Menfchen haben manchem Hausvater [chon den Kummer be: 
reitet, von Rinde entblößte Bäume der Art übergeben zu müflen. Es mag ba: 
ber für vorkommende Faͤlle biefer Art die Nachricht erwünfcht feyn, daß man 
ein ficheres Mittel befigt, abgefchälte Obſtbäume wieder tragbar zu machen. 
Man beftreiche fie nämlidy mit ber bekannten Maſſe aus Lehm und Kuhmift, 
und umminde fie ſodann mit Lappen. In kurzer Zeit fest fich die fhönfte junge 
Rinde darunter an. Diefes Verfahren iſt felbft bei jedem kränkelnden, mit ei 
ner höderigen Rinde ıc. begabten Baum, imgleichen bei jedem, ber aus einem 
ſchlechten Boden in einen fetten verfegt worden ift — nur nicht bei Aprikoſen, 
Pfirſichen und Kirfchen anwendbar. 

Abgezogener Branntwein, zum dritten Dale durch die Blafe gegan- 
gener und vom Phlegma gereinigter Branntwein. 

Abgipfeln, auch richtiger Abküpfeln, nennt man am Rhein bie Winzer: 
arbeit, wo vom Anfange Auguft an und weiterhin jedes Rebenſchoß oben ab: 
gebrochen wird, um deffen Wuchs in die Länge zu hemmen, und die Reißung 
bed Holzes zu befördern. — Man bezeichnet damit auch das Abbrechen der 
Köpfe an den Saubohnenpflanzen. \ 

Abgugeln, in Defterreich i. q. Aufmanbeln. 

Abharkſel, Abrechling, Ueberkehr des gedrofchenen Getreides. 

Abheben der Wiefen ift das Umreißen, Umpflügen alter, ynteagbarer 
Vieſn um durch Auflockerung des Bodens dem Graswuchſe neuen Reiz 
zu geben. 

Abildgaard (P. E.), ein daͤniſcher Veterinarius, der ſich in den legten 
20 Jahren bes vorigen Jahrhunderte um ·˖ die praktifche und wiffenfchaftliche 
Ausbildung ber Thierheilkunde namhafte Verdienfte erworben hat. Sein 
„Pferde: und Vieharzt“, 8.8 gr. (30kr.), erlebte bereite 1805 in Kopenhagen bei 
Schubothe die fünfte Auflage. Vortrefflih, und noch immer empfehlungs: 
werth ift auch fein in Gemeinfchaft mit FViborg herausgegebene „Hand: 
buch der Naturlehre für Thierärzte’ aus dem Dän. überf., mit 
Anmerkungen, v. Prof. C. H.P fa ff, Kopenhagen, Brummer, 1802. 8. 1 Thlr. 
12 gr. (2 fh 16 8r.). Außerdem verdankt man beiden Schriftftellern eine der er= 
ften Anleitungen zur Merinofchafzucht, welche 1802 bei Schubothe in Kopen⸗ 
hagen umter bem Titel: Abildgaard und Viborg, Anleitung zu 
einer verbefferten Schafzucht und rihtigen Behandlung 
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der ſpaniſchen Schafe unter kalten Himmelsgegenden“ 
herauskam; ſie iſt überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von D. E. Sen: 
fen; Preis 8 gr. (z30 kr.). S. Weber's ökon. Sammler. Heft III. 

Abkuͤhlung „, eins ber weſentlichſten Geſchäfte beim Bierbrauen und 
Branntmweinbrennen, welchem daher die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wer: 
den muß. Zweck desſelben tft, beim Bierbrauen der Würze den erforderlichen 
MWirmeftand zum Gähren anzueignen. Wenn diefe, auf das Kühlichiff ge: 
bracht, ungefähr eine Temperatur von 76° hat, fo muß fie für agerbiere in 
demfelben auf die Temperatur von ungefähr 8 — 120 R. herablommen, Für 
Biere, welche mit den Hefen verkauft und ſchnell vertrunken werden, genügt es 
aber, die Würze auf 18 — 20° abzukühlen. Je kürzer das Abkühlungsgefchäft 

von Statten geht, defto beffer iſt es. Durch Abgeben der Wärme an bie Umge: 
bung verliert die Würze nur wenig von ihrer Temperatur; zum allergtößten 
Theile gefchieht folches durch die Verdunſtung, beren Schnelligkeit abhängig ift 
von der Größe derjenigen Flaͤche bes Gefäßes, welche mit dem Feuer in Be: 
rührung fommt. Deßhalb wird das Hauptaugenmerk darauf zu richten ſeyn, 
ein fo großes Kühlfchiff zu nehmen, daß die Würze eines Gebräues in demſel⸗ 
ben eine möglichft große Oberfläche habe und nicht höher als 2 — 4 Zoll zu ſte⸗ 
hen komme. Uebrigens richtet die Schnelligkeit der Verdunſtung ſich auch vor⸗ 
züglidy nad) der Trodenheit der Luft. Hygrometer (f. d. Artikel) dürfen 
daher in einer Brauerei nie fehlen.” Heiße Sommer:, Gewitterluft namentlich, 
verlängern den Abkühlungsproceß fehr. Eine Hauptfache in biefer Rüdficht 
iſt, fteten Euftzug über dem Kühlfchiffe zu erhalten, überhaupt für zwedmäßige 
Entfernung ber Wafferbämpfe aus dem Locale Sorge zu tragen. Sehr helle 
trodne Herbft = und Frühlingstage und Mächte, befonders wenn letztere mond⸗ 
heit find, bleiben zum Abkühlen ber Würze am geeigneteften ; faft immer ijt es 
vortheilhaft, die legte Periode der Abkühlung in der Nachtzeit: eintreten zu laſ⸗ 
fen. Sorm und Größe der Kühlfchiffe find verfchleden., Man hat fie entweder 
rund oder länglich vieredig, aus eichenen Stäben zufammengefügt. Ihre Tiefe 
ſoll nicht über 6 Zoll betragen ; die Größe hängt von der Größe bes Gebräues 
ab, deffen Höchfter Stand in denfelben bereits oben angeführt iſt. Ott o gibt 
(in f. vortrefflihen Abhandlung über Bierbraueret, im 2. Bande ber Land: 
und.forftwicchfchaftlichen Zeitfehrift, redigiet von Dr. Carl Spren gel) fol: 
gende Norm, Nimmt man die 100 Maß Würze zu 3 Cubitfuß an, und foll 
diefelbe auf dem Kühlfchiffe 3 Zoll hoch ftehen: fo muß für ein Gebräu von 
3000 Maß (60 Cubikfuß) das Kühlfchiff einen Fläheninhalt von 60:7, 240 
Duabratfuß haben, oder mas dbasfelbe tft, es muß 20 Fuß lang und 12 Fuß 
breit ſeyn. Soll die Wärze 2 Zoll hoch ftehen, fo muß 06 60:4, 360 Qua⸗ 
dratfuß Fläche befigen, d. h., e6 muß 24 Fuß Länge und 15 Fuß Breite ha⸗ 
ben. Es ift Mar, daß anftatt eines fo großen Kühlſchiffes man ſich mehrerer 
Feiner, für den legten Fall z.B. zweier Kuhlſchiffe bedienen kann, welche 12 
Fuß lang und 72/ Fuß breit find, 


Man hat fi vielfach bemüht, das Abkühlen ber Mürze duch fünftliche | 


Vorrichtungen zu befchleunigen ; aber die meiften derfelben haben eine zu hef⸗ 
tige Bewegung jener zur Folge, welche an fich nicht gut, auch infofern ſchädlich 
wirkt, als die Verbindung von Gärbeftoff und Stärkemehl, welches beim Er— 
kalten abgefchieden wird, dann ohne nochmaliges Durchfethen nicht entfernt 
werden kann. Auch waren die Apparate zum Theil zu complicirt and ſchwer 
zu reinigen, auch wohl zu koſtbar, nicht zu jeder Sahrszeit anwendbar ıc. Von 
allen diefen Mängeln fol ein neuerfundenes Geräthe zum Abkühlen heißer 
Flüſſigkeiten — der Pfneter des Herrn Brenner zu Erfurt — frei, und 
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demnach auch bei ber Bierwürze und Branntweinmeifche ganz beſonders zu 
empfehlen ſeyn. Er nimmt wenig Raum ein, da er nur 2'/, Fuß weit und 
3 Fuß hoch ift; er fühlt 20— 25 Eimer heiße Branntweinmeifche, oder 30 big 
36 Eimer Bierwürze mittelft ungefähr halb fo viel Waſſer in der kürzeſten 
Zeit auf jeden beliebigen Grad bie zu der Temperatur bes Waſſers ab. Kür jedes 
Duart Würze bietet ee Fuß Abkühlungsfläche dar. Er hält den Zutritt 
der atmofphärifchen, oft fehr elektrifchen Luft ab, welche bekanntlich eine flür: 
mifche Unregelmäßige Gähtung verurfacht. Die Confteuction des Apparate 
iſt einfach, die Behandlung wie die Arbeit leicht, der Gebrauch in keiner Jahrs⸗ 
zeit geftört, und die Einführung im Heinften wie im größten Geſchaͤft ausführ: 
bar. Da man die Abkühlung ganz in feiner Gewalt hat, fo gewinnt man bet 
Anwendung bes Pſycters auch beffere Produkte. Er gewährt Reinlichkeit im 
hoben Grade, und fihert vor dem Hineinfallen Ekel erregender Inſecten. Er 
wird von Kupfer ober verzinntem Blech geagbeitet und koſtet 50—150 Thlr., 
erfpart aber den Raum und die Loftipieligen, vielen Reparaturen ausgefegten 
hölzernen Kühlfchiffe ; zudem ift er fehr dauerhaft. — So lautet der Empfeh: 
Iungebrief, den der Borftand des Erfurter Gewerbvereins, darunter 
Tromms dorff, dem Pfpeter mitgegeben, worauf auch der Erfinder von dem 
königl. preuß. Minifterium des Innern für die ganze Monardjie ein mit diefem 
Sabre (1836) abgelaufenes Patent erhalten hat. (Vergl, Bier-Brauerei 
und Branntmweinbrennerei.) 

Ablactiren, Abfäugeln, Einfaugen. Cine nur unter gewiſſen 
Umftänden anwendbare Art der Baumveredlung. Sie befteht darin, daß man 
einen jungen Zweig von einem edlen Baume mit einem daneben gepflanzten, 
oder in einem Gefäße ftehenden und in die Nähe des erftern gebrachten Wild: 
linge fo innig und fo lange zu verbinden fucht, bis daß erfterer im legtern feſt⸗ 
sewachfen ift. Zu dieſem Behufe wird die Krone des Wildlings glatt abge: 
fehnitten, der Stamm oben gefpalten, das Edelreis herabgebogen, etwas keil⸗ 
förmig nad) der Seite der Spalte zugefchnitten, und fo in legtern eingefügt, 
demnädft aber, nad) gehörigem Verbinden mit Baft, mit Baumwachs über: 
zogen. Wenn das Reis anfängt zu wachfen, wird ed behutfam von dem Mut: 
terfiamme abgetrennt. 

Ablegen, Ableger, wird in mehrfacher Bedeutung gebraucht, und 
kommt in der Kunftfprache des Forſtmanns, Weinbauers und Imkers vor. 
Im Allgemeinen verfteht man darunter das Abſenken und bie Abſenker eines 
Wurzelſtocks. Von ben Zweigen desſelben werden nämlich, Behufs des Wurzel: 
treibeng, einige in die Erde gelegt, und diefeiben in der Regel nachher verpflanzt. 
Der Imker legt ab, Indem er Bruttafeln aus fehr vollen alten Stöden In neue 
(eese bringt und bazu einen ſchwachen Stock geſellt. (Vergl. Weinbau und 
Bienenzudt.) ' 

Ableſe heißt die zweite Kraute im Weinberg, wo man die ftehen gebliebe- 
nen oder neu hervorgewachſenen unnüsen Spröflinge wegnimmt. 

Ablöfung der Grundeigenthumslaſten. Nähft ber Theilbarkeit 
des Grundes und Bodens und der perfönlichen Freiheit des ihn Bebauenden 
ift einer der wichtigften Vorwürfe des Staats, daß er den Landwirth zum 
Heren feiner Scholle mache und ihm den freien Genuß feiner Arbeit verfchaffe. 
Diefem Endzwecke ftehen alle gemeinfchädliche Belaftungen der Grundftüde, 
auch folcye, die der einen Parthei mehr fchaden oder Eoften, als fie der andern 
einbringen, ald Naturalzehnten, Dienfte ıc., Weide- und Trift- 
fervitute entgegen. Ihre Ablöfung gegen Entfhädigung hat eben fo viele 
materielle als moraliſche und rechtliche Motive. Anders dagegen verhält es ſich 
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mit der gefeglichen Aufhebung ſolcher Verträge, welche zwar bie Grundſtücke 
mit einer Abgabe beiaften, jedoch durchaus nicht gemeinfhädlidh, aud 
Feiner Parthei nachthelliger, als der andern vortheilhaft find. Hierher gehören 
feftfiehbende Renten, Erbpachts-Abgaben u.f. w. Ein foldyes 
Verfahren kann für den Einzelnen, wie für das Ganze nur nachtheilige Folgen 
äufern. Da im Ganzen daran fo wenig gedacht worden ift, fen ed und erlaubt, 
jene, in Grundlage der praktiſchen Erörterungen Stelpuner’s (f. Mögl. An: 
nalen, 30. Bd.), hier aufzuführen. Die Privarlachtheile find: 1. Daß viele 
Familien ein durch Renten oder Erbpachten feft begründetes Einfom: 
men verlieren ; 2. daß der Mentepflichtige die Theilbarkeit feines Vermögens 
häufig erfchmweren wird ; 3. daß derfelbe, wenn er die Grundrenten, Erbpach⸗ 
ten ıc. durch Aufnahme verzinslicher Kapitale abgelöf’t hat, den vollen Ertrag 
der Grundſtücke verftenern muß, wenn gleich die Verfchuldung, in bie er ſich 
durd) die Ablöfung geftürzt hat, mehr Zinfen erfordert, als der Betrag der Erb: 
pacht ıc. ausmachte ; 4. daß der vormalige Erbpächter feine, häufig gefeglichen 
Anfprühe auf Schadenerfag bei eingetretenen Unglücksfällen gänzlich aufgeben 
muß. Als gemeinfhädlic ftellen fidy die bezeichneten Ablöfungen aus 
folgenden Gefichtspunkten dar: 1. Das Recht, die Heiligkeit der Ver: 
träge wird verlegt, ohne daß dazu irgend ein Grund aufzufinden iſt; welches 
Beifpiel und welche Folgen find da zu befürchten! 2. Man benimmt die Mit: 
‚tel und Mege, daB mehrere Perfonen an dem Ertrage eines und besfelben 
Grundftüdes Theil nehmen können, ohne mit ihren Intereſſen in Collifion zu 
gerathen ; man entzieht gefliffentlich dem wichtigften Nationalgerwerbe die ihm 
doch fo nothwendige Kapitalvermehrung ; 3. die Aufhebung der Gemeinheiten 
erheifcht Erbpacht, wenn eine Menge der Daraus hervorgehenden uncultivirten 
Srundftüde nicht todt für die Staatskaffe-liegen follen ; durch diefes Syſtem 
find die großen holfteinifchen Heide: und Moorflächen einzig und allein 
bisponibel für die Landwirthſchaft und beitragsfähig zu den hohen Staatslaften 
geworden; 4. Erbpacht verhindert bie zu große Zerfplitterung des Grund: 
befiges ; 5. Erbpachten kommen aus dem Grund und Boden ; ihr Betrag lift 
ſich leicht ermitteln ; fie bieten dem Staate einen eben fo leichten ale geficherten 
Steuermodug; 6. die zinsbare Belegung ber für abgekaufte Erbpachten, 
Grundrenten ıc. aufgelommenen Kapitale fihert dem Staate das daraus er: 
folgende Einkommen nicht auf diefelbe Act, wie er folches aufgibt ; wendet er 
jene aber zur Abtragung feiner Schulden an, fo dürfte das, unabgefehen von 
der Verlegenheit, worein er feine Gläubiger fegt, vielleicht in böfen Zeiten nur 
einer ungemeffenen Schulden:Contrahirung deſto förderlicher werden, und die 
endlichen Solgen derfelben auf den Staatsbürger fallen, welcher nun aus feiner 
Taſche bezahlen muß, was früher aus Staaterenten erfolgte. — Die hiftowifche 
Entftehung der Srundeigenthumsbelaftungen ift nur in einer Heinen Minder: 
zahl der einzelnen Kälte nachzuweiſen und beruht meiftentheilg auf einer allge: 
meinen und allmälidyen Entwidelung bes gefelifchaftlichen Zuftandes, der 
Beobahtung nur in ben von Zeit zu Zeit vollendeten Refultaten vor-, 
inihrem Anfange aber ganz im Dunkeln liegend. Ihre Abwidelung ift dagegen, 
ald eine Begebenheit der neueften Zeit, genauer zu beftimmen. In Deut fd: 
land ward mit ber Emancipation des Grundes und Bodens zuerft von Seiten 
des Könige von Dänemark und im Herzogthume Oldenburg der Anfang 
gemacht. Als man bie fefte Eontribution nach 1680 in Holftein auflegte, 
erleichterte man die Frohnden und Naturalleiftungen des Iegtern gegen mäßige 
Abgaben, und eilte, die Feldmarken vermeflen und neu eintheilen zu laffen, 
wodurch die erhöhten Abgaben und die möglichft nahe bei den Wohnungen ge: 
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legnen Ländereien der Bauern und Erbpächter flatt einer vermehrten Laft ein 
wahrer Segen für die Befiker, ihre Zagelöhner und die Nahrung der nächften 
Städte wurden; man erlieh auch die Sruchtgefälle und Dienfte für eine wahre 
Kleinigkeit, gewann jedoch von finanziwegen, indem man ſich von koftbaren 
Bauten befreite und eine fichere Einnahme 308. In Oldenburg wurden 
1682 die Abgaben und Frohnden der perſönlich emancipirten Bauern auf Geld 
gefegt, und die Domainen in Erbpachten zertheilt. Als in Holftein die läs 
flige Kopflieuer eingeführt wurbe, eilte die Regierung auch hier (nad) dem 
Sahre 1763) die zur Gultur in den Gemeinheiten und Xusrodungen zum 
Privatbefige gelangten Ländereien in billige Erbpacht zu geben; und nur das 
durch wurde jene Laft erträglich und den Landleuten fpäter möglich, die große 

Bankhaft von ſechs Procent des Werths aller Brundftüde und die anfehnliche 
Srundfteuer zu ertragen. Saft gleichzeitig richteten Die Regenten von D efter= 
reich, Preußen und Anhalt⸗Zerbſt, auh Hannover, ihre Bemü- 
hungen auf eine Reform der agrarifchen Geſetzgebung zu Gunften des belafte: 
ten Bodens, aber ohne jenen eclatanten Erfolg und mit fteter Hemmung bes 
weitern Verfolgs. Schon am 271. November 1768 erfhien von Maria 
Therefia ein Edict zum Zwecke ber Aufhebung ber Gemeinweide und Ver: 
binderung der dadurch entftehenden Viehfeuchen mit Anweifung, die Weide: 
grundftüdte unter bie Intereſſenten zu vertheilen. Ihr 1779 in ben vollen Be: 
fig feiner Erbftaaten getretener Sohn, KalſerJoſephell., nahm mit Eins 
führung einer allgemeinen Befteuerung eine Reduction der greurfdherrlichen 
Mechte vor, indem bie Grundfteuer auf 12'4 °,, des reinen Ertrags beftimmt, 
und für die grundherrlichen Leiftungen, welche alle in eine Gelbrente verwan⸗ 
deit werben folten, ein Marimum von 17*%. vom rohen Erträge feſtgeſetzt 
wurde. Nach dem Tode Joſephs iſt diefe Angelegenheit nicht weiter betrie: 
ben*). Aud Friedrich der Große (welcher durch gut eingerichtete Credits 
Inſtitute dem Beſitze der Gutsbefiger fo fehr aufzuhelfen mußte, daß binnen 
Kurzem Wohlftand an die Stelle von Dangel trat) forgte durch manche für 
die damalige Zeit höchſt feltene Verordnungen für die Emancipation feiner 
Bauern, namentlid durch die Edicte wegen Aufhebung der Gemeinheiten und 
Auselnanderfegung der gemeinfchaftlihen Hütungen (vom 28. Juni 1765 
und 21. Dftober 1769), und die Befchränkung der Wiefenbehütung (durch 
das Edict vom 19. Mat 1770). Bis zu feinem Tode fah der große Monarch 
gute Wirkungen von feinen Verfügungen, wenn gleich ber Aderbau noch im⸗ 
mer durch die Vorrechte der großen Grundherren an einen feffellofen Auf⸗ 
fchwung behindert ward. — Friedrich Auguft, Fürſt zu Anhalts 
Zerbſt, hatte ſchon 1770 die Abficht, die Gemeinweiden zu theilen, den Futter⸗ 


bau im Felde einzuführen, Obft: und Hopfenbau zu verallgemeinen ; aber das 


41775 erneuerte Geſetz fand keinen Eingang bei feinen Unterthanen; felbft feine 
eigenen Domainenbeamten ſtellten ſich der Ausführung desfelben entgegen. 
Gleichzeitig ward in Hannover die Lage der dienftpflichtigen Bauern durch 
Verwandlung der Maturaldienfte in eine Geldabgabe etwas verbeffert. Nach 
der Zeitfolge gab gegen Ende des vorigen Jahrhunderts das erfte erneuerte Bei⸗ 
fpiel einer emancipirten Landcultur das Königreih Baiern unter Marl: 
milian Joſeph. Schon in den erfien Neunziger-Jahren warb das Recht 
der Zehntherren befchräntt. Einige Jahre fpäter wurde die Sefchloffenheit der 


*) Zegt aber weiß man in Defterreich nicht viel mehr von Gervituten, unb 
die.man bat, find bereits fo geregelt und ihre Ablöfung durch die Geſtte fo bes 
ſtimmt, bad wenig zu wünfchen übrig bleibt. 2% 
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übergroßen Bauergüter aufgehoben, Ihre Theilung geftattet, und durch einfache 
Gefege und Proceßformen der alte Bann, worin ſich das ganze Gewerbe, mie 
faſt überall, fo auch hier befand, zerftört. Die Gemeinheitstheilungen und Abau: 
dungen der Feldmarfen fanden rafchen Fortgang; Wege und Straßen wurden 
verbeffert, Die Obſtbaumzucht befördert, die Schulen mit Länderelen zum Obft: 
bau ausgeftattet und eine gute Feldpolizei eingeführt. In Braunfhmweig: 
Lüneburg regte fid ein gleicher Geift, der fidy namentlich in ber Zünebur: 
aifchen Semeinheitstheilungsordnung ausſprach; jedoch in den perſönlichen 
Berhältniffen der Untertbanen ward nichts geändert. Unterdeffen trug in einem 
Theile Deutfhland& franzöfifche Herrfchaft die agrarifche Leglslatur 
Frankreichs, wo felt ber Revolution alle Laften des Grundeigenthums ver: 
ſchwunden find, mit über, Nur daß das Verfihren mitunter ziemlich despo: 
eifch eingerichtet war, nahm ihm von feinem Werthe, und flatt Thränen zu 
trodinen, lockte eseben fo häufig folche hervor ; denn das franzäfifche Geſetz lau: 
fet namentlich) dahin, daß jede Grundrente ablöslich ift, und daß auch durch 
Vertrag Peine unauffünbliche Rente auflänger als 30 Fahre bei Ueberlaffung 
von Grundftüden conftituirt werden kann. Die Angelegenheit kam zuerft in 
Meftpbalen(1808—1813), dann in dem Großherzogthume Berg (Deer. 
vom 13. Sept; 1814), und endlich in den mit Frankreich vereinigten ban: 
featifchen Departements (Deer. vom 9. Dez. 1811) in Gang. Bet diefen 
Gefegen ging man im Ganzen davon aus, daß +) die Leibeigenfchaft und die 
daraus enfipringenden Rechte, namentlich der ungemeffenen Dienfte, ber Ge: 
bühren für die Erlaubniß zum Heirathen, des Geſindezwangsdienſtes, des 
Sterbefalle, ganz unentgeldlid aufgehoben wurden ; 2) daß Geldrenten zu 5 
vom Hundert, alfo mit dem 20fachen Betrage der Zinfen; 3) Naturalgaben 
aber und Dienfte, nachdem fie zu Geld gefchäßt worden, mit 4°/,, ober mit dem 
25fachen Betrage abgelöft werden follten. — Unabhängig von franz dfifcher 
Einwirkung erfchier 1809 unterm 30. Maiin dem Sachſen-Koburg— 
Saalfeld'ſchen Lande ein Reglement über die Vertheilung der Gemein: 
befigungen unter bie bisherigen Sntereffenten. — Das großartigfte Betfpiel 
der Boden⸗Emancipation aber gab um diefe Zeit der preußiſche Staat. Bis 
1807 willigte bie Regierung wohl vorberettend, indeß weniger gefeggebend ein; 
aber von 1807 waltet Über ihre Geſinnung und Ihren Willen fein. Zweifel 
mehr ob. Es erfchien am 9. October das Ediet, den’ erleichterten Beſitz und 
den freien Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie bie perfönlichen Berhält= 
niffe der Landbewohner betreffend, und am 28. Detober die Generalverordnung 
wegen Aufhebung der Erbunterthänigkett auf fämmtlichen preuß. Domainen. 
Es war dieſes als der erfte Grundftein derneuen Geſetzgebung zu betrachten: 
eine beftimmtere war erft zu erwarten. Sm nächften Jahre, am 14. Feb. erfchien 
die Verordnung wegen Zufammenziehung bäuerlicher Grundftüde und Ver: 
mandlung berfelben in Vorwerksland in Oſtpreußen, Litthauen und 
Weftpreußen. Nur der damaligen Geldnoth und Verwirrung iſt es zuzu⸗ 
fhreiben, daß diefes Geſetz ſo wenig Folgen gehabt hat; In minder kranker Zeit 
würde die den Gutsbefigern gegebene Erlaubnif, die Bauerhöfe einzuziehen, 
zu vortheifhaft für felbige erſchienen feyn, um nicht ganz allgemein:bavon Ge: 
brauch gemacht zu haben. Das Edtet vom 29. März 1808 hob für die ganze 
Monarchie den Mühlenzwang auf. Ihm’ folgten-(1810) die Über die Auf: 
hebung des Vorfpanns und der Natural-Fourage- und Brot:Pieferung, gleich: 
‚zeitig eine Geſindeordnung, und endlich 1811 am 14. September die den gan: 
zen Werke die Krone auffegenden Edicte, die Abänderung der bäuerlichen Ver: 
hältniffe und die Landeultur betreffend, welche die allergrößte Epoche in der 
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Sache des Ackerbaus machten und mit Recht die allgemeine Aufmerkſamkeit 
bee Sin = und Auslandes erregten. Die Verbeſſerungsmittel, welche das Cultur⸗ 
Edict enthält, beftehen im Wefentlihen darin, daß man, a) ohne eine Ader: 
umlegung zu verlangen, ein. Drittel der Aecker für hutfrei erklärte; b) die übri- 
gen Servitute in die gefeglichen Schranken verwies, und da, wo fie hinderlich 
waren, gegen angemeffene Entfhädigung, nach dem Urtheile fachverftändiger 
Schiedsrichter, ablöslich machte; c) daß man alle und jede Einfchränfungen des 
Grundeigenthums, welche in der Verfaffung gegründet waren, aufhob, und je: 
dem Grundeigenthümer geftattete, über feine Grundftüde im Ganzen und 
Einzelnen willkürlich zu disponiren, infofern nicht Rechte, welche Dritten 
darauf zuftanden, entgegen waren. Am 21. Suni 1821 erfchien eine Ablöfungs: 
prönung über die Art, wie die Schähung der abzulöfenden Dienfte und ihre 
Verwandlung in eine fire Rente vorgenommen werden fol. Die Rente ſelbſt 
tarfı mit dem 25fachen Betrage abyelöft werden. Endlich gehören hieher 
noch drei fehr umfafjende Gefege vom: 21. April 1825, über die Verhältniffe 
des Grundeigenthums in den vormals zum Königreihe Weftphalen, zum 
Großherzogthume Berg und zu Frankreich gehörig geweſenen Kandesthei: 
len, wodurch die obenerwähnten Gefege aufgehoben und durch weit forgfälti- 
gere Beflimmungen erfegt werben. — Nah der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
Lands haben audy bie meiften andern Staaten fidy bemüht, nicht bloß die per: 
fönlihen Feſſeln des gemeinen Landmanns zu löfen, fondern auch bie des 
Grundes und Bodens, In vielen tft die Aufhebung ber Leibeigenfchaft und die 
Abtösbarkeit, wenigftens der Dienfte, gleich in die Verfuffung mit aufgenom: 
men worden, So in Würtemberg (Verf. Ur, v. 1819, $. 25), Großher⸗ 
zogthum Helfen (Verf. v. 1820, A. 25,26). In Baden wurde in ber 
Verfaſſungsurkunde ($. 11) die Ablöglichkeit der Grundlaſten und Dienftpflich: 
ten beftätigt, nach welcher Beftimmung Srohnden mit dem 20fachen Betrage 
abgelöf’t werben follten ; perfönliche mit dem 15fachen. In neuerer Zeit ift, be: 
fonders auf Rott eck's Anregung, lebhaft Über die Revifion diefes Gefeges in 
der Ständeverfammlung bebattirt werben ; namentlich erregte ber Antrag große 
Senfation: den Zehnten überhaupt und zwar zu einem geringern ale dem 
Kapitalmerthe abzulöfen, und einen heil der Ablöfungsfumme aus der 
Staatskaffe zu beftreiten. — In Heffen: Darmftadt find aud) die übri- 
gen Laften, und durch Verordnungen von 1816 und 1824 auch die Zehnten ab: 
löslidy geworden. So auh in Braunfhweig 1823. — Sadfen: 
Weimar:Eifenach hob durch die Edicte vom 2. März und 11. Mai die 
Gefindezwangsdienfte und alle Frohndienſte gegen Entfchädigung ber Beredy: 
tigten auf. Auch beftimmte eine Verordnung vom 3. April 1821 genauer bie 
Rechte ber Hut: Berechtigten und Verpflichteten. Etwas Aehnliches gefchah 
unterm 4. October 1828 im Königreihe Sach fen durch das Mandat : die in 
Hutungsfachen anzumendenden Rechtsgrundfäge und das darin zu beobadh: 
tete Verfahren betreffend, weiches nicht auf eine Aufhebung des Hutungs⸗ 
weſens tendirt, vielmehr für deffen Erhaltung und Beltand, mithin für die 
Aufrechthalsung ber uralten Culturverfoffung in Sachfen für ewige Zeiten 
die Regeln angibt. Aber am 17. März 1832 iſt diefe Scharte durch eine im San: 
zen den Geſetzen der Billigkeit fo wie dem Zwecke baldiger Entfeffelung des Grun- 
bes und Bodens wohl entfprechende Ablöfungs = und Gemeinheitstheilungs: 
Verordnung wieder ausgewetzt worden. Diefelbe beruht im Allgemeinen auf 
folgenden zwei Hauptgeundfägen: 1) Die Theilung gemeinfchaftlicher Srunds 
ſtücke, fo wie Die Abldfung von Frohnen und Dienftbarkeiten, fol auf ben ein: 
feitigen Antrag eines von beiden Theilen erfolgen; jedoch können. nur-mit.bei: 


[4 
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derfeitiger Einwilligung aufgehoben werden: a). Dienftevon Unangefeffenen, 
deren Ablöfung nur von den Verpflichteten verlangt werben kann; b) bie Lau: 
demial:Verpflihtungen ; c) die Hanbdienfte der Häusler, wenn der Wegfall 
diefer Handdienfte dem Berechtigten nachtheilig und bie dafür zu gemährenbe 
Beldentfhädigung den WVerpflichteten unmöglich wird. 2) Der Werth ber 
Dienfte und Dienftbarkeiten fol nach dem für ben Berechtigten daraus hervor: 
gehenden Nutzen berechnet und darnach der Entſchädigungsbetrag beftinmt 
werden. Ein für das günflige Refultat des Geſetzes entfcheidendes Princip! 


CVergl. die gründlichen Abhandlungen des Herrn Kyp ke über diefen Gegen: 


ftand Im 2. und 3. Bande des „Univerfalblatts fürd. gef. Land- und 
Hauswirthfhaft”, S. 205—220 u. ©. 145—151.) — Auh in Metlen: 
burg mar gleich nad) mwiederhergeftelltem Frieden die Verbefferung ber Ber: 
hältniffe der perfönlich emancipirten Bauern ein Gegenftand der berathenden 
Geſetzgebung geworden. Aber die Regulictung der bäuerlichen Verhältniffe geht 
in neuerer Zeit fehr langfam von Statten ; vielfach nody ift das Eigenthumsrecht 
des Kleinen Landbauers befchräntt, und er leidet und kümmert noch unter dem 
Drude der Sommunion, der Dienfte und ungemeffener Auflagen auf die Band: 
rente. — Das neuefte ausführliche Gefeg über die Ablöfung der grund: und 
gutsherrlichen Laften, welches aber auch viele Gegner gefunden, ift 1833 im 
Königreihe Hannover ins Leben getreten. 

Man erfieht aus diefer gefchichtlichen Weberficht des Ablöfungsmwefens in 
Deutfhland, daßes uns an vortrefflihen Geſetzen dafür nicht gebricht ; leider 
aber läßt fich nicht mit gleicher Wahrheit fagen, daß ihre Ausführung dem gu: 
ten Willen der Gefeßgeber entfprochen hat; theils mangelte es an geſchicktem 
und ſachkundigem Perfonale, um die an fich trefflichen VBorfchriften in geeignete 
Anwendung zu bringen, theil® ftemmten ſich mächtige Vorurtheile des betref: 
fenden Publitums dagegen, genährt und unterhalten durch Andere, die in vie: 
len Faͤllen Vortheil aus der Unmiffenheit und der Verblendung zu ziehen muß: 
ten. Wir flimmen daher ganz in des verdienten Koppe’s Worte ein, wenn 
er bei ähnlicher Gelegenheit bemerkt, daß es eine zu voreilige Meinung fen, bie 
aber jest herrfchend, daB ſchon die bloße Eriftenz ber feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren in Deutfchland beftehenden Cuiturgefeggebung den Ackerbau bereite von 
feinen Feſſeln erlöftt habe. Was Maria Therefia, die Könige von Dä- 
nemart und ihre beiden großen Minifter theils gar nicht, theils nur erft nach 
einer langen Reihe von Jahren ausgeführt, was felbft Friedrich I. wäh: 
rend feiner langen Regierung nicht burchzufegen vermochte, und Marimi: 
lian Joſeph unbeendet gelaffen, das dürfte in unfern Tagen noch weit grö: 
Bere Anftände finden, wie ein Rückblick aufdie Sache felbft ſchon ergibt ; man 
darf fidy daher den fanguinifchen Hoffnungen nicht hingeben, die in diefen Be: 
jiehungen die öffentlichen Blätter ausfprechen, deren Verfaſſer indeß niemals 
einen Blick in die Sache felbft zu thun vermögen, weßhalb fie auch fletd nur 
vom todten Buchſtaben des Gefeges reden, den fie mit der Sache felbft ver: 
wechſeln. Die Zeit kann das große Wert der Emancipation ber Randleute 
und des Örundes und Bodens vollbringen:: fie Bann aber eben fo gut alle [yon 
begonnenen Schritte dazu hemmen, und den Gegnern berfelben Mittel und 
Wege barbieten, Alles wieder auf den beliebten alten Stand der Dinge zurück⸗ 
zubringen. . 

Abmeierung ift die Entfegung eines Bauern oder Colonus von feinem 
Colonatgute, welche ber Gutsherr aus rehtsbegründeten Urfachen vornimmt. 

Abnormitäten, Deformitäten. Regelwidrigkeiten, Mißbildungen, 
im Gegenfage zum Normalen, Regelrechten. Duß zufültige Abnormitäten 
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bes Körper& bei Thieren und Dienfchen vererbt werden, davon liegen hin: 
kängliche Beifpiele vor. So hat fi auf die Nachkommen von ihrer Schwanz: 
federn zufällig entblößten europäifchen Hühnern in Virginien bdiefer 
Mangel fortgepflanzt; nah Thaer verlor einft eine dreijährige Kuh ihr linkes 
Horn durd) einen Eiterungsprocefi, und drei nachher von derfelben geborne Käl⸗ 
ber bekamen auf der linken Seite feine Hörner, fondern nur Eleine ſtumpfe, an 
der Haut und nicht am Knochen befeſtigte Knoten; englifirte Pferde haben, 
nah Blumenbah,Langsdorf u. X, Kohlen mit von der Natur geſtutz⸗ 
tem Schweife geworfen, u. f. wm. Im Menſchen werden befonders manche Des: 
formitäten ber Ertremitäten leicht erblich ; am befannteften find die ſechsfingrich⸗ 
ten Familien; nicht felten kommen Jubdenkinder ſchon befchnitten zur Welt, 
wie denn biefer Fall auch bereits von den Geſetzen des Talmuds vorgeſehen 
worden. 

Abplatten heißt, ein Reis zum Copuliren gerabe, flach und glatt abs 
{hneiden, im Gegenfag vom fchrägen und länglichen, oben ſcharfen Schnitt. 

Abplagen, in einem Holzgehau die zu verfaufenden Bäume zeichnen. 

Abräumen wird gebraucht von der Abholzung oder Ausrodung eines 
Holzraume, welcher zu Adler gemacht, oder wieder mit neuer Holzfaat bedeckt 
werben foll; ferner von Steinbrühen und Mergelgruben, wenn man-bie über 
dem Stein: oder Mergellager befindlichen Erdſchichten wegſchafft. Das abge: 
‚räumte Erdreich wird dann Abraum genannt. 

Abrahmen heißt, den Rahm, Sahne, Schmant von ber Mildy nehmen. 
Dieß gefchieht am zweckmäßigſten mit der Rahmfchüffel, einem einzigen Stüde 
Buchenholz, concav, äußerfi dünn und fein gearbeitet, und im Ducchmeffer 
ungeführ 11— 14 Boll. An demfelben ift ein zierlich gedrechfelter Stiel, circa 
von der Länge eines halben Fußes, welcher zur Hundhabe dient, Bei einer 
. Zemperatur von 10—12 Grad ˖ findet das Abrahmen der Milch gemeiniglid) 
36 Stunden nad) ihrem Einfeihen Statt. (Vergl. Butter.) 

Abraupen. Dieſes Geſchäft gefhieht am beften im Srübjahre, weil die 
Metfen und andere Eleine Vögel, welche fid) von ben Raupen nähren, wenn fie 
deren nicht in großer Menge finden, deſto Länger fich verweilen und das Unge⸗ 
ziefer in den verſteckten Stellen der Bäume aufluchen, folglich beffer dasſelbe 
vertilgen, als wenn fie die Gärten und Kolzungen ſchnell durchziehen, fich bes 
gnügend, die Raupen in ihren Neflern nur, hier und da fortzunehnen, Es ift 
ein Gegenftand für die Feldpolizei, auf die allgemeine Ausführung des Naus 
pens zu achten. Befonders in obflreihen Ländern ift die Sache von Wichtige - 
keit; wenn ein einziger Nachbar das Abraupen feiner Bäume unterläft, To 
bilft die Sorgfalt der übrigen Gartenbefiger wenig. Der Leipziger Stadt: 
eath hat 1831 einen überall nahahmungswürdigen Befehl an alle Gartens 
befiger erlaffen, ihre Obſtbäume von Raupenneflern zu reinigen, 

Abricoſe, Apricofe (Abricot). Der Abrieofenbaum Fam 330 Jahre 
vor Chriſto aus Armenien nah Griechenland und Epirus, und von da 
nad Stalien. Die Römer nannten bie Früchte Mala armeniaca epiro- 
tica und megen ihrer frühen Reife auch praccacia. Von Italien wurde 
der Abricofenbaum (jest von den Botanikern Prunus armenica genannt) in 
die füdlichen Lander Europa’s, und von da weiter verbreitet. Dan zieht den: 
felben vorzüglich nur an Spalieren, wenigſtens in kältern Gegenden, wo man 
ihn auch fo pflanzt, daß er nicht gleich von der Morgenfonne befchienen wird, 
weil ihm dann, wegen feiner frühen Blüthezeit, die Nachtfröfte am meijten 
fchaden können. An gegen bie kalten Winde gefhügten Stellen kann man ihn 
auch hochſtämmig oder vielmehr halbſtämmig ziehen. Diefe dürfen nicht To 
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ſtark beſchnitten werden, als die am Spaliere, und da ſie dann der Natur mehr 
überlaſſen bleiben, ſo ſind ſie auch weniger Krankheiten ausgeſetzt, und werden 
bei irgend günſtigen Frühjahren weit fruchtbarer als jene am Spalier. Die 
Abricoſe gedeiht am beften in einem fruchtbaren, lodern, trocknen Boden. 
Iſt legterer feucht, fo muß man ihn mit Kalkſchutt, grobem Sande und Holz- 
erde zu verbeffeen fuchen. Die Winterfälte fchadet dem Baume nichts, aber 
wohl fpäte Feöfte im Frühjahre, welche fehr viele tödten, weil fie, wie bie Pfir⸗ 
fihbäume, früh treiben und blühen. Hier kann man ihn, vorzüglich zur 
Biüthezeit, durch Rohrdecken fhligen, welche man bes Abends vorfegt und des 
Morgens wieder megnimmt. Die Vermehrung und Fortpflanzung der Abri: 
cofen geichieht durch Kerne, fo wie auch durch Obuliren und Kopuliren, weni: 
ger durch Propfen und Abfenten. Die Steine legt man gleich im Herbfte an 
die Stelle in die Baumſchule, wo die jungen Bäumchen zuerft ftehen bleiben 
follen. Man erhält von diefen Bäumen, wenn man fie ohne weitere Veredlung 
aufwachſen läßt, oft ſehr ſchoͤne Früchte, die zumeilen diejenigen übertreffen, 
von benen die Steine genommen find. Um aber beflimmte Sorten zu erhal: 
ten, veredelt man fie auf obige Art, oder auch auf Manbelftimme und Pflau: 
men, mozu man felbft die gemeine Zwetſchke oder Hauspflaume nehmen kann. 
Am liebften oculiet man fie aufs fchlafende Auge, oder kopulirt fie im Winter 
oder fo zeitig im Srühjahre, daß der Saft noch nicht eingetreten tft. (Vergl. 
Dculiren und Kopuliren.) Im Allgemeinen theilt man die Abricofen 
ein in folche mit füßem und folche mit bitteem Kerne oder Mandel, Einige 
der vorzüglichften Sorten find folgende: bie große Srühabricofe, reift im Ju⸗ 
lius; die Heine Srühabricofe, gleichzeitig reifend, mit bitteren Kern; die Abri- 
cofevonNancn, reift einen Monat fpäter, trägt eine fehr wohlſchmeckende 
und große, roth punetirte, feinhäutige Frucht, die nie mehlig wird, mas die bei- 
ben erft genannten Sorten fo leicht thun; die Rotterbamer Abricofe mit 
füßem Kern, fehr fruchtbar, aber leicht von den Wespen bedroht; die Ananas: 
Abricofe (Abricot de Breda), mit faft plattrunder Frucht, die aber auch zei: 
tig abgenommen werden muß, reift, gleich der vorhergehenden, im Auguſt; die 
große Dranien = Abricofe (Abricot d’Augomois), reift im Julius, und trägt 
teichliche, beinahe runde, rothgefprengelte Frucht von mildem, ſchmelzendem, 
fehr ſchmackhaftem Fleiſche. | 

Abricofenpflaume, Es gibt davon zwei Arten: bie rothe und gelbe; 
beide find groß, rund und tief gefurcht, ihr Fleiſch ift feft, faftig und hat einen 
füßen angenehmen Geſchmack. Sie reift im September. 

Abrome, prächtige (Abroma augusta). Eine Zreibhauspflanze aus 
DO ftindien, bie eine fette Erde fordert, und fowohl durch Samen als durdy 
Stedlinge und Wurzelfproffen vermehrt wird, 

Abſäſſen, im Hohenloh’fheni.g. Moſt von den Eräbern ablaufen laffen. 

Abſützige, abgefegte Wolle wird eine zweiwüchſige Wolle genannt, 
wovon der eine, meiſt der obere Theil mie abgeftorben, der andere oder untere 
aber wieder im Wuchfe ift. 

Abihalnen heißt, Bäume im Walde anfchälen, um dadurch ſowohl die 
Sränze der Viehweide ale auch das zu hegende Holz zu bezeichnen. 

Abfchieben fagt man von allen jungen Thieren, wenn fie den legten Jahr: 
wechfel machen. (Vergl. Schieben.) 

Abichieber ift ein ftählernes Infteument zum Abfchneiden bes Auges von ei⸗ 
nemOculirreis, wie ein halbgefpaltener Federkiel geftaltet, mit feharfer Schneide. 

Abſchied, i. q. Auszug in Holftein. (Bergl. Auszug.) .. 

Abſchlämmen, die Mengung und Durchſchüttelung des Erdreiche mit 
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Waffer, um bie. Abfonderung feiner einzelnen Theile zu bewirken. Die im 
Waſſer unaufgelöf ten und abgefegten Stoffe bilden vorherrfchend die unver: 
änderlichen Gemengtheile des Bodens; fie beftehen größtentheils aus Thon, 
Kiefel: und Thönerde, Kalks und Bittererde, Eifenornd und Eifenorpduf, 
Braunftein: oder Manganoxyd und natürlichen Zufammenfegungen diefer Be⸗ 
ftandtheile im Miergel. 

Apforbiren, einfaugen, verſchlucken, in fich ziehen; ein Kunftwort, um 
die Eigenfchaft oder Kraft einiger Körper zu bezeichnen, Keuchtigkeiten und 
Säuren aus ber Luft und andern Körpern anzuziehen und in fidy außuneh⸗ 
men. Die melften der im Boden ſich befindenden Erdarten haben bie Eigen: 
(haft, in ihrem trocknen Zuftande Seuchtigkeit aus der atmofphärtfchen Luft zu 
abforbiren, welches auf ihre verfchiedene Fruchtbarkeit von bedeutendem Ein: 
fluffe ift. Bei einer zmifhen 12 —150 R. wechfelnden Temperatur abforbirten, 
nah Schübler, 1000 Gran Erde, in eine Fläche von 50 C. Zoll verbreitet, in 
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Erdarten. "12&tunden.|218tunden.!18&tunden. 72Stunden. 








— Gran. Gran. |, Gran. Gran 
QDuasfand. . . 2. 0 0 0 0 
Kıllfand . . 2 2. 2 3 3° 3 
Gipsre ». . 2.2. 1 1 1: 1 
Rettenartiger bon . . 21 26 28 28 
Lehmartiger Thon. . . 25 30 34 35 
Kleiartigez Xhon . . . 30 36 40 41 
Grauer reiner Xhon . . ! 37 42 48 49 
Keine Kalkerde.. .1 26 31 35 .35 
Seine Bitterete . . . 69 16 '80 82 
Huımuıs. 2. 202% 80 97 110 120 
Sartenetde . . 2... 35 45 . 50 52 
Ackererde 2.2. 16 22° 23 23 
Schieferiger Mergl . . 24 29 32 33 


Auf humushaltigen Thonböden zeichnet ſich der Iegtere durch feine Abſorp⸗ 
tionsfähigfeit befondere aus. So.fehr auch im diefer Beziehung unter den eins 
fahern Beftandtheilen des Bodens der Humus bie erfte Stelle einnimmt, fo ha⸗ 
ben body fernere Verſuche ergeben, daß bie rein vegetabilifche, bloß aus Torf 
bargeftellte, ausgetrocknete Humusfäure die Seuchtigkert weit weniger aus ber 
Luft abforbirt, als die aus thieriſchem Dünger dargeftellte. Die Abforption der 
Erden iſt immer am ftärkften am Anfange, gemeiniglich find fie nach wenigen 
Tagen gefättigts dem Sonnenlicht: ausgeſetzt, verflüchtigt fich Leicht wieder ein 
Theil der eingefognen Feuchtigkeit. Wenn gleich fruchtbare Ackererden im Alt: 
gemeinen eine große Abforptionsfähtgkeit befigen, fo Ift doc der Schluß davon 
auf bie Fruchtbarkeit eines Erdreichs nicht unbebingt richtig, weil auch total 
humusarmer Thon diefelbe Eigenfchaft, oft noch in einem höhern Grade, hat. 
Die Erden haben eben ſowohl die Eigenfchaft, Sauerfloff aus der atmofphärt- 
ſchen Luft zu abforbiven. Der berühmte Humboldt hat zuerft hierauf auf: 
merffam gemacht, was, fpätee bezweifelt, duch neuere Berfuhe Shühler’s 
entfchieben beflätige worden tft. Es zeigte fich dieſe Eigenfchaft bei den meiſten 
Erden, fobald fie im feuchten Juftande angewandt wurden, während fie diefe 
durchs Austrocknen fÄmmtlich verlieren. Der Humus, demnächft die Thonarten, 
zeigen unter ben gewöhnlichen Erben die groͤßte Sauerftoff:Abforption ; erfterer 
verhält fich in der Art der Abforption von den Übrigen unorganifchen Erden 
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weſentlich verſchieden, indem er ſich zum Theile wirklich chemiſch mit dem 
Sauerſtoffe verbindet und in höher oxydirten Zuftand übergeht, wobei ſich zu: 
gleich etwas Koblenfäure bildet. Bei gefrornen Erden findet Beine Sauerſtoff⸗ 
Abſorption Statt; 120 150 R. iſt die geeigneteſte Temperatur dazu. Die nä— 
here Urſache dieſer Sauerſtoffgas⸗Abſorption beruht theils auf der allgemeinen 
Eigenſchaft vieler poröfen Körper, im feuchten Zuſtande vorzugsweiſe Sauer: 
ſtoffgas zu abforbiren, ohne fich gerade chemiſch mit diefen Körpern zu verbin: 
den, theils ift der Grund davon in dem nie ganz fehlenden Gehalt an Humus 
und Eiſenoxyden der Ackererden zu ſuchen. Wir theilen nachſtehend noch eine 
Tabelle mit, ae mt ee I Der die Refultate der Schübler’fchen Verfuche enthält: 


| Smnaffen | Qmnaffenzuflande 
abforvirten 1000 Gran Erde aus 
en 45 Cubdikzoll atmofphärifher Luft 


Erbarten. Zuftande von 21%, Sauer Reffarhait in 
ferien — MR 
nach Procent. 00h Imach Yrocent,| Gutitgoll, |__ Gran. Cubitzoll. | Gran. 
—— FE 0 0,24 0,10 
Kal . ». 2. 0 52 0,84 0,35 
Öppsere . 0. 0 0 0,40 0,17 
Bettenartiger Thon. . - 0 1,39 0,59 
Lehmartiger Thon . . » 0 10 1,65 0,70 
Kleiartiger Thon .. 0 13,6 2,04 |, 0,86 
Grauer reiner Thon . . 0 1573 2,29 0,97 
Feine Kallerde . . .. 0 10,8 1,62 0,69 
Bittererde . 0. 0 17,0 2,66 1,08 
Humus. . 2 200 0 20,3 3,04 | 1,29 
Sartenete . 2 2 2. 0 18,0 2,60 1,10 
Aderede > 2.020200] 0 16,2 2,43 1,03 
Schieferiger Mergel . . 0 | 11,0 | 1,65 0,70 





Aus diefer Sauerftoff:Abforption läßt ſich erklaͤren: a) die Nothwendigkeit 
feiner Gegenwart zur Keimung und zum Wachsthume der Pflanzen; b) fein 
Einfluß auf die Befruchtung aufgebrachter unterer Erdſchichten; c) die 
höhere Sruchtbarkeit der Humushaltigen Thonböden; d) hie Bildung erſticken⸗ 
der Luftarten in unterirdifchen Behältniffen, namentlich In Bergwerken, deren 
Sebirgsarten 3.3. nicht felten feucht und thonreich find und dadurch leicht 
das Saugrftoffgas der in ihnen eingefchloffenen Luft abforbiren können, wäh: 
tend in ihnen bie Stilluft zurüdbleibt; e) bie Bildung von Salpeterfüure 
und falpeterfauren Salzen in thonreihen Erdfchichten, wobei wahrfcheinlid 
bie durch die Erden eingeleitete Sauerſtoffgas⸗Abſorption einen fehr bedeuten; 
den Einfluß bat, 

Abſpinnen, gut abſpinnen, ſagt man von der Wolle, wenn beim 
allmälichen Ab⸗ und Ausziehen des Stapels die Fäden vereinzelt erfchei: 
nen, ohne ſpröde von einander abzuſpringen, vielmehr bis ans Ende anein⸗ 
anderhängen, ſoweit fie auch ausgedehnt werden. 

Abſplißen, in Weſtphalen, i. q. einzelne Feldſtücke. 

Abſtiften nennt man in Baiern Überhaupt, Jemanden von einem 
ihm auf Widerruf übergebenen Gute abfegen, oder auch veranlaſſen, daß durch 
Anbietung einer höhern Pacht ihm die Pacht aufgefündigt wird. 

Abſtoßung, Erpanfion — im Gegenfage zur Anziehung oder Con: 
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traction. Beide müſſen ſich das Gleichgewicht in der thieriſchen Bewegung 
halten, wenn der Organismus als ſolcher beſtehen ſoll; bei dieſer iſt er in 
relativer Ruhe, mehr leidend, bei jener iſt er relativ thätiger und fein Wille 
vorherefhend. — Ahr Wiederkehren erfolgt nach einem beflimmten Rhyth— 
mus; daher ift alle Bewegung rhythmiſch. 

Abſüßwannen find die Gefäße, worin das Stärkerwaffer bei Bereitung 
der Stärke feine feinen Theile abfest. 

Abtreiben, einen Schlag, heißt einen Holzfchlag gänzlich abfälfen. 

Abtrieb nennt man im Rechte das Verdrängen eines Gutskäufers mits 
teift des Einftandrechtes. (S. Einftand.) 

Abtrieb mit Samenbäumen iſt die Act von Schlagwirchfchaft, wo 
die Gehaue nicht kahl abgetrieben, fondern nur fo meit gefchlagen werden, 
daß in gemiffen Entfernungen immer ältere, hohe Baͤume ftehen bleiben, um 
theils den Boden wieder von neuem zu befamen, theild um ben jungen 
Holzwuchs zu (hügen. 

Abtriebfchlag rennt man bei der periodifchen Duchhforftungsmethode 
die legte und dritte Holzhiebsperiode, wo auf dem Jahresſchlage alle große 
Bäume vollends weggenommen werben, weil das junge Holz nun 2—5 Fuß 
hoch und gegen Froſt und Sonne geſchützt iſt. 

Abwachskarpfen nennt man in Schleſ ten die über Sommer aus⸗ 
gefesten dreijährigen Karpfen. " 

Abwäſſerungsgräben find Gräben, bie zur Wegführung des zur Wie: 
fenbewäfferung gebrauchten Waſſers angelegt und gebraucht werden. 

Abwalmten heißt, dem Giebeldache feine fhräge Form geben. 

Abweiſer werden auf Grundftüden, die an Flüffen liegen, in fchräger 
Richtung gegen den Strom angelegt, woburd) die Gewalt desfelben gebrochen 
und das dahinter befindliche Ufer gefhügt wird. Man conftruirt fie in bedenk⸗ 
lichern Fällen regelmäßig aus Faſchinen. In leichteren Füllen ift es auch ſchon 
hinreichend, wenn man an dem Ufer, etwa alle 3 Fuß, Pfähle einfchlägt, und 
diefe mit zufammengebundenem Weidenreifig umfledhtet. Hinter einem fol: 
hen Flechtzaune (Nkderzaun) kommt dann Erde zu liegen, in welche Wei: 
benftangen gefest werden, bucch deren Heranwachſen zu Bäumen und Sträus 
chen das Ufer für die Zukunft mehr gefchüst wird. Weberhaupt ift eine ganz 
dichte Bepflanzung ber Ufer mit Strauch: und Baummeiden, Aspen, Erlen ıc. 
das befte und wohlfeilfte Mittel zu deren Befeftigung. 

Abwipfeln nennt man im Weinbau, die Weinreben um Jakobi nochmals 
in die Höhe hinauf anbinden, die Über die Pfähle hinausgehenden Schoffe 
wegfchneiden und das überflüffige Laub abbrechen. 

Abzeichen, bei Pferden bie Abweichungen von der Hauptfarbe an ein 
zelnen Stellen bes Körpers, ben Kopfe und der Füfie. 

Abzug nenne man beim Dinkel ſowehl die Spelgen, die nur ein Korn 
haben, ale die Körner, die beim Drefchen ausden Hülfen herausfpringen. + 

Acacie, Alazie (Acacia). Es gibt von diefer Glashauspflanze fehr 
verfchiedene Arten. Wegen bes ſchoͤnen mannichfaltigen und zum Theil höchft 
ausgezeichneten Baues ihrer Zweige und Blätter gehören fie zu den vorzüglich⸗ 
ften Zierpflangen. Sie verlangen eine leichte, mit Sand ſtark gemifchte Laub: 
erde, und werden theild aus Samen gezogen, theils auch durch Stecklinge fort: 
gepflanzt. Die meiften find aus Neu: Holland zu uns gefommen. Alle 
blühen in den Frühlingemonaten ; die Blumen aller find gelb. 

Acacienbaum, unächter, falfher, wohlriechender, weißblü⸗ 
hender (Robinia pseudo - acacia). Sein Vaterland iſt Nordameriko, 
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von woher ihn Johann Robin, ein franzſiſcher Botankker, im An⸗ 
fang des 1rten Jahrhunderts nach Europa bradte. In Deutfhland 
ift er feit 50 Sahren befannter geworden und hat häufig, feiner Schnellwüch⸗ 
figEeit und der vielfeitigen Nutzbarkeit feines Holzes wegen, und felbft, feines 
Laubes halber, die Aufmerkſamkeit des Forſt- und Landwirths lebhaft in An: 
fpruch) genommen. Sn feinem Vaterlande wird er wohl an 80 Fuß hoch; hier 
erreicht er felbft in dem beften Boden eine folche Höhe lange nicht. Dan fin: 
det ihn als Zierde in Gärten (wo er feiner wohlriechenden Blumen und leb: 
haft grünen Blätter wegen eine vorzügliche Stelle In den Luftgebüfchen ein: 
nimmt), in Allen und auch vdr den Häufern. Die ungleich gefiederten 
Blätter flehen mechfelweife, kommen erft ſpät im Frühjahr und fallen bald im 
“ Herbfte ab; ihre Blattanfäge find ftachelig ; die gelblichweißen Blumen Hilden 
traubenförmige Büfchel und die barauf folgenden Hülfen enthalten einige 
ſchwarzbraune Samen, Neuerlich Hat Medicug die Verbreitung der Acacie 
als Forftbaum wieder in Anrege gebracht ; aber-er hat viele Widerfacher ge: 
funden. Wir wollen uns nicht zum Apologiften der Achcie aufwerfen; indeß 
folgende ihrer Vorzüge find allgemein anerkannt: 1) Ihr Stammholz ift von 
größter Dauer und Feftigkeit, und fowohl zu Bauholz für Waffer: und Erd: 
bau als noch mehr zu Werkholz für mehrere Holzarbeiter, namentlich für 
Tiſchler ungemein geeignet, felbft ihe lebhuftefter Gegner, Hartig, ſetzt fie 
-rüdfichtlih der Dauer nur der Eiche nach, allen übrigen Holzarten aber 
voraus; 2) der Kopf: und Stodausfhlag macht in 4 Jahren ſchon einen he: 
ben und babei fehr reihen Wuchs; % Morgen Land fol in 3 Jahren eine 
Ausbeute von 10,000 Stüd Weinpfählen, Bohnen: und Hopfenitangen lie: 
feen Eönnen, Dr, Neeb, ber ſich durch die Anlage einer Acacienpflanzung 
(1813) auf 2 Morgen dürren unfrucdhtbaren Landes eine Denkmünze bes 
beififhen landwirthſchaftl. Vereins erwarb, berechnet ben Reinertrag je: 
ner jeßt zu FEfl. 18 kr.; 3) die Acacie liefert auch ale Brennmaterial 
Außerorbentliches, Sie fordert Leinen reichen, nur einen lodern Bo: 
den. In Betracht alles deffen ſcheint ihre Cultur in Ländern, wie namentlich 
in Rheinheffen, wo das Brennmaterial von Jahr zu Jahr theurer wird, 
wo auch bie Weinpfähle ſchlechter und theurer werden, mo eö vielen für Ge: 
treidebau undankbaren Boden gibt, der, mit ſchnell wachfendem Gehölze ange: 
pflanzt, viel mehr und mit weit weniger Mühe rentiren würde, allerbings 
empfehlenswerth. Wir wollen nur noch eines vierten wichtigen Vorzuges der 
Acacie gedenken, bes Sutterwerthes ihres Laubes. Nah Spren: 
gel enthalten 100 Pfd. grünes Laub nur 60 Pfd. Maffer; 31,38 Pfd. 
Gunmi, Pflanzeneimweiß, Gärbeſtoff, Gallertfäure, Bitterftoff, Wachs, Harz 
und Blattgrün; 7,88 Pfd. Holsfafer, einige Kali, Kall:, Natron: und 
Talkerde, Salze und etwas Kiefelerde, Eifen: und Manganorpd. In 100 Pfd. 
teodenen Blättern find folglich) Über 78 Pfund nährende Theile enthalten. 
Indeſſen liegen Über die Acacienlaubfütterung noch nicht genügende Erfah: 
rungen vor; fo weiß man nody nicht, ob flatt des weitläufigen und. vorfichtig 
zu befchaffenden Abfchneidens der Blätter, dee Acacienbufdy grün und ges 
trocknet einen gleichen Zweck erfüllen möchte, ober ob die Stacheln dabei etwa 
ein Hinderniß geben. Bei dem Heren Forſtinſpector Liebih in Prag, 
der feit Fahren biefem Baume eine befondere Aufmerkfamkeit ſchenkt, und 
feit vier Jahren auf einem Heinen Verſuchsfelde höchſt merkwürdige Zu: 
wachsrefultate Eennen lernte, lieferte das getrocknete Reifig ein ganz ausge: 
zeichnetes Sutter. Derfelbe glaubt nicht zu irren, wenn er annimmt, daß 
man durch den riefenhaften Kopfausfchlag pr. Ich (= 55,225 fr. AFuß) 
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40 Centner Trockenfutter, und außerbenf noch 30 — 100 Cubikfuß Holzmaſſe 
zu erlangen im Stande tft, d. bh. wenn man den Baum yut pflegt und gehd= 
rig den Boden auflodert. Nebftbei wird aber auch der Grund noch eine gute 
Weide liefern. Dr. Neeb rechnet den Werth des von feiner Pflanzung ge: 
worbenen Grafes alljährlich zu 3 fl. 20 fr. 

Acelinatifiren nennt man das Gewoͤhnen von Pflanzen und Thieren 
an ein ander:6 Land und Klima, ale ihre eigentliche Heimath. In erfterer 
Rückſicht liegt im Allgemeinen dem Gärtner gegenwärtig ein viel größerer Wir: 
kungskreis als dem Landwirthe vor, welchem der bereits einheimifc, gemadh: 
ten edlern Fruchtarten genügend zur Dispofition geftelle find, um nicht Zeit 
und Koften für neue Anbauverſuche gern fparen zu können. Ein Anderes iſt 
ee, wenn aus Liebhaberei, oder um die Wiffenfchaft zu bereichern, Acelimati⸗ 
fütions = Experimente angeftellt werden. — Thiere des Auslandes zu aeclima⸗ 
tifiren, mird ein unausgefester Vorwurf der edlen Thierzucht Deutſchlands 
bleiben, da ihre Fundamente auf dem unverfälfchten Blüte ausheimifcher 
Racen ruhen. Die Geſetze diefer Accelimatifirung fiegen noch viel mehr im 
Dunkel. Jedes Thier bedarf, wie die Menfchen, gemwiffer Bedingungen und 
Zeit zur Acelimatiſirung. Alle aus einem halbwilden Zuftande in den Stand 
der Hausthiere Übergegangene Thiere find bei vernachläffigter Pflege und 
auter Nahrung fehr geneigt, wieder injenen zurückzukehren, und es bildet 
fich diefe Rückkehr ſchneller als Ihre frühere Veredlung aus *). 

Ncetate, effigfaure Salze. Die Effigfäure läßt fich mit den meiften 
Bafen zu Salzen verbinden ; fie find in Waffer und Weingeift auflöslich und 
entwickeln weiße effigfaure Dämpfe, wenn fie mit concentrirter Schmefelfäure 
in Berührung gebracht werden; in hoher Temperatur werden fie zerftött ; 
bei trodiner Deftitfation geben fie theils Eſſigſäure, theils brenzliche Effig: 
und Koblenfäure ; im feuchten Zuftande bilden fie Schimmel, wodurch fie 
gleichfalls gerftört werben. Die wichtigern mehr angemandten Acetate find: 
1) Die effigfaure Thonerde, in der Färberei zur Befeftigung der Farben auf 
Zeug angewandt; 2) der effigfaure Kalt, wird in der analntifchen Chemie und 
als Medicament gebraucht; 3) ber effigfaure Natron, deffen man fi befon: 
ders zur Darfteilung der concentrirten Eſſigſäure bedient ; 4) das efftgfaure 
Ammoniak, ats ſchweißtreibendes Mittel, unter dem Ptamen Spiritus Min- 
dereri, gebräuchlidh 5 5) ber effigfaure Baryt, hemifches Reagens zur Nie: 
derfehlagung der Schwefelfäure ; 6) das effigfaure Eifenparornd, wird un⸗ 
ter dem Namen ber Eifenbeize, Eiſenbrühe ıc. zur Darftellung ſchwarzer und 
anderer dunkeln Farben, auch benütt, um Eifen in Steine zu befefligen ; 
7) das neutrale effisfaure Kupferdeutorpd bildet den Grünfpan, fo mie 
8) das neutrale efftgfaure Bleiprotoryd den Blelsuder, und 9) das ba- 
fifchzeffigfaure Blelprotoxyd den Bleiefſig, das Bleiertract und das Gourlarb: 
fche Waffer (vergl. Effigfäure). | 

Achard (Friedrich Garl), ein gefhägter Naturforfcher und Chemt: . 
fer, geboren den 28. April 1754 zu Berlin, hat fich befonders burch die 
Wiederholung und Erweiterung der Marggraffchen Verfuche auf Runtel: 

:zuder = Erzeugung und eine fpätere vollftändige Fabrikanlage und Errichtung 
‘eines Lehrinſtituts dafür einen berühmten Namen gemaht. Das Gelingen 
"feiner Bemühungen verbanft er indefien hauptſãchlich dem perfönlichen Inter: 





*) Weber bie Veränderungen, welche fi an ben ven Europa na Ame _ 
vita transportisten Hausthieren gezeigt haben, findet ber wiflenfchaftlichg Thier⸗ 
züchter im Löſten Bande der Möglinfhen Annalen ber Landwirthichaft höchſt 
ıntereffante Thatſachen erzählt. ’ 
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eſſe, das Preußens König an biefem Gegenflande nahm. Nachdem ber: 
felbe fih durch den Profeffoe Klaproth von der Wahrheit der Ach ard⸗ 
ſchen Angaben überzeugt hatte, räumte man Ach ard zu meitern Verſuchen 
das Laboratorium der Akademie ein. Die Srüchte feiner Korfhungen wurden 
41799 und 1800 Öffentlich von dem Minifterium mitgetheilt; indeffen fanden | 
Ach ar d's Lehren-keine praktifche Anwendung. Da entfchloß der König fich, 
ihm ein einträglihes Gut — Cunern in Niederſchleſien — unter der 
Bedingung zu verleihen, daß er dafelbft auf königl. Koften eine Muſterfabrik 
anlege. Nach fechs Jahren hatte A. den ihm möglichft gut fcheinenden Weg 
zur Abfcheidung des Zuders gefunden. "Die Unterfuhung aller Operationen 
wurde dem Kreisphuficus Neubeck Übertragen. Das Reſultat entfprad 
der Erwartung, und Ach ard's Fabrik erwedte nun Nadeiferung (vergl. 
Runklelrüben:Zuderfabrifation). Diefe feldft machte zur Zeit der 
Sontinentalfperre fo bedeutende Gelchäfte, daß fie im Winter 1811 täglich 
300 Pfd. Syrup erzeugte. 1812 wurbe auf höhern Befehl eine Eehranftate für 
dieß neue Gewerbe zu Cunern errichtet, welche auch von Ausländern, na: 
mentlih Franzoſen, beſucht wurde. Ach ard flarb ale Director ber phpfi: 
Balifchen Klaffe der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, am 20. April 
1821, an dem Orte feiner ſegensreichen praktifchen Thätigkeit. Seine lands 
wirthſchaftlichen Schriften find : „Prakt. Anleitung ländliche Gebäude mit 
geringen, den Vermegensumftänden ihrer Bewohner gemeffenen Koften vor 
Gewitterſchaden zu ſichern.“ Berlin, Haude u. Spener, 1798. 8. 6 gr. (24 Er.) 
— „Praktiſche Anleitung zu Anlegung der ergiebigften künftlichen Wieſen, 
auch Aderfelder im Mittel: und leichten Boden.” Berlin, ebendaf., 1798. 8. 
2 gr. (8 Er.) — „Ausführl. Befchreibung der Methode, nad) welcher bei der 
Cultur der Runtelrüben verfahren werden muß.” Berlin, ebendaf., 1799. 8. 
12 gr. (45 Er.) — „Anleitung zur Bereitung des Rohzuders und bes rohen 
Sprups aus den Runfelrüben; wie aud) des Branntweins aus den bei bet 
Rohzuders und rohen Syrupfabrikation fallenden Abgängen.’ Berlin, ebendaf. 
in Commiff., 1800. 8. 7 gt. (27 kr.) — „Kurze Gefchichte der Beweife von det 
Ausführbarkeit im Großen, und von ben vielen Vortheilen der Zuckerfabrika⸗ 
tion aus Runkelrüben.” Berlin, ebenbaf., 1800. 8. 4 gr. (15 Er.) — „Beant: 
wortung der Frage: Wie die Zuderfabritation aus Runkelrüben, und die Be: 
reitung des Branntweins aus den Abgängen zu betreiben ſeyn dürfte, ohne daß 
die Accife= Gefälle dadurch Ausfälle leiden.” Berlin, ebendaf. in Commiſſ. 
1800. 8. 4 91. (15 &.) — „Neue Benugung ber Runtelrübenblätter zur Tas 
baksfabrikation.“ 1804. 8. — „Anleitung zum ‚Anbau der Runfelrübe.“ 
Breslau, Korn d. ältere, 1803. 8. 8 gr. (30 Er.) — „Ueber die Kortfchritte der 
NRuntelrüben = Zuderfabrifgtion in Schlefien” ic. 1804. 8. 4 gr. (15 fr.) — 
„Weber den Runkelrübenfprup und Nohzuder-Bereitung in jeder ländl. Deco: 
nomie.“ 8. (ft nicht in den- Buchhandel gekommen.) — „Ueber den Einfluß 
der RunkelrübensZuderfabrifation auf die Deconomie, befonders in Bezug auf 
die Induſtrie Schlefiens, nebft einer Vergleichung der indifhen Zuderfabrika: 
tion aus dem Zuderrohr mit der eurepäifchen aus Runkelrüben.“ Glogau, 
Günther d. jüng. 1805. 8. 10 gr. (38 Er.) — „Nachricht über die Zuckerfabri⸗ 
kation auf Cunern in Schlefien, welcher beglaubte Proben der Haupt: und Mes 
benfabrifate ꝛc. beigefügt worden.” Breslau, 1805. gr. 8.12 91.(45 Er.) Mit 
bem Kiftchen mit 8 halben Quartflafchen 3 Rthir. 12 gr. (5fl. 15 kr.) Schr 
richtig. — „Die europäifhe Zuderfabrilation aus Runkel⸗ 
trüben, in Verbindung mit der des Branntweins, Effigs 
und Caffeefurrogats aus ihren Abfällen.” 3 Bde, mit Zupf. 
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Leipzig, Hinrichs, 1808. gr. 8. 6 Rthlt. ob. 9 fl. C. M. (4Rthlr. Subſeriptiond⸗ 
preis.) Neue, verb. und wohlfeile Ausgabe, 1811. 4 Rthir. 8 gr. (6 fl. 30kr.) 

Acheln nennt man fowohl die Srannen, als audy bie fpreuartigen Stüd: 
hen, die von ber Holzfafer des Flachſes beim Brechen, Schwingen und Spins 
nen ausfallen. 

Acherand, Acherig, in Schwaben, Eichelmaft. 

Achimenes, fcharlachrother (A. coccinea Pers.), Treibhauspflanze, 
auf Jamaica einheimiſch, liebt eine leichte, aber nahrhafte Erde, und vers 
mehrt ſich durch Heine, mit Schuppen  befegte Knollen fehr ftart. Nach der 
Blüthe, die bis im October und November dauert, fterben die Stängel ab, 
und dann kann man die Töpfe mit den Beinen Knollen bis zum folgenden 
März troden halten. 

Achſe ift derjenige Theil an einem Wagen oder Kuhrmwerke, an welchem 
die Mäder fich drehen. Im Iandwirthfchaftlichen Gebrauche werden nur höls 
zerne Achfen gefunden, deren Materlal meiftens aus Rothbuchen⸗, zähem Rü⸗ 
ftern= und Eichenholz befteht. Die Achfe ift 5—7, felten 8 Fuß lang, und 
wird am beften aus Hölzern gemacht, die Über das Kreuz gefpalten werben, 
fo daß der Klotz 4 Achfen gibt. Vorzugsweiſe nimmt man die Stammenden 
dazu. Der Kern wird fo weggefpalten, baß die Rindenkante 12 Zoll, die innere 
Seite 8—6 Zoll breit bleibt, fo dag 26—27 Zoll flarke Klöge dazu geho⸗ 
ven, um 4 ſtarke Achfen daraus fpalten zu Bönnen; für die gewöhnlichen 
Landfuhrwerke reicht man jedoch auch wohl mit 20—22 Zoll aus. 

Achſeln nennt man beim Weinftod die Nebentrauben, die fi) an mans 
chen großen Trauben oben befinden, fo, daß ihre Hauptftiele von den Haupt: 
ftielen diefer Trauben nicht weit von dem Orte ab ausgehen, wo letztere andere 
Trauben anfegen. 

Achtel, 1)in Preußen ein Haufen Scheitholz, 9 Fuß hoch und 8 Fuß 
breit; Vim Srantfurrfchen ein Getreidemaß — 1 Malter oder 4 Simri; 
Dagegen im Würtemberg’fhen 16 davon ein Simri ausmadıen ; 3) in 
Shmwaben"/, eines Seidels, oder “eines Maßes; 4) Biermaß in Schle: 
fien, 2000. 

Achter heißt ein junger Hirfch von 8 Enden am Gehöm. 

Achterkämpſel, in Weftphalen, der hintere und eigentlih bewohnte 
Theil der Bauerhäufer._ 

Achterleute nennt man bie Kreifafien, die Beiſitzer ober Schöppen 
eines Freigerichts find. 

Achterli, ein Feines Gemäß für trodene Dinge in Bern, hält 887/,, 
Dar. Cubikzoll. (S. auch Mütt.) 

Achtſchaufler, i.g. Achtzahniges Vieh, Schafoleh, das im fünften 
Fahre fleht und viermal gefchaufelt, oder die vollen 8 neuen Schafgähne hat. 

Adele, im Henneberg’fhen, ein weibliches Gänschen. 

Adeley (Aquilegia), eine ſchöne, 3—4 Jahre im Garten aushal⸗ 
tende Bierpflanze; A. vulgaris, in mehreren Gegenden Deutſchlands mild, 
mit einem 2—3 Fuß hohen und höhern Stängel und vielfarbigen und viel: 
geftalteten Blumen, nimmt mit gemöhnlichem Standort und Boden vorlieb; 
A.canadensis, weniger hoch, mit meiftene rochen unb inwendig bie zur 
Mitte gelben einfahen Blumen, ift In Nordamerika einheimiſch, liebt 

einen lodern, feuchten, gegen Morgen liegenden Boben; A. viridiflara, 
der erſten Art in Wuchs fehr ähnlich ;. Die grünen Blumen, welche bisweilen 
blaue Hontgbehälter haben, ſtehen an ber Spige des Stängeld und ber Aeſte; 
in Sibirien einheimifh. — Der Ackeley blüht im Juni und Juli. Er 
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laßt fi) ſowohl durch Samen als Zerthellung der Wurzeln fehr gut fort: 
pflanzen. 

Ader, als Flächenmaß, tft von fehr verfchiebener Größe; in vielen Ge: 
genden bat er gleiche Bedeutung mit Morgen, wobei die Größe der Kläche 
nichts entfcheidet, bie bald bei diefem, bald bei jenem mehr oder ‚weniger Ru: 
thengehalt, bie Ruthe zu 14, 16 ıc. Fuß befigt. Im Großberzogthume 
Weimar hatder Ader 140 ZRutben,a 16 Fuß; in Kaſſel 150 ORth., 
214 Fuß; in Frankfurt a. M. 160 IRth., a 12Y, Fuß oder 19,446 fr. 
Dub; in Maählhauſen 174% 0, In Nordhauſen 195°, ORth. 
Berl. Maß; in Dresden 300 FIRth., oder 52,247 franz. AFuß; in 
Leipzig 300 [I Rth., oder 58,148 franz. Fuß. (Vergl. Ackermaß.) 

Acker. Im Allgemeinen wird darunter, im Gegenſatze von Wieſe, An⸗ 
ger, Garten, das mit Werkzeugen und Zuchtthieren zum Fruchttragen geſchickt 
gemachte Grundſtück verſtanden. Sein Werth unterliegt mancherlei Be⸗ 
dingniſſen, die theils bleibend, theils veränderlich ſind. Zu den erſtern gehö⸗ 
ren in der Regel: a) feine Beſtandtheile. Die Oberfläche des Acker: 
landes, die Krume, wird nach Mafigabe ihres vortheilhaften Mifchungsverhält- 
niffes mehr oder minder fruchtbar feyn. Dabet kommen Thon, Sand, Kult 
- und Humus, fo wie noch einige andere Mineralien — der Maffe nach befon: 
ders die erflern beiden Beſtandtheile — In Betracht. Der Thon wirkt wohlthä⸗ 
zig, weil er bie Seuchtigfeit anhält und aus der Atmofphäre anzieht; wenn 
er aber im Uebermaße vorhanden, fo erſchwert er die Loderung, die Austrock⸗ 
nung und Erwärmung des Erdreichs. Eine gleiche Mifhung von Thon und 
Sand, d. h. Lehm, ift die zuträglichfte, indem bei derfelben die Nachtheile 
ber einzelnen Beftandtheile des Thons wie des Sandes aufgehoben werden. 
Die Bearbeitung des Bodens wird nicht erfchwert, die Atmofphäre wirkt 
mohlthätig auf denfelben ein, Abforption und Verdunſtung der Feuchtigkeit 
gehen um fo leichter von Statten. Der erfigenannte Vortheil befonders ver- 
legt die gartenmäßige Culture auf den mehr fandigen Ader. Iſt der Sand 
fo. vorherrſchend, daß die nöthige Bindung und Seuchtigkeit des Erdreichs zum 
Gewächsbaue fehlt, fo fteht der Acer hinfichtlich feines Werthes in gleicher 
Kategorie mit dem unbändigen Xhon. Uebrigens macht nicht gerabe die fait 
gänzlihe Abweſenheit bes Thons unfruchtbaren Sandader, viel mehr fommt 
es auf feinen Feuchtigkeitsgrad an. Wenn Lage des Bodens oder Befchaffen: 
heit des Untergeumdes jenen in einer gewiſſen Höhe erhalten, fo kann felbft 
Ader, deſſen Krume nicht mehr als 5%, Thon enthält, noch einen Werth 
zum Gewädysbau haben, Auch was den Humusgehalt der Aderkrume be: 
trifft, fo beſtimmt nicht einfeitig deſſen Größe feine Wirkung auf eine höhere 
Fruchtbarkeit; Ießtere hängt ebenfowohl von dem Verhaltniß der Übrigen 
Bodenbeſtandtheile als von ber Befchaffenheit des Humus felbfi ab. Da 
der Humus die Porofität der Krume vermehrt, fo wird im Allgemeinen der 
thonige Boden ein größeres Maß davon vertragen können, ale der Sand: 
‚boden ; nur ber milde fdurefreie Humus iſt bie mächtige Triebfeder des Lebens, 
der verkohlt⸗ faure und faferige wirkt nur mechanifch, im Uebermaße ſelbſt 
nachtheilig ; der dem Torfe ſich nähernde erbeifcht permanente Feuchtigkeit, 
ber fauere ift den meiflen cultivirten Pflanzen zuwider (vergl. Humus). 
Hinſichtlich des Kalkgehnites der Krume bemerken wir, daß bei allen lehmi- 
gen und thonigen Bodenarten ein geringer Zufag von kohlenſaurem Kalt 
ihren Werth erhöht; nicht nur daß biefer die Jerfrümelung bes Erdreich 
fördert, Die Erzeugung von freien Säuren, bie der Vegetation nachtheilig 
find, verhindert, die Austrodnung des Bodens befchleunigt, und das Wade: 
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thum der Diabelphiften direct Sgünftigt, fonbern daß er überhäuft vermäge 
"der Abforption gasfdrmiger, Stoffe aus der Atmofphäre und Zurückgabe der⸗ 
felben an die Pflanzen und feiner- zerfegenden und auflöfenden Einwirkung 
auf bie humoſen Xheile der Ackerkrume dem Pflanzenwachsthume unmittelbar‘ 
Vorſchub keiftet. Bis zu 8—10 % Kalk werden in einem fruchtbaren Bo⸗ 
den noch angetroffen (vergl. Kalt). — b) Der Untergrund. Seine 
Belchaffenheit ann ebenfowohl eine mäßige Aderkrume verbeffern als ein 
gutes Verhältniß der Beftandtheile des obern Erdreichs aufheben; z. B. dient 
ein tboniger Untergrund der Sandſcholle zum Wafferbehälter, während Then 
unter Thon die obenermähnten Machtheile folchen Bodens in erhöhtem 
Maße nach fich zieht. Manchen tiefmurzeinden Pflanzen iſt ein geeigneter 
Untergrund zu ihrem Gedeihen nothwendiger, als die Krume felbfl. — 
Nafentifenftein. tft als Untergrund unbedingt nachthellig; felfiger Unters " 
grund iſt dee Ackercultur minder fehadlich, wenn er aus Thonſchiefer 
und Kalkſtein, ald aus Granit und Sandftein befteht, welche letztere eine 
allmäliche Vertiefung bes Krume gar nicht zugeben. — e) Die Korm 
der Oberfläche. Bei gleicher Beſchaffenheit der Ackerkrume und des Uns 
tergrumbes iſt eine ebene Lage des Aders ftets der hügeligen vorzuziehen. 
Die Werchsabftufungen bes legtern werden bedingt von feiner Ifolirten und 
unbefchügten, oder feiner mehr begrenzten und warmen, feiner feuchten oder 
trornen Lage, und wie die Befchaffenheit der Krume und des Untergrundes 
den Einflüffen. diefer verfchiedenartigen Lage mehr oder minder günſtig ent: 
ſpricht. — a) Die Elimatifhen Einflüffe. Im Allgemeinen wird 
der in der Nähe von Gebirgen und dem Meere gelegene Ader "einem flärkern 
Regenfall, eben fo wie insbefondere die bergige Gegend ‚vorzugsmeife den 
Verwüſtungen bes Hagel ausgefegt fern. — Zu den theilweife großen Vers 
änderungen unterworfenen Umftänden gehören: a) Die Entfernung bes 
Ackers vom Wirtbfhaftshofe. Daß mit der Mähe desſelben eine 
bedeutende Minderung der Beftellungs: und Erntekoften eintritt ; daß die 
Aufſicht namhaft erleichtert, der Ertrag überhaupt viel mehr gefichert wird, 
liege zu Tage, Dennoch wird es intereffant ſeyn, ben auffallenden Einfluß 
der Ackerentfernung auf die Landrente in Zahlen ausgedrückt zu fehen, weßhalb 
wir hier eine Berechuung darüber von Herrn von Thünmen folgen laffen. 
Es beträgt nämlich nach demfelben die Bandrente von 70,000 [IR. Aderland, 
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b) Der frühere Culturſtand bes Akkers ſpielt bei feiner Werths⸗ 
beſtimmung eine wichtige, im Ganzen zu wenig begchtete Rolle. Ob die Krume 
auf eine mittlere Tiefe von 6—8 Zoll ſteinfrei, namentlich nicht durch größere 
Eteine verunreinigt ift; ob fie rein von Samen: und perennirenden Unkräu⸗ 
tern gehalten worden ; ob fie In alter Dungfraft fteht, welches ſich belläufig an 
ihrer dunklern Farbe, ihrer größern Roderheit, dem kräftigen Wachsthum der 
natürlichen Pflanzen, dem zeitigen Weggehen des Echnees und ber. frühern 
Keimüng und Reifung der Saaten äußerlich erkennen läßt : bas find Fragen, 
deren richtige Beantwortung dem Anfänger in der Landwirthſchaft große un: 
zuberechnende Koften: und Zeit: Erfparung zu Wege bringen wird; beren 
Michtigkeit zwar erfahrne Praktiker von jeher gewürdigt haben, aber In 
agronomifchen Schriften bisher viel zu wenig herausgehoben worden iſt. — 
c) Mercantitifhe und flatiftifhe Einflüffe. Leichter und naher 
Abſatz erhöht den Werth des Aders felbft; man bemerkt dieß deutlich an ber 
Koftbarkeit des in der Nähe bevölterter Marktſtädte gelegenen Bodens. Au: 
ferdem influiren:_ eine liberale Regierung und- Gefeggebung, Freiheit des 
Handels und ber Gewerbe ; alfo eine blühende Induftrie. — d) Alle Ar: 
ten gemeinfhäbdliher Belaftungen des Aders, vor Allem bie 
Abgabe des Naturalzehnten und das Weiderecht, fegen den Werth bed Bo⸗ 
dens fehr herab, und ber verftänbige Landwirth kann ſolche Servituten un: 
terliegende Grundflüde nicht mit Vortheil erwerben, es fey denn, daß mit 
Sicherheit auf die Ablöfung derfelben gerechnet werben kann. (Mehreres f. 
Boden.) ° . 

Ackerbau begreift im Allgerheinen das ganze Iandwirthfchaftliche Ge⸗ 
werbe, deffen Zweck es ift, aus Grund und Boden durch Erzeugung ver: 
fchiedener Früchte und Gewächſe den höchften und dauernditen Gewinn zu 
ziehen. In diefem Sinne gehört nicht allein bie Feldbeitelung, fondern auch 
der Gras⸗ und Wiefenbau, und die Nusung der Ader: und MWeibeländereien, 
namentlich die Viehzucht, zu dem auf Erfahrungen fich gründenden Gewerbe 
des Aderbaues, das infofern mit Recht eine Kunſt und Wiffenfchaft ge: 
nannt und dbemgemäß behandelt wird, ale intellectuelle Kräfte eine wichtige 
und nothiwendige Wirkſamkeit bei feiner theougtifch = praktifchen Pflege 
üben. (Vergl. Landmwirchfhaft und Geſchichte der Landwirtbs 
ſchaft.) 

Ackerbauſyſteme, Acker⸗, Jelderſyſtente. Unter einem Ackerbau⸗ 
ſyſteme verſteht man überhaupt eine Eintheilung und Beſtellung der Felder 


mit verſchiedenen Früchten nach einer gewiſſen Ordnung und Regel, damit 


ein zweckmäßiger Betrieb der Landwirthſchaft begründet und die Produktions⸗ 
kraft des Ackers erhalten werde. Schon zeitig hat man bei dem fortgeſetzten 
Anbau einer und derſelben Fruchtart, namentlich der Cerealien — der Ge⸗ 
treidegraͤſer — auf dem nämlichen Grundſtücke die Erfahrung gemacht, daß 
der Werth des Produkts ſich qualitativ und quantitativ progsefjiv vermin⸗ 
dere. Im Allgemeinen confumiren Gewächſe einerlei Gattung ähnliche Nah: 
tungsftoffe aus dem Erdboden; die halmtragenden Getreidearten ziehen bes 
ſonders eine überwiegende” Quantität Humus an ſich; fie verdichten und 
binden den Boden auf eine feine Abſorptions-Fähigkeit benachtheiligende 
Weiſe; fie befördern die Werkrautung des Bodens. — Den folchergeftalt 
beim Gegealienbau verfchlechterten Acer wieder und gründlich in einen beſ⸗ 
fern, Eulturftand zu verfegen, hat man vornehmlich drei Hülfsmittel herbeige: 
zogen: 1) Die Brache; 2) die Niederlegung des Landes zu Graswuchs, und 
3) den Fruchtwechſel. In erfterer Hinfiht unterſcheidet man die volftändige 
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oder reine Brache und die halbe oder Hegebrache (ſ. Brache). Bei der 
reinen Brache wird der Acker ſchon im Herbſte aufgebrochen und im folgen⸗ 
den' Jahre ben Frühling und Sommer hindurch nach Befinden drei⸗, auch 
viermal gehakt oder gepflügt und geeggt; bei der halben Brache beginnt die 
Bearbeltung des Ackers erſt gegen Johannis. Die Vortheile der erſtern Me⸗ 
thode, in Folge der mohlchätigen atmoſphäriſchen Einflüffe auf den Boden, 
einer vollftändigen Pulverung ber Krume, einer innigen Vermiſchung des 
Düngers mit derfelben und einer gründlichen Reinigung von Samenunträu: 
tern, liegen zu Tage. — Die Niederlegung des Ackers zum natürlichen (oder 
Lünftlihen) Graswuchs und zur Weide für eine Reihe von. Jahren bewirkt 
nicht allein durch den beim Umpflügen dem Erdreiche mitgetheilten Rafen: 
und MWeidedünger einen bedeutenden neuen Zuwachs an Humus, fondern 
zugleich auch eine größere Loderheit; denn bie feinen, In den Boden gebrun: 
genen und hernady verwefenden Graswurzeln bringen eine Trennung und 
dadurch Aufloderung der Erdtheile zumege; zugleich findet eine ziemlich 
vollftändige Vertilgung des Samenunfrauts Statt, veranlaßt einestheils 
durch das Nichtleimen des während der Weidejahre auf der Oberfläche des 
Landes gelegenen Samens, ahderntheild durch das verhinderte Samen: 
fhießen der von dem Viehe Furz gehaltenen betreffenden Pflanzen. Ueber die 
Länge des nüslichen Zu-Grafeliegens läßt ſich im Allgemeinen nichts beſtim⸗ 
men; indeſſen wird ee, bes verfchlechterten Graswuchſes wegen, in feltenen 
Fällen rathſam feyn, die Weide Über 4 Jahre auszudehnen. — Das dritte 
Mittel, den Boden in einem geeigneten Stande der Ertragbarkeit zu erhalten, 
der Fruchtwechſel, beflebht darin, daß man mit dem Baue ausfaugender, den 
Boden verdichtender und verunkrautender Früchte und folcher, die das Land 
minder ausfaugen ober heterogene Nahrungsſtoffe aus ihm entnehmen und 
dasfelbe lockern und reinigen, in zweckmäßiger Reihenfolge wechſelt. Zu den 
Keldfrüchten, welche das Eine und das Andere letften, gehören: 1) Die fo: 
genannten Hackfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Möhren und andere Wurzelz 
geroächfe, Tabak, behadte Pferbebohnen ıc. Die mehrmalige Wodenbearbei⸗ 
tung während ber Vegetation biefer Gemwächfe, felbft die bei ihrer Ernte häu⸗ 
fig Start findende Umbrehung der Krume, erfegen, bie zu einem gewiffen 
Grade auf ’Mittelboden die Brache. 2) Die Hülfenfrüchte, Erbſen, 
Bohnen, Linfen, Wicken und verfchiedene in den natürlichen Eigenfchaften 
ihnen ähnliche andere Feldfrüchte, 3. B. Klee, Spörgel, Hatdelorn (Buchwei⸗ 
zen). Die meiften derfelben entnehmen die zu ihrem Wachsthume nöthigen 
Stoffe größtentheils dem Waſſer und der Luft. Bei-dichtem Stande ſchützen 
fie das Erdreich gegen Austrodnung und Verfchollung und halten basfelbe 
ein; ebenfo tie fie vermöge ihrer röhrförmigen, ziemlich tief gehenden Wur⸗ 
zeln den Boden lodern und ihn in eine günftige Verfaffung für die Eünftige 
Setreidefrucht fegen, wenn der Pflug unmittelbar dem Erntewagen folgt. 
Diefe Prämiffen treffen aber nur bei einem dichten und üppigen Wachsſthum 
ein, welches von einem warmen Klima und paffender Witterung, und ei: 
nem entfprehenden Erd: und Dungvermögen des Bodens abhängig iſt. 
Ein Migrathen bee Hülfen: und ähnlicher Früchte bewirkt auch einen Miß⸗ 
wachs der folgenden Getreideftucht, und es ift daher im Allgemeinen gerathen, 
mäßig beftandenen Hälfenfrucht = Acer nicht unter die Senfe zu bringen, 
fondern vorher und noch zur rechten Zeit umzuflügen. 3) Eine dritte Klaffe 
von Feldfruͤchten, die fi) als paffende Borläuferinnen des Getreides cultiviren 
laſſen, beſteht aus ſolchen Gewaͤchſen, zu denen entweder eine beſonders ſorg⸗ 
fältige Zubereitung des Landes Statt findet, oder welche zeitig genug das 
3 * 
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Feld räumen, um dem Boden noch zur Folgefrucht fein Recht zu geben. — 
Die befondern Mädfichten, die bei der Wahl der Vor und Zwiſchen⸗ 
früchte eintreten, find: a) Daß Bodenbefchaffenheit, Lage und Klima des 
Grundſtücks das Gedeihen des zu benugenden Gewächſes verfichern; bh) daß 
die Vorfrucht den Boden, in Nücficht des Humusgehalts, der Loders oder 
Gebundenheit (Confiftenz), der Reinheit vom Unkraute gerade in einem fol: 
chen Zuftande zurüdlaffe, wie ſolches zum Gedeihen der Folgefeucht "erforders 
lich if. — Um befonders den quantitativen und qualitativen Humusgehalt, 
worin das Feld fich nach Aberntung der Vorfrucht befin®t, zu ermitteln, wäre 
die Anlage einer mathematifchen Fruchtbarkeitsfcale, wie die Statiker fie bei den 
meiften Gewächſen auf den betreffenden Acker verfucht Haben, von unzuberechs 
nender Wichtigkeit. Indeſſen hat man fidy doch einen empirifchen Maßſtab 
für Erfhöpfung und Bereicherung gebildet, welcher die wichtigern Fingers 
zeige nicht ausläft. Die Gewächſe laffen ſich binfichtlich Ihrer quantitativen 
Ausſaugungskraft in drei Klaffen rangiren: 1) in folche, die vermöge ihrer 
Organiſation vorzugsmweife auf die Ernährung buch, Humus angetwiefen 
find, z. B. Zabaf, Hanf, kein ꝛc.; 2) in folche, Die hauptſächlich durch ihr 
Samentragen dem Boden von feinem Humus entziehen; 3) in ſolche, bie 
mührend ihrer Vegetation wenig oder gar feinen Humus comfumiren, vielmehr 
durch ihre Stoppeln noch zu feiner Vermehrung beitragen. — Es ſcheint ers 
wiefen, daß ein und dasfelbe Gewächs in verfchiedenen Stanbotten und Vers 
hältniffen bald eine größere, bald eine geringere Menge Humus confumire, 
um einen gemiffen, gleihgroßen Ertrag zu liefen. in ungewöhnlicher 
Grad der Ausfaugung findet dann bei einem Gewächfe Statt, wenn Mis 
hung und Bearbeitung des Bodens, Klima und Witterung und die Be⸗ 
handlung oder Culturart nicht fo befchaffen waren, mie bie befondere Natur 
des Gewächſes es erheiſcht. Wahrfcheinlich if der Grund davon” hauptſäch⸗ 
lic) darin zu fuchen, daß die einzelnen Beſtandtheile der Pflanze nur an einer 
entfprechenden Abforption von Feuchtigkeit und Iuftartigen Nahrungsftoffen 
behindert mird, und bdiefer Ausfall in der Ernährung durch die Aneignung 
einen geößern Humusmenge gededit werden muß. — Das qualitative Hus 
musbebürfniß der verfchiedenen Gewächſe betreffend, fo findet auch hierin ein 
großer Unterfchied Statt. Derfelbe begründet fi) eineötheils Auf die Ver⸗ 
fchiedenheit des auf mannichfache Weiſe gebildeten Humus felbfl, anderns 
theild auf die Eigenheit mancher Gewaͤchſe, nur gewiffe Humusarten oder 
befondere Beftandtheile einer und derſelben Artzu ihrem gedeihlichen Wache⸗ 
thum zu wählen. Aus diefen Thatfachen läßt fich erklären: 1) weßhalb 
manches Gewächs, felbft noch ohne Dünger, vortrefflich auf einem Adler ges 
deiht, welcher für ein anderes, mehrere Male dafelbft nacheinander cultivirs 
tes Gewaͤchs gar nicht mehr zu gebrauchen it, felbft wenn beide’von gleis 
hem Wurzelvermögen find; 2) daß nad) einer Hülfen= oder Hadfrucht das 
Getreide wieder fo viel beffer wächft, weil jene entweder neuen Humus burch 
ihre Stoppeln und durch das aus der Ziefe der Krume geförderte frifche Erd⸗ 
reich in den Boden gebracht hat, oder vermöge ihrer abweichenden Gulturart 
bisher unauflöslicher Humus neu entwidelt ward; 3) daß viele Feldfrüchte 
erft nach Verlauf einer Anzahl von Jahren mit Glück auf den Ader, wor: 
auf fie gebaut wurden, wieder gebracht werden können, und daß fie miß⸗ 
rathen, wenn ber Miederanbau berfelben früher geſchieht; 4) daß mitunter 
die Antipathie gewiffer Gewächſe ſich auch wohl auf den Umſtand begrün⸗ 
det, daß die Vorfrucht gewiſſe Beſtandtheile in den Boden bringt (durch 
ihre Stoppeln), die der Natur der ſolgenden Frucht zuwider ſind; endlich 
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5)- das beffere Gerathen mancher Gewächſe in einer. Semengefant, welches 
theils auf einer gegenfeitigen Unterftügung der vergefellfhafteten Pflanzen In 
einer zufagenden Bodenbereitung und in dem Schuge gegen nachtheilige 
MWitterungseinflüffe, fo mie gegen die verberblichen Anzapfungen des Un: 
krauts, theils, jedoch in menigern Fällen und im geringern Maße, Barauf be: 
ruhen mag, daß durch bas mit ind Gemenge genommene Gewächs der Humus 
durch Veränderung feiner Urſtoffe in ein für das andere Gewächs, deffen Ans 
bau man erzwingen will, günftigeres Verhältniß gefeut wird, . . 

Haben wir nun fur; die Grundprincipien, worauf die Aderbaufnfteme 
überhaupt beruhen, enttwidelt : fo wollen wir jegt zur gedrängteften Darſtellung 
der gangbarften derſelben übergehen. Es unterfcheiden ſich folche Hauptfächz 
lich durch die verfchiedenartige Wahl der Mittel, die zur Erreihung bes vor: 
liegenden Zwecks — Erhaltung der Probuktionskeaft der Felder — dabei an⸗ 
gewandt werden. Die Zweckmäßigkeit eines Syſtems gründet ſich ebenfowohl 
auf die mercantilifchen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe eines Grundſtücks als 
auf feine natürliche Beſchaffenheit und’ die Individualität feines Bewirth⸗ 
fhaftere. Wir haben zuerſt zu betrachten bie Felderwirthſchaft. Bei 
diefem Syſteme entnimmt man dem Adler mehrere, meift Setreideernten, und 
fucht dann dem Boden durch Brache und Dünger wieder bie geeignete Ers 
tragsfähigkeit zugeben. Die ältefte Felderwirthſchaft ift die fogenannte Dee ii: 
feldermwirchfchaft, mobei die Felder in drei verhältnißmäßige Theile, 
ein Brachfeld, ein Winterfeld und ein Sommerfeld getheilt find. Diefe faft 
nur auf Getreide = Erzeugung bafırte Wirchfchaft Bedarf, um den zum Düngen 
des Aders nöthigen Miſt zu erlangen, außerdem nod Weiden und Wiefen, 
ungefähr in dem Verhältnifſe, wie 3:1. Diefer Umfiand und die unver⸗ 
bältnigmäßige Größe der Brache.veranlaßte zuerft eine Zheilung des Brady: 
feldes, wo denn bie eine Hälfte ungedüngt-befümmert und erſt nach dritter 
Kracht gebracht warb, während dann die inzwifchen zwei Saaten getragene 
gebrachte Hälfte wiederum Futter: und nach Umſtänden Handelsfrlichte trug. 
Auf diefe Weife entftand aus ber bisherigen Dreifelderwirthichaft eine Se cd) 8: 
felderwirthſchaft mit folgender fechsjähriger Sruchtfolge: 1) Reine 
Brache; 2) Winterlorn; 3) Sommerkorn; 4) .befümmerte Brache (Bad: 
frucht⸗, Hulſenfrucht⸗ und Kleebau ıc.); 5) Winterkorn; 6) Sommerkorn. 
Sn vielen Gegenden befchränfte man bie reine Brache gar auf ein Drittel 
oder ein Viertel, wodurch denn ein neun= und zwölfjähriger Zurs 
nus entſtand; z. B.: 1) Brache; 2) Winterforn; 3) Sommerlors; 
4) Klee; 5) Winterlorn; 6) Sommerkorn ; 7) Erbſen; 8) Winterkoen ; 
6) Sommerton — upd: 41) Brache; 2) Rübfaat oder Raps; 3) Winter: 
Born; 4) Erbfen; 5) Roggen; 6) Haber oder Gerfte; 7) Kartoffeln, Kohl, 
ober Zabat oder Bohnen; 8) Noggen oder Weizen; 9) Gerſte mit Klee; 
10) Klee; 11) Weizen; 12) Gerfte. Um aber diefe Abänderung mit gutem 
Erfolge vornehmen zu koͤnnen, bebarfes eines entfprechenden Culturſtandes 
bes Bodens, einer forgfältigen Wahl der zu bauenden Früchte und eined ums 
fihtigen Wechfels derfelben. Wo alle biefe Gautelen eintreten, wo dann ein 
- verhälentfmäßiger Wieſewachs nicht fehlt, gebührt unter Umfländen ber vers 
befferten Jelderwirthſchaft aber feldft det Borzug‘dor der Wechſelwirthſchaft, 
aämtih: 1) Auf feftem, bindendem oder zu altem und naffen Boden, wo dee 
Hätfen: und Hackfruchtbau mißlich und ohne Beachbearbeitung eime eimträg: 
fiche Getreide⸗Cultur nicht wohl möglich ift ; 2) in kalten Gegenden, we ohne 
Brache bie Winterfaat auf nachtheilige Weife vergigert wird; 3) in fehr 
beureihen Diftricten, deren Wieſen eine Benutzung als Adler nicht geſtatten, 
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wo alſo das Intereſſe der Körnergewinnung auf dem Acker vorwaltet, ſo wie 
überhaupt an allen Orten, wo Getreide gut bezahlt wird und daher ver⸗ 
hältnißmäßig mehr abwirft, als die Hack- und Hülſenfrüchte und bie Fut⸗ 
tergewächfes 4) mo dere Boden gemeinſchädlichen Belaſtungen unterliegt, 
da fieht man ſich nothgedrungen, bei der Dreifelderwithfchaft zu verbleiben. — 
Am unrechten Orte. und Plage hingegen ift die Dreifelderwirthſchaft auf 
magerem, aller Zufchüffe entbehrendem Boden, wo, wenn fie Statt findet, 
man fi damit helfen muß, ben entfernten Boden nur fehr fparfam zu dün⸗ 
gen,und ihn duch Zu:Örafeliegen, fparfame Getreide - Ernten und Zuwen⸗ 
dung des Hordendüngers in dem eben noch möglichen Eulturfland zu erhal= 
ten, Eben fo wenig empfehlenswerth und allenfalls nur auf fehr fruchtbarem 
Boden anwendbar ift das vierfeldrige Syſtem, bei welchem drei Ge: 
treideernten nad) der Brache genommen werden ; dürch beffere Anordnung noch 
empfiehlt ſich ein fünffeldriges Syſtem, Wo man nad ber Brache 
1) Winterung, 2) Erbſen, 3) Winterung, 4) Sömmerung baut und 
dann wieder bracht. 

Das zweite gangbarſte Ackerbauſyſtem, die Koppel— oder Schlag⸗ 
wirthſchaft, charakteriſirt ſich durch einen regelmäßigen Wechſel der Lan⸗ 
desbenutzung zum Fruchtbau und zur Viehweide. Demgemäß werden ſaͤmmt⸗ 
liche ackerbare Grundſtücke in eine gewiſſe Menge von Abtheilungen getheilt, 
welche, wenn fie mit Wällen und lebendigen Hecken eingefriedigt find, wie 
namentlih in Holftein, Koppeln, fonft aber, und fo überall in Meklen⸗ 
burg, Schläge genannt werden. Jeder Schlag oder jede Koppel liegt, wie 
gefagt, gewiſſe Jahre unterm Pfluge und dient gemiffe Sahre zur Meide, 
woraus erhellt, daß diefes Syſtem zwar in der Regel der Wiefen entbehren 
kann, indeffen nothmwendig größere Landauftheilung und Freiheit ber Lands 
wirthfchaft von Grundeigenthumstaften bedingt, — Unter den verfchiebenen 
Arten von Koppelwirthfchaften zeichnen fi Die Holfteinfche, bie meklen⸗ 
burgifhe und märkiſche aus. Erftere, als die ältefte, ift eben fo fehr 
auf Viehzucht als Aderbau berechnet. Befonders in frühern Zeiten ließ man 
nicht felten drei Künftheile bes Landes zum’ Graswuchs liegen. Seit Ein: 
führung der Mergelung und einer forgfältigern Beftellung des Ackers und 
feit dem ber Kleebau bominirt, hat man den Getreidebau mehr begünflige. 
Die gemöhnlichfte Eintheilung der Hoflänbereien tft in 10° Schläge, und 
zwar 1) Brache; 2) Winterforn; 3) Gerfte; 4): Haber; 5) Haber mit 
Klee; 6) Kieezum Mähen; 7)8) 9) 10) Weide. — Die meklenburg— 
(he Mirthfchaft hat ſich von jeher durch eine Bevorzugung bes Getreide⸗ 
baues unterſchieden. Ein anderes Unterſcheidungsmerkmal bildet die Einthel: 
lung in fogenannte Binnen= (Haupt-) und Außenfchläge, welde 
Benennung gleihem Sinne mie bei ber Dreifelderwirthfchaft unterliegt. 
Außerdem haben die mehrften größern Wirthſchaften noch einige Eleinere 
Feldabthellungen, Hof-, Mebenz oder Kleefoppeln. genannt, den 
MWörthen oder urthen ber Felderwirthſchaft gleich zu achten. Die Schlag: 
orbnungen tarticen zwiſchen 5 und ber Zahl 12. Die fünffhlägige 
Eintheilung — auf Gütekn von mittlerm und ſchwachem Boden, wo Modde 
und Heumerbung fehlt, ſeht empfehlenswert — iſt: 1) Brache (gebüngt); 
2) Winterkorn; 3) Sommerkorn; 4) 5) Weide. Inder ſechsſchlägigen 
Wirchfchaft, die ſich nur bei hinlänglicher Heumerbung, natürlich fruchtbarem 
und fid) Im guten Düngungsjtande befindlichen Boden techtfertigen läßt, trägt 
ber Ader nach ber Bedingung drei Getreidefaaten, und liegt zwei Jahre 
zur Weide. Die fichenfhlägige Eintheilung der Felder ift feit über 
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40 Jahren das Favorit⸗Syſtem des Meklenburgers. Die Vorzüge dieſer 
Wirthſchaftsart ſind, daß der Weideraum dabei vermehrt und die Brache 
dadurch beſchränkt wird; dennoch bedarf dieſelbe einer nicht unerhebli: 
hen Heuwerbung. Die gewöhnlichſte Fruchtfolge der ſiebenſchlägigen 
Wirthſchaft iſt: 1) Brache (gedüngt); -2) Winterkorn; 3) Sommerkorn, 
gewöhnlich Gerſte; 4) Erbſen und Haber mit Klee; 5) 6).7) Weide. Auf 
geringerem Sandboben fäet man: 1) Roggen in gedüngter Brache; 2) Stop: 
pelroggen; 3) Daher; 4) 5) .6) Weide; 7) Brache, gebünge. Die acht: 
ſchlägige Wirthſchaft hat gewöhnlich vier Saaten und drei Meidefchläge, 
bedarf Daher eines bedeutenden Wieſenwachſes. Eine vortheilhafte Modifica⸗ 
tion ihres Fruchtwechſels iſt 1) Brache; 2) Winterfruht; 3) gebüngte 
Serfte; 4) Lein, Kartoffeln, Schotenfrüchte; 5) vother Klee und Stoppel: 
Winterkorn; 6) 7) 8) Welde. Die neunfhlägige Wirthfchaft ward 
ehemals nicht felten angetroffen. Sie hatte zwei Brachen und gewährte auf 
bindendem Boden, dem eine ſtarke Bearbeitung günftig war, vorzügliche Korn: 
ernten. Nöch jest findet man fie aufdem beften Boden, z. B. an der Oftfee, 
meiftens mit vier Getreidefchlägen und vier Meidefhlägen, mitunter aber 
auch mit 5 Kornfaaten und ftets mit einer Brache. Auch diefe Art Schlag: 
ordnung iſt einer vorteilhaften Benugung nach den Brundfägen des Frucht: 
wechfele unterworfen. So findet man unter andern folgende Saatenfolge: 
1) 2 Brache, gedüngt, */ Weide; 2) % Raps, Brache; 3) Weizen; 
4) -Öerfte; 5) „Klee, Yu gehüngte Hackfrüchte, %2 gedüngtes Erbfen: und 
Bohnengemenge ; 5) Winterforn; 7) Haber mit Klee; 8) 9) Weide, Die 
sehnfhlägige —— lhaft mit zwei Brady: und fünf Kornfaaten hat faft 
allgemein der fiebenfchlägigen meichen müffen. Die eilffhlägtige Ein: 
theilung war einft unter den MWirthfchaften mit zwei Brachen die beliebtefte 
und gebräuchlichfte, ift aber jegt auch meifteng buch die fiebenfchlägige Wirth: 
[haft verdrängt worden. Ein gleiches Bewandtniß hat es mit der Schlag: 
ordnung in zwölf $eldern, bei welcher man ſechs Felder zur Saat, vier 
zur Weide und zwei Brache.hatte. Wo diefe Art Eintheilungen noch angetroffen 
werden, hat man fie hinfichtlich der Saatenfolge und Aderbeftellung gänzlich 
umgeformt, wie man diefes fchon früher, namentlich) durch einen eingefchobe- 
ner Badfruhtbau in der Mark timt, wodurch benn diefe Art Koppelwirth⸗ 
fchaft den Namen der „Märkiſchen“ erhielt. Zu den beffern Einrichtuns 
gen in. mäßigen bungarmen Gegenden gehören unter andern nachflehende 
neuns und zehnfchlägige märtifhe Wirthſchaften; 1) a. Kartoffeln; 
b. Miftbradhe; 2) a. Gerſte (audy rother Klee darunter), oder b. Roggen ; 
3) a. Erben (auch Roggen in einjährigem Umbruch), b. Haber, mit weißem 
Klee; 4) 5) 6) Weide; 7) Drefhbrahe; 8) Winterung; 9) Sömme: 
rung. Bei zehn Schlägen werbeh 1) 2) 3) wie oben beftellt, alsdann folgt 
4) Roggen mit weißem Klee; 5) 6) 7) Weide; 8) Drefhbrache; 9) Win: 
terung; 10) Sömmerung.' Auch die märkifche Wirchfchaft hat eilf, zwölf, 
ja fogar dreizehn Schläge; für legtere hat fi auf großen Gütern mit gleichs 
artigem Boden befonders folgende Rotation empfohlen: 1) Drefchbrade; 
2) Winterung; 3) Haber; 4) Kartoffeln und Rüben, gebüngt ; 5) Gerfte; 
6) Erbſen; 7) Roggen; 8) Miftbrahe; 9) Roggen; 10) Sömmerung 
mit Klee; 11) Möheklee; 12) 13) Weide, 

- Was ber. Felderwirth vorzugemeife durch die Brauche, was der Koppelwirth 
duch einen geregelten Wechfel zwifchen Kruchtbau und Viehweide zu be: 
zweden fücht: das firebt ber Wechſelwirth allein durch eine entfprechende 
Folge der Fetdfrlichte zu erreichen, fein Spftem auf folgende Hauptregeln 


40 Aderbaufpftene. 


begründend: 1) Die Arbeit der Brache wird duch Hackfrüchte erſetzt; 
2) nach denfelben folgt nie Winterung, fondern ftets nur Sommer⸗Cerealien, 
am zweckmäßigſten Gerfte; 3) hierauf Klee, ein ober zwei Jahre genugt ; 
4) in die Kleeftoppel Wintergetreide, deſſen vorzügliches Gebdeihen, NB. 
wenn der Klee gut geflanden hat und das umgebrochene Feld die gehörige 
Zubereitung erhält, gleichfalls Erfahrungsſache iſt; 5) jest meiftens Hülfen: 
früchte, namentlich Erbfen, die hekanntlich ein trefflicher Vorläufer der Gereas 
lien find. 69 Beim Syſtem des Fruchtwechſels werden, in vielen Fällen 
ton dem Acer in einem Fahre zwei Ernten genommen. 7) Man büngt nie 
gern unmittelbar zu einer Getreidefrucht; wird in einer langen Rotation mit 
Einer Hadfrucht zweimal gedlingt, fo pflegt man in dem Dünger eine Grün: 
fiucht zu.bauen, welcher ein Usbermaß der Düngung nie fchädlich werden 
kann, und die gleichzeitig der Vertilgung der Samenunkräuter förderlich wid. 
— Beichaffenheit des Bodens und locale Verhältniffe modificiren, eben fo 
wie bei den obigen Aderbaufpftemen, eine große Verſchiedenheit ſowohl in 
Rückſicht der Fruchtfolge als der Eintheilung der Schläge in Ver Wechfel- 
wirthſchaft. Wer fich über diefen Gegenftand gründlich belehren will, dem 
empfehlen wir „Schwer z's Lehre ber Feldfpfteme,” Stuttgart und 
Tübingen, bei Cotta. Hier genüge es beifpielweife von den verfchieden: 
artigen Umläufen die gewöhnlichſten aufzuführen: a. Dreifeldriger 
Umlauf, überhaupt fehr felten, faft unbekannt; in England folgender: 
maßen: 1) Kartoffeln, 2) Weizen, 3) Klee. b. Vierfeldriger Um: 
lauf, bierunter der vielbefpeochene englif ch e., ſogenannte Norfolker: 
1) Rüben, ſtark gedüngt, 2) Gerſte, 3) Klee, 4) Weizen. Erſtere werden 
in Deutſchland, ſo auch in Belgien durch Kartoffeln verſehen, welchen 
hier denn auch ſtatt Gerſte Haber mit Klee folgt. Dieſe Rotation erheiſcht: 
gebornen Kleeboden, Dichte Bevölkerung und Rindviehwirthſchaft. c) Fün fs 
feldeiger Umlauf. Auf gebundenem, der Brache bedürftigen, dabei in 
altem Dung ftehenden Boden empfiehlt ſich folgender Wechfel: 1) Gedüngte 
Had: oder Hülſenfrüchte, 2) Gerſte mit Klee, 3) Mähklee, 4) vom Mäh⸗ 
lee einen Schnitt oder Weide, dann Brache, 5) Winterung. Imden Rheins 
und Mofelgegenden finder man auf ceringern Feldern: 1) Neinge 
Brache gebüngt, 2) Roggen, 3) Kleey 4) Haber oder Erbſen, 5) Buchs 
weizen. d. Sechsfeldriger Umlauf, In der Regel mit zweimaliger 
Düngung. Wo der Dreifelderwirch mit reichem milden Gerfteboden 
zur Wechfelwirthfchaft übergehen möchte, ohne feinen Körnerbau zu be= 
ſchränken, da ift eine fehr paffende Kruchtfolge; 1) Gedüngte Hackfrüchte, 
2) Gerſte mit Klee, 3) Klee, 4) Winterung, 5) Hülſenfrüchte gedlingt, - 
6) Winterung. Auf humofem Thonboden verdient indeffen den Vorzug: 
1) a. Kartoffeln, oder b. Bohnen und Tabak, 2) a. Gerſte mit Klee, oder 
b) Welzen, 3) Klee, einmal gemäht, hierauf gebüngt und gebracht, 4) Raps, 
5) Weizen, 6) Haber, Gerfte. Für kalten zähen Boden, der, die Brache nicht 
wohl entbehren kann, ift folgende fechefchlägige Wirchfchaft näglich: 1) Brache 
mit Schafpferh, 2) Raps, 3) MWinterung, 4) Klee, 5) Hülfenfrlchte oder 
Kartoffeln, gedüngt, 6) Sonmergetreide. Unter ähnlichen Verhältniſſen 
empfiehlt fih als fiebenfeldriger Umlauf: 1) Gedüngte Hadfgüchte, 
2) Gerfte mit Klee, 3) Mähklee, 4) Weide und Brache, 5) Winterung, 

6) Hülfenfrüchte, gedüngte, 7) Winterung. Auf dem überaus köſtlichen 
Boden von Fürth (im Iulihrr, Land) hat man 4) Brache, gedüngt, 
2) Wintergerfie, 3) Reggen, 4) Klee, 5) Daber, 5) Kartoffeln, odar Rü- 
ben, ſtark gedüngt, 7) Sommergerſte. Uchtfeldriger Umlauf, Hat den 
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Vorzug größerer Ausbeute an Körnern und Stroh, wenn er nur darin von 
dem obigen fiebenfchlägigen abiverrht, daß ber achte Schlag mit: Sömmes 
rung beftellt wird. Auf reichem Thonboden gewährt folgende Fruchtfolge 
größern Vortheil: 1) Kohl, Tabak und Kartoffeln mit Düngung, 2) Gerfte 
mit Klee, 3) Mäheklee, 4) Klee, ein Schnitt oder Weide, dann umgebro- 
hen und gebüngt, 5) Raps, 6) Weizen, 7) Bohnen, 8) Weizen. Im 
einer neunfchlägigen Wirthfchaft wird nach 4) gepferht und zu 7) ge⸗ 
büngt, und Haber mabht 9) den Beſchluß. Dder man nimmt auf Ealtem 
thonigen Boden: 1) Brache mit Schafpferdh gedüngt, 2) Gemengkorn, 
3) Bohnen oder Erbſen, 4) Gerfte oder Haber mit Klee, etwas gebüngt, 
5) Klee, 6) Winterung, 7) Widengemenge, grün gemäht, 8) Wintes 
rung, 9) Widen und Gerfte oder Huber. — Bielfhlägigere Wed 
felwirchfchaften, worin zwei Halmfrüchte nach einander, au) wohl Som: 
merbrachen vorkommen, nähern ſich ſchon den futtgsbauenden Felderwirth« 
(haften. Fruchtwechſelwirthſchaften mit Weide, melde ſich befonders 
dadurch charafterifiren, daß leßtere in volker Dungfraft niedergelegt wird, 
eignen ſich beſonders für einen lockern fanbigen Boden. Folgender achtfeldriger 
Umlauf diefer Art zeichnet ſich durch Zweckmäßigkeit aus: 1) Drefchbrache, 
2) Roggen, 3) gebüngte Erbſen, Wicken oder Buchweizen, 4) Roggen 
mit Klee, 5) 6) 7) 8) Weide; oder auch: 1) Drefchbräde, 2) Roggen, 
3) Miftbrache, 4) Roggen, 5) Haber mit Klee, 6) 7) 8) Weide. — Aus 
diefer überfichtlihen Darftellung des Fruchtwechſelſyſtems erſieht man, daß 
ſolches vor allen geeignet ift, Dem Boden die größte Produktion abzugewinnen 5 
daß nicht leicht bedeutende Ausfälle dabei Statt finden werden, und es bedeu⸗ 
tend keichter wirb, bie Art der Feldeultur mit den Umſtänden und Conjunctus 
ven in Uebereinſtimmung zu bringen; daß diefe Wirthfchaftsart den außer⸗ 
ordentlichen Futterzuwachs am eheften entbehrlich macht; daß Viehſtand und 
Dungftanb dabei floriren, beide ebenſowohl in der Qualität als in der Quan⸗ 
tität deflen, was fie liefern, jedes andere Verhältniß überflügeln. Indeſſen 
hat bie Sache, wie eine jede, auch ihre Schattenfeite, ift nur bedingt ala 
das befte und vortheilhaftefte Feldſyſtem anzuerkennen. Zu den Erforder⸗ 
niffen ſemer nugreichen Anwendung gehören: 1) Unbefchränktes Befigthum, 
frei yon allen gemeinfchädlichen Belaftungen ; 2) kraftvoller und nicht zu ſchwe⸗ 
ver Boden; 3) gute und wohlfeile Arbeit; 4) hinlängliches Betriebskapital; » 
5) ein hoher Grad petfönlicher Thätigkeit und Intelligenz. — Hieraus erficht 
man, daß In&befondere det Uebergang zu diefer Wirthfchaftsart eine der ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben in der ganzen Landwirthſchaftskunſt ift; bag man lang 
fam umzuwandeln hat, um ficher zu geben; daß im-biefer Beziehung befonz 
ders die anfängliche Beibehaftung eines Theils Weide und ein Hinarbeiten 
auf Dungvermebrung, entweder vermöge benorzugten Baues Dungerzeugendes 
Gewãchſe oder zweckmaßigen Dungankaufes, vorzüglich zu berüdfichtigen fepn 
werden. 

Acke rbeete find die Durch das lügen gebildeten Abtheilungen bes Ackers. 4, 2, 
Man hat folhe von fehr verfchiedener Breite, und zwar. von mehrern Ruthen ° "I vn 
bis zu der Befchränfung von 3 — 6 Fuß. Leber dieſe Dimenfionen ift vielfach 
debattiet, und ber Umſtand, daß in Gegenden, wo ber Ackerbau in gartenmäßige 
Cuttur übergegangen ift, die ſchmalſten Beete gefunden werden, hat ein ſehr 
günftiges Vorurtheil für dieſe erweckt. Indeſſen liege in Beziehung auf unfere 
vaterlänbifche Ackereultur das Mechte bier gewiß in der Mitte; fo mie augen⸗ 
ſcheinlich bie altzugroße Breite der Beete manche Nachtheite, z. B. Verfäumniß 
bei dem Ackern (durch bie weiten Wiembumgen), Erſchwerung ber Aufficht auf die 
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Gute des Ackerwerks, ſchwierigeres Shen mit der Hand ıc., veranlaßt: fo hat 
die Bearbeitung der Felder in ſchmalen Beeten leicht Verwilderung des Erb: 
reiche und durch dieſe Mangelhaftigkeit und Verfpätung ber wichtigften Cultur⸗ 
momente, namentlich beim Hackfruchtbau, zur Folge. Dr. Schweiger ſtellt 
fehr richtig da6 Bedürfniß der ſchmalen Beete folgendermaßen fefl: 1) Wenn 
bie Lage eines Feldes ganz eben, vielleicht gar Eeflelförmig, der Boden fehr tho: 
nig, der Untergrund undurchlaffend, und deßhalb auf Feine andere Weife der 
Abflug des Waffers zu bewirken’ift. 2) Bei einer ziemllch fteil abhängigen Lage 
eines Feldes mit lockerem Boden, mo durch [male am Abhange hinlaufende 
Beete das Abſchwemmen bes Erdreichs etwas vermieden werben kann. 3) Bei 
einer ganz flachen, kaum beaderbaren Aderkrume, die buch Anlage von 
ſchmalen Beeten oft vortheilhaft vertieft werden kann. — Schmale Beete wol: 
len Eleine Aderwirtbfchaften und belgifche Induſtrie. In unfern großen, zum 
großen Theil nach den, Regeln des Wechfelfpftems mobificieten Selber = und 
Schlagwirthſchaften concurriren felbjt auf thonigem feuchten Boden, wenn 
obige Källe nicht eintreten, durchweg Aderbeete von größerer Breite, ald deren 
allgemeiner Maßſtab eine Breite von 10— 12 Ellen bei ebner Oberfläche gel: 
ten dürfte. Was die Richtung der Aderbeete anlangt: fo läuft fie aufebenen 
Feldern am zwedmäßigften von Süden nad Norden. An fanften Abhängen 
lege man fie gleichlaufend mit dem Abhange an; mo die Steilheit bes Bodens 
aber folches widerräth, Indem die Seitenfurchen zu Erdreih und Dünger 
wegſpülenden Wafferbächen ermachfen würden, nehme man fie mit dem Rücken 
bes Berges gleichlaufend, folglich quer über den Abhang. Eine ſolche Eintheiz 
lung bes Aders erleichtert auch die Arbeit dem Angefpanıte ungemein. 

Aderbeftelungsfunde, Agricultur, begreift die Bearbeitung bes 
Bodens zum Gewächshaus; feine Verbefferung durch Erbmengungen; feine 
Entwäfferung ; die Lehre von der Behandlung und Anwendung des Düngers, 
Behufs feiner Befruchtung ; die Kenntniß der Aderwerkzeuge und ihres zweck⸗ 
mäßigen Gebrauchs ; bie Beftelung des Bodens nach Erforderniß verfchiedener 
Statt findender Umftände ; das Säen; bie Befriedigung des Aders; Pflege 
und Ernte der Feldgewächſe ıc. 

Ackerbock ift eine Art Pflug, der mittelft eines Flaſchenzugs von zwei 
Menfhen gezogen wird; und in Thüringen bei Beinen Leuten ge: 
bräuchlich ift. 

Aderbronrbeere, ein auf gutem Thon: und Lehmboden ſtark, ſtaͤrker 
noch im lockern Sande wucherndes, und ſchwer zu vertilgendes Unkraut. Die 
Pflanze unterſcheidet ſich von der blauen —— durch größere, ſtärkere, 
weniger äftige Stängel und überall mehr und getrümmte Dornen ; dur) fünf: 
fach fingerförmige oder dreifach getheilte, unten weißfilzige Blätter; durch eine 
länglihe Blumentraube, die ‚Schwarze, fehr glänzende, eßbare (zum Färben der 
Meine dienende) Beeren trägt. Gemeiniglich firebt man, fie auf. dem Adler 
duch, den Bau von Hackfrüchten zu vertilgen ; indeß tft dieß meiſtens nur eine 
Palliativ-Eur. Wenn nicht jedem neu aufſchlagenden Triebe fo tief als moͤglich 
nachgegangen und cr bis aufdie Daarwurzeln ausgezogen wird: fo erreicht 
man nie feinen Zweck. Sucht man hingegen im Frühjahre genau den Zeitpuntt 
wahrzunehmen, wenn die Sonne auf das geftorne Erdreich am meiften wirkt 
und der legte Froſt aus der Erde weicht, dann zieht man die Wurzeln viel rei⸗ 
ner und tiefer aus. Schnelligkeit und Gewalt darf dabei nicht Statt finden ; 
die Hauptfache ıft, den ſchicklichen Tag und bie rechte Stunde zu wählen. Man 
erneuere täglic, in der Mittagsſtunde diefe Verfuche. Jedes Wurzelende, wel: 
ches in der Tiefe von zwei Fuß abgerifien und nicht herausgehoben wird, macht, 
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wenn auch ſpaͤter, die alten Beſchwerden. Vorſichtige Abſammlung der aus: 
gezogenen Pflanzen iſt nothwendige Bedingung bei diefer Arbeit; denn der ge: 
ringfte mit dem Pfluge.verfchleppte Zweig faßt, mit Erde verfhüttet, gewiß 
Wurzel. 
Ackerfontanellen, ſ. Waſſerabzüge. 
Ackergeräthe, Feldgeräthe, ſind die ſämmtlichen zu den Feldarbeiten ge⸗ 
hörigen Werkzeuge, deren ſpecielle Beſchreibung unter den betreffenden Artikeln 
zu finden ift. Hier nur etwas über ihren Urfprung, ihre Entftehung und Aus: 
bildung. Die erſte Bemerkung des Menfchen, daB die Wegetation fich weit 
räftiger zeige, wenn der Boden umgearbeitet ward, veranlaßte ihn zur Um: 
wühlung bes Erdreich mit einem-vorgerichteten Pfahle, woraus fpäterhin ein 
Paar ward. So entftand die Beftellungsmweife, die noch gegentvärtig bei den 
Indianern von Chili in Südamerika üblich ift. Ein Schritt weiter, wo: 
zwifchen wahrfcheinlich Sahrhunderte liegen, brachte die erſte Haue, einen 
hadenartigen gewachſenen Baumzweig; eine, foldhe tft auf einer Münze von 
Syrakus abgebildet, wo man ohne Zweifel das Urbild des erften Inſtruments 
beibehalten hat, beffen man fid) ayf einer Infel bedient, welche für die Wiege 
des Aderbaues gilt. Aus der Haue formte fich bei zunehmendem Bebürfniffe 
und gefchärfterem Nachdenken eine Bee von Stein oder Knochen, fo wie 
„fie ebenſowohl bei den amerifanifchen Wilden als in etrurifchen Grabmälern 
gefunden wird. Gleiche Bedürfniffe und Umftände führten immer zu gleichen 
Reſultaten. Eine Vervolltommnung ber Keilhade und Haue machte den Ueber: 
gang zum Spaten, da man Zeit genug gehabt hatte, zu bemerken, daß die Ader: 
arbeit mittelft eines breiten und platten Holzftüds viel fchneller von Statten 
ging. Die hölzerne Platte war dann gegen eine von Eifen, halbmondförmig, 
wie fie noch gegenwärtig bei ben Negern von Guinea im Gebrauche ift, ver: 
tauſcht. Mit der Zähmung bes Pferdes und bes Ochſens erwachte der Gedanke 
bei dem Aderbauer, einen Theil der mit der Bodenbearbeitung verknüpften 
Beichwerden von ihnen tragen zu laffen. Aber ber erfte Pflug war nur aus 
einem ungefrümmten Baumzweig verfertig® auch bier bedurfte e8 Jahrhun⸗ 
derte, um zur Entbedtung der Handhabe zu gelangen. Nur auf römiſchen Mün⸗ 
zen findet man Abbildungen, die einen unmittelbaren Uebergang von der Haue 
zum Pfluge darftellen. Eben fo ftelle der von Nie buhr bekannt gemachte Pflug, 
beffen fich die Nieder: Aegppterund Araber bedienen, die Keilhacke dar, 
an bie man eine. Handhabe mit einem pflugbaumartigen Verlängerungsftüde 
gefügt hat; Gleiches gilt von dem perfifhen Pfluge, minder in Indien, 
der Wiege der Elemente aller unferer Kenntniffe und unferer Irrthümer, wo 
man noch heutzutage feinen alten Pflug mit feinen Vorurtheilen beibehalten 
hat, Verhältniß und Form der einzelnen Beftandtheile aber einen viel fpätern 
Entwicklungẽegang darthun. Spuren arabifcher Pflüge findet man noch in 
Spanien; aber flatt einer geraden haben fie eine rückwärts gebogene Hand» 
habe, (8, Arabifhe Landwirthſchaft.) Italien zeigt noch heutzus 
tage Pflüge in der urfprünglichen Einfachheit. Der Pflug, beffen man fid) in 
der Gegend von Peftum und Rom bedient, unterfcheidet ſich nur menig von 
den alten Pflligen von Sicilien. Ebenfo wie die einfache Haue führte die 
zweitheilige auf eine ähnliche Anwendung hiſtoriſch mindeſtens fpricht der Ge: 
brauch der gefpaltenen Pflüge, die man noch jegt bei aus bem Innern von 
Afien abflammenden Völkern findet, dafür. Nicht minder natürlich iſt ee, 
daß bie erften Erfinder, welcheden Gebrauch des Spatens kannten, diefen au d) 
in einen Pflug umzubilden fuchten, China’s Pflüge beurkunden ſolchen Ur⸗ 
fprung. Dean findet bei Pliniws Spuren eine® Pfluges, deffen Schar die 
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Form eines Grabſcheits hatte. Die alten Gallier, welche bie Gegend von 
Verona bewohnten, bebienten ſich besfelben. In der Gegend von Rofette 
in Aegypten iſt ein Pflug mit fhatenartigem Pflugfchar im Gebraudh. In 
Frankreich wird ber Uebergang bes’ Grabfcheitd zum Pfluge in einem Sn: 
"ftrumente bemerkbar, das in den der ®aronne nahe gelegnen Departements 
zum Anhäufeln des Mais gewoͤhnlich ift. Das Eifen hat bier eben die Form, 
wie bei dem Grabfcheit, mit dem die Neger von Guinea bie Erde bearbeiten. 
Nachdem das Mittel aufgefunden war, die Haue, bie Keilhacke und den Spaten 
durch den Pflug zu erfegen, behielt man diefen lange In feiner urfprünglichen 
Unvolllommenheit bei. Die nothwendigſte und erfte Verbeſſerung besfelben 
war unftreitig eine Vorrichtung zum Umlegen der Erbe auf die Seite, das 
Streichbrett, anfänglich nur zwei ftarfe Pflöcke an dem Pflugholz, wie man es 
noch an fpanifchen Pflügen, namentlich an dem Pfluge von Valencia fin- 
det. Anders, und der jegigen Form ähnlicher, zeigt fich Schon das bei den Rö⸗ 
mern gebräuchliche Streichbrett. Nach diefer Vervollſtändigung mangelten 
nur nody Sech und Räder, um ben Pflug zu dem zu machen, was er heutzus 
tage iſt. Der Räbderpflug war ſchon eine nguere Erfindung aus ben Zeiten des 
Plinius, der bie Entbedung desfelben den Bewohnern bes cisalpiniz 
[hen Galliens zufchreibt. Virgil fcheint biefen Pflug ſchon als einen 
in feinem Vaterlande gewöhnlichen gekannt zu haben. Die bis auf unfere Zeit 
gefommenen Denkmäler des Alterthums liefern nur vier oder fünf Beifpiele von 
“ Mübderpflügen, die man bei den Griechen antrifft. Am bemerkenswertheſten 
unter biefen ift ein zweifterziger Pflug, wo die Stelle des Pflugbaums burd) 
Seile vertreten wird, welche an das Joch ber Ochſen angefpannt find. Die 
Pflugſchar iſt an der Achſe der Räder befeftigt und Eonnte höher oder niedris 
ger geſtellt werden, je nachdem tiefer oder flacher gepflügt werden follte. Das 
Sec), womit die Griechen befannt waren, feinen die Römer dennod) nichk an 
ihren Pflügen gehabt zu haben ; denn wenn Plinius vonculter — ein Wort, 
das in feinem alten Schriftfteller, der Über Ackerbau ſchreibt, vorkommt — 
fpricht, fo hat es ficher eine andke, als bie ihm bisher-zugefchriebene Bedeu: 
tung, weil e8 ald Eigenwort bei Darftellung ber verfchtebnen römifchen Pflugs 
ſcharen benutzt wird. Der legte Theil des Pflugs, dev noch in diefer kurzen 
Mittheilung über die Pfluggeräthe der Altenzu ermähnen.ift, wäre der ge⸗ 
krümmte Hintertheil des Pflugs, den bie römiſchen Schriftiteller mit bem Mas 
men buris bezeichneten. Virgil ſchon nennt benfelben als ein Probuft des 
Scharfſinns der Römer. Dadurch, daß fie ihm eine krumme Form ertheilten, 
fein Ende in geringer Entfernung von der Pflugfchar und in gerader Richs 
tung mit berBuglinte ftellten, war die Reibung nach Möglichkeit gemindert 
und hie Bugthiere Hatten wentger Schwierigkeit zu überwinden. 

Zu Zugthieren bedienten fich die Alten vorzugsweiſe der Ochfen. Sie fpanns 
tem diefe mitt dem Hals oder mit den Hörmern, wie noch heutzutage, an. 
Eine Stelle im Cicero beweift wentgftens, daß bie Mömer bie Ochfen ges 
meinigiicd, am Halſe anfpannten. Columella, ber von beiden Methoden 
fpeicht, billigt die legten. Auch Plinius fagt, daß bie Alpentühe, die viele 
Mitch lieferten, obfchon fie arbeiten müßten, an den Hörner und nicht an dem 
Halfe angelpannt würden, Die Art, das Joch auf dem Halfe ber Dchfen zu 
befeſtigen, war bei den Alten fo verfchieden wie bei. uns. Wem es intereffict, 
ſich Aber den Gegenſtand diefes Artikels grünblicher zu belehren, dem empfeh: 
len wir des Grafen von Laftenrie’s Sammlung von. Maſchinen, Inſtru⸗ 
menten, Geräthfchaften 2c. für Iandwirthfchaftliche, häusliche und induſtrielle 
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Oekonomie. Aus dem Franzoͤſtſchen überfegt. Stuttgart und Tübingen in 
der Cotta'ſchen Buchhandlung. 

Adergoldblume, ſ. Wuderb lume. 

Ackerhederich, ſ. Hederich. 

Ackerhahnenfuß, ſ. Hahnenfuß. 

Ackerhahnenkamim, ſ. Klapperkraut. 

Ackerklee, ſ. Klee. 

Ackerknoblauch, ſ.Roggenbolle. 

Ackerknorpelkraut (Polycnemum arvense), blüht Juli, Auguſt, reift 
September, auf fandigen Aedern. Stängel äftig; Blätter dreikantig, pfries 
menförmig ; Blumen Mein, gelbgrün, in den Blattwinkeln unter jeder Blu: 
me find zwei häutige, feft gegrannte Dedblattchen. Es wird von den Schafen, 
wenn es noch jung iſt, gern gefreſſen. 

Ackerkrabbe oder Krappe, j. q. Mait fermade. 

Ackerkrähe, i. q. Saatkrähe. 

Ackerkrume, ihre Abänderungen, wovon fie feel ſeyn muß; ihre äußere 
Kennzeichen vergl. A der. 

Aderkunmet ift ein ledernes Kummt für Pferde beim Adern. 

Aderlen, in Oeſterreich, das Getreide fo hauen, daß jeder Mäher feinen 
eigenen Acer dabei hat. 

Aderlevfoje (Arabis thaliana), eine von ben Schafen gern gefreffene 
Pflanze, auch Schafkraut genannt; blüht und teift vom April bis October 
auf Aedern ; Stängel mehrere, handhoch und höher, äftig, unten haarig; Wur: 
zelblätter geftielt, eilänglich, haarig, mit hervorragenden Punkten auf beiden 
Seiten, liegen im Kreife auf der Erde; Stängelblätter ſißend, die oberften 
finienförmig ; Blumen ‚Hein, weiß, einzeln auflangen, haarförmigen Stielen, 
am Ende in loderer Traube, Kelchblättchen haarig ; Schötchen walzig, vieredig 
mit vielen bräunlich gelben Samen. 

Adermann, Ackerwurz (Acerus calamus), ein ſchilfartiges, in ſumpfi⸗ 
gen Wieſen wachſendes Unkraut, deffen Wurzeln, durch ihre gewürzhaften Be: 
ftandtheile, unter bem Namen Calmus bekannt find, weßwegen fie auch nicht 
felten eultivirt und angewandt werben. Tromms dorff fand in 100 Thei⸗ 
len der friſchen Wurzel 

65,7 Waſſer; 1,6 inulinartiges Satzmehl; 
2,3 Weichharz;; 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kalt; 
21,5 Holzfaſer; 3,3 ſüßlich ſcharfen Extractivſtoff; 
mit 0,04 pCt. eines eigenthümlichen hellgelben aͤtheriſchen Oels von gewürz⸗ 
haftem, bitterlich brennendem, etwas kampferartigem Geſchmack von 0,898 
ſpecifiſchem Gewicht; der Extractivſtoff enthielt zugleich etwas ſalzſaures Kali. 

Ackermaß. Dasſelbe iſt in den verſchiedenen Staaten Europ a's, nament⸗ 
lich aber auch i Deut ſchland, von ſo abweichender Benennung und Größe, 
daß das Berftändniß darauf Bezug habender Mittheilungen dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Publitum nicht felten höchſt befchwerlich und Läftig wird. Mehrere hoch⸗ 
ftehende Schriftſteller haben daher, durchdrungen von dieſem Webelftande, auf 
die Wahl eines Normalmafes geformen, um die Übrigen darauf zu reduciren; 
und da hat man denn Anfangs das cheinländifche, fpäter aber das franz 
zöſiſche Ackermaß nach der neuen feanzöfifhen Maßbeſtimmung — dem 
Decimalfpflem — zu Grunde gelegt: erfteres als das Ältefte und befanntefte in 
Deutfhland, letzteres als auf den fiherften Principien begründet, folglich 
als das genauefle. Von beiden Reductionen möge hier eine Ueberficht folgen. 
In folgender Tabelle ift der cheintändifche Morgen von 180 JRuthen 
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- a 1% rheint. Fuß pr. Ruthe in 1000 Theile getheilt, und nach dieſem Maßſtabe 
die Größe der andern Ackermaße angegeben. Wenn jeder nur beſtändig im Kopfe 
bat, vote viel folcher Zaufendtheile fein gemöhntliches Flächenmaß hält, fo kann 
er fich leicht vorftellen, wie ſich ein anderes, ihm vorfommendes Ackermaß ba: 
gegen verhält, um wie viel größer ober Meiner es iſt. 


Ramen 








Namen Zaufendtheile 

der der des rheint. 

Dertr und Länder. Adermaße Morgens. 
Bein 2 0 0 0 ee ch. Morgen a1so IR. | 1,000 
— ge. Morge...2200 
Anſpach...Morgen.... 2,888 
Antwerpen » oe 0 0... j| Bunde. .» 2... 5,154 
Augburg > > 2 0 0 0... 14 Sudhatt.e oo ‚394 

Bafel. ee ee. ch Zudatt. ». 2»... 1,248 
Bern. ee ee | Audhartt. » 2.2. 1,347 
Baden ee | Morgen. 2. 00. 1,188 
Baiern er. el Schatt- > 2 2. 1,194 
Braunfhweig . Morgen. - 0. 1,018 
Galenberg und Sanndvefä kande Morden.. 1,026 
Coffel. » 2... Morgen. . - .-- ‚905 
At:Eulmfher . . . 01 Morgen...» .: . . 2,194 
Neu:Eulmfher . » oo 0 Morgen. » 0... 2,261 
Dänemal . . . > 0. | XZonne Hartlorn . . 8,690 
— een. | Tonne Saatland .. 2,172 
Danig > 2 2 2 2 0 2 | Morgen . 20.0. 2,176 
England... 2 2 Acre 1,584 
— 2 2 2 0. Rd. . 3,965 
Erfurt >» 2 2 2 ee ee | Morgen. . x ev. 1,027 
Fanden. - 2» % 2... | Arpent von 100 Perhes| 2,582 
Stanen - o 2 2 0 0 0 | Morgen. 2... 1,422 
Stonfreih » 2 2 0. 0. «PM Arpeht orbinät . . 1,339 
— nee — tea. . 2,000 
— ee er. . Decare.... ‚391 
— een. Hectare... 3,912 
Soha 2» 2 2 2 0 2. . Acker .. . ‚193 
Hamburg » » 3 2 2 00. | Morgen Marſchland 3,780 
Hildesheim - 2. 0 0. . 1 Morgen. . 2... ‚944 

Holſtein ee ee. | Tonne, königl.... 2,794 ” 
. 02.1 Zonnea 240 [IRuthen | 2,050 
Hobenftein, Scafihaft 0. Alt v2 20. 1,282 
Send . . Pa 1). (3 7 Pe 2,562 
Nümdbrg . . 0. 0.1 Morgen oder Tagewert 1,851 
Mellendbug , . . 2 2 0 0,400 I Ruten . . ‚833 
DOftfrieslnd . . . 2 2. Diemt oder Morgen 2,222 
Oldenburg . . 2... Sud. . 2 2. . 1,737 
Dsnabrüd . . ee. | Morgen. . . 2,661 
Dlegkoifher . . . | Morgen. - .» . 2,044 
Pommen - » 2» 2 2 2 1 Magen. -. » .» 1 244 
Dr» > 2 2 2 ern 1 Mor. od. Strich⸗Ausſ. 1,144 











Namen Namen | Zaufenbtheite ‘ 
" der " re des rheinl. 
Derter und Länber. Ackermaße. Morgens. 
Rheinländer. - > = 2 0.1] Zeldmorgen. . . . ‚666 
— I er re. | Waldmorgen . ‚888 
—_— ren. | Weindergsmorgen . . ‚617 


Rußland. . . 2 ee. Defätini . . . .| .4,537 
Sadhfenr . . “ 2 2 22: AMı 2.2 202. 2,159 
Schlefien „eo nt Mıgn. . 2. . 2,189 
Shetland -.. 2 2 2 02. i Acre. en .| 23,015 
Schweden - 2 2 2 er komme. 2. 2.2. 1,933 
Schw. » 2 2 0 00 cl Buhl. -. .» . | 23,572 

— re ee ee.) DBofles oder Morgen . 1,286 
Schaumburg . 2.2.2.1 Morgen. ©»... 1,050 
Schleewig . .- 2. 2 02.2.8. =... 2,627 
Straßburg . » 2 2 02. Morgen. . . 2. ‚787 

— .... . Acker819 
Wien. ! 22. db . .: 200% 2,255 
MWürtemberg. Eleiner Morgen. . . 1,302 

— .. großer Morgen. . 2,222 
üh. -. : . Sudatt. *° 2 20 ..1 1,269 


Mir laſſen jest, nach Schwerz's Anleitung, eine einfache Unterweiſung 
zur Reduetion der Ackermaße auf das franzoöſiſche Flächenmaß folgen. — Der 
Hectare, oder 1000 Meter, enthält 94,768 franz. D Fuß. Der Are oder 
100 D Meter, enthält 947% / franz. D Fuß. Der Eentiare, oder 1 II Meter, 
enthält 97% m franz. IFuB. — Um das landübliche Flächenmaß nad) dem 
frangöfifhen Decimalſyſtem zu rebuciren, muß man die Größe feines Maßes 
nach dem alten franzöfifchen Fuß Eennen. Kennt man fie nicht, fo rebucirt man 
zuerft den lanbüblichen Fuß nach bem franzöfifchen Fuß, welches fich ergibt, 
wenn man den Gehalt feiner Theilchen mit den 1440 Theilchen des franzd- 
fiihen Fußes vergleicht. Iſt man auf eine oder die andere Weiſe zur Kennt: 
niß der Größe feines Flaͤchenmaßes nach. franzöfifhen Schuhen gelangt: fo 
multipliciet man bie Anzahl. diefer legten buch 105521 und frhneidet von 
dem Produkte die acht hinterften Nummern ale Decimalbruch weg. Die vor 
dem Abfchnitte ſtehenden Nummern geben alsdann die Zahl der Are an. Setzt 
man zum Beifpiele: der landesũbliche Morgen enthalte 30,000 Schuh alt: 
franzöfifches Maß, fo fteht die Rechnung fo: 

30,000 x 105521 = 31, 865630000. 

Ein folder Morgen enthält daher 31 Ares und SR gmnftel von einem Are. Um 
gegentheile ein angegebenes Decimalflähenmag "in landesübliches Gemäße, 
3. B. den Hectare in Morgen zu reduciren, verwandelt man ben Dectare vor: 
läufig in altfranzöfifche Schuhe, und dividirt durch die Anzahl franzöfifcher . 
Schuhe, melde der Morgen enthält, den wir beiſplelshalber zu 30000 an⸗ 
nehmen. Die Rehnung für die Reduction eines Hectars wäre alfo: 

. ER oe — 3 Morgen und Merl, non fiel von einem Morgen. 
- Um dem Lefer einen Theil diefer Arbeit zu fparen, gibt man bier die Reduction 
bes Flächenmaßes einiger verzliglichen Länder nad) dem Dectmalfnftem an: 


. 938 
. 
oo... 


0 
— 
0 
0 
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D Enthält Enhaält Gentiares 
Maß franzöfifde ober 
. U Zub. . Meter), 





Frankreich, alter Arpent.. | 48400 | ‚6107%, 


Dafeldft Perche I wi 22 Su .. 488 a AR 
Baden. .. .. 34116 3599 
Berliner Morgen . nn 24197 2553 
Belgier: Bünde . . 2 ee el 13200 
Calenberger Morgen - » 2» 2. + 24845 2621 
England Acre. . . 38377 ‚4049 - 
Leipziger Morgen zu 16 f. KRuthen 29074 30657°% 
Münchner Jochad 32290 3407 
Wiener Schard . . . 9... 54571. 5758 
Dofelbft Arealmete . » - 2. 18190 1919 
Mürtembderger Morgen 5... 29866%, - 3151% 


Ackermelde, f. Sänfefnf. 

Adernahrung ift eine bäuerliche Stelle, die ſo viel Ackerland hat, daß 
Zugvieh darauf gehalten wird, und die auch fo im Katafter ſteht. 

Ackerrettich, i. q. Hederic. . 

Aderrindhalm, i. q. Rafenfhmiele. . 

Aderringelblunte, Calendula arvensis, eine nicht ſowohl in der 
Markund Schlefien als aud) im füdlihen Deutfchland .auf Brach⸗ 
und Soatädern ziemlich gemöhnliche Unkrautpflanze mit rauhem, äftigem, 
fußhohem Stängel, ungeftielten, lancgttpfriemenförmigen, faſt buchtig gezahn⸗ 
‘ten, feinhaarigen Blättern. und citronengelsen Blümchen. Die Samen find 
am Rüden flachelig. Gehört zu den Stundenuhrblumen. Deffnung: 
Vormittags 8; Schluß Nachmittag 11. 

Aderrofe (Rosae pumils), ein 1— 3 Fuß hoher, mit triechenbeh, die 
Aecker wie Brombeeren überlaufenden Wurzeln machfender, hie und da, be= 
ſonders am Rhein und in der Pfalz als wahres Unkraut zu findender 
Rofenfto mit grünen, oben rundlich beftachelten und rothdrüſenborſtigen, 
unten glatten Zweigen, aus 3 — 5 harten, eiförmigen, oben buntel-, unten 
blaß⸗ oder bläulichgrünen, etwas nach ber Seite gebogenen Blattchen beſtehen⸗ 
den Blättern und lancettförmigen, rinnenartigen Nebenblättchen, großen, 
Immer hoch = oder blaßroſenrothen, glänzenden, außen weißen Blumen und 
eiförmigen dunkel⸗ oder ſchwarzrothen Früchten. 

Ackerſcabioſe (Scabiosa arvensir), eine auf trocknen, fandigen Wieſen, 
in Grasgärten häufig wachſende, dem Vieh ſehr angenehme Pflanze, mit bor⸗ 
ſtigem, bis 2 Fuß hohem Stängel, tief fiederſpaltigen Blättern und einzelnen, 
BalbEugeligen, gewöhnlich blauen Blüthenkoͤpfchen. Aus der Blume, von 
Juni bis Auguft, fammeln Lie Bienen viel Wachs und Honig. 

Aderfchmiele, [.Rafenfhmiele 

Ackerſchnecke (Limax agtestis), eine in letzterer Zeit vielfach befprochene 
Jeindin, der jungen Saaten, beißt auh: Graue Acker⸗ oder Wege: 
(hnede, Wiefenfhneee. Ihre Länge variiert zwiſchen 1 — 2 Zoll auch 
iſt ihre gewöhnlich ſchmutzig gelbgraue Farbe fehr verfchieden. Gemeiniglich 
bemerkt man in der Mitte des vourzellofen platten Kopfs zwei Längenlinien, 
zu deren beiden Selten gewöhnlich ein dräunlicher, patalleler Streif getrcffen 
wird, Die Fühler find negförmig gefteeift; am Halſe bemerkt man zu beiden 
Seiten parallele abs und vorwärts laufende Linien. Auf dem länglich eirunden 
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Schilde ftehen die feinen Surchen Ereisförmig und an feinem hintern Theife 
rechts befindet fich eine kleine Deffnung. „Der Rüden tft faft geftreift und nad 
hinten zufammengedrüdt, indem oben gegen den Schwanz hin em heilerer 
Längenfled zu feyn pflegt. — Diefes Thier richtet befonders Morgens unb 
Abends, namentlich nad) erfolgtem Regen und bei feuchter Witterung, den 
mehrften Schaben an. Zahllos find die Dagegen vorgefchlagenen Verwahrungs⸗ 
mittel. Unter den Xhieren find Schafe, Schweine, Enten, Truthühner, Tau⸗ 
ben als Vertilger genannt; Schade nur, daß biefe in der Regel auf andere. 
Weiſe nicht minderes Unheil anrichten werben, ebenfo wie die zufälligen Seinde 
ber Schnede, die Krähen, Maulwürfe ıc., wenn ſolchen nicht allenfalls durch 
zweckmäßige Rührung bes Aders in jeder trocknen Epoche eine unſchädliche 
und erfolgreihe Wirkfamkeit, bezüglich der Brutvertilgung, verfchafft wird. 
Einbeigungen ber Samen mit Kalt, Bitriol ꝛc. haben nur palliativ geholfen ; 
ebenfo Beſtreuungen der Felder mit Kalt, Sand, Pferdes, Schafmift, Säge: 
fpänen ıc. keine anhaltende Wirkung äußern. Wir haben mit ziemlicher Auf: 
merkſamkeit das meifte, was In den legten 20 Jahren über diefen Gegenftand 
befannt gemacht. ift, durchftubirt ; das Reſultat diefer Arbeit und unferer eis 
genen Beobachtungen und der ung mündlich gewordenen Mittheilungen ergibt 
dann folgende Regeln zur Abwehr und Ausrottung befprochenen Feindes: 

41. Man adere, wie man es freilich In der Regel immer fol, nur in trodner 
Zeit; dieß wird der Zerſtörung der Schneckenbrut, theile durch Anwenbung ber 
Sceibenmwalze (und zwar Abends) auf den Ader (namentlich nad) ber Wende: 
fahre), theils durch die Einflüffe der Atmofphäre, befonders aber burch Krähen 
und andere Vögel, fo wie durch ben Maulwurf, ungemein förderlich werben. 

2. Dan bünge mit Schafmift. 

3. Erlauben es die Verhältniffe, fo fcheue man nicht das Aus: und Ab: 
- fammeln des Aders. Ein bekannter tächtiger Landwirth, Herr. Küfelerauf 
Wohldorfbei Hamburg, hat dadurch, fein durch das Ueberhandnehmen 
ber Schnede faft gänzlich In Verfall gerathenes Gut wieder reſtaurirt. 

4. Wirthſchaften, two viele Gerfte gebaut wird, haben die Spreu derfelben 
Behufs des Aufftreuens auf von Schneden heimgefuchten Aedern wohl zu 
beachten, indem bie Thiere jene wegen des fie umbüllenden und ihren Weg 
fhlüpfrig machenden Schleim® nicht ungeftraft überfchreiten Binnen. Herr 
Grohmann in Hayb empfiehlt biefes Drittel aus Erfahrung ; neben Be: - 
achtung der übrigen, tft es Immerhin nicht zu vermerfen. 

5. Bielfache Verfuche haben das vom Heren Dr. Sprengel empfohlene 
VBeftreuen der Aeder und Saaten mit in Mehlform vertwandeltem Elfen: 
vitriol, welcher zur Hälfte mit recht fein gepniverter Erde oder Sand ver: 
mengt worden, als buchaus wirtfam erwiefen. Das Ausftreuen 
muß entweder an trüben, mwindftillen und warmen Tagen, ober vor dem Auf: 
gange und gleih nad) dem Untergange der Sonne gefchehen, indem die 
Schneden dann an der Oberfläche der Erde figen. Hilft ein einmaliges Be: 
fireuen nicht merklich, fo muß man ve‘ einigen Zagen, ſtets aber, wenn 
das Erdreich einen gewiſſen Grab der tigkeit hat, fortfegen. Sollte man 
es noch einmalanmenden müflen, und die Befürchtung auflommen, daß des Gu⸗ 
ten binfichtlich der Pflanzenvegetation möglich zu viel werben, biefe flören, 
benadythelligen könne: fo ftreue man bald nachher gebrannten Kalt über dag 
Feld; denn dadurch erleidet der mit dem Kalk in Berührung kommende Bi: 
triol eine Berfegung, indem fi) Gips bildet, welcher den Pflanzen, nicht ſchäd⸗ 
li werden Bann,ıda er 450 Theile Waſſer zur Auflsfung bedarf. Auf viele 
Tohlenfaure Kalkerde enthaltenden Seldern hat man dagegen nicht leicht vom 

v. Lengerke's landw. Gonv. Ber. I. Bb. 4 j 
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Vitriol Nachtheil zu befürchten, weil er bier, fobald nur etwas Feuchtigkeit 
vorhanden ift, fhon binnen einiges Stunden einige Berfegung erleidet. 
Sprengel berechnet bie Koften, wenn man auch 89 Dfund in drei Malen auf 
den Morgen ftteut, zu 1 Thle. 17%. Sgr. Will man die eigenen Mittheilun: 
gen desſelben nachlefen, fo hat man ſolche im 9. Bande des Erbmann: 
fchen Journals der technifhen und Sfonomifchen Chemie zu ſuchen. 

Aderfenf (Hederich in Thüringen), Sinapis arvensis, auf ſchwe⸗ 
rem, reichem Boden, daher befonders auf Gerftefeldern heimiſch. Blüht und 
reift im Junius, hat einen 2 Fuß hohen, äftigen, borfligen Stängel, kurz⸗ 
ftiefige, eirunde, buchtig gezähnte, goldgelbe Blumen, vieledige Schoten mit 
ſchwarzem Samen, ber die Stelle des ſchwarzen Senfs vertreten kann. Zwei⸗ 
jähriges fleifiges Jaͤten ift die befte Radicalcur gegen dieſes läſtige Unkraut, 
defien Pflanzen von dem Rind: und Schäfvieh gern gefreflen werden, und 
beffen Blätter auch, als Kohl bereitet, ein ähnliches Gericht gewähren. 

Ackerſpark, i.g. Spark. . 

Aderfternfeaut (Sherardia arvensis), ein Beine, an ber Erde kries 
chendes Feldunkraut, mit lanzettlichen, quirlförmig fehenden Blättern und 
lilla Blümchen, welches befonders von den Ziegen, aber aud) von den Schafen 
gern gefreffen wird. 

Ackerthymian, ĩ. q. Bergmeliffe 

Ackerwaldmeiſter (Asperula arvensis), ein Unkraut auf bergigen ſtei⸗ 
nigen Yedern, fußhoch, mit rauhem Stängel, lanzettlich, unten rauhen Blät: 
tern und blauen ftiellofen Btümchen. Im Frühling gefammelt, dann in Bier» 
effig gekocht, Dient die Wurzel ale rothes Kärbemittel. Dan legt das Garn in 
jene Brühe, und wenn es gefättiget ift, fühlt man es ſchnell in Lauge ab. 

Ackerwerth. Wovon derfelbe im Altgemeinen abhängig, iſt bereits un⸗ 
ter dem Artikel „Acker“ angedeutet worden ; indeffen bieten dieſe Umriſſe 
nicht genügende Materialien zur relativen Werthsbeſtimmung des Ackers, 
wobei vorzüglich das Verhältniß feiner Entfernung vom Hofe, feiner Güte, 
der Culturkoſten bei verfchiednen Preiſen ber Produkte, und der Verzinfung 
des Betriebskapitals die befondern Anfäge der Berechnung liefern müſſen. 
Eine ſolche, nur auf reinem Aderbau einer Dreifelderwirthſchaft begründet, 
findet der Lefer in nachftehender Tabelle, die von einem eben fo fcharffichtigen 
ale wahrheitsliebenden Dekonom, dem verftorbnen Nordmann, berrührt. 
Es tft zur Vereinfahung der Rechnung angenommen worden, daß dad Re: 
fultat der Ernte und des Aufwandes in 6 Jahren bei einer Dreifelderwirth- 
haft fo groß ſey, als 3 Winterernten. Ueberdieß ftellte man feft, daß das 
Düngererzeugniß, zu ?/; von dem gewonnenen Stroh und aus ben Brach⸗ 
früchten entnommen werde. Es fchien für ben vorliegenden Zweck hinreichend 
su fenn, wenn das Verhältniß der Auslagen zur Erzielung der Getreideernten 
einer Dreifelderwirthfchaft forgfältig berechnet, und von dem Ertrage abgezogen 
wurde. Zur VBervolftändigung tft Die Berechnung auf verfchledene Geldpreiſe 
der Produkte, als ein ganz ander Tue: gebend, firirt. Um die Wirth: 
ſchaftskoſten zu berechnen, wurde üdfiht der uhren angenommen, baf 
die Wirchfchaftsfuhren bei den erften 100 Ruthen Entfernung, beladen, 2, Fuß 
und Icer 3 Fuß pro Secunbe zurüdtegen, und daß für jebe 100 Ruthen Mehr: 
entfernung fich bie Gefchwindigkeit um 1 Decimalzoll verlängere. Bel ben 
Berechnungen find die Wege im Mittelfage von leer und beladen ausgedrüdt. 
Bei diefer mitgleen Gefchreindigkett ift angenommen, baß die Fuhren pro Se: 

<unde fortfchreiten auf 
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100 Ruthen Entfernung 2°, Fuß. 

200 ⸗ 3 pa A ⸗ 

300 = ⸗ yo: 

400 ⸗ s Yo: . 
500 ⸗ ⸗ Zn 8 

600 ⸗ o⸗ 27,0 s 

70 ⸗ ⸗ Fr 

800 3 s 2/0 8 

900 ⸗ ⸗ 1 ⸗ 

⸗ 17% 3 - 


1000 2 
Bei den Wegen zur Pflugarbeit iſt pro 100 D Ruthen ohne Berückſichti⸗ 
gung der größern Entfernung pio Secunde 3 Kuß feftgefegt. Nach diefen 
Srundfägen erfordern die Wirthfchaftsfuhren zum Hin: und Herwege: 
Bei 100 Ruthen — St, 12 Min. 7 Sec. 


= 200 3% — s 5 s:s 9 3: 

:s 300 8 — . 359 2 413 =: 

. :s 400 » — 3 54 s % =: 
"= 500 ° 4 «e 1060 = B4 = 

: 600 ⸗ 1» 29 = 32 : 

s 700 e 1 0 48 = 32 = 

s 800 ' s 2 21410 = 4 3 

. = 0900 — 2 0 33 s 50 s 
s 1000 2 3 :s — ;: 10 0 


Der Weg zum Pflügen beträgt pr. 100 Ruthen 5 Minuten 33 Secunden. 
As Wirthſchaftsfuhren find nur die Miſt- und Erntefuhren berechnet. Es ift 
pro Pferd 5 Centner Ladung, und angenommen, daß jenes bei 5 Gentner 
Zuglaft 10.Pfund Körner und dad nöthige Heu und Stroh erhalten müſſe. 
In der Borausfegung, daß man nicht unrichtig rechne, wenn der Haber 24 Tha⸗ 
ter koſtet, die Körner den dritten Theil der Gefpannkoften ausmachen, fo ergibt 
fi, daß ein Arbeitspferd täglich einen Koſtenaufwand von 30 Pfund Haber 
erfordert. Rechnet man täglich 10 Stunden Ürbeit und im Laufe des ganzen 
Jahrs 50 Stunden die Woche, fo Eoftet jede Arbeitsſtunde 4 Pfund ober 
Y., Scheffel Haber, inch. des Knechtlohns. Wenn aber der Haber 12 Groſchen 
gilt, dann werden fich bie Koften um die Hälfte erhöhen, folgli die Stunde 
6 Pfund. Haber Eoften. Da die Rechnung In Roggen gemadıt ift, fo wird bes 
merkt, daß 1 Scheffel Roggen gleich 2 Scheffel Haber augensmmen wurde. 
Bei Berechnung der Miftfuhren iſt das Fuder zu 20 Centner gerechnet, und 
zum Vorſpannen und Abladen pr. Fuder »/, Stunde. Bei ˖ dieſer Annahme, 
und in Berüdfichtigung, daß die Arbeitsftunde pro Pferd 4 Pfund Haber ko: 
ftet, ergibt fi, daß wenn der Morgen Ader eine Winterernte von 6 Scheffel 
liefert, alfo in 6 Jahren 6 Fuder Miſt probuciet und erhält, die Miſtfuhren bei 
den erften 100 Ruthen pr. Morgen 07 Pfund Haber beträgt, und. ſofort 
nach obigen Grundfägen bei größerer Entfernung. Bel Zunahme ber Ertrags⸗ 
fähigkeit vermehrt fich auch das Düngerquantum, und fonsit dee Aufwand für 
die Miftfuhren. Die Pflugarbeit nebft dem Eggen und Walzen ift pro Mor: 
gen ale eine Tagsarbeit für 1 Pferd gerechnet ; alfo koſtet Morgen 40 Pfund 
Haber excl. des Hin = und Herweges, welcher bei jeder Enfernung von 100 Ru: _ 
then 1%, Pfund Haber koſtet. Die Erntefuhren find Pr. Pferd zu 2 Scheffel 
Wintergetreide, inel. Stroh angenommen, wornach 1 Scheffel Winterung an 
Arbeit eines Pferdes bei . 


4* 
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100 Ruthen — St, 21 Minuten . 
207 = —: Ü : 
300  : — 2 33 2 
400 ⸗ — 2 42 3 
500 ⸗ — 2 50 2 
600 2 1:2 — ⸗ 
700 =: 1: 9 ⸗ 
800 2 1 =: 25 ⸗ 
900 ⸗ 1 =: 32 ⸗ 
1000 ⸗ 1 = 45 ⸗erfordert. 


Nach diefen Sägen find die Wirthſchaftskoſten für die Gefpannarbeit ange: 
nommen. Die Koften der Handarbeit find für Ernten, Drefchen n. dgl. zu "4 
der Ernte angerechnet, welches von der Erfahrung im Allgemeinen wohl beftä: 
tigt werden dürfte. Schließlich wird noch bemerkt, daß ausdrüdlich die Ver: 
zinfung des Betriebsfapitald zum Gegenſtand der befondern Unterfuchung ge: 
macht worden iſt. Es fcheint für den praftifchen Landwirth weit'nützlicher zu 
ſeyn, wenn er davon eine richtige Einficht befigt, wie fic fein Betriebskapital 
in den verfchiebenen Verhältniffen verzinfen werde, als wenn en den Ertrag ber 
Fläche ohne diefe wichtige Berüdfichtigung berechnet. Es ift nichts daran ge: 
legen, ob viel Früchte gebaut werben, fondern ob bem Geſchäftsmann für feine 
Arbeit ein Lohn übrig bleibt. 


Oekonomiſche Tabelle von den Berechnungen bes Ater: 

















werthes. 
Ertrag | Koften Reins | 
Ents von ' der Koften | an Binfen: | ertrag main 
fernung 6 Morgen] Ausfaat der — v in vom 
vom an ‚und - |Gefpannz|, 9 gpepız. | Detriebes| Roggen IBetriebs« 
Hefe. | Scheffel | Hand» | arbeit. | g, ıth. Kapital. * an Kapital. 








— arbeit. 





Scheffel Procent — Procent 





Ruthen —— Scheffel Scheffel 
100 | 48 63; 6, 51/, 4 —W— 15 
200 18 6ꝛ 6"; 51] 39 | 1 
300 18 63/8 7 12 413 93 Ye on 
400 18 63/5 1 Je ale | A ._ — 
500 18 63/a at], 31, 21 — — 
boo 18 6, | 8°], 27a 19 — — 
700 18 62/. Y1 2ua/ 13 — NEE 
800 18 63/5 | 108), 19/16 9 _ — 
900 18 63, | 10 1 5 — — 
1000 18 63, | am !s * Er — 
100 21 6a —X /. 68 49a 27 
200 21 6 | 82% 73/8 Bf 4 13 
300 21 67/g 7a 50 —— 19 
400 21 —V— dur 61, 42 lan 13 
“500 21 67/p 83g 5], 37 19/18 8 
600 21 6?/g ga 3 — — 
7 21 6/. 96/, 43|g 26 — — 
800 21 67/5 106/58 33/, 21 — — 
900 21 7, | 1a 17 — — 
1000 21 Gin amt], 18/4 8 — — 
100 24 72/6 | 68 10'/, 78 6, 40 
200 7 73/,; 7 9°, 66 61, 33 
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Ertrag | Koften Reins en 
Ent: von der Koften ertrag | Zinien Ren: ainen 
fernung 6 Morgen) Ausfaat der in vom in g vom 
vom an - und Gefpann= Roggen Betriebs: Roggen |Betrieb6s 
Hofe. | Scheffel | Hand» | Arbeit. |a2 Rthir.| Kapital. N hir Kapital 
Roggen. | arbeit. Werth. Werth. 
Ruthen | Sceffel | Scheffet | Scheffel | Scheffel | Procemt | Scheffel | Procent 
800 4 |. 7 | 85 | 53 5 22 
400 21 72a 81/5 g' 53 al | 22 
500 24 73a 87/a cur . 47 3/8 16 
600 24 724 */ “1 216 1 
700 24 72/4 108]g 57/, 32 “] 46 s 
800 21 je 113] 18 5% ,8 25 — X 
300 24 7/5 | 12M/ıe 49] j6 23 — _ 
1000 21 733 18! 18 3/6 11 — Ba 
4100 27 Tg 69,5 | 412/15 | 87 Sa | 49 
200 27 um 24 117 78 Er er 
300 27 | Te | an, | Te | 37 
400 27 a 8'/; 105/, 61 In s0 
500 27 2a —WR 9/5 57 5 je 
600 27 Tg 10'/16 Io 54 #2 11 
200 27 wir 105/5 81), 45 3 lie 11 
800 27 ie | 412 1/5 35 1"; 4 
900 27 7 | 189], 63), — — _ 
1000 27 7a | 1397/, 51, — — u 
100 83 jr 63 141 98 41%, 62 
200 50 * ni Fre | 40 | 5 
300 50 83 St 131), 81 9/6 45 
400 so 8° a 8' 123), 23 ee) 51 
500: 0 82], 9, 12 66 7>/ıs 31 
600 90 83] 1017, 411), 58 57/, 24 
700 30 8 | 111, | 107, | 5 ie) 4 
800 30 83/9 121, 9, 43 3 a 
900 30 82/5 133], 8, 38 Wis J 
1000 30 8 | 10, 7 zu »7 u 
400 08 81/5 67 171 109 1312/. 72 
200 83 8/5 A 16. 100 12 li * 
300 83 8: e 8, | 15%, . 10 6 
400 ' 93 . 87], gl, 5 83 107,5 4 
500 98 87], 10 ın), 1% 9, 88 
600 33 81), 41 131, 66 7 Br 
200 83 8/5, 115), 121), 60 —X 25 
800 33 8/5 | 191, | 44. so a) 1 
900 . 88 81 141), 10 43 —X 
4000 83 8 151), 85, u — u 
100 "1 86 9, Ch 19%, | 419 161 eo 
200 sh 93/, zu .483 N 109 4413 “| 69 ” 
300 86 Is | 8% | 48 100 | 18th] .5n 
400 36 9], 9, | 17a 90 12 28 
500 86 92/4 | 1085 16°), 82 —8 55 
600 36 | At] 151/5 72 
700 86 93, 121), 1417, 62 8 /ıe u 
800 36 la | 13%, ie 12/5 59 3 15 
800 86 92), 1477; 113), 48 lie 18 
1000 86 — 16/4. | 10%. w 2 , 
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. Aderwolfägeficht, Aderfrummbald (Lycopsis arvensis,), eine 
auf fandigen Aedern unter der Saat Überall zu findende, befonbere gern von 
den Schafen gefreffene, und als Ackerunkraut nicht fehr ſchädliche Pflanze, mit 
fußhohem, Aftigem Stängel, fehmallanzettlihen Blättern und hellblauen, 
röthlichen, auch weißen Blumen, ‚® 

Here, ein englifhes Feldmaf von 160 [I Ruthen a 16%, Fuß, oder 38,343 
feanzöfifhen Muß. 1 Ace ift = 1 Morgen 65%, DRuthen hannöverſches 
Landmaß. 

Adamsnadel (Yucca), eine ſchͤne Glashauspflanze mit 3 — 4 Fuß 
hohem Stamm, einer Krone von degenförmigen, ſteifen, immergrünen, 3 Schuh 
langen Blättern, bie fi in eine harte, ſchwarze Spitze endigen, woraus dann 
ein 3 Schuh langer Stöngelerwähft, auf allen Seiten mit Zweigen befest, 
woran fechsblättrige, glodenförmige Blumen hängen. Die Arten dieſer Gat: 

tung find in verfchledenen Klimaten von Amerika zu Haufe, und verlangen 
daher auch einen verfchiedenen Grab von Wärme. Y. gloriosa und filamen- 
“ tosa zeigen ſich gegen die Kälte am wenigſten empfindlih, Sie lieben eine 
lodere, Tandige Erde, im Sommer einen warmen Standort, fleißige® Begies 
Ben und laffen fich durch abgefchnittene Schoffe am Leichteften vermehren. 

Aderkropf ift die widernatürliche Erweiterung ber Schranfaber an ber 
Innenſeite der Kniekehle dev Pferde, die aus zu großer Anftrengung entfteht, 
und eine weiche Geſchwulſt zur Folge hat. . 

Hderlaffen der Bäume wird das Auffchligen junger, vellfaftiger Bäu⸗ 
me ohne Verlegung ber Haut, bie das Holz umgibt, genannt. Man beabfichtigt 
durch biefes Verfahren das Sruchttragen zu befördern, ebenfo wie durch bag 
gleichnamige, aber piel gefährlichere, wobel man die Erde fo weit von dem Baus 
me wegräunt, bis man an die Haupt = oder Herzwurzel gelangt, diefe nun mit 
einem Meifel auffpaltet, einen Keil von feftem Holze in den Spalt fhlägt, die 
Wunde wieder mit Baumwachs oder Schafmift verfchmiert und alles mit 
ferien, guter Erde bedeckt. Gewöhnlich ift das Ausgehen des Baumes dag Ende 
vom Liebe, 

Aderlaſſen bei Menfhen. Diefes wichtige Mittel ſollte nie ohne 
Math oder Frlaubniß eines Arztes angemandt werden. Wenn gute Diät, Füh: 
lende Abführungen, Fußbäder gegen fehr ſtarken Blutandrang nicht ausrei⸗ 
hen, fo Eönnen vorfichtig und zur rechten Zeit unternommene Aderläffe oft den 
verfagten Erfolg gewähren. Webrigens ift sa männiglich bekannt, daß regel: 
mäßige Blutentziehungen auf dieſe Weife ftete Wiederholungen erheifchen, 
weßhalb wohl vorzufehen ift, daß ber Körper fih nicht an eig Erleichterungs: 
mittel gewöhne, deffen zufällige oder eigenmwillige Unterlaffung ihn der größten 
Gefahr ausfegt. — Bei ſtarkem Andrange dee Bluts nad) dem Kopf verdient 
ein Aderlaß am Buße, bei ſtarkem Andrange nad) der Brufk dagegen ein Aber: 
laß am Arme den Vorzug. . 

‚WÜderlaffen bei Thieren gefchieht mittelft Fliete, Schnäpper ober Lan⸗ 
zette (|. diefe Artikel), und von Laien am beften mit den erften beiden Inſtru⸗ 
menten. Bei den Pferden, dem Rindvieh und den Schafen öffnet min zum 
Blutlaſſen bie Halsblutader, und, weil dieß am bequemſten tft, gemeiniglich die 
linke. Zu diefem Behufe legt man die Aderlaßfchnur, ein 3 — 4 Fuß langes, 
an einem Ende mit einens Ringe verfehenes Sadband, um den untern Theil 
des Halfes, und fchleift es in jenem feft, genau auf das Anſchwillen der Blut⸗ 
ader merkend, welche bei Pferden einem zolldicken Strange gleicht und beim 
Rindvieh noch ftärker anlaͤuft. Hat das Thier zu [ange Haare an der Ader: 
ſtelle, fo negt man fie mit Waffer, damit fie glatt anliegen. Hierauf fest man 
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die Spitze der Fliete der Länge nach gerade auf die runde Erhabenheit, welche 
die Ader bildet, ungefähr eine Spanne weit vom (in bie Höhe gehaltenen) 
Kopfe und fchläge mit einem Stlicke Holz, einem Schlägel oder Hammerftiele 
auf die Fliete, daß ſie in die Ader ſpringt. Um die vorgefchriebene Menge Blu⸗ 
tes richtig abzuzapfen, nimmt man ein Gefäß, gießt vorher fo viel Maffer 
hinein, als man Blut laffen foll, bemerkt die Höhe des Wafferftandes, und läßt 
nun fo viel Blut in das wieder ausgeleerte Gefäß laufen. Iſt dieß gefchehen, fo 
bindet man die Schnur vom Halfe lo8 und macht die Deffnung in der Ader 
zu, Indem man eine Stedinadel burdy beide Ränder berfelben ſteckt, und diefe 
mit ein paar Pferdehaaren von beiden Seiten umwindet. Nach einigen Tagen 
zieht man die Nabel wieder aus, Unmittelbar nad) dem Blutlaſſen dürfen 
Mferde und Rinder nicht freffen, weil dadurch das Austreten von Blut aus der 
Ader ins Zellgewebe unter der Haut begünftigt wird, mas Anlaß zu Geſchwül⸗ 
ften und zu Abfeeffen gibt. Die Slieten müffen blan® gehalten werden, fcharf 
und nicht fehartig ſeyn, weil widrigenfalls Teicht Geſchwüre und Fifteln an der 
Aderlaßftelle entftehen Fönnen, Im Allgemeinen beftimmen Größe, Conftitus 
tion, Krankheitsgrad und Zweck des Blutlaffens die Stärfe des Aderlaffes. 
Nach Ribbe (Amweifung zum Blutlaffen, Dresden, Waltherfhe Buch: 
handlung, 1818) werben einem großen, wohlbeleibten Pferde, das bie zum Mi: 
berrift 5 Buß hoch ift, 4%, — 5 Pfund, einem Ochfen von vorzüglidyer Größe 
und Stärke 5 — 6 Pfund, einem großen, wohlgenährten Schweine 1", einem 
ftarten Hammel? / — %, Pfund, einem mittelmäßigen Hunde 8 — 172 Loth 
Blut abgezapft, ohne Nachtheil für folche Thiere. Bel Schweinen läßt man 
gewöhnlich dadurch Blut ab, daß man ihnen ein Stüd von den Ohren und 
dem Schwanze ab: oder audy nur Kerben hineinfchneidet. Tragenden und 
fäuggenden Thieren darf nur im hödften Nochfalle Blut gelaffen werden 
in der Regel gar nicht, und auch nur halb fo viel Ald männlichen. 

Aderlaßfifteln. Behbandlungbderfelben. Ihre Entftchung tft eben 
angegeben. Gemöhnlich verſchwinden die nach dem Aderlaſſen entjtehenden 
Geſchwülſte von felbft, oder doch nach dem Wafchen mit kaltem Waffer, mit 
Waffer, Effig und Salmiak u. dgl. Weichen fie aber nicht und-bilden fi) An: 
ſchwellungen bis unter die Ohrbrüfe hinauf, fo bähe man folche fleißig mit 
einer Auflöfung von Pottaſche (2 Roth) In (3 Pfund) Waffer, und fchmiere 
fie nächtlich mit, Morgens wieder abzumafchender, ſchwarzer Seife ein. II 
aber die Ziftel fchon vorhanden, fo müffen Wäſchen mit Branntweinfpülicht, 
SHabergrün = Verbände ıc. angewandt werden, um die Geſchwulſt zu ertveichen 
und in Eiterung zu bringen, Gelingt biefes nicht, fo thut man am beften, 
die Sache einem Thierarzte zu übergeben. 

Adhäfion, im Allgemeinen die Anziehung, Anziehungskraft, das An: 
hängen. In der AgricultursChemie verfteht man darunter die An: 
ziehung, welche zwifchen ungleichartigen Körpern State findet, wenn fie auf 
unmeßbar Beine Entfernungen genähert werden ; ſie hängen in biefem Ball an: 
einander, ohne jeboch eine wirkliche chemifche Verbindung einzugehen ; fie bilden 
fogenannte Gemenge. Die Adhäfion findet zwiſchen Körpern bderfelben Art, 
fo wie zmwifchen fehr verfchiedenartigen Körpern Statt; fefte adhäſiren niit 
feften, flüffige mie flüſſigen, elaftifche mit flüffigen, eben fo fefte mit ffüffigen 
und elaftifhen. Die Adhäſion vermindert fich unter Übrigens gleichen Um⸗ 
fländen mit Erhöhung der Temperatur. 

Adhäfion des Erdreichs im naſſen Zuftande an Ackerwerk⸗ 
zeuge. Ueber dieſe Eigenſchaft im Reinen zu ſeyn, iſt intereſſant, weil ihre 
Groͤße dus Maß der Erſchwerung bedingt, welches eine Bearbeitung bes 
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Ackers in naſſem Zuſtande gegen die Ackerung in trockener Epoche mit ſich 
dringt. Folgende Tabelle ehthält die Reſultate der vergleichenden Verfuche, 
die Schübler Über diefen Gegenftand anſtellte. 







ae Im naſſen Zuftande. 
m. - — — ———————— — 
Feſtigkeit | Anhängen an Aderwertzeuge 
des Thons | an eine Kläche von 1 Parifer 
Quadratſchuh von 


® rbarten. 





Easter ehe 
Eifen | Ho1l3 - 
Quarsfand 2 en 0... 0 3,8 Pfund 4,8 Pfund 
Kalkſand . . 0 4 0 0 4,1 — 4,8 — 
Feine Kallede . 000. 5,0 11,3 — 15,6 — 
(Sipserde a Q ® v . . . . ® 7,3 10,7 — 11,8 — 
Humus . 08 1 8 —8 8,7 “ 8,8 — 9,4 — 
Bittererde eo. . o . . 0 11,5 5,8 — 7,1 — 
Lettenartiger Thon.- 57,3 719 — 8,9 — 
Lehmartiger Ehon © 0. 2... 68,8 10,6 — 11,4 — 
Kleiartiger Thon . 2 2 20. 88,3 17,2 — 18,9 — 
Grauer reiner Thon . » .. . 100,0 270° — 29,2 — 
Baltenrbe - 2 2» 2 0 2 20 7,6 64 — 75 — 
Adereide » 2 > 0 2 2 2 0... 33,0 5,8 — 64 — 
Shieferiger Mergel. » «a. 23,0 4,9 — 9,5 — 


Es ergibt ſich hieraus, daß die gewöhnliche Benennung eines fhweren 
oder leichten Bodens fich beidem Landwirth hauptfächlich auf feine Eigenfchaft 
der ſchwerern oder leichtern- Bearbeitung begründet; daß Eonfiftenz und Te: 
ftigkeit der Erden im trodnen und naffen Zuſtand fo ziemlich in gleihem 
Verhältniß zunehmen ; daß man daher, wenn man bie Confiftenz feines Erd⸗ 
reiche im trodnen Zuftande ermittelt hat, mit großer Wahrfcheinlichkeit 
auf feine Conſiſtenz Im naffen Zuftande fließen könne; bahingegen flehen 
Feſtigkeit und Gonfiftenz eines Erdreich mit feiner wafferhaltenden Kraft 
nicht in directem Verhäitniß; im Allgemeinen, jedoch nicht immer, iſt bie 
Confiftenz am größten bei den thonreichen Bodenarten ; leichte Bobdenarten, 
namentlich Sanbböben, gewinnen durch Feuchtigkeit fehr an Zufammenhang, 
daher ein feuchtes Klima mit einer größern mittleren NRegenmenge. unter übri: 
gens gleichen Verhältniffen fandreichen Gegenden zuträglicher fepn wird. Die 
Adhäfion an eine Fläche von Holz zeigt fich bei allen Erbeu größer, ald an 
Eifen, weil jenes auch im bearbeiteten Zuftand der feuchten Erde mehr Be: 
rührungspunfte darbietet, als dieſes. 

Adler, Steinadler (Falco aqnila)), ein, wie eine ziemlich große Trut⸗ 
henne großer, dem Wilde fehr gefährlicher, in hohen Wäldern lebender, aber 
doch in Deutfchland im Ganzen feltener Raubvogel; mit bis auf die Zehen 
befiederten Füßen, einem nach der Spige zu fehr gekrümmten, hornſchwarz⸗ 
blauen, fpigigen, 2% Zoll langen Schnabel mit gelber Wachshaut, und end: 
lich mit weißem, f[hwarzgefpigtem, kurzem Schwanze, fonft aber von Sarbe 
dunkelbraun und weiß. Der Adler ift fehr ſcheu, weßwegen der Jäger ihn 
felten anfchleihen kann; befto leichter läßt er fich bei den Schießhütten erle⸗ 
gen. Mo'er forftet, ann man ihn fammt feinen Sungen aufdem Horſte mit 
-der Büchfe tödten. Gefangen wird er mit ſtarken Xellereifen. 
Adler, Eagle, eine Goldmünze in Nordamerika, 14Thl. 6 gr. (21fl. 2Akr.) 
Adlereule, i. q. Uhu. . 
Adlerſaumfarrn, Adlerfraut, Saunfarren oder großes 
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dJarrnkraut, Jeſus⸗Ehriſtus⸗Wurzel (Pteris aquilina), ein häßli- 
ches, 2—4 Fuß hohes Waldunkraut mit dicker kriechender Wurzel und 
trocknen, dreifach zuſammengeſetzten Wedeln an den Stängeln, mit gefiederten 
Blättchen, welches, wie alle Barınkräuter, feinen feinen Samen in auf der un: 
tern Seite jener befindlichen, mit einer zarten, feinen Haut überzogenen, har: 
ten Körpern trägt, und von da alisftreut. Im Krühjahr rührt das Vich es 
nicht an ; deſſenungeachtet gibt es fein verwerfliches Winterfutter ab, wenn man 
es vor der Blüthe mäht, zu Heu macht und mit Salz einbanfet. Sein Haupt: 
nugen ift zur Waldſtreu; indeſſen liefern Wurzeln und Blätter auch viele 
Pottaſche, die, bei ver MWäfche benügt, diefer Tine fchöne meiße Sarbe und 
einen angenehmen Geruch gibt. Auch dient die Wurzel zur Bereitung bes 
Corduans. 

Adlersbeere, i.g. Elzbeere. 

Adliche deutſche Stammgüter find ſtets i. q. Familienfideicommiß⸗ 
güter, ausgenommen in Sachſen, wo es auch geſetzliche adliche 
Stammgüter gibt. (Vergl. Stammgüter.) 

Adliche Sinterſaſſen, i.q. Mediatbauern. 

Administration heißt eine Landguts-⸗Verwaltung,, die entweder priva⸗ 
tiv oder äffentlih Statt findet. Die Pflihten und Befugniffe eines Ver: 
walters kommen fo ziemlich denjenigen des Pachtere glei; nur daß ihm in 
außerordentlichen Sällen ein freierer Spielraum, befonders mas die Modifica⸗ 
tion der gewöhnlichen Feldwirthſchaft anlangt, ‚gegeben if. (Vergl. Ar: 
beitsfräfte und Pahturg.) - et 

Adolphsd'or, in Stralfund 5 Thlr. 9 gr. Eonv. (8 fl. 4 kr.) 

Adonisröschen (Adonis, vernalis, aestivalis, autumnalis, flame- 
nea), find angenehme Sommer: und zweijährige Blumenpflanzen, mit auf: 
zechten, ein bis zwei Fuß hohem, einfachem und äftigem Stängel, vieltheiligen, 
meift glatten Blättern, gelben, purpur⸗, brennend: rothen Blüthen. Die 
Adonisarten wachfen häufig auf den "Getreidefeldern wild, jedoch in minderer 
Vollkommenheit, und mit Ausnahme des Adonis autumnalis, der ſich in 
unfern Gärten hauptfächlich durch feine fchönen dunkelrothen Blumen aus⸗ 
zeichnet, beffen Samen auch am leichteften Teimt, 

Adfteingirend, zufanmenziehend, 

: Adftringirender Bumus ift ber, ber auf trodinen Orten ſich findet, 
aus Bü hof und gallushaltenden Pflanzen entftand, ſchwer And unauf: 
löslich iſt. 

Aegypten in Iändwirthichaftlider Beziehung. Diefes ehema⸗ 
lige große Reich — einſt der Sitz hoher Cultur, jetzt eine türkiſche Provinz, 
kaum zum fünften Theile angebaut, — liegt i Nordafrika, zwiſchen dem 22⸗ 
bis 32ſten Grad nördlicher Breite, und dem 45⸗ bis S2ften Grab öſtli⸗ 
cher Länge; grenzt gegen Norden an das mittelländifhe Meer, ge 
gen Often an Arabien (f. Arabien), gegen Süden an Nubien, gegen 
Welten an Barka und die große Wüſte. Die Slähenangabe varlirt bei 
unfern Geographen zwilchen 5000—8793 Meilen. Sey dem, wie ihm 
wolle — keine 900 Meilen find culturfähig. Drei Gebirgsketten laufen 
durch das Land. Der blaue Strom — der Nil, durchſtroͤmt es der ganzen 
Länge nad, und ‚erreicht unterhalb Cairo eine Breite von 3000 Fuß, ſich 
bier in zwei Haupttheile mit verfchiedenen Armen theilend. Das fehr heiße 
Klima iſt nur in Nieders Aegypten gemäßigter. Es würde einer üppi⸗ 
gen Vegetation noch nachhaltig förderlicher fepn, wenn der meiftens nach ben 
erften 50 Tagen des Frühlings⸗Aequinoctiums wehende Südwind, Sam um 
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(Chamsin), dasfelbe nicht für das Pflanzen, gleichtole für das thlerifche 
Leben zur Zerftörerinumd Märterin machte. Der Aegypter hatnur einen 
Frühling und Sonmmer, diefen vom Aprilbis November, mit ben Attributen 
eines immer beitern Himmels und heißer Tage, jenen mit fühlen erquidenden 
Nächten... Wo der Nil, mehr noch durch feine Wäfferung als durch feinen 
Schlamm, Fruchtbarkeit auf natürlichem ober Eünftlihem Wege (durch Ga: 
näle) hinzaubert, da findet man aufder Oberfläche der Erde an Produkten : 
Reiß, Hirfe, Hülfenfrühte, Küchengewächfe, Melonen, Arbufen (eine Art 
Kürbiffe), Zuderrohr, Kalmus, die Papierftaubde (diefe Eigenthüimlichkeit des 
Landes), Flachs und Hanf, Sennesblätter, Zwiebeln, Saflor, Indigo, Aloe, 
Salappe, Cöloquinten, Soda, Cardamonten, Baumwolle, Obſt und Süd: 
feuchte, Palmenwälder, Sykomoren, Zamarinden, Eaffien, Acacienbäume :c., 
aber — kein Brennholz. Das Innere des Erdreichs bietet Kalk, Marmor, 
Alabafter, Satpeter, Porphyr, Granit, Nattum und noch mehrere Steins 
arten dar. Aus dem Thierreiche find: Rindvieh, Büffel, Efel, Pferde, Kameete, 
Schafe mit Fettfhwänzen, Hunde und Katzen, Löwen, Ziger ıc., Stöcke, 
Ibis (der die im Nilfchlamme fih windenden Schlangen verzehrt), Hühner 
(deren Eier Im Öfen ausgebrütet werden), Krokodille, Ichneumons ıc. aufzufüh⸗ 
ren. Die Einwohner, bis vier Millionen, theilen fi in Copten — ungefähr 
30,000 Samilien, duch Bildung, Charakter, Gebräuche und Religion (als 
Chriften von der Becte der Monophpfiten, die nur eine, Menſch gewordene 
göttliche Natur in der Perfon Ehrifti annehmen) von allem andern Aegyptern 
gar fehr unterfchieden, aber eben fo verachtet und bedrängt lebend — ; In die 
zahlreichen Araber, diein Fellahs (Felladen) oder Adesbauer und 
Beduinen(Bedewi, Bedami), Romaden in der Büfte (ſ. Arabien’s 
Landwirthſchaft) zerfallen; in Türken, die berrfchende Nation, und 
Mameluden., von Sclaven abflammend und gleicher Weiſe fi fort: 
pflanzend. Außer dieſen gibt es auch Juden, Griechen, Armenier x. Der 
Aegypter, das Arabifche ale Landesſprache redend, ift phyfifch und mora⸗ 
liſch von guter Art; nur der Aberglaube charakterifirt feinen geiftigen, wenig 
ausgebildeten Menfchen, Aderbau, Bienen: und Hühnerzudt, Bereitung 
des Salmiaks, Verarbeitung des Leders, Flachfes, Hanfes, der Seide und 
Baummolle, Verfertigung der Zapeten, Glass, Töpferwaaren, und ein nicht un: 
wichtiger Handel befchäftigen die Einwohner. Was Aegypten einft für 
Mom road — deſſen Kornkammer —, iſt es noch für Conſtantinopel. 
Ylerandrien, Damiette und Suez find die vorzüglichften und fehr 
anfehnliche Handelspläge, Der Binnenhandel wird durch die Karavanen 
trefflich unterftügt., 

Intereſſante Mittheilungen Über bie Landwirthſchaft Aegyptens verbanten 
wir neuerlich der Eineycl. moderne. Verfaſſer derfelben beftätigt, daß ohne 
die Ueberſchwemmung des Nils man nur eine unbedeutende Fläche Landes 
würde anbauen können, und auch diefes Wenige nur mit großem Aufivanbe 
von Mühe und Koften. Jeberſchwemmungen alfo — ſagt er — find für diefes 
Land der Maßſtab von Uaberfluf, Wohlfeyn und Leben. Diefe Ueberſchwem⸗ 
mungen werben durch den faft ununterbrochenen Regen im Mat, Juni unb 
Juli verurfaht. In der Mitte des Frühjahrs oder in dem Zeitraum, wo die 
Ernte bereits gefhehen ift, bemerkt man in der langen Miederung bes Nils 
nichts als ein graues ſtaubiges Erdreich, mit fo vielen tiefen Kiffen durch⸗ 
furcht, daß man kaum im Stande iſt, durch die Kelder zu gehen; aber bei Der: 
annähberung der Sommer = Sonnenwende fangen die Gewäffer des Mils 
an ſich zu. erheben, werden dann bald_trübe und fchlammig, alsdann faft 
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plöglich roth und fleigen nun nad) und nach immer höher bis zur Tag⸗ und 
Nachtgleiche im Herbfte. Nach diefer Zeit fällt das Waſſer ˖drei Monate hin: 
durch eben fo regelmäßig als e8 gefliegen war, und zum Winter; Solftitium 
(Sonnenwende) iſt es wieder in feine Ufer zurückgekehrt, nachdem es auf den 
Ländereien einen fetten und lodern Schlamm abgefegt hat, ohne welchen 
Aegypten niemals eine Ernte haben würde. Nach dem Falle des Nilwaſſers 
bietet alfo das Land bloß einen ſchwarzen ſchwammigen Boden dar, der aber 
eulturfähig ift. Steige das Gewäſſer des Nils nicht hoc) genug, fo fehlt es 
den Ländereien an Feuchtigkeit und Düngung, ohne welche beide fie nichte 
hergeben; fteigt es aber im Gegentheil zu hoch, fo bleibt das Land-zu lange 
überſchwemmt, und ed wirb dann unmöglich, dasſelbe zur rechten Zeit für den 
Anbau zu behandeln. Die günftigfte Höhe des Stroms ift zu Cairo 20 — 
27 Buß. Die Ufer besfelben, welche body und gegen dus Innere des Landes 
abhängig find, anſtatt daß die Ländereien ſich umgelehrt nach den Ufern hin: 
neigen, verurfachen, daß der Nil, fo wie er fi nur einigermaßen über die: 
felben erhebt, das ganze angebaute Land überſchwemmen kann. Auf verfchie 
denen Punkten des Nils hat man eine große Menge Bewäſſerungskanäle 
gegraben, welche noch einen großen Theil Landes-zum Anbau geſchickt machen, 
ber fonft unbebaut bleiben müßte. Diefe Kanäle find fümmtlic mit quer 
durchlaufenden Wällen durchzogen, welche die Niederung in fchiefer Richtung 
ducchfchneiden und vom Fluſſe felbft ausgehen. Diele Dämme gehen ge: 
wöhnlich von einem Dorfe auf das andere und bilden eine Art erhabener 
Wege, mittelft welcher die Einwohner zu allen Jahreszeiten zu einander. kom⸗ 
men können. Die großen Kanäle werden von der Regierung unterhalten; die 
einen Nebenkanäle fallen den Dörfern zur Laft, welche fie vor dem Ein: 
tritt der Ueberſchwemmung jn- Stand fegen müffen. Eine gewiffe falzige 
Beſchaffenheit der Luft und des Erdreichs, in Verbindung mit ber Wärnte, 
geben der Vegetation eine faft unglaubliche Kraft, welche dem Mangel einer 
zwedmäßigen Cultur zur Hülfe kommt und fie erfegt. In den Bezirken, 
welche der Ueberſchwemmung ausgefegt find, gehen die Fellahs oder Land: 
bauer in das Feld, zerfchlagen das verhärtete Feld mit Keulen, und warten 


bann, bie das Waſſer basfelbe durchnäßt bat, Iſt das Waſſer wieder verz - 


ſchwunden, und bieten nun die Felder den Anbli eines ſchlammigen Dora: 
ſtes dar, fo ftreuen die Kejlahs den Samen barüber, welcher ſich durch feine 
eigene Schwere In den Boden verfenft. In Nieder: Aegppten werden bloß 
Bohnen, Barfim oder Klee, und Fönumgrek (Griechiſch Hew oder Bodshorn), 
welches letztere zu Pferdefutter dient, auf diefe Weife gefäet ; in Ober: Aegypten 


werden aber auch Weizen, Gerfte und Linfen nach diefer Methode beſtellt. 


Diejenigen Ländereien, bie nicht unmittelbar nad) der Ueberſchwemmung bes 
ſamt wurden, erhalten, fo wie es die Abtrodinung einigermaßen erlaubt, eine 
oberflächliche Bearbeitung, die nad) Verhältniß der dazu gebrauchten unvolls 
kommenen Pflüge äußerft unvolllammen tft. In mehreren Gegenden‘ Unters 
Aegyptens gibt man dem Ader zwei Pflugarten, bie erſte vor def Ausfaat, 
und bie zweites machher, um den Samen einzubringen. Das langfame Abtrock 
nen des Landes erlaubt hier diefe doppelte Bearbeitung und macht fie fogar 
unerläßlih. Mur baut auch noch in ben überſchwemmten Feldern Saflor, 


Waffermelonen, Melonen, Gurken, Tabak, Latuke, Wau, Lupinen, Kichern 


und Lein, letztern jedoch nur in einigen Gegenden ; in andern hingegen,wirh 
der Lein in ſolche Selder gefüet, welche künſtlich bewäffert worden find, und die 
für Reif, Zuderronr, Indigo und Baummollenftauden heflimmt find. Meh⸗ 
rere Küchengervächfe werden ohne Unterfchieh nach der Ueberſchwemmung in 
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die überſchwemmt gemefenen Selber gepflanzt, oder auch fpäterhin aufandere, 
welche durch die Kunſt bewäffert werden können. Der Mohn, Weinfto@ und 
Delbaum werden nur noch In wenigen Gegenden gezogen. Die Vegetation 
ift hier außerordentlich ſchnell, die Ausſaaten find gegen das Ende des De: 
cernbers beendigt, und ſämmtliche Ernten gegen Enbe April oder in Mai 
vollendet, Sn-Ober = Aegypten fällt die Ernte 14 Tage oder 4 Wochen früher 
als in Unter = Xegypten, weil dort die Ausfaat um fo viel früher gefchieht. 
In ganz Ober = Aegypten werden die Srüchte fammt ben Stoppeln mit der 
Hand ausgerauft ; jedoch fieht man aus alten Dentmälesn, daß in den frü- 
bern Zeiten die Sichel im Gebrauch mar, fo wie es jegt noch in einigen 
Gegenden von Nieder : Xegypten ift. Die Garben werden in Haufen gelegt, 
etwa von der Größe, daß fie die Laſt für ein Kameel ausmachen ; fie werben 
dann weiter fortgefchafft und in der Nähe der Dörfer in größere Haufen ge: 
bracht. Die Körner werden mittelft einer Art Schlitten, die unten mit brei 
beweglichen Walzen verfehen find, an welchen hervorfpringende eiferne Reifen 
befindlich, aus bem Stroh gebracht; der Schlitten wird von zwei Ochfen ge: 
zogen, und von einem auf biefem fisenden Menſchen geleitet. Das Stroh 
wird zerhadt und, mit den’Körnern vermengt, im Freien aufgefchüttet; ein 
Verfahren, das bei dem ſtets heitern Himmel ohne alle Gefahr ift. Will man 
nun das Korn fihten, fo rührt man die Haufen mit hölzernen Gabeln unb 
wirft die Maſſe in die Luft, weiche legtere nun das Stroh von den Körnern 
einige Schritte weit wegtreibt. Das Getreide wird nach diefer Befreiung von 
dem untermifchten Stroh durch ein Handfieb gefiebt, um es von der daran 
hängenden Erde, welche bei der gewöhnlichen Ernte: und Drefchmethode un: 
vermeidfich damit verbunden bleibt, zu reinigen, und dann auf die Mühle ge⸗ 
bracht. Man laßt den Boden niemals ruhen ; aber man baut viele Gewaͤchſe, 
die hier mit Vortheil gebaut werden Eönnten, ganz und gar nicht, und man 
benugt fogar diejenigen nicht, bie, wie z. B. die Soda, freitwillig wachen, und 
einen großen Gewinn abwerfen würden. Man has die Bemerkung gemadıt, 
daß die meiften Gartengewächfe, die In Europa fo wie in Aegnpten gemein 
find, in diefen legten Gegenden ausarten, woran vielleicht bas Klima eines 
theils Schuld ſeyn mag, was aber beſonders der Sorglofigkeit der Einwohner 
zur Laft fallen dürfte. In ganz Aegypten find die Felder durchaus entblößt, 
und bieten dem Auge kaum einige Dattelbüfche beiden Dörfern dar. Ein 
Nabka (Rhamnus Spina Christi), eine Acacie, einige Adamsfeigen deuten 
bier und ba auf das Dafeyn einer Cifterne. Der Palmbaum wächſt in Dber: 
Aegypten, mo fein Grün mit der Dürre feiner Unigebungen auffallend ab: 
ftiht, und dient nicht nur zum Schu gegen Wind und Sand, da wo er ſich 
in den unfruchtbaren Ebenen erhebt, fondern macht auch einige Ländereien 
culturfaͤhig, welche ohne fein Dafeyn und feinen Schatten gänzlich verlaffen 
bleiben würden. Das Holz besfelben, ſo wie das von dem Dattelbaung; tft 
fehr gut; aber es gibt dieſer Bäume nur zu wenig, um ihr Holz zu nütz⸗ 
lichen und künftlichen Sachen berlugen zu können, und Ihre Seltenheit ift un: 
ftreitig die Haupturfache von dem Mangel und der Unvolllömmenheit der 
Aderwerkzeuge. Seit den älteften Zeiten wurben in Ober : Yegnpten bie 
Ochſen zum Aderbau gebraucht, und werden es noch bis auf den heutigen 
Tadg. In Unter = Aegppten bedient man ſich ftatt berfelben ber Büffel: 
ochfen. In der trodinen Jahreszeit find mehr als 200,000 dieſer Thiere be: 
ſchäftigt, das Waſſer aus ber Tiefe auf höhere Punkte, mittelſt Maſchinen, zu 
arbeiten. Sie haben durchaus eine ſchwarze Farbe. Schafe und Ziegen finder 
man in den bürren Öegenben. Es gibt nur zweierlei Art Gattungen. der erftern: 





Aegyptiak⸗Salbe. Aehrenleſen. 61 


die große Gattung mit den breiten Fettſchwänzen und eine kleinere wenig ge⸗ 
(häste Art. Beide liefern nur eine mehr grobe als feine Wolle. Die Ziegen 
find von ganz vortrefflicher Befchaffenheit; friſchmelkend liefern fie zwei Maß 
der fetteften Milh. Das Kameel iſt im untern Xegppten größer als 
im obern. Die Pferde find fehr gut gebaut, werden aber nie zum Ziehen ge: 
braucht. Man irrt, wenn man in Europa glaubt, hier fehr große Geftüte 
anzutreffen. Selten befigt ein Stammhalter mehr als 30, höchſtens 40 
Stüde. Die gewöhnlichften Farben derſelben find-Braun, oder es find Apfel: 
[himmel (deren Schweife duch) eine unaustilgbare, Karbe roch zu fürben bei 
den Aegptiern allgemein im Gebrauche ift) ; die Füchſe von einer Mittelfarbe zwi: 
fhen Hell und Dunkel find feltener, indem man auf Blutsfreundfchaft hält, 


und hetrogenes Blut, Geftalten und Karben möglichft vermeidet. — Die 


hiefigen Efel mögen zum Reifen wohl unter bie dauerhafteften und gängigften 
in der Welt gerechnet werden dürfen. Faſt in keinem Lande der Erde werben 
mehr Zauben gezogen ale hier ; die Methode, Küchlein in Defen ausbrüten zu 
laffen, ohne die Eier unter bie Hühner zu legen, bat fich hier allgemein er- 
halten. Weberall treibt man Bienenzucht, und man bringt bie Bienenftdde 
aus einer Gegend In die andere, je nachdem es die Blüthezeit der Blumen 
erheifcht. . 

AHegyptial = Salbe, Grünfpan, Sauerhonig (Oxymel aeru- 
ginis), ein zwedimäßiges Mittel zur Heilung der Klauenfeuche der Schafe, 
welches, nachdem bie Franken heile bie auf die gefunden weggenommen 
worden, mit einer rauhen Feder oder mit einem Pinfel, eines ſtarken Meſſer⸗ 
rückens die, auf die bloßgelegten und krankhaften Stellen aufgetragen und mit 
ganz Eurzgefchnittenem Werg beftreut und diefes dicht darauf gedrüdt wird. 
Nach Berlguf von drei Zagen fieht man nach, ob ſich weiche oder feuchte Stellen 
vorfinden ; diefe werden dann wiederholt fo behandelt, bis Feine Wieder: 
erzeugung des Uebels mehr wahrgenommen wird. 

Aegyptiſches Korn, i. q. polnifher Weizen, auh Himmels: 
gerftie. . | 

Aehmer, in Meklenburg, ber Mehl: und Honigthau, der ein Erb: 
fenfeld betroffen hat. | 

Aehrenlefen, bekanntlich das Auflefen ber auf den abgeernseten Getreide: 
federn liegen gebliebenen Aehren, eine erlaubte, für bie Armen wehlthätige 
und dem Staate nühliche Sache, fo wie die Genehmigung der Randeigenthümer, 
nebft ihrer Freigebigkeit hierbei, zugleich auch Gutmüthigkeit und edle Gefin> 


nungen bezeichnen. Indeſſen ift es nicht immer gerade Härte, Eigenrlug oder 


Geiz, die den Landwirth veranlaffen, den Armen das Aehrenleſen auf feinen 
Aeckern zu verbieten, ſondern ficher iſt die Urfache diefes Verbietens in viel 
mehrern Fallen ber Mißbrauch, ber Unterfchleif und anderer Unfug der Armen, 
befonbers ihrer Kinder. Es ift daher, bei der entfchiedenen Gemeinnützigkeit 
eines nicht gemißbrauchten und polizeilich controlieten Aehrenleſens, Vorwurf 
ber landwirthſchaftlichen Legislatur, bie Rechte und Anfprüche der Landbauer 
und ber Armen auf das Aehrenüberbleibfel in eine den Gefegen ber Humanität 
und Seldpolizei entfprechende gegenfeitige Uebereinftimmung zu bringen. Schon 
vor Über 30 Jahren hat man hieraf in Frankreich gedacht. Vieleicht dürfte 


es nicht Überflüffig feyn, einen Entwurf zu einem ſolchen Gefege über das 


Aehrenleſen folgen zu laffen: Art. 1. Das Achrentefen ift ein Almoſen, wel 
ches zur Unterftügung des Armen zu erlauben nöthig iſt, der auch von jeher 
auf dasfelbe Anſpruch gemacht hat. 2. Ein wahrhaft Armer iſt der, der kein 
Vermögen hat, fih und die Seinigen zu ernähren, auch nicht. im Stande iſt, 


6? Achrenwurm: 


Erntearbeiten zu verrichten. 3. Als ein folcher find anzufehen: Meiber von 
50 Sahren, Maͤnner von 60 Jahren, jede ſchwache und kränkliche Perfon, 
die keine Erntearbeit verrichten Fann, jeder Knabe und jedes Mädchen der, 
Armen unter 12 Jahren; jedes, ein Eleines Kind ſäugendes Weib, das 
dadurch von einer ordentlichen Arbeit noch ab: und zurückgehalten wirb. 
4. Niemand darf aufs Feld gehen, Achren zu lefen, ber Feine Erlaubniß vom 
Dorfrichter hat, und ohne einen Erlaubnißfchein von bemfelben, in welchem 
die Urfache der Erlaubniß wörtlich angegeben iſt. 5. Die Dorfrichter, bie 
diefe Erlaubnißfcheine geben, find verantwortlich, wenn Mißbräuche aus zu 
großer Nachgiebigkeit entftehen. 6. Niemand, der Aehren liefet, darf nach 
Sonnenuntergang auf das Feld gehen, noch länger draußen bleiben ; fo wie er 
auch nicht vor Sonnenaufgang hinausgehen darf, 7. Im Prothfaile, wenn 
ein Sturm oder Gewitter droht, kann der Landeigenthümer die Aehrenleſer 
auffordern, foviel als in ihren Kräften fteht, fammeln zu_helfen — verfteht 
ſich gegen Bergeltung. 8. Jeder Achrenlefer, welcher vor Aufnahme ober 
Wegräumung ber Früchte einen Ader betritt, fol von dem Dorfrichter zwei 
oder drei Tage bes Rechts, Aehren zu lefen, beraubt werben. 9. Jeder Achren: 
lefer, der etwas vom Gelege nimmt oder aus ben Garben zupft, verliert das 
Recht, Aehren zu lefen, gänzlich, und wird als Dieb der Polizei zur Strafe 
überliefert. 10. Aeltern find in dieſem Stüde für ihre Kinder verantwortlich. 
11. Jeder Aehrenlefer, der andern Achrenlefern die gefammelten Aehren nimmt, 
verliert das Recht, Aehren zu lefen, bie ganze Ernte, und wird zum Erfas ber 
genommenen Aehren angehalten. 12. Das Necht, Kehren zu leſen, erſtreckt 
fi nur auf offene Felder, nicht aber auf verfchloffene, wenigſtens bedarf es der 
befondeen Grlaubniß des Landeigenthümers. 13. Wenn mehrere bergleihen 
Landeigenthümer ſich in ein folche® Feld vertheilt haben, fo bürfens feine Aeh⸗ 
ren darauf aufgelefen werden, bis es ganz aufgeräumt ift. 14. Es muß den 
Achrenlefern verboten ſeyn, durch die noch ſtehenden Früchte auf Xeder zu gehen, 
deren Srüchte aufgenommen werben, um ſich ben Weg abzukürzen. 15. Die 
Meiber und Kinder derer, welche die Aecker gefchnitten haben, koͤnnen nicht 
darauf gehen, Aehren zu leſen. 16. Es muß ben Aehrenleſern verboten ſeyn, 
mit Rechen zu kommen und Aehren zu fammeln ; Aehren müffen mit den Hän: 
ben aufgeleferr werben, 17. Kein Schaf⸗, Kuh, Schwein: und Gaͤnſehirt darf 
früher als bie nach 24 ober 48 Stunden auf einen Ader treiben, deffen Früchte 
aufgenommen worben find, damit erft Aehren gelefen werden können. 18. Feld: 
wächteg und Schügen find verbunden, fleißig Acht zu haben, und die Unorb: 
nungen anzuzeigen, bamit die gehörigen Strafen Über die Webertreter diefer 
Borfchriften verhängt werden Finnen. 1% Diefe Einrichtung bedarf aber der 
Sanctionirung des Staats, 

Hchrenwurm. Sehr häufig iſt dieſer Wurm, ber innerhalb der Blätter: 
hülfen am Halme liegt und den Stiel ausfaugt, indem er von ber Feuchtigkeit, 
die zur Aehre bringt, fich ernährt, die veranlaffende Urfache der vor der Blüthe⸗ 
zeit weiß werdenden Kornhalmen und Aehren. Stieber bemerkt, daß es, um 
der weitern Verheerung bes Feldes durch diefe Würmchen Einhalt zu thun, am 
rathfamften fen, die weiß gewordenen Halme (melche ber Unerführnenicht felten 
für erfroren anfieht) auszuziehen, obwohl es befanntlich noch andere Mittel 
gibt, wodurch die Zerftörerin aus den Kornfeldern vertrieben werden kann. Un: 
ter den befannteften ift es ber mit Blättern wohl verfehene Aft des Hollunders, 
mit welchem man früh des Morgens, wenn der Thau auf ben Aehren liegt, oder 
bes Abends; wenn er bereitd gefallen, Aber das Korn von einen Ende des Kels 
des bis an das andere, und dann wieder surädfährt, Damit die Achren anf beis 


* 
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den Seiten von dem Hollunder beftrichen oder gerieben werden. Der Geruch) 
des Hollunders hält die Würmchen von den gefunden Aehren zurüd, und dringt 


durch den auf den Aehren liegenden Thau genug ein, um fo lange zu währen, . 


bis die Aehren verblüht haben, welches eben die Zeit ift, mo die Würmchen ihre 
Eier hineinlegen. 
Aelkop nennt man hier und ba in Niederſachſen die Lehnwaare, weil 
fie in Beköſtigung der Herrſchaft mit Ale (Bier) ftatt Wein befteht, 
Aepfel. Die meiften edeln Sorten biefes Kernoßftes ſtammen wahrſchein⸗ 
lich urfprünglich von dem wildwachſenden oder Holzapfelbaum (Pyrus Malus) 
ab. Der Apfelbaum, mit flachrunder Krone, [hönen Blüthen, an Eurzftieligen 
Trauben oder büfchelmeife am Fruchtholze figend, einer vielfeitig nugbaren 
Frucht und. mit nahe unter der Oberfläche bes Landes horizontal hinlaufenden 
Wurzeln, die alfo Leine zu tiefe Lage vertragen, erreicht insgemein eine Höhe 
von 20 — 30 Fuß, und in gefundem Zuftande ein Alter von 100 Jahren unb 
darüber. Er liebt vorzugsweiſe einen humofen, etwas feuchten, aber ja nicht 
fumpfigen Boden, und einen fonnigen, offnen Standort. Seine Veredlung 


findet aufjede, im Allgemeinen nur übliche Weife Statt. (Vergl. O bftbaum: . 


zucht). Nurift zu bemerken, daß die feinern empfindlichen Sorten auf ho⸗ 
mogene Kernwildlinge zu veredein find. Die gewöhnlichfte Unterlage bei ber 
Zwergapfelbaumzucht gibt der Paradies = ober Johannisſtamm, zu halbhohen 
Kugelbäumen ber holländiſche Paradiesgpfel (Douchn) ab. Bei Aufzählung 
ber vielen verfchiebnen Wepfelarten fol hier nur auf gutes Tafel- und Wirth⸗ 
fchaftsobft Rüdficht genommen werden. 1. Agatapfel, rother, Ent 
huiſer. „Ein Apfel von rother und gelber Sarbe mit dunfelrothen Slammen 
und Flecken fchattirt. Sein Fleiſch ift feft, faftig, und wird befonders fehr wohl: 
fchmedend, wenn ber Apfel lange liegt. Er hält ſich bis in den März. -Der 
Baum treibt fehr ftark, wird groß und ift auch fehr fruchtbar. 2. Anana 8: 
apfel.(Pomme d’Ananss). Ein länglicher, fehr fhägbarer Apfel, roth auf 
goldgelbem Grunde und weiß punctirt, von angenehmen, füßfäuerlichem Ge⸗ 
ſchmacke. Hält fi bis in den Februar. Hodhflämmiger Baum. 3. Anis: 
apfel (Fenouillet). Ein graugelber, rauhfchaliger Apfel von anisartigem 
Geſchmacke, behält diefen aber nur bis Ende des Novembers. Sehr fruchtbar, 
auch zu Iwergbäumen zu benußgen. 4. Api:Apfel (Pomme d’Api), der 
Eleine und ber große, beide hellgelb, auf ber Sonnenfeite ſchön carminroth, be= 
ſonders legterer, ber auch größer ift als erflerer, der zu den kleinſten Aepfeln 
gehört. Das Fieifch iſt feft, weiß und voll füßen Safts; er wird. nie mehlig, und 
bleibt biß in den Sommer "hinein faftig. Der Baum ift fehr fruchtbar und 
kann hochſtämmig und auch als Zwergbaum gezogen werden. Die Frucht iſt 
nicht zu früh abzunehmen, 5. Aſtrakaniſcher Apfel, ruſſiſcher Eis⸗ 
apfel (Pomme d’Astracan), Ein runblicher, nicht fehr großer, ſtrohgelber 
Apfel von fehr angenehmem Geruche, mit weißem lodern Fleiſche. Reift früh 
und hält fid) lange. 6. Birnapfel. Auch nicht groß, gefaltet und gerippt, 
gelb, grau punctict, von füßem gewärzhaften Gefhmade. Im November eß⸗ 
bar. Unterfcheidungsmerkmal des Baumes iſt fein ſchmales, muttgrünes 
Blatt. 7. Bohnenapfel, großer, rheinifcher. Einer der fchönften Tafel⸗ 
Apfel, vom Januar bis Auguft eB = und haltbar, länglich won Geftalt, gelblich: 
weiß von Farbe, und niit fehr weißem, zartem, gewürzhaft ſchmeckendem Flel⸗ 
ſche. Ein ausnehmend fruchtbarer Baum, deffen Bläthe felbft einer ungün⸗ 
fligen Witterung widerſteht. 8. Borsdorfer Aepfel. a) Derrothe, 
von bee Größe und Form des echten mit zarte, faftigem Fleifche ; gegen Weih⸗ 
nachten eßbar. Baum: ſchnellwüchſeg, mit fehöner Krone, fehr fruchtbar. 
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b) Der ſchwarze, auch Kohlapfel genannt, ein kleiner rundlicher, 
auf der Sonnenſeite faft ſchwarzer Apfel von minder ſaftigem Fleiſche; efibar 
vom December bis in den April. c) Der edle oder Winter:sBorsdor: 
fer — die Krone aller Aepfel von deutfcher Herkunft! Glänzend wachsgelb, 
oft warzig, aufder Sonnenſeite ſchoͤn roth, das Fleiſch meißgelblich, mild und 
von eigenthümlich gutem Gefhmade; hält fich, gut abgenommen und con: 
ſervirt, bis fpät in das Frühjahr hinein. Der Baum wächſt langfam, wird 
oft erft im 16ten Jahre tragbar, trägt bann aber ein Jahr um bas andere fehr 
reichlih. Er macht eine breite flache Krone und muß in feiner Jugend 
fharf.befchnitten werden. d) Der Herbftborsdorfer wächſt viel fchnel: 
Ier und wird viel eher tragbar. 9, -Charafterapfel (Charakter of 
Drap d’or). Ein grünlichgelber , rothgeaderter , fefter Apfel, vom. De: 
cember bis Sebruar eßbar. Sein Geſchmack iſt angenehm, der Baum fehr 
fruchtbar und in jede Form zu ziehen. 10. Delicatesse de Monbijoux. 
Ein länglicher mittelgroßer Apfel, grüngelb mit Barmotfinrothen Streifen und 
weißgelbem, faftigem, füßfäuerlic ſchmeckendem Fleiſche. EBbar im Januar. 
11.Erbbeerapfel, oder rother Sommer-Kalvill ( Calville rouge d'été). 
Ein beliebter Sommerapfel, ftark gerippt, an der Sonnenfelte faft blutroth, 
mit vielen feinen weißen Punkten, von zarten, erbbeerartigem Geſchmack, reift 
im Auguft und hält ſich nicht lange. Der Baum muß ale Hochſtamm Anfangs 
auf 10—12 Augen befchnitten merben, weil er fonft zu viele Augen nradıt. 
Auf Iohannisflämme veredelt, gibt er ſchöne Zwergbäume. 12. Fenchel⸗ 
apfel (Fenouillet). a) Der vothe. Klein, etwas glattrund, ſchmutzigroth, 
von zarten, feftem, fenchelartig ſchmeckendem Fleiſche, im Januar efbar ;. audy 
: am Spalier zu ziehen, b) Der gelbe. Im December eßbar und hält ſich 
‚ bis in den Srühling. Die flache Krone des Baumes muß durch ben Schnitt 
in die Höhe geholfen werden. c) Der weiße. Um Weihnachten eßbar und 
fich lange haltend. Baum wie der vorige. d) Der rothgeftreifte. Bon 
vorzüglich ſüßem Gefhmad und ſtarkem, angenehmem Geruche; im Wo: 
vember eßbar, hält ſich bis zum Februar. Der Baum fehr fruchtbar. 
13. Frühapfel (Pomme avans tous). Ein fehr frühzeitiger, länglicher, 
gerippter, grüngelber, mitunter rothgeftreifter Sommerapfel von angenehmen 
Geſchmack. Der ſtark treibende Baum muß auf 10—12 Augen, feine Frucht: 
augen aber auf 4—6 Augen gefchnitten werden. 14. Goldapfel (Vrac 
Drap d’or). Ein glatter, anfehnlich großer, ſchön gelber, braun punctirter, 
auch heilgrün geftrahlter Apfel. Wird im December efbar, ſchmeckt fehr ange: 
nehm, hält fich aber nicht lange. Der ziemlich groß werdende Baum fegt ſchon 
frühzeitig viel Sruchtholz an. 15. Srafenfteiner. Ein fchöner, ziemlich 
großer, melſtens etwas gerippter, goldgelber, an ber Sonnenfeite rother Apfel, 
mit ausnehmend faftigem, gut ſchmeckendem Fleiſche. Artet am menigften aus, 
wenn ew auf Baͤumchen veredelt wird, die aus Kernen von berfelben Art ge: 
zogen find. Sehr fruchtbar. 16. Guldesling. a) Der gelbe, nic 
fehr groß, laͤnglich, meiſtens zugefpist, goldgelb, mit gleichfarbigem, milben, 
gewürzhaft ſchmeckendem Fleiſche. Im December efbar. Baum, hochſtämmig, 
ſehr fruchtbar. b. Der rothe. Im Januar eßbar. Dem flachäſtigen Baum 
muß durch Schneiden in die Höhe geholfen werben. 17. Himbeerapfel 
(dev rothbeBaftard, Herbſt-Kalvill). Ein länglicher, gerippter, ziem⸗ 
lich großer, goldgelber, feiner, faftiger, angenehm buftender Apfel. Im Novem: 
ber eßbar, behält er feinen guten Gefchmad nur bis Weihnachten. Der 
Baum muß fharf aufs Holz gefchriitten werben. 18. Kalvill. a) Der 
rothe Sommer:Kalvtli (Calville rouge d'été). Mehr glatt.als der 
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Herbſtkalvill, auch nicht ſtark gerippt, meift blutroth, mit unter ber 
Schale rothem, dann weißem, fehr zartem, angenehm fAuerlichfhmedens 
bern Fleiſche. Im Auguſt reif, aber ſich nicht fange haltend. Auch diefer 
Baum muß, hochſtämmig gezogen, anfänglich auf 10 — 12 Augen befchnitten 
werden. b) Der weiße Sommerkalvill (Calville blauche d’ete). 
Unterfcheidet fi von dem vorigen durch feine grünlichgelbe Farbe und feinen 
minder angenehmen Geſchmack. Reift im September. c) Der rothe 
Herbſtkalvill (Calville rouge d’automne), Sehr edig, das Fleiſch 
unter ber röthern Schale auch mehr geröthet, fehr angenehm ſchmeckend und 
um 4—6 Wochen fpäter eßbar. Der Baum fest fhon früh Fruchtruthen an 
und iſt fehr fruchtbar. d) Der geflreifte rothe Herbſtkalvill 
(Calville rayde' d’automne). Ziemlich groß, Fugelförmig, in der Grund: 
farbe gelb, van fehr feinem Geſchmack. Die im November eßbare Frucht hält 
fi) bis in den Frühling. Der fehr fruchtbare Baum trägt hochftämmig 
nicht früh. e) Der rothe Winterfalvili [Calville rouge d’hiver). 
Etwas länglich, fanft gerippt, von weinfäuerlihem Geſchmack. Im December 
‚eB= und lange haltbar, Am beften In Iwergform zu ziehen. f) Der weiße 
Winterfalvill(Calville blanche d’hiwer). Einer der ſchönſten Aepfel, 
mehr breit als hoch, mit erhabenen Eden, glänzend blaßgelb und grün punctirt, 
mit weißen, loderem, weinfäuerlich ſchmeckendem Fleiſche; im December eßbar, 
und hält fidy bie in ben Frühling. Trägt aud) als Zmergbaum am Spalier, 
NB. in den erfien drei Jahren aufs— 9 Augen befchnitten, am beften. 19. Kar: 
dinalsapfel, rother (Cardinal rouge). Ein länglicher, faftreicher, im 
December reifender, gut zutragenbder Apfel. 20. Königsapfel (Pomme 
royale d’Angleterre). Ein vorzüglid, ſchoͤner, ſtark hoͤckeriger, ungleich gez 
tippter, ziemlich großer, glänzend weißgelber, im Fleiſche etwas lockerer, im 
November eß⸗ und fehr haltbarer Apfel. Hochflämmiger, ziemlich großer und 
fehr fruchtbarer Baum. 21. KR urzftiel (Reinetie Courtpendu). a) Der 
graue. Ein platter, meift rauher, graulichgrüner Apfel mit feſtem, doch 
wohlſchmeckendem Fleiſche. Im December efbar, hält er fich lange, wenn er 
nicht zu zeitig abgenommen wird. Der fruchtbare Baum bildet Ihöne Spas 
tiere. b) Der rothe. Sm Januar efbar, und hält fi nicht lange. 
22. Loßkrieger, oder fürftliher Tafelapfel. Ein nicht fehr gros 
Ser platter, weißgelber Apfel, von füßweinigtem Geſchmack, befonbers wenn 
er am Spalier gezogen ift. Wird im Januar efbar und hält ſich lange. 
23. Dfterapfel oder gelber Kalvili (Paasch Appel oder Calville 
jaune). Wachögelb, hoch gerippt, glatt von Schale, ſchmackhaft von Fleiſch, 
groß, gut zutragend und lange haltbar. 24. Paradiesapfel,rother. 
Kine dicke, rothe, mittelmäßig große Frucht, von gutem Geſchmack. Wird 
im December eßbar und halt fi) lange, ‚Der nicht fehr große, ungemein 
fruchtbare Baum wird nur hodhflämmig gezogen. 25. Paßpomm. a) Der 
rothbe Sommer:Pappomm (Passe pomme reuge d'été). Ein nicht 
fehr großer, vothfchaliger, bier und da grün gefledter, angenehm ſäuerlich 
ſchmeckender Apfel, welcher fich indeß nicht lange hält. Der mäßig große 
Baum ift fehr fruchtbar. b) Der rothe Herbſt-Paßpomm. (Passe 
ponuncerouge d’automne). Größer, beinahe rund, das Fleiſch weiß mit 
rothen Adern; hält fich einige Wochen länger. 26. Pepping (Peppin). 
a) Goldpepping. Nicht groß, aber fehr mwohlfchmedend, die Farbe ſei⸗ 
nem Namen entfprechend. Der nicht hohe Baum trägt früh, und gibt fchöne 
Spaliere. b) Weiber Pepping. Auch ein fchöner länglicher Apfel, im 
November eß⸗ und ziemlich lange haltbar. c) Edelpepping. Dellgelb, 
v. Lengerkr’d landw. Gonv. Ler. I. Bd. 5 \ 
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von vortrefflichem Geſchmack und bis fpät in den Frühling haltbar. Auch 
dDiefer Baum trägt fräh und reihlih, 27. Pfundapfel. Großer 
MWinter:Rambour. Einer ber größten Xepfel, etwas weniger hoc) als 
dit, Anfangs gelblichgrün, fpäter gelb, mit lockerm, ſüßſäuerlich ſchmecken⸗ 
dem Steifche. Eßbar vom November bis zum Februar, Vorzüglich gut zum 
Kochen. Der ſchnellwüchſige Baum treibt viele Sruchtruthen, und wird ſpä⸗ 
terhin fehr fruchtbar. 28. Prinzeffinapfel, der edle (Princesse 
nobie). Länglich, eiförmig, von mittler Größe, oft ſchief wachſend; weißlich⸗ 
gelb, oft ſehr roftfledig; das Fleiſch weißlichgelb, fehr fein und ſchmackhaft. 
Sm November und December eßbar. Vorzugsweiſe hochſtämmig zu ziehen. 
29. Rambour. a) Rother Sommer-Rambour. Ein großer plats 
ter Apfel mit breitfantigen Rippen, gelb, loder von Fleiſch und ſüßwein⸗ 
ſäuerlich ſchmeckend; im September .eßbar, .aber hält fich nicht fehr lange. 
b) Winter: Nambour. Groß, breitgedrüdt, von unregelmäßiger Form, 
gelber, mit rothen Punkten und Streifen untermiffhter Farbe, dus Fleifch 
weißgrünlich, ziemlich ſchmackhaft. Er hält fi, bis in den März. 30. Reis: 
nette. a) Reinette von Windfor, Ein fehr großer, mehr langer als 
dicker, fchön gelber, fefter und äußerſt wohlſchmeckender Apfel, ber fich, ſtets 
gleich ſchmackhaft, bis in den Sommer hält. Der große ſtarke Baum trägt 
zeitig und ift ziemlich fruchtbar. b) Die rothe Reinette. Ziemlich groß, 
plattrund, roth, gegen Oftern efbar. Der Baum ift befonders fruchtbar. 
e) Die große Gaffeler Neinette, Eh länglichrunder abgeftumpfter 
Apfel, mit überwachfenem Stiele, goldgelb, auf der Sonnenfeite mit rothen 
turen Streifen befegt, fehr faftig und von gewürzhaftem Geſchmack, 
wird im December eßbar und hält fich ziemlich lange. d) Die Eleine Ca f- 
feler Reinette. Minder grofi, aber ben fo ſchmackhaft, und ſchon im 
October eßbar, dabei ſich bis in den Frühling haltend. Einer der allerfruchts 
barften Bäume, der in der Jugend fehr lebhaft wicht. e) Reinette von 
Sorgoliet. Plattrund, von Farbe grünlichgelb, braun punctiet und ges 
flecft, und reich zutragend. f) Dienormännifhe Reinette, Ein mit 
telgroßer platter Apfel, von Farbe bochgelb, mit grauen Tüpfeln und vom 
Stiele bis auf die Hälfte des Apfels mit grauröthlichen Linien. Zart und 
lieblich von Gefhmad, und vom Sanuar bis in den Sommer eßbar. Der 
Baum trägt ſpät. g) Die große engtifche Reinette. Ein großer 
plattrunder Apfel mit fünf großen flachen Rippen, in der Grundfarbe gold: 
gelb, mit mildern, faftigem, vortrefflich ſchmeckendem Fleiſche. Eßbar vom Des 
cember bis in den Frühling, Der Baum trägt früh und faft alliährlid. 
h) Die franzöfifhe Reinette. Ziemlich groß, etwas rundlich, breit 
und flach gerippt, mit fternförmigen grauen Punkten, auf der Schattenfeite 
goldgelb, auf der Sonnenfeite röthlih. Das gelblichtweiße Fleiſch ift milde 
und faftig, und hat einen angenehmen Geſchmack. Er wird efbar ‚im De 
cember und hält fi) lange. Der Baun fest bald Fruchtholz an, trägt zei: 
tig und reichlich, 5) Goldreinette, franzöfiſche. Ein vortrefflicher, im 
Aeußern dem Borsdorfer fehr ähnlicher Apfel, von fhöner goldgelber 
Farbe und delicatem Gefhmad. Er wird- im December eßbar und hält fich 
lange. Der fehr fruchtbare Baum eignet ſich aud) fehr zu Spatierem bie auf 
5—6 Augen gefchnitten werden müflen, wenn fie anfangen zu tragen. 
k) Die grüne Reinette. Ein nicht großer plattrunder, weißgrün, ſtark 
grän punctirter, an einer Seite grau gefleckter Apfel, mit grünlichweißem 
zartem Sleifche von angenehmem meinfäuerlihem Geſchmack, welcher ſich 
aber nicht lange hält. — Von den Reinetten gibt es eine außerordentliche 
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Menge; die bekannteſte Art iſt die graue, wobei gewöhnlich das Verſehen zu 
frühen Abnehmens gemacht, ſo daß ſie bald welk wird. Gleiches gilt von der 
oben nicht ervähnten Muskat-Reinette. Die Lüneviller Rei: 
nette fol fih zwei Jahre halten. — 31. Rofenapfel, a) Der ge: 
ftreifte. Ein früher, nicht Eleiner, ettons länglicher, ſchön rother, gelbge- 
fledter Apfel, deffen Sistfch fehr weiß, mit Röthe durchzogen, und von mil: 
dem ſüßſäuerlichem Geſchmack ift. Schon im Auguft efbar, hält er fich nicht 
lange. b) Der franzdfifdfe. Bald länglich, bald fehief und höckerig, ci⸗ 
tronengelb, von angenehmem Gefhmad, efbar Im Oktober, 32. Roſen— 
häger. Ein glatteunder, blaßgelber Wirthfchaftsapfel, der fich bis zum 
Frühjahr hält. Die Eleinere Art hat das feftefte Fleifh. 33. Seiden: 
apfel ( Consinotte rouge d'été). Bon ziemlid gleicher Form und 
Farbe, aber fein punctirt und mit einem dunfeln Roth überzogen. Das 
Fleiſch dieſes Apfels, der fih aber nur ben halben Winter hindurch hält, iſt 
fehe wohlfhmedend. 34. Stettiner a) Der rothe (auch Roſtocker 
oder Brandenburger genannt). Ein in jeder Hinficht fehr ſchätzbarer 
Apfel, der ziemlid) groß, etwas plattrund, überall meift dunkelroth ift,ein 
grünliches, feftes, füßfäuerliches Sleifh, den Vorzug langer Haltbarkeit und 
großer Ergiebigkeit hat. Dabsi.ift der Baum auh in Anfehung der Lage 
und des Erdreich leicht zufrieden. b) Der gelbe. Faſt gleichgeftultig, 
nur daß er gewoͤhnlich auf der einen Seite kürzer als aufder andern ge: 
wachſen ift; halt fi bis Oftern. 35. Zaubenapfel(Pigeon). a) Der 
rothe."Ein ſchöner, mittelgrofer, fi) gegen die Spige hin allmälich ver: 
dünnender Apfel, von gelber Grundfurbe, an der Sonnenfeite rothftreifig, 
mit ſehr weißem, unter dem Stiele etwas ins Rothe fpielendem, zarten, 
ungemein wohlfchmedendem Sleifhe. Eßbar im December und fich bis ge: 
gen Dftern haltend. Der mit ſchön gewölbter Krone verfehene Baum trägt | 
faft jährlich viele Früchte, b) Der weiße. Etwas flumpfer als der vorige, 
von füßfäuerlihem Gefhmade. Sehr fruchtbar. c) Derröthe Herbft: 
TZaubenapfel. Hat in der Form mit dem erften rothen Wintertauben: 
apfel viele. Aehnlichkeit; oft iſt er ganz mit vielen dunkeln rothen. Streifen 
überzogen, und dazwiſchen hellröthlich ſchattirt, meiftens mit gelblichen Punk: 
ten betreut. Der Baum bildet vorzüglich ſchöne und ergiebige Spaliere. 
36. Traubenapfel. Ein fehr beliebter Apfel von mittelmäßiger Größe, 
gelb, an der Sonnenfeite [hön roth, fein Fleiſch ift gelb, zart, angenehm 
von Duft und Gefhmad, Er wird im December eßbar, und hält fih höch⸗— 
ſtens bis Weihnachten. Außerordentlih ergiebig. 37. Zwiebelapfel. 
In Anfehung feiner Geftalt einer breitgebrückten Zwiebel fehr ähnlich. Seine 
Grundfarbe ijt gelb, an ber Sonnenfeite hat er eine angenehme Möthe und 
tft mit vielen grauen Punkten, mitunter auch Warzen befegt. Sein weißes 
feftes zartes Fleiſch ift wohlfhmedend und lange haltbar. Der Baͤum wird 
mit den Jahren fehr fruchtbar, und treibt einen ziemlich ſtarken Stamm. 
Zum Unterſchied "von einem andern Beinern "Apfel diefer Art nennt man 
diefen Apfel auch doppelten Zwiebelapfel. " 
Hepfeldurchwinterung. Geſchieht befanntlich aufvielerlei, meift vom " 
Aufbermahrungstocale beflimmte Art, entweder in Kellern oder auf Böden, 
auf Böttern, oder in Tonnen, bald in Häderling, bald in Sand verpadt ꝛc. Eis 
nige weniger befannte Methoden, Aepfel lange gut zu confervicen, find : 1) Sie, 
auf Breter gelegt, einige Tage einem gelinden Rauch auszuſetzen, und fd: 
dann ſchichtweiſe mit Häderling in Kaften zu verpaden. 2) Man flede bie 
Aepfel bergeftalt in Korn, daß fie ganz davon bededit werden. 3) Man ma: 
57 Ä 
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gazinire ſie, wenn man die Abſicht hat, ſie fuderweiſe im Winter nach dem 
ſtädtiſchen Marke zu bringen, gleich den Kartoffeln, in Miethen. Sie wer⸗ 
den nämlich in Haufen aufgefchüttet, mit Laub, und.dann-mit Erde aus 
dem um die Miethe gezogenen Graben bededt. 

Aepfelkräuter find Gartengewächſe, deren auf der Oberfläche des Lan⸗ 
des wachſende Aepfel, oder äpfelartige Früchte gegeffen und die deßhalb ge⸗ 
baut werden, ale Melonen, Gurken, Kürbiffe und dergleichen. 

Hepfelmark. Der Behufs der Cyderfabeication ausgepreßte Kruchtbrei, 
welcher, mit Waffer verfegt, ein gutes Geföff für das Vieh abgibt. Es ver: 
mehrt fihtbar die Abfonderung der Milch, . 

Hepfelmoft. Der aus den gefchälten, zerquetfchten, in einen mußartis 
gen Brei verwandelten Aepfeln ausgepreßte Saft, aus welchem durdy Fermen⸗ 
tation aufSäffern der Nepfelmwein (fe. Eyder) bereitet wird. Der Obft: 
Moft enthält wenig Zuder:, mehr wäfferige Theile ald der Wein:Moft, zu: 
gleich etwas Stärkemehl. Das fpetififche Gewicht desfelben bei verfchiedenen 
Aepfelarten gibt nachftehende Zabelle an: 














U} 
Specififches 
Zepfelarten. Gewiht. 

Wechte grüne Reinettee. 2 ee. 1084 
Englifhe Spital = Reine 2 2 0 2 0 er. 1080 
Neuhorber Reinette © 2 2 2 2 rn en 1072 
Muskat-Reinett.. tr 2. 1069 
Seftreifter Pepping © > 2 2 or en 2 en 1064 
Domeranenopfl 2 rn. 1063 
Meinafl ren 1061 
Normandifche Weinteinette . oo 0 0 0 een 1060 
Capntin 22. DL Er ren 1060 
Wheelers Rouft . 2 2 2 2 ir 2 en. 1059 
Safran⸗Reinette .. 1057 
koulen 2 0 2 . 1056 


Im Allgemeinen geben die Aepfel etwas mehr Moft als die Birnen, und 
einen haltbarern Wein. Um guten Aepfelwein zu fabriciren, wird im nördlichen 
Deutfchland ſtets das edelfte Obſt diefer Art angewandt werden müſſen. 
(Vergl. Eyder.) | 

Herolithen, Seuerkugeln mit Steinregen ; wahrſcheinlich (nah Chlad: 
n?’6 Anficht) Ueberbleibfel von Weltkörpern, die fih nad) Art der Kometen 
im Weltraum bewegen und von der Erde angezogen werden, wenn fie biefer 
nahe genug fommen, twobei fie oft erft bei ihrer ſchnellen Bewegung durch die 
Luft unferer Atmofphäre während ihres Herunterftürzene in Brand zu ge: 
rathen fcheinen. 

Aeſche, Aſche (Salıno thymallus), ein Fiſch, der in der Oft- und 
Nordſee und In Ealten Slüffen in fandigem Grunde angetroffen wird, und 
von Eleinen Fifchen, Gewürmen, befonders von dem Laiche der orelle und des 
Lachfes lebt. Sein Fleiſch iſt weiß, derb und füß, und wird vorzüglich im Herbſt 
und Winter gefchäßt. 

Aeſcher heißt jeder Einfag von Aſche, woraus Lauge bereitet wird. (Vergl. 
Seifenſiederei.) 

Aeugeln, i. q. Deuliren. 
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Aetheriſche Selle, auch riechende flüchtige Dele, eine entzündliche 
Flüffigkeit von durchdringendem Geruch und fcharfem, erhigendem Gefchmad, 
welche in den mehriten Pflanzen das Riechbare ausmachen; geruchlofe Pflan: 
zen enthalten davon aud) nichts ; Pflanzen mit einem milden ätherifchen 
Dele find: die Gartenrofe, die weiße Lilie, das Märzveilchen, die Schlüffel: 
blume, die weiße Zaubneffel, Hollunder, die Linde, der Schwarzdorn, der 
Pfirfihbaum, die Himbeerftaude. Gewächfe mit einem gewürzhaften äthes 
rifhen Delefind: Engelwurz, Alant, Liebſtöckel, Calmus, gemeine Meifter- 
wurz, Eberwurz, Schwabenwurz, Mannstreu, Kraufemünze, Pfeffermüngze, 
Mfop, Lavendel, Citronenmeliffe, Zhymiau, Majoran, Beifuß, Gamander, 
Schlagkkaut, Salbei, Roßmarin, Meltlotenklee, gemeinee Gundermann, Gars 

-tenkerbel, Sadebaum, Tarusbaum, Koriander, Fenchel, Dill, Anie, Kümmel, 

Schwarztümmel, Waflerfenchel, gemeiner Wachholderſtrauch, Korbeerbaum. 

- Ein widerlich Ätherifches Del enthalten: Baldrian, Gartenraute, gemeine 

Chamille, römiſche Ehamille, Schafgarbe, gemeine Katzenmünze, Wermuth, 

-gemeines Wurmkraut, ſchwarze Johannisbeere. Alle diefe Gewächſe fpielen in 
der Arzneikunde eine mehr ober minder wichtige Roͤlle. 

Aegkali, f. Kal, 

Aeuſch nennt man inder Schweiz einen Heufchoppen. 

Afelgras, in Defterreih, Grummet. 

Affentdahler Traube, eine mittelgroße, Mitte September reife, reichlich 
tragende Rebe, mit länglichen, ſchwarzen, füßen Beeren. 

Affenpiſang (Musa Troglodytarum). Ein erotifhes Gewächs, von 
ben Motudifhen Infeln, hat nur botanifchen Werth, indem feine Früchte 
unangenehm riechen und ſchmecken. . 

Affodill (Hemerocalis flava), eine Gartenpflanze aus Italien, mit 
3 Fuß hohen Stängeln, mehreren- fchwefelgelben, lilienförmigen Blumen, 
und vielen fehwertförmigen, zufammengebogenen, 2 Fuß langen Blättern, 
HJ. alba, mit wohlriechenden Blumen, ift eine Treibhauspflanze. — Man 
nennt auch mehrere Narciſſen, namentlich die gemeine Naeciffe, die zweifars 
bige Narciffe ıc. Affodillen, Daffodillen. 

Afrikaniſche Schafe, charakteriſiren fich beſonders durch ihre längliche, 
bis auf die Erde reichende, mit Fett gepolfterte Schwänze. Han unterfcheides 
mehrere Racen, al: Das Buinea=: Schaf, von der Größe des europäts 
ſchen, mit lang herabhängenden Ohren, und Haaren flatt der Wolle, welche 
bei den Widdern mähnenartig herabhängen. Auf hoher Weide erhält das 
Fleiſch diefer Thiere einen Wildpretgefhmad, auf niedern Weiden hingegen 
nimmt es einen Talggefhmad an. Es gibt noch eine etwas größere Abart 
mit flärkern Fettſchwänzen und weicherer Wolle. Das Marokkuniſche 
S haf. Im Ganzen größer als das Guinea-Schaf, aber mit mehr breitem al6 
langem Fettſchwanz, fhmaler von Körper, wenig Wolle liefernd, aber leicht 
mäſtbar, Und fein Fleiſch von befonderer Güte. Das Algiertfhe Schaf. 
Mit dichter, krauſer, feiner Wolle; die Widder gehörnt. Das Zafiteter 
Schaf, mit Kuhhaaren ähnlicher Wolle und fehr ſchmackhaftem Fleiſche. 
Das Madagaskariſche Schaf hat die, Eurze, fteife, braune, gläns 
sende, zuweilen mit feiner Wohle untermifchte Haare. Das Capiſche 
Schaf, auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung und im Hottens 
tottenlande, fo wie auhin Aegypten, dem Guinea⸗-Schaf nicht uns 
ähnlich, mit einem 25—30 Pfund ſchweren Fettſchwanz, der auf einem 
Schubkarren aufgebunden wird, um ben Thieren das Gehen zu erleichtern ; 
tiefer 10—12 Pſp. ungemafchene grobe Wolle. Das Quardafu⸗Schaf, 
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an ber Sfilichen Küfte Afrika's, Hat einen Beinen ſchwarzen Kopf und 
gleichfarbigen, 6—8 Zoll egal diden Schmanz, an deffen Ende fid ein faft 
eben fo langer runder Zipfel befindet. . 

Afterdoldenblüthen find Blüthen, deren Stiele oder Strahle nur un: 
regelmäßig getheilt find und wie Doldenblüthen erfcheinen. 

Afterdrohnen nennt man bie nidyt vollfommen ausgebildeten Droh⸗ 
nen, wie fie ſich befonders in Falten Srühjahren in den Bienenftöden finden. 

Afterholz, alles Wind:, Schnee: und Wafferbruchholz, und alles dürre 
und abgeftanbene Holz. 

Afterkorn, ſ. Mutterforn. 

Afterlehen, ein Lehen, welches von einem Vaſallen wieder an einen 
Dritten verliehen wird, . 

Afterniopfe (Algae), deren zahlreichſte Gattung die Flechten ſind, ha⸗ 
ben eine einfachere Bildung, als die wahren Mooſe, pflanzen ſich oft, den Po⸗ 
lypen gleich, indem ſie ſich vom Stamme trennen und neue Pflanzen bilden, 
fort, entwickeln nicht ſelten nach dem Trocknen unter entſprechenden Um: 
ſtänden neue Lebenskraft, und lieben mehr die Kälte als Wärme. Sie bilden 
in der Haushaltung der Natur oft das erſte Fundament beſſerer Vegetation; 
in ber Arznellunde und zu technologiſchen Zwecken finden fie vielfache An: 
wendung, ja in einigen Gegenden geben fie, wie namentlich die Rennthier: 
frechte im hohen Norden, die oft einzige Nahrung der Hausthiere ab. Sch äb: 
Lich wirken fie in Wäldern an den Bäumen, wo fie Stodung der Säfte 
veranlaffen, die Ausdünftung verhindern ac. — Das bekannte 18ländiſche 
Moos gehört zu diefem Pflanzengeſchlechte. (Vergl. Flechte, Conferve, 
Schimmel.) 

Afterpachter iſt ein ſolcher, der von einem andern Pachter ein Landgut 
oder eine Branche desſelben wieder in Pacht nimmt. Das Afterpachten iſt ge⸗ 
meiniglich unterſagt, namentlich" verbietet das preußifche Landrecht die 
Afterpacht, wenn ſolche nicht contractlich vorbedungen iſt. Jedenfalls haftet der 
erfte und Hauptpächter für Pachtzing, Ausfälle und Befchädigungen ıc. Nur 
bei Pachtungen, welche mehrere Wirthfchaftsrubriten oder Vorwerke unter 
fidy begreifen, Eanın der. Pachter einzelne diefer, auh ohne ausdbrüd: 
lihen Eonfens bes Verpachters, in Unterpacht austhun. 

Afterrüffelfäfer, ſchwarzer (Altelabus betulae), ein Elciner ſchwar⸗ 
zer fpringender Nüffelkäfer, der das Laub dee Birke Eraus macht und zu: 
fammenzieht. 

Arterfchlag iſt 1) i. q. Reiſigholz; 2) insbeſondere das ganze Geäfte 
der gefällten Nadelſtämme. 

Afterweiſel, eine nur Drohneneier legende Weiſel.. 

Afterzagel, in Franken, der Abgang an Buſchholz von zu Bauholz 
gefällten Bäumen, 

Afterzahn, beim Weinftoc ber Seitenfchoß aus einem Blattwinkel. 

Agatapfel, ein ſchöner, gleich einem Agat glänzender, fehr ſchmackhafter 
Meinettenpfel, 

Agave (Agave), Diegemeine Agave Hi unter dem Namen der ame: 
rikaniſchen Aloe bekannt, von welcher gewöhnlich geglaubt wird, daß 
100 Jahre verftreichen, ehe fie zur Blüthe gelangt, die indeffen durch gute 
Pflege fehr befchleunigt werben kann, Man vermehrt diefe Gjashauspflanze 
am beften durch die Wurzelſproſſen. 

Agou, Dro, Sagou (Holeus spicatus). Der Same dieſer Getreide: 
art wird von den Negern wie Reiß gegeſſen. Man macht auch aus dem 
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Mehl Kuchen und Breite, die, mit Zimmt gewürzt, als ſtärkendes Mittel ge: 
noffen werden. Hr. Julia Fontanelle hat in Frankreich Verſuche 
mit ihrem Anbau gemacht, in der Ebene von Narbonne, in einem Bodeyn, 
ber fiir Hirſe zubereitet war. Die Pflanzen fahen, bei 50 Gentimeter Fänge 
wie Hirfe, und als fie 8 Fuß hoch geworden waren, wie Schilf aus, und 
waren an 15 Unzen ſchwer in der größten Stärke, Die Hülfen find 1—4 Zoll 
laug und 1 Zell im Umfang bi, und die größten wiegen beinahe eine linze. 
Die Pflanze muß bei großer Hige begoffen werden, paßt alfo im Großen nur 
auf einen Boben, der gemwäflert werden kann, 

Agrariſche Geſeggebung. Publiciften haben damit nicht felten einen 
durchaus verkehrten Begriff verbunden, und ald Grundlage und Vehikel der: 
felben die römifchen Adergefeße herausflellen wollen, während das cultivirte 
Europa,aamentlih Deutfchland, wo mindefteng feit 1000 Jahren Eis 
genthum und echte der Ländereien feftgeftellt find, nur die Anwendung fols 
cher Verordnungen geflatten und nöthig machen, welche ſich auf die rechtliche 
Qualität des erworbenen Befiged und die daraus folgende befchränfte oder 
unbefchränkte Nugungsbefugniß, auf den Schug des Landbaugewerbes an 
ſich und des Grundeigenthums, namentlich die Felbpolizei und die Negus 
lirung der Grundeigenthbums = Verhältniffe und der perfönlichen Verhältniſſe 
und Verpflichtungen der Aderbefiger, beziehen. In erfterer Rückſicht, d. h. mag 
das Recht des freien Vertrags über Grund und Boden anlangt: fo war biefer 
in Deutfchland lange befchräntt, und ift es in manchen Gegenden nod). 
Vorzugsweife hat Preußen duch die Verordnumen und Edicte vom 9. 
October 1807 und 14. September 1811 unbefchräntte Dispofitions: 
fähigfeit über den Grund und Boden hergeftellt, indem es anfünglich aud) 
den Bürgerlichen den Befig adelicher Güter einräumte, fpäter jede Verfügung 
des Grundbefigers über feine Grundſtücke — inſofern nicht Rechte eines 
Dritten dadurch verlegt werden, demgemäß die millführliche Vergrößerung 
und Veikleinerung, ben willtührlichen Verkauf, Zaufch. ze. der Güter ohne 
andere Einſchränkung freiftellte. Falſche Staatswirthſchafts-Grundſätze — 
Verworrenheit der Ideen über Freiheit und Recht haben leider mancher Or: 
ten eine für das Gewerbe fo vortheilhafte gefesliche Einrichtung auf eine 
Weiſe modificiet, daß auch die daraus direct hervorgehende Feldpolizei⸗ 
Gefesgebung nicht allenthalben jene glückliche Volftändigkeit und Vers 
änderung erfuhr, welche ihr in dem größten Theile bes preußifchen Staa⸗ 
tes größtentheils fpielend und von felbft zu Theil ward, Das Recht der 
Brachbehütung, das Halten ber Brachtermine unterlag zweckmäßiger Bez 
ſchraänkung. Leber Eigenthümer eines mit einem Hutungsfervitute belafteten 
Grundſtücks erhält die Erlauhniß, einen Theil desfelben, eingehägt, mit 
Kutter: uud Gartengewächſen zu beftellen. Das Unzweckmäßige des Dienſt⸗ 
verhältniffes der Schäfer weiche vortheilhaftern Löſungsarten von felbft, in 
Kölge bes veränderten Culturzuffandes. Ebenfo Eommen aus gleicher Urſache 
die Verordnungen Über die Poden, das Schweinvieh ıc. ganz außer Gebrand). 
Die Verbefferung der Gefundheitöpoligei begründet ſich hauptfächlich von 
ſelbſt auf die.beffere Pflege der Hausthiere und zunehmende Kenntniß ihrer 
kranken Zuftände. Der Werch der edlern Thierzucht aber ruft bei der Re⸗ 
gierung zwedmäßige Verordnungen hinſichtlich der Controlle auf den Vieh: 
märften und ber Viehimporte, bei dem Landwirth ſelbſt Vorfichtsmaßregeln, 
anlangenb Weide und Wartung des Viches und humane, aber doch ſcharf bes 
grenzte Stellung der Hirten hervor. "Das rationellere Verfahren ber Lands 
wirthe garantirt jet ſchon bie geringe oder gänzliche Unfhädlichleit nach be= 


712 Agrarifche Geſetzgebung. 


ftehender Koppelhutsrechte 1e. für den Geſundheitszuſtand der Hrerden; wo aber 
jene in anderer Beriehung Einzelne beeinträchtigen möchten, da ſteht es 
ihnen zu, menn Ihre Parthei zu der gegentheiligen fih auch nur wie,1:4 
(nad) dem Werthe der Theilnehmungsrechte berechnet) verhält, auf bie Unter: 
fuchung diefes ſchädlichen Einfluffes anzutragen, und eine zweckmäßige Ab: 
änderung ber beftehenden Ordnung und Anftalten auf gefeglichen Wege zu be: 
wirken. Es tft bier weife das Mittel zwifchen Beeinträchtigung des Berechtigten 
und rückſichtloſe Bevorzugung bes Belafteten gehalten, indem es dem Privat: 
übereinfommen berfelben überlaffen bleibe, ob bag Recht ſelbſt aufgehoben 
werden foll, Letzteres findet jest aber um fo häufiger Statt, je mehr. man mit 
ftetgender Euftur inne wird, daß gemeinfchaftlihe Nutzung derſelben aller: 
wegen den Hemmſchuh anlegt, und zu einer mittelbaren Befchräntung ber 
perfönlichen Freiheit Anlaß gibt. — Das ebengenannte edelfte Gut jebes 
Menfchen, namentlid) aud) des Landwirthe, welches früher unter dem Bauer: 
ftande mit fo läſtigen und gemeinfchädlichen, als die Menfchheit entehrenden 
Drude belaftet war, fundirte in feinem vom Zeitalter heroorgerufenen mäd): 
tigen Anforderungen die Hauptmomente einer Legislatur, deren Geftaltung 
und Wirkſamkeit mit ihrer erften Entftehung in Deutfhland faft ein und 
basfelbe Geburtsalter zählt. Die gefegliche Mobdification dee perfünlichen 
Verhältniſſe des Ackerbauers ging zuerfi von Dänemark, auf®eranlaffung 
der beiden Bernſtorfs, aus, wenn gleid) die bereitd 1656 in Anrege ge 
tommene Aufhebung ber Leibeigenfchaft erſt 1804 im Gefummtreiche zur 
Ausführung kam. VBermöge Einrichtung zahliofer Erbpachter, bewirkt durch 
die Zerfchlagung Bönigliher Domainen, wurd es den losgelaffenen Sclaven 
zugleich möglid) gemacht, bie wiedergewährte Freiheit gemeinnügig und ine: 
befondere zum Heil ber Landwirchfchaft anzuwenden. Das Großherzogthum 
Dldenburg zeigt und zwar allenthalben einen perſönlich freien, aber häufig 
durch läftige Colonalverhältniffe gedrückten Adterbauer, für den Set Agrarge: 
feggebung noch Wichtiges obliegt. Baiern nähert ſich unausgefest mit 
rüftigem Schritte dem Ziele radicaler Entlaftung der Landwirthſchaft. Drük⸗ 
ende Meierrechte fordern in Hannover laut und .dringend gefegliche 
Abänderung. Würtembergs landmwirchfchaftliche Legislatur zeichnet ſich 
dadurch, daf fie ämfig die Verbannung ber Relbeigenfchaft betrieb und unaus⸗ 
gefegt für die Ablöfung der Feudal-Laſten wirkt, rühmlich aus, Wihrend 
bier dem Bauer felbft perfönlicher Antheil an der berathenben Geſetzgebung 
. eingeräumt ift, war der ſäch fifche Bauer bis auf die neuefte Zeit nicht viel 
mehr ale Sclave, felbft der freie Bauer ift nicht Tandtagfühig, darf auch nicht 
aus feinem Stande heraustreten. Nur der preußiſch-ſächſiſche Bauer 
erfreut fich aller Wohlthaten einer weiſen und humanen Agrargefeßgebung 
auch in Hinficht auf feine perfönlichen Verhältniffe. Baden hob die Leib: 
eigenfchaft 1819, Naffau fchon 10 Ihre früher, aber gegen eine Entſchä⸗ 
bigung von 140,000 Gulden an die Leibherren, auf. Im Churfürften: 
thum Heffen wird zwar der Bauerftand bei der Verfaſſung repräfentirt, aber 
fonft feufzt er unterdem Drucke von Frohnen und Abgaben. Ungefähr gleiche 
Berhältniffe findarim Großherzogthum Heffen Statt, wo eine verbefferte 
landwirthfchaftliche Legislatur geringe Berhätigung zeigt. Meklenburg 
fährt fort, den großen Aderbnuer zu begünftigen ; ber emancipirte Bauer ift 
doch nicht viel mehr als unfreier Dienfiting. Im Herzogthum Braun: 
ſchweig fit der Bauerſtand theils anf Meier⸗ cheils auf Erbzinsrecht. 
Rückſichtlich des Weiergures haben die Stände ſich früherer gemeinfchädlicher 
Privilegien begeben. In den herzoglich ſächſiſchen und anhaltſchen 
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Ländern laſſen bie perfärtlichen Vechältniffe ber kleinern Landbauer wenig zu 
wünſchen übrig. In Preußen hat man auch die perfönlichen Verhättniffe 
bes Banernftandes infomweit verwahrt, daß Ihm Spielraum gelaffen ift, unab⸗ 
hängig von den Gutshetren, felbft beftehen und den Staat befriedigen zu 
können. $. 8. des Geſetzes vom 14. September 1811 ſtellt nämlich feit, daß 
bei den erblihen Bauergütern bie gutsherrlichen Abgaben und Laſten nicht er: 
höht werben dürfen; „daß fie im Gegentheil gemindert werden follen, wenn 
der Befiger dabei nicht beftehen kann; daß die Höfe im contributionsfähigen 
Stande erhalten werden müſſen.“ Derverbiente Koppe bemerkt in feiner ‘ 
Darftellung der agrarifchen Gefeggebung fehr recht, daß man billig fragen 
dürfe, ob diefe Grundfäge nicht aufalle die Verhättniffe auch außerhalb des 
preufiifchen Staats Anwendung finden Eönnen und fogar mliffen, die ſich 
durch Landnugung mit Frohndienften, Naturalabgaben, Zehnten, Xrayung 
der Communal = Laften u. f. w. bei unvollfländigem Eigenthume anfüns 
digen. — Die Verhältniffe des Grundes und Bodens anlangend, fo verweifen 
wir auf den Artikel: Ablöfung der Grundeigenthumslaften. 
Agrieultur = Chentie, die auf den Boden und feine Erzeugniffe an: 
gewandte Chemie (ſ. dieſes Wort). Der unberechenbare Vortheil, der aus der 
Kenntniß biefer Wiffenfchaft für einen vervolllommneten Landbau hervor: 
geht, wird Immer mehr, immer allgemeiner erfannt. Eie lehrt ung die Na; 
tur des Bodens auf eine beftimmtere Art angeben, ale die bloß oberflächliche 
Anſicht vermag; fie bezeichnet bie Veränderungen, die der tobte organifche 
Etoff erleidet, um in der auffeimenden Pflanze mit möglich größter Kraft 
«le neues Leben aufjuftehen ; fie fegt die Grundfäge feit, die In bie noch 
ſchwankenden Regeln des Fruchtwechſels mehr Feſtigkeit bringen, und bie 
verfhiedene Nahrhaftigkeit von den aufverfchiedenem Boden wachfenden 
Pflanzen beftimmen ; fie gibt die Grlinde ah, warum die Stoffe von diefer 
oder jener Thierart dem Boden und der Pflanze von der einen Art mehr zu⸗ 
ſchlägt, ale von einer andern; fie legt Überhaupt Rechenſchaft ab von allem, 
was in einer kürzern ober längern Kette von Veränderungen, Wechfeln und 
Zerftörungen ber vortheilhafteften Produktion am beiten entfpricht.— nimmt 
alfo nicht allein Die zu producirende Pflanze nad) Ihrer Zufammrenfegung in 
Anſpruch, fondern aud) die Materien, die zu ihrerJerfegung dienen; nicht 
allein den Boden, auf dem fie fi nähren fol, fonbern auch die Mittel, durch 
die er fie beffer nähren kann; nicht allein die Luft und das Waffer, die auf 
Vflanze und Thier fo mächtig einwirken, fondern auch die Natur der Stoffe, 
«die jene Einwirkung begreiflih machen, (Sennek's Plan des chemifchen 
Curſus zu Hohenheim.) Ming Immerhin mancher Gegenſtand dabei vor: 
fommen, deſſen Kenntniß nicht unmittelbar zum Ziele führt; er wird zum 
Verftändniß des Ganzen und zur praßttfchen Berhätigung besfelben das 
Seinige beitragen, alfo als nudloſes Wiſſen fchwerlich gelten Binnen. — 
In neuerer Zeit haben fich treffliche Talente der Agricutencchemie zugewandt. 
Bon Ausländern erwähnen wie nur eines Humphry Davy und Grafen 
Ehaptal; von Deutſchen: eines Hecmbftädt, Einhof, Erome, 
Schäbler, Sprengel. Anleitung zum Studium diefer Miffenfehaft 
geben ſowohl die fpeciellen Schriften genannter Männer, ale auch die treff: 
liche Vorbereitungslehre zum Studium der Landwirchfchaftstunft in Traut⸗ 
mann's Lehrbuch. 
Agronontie, die chemiſche Ackerbaukunſt oder Agriculturchemie Im en: 
gern Sinne des Worte, begreift die nähere Kenntniß des Bodens und der Uns 
terſuchungsweiſe feiner einzeinen Beſtandtheile, der zweckmaͤßigen Eintheilung 
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der Bodenarten und der Verbeſſerung Ihrer fehlerhaften Eigenfchaften.- Kuh 
gehört die Analyfe ber Feldgewächſe dazu. | 
‚Agronomifhe Eharten. Wenn bie BonitirungssCharten die Ertrags: 
fähigkeit einer Bobenfläche nebft der Befchaffenheit "ihrer Integrirenden heile, 
nad) beftimmten Bonitätsprincipien claffificirt, burdy die Klaſſenbezeichnung 
darftellen, fo geben die agtonomifchen Eharten bie Befchaffenheit einer Acker⸗ 
fläche nach der mineralifhen Mengung ihrer Elementarerden an, und fuchen 
dieß Verhältniß durch beftimmte oder allgemeine Buchftabengrößen zur An: 
fhauung zu bringen, wie dieß ein Aufſatz im vierten Bande der T ha er’fchen 
Annalen mit mehrerer Ausführlicykeit zu erklären und zu erläutern ſucht. 
Beide Gattungen von Charten haben indeffen einerlei Zweck, und unterfcheiden 
ſich nur dadurch von einunder, daß die Bonitirungs⸗Charten mit beftimmterer 
Rückſicht auf ruralifche Beftelung, die Befchaffenheit des Bodens durch Er: 
fahrungsanfichten mittelbar zu beflimmen ſuchen, wahrend die agronomiſchen 
Charten die Befchaffenheit des Bodens nad) deffen Elementarſtoffen wiſſen⸗ 
fhaftlih und in unmittelbarer Allgemeinheit darzuftelien heben. Dian kann 
daher beide Gattungen unter den Hauptbegriff agronomifcher Charten bringen, 
ohne den Begriff von der Beſtimmung ihres Gebrauchs zu trüben und zu ver: 
dunkeln, da fie im Allgemeinen bie agronomifche Befchaffenheit des Bodens 
ſowohl als die Refultate feiner Ertragbarkeit auf die verftändlichfte und ein: 
fachfte Weife zur Anfhauung bringen follen. (Fr. Newpahn,) 
AHgronomometrie, eine von bem Baron von Voght erfundene Me: 
thode, bie Anwendung der Statik (ſ. d. Artikel) für den praktifchen Aderbauer 
zu erleichtern. Die Agronomometrie hat keine Grundfäge: fie fest nichts feſt. 
Es iſt nur das Erfahrne, das fie andeutet. Man irrt, wenñ man glaubt, daß 
die ausgeſprochenen Verhältniſſe für a priori ausgemachte Wahrheiten gehal⸗ 
ten werden, oder gar, baß man das aus individueller Erfahrung abflxahirte, 
nur bedingt Richtige, als allgemein gültig und normirend empfehle ; daam Ge: 
gentheile von Voght diefe Verhältnifizablen nur ale die Bezeichnung des 
Reſultats individueller, oft wiederholter Erfahrungen angefehen haben will. Er 
glaubt, daß jene in ähnlichen Fällen oft zutreffen würden, daß jie aber in jedem 
diefer Fälle aufs neue angepaßt und nur als ein zur Vergleichung dienendes 
Maß angewandt werden müffen. Er will nichts vergefchrieben, er will die Un: 
terfuchung nur geleitet und erleichtert haben. Die Vorgänger Voght's haben 
normirende Zahlen vorgefchrieben, die derfelbe auf Feine Weife zugibt. Daher 
hat er ſich von allen algebraifchen Aequationen frei halten Eönnen, welche irrig- 
foihen Verhältniffen eine Allgemeinheit und Unveränderlichkeit geben, Die an 
fid) wandelbar find, und in jedem einzelnen Kalle nur durch eigne Wahrneh⸗ 
mung beftimmt werben Finnen. V. hat nur die Methode bezeichnen wollen, 
durch welche man dazu gelangen kann, baher berfelbe aud), um jeden Gedanken 
an Statif von ihm zu entfernen, fie die agronomometrifche Methode ges 
nannt hat. Die Hppothefe für eine Bafis zu halten, worauf irgend etwas 
begründet werden follte, würde ein vigiöfer Zirkel feyn ; jene ift aber nur ein 
willkührlich angenommenes Maß, mit welchem das Verhältniß gemeffen wer: 
ben muß. Nicht für irgend eine Vorausſetzung will man, daß eine [ange Reihe 
ihrer Anwendungen eine hohe, fi in vielen Fällen der Gewißheit nähernde 
Mahrfcheinlichkeit begründen ſoll (obgleich dieß auch- nidyt unzuläffig wäre), 
fonbdern für die Thatſachen felbft, deren Durchſchnitt, fo zufällig fie auch 
an ſich feyn mögen, doch eben fo gut einen Calcül begründen Bann, ale es 
für die Wahrfcheinlichkeit der Lebensdauer, für die Chancen in einem Glücks⸗ 
fpiele ıc. gemorden iſt. So gibt eine Reihe von 20— 30 Ernten derfelben Frucht 
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auf demfelben Boden einen Durchfchnitt, auf bem ber Pächter ober Käufer 
einen Calcül über den Werth des Grundſtücks begründen kann und täglich be: 
gründet. Diefe Zhatfahen gründen ſich nicht auf die Vorausfegung ; fon: 
dern das zwar willführlich angenommene, ſich aber immer gleiche Verhältniß: 
maß hat nur dazu gedient, die Thatſachen zu bezeichnen, nicht fie zu begründen. 
Das ſchwankende Urtheil, das der Landmann darüber fälle: welchen Antheil 
an eitem gewiffen Stande der Kruchtbarkeit eines Keldes, die Natur des Bo: 
dens und welcher die Bedüngung hat, pflegt ſich auf Erinnerung und Ver: 
muthung zu gründen. Er denkt ſich dunkel das Refultat eines Berhältniffes 
und beflimmt darnach bie Wahl der Frucht, wenn fie von ihm abhängt, die Art 
der Beftellung und Bedüngung. Aber Erinnerung trügt, wenn man Bebün: 

ung, Beftellung, Ernte bei verfchiedener Frucht, Witterung und andere Zu: 
— kurz bei allem, was ſich in einer Reibe von Jahren auf demſelben 
Felde zugetragen hat, wenn man alle dieſe Umſtände, die auf den jetzigen Zu⸗ 
ftand des Feldes noch einwirken können, gegenwärtig haben ſoll. Bei einer be: 
deutenden Wirthſchaft iſt es faſt unmöglich, auch wenn Zrägheit, augenblick⸗ 
liche Schwierigkeit, das Hoffen deſſen, was man wünſcht, die gewiſſe Erwar⸗ 
tung, bie man der Hoffnung fo gern unterfchiebt, das Urtheil nicht fo oft miß⸗ 
leiteten. Daher ſchlägt die Methode. dem Landwirthe vor, die Thatſachen, die 
fein künftiges Urtheil leiten follen, jährlich in Zahlenverhälfniffen auszudrüden, 
bie, wenn fie ihm einmal einen beftimmten Begriff bezeichnen, dazu dienen 
werden, fein Urtheil Üiber den jedesmaligen Zuſtand feines Feldes ficherer zu 
beflimmen, feine Erwartungen zu erweitern, ober zu beſchränken, oder endlich, 
fein Urtheil über ein anderes Feld damit zu vergleichen, die Wirkung, fo wie 
den Zuftand des Feldes nach der Ernte nach möglichfter Gewißheit zu beſtim⸗ 
men. Weber das Wefen und bie Anwendung der Agronomomettrie fiehe haupt: 
ſächlich Jahrgang XIV. der Meklenburg'ſchen Annalen, ©. 243, und die von 
dem Herausgeber edirten „Reſultate agronomometrifcher Forſchungen“ in dem: 
felben Sahrgange jener Zeitfchrift. 

Ahorn (Aser). Die gewöhnlichften einheimifhen Sorten diefed Baumes 
find : Der gemeine weiße Ahorn (Acer Psendo - Platantıs) ; der Spigahorn 
(Acer platanoides), der Feld⸗Ahorn (Acer'campestre); die vorzüglichflen 
ausländifchen und acclimatifirten Arten dürften der ruffifhe Ahorn (Acer 
tariaricum) ; bee rauhe Ahorn (Acer dasycarpum); der rothe Ahorn (Acer 
rubrum); der Zuder-Ahorn (Acer saccharinum)s; der Berg-Ahorn” (Acer 
montanım) ; der geftreifte Ahorn (Acer pensylvanicum) ; der italieniſche 
Ahorn (Acer Opalus); der fränzöfifche Ahorn (Acer monspessulanum) 
und ber eichenblättrige Ahorn (Acer negundo) ſeyn. Zu Zierbäumen eignen 
fichh unter andern befonderö: A. tartaricum, A, saccharinum, A. rabrum, 
A. pensylvanicum. Der gemeine Ahorn wird in 60—80 Jahren 60—80 
Fuß hoch und 2 Fuß flark im Durchmeſſer. Sämmtlidye Arten dieſes Baumes 
laſſen fich vielfeitig nugen. Die Blüthen geben den Bienen Wache und Honig ; 
bie Blätter, namentlich von Spigahorn, find getrodinet ein fehr gutes Schaf: 
fütter, liefern zum Theil auch ein brauchbares Farbematerial. Das Ahorn: 
holz fteht im Trocknen, wie im Waſſer ſehr gut, und It zu Haushaltungs: . 
geräthfchaften aller Arten zu gebrauchen ; felbft als Bauholz, wenn es im No: ' 
vembor oder December gehauen wird, namentlich aber aud) als Schlagholz, da 
es alle 15 Jahre wieder haubare Stangen gibt iſt es fehr tugbar. Unter allen 
Holzarten gibt e6 die meifte Pottafche, fo daß man von 100 Pfund Stamm: 
holz wenigſtens 14 Loth calcinirte Postafche gewinnen kann, da hingegen eben 
fo viel Buchenſtammholz ungefähr nur 8 Loth gibt. Als Brennholz ift es 
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dem Buchenhofze gleich ; 1000 Theile geben 99 Quantitäten Rote. Aus dem 
Stamme läßt fi, durch Anbohren, ein fehr zuderreicher Saft gewinnen ; bes 
fonders zeichnen ſich hinfichtlich dieſes Nutzungszweckes wie nordanterifunifchen 
Arten aus. Im Deſterreichiſchen hat man es ſich befonders angelegen 
fenn faffen, den Aborn Behufs der-Zuderbereitung zu verallgemeinern. nr 
Jahre 1812 zählte man in Mähren und Schlefien 954,576 Ahorn: 
bäume, darunter 294,738 unter 255 93,988 über 25 Jahre bis 1006 und 
darüber, und 565,850 neugepflanzte. Davon wurden in eben biefem Jahre 
sewonnen 200 Eimer Sprup; am meiften im Troppauer Areile (144), 
und 46 Gentner Zuder, am meiften im Olmützer Kreife, nämlich 30 Cent⸗ 
ner. Alle Ahornarten licben einen nahrhaften, Iodern, ſchwärzlichen Boden 
und eine fohattige Lage Man vermehrt fie durch Samen, Stedlinge und 
MWurzellohden. Am beften aber .gefchieht es durch Samen, wodurch man aud) 
die fehönften Stämme erzeugt. Man nimmt auf 100 [IRuthen ungefähr 10 
bis 12 Pfund Samen mit den Flügeln, und ſäet ihn am beften gleidy nach der 
Reife, weil er fi, wie alle Slügelfrüchte, nicht gut den Winter über aufbe: 
mahren läßt. Der Same braucht nur eine Bedeckung von "4 Zoll Erde; ber 
Boden darf daher nur aufgeriffen, und dann der Same feftgefchlagen werden. 
Gemeiniglich erſcheinen dann bie Pflanzen im Frühjahre (ber Same bes Feld⸗ 
ahorns liegt oftein Jahr in der Erde big er keimt), mit zwei ſchmalen Samen: 
lappen, zwifchen denen das erſte Stammbläctchen eiförmig, zugefpigt und am 
Mande gefägt erfcheint. Im ſechſten und fiebenten Jahre laffen fid) die jungen 
Stämme au gut verpflanzen. 

Mhornzuder. Seine Fabrication fcheint, wenn nicht größere, boch nicht 
minbere Beachtung ale die des Runkelzuckers zu verdienen. Durch Benutzung 
der Ahornarten wird der Landwirthſchaft fein Land zur Getreidegeninnung 
und zum Zutterbau entzogen. Die Zudergereinnung aus Ahornfaft ſtoͤrt faft 
Reine Keldarbeit. Die Sabrication des Ahornzuders iſt leichter als jede andere, 
da der Saft faft lauter Erpftallificbaren Zucker enthält; es bebarf dazu keiner 
fremden Zufäße, Eeiner Preffen oder anderer Mafchinen. Er iftim Anfehen dem 
Rohrzucker völlig gleich und noch viel gefünder. Dan verfchafft fich zugleich 
durch die Ahorncultur auf Zucketfgbrication einen. Erſatz für das immer fel- 
tener werdende Nutz- und Brennholz; denn den Bäumen ift der abgezapfte 
Saft’zu ihrem Wachsſthume und Gedelhen. Die Nordamerikaner be: 
reiten feit einer langen Reihe von Jahren aus dem Safte ihrer Ahornarten 
einen Zuder, der dem indifchen ganz gleich kommt, und welchen fie auch haus 
fie nah Europa fenden. Ein gemeirier Ahorn liefert von 2 — 40 Pfund 
Saft und darüber. Dieſer iſt mitunter fo zuckerreich, daß 16 Pfund 1 Pfund 
Zuder geben.- Das Abzapfen wird durch Weiber und Kinder verrichtet. Man 
fängt mit dem Anbohren, nah Maßgabe der Temperatur der Atmofphäre, 
im Februar, März und April an; je wärmer der Tag und je kälter die Nacht 
ift, defto häufiger fließt der Saft, Man bedient fich zu diefer Arbeit eines 
Hohlbohrers; fie gefchieht auf eine Ziefe von 8 Linien und fpäterhin von 
2 Boll. In die Deffuung bringt man ein Zapfrohr, ungefähr 6 Linien tief, 
welches 3—12 Zoll herausragt. Zuerft öffnet man die nach Mittag geben: 
den Zapfen, und fpäterhin aud) die nad) Norden gehenden. Der Saft fließt 
4 — 6 Wochen hindurch, je nachdem die Witterung mehr oder minder gün⸗ 
ſtig ift, Er wird in hölzernen Gefäßen gefummelt, die mit einem großen Res 
ferveir verbunden find, von wo berfelbe nach -den Pfannen gebracht wirt. 
Um nun einen guten Zuder zu gewinnen, gießt man den Saft entweder gleich 
nach dem Zapfen, oder nachdem er bis auf die Hälfte eingedickt worden, Durch 
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ein wollenes Tuch. Um das Weberfleigen zu verhliten, ſetzt man ihm etwas 
Butter oder auch Schmalz zu, und. um ihn zu Bären, wird Kalt, Eiweiß 
oder auch Mitch genommen, Werm das Kluidum hinreichend abgedampft ft, 
fo operirt man etwad verfchieden von der Methode, deren man ſich auf den 
Inſeln bediertt, um Rohzucker oder taffinirten Zuder daraus zu bereiten. Der 
Saft muß möglichft ſchwach zum Kochen gebracht werden. Man darf ihn nie 
über 24 Stunden ftehen laſſen. Die erſte Kunde diefer nordamerikaniſchen 
Zuderfabrication gab ber Reifende Kalm 1751 in den Abhandlungen ber 
fchwedifchen Akademie ber Wiffenfchaften. Drei Jahre fpäter legte ſchon der 
Affeffor Dalman diefer Gefellfchaft einen aus einheimiſchem Ahornfafte 
erzeugten Rohzacker vor. Später haben Scopoli, Willburg, von 
Plover, Schott, Hermbſtädt, Hayne und mehrere Andere fehr in⸗ 
tereſſante Verſuche gemacht. Die genaueſten Hermbſtäd t'ſchen fanden zu 
Harbeke nach obiger amerikaniſchen Methode Statt. Die Zeitperiode des 
Austropfens dauerte 5 Tage. Die Quantität des Saftes richtete ſich nach 
Höhe und Stärke des Baumes; aber die Säfte unterfchieden fi fehr In Hin⸗ 
fiht Ihres Zuckergehalts. Ein Duare Saft vom Acer dasycarpum lieferte 
3 Loth; vom Acer saccharinum 2. Loth; vom-Acer Negundo 2 Loth; 
vom Acer tartaricum 2%, Loth; vom Acer platanoides 2 Loth, und vom 
Acer V’seudo-Platanus im Durchſchnitt nur 1%/, Loth, womit ſich aud) 
ber Saft vom Acer campestre und Acer rubrum gleich verhielt. Bei 
Eindickung jener Säfte zu Sprup zeigten ſich auch die der legtgenannten 
Arten dunkler gefärbt und herbe. Hermoſtädt hat mit einer Holzart ges 
gen 50 Löcher in einen Stamm einbauen laffen, ohne daß dieſer Dadurch ge= 
tödtet worden iſt. Dieß fcheint des Profeffors Ruſh in Philadelphia 
Behauptung zu beftätiaen, daß man die Ahornbäume in Nordamerika 
ſechs Jahre nad) einander zapfen könne, ohne daß fie merklich weniger Saft 
geben, oder abfterben; vielmehr werde der Saft mit der Zeit confiftenter 
und zudferreicher. Im fünften Bande der Putſch e'ſchen Entpkiopädie fagt 
der verftorbene Hermbftädt: Die von dem Verfaſſer felbft gemachten Er: 
fahrungen haben es beftätigt, daß mancher Ahornbaum, der ein Alter von 
40 — 50 Jahren befist, wenn er im Monat Februar gezapft wird, von da 
bis zu Ausgang des Aprils 30 — 40 Auart Saft, das Quare.dem Volumen 
von 21% Pfund Waffer gleichgefegt, darbietet; aus welcher Saftmaffe für 
jedes Quart 2 — 2'/2 Loth fefter Zucker gewonnen werden künpen. Rechnet 
man für einen Mraspeburger Morgen Forſtland, zu 180 rhein!. Qua: 
brateuthen, 180 Bäume, und von jedem mir eine Ausbeute von 15 Quart 
Saft, und in dieſem 30 Loth Zuder, fo gewaͤhrt ſolches für die Fläche von 
einem Morgen 2600 Quart Saft, Ind aus diefen können 5200 Loth, oder 
162'/e Pfund, oder beinahe anderthalb Gentner dem aus Havanna gleich: 
kommenden Rohzuder dargeftellt werden, der einen Werth von 30 Thalern 
bat. Später find mehrere, fehe ins Große gehende Verfuche, namentlich im 
Defterreihifhen gemahl® Herr Werner zu Hungelbrun, Herr 
Iſtopp zu Bleiburg in Kärnthen, Herr Mayer, Chorhere zu St. 
Klorian in Oberöfterreich, befonders auh Dr. Burger zu’ Kla⸗ 
genfurt haben fich angelegentlich bemüht, die praktifche Wichtigkeit der 
Ahornzueerbereitung zu erproben. In Mähren fabricirten der Ritter von 
Dietrich und der Adminiſtrator Sedlaczek Ahornzuder und Sprup. 
In Böhmen hat fih vorzüglih der fürſtlich Carl Auersperg’fhe 
Baldmeifter Böhringer um bie Erzeugung des Zuders aus Ahornfaft 
bervorgethan, und der Kür Carl Auersperg hat hierbei keinen Auf: 
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wand gefcheut; bemnäcft verdienen die Anftalten zu gleichem Zwecke des 
Fürften Colloredo =: Mangfeld, des Grafen Joſeph Noft.is als 
feühefte Berfuche Erwähnung. Auch die B6hringer’fchen Erfahrungen, be⸗ 
kannt gemacht in einer kleinen, 1810 in Wien erfchienenen, aber nicht in 
den Buchhandel gekommenen Schrift, flimmen im Mefentlihen ganz mit 
Hermbſtädt's Mittheilungen überein; 30— 32 Maß Saft vom Acer 
Pseudo - Platanus lieferten 1 Pfund Zuder, und 28—30 Maß Saft, vom 
Acer platanoides eben fo viel. Böhringer empfiehlt die Löcher nie 
tiefer, etwwas chief von unten nach'oben, als ber vierte Theil des Durch: 

meffers der Bäume beträgt, zu ‚bohren. In Stämme bis zum achtzölligen 
Durchmeſſer bohre man nur ein, von 9 bis 143Ölligem Durchmeſſer zwei, in 
alle dickere Stämme aber drei Löcher. In Bäume, welche ale Schlaghol; 
benugt werben, kann man, wenn fie die Reihe trifft, daß fie bald abgehauen 
werden follen, mehrere Löcher machen. Se tiefer am Stod die Bäume ange: 
bohrt werden, deftg reichlicher erfolgt ihre Saftausfluß ; übrigens theile man 
sum Anbohren die Peripherie des Stammes in mehrere Jahrgänge. Durch 
die Weingahrung ſtellt man aus dem Ahoenfafte aud) einen guten Wein, 
durch die Efjiggährung einen fehr angenehmen Effig_ dar; auch können die 
Rückſtände von der Zuderfabrfkation und der abgeläufene Syrup zur Er: 
jeugung eines Branntweins benugt werden, 

Ahſt, i. q. Setreideernte in Mähren. 

lichen (juſtificiren), ſ. Eihen. 

Aid, in Defterreich, die Egge. 

Alabaſter, dichter Gips’ (Gypsum densum, f. Alabastrum), der här: 
tefte und feinfte unter den Gipsarten, in der Megel weiß und dann am ſchön⸗ 
ften. Findet fih in Deutfchland vornehmlich in Thüringen, und 
wird, außer zu Kunftwerken, zum Bauen und zur Düngung wie anderer 
Gips verwandt, 

Hand, f. Bratfiſch. 

Alandbleke (Cipr. bipunctatus), ein Meiner Kifch, welcher im fließen⸗ 
den Waffer mit fandigem oder Eiefigem Grunde lebt, und im Maf laicht. 

Alant (Inula helenium, L.). Eine an einigen Orten in Deutfchland 
auf feuchtem- Boden wild wachfende, häufig in Gärten gezogene Arznei: 
pflanze mit fußlangen, Ianzettförmigen, oben grünen und rauhen, unten mol: 
-Sigen Blätten, 3— 5 Fuß hohen äftigen Etängeln und einer großen, gel: 
ben Strahlenblume. Man vermehrt den Alant meift durch die Nebenkeime 
der Wurzel, die man am beften’ im Herbfte und 1 — 1", Fuß weit von ei: 
nander ind Gevierte pflanzt. Die Alantwurseln werden beſondeks zur Be: 
reitung des Kräuterbiers und des Alantmoftes, der ſich viele Jahre hätt, 
gleich wie zur Verfüßung faurer Weine gebraudt. 

Alapacas, die edelfte Art der peruanifhen Schafe in Auftralien. 
Sie find 4 Fuß hoch, und haben bis 16 Zoll lange weiche Haare von aller: 
band Farbe, felten rein weiß. Peru hält die fhwarzen, dem Menfchenhaar 
gleichenden weichen und feinen Haare biefes Xhiers für die beften, in deren 
Gewebe ſich manche Indianerftämme Eleiden. Ehe diefes Thier wiederkäuet, 
aähnt es einigemal; es verträgt ſich Teicht mit dem Menfchen, und iſt nicht 
fo boshaft ale die Hamas zu ſeyn pflegen. Den Hals bedeckt ein weicher 
. Slaum. Die Alapacas verzehren ihre Molle nicht wie die Llamas, und Eön: 
nen lange Durſt ertragen. Sie entlaffen bei grünem Zutter vielen Harn und 
können 75 Pfund Laft tragen, halten fih in Oberperu undin Buenos: 
Ayres's Gebirgen in großen, gesähmten Heerden ber dortigen Indianer: 
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fämme auf, Ste weiden häufig in Dornen und andern Geblifchen, daher 
ihre Wolle fehr unrein zu fern pflegt. Ihre Hirten fangen ein Thier, das fie 
gewiß faffen wollen, eben fo fichtig wie die größern Thiere, mit ber Echlinge 
ein. Sie werden in ihrem Vaterlande im Junius und um Weihnachten ges 
fhoren, und nad) der Schur im Gebirge in wärmer gelegeile Thalweiden 
getrieben. Die Wolle hat gleihen Werth wie die Schafwolle in ihrem Vaters 
Lande, ift aber reiner, und gilt die Aroba (25 Pfund) 7 — 8 Realen, alfo eis 
nen Piafter. Das Fleifch ſchmeckt gut, die Haut läßt ſich leicht gärben. Ein 
Alapaca hat in Buenos: Apres den Werth von zwei gemeinen Schafen. 
Der Wollmäkler Southey räth in feiner Schrift: „Observations ad- 
dressed to the Woolgrovers of Australia and Tasmania respeeting 
improvements in the Breed of Sheep, preparing and assorting wools 
etc. London 1831, welcher diefe Notiz entnommen, zur Anzucht der Ala⸗ 
pacas, bie ſich vermuthlich auch bei ung acclimatifiren können. 
Alatern = Wegedorn, immergrüner (Rhamnns alaternus), ein 
6—8 Fuß hoher Zierſtrauch, mit fleifen, eirunden, gefägten, glänzend und 
Immergrünen Blättern, Meinen gelblichen Traubenblüthen, und rundlichen, ſaf⸗ 
tigen, im Herbft f[hwärzlichen Steinfrüchten. Im füdlichen Deutfchland wild. 
Alaun (Alumen), ein aus Schwefelfäure (Vitriolfäure), wenig Kali und 
reiner Thomerbe beftehendes, herbes ſüßſaures, ftark zufammenziehendes Salz, 
welches in natürlichem oder gediegenem Zuftande Kederalaun heißt. In 
mehrern europäifchen, befonders beutfchen Ländern findet mun reich⸗ 
haltine Alaunminen. Der Alaun fpielt befonders in der Färberei eine mich: 
tige Rolle; er gibt den Farben Dauer,und höhern Glanz. Man wendet ihn 
ferner zur Reinigung des Mohruders, bei der Dapierfubrication, zur Leder: 
bereitung, zur Verfertigung gerotffer Seifen, in der Mebicin ıc. an. Auch zu 
der Gefundheit ſchädlichen Fälſchungen des Brots, um foldhem eine weiße 
Farbe zu geben, .der Butter, um ihr Gewicht zu erhöhen ıc., wird er gemiß⸗ 
braucht. . | 
AHlaunerde oder Thonerde, nÄchft deg Kiefelerde eine ber verbreites 
ften Erden in der Natur. Im reinen Zuftande ift fie weiß, fanft anzufühlen, 
an der Zunge Elebend, von 2,00 fpecififhem Gericht, ohne Geſchmack und 
Geruch ; verbreitet jedoch, wenn fie mit Eifenornd etwas verunreinigt ift, eis 
nen ſchwachen eigenthümlichen Geruch, ift im Wiffer unauflöslich, abjorbirt 
aber an der Rufe fchnell Feuchtigkeit, und bildet im unausgeglühten Zuftande 
mit Waffer einen ſchlüpfrigen Zeig ; ätzendes Kali und Natron löſen ſich leicht 
“auf; im frifch gefällten Zuftande wird fie von Säuren mit Ausnahme ber 
Kohlenfäure aufgelöfts durch Glühen erhärtet fie und wird auflöslich. Oele 
und Fettigkeiten werben von ihr leicht abforbirt ; viele Karbeftoffe verbinden 
ſich beicht mit ihr. Inihren Verbindungen mit Alkalien und Erden, welche 
auch Alluminate genannt werben, verbindet fie fich oft mie eine Säure. Man 
kann die Thonerde leicht aus dem Alaun darftellen, wenn man diefen in Wafz 
fer auflöfe und die Auflöfung durch Eohlenfaures Natron zerſetzt; die gefällte, 
noch nicht ganz reine Thonerde wird mit Waffer ausgewaſchen, in Salz: 
fäure nochmals aufgelöPt und mit Ammoniak gefällt. (S. Schüblers 
Agriculturhemie, S. 17.) In ihren verfchiedenen Verbindungen fins - 
dee bie Alaunerde zu Pünfklerifchen und gewerblichen Sweden vielfeitige Anz 
wendung, 3.3. zum Modelliren, Walken der Tücher, zur Fabrication von 
Zöpferwaaren, zum Poliren u. f. w. 
Alaunfarbe fichert das angeftrichene Holz gegen Feuersgefahr und Käuls 
niß. Dan IöPt 10 Pfund fein geläuterten und gefiebten Alaun in ſiedendem 
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Waſſer auf. Zu 1 Theil Alaun rechnet man 16 Theilk fiebenden oder 46 Theile 
falten Waffers, 8 Pfynd Zifchlerleim und do Pfund rothe Exde, jebes für 
fi in kochendem Waſſer aufgelößt, mit wei Winuerkellen gutem übgelöfchten 
Kalt, Hernach wird alles zufammengerührt. Die Wand oder das Dach müſ— 
fen nen fern "und zweimal fiebend heiß mit der Alaunfarbe bei ganz trodiner 
Witterung Üübertüncht werden. Um eine fhöne Kupferfarbe zu gewinnen, be: 
reitet man die Maffe für jeden Anſtrich befonders. 

Hilbert (Ludwig vom), herzogl. anhalt=ztöthenfher geheim. 
Finanzrath, geboren am 13. Juli 1783.30 Reinsborf, einem Dorfe in 
Köthen, wo fein Vater Dekonomie-Beamter war. Schon früh entſchied 
er fih für das Stubium der Landwirthfhaft, übernahm bereits im 19ten 
Jahre die Adminifiration eines bedeutenden Gutes in Thüringen, un 
pachtete fpäter nach und nach mehrere anfehnliche Landgüter in Preußen 
und Anhalt. Durd) ein glüdliches praktifches Wirken nur dem Bleisemn 
Kreife feiner Landsleute und der ihm nahe Stehenden befannt: erregte er 
1824, in einer Zeit höchſter Calamität, die allgemeine Aufmerkſamkeit des 
dentfchen ſtaats- und landwirthſchaftlichen Publitums, buch öffentliche 
Mittheilung eines von ihm erfundenen Wirthſchaftsſyſtems — fpäter mit 
dem Prädicat der Antheils⸗Wirthſchaft belegt — beffen Tendenz dahin ging, 
die obwaltenden Mißverhälgniffe der Landwirthfchaft, nämlich: den geringen 
Fleiß der Lohnürbeiter, die übermäßigen Handwerkslöhne, und die zu bedeu: 
tende Conſumtion an Körnern und anderer Produkte. des Gefindes und zu 
Kutter, daduch zu heben, Daß die Beſtellungs- und Übrige Ar: 
beit und Auslage fernerhin nicht durch Geld, ſondern 
durch einen directen Antheil an der Ernte vergolten 
ward, Der für bie herzogl. Köt he n'ſche Domaine Dornburg entwor: 
fene Plan dieſer Art lautete fo: Bei einer jährlichen Ausſaat von 20 Wie: 
peln und 150 Morgen zweifchiiriger Wiefen betrugen bie firen Geldlöhne 
435 5 die Zagelöhne nach mehrjährigem Durchſchnitt 412; die Hundmerke: 
löhne 229, und Indgemein für Säcke ıc,. 95 Thlr. Die Körner-Eonſumtion 
einschließlich des Drefcherlohne 46 Wispel 10 Scheffel. — Zum fehlten Kom 
wurden 120 Wispel gewonnen, wovon nad) Abzug der Ausfaat und Con: 
fumtion 53 Wispel 14 Scheffela 20 Thlr. zum Berkaufblieben — 1074 Thit. 
:16 gr. Da nun die vorbemerkten Ausgaben 1171 Thlr. 10 gr. betrugen, fe 
war dad Minus — 99 Thlr. 18 gr. Nach der neuen Einrichtung follten die 

Handarbeiter den achten Theil des Ausbrufches, die Spunnarbeiter von de 
übrigen 105 Wispeln den fechften Theil erhalten, und es würde eine Boden: 
vente non 67%, MWispel A 20 Thlr. = 1350 Thlr. übrig bfeiben. — Die 
reizende Außenfeite diefes Planes ; das Intereffe, das der verſtorbene Derzog 
von Anhalt: Köthen daran nahm, und weiches er praftifch dadurch 
bethätigte, daß er das neue Spftem bei der Verpachtung feiner Domainen 
ia Anwendung bringen ließ; der Pofaunenton, worin ein berühmter Se: 
lehrter, Adam Müller, basfelbe anpries; der Umſtand, dab die An 
ba lt ſche landwirthſchaftliche Geſellſchaft zu Mühlſtädt den Albert 
ſchen Plan zum Vorwurfe längerer Berathung machte und zahlreiche Fe⸗ 
dern ſich für und gegen venfelben in Bewegung festen ; endlich die über: 
ans günftigen Beridyte, welche bald über die Mefultate der auf den Gütern 
Dornburg, Ladenburg, Shwarzenbergu. eingeführten neuen 
Bewirthſchaftungsart einliefen: verſchafften anfänglich dieſem Gegenftant: 
eine Berühmtheit, die ihren Urfprung zum größten Theil der menſchlichen 
Meigung, im Schiffbruche auch dem leichteſten Brete feine Rettung zu ver: 
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trauen — alſo mehr einer freudigen Ueberraſchung, ald ruhlger Ucherlegung 
verdankte. Die Lorbeeren, bie zuerft dem Erfinder in fo reichlihem Maße zu 
heil wurden, entwanden ihm nad) und nach die fharffinnigen Unterfuchuns 
gen eines Jakob, Koppe, Noa, v. Wulffen, Zimmermann 
u. A., und ſchon fünf Jahre nach der Geburt war bas verhäffchelte Kind 
von der Wiffenfchaft und Praris zu Grabe getragen, Das ruhige, geläuterte 
Urtheil über den Alber t'ſchen Wirthfchaftsplan modificitt fich dermalen fo: 
Die Sache iſt weder neu, noch von allgemeiner Nugbarkeit ; fie iſt bloß eine 
Abänderung ber betannten Antheile = Wirthfchaften älterer und neuerer Zeit, 
ſowohl des Auslandes (in Italien findet man große Culturen mit vieler 
Zagelöhnerei, befonders in Gegenden, wo bie Straßenräuberei der Landleute 
an ber Tagesordnung tft) ale des Inlandes; in großen und complicirten 
Ackerwirthſchaften können nur ganz eigene Örtliche und perfönliche Werhält: 
niſſk fie rechtfertigen ; bei Kleinen und einfachen Seldwirthfchaften bürfte fie 
anmwenbbarer ſeyn; indeſſen hängt der gute Erfolg auch hier hauptfächlic von 
der Localität und der Perfönlichkeit der Antheilswirthe ab. 

Herr Albert ward 1827 mit bem Geheimen Kinanzrathe von Behr 
nach dem füdlichen Rußland geſchickt, um fich dort für die Regierung bedeu⸗ 
tende Grundbefigungen auszuerfehen und eine Uebereinkunft wegen Anlegung 
einer anhaltifchen Colonie, befonders Behufs der Beförderung einer 
vervolltommneten Landwirtbfhaft und Schafzucht zu treffen. 1828 berich⸗ 
teten die öffentlichen Blätter, daß die ruflifche Regierung ber anhaltifchen 
an freien Kronländereien in Zaurien 42,345 Deflätinen urbares und 
Brachland und 6000 Deffätinen im dnneperfchen Kreife (zufammen circa 
8 Meilen) zum immerwährenden und erblihen Befige Üübermiefen, und 
zuglei zur Erleichterung der Transporte von Schafen für die Anfiedlung 
die der Krone gehörige Staroftei Haiſſyn (in Podolien) auf 24 Jahre 
contractmäßig überlaffen habe. Am 11. Auguft ging ber erfle Haupttrans: 
port von 3000 Schafen nah Rußland ab. In demfelben Jahre fandte 
Anhalt Herm Albert nah Berlin, um ben Vertrag Über ben Bel: 
tritt diefes Herzogtums zum preußifhen Zollfpfteme abzufchließen. Nach) 


- feiner Rückkehr ward er in den Abelftand erhoben. 


Albert, W., berzogl. anhaltztöthenfher Finanzrath, zu 
Roß lau, ehedem zu Lindau bei Zerbſt, ein refpectabler Lanbmwirth, der 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts eine höchſt wichtige Entdeckung in Anfehung 
der Kartoffeln machte, Seine auf die uneigennügigfte Weife dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikum mitgetheilte Methode lehrte nämlih: die Kartofs 
fein in einen völlig trodnen Zuftand zu verfegen und 
faft ganz inreines Stärfemehl umzumandeln, und zwar 
ohne Anwendung von Feuerung und mie fo geringen Lo: 


fen und Arbeit, daß der Wispel nach feinen im Großen 


angeftellten Berfuhen höchſtens 1 Reihsthaler zu berei- 
ten koſtete. Das Wefentlihe dee Sache befteht in Kolgendem: Nachdem 
die Kartoffeln tüchtig durchgeftoren find und nun wieder aufthauen, zieht 
fi) der mehlige Theil zufammen, das. Waſſer aber fammelt ſich zwifchen 
felbigem und der Haut. Es entfleht, wenn die gefrornen und wieder aufges 
thauten Kartoffein nicht in einem Haufen, fondern ausgeflreut liegen, bei ber 
Temperatur des Winters keine Faͤulniß, fondern das Mehl Hält fi völlig 
unverborben, wenn es auch lange in biefer Keuchtigkeit liegt, und erleibet nur 
eine Beige Veränderung. Dieſe mehlige Subftanz trodnet, wenn fie von ber 
Schale und dem Waſſer befreit if, ſchnell aus, zieht dann wenig Keuchtigkeit 
v. Lengerke's landw. Conv. Ler, I. Wr. 6 
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wieder an, und bleicht an der Luft völlig weiß. Die Procedur bes Herrn Al⸗ 
bert war entweder die, daß er die Kartoffeln bald nad) dem Aufchiuen durch 
einen gelinden Druck von Ihrer Schale befreite, und fie nun an einem bebed: 
ten oder unbededten Drte trodnen, oder aber, daß er. fie.in dicke Schei— 
ben ſchneiden und diefe an der Luft trodnen ließ. Hieengch hätte der Land⸗ 
wirth nun nichts weiter zu thun, ale daß er die Kartoffeln im Herbfte aus: 
pflügte ober mit einem andern Inftrumente herausmwürfe, und nun fo lange 
liegen ließe, bis bei Thaumetter Zeit fäme, fie nach und nad) bei Tage auf: 
zufammeln und Abends auszuhülfen. Wenn bie Ausführbarkeit und Sicher: 
beit dee Al ber t'ſchen Methode ermwiefen, fo iſt eine Hauptfchwierigkeit bei 
einer großen Kartoffelernte gehoben — die Sorge für die Aufoewahrung befei= 
tigt. Der nährende Stoff wird in einer Eleinen Maffe concentrirt. Dan kann 
ihn fo lange aufbewahren, als man will, und dieß leichte aber nahtungsreiche 
Produkt wenigſtens eben fo weit wie Getreide und Getreidemehl verfaßten. 
Mas die Kartoffeln auf der einen Seite verlieren, gewinnen fie auf.der andern. 
Ein Theil des von Einhof zuerſt aus der Kartoffel dargeſtellten Eiweißſtoffes 
ging, von der Feuchtigkeit ausgewaſchen, verloren, dagegen aber mar das übrige 
faft reines Stärkemehl. Der widrige Schleim der Kartoffeln ward ganz aus: 
gewafchen, und der fibröfe Zheil, fonft ſehr ſchwer zu zerfegen, ebenfalls in 
Stärkemehl umgewandelt. Weitere Berfuhe und Beobachtungen im Großen 
hätten die Sache leicht aufs Reine bringen können. Thaer und Cinhof 
forfchten auch der Methode mit großer Aufmerkſamkeit weiter nach und ſteliten 
barüber in dem Winter 1806 — 1807 mannichfache zu ihren Gunften fpre: 
chende Erperimente an; im Allgemeinen aber erregte die Erfindung nicht die 
Aufmerkfamteit, welche fie gu verdienen fcheint, und wird wohl unter den ver: 
lornen Kenntniffen bleiben, bie eine fpätere Zeit fie als eine fogenannte neue 
Entdedung zufällig wieder and Licht bringt. (Nachdem wir Vorftehendes ſchon 
vor. Lingerer Zeit niebergefchrieben, finden wir wirklich, daß unfere Prophezei⸗ 
hung bei einem meklenburgifchen Gutsbeſitzer, Seren HeldaufXlein:Roge, 
eingetroffen ift. [S. Neue Annalen der meklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft, XVHI, Jahrgang, 3. und 4. Heft.] Es fcheint indeffen auch jegt 
noch nicht der geeignete Zeitpunkt zur Wiedergeburt der Alber t'ſchen Erfin: 
bung da zu feyn.) Ä oo. 

Herr A. hat fih, außer buch einige Auffäge in ben früheren Fahrgängen 
ber Thaerfhen Annalen und in andern landwirthſchaftlichen Beitfchriften, 
buch) feine Schrift: „Beobachtungen und Erfahrungen über eine neulich 
ausgebrochene bösartige Klauenſeuche unter dem Schafoieh, mit Bemerkungen 
vom Deren Medicinalrath Braun.“ Zerbſt, Kramer, 1818. 8.8 gr. (30 kr.) 
ale ökonomiſcher Schriftfteller befannt gemadıt. - j - 

AlbertSthaler, in Riga; Werth 1 Thlr. 9 gr. 4 pf. Conv. Er hat 
80 Verding oder 90 dortige Groſchen. Albertsgulden (zu 26°”, Berding) 11 gr. 
1'/, pf. Conv. Albertögrofhen 4% pf.s 1 ge. Courant daſelbſt hat aber nur 
den Werth von 3'/, pf. Conv. 

Albrecht, W., herzogl. naffauifher Regierungsrath, Profeffor ber Deko: 
nomie, Director des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Sdftein, jest auf 
bem Geisberg in Naſſau, und Secretär des naſſauiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, ein verdienter Agronom und tüchtiger Lehrer, der auf 
praktiſchem Wege nicht minder erfolgreich, wie durch Wort und Schrift wirkt. 
Seit 1819 gab er in Wiesbaden bei Schellenb.e rg ein Landwirth⸗ 
ſchaftliches Wochenblatt für das Herzogthum Naff.a u“, und fit 1822 bie 
„Jahrbücher des. landwirthſchaftlichen Vereins dafekbft", in bemſelben Verlage 
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heraus. Aus dem Eriös derſelben ift zum Theil ber Ankauf der obigen unmit: 
teilbar an bie Tegten Häufer und die Gärten ber Stadt Wiesbaden angrän⸗ 
zenden Befigung beforgt worden. (Vergl. d. Artitel Geisberg.). 
Alcohol (Alkohol). Man verfteht unter Alcohol den reinften, mwaffer: 
freiften Weingelft, welcher ſich fehr häufig aus zudkerhaltigen Säften bei der 
Weingährung erzeugt. Er iſt in reinem Zuftande tropfbar flüffig, farblos, von 
durchdringendem Sefhmad und Geruch, fehr entzündlich, mit ſchwachem Richt 
ohne Rauch und Ruf brennend, von 0,791 fpec. Gewicht ; er verdunftet leicht, 
fiedet bei 64° R., gefriert aber erft bei 63 R. unter dem Eispuntt. Dit Waf: 
fer iſt er in alten Berhältniffen mifchbar ; mit zunehmendem Waffergehalt wird 
er ſchwerer, daher ſich feine Stärke durch Aräometer beftimmen läßt, welche 
man auch Alcoholometer nannte, wenn fie mit einer die Stärke des Weingel: 
ſtes näher bezeichnenden Eintheilung verfehen find ; er 1öft viele, beſonders harz⸗ 
artige, In Waffer unauflösliche Stoffe auf; organifche Stoffe ſichert er gegen 
Fäulniß; er verhält fich gegen mehrere Säuren wie eine Bafis, indem er fi) 
mit ihnen in der Wärme zu eigenthümlichen Stüffigkeiten, zu den Aether - und 
Nraphtha = Arten, oder fogenannten verfüßten Säuren verbindet ; in den erftern 
enthält er von ber angewandten Säure nichts mehr, in den legten enthält er 
noch etwas, jedoch nur In geringer Menge. Der Alcohol beftceht aus 2 An: 
theilen Kohlenftoff, 1 Sauerftoff, 6 Wafferftoff. Der Alcoholdunft läßt fi) als 
aus gleichen Raumtheilen Stbildendem Gas und Wafferdampf auf einen Raum: 
theil condenfiet anfehen ; er befteht Nah Sauffure dem Gewichte nach aus 
51,98 Kohlenftoff, 34,32 Sauerftoff und 13,70 Wafferftoff; der Schwefel: 
äther befteht nad) Berzelius aus 65,313 Koblenftoff, 21,358 Sauerftoff 
und 12,329 Waſſerſtoff. Der Alcohol kann nicht unmittelbar künſtlich zu⸗ 
fammengefegt werden, er ift Immer ein Produkt der Weingährung ; um Ihn 
eoncentrirt zu erhalten, unterwirft man die meingeifthaltige Slüffigkeit einer 
toiederholten Deftilation, und’ entzieht ihm bie legten Antheile Waſſer durch 
Salze, durch ausgeglühte falzfaure Kalkerde, Gips, bafifch kohlenſaures Kali; 
Södmmering zeigte, daß fi) auch thieriſche Häute zur Concentration des 
Weingeiſtes benutzen laffen, indem fie die Eigenfchaft befigen, das Waſſer aus 
toäfferigem Weingeiſt, welchen man In fie einfchließt, durchzufaffen, während 
der Weingeift concenteirt zurückbleibt. Der Gebrauch des Weingeiftes ift höchſt 
mannichfaltig ; er dient uns als Auflöfungsmittel vieler Stoffe, der Harze, 
Äßenden Atcalien, der zerfließlichen Salze, bei vielen chemifchen Operationen, 
zur Bereitung von Firniffen, zur Darftellung des reinen Aetzkalis, zur Abſchei⸗ 
dung verſchiedener Salze, zur Zubereigung verfchtedener zufammengefegter 
Körper, der Raphthen, Aether und verfüßten Säuren, Tincturen, Liqueure; 
außer zu fhon obengenanntem Zroede, thierifhe und Pflanzenkörper gegen 
Fäulniß und Zerftörung zu fchügen, dient er als Brennmaterial, als ſtärkendes 
reizendes Nahrungsmittel, und, verdünnt oder zerfegt, ala Dfedicament. (Nach 
Schübler.) 
Alcohol « Erzeugung beim Brodbacken. Dan hatin England 
gefunden, daf die während des Badens aus dem Brode entwidelten Dämpfe 
ein bedeutendes Quantum Aleohol enthalten, das durch eine eigene Vorrichtung 
gewonnen werben kann, wodurch die Bäder In den Stand gefegt würden, nicht 
nur ein weit wohlfeileres, fondern auch gefünberes und ſchmackhafteres Brod 
zu liefern, als bisher. Ein gewiſſet Herr His hat ein Privilegram auf dieſe 
Erfindung erhalten, von der man in engliſchen Blättern folgende Brſchreibung 
tet: „Der Dfen des Haren Hi RS iſt von Eifen, In Eylinderform, und kann 
hermetifch verfchloffen werden. Die Keuerung wird In einer Hohlpfanne unter 
. " 6* 
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dem Ofen angebracht, wodurch bie Hige mit möglichfter Erfparung bes Brenn: 
materials erzeugt wird. Der Wärmegrad innerhalb des Ofens wird außen 
durch Thermometer angezeigt, wornad man bie Feuerung einrichten kann. 
Wenn das Thermometer 300° R. erreicht hat, ift der Ofen hinlänglid zum 
Baden geheizt, und wird durch eine einfache Vorrichtung mit einer Thür 
(uftdicht verfchloffen. Eine Viertelftunde barauf wird der Dampf, der ſich aus 
dem Brodteige entwickelt, durch eine enge Oeffnung am obern Theile des Dfens 
in einen Deſtillirkolben geleitet, wo die erwähnte Verwandlung in Alcohol 
vor fich geht. Die einzige Vorficht, die hierbei zu beobachten iſt, beſteht darin, 
bag man die Hitze nicht viel Über 300 Grad treibt. Wenn der Alcohol zu 
tröpfeln aufgehört hat, fo iſt dieß das füchere Zeichen, daß das Drod ausge: 
baden ift. Um einen Schuß Brod zu baden, bedarf man ungefähr 1 Stunde 
45 Minuten. Jedes vierpfündige Brod gibt gegen eine Unze probehaltigen 
Spiritus. Die Vortheile diefer Erfindung find zahlreich und handgreiflich. 
Das Brod wird purificirt und von befferer Qualität, da ducch die Dampfablei: 
tung alle Stoffe entfernt werben, die das Brod fauer und ungefund machen. 
Brod, das auf die befchriebene Weife gebaden wird, ift weit molliger und fri⸗ 
[her noch nad) einer Woche, als auf gewöhnliche Art gebackenes nach zwei Ta⸗ 
gen. Der Alcohol wird in fo beträchtlicher Quantität gewonnen, baß er einen 
bedeutenden Gewinn abwirft.“ Bereits 1832 bildete fi) unter Oberleitung 
bes Herrn Hicks zu Zondonein „Metropolitan Genuine Bread Com- 
pany“, um biefe Erfindung ins Leben einzuführen, 

Hlcoholimeter, der, mit der Rihter’fchen und mit ber Tralles: 
[hen Scale, zeigt bei feinem Eintauchen in einen nicht mit Zuder verfüßten 
oder mit aromatifchen Subftanzen verbundenen Branntmwein den Alcohol⸗ 
gehalt desfelben nad) Procenten an. Jede Ziffer an der Scale deutet die Pro: 
cente des Alcohols an, bei 121/20 R. Die mit dem Alcoholimeter verbun: 
dene Zhermometerfcale zeigt durch jeden Grad über oder unter Mull ein 
Mrocent weniger oder mehr Alcoholgehalt an. Die Richt er'ſche Scale 
zeigt die Procente bes Alcohols in Branntwein nad dem Gewicht bee: 
felben, die Zealles’fhe hingegen nah dem Volumen besfelben an. Die 
Bahl Hundert am Alcoholimeter deutet aber noch keineswegs auf abfo Lu: 
ten Alcohol, fondern nur auf einen Alcohol, deffen ſpecifiſches Gewicht 
fid) wie 800:1000 gegen reines Waffer verhält, ſtatt daß das fpecififche Ge: 
wicht des abfoluten Alcohols fi) zu dem des Waffers wie 0,792 (nah Sch üb: 
ler 0,791) zu 1000 verhält. (Hermobſtädt.) 

Hlcoholimeter durch Thermometer zu erfegen. Wurzer theilt 
in feinem Hanbbuche der populären Chemie die intereffante Bemerkung mit, 
daß das Thermometer als Alcoholimeter bei der Deftillation gebraucht werden 
kann. So lange nämlic, das Thermometer in der übergehenden Flüffigkeit auf 
demfelben Punkte bleibt, zeigt bie übergegangene Flüſſigkeit diefelbe Stärke. 
In dem Berhältniffe aber, wie das Thermometer fleigt, ift auch bie geiftige 
Flüſſigkeit ſchwächer, und erreicht das Thermometer 80° R., fo fommt nur 
Waffer zum Vorfchein. - 

Alcohol : Quantum von verſchiedenen Jeldfrüchten. Nach 
Körte muß foldhes, wenn die Branntweinbrennerei möglichft regelmäßig und 
intellectuell betrieben wird, im jährlichen Durchſchnitte ſeyn von 

100 Pfund Kartoffeln zwiſchen 396 und 495 pCt. Tralles; 

100 — Runkelrüben. 239,2 pCt. — 

100 — Gerſte zwiſchen. 1115 und 1394 pCt. — 
100 — Weizen — . 1236 — 155 — — 
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Algier in landwirthſchaftlicher Beziehung. Algier — viele 
Jahrhunderte Hindurd der Schreden und die Geißel der europäiſchen 
Handelswelt, jegt eine franzöſiſche Kolonie — zwifchen bem 37.— 47.° 
nördlicher Breite gelegen, erhebt fich in drei großen Hochebenen vom Ufer bes 
mittelländifchen Meeres bie zum kleinen Atlas; vom Heinen Atlas bis zu den 
Gebirgen von Titteri, und von dba bis zum großen Atlas, auf einer Höhe 
von S00 Metres über dem Geſtade des mittelländifchen Dieeres. Nur 130 
Stunden trennen Algier von der Provence. Es enthält 4218 [] Meilen. 
Das Klima ift dem regelmäßigen Wechfel der Jahreszeiten unterworfen ; an 
der Küfte weht das ganze Fahr hindurdy eine milde, gefunde Frühlingsluft, 
außer im Julius und Auguft, wenn ber bis zum Erſticken heiße Südwind ein 
tritt. Krankheiten find felten, aber die fcharfe Luft der Berge wirkt nachtheilig 
auf die Seh: und Reſpirations⸗Organe; man findet viele Blinde und Schwind⸗ 
füchtige. Wenn vom Julius bi6 October die Vegetation faft erflorhen fcheint, 
belebt und erfrifcht bie Landfchaft der Dleander. Der Winter bringt häufige 
Kegengüffe und legt ber Natur ein neues Kleid an; ſchon im Januar find die 
Wieſen mit Blumen gefhmüdt; im April und Mat tft das ganze Land ein 
unermeflicher Blumenteppich. Wo die vom Atlas in das Mittelmeer fallen: 
den Stüffe den Boden bemwäffern, erreichen die Erzeugniffe bes Feldgewaächs⸗ 
baues eine ausnehmende Kraft und einen hohen Wuchs, Unter den angebauten 
Gerealien find anzuführen: Weizen, befonders Gerfte, Hirfe, Reif; außerdem 
pflanzt man Mais und eine Art Kichernerbfen, die man gebraten viel genießt 
(von den Spantern Parbancos genannt). Algier würde Frankreich nicht 
nur Weizen liefern können, welcher zur Sabrication der ttaltenifchen Nu⸗ 
bein weit vorzüglicher ift, al&irgenb einer des europäifchen Continents, fondern 
auch alle übrige Getreidearten, welche fich weit beffer aufbewahren laffen, als 
die von Ddeffa. Der jährliche Ertrag eines Ackers beläuft fi auf das 12: 
bis 15fache, fleigt aber In den aufs Neue urbar gemachten Gegenden auf das 
20= bis 25fache und darüber, Die Sruchtbarkeit der Provinzen bes mittäglichen 
Ruftande ift nicht vielgrößer, dee amerifanifche Boden trägt nicht viel 
reichlicher, und der Handarbeiter, derindenBereinigten Staaten auf4o 
bis 50 Sous täglich zu ſtehen kommt, koſtet in der Gegend von Algiernur 12 
bis 15 Sous, und in den Provinzen noch weniger. (Dekon. Neuigkeiten und Ber: 
handlungen 1832, 8.127.) Bon den meift wild wachfenden Obftarten und Gar: 
tenfrüdhten bemerken wir: WVortrefflihe Orangen, Granatäpfel, dreimal fo 
groß als in Italien, Überall den Olivenbaum; Artifchodten mild, die Henna 
in Gärten, befriedigt mit bem leicht murzeinden indifchen Feigenbaum; Melos 
nen, Gurken, Kohl, Salat in Ueberfluß. Außerdem fieht man eben ſowohl bie 
Eiche wie den Maulbeerbaum, den Thymian und Rosmarin wie das Zuder: 
rohr, den Indigo und bie Nopalpflanzen, auf welchen bie Cochenille = infecten 
figen, den Flachs und Hanf, den Tabak wie den Wein, die Palmen wie die 
Korkbäume gleich trefflich gedeihen. Deßhalb macht der oben allegirte Bericht: 
erftatter Über die Landwirtbfchaft Algiers auf deren vortheilhafte Benutzung 
und aufihren hohen Werth für Sranfreich aufmerkfam. Der Dlivenbaum, 
fagt er, waͤchſt wild in der ganzen Megentfchaft. (So viel wir wiffen, erblickt 
man überall wohlunterhaltene Dlivengärten.) Die innere Feuchtigkeit bes 
Bodens madıt, daß der Dlivenbaum ſich hier ganz vorzüglich entwidelt ; wird 
er durch Pfropfen fruchtbar gemacht, fo trägt er vom zehnten Jahre an Dliven. 
Vom Jahre 1819— 1829 wurde in Frankreich für 256 Millionen Fran: 
ten Dlivenöl für den Bedarf der Fabriken eingeführt, mas jährlich eine Sum: 
me von mehr als 25 Millionen Franken macht, welche an Spanien für ben 
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Ankauf dieſer Dele bezahlt wurden, die Frankreich von feiner afritani- 
ſchen Colonie beziehen könnte. Eben fo Fönnte es für die Zukunft feine rohe 
Seide, für welche es jährlich 50 Millionen an das Ausland zahlt, baher be⸗ 
ziehen, fo wie auch die 34 Millionen Kilogramme Baumwolle (denn das Klima 
von Algier ift dem Anbau der Baumwolle eben fo zuträglich al6 bad von 
Georgien und Florida), die 8 Millionen Kilogramme Reiß und die 
6 Millionen Kilogramme Tabak, welche bis jest jährlih vom Auslande 
bezogen wurden. Unter den Thieren nimmt bad Kameel den erflen Platz 
ein, Die Pferderace der Berberet tft Hein und unanfehnlich geworden; 
allein mehrgedachter Referent meint wohl mit Recht, daß es vielleicht nur 
weniger Sorgfalt bebürfte, um fie wieber herzuftellen, um ber franzöſiſchen 
leichten Eavallerie herrliche Remonten zu liefern. Schafe mit Fettſchwänzen 
find häufig; vermifht man diefe mit Merinopiddern, fo möchte man nicht 
unmahrfcheinlich eine Race erhalten, deren Wolle die Seinheit der [pani: 
[hen und bie Länge, Geſchmeidigkeit und Elaftieität der afrikaniſchen 
in fich vereint. Auf den öffentlihen Märkten von Algier wird ein Ham: 
mel fammt Wolle zu 25—30 Sous verkauft. Für 38 Franken befommt 
man einen Dchfen von 250 — 300 Pfund. Auch der fehr vernadjläffigte 
Bergbau, der fehr viel Eifen, Kupfer, Blei, Zimn zc. liefern könnte, vers 
diente Ermunterung und Unterflügung. 

- Hlicanten » Wein, eine fehr große, lodere, groß: bunfelblau= und 
blau = duftig = beerige, Eöftlich weinfafttge, würzige fpanifche Traubenſorte. 

Hlizari, Lizari, Hozala, eine-eble Krapp-Speces aus Cypern, 
welche alle andere in Deutfhland gewöhnliche Specied an Schön: 
heit übertrifft, und für das nörblihe Deutfhland den fehr zu berüds 
ſichtigenden Vortheil gewährt, daß der Same bie volltommenfte Reife er: 
hält. Der franzöfifche Minifter Bertin ließ diefe urſprünglich levans 
tifhe Krappart im Jahre 1760 nah Frankreich kommen und unter 
die Landleute des mittäglihen Frankreichs vertheilen. 

Alkali, f. Ammoniak, 

Allamande (Allamanda carthartica), eine ſchͤne Treibhauspflanze 
mit großen, gelben Blumen, aus Weſtindien. 

Alleen, Baumgänge. Die Dauptalleen eines Bartens, der auf Schön: 
beit und Zierlichfeit Anſpruch machen mil, müffen immer fo breit fern, 
daß fie wenigſtens mit einer Caroffe befahren werben können, und, wenn 
es möglich, fo angelegt werben, daß fie auf ben fhönften Theil des Haupt: 
gebäudes, auf Lufthäufer, aufs Gewächshaus ꝛc. führen. Wo Alleen fid 
durchfchneiden, find die entftehenden freien Plätze dadurch ſchön und zier: 
lid) zu machen, daß man fie entweder erhöht ober vertieft, und aledann 
einfady oder vielgeftaltig bloß mit Raſen belegt, oder in der Mitte Sta: 
tuen,. Zreiblage, verſchnittene Bäume ıc., namentlich), was eine fehr ange: 
nehme Empfindung gewährt, "eine Kontaine von fchöner Form anordnet. 
Die Wahl der für Alleen zu nehmenden Bäume müffen im Allgemeinen 
Standort und Tendenz berfelben beftinmen. 

-Allmänden, i.q. Gemeindegrundſtücke. 

Allodium, ſteht hinſichtlich des Grundeigenthumsbeſttzes dem Lehen 
entgegen. Der wichtige Unterſchied zwiſchen beiden iſt, daß der Beſitzer 
eines Lehngutes bei dasſelbe betreffenden Verfügungen und wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften an die Einwilligung des Lehnsherrn gebunden, und er in der frei⸗ 
willigen Vererbung feines Eigenthums beſchrankt iſt, während der wirk: 
lie Eigenthümer eines Allodiums, welcher nicht durch befondere Geſetze, 
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Vertraͤge ıc. eingeſchrankt worden, in Anſehung ſeines Beſitzes ganz frei dis: 
poniren und teſtamentariſch verfügen kann. Ein Beiſpiel wird.dieſen Unter: 
ſchied deutlicher machen. So iſt z. B. in Meklenburg: 1) zum Verkauf 
eines Lehngutes Ichneherrlicher Conſens erforderlich, wobei der Käufer 2% 
Laudemtalgelder und '/, ®/, für den Lehnbrief erlegen muß. 2) Beim Verkauf 
eines Allodiums bedarf es des lanbesherrlichen Conſenſes nicht, wenn nicht, 
wie dieß bei einigen Gütern der Salt ift, der Lehneherr das Vorkaufsrecht hat; 
beim Verkauf zahlt der Käufer !/z Y/n bes Kaufgeldes. 3) Im Lehne fuccediren 
nur männliche Erben. Weiberlehen (Kunkeliehen) find nur eine Ausnahme 
von ter Regel. Doc, haben Töchter eines Lehnsmannes, ber beim Abfterben 
feine Söhne hinterläßt, den Genießbrauch. 4) Die metlenburgifhen 
Lehngüter haften für die Schulden der Befiger, wenn kein anderes Vermögen 
vorhanden ift, da in andern Ländern bloß Lehnſchulden daraus bezahlt werben, 
Zur Succeflion in alten Familienleben iſt, falle der Grad ber Verwandtſchaft 
nicht anders ertiefen werden kann, nicht weiter erforderlich, als gleicher 
ame, Schild und Helm. Bei neuacquirirten Lehen aber fuccedisen nur die: 
jenigen Better, bie fi) mit dem Käufer bis auf den fünften Grad erclufive bes 
technen können, Uebrigene iſt es geftattet, Lehngüter ohne Conſens, jedoch 
höchſtens nur auf 29 Jahre, zu verpfänden. In andern Ländern iſt nicht fel: 
ten ber Unterfchied des Lehns und Allobiums viel abfchrediender. 

Allſtädt, fahfen=weimarifhes Geſtüt, 5 Meilen von Weis 
mar, theils auf bem Schloffe, theils in dee Stabe Allſtädt fituiet, mit 
größtentheild gut gebauten und eingerichteten Stallungen und bedeutendem 
Grundeigenthume, das reichliche und gefunde Nahrung liefert. Die Beſtim⸗ 
mung biefes Geftütes ift gegenwärtig hauptfächlich, brauchbare Pferde für die 
Züge des landesherrlichen Hofmarftalies zu liefern, weßhalb befonders mit auf 
Erzielung reineg Hautfarben Rüdfiht genommen wird, Nach dem Etat follen 
36 Stuten gehalten werden. Die Rappen flammen aus England und find 
urfprünglih Trakehne n'ſcher Abkunft. 

Alm, in Schwaben die Viehmeide auf dem Gebirge; Almhüitte, die 
Melkſtelle. 

Alma, ein Flüſſigkeitsmaß in Conſtantinopel, hält 264 Pariſer 
Tubikzoll. u 

Aloe (Aloe), R ein erotifches Gewaͤchs ‚mit. biden fleifhigen Blättern, 
grünlichen, purpurrothen, aud) gelbrothen Blumen, von fehr verfhiedenen Ar: 
ten, die faft ſämmtlich am Cap einheimifch find. Sie liebt ein leichtes Erd⸗ 
reich, wenig Feuchtigkeit, aber eine fonnenreiche Stelle. Man pflanzt fie meh⸗ 
rentheils wie die Agave fort. Die Aloe wird bekanntlich in den Apotheken be= 
nügt. Weniger belannt möchte es fepn, daß fie auch ein treffliches Spinn⸗ 
material zu Tauwerk liefert. Die Kabrication von Seilen aus Aloe-Zafern ift 
in Brüffel durch eine Societät großartig im Betriebe, und es befindet fid) 
bereits eine Niederlage diefer Kabricate in Yahen. In Nord: Amerika 
bat man ſich längſt nur diefes Tauwerks bedient, und in Frankreich, in 
Havreund Toulon, angeftellte Berfuche haben bewiefen, daß bie Alpefeile, 
welche niemals getheert zu werden brauchen, ſowohl in ber Luft als im Waſ⸗ 
fer viel beffer ausdauern, als Hanffeile ; fie find dabei viel ftärfer als dieſe, wels 
chesedie Belaſtungs⸗ und Zerreißungs-Erperimente ausgeroiefen haben. Durch 
die größere Leichtigkeit und Elafticität, welche die Aloefeile im Vergleich zu 
Hanffeilen befigen, find fie zu jedem Gebrauche mehr geeignet. Der Kriege: 
Minifter im Königreihe Belgien bat feftgefegt, daß nur Aloeſeile zum 
Artiferie: Bedarf angewendet werden bürfen. 
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Alpenerdbeere, ſ. Erdbeeri. 

Alpenpflanzen. Insgemein haben dieſelben fehr haarige Blätter, und 
“find vorzüglich nahrhaft, Wo Klima, Höhe und Boden der, Berge überein: 
flimmen, da findet man in der Regel auch die nämlichen, oder mindeſtens fehr 
ähnliche Pflanzen wieder, Einigen Gattungen fcheinen Bergluft und Gebirge: 
waffer unerläßliche Lebens⸗ und Vegetatione:Bedingniffe zu fen. Die Land: 
wirthfchaft hat geringere Aufmerkfamkeit auf die Aeclimatiſirung diefer Ge: 
wächfe vermandt, als die Gärtnerei. Im Blumenz, Fenfter: und Zimmer: 
garten getwähren manche berfelben eine angenehme Bierbe, 5. B. der Alpen: 
- teberbalfam (Erinus alpinus), 2} eine Heine fhöne Pflanze mit purpur⸗ 
rothen Blumen, welche ſich leicht durch Zertheilung der Wurzeln vermehren 
täßt; Alpenglödchen (Soldanella alpina), 24 aus deren Wurzeln meb: 
tere rundlichnierenförmige, am Rande gekerbte, faft gelappte, geftielte Blät⸗ 
ter, und zwiſchen denfelben ein oder mehrere nadte Blumenftiele mit ſchönen 
blauen oder meißen Blumen kommen, und die ſich auf gleiche Weife fortpflan 
zen läßt; Pontinifhe Alpenrofe (Rhododendron ponticum), R 
ein aufrechter, « — 5 Zuß hoher und höherer Strauch, mit laͤnglich⸗lanzett⸗ 
förmigen Blättern und ſchönen, großen, violetten Blumen, u. |. w. Die in 
Zöpfen eultiviet werdenden Alpenpflanzen echeifchen eine eigene Behandlung. 
Herr Sartendirector ZeyherinSchmegingen gibt die Anweifung, trockne, 
lockere, ſchwarze Walderde dafür zu nehmen, die, je nahdem bie Pflanzen auf 
ihren natürlichen Standorten, entweder auf Viehtriften oder Kelfen wachſen, 
im erften Salle etwas verfaulte Srasrafenftüdte, im legtern etwas Sand zuge: 
mifcht erhält, Ste müſſen jedes Jahr wenigſtenseinmal, mehrere (3.3. 
die feltenern Saxifraga-, Primula-, Androsace-, Sibbolda-, Aretia-, 
Diapensis-Arten), auch wohl zweimal verfegt, und im Sommer an einen 
fhattigen Ort, mo fie nur Morgens oder nur Abends etwas Sonne erhalten, 
geftellt werben. Herr Zey her überwintert fie im Drangeriehaufe an den Fen⸗ 
ftern, und gibt ihnen, während des Winters, ein= bis viermal eine Handbreit 
hoch Schnee, der, bei altem Wetter, oft zwei bis drei Tage baraufliegen bleibt, 
da er dann an den Senftern nicht fo bald ſchmilzt und, aufthauend, aufdie Erhal: 
tung der Gewächſe ungemein wohlthätig wirkt. Im Falten Haufe, in welchem, 
auc) die nicht ins Freien ausdauernden Alpenpflangen überwintern, ſteht den 
ganzen Winter durch eine Schale mit kaltem Waffer an dem Boden der vor: 
dern Thür oder am Fenfter. Nur wenn das Waſſer diefer Schale ſich mit Eis 
zu belegen beginnt, wird das Haus gelinbe, d. h. bis 2, höchſtens 40 R. ges 
heizt. Unter den beffeen Weidepflanzen der Alpen nehmen der Alpenklee 
(Trif. alpinum) (f. Klee) und das Alpentiefhgras.(Phleum alpi- 
num) ben erften Ping ein, legtered namentlich auf dem KRiefengebirge ; es 
ähnelt dieſes fehr dem Wiefenliefhgrafe, iſt ungefähr fußhoch im einzeln trei⸗ 
benden Halme, und hat eine rauhhaarige dicke Aehre, die, anfänglich) purpurs 
oder violettsgrünlich, nach dem Verblühen ſchwarz wird. 

Alpentwvegdorn (Alpenfauibaum, Rhamnus alpinus), ein 6 — 8 
Fuß auf den Alpen und Hochgebirgen Deutſchlands wachfender Strauch 
mit großen, ulmenartigen Blättern, Beinen gelblichen Blüthen und fehlehen- 
großen, 3—4 dreiedige Nüffe enthaltenden, ſchwarzfärbenden Beerenfrüchten. 

Alpentwirthfchaft- heißt die Weidewirthfchaft auf den hohen Gebikgen 
der Schweiz, Tyrols und benachbarter Länder. — Die höchften, felfig- 
ften und fchroffiten Alpen werden Schafalpen . genannt; hier weiden nur 
Schafe und Ziegen, deren einige Gantone der Schweiz nahean 200,000 
Stüd halten. Reviere derfelben, die den Zutritt keiner Art Vieh geftatten, 
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werden mühſam auf Heu genutzt. Wo indeſſen irgend Kühe, wenn auch 
micht ohne Gefahr, hinaufklimmen können, da ſchaͤtzt man bie höchſten, in 
der Nähe der Sletfcher und ihrer kalten Gewäſſer gelegenen Alpen als Kuh: 
weide aud am höchſten; benn obgleich kürzer, iſt ihr Raſen dicht und fett, 
und wirft außerordentlich auf die Befchaffenheit der Mil und der daraus 
verfertigten Käfe. Je nachdem diefe Weideftriche größer oder Meiner find, 
werben fie große und Heine Alpen genannt; man hat welche von 800 Stofien 
bis auf 10 herab; ein St of bedeutet die Sommertoeide für eine Kuh. Sie 
find entweder Gemeingut oder Privatelgenthum ; jenes hauptſächlich in den 
demokratiſchen Cantonen, dieſes in den ariftofratifhen. Die Privatalpen 
(Herrenberge) gehören häufig mehreren Kamilien, deren Rechte dann in ber 
Megel verfchieden find. Auch hierbei zeigt fich der Segen der Emancipation 
des Grundeigenthums. Wenn gleich mit geringerer Kopfzahl .befchlagen, 
rentiren fie bedeutend höher, ale die Bauernberge. Die Weldezeit dauert 
länger — häufig 5 Dlonate hindurch bei zweckmäßiger Umweidung —, der 
Graswuchs ift gleichmäßiger und kräftiger; denn zweckmäßige Einhägungen, 
Säuberung, Abgrabung rc. unterhalten ihn. Wenn die Alpen beftoßen wer: 
den, d. 5. wenn mamdas Rindvieh aus dem Winterftalle dahin bringt, fo 
ift jede Kuh mit einer Glocke verfehen ; die größte aber hat bie den Trupp 
anführende Heerkuh, bie auch immer zuerft zur Sennhütte — bie Heinen 
fteinernen Wohnungen im Gebirge, worin die gewonnene Milch zu Butter und 
Käfe verarbeitet wird — kommt, um fid, melken zu Laffen, und zuerft jur 
Weide zurüdlehrt, — Die untern Staffeln (Theile) ber Alpen werden im 
Anfange des Sunt, die obern hingegen erſt zu Ende Juli oder im Anfınge bes 
Auguftmonbes betrieben, fo wieder Schnee äbgefchmotzen ift. Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung bedingt den längern ober kürzen Aufenthalt ver Sen⸗ 
ner — Milchwirthſchafter — auf den oberften Staffeln. — Die Winters 
fütterung an Heu wird, wie erwähnt, theils von den dem Vieh nicht zugäng⸗ 
lichen hödchften Gipfeln der Berge, theild von den niedrigften, dann auch ges 
düngten Weide: Alpen geholt, welche biefen Namen als ſolche noch immer 
verdienen, ba fie die Vorwelde bis Maitag und die Nachweide bie Michaelis 
abgeben. Das fogenannte Wilbheu der hoben Alpen wird von ben ärmern 
Gemeindemitgliedern gefammelt, welche wohl durch Ziegen oder eine Kuh die 
Bergweide im Sommer benugen können, aber keine Wiefen befigen. Ueber- 
Zeitpunkt, Größe der auf Heu zu nugenden.Kläcye, Menge der darauf anges 
voiefenen Perfonen find eben fo beflimmte Regeln feitgefegt, als das Ge: 
meinwelderecht gewiffen Einſchränkungen unterliegt. Heute fihelt der kühne 
mühfame Wildhauer das dürftige Futter ab, trocknet es morgen, ftopft es 
dann in Zücher oder Garnnetze, und trägt ed ſo auf dem Kopfe heim, oder 
wirft es über die Selfen herab. — Der Pachtpreis der Alpenweiden ift, je nach 
ihrer Güte, fehr verfchieben und fteigt bis zu 3 Schilblouisd’or für refp. 
12—20 Wochen. — Auf guter Alpenweide gibt die Kuh durchſchnittlich 
täglih 25—30 Pfund Wild, In ſolchen Gegenden, wo die Butterfabrica- 
tion zur Hauptfache gemacht worden, hat jede Sennhütte einen mit einer 
Duelle duchftrömten Milchkeller. Viel häufiger indeß iſt das alleinige Käfe: 
machen, Behufs welchem ein eigener Käfefpeicher in ber Sennhütte einge: 
eichtet ift. Man fabrichrt die Käfe entiweder aus frifher Morgenmilch (fetten 
. Käfe), ober mit Zufag der leicht abgerahmten Abendmilch (hulbfetten Käfe). 
(S. Käſefabrication.) Die Haltbarkeit der forgfältig bereiteten Alpentäfe 
erſtreckt ſich bis auf 80 Jahre. So alter, mit einer von’ Zannenrinde einge: 
fegten Jahreszahl verfehener Käfe kommt gar nicht in den Handel, fondern 
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wird an frohen Famillentagen verzehrt. — Im Winter macht der Schwei: 
zer Butter und magern Käfe, geroöhalich den in Deutſchland verkauf: 
baren grünen. — Auch die Milch der Ziegen wird auf Käfefabrieation genußt ; 
75 Pfund Mil geben im Sommer 5—6 Pfund Käfe; im Winter bedarf es 
der Hälfte Milch mehr. Schafläfe werden nur von ber großen Race von 
Bergamo und Crema gemacht. Der fogenannte Zieger — die Rab: 
zung des Senners — wird aus abgerahmter Milch, Buttermilch und der 
Nachſiedung der fetten Käſemolken gewonnen. 

Alpkraut, Walddoſte (Eupatoriam), eine in verfchiebenen Arten vor: 
kommende, mehrentbeils aus Nordamerika flammende Rabattenblume 
mit weißen und rothfarbigen Blüthen. 

Hlqueire, ein Getreidemaß n Portugal, hält 676 Parif. Cubikzoll. 
Eine Hamburger Laft hat in Liffabon, 236, in Oporto 192 Al: 
queires. — Alqueite iſt auch ein dortiges Flüſſigkeitsmaß von 430 Parifer 
Cubikzoll. 

Alſe, Elſe, Mutterhäring, Tollfiſch (Clupes alosa), ein wohl: 
ſchmeckender Seefiſch, der zur Laichzeit aus dem mittelländiſchen Meere und 
der Nordſee in die Flüſſe, die Elbe, deu Rhein u. a. fleigt, und dann gefan⸗ 
gen wird. Den Namen Tollfiſch hat er dem Borurtheil der Ruffen zu 
danken, welche wähnen, man werde von feinem Genuffe toll. 

Alſtrömerie, bunte (Alstroemeria peregrina L.), eine ber fchön: 
ſten Blumen, deren Blätter hellroth find, mit großen purpurfarbenen Flecken, 
und in der Mitte mit einem beilgelben Streifen. In Peru und Lima 
einheimifch ; der Same wird, in ein Miftbeet oder Blumentoͤpfe gefäet, 
und bie Pflanze in eine lodere, nahrhafte, mit Sand vermifchte Erde ver: 
fest. Man kann biefe Blume aud) durch Zertheilung der fleifchigen Wurzel 
fortpflanzen. 

Altenburg, Herzogthum, inlandbwirthfchaftliherBezie: 
bung. Diefe gothaifche Provinz grenzt mit dem Erzgebirg’fchen 
Kreife, mit der Herrſchaft Shönburg, mitdem Leipziger Kreife, dem 
preußifhen Antheilvon Sach fen, der Herrſchaft Sera und mit dem 
Neuſtädter Kreiſe. Das Klima iftim Ganzen ſchön; Frühjahr und Sommer 
zeichnen ſich durch Beftändigkeit und Gleichmäßigkeit der Temperatur aus. 
Der Boden hat eine wellenförmige Oberflähe; Berge fehlen. Außer der 
Pleiße gibt es Leinen Fluß, fandern nur Bäche. Eben fo mangelt es ſehr 
an Wieſen, und noch mehr an Wald, den fürs Auge, und auch in anderer 
pecuniärer Hinficht, zahlreiche Dbftbäume erfegen. Deraltenburgifce 
Ader ift von Natur minder fruchtbar, als die Kunft ihn macht; den feucht: 
barften Boden findet man in der Pflege Monftab. Hinſichtlich des Pro: 
duktenabfages hat das altenburgifche Ländchen eine treffliche Page; die 
Stadt Altenburg und die nahe liegenden Schönburg’fhe Stadt 
Glaucha haben beide anfehnliche Getreidemärkte; 5 Thlr. für den Scheffel 
Roggen gilt fchon ald niedriger Preis; das Pfund Butter Eoftet oft über 
10 gr., das Pfund Rindfleiſch gilt nie unter 2 gr., ein magerer Hammel 
in wohlfeilen Zeiten bis 4", Thle. In den Pachtanfchlägen wird die jähr: 
liche reine Nugung eines Schafes auf Wolle zu 3%,, ja 4 Thlr. angefebt. 
Altenburg zählt einige. 60,000 Einwohner auf ungefähr 12. Meilen, 
und hat 4 Städte, 2 Flecken, 287 Dörfer und 60 Rittergüter. Ackerbau 
und Sabriten arbeiten in diefem glüdlichen Ländchen Hand in Hand für die 
großen Zwecke — Nationalreichthum und Bolkeglüdfeligkeit — hin. Die 
größtentheild von den Sorbenmwenden abflammenden altenburgi: 
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Then Bauern zeichnen ſich durch eigenthümliche Tracht, Sitten und Ges 
bräuche aus. Sie haben einen ungewöhnlichen Grad von Bildung, find 
Freunde der Kunft und Wiffenfchaft und, bei hoher Gottesfürchtigkeit, ent⸗ 
ſchiedene Feinde des Vorurtheils und Schlendriane. Der Altenburger iſt 
fein rafcher, aber ein fletiger und forgfältiger Arbeiter. An Arbeitern fehlt es 
durchaus nicht ; die gewöhnlichen Lohnfäse find niedrig, 4 und 2'/.— 3 gr. 
täglich ; Aber eine Ueberoälferung findet deßhalb nicht Statt. Mäfigkeit in 
Genüſſen und eine trefflihe Geſundheit find bei den Altenburgern ges 
paart. Das Gefinde tft beffer als anderwärts. In der Landwirthfchaft Haben 
die Einwohner es am metteften gebracht, und fie befhäftigt den größten Theil 
ausfchließiih. Das Ganze der - Altenburger Landwirthſchaft kann für 
eine Muſterwirthſchaft gelten. Doc auch bedeutende Fabriken, namentlid 
Tuchwebereien, befhäftigen eine Menge Hände. Jeder fucht in der Regel das, 
was er ſich einmal ale Erwerbsmittel gewählt hat, feinen Kräften gemäß, 
möglichft vorzüglich zu betreiben; das was er einmal if, will er gern gan 
ſeyn. — Die Größe der Bauergüter ift verfchieden, und variirt zwifchen 
80>-100 und 1020 Altenb. Ader (A 200 [iRuth. zu 10 Ellen — 2": 
Magdeb. Morgen). Die Dörfer find gemeiniglidy Hein. Große Rittergüter 
gibt es nicht ; das von dem verdienten Schmalz einft bewohnte Ponig, mit 
225 Ader Zelder und 50 Ader Wiefen, gehört zu den größten. Die Abs 
gaben von den Altenburger Bauergüteen find bedeutend; mancher vierfpäns 
nige Bauer muß 200 Thlr. und mehr jährlich abgeben. Die Emancipation 
des Grundeigenthums hat in neuerer Zeit mächtige Kortfchritte gemacht. — 
Die meiften Bauerhöfe find fehr zwedtmäßig eingerichtet ; gemeiniglic) bilden 
fie ein Viered, und find rundum von Häufern umfchloffen. Bei vielen Ges 
bäuben find Lehmmauern angewendet, in deren Verfertigung man es jeßt zu 
einem hohen Grab der Vollkommenheit gebradt hat. Im Wohnhaufe der 
Altenb. Bauern ſpricht einem gewöhnlich eine recht wohlthuende Reinlich⸗ 
keit und Orbnnungsliebe an. — Als Adergerägbe bedient man ſich des foge: 
nannten Thüringer Pfluges; der gewöhnlichen fähfifhen Egge; des 
Feldgeiers; bes Ruhrhakens; bes Haufelpfluges; der ſehr gebräuchlichen 
Walze; eines fehr plumpen, unnüs ſchweren Wagens bei der Ernte; ber 
fehr zweckmäßig conftruirten Keppfarren u. a. m. — Viehzucht iſt die Haupts 
fache der Altenburger Wirthfchaft. Die übliche Rindviehrace ffammt von 
der voigtländifchenab. Auf Pflege und Fütterung berfelben wirb große 
Aufmerkfamkeit verwandt. Die Nähe von Wärhwis, wo Schubart 
von Kleofeld ein Licht aufftedte, hat dte Einführung der Stalifütterung 
bewirkt. Bierfpännige Bauern halten bis zu 24 Stüd Rindvieh, worunter 
14—18 Stück Milchkühe. Jede derfelben erhält im Sommer tägli 80 — 
100 Pfund grünen Klee ; im Herbſte treibt man das Kuhvieh eine Zeitlang 
Tags Über auf die Stoppeln. Die winterlihe Ernährung harakterifict ſich 
durch die Brühfütterung. Die altenburgifc e Butter iftaufden umliegens 
den Märkten fehr gefucht. Der Ertrag einer gut genährten Kuh fleigt_ zu 
200 Pfund Butter und 30 Schod Heiner Käfe, der Bruttogeldertrag Auf 
70 Thaler. — Die Amtebauern halten bie zu so Stück Schafe, Die Vers 
edlung ift, bei vorzüglicher Pflege, fehr weit vorgefchritten, dennody hält man 
im Allgemeinen die Rindvlehwirthſchaft für vortheilhaften — Schmeinezucht, 
namentlich Ferkelzucht, ift im Altenburgiſchen ein fehe erheblicher 
und eintraͤglicher Zweig ber Landwirthfchaft. Die Race ift langgeſtreckt, leicht 
ernährbar und fehr fruchtbar. Federviehzucht liefert auch eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Geldeinnahme ; der Fremde befreundet fich ſchwer mit der ausgebreiteten 
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Faubenhaltung, bie bier, In dem Lande der Liebhaberei für dieſes Geſchlecht, 
mindeſtens feine baare Unterbilance refultirt. Die Bienenzudht wird zwar 
nicht in großer Ausdehnung, aber mit vieler Umficht betrieben. — Pferde 
find das hauptfädhlichfte Gefpann und metftentheils von anfehnlicher Größe 
und Stärke. Pferdezucht eriftirt nicht; man bezieht feinen Bedarf meiften: 
theils aus Holftein, Böhmen, auch aus Weftphalen. Die tägliche 
Sutter-Ration befteht gewoͤhnlich aus 4'/: Berl. Degen Haber und 8 Pfund 
Heu. In der Sorgfalt bei der Behandlung und Pflege der Arbeitspferde 
wird vielleicht zu weit gegangen. Mit Ochfen wird in der Regel im Alten: 
burgifchen nie gearbeitet. Kleine Aderbauern bearbeiten aber ihr Feld 
mie Kühen, die zum Theil vote die Pferde mic Hufeifen künſtlich befchlagen 
find. — Auf Produktion und Behandlung des Miftes verwendet man große 
Sorgfalt; die meiften altenb. Landwirthe befigen Iaucen:Behälter, und 
düngen Wiefen, Kleefelder, Gärten, aud) die Brache mit bem gewonnenen 
flüffigen Miftvünger. Bei Auffuhr des Miftes Hält man bie mweife Mittel: 
ftraße zwiſchen „zu ftrohig” und „zu ſpeckig.“ Alle drei Jahre wird in ber 
Regel ſtark gebüngt. Ein vierfpänniger Bauer gewinnt wohl 400 Fuder Mift 
altjährlih — pr. Kuh 12 Zuder à 20 Etr. — Mergeldüngung iſt felten, auch 
die mit Kalt nur in einigen Gegenden gebräuchlich ; das Düngefalz iſt neuer: 
uch faft gänzlih vom Gipſe verdrängt worden. Zum Gipfen bat, nad 
Schubartvon Kleefeld, Schmalz ben erften Impuls mit gegeben. 
Obgleich man jegt den Gips theuer bezahle — mit '/. Thaler — fo ift feine 
Anwendung boch allgemein und ftark, und eine Quelle des Wohlſtandes gr: 
worden. Berfchiedene Afchenarten benugt man zur Wiefendüngung, außerdem 
nad Kräften den Schornfteineuß, bie Hornfpäne unb den einmal im Jahre, 
am Saftnacht, gefammelten Federviehmiſt. Alte Lehmmauern find bier eine 
fehr beliebte und erfolgreihe Düngung, und nirgends vielleicht wird der 
Teichſchlamm fo fleißig benugt, als hier. — Am thätigften aber zeigt ber 
Altenburger fi im Erdefahren, das ſich gewöhnlich bei einem zweiſpaͤn⸗ 
nigen Bauer alliährlid auf 1000 Karren ausbehnt. So nachahmungswerth 
diefe Manipulation an fid) ift, fo.find die mitunter dabei vorfallenden Miß⸗ 
griffe doch wohl zu berüdfichtigen. — Aderbeete findet man von allen Brei: 
ten ; im Allgemeinen zieht man bie mittelbreiten Beete vor. Die Pflugarten 
unterliegen keinen beftimmten Regeln. Man eggt nie rund. Die Wafferfur: 
hen legt man fehr zweckmäßig an. Alles Sommergetreide wied, gemeiniglic 
nach dem Auflaufen, gewalzt. Die meiften und beften Wirthe füen ihren 
gut gedüngten Ader dünn. — Das Altenburger Feldbaufpftem iſt eine 
nad) den Regeln der Wechſelwirthſchaft mobificirte Dreifelderwirchfchaft. Raub: 
brache wird nur gehalten, wenn der Ader zu viele Quecken hat. Merkwürdig 
iſt, daß man ſich nicht ſcheut, Roggen nach Gerfte zu bauen. Mehrere 
Altenburger haben wirkliche Wechfelmwirthfchaft, 3. B. 1) Brache, 
2) Raps, 3) Weisen, 4) Klee, 5) Winterkorn, 6) Gerfte und Haber. 
Wenn in 7 Jahren nur ein Mal und zum Raps gebüngt wird, findet fol: 
gende Fruchtfolge Statt: 1) Brache oder Widfutter, 2) Raps, 3) Wei: 
zen, 4) Gerfte, 5) Klee, 6) Weizen, 7) Haber. — Nach einfurchiger Be: 
ftellung des Kieefeldes geräth hier vorzüglicher Weizen. Bet einer Augfaat 
von % Scheffel baut man nicht felten 16 Scheffel, oder das 25ſte Korn. 
Den Roggen ſäet man meiftene nach Schotenfrüchten, Delgemächfen und 
in reiner Brache; Ertrag, bei”, Scheffel Ausfaat für den Ader, dad 12 — 17te 
Korn. Man baut auch Staudenroggen. Sommerweizen wird nach Kraut 
und Rüben genommen. Schmalz erntete von 1 Scheffel 11 wieder. Auch 
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die Gerſte ift ſehr ergiebig ; haͤufig gibt fie das 14te, In einzelnen Fällen fogar 
das ˖ 10te Korn. Mit Haber nugt man ben Ader nichk felten noch höher. 
Zu Erbſen wird in der Regel gebüngt ; gegipf’t nur, wenn das Meiſte an dem 
Stroh gelegen ift, oder man hauptfählic an das beffere Gelingen der nachfols 
genden Saat denkt. Die Erbfen lohnen gemeiniglid am fhlechteften. Als 
Zuttergewächle find Mengkorn, Stoppelerbfen, weiße Rüben nicht unge: 
woöhnlich. Aber der Klee ift die Hauptgrundlage des guten Zuftandes ber altenb. 
Landwirthſchaft. Kleeheu wird im Allgemeinen wenig gemacht; ſtatt deffen 
tft an mehreren Orten der Erbau des Kieefamens fehr gewöhnlich. Weißen 
Klee fieht man wenig; auch der Lucernebau hat fi im A. nicht fehr ausge: 
breitet; Esparfette findet Leinen paffenden Boden. Der ziemlich ſtark bes 
triebene Kartoffelbau ift wahrſcheinlich in neuefter Zeit noch mehr ausgedehnt. 
Auf Kraut: und Rübenbau wird großer Fleiß verwandt. Ein Morgen Kraut 
producirt fo viel Viehnahrung, ald 6000 Pfund Wiefenheu gewähren. Weiße 
Rübem baut man felten In der Drache, aber oft in bie Kornftoppel, mit und 
‚ohne Erbſen. Möhren werben nur, in ziemlihem Umfange, in Küchengärten 
eultivirt ; man liebt fie als Kuh⸗ und Maftfutter fehr, bedient fich Ihrer auch 
häufig als Kaffeefurrogats. Den Rapsbau führte auch Herr von Klee: 
feld ein; jetzt haben mandye Bauern ſchon wieder davon abgelaffen, weil er 
bei hoher Ertragbarkeit im glüdlichen alle doch, des Ungeziefers regen, fehr 
mißlich if. Die Rapsfchoten brüht man ein. In ber Gegend von Altens 
burg und Monftab wird der Sommerrübfen ſtark angebaut; man fäet 
ihn in die Brache erft nad Johannis. Sein Ertrag iſt auch hier fehr ver- 
änderlich. Der Dotterbau hat In neuerer Zeit zugenommen. In ber Gegend 
bei Treben an der Pleiße betreiben Heine Leute wohl den Anbau der Kas 
millen und Gurken auf gepacdhtetem Ader. Von Hirfe, Flachs, Hanf baut 
man nicht den Selbftbedarf, — Die Obſtbaumzucht hatin Deutſchland 
vielleicht die höchfte Stufe erreicht. Sie ift befonders hoch durch die in Al⸗ 
tenburg befichende pomologifhe Gefellfhaft gehoben worden 
(f. unten). Intereſſant ift die Methode Einiger, die verfchiebenartigften 
Stämme in Kübeln — orangerleartig zu cultiviren, Die Jauchedüngung 
fpielt bei dem Obſtbau eine wichtige Rolle. Nach 1776 find leider die Obft: 
ernten niche mehr fo ergiebig wie früher ausgefallen. Das Klima iſt im 
Ganzen dem Obftbau fehr hinderlich ; trog dem ermübet der Altenburger 
nicht in der Ausführung ‚und der Pflege von Obftpflanzungen auf ertraglofen 
Bergen. Ein großer Theil des Obſtes wird getrocknet und (beſonders bie 
Pflaumen) nad) dem Auslande verfahren. Von den Pflaumen kocht man auch 
viele zu Muß ein; bie füßen Kirfchen verkauft man mehrentheils friſch, die 
fauern gebacken. Auch der Weinbau wird nicht vernadyläffigt, fondern häufig von 
den Bauern an Spalieren betrieben, Die Liebhaberei der Altenburger für 
Sartengemüfe begünftigt die Cultur auch der feinern Küchengemächfe. — Die 
Korftwirthfchaft wird überall mit großer Zweckmäßigkeit und Orbnung bes 
trieben. Dan nüst den Waldboden am höchften duch Buſchholz. Bauholz‘ 
holt man zum größten Theil aus den Reußiſchen oder aus der Gegend bei. 
Eifenberg. Der Weidenbaum fteht im Altenburgifchen in einem fehe 
hohen Werth. — Die Torfgräbereien haben ſich in neuever Zeit ſehr vermehrt. 
Kür ein Tauſend Ziegel zu formen zahlt man 9 gr. Arbeitslohn. 100 Biegel 
often im Sommer 4, im Winter 5 gr. 1000. iegel follen einer Klafter 
Holz (A 7 Rthlr.) gleich kommen, — Auf den Domalnen und Rittergli: 
tern {ind in ber. Megel Brauerelen. In ben Dörfern, deren meiſte ein Ges 
meinde.s Brauhaus haben, wird wenig gebraut, ba bie Bauern das Bier deffer 
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und wohlfeller kaufen Eönnen. — Brafintwein⸗Brennereien find ‚nicht 
Üüberflüffig vorhandin; der Altenburger trinkt den Branntwein nur als 
Mebicin. Ziegeleien gibt es viele, welche ein vorzüglich ſchönes Fabrikat liefern, 
befonders die fogenannten Bieberfchtwänze, womit faft alle Dächer im Alten: 
burgifchen gededt find. — Eben fo fehlt ed nicht an Kalkbrennereien. Die 
Kifcherei-in fließendem Waffer ift von keiner Erheblichkeit, die Teichwirthſchaft 
aber in manchen Gegenden beträchtlich. — Die Gruudſtücke haben im Alt e n⸗ 
burgifchen einen hohen Werth ; Bauergüter find felten feil. Iweifpännige 
Güter werden nicht felten mit 5000, einfpännige mit 2600 Zhir., der Acker 
Landes im Einzelnen mit 5— 600 Thir. bezahlt. Die Pichtungen ſtehen 
ungemein hoch. Schmalz zahlte für P. 5000 Thlr. jährlih Pacht. 
Bauergüter werden felten verpachtet, einzeine Grundſtücke hoͤchſtens in ber 
Nähe der Städte. — Wer fih ausführlicher über die altenburgifcdhe 
Landwirthſchaft belehren will, ber leſe die Beſchreibung berfelben von 
Schmalz, Leipzig 1820, bei 3. 5. Gleditſch. . 

Altenburger Sonvent. Die landwirthſchaftliche Gefellfhaft dieſes 
Namens trat 1820 aufden Altenburger Roßmarkte, unter ber Direc⸗ 
tion des Seh. Raths von Stutterheim, zufammen. Unter den Theil⸗ 
nehmern bemerkt man Altenburger Bauern, welche fih nicht nur in 
fchriftliche Debatten einlaffen, fondern fi auch mündlich bucch ihre gefunde 
Urtheile auszeichnen. . 

Altenburger ölonomifhe Bildungsanſtalt in der Wieſel⸗ 
burger Sefpanfhaft in Ungarn. Diefe Schule für die Laudwirthichaft 
als Erfahrungswiffenfhaft ift im Jahre 1818 von dem Herzoge Albers 
vou Sadhfen=Tefhen begründet. Der Zutritt fteht Jedermann, ber 
feine Moralität zu verbürgen vermag, ohne Unterfchieb der Nation, des Stan⸗ 
bes und der Religion, frei. Sowohl ber theoretifche als praktiſche Unterricht 
wird durchaus unentgeldlich ertheilt. Wohnung, Koft und anderweitige Ber: 
pflegung erhalten die auswärtigen Zöglinge mit ben beftimmten Stipendiaten 
im Snflitutsgebäude felbft, allwo fie unter beftändige Aufficht ihrer Lehrer 
zu ſtehen kommen. Das Koftgelb beläuft fih auf 3—400 Gulden WB. W. 
Dan, Einrihtung, Grundſätze und Beflimmung diefer Lehranftalt find in 
einer eigenen Druckſchrift von Seite bes Altenburger Stonomifhen In: 
flituts bekannt gemacht, 

Altenburgiſche pomologifche Geſellſchaft. Diefelbe iſt begründet 
1803 von von Stutterheim (al& Director), Hempel (als Secretär), 
dem Paflor Köhler zu Windiſch-Caube, Agricola zu Götnitz, 
Oberpfarrer Klögner von Monftab. — In dem unsuhigen Jahre 1813, 
wie jedes andere auf die Erhöhung der Landescultur bin arbeitende Jnſtitut, 
in Ihrer Wirkſamkeit gänzlich geſtört, begann fie nad) hergeſtelltem Frieden 
von Neuem aufzublühen. Schon 1817 zählte fie einige 60 Mitglieder, 
darunter Chrift, Sicklex und Diel als Ehrenmitglieder. Herzog 
Auguft von Sachſen-Gotha beſchenkte fie mit einem Stück Landes 
zur Anlage eines eigenen pomologifhen Gartens. Man weckte vorzüglich 
auch dadurch den Sinn für Obftpflanzung ‘unter den niebern Ständen und 
beförderte die Verbreitung der ebeiften und nutbarſten Obftforten im Bande, " 
daß bei den Conventen nach beendigter Sitzung auch Gärtner und Landleute 
in die Verſammlung geleffen wurden, welche bie aufgeſtellten Ftuchtexemplare 
ſelbſt ſehen und Pfropfreifer davon erhalten konnten, und dudch dieft gelangte 
bie Geſellſchaft auch zur Kenntniß ber. in den Bauetgärten berrfchenden 
Sorten, — Erſchlenen ſind von der pomologiſchen Geſollſchaft zu Alten: 





Altenftein. Althaldensleben. 95 


burg 2 Bände „Annalen der Obſtkunde“ in 4 Heften, zu Altenburg im 
Liter. Sompt. 1822— 1828. gr. 8. 4 Rthlr. 16 gr. (7 fl.) 

Altenſtein, herzogi. fahfen: meiningifhes Luftfchloß und Kam: 
mergut, wo feit 1817 ein Hauptgeftlit errichtet worden ift. Die gefunde Lage 
desfelben auf einen Berge macht es zur Zucht edler Pferde vorzüglich geeignet. 
Den Anfang machte man mit brei englifchen Halbblutſtuten und feche ans 
bern edlen Stuten, die man aus bem herzogl. Marftalle nahm. Die derma: 
ligen Zuchtftuten find ſämmtlich von Auter edler Abkunft; der Befchäfer ift 
der befannte Araber Zajar.(S.Arab. Pferdezucht.) Der Hauptzweck 
dieſes Geftütes ijt, den eigenen Bedarf an Pferden für den herzogl Marſtall 
und zugleich auch edle Befchäler für das Landgeftüt zu erziehen. Die jungen 
Dferde werden vierjährig aufgeftellt, und erhalten ihre Dienftbeflimmung ges. 
wöhnlich mit dem Alter von fünfthalb oder fünf Fahren. Die Aufficht und 
Leitung der Gefchäfte ſowohl bei dieſem ale dem Landgeftüte wird von dem Stall: 
meifter des herzogl. Murftalls in Meiningen (Hrn. Schüler?) beforgt. 

Altantheil, auf den, fich ſetzen, heißt, fic) bei der Uebergabe feines 
Butes von einem feiner Erben den Altantheil ober Auszug (f. d. Artiket) 
ausmachen. oo. 

Althaldensleben, unwet Magdeburg, ein Gut des verftorbenen 
Nathuſius (ſ. d. Artikel), wo diefer berühmte Dann es ſich zur Aufgabe 
gemacht hatte, dieseigenen Produkte auf die eine oder andere Art durch die 
Verbindung mannichfacher Fabriks⸗ und Gewerbszweige vortheilhaft zu ver: 
arbeiten und umzufetzen, und dadurch einen Ertrag zu erzielen, der bei bem 
bloßen Verkauf der rohen Exrzeugniffe ber Wirchfchaft durchaus unmöglic) 
gewkſen wäre. Somohl das genannte But — ein ehemaliges Klofter — als 
ein zweites — Hundisburg, eine alte Nitterburg, begünftigten beide 
durch ihre Lage, und vorzüglich durch die vorhandenen großen geräumigen 
Gebäude, die nad und nad) hervorgegangenen Anftalten. Wir mollen diefe, 
die bei Lebzeiten des Begründers in ftetem Fortfchreiten begriffen, oder doch 
häufigen Veränderungen unterworfen waren, zum Theil nad) den Notizen 
eines Reiſenden befchreiben, welcher, wenn auch nicht gerabe zu den aller: 
neueften, doch auch nicht zu den Altern. Befuchern gehört, denen Manches 
-erft im Embryo fi) zeigte und ihnen alfo nochekeine gründliche Anſicht 
und kein Urtheil geftattet war, — Sämmtliche Betriebszmeige beſtanden da: 
mals 1) inder Mafhinenfabrit zu Hundisburg mit Kupfer: 
hammer, Eifengießerei und Bleiröhrenzug ; 2) in der Steingutfabrit zu 
Althaldensteben mit Steindruderei, Gipsbrennerei, Steinbrüchen und 
Ziegeleien; 3) dee Pottafchefiederei; 4) der Branntweinbren: . 
nerei; 5) der Brauereiz 6) der Shwetzerfäfefabrit; 7) der Run—⸗ 
kelrüben-Zuckerfabrik; 8) der Eſſigfabrik; 0) den Mühlen, als. 
Oel⸗, Mahl, Walk: und Gipsmuhlen, mit Delraffinerie; 10) den Plans 
tagen; 11) derTabakfabrik zumagdeburg; 12) den Landwirths 
[haftenvonAlthaldensleben und Hundisburg. — Die Maſchi⸗ 
nenfabritnahmdas große Schloß zu Hundisburg faſt gänzlich ein; fie 
beftand aus folgenden einzelnen Werkflätten? 1) Den Schmieden, 2) der Wag⸗ 
nerei, 3) der Schreinermerfftätte, 4) der Böttcherei, 5) der Holzdrechſelwerk⸗ 
ftätte, 6) der der Metalldrechsler, 7) der kalten Kupferfchmiede, 8) der warmen 
Kupferfchmiede, 9) der Gelbgießerei. In allen diefen Werkftätten herrſchte 
der thärigfte Betrieb. Zur Zeit des Beſuchs unfers Reifenden (1817) wa⸗ 
ren do—50 Menſchen darin befhäftigt. Ein Herr Neubauer war Vor: 
ſteher und Theilhaber derfelben. Unter den Aibettern fanden ſich Dinner von 
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den verſchiedenſten Nationen, beſonders auch mehrere Engländer, die als 
Metalldrechsler und Stahlarbeiter zum Theil nach Stunden ihren Arbeitslohn 
erhielten; einer von Ihnen bekam für bie Stunde 4 gr. Dän verfectigte 
damals alle mögliche Kunftwerfzeuge und Mafchinen, theils zum Verkauf, 
theils auf Beſtellung; 3.8. Dampf-, Drefche, Sruchtreinigungs:, Säe: 
maſchinen, Pflüge, Erftiepatoren, Pferbehaden, Hädfel: und Wurzelfhnreide- 
mafchinen, Kartoffelquetfchen, Handmühlen, Heuwendemufhinen, Dampfkoch⸗ 
apparate, hydromechaniſche Preffen, Brenn: und. Brauereiapparate. Einige 
der genannten Mafchinen beobachtete unfer Reifende in ihrer Anwendung, 
und wir theilen darüber feine Bemerkungen mit. — Eine große Dreſchma⸗ 
fhine, bie durch vier Pferde in Bewegung gefegt wird, war in Althaldens⸗ 
leben im Gange; fie drifcht in einem ganzen Tage 24—30 Schod Frucht 
fehr rein aus; außer dem Pferdetreiber find zu der Arbeit, die das Meinigen 
der Körner vom Staube und ber Spreu erfordert, nur 4 Menſchen babei no: 
thig. Das Stroh wird ſedoch durch die Walzen, durch welche es gehen muß, 
und bie baranf fchlagenden Siegel zefquetfcht und verwirrt. Eine vollftänbige 
Dreſchmaſchine Eoftet 540 Thlr.; eine dabei In der Anmwenbung vor: 
theilhafte Fruchtreinigungs maſchine go Kehle. — Beſonders merkwürbig 
waren mir noch die hydromechaniſchen Preſſen, welche bei vielen Gelegen: 
heiten mit großem Mugen angewendet werden fönnten, indem man durch ben 
geringften Kraftaufwand damit eine große Gewalt ausübeg kann. So wurde 
z. B. duch ein Kind von 8 Jahren ein 2 Fuß im Quadrat meflender eichener 
Kilos in wenigen Minuten in meiner Gegenwart zerfprengt; ed werden mit 
bemfelben Kraftaufwande große Bäume mit der Wurzel aus ber Erde ge: 
hoben u. ſ. w. Die ganze Mafchine befteht in einem Eleinen Waſſerkaſten, 
worin eine mechanifche Pumpe befindlich ; durch diefe wird das Waſſer in eine 
beliebig lange, enge, eiferne Röhre gepumpt, an deren Ende ein Stempel an: 
gebracht ift, welcher, indem der Wafferdrud darauf wirkt, auf die verfchiedenfte 
Art angewendet werden kann u. f. m. — Ungeachtet diefer dem Beſchauer 
vortheilhaft dünkenden Refultate, fand fih Nathuſius, der fih in ber 
Beurtheilung der Gefchidlichkeit des Gehülfen betrogen fah, im Sommer 1825 
veranlaßt, feine Mafchinenfabrit dem Hrn. Mechanikus Winftrup aus 
Kopenhagen zu Übergeben, welcher diefelbe für feine Rechnung fortfeste. 
— Die Steingutfabrit, zu welder ein eigenes großes Gebäude 
errichtet iſt, befhäftigte bei ber Anweſenheit unfers Reifenden 24 Arbeiter. 
Sn dem untern Raume des Haufes befinden fich die Schlemmeäften und 
Kammern, wo die Muffe (welche aus der Gegend von Halle herkommt) zur 
Bearbeitung vorbereitet wird; fodann die Defen und die Waarens Wieder: 
lage ; oben find bie Arbeitsftuben ber Formirer, des Malers, die Trocken⸗ 
fluben ıc. Die bei diefer Fabrik befindliche Keuerfteinmühle, welche durch zwei 
Pferde getrieben wirb, pulverifirt das zur Steingutmaffe erforderliche Feuer: 
fteingut. In neuefter Zeit hat das Zabricat einen folchen Grad der Güte er: 
reiht, daß es dem englifhen vollkommen gleichkommt. Die Ziegeleien, 
deren zwei beftehen, liefern alles, was holländiſche Ziegeleien leiften. — In 
berÖrerinerei brennt man gemeiniglich Frucht und Kartoffeln zuſgmmen; 
die letztern werden auf einer Roßmühle geſchroten. Die Brauerei zu 
Althaldensleben wird ſehr ſtark betrieben; es werden darin vorzüg⸗ 
liche Biere, als Porter, Ale, und andere gebraut, welche großen Abſatz finden, 
und zu deren. volllommnern Kabricatien Nathufius allein durch feine 
chemiſchen Kenntniffe, nad) mehreren Verfuchen, gelangte. Das Local ift gut 
und bequem eingerichtet. Man hatte, bei der Anweſenheit unfere Reiſenden, 





Althaldensleben. 97° 


2 Kuͤhlſchiffe, und braute neben fchweren Bieren zugleich einfache. Meiſche 
und Hopfen werben bei allen Bieren mehr oder weniger zufammen gekocht. 
Die Malzerei befindet fich über der Brennerei und wird aus berfelben erhigt. 
In der Molkerei zu Hundisburg werden Schweizerkaͤſe gemacht, 
wozu ein Nationalfchmeizer nebft Familie gehalten wird, welcher überhaupt 


der ganzen Molkerei vorfteht. — Die fehr bedeutende Runtelrüben = ⸗Zucker⸗ 


fabrik war 1817 noch in vollem Gange und Fortſchreiten; fpäter, ba der 
Zuderpeeis zu tief fiel, ward fie In eine Raffinerie von weftindifhem Zuder 
verwandelt. Um dem Lefer einen Begriff von der früheren Wichtigkeit diefes 
Betriebs beizubringen, bemerken wir nur, baßim Jahre 1813 an Rübenmaſſe 
verarbeitet wurden 10,897%, Gentner ; hieraus gewann man: an Robzuder 


325 Centner 36 Pfund, an Syeup und Melaffe 251 Eentner 17 Pfund, - 


and überhaupt 576 Centrer 53 Pfund; aus 100 Pfund Rüben 5 Pfund 

Loth, aus dem Centner Rüben ober 110 Pfund 5 Pfd. 26 Lch, — Der 
et fig wird in ſtarken Quantitäten künſtlich aus verfchiedenen Ingrebienzen, 
als Branntwein (Nachlauf), Zuder, Rofinen u. dgl. bereitet. — In den Müh⸗ 
len findet man manche weſentliche Verbefferungen, 3. B. In der Delmühle 
ftatt der Stempel eine große Quetfchwalze. In der damit verbundenen Del: 
taffinerte wird das fämmtliche aus eigenem und gelauftem Samen ge: 
ſchlagene Del gereinigt. Das Del wird nämlich In ein großes Faß, das einen 
Slügelrührer hat, gethan, und hierin der Gentner mit 1'/, Pfund Schwefel: 
fäure durchs Umrähren gut vermifcht. Nach fehs Stunden hat ſich auf bem 
Boben ein bunfelgrüner Schleim abgefegt ; bas Del wird alddann abgezapft 
und auf ein anderes Faß gebracht, welches den doppelten Inhalt des erften hat 
und ebenfalls mit einem Umrührer verfehen ift. Hier wird eine gleiche Quan⸗ 
tieät heißes Waffer zugerührt, das vorher mit 8 Loth Alaun auf den Gentner 
gekocht und abgefhäumt roorden. Mad) zwei Tagen ift das Dei heil, alle 
Unreinigkeit hat ſich noch in dem Waffer niedergefchlagen, und es wird nun 
vom Waffer abgelaffen, zu welchem Enbe in ber Mitte des Kaffes ein Zapfen 
angebradt ift. In der Mahlmühle iſt eine englifhe Beutelmühle ange: 
bracht, wodurch das feinſte Mehl gemacht werben kann. — Die Plantagen 
Althaldenslebens beftehen, auf circa 60 Morgen, für fich, und bezahlen 
Miſt und Landpacht an die Butswirthfchaft. Die Hauptgemächfe, welche hier. 
zur Zeit der Anwefenheit unferd Reifenden gebaut wurden, waren Tabak und 
Runkelrüben, übrigens Hopfen, Krapp, Senf, Waid, Anis und mehrere 
officinelle Artikel. Damit find auch große Baumſchulen verbunden. 130 Mor: 
gen Land find von Rathufius zur Erzeugung ameritanifcher Hölzer, 
von denen er jährlich neue Sämereien aus Philadelphia kommen ließ, be: 
flimmt worden. Die Gärtennehmen 200 Magdeburger Morgen ein, 
und mehr ald 30,000 Obftbäume find auf dem Gebiete diefer Befigung ange⸗ 
pflanzt. Vor einigen Jahren lagen, von den Früchten bderfelben gewonnen, 
500 Orhoft Obftwein in den Kellern von Hundisburg. — Die Guts⸗ 
wirchfchaften zu A. uud H. find in folgende Bewirthfchaftung gebracht. Alt⸗ 
haldensleben enthält circa 50 Hufen & 30 Morgen = 1500 Magbeb. 
Morgen. Wegen Verfchiedenheit des Bodens und ber Lage find die Felder in 
2 Theile getheilt. Der eine iſt von vorzüglicher Qualität, von Ichmigem Thon 
bis zu fandigem Lehm ; der andere, höher gelegene, iſt mehr fandig und kieſig. 
Die Wiefen find in geringem Verhältniffe zu dem Ackerlande vorhanden, Die 
beffern Felder find in 13 Schläge getheilt: 1) Kartoffeln geblinge (pr. Mor⸗ 
gen 7-vierfpännige Fuder), und Ind Kreuz mit einer Pferdehacke bearbeitet, 
2) Gerfte mit untergefäetem Klee, 3) Klee, 4) 5 Dehzen, 5) Erbſen, ges 
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dinge, 5 Fuder pr. Morgen, 6) Roggen, 7) Brache, gebüngt, & 7 uber, 
8) Winterraps oder Rübfen, 9) Weizen, 10) Gerfte, 11) Widen, Lein, 
Mohn ıc., gedüngt, A 5 Fuder, 12) Moggen, 13) Daber. Die zweite Abs 
theilung hat 8 Schläge: 1) Grabeland an Fleine Leute, welche ſolches ſtark 
bedüngen (pr. Morgen 6 Fuder), 2) Haber, 3) weißer Klee, 4) desgleichen 
zur Schaftweide, 5) Haber, 6) Erbſen, ſchwach gebüngt (& 3 Fuber) 7) Rog⸗ 
gen, 8) Haber. Ein vierfpänniges Fuder Mift kann hier zu 25—28 Centner 
angefchlagen werden. — Hunbdisburg hat größtentheils einerlei Boden; er 
iſt etwas leichter als der beffere in Althaltensleben, und das Gut iſt noch 
etwas größer als jenes. Es wird in drei Feldern bewirthſchaftet, das Brachfeld 
aber abwechfelnd mit Had: und Hülfenfrüchten, Raps und Klee benugt. — 
Der Rindviehftand aufbeiden Gütern ift fehr bedeutend ; außer dem Zug: und 
Maſtvieh hat jedes derfelben eine flarke Molkerei mit Jungviehzudt. Es fin: 
det durchgängig Stallfütterung Statt. Die Racen find theild Tproler, theild 
ſehr fhöne Friefen. In Hundisburg iſt Sohlenzudt. Die Bohlen gehn 
zur Weide ; fie find größtentheils vom Metlenburger Schlage. Die Sch: 
fereien find fehr veredelt, zum Theil Rohsburger Herkunft. In X. if 
befonders auch noch eine ſtarke Schweinezucht; das Futter befleht größten: 
theile in Träbern der Brauerei. Zwifchen zwei Reihen Ställen befinder ſich 
jedesmal ein Sutterftall, in welchen die Schweine zur Zutterzeit gelaflen wer: 
den, welches zur Reinhaltung des Futters und ber Zröge, fo wie der Lager: 
ftätten der Schweine, alfo überhaupt zur Gebeihlichkeit derfelben wefent:iid 
beiträge. — So wie keine Wirthfchaft ein unveränberliches Bild darbiett:, 
und das um fo weniger, je complicirtee fie ift, fo wird auch zu X. im dieſem 
Augenblide Manches anders ſeyn und angetroffen werden, ald wie c3 hir 
gefchildert worden. Indeſſen bietet unfere Darfiellung doch eine Uederſicht 
der Dauptmomente dieſes intereffanten und merkwürdigen Betriebs dar. — 
Das hinſichtlich des Gefchäftsganges bei vorbefchriebenen fämmtlichen Ar: 
ftalten eine große Orcbnung herrſchen muß, um unvermeidlicher Unordnun; 
vorzubeugen, ift leicht denkbar. Als Directorium des Ganzen ift ein Gen: 
tralbureau errichtet, dem Herr N. felbft vorftand; non daher ergehen aüc 
Anordnungen, dahin werden die überfchüffigen Gelder abgeliefert, Rechnun 
gen abgegeben zc. Die Vorfteher von jedem Departement find größtencheils 
, Mitintereffenten, und die Grenzen ihres Mirfungskreifes find genau be— 
flimmt. Das Rechnungs: und Kaffenwelen ift fehr genau und überſichtlich 
eingerichtet; über die meiſten Zweige wird doppelte Buchhaltung gefüktt, 
welche jährlich nebft genauer Inventur und der fich ergebenden Ertragt: 
berechnung dem Gentralbureau vorgelegt wird, welches folche revidiert. m 
Ganzen finden 25 feparate Kaffen und Rechnungen Statt, welche fidy ge⸗ 
genfeitig alle Produkte, die ein Zweig von dem andern entnimmt, bezahlen. 
Althee, Eibifch, Seilwurz (Althaea offieinatis), eine officinele 
Mflanze, in mehreren Gegenden Deutfhlands, auffeuchten Wiefen, wit. 
Ein falziger, feuchter Moorboden ift ihr Mutterland, worin man fie gewöhnlich 
duch Wurzelfproffen im Srühiahre fortpflanzt.. Die gemeine Heilwurz bat 
einen 4—5 Fuß hohen äftigen Stängel, mollige, den Pappelblättern äbn: 
liche Blätter, und fleifchfardige Blumen. Alle Theile diefer Pflanze, befon: 
ders die Wurzel, enthalten einen zühen, füßlihen Schleim, der in Bruft: 
Arankheiten, bei Steinfhmerzen, aud äußerlich zur Erweihung ber Ge: 
ſchwulſt zc. vortrefflihe Dienfte leiftet. — Den Blumenfreunden empfehlen 
fi als im Sreien ausdauernde Staudengewächfe A. caunabina und A. narbo- 
gensis, aud) A. sicifolia Cav. wegen ber verfchiedenen Geftalt ihrer Wiätter. 
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Alt s Holz nennt man beim Deuliren 2—3jährige Stämme; Jun g⸗ 
Holz diekjährige Sommerfchoffe. 
or Altin, eine ruffifche Münze, 9 Pf.; 33%, Altin machen einen Silber⸗ 

ubel. 
Alt» Kufthof, eine landwirthſchaftliche Kehranftatt, und zunächſt eine 
Vorſchule landwirthſchaftlicher Akademiker, 2 Meilen von Dorpat, unter 
der Direction bes Herrn Hofrath und Prof. Dr. Schmalz, eröffnet am 
1. Mai 1834. Es ift dieß das erfte Stonomifche Inftitut, dns eine ruffis 
ſche Univerfität aufzumeifen Kat, und das namentlich den beutfchen Pro: 
vinzen Rußlands gewiß große Bortheile gewähren wird, dba die Koften 
für die theilmehmenden jungen Männer nicht zu hoch zu fenn fcheinen, da 
die ruſſiſchen Gutsherren außer Dienften des Staats gern auf ihren 
Gütern leben, und da an ber Spibe des Unternehmens ein Mann fteht, 
deſſen praktifche und wiſſenſchaftliche Befähigung allgemein die größte Ans 
erfennung findet. Prof. Schmalz zeigte fhon auf Kuſſen, daß er eine 
Landwirthſchaft mit Mugen im nordifihen Klima zu leiten verftcht. Aber 
auch auf dem v. Liphar d'ſchen Gute Alt-Kuſthof, wo er bereits feit 
1832 die Wirthfchaft dieigirte, brachte er treffliche Werbefferängen und neue 
Sinrichtunigen (wie 3.3. in der Einführung voigtländifcher Kühe und 
des großen Kartoffelbaues, in der Anlegung einer Branntmweinbrennereinadh 
neuern Srundfägen, einer fhönen Merinosheerde u. ſ. w. beftehen) mit rühm⸗ 
licher Ausdauer und Befeltigung nicht geringer Schwierigkeiten an. Ueber: 
dieß hat feine Localtenntniß auf einer Reife, die er ganz neuerlich auf Koften 
der Kröne in das innere Rußland uhternommen, noch bedeutend gewon⸗ 
nen. Sein wiffenfchaftliches Auffaffungsvermögen aber anlahıgend, fo liegen 
davon fo viele hoͤchſt ausgezeichnete Beweiſe in feinen zahlreichen Schriften 
vor, daß wir billig jeder Erörterung Üüberhoben feyn dürfen. — In das lands 
wirthſchaftliche Kehrinftitue zu Alt = Kufthof werden nicht allein Jüng⸗ 
linge, die fich bei der Univerfität in der Abficht, eine höhere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und dann eine alademifche Würde zu erlangen, immatriculiet, 
fondern auch junge Männer aus den gebilbeten Ständen, die fi), ohne bie 
Univerfität zu beziehen, als rationelle Landwirthe ausbilden mollen, aufge: 
nommen. Prof. Schmalz führt perfönlich die Direetion, und bat, um 
diefelbe mit feinem Lehramte in Dorpat felbft vereinigen zu können, fol: 
gende Einrichtung getroffen. Vom 1. Mai bis zum legten September eines 
jeden Fahre wohnt er felbft in Alt = Kufthof, um dafelbft Vorträge über 
alle Zweige der Landwirthſchaft in Verbindung mit praftifchen Uebungen zu 
halten und das Ganze Yu leiten; vom Anfunge des Detober6 bis zu Ende 
bed Aprild vermweilt er zwar, feiner alademifhen Vorleſungen wegen, in 
Dorpat, allein befucht dennody wöchentlich eins oder zmeimal das Inſti⸗ 
tut, was um fo mehr möglich ift, als fih im Winter der Weg von Dorpat 
nah Alt-Kuſthof binnen einer Stunde zurüdlegen läßt. Außerdem fteht 
die Lehranſtalt fortwährend unter der fpeciellen Leitung und Aufſicht eines 
Inſpectors, ber in Alt: Kuſthof ſelbſt ſeine Wohnung hat und Mit⸗ 
lehrer iſt. 

Altmelken nennt man eine Kuh in den legten 10 — 12 Wochen ihres 
Milchgebens. 

Altmilchobutter iſt in Holftein Butter, bie von dem im Stall ſte⸗ 
benden Vieh im Spätherbft gewonnen wird. 

Altvater, der zum Abſenken beftimmte Weinftod, 

Altvaterrecht, | i. q. Auszug, bef. für die em. 
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Aluminit, ſchwefelſaure Thonerde, findet ſich als weiße undurchſichtige 
Maſſe. Baſis: 30,26; Säure: 22,36; Waſſer: 46,32 in 100 Beſtand⸗ 
theilen. | | 

Aluminium, ein erdiges Mettalloid. 

Amanifche Weide (Salix Amania), ein 4—6 Fuß hoher, brauns 
eindigee Weidenſtrauch imDefterreihifchen, mit länglichovalen dunkel⸗ 
grünen Blättern und dunkelbraunen, weichhanrigen. Blüthenkätzchen. 

Amaranth, Meier-Amarantb, gemeiner (Amaranthus), O ein 
1°) Fuß hohes Ziergewächs mit röthlihgrünen kleinen Blüthen, die fich im 
Juli und Auguft öffnen. Man hat eine Menge Arten diefer Pflanze; wegen 
ihrer fhönen rothen zufammengehäuften Blüthentrauben verdienen befonders 
A.sanguinus, cruentus, eandatus u. a., ihrer [hönen Blätter wegen A. 
melancholicus, lividus, bicolor und befonders tricolor gezogen zu werben. 
Alte, bis auf die legtgenannten, bie fich einzeln in Zöpfen beffer entwideln, 
kann man zu Ende des Mais vom Miſtbeete Ins freie Land auf die Stellen 
pflanzen, wo fie den Sommer über ftehen follen, . 

: Amarelle, ſ. Kirſchen. . ' 

Amaryllis (Amaryllis formosissima), 2} ein ſchoͤnes Topfgewächs, 
das leicht zur Blüthe zu bringen und bdeffen Eultur fehr leicht iſt. Will 

man fie im. Winter biühen haben, fo legt man im Herbſt die Zwiebeln in 
ein warmes Zimmer, und fobald die Blumenknospen erfcheinen, fest man 
fie, bis an den Hals, in einen Topf mit loderer, nahrhafter, mit Sand ver: 


mifchter Erde. Die Amaryllis darf bei der winterlihen Zucht nur wenig be 


goffen werden; im freien Lande liebt fie ed, während des Sommers, ſchon 
mehr. — Sie hat einen etwa 6 Zoll hohen Blumenfchaft, der eine fchöne, 
große, putpurrothe Blume trägt, welche 6 Blätter hat, wovon 3 aufrecht 
fiehen und an der Spige rückwärts gebogen find; die andern hängen mit 
ben Befruhtungsmerkzeugen abwärts. Späterhin kommen die den Rarzif: 
fenblättern ähnlichen Blätter. — A. vittata Willd., bandirte Amaryllis, 
übertrifft an Schönheit noch die obengenannte; fie hat große Lilienartige 
Blumen, innerhalb blendend weiß, und mit hellpurpurrothen Streifen durch⸗ 
zogen. — Aus diefen beiden Arten gibt es noch mehrere von biefer Gattung, 
welche faft alle Prachtpflanzen find. 

Antatwieſen (Emde:, Zehent: Wiefen) find folche, welche den 
zehnten Theil des gewonnenen Heued abgeben müſſen. Gewöhnlich iſt das 
Grummet keiner Abgabe unterworfen. Wenn der Zehentpflichtige das Wieſen⸗ 
gras grün verfüttert, To hat in ben meilten Ländern der Berechtigte Beine 
—— dieß zu verhindern und deßhalb Klage wegen Entſchädigung zu 
erheben. . 

Anberfraut, j. q. Maftir- Thymian. 

Ameife, Diefes bekannte Eleine Inſect ift-nicht felten für den Land: 
wirth, Gärtner, für den Obftbauer, in Gebäuden, für den Bienenwirth eine 
große Plage. Zahllos find die dagegen vorgefchlagenen Mittel, "aber nur 
wenige find als wirkſam erprobt. Diefe follen hier angeführt werden. — 
Dem Landmwirthe find die Ameifen bifonders In feinen Wiefen nad): 
theilig. Die kahlen Herbergen diefer Thiere, welche nicht nur die guten: Ge: 
wächfe erſticken, ſondern auch vorzugsmeife Beine, ſchlechten Ertrag gebende 
Heugräfer aufnehmen und den Samen berfelben verbreiten, müſſen abge: 
flohen und, mit Mift und Kalk vermifcht, in Haufen zu Rottdung werden. 
Die phosporfaure Kalkerde der umgelommenen Ameiſen zeigt fi, dann als 
kräftiges Agens dieſes Düngers. In die abgeftochenen Stellen hat man 
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etwas Grasfamen einzuharken. Wird e6 einem möglich, buch Aufitauung 
die Zerftörung der Ameifen zu bewirken, fo fchlägt man zwei Stiegen mit 
einer Klappe, indem der Rüdftand des früher fhäblichen Ungeziefers in ſei⸗ 
nen bitteren Salzen dem Boden neue Pflanzennahrung mittheilt, und das, 
Waſſer die obere Släche wieder fest und zuſchlämmt. Der Gärtner kann 
viele Zaufende Ameifen tödten, wenn er einen frifchen, feiner Haut entblößten 
Rindefuß dahin legt, wo er die meiften Ameifen bemerkt. Durch den Ge: 
ruch und die Ausdünftung werden die Thierchen voh allen Seiten berbei- 
gezogen, fo daß er in kurzer Zeit ganz wie mit Ameifen überſäet ift. Nimmt 
man ihn nun behutfam auf, und fchüttet die daran befindlichen Ametfen in 
heißes Waffer, welches man mehrere Dale an einem Tage thun ann, fo 
wird ihre Zahl vermindert, und fie werden unſchädlicher. — Ein erprobtes 
Mittel die Ameifen zu vertreiben, befteht darin, daB man eine Bouteille mit 
einer ſtark riechenden Süßigkeit in ber Nähe des Baues der Ameiſen oder 
ihres Ganges eingräbt, wenn erfterer nicht zu entdecken iſt. Auch kann man 
diefe Bouteille an den Haufen legen, muß aber nicht verfäumen, fie von Zeit 
zu Zelt audzuleeren. Ein guter Kornbranntwein, welchen man auf bie ge: 
fangenen Ameifen fchüttet, tödtet fie nicht allein raſch, fondern gibt auch 
nach mehrtägtger Deftillation einen Ameifenfpiritus, der bei Lähmungen, 
Quetſchungen u. dgl., mäßig erwärmt, zu Einreibungen mit Nutzen gebraucht 


wird. Befonders foll diefer Ameifenfpiritus kleinen Kindern, welche ſchwach 


auf den Beinen find, und an diefen mit demfelben eingerieben werben, fehr 


gute Dienfte thun. Das einfachfte Mittel aber für den Gärtner bfeibt im: 


mer der Anbau: des Kerbels. Der Geruch davon ift den Ameifen fo zuwi⸗ 
der, daß er fie unfehlbar vertreibt. Auch in Gebäuden iſt das Kerbelfraut 
der befte Ameifenvertilger. Im „Allgemeinen Anzeiger der Deut: 
fhen” 1827, Januar, S. 257, wird Folgendes erzählt: Die Ameifen 


- hatten in einem tapezirten Zimmer eines Sartenhaufes ſich fo eingeniftet, 


daß täglich ganze Mulden voll davon zufammengefegt und verbrannt wurden. 
Das Fundament und die Wand nad) dem Garten zu wurden deßwegen auf 
das Sorsfältigfte mit Kalk verftrichen ; aber ihre Menge nahm deſſenungeachtet 
nicht ab, bie endlich einige Gefäße, mit Erde gefüllt und mit Kerbelfamen 
befüet, auf das inwendige Senfterbret hingefegt wurden. Nach einigen Ta⸗ 
gen, da das Zimmer geöffnet und das Kerbelkraut grün geworden mat, 


"fand man alle Ameiſen tobt da liegen, und die wenigen, welche durch die vers 


borgenen Wege noch ankamen, wurden durch eben diefes Mittel verſcheucht 
und vertilgt. — Auch trockner Kampfer und gemeiner Schwefel und Wohls 
gemuth (herb. origani vulg.), zu gleichen Thellen gepulvert und in Wohns 
zimmern ind Speifegewölben ausgeftreut, leiften gute Hülfe ; ebenfo ſt i n⸗ 
tendes Weinfteind! (oleum tart. foetidum), beffen Geruch ben 
Ameifen fehr zumider tft. Lepteres Mittel ift auch bei Obftbäumen an: 
zumenden, wenn man bie Wurzeln derfelben, foweit man die Ameiſen fpütt, 
etwas von Erde entblößt, das Pulver darauf ftreut, und es unter bie Exde 
rührt, wo man bie Wirkung augenblicklich fehen. wird. Das befanntefte 
Mittel, die Ameifen von den Bäumen abzuhalten, tft, wenn man einen 
6 Zoll breiten Lappen darum wickelt, diefen mit Theer beftreicht, und nod) 
ein Kränzchen von gekratzter Wolle darüber anbringt. L’ami des Champs, 
1825, S. 205, empfiehlt aus vieljährtger Erfahrung das Beftreichen ber 
Bäume mit in Hanföl aufgelöftem Ofenruß. Einige Landwirthe haben fogar 
die gläcfichften Verſuche gemacht, die Ameifen durch diefes Mittel von ben 
Bienenſtöcken zu vertreiben, welche von ihnen angegriffen waren, indem fie 
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die Ritzen und Deffnungen, wodurch fie eindrangen, damit beſtrichen. — 
Herr Wenzel Heinrich, Wundarzt zu Radegund, ſetzte die Bienen⸗ 
ſtoͤcke auf eine Unterlage von gehauenem Stein, an deſſen Ende rundherum 
eine breite Rinne eingehauen iſt, welche ſtets mit Waſſer vollgefüllt erhalten 
wird. Da dieſe Vorrichtung einfach und nöthigenfalls von Holz dargeſtellt 
werden kann, ſo iſt ſie ſehr empfehlenswerth. . 

Ameiſenſäure (Acidum formicicum); längft als eine eigenthüm: 
liche thierifhe Säure angengmmen, ift es erſt in neuern Zeiten Döberei- 
ner gelungen, fie auch künſtlich aus der Weinfteinfäure darzuftellen, Aus 
den Umeifen erhält man fie durch bloße Deftillation ; aus Weinfteinfäure, 
wenn man ein Gemenge von Weinfteinrahm, [hwarzem Braunffeinornb und 
Waſſer erhigt, woraus fih unter ſtarkem Aufbraufen Kohlenfäure entwidelt, 
‚während Ameifenfäure übergeht. Sie befteht aus 32,97 Kohlenjtofl, 64,22 
Sauerftoff und 2,80 Wafferftoff, und läßt fih, nah Dobereiner, ale 
eine Verbindung von Kohlenoxyd mit Wafler anfehen. Anwendung finbet fie 
hauptfäcrlicdy ale Auferliches Mittel bei Lähmungen, | 

Amelforn, Amlon, i. q. weißer Emmer. 

Amerika in lantwirthichaftlider Beziehung. Das Interefie 
bes Landbauers wird befonders von dem nördlichen Amerika ange 
zogen, wohin die Kuswanderung der Deutfchen feit einer Reihe von 
Fahren zunimmt. Es freut uns, bem Lefer einen Abriß der daſigen 
Landwirthſchaft nach den Mittheilungen eines Mannes geben zu Eönnen, 
welcher ihre Verhältniffe an Ort und Stelle mit eben fo vielem Fleiß und 
Echurffinn, als vorurtheilsfrei beobachtete, Herr Beyer — fo heißt unfere 
Autorität — bezeichnet als den Zheil von Amerika, über welhen ſich 
die deutfchen lündbautreibenden Auswanderer im Allgemeinen verbreiten, 
außer dem mittlern und weftlichern heil der Vereinigten Staaten, 
auch die brittifche Befigung Canada, als den nördlichiten Punkt, und als 
den füdlichflen die an Louiſiana grenzende merikanifche Provinz Teras, 
die feit Kurzem große Aufmerkfamkeit erregt und Zaufende von fpecu: 
firenden Landkäufern, Abenteurern, aber aud) tüchtige Goloniften an fich 
gezogen hat, Von den Bereinigten Staaten geben die ältern längſt 
feine Öelegenheit mehr zum Ankauf vorzüglichen Landes für den billigen Preis, 
wofür alle Klaffen der fogenannten öffentlichen Kändereien (Staatdeigen: 
thum, public land) von der allgemeinen Regierung urfprüngli in den 
neu ſich bevölfernden Gebieten verkauft werden. (Digfer Preis ift pr. englifchen 
Acre [= 11), Magdeb. Morg.] 11), Dollar = 3 fl. 8 Er. rheiniſch oder 
1%, Thaler preuß.) Denn in jenen Staaten ift längft alles beffere und 
zum Theil alles Land, benugtes Privateigenthum. Aber felbft in den neuern 
Staaten find in. vielen Gegenden die vorzüglichften Landſtücke in den vor: 
theilhufteften Lagen hinmweggefauft. Der fteigende Werth des Grundes und 
Bodens hält Schritt mit dem erhöhten Geldertrage. Wo jener bei hoher 
Fruchtbarkeit auffallend niedrig iſt, da bietet er ſich auch in Weberfluf 
unbenugt bar; da wird er auch im Verhältniß zum Abfage der Produkte 
in Ueberfluß benugt und wirft aus diefem Grunde im Allgemeinen mittel: 
bar oder unmittelbar auf eine längere Zeit einen äußerſt niedrigen Geld: 
ertrag ab. Der Anfiebler wird alfo auf alle jene Genüffe Verzicht leifien 
müffen, weiche er in Deutfchland in Folge bes baaren Reingewinnes aue 
feiner Wirthſchaft fich verfchaffen konnte und verfchaffte; er wird nicht viel 
mehr als den Standpunkt der eriten Dirten und Aderbauer einnehmen, amt 
ben Kelch ber Reſignation fih duch Stoicismus gegen alle alte Gewahn: 
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heiten und Genüffe verfüßen müffen, infofeen anders feine Geſundheit bis 
Bethätigung fo unfreiwilligen philofophifhhen Sinnes geltattet. Denn Feuchs 
tigkeit und. Kühle der Atmofphäre, öfterer fehneller und flarker Zemperaturs 
wechfel, auffallend vermehrt durch einen in den eigentlihen Sommerzeiten 
erftaunlichen Wechfel det Winde, dergeftalt, daß man an einem Tage in allen 
vier Jahrszeiten zu leben wähnen follte: benachtheiligen viel weniger die Vee 
getation, als diefer Witterungsmwechfel dee Geſundheit des Dienfchen ſchäd⸗ 
fich wird, weiche außerdem noch von dem ungewöhnlichen Einfluffe der faulen" 
Ausdünftung des Bodens zu leiden hat. Hier ift freilich nur das Waldland 
und folcher niebrige waldlofe Boden, ber theils durch frühere Verbrennung 
ber Wälder von Seiten der Indianer, theild aus unbelunnten Urfachen 
entflanden oder von Anbeginn fo gebildet ift, fogenannte Prärien, verflans 
den ; die Provinz Texas und Überhaupt die ſchon mehr angebauten Gegenden 
haben eine viel reinere und gefündere Luft. Vorficht in der Kleidung, Ers 
wärmung der Zimmer durch Defen, flatt Kamine, eine regelmäßige Diät 
konnen freilich die Uebelftände eines Klimas bedeutend ermäßigen, welches 
neben der angedeuteten Weränderlichkeit auch wieber von ungemeiner Bes 
ftändigkeie tft. Nicht felten fälle in 2, 3 Monaten kein Regen; wenn er 
aber einfällt, ift er meift heftiger Matue. Gewitter, nicht ungewöhnlich, find 
ſtark, und der Blig zündet oft. Es gibt zwar nicht firenge Winter, aber 
die Vegetation hört ebenfowohl wie bei ung auf, und gute Wirthe forgen 
baher, eben fo wie wir, für die Winterfürterung des Viehes. Im zeitigen 
Herbft treten oft fehr heftige Nachtfröfte ein, Jo daß ber Weinbau und die 
. Eultur der feinen Obſtſorten auch fehr gefährdet iſt. Der Nordoftwind 
tft am Eälteften, der Südweſtwind am ftürmijchften. Uebrigens bringen 
Weſtwinde Zrodenheit, DOftwinde Regen. — Zwei große Webirgsserten 
theilen, vom hohen Norden herfich weit nad) Süden erſtreckend, den größten 
Theil von Nordamerika in drei große abgefonderte Landſtriche; das Als 
leghbany=z&ebirge auf der öftlichen, das Kelsgebirge(rocky moun- 
tains) aufder weftlichen Seite. Vom atlantifhen Ocean bis an die 
Alleghanps iſt der erfte, zwifchen beiden Gebirgen der zweite, undjenfeite 
der $elfenberge bis an den ftillen Ocean der.britte Landſtrich. Der 
- erfteumfaßt den größten Theil der alten Colonieen, Birginien, Penfpyla 
vanien, theilweiſe Newpork, ift durchweg hügelig, und von mehreren 
bedeutenden Strömen und Flüffen (Hudfon, Delaware, Susquehans 
nad ıc.) und vielen kleinern Gewäſſern mit äußerſt Elarem und zuſatzfreiem 
Waſſer duchfchnitten. Der größte Theil diefer Länderſtrecke iſt ein milder, 
tiefer Lehm⸗ und Thonboben, der bei gleichem Humusgehalt und übrigens aͤhn⸗ 
lichen Beſtandtheilen oft einen üppigern Stand der Früchte entwidelt, als 
unfer Boden, wenn gleich Körner: und Fruchtertrag an Menge und Güte 
nicht mit dem unfrigen gleichgeftellt werden kann. Ein größerer Kalkgehalt 
des Bodens, die natürliche Loderung besjelben durch eine ſtärkere Wurzels 
bildung, wohl auch das Klima, find die Urſachen feiner minder ſchwierigen 
Bearbeitung, felbft bei ſchwacher Düngung. Viele höhere Siellen desefandes 
haben auch eine amfehnliche Beimifchung eines leicht zerbrödelnden quarzigen 
Sefteins, defien Beimifchung die Krume nur um fo fruchtbarer macht. Ein zu 
Tage tretender Selfengrund ift nicht gewöhnlich. Kalkbrüche bieten ſich an 
ducchbrochenen Höhen, an Flüſſen ıc. faft allenthalben in großer Ausdehnung 
dar, weßhalb die Anwendung des Kalkes als Dünger, namentlid in Pen 
ſylvanien, an der Tagesorbnung iſt. Außer jenem am meiſten verbreis 
teten Lehmboden gibt es ſtrichweiſe aud) andere Bodenarten. Der Staat 
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Men: $erfey hat größtentheils einen mäßigreichen, thätigen und auf Kör: - 
nergehalt der Früchte wirkenden Boden. Längs der atlantifhen Seeküſte 
zwiſchen Newport, Philadelphia, Baltimore, überhaupt in Ma: 
ryland und weiter füdlich, gibt es vieles Land von einer magern rt, 
fandig, grandig ıc., und die Eultur desfelben ziemlich vernachlaͤſſigt. — Der 
wette Landftrich, nach obiger Eintheilung, auch das große Miſſiſſippi⸗Thal 
genannt, iſt für auswandernde Landwirthe der wichtigfte. Nördlich um: 
faßt er jene ungeheure Lanbfeen, denen feine andere zur Seite zu flellen find. 
Weit umfloffen von’ denfelben tft das hügelige und das flähere Unter : Ca 
nada, fo wiebefonders Michigan. Von dieſen Seen an zeigen die füdlicher 
liegenden Staaten eine meiftens ebene, etwas über dem Wafferfpiegel empor: 
ragende Geſtalt. Erſt von ihrer Mitte an erheben fih Ohiound Indiana 
in fruchtbaren Lchmhügeln, die nad) dem fie begrenzenden Ohioſtrome hin 
an Höhe zunehmen. Die fchönen Zhäler diefer Gegenden werden von meh⸗ 
teren, theils in den Eriefee, theils in den Obtoftrom mündenden Slüffen, 
die eine ununterbrochene Wafferftraßenverbindung bilden, durchfloffen. Der 
Staat Illinois, auch mit anfehnlichen, zum Theil mit Dampfbooten 
befahrnen Gemwäffern verfehen, enthält einen reihen Schag von unüberfehbaren 
Hochlandwieſen und tieferen Wiefenebenen. Das nod nicht zum Staate 
ausgebildete Michigan ift im Innern eben fo fruchtbar, anmuthig, wald⸗ 
und fifchreich,, als feine Küftengegenden feucht, moraftig, und daher von 
gefährlichen Krankheiten heimgefucht find. Von Ohio fübwärts ziehen fidy 
das mehrentheils fehr fruchtbarg Kentudy, Tenneffee und mehrere an= 
dere Sclavenftaaten bie an die Spige von Florida in einer großen wellen= 
förmigen Länderftredte, von vielen größern und Bleinern Flüſſen in verſchiede⸗ 
ner, meiftens mweftlicher Richtung durchſchnitten. Der Unfegen ber Scla⸗ 
verei hemmt die Entwidlung biefer Staaten, und fie haben fürdendeutfhen 
Landwirth und Auswanderer weniger Anziehendes. Senfeits dee Miffi: 
ffippi dehnt fih das große Miffourigebiet nad Norden und Welten 
bin aus. Zahlloſen Bifons (Büffeln) dient es als Tummelplatz. Viele 
kleine, ſich häufig felnblich entgegenftehende Indianerhorden find die ein⸗ 
zigen menfchlichen Bewohner. Außerdem durchſtreichen es Jägergeſellſchaften, 
ale Zweige großer amerikaniſcher Handels-Compagnien. Felfige Re: 
viere und ungeheure Wiefenflächen,, die in dem Staate Miſſouri mehr 
mit Tehmigen Hügeln und reichen Marfchländereien, gebildet duch ben aus 
weiter Ferne kommenden Miſſouriſt rom und einige untergeorbnete Flüſſe, 
wechfeln. Das füdlichere Arkanſas ift größtentheils ein felfig durchbro⸗ 
chenes Land mit vielem fterilen Boden. Nur der Altuvionhoden an den Stroͤ⸗ 
men und der füdmeftliche Streich find fruchtbar; aber das Klima iſt aud) bier 
im Ganzen fehr veränderlich und ungefund. Als ber ſüdlichſte Punkt ber zweiten 
Hälfte des Miſſiſſippi-Thales tft endlich ber Sclavenftaat Louiſiana mit 
feinem Reihthum angeſchwemmter Ebenen und fruchtbaren Sandes zu nen 
nen.. Der legte große, fich jenfeits der Kelfenberge bie zu den Küften bes 
ftille D Deeans ausbreitende Landeheil von Nordamerika wird nur von 
triegerifchen Indianerhorden und einzelnen Handelscaravanen belebt; daher 
die Unkunde von feiner genauen natürlichen Beſchaffenheit, welche indeſſen 
bald einer nähern Kenntniß weichen dürfte, wenn der Strom ber Auswan⸗ 
derung und Bevölkerung ſich mit gleicher Schnelligkeit, wie in den letzten 
Jahrzehenden, weiter nad) Weften erſtreckt⸗ | 

Div Gegenftände bes Fruchtbaues werden ſich in den für den Deutſchen 
am intereffanteften Theil von Amerika ungefähr fo barftellen: Nörblichfte 
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Breite bis 40 0n. B. (Canada, Michigan, das nörblihe Ohio, In: 
biana n.f.f.): Mais, Weizen, Roggen, Gerfte, Haber, Buchweizen, Behad: 
früchte sc. Zweite Breite (füdlihes Ohio, Indiana, Miffouri, Illi⸗ 
nois, Kentudy, Birginten): Mais, Weizen, Tabak ıc. Dritte Breite 
(Arkanfas,diensrhlihenSclavenftaaten) : Zuder, Baumtoolle, Reif, Mais, 
Indigo ꝛc. Endlih Teras, wo felbft Eaffee und andere Produkte des wär: 
mern Süden in geeigneter Page reif werben. Eine andere Unterfcheidungslinie 
bildet noch der bei Pietsburg in Penfylvanien aus dem Zufammen: 
fluffe es Monongahela und Alleghany fi bildende Ohio- Strom, 
ber bis zu feiner Mündung und feinen Lauf weiter nad) Weften über den 
Miſſiſſippi veichend fortgedacht, die Linie bildet, auf deren nördliche Seite 
das den moralifchen und phpfifchen Anfprüchen deutfcher Anfiedler am meiften 
zufagende Ländergeblet fällt. 

Was die Beurtheilung des Bodens anlangt, fo ſey es geftattet, in diefer 


* Beziehung etwas länger bei dem großen Miſſiſſippi-Thale zu verweilen. 


Eben fo gieichförmig, wie die Oberfläche des Landes, ift in der Regel der Cha⸗ 
rakter feines Boderfs. Bon dem Alleghany = Gebirge bis in das Innere 
von Miffouri findet man faft immer nur Thon = oder Lehmboden, allent: 
halben von wirkſamem Kalkgehalt, und, felbft bei minderm Humusgehalte, mil: 
der als bei ung. Aller Sandboden befhränft fih auf wenige zufammenhiün: 
gende Gegenden, wie Im norböftlichen Theile von Oh io und längs dem Erie= 
fee. Auch er hat Überall, bei einer namhaften Verbindung mit Thonerde, ei: 
nen ähnlichen Charakter, der nur nad) höherer oder tieferer Lage fich an Frucht⸗ 
barkeit merklich unterfcheibet. Flugſand gibt es eigentlich in diefem heile von 
Amerika wohl nicht; auch fteinige Ländereien gehören zu den Seltenheiten. 
In dem gedachten Landftrihe baut man allgemein, als Hauptfrüchte, Muis 
und Weizen, Als Sutterkräuter werden allenthalben rother Klee und Thimo⸗ 
thygras benugt. Hülfen- und Delfrüchte find unficher im Ertrage, Die ein: 
zige Handelsgewächs⸗Cultur von einiger Ausdehnung iſt der Flachs⸗ und Hanf: 
bau. Herr Beyer bemerkt, der Natur der dafigen Verhültniffe gemäß, daß 
überhaupt Betriebfamkeit und Speculationsgeift In Amerika mehr auf Bes 
nugung bes Weberfluffes an fruchtbarem Boden gerichtet fey, als auf den Ge⸗ 
winn, der aus der Produktion und Veredlung viel Arbeit erfordernder Gegen: 
ftände zu entnehmen wäre. Durch die Lichtung der Wälder zum Anbau wer: 
ben in Amerika auch gleihmäßigere Erfcheinungen bewirkt. Es gibt keine 
Dörfer, Beine Ritterburgen, fondern die Bevölkerung breitet fich familienweiſe 
vereinzelnd aus. Das Areal der arronbdirten Coloniften beträgt Indgemein 80 
bis 200 Ader. 3840 Ader machen einen zufammengehörenden Bezirk (Stadt: 
fhaft, township) aus, deſſen Bewohner eine Gemeinde bilden. 

Der Ameribaner claffificirt den dafigen Boden in drei Abtheilungen. 
Zur er ſt en Klaffe gehört det eigentlihe Niederungsbobden (Bottom- 
land) und ber fruchtbarfte Theil der fogenannten Märien (Miefenflächen) in 
Zllinoisund Miffouri, fo wie drittens noch aller tiefgründiger, humus⸗ 
reicher Boden der Urwälder. Boden erſter Klaffe ift überhaupt in Amerika 
ber, welcher durch Ernten ohne Düngung in einer langen Reihe von Jahren 
nicht erſchoͤpft werden kann. Die zweite Klaffe umfaßt: 1) Den Waldboden, 
ber nur in pflüybarer Tiefe humos iſt, einen weniger dichten Stand ber Bäu- 
me enthält, troß feines minder natürlichen Reichthums aber die landüblichen 
Früchte in größerer Vollkommenheit erzeugt, und meiftens in gefünberer Lage 
vorkommt. Diefe Bodenklaffe ift am meiften verbreitet, und wird von Vielen 
dem reichern Marfchlande vorgezogen. 2) Die Eursgrafigern, meift hügeligen 
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Hochlandswieſen, mit einer oft nur fußriefen Krume, bie bei minderer Vegeta⸗ 
tionskraft Pernhaftere und ſchwerere Produkte bringt, als der von Hölzern noch 
wenig gelichtete Watdboden. Die dritte Bodenklaffe enthält alles fÄylechtere 
Land, das in den beiden erften Klaffen nicht mit enthalten ift, namentlich allen 
kaltgründigen Thon und Letten, ber zu weit an die Oberfläche heraufreicht; 
ferner den ärmern Sand, alles fteinige, naffe Land zc., fehon ſolches Land auch, 
deffen Reihthum durch eine 6—1omalige Überntung ohne Düngung erfhöpft 
wird. Urgebirge (Sranitfelfen) erfcheinen in dem Miſſiſſippi-Thaͤle nicht, 
ausgenommen höher im Norden. Grauer Sandftein findet fi fi in der Nübe 
der Alleghany : Gebirge einigermaßen, und fo weit ‘er ſich erſtreckt find 
große Lager bituminöfer Erdkohle in feiner Nachbar ſchaft verbreitet. Blauer 
Kalkſtein iſt faſt allgemein die einzige Felsart, die man in den Flußbetten und 
im Innern der Hügel findet. Auf faſt allem Hochlande liegt mehrere Fuß tief 
unter dem obern Lehm ein dickes Bret grober Sand = und Kieſelſteine. 

Es gewährt — fagt Herr Beyer — ein ganz eigenthüümliches Intereſſe 
und erweckt mancherlei Betrachtungen und Gefühle, wenn man ſich auf ein⸗ 
mal mitten in dem Strome ber modernen Völker = oder, beffer, Familienwande⸗ 
rung, der ſich unabläſſig von Oſten nach Weſten ergießt, nach Amerika ver⸗ 
ſetzt findet. Es iſt nicht jener gewaltige Geiſt der Vorzeit, der die Jugend der 
Menſchheit bei ihren Völkerzügen vereinigte und leitete. Kein Herrſchergebot, 
Eeine Semeinfamteit, feine religiöfe Gluth, Bein patriotiſcher Zweck — : perföns 
liche Wünfche, perfönlicher Vorcheil, getheiltes Samilienintereffe, Drang der 
Verhältniffe in den bevölferten Staaten der alten Welt find die Triebfedern. 
Manchmal wird man verfucht, die ganze Bewegung als die Wirfung eines großen 
Taturtriebes, als einen Inftinct der Menfchheit zur Bevölkerung des Erdballs 
anzufehen. Bienen ſchwärmen, Menfchen ſchwärmen ꝛc. Mehrentheils beftchen 
die Auswanderer aus gebornen Amerikanern der ältern Staaten (melche 
Beine Piebe anden Boden kettet, dem fie ihre Arbeit zugewendet, und welche leicht 
jedem Gewinn die häusliche Ruhe aufopfern), aus Engländern, Irläns 
dern, Deutfhen und Schweizern. Sranzofen werden von Am es 
rika weniger angezogen, und noch feltener Leute aus andern Nationen anges 
teoffen. Auf einer einzigen Strafe zählt man häufig gegen 300 bedeckte Emis 
granten: Wagen, deren jeder eine Heine Haushaltung bildet. Sie enthalten die 
nöthigften Betten, Kleider, Mundvorräthe ıc., außerdem die ſämmtlichen Haus⸗ 
utenfilien der neu anzulegenden Wirthſchaft. Oft wird mitten im Walde ein 
Frühſtück oder Mittagsbrod gehalten; bald lodert das Feuer, und die Küche iſt 
fertig. Zur Nachtzeit fucht man irgend ein Haus zu erreichen. Die Amerika: 
ner treiben dieß Wanderleben mit einer eben fo bequemen Ruhe, als wären fie 

in ihrer gewohnten Behaufung. Die Vielgefchäftigkeit, die unaufhörliche Bes 
forgniß Laffen fogleich den Europäer erkennen, Auch viele, ftatt der Mantel: 
füde mit Satteltafchen und ſtets mit einem Regenfhirm, zum Schuß gegen 
die Sormenftrahlen, verfehene Reiter fieht man, um Beobachfungen anzuftel: 
len, oder Vorbereitungen zu treffen, truppmeife nach dem Weiten eilen. Je 
weiter bie Emigranten nad) dem Weften, ironiſch Backwood, Hinterhofz, 
genannt, vordringen, defto mehr vereinzeln fie fih. Dienur auf kurze Diftan: 
zen mit ihrem Wohnorte wechfelnden Colonen führen mehrentheils auch ihre 
Viehheerde mit. Neben Allem dann erfcheint auch der unbemittelte, ſtets mo: 
bern gefleidete Handwerker, um auf irgend einer Zauberftelle fein goldenes 
Ibeal zu verwirklichen. Die deutfchen Famllienväter pflegen bis dahin, daß fie 
keinen Landkauf abgefchloffen, ihre Familien einftweilen in irgend einer Stabt 
unterzubringen. Here Beyer empfiehlt den Deutfchen fehr, nicht zu viel auf 
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allezeit fertige, meift von Eigennug geleitete Rathgeber zu hören, fondern ſich 
mehr auf eigenes Urtheil zu verlaffen, da es in Amerika nicht ſchwer tft, das 
Möchige felbft zu beurcheilen. Dann gibt er zu bedenken: daß Wahl Qual 
mache; baß mit der Zögerung ſtets Einzehrung verfnüpft jen; daß Alles 
nicht überall ſeyn könne. Gefunde Lage, guter Boden, Gelegenheit zum 
Adfage der Produkte, gutes Waffer, nahe Mühle: dieſes find Qualitäten eines 
Beſitzthums, welche, wenn fie fi vereint darbieten, Die Wahl desfelben zu eis 
ner ganz vorzüglich glüdlichen machen. Beim Landkauf von der Regierung 
genügt zur Sicherung des Eigenthumsrechtes ein ſtets gültiger Kauffchein 
(Deed), der aber in dem Handel mit einem Privarmanne nicht hinreicht ; hier 
muß man fich genau überzeugen, ob Alles in Form Rechtens ausgeftellt iſt; ob 
der angeblichg Eigenthümer der wirkliche und einzige Disponent iſt; ob man mis 
wahren ober falfhen Juſti: perſonen zu thun habe ıc. Der Amerilaneg 
ift ein verfchmigter, betrügerifcher Schlag, und in diefer Rückſicht reicht ihm 
ber Deutfche nicht das Waffer, Mag auch, fagt Here Beyer, die amer i— 
kaniſche Demokratie manchem Politiker reizend erfcheinen, aber nach ihren 
Srüchten beurtheilt, fördert fie Moral, Zugend und edle Bildung noch weniger, 
als die Staaten, die ihr in Europa am nächften. Diefes Urtheil zus Ehrens 
vettung unferer Landelcute, die Herr Duden in feinem Werke über Umes 
rita fo grundlos herabwürdigt und in moralifcher Beziehung weit unter dig 
Eingebornen flellt! 

Das erſte Gefchäft des Befig genommenen Anfieblers ift die Errichtung 
eines Wohnhaufes, wobei berfelbe ftetö der nachbarlichen Hülfe verfichert ſeyn 
kann. Diefe Arbeit ift fehr einfach; denn rohbehauene Baumflämme, Lehm⸗, 
oft ganz offene Wände, hölzerne Thierangeln und Schlöffer, ein Schornftein, 
aus Stadholz und Lehm zufammengekiebt ıc., befhleunigen und erleichtern die 
Rertigung der felten über 16 — 18 Fuß breiten und 18 — 20 Fuß langen 
Maldhütte, deren Inneres jedoch gemeiniglich mir Nettigkeit ausgeftattet iff, 
ungemein. In allen Segenftänden aber herrfcht die größte Einfachheit. Das 
Mobiliar beiteht aus einem reinlichen Ehebette, einem guten Tiſche und bequem 
geformten, gut gearbeiteten Holzflühlen, darunter ein Schaukelſtuhl für die 
oft gar zu bequeme Waldmadam, einem Eckſchranke mit wenigem, aber ge⸗ 
ſchmackvollem Steingute, einigen Spinnrädern, einer Büchſe und dem nöthi⸗ 
gen Jagdapparat, männlichen und weiblichen Kleidungsſtücken ꝛc., an hölzer⸗ 
nen Pflöcken aufgehängt, und endlich einem Butterfaſſe und einigem andern 
Haushaltsgeräthe. Der Mantel des Kamine bilder den Bücherſchrank; Über 
dem euer ift ein Haken angebracht, woran das eiferne Kochgefchirr aufges 
hängt wird. Nur bei Deutfchen findet man vor der Thlir der Wohnung 
einen Backofen. Gewöhnlich bäckt man das Brod in Heinen eifernen Keffeln 
oder Pfannen. Gebratener Speck und heißes Weizen = oder Maisbrod find 
Haupt = und Lieblingsfpeifen. Außer etwas Kartoffeln, rothen Rüben, Gurs 
ten und Sellerie kommt wenig Pflanzenkoft auf den Tiſch. Waſſer ift das 
Hauptgetränt, Bei jedem Haufe findet fich ein Brunnen, deſſen Anlage ſel⸗ 
ten über 30 — 40 Fuß tief zu machen iſt. Hat man keine Kühe und Schweine 
mitgebracht, fo kauft man fie in der Nachbarfchaft. 15 Thlr. preuß. für eine 
Kuh, 3 Thaler für ein ausgewachſenes Schwein ift der gewöhnliche Preis; 
Hühner ꝛc. kann man zur Anzucht aus nachbarſchaftlichem Intereſſe wohl 
geſchenkt erhalten. Die Thierzucht und Viehwirthfhuft ift im Ganzen eine 
balbwilde; felbft wo bei Sorgfansern das Vieh im Winter in Blodhäus 
fern ſteht und troden zugefüttert wird, voranlaßt dad Mangelhafte diefer 
Lebangweife eine Schmateruns feinen natürlichen guten Eigenſchaftey, inſon⸗ 
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derheit als Milchgeber, und nicht felten refulticen plögliche tödtliche Erkran⸗ 
tungen. Schweine leiden weniger von ber Härte des Winters. Die Größe 
ihrer Heerben wechſelt mit der Veränderlichkeit ihrer Standquartiere. Nur 
wo eine Gegend bereits ſchon längerer Cultur‘ unterzogen warb, findet jene 
nomadenmäfige Behandlung des Vichftandes nicht mehr Statt; namentlich 
forge man für eine gute winterliche Ernährung des Rindviehes mit Heu und 
Mais. Man züchtet dann eben ſowohl zum Verkauf, als man ſich der er⸗ 
zeugten Mofkereifabricate (Butter und Sped), Korn, Eier ıc. zum Austaufch 
für Kaufmannswaaren verfchiebener Art bedient. 

Nach Herftellung der Wohnung und des Brunnens, im Frühjahre oder 
Borfommer, wird ein Stud Land zum Fruchtbau für den Hausbedarf zube: 
reitet. Zu dem Ende werden bie Bäume 4 Fuß Über dem Bodendn einer Aug: 
dehnung von mehreren Adern niedergehauen, bie Stämme auf bie Länge von 
14 Zuß getheilt, zu 6— 8 zufammen gerollt, das Reifig als Anheisungs: 
material haufenmeife aufgefchichtet, und dann das Ganze angezündet. ft der: 
geftalt ein Stüd Land geräumt, fo werden Insgemein, nachdem die Oberfläche 
etwas geebnet, mit einem Schwingpfluge, fo gut es gehen will, 3 Fuß von in: 
ander entfernt, feichte Furchen gezogen, und in dieſe Maiskörner und Kar: 
toffeln geworfen. Zugleich wird etwas Melonen, Gurken = und Sifolenfamen 
mitunter gefteeut. Iſt dieß beforgt, fo wird aufgleihe Weife Land für den im 
Herbfte zu fäenden Weizen und den im nächſten Srühiahre zu beftellenden Ha: 
ber zurecht gemacht. Beide Saaten befchafft man ohne vorhergegangene Pflug: 
art, durch bloßes Einengen, und im Gemiſch mit etwas Thimoty. In allen 
mechanifchen Angelegenheiten ihrer Geſchäfte befigen bie Ameritaner in der 
Megel eine außerordentliche Geſchicklichkeit und Schnelligkeit. Ein guter Holz⸗ 
fäller rotrd mit einem Adler mäßig beftandenen Waldes binnen einer Woche 
fertig; freilich unterftügt Ihn dabei fehr die treffliche Sonftruction und Hand⸗ 
babung einer Art von beftem Stahl, breit, in einer regelmäßigen Rundung der 
Schneide, und nad) der Keitdide zu mit großer Sorgfalt in eine ſanft an: 
ſchwellende Wölbung gefchliffen. Ein Vortheit ift es für den Amerikaner, 
daß die Gultur von einem hohen Punkte ausgegangen iſt, und ber allgemeine 
Handel ſich jedes Gegenftandes bemädhtigt, jedem Bedürfniß mit bem aner- 
kannt Velten aushilft. Dieß bewährt ſich auch an ihrem volltonamnen, ftets 
zweckmäßigen Adergeräthe. Gewohnheitspflüge gibt e8 nicht. Ueberall findet 
man die hier am angemeffenften befundenen Schwingpflüge aufs verfchieden- 
artigfte modificirt, in gleicher Güte und Brauchbarkeit. Die Eggen, deren man 
ſich bedient, find theils dreleckig, mit fchweren eifernen Zinken, theils auch vier: 
balkig, wobei der aͤußerſte rechte Balken oft beweglich ift, und in der Mitte mit 
ben Übrigen nicht durch Schienen verbunden, damit das viele Wurzelunfraut 
durch eine größere Deffnung leichter zu befeitigen iſt. Der Gebrauch der dreiſcha⸗ 
tigen Pferdehade, ber Drefchmafchinen, der Mafchinen zum Getreidefegen, über: 
haupt aller englifhen Geräthe und Mafchinen ftellt den amertfantfchen 
Landbau in Vorgrund gegenden beutfchen, fi) größtentheile noch mit Stel: 
machetgefchirre beheifenden Aderbau. Here Beyer glaubt übrigens, daß die 
Rüdfichtslofigkeit, womit der ameritanifche Landwirt den ungeheuern 
Vorrath von Waldbäumen vernichtet, für das Intereſſe fpäterer Generationen 
fehr zu beklagen ift. Schon der bloße immenfe Bedarf an Einzäunungsholz 
follte an fpätere Sahrzehende denken Laffen ; denn der ameritanifche Farmer 
muß, wenn er feine Saaten vor dem allenthalben unregelmäßig umbherftreifen: 
den Viehe fichern will, wahre Feſtungen gegen dasfelbe anlegen. Die gebräuch: 
lichen Holzzäune beftehen aus zehnfach im Zickzack Über einander gelegten bals 
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kenſtarken Holzriegeln von 12 Fuß Länge, welche-bem Anblide einer ame ri: 
kaniſchen Lanbfchaft etwas ganz Ungewöhnliches geben. 

Man hört in Amerika zuweilen fagen, es könne dafelbft ein Gut, wenn 
auch fhon mehr in Eultur gefegt, mit Vortheil beiirchfchaftet werden, wenn 
man bezahlte Arbeit darauf verwende, oder biefelbe nach flattfindenden Prei- 
fon verrechne. Unfer Gewährsmann hält dieß eben fo fehe für Irrthum, als 
die Meinung, dag man fchnell durch urbar zu machenden Waldboden reich 
- werden könne. Um feine Meinung zu belegen, theilt er folgende, der Wirk⸗ 
lichkeit entnommene Berechnung Über die Ausgaben und den Werth der Pro: 
dukte eines Gutes von 200 Adern, wovon nur 70 zu Felde gemacht find, mit, 
welche ſich freilich auf eine richtigere Verwaltung, als die gewöhnliche Bes 
wirthſchaftungsweiſe, begründet. Ein Grundftüd mit gutem Boden kann In 
den weftlichen Staaten nad) Maßgabe der Lage für 3 — 6 Dollars (4, — 9 
Thaler) pr. Adler gelauft werben, womit die Arbeit der Beurbarung eines vers 
hältnißmäßigen Theils nebft rohen Blockgebäuden dem erften Anfiebler. zus 
gletch bezahlt ift. — In dem Nachftehenden wird ein folches zum Grunde ge⸗ 


legt, und die verfchiebenen Angaben bezeichnen gleichzeitig Diehreres, was zum. 


Wirthſchafts⸗Inventarium gehört, deffen Preis, die Erträge ıc. Ein Gut von 
200 Adern (300 Morgen), 70 unter Pflug, mit einem Blodwohnhaus, einer 
Blockſcheuer, einem jungen Obftgarten ıc., der Ader durchſchnittlich a 4 Dollars, 
100 Dollars bei dem Kaufausgezahlt, und 100. Dollars jährlich nebſt den Zinfen 
des unbesahlten Kapitals bie zur gänzlichen Abzahlung, koͤnnte eine Perfon mit 
1000 Dollars auf diefe Bedingung bequemlich übernehmen, und alle vorkom⸗ 
mende Aufgaben decken. Zolgende Säge mögen in Betracht kommen: 

Zwei Joch Ochſen, eines angelernt, 45 Doll, ein anderes noch 


jung und roh 35 Dollars . . . so Dollars, 
Drei Dehfengefhivre 12 Dollars, zwei Ind, 3 Dollars, Sältts 
ten 5 J Dollars .-o . . . 0 20 — 


Ein Pferd, am beften eine Zuchefkute, sum Reiten, Mehl aus 

der Mühle zu holen, Kartoffeln und Waͤlſchkorn zu behäufen 50 — 
Ein leichter, fhon gebrauchter Wagen, mit einem Federſitz, zum 

Nutzen und Vergnügen, 50 Dollars (ein neuer eoftet 6 


Geſchirr 10 Dolars, Sattel 15 Dollars. . . 75 — 
Zwei Pflüge 18 Dollars, Egge 6 Dollars, zwei Yerte 5 Dot, 

Hauen ıc. 3 Dollar . » . 32 — 
Sch Kühe à 15 Doll. ſechs Kälber und Ferfen a5 Dot. . 120 — 
Zwanzig Schafe, a 1’ Doll... ... . 28 — 
Zwei Säue 6 Doll., dreißig andere Schweine N 1 Dal. . .. 36 — 
Sänfe, Hühner c.. . » . 3 — 


Hausgeräthe: Betten 50 Doll, Tiſche 10 Doul. Töpfe 10 
Doll., Keffel 10 Doll., eine Uhr 15 Doll., Stüple 10 Doll. 
Insgemein 12 Dollars- ee 2 2. 2... 0.117 

Getbbeitarld zur Abzablung - - > 2 0 2 2 0. 100 


660 Dollars. 


Ausgaben eines Jahres. 
Zehn Ader Walbbäume zn töbten, bas unterholz autzuhauen ꝛe. 
5 Doll. pe. Ader . . . 50 Dollars, 
Scacweizen für diefe Fläche 1, Buſhei pr. Ader 7 Buſhei 


— 2 Berliner Scheffel, 1 Acker = 1". Morgen), as Doll. 
pe. Bufhel En 


. . . . . . . ) 9 — 


Fürtrag 59 Dollar, 
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Webertrag . 
Eäen und Eogen 0. 


59 Dollars. 


Zehn Adler Weizen nach einer Huiſenfrucht, Veqhwehen x zu 


pflügen, 2 Dollar pr. dr . . - en. 
Saat wie oben 9, Säen und Eggen 5 Doll. . . 
Mähen und Binden der Frucht von 20 Acker, a 1". Doll.. 


Einfahren, Ablaben ıc.. . » .. W 


360 Buſhel zu drefchen, 10 Buſhel für einen Dollar od 
Angenommen 10 Ader mit Klee unter Haber geſaet, 7 Pfund 
pr. Acker (oft nur 3—4 Pfund)... 
Erſter Kleeſchnitt zu Heu gemäht, ?/. Dellar pr. Acer (der Klee 
wird nicht bearbeitet), da8 Heu zufammen zu bringen ıc. 
1 Del. 2 2 0 0 ern 
Der zweite Schnitt zum Samengewinn bo. ve. » 
Säen und Sagen 5 Dolt., Drefhen für 50 Bufhel 3 Doll 
Die übrige Körnerfcucht biefes Schlages, etwa 50 Bufhel, 


I III 


[ 
a 
Fur 


gebe man den Schweinen im Stroh, ungedrofchen, wenn das ' 


Stroh nicht vollkommen gut eingebracht worden; iſt es aber 
gut, ſo waͤre es mit Vortheil leicht überdroſchen den Scha⸗ 
fen zu geben. 

Vier Acker Haber für Jungvieh, Schafe, Milchkühe und 
Pferde, 3 Buſhel Saat pr. Ader, a Doll., 3 Doll., Pflü⸗ 

gen 10 Dollar. . » . 

Sechs Ader Mais zweimal zu puͤügen 18 Dollar, Sien und 
Eggen 4 Doll., zweimal behalten 9 Dol., in den Reiben 
sflügen 2 Do, Zufammenbringen und Drefchen 10 Doll., 
Entkörmen und Saat. 12 Dollar. 2. . .. 

Acht Acker Thimothy zu mähen und einzubringen. .. 

Zwei Acker Kartoffeln, Kraut, Rüben und andere Segenftände 
für das Haus, Schafe ıc., ein Burfche zur Hülfe, bei dem 
Rindvieh und fonft in ber Wirthſchaft, monatlih 5 Dollar 

Man baut in Amerika Kartoffeln allgemein nicht im 
Großen, weil fie Mais erfegt, und weil fie fich bei wäflerigem 
Gehalt fchlechter halten, ale bei ung. 

Bu biefen Ausgaben rechne ich 6 pCt. Zinfen auf die noch unbes 

zahlten 700 Dollars . 2. 2 2 ern. 


Summa | 


Production von ben 70 Adern. 
Zwanzig Acker Weizen, a 18 Bufhel pr. Ader (manchmal 30), 
a2 Dollars. . . Ä 
Zehn Adler Klee, & 2 Buſhel Samen, und der Buffer: 7 Dot. 
Sechs Adler Maid, 25 Bufhel der Ader, 150 Bufhel, &'/; Doll. 
Dreißig Schweine zur Maftung beflimmt : . 2. 2 2. 
5 Bufhel Maid oder Hülſenfrucht mäften ein gutes ma: 
geres Schwein, oder ernähren es während des Winters. Die 
Schweine erhalten fich meiftens den Sommer über gut In 
den Wäldern und auf Weiden, und felbft im Winter, wenn 
: if. Nüffe gibt, was gewöhnlich in 5 Jahren dreimal der 
all i 


‘ 


88 — 


100 — 


42 — 


. 472 Dollars. 





270 Doftlart. 

140 — 
35 — 
30 — 


— — — 
515 Dollars. 


Sürtrag . 
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Uebertrag ..615 Dollars. 

Oreißig fette Schweine, jedes wenigſtens 200 Pfund wiegend, 

oder ein Faß Kleifch gebend, jedes Faß 12 Dollars . . . 360 — 
Schs Kühe, Butter und_Käfe im Sommer . . . .. 60 — 
Ein Paar fette Ochſen 60 Doll. J oder 2 Kühe für das Haus 

gefhladhtet) » - » . 60 — 
Zwanzig Fämmer 20 Dell, unp wanzig Wolvließe 20 Dot. 410 — 
Gaͤnſe, Federn, Eier, Hühner ...... 10 — 


Jahresertrag 1045 Dollars. 
Ausgaben..472 — 


0 - . " oe Plus ® . + 573 Dollars. 


Rechnet man den Werth deffen, was an Fleiſch und Vegetabilien zum jährs 
lichen Bedarf für eine Familie reichlich anzufegen wäre, zu einem hohen Preife 
ab, fo bleibt doch Immer ein Reinertrag von 200 Dollars oder 300 Thalern, 
ungerechnet die Verbeſſerung und Werthserhöhung des Gutes. Die Angabe 
fo vieler fetten Schweine tft durchaus nicht übertrieben und ftügt fich auf That⸗ 
fahen. (Nordamerika führe jährlich) gegen 120,000 Tonnen Schweines 
fleifh und 3 Millionen Pfund Spid aus.) Freilih find diefe nicht häufig, 
Mein an Gelegenheit, das Nãmliche leicht hervorzubringen, fehlt es nicht. 

Nach dieſen Bemerkungen über die befondern Verhältniſſe der Land⸗ 
reicchfchaft in Nordamerika und die age der bafigen Colonen wollen wir 
noch einige Angaben über die einzelnen Natur: und Kunftprodufte der 
Vereinigten Staaten folgen laffen, welche für den deut ſchen Land: 
wirch Sntereffe haben werden. Als Norm dienen und die von einem ameris ' 
kaniſchen Bürger, Sohn Bridfted, in feinem Werke über den Aderbau, 
Handel ic. ber Vereinigten Staaten, welches in einer franzöfifhen 
Ueberfegung bei Alexis Eymery in Paris erfchienen if, gemachten fla= 
tiftifhen Mitcheilungen. 

Die Tuchfabriken vermehren fi inden Vereini sten Staaten auffals 
lend. Die Merinofchafe fcheinen fi) an das Klima zu gewöhnen, vermehren fid) 
ſchnell und gedeihen wohl. Man fchägte ſchon vor mehrern Jahren die Anzahl 
ber Schafe auf mehr als 20 Millionen; aber man kann mit der Zeit gewiß die 
20fahe Anzahl unterhalten. Der Hanfbau ift fo.bedeutend, daß die reis 
ftaaten in diefer Beziehung bald von Rußland und ber ganzen Welt unab⸗ 
hängig feyn werden; die Hauptprovinz für diefen Anbau ift Kentudy; in 
einem Jahre erzeugte fie über 120,000 Gentner, im Werthe von 700,000 Dol: 
(are, und verarbeitete in demfelben Jahre 40,000 Centner Seilwerk, im Ans 
fhlag von 400,000 Dollars. Die Baummolienfabriten nehmen eben fo zu, 
und der Durchfchnittöverbrauch beträgt über 20 Millionen. Der Ahornzuder 
kommt vorzugdmeife aus den Provinzen Ohio, Kentudy, Bermontund 
Oſt⸗Tenneſſee. Man deſtillirt jährlich ungefähr 25 Millionen Gallons 
(zu 4 Pinten) geiſtige Getränke, welche alle im Lande conſumirt werben. 
Es merben etwa 4 Millionen Ellen Tuch fabricirt, und die Gewebe von Baums 
wolle, Flachs ic. dazu gerechnet, beträgt Die Kabrication über 1000 Millionen 
Ellen. Die Hauptausfuhr-Artikel find: Getreide, Mehl, Reis, Erbfen, Bob: 
nen, Kartoffeln, Ochfenfleifh (1815: 140,204 Tonnen), Fett, Häute, Buts 
ter (1815: 2 Millionen Pfund), Käfe, Schweine, Pferde, Maulthiere, Schafe, 
Tabak, Baumwolle, Indigo ıc. Diefe Ausfuht vermehrt fi) immerwährend, 
und (fhon 1826) betrug feit 1816 13 Millionen Dollars. (Die ganze jährs 
liche Conſumt ion aller andesfrächte im ganzen Freiſtaate hatte 1815 einen . 
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Werth von 1027 Millionen Dollars.) Die fchnelle Vermehrung einer gefunden 
Eräftigen Bevölkerung beweift Immer einen fehr blühenden Zuftand ber Band: 
wirtbfchaft. So betrug auch (1826) feit 25 Jahren die Ausfuhr der Vere i⸗ 
nigten Staaten wenigftensein Viertel ihrer landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niffe. Auch als Wiffenfhaft made die Landmwirthfchaft auf dem ganzen 
ameritanifchen Feftland bedeutende Zortfohritte. In Newyork, in 
Penſylvanien und beinahe in allen einzelnen Staaten beftehen lan d⸗ 
wirthſchaftliche Sefeltfhaften. Vier Sünftheile ber Einmoh: 
ner geben ſich mit dem Ackerbau ab, und ein fehr großer Theil davon baut nur 
fein Eigenthbum an. Bon ber Sefammtheit der Bevölkerung rechnet man nur 
eine Million Einwohner auf die Städte, die neun andern Millionen wohnen 
auf Gütern oder Dörfern. u . 
Jedoch es wird Zeit, auch einen Blick auf die übrigen Länder des gro: 
Gen Welttheils zu werfen, deren landwirthſchaftliche Beſchreibung freilich 
um fo kürzer gefaßt werden kann, als Kenntniß und Ausbitbung des dafigen 
Aderbaues und das Intereſſe des deutſchen Landwirthe daran von viel 
. minderem Belange find. Die nachfolgenden Skizzen find größtentheils ein 
Auszug aus den neueften Reifebefchreibungen bes Prinzenvon Neumieb, 
Heren von Humboldt, Vollney, Madenzie, Lewis, Pike, 
Clarke u. A.m. Wirmenden uns zuerfinahBrafilien. Noch im vorigen 
Jahrzehnd waren von biefem herrlichen, gefegneten und fruchtbaren Bande, deſſen 
Erde fo außerordentlich fruchtbar ift, daß fie 150—50ofältig die leichte Mühe 
des Säens belohnt, erft 1500 Quadratmeilen und auch dieſe noch ſchlecht 
genug, alfo erft ? /ao ber ganzen Oberfläche cultivirt. Daraus wird man fchon 
mit ziemlicher Sicherheit auf den Aderbau und die Viehzucht dafelbft ſchließen 
tönnen. Man erblidt hie und da einzelne zerſtreute Pflanzungen, aber felten 
etwas Ganzes; auf dem üppigften Bobden, der von vielen Slüffen und Bächen 
bewäffert wird, wo man ohne Anftrengung Zuderrohr, Baumwolle, Maniof: 
wurzeln ꝛc. anpflanzen Fönnte, gewahrt ber Reifende nichts als Schilf, Gras, 
Seröhrig und Kräuter, und nur felten ſtößt man auf Aeder, wo einige Neget 
befchäftigt find. Die Anlagen von St. Lazarus und neuere Colonien, 3.3. 
die des Hrn. v. Langsdorf, bemweifen zur Genüge, daß der hiefige Boben 
gefchickt ift, die Gewächſe aller Erbtheile zum Gedeihen zu bringen ; denn 
man fieht dort im üppigſten Wuchfe die aromatifhen Gewächſe der Moluf: 
en, den Reiß aus Afien, das Getreide, Gemüfe und Wurzelwerk aus 
Europa, und daneben die Pflanzen Ymerika’s. Länge den Küften, vornehm⸗ 
lich in der Umgegend von Rio-Janeiro, ift dad Land noch am beften 
cultivirt, ftelenweife auch weiter in das Innere hinein urbar gemacht, aber 
in fehr große Plantagen abgetheilt, unter welchen viele find, wo 
200 — 300 Sclaven und mehrere Pferde gehalten werden. — Rindvieh, 
Mferde, Maulthiere, Schafe, Schweine ꝛc. werden In Menge gezogen, und 
laufen zum Theil hier und dba in ganzen Heerden wild herum ; doch bat jeber 
das Seinige gebrandmarkt. Um es gegen die blutgierigen Vampyre zu 
[hügen, werben befondere Kagen dazu abgerichtet, welche in der Nacht von 
einem Stüd Vieh zum andern fpringen und diefe graufamen Blutegel beißen 
und vertreiben. Das Rinbvich wird oft bloß der Häute und Hörner megen 
gefchlachtet, die man in ganzen Schiffsladungen nah Europa fhidt. Die 
Schafe kommen wegen der groben Grasarten, deren Säfte ihnen zu fcharf 
find, und aus Mangel an Salz nidht fo recht fort. — Die Coloniften, 
welche befonders aus Würtemberg, Baden und Elfaf nah Bra: 
filten kamen, haben auf ben Auffhwung bes hiefigen Landbaues keinen 
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Einfluß gehabt und haben können. Erft die Segnungen des Friedens und 
eines geordneten Staatslebens, welche die Größe, bie natürliche Fruchtbar⸗ 
feit bes Reiches, die Pricfterherrfchaft, die Selbſtſucht des europäifchen Gold: 
durftes noch lange zurüdhalten werden, verheifen mit der fleigenden Be: 
völkerung ein fichtbareres Fortfchreiten ber agrarifchen Cultur. 

Audh in Guyana — dem zweiten Lande Südamerika’ nad ber 
politifhen Eintheilung — wird, trog des zum Theil fehr fetten und 
wegen des öftern Austretens ber vielen Flüffe auch ohne Düngung fruchts 
baren Bodens, der Aderbau häufig ſehr vernachläſſigt. Ein Beweis davon 
ift fchon, daf auf 430 [Meilen des franzöfifhen Antheils, ohne die 
wilden Indianer, nur 13000 Menfhen leben. Zwar gedeihen hier die 
mannichfaltigften Gewächſe aus den verfchiedenften Zonen, aber auf den eis 
nigen 50 Plantagen macht man ſich nur die Cultur des Caffees, des Tabaks 
und einigen Zuders, und Baummolle zum Vorwurfe. Die verrufene Inſel 
Cayenne ift vollee Sümpfe und Moräfte, und nur auf Anhöhen des Anz 
baues fähig. Auch im holländifhen Guyana (Surinam) wird das 
Land, der niedrigen Küften wegen, die beftändigen Ueberfhmemmungen aus: 
gefegt find, ‚bloß im Innern, an den fchiffbaren Flüffen angebaut. Indeſſen ges 
wahrt man hier allenthalben Beweife holländifchen Fleißes. Sümpfe, die 
fonft nur wildem Holzwuchſe dienten, find in die freundlichften Gärten, gesiert 
mit anmuthigen Villa’s, verwandelt. Aber das Erdreich ift hier auch fo fett, 
daß es nicht nur gar keines Düngers bedarf, fondern durch den Anbau von 
nahrhaften Wurzeln und Sruchtbäumen eines Theile feiner Ueppigfeit beraubt 
werden muß, wenn man eine Caffee- oder Zuderpflanzung anlegen will. Am 

„beten angebaut ift dag jegige englifhe Guyana (die vormaligen holläns 
difchen Colonieen Demerary, Berbice und Effequebo). Die Haupts 
erwerbsquellen find hier die Caffee-, Zuder=, Baummollen =, Cacao = und Ta⸗ 


bakpflanzungen. Die Deutfhen und Holländer (Engländer und 


Sranzofen leben hier wenige) find die fleißigften Aderbauer ; aber auch die 
Andianer und Neger treiben Feld: und Gartenbau, aufgemuntert durdj 
das Beifpiel ihrer Herren. Zum Feldbau werben In der Regel beinahe einzig 
nur die Schwarzen oder Sclaven gebraudt; denn die Blanken oder Weißen 
halten es für unanftändig, die Erde zu begatten, und die Mulatten läßt man 
lieber Künfte und Hondwerke lernen, wozu fie mehr Anlage und Luft haben, 
ale zur Feld: und Gartenarbeit. Noch weniger find die Indianer zum 
Aderbau zu gebrauchen, weil fie das unftäte, herumirrende Leben einem feften 
Mohnfige vorziehen. Durch die Bemühungen der Miffionäre find indeſſen 
doch viele fo welt gebracht, daß fie außer den in ben Waldungen autgebrannten 
und zu aderfähigem Lande gemachten Stellen, die fie doch gemöhnlid) nur ein= 
mal mugen, noch manche andere leere Pläge, felbft mehrere Heine Infeln, mit 
Mais, Bohnen, Gurken, Kürbiffen, Kohl ıc. bepflanzen. Dabei fehlt es nicht 
anwerfchiedenen guten Brödarten, theils aus Kaffame, theils aus Mais; den: 
noch aber gibt es viele Eingeborne, die aus Zrägheit lieber eine gemiffe Frucht 
mit einer fetten Erde vermifchen und Meine Brödchen davon machen, die fie 
mit gutem Appetite verzehren. Diele effen Krokodillfett dazu, welches ein gutes 
Adführungsmittel ſeyn fol. Die europäifchen Gartengewächſe fommen 
hier alle fehr gut fort, und werden in Menge gebaut. Das ganze Jahr hin: 
dutch gibt es Kraut, Kobl, Kohlrabi, Sellerie, Möhren, Rüben, Kopffalat, 
Gurken, Endivien, Spinat, Peterfilie, Erbfen, Linfen, Bohnen, Rettige, rothe 
Rüben, Zwiebeln, Erdäpfel, Radieſe ꝛc. in Ueberfluß, obgleich nicht in der 
Größe und der Vollkommenheit wiein Europa. Pflaumen und Kitfchen 
v. Lengerkes landw. Conv. E.x. Bd. _ 8 
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wollen nicht recht fort ; Iegtere werben auch eben nicht geachtet, da fie von Ges 
ſchmack mehr fauer und bitterlich als füß find. Am flärkiten wird die Kaffawe 
(Manlokwurzel) cultivist, weil fie für die Indianer das, was bei ung das 
Koen iſt. An Obſt, zumal Pfirfchen, Abricofen, Eöftlihen Aepfeln und Birnen, 
ift kein Mangel. Die Eultur ber übrigen Gewächfe, als des Gaffee’s, Zuckers, 
Gacao’s, der Baumwolle, des Tabaks, Indigo's, der Färbehölzer, des Hanfes 
und Flachſes, Pifangs, ber Feigen und Granaten u. f. w., übergehen wir billig. 

In der Eentral-:Republit Colombia, bie fid) 1834 in brei kleinere Frei: 
ſtaaten Neugranada, Venezuela und Aequator aufgelöft hat, fin 
det ein ordentlicher Anbau des Landes In viel geringerem Grade Statt, fo fehr 
ſich auch Die Regierung biefer Länderftriche bemüht, ihn emporzubringen. Für 
Weizen und Gerfte tft das Klima trog dem, daß es nichts weniger als unerträg: 
lich drüdend (76—85°Fahrenheit), doch zu heißfeucht, daher fie hier nicht 
gedeihen; Reit, Mais, Tabak (wer kennt nicht ben Varinas⸗, den Maracaibo: 
Banafter) werben zwar gebaut, aber nicht hinreichend. Die fruchtbaren Ebenen 
find nur hier und da urbar gemacht, meil man mehr in ben Städten ben Han: 
del treibt. Wenn man übrigens erftaunt, daß in einer fo außerordentlich frucht⸗ 
baren Gegend bennoch.fo wenige Anpflanzungen find, und in einem Zeitraume 
von 300 Fahren nicht mehr für den Feldbau gefchehen ift, fo barf man zugleid 
nicht unerwogen laffen, daß ber jegige Zuftand bes Landbaues weit unter bem 
vor 30, 40 Jahren fteht, als für Tabak, Indigo, Baummolle, Caffee, Pferde, 
Häute ıc. viele Millionen mehr in das Ausland gingen. Den Reif und Mais 
ausgenommen, fieht man bermalen nur twenige Selber bebaut, und vielleicht 
würden auch diefe wüſte liegen, wenn man den Mais nicht zur Nahrung bei 
Neger und zum Viehfutter gebrauchte. Mit etwas mehr Fleiß betreibt man 
die Viehzucht, begünftigt durch treffliche Weiden. Ochfen und Kühe haben fich, 
befonders am Drinoko, feit 40 Fahren fo vermehrt, bag man eine fchöne 
junge Kuh mit 4— 5 Thalern, und einen fetten Stier mit 8s— 9 Thalern 
kauft, ja auf den Wochenmärkten in Caracas find beide noch wohlfeiler. 
Gleichwohl kann ein Europäer feinen Appetit nach Rindfleifch nicht immer 
befriedigen, weil fich basfelbe kaum einen Zag hält; felbft eingefalzen, ober an 
der Sonne gebörrt, wird ed nach wenigen Tagen fo trocken wie Holz, und in 
. ber Regenzeit (vom April bis in den Movember regnet. e8 jeden Tag im Durch: 
fchnitt 3 Stunden, und zwar mit foldyer Heftigkeit, daß alle Ströme das Land 
weit umher überſchwemmen) figen auc noch die ekelhaften Ueberbleibfel von 
Inſecten daran, | 

In den Republiten Peru und Chile ift der Feldbau, den man hier In vies 
len Gegenden ziemlich fleißig treibt, ganz allein, wie alle übrige häusliche 
Geſchäfte, den Negern Überlaffen. In neuerer Zeit haben zwar auch mehrere 
Weiße angefangen, fich damit zu befchäftigen ; allein bag Vorurtheil, ober viel: 
mehr der Stolz, geht hierin fo weit, Daß jeder Weiße, ja faft jeder Mulatte, ber 
ſich als Arbeiter und. Tagelöhner vermietdet, überalt verachtet wird. Dieg iſt 
ein großes Hinderniß in ber ämfigen Betreibung biefes.fo ehrenvolfen Geſchaf⸗ 
tes, und der Unterhalt in dieſen Ländern bleibt ſonach immer noch von frember 
Hülfe abhängig. In den fruchtbaren Thälern der Hauptftädte Lima und 
San ago und an andern Otten könnte mit dem beiten Erfolge Weizen ge: 
baut werben; allein die ſchlechten Wege und bie daher entflehende Schwierige 
keit und Koftbarkeit des Sortichaffens hemmen den Verkehr im Innern de 
Reiche, und find bem Aderbaue äußerft hinderlih. Den Beweis bavon gibt 
das Thal Jauia, bad nur 12 Meilen im Umkreiſe hat, aber wegen der Leich: 
tigkeit, mit welcher es ben Mais und andere Erzeugniffe in die Bergwerke nad 
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Pas ko ſchicken kann, ſich in einem fehr blühenden Zuftande befindet una 
außerordentlich bevölkert ift. In Truxillo ift der Mais =.und Reißbau fehr 
art, die Gerfte felten. Wälfche Bohnen, Erbſen, Zuderrohr, Zuderwurzeln, 
Momi oder Erbeicheln und andere Klichenträuter werben forgfältig gebaut. Die 
Dlivenbäume und Weinſtoͤcke aber wollen nicht recht gedeihen, und es vergehen 
2 — 3 Jahre, ehe man Früchte von Ihnen erntet. Webrigens bedürfen bier die 
Selber feiner Düngung, keines Zerſchlagens der Erdſchollen, keiner Egge, Haste 
oder Jathaue. Die einzigen Adlerwerkzeuge find der Pflug und der Spaten. 
Befonders arbeitfame Aderleute, und unter allen Peruanern bie fleißigften, 
find bie Bewohner Sann’a’s und LZambayeque’s, vorzüglich bie daſigen 
Indianer. Sie bauen etwas Weizen, aber vornehmlich vielen Reif, Mais, 
Küchengersächfe und Zugemüfe, Bohnen, Erbſen, Linfen u. dgl. ; auch pflanzen 
fie vielen Wein und Zuderrohr. In dem fruchtbaren Landſtriche Piure 
werden Weizen, Gerſte, Reif, Mais, Erbfen, Bohnen, Widen, Linfen, Wolfe 
bohnen, Numta (eine Art wälfcher Bohnen) und die rothe und weiße Dianua 
(auch ein Schotengewaächs) häufig und beinahe allgemein gebaut. An Wurzeln 
und Gartengewächſen, Kohl, Kraut, Wirfing, Blumenkohl, grünem und trod: 
nem Pfeffer, wilden Safran und Zwiebeln, Knoblauch ıc., iſt ebenfalls Leber: 
fluß. Dan bedient fi hier zum Mähen bes Weizens, ber Gerfte, des Reißes ıc., 
wie andermärts, nicht nur ber Sichel, fondern auch, und zwar weit häufiger, der 
Senſe. An einiger Orten braucht man auch zum Ausgtaben der Wurzel: 
gewächfe eine Art Jaͤthaue, und zum Abfchneiben des Kiee’s, wie bei uns, bald 
der Sichel, bald ber Senfe. 

An Plata tfl der Aderbau, trog des In vielen Gegenden fehr fruchtbaren 
Bodens, bes gemäßigten und milden Klimas und ber Gedeihlichkeit aller Feld⸗ 
und Gartengewächfe, im Ganzen genommen, noch in feiner Kindheit. In 
Paraguay findet man bei den fleißigen Eoloniften die Felder noch am beiten 
angebaut, was wohl den ehemals hier herrichenden Jeſuiten zu verdanken ift, 
Deffenungeachtet: leidet audy hier, wie in allen diefen Gegenden, ber Anbau des 
Landes fehr durch die ſtarke Viehzucht. Im eigentlihen Paraguay— b. i. 
der 40,000 [_] Meilen große, vom Paraguay durchſtromte Landſtrich zwi⸗ 
fhen Brafilien, dem äthiopifchen Dcean, Peru, Patagonien und 
Tucumao — iſt die Rinds und Schafzucht fo ſtark, daß mancher Gutsbeſitzer 
30:, 402, 50:, ja bis 80: und 106,090 Stüd Rindvieh und eben fo viele 
Schafe auf den umermeßlichen Wiefen weiden läßt, und felten verläßt ein Schiff 
den Hafenvon Buenos Ayresoder Montes VBideo,ohne wenigſtensé mit 
20,000 O chſenhaͤuten nah Europa beladen zu feyn. Die Wolle der Schafe 
die, gleich den Ziegen, Yon bazu erzogenen Hunden, Oveſeros genannt, 
gehütet werben) gibt zwar an Güte der [panifch en wenig nad, wird aber bloß 
für den einheimifchgr Bedarf in Peru versubeitet. Schr amsgebreitet iſt auch 
die Pferdezucht diefer Gegenden. Die hiefigen Pferde ſtammen noch alle von ben 
wenigen ab, welche die Spanier in dieſes Land vor über 300 Jahren brach⸗ 
ten. Diefe haben ſich dermalen fo erflauntich vermehrt, daß ganz große Ebenen 
von 50 — 100 Wellen Flächeninhait mit Heerden von wilden umherirrenden 
erden bedeckt find, von benen Jeder fich fo viele zueignen kann, als er will. 
Aus dieſem Grunde fleigt der Preis der beten Thlere diefer Art auch nicht Über 
8 10 Thaler. Auch Maulthiere werben hier in Dienge gezogen, wovon jähr⸗ 
fi 70 — 80,000 Gtück nach Peru gehen. . . 

Unter ben weftindifchen Infeln zeichnet ſich die große Inſel Cuba hin? 
fichtlich der Kruchtbarkeit ihres Bodens, der für einen ber beiten in Amerika 
gehalten wird, ſehr vortheilhaft aus, Auch ift das Klima zwar heiß, aber nicht 
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ungefund. Dennod) wird die Adercultur von den Spantern vernadläffigt. 
Das 150 Meilen lange und 30— 35 Meilen breite Eiland ift nur zum 
Theil, am beften darunter die Havanna, oder das weſtliche Souvernement, 
angebaut, weniger be Cuba, oder das öftliche, wie wohl auch dieſes an ben vor- 
trefflichften Produkten nicht leer ausgeht. Die Felder liefern einen Ueberfluß 
der nüslichflen und edeiften Früchte, wohlriehender Pflanzen, herrlicher Blu: 
men, von Reif und Mais, Zudereohr, Caffee, Anis, Maniok, Baumwolle, 
Cacao, vortreffliher Sorten von Tabaͤk, welcher viele andere ameritani: 
ſche Arten diefes Krautes weit übertrifft, aber nur feltner nah Europa ge: 
bracht wird; ferner Aloe, Ingwer, langer Pfeffer). Maftir, Kaffıa, Meinftöde 
der edelſten Sorten, Küchengewächſe, Apothelerfräuter u. a. m. werden in 
Menge gebaut. Die Bienenzudht wird fleißig getrieben, daher e8 an Donig 
und Wachs nicht fehlt. Seidenbau iſt ebenfalls eine Hauptbefchäftigung der 
Einwohner. An Hornvich (welches jedoch mehr der Häute wegen, die verfchifft 
werden, als des Fleifches halber benugt wird), Pferden, Efeln, Maulthieren, 
Ziegen, Schafen, zahmen und wilden Schweinen, Geflügel u. ſ. f. ift Eein 
Mangel. Schade, daß ed auch hier an Menſchenhänden fehlt (es kommen un: 
gefähr 225 Menſchen auf die Meile), daher der Gemerböfleiß auf Diefer 
Inſel noch auf ber unterften Stufe fteht. Indeſſen find die hiefigen Goloniften 
unter allen [fpanifhenin Amerikanmoch die fleißigften und betriebfamften ; 
dennoch werden bie meiften Lebonsbedürfniffe noch immer aus Europa ein: 
geführt. .. 

Weiter ale auf Cuba und In den Übrigen fpanifhenundfranzöfi- 
fchen Eolonien ift der Keld = und Gartenbau auf Jamaica gediehen. Dean 
erzeugt hier vortreffliche Küchengewächſe, die edelſten Obftarten, allerlei Hül⸗ 
fenfröcchte, Reig, Mais, Hirfe, Wurzelgemächfe, Koblarten, Carotten, Rüben, 
Salat, Paftinaten, Artifhoden, Schmintbohnen, grüne Erbfen, Kafalue (eine 
Art zarten Spinat), Ananas u. a. m. Selbſt aufund an den Bergen fiehr 
man urbar gemachte Pläge, wo die Hand bes Fleißes Leben und SruchtbarEeit 
hervorgerufen hat. Und dann die großen Streden mit Zuckerrohr⸗, Caffee: und 

- Baummoltenpflanzungen bededit, welche zum Preife und zur Belohnung ihrer 
Bebauer zugleich die Verheißungen des Frühlings mit dem Ueberfluffe des 
Herbftes vereinigen! — Nach einer ziemlich genauen Berechnung enthält Sa: 
maica Übgr vier Millionen englifche Morgen (Acres) Landes, von denen bei- 
nahe 2 Millionen verpadhtet und 1,800,000 angebaut, oder boch urbar ge⸗ 
macht find. Die Zahl der Iuderplantagen beträgt Über 1000, und jebe der: 
felben Bann man im Durchſchnitte zu 900 Morgen rechnen. Diefe Inſel bat 
auch mehr ale 400 Holländereien ober Viehhöfe, Von welchen jeder auf 700 
Morgen einnimmt. Die hier anfäfligen Herrnhuter find beſonders fehr fleißige 
Landwirthe; denn der Aderbau iſt (mit Ausſchluß des Handels) beinahe ber 
einzige Erwerbszweig, auf ben man fich hier mit Ernft und Eifer legt. Manu: 
facturen, Handwerke, Fabriken und Überhaupt jeber andere Gegenftand der 
Induſtrie wollen und Eönnen hier nicht gedeihen, da England mit feinen Ma: 
nufacturwaaren die ganze Inſel reichlich und im Weberfluffe verſieht. 

San Domingo (iegt Hayti) hat neben Cuba, zumal in den Ebenen, 
den fruchtbarften und ergiebigften Boden unter allen Antillen, und ift Daher 
unter bdenfelben die reichfte Infel. Viele diefem Eilande eigenthümliche Se: 
wächfe werden mit Fleiß erzeugt, Doch könnte der Anbau ſtärker ſeyn. Im ehe: 

"maligen ſpaniſchen Antheile waren 1815 erft 1,600,000 Morgen ange: 
baut, und der Anpflanzungen 8530. Der franzöftifche Antheil war bei 
weiten beffer angebaut, ungeachtet er viel Feiner, weniger fruchtbar und be: 
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wäffert, als der ſpaniſche war. Im Jahre 1810 betrug der Capitalwerth des 
franzöfifcen Theils an Plantagen, Niederlaffungen und Viehbeftand 1507 
Millionen Franken. Es gab vor der Empörung der Neger an 800 Zuders 
pflanzungen, über 6000 Gaffee=, 55 Cacao⸗, 3160 Indigo =, an 800 Baum: 
wollen, 650 Getreideplantagen, über 100 Taffia: (Rum:) Brennereien, 
260 große Biehftände, 90 Ziegeleien und 80 Kalköfen. Won europäifchen Ge: 
wächfen gerathen befondere die Hirfe und der Mats fehr gut. Die Futter⸗ 
kräuter für Thiere find die Blätter und Stängel der Pataten, die Heine grüne 
Hirfe, das Gnineakraut, die Köpfe und Blätter des Zuderrohre, weiche ſehr 
fett machen. Das fanfte und zarte Grün der Felder, die zur Eultur des Guinea⸗ 
frautes und Zuckerrohrs beftimmt find, hebt ſich auf eine Tiebliche Weiſe in 
dem Gontrafte mit dem düftern Grün derBäume und Gaffeepflanzungen. 

Neben Hapti fteht in der Eultur des Bodens Porto:MRico. Es liefert 
beinahe diefelbermeftindifchen Erzeugniffe wie Haytt. Seit etwa 40 Jahren 
denken die Bewohner der Infel mehr auf die Benugung thres vortrefflichen 
Bodens und treiben den Feldbau fleißiger als ehedem, doch aber immer noch 
nicht fo, wie fle es follten und könnten, weil viele Coloniſten ihre Heerden noch 
beftändig auf den großen Wiefen und Weideplägen (Savannen) herumzichen 
laſſen und alfo den Dünger verlieren. Indeſſen bauen fehr Viele Reiß, Mais, 
Bohnen und Erbfen, Tabak, Eaffee, Wurzelgewächfe, Kohl und andere Ges 
müfe, Obft, Kartoffeln, Baummolte, Pfeffer und noch viele andere Vegetabilien. 
Der fämmtlihen Anpflanzungen zählte man im vorigen Jahrzehend über 6000, 
der Vichflände 240, die Stutereien mit eingefchloffen, welche damals über 
11000 Pferde, 1000 Maulthiere und 31000 Stüd von kleinerem Vieh lies 
ferten. Andere Erwerbszweige, die Gewinnung bes Zuckers, Gaffee’s, Indigo's 
und der Baummolle abgerechnet, kennt man hier nicht, da alle Fabrik: und 
Manufacturwaaren aus Europa eingeführt werden. 

Unter die "angebauteften und blühendften antillifchen Infeln gehört ferner 
Antigua. Richts gewährt einen ſchoͤnern Anblick, als die herrlichen Zucker⸗ 
pflanzungen auf dieſer Infel. Die grünen, einem großen Garten ähnlichen 
Felder von Zuderrohr merhfeln mit Semüfelänbereten von Yams, Ananaffen, 
Bohnen, Mais und andern Vegetabilien ab,.oder auch mit regelmäßigen Bee» 
ten und Gruben, in welche bie jungen Pflanzen das ganze fünftige Fahr vers 
fest werden. Diefe üppigen Fluren, dieſe reigenden —5— die hin und wieder 
zerſtreuten Wohnungen der Pflanzer, die großen Windmühlen, die Zucker⸗ 
werke, die vielen einzelnene Hütten der Neger zwiſchen Keinen Hainen von 
Drangen =, Pifang = und Kokosbäumen bilden die anmuthigfte Landfchaft, wel⸗ 
he man mit Meinem Abänderungen auf dieſer romantifchen Inſel immer vor 
Augen hat und immer wieder gern fieht. Es gibt hier fehr reihe Pflanzer, 
aber auch die Berwalter der Plantagen haben es gut ; denn fie ziehen in der Ab: 
wefenheit ihrer Herren für fid, allerlei Daft: und Federvieh (das fie auf ben 
Markten theuer verkaufen) und füttern es mit dem Getreide, das auf des Herrn 
Keldern gebaut wird. Auf eben benfelben erzielen fie allerlei einheimifche und 
fremde Früchte und Küchengewächfe, die ihnen gut bezahlt werden. Manche 
unter ihnen befchäftigen täglih 10 — 12 Neger mit folhen Arbeiten, zum of> 
fenbaren Nachtheile ihrer Herren, wovon fie allein den Gewinn ziehen und auf 
Diefem Wege in kurzer Zeit reich werden. - 

Auch die Inſel Martinique iſt fehr gut angebaut. Beſonders iſt bie 
Nordſeite beinahe ganz mit Zuckerrohrfeldern bededit. Weiterhin erblickt man 
das Dunkelgrün ber Gaffeeplantagen. Ein ſolches mit Zuckerroht bedecktes 
Feld gleicht ziemlich unfern Kornfeldern kurz vor der Ernte, Andere Ebenen 
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find mit Baumwollenſtauden, Indigo, Tabak, Melonen, Ananas, Zwiebeln, 
Kartoffeln, Bohnen, Erbſen, Manlok, Reis, Mais ıc, bepflanzt. Ueberall die 
berrlichften Fluren, der reichfte Anbau; dazmifchen die malerifche-Kage der 
Wohnungen, in den Thaͤlern, auf Hügeln, zwiſchen Selfen; die Hedien von 
blühenden Citronen und Orangen, mit den ſchönſten Früchten befchwert, ber 
Zimmtapfelbaum unb viele andere prächtige Bäume und Eoftbare Früchte des 
Landes, dig manche der unfrigen an Schönheit und Schmadhaftigkeit übers 
treffen, und dieß das ganze Jahr hinbucch und mit immer neuen Reizen, bald 
Raub, bald Blüthen, bald Früchte. Alles dieß macht einem Fremden ben Auf⸗ 
enthalt auf Martinique zu einem Parabdiefe. Die üppigen Zuckerrohrfelder 
werben nie gebüngt, weil fie bes Düngers nicht bedürfen, und ſich alliaͤhrlich 
felbft durch die Menge der abgefallenen Blätter büngen, Nur der Anblid uns 
ferer armen ſchwarzen Mitbrüder, ber geplagten Neger, deren Hände alles bie: 
ſes mit Hacke und Spaten bearbeiten müffen, und deren Schweiß — ad} ! oft 
auch ihr Blut! — dieſe Felder büngt (dev Pflug iſt hier fo wenig als in ganz 
Meftindien eingeführt), vergälie einem biefe reizenden Schaufpiele ber maleris 
ſchen, ſtilen und fanften Natur, Nicht minder wichtig It auf Martinique 
bie Viehzucht. Im Jahre 1791 zählte man 2367 Pferde, 9112 Stück Rinds 
ieh, 12,870 Schafe, Ziegen und Schweine, 215 Efel-und 4810 Maulthiere. 
Die Gutebefiger werben bier in vier Klaffen getheilt: 4) Die Herren der 
großen Zuder= und Gaffeeplantagen, welche zufammen an 12,000 Neger bes 
ſchäftigen. 2) Die Inhaber ber mittlern Zucker⸗ und Caffeeplantagen, die uns 
sefähr Hana Schwarze im Dienfte haben, 3) Die Befiger ber kleinern Pflans 
sungen mit 24590 Negern. 4) Die Beſitzer bloßer Gaffeeanlagen, Cacao =, 
Baummollen s und Maniokplantagen mit etwa 12,000 Schwarzen.. 

So fieht es in biefen herrlichen, fruchtbaren und von ber Natur mit ben 
vortrefflichften Gefchenten ausgeftatteten Ländern In Hinfiht auf Landwirth⸗ 
Schaft, Feldbau und Viehzucht and. Es fehlen nur Menfchefarme, mehr 
Aufllärung des Verftandes, Bildung des Derzene, Freiheit und Abſchaffung 
des bie Menfchheit entheiligenden Negerhandels, um jene gefegnete Gegen: 
ben auf ber andern Halbkugel unferer Erde zu ben blühendſten und beneis 
benswertheften Wohnfigen glüdlicher Menſchen zu machen. (8. 3. 1822.) 

Amerikaniſche Mahlmühlen. Diefe find fehr uerfchieden von den 
gewöhnlichen Mühlen, und haben einen ausgezeichneten Vorzug a) durch die 
Steine und bie Manier, wie dieſelben gegrubt find; b) duch; die Vorrichtuns 
gen, um das Korn auf bie Böden zu fördern, zu wannen (reinigen), das Mehl 
zu Bühlen, zu beuteln und in Fäſſer zu ſtampfen. 

Die Steine, been man fi) in Amerika bedient, kommen aus der Eh a m⸗ 
pagne, find Yon weit härterer Maffe als die gewöhnlichen (cheinländi: 
ſchen), und aus mehreren Stüten zuſammengeſetzt. Bon »iefen haben Die 
Lagerſteine ſowohl, wie bie Läufer, ganz flache Oberfläche mit fehr feinen eg: 
centrifchen Burchen, welche eine fehr fcharfe Kante haben, und gewähren ben 
Vortheil, daß man 1) das Korn nicht zu näffen braucht; 2) daß das Mehl 
kühler bleibt ; 3) fi) nicht in Klumpen oder Ballen formt ; 4) weit feiner und 
teiner gemahlen wird, auch alfo 5) viel vollfommner von der Kleie getrennt 
merben kann, Um Händearbeit zu erfparen, aber vorzüglich, um in der kütze⸗ 
ften Zeit vom gemifchteften, unteinften Korn bas feine und gereinigtefle 
Mehl zu bekommen, wie in.der ameritanifchen Mahlmähle, gefhieht das 
Anfahren unten In ber Mühle, und von unten nach oben im Diipigehkube auf- 
die verſchiedenen Speicher, das Wannen pder die Reinigung des Koxas, ebenſo 
das Mahlen bed Mehls und das Beuteln altes mit Maſchinerien. Das Korn 
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wird z. B. unten im Mühlengebaͤude in einen Kaſten oder Trichter geſchüttet, 
aus dieſem wird es vermittelſt der Maſchine nach oben gebracht und in die Reis 
nigungsmafchinen geſchüttet. Nachdem das Korn durch das Wannen vom 
Kaff geſchieden und fortirt iſt, füllt e8 von felbft auf die Steine; aus biefen fällt 
dann das Mehl in einen Kaſten und wird aus diefem wieder vermittelft der 
Maſchine nad) oben geführt, um zufolge einer befondern Vorrichtung aus: 
gebreitet und abgefühlt zu werben; iſt es abgekühlt, dann wird es vermittelft 
dazu eingerichteter Rinnen In die Beutelmafchine geleitet. In folcher wird das 
Mehl gebeutelt und in Sorten vertheilt, und das noch nicht hinreichend feine 
von der Maſchine abermals unter die Steine gebracht, um noch einmal übers 
gemahlen zu werden, ober auch nur unter ben Mehlverfpreiter und von ba wie⸗ 
der in bie Beutelmaſchine, Alle biefe Arbeiten gehen zugleich vor fi, fo daB 
das Korn, kurz nachdem es in die Mühle gebracht ift, al gebeuteltes Mehl aus 
dem Kaften ber Beutelmafchine ablaufen kann, und dann in Fäſſer gepreßt oder 
geftampft wird, um verfendet zu werben, . 

Amerikaniſche Machine zum Wachen der Schafe, Sie tft es 

fundeh von Charles Harriszu Snomwftllinder Srafihaft Clinton, 

-Dhio, und befteht aus einem Kaften, In welchem fich zwei Platſchräder dre⸗ 
ben, zroifchen die das Schaf fo zu ftehen komme, baß deffen Kopf bei einer fir 
denfelben angebrachten Deffnung aus bem Kaften herausragt. An jeder Seite 
des Schafe wird ein Drahtgitter angebracht, welches hindert, daß bie Räder 
das Schaf berühren. Diefe Vorrichtung kann mit der Hand, durh- Dampf, 
durch Pferde oder durch Waffer getrieben werden, und dadurch wird das Waf: 
fer mit folcher Schnelligkeit auf das Schaf gegoflen, daß die Wolle in Eurzer 
Zeit vollkommen rein feyn wird. 

Ame rikaniſche Schafe. Als einheimiſche Nacen kann man nur betrach⸗ 
ten: 1) Das Vicogre Schaf, ovis Padu (eigentlich) Camelus vicuna), mit 
langem Hals, aufwärts ftehenden, Heinen, glatten Hörnern und langer, feiner, 
fetdenartiger Wolle. Es Tebt im Sommer auften Cordilleras-und im 
Winter in den Ebenen von Chili tm Zuſtande ber Wildheit, läßt ſich aber 
leicht zähmen. 2) Das peruanifhe Schaf-Kameel, ovis glama oder 
Chama, eamelus peruenus, in ber Landesfprache: Pacos oder Huanca ge- 
nannt. E86 erreicht die Größe eines Hirfches, ijt mit einer Art von fehr grober 
Moke bededt und liefert ein vortreffliches Fleifch zum Genuſſe der Menfchen ; 
diefe Thiere find zu Kaftthieren fehr leicht abzurichten und können bequem ein 
Gewicht von 60 — 70 Pfund auf dem Rüden tragen. 3) Das Schaf von 
Searain Braſilien, liefert eine fehr ſchoͤne Wolle, jedoch ſchlecht ſchmecken⸗ 
bes, leicht in Faulniß übergehendes Fleiſch. 4) Das ſüdindiſche Schaf, 
iſt nur acclimatifiet, und flammt mehrentheils von den dahin colonifisten 
Merinos ab, 

Anterikaniſche Waldbäume. Die theoretifche Kenntniß derſelben vers 
banfen wir zuerft dem Heren 8. Andre Mihaur aus feinem Werke: „The 
North Americ Syiva,* welches in engiifcher und franzöſiſchet 
Sprache gebrudt, aber nicht In den Buchhandel gekommen iſt. Es befteht aus 
zwei Quartbänden, 107 Bogen Zert und 150 illuminirten Abbildungen. 
Nach Miſch aux, ber mehrere Theile der Vereinigten Staaten nurin 
ber Abſicht befuchte, die Bekanntſchaft mit den Eigenheiten der ameritani- 
(den Pflänzen und mitder Benutzung der Waldbäume zu machen, iſt Nor bs 
Amerita weit reicher an Arten großer Bäume, als Europa. In den Vers 
einigten Staaten gibt es mehr als 130 Species, deren Höhe 30 Fuß 
Aberſteigt; in Frank re ich find deren kaum 30, die diefe Höhe erreichen ; von 
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diefen gehören 18 zue Bildumg der Wälder, und 7 liefern Bauholz. Ein ge: 
nügender Singerzeig bei neuen Anpflanzungen.auf die Acclimatijation am e: 
rikaniſcher Hölzer Bedacht zu nehmen, wenn künftige Generationen nicht 
einft genöthigt ſeyn follen, ihren Bedarfan Bauholz aus den Urwaldungen des 
fernen Amerika’s holen zu müffen! — Um bie praktiſche Kenntnif der 
ameriktanifhen Hölzer hat ih in Deutſchland die Gewerbeanftalt 
des Heren Nathuſius zu Althaldensleben große Verdienfte erwor: 
ben. In den ausgebreiteten Plantagen berfelben findet man Alles in biefer 
Art, was zur Anpflanzung in Gärten und Holzungen empfehlufgswerth ift. 
Stets wiederholte Erführungen haben 88 beftätigt, daß die nordamerika— 
nifhen Waldbäume, befonders die Eihenz, Ahorn, Nuß:, Eichen: 
und Birken: Arten, inunferem Klima und in eigem ſchlechten Boden fchnel: 
‚ler wachſen und weniger durch den Froft leiden, als unfere einheimifchen Arten. 

Anerifanifcher Wein. Wegen der Menge und Güte ihrer Früchte ift 
neuerlich eine Abart ber wilden Rebe, Vilis labrusca isabella, inNordame: 
rika fleißiger cultivirt und auf Wein benugt worden. Wahrfcheinlicy würde die 
Acclimatifirung diefer Zraube in den nörblihern Gegenden Deutfhlands, 
wo bie füdlihen Sorten nur verfrüppeln oder ein Produkt liefern, welches 
ihrem Stammbaume Echande macht, zu empfehlen ſeyn. Das erfte Eremplar 
bes Viiis.Jabrusca isabella ift von dem Befiger einer Baumſchule zu Lon g⸗ 
Island bei Nem:York an Herın Roudon, den berühnten Heraus: 
geber des Garuencr's Magazine :zc., nah England gefandt worden. 

Amersforter Tabaf (Nicotiana tabacum Amersforiense), eine 
groß⸗, lang: und breitblättrige Tabaksſorte (wahrfcheinlih virginifcher 
Art), aus der Gegend von Amersforg in Holland, 

Amedin (Amidon). Nah den mikroftopifchen. Unterfuchungen Ra 8: 
pail's beftehen die Staͤrkekoͤrner aus einer dichten Hülle und einer unter 
diefer befindlichen eigenthümlichen, fih dem Gummi anſchlleßenden Sub: 
ftanz, welche man jegt im reinen Zuftande (von den Hüllen getrennt). Am is 
bin, aud wohl Amidon (früher nah Papen und Perfoz: Dertrin) 
genannt hat. 

Antethyſten, blaue (Amethistia caerulea), eine fchöne, fußhohe, 
biaublühende Gartenblume. 

Ammton (Georg Gottlieb), königl. preußifcer Geftütsinfpettor 
. zu Besra, bat fi als erfahrner und wiffenfchaftliher Pferdezüchter einen 
Namen erworben. Nachdem er 1818, in Berlin bei Slittner, ein Werk 
herausgegeben, unter dem Titel: „Wonder Zucht und der Veredlung der Pferde 
durch öffentlihe und Privat: Seftüte; eine Anleitung für die, welche fich 
mit Nugen mit der Zucht und Beredlung der Pferde befchäftigen wollen,’ mit 
drei Abbildungen, gr. 8. 1 Thlr. 10. gr. (2fl. 8Er.), und 1826 ein „Das 
gazin für Pferdezucht‘ zc., bei Keffelring in Hildburghaufen, be 
gann, erfchien zwei Jahre fpäter, ale ein wahres Wort zu feiner Zeit, feine 
vortreffiiche Schrift: ‚Weber bie Eigenfchaften des Soldatenpferdes und die 
Mittel, die Zucht desſelben zu befördern,” 8. Berlin, in welcher er darauf 
aufmertfam madıt, daß zu einem guten Soldatenpferde andere Eigenfchaften 
gehören, als man fie jegt von einem Luxuspferde fordert, bei dem eine fchöne 
Figur, eine gefüllige Sarbe und Abzeichnung, ein gutes Tragen des Schweifes 
und höchſtens noch ein fchneller Lauf auf gerader Linie allen Wünfchen 
entſpricht. Bon einem Soldatenpferde fordert er ein Eräftiges Hintercheil und 
einen gewandten, alle Strapazen aushaltenden Körper; die Schnelligkeit der 
Bewegung auf einer bloß geraden Linie iſt ihm eine Eigenfchaft, die jenen 
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untergeordnet ift. Er beweif’t, daß zur Erzielung guter Soldatenpferde eine 
Pflanzfchule von guten Beſchälern für das Landgeftüt in jebem auch noch 
fo kleinen Staate errichtet werden müffe, worin qute Hengfte zu der Gewin⸗ 
nung:braudbarer Soldatenpferde aufgesogen werden könnten, zu welchen er 
Dferde von rein arabiſcher Zucht vorfchlägt, da das engliſche Voll 
biutspferd, in Folge ber Wettrennen und der Wettwuth, fchon zu fehr ausge: 
artet fe, um genanntem Zwecke als. Zuchtthier zu entfprechen. Daran Enüpft 
ex dann fehr treffende Bemerkungen über den Werth und die nachtheiligen 
Folgen der Rennen, nicht fowohl für das Pferd, als auch für deffen Beſitzer 
und den Wetter. 

Ammon (Karl Wilhelm), Bruder des vorigen, ward ſchon in feis 
nem zmwanzigften Jahre, 1796, bei dem damaligen königl. preußifchen 
Hauptgeftüte zu Friesdorf bei Anspach als Pferdeargt angeſtellt, und 
bekleidet feit faft einem Vierteljahrhundert die Stelle eines königl. ba i⸗ 
eifhen Hofgeftütmeifters in Rohrenfeld bei Neuburg an der Dos 
nau. Als Beterinär, ale Pferdezüchter und als hippologifcher Schrifts 
fteller gleich) achtungswerth und berühmt! — In erftere Kategorie gehören 
mehrentheils folgende Schriften: „Praktiſche Abhandlungen über die Krank⸗ 
heiten der Pferde und des. Rindviehes.“ Nürnbere, Monath, 1803. 8; 
20 gr, (1 fl. 15 kr.). Neue Auflage, Anspach, Gaſſert, 1821 und 1830. 8. 
unter dem Zitel: „Hausvieharzneibuch“ ꝛc. Preis 1 Thlr. (1 fl. 30.) — 
„Handbuch für Biehbefchauer." Nürnberg, Monath, 1804.8. 14 gr. (53 Er.) 
Anhang dazu, ebendafelbfl, 1808. 8. — „Reigenftein, W. F. von, vol 
kommner Pferdekeriner sc. 3te Auflage. Derausgeg. von Ammon. 2 Bde, 
mit 10 Kupf. Angyach, Gaſſert, 1805. gr. 8.4 Thlr. (6 fl.) — „Ras 
ſchenbuch für Pferbeeigenthümer und Pferdeliebhaber” ıc. Sulzbach, Seidel, 
4808. 8. —, Boltftändiger Unterricht vom Kutſchfuhrweſen für Herrfchaften 
und Kutſcher.“ Herausgeg.v. Ammon. Nürnberg, Seidel, 1805: 8. 16 gr. 
(fl) — „Vollſtändiges Handbuch der praktiſchen Vieharzneikunſt xc., 
nah den Grundfägen der Erregungstheorie”‘, 2 Bände. Heilbronn, Claß, 
2804 und 1807. 8.3 Thlr. (4 fl. 30 Er.) 2te Aufl. 1826. 1 Thlr. 16 gt. 
(2 fl. 308.) — „Abhandlung Über die Natur und Heilung ber Augenents 
zündung bei Pferden’ ıc. Anspach, Saflert, 1807. gr. 8. 9 gr. (34 ir.) — 
„Unterricht für Thierärzte, Dekonomen ꝛc. Über den Milzbrand.“ Anspach, . 
Saffert, 1808, 8. 6 gr. (23 ir.) — „Sebald, G. F., die Geſchichte des 
Dferdes’ıc., herausgegeben von Ammon, 1. Bd. Nürnberg, Campe, 1812. 
gr. 8. 2 Thlr. Bar. (3 fl. Bot.) — „Seb ald, G. F., Volftändige Natur⸗ 
geſchichte des Pferdes‘ zc. herausgegeben von Ammon. Anspach, Gaflert, 
1815. ge. 8. 2 Thlr. (3 fl.) — „Taſchenbuch für angehende Pferdeärzte‘ ıc. 
Seankfurt a. M., Brönner, 1812. 8. 2 fi. Rh. — Den größten Ruhm 
als hippologifcher Schriftfteller hat der Verfaſſer fi duch fein klaſſiſches 
Werk: „Weber die Verbefferung und Veredlung ber Landespferdezucht durch. 
Landgeftütsanftalten, mit befonderer Berüdfihtigung auf Baiern,” Nürn⸗ 
berg 1829— 1831 (1. Thl. 2 fl, 2. Thl. 2 fl, 3. Thl. 3 fl), er 
mworben, Der erfte Theil gibt eine vollftändige Weberficht über Altes, was 
nur immer die Lanbeöpferdesucht und Geftütseinrichtung betrifft; im zweis 
ten geht ber Verfaffer in das eigentlich Praktifche der Lundesceftütsanflalten 
über, und fpricht darüber mit einer feltenen Kenntniß und Erfahrung; in 
dritten macht er und mit allen Land: und Hauptgeftüten Deutfchlands voll 
kommen betannt. Als Anhang zu diefem, auch ein gefchloffenes Ganze aus⸗ 
machenden Bande erfchignen faſt gleichzeitig : „Bemerkungen über den Nutzen 
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ber landesherrlichen Hof⸗ und Stammgeftäite, und der Wettrennen nach 
engliſcher Art, veranlaßt durch die Schrift: Einiges Über eble Pferde, von 
Baron G.von Biel,’ Dresden 1830. Nürnberg, in Sommiffion.dei Riegel 
und Wießner, 8. 71 S. (30 &. C. M.) Herr YJmmon widerlegt darfn mit 
oben fo vielem Scharffinne als Freimüthigkeit die theils unmwahren, theils 
Üübertriebenen, theils zufälligen, theils abfichtlichen, theils lächerlichen, theils 
tenntmißlofen:c. Befchuldigungen bes Heren v. Biel gegen bie landesherrli⸗ 
en Hof: und Stammgeftüte. Ale Anhang gibt ber Berfaffer Nachrichten von 
den Pferden und der Pferdezucht in Arabien von dem berühmten Rei: 
fenden 3.2, Burkhardt. — Möge diefer erfahrne und vorurtheilsfreie 
Mann nod fange zum Heile der Miffenfchaft wirken ! 

Ammoniak, oder das flühhtige Alkali, befteht dem Gewichte nach 
ans 82,53 Stiftoff und 17,47 Waflerftoff. Das Ammoniak fommt in 
vielen Naturkörpern vor, und bildet fich fortwährend. Dieß erfolgt auf vier: 
fache Wetfe: 1) Wenn ſtickſtoffhaltige organifche Körper (Pflanzen und 
Tiere) in Fäulniß Übergehen; 2) wenn dieſelben Körper durch Feuer zer⸗ 
flört werben ; 3) wenn ſich gewiſſe Körper, uls Eifen und Manganorydul, 
auf Koften bes Waffere höher orpbiren und dabei die Luft freien Zutritt bat, 
und 4) foll fie erfolgen durch Poren, d. i. wenn gewiſſe fefte Körper, die 
feine Poren haben, mit Wafferftoff: und Stickſtoffgas in Berührung koms 
men. Das Ammonist aus Waffer: und Stickſtoff künſtlich darzuftellen, ift 
nod) nicht gelungen ; daß folches aber gefchehe, um fo münfchenswerther, als 
es nicht zu bezweifeln ift, dag Ammoniak in Verbindung mit den Säuren 
zu den allerausgezeichnetften Düngungsmitteln gehört. Hier nur flüchtig 
etwas Über die Haupteigenfchaften des Ammoniak! Es taugt nit zum 
Einathmen, fowohl den Thieren ale Pflanzen. — Es wird von vielen trock⸗ 
nen Körpern In beträchtlicher Menge abforbirt; eine Hindeurung auf ben 
Tagen des Erdeeinftreuens in bie Schafftälle! — Es wird In großer Menge 
vom Waffer aufgenommen und entweiht beim Ermärmen desfelben wieder 
als Gas’; das lehrt den Landwirth, wie fehr er darauf bedacht ſeyn müſſe, 
feine Miſtvorräthe weber fehr trodden werden, noch fi im Stalle oder in 
ber Düngergrube ſtark erhigen zu laſſen, wenn Zufäge von hummsreicher 
Erde nicht das Ammoniak chemiſch binden. Die Eigenfchaft des A., Luft: 
geftalt anzunehmen, gibt auch einen völlig genügenden Auffchluß darüber, 
‚wie es zugeht, daß Rindviehharn, ber bei Sroftwetter auf die Felder gefahren 
wird, niemals fo gute Dienfte Leiftet, als derjenige, welcher fogleich in bie 
Erde ziehen kann. — Das Ammoniak hat -ein großes Beftreben, ſich mit 
Säuren zu verbinden, und umgekehrt verdunften flüchtige Säuren, um ſich 
mit dem in Ihrer" Mähe befindlichen Ammoniak zu vereinigen, wobei ihnen 
jedbody das Ammoniak auf halbem Wege entgegentommt. Diefe Elgenfhaft 
kann zur Gewinnung von Ammoniaffalgen dienen, um felbige als Dün- 
gungsmittel gu benugen; ſtellt man 3. B. in Schaf: und Pferdeſtälle, in 
heimliche Gemaͤcher, ober Überhaupt an Orte, wo bie Atmofpbäre mit Am: 
moniakgas gefchwängert ift, in flache Gefäße mit Waffer verdünnte Schwe- 
felſaͤure (oder fchwefelfaures Eiſenorydul, in vielem Waſſer aufgetöften Ei- 
ſenvitriol) auf, fo erhält man In kurzer Zett eine große Menge ſchwefelſaures 
Kmmontal, — Mehrere Metalloryde, namentlih bad Eifenorpd, werben 
vom Ammoniak unter gewiffen Bedingungen theilweiſe ihres Sauerſtoffes 
beraubt, Ein Wink für den Landwirth, eifenreichen, aber humusarmen Bo⸗ 
den niemals mit Pferde: oder Schufmift (dev fiets viel Ammoniak enthält) 
zu büngen. Man merkt die üble Wirkung ber viel Ammoniak entwickelnden 
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Miftarten am erftien beim Maps, wenn er auf humusarmem Moden, der 
reich an Eifenoryd iſt, gebaut wird, — Eine für den Landwirth höchft merk: 
wäürbige Eigenfchaft bes flüffigen Ammoniaks befteht ferner darin, daß dasſelbe 
bie humusfauren Erben und Orpbde des Bodens auflößt, und dadurch derem 
Uebergäng in die Pflanzen vermittelt, — Im Boden läßt fich bie Menge 
des etiwa vorhandenen Ammoniaks dadurch ausmitteln, daß man ihn mit 
flüffigens Sphlenfauren Natron oder Kati Eocht, Indem ‘hierbei das Ammoniak 
als Tohlenfaures Ammoniak entweicht. — Das Ammontat für fi ſcha⸗ 
bet ber Vegetation mehr, als es ihr nutzt; dieß der Grund, warum ber fris 
ſche Harn ben Pflanzen fo leicht nachtheilig wird, und erft im gegohrnen 
Zuftande (da ſich dann kohlenſaures Ammoniak gebildet hat) Über Wieſen 
und Saaten geführt werben darf, wenn anders bie Krume nicht fehr. viel 
Humus enthält. — Aus der fhädlichen Wirkung des Ammoniak im Diifte, 
der auf fehr hHumusarmen Boden verwandt iſt, erklärt ſich ebenſowohl das 
„fogenannte Verbrennen ber Pflanzen nah Schafmift ıc.” — In neuerer 
Zeit iſt das Ammoniak mit großem Nutzen gegen dad Aufblähen des Viehes 
(man gibt nämlich zur Zeit einen Eßlöffel von mit Waffer verbünntes flüffiges 
Ammontat ein) und gegen die Regenwürmer (indem man ein Feld mit ge 
faultem , viel Ammoniak enthaltenden Rindviehharn bedüngt, wornach bie 
Regenwürmer augenblidlich auf bie Oberfläche kommen und hier meiftens 
theil® fterben) angewandt worben. 

Ammoniakſalze, das mit Säuren verbundene Ammonlak, melde 
man am beften baran erfennt, daß fie, mit firen Alkalien oder altaltfchen 
Erden, Kalt u. f.w. zufammengebracht, einen Geruch nach Ammoniak ent: 
mwideln, und daß, wenn man einen mit Salsfäure benegten Körper barüber 
hält, ein weißer Nebel (Salmiak) entfteht. Ste haben meiftens einen ſtechend 
falzigen Sefhmad. Im Keuer werden fle zum Theil, ohne fich zu zerſechen, 
verflüchtigt, zum Theil enttweicht aber auch nur das Ammoniak und bie 
Säure bieibt zurück; Indeffen erleiden die meiften Säuren beim Erhigen 
buch den Waſſerſtoff des A. eine Zerfegung, wobei fie in ein niebrigeres 
Dryb verwandelt oder gänzlich rebucirt werben, Waffer entſteht und Stick⸗ 
ftoff als Gas entweicht. Beim Abbampfen fehr vieler neutraler Ammontafs 
falze entmweicht oft auch fo viel Ammoniak, daß fie ſich dadurch in faure 
Salze verwandeln. Sie find fämmtlic leicht in Waffer loͤslich und bilden 
mit andern Baſen gern Doppelfalze; fo 3. B. entfteht, bei Zuſatz von ſchwe⸗ 
felſaurer Alaunerde, Ammoniatalaun, eine chemiſche Verbindung von Alaun⸗ 
erde, Ammoniak, Schwefelſäure und Waſſer. — Das Ammoniak verbindet 
ſich unter Vermittelung bed Waflers mit ber Kohlenfänre zu einfachs und 
zweifadhstohlenfaurem Ammoniak. Erfteres befleht aus 30,5 
Ammoniak, 54,5 Koblenfäure und 15,0 Waller. Es bildet fi liberal da, 
mo bei etwas gehindertem Luftzutritte ſtickſtofſhaltige organiſche Körper in 
Verwefung übergehen; besgleichen erzeugt es ſich aus biefem beim Verbren⸗ 
nen, Wir finden deßhalb das fragliche Satz im gefauften Harne, In den 
Kloten x., im Ruße und in den Flüffigkeiten, welche man erhält, wenn 
thierifche Abfälle, Steinkohlen und auch ſtickſtoffhaltige Pflanzen der trocknen 
Deftiliation unterworfen werben. Es loͤſtt fih in 3—3 Thellen Waffer von 
Le 15/8. und 1 Theile kochenden Waſſers auf, iſt In Alcogol’unaufidelic 
und verbampft an der Luft Thon bei der gewöhnlichen 
Temperatur gänzlich, weßhalb ber Landwirth Sorge zu tragen hat, 
biefes fehr kraͤftige Düngungsmittel an eine Säure zu binden, mit weicher 
eb kein fo Aichtiges Dalz kiafert — atſo ſich der, Humusſaͤure enthaltenden 
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Heideplaggen und Moorerde als Einftreutung-zu bedienen. Die leichte Aufs 
Löslichkeit des Satzes In Waſſer zeigt, daß es fehr fchnell in die Pflanzen 
übergeht, oder mittelft des Regenwaſſers bald aus dem Boden und Dünger 
aelaugt werben muß. Grund genug, um die Felder vor Näffe zu ſchützen. — 
Das einfachstohlenfaure Ammoniak iſt ein fo Eräftiges Düngungsmittel, 
daß fhon 60— 80 Pfund pr. Morgen binreichen, um in £urzer Zeit eine 
ganz ausgezeichnete Vegetation zu bewirken. — In flüffiges koahlenſaures 
Ammoniat eingerreihter Samen mancher Pflanzen verliert binnen wenigen 
Stunden feine Keimtraft. Hieraus erklärt fich das fehlechte Reſultat einge: 
jauchter Getreidekörner. Eben fo ift das kohlenfaure Ammonlak, ba es fehr 
ſchnell in die Pflanzen übergeht, die Urfache, daß die bei trockner Witterung 
mit Harn begoffenen Pflanzen verweilen, während fie bei feuchter Witterung 
oder einer Verdünnung des Harns mit Waffer fehr üppig wachen. Das 
Ucbermaß aller leicht löslichen Salze fchadet den Pflinzen, wo hingegen 
ihnen ein richtiges Verhältniß derfelben großen Mugen fchaffl. — Aut 
manche Erpptogamen, namentlih auf die Moos: und Klechtenarten, wirft 
das kohfenfaure Ammoniak entfhieden nachtheilie. Da es andererfeits das 
Halmgetreide fehr ſchnell und üppig in die Höhe treibt, fo ift dieß der Grund, 
daß ſich dasfelbe nach einer Düngung mit Schaf: oder Pferdemift, der 
ſchlaffen Halme wegen, bei jedem etwas heftigen Regen lagert. — Kommt 
viel Eohlenfaures Ammoniak in bie Aderfrume mie Gips, phosphorfaurem 
Eifen und phosphorfaurer Kalkerde in Berührung, fo zerlegt es dieſe Körper, 
und es entftehen Eohlenfaurer Kalb, Eohlenfaures Eifen, und fchwefel: un: 
phosphorfaures Ammoniak. Durch die legtern beiden Salze wird ganz be. 
fonders das Pflanzenwahsthum befördert. Eben fo erleidet es im Boden 
eine Zerfegung, wenn es mit Humusfäure in Berührung kommt. Hierbei 
entffeht Humusfaures Ammoniak, und die Kohlenfüure entweicht ale Gas, 
oder wird von den Pflanzenmwurzeln aufgenommen. — Zweifach-kohlen— 
faures Ammoniat (neutrales kohlenfaures A.) befteht aus 21,5 Ammo: 
niat, 55,7 Kohlenfäure, und 22,8 Waſſer. Es bildet fih aus dem erfi: 
genannten, wenn man diefes in nicht dicht verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. 
Höchft wahrfcheinlich entfteht es auch überall ba, wo ftiditoffhaltige organifche 
Körper in Fäulniß Üibergehen, welche außerdem viel Kohlenfäure entwickelt. 
Es ift ins Th. Waffer von + 150 R. löslich, geruchlos, ſchmeckt nicht alka: 
Lifch, verdunfter auch, dody etwas lanyfamer, an ber Luft gänzlid, und vers 
hält fich gegen die Vegetation dem einfachzfohlenfauren Ammoniak ähnlich, 
dürfte indeffen den Pflanzen nicht fo leicht nachtheilig werden. — Wir Een: 
nen auch zwei Verbindungen von Schwefelfäure und Ammoniak, nämlich 

das einfah= und zweifahsfhwefelfaure Ammoniak. Erfte: 
res — neutrales fchwefelfaures Ammoniak — befteht aus 22,6 Ammoniat, 
53,1 Schwefelfäure und 24,3 Waller. An manchen Orten wittert dieß Salz 
aus dem Boden; mande Brauntohlenarten enthalten davon. Es hat einen 
[harfen bittern Geſchmack, wird an der Luft etwas feucht; vermwittert in 
warmer Luft; IöPe fih in 2 Th. kalten und 1 Th. Eochenden Waffers auf; 
ift in Alcohol unauflöslich; ſchmilzt im der Hitze, fein Kryſtallwaſſer und 
einen Theil Ammoniak verlierend, und verwandelt fi in Dämpfe von 
ſchweflichtſaurem Ammoniak und Stickgas. Es bildet ſich unter andern 
duch Vermiſchung von Eohlenfaures Ammoniak enthaitendem Harn mit Alaun 
oder Eifenvitriol. Gegen Gewächſe mit f[hmaetterlingsförmigen Blumen, als 
Klee, Bohmen. ıc:, zeigt es fich befonders günftig, tweßhalb denn bei der An- 
wendung des Gülle auf ſolche Pflanzen ein geringer Zuſatz von Alaun ober 
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Eiſenvitriol zu derſelben zu empfehlen iſt. — Das zweifach⸗ſchwefel⸗ 
faure Ammoniak (ſaures ſchwefelſaures Ammoniak) beſteht aus 17,5 Am⸗ 
moniak und 82,5 Waſſer und Schwefelſäure, und wird künſtlich durch theil⸗ 
weiſe Zerlegung des einfachen Salzes mittelſt Hitze, oder durch Zuſatz von 
mehr Schwefelfäure gewonnen. Sehr wahrſcheinlich kommt es unter gewiſſen 
Berhältniffen im Boden vor, und wird nachtheilig auf die Vegetation wir⸗ 
Een; Düngung mie Diergel oder Kalk, da fih dann Gips bildet, werden die 
üble Wirkung aufheben. — Salpeterfaures Ammoniak (fluammender 
Salpeter), befteht aus 21,143 Ammoniat, 67,625 Salpeterſäure und 
11,232 Waffer, und ift erft neuerlich, außer in der fogenannten Molfetta 
und in ben zur Erzeugung von Salpeter errichteten Erdwällen, auch im ge: 
refteten und hierauf der Luft ausgefegten Thone angetroffen worden. Es ift 
in heißem Alcohol, in zwei Theilen kaltem und einem Theile kochendem Waſſer 
löslich ; hat einen bittern Geſchmack, zerfließt an der Luft; entzünder- fich, 
auf einen glühenden Körper gethan, mit gelblichem Lichte; ſchmilzt bei ge: 
ringer Hitze und entwidelt dabei weiße Nebel. In vielem Waſſer aufgelöft, 
in geringer Dienge als Düngungsmittel angewandt, bringt es mehrentheils 
bie audgezeichnetften Wirkungen hervor, was fich leicht dadurch erklären 
läßt, daß es mehr Stickſtoff als irgend ein Anderer, den Pflanzen zur Nah⸗ 
zung dienender Körper enthält. Seiner Theuerheit wegen wird man aber 
nie im Großen: davon Gebrauch machen können. Dis Ammoniak verbindet 
fidy mit der Phosphorfäure zu einfach: und" zweifach = phosphorfaurem Am: 
moniak. Erfteres beſteht aus 25,57 Ammoniak, 54,13 Phosphorfäure 
und 20,30 Waffer, Diefes Salz findet ſich hauptfählid in dem Harn der 
fleiſchfreſſenden Thiere. Wird es erhitzt, ſo entweicht daraus alles Ammoniak. 
Es löſ't ſich in 4 Th. kaltem und in etwas weniger heißem Waſſer auf, und 
bat einen Fühlenden, falzigen, ftechenden Geſchmack. Was feine Anwendung 
ald Düngungsmittel anlangt, wozu es gewiß fehr geeignet wäre, fo gilt auch 
hier das beim vorigen Salze Erwähnte. Der Landwirth hat fi allein auf 
dasjenige phosphorfaure Salz zu beſchräpken, welches ſich ihm in den vielen 
Mergelarten und,in den Knochen der Thiere als phosphorfaurer Kalk dar: 
bietet, wenn gleich gegohrnes Knochenpulver phosphorfaures Ammoniak her⸗ 
ſtellt. In der Wirkung auf dte Vegetation werden übrigens die phosphor- 
faure Kalterde und das phosphorfaure Ammoniak wenig Unterſchied zeigen. 
— Das zweifah: phosphorfaure Ammoniak, welches aus 14,65 
Ammoniak, 62,07 Phosphorfäure und 23,28 Waffer befteht, hat man bis 
jest im Boden und in den Düngerarten noch nicht aufgefunden. Künftlich 
läßt es fih mit Hülfe von Knochen, Schwefelfäure und Ammoniaf bereiten. 
— Unter Vermittlung bes Waſſers verbindet fi) das Ammoniak mit der 
Dumusfägre in, mehreren noch nicht genau bekannten Verhältniffen. 
Diefe Berbindüngen enthalten jedoch nicht Über 10%, Ammoniak; man fins 
‚bet fie in alien kürzlich mit, Eohlenfaures Ammoniak entwidelnden, Kör⸗ 
pern gebüngten Bobdenarten. Das humusſaure Ammoniak bedarf 
zu feiner Auflöfung nur 1—2 Theile Waffer, und verliert erft bei 4 80 bis 
90’ R. Wärme das Ammoniak, Im aufgelöften Zuftande findet ſolches 
indeß fogleih Statt, wenn das Waſſer gefriert; eine Lehre, die Com: 
pofthaufen, in welchen fi) Humusfaures Ammoniak gebildet hat, vor Sroft zu 
fhügen.- Die Pflanzen affimiliren das fraglihe Salz unglaublich ſchnell, 
und vertragen es daher fehr gut, wenn große Mengen mit ihren Wurzeln ir 
Berührung kommen. — Salsfaures Ammoniak fommt nicht, felten 
Ihon gebildet in der Natur vor, zuweilen im Torfruße, welcher ihm dann 
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einen Theil ſeiner bůngenden Kräfte ˖ zu banken hat. Im Salmlak beſitzen 
wie zwar ein ſehr kraͤftiges Befsrderungemittel ber Vegetation, jedoch muß 
man, da er fi fehe Leicht im Waſſer aufiöfe — unter Kälterzeugung in 
8 Theilen Wafler von 4 19° R. und in einem Theil Eochenden Waſſers — 
ihn mie Maßen und, am beften mit Gips, Holzaſche und Knochenpulver ver: 
mengt, gemifcht in den Boden bringen, was Überhaupt bei allen Salzen, 
wenn fie zur Düngung angewandt werben ſollen, zu empföhlen if. — Harn: 
fanres Ammoniak, aus 9,5 Ammoniak und 90,5 Harnfäure beſtehend, 
kommt im gefaulten Harne und dem Miſte ber Vögel vor; baher die aus: 
gezeichnet büngende Eigenfchaft bes Lestern. Die vorzäglide Wirkung bes 
harnfauren Ammonlaks Ift feinem großen Stieftoffgehalte zuzufchreiben. 

- Indem wir bier unfere Andeutungen über Ammonial und bie A. Salze, 
nach ben Belehrungen Dr. Sprengel’s (im sten Bde. erſten Hefte 
feiner lands und forftwirchfchaftfichen Zeitfcheift) fhließen, glauben wir 
Feiner Entfchuldigung wegen des lLängern Verweilens bei einem Gegenftande 
gu bedürfen, welcher ganz vorzüglich die düngende Eigenſchaft ber thierifchen 
Ereremente und die Fruchtbarkeit der Bobenarten bedingt. 

Anımoninm. Man nimmt an, daß manche Verbindungen des Ammoniaks 
basfelbe nicht mehr ald Ammoniak, fondern als eine Verbindung von Am: 
moniak mit Wafferftoff enthalten; diefen Körper bat man Ammonium 
genannt. Er befigt metallifhe Natur, und enthält ein Volumen Stickſtoff 
und vier Volumen Wafferftoff. 

Ampfer (Rumex). Kommt ale officinelies, ald Küchen⸗, aud ats 
Hier s Gewädhe vor. Unter die Arzneigewächfe gehören: Gemeine Grin: 
wurzel (Rumex acutus), Mönchsrhabarber (R. alpinus), und Krauſet 
Ampfer en erispus). Beſonders bie Wurzel dieſer Pflanzen, namentlich 
die der erften Art, hat einen bittern Gefchmad und zufammenziehende 
Eigenfhaft. Abkochungen davon bienen als Wafchmittel bei Hautaus⸗ 
fhlägen. — Ueber den Gemüfeampfer fe Spinat und Sauerumpfer. 
— Zur Abwechslung wird In einigen Gärten das Dradenblut (R. sangui- 
neus) wegen feiner rothgeaderten Blätter unterhalten. Es läßt fich leicht 
aus Samen ziehen, und verlangt einen feuchten Standort. — Als Glas 
Hauspflanzen erwähnen wir bes Sauerampferbaums (RR. lunaria und R. 
arifolius). Exfterer, auf den ca nariſchen Infeln einheimifch, fordert eine 
feichte fandige Erde, im Winter einen trodnen Standort, wo er Luft und 
Sonne genießt. Die Vermehrung gefchieht theils Durch Sumen, theils Durch 
Stecklinge. Die Blätter dieſes Bäumchens find auch eßbar, zu Suppen und 
auf andere Weife zu benügen. — R. arifolius, aus Afrika, verlangt 
biefelbe Pflege. . . 

Amtmann "heiße 1) in einem Thelle Nieder ſach ſens, in Schle⸗ 
ſien und in den Marken jeder Verwalter eines Landgutes; 2) im 
Batern ber Gerichtsdieners 3) in Sahfen, Holſtein m a. G. i.q. 
ein Juſtizamtmann. 

Anıtfaffen find m Sachſen Befiger folcher Güter, welche in Rechts⸗ 
ftueitigkeiten das Amt ober bie Gerichtsbarkeit, in welcher fie wohnen, als 
erfte Inflanz anerkennen müffen. Hingegen find Schrifefafferr foldye, melche 
bloß von der Landesregierung ober. ben obern Behörden Mecht zu leiden ver: 
bunden find, 

Amtslehne nennt man In Sachſen Imsbefondere bie bei einem Fi: 
niglichen Amte ju Lehn gehenden Exrbfchulzengüter. 

Umpydanı, 1) i. q. Stärkemehl; 2) befonders die aus Sommeriweizen 
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bereitete und fo ſtark gehärtete Stärke, daß fie gut Über. See transpertict 
werben kann. 

Amylon, Amylum, j. q. Starkemehl. (Vergi. d. Artikel.) 

Ananas (Bromelia Ananas). Eine ausdauernde, urfpränglich ame: 
rikaniſche Pflanze, im Jahre 1690 in England eingeführt, deren 
Cultur jegt zwar überall betrieben, aber unter falten oder tempericten Dim: 
melsſtrichen ſtets Eofifpielig If, weil man Ihr eine eben ſolche Wärmetempes 
satur verfchaffen muß, als fie in ihrem Vaterlande hat. — Der Stängel 
diefer Pflanze mit faferäbnlihen Wurzeln erhebt fich bloß zur Blüthezeit. 
Ihre Blätter, welche anfänglich alle aus der Wurzel kommen, find zahlreich, 
werden 2—4 Fuß lang, 2—3 Zoll breit, fpigig, concav, lederartig, bläulich- 
grün, auseinandergefpreist und gewöhnlich mit Stacheln am Rande ver: 
fehen. In einem Alter von zwei oder brei Jahren entfpringt aus dem Mit: 
telpunkte der Blätter eine dichte ovale ober, längliche Achre von blauen und 
fliellofen Blumen, welche mit einem Bufche kleiner Blätter gekrönt wird, 
den man daher audy Krone (Schöpf) nennt. Sobald die Blüthen vorüber 
find, verlängert ſich der fie tragende Stängel, bie Eierftöde, welche unter. fich 
verwuchfen, ſchwellen an, werden fleiſchig, faftig, unb gleichen äußerlich 
einer Pinienfrucht, die mit einer Blätterkrone an ihrer Spige geziert ifl. 
Diefe oft weit dickere ale eine Bouteille und bis 10 Pfund (in Ihrem 
Vaterlande gewöhnlid nur 4 — 6 Pfund) ſchwere Frucht erhält wäh: 
vend ber Reife eine mehr ober minder gelbe Kärbung und verbreitet dann 
einen koͤſtlichen Geruch, welcher den ganzen Drt, wo fie fich befindet, ringe 
umber erfüllt, Ihr Fleiſch iſt in den meiften Varietäten weiß, in andern dun⸗ 
kelgelb ober dunkelroth, feft, und mit fäuerlichem, zuderigem Safte erfüllt. Sie 
erthält übrigens keinen volllommenen Samen. — Dan zählt jebt in dem 
Hunbel gegen 30 Varietäten von efbaren Ananas. — Die Vermehrung 
gefchieht durch Ableger, bie Cultur in Zöpfen und freier Erde, d. i. in Glas; 
Käften und Slashäufern. Die Pflanzung in Zöpfen gefchieht am beiten im 
Mär; und September. Dan befchneidet vorher die Stedlinge bergefalt, daß 
der Vegetationstrieb zur Bildung neuer Wurzeln gerichtet werde, läßt fie 
bann 6—12 Zage an einem trodnen warmen Drt auf einem Brete liegen, 
bereitet indeß ein Miſtbeet, deſſen Wärmetemperatur fic) bie auf 40— 60 Grad 
erhaben muß, und nimmt dann bie Pflanzung in Töpfen von 6 Zoll, unten 
zollhoch mit grobem Sand, demnächft mit frifcher, weder zu torfartiger noch 
zu fandiger Haldeerde gefüllt, vor. Hat das Beet nun nur noch eine Tempe⸗ 
ratur von 30—40 Grab, fo gräbt man bie Töpfe bis an den Rand ein, wis 
drigenfalls fest man fie auf die Erde ober Rohe. In den erflen 14 Tagen 
gibt man der Pflanzung keine Luft. Wenn der eingefledite Thermometer nicht 
mehr als 18— 20 Grad Wärme anzeigt, fo bringe man einen guten Wärme: 
mantel um ba6 Beet, 20 oder 25 Tage nach ihrer Verſetzung haben bie 
Stecklinge den größten Theil ihrer Wurzeln; man kann Ihnen ein wenig mehr 
Luft geben, fie auch befprengen, ohne fie jedoch je ganz unbedeckt zu lafien. 
Wenn der gegebene Miftmantel Ealt wird, muß man ihn nad) 5 oder 10 
Tagen erneuern. Inuli werben die Wurzeln ihren Zapf auskleiden, und 
Mangel an Nahrung IN das Umfegen in ein neues Beet denken laſſen. Man 
nimmt dazu Töpfe von 9 Zoll, und fubftanziellere, ftärkere Erde. Das Ein: 
graben der Töpfe in das Beet gefchieht bei einer Temperatur von 30—35 
Grad, das Obenauffegen bei 40 Grab Wärme und darüber. Häufige Unter: 
fuhung des Feuchtigkeitägrabes der Erde tft Dauptbedingung zur guten Aus⸗ 
bildung der Pflanze. Indeſſen muß das häufiger gebotene Naß fich ſtets vor 
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der Nacht verflüchtigt haben. Was bie Luft anlangt, fo gibt man biefe ber 
Pflanzung dadurch, daß man bei Sonnenfchein den einem Laden bei zweien, 
oder beide einen oder zwei Zoll weit füftet. Im September wird man die 12— 18 
Zoll herangewachſenen Pflanzen in ein drittes Beet, und aus biefem An⸗ 
fange November in ein warmes Glashaus oder in heizbare Behälter, zuerft 
auf, dann in einen Lagerkaften bringen, wo bei einer fteten Temperatur 
von nicht unter 15 Grad die Begießungen fpärlicher gegeben werden. 
Anfangs April fegt man die Pflanze in Zöpfe von 12 Zoll, gleich ſorgſam 
wie früher, um, und bringt fie, in einer Entfernung von zwei Buß, in eine 
Märme, die das Mittel zwifchen 25 und 35 Grad hat, Fleifiges Begießen 
— überhaupt viel Wärme und viel Feuchtigkeit fördert das⸗ Gepeihen der 
Ananas. Im Herbſt wiederholt ſich das Manoeuvte des vorigen. Im fol⸗ 
genden März und April werden die Pflanzen Knospen zu.treiben anfangen, 
und dann muß man ihre Vegetation durch Unterhaltung der gehörigen 
Wärme, Erneuerung der.Luft, gehöriges Begießen und Dunftbäder. bie zur 
Annäherung ber Suuchtreife unterftügen, welche nach den Sorten 5 oder 8 
Monate nachher einzutreten pflegt. — Die GCulturart In freier Erde 


unterfcheidet fih von der oben befchriebenen Methode bloß darin, daB man 


die Pflanzen nit in Zöpfe ſetzt; denn die andern Gefchäfte und die zu un: 
terhaftende Hige find faft diefelben. Wer fi darüber, fo wie überhaupt 
über das Ganze der Ananascultur,gründlich belehren will, bem empfehlen 
wir Poiteaus Mittheilungen in Livr. 43 der Aunales de la sociedıe 
d’horticulture de Paris, wovon im zmeiten Bande des „Univerſalblatts⸗ 
von Prof. Dr. Schweizer .H.Schubarth, S. 153 u. f., eine trefk 
liche Ueberfegung geliefert ift. 

Anbrüchig, fagt man von XThieren, namentlich Schafen, welche Anfag 
zur Lungenfäule haben, befonders wenn ſich Bleichſucht äußert, oder Haut und 
Augenadern ihre natürliche Farbe verlieren, 

Andel, i.q. Gras, das auf einem hohen Groden an falzigem Waffer 
wähft, nNiederfachfen. Ä 

Andorn (Marrubium vulgare). Eine in vielen Gegenden Deutfch: 
lands antrod'nen Orten häufig wachfende, 2 Fuß hohe, mehrftängelige Pflanze 
mit eiförmigen, tief gekerbten, feinbehaarten Blättern und weißen Blümchen, 
die fehr honigreich find. Die mofchusartig riechenden Blätter braucht man im 
Aufguß bei Berhärtung oder Anfchwellung ber Keber, bei Verfchleimung ıc., 
auch als Hopfenfurrogat beim Bierbrauen. Marrubium von Candia und 
dem Gap wird auch ald Glashauspflanze cultivirt.. 

Andre (Chriftian Garl). Diefer um die wiffenfhaftlihe Bearbei: 
tung der Landmwirchfchaft hochverdiente Diann ward am 20. März 1763 zu 
Hildburghaufen geboten. Er hatte ſich urfprünglich dem Erziehungsfache 
gewidmet, mirkte praßtifch mit ungemeinem Erfolge in demfelben bei Sa ls: 
manninSchnepfenthal, und ſtiftete durch dievon ihm von1788 bie 1798 
herausgegebenen pädagogifhen Schriften namhaften Nugen. 1798 übernabm 
er die Direction ber proteftantifchen Schule zu Brünn in Mähren, 
wo er fid von 1800— 1805 durch die Herausgabe ‚Patriotifchen Zage: 
blattes“, eines erften Lehrbuchs der. Mineralogie und Die Verbreitung mehre⸗ 
rer Hunderte von Mineralien-Cabineten ſehr verdient machte. Seit 1811 be: 
ginnt Andres glorreihes Wirken für die Landwirthfchaft durch die neben 
dem „Hesperus“ veranftaltete Begründung der „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen‘, die, von trefflichen Mitarbeitern unterftügt, bald in al: 





len Ländern beutfcher Zunge gern gelefen wurden, Den wohlthätigen Einfluß, | 
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ben dieſelben auf den Aufſchmung bes kandbaues äußerten, verbankten fie aber . 
aud zum Theil dem hochheszigen, liberalen Sinne, dem aufgeflärten, unbe: 
fangenen Geifte, dem für alles Gute warm fhlagenden Herzen des damaligen 
böhmifc) = galizifihen Kanzlers Grafen Lazansky, welcher befonders durch 
Auswirkung einer milden Genfur zu jenen Anftxengungen anfpornte, den „Oeko⸗ 
nomifchen Neuigkeiten“ nach und nach ben inneren Gehalt, die praktifch tief eins 
greifende Tendenz zum gemeinfammen Wohle des Waterlandes und zur allge: 
meinen Auftlärung zugeben, wodurch ſie fi) einen der ehrenvollſten Pläge in 
der Literatur erworben. haben. Außerbem wirkte der nunmehrige gräfl. Salms 
ſche Wirthfchafterath Andre durch mehrere Volköfchriften und ausgezeich⸗ 
nete geographifche und flatiftifhe. Schriften mittelbar auf die Ausbildung der 
Pandbauer, zunäckhft aber dadurch aufdie Verbeſſerung ihrer. Lage ein, daß er, 
ale bie Seeleder Et, mäh riſch-ſchleſtſchenGeſellſchaft zur Beförderung 
bes Aderbaues, der Natur: und Sandeskunde, Alles, was unmittelbar vieſe 
Intereſſen berührte, in Anregung brachte und gemeinnübigen Werth zu geben 
trachtete. Im J. 1820 legte er ſeine: Stelle als Secretär berfelben nieder, und 
im folgenden Jahre fand er fich veranlaßt, mit dem Titel eines. königl. Hof: 
raths, in würtembergifhe Dienfte zu gehen, mo ihm das willenichaft: 
liche Secretariat bei der Gentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins nebft 
der Mebaction der von ihm herauszugebenben Zeitfchrift übertragen ward. 
Hier fegte er auch die „„Dekonomifchen Neuigkeiten’ unausgefegt, ſeit 1829 in 
Verbindung mit Herm J. G. Elsner, fort. — Am 19. Juli 1831 erlitt 
die Deutfche, insbefondere die landwirthſchaftliche Literatur durch feinen zu 
Stuttgart erfolgten Tod einen der ſchmerzlichſten Berlufte. 

Andres landwirthfchaftliche Schriften find folgende: „Der Landmann; 
oder compenbidfe Bibliothek alles deſſen, was einem -beutichen Landmann zu 
wiffen nüg und gut ift.” 4 Hefte. Göttingen, Eiſenach und Halle, 1790 — 
1795. 8. 1 Thle. (1fl. 308.) — „Gemeinnützige Spaziergänge auf alle 
Tage im Jahre zc., befonders aus dem Gebiete der-Natur und Gewerbe, ber 
Land: und Hauswirthſchaͤft.“ 8 Theile. Braunſchweig, Schulbuchhandlung, 
1794 — 1798. (In Gemeinſchaft mit J. M. Bechſte in.) 8.8 Thlr. (12 fl.) 
— „ODekonomiſche Neuigkeiten und Verhandiungen; Zeitſchrift für alle Zweige 
der Land: und Hauswirthſchaft ıc. Mit Kupf. Prag, Calve 1311 1831. 
(Bis zum 22ften Bde. mit Theilnahme der:k. €. mahriſchen Gefellichaft des 
Aderbaues ıc. zu Brünn herausgegeben.) gr. 4. Jahrg. 14.234 Thlr. (6fl.) ; 
Jahrg. 3, 4,5 à 8 Thlr. (7 fl. 30 kr.); Jahrg. 6—9.& 5 Thlr. 12 gr. (Sf. - 
15 &.), die fpätern A 6 Thlr. (10 A.). — „Anleitung über ‚die rechte Be: 
handlung 2c. des rothen Klees“; Prag, Calpe, 1814. 8. 6.91. (24 Er.) — 
‚Kurze Belehrung über den Gips ıc. Prag, Calve, 1818. 8. 4 gr. (15 ir.) 
(Beide ausden Deton. Neuigk. beſ. abgebrudt.) — „Mannichfaltigkeiten zum 
Nutzen und Bergnügen für Dausväser ıc. Weit Kupf. Prag, Calve, 1818— 
1821-4. 20 gr. (1fl. 158.) — „Hausbuch für Familien zur Hülfe inder Noth 
und Aufbeiterung in Kummer” ıc. Prag, Calve, 1821. 4. Mit ſchwarzen Kpf. 
14 gr. (48 kr.), mit illum. 8. 20 gr. (1fl. 12 Er.) Eigentlich mehr medicinifchen 
Inhalts. — „Neuer. Haus⸗ und Volksfreund für ben deutſchen Bürger und 
Sandmann.” Mit Kupf. und Mufif.-Leipzig, Müller in Comm., 1822. 4. 
broſch. Iſt fortgeſetzt bis 1829. Sehr gemifchten aber nützlichen Inhalts. 
Jeder Jahrgang Leftet 1 Thle, 4. gr. (1 H. 46 Ir) — „Auſichten, neueſte, 
über Wolle und Schaßzucht; aus dem Franzoͤſiſchen, der Herren Perault 
de Jotemps, Fabry und Girod Überfegt, und mit Anmerkungen 
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und eigenen Erfahrungen verſehen.“ Prag, Calve, 1825. 8. 18 gr. (1 fl.) 
(Auch in den Oekonom. Neuigkeiten Jahrg. 1824.) 

Andre (Rudolph), des Vorigen Sohn, ein talentvoller junger Mann, 
der als praßtifcher Landwirth, als donomifcher Schriftfleller, vorzüglich aber 
ale wifienfchaftliher Schafzüchter fich früh einen Namen erwarb. Ihm ge: 
bührt befonders das Verdienſt, daß er zuerft das Vereblungsgefchäft der 
Schafzucht, gerade den wichtigften und ſchwierigſten Gegenſtand derfelben, 
ber aber noch von keinem Schriftfleller ausfchließend und genügend behanbelt 
wurde, gründlich und In feinem ganzen Umfang beſchrieb. — In der Blüthe 
feiner Jahre ward er für die Seinen und bie Wiffenfchaft viel zu früh, [hen 
1825, durdy den Tod aus feiner wohlberechneten und unermübdeten Thätigkeit 
abgerufen. Seine Schriften find : „Darſtellung der vorzüglichften lindwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe, in fo fern fie auf die Bewirthſchaftung des Grunde 
. und Bodens ꝛc. Bezug haben. Ein Taſchenbuch für prakt, Landwirthe“ x. 
Prag, Galve, 1815. 8. broſch. 1 Thlr. (1 fl. 30 Er.) 2te Aufl. 1819. 1 Zhle. 
8 gr. (2 fl.) 3te Aufl, mie Anmerk. von %. Rieger. 1831. 1 Thlr. 191. 
(1 fl. 40 &.) — „Anleitung zur Veredlung des Schafoiehes, nach Grundſäben, 
bie fi auf Natur und Erfahrung ſtützen,“ mit mehreren Tabellen. Prag, 
Galve, 1816. 2te Aufl., mit Zufägen und Bemerkungen vom Oberamtyann 
Elsner. 1826. 1 Thle. 12 gr. (2 fl. 8 Er.) — „Ideen über die Verwal: 
tung landtäfliher Güter in Böhmen, Mähren und Defterreich” ıc, Erfte 
Abtheilung. Prag, Calve, 1820. gr. 8. geh. 22 gr. (1fl. 12 8.) 

Andre (Emil), Forft: und Wirthfchaftsrath, zweiter Sohn bes Hof: 
raths Andre, feit des Vaters Tode Herausgeber der Dekon, Neuigkeiten, 
zuerft in Verbindung mit Elsner, felt 1832 allein, erwirbt fich nicht 
allein durch bie umfichtige Leitung dieſes Inflituts ein ausgezeichnetes Ver: 
dienft, fondern iſt namentlich auch ein hochverdienter Forſtmann, deffen neu 
Sorftwirthfchaftsmethode in Mähren und Böhmen und auch weiter praktifches 
Anfehen gewinnt. Die Elemente derfelben findet man in einem Eleinen, 1823 
bet Calve in Prag erſchienenen Werkchen: „Verſuch einer zeitgemäßen 
Horftorganifation” ; fehr verbeffert, und fo ausgebildet, daß fie auch der unge: 
bildete Forſtmann und der Late in der Forſtkunde benugen können, um bie 
Borftverwaltung zu leiten und zu controliren, hat Heer Andre fie 1832 in der 
Schrift: „Einfachfte, den höchften Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz ficher 
fteltende Forſtwirthſchaftsmethode, mittelft einer auf Abfchägung, Schlagein: 
theilung und Bewirthfchaftungsplan gegründeten und allgemein faßlichen Korff: 
betrieb6 = Regulirung”, mit Zabellen und ‘zwei Sorftwirthfchafts = Karten, 
Prag 1832, bet Borrofeh und Andre, 4. 79 ©. 2 fl. 30 kr. C.M. — mit: 
getheilt. n 

Andromeda (Andromeda polifolia), ein kleiner Zierſtrauch mit pur: 
purrothen Traubenblumen; arborea, ein ſchöner Zierbaum mit weißlich⸗ 
grünen Blüthen. Ä 

Anentone, Windblume, 24, in mehreren Gegenden Deutſchlands 
roitd, auf Wiefen eine der fchönften Stühlings = Blumen, in mannichfachen 
Farben variirend. Am häufigften werden in ben Gärten unterhalten: Das 
Leberfraut (A. Hepatica), liebt im Sommer einen fchattigen, nicht zu 
trodnen Standort; die Garten: Anemone (A. coronaria, A. pavo- 
nina, A. stellata etc.), deren Wurzeln im Herbſte aus der Erbe genommen 
werben müffen, und nur in fetten fonnigen Beeten recht gedeiht; die Ki: 
henfchelle(A.pratensie), das frifhe Kraut derſelben wird in ben Apothe⸗ 
ten benutzt; die Buſch-Anemone (A. nemerosa), die wilde Anemone 
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(A. silvestris), und verſchiedene andere, Die Kortpflanzung fämmtlicher Ars 
ten gefchieht leichter durch Theilung der Wurzeln, als durch Samen. 
Anflug nennt man alles ganz junge Holz, das aus von alten Bäumen 
abgefallenem Samen von felbft aufgewachſen ift. 
ten, Anfahren, Antreiben, heißt bei Aderung bes Feldes 
in Beeten die erfte Furche ziehen, herauf und herunter. 

Angebende Bäume nennt man Bäume von ſchon 12, 16, 20 Zoll 
im Durcchmeffer des Schaftes oder Stammes. 

Angel, der an eine Schnur befefligte und mit Würmern oder Lodfpeifen 
verfehene Haken, deſſen man fidy zum Kifchfange bedient. Es gibt davon im 
gewöhnlichen Betriebe neun verfchiebene Arten: Die Wurf, die Hecht⸗, 
bie fchlafende, bie Pfahl, die ſchwimmende, die Sets, die Schnapps, die Roll: 
und die Schußangel. Nur die beiden erftern Arten und die Schnapp: und 
Schußangel find mit Ruthen verfehen, deren Länge ſich nach ber Höhe des 
Ufers, Breite des Stroms ꝛc. richtet, und die am beften aus einem jungen, 
im Didicht geftandenen und gerade gewachſenen Tannenbaume verfertigt 
werben. Die Angelleine maht man zweckmäßigſt aus dunkelfarbigen 
männlichen Pferdehaaren; ihre Länge richtet ſich auch nach ber Höhe des 
Ufers, der Tiefe des MWaflers, und wie weit eingefenkt werden fol. Damit 
fie den Grund erreicht, wird in der Nähe des Hakens etwas Blei (dad Ge: 
ſenke) befeftigt. Die Größe des Hakens muß mit den Übrigen Theilen der 
Angel im Berhältniß flehen, fo wie auf die zu fangenden Fifhe und den zu 
gebrauchenden Köder berechnet feyn. Er kommt einfach, doppelt, auch dreifach 
vor, und die von Eifendraht und ſchwach gehärteten (befenders bie in En g⸗ 
land gefertigten) find, ihrer Feine und beflerer Biegung wegen, die zweck? 
mäßigften. — Angeln für Raubfifche find mit einem Kettchen von ungefähr 
18 Holl Länge verfehen, das Abreißen der Schnur zu verhindern. Um das 
Anbeißen eines Kifches fofort zu gewahren und die Ziefe der Einfenktung des 
Hakens beftimmen zu können, befindet fi an den gewöhnlichen Angeln ein 
duch einen Korkftöpfel geſteckter Federkiel, durch welchen die Schnur ge: 
zogen wird, Bei den Angeln ohne Ruthen werden die Schnüre an Uferbäume, 
Dfähle ıc. befeftigt, mit Ausnahme jedoch der fhwimmenden Angel, bei wel: 
her man die Schnur in die Hand nimmt oder an einen Kahn bindet. 

Anger, Nieth, im gewöhnlichen Sprachgebrauche ein ungebautes, zur 
Weide und Trift beftimmtes Stüd Land, gewöhnlich in der Nähe ber Dör: 
fer, und gemeinfchaftliches Eigentum der Einwohner; im weiter Begriffe 
ein berafter Play, daher natürlicher und künſtlicher Anger, je nach⸗ 
bem ber Rafen aus natürlichem oder angefäetem Graſe befteht. 

Angora⸗Kaninchen, i. q. Seidenhafen. 

Angora - Schafe. Durd) ein feltfames Naturfpiel ift auf bem königl. 
fähfifhen Kammergute Döhlen diefe neue Schafrace mit ſchlichtem, 
glänzendem Haare entftanden, welches leßtere aber leider, nad) angeftellten 
Berfuchen, weder für die Krempel, noch für den Kamm taugt; für jene noch 
weniger, als für biefen, weil es alle Walkfähigkeit verloren zu haben fcheint. 

Wahrſcheinlich hätte es ſich aber für legtern überaus vortheilhaft ausbilden 
Laffen, wenn eine Kreuzung der zufällig gewonnenen Art mit einer feinen 
englifchen langwolllgen Race zu bewirken geweſen täre. In diefem Falle 
wäre bie Angora:Wolle — beffer Seidenmwolle oder Wollfeide — 
ar hieienige geworden, wofür man gegenmärtig bie höchſten Preife zahlen 

Schte.. 
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Jahrhunderts zuerſt ans der Le van te nach Deſterre ich vetpflanzt. 1768 
bekam der Kurfürſt von ber Pfalz vom Fütſten Wenzel von Liechten⸗ 
fein zu Wien 2 Böcke und 5 Ziegen, und verfegte fie nadı Doffen: 
heim,- two 1771 eine Heerde von 80 Kämelziegen war, welche jetzt wahr: 
fyeinlich untergegangen iſt. — Auch Alftröm hat auf feinem Landgute 
Alingfaß in Schweden Angoraziegen eingeführt, die aber auch in dem 
rauhen Klima und durch ihre Vermiſchung mit einheimifchen Ziegenatten 
fchnell ausarteten. — In Frankreich hat man neuerlich bie Kämelziegen 
erfolgreich mit Rafchemir = Ziegen gekreuzt. Die Meſtizen — von Kafchemir: 
Ategenmüttern und angorifhen Biden — haben drei⸗ bis viermal mehr und 
viel längern Klaum gegeben, fo daß man thn ale Kämmmolle wird behandeln 
und andere Arten von Zabdricaten daraus bereiten können, als vom Flaum 
der gewoͤhnlichen Kafchemir = Biegen. - 

Yngurie, Waſſerkürbis, Waſſermelone (Curbita eitrallus), 
wählt in Indien, Aegypten und auh In Unter-Italien wil, 
und bat eine faft kugelrunde Frucht mit faftreichen und kühlendem Fleiſche. 
Man zieht ihn, role die Melone (f. d. Artikel), doc, darf man ihm keine Ran⸗ 
ten abfchneiden. 

Anhalt in Iandwirthfchaftlicher Beziehung. Die größtentheils 
zwifchen dem Harze und der Elbe liegenden, von der preußiſchen Provinz 
Sachſen eingefchloffenen Ränder des Haufes Anhalt haben nach Mal 
chus einen Flächeninhalt von circa 46"), [Meilen mit 127,900 Ein: 
wohnern *), bie fich mehrentheile vom Aderbau und der Viehzucht unterhalten. 
Saft alfenthafben M der Boden fehr fruchtbar, und die Oberfläche desſelben 
reich mit Waldungen befest. Um die Hauptſtadt Deffau liegen die Wor: 
liger, Orantenbaumer, Vodenröder und Moſigkauer Korfie. 
Auch Anhalt: Bernburg bat anfehnlihe MWaldungen, wovon allein 
60,000 Morgen zum Harz gehören, und Cothen befigt nicht minder Hol; 
im Weberfluffe. Aber allenthalben fehlen die Wiefen. Auch ſcheint zeither ber 
künſtliche Sutterbau noch nicht fo gefchägt zu werben, ald man es bei der 
Fruchtbarkeit des Bodens und dem Wohlftande des Landmanns erwarten 
Eönnte. Die Luzerne wird in Anhalt:Edthen nur an wenigen Orten, 
vorzäglih bei Preußlig, Süften, Giersleben u. f. w. gebaut. 
Esparſette iſt noch weniger, deflo mehr hingegen der rothe Klee an der Zuges: 
ordnung. Wicken cultivirt man Im ganzen Lande viel, und zwar meiftene 
vermifche mit Sommerkorn In die Brache gefäet und grün abgefüttert. In 
Cthen (15 TI Melten) micht Oetreidebau den Hauptzmweig ber Land: 
wirthfchaft aus. An Weizen und Roggen gehen gewiß 25 ins Ausland. Der 
achte Theil der Aecker wird, da der gute Boden überall zum Welzen ſchicklich 
ift, mie Weizen befüet, Die Derter Koſau, ProfigE, auch Kernsdorf 
u. a. bauen den 'mehrften und fchönften, und kaum fo viel Roggen, als fie 
zur Confumtion bedürfen. ‘Der Ertrag iſt 12 — 16fach. Dinkel ift hier kaum 
ben Namen nad) bekannt; Roggen das häufigfte Korn. Die ſtellenweiſe 
geſaͤete Wintergerfte ohne nicht felten 16—2ofättig; Sonmnergerfte, deren 
Ausfuhr nicht unbeträchtlich, meiſt nur 10fach; Haber 10-1 2fach. Auch 
die kleine Vitsbohne wird vorzüglich Im Amte Warndorf in Menge ge: 
mwonnen und in das Magdeb urgiſche ausgeführt. Flachs producitt man 





*) Nach der „Allgemeinen Zeitung“ zählt Anhalt⸗Defſſau jest 
59,371 Einwobner; Anhalt = Bernburg 44,62413 Anhalt - Edthen 
‘aber 37,080 Einwohner. . en ze 
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alljährlich gegen 3000 Stein. Der Anbau ber Küchenkräuter iſt nicht gering; 
einige Dörfer, Proſigk, Libene u. a. m. bauen Imiebeln und Paſtinak⸗ 
wurzeln im Felde, und machen befonders in Deffau flarken Abſatz davon. 
Das Weißkraut macht nicht felten die hauptſächlichſte Winterfütterung aus, 
Baasdorfund Arens dorf bauen ben fhönften und meiften Kohl, und 
mancher Bauer -owmtet hier. 5080 vierfpännige Fuder, und nimmt für 
Samen aus Pflanzen 5—600 Thlr. ein. — Die Beſtellung der Krühlinggs 
faat findet hier fehr zeitig Statt, die der Winterfaat um die gewöhnliche 
Beit, 14 Zage vor und nad) Michaelis. Die Ernte fällt zu Anfang des Juli. 
Große Süter bedienen fih als Erntearbeiter der aus der Laufig kom⸗ 
menden Wenden, die für einen mäßigen Lohn arbeiten; man läßt fie bes 
ſonders gern die Mahd des Getreides befeitigen. Als Zugvieh find Pferde 
am gewöhnlichfien; nur einige Dörfer ackern mit Ochfen und Kühen. — 
Im Anhalt: Deffaufhen, wo man im Durchſchnitt nur das Zte Korn 
rechnen kann, hat der Fürſt, außer dem Delonomiegut Wörlitz, noch, meh⸗ 
tere große Dekonomien, durch deren Beifpiele — meil er fie nur geſchickten 
Männern anvertraute —, dann durch Verwandlung aller Zehenten in Sad: 
zehenten, und der Spanndienfte in Geld, die Pandescultur aufs höchſte ver: 
beffert worden ift. Namentlich findet bier ein fehr bedeutender Delbau, bei 
Bröbzig auch Färberröche: Eultur Statt. 

Anhalt Bernburg hat einen ſchwarzen, fehr fruchtbaren Boden; 
dennoch erzeugt ed nicht fo viel Getreide, ald es bedarf. — Die Viehzucht 
iſt in den anhalt'ſchen Fürſtenthümern dem Aderbau zwar nicht ange: 
meffen, aber doch im Ganzen genommen nicht gering. Bloß in Bernburg 
ift der Viehftapel befannt: 3613 Pferde; 12,815 Stück Rindvieh; 88,076 
Schafe ; bei ungefähr gleicher Größe des Areals und gleichen Verhältniffen die 
nämlichen Zahlen für die beiden andern Fürſtenthümer angenommen, betrüge 
der Geſammtviehſtapel: 20,800 Pferde, 38,404 St. Hornvieh, 264,000 
Schafe, 36,000 Schweine, 8000 Ziegen. Man hält auf großes und gutes 
Rindvieh, befonders auf friesländifche Race. Es gibt viele Kühe in die: 
fen ändern, die wöchenslih 8—9 Pfund Buster geben; «8 wird daher viel 
Butter und Käfe ausgeführt. — Die Anzahl der im Lande gezogenen Pferde 
ift fehr gering. Da man Überall auf geoße und fehöne Pferde halt, und die 
Pferdeweide zu fparfam ift, fo hat man hier mehrentheild Meklenburger, 
bie von Roßkäufern hierher gebracht werden. — Die Schafzucht iſt in Anhalt: 
Deffau zuerft durch den Ankauf polnifher und [hlefifher Böcke, 
und durch die Bemühungen bes Dberamtmanns Holzhauſen zu Gröb⸗ 
zig fehr verbeffert worden. In dem Fürſtenthum Cöthen wird auf bie 
Schafzucht wegen der Koppelweide fehr gehalten. Die fehr heträchtlichen 
Schafheerden auf. den Domainen find, fo wie m Bernburg, größten: 
theils von hoher Zeinheit. Die Wolle Anhalts ift überhaupt ein feht 
anſehnlicher Handelszweig. 

Anil, i. q. Indigo. 

Anis (Pimpinella anisum), eine unſerer wichtigſten Gewürzpflanzen, 
deſſen Same, ſo wie das aus ihm oder der Anisſpreu bereitete Oel 
mannichfaltige Benutzung, namentlich in der Väckerei, als Medicament, zur 
Vertilgung von Ungeziefer ıc. finden. In manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands befleißige man fich jegt des Anisbaues in nicht unbeträchtlicher 
Ausdehnung ; am längften und noch immer am ausgebreitetilen aber findet 
dasfelbe in Thüringen, befondere in der Umgegend von Erfurt, vor: 
zugsweife in den zwifchen Erfurt und Langenfalza gelegenen Döt: 
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fern Statt. Dan rechnet, daß jährlich 2000 Sentner getvonnen werben. — 
Der Anis liebt einen freien fonnigen Standort und einen reichen fanbigen 
Lehm: oder mergeligen Thonboden. Neubruch und umgeriffene Kleeftoppeln 
find ihm am roilftommenften ; jedoch muß das Erdreich dafür tief und forg- 
fältig bearbeitet, Behufs deffen auch Lieber ſchon im Herbfte fertig gemacht 
werden, was zugleich eine frühe Saat und fehnelles Keimen besfelben — bei: 
des wefentlihe Bedingungen ihres Gelingens — befördert. Mit friſchem 
ſtrohigen Miſt muß man dem Anis nicht kommen. Zur Ausfaat nimmt man 
die volltommenften und reifen Körner; der Thüringer fäet auf 1 Er: 
furter Ader (= 168 Ruth. & 12 Fuß rheint.) 11—14 Pfund Samen, 
gemeiniglich im März, oder fobalb als es die Witterung erlaubt, auf vor: 
geeggtes Land, nicht felten noch unmittelbar auf den Schnee. Läuft der 
forgfältig eingeeggte Samen nur langfam, fo pflegt eine Vertilgung bes früher 
kommenden Unfrauts durch Jäten nöthig zu werden, Diefe Arbeit muß ver: 
mittelft Eleiner fpisigen Hölzchen, womit die jungen Untrautpflanzen leicht 
aufgehoben werden Eönnen, ohne daß dem etwa Feimenden Anis felbft Scha⸗ 
‘den zugefügt wird, und bei trodener Witterung vor fich gehen. Dem fo: 
genannten Blindjäten folgt, etwa Mitte Mai, wenn der Anis 1',, Zoll 
hoch herangemwachfen ift, eine zmeite Reinigung vom Unkraute, womit zugleich 
eine Verdünnung ber Anispflanzen verfnüpft wird. Sind diefe fußhoch heran: 
gewachfen, fo vertreten Haden und Hauen das mühfelige Hanbjäten. Die 
im Juli eintretende Blüthezeit iſt für das Aniöfeld die gefährlichfte megen des 
fogenannten Loheſchlagens und bes thn beläftigenden Pfeifers. Er: 
ftetes findet bei gemwitterhafter, vieler feuchter und nebeliger Witterung Statt, 
welche ein Zaubs und Schwarzwerden ber Blüthen veranlaßt; der letztge⸗ 
nannte Unholb — eine oft gegen 1 Zoll lange Made, welche das Darf der 
Anistörher verzehrt und ganze Dolden mit ihrem Sefpinnfte überzieht — iſt 
bis dahin durch nichts in feiner gefährlichen Wirkſamkeit zu behindern geweſen. 
Die Reife des Anisfamens, welche da Ift, wenn die Stängel der Pflanzen ver: 
gelben und der Same an ben mittlern Dolden braun wird, tritt gemelniglich 
im Auguft ein; man zieht die Pflanzen dann fammt den Wurzeln auf, bindet 
fie in Bündel und hängt biefe an Striden ober Iuftig auf, ftellt fie auch 
mit den Wurzeln aufben Fußboden, jedoch fo, daß fie durch zu dichtes Zu: 
fammentiegen fi nicjt erwärmen. Das Ausdrefchen der gehörig nachgereif: 
ten Körner gefhieht am beften auf Tüchern in der Sonne. Der abgedro: 
ſchene Same wird dann mehrmals gemwürfelt, auf einer beſondern Rolle ge: 
rollt, und endlich noch durch ein Staubfieb, welches Beine Körner hindurch 
Läßt, geräbet. Dunn breitet man ihn aufeinem Dachboden oder einer Iuftigen 
* Kammer In etiva '/, Fuß hohen Beeten, bie fleißig durchgeſtochen werden, 
fpäter noch einmal fo hoch aus. Aufdiefe Art confervirt fich der Ants lange; bei 
einer zu langen Aufbewahrung verliert er Indeffen einen Theil feines Aroma, 
oder es finden ſich wohl gar Bleine weiße Körner ein, welche die Aniskörner 
anfreffen. Ertrag und Preis des Anisfamens find fehr veränderlich, letzterer 
variirt nach Maßgabe des erflern, zwifhen 5—7, und 18 —20 Thaler 
pr. Gentner. Die Thüringer haben ihrem Anishandel durch häufig un: 
ternommene Verfälſchung des Samens mit Sand, oder öfter noch mit einer 
bräunlihen Erde, diein ihrer Form und Farbe viel Aehnlichkeit mit den Anis: 
körnern hat, fehr geſchadet. — Außer dem Anisfamen fallen beim Anisbau 
noch als Nebenprodukte ab: die Anisfpreu (welche nThü ringen an 
die Anisölbrennereien verkauft wird), und das Anisftroh, ein gutes Streu: 
material, aber auch den Pferben fehr zuträgliches Sutter. — Es wird dem 
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Lefer intereffant fepn, auch etwas von bee Anisbrennerei, wie foldhe 
namentlich in Erfurt Statt findet, zu hören. Als Material zue Bereitung 
des Anisols wird gemeiniglich nur die ebenerwähnte Spreu, die dem Brenner 
auf Je —"/ı Thaler zu flehen kommt, in Anwendung gefegt. Alles kommt 
darauf an, daß der Brennfloff von gutem Anis und frei von Verfälfhung 
mit Erde oder überjährigem Kaff, dabei frifh und gut confervirt iſt. Der 
Deftillirapparat unterfcheidet fi nur wenig von einem gewöhnlichen 
Branntweindrennerei = Apparate; flatt eines Schlangentohrs bedienen ſich 
aber die meiften Anisbrenner lieber eines geraden Kühlrohrs. Vor der Mün⸗ 
dung besfelben, das durch ein mit Waſſer gefülltes Kühlfaß Läuft, befindet 
fich die Vorlage, worein das aus Anisöl und Waffer beftehende Deftiliat 
abläuft. Diefe Vorlage beſteht aus einem feinernen, unten mit einem Loche 
verfehenen Zopfe, welcher in ein etwas größeres hölzernes bededites Gefüß 
geftellt wird. Gewöhnlich haben die meiften Anisblafen eine Größe wie bie 
Branntweinblafen,, worin das eingemeifchte Gut von 1 Scheffel (Preuß.) 
Getreide auf einmal abgetrieben werben kann, und in folhen Blafen nimmt 
man bei jeder Deftillation 1—1Y, Scheffel Anisfpreu auf einmal in Arbeit. 
Solche wird (am liebften und zweckmäßigſten mit dem bei vorhergehenden 
. Deftilationen in die Vorlage Übergegangenen Waffer) vorerft durchnäßt, 
ehe man fie in die Blafe bringt, und wenn fie zu einer ballenden teigartigen 
Maffe geworden, in die Blafe gebracht. Demnädft fest man den Blaſenhut 
auf, gibt anfänglich, um das Ueberfchießen des Guts zu verhüten, ganz ge: 
lindes, fpäter verflärktes Feuer, wobei man die Deftillation fo lange fortfegt, 
als noch Anisdt in die Vorlage übergeht. Hier nimmt man das Del von 
Zeit zu Zeit von ber Oberfläche des Waſſers ab, und läßt es alsdann bis 
zur Klärung in einem gläfernen Gefäße ruhig ftehen. Der nad) dem Ab: 
gießen des klaren Oels gegen den Boden des Gefäßes zu befindliche trübe 
unreine Antheil wird zur vollftändigen Klärung auf ein Ziltrum von Filz 
oder Druckpapier (welches beffer bedeckt oder verfchloffen Fit) gebracht, das 
are Anisöt aber in 20—25 Pfund faffende und demnächſt hermetifd) zu 
verfchließende Flaſchen aus verzinntem Eiſenblech gefüllt. Bei guter Be: 
fchaffenheit des Materials und zwedmäßiger Behandlung desfelben werben 
aus 8 Scheffeln Spreu ungefähr 1 Pfund Dei gewonnen, Dasfelbe ift weiß, 
ſüßlich und milde im Geſchmack und von ſtarkem, eigenthümlichem, aromatis 
ſchem Geruch; bei geringer Kälte ſchon erſtarrt es zu einer butterähnlichen 
Conſiſtenz. — Die Rüdftände von ausgelochter Anisfpreu find nur als 
mittelmäßiger Dünger zu benugen. — Aus dem Samen felbft fabricitt 
man nur Del, wenn derfelbe fehr mwohlfeil, oder ſchwierig abzuſetzen if. 
Uebrigens bedarf es bazu eines viel geringern Aufwandes an Brennmatertal 
und Arbeit; denn aus 1"/, Scheffel Anis kann man mit einmaliger De: 
ftillation 1 Pfund Del, auch mehr gewinnen. Der Same wird entweder ganz 
ober, nachdem er zerfloßen vder zerquetſcht morden, mit lauem Waffer an: 
gemifcht, ein Paar Tage bingeftellt und dann auf die Blaſe zur De: 
ſtillation gebracht. ’ 

Anker, ein Flüſſigkeitsmaß, bas in folgenden Ländern und Städten Par. 
Cubittzoll hält: in Schweden 19805 Hannover 19605 8eipzig 19125 
Dänemark 1880; Riga 18305 in Hamburg, Holftein, Glück⸗ 
ſtadt 1825125 Reval 1800; Dresden 16099, u. ſ.w. 

Anmoorig, in Nieder⸗Sachſen, i. q. etwas moorig; im Hannö⸗ 
verſchen beſonders das torfartige Marſchland. 

Anneliden, eine Thierklaſſe, in denen man eine Oberhaut findet, die häu⸗ 


#36 Anode. Authrar. 


fig noch mit Schleim bedeckt iſt, darunter in manchen dertlich ein Fafergewebe 
und in allen Muskelfaſern. As äußere Fortſätze finden ſich in vielen Daarı 
oder Kiemen ; ale Einſenkungen in vielen Eleine Bläschen (Lungen), in welche 
durch enge Mündungen Waffer oder Luft aufgenonmen wird. 

Anode, (I ein Blumengewähs aus Peru und Merico. Anoda 
hastata. Ear., Sida hastata, 2— 3 Fuß hoch in ihrem äfligen Stängel, mit 
fpontonförmigen Blättern und rothen ober bläulichen Blumen; blüht im Ju: 
us, Auguft und fpäter. A. triſoha, Cav., dreilappige Anode; A. Dillenianı, 
Cav., rothe Sommermalve. 

Anorganifche ober tobte Körpermennen wir diejenigen Körper, die 
fi) nur ale mehr leidende Werkzeuge der allgemeinen mechanifchen und die: 
mifchen, das ganze Univerſum beheerfchenden Kräfte baritellen ; ihre Bildung 
erfolgt fo fchnelf, daß wir feine Bildungsflufen unterfcheiden Eönnen, und ein 
mal gebildet, ftehen fie unwandelbar ba ; es erwacht in ihnen Beine eigene Kraft, 
bie fich der Wirkung jener allgemeinen Kräfte widerfegt; fie entwideln fid 
nicht, fie find an fich zwecklos; nur als Theile des großen Ganzen haben fi 
einen Zweck. 

Anteißen Beißt 1) die Stämme, die in Schlägen gehauen ober ſtehen 
gelaffen werden ſollen, zeichnen; 2) i.q- Harzreißen. 

Anrotten, einen Weinberg anlegen. 

Antchlagen, Holz; mit dem Waldhammer zum Schlagen bezeichnen. 

Anſchneiden, fagt der Jaͤger vom Hunde, wenn es dem gefaßten Wild 
ein Stück Wildpret ab = oder anfrift. 

Anſchneiden hei in Oſtfriesland in einem wilden oder noch zu: 
benusten Zorfmoor einen Kanal zu machen fuchen. 

Anſprechen heißt aus der Fährte oder nach der Körpergröße und bem 
Gehöre eines Thieres, befonders eines Hirfches beſtimmen, von welcher Ar 
und Stärke dasfelbe ober berfelbe fen; wie es meidmännifch zu tapiren ſey. 

Anftand, auch Anfis, der Drt, wo fich dee Säger hinftellt oder hinſetz, 
um ein Wild zu erlegen ober zu fangen. ' 

Anftellung, 1) die Poftirung der Jäger oder Treiber an ihren beſtimm⸗ 
ten Ort; 2) in der Bierbrauerei die Probe, die man mit einer Heinen Quan⸗ 
tirät Hefen aufihre Güte made. 

Anftrich, wohlfeiler und dauerhafter, für Hänfer. Man löſt 
durch vorfichtiges, langſames Kochen fchmelzgrünen Vitriol in Waſſer auf, 
vermifcht unterbeffen Kalt mit Waſſer, und arbeitet dieſes letztere fo durch, daß 
gar keine Klumpen bleiben. Dann gießt man von dem aufgelöften Vitriol⸗ 
waſſer hinzu, und arbeitet es gleichergeftalt durch, damit es fich gehörig ver: 
miſche und vereinige. Wenn nun die Maffe fo bünn geworben, daß fie ſich 
mit dem Maurerpinſel wohl faffen läßt, fo macht man einen Probeſtrich, um 
zu fehen, ob die Farhe hell oder dunkel ift, und ob fie fich feſt genug am den 
Grund hänge. Weit biefe Farbe mit der Zeit burfkier wird, fo laſſe man ſolche 
gleich Anfangs beit, und richte fie wicht ganz bunkel zu. Will man aber die 
Farbe nicht fo gelb haben, fo ftreut man unter das Vitriolwaſſet, das hinzu: 
goffen wird, zertiebene Kohlen in die Maſſe. Diefe Farbe hält der Mörtel fell 
trennt ſich nie von ber Wand, und gibt fogar dem Holze eine bauerhafte Farbe. 

Antal, ein ungarifhes Weinmaß, 2536 Par. Cubikzotll oder %, Ci: 
mer faffend. 

Antheren, i.g. Staubfäden. 

Anthrakazothionſäure, i.q. Schwefelblaufäure, 

Anthrax, ſ. Milzbrand. 
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Ancthraxkrankheiten nennt man. alte Magen⸗ und Darmentzündun⸗ 
gen beim Vieh; fie werben gewöhnlich brandig oder erzeugen Brandbeulen. 

Antimonium, ſ. Spiefiglan;z. 

Anton (GCarl Gottlieb von), geboren den 23. Julius 125.0. 30 Say: 
ban, geftorben im Jahre 1818 zu Görlitz in der Lauſitz als Oberamts⸗ 
Advocat. Als Geſchichtsforſcher überhaupt hat er ſich aud um die wiſſen⸗ 
fchaftliche Bearbeitung ber Landwirthfchaft befonders durch feinen. „Verſuch 
einer Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft, von den älteften Zeiten bis zu 
Ende des fünfgehnten Jahrhunderts, 3 Bände mit Kupfern, Görlig, Anton, 
1799—1801” gr. 8. 6 Thlr. (9 fl.), höchlich verdient gemacht. Auch fonft 
intereffirte diefer gelchrte — als Gefchichtfchreiber wohl zu bäufig und zu 
gern parallelifirender — Mann ſich lebhaft für die Aufnahme und Emanci⸗ 
pation des Landbaues, was auch feine andern, nachſtehend verzeichneten öko⸗ 
nomiſchen Schriften darthun. Solche ſind: „Bemerkungen über des Herrn 
Hr. Röfftg’s Beantwortung der Commentarien Schubart's von Klee⸗ 
feld ıc. Leipzig, Böhme, 1786 8. 4 gr: (15 kr.). — „Ueber die Rechte ber 
Heirſchaften auf ihre Unterthanen und deren Befigungen, nebft einigen Be: 
merkungen über die Verfaſſung in dee Oberlauffg, Leipzig, Böhme, 1791. 
8.8 ar. (30 kr.). — Anton’s widtigfte Werke find faft noch ungedrudt. 
Die Dberiaufiger Geſellſchaſt der Wiffenfchaften erbte feine fchöwe Bis 
bliothek und feine Manuferipte. 

Antoninsfener, i.q. Rotblaufder Schweine. 

Antritt, oder halber Paß, iſt ein Gang bes Pferdes, der ein Gemiſch 
aus Pak und Schritt iſt. 

Antrittsreißer nennt man beim Vogelfang bie ausgeſtellten Bäume, 
wo bie „Bögel anfigen können. 

Auwachs nennt man In Marſchgegenden das an ein eingebeichtes Grund⸗ 
ſtück durch's Waſſer angeſchwemmte Land. 

Antwandl, der, iſt ein an der Hecke eines Ackers gelegener Heiner Grass 
grund; iſt der Srasftreifen 10 Fuß breit, fo nennt man ihn in Wejtphalen 
Anmwenbe. 

Apfelbaum, ſ. Xepfel. 

Aprelquitte, |. Quitte. 

Apfel» oder Vogelbeerfäure (Acidum malicum seu sorbicum), 
hat einen fauern Geſchmack, iſt weiß, geruchlos, und befteht aus 29,297 Koh⸗ 
lenſtoff, 65,947 Sauerfloff und 4,756 Wafferftoff. Mehrentheils frei findet 
fie fi in den Aepfeln, Vogelbeeren zc.; mit Weinfteinfäure gemifcht in den 
Meintrauben; an Alcalien gebunden in geringer Menge in fehr vielen Plan: 
zen. — Die apfelfauren Salze find meift in Waller auflöslich, bilden keicht 
faure Sulze.und Doppelfalze, durch euer werben fie ſämmttich zerftärt; in 
der Natur findet fih am häufigften das apfelfaure Kali und der apfelfäure 
Kalt, Die Früchte, welche biefe Säure und ihre Salze enthalten, dienen häus 
fig als erfeifchende Nahrungamittel; im reinen Zuftande wird fie gemöhnlich 
nicht angewandt. 

Apothekergewicht. Man rechnet gewoͤhnlich 24'/, Loth Eötn. auf 1 PR; 
36 Pf. Cöln. find gleich 47 Pf. Apotheergewicht, wovon 1 Pf. y152 Aß hält. 
Richtiger aber theilt man es ein in 12 Unzen, 96 Dramen, 288 Scrupel, 
5760 Gran. In manchen Provinzen Deutſchlands ift das Apocheker⸗ 
gewicht mit dem Kramergewicht einerlei, außer daß ein Apothelerpfund nur 
24 Loth bat. 

Aprich,inde Schweiz undin Schwaben eine vougeſponnene Spindel. 
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Fiſche in großer Anzahl ıc. Die Einwohner, nahe. au 12,000,000, beſtehen 
zum größten Theile aus den eigentlihen Arabern. Bei einer im Ganzen 
vortheilhaften Bildung zeichnen fie ſich durch einen Eriegerifchen Geift und ein 
lebhafres Gefühl für Freiheit, Unabhängigkeit und Recht, duch Mäßigung in 
finnlidyen Senüffen und ebelmüthige Gaftfreibeit aus. Indeſſen hat diefer Lies 
benswürdige Charakter auch feine Schattenfeiten, namentlich beiden Bedui- 
den (Bedewi, wörtlih: Bewohner ber Wüſte), welche nicht frei von dem 
Vorwurfe der Räuberei, ja felbft der wilden Mordluſt find. Die Beduinen 
wohnen fern von Städten und andern feften Wohnptägen in Samilien unter 
Schachs (Scheigs), oder in zahlreichen Stämmen unter Emiren zufammen. 
Zelte, Hütten, Srotten, Höhlen und Ruinen find ihre Wohnungen ; halbs 
wilde Thierzucht Ift ihr Nahrungs = und Erwerbszweig. Sie ziehen von Ort 
zu Ort, dem friſchen Waffer und der grünenden Weide nad). Eine geregelte 
Landwirthfchaft findet nur bei den anfäfligen Arabern, beiden Aderbauern 
(Fellahs) Statt. Neuere Reifende widerlegen die ziemlich allgemein verbreis 
tete Anſicht, daß man in diefem Lande keine Spur mehr von einer frühern 
blühenden Cultur und einer Eenntnißreihen Anwendung landmwirthfchaftlicher 
Grundfdge gewahre; vielmehr rühmen fie nicht felten die Eunftvolle Weife, mit 
welcher in der Nähe der Städte auch der Meinfte Theil angebauten Bodens be: 
nust werde. Namentlich raffinirt der arabifcye Landbauer auf die Benutzung 
der fpärlichen Gewäſſer und Quellen für die Feldcültur und führt feine des 
fatfigen Wufferleitungen aufs kunſtvollſte aus. Ein Haupterträgniß desfelben, 
nächſt dem Weizen, ift, zur Ausfuhr, das Opium. Diefes wird in Brode von 
412 — 15 Pfund zufammengelnetet und dann in mehrere Mohnblätter ge 
widelt. Aus dem Samen wird Del gefchlagen, das man den Speifen bei 
mengt, und auch den Körper damit einreibt. Die Araber find große Lich 
haber von Del, wovon fie eine bedeutende Menge verbrauchen ; auch aus dem 
Reiß bereiten fie Det. Gerfte, Esparfette: und Luzerneklee wird gleichfalls viel 
gebaut und den Pferden, Kameelen, Efeln und dem Hornvieh verfüttert. 
Bon Gemüfen Eennen die Eingebornen nur den Knoblauch und die Zwiebeln, 
die fie roh und fehr gern effen. Won Obftbäumen findet man Nuß:, Pfirſich⸗ 
und Abrieofenbäume, mit fehr kleinen Früchten, und wilde Weinftöce. Im 
&ebirge befehäftigt man ſich viel mit der Bienenzucht. Ein Theil des gewon⸗ 
nenen Wachfes wird verfchicht und der Honig im Rande verzehrt. Die Bienen: 
ftöde beftehen aus hohlen, 3 Fuß fangen und 2 Fuß im limfang baltenden 
Baumflämmen, die man unter die größten Bäume in ben Caffeepflanzungen 
auf Steine legt. Will man den Honig fchneiden, fo wird der hintere Deckel 
weggenommen und ein rauchender Leinwandlappen verfcheudht die Bienen, 
ohne fie zu tödten ; dieſes Verfahren wird fünfs oder ſechsmal im Jahre wie: 
derholt. Der Pflug, deffen fich die Leute bedienen, tft ganz einfach; er befteht 
aus einem 12—15 Fuß langen Baum, an welchem bie Plugfchaar befeftigt 
iſt, und der nach hinten In eine krumme Handhabe ausläuft. Er hat weder 
Vordergeſtell noch Streichbret, noch Mäder, fondern nur neben der Pflug: 
fhar einen Bleinen Tritt, auf den ber Ackersmann den Fuß fest, um ber Zur: 
‘he die nöthige Tiefe zugeben. Das ganze Werkzeug wiegt 35 bie 40 Pfund, 
und iſt wahrſcheinlich die einzig befannte Art. Der Landmann trägt, wenn er 
aufs Feld geht, feinen Pflug auf dem Rüden, und teeibe die beiden Ochſen, 
welche man daran’fpannt, vor ſich ber. Der Berfaffer des „Berichts über eine 
Reiſe in das Innere von Bemen’ rühmt fehr die gute Zeldbeftellung der 
Araber. Beſonders gartenmäßig behandeln fie die Terraffen, welche oft ſeht 
hoch liegen, und wohin die Dchfen nur auf höchſt ſchwierigen Wegen gelan: 
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gen Binnen. Eine Art Haue, derjenigen aͤhnlich, deren man ſich auch bei ung 
bedient, nur daß das dreieckige Eiſen länger und fchmäler iſt, dürfte, außer 
jenem Pfluge, das einzige arabiſche Adergeräth ſeyn. 

Ein Beiſpiel eurpäiſch-aArabiſcher Wirthſchaft, intereſfant wegen 
feiner Seltenheit, erzählt cin Reiſender in der Bibliothögue britannique 
vom Fahre 1815. In Italien, dem Garten Europa%, zwiſchen Piſa 
und dem Meere, zroiihen den Mündungen des Serchio⸗ ımb Arnos 
Kluffes, liegt eine von dem Gewäſſer verlaſſene Ebene, die eine Meile im Vier: 
eck enthält, und beren Boden, mit Meerfand gemifcht, zu unfruchtbar tft, um 
zum Fruchtbau aufgebrochen zu werden. Ste ift mit einem feinen Raſen be: 
wachen, und grüne Eichen flohen zerſtreut auf berfelben. Bier treibt ber 
Befiger des von bem Haufe Medicis angelegten Gutes San Roffore 
eine Art arabifcher Thierzucht. An ben Ufern des Serch io, woher Grass 
wuchs Üppiger, fand unfer Reiſende acht verfchiebene Truppen Stuten, 20. an 
der Zahl, mit ihren Füllen verfchiebenen Alters und einem Beſchäler. Diefe 
Pferde find völlig frei und wild, ſowohl in der Ebene, wo fie. den Winter zu⸗ 
bringen, ale auch auf dem Gebirge, wo fie im Sommer weiden, und Niemand 
bekümmert ſich um biefelben, außer nur in der Zeit, wo fie ihre Reife nach ben 
Winter: und Sommerweiden machen müſſen. Das Merkwürdigſte bei dies 
fen Stutereien ift die Eintheitung In verfcjiebene Fleine Zünfte von Stuten, 
welche einzig von ihrem Befchäler regiert zu toerden fiheinen. Seber Stamm 
bat feine eigenen Weibepläge, die fie fich felbft unter einander beſtimmten. 
Zwiſchen dem Meere und einem Eichenwalde liegt eirie völlig arabifche 
Sandwüſte, in welcher Über 200 Kameele verbreitet find. Diefe a fiatifche 
Familie fchreibt fi aus den Zeiten der Kreuszüge her, und wurde bamaldwon 
einem Sroßprior von P ifa von dem Drben bes heiligen Johannes eingeführt. 
Sie iſt mehr wegen ihrer Seltenheit ais wegen hres Nutzens bemerfenswerth, 
obgleich alle Feldarbeiten in diefer Befigung durch fie verrichtet werben. Zu 
einem andern Zwecke hat man fie noch nicht zu verwenden gefucht, außer daß 
fämmtlihe Landſtreicher Europa’s, welche fremde Thiere für Geld fehen 
taffen, ihren Bedarf dafür hier anfaufen und zwar für den fehr mäßigen Preis 
von 30 — 40 Thalern. Auf dem mittäglichen Küftenlande Ro [fo r e's fand 
man eine Heerde von’1800 wilden Kühen, die hier Fahr aus Jahr ein blei⸗ 
ben, und weit wilder waren, als bie Pferde und Kameele. Ihr Haar tft ſchie⸗ 
fergrau und äußerft fein, fo mie auch ihre Gliedmaßen ; ihr Körper walgen- 
förmtg, die Geftalt angenehm und von ſchösnem Ebenmaße ; fie tragen ben Kopf 
mit einer Art Anmuth und Würde, und ſcheinen ſtolz auf ihe fehr großes Ge⸗ 
börne. Diefe Kühe geben keine Milchnutzung; denn ihre Mitch uerfiegt nach 
drei Monaten, fo wie ihre Kälber groß gefäugt find. Um biefe Zeit werden 
letztere an die Heinen Pächter im Thate Arno verkauft, um vollends groß⸗ 
gezogen zu werden. Man tödtet die Kühe, wenn fie 7 —8 Jahre alt find, um 
Fleiſch und Fell von ihnen zu nugen. Auch die Schafe hat man m Ro ffore 
‚auf ihren Naturſtand zurückgeführt. Cine Merinoheerde weldet im. Winter auf 
den fandigen Ländereien und wird im Sommer auf die Gebiege geführt. Die 
arabiſche' Wirthſchaft von San Roffore tiefen dem’ betriebfümen 
Florentiner Die Wiere, bie er felbft niche aufziehen kann, und deren er noth⸗ 
wendig zur Betreibung feiner Tänmmtlichen Feldarbeiten bedarf; dieſer hingegen 
fichert den Beſitzern jener Wüſte den Abſatz ihrer freiwillig exwachſenen Natur⸗ 
«gabe, und diefe Verbindung zwiſchen Beiden verfetzt Beide in Wohlſtand ud. 
erlaubt ihnen, ſich ganz dem Bekriebe zu widmen, zu weichenrihnen bie Natur 
nrusſchließñſich Worrechte berilligte.  °- 
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Arabiſche Pferdezucht. Der berühmte Retfende Johann Ludwig 
Burkhardt hat nachgewieſen, daß Arabien anflatt (mie man fonft allge- 
mein annahm) reich, im Berhältniffe feines Flächeninhalts auffallend arm an 
Pferden fen, und daß ihre Zucht fih nur aufdie wenigen fruchtbaren Weide⸗ 
gründe in den Ebenen von Mefopotamien, Syrienund an den Ufern 
des Euphrats befchräntt. Die Gefammtzahl aller Pferde in ganz Aras 
bien, vom Euphrat und der ſyriſchen Grenze biszumrochen Meere 
und dem indifhen Ocean, kann höchſtens auf 50,000 gefchäßt werben, 
während die deutfhen Bundesftaaten allein circa 1 Million und 
140,000 Stüd befigen. Die fehönfte Race von echt arabifhem Blute 
trifft man in Syrien, und zwar in dem Hauran. Hier gibt es drei ver: 
fhiedene Stämme: den echten Araber, ben Turkmanen und den Kur: 
ben, der ein Mifchling von den erften iſt. Die Araber erreichen zwar ſel⸗ 
ten eine Höhe von 14 Fäuften, find aber beinahe immer fchön gebaut. Die 
Bebduinen zählen fünf Pferdegefchlechter, von welchen wieder eine Menge 
verfchiedener Samilien abgeleitet werben. Der Sage nad flammen jene ven 
den fünf Lieblingsftuten des Propheten: Taeys, Manekeye, Kohene, 
Saklawy und Djulf.— Bei ber Geburt eines edlen Füllens wird gemei: 
nigtid ein Zeftimontum in Gegenwart von Zeugen ausgefertigt ; eigentliche 
genealogifhe Tafeln gibt es nicht; der Adel ausgezeichneter Thiere lebt im 
Sedächtniffe und Munde des Volks, und wenn ein Pferd auf einen der be 
‚nahbarten Märkte zum Verkauf geführt werben foll, wird der Stummbaum 

desfelben aufgefegt. Burkhardt ift der Meinung, bag von den ausgezeid: 
neten Pferden in Syrien, wie es deren in einem ganzen Stamme nicht übe 
fünf bis ſechs, und in der ganzen Wüſte an der Grenze von Syrien faum 
zweihundert gibt, und welche an Drt und Stelle 1500— 2000 Gulden Eoiten, 
vielletht noh nie auch nur ein einziges nah Europa ge 
tommen feyn möchte. Stuten ausgezeichneter Race verkauft der Ara 
"ber mehrentheild nur zue Hälfte, ober zu zwei Drittheilen, b. 5. im erften 
Sale geht fein Käufer die Verbindlichkeit ein, das nächfteStutenfüllen der Stute 
abzutreten, oder diefed zu behalten und die Mutter zurüdzuliefern; im zwei: 
ten alle muß der Käufer die Stutenfüllen von zwei Jahren, oder eine der: 
felben und die Mutterflute dem Verkäufer ausliefern. Zumeilen werben aud 
Stuten unter der Bedingung verkauft, daß dem Käufer die Hälfte ber Beute 
zufällt, welche der Mann gewinnt, der fie reitet, Die Araber reiten beinahe 
ausſchließlich Stuten, und verkaufen die Hengfte an die benachbarten Städte 
oder Fellahs (Aderbauern). Der Preis eines arabifchen Pferdes in 
Syrien iſt von 100—1200 Gulden. Die Verehrung, welche die Bedui 
nen gegen ausgezeichnete Pferde haben, grenzt an Vergötterung. Sie laflen 
ihre Stuten nicht belegen, bevor diefe ihr fünftes Jahr erreicht haben. Bei 
ber Geburt wenden fie eine gleiche Sorgfalt an, wie fie hier dem neugebornen 
Kinde widerfährt. Unmittelbar nach derfelben binden fie bem Füllen die Ohren 
"mit einem Saden Über den Kopf zufammen, um zu bewirken, daß fie eine fchöne 
ſpitze Stekung annehmen ; zugleidy drücken fie den Schmeif in die Höhe, und 
treffen wohl auch andere Maßregeln, bie zur Kolge haben, daß es denfelben 
hoch trägt. Nachdem das Füllen 30 Tage die Muttermild; gefogen, wird es 
entwöhht, und erhält nun 100 Tage unverfälfchte Kameelmilch, fpäter und 
allmälich eine beſtimmte Portion in Waſſer gekochten Wegen und etivas 
Weidegras, und nad) absrmale 100 Tagen Gerfte nebſt Kameelmilch, wenn 
es angeht, jeden: Abend einen Eimer. Die Reichen geben ihren Pferden auch 
wohl rohes und gekochtes Zleifch ; die Nedſchid⸗Araber erſetzen bau Koͤr⸗ 


Arabifche Pferdezucht. 143 
nerfutter durch einen Dattelteig. Uebrigens werden.die arabifchen Pferde 
das ganze Jahr hindurch im Freien gehalten. Pugen und Striegeln findet gar 
nicht Statt; aber nach jedem flärkern Ritt wird fo langfam als möglich zurück⸗ 
geritten. Ein einmal gerittenes Pferd wird felten wieder des Sattels ent⸗ 
febigt. Schon Im zweiten Jahre muß e8 zu biefem Zweck dimen. Das 
Reitgeſchirr befteht außer dem Sattel, der nicht felten nur ein ausgeftopftes 
Schaffell und ohne Steigbligel ift, nur aus einem einfachen Halter, womit 
man das fehr fanfte und fanftmüthig erzogene Thier lenkt. Roßtäufcherfünfte 
find dem Araber fremd. — Bon gewiffen Abzeichen der Pferde entnehmen 
fie aber die Veranlaffung zu abergläubifchen Schlüffen auf ihr perfönliches 
Schickſal. Vom Einbrennen der Pferde ift keine Rede; die vermeintlichen 
Spuren Biefer Operation ſtammen von dem heißen Eifen, deffen fie ſich häufig 
zu der Heilung von Krankheiten bedienen. Burkhardt bemerkt, daß die 
beften Racen felten ihren Weg nach dem Markte Boßra (oder Baffora) 
fanden, indem fich die Beduinen nicht leicht dazu verftehen, ein gutes Pferd 
weit zu verfenden, ohne daß fie die Gewißheit haben, e6 zu verkaufen, Im 
Allgemeinen — fagt er — kann man behaupten, bag nur Dem Pferde 
vom erften Range zu Gebote ſtehen, ber fih die Mühe 
nimmt, fie aus der erften Hanb (3. B. in ben Lagern der im Früh⸗ 
linge die fprifchen Ebenen bucchziehenden Araber) aufzufaufen. Der 
Punkt, von mo aus dieß am leichteften gefchehen fann, tft Damascus, und 
eine europäifche Macht, die zur Verbefferung ihrer Pferdezucht fih echte 
Araber verfchaffen will, müßte daher hier eine Handelsniederlaſſung für ben 
Pferdetauf gründen. Ich bin der Meinung, daß bisher felbft 
nah England nur wenige echte Araber von guter Race, 
und noch viel weniger von der beften gelommen find, und 
daß man ftatt derfeiben meift Berbern, Aegyptier oder auch fchlechte 
Sprier eingeführt hat. 

Sey dem nun wie ihm wolle — in Deutfhland hat arabiſches Blut 
dennoch der Landespferdezucht einen ungemeinen Aufichreung und vielfeitige 
Vervollkommnung der verfchiedenartigen Racen gegeben. Eigentliche ara 
bifche Seftüte haben wir übrigens In Deutfhland und Ungarn nur 
zwei aufzumelfen: Das Privatgeftüt Sr. Majeftät des Königs von Wür⸗ 
temberg zu Weil c.p., und des Herrn Baron von Fechtig Geſtüt in 
Lengyel:XThotn. In ihnen wird ganz von arabiſchem Blute gezüch⸗ 
tet. Als der berühmte Antagonift des arabifcden Pferdes, der Baron von 
Biel, 1828 die wärtembergiſchen Geſtüte befuchte, fiel ihm befonders 
der Driginalhengft Bairaktar auf. Sultan Mabmud, jest Emir, 
fagt er, iſt ein wundervoller Glanzſchimmel und ein Pferb von eminenter 
Größe, ſtarken Knochen, nicht edler Verfeffelung, mit fonderbaren Einfchnitten 
am Halfe und flachen Hufen. Seine Nachkommenſchaft muß feinen Werth 
beflimmen ıc. Ein nicht minder competenter und burdy Vorurtheil nicht ver: 
blendeter Sachkenner, Herr Ammon, bemerkt von dbemfelben Thiere (da6 
beiläufig 16 Fäuſte 3° hoch 1!), daß daefelbe für Würtemberg das werden 
dürfte, was Godolphin und Darnley Araber für England, und 
Turkmain-Atti für Preußen gemwefen find. Unter ben arabifhen 
Driginalftuten in Scharrenhaufen zeichneten fih die Raaba, Ma: 
buba und Hasphora, fo wie deren Tochter Elcanda vorzüglid ans. 
Der vorfischene Biel geſteht felbft ein, daß die Weiter Araber fih 
durch guten Gang, reine Knochen und Sehnen fehr vortheilhaft aus- 
zeichnen; eim Gheiches Mßt fich leider 'niche von ‚ben Matadoren auf 
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den englifdäen Mennbahnen rähmen! Eben fo ſpricht Biel die Rach⸗ 
sucht zu Weil von bem gemwöhnlidyen Vorwurfe mangelnder Größe und 
Stärke frei, fagt vielmehr, baß diefe im fleten Zunchmen fey. — Das 
Fecht ig'ſche Geftüt, im Schümeger Comitate, am Platten Ser, 
in einer ebenen und fruchtbaren Gegend, befteht feit 1826. Leider hat 
dasſelbe vor einigen Jahren durch eine öffentliche Verſteigerung einen Theil 
feiner ansgezeichneten Erzeugniffe und Stügen verloren. Wir machen in 
dieſer Rückſicht befonders.auf die Krone aller verlauften Pferde, auf den 
Hauptbefchäler EI Betavi, welcher (nun 15 Jahre alt) für 1450 Stüd 
Ducaten an die franzöfifche Regierung verkauft warb, fo wie auf bie 
Stuten Coheile, Hlavie, Wadme und Warda aufmerffam. Wer 
Über den interefianten Sechtig’fhen Zuchtbetrieb und die im Juni 1833 
abgehaltene Auction etwas lefen will, dem empfehlen mir die Aufläge in den 
„Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen von Andre,’ Jahrg. 1827, 
S. 585 und Jahrg. 1833, S. 506. Wir wollen endlich, um dem Lefer auch 
ohne Zeichnung das treffende Bild eines echten und ausgezeichneten arabiſchen 
Pferdes zu.geben, bie Befchreibung des EL Bedavi mittheilen, wie fie fchen 
vor 10 Jahren ein Augenzeuge lieferte und ein jüngerer Reifende fie kürzlich 
-boftätigte. Diefes ſchöne Thier ift goldbraun, ohne Abzeichen, 15 Fäuſte 
1 Zoll hoch. Man bemerkt an ihm alte Merkmale des hohen Adets im ſchön⸗ 
fien Vereine. Bel der anfehnlichen Körpergröße befist El Bedavi die 
ansgezeichnetften Formen und.ein feltenes Verhaͤltniß aller einzelnen Theile 
zu einander. Das Farbenfptel feines feidenartigen Haares durchläuft alle 
Nuaneen von Braun zum Rothen, wodurch ed, in mancher Stellung zum 
Lichte, einen braunartigen Schimmer erhält; ber vollflommen gerade, mit 
einer breiten Stirn gebildete Kopf ift an ben Hals gut angefest, fo daß bie 
inne zwiſchen dem QDuerfortfag des erften Halsmwirbels und dem Schlaf: 
beine bis herab zu dem Kehlkopfe deutlich wahrzunehmen ift; durch das ſchoͤne, 
gut geöffnete Ohr ımd das lebhafte Auge manifeftirt fich die Vollklommenheit 
diefer beiden Sinne; die Naſe ift weit geöffnet. Der lange, jedoh Im Ber: 
hältniß zu den Übrigen Zheilen ftehende Hals’ geht durch einen tiefen Aus: 
fchnitt in den ſcharf bezeichneten MWiderrift über. Rücken, Lende und die bei: 
nahe horizontale und breite Kruppe laſſen binfichtlic ihrer Berbindung und 
Bildung nichts zu wünſchen übrig; lebtere befriedigt moch durch ihre, für ein 
vrientalifches Pferd ungewöhnliche Stärke. Die einzelnen Theile feiner 
Gliedmaßen ftehen im fchönften Ebenmaße zu einander; vorzüglich gut ges 
Iagert ift die Schulter ꝛc. — Herr B. v. Biel fagte von EI Bedavi: 
„der praßtifchite arnbifche Hengſt, den ich gefehen habe. Schöne Bruſt, vor: 
rrefflich gefchoffen, und unter den Knieen unverbeſſerlich.“ Derfelbe lobt auch 
fhefonders einen jungen Henaft (von 1886) von EI Bedavi aus ber 
Hlavie; fo wie audy Andere beftätigt haben, daß jene Krone «uropälfcher 
Araber in allen feinen vielen reinen Nachkommen gleich werthvoll fortiebe. 
Von arabifhen Beſchälern in deutfhen Haupt: und Landgeflüten 
‚dürften die nachflehenden namentlich aufzuführen feyn. 
In Preußen, zu Trakehnen der Nedjed, Fliegenſchimmel, 4 Fuß 
114 Boll preuß. Landmaß groß; der Bovak, ſchwarzbraun mit kleinen 
Blümchen; beide Hinterfeſſeln weiß, 4 Fuß 40 Zoll groß; der-Bagdaly, 
Blauſchimmel, mit ſchwarzer Mähne und Schweif und kleiner Schninpe, 
ch Fuße“/ Zoll groß. Zu Neuſtadt an ver Doffe'der Konink, von 
:braumeriarbe ; der fehr große, ftarke Silberſchimmel Bla: Koot, und 
der Diedzan. Zu WBesma der Bimas, Muskatſchimmel. 
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In Deſter re ich, außer trefflichen Hengſten und Mutterſtuten in ben 
Militärgeftüten zu Babolna, Mezöhegpes und Radautz, in dem Hof: 
geftüte zu Eippiza Indem Königreihe Jſlyrien: Seglampy, 14 Fäufte 
3 300 hoch, und der Obeyan, Goldfuchs mit Bläffe, weißen Flecken an der 
Ober- und Unterlippe,. dann an beiden Hinterfüßen die Feſſel weiß, 15 
Fäuſte groß. " N 

In Balern, zu Rohrenfeld: der Terefy, von der Race Koheil: 
Terefy, kaftanienbraun, ohne Zeichen, 15 Zäufte 2 Zoll hoch. 

Im Sroßherzogehume Heffen zu Neuulrichſtein find von ben vier 
Befchälern ebenfalls zwei Nationalaraber, 

Im Kurfürftenthume Heffen, u Beberbed: der Schimmelhengſt Ko: 
beit, der Fuchs Gydran und der [hwarzbraune Hengſt ElBedavi. 

In Braunfhweigzudarzburg: der bekannte Silberſchimmel DRirs 
za, ber dennoch große ftarke Stuten haben muß, um nicht zu Eleine und feine 
Mferde-zu erzeugen. - " . 

In Sahfen: Meiningen: berXajar, vom Geſchlechte Satlamps 
Dfhedran, hellbraun mit Stern und weißen Hinterfeffeln, 4 Zuß 11 Zoll 
(rheinl. Maß) hoch. 

Auch die Landesgeftüts-Anflalten im Herzogthume Naffa u, das Senner: 
geftüt im Lippe’fchen verdanken ihren wohlchätigen Einfluß auf die Ver: 
befferung der Landespferdezucht arabifhem Blute . 

Arachnologie (Araneologie), die Kunft, aus dem Verhalten ber 
Epinnen auf die Veränderung. der Witterung zu fehließen. Andeutungen das 
von finden fi ſchon bei Plinius, und Fragmente derſelben find faft jedem 
Landwirthe befannt. Wen es als ſolchen Intereffirt, fi näher damit bekannt 
zu machen, ber lefe bie 1797 zu Parig erfchienene Schrift des ehemaligen 
Mitgliedes der Akademie der Wiſſenſchaften dafelbft, Quatremare Die: 
jonval. Diefelbe hat praktifchen Werth, da der Verfaſſer während einer acht: 
monatlichen Gefangenſchaft Gelegenheit binlänglich hatte, aus vielen Beob⸗ 
achtungen Erfahrungen zu bilden, weiche ſich Hauptfählich auf das Verhält⸗ 
niß der Wirkfamkeit der Spinnen zur Temperatur der Luft beziehen. 

Arachnde, ein neues Delfamengewädhs, das in Europa Überhaupt erft 
wenig betannt ift; In Deutſchland find, fo viel man weiß, noch gar Beine 
prattifche Verſuche damit gemacht, welche aber wohl der Mühe lohnen moͤch⸗ 
ten. Die Arachyde, ben Botanikern unter dem Namen Arachie hypogea 
betannt, wurde vor ungefähr 50 Jahren aus Peru in Spanien eingeführt 
und ift längere Zeit nachher nad) Srantreich gelommen. Der franzdft: 
ſche Agricufteur, ſtets begierig darnach ſtrebend, eine oder die andere neue 
Acquifition für den einheimifhen Aderbau zu machen, bat ſich den Anbau 
mit Eifer angelegen ſeyn laffen. Die erſter Verſuche wurden im Süden 
gemacht; I bat man den Anbau auch in andern, namentlich noͤrd⸗ 
lihen Theilen Frankrteichs verfucht, und in allen Källen bie jest ein 
fehr günftiges Mefultat erreicht, Die Arachyde gibt, nad) den allgemein in 
Frankreich gemachten Erfahrungen, ein fehr Mares, ohne allen hervor⸗ 
ftehenden Geruch fependes Det, welches ebenſowohl zum MWrermen, als 
zum Gebrauh an Speifen und zu andern Zwecken anwendbar ift. Dasfelbe 
ift nicht fo geilfeet, ald das Dliven = oder fogenarinte Baumoͤl, ſoll nie tanzig 
werben und wird an Güte dem. beften Del von Air zur Seite geftellt. In 
Spanten hat man die Vorzüglichkeit des Oels von der Arachyde ˖ſchon 
lange erkannt, und der Anbau hatte In der legten Zeit fehr zugenommen. Man 
wendet das Del dort hauptfächlihezur Anfertigung von Seife, Chocolade, 
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Brod m. ſ. w. an. Der Culturerttag ber Arachpde in Frankreich if 
bis jeßt 80⸗ bis 4100fach geweſen. Das Ausfden'oder Pflanzen kann nur ges 
ſchehen, ſobald kein Froſt mehr in der Erde iſt und letztere einen gewiſſen Grad 
Wärme bat. Dan nimmt es gewöhnlich in der Zeit vor, wo die ſogenannten 
welfhen oder Schminkbohnen ausgelegt werben. Der Boden kann leicht und 
fandig, muß aber übrigens von guter Befchaffenheit feyn und nicht verdeckt lie: 
gen, fo daß die Sonne, befonders die des Mittags, völlig darauf wirken kann. 
Man legt oder pflanzt den Samen 12 bie 15 Zoll aus einander und immer 
2 bis 3 Samenkörner in ein Löchelhen 1 ober 2 Zoll tief, welches natürlih 
wieder mit Erbe bedeckt wird. Nachdem die Pflanzen herausgefommen und 
eine gewiſſe Stärke erlangt haben, behackt man fie und umgibt fie mit einem 
Kleinen Erbwalle, gerade wie die Kartoffeln, wodurch der Ertrag fehr erhöht 
wird. In einigen andern füdlichen Gegenden beobachtet man diefe Vorfiht 
übrigens nicht, fondern fäet fie auf gewöhnliche Weife aus. Die Pflanze der 
Arachyde bat ein fonderbares Anfehen, da bie Samentapfeln, nachdem die 
Blüthe vorhergegangen tft, fi) nad) und nad) immer' mehr zur Erde neigen 
und förmlich hineindrängen, um dort pöllig zur Reife zu gelangen. Man hat 
ſolche deßhalb mitunter Erd =Piftazte genannt. Ein wefentlicher Umftand fl 
noch der, daß alle Theile der Pflanze zum Viehfutter dienen können und von 
dem Vieh mit großer Gierde verzehrt werden. Die Hauptfache bleibt aber im: 
mer, wie fehon-erwähnt, der Delgewinn. In tropifchen Gegenden wird die 
Frucht felbft von Menſchen roh, oder wie Kaſtanien gerditet, gegeffen,- und der 
Geſchmack derfelben fol etwas Achnliches mit Mandeln haben, Dem Ge 
fchlechte nach gehört Die Arachpde zu den Hülſenfrucht-Gewächſen. 

Aräometer, hydroftatiihe Wage u. f. w., burch deren Einfenfen in 
Branntwein, Bier ꝛc. man die fpecififche Schwere diefer Materien beftimmen 
kann. Ihre Einrichtung iſt verſchieden: mit Scalen und mit Gewichten, und 
es gründet ſich diefelbe auf folgende Säge: 1) Wenn ein Aräometer von yn: 
verändertem Gewichte in zwei flüffige Materien eingefenkt wird, fo verhalten 
fih die Dichten dieſer Materien umgekehrt wie die Räume, um welche du) 
Aräometer ſich in diefelben eingetaucht hat; 2) wenn ein Aräometer in zwei 
flüſſige Materien bis zu gleicher Tiefe eingefenkt wird, fo verhalten ſich bie 
Dichten dieſer Materien wie bie Gewichte, die man in beiden Källen dem 
Aräometer hat geben müflen, um es gleich tief einzufenten. Das auf den 
letztern Sag begründete Inftraument verdient den Vorzug. 

Aral, oder Rak, ein flarker Branntwein aus Reis, Zuckerrohr oder dem 
Safte der Cocos: Nüffe, Der legtere iſt der befte, Es kommt folcher aus Bas 
tavia, anderer aus God, wo ıyan einfachen, doppelten und dreimal ubgejo: 
genen hat, Der boppelte Aral ift im Auslande am beliebteften. Um ein ähnli: 
ches Produkt, künſtlich en Arak, zu erzeugen, bt Schwade Bauhoffs 
Verfahren am paffendften gefunden, Er verführt wie folgt: 2 Unzen concen: 
trirte Schwefelfäure werden mit 6 Pfund (bürgerl. Gewicht) Waffer gemiſcht, 
in ein paßliches Gefäß gegeben, dann 24 Unzen gemeiner Sprup, 6 Unen 
geöblich gepulverte Eichenrinde und 2 Unzen gepulverter Braunftein zuge: 
miſcht, nebft noch einer Unze Alcohol von 82°R. Das Gefäß wird leicht 
bedeckt, an einem fühlen Orte /, Jahr, unter bisweiligem Umrühren ber Maffe 
mit einem hölzernen Spatel, ſtehen gelaffen. Dann werden 36 Quart burh 
Ehlorkalk gereinigter Branntwein „mit obiger Miſchung in die Deſtillirblaſe 
gegeben, und mit gebranntem Zucker gelb gefärbt. Der nach dieſer Methode 
behandelte Branntwein kommt, nach dem Urtheil des Hofraths Brandes,, in 
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Farbe, Geruch und Geſchmack dem Arak ſehr nahe. (Journal für techniſche 
und okonomiſche Chemie, 12. Band 1831.) 

Arakatſcha Arratacha). Es kommen unter biefem Namen verfchies 
dene Pflanzen vor, deren Acclimatifirung fich in neuerer Zeit befonders en glis 
ſche und franz öͤſiſche -Agronomen angelegen feyn ließen. Dan hat die Er: 
wartung gehegt, in ber echten Arakatſcha eine werthvolle Rivalin ber Kartoffel 
heranzuziehen ; jedenfalls fcheint eine gleiche Schmadhaftigkeit und Ertrag: 
barkeit problematifch ; aber für das fühlichere Europa, namentlich für It a⸗ 
(fen und Spanien, wo befanntlith die Kartoffel weniger gut gedeiht, möchte 
die Arakatfcha zweckmäßig und vorteilhaft deren Stelle vertreten. Ihr Vater: 
land It Santa Se und Caracasin Süd: Amerika. Schon vor faft 
50 Jahren war fie dort ald angenehme und gefunde Frucht bekannt, wird jegt 
häufig angebaut, und nimmt namentlich in Solumbien ganz bie Stelle 
ber Kartoffel ein. Sie gehört zu der natürlichen Familie der Doldengewächfe 
und ward von Humboldt und Bonpland anfänglich der Gartung 
Conium untergeotdnet, obgleich ihre Frucht fi) von diefer Gattung durch 
ihre nicht geterbten, fondern geraden Rippen und ihre gebeihlichen Eigens 
fhaften weſentlich unterfcheibet. Hebrigens könnten wir faft verlegen werden, 
eine genaue Befchreibung der echten Arakatſcha zu liefern, da die uns zu Ge: 
fit gelommenen Schilderungen derfelben fo ſehr von einander abweichen. Es 
Ifegt indeß die größte Wahrfcheinlichkeit vor, daß die neueften Berfuche De 
Gandolles zu Genf mit der nColumbien fo beliebten Frucht Ara- 
cacha esculenta gemadjt worben find, und wir glauben baher, geftügt auf 
deffen Bericht und nad) Bergleichung ber Mittheilungen eines Bancroft, 
Hooker, Soulange:Bobdin :ıc., folgende Merkmale biefes vielbefpros 
chenen Gewächſes feftftellen zu können. Wurzel jährig, fleiſchig, Länglich, 
" etwas gebogen und einem ſtarken Kuhhorn ähnlich. Die Farbe der Knollen iſt 
gemeiniglich lichtgelb; die flärkften berfelben-wachfen nad) unten zu, und ers 
reichen in geeignetem Klima und Boden eine Länge von 8 — 9 Zoll, bei 2 bis 
2%, 300 Dide. Ste treiben feine weiße Faſern, und find mit einer dünnen 
riffigen Haut überzogen. Stängel frautartig, gerade, rund, zergliedert, zwi⸗ 
fchen den Gelenken hohl, nur in entfprechenber Lage der Pflanze äftig. In dem 
botanifchen Barten zu Genf erreichte die Arakaricha eine Höhe von 2; in 
Bogota ift die Höhe von 2 — 2'/,’-aud) die gewöhnliche, wenn gleich ein 
4 Fuß hohes Wachsthum, bei einer Dicke von 1 — 2 Zoll, nicht zu ben Sels 
tenheiten gehört. Blätter volllommen glatt und von fchöner, dunkler Karbe. 
Blüthe kiein, anfänglich gelbfichgrün, fpäter purpurroth; bei den Staubs 
werkzeugen find die Fäden zuerft grün, demnächſt purpurroth ; die verhält 
nifmäßig großen, prächtig gelben Beutel gleichen zwei mit den Selten vers 
wachfenen Eiern, öffnen ſich nad außen, und ihr Staub befteht aus lauter 
Heinen, weißen Kügelchen; ben Stängel bilden zwei flgifchige, grünliche, etwas 
niedergebeüdhte Fruchtknoten, zwei gerade divergirende, gelbliche, nach oben hin 
etwas vöthliche Griffel, mit fpigen, weißlichen, burchfcheinenben, Plebrigen 
Narben. Frucht: Diefe bitdet ſich ſelbſt in ihrem Vaterlande felten aus; fie 
Niſt oben rund, nach den Rändern hin flach gebrückt, auf jeder einzelnen Seite 
treiem fünf Nerven hautartig hervor, zwiſchen welchen ber Länge nad) Del: 
fireifen laufen ; die Fläche, mo beide an einander liegen, iſt ſchmal und wahr⸗ 
ſcheinlich ungeftreift. Die Arakatſcha liebt ein gemäßigtes Klima. Hätte man 
die Anbaunerfuche in England, Frankreich und Deutfhland mit 
Knollen aus Columbhen’s kälteſten Gegenden gemacht; hätte man den⸗ 
felben einen zwar lodern tiefen, aber Beinen fetten, keinen Gartenboben, der 
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Pflanze aber nur eine Temperatur von 58 — 60 Grad Fahrenheit gege: 
ben; hätte mar dann, wie man es in ihrem Vaterlande zu thun pflegt, bie 
Blüthenktnospen, ftatt fih an ihrem Ausbruch, zu weiden, weggefchnitten, [0 
würde man jegt wahrſcheinlich ein richtigeres Urtheil über eine Pflanze füllen 
Sinnen, welche, am rechten Drte und unter entfprechenden Verhältnifien an= 
gebaut, in Europa body vielleicht noch mehr ale ein feltenes Gemüfe auf der 
Saftronomen Tafel werden dürfte. Bon der wirklichen Arakatſcha gibt es nur 
zwei Arten: bie eben befprochene und bie wildwachſende A. Moschata. Un: 
ter ihrer Firma aber find aud ber didflängliche oder knollentragende Sauer: 
klee (Oxalis crassicaulis, Zuccarins), O. tuberosa und die Hornkartoffel 
eultivirt worden. 

Arbeit. Diefe Quelle aller Güter bedingt in der Landwicthfchaft den Durch: 
fchnittswerth des Grundes und Bodens, fo wie feine Bewirthſchaftung. Wo 
ed an arbeitenden Kräften gebricht, da äußert folcher Mangel feinen Einfluß 
duch einen niedrigen Preis der Schoffe, und die Wahl einer Wirthſchafts⸗ 
meife, wobei das Erzeugniß mehr vom Boden als von der Arbeit abhängt — 
ertenfive Wirchfchaft. Reichthum an Arbeitskräften hingegen fleigert den 
Werth des Bodens, und ed wird vortheilhaft, auf geringerer Fläche, fo viel 
thunlich, durch verftärkte Anwendung der Arbeit einen gleichen Produktenwerth 
zu erzielen — intenfto zu wirthfchaften. Auf die Höhe des Lohns der Ar: 
beit wirken die Preife der Lebensbebürfniffe, die Vermehrung und Vermin⸗ 
derung der Gewerbe, und wirklicher, durch Galamitäten entftandener Mangel 
an Arbeitern. Nicht felten wird hoher Zagelohn „mehrere und beffere Arbeit, 
alfo niedrigeren Arbeitspreis bringen, als niedriger Arbeitslohn. Es 
ift eine. der fchwierigften Aufgaben in ber Landwirthſchaft, das richtige Maf 
. In der Verwendung der Arbeit zu halten Eine Hauptregel ift e8, Diefelbe nicht 
auf mehrere große Unternehmungen zu, zerfplittern, fondgen fie einem-berfelben 
möglichft ungetheilt zuzuwenden, befonders wenn abgelegene Flächen uhd ein 
günftiger Witterungseinfluß ins Spiel kommen. In diefer Rüdfiht kann 
eher zu viel als zu wenig geichehen, fo fehr man fich übrigens auch vorzufehen 
bat, über dem Wichtigen nicht das minder Wichtige aus den Augen zu verlie: 
en, da viele Eleine Verfäumniffe nicht minder eine verfchwenberifche Lohn: 
Berausgabung refultien. Durch eine umfichtige Berechnung und Schägung 
ber Arbeit und der Arbeiter, da man jene vortheilhaft zu theilen, diefe ihren 
eigenthümlichen Fähigkeiten-und befonbern Fertigkeiten gemäß zu einzelnen 
Theilen des jedesmaligen Gefchäftes anzuftellen weiß, kann eine fo bedeutende 
Arbeitslohn = Erfparung bewirkt werden, wie der’ weniger routinirte Praktiker 
kaum anzunehmen wagt. Ueber die Zelt und das Maß der Arbeit laffen ſich 
‚ für jeden Einzelnen eine feftftehende Grundfäge aufftellen ; eben daher iſt At: 
tes, was In fogenannten Eandtwirthfdggfts = Kalendern zc. darüber vorfommt, 
von geringem Werthe. „Der Landwirth gewöhne ſich früh daran, nach feinen 
indivibuellen und localen Berhältniffen, mit eigenem Auge und nach felbft ge: 
wonnener Ueberzeugung Arbeits⸗Veranſchlagungen zu formiren, um den Preis 
ber Arbeit, fo viel an ihm lege, in Uebereinftimmung mit ihren Erträgen 
zu bringen. " 

Arbeitskräfte, Das Maß berfsiben richtet ſich nach dem Umfange, der 
Beſchaffenheit und. wirthſchaftlichen Einrihtung der Beflgung. Erſtes Eafor: 
berniß in einer Landwirthſchaft ift, wie bei jchem plangemäßen Gefchäft, ein 
Dirigent, entweder in der Perfon des fühigen Eigenthümers oder eines feine 
Stelle vertretenden, tüchtigen Subjects. Die Directions-Gefchäfte fprechen 
fic) in der Kegel in Folgendem aus: 4) Allgemeine Aufficht, Handhabung dex 
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Ordnung und ber Haus: und Feldpolizei. 2) Anftelung der Unterbeamten. 
3) Specielle Anwelfung biefer Perfonen zu ihren Gefchäften. 4) Die Buch: 
führung über das Ganze. 5) Die Beflimmung über den Produktenverkauf 
und. über die Ergänzung der Inventarienftüde. 6) Die Dispofition über die 
nöthigen Wirthfchaftsbebürfniffe. 7) Die Anordnungen Über ben Gang und 
die Ordnung der einzelnen Sefchäfte nah Maß und Zeit. Vielfeitige Kennt: 
niſſe, geübte Beurtheilungsgabe und eine unabhängige Stellung find daher, 
wie fi aus Vorftehendem ergibt, nothwendige Requifiten eines tüchtigen 
Wirthſchafts-Dirigenten. Je nach der Bedeutung und Complicktät der Wirth: 
[haft erheiſcht es als nächfte Sehülfen des Directors: 4) Der Wirthfchafts- 
fhreiber; 2) der Schafmeiſter; 3) ber Brennerei = Verwalter; 4) des Rech: 
nungsführer&; 5) der Feld = und Scheuervögte. In Heinern Dekonomieen fällt 
biefes Perfonale natürlich weg, oder befchräntt ſich auf einen ber Erft= oder 
die Legtgenannten. — Zur mechaniſchen Arbeitsverrichtung find hiernächft 
1) Pferde- und Ochfentnechte, 2) Schäferfnechte, 3) Kuhhirten, 4) weibliches 
Gefinde, 5) Zagelöhner erforderlich. Je mehr man es fich angelegen ſeyn laf: 
fen kann. und läft, den Togelähner von der Zwangsjacke zu befrelen und ſich m 
ein humanes Verhältniß zur diefer Arbeiterklaffe zu ftellen, defto niedriger wird 
ſich im Allgemeinen ber Arbeitspreis fixiren. Man forge für tägliche Befchäf: 
tigung der Zagelöhner beiberlet Gefchlechts, flelle bie Männer zunachſt als 
Drefcher an, nehme nur einen mäßigen Miethzins und die Bezahlung besfel- 
ben in Arbeitsrechnung ; außerdem beroillige man Ihnen Kuhweide, Kartoffel: 
land und Brennmaterial, und verfage ihnen in nöthigen Fällen nicht die Arzt: 
liche Hülfe. Eine ſolche Einrichtung befördert auch die In einzelnen Fällen fo 
wichtige und vortheilhafte Werbing = ober Accorb=Arbeit, mit welcher ſich nur 
gut geftellte, Eräftige Arbeiter zu befaflen pflegen. Im Allgemeinen richtet der 
Geldpreis der gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Handarbeiten fi nad) bem 
Mittelpreife des Brodgetreibes in Längern Zeiträumen. Durchſchnittlich 
kommt jener für ein Männertagewerk nur auf 4 Metzen, und für Weiberarbeit 
auf höchſtens 2%, zu ftehen; denn wenn and) der Drefcher täglich %, Scheffel, 
der Mäher 5 — 7 Megen täglich verdient, fo werden bie gemöhnlichen, nicht - 
anftrengenden Befchäftigungen doch nur mit 2%, Megen gelohnt. Nach Mit: 
telfägen berechnet, tommen Lohn und Unterhalt des Gefindes auf mittelmäßig 
fhmwerem Boden nicht höher zu flehen. Beide betragen hier für einen Acker⸗ 
knecht 75 Thlr. 15 &gr., wornach das Tagewerk 7%, Sgr., und im Mittel: 
preife des Roggens zu 1 Thlr. */, Scheffel Eoftet. In Sandgegenden ftellt ſich 
die Rechnung um 20 Procent niedriger. Ebenfo ermäßigen ſich die Unters 
haltungskoſten nach Maßgabe der Qualität der Dienenden ; ein Kleinfnecht, 
ein Ochfenjunge ıc. ftehen bedeutend niedriger im Lohne, und eine Magb wird 
auch nicht theurer ale 59 — 70 Thaler kommen. Noch wirkt das Verhältniß 
der Bevölkerung zu den Preifen ber Lebensbebürfniffe auf den Geldwerth 
der Arbeit ein. Wo beide gering find, gilt der Roggen im Mittelpreife nur 
2 ‚Thaler, und hiernadh. richten ſich denn auch die Lohnfäße und Unterhaltungs: 
koſten des Geſindes; fie werden nämlid um eig Drittel niedriger. Wenn 
aber der Mittelpreis des Roggens 1 Thaler Ift, fo koſten nad) obiger Aus; 
einanderfegung: . . 
Männise Tager erke. 
. . . Th Sgr. 


Getreidedrefchen E oder I ... 0 — 
. ° 91/; —1 37/5 


Erntearbeit 5— 7 Meitn . . . . io 
. 0. .95 
. . 0 er 


Gemwähnliche Arbeit 2; Men . . . 
Im Durchſchnitt aller Arbeit auf 4 Metzen 
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Knechtearbeit In guten Gegenden im Durchſchnitt alle 
Arbeiten, 4 Megen 0 4 0 0 . oo . 7!: Ser. 
Dergleihen in armen Gegenden 37, Megen. -. . .'.6 = 


Der Mittelfag aller Arbeiten kommt hier zwifchen 2°/s bis 
3/38 Megen drauf . > 2 2 0 0 2 0 
gu fliehen; in ärmern Gegenden aber auf 22] — 2" ıs 
Megen oberauf: 2 2 2 0 nennen et ⸗ 
Ueber das Lohn- und Unterhaltungsmaß des Auffihteperfonals laſſen ſich 
Reine. zutreffende Angaben machen, Seitdem die edle Viehzucht einen fo hoben 
Aufſchwung genommen, rangiren auch die obern Viehwärter nicht mehr mit 
den Aderknechten, fonbern ſtehen In ber Regel in einem günfligern und con- 
tractlihen Verhältniffe. . 
Die Gefpannarbeiten werben ſowohl von Ochfen als Pferden ver: 
richtet, jeboch können erftere legtere nicht entbehrlich machen. Als Mittelſatz 
der Unterhaltungskoften eines Viergefpanns Pferde ift die Summe von 470 
Thlr. 21 Sur. 9 Pf. feftzuftellen. Bei Annahme von 300 Arbeitstagen koſtet 
ein folcher mit zwei Menfchen und vier Pferden im Durchſchnitt 1Thle. 17 Sgr. 
Diefe verrichten täglich, bei.nicht allzu ungünſtiger Befchaffenheit, Lage und 
Eintheilung des Ackers: 
Pflugarbeit, 


Beim Umbruch hoͤchſtens 3 Morgen, Loftet der Morgen 15 Sgr. 1-Pf. 
Beim Wenden 4 : =: : ' 411. = 9 > 
Beim Saatpflügen BB =, U: ': ⸗ 9 = 42 

Durchſchnitt. 12 Sur. 3Pf. 


Figur bes Feldes und Bodenbefchaffenheit entfcheiden über das Maß der Egg e⸗ 
Arbeit. Nah) Thaer kann ein Biergefpann tägli 12—16 Morgen fertigen. 
Der Meklenburg er eggt auf Weizenboden nicht mehr ale circa 7 Magbe: 
burger Morgen Mar. Here Koppe, ber uns bei diefem Artikel die Richt⸗ 
fhnur gibt, nimmt an, daß ein Tagewerk im Mittel folgende Größe habe: 
Nach dem erften Umbruche 9 Morgen, Eoftet der Morgen 5 Ser. 22); Pf. 
Nach der Wendfuche 12 : s 8 2:2 3:1 = 
Zur Saat 12 = Pr :s 3:1 =: 
Durchſchnitt 4 Sgr. 7 Pf. 
Man walzt, um die Erdklöße zu zerkleinern, ober bloß, am bie Krume zu 
ſchließen. Im erflern Falle rechnet Koppe 
zum erſten Male täglih 7 Morgen, Eoftetder Morgen 5 Ser. 11 Pf. 
zum zweiten Male täglich 12 - 2 2:2 3 = Sk: 
Durchſchnitt 4 Sgr. 8 Pf. 
Im zweiten Falle fann um das Doppelte mehr befchafft werden, Beim Dün: 
gerfahren entſcheldet bie Lage des Feldes, die Befchaffenheit.der Wege, bie 
Stärke ber Zubder über die Größe bes Tagewerks. Im Durchſchnitt rechnet 
Koppe ein wagewerk zu $ Fuder, à 16 Centner; mithin kommt jede Zubre 
auf 5*/0 Sgr. Gleiche Rüdfihten walten bei ben. Erntefuhren ob. Es 
firtet fich bei ihnen wohl ein gleiches Verhättnig. Demnach wärde man täg: 
lich beftreiten:: 2" Morgen, kommt auf ben Morgen Koften 17 Sgr. 6Pf. 
ls =: ss: 3 s-. » 1 ss —: 
- 3% = 22 zz 2. 2: 11: 9: 
Sowohl bei bemEinfahren des Heues als den Transporten von Wolle, Hopfen ıc. 
werben in ber Pegel bie Fuder von minderer Stärke fepn müſſen. Ebenſo 


0 6 — 7 Sgr. 


R 
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role der leichtere Boden auf die Koften der Handarbeit einwirkt, thut er dieß 
aud) auf die des Gefpanns, ba minder ſchweres Feld auch leichtere Pferde, 
leichteres Butter, leichtere Adergeräthe erfordert. Alles, was bei der Pferde: 
haltung Anwendung findet, muß auch bei bem Ochfengefpann berüdfichtigt 
werden. Man abftrahirt hier nur von guten und gut gehaltenen Zug: 
ochfen, und von folchen Wirthfchaftswerhältnifien, wo es häufig vortheilhaft 
iſt, neben den Pferden noch eine Anzahl Ochfen über Winter zu halten. Dann 
ergeben ſich als mittlere Unterhaltumgskoften pr. Ochs 37 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf., 
und da folche im Wedsfelgefpann gebraucht merden, das Doppelte. Werben 
fie 300 Zage im Jahre benusgt, fo kommt ein Tagewerk zweier Wechfelochfen 
auf. ee re 7Sgr. 6 Pf. 
und dazu die Löhnung eines Arbeitrd - - 2 7 = 6: 


oo a 15 Sgr. - Pf, 
wogegen, wenn fie allein zum Pflügen dienen follen, die Koften der Tagewerke 
höher zu ftehben kommen. Es ift hier nicht. der Ort, über die Benutzung ber 
Qehſen vergleichend zu diseutiren; genug, in großen Wirthfchaften und auf 
fhmwerem Boden find die Vorzüge der Dchfenhaltung In bie Augen fallend, 
Wenn gleih Thaer zu ermitteln gefucht hat, daß bie Aderarbeit von einem 
Biergefpann Dferde fich zur Arbeit von zwei Wechſelhaken wie 2:2'1=8:9, 
oder gar wie 6:7 verhalte, fo bequemt er ſich doch der allgemeinen Erfahrung, 
indem er Die Arbeit eines Viergefpannpferbes der Arbeit von zwei Wechfel: 
baten als gleidy geltend: zuzugeben beliebt. Im Durchſchnitt nimmt man in 
Meklenburg täglid- 300 IJ Ruthen, d. i. einen mellenb. Dlorgen als 
Tagesarbeit für einen Wechfelhaten (das halbe Fahr hindurch) an. 

Die Stärke ber Gefpannhaltung im Allgemeinen leidet gar feine be 
ſtimmte Borfchrift. Um aber doch auch hier ben Auskunft fuchenden Lefer 
nicht im Stiche zu laffen, bemerken wir nach Koppe, daß als Mittelfag auf 
fchwerem Boden -aufzufaummenliegenden Ländereien, für 50 Morgen ein ſtar⸗ 
Des Pferd zu veranfchlagen, und daß für Ländereien von mehr fandiger Zertur 
auf 75—80 Morgen nur ein Pferd erforderlich fey. 

Archiv. Unter diefem Zitel find einige Iandwirthichaftliche Zeitfchriften 
namentlich aufzuführen: Das „Archiv ber beutfchen Landwirthſchaft ıc., heraus 
gegeben von Kr. Pohl“; das „neue Archiv ber Agricultur:Chemie, agrono⸗ 
mifchen Naturkunde und landwirthſchaftlichen Bewerbe von Hermbftäbt”; 
des „Archiv für Pferdekenntniß ıc. von v. Tenneder. Die erftern beiden 
haben in ihrer Art ausgebreiteten Nugen gefliftet; Pohl's Archiv ift al6 eine 
fortlaufende Chronik aller Kortfchritte und Entdeddungen der Land = und Hauses 
witthſchaft in diefem Jahrhundert anzufehen, und Hormbſtädt hat buch) 
feine Zeitfcheift die erfte Anregung zum Studium der Chemie bei dem unſtu⸗ 
dirten praktifchen Landwirth gegeben. Das Archiv der Landwirthſchaft erihien 
felt 1809, in Jahrgängen von zwei Bänden. und zwölf Heften, zum Preiſe 
von 4 Thit. 12 gr. (6 fl. 45 Er.), und zwar zuerſt bei Gleditſch in Leip⸗ 
zig, 1812 und 1813 bei Engelmann bafelbft, 1815 —1822 bi Maurer 
in Berlin, und feit 1823 bei Kolimann in Leipzig. Das Hermb: 
ft a d tſche Archiv am von 1815 — 1818 In drei Bänden, in Berlin, Reals 
ſchule, heraus ; Preis: 5 Thlr. 12 gr. (8 fl. 15 kr.). Von Tennedergab 
fein Journal zuerft und zwar von 1823 —1826 in Verein mit D. Weiden: 
ketlor, in vier Jahrgängen von vier Heften, &2 Thlr. 12 gr. (3 fl. 45 fr.) 
iu Altenburg, Literatur: Somptoir, heraus; eben bafelbft 1827 zu ſechs 
Heften allein. 
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Are, Ein franzéſiſches Flächenmaß, daß bie chemallge Quadrat⸗ 
ruthe erfegt und ungefähr zwei Quadratruthen enthält. 

Area, Areal, die Bezeihnung des Zlächeninhälte. 

Arende, Pachtkorn, If dasjenige Korn, was nach Abzug der Ein: 
faat und des Wirthſchaftskorns jeder Art als reiner Ertrag übrig bleibt, und 
dem Pachter zu Belde angefchlagen wird. Man rechnet auf 6—7 Ertrage: 
-törner eins auf die Einfaat und 2%, auf die Wirthſchaft ab. Ehedem war 
die Arende fehr gering im Preiſe; man rechnete z. B. den Berliner 
Scheffel Roggen zu 17 gr. 5 jetzt iſt der Pachtgeldpreis bedeutend höher und 
beinahe doppelt. . 

Arends (FIr.), hat die landwirthſchaftliche Literatur ‚mit einer dor: 
trefflichen Topographie von Oftfriesland und Fever bereichert, welche 
unter dem Titel: „Befchreibung der Landwirchfhaft in Oſtfriesland 
und Fever,” 3 Bde., 1818 und 1821, In Commiſſion der Gebrüder 
Hahn in Hannover, ge. 8., zum Preife von 7 Thlr. (10fl. 30 kr.), und 
1822 ebendaſelbſt in einer neuern wohlfeileen Ausgabe zu 4 Thlr. 12 gt. 
(6 fl. 45 kr.) erfhtenen iſt. Es ift dieſes das erfte gründfiche Werk, das 
man Über den Marfchboden, feine Berfchiedenheit und feine abgelagerten 
Schichten, dann Über deffen bisher durch Erfahrung bewährte Benutzung 
und Eultur erhielt. — Bon demſelben Verfaſſer befigen wir die vollſtän⸗ 
digſte und gründlichſte Anleitung über das Raſenbrennen und Moorbrennen; 
ſolche iſt, unter gleichlautendem Titel und mit einem Kupfer ausgeſtattet, 
1825 bet Hahn in Hannover in 8. herausgekommen und koſtet 18.98 
(ıfl. sk.) 

Aretin (Georg, Breiberr von), geboren zu Ingolftabt im Jahr 
1771, ſtudirte zu Heidelberg und ward 1793 Adminiftrator bes Donau: 
moosgerichts, wo er die Cultur eines 17 Stunden im Umfunge betragenden 
Sumpfes thätig befördert. Es erfchien darüber eine höchſt lehrreiche 
und intereffante Schrift : ‚„„Actenmäßige Donaumoos zEulturgefchichte von 
&. von Aretin, herausgegeben von ber Eurfürftlichen Commiſſion (von 
R. Freih. von Stengel); mit einem großen geometrifhen Grundriß.“ 
Mannheim 1795. gr. 8. 1Thlr. 20 gr. (2 fl. 45 fr.) — Im Jahre 1796 
wurbe Arettn zum Hofkammerrathe, drei Jahre [päter zum Landesdirections⸗ 
Director In Amberg, und im Jahre 1806 zum Straßen: und Waſſerbau⸗ 
Snfpector in Tyrol ernannt. Als 1809 die Infurrection daſelbſt ausbrach, 
war er General:Commiflär des Eiſackk reiſes zu Briren und wurbeald 
Öfterreihifcher Gefangener nah Fünfkirchen in Ungarn abgeführt. 
Im Jahre 1810 erhielt er vom Könige von Baiern zur Belohnung feine 
Berdienfte ein Lehngut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er lebte dann auf 
feinen Gütern den Wiflenfchaften, Künften und der Landwirthſchaft. (Con? 
2er.) Seine landwirthfchaftlihen Echriften find, außer ber obengenannten: 
„Wie kann Baiern dur bie Landwirthſchaft in beffeen Wohlftand ge⸗ 
bracht werben.’ Amberg und Sulzbach, Seidel, 1801. 8. 8 gr. (30 &.)— 
„Die geundherrlihen Rechte in Balern, eine Hauptftüge des öffentlichen 
Wohlſtandes.“ Regensburg, Montag und Weiß, 1819. 8; 8 91.130 &.)— 
„Weber bie Errichtung eines Creditvereing für Baiern.” München (Leipzig 
Hartmann) 1823, 8. 8 gr. (30 8.) — „Jahrbücher der Landwirthſchaft 
im Königreihe Balern.”’ Herausgegeben von G. Freiherr v. Aretin 
und M. Schönleutner. 3 Jahrg. à 4 Heften. Landshut, Krüll, und Nürm: 
berg, Zeh. 1823— 1824 und 1826. 8. 3 Thlr. 13 gr. (5 fl. 10 Er.) (Jahrg 
1825 iſt nicht erfchienen.) - 
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Arlesgüter heilen audy die Baßgüter m Oberſachſen. 

Armencolonien. Die Errichtung derſelben HE in Deutfhland 
eine Frage von vielfeitigem Intereſſe geworben, nachdem ihre Statthaftigkeit 
und Vortbeilbaftigkeit fi in Holland fo glänzend bewährt und die Klage 
über zunehmende Bettelei und Verarmung in den mehriten Staaten fort: 
während zugenommen hat. Eine der Iehrreichften Beleuchtungen diefes Ges 
genſtandes, welche uns fett Tange vorgelommen, finden wir im „Univerfals 
biatte” 3ten Bandes fechftes Stück. Es wird in diefer fehr gediegenen 
Abhandlung befonders die Anwendung der. Armencolonien auf Sachfen 
berüdfichtigt ;. wir wollen den Gefichtspunft noch zu erweitern ſuchen. — 
Der Verfaffer bemerkt fehr richtig, daß, um die in Rede ftehende Frage mit 
einiger Gründlichkeit beantworten zu können, zuvörderft durchaus nöthig fen, 
ſich die Beranlaffung zur Errichtung der Armencolonien in den Nieder: 
landen, die Art und Weife ihrer Einrichtung und den Erfolg, welchen fie 
gehabt haben, zu vergegenwärtigen, um ſodann damit die Verhältniſſe im 
Deutfhland vergleichen und nad dem Ergebniß auf den hier zu erwars 
tenden Erfolg mit Sicherheit fchließen zu. können. — Die Beranlaffung zur 
Entftehung der nteherländtfchen Ärmencolonien gab die auferorbents 
liche Menge hülfebedfrftiger Perfonen in den Niederlanden. Auf fieben 
Einwohner konnte man einen Armen, auf eben Einwohner 1 Thlr. fächf. Ars 
menunterhaltungsbeittag rechnen. Die Mehrzahl der Hülfsbebürftigen war 
durch Veberfluß an Kindern und durch Arbeitsloſigkeit in diefen Zuftand gera⸗ 
then. In Erwägung deffen und in Berückſichtigung des Umftandes, daß ein 
Siebentheil der Oberfläche des Königreichs aus wüſtem; aber zum größten 
Theil culturfähigem Lande beftand, entwarf der General van dem Bosch— 
durch fiterärifche Arbeiten und menfchenfteundlihe Bemühungen in den 
Niederlanden ehrenvoli bekannt — einen Plan zu Urbarmahung uns 
fruchtbarer Haiden durch Armencolonien, um baburd) zwei Zwecke zu erreis 
hen, nämlich: a) arbeitsfähigen Armen eine nugbringende Befthäftigung zu 
verfchaffen, und b) die jährlichen Adererzeugniffe bes Landes im Verhältniß 
der zunehmenden Bevölkerung zu vermehren. Zur Ausführung diefes Planes 
und Herbeifhaffung der nöthigen Mittel bildete fi im Jahre 1818 eine 
societe de bienfaisance, deren Hauptzweck e8 war, ben Zuftand der Armen 
buch Befchäftigung zu verbeſſern. Bald aus 20,000 Mitgliedern beſtehend, 
und mit einem Fonds von 70,800 niederl. Gulden verfehen, kaufte fie im 
nördlichen Holland, in ber Nähe des Städtchens Steenwpl, ein zum 
Theil ſchon urbares Grundſtück (das verfandete Gut Wefterbedfloot) 
von 600 Bonniers (Hektaren) für 56,000 fl., und gründete hier die erfte 
colonie libre unter ders Namen Frederiks-Oord. Jede Haushaltung 
zu 6 — 10 Köpfen erhielt 3u/, Bonniers Land, wovon wenigſtens ein Drittel 
urbar gemacht ift, ein Haus, 2 Kühe, oder 1 Kuh und 10 Schafe, das übrige 
nöthige Inventarium, Kleidungsſtücke, Betten, Vorfhuß an Lebensmitteln 
und Materiale zum Spinnen und Weben. Ueberdieß verfihert die Gefells 
[haft dem Cotloniften fteten Verdienſt durch Arbeit, hält ihn aber ununters 
brochen unter Aufficht und leitet feine Wirthſchaft, ſorgt für jeden bei Uns 
glücksfällen, ſo wie für Unterricht, Küche und gemeinfame Bedürfniffe aller 
Art, und hat für die Rechts = Angelegenheiten und bedeutenden Straffälle 
ein eigenes Gericht. Das bei einer fotchen Golonie angeftellte zahlreiche Ver⸗ 
waltungs⸗ und Auffichtsperfonale befteht größtentheils aus Offizieren und 
Unteroffizieren der Infanterie, welche auf die Golonie commandirt find und 
einen Zufchuß zu Ihrem Gehalt bekommen. Die Koſten der Anlage und Eins 


154 Armencolonien. 


richtung einer folchen Haushaltung werden auf'1700 f. berechnet. — Auf 
eben die Weife bildete fih im J. 1822 auch in Belgien eine sucidtd de 


bienfaisance, welche bald 1500 Mitglieder zählte und die Colenie Woetel, 


7 Stunden von Antwerpen, anlegte. Dan kaufte 532 Bonniers Haidı 
für 6000 fl., und berechnete die Anlagekoften einer Haushaltung nach An: 
fügen, welche von denen bei Frederiks-Oord angenommenen fehr abwi⸗ 
chen, zu 1600 fl. — Die Bedingungen ber Aufnahme in eine colonie libre find 
ſehr verfchieden und beruhen meiftens auf Kontrakt. Die Coloniften arbeiten 
nicht bloß in der Landwirthſchaft, fondern auch in den Werkftätten der Gt: 
feifchaft, in welchen Alles, was die Anſtalt an Kleidungsftüden »2c. braucht, 
fetbft verfertigt wird. Zur Seldarbeit dienen ausfchließlih Spaten und Hadı, 
Dferde nur zum Transport bed Dünygers.ic., welcher mehrentheils aus Com: 
poft von Plaggen und Kalk befteht. — Jeder Coloniſt hat fein eigenes Konte. 
— In Woetel hat ſich ſchon nad) vier Jahren der Vorzug der Abminiftration 
vor der Pacht der Eoloniftenwirchfchaften deutlich gezeigt. — Wan ha 
. mit diefen colonies Hibres im Jahre 1823 auch eine-colonie de repression 
{Bmangscolonie zur Aufnahme arbeigäfählger Bettler und Bagabunden) ver: 
einigt. Die Geſellſchaft machte ſich gegen das Gouvernement verbindlid, 
1000 ſtarke und gefunde Bettler in eimer Colonie (mit 5—600 Bonnie 
Land) unterzubringen, wogegen das Gouvernement für jeden Mhrlich 351. 
16 Jahre lang zu zahlen verſprach, wenn auch die Zahl nicht voll ſeyn folkte. 
Nach 16 Jahren hat das Gouvernement em immerwährendes Recht auflı 
viele Stellen in der Colonie, und bezahlt nur für die Equipirung jedes neun 
Bettler 12 fl. ein: für allemal, — Die Bettler müffen wenigſtens 1 Jah 
in der Golonie bleiben. — Zu derfelben wurde ein Gebäude erbaut, melde 
78,600 fl. Eoftete ; deögleihen 12 Meierhöfe, jeder mit 40 Bonniers Lam 
und Gebäuden, welche für 2250 fl. veraccordirt wurden. — Die Mitte 
zu biefem Unternehmen wurden durch eine Anleihe von 350,000 fl. auf 
gebracht, welche 5 pCt. gibt und in 16 Jahren zurückgezahlt fern fol. Diele 


Anftalt fol vortrefflich gelungen feyn. Die Felder der Iwangscolonie ware 


beſſer bearbeitet, als bie der colonies libres. Schon in Zeit von 3 Jahren, 
hatten 267 Individuen die Bedingungen des Austritts: einjährige fehlerfreit 
Aufführung, Wiedererflattung aller durch die Colonie etwa erhaltenen Vor: 
fhüffe durch Arbeitsverdienft, und Erwerbung eines Refervefonds von 20— 


25 fl., erfüllt. — Die Geſellſchaft hat auch gleich) vom Anfange an am 


verlaffene Kinder in der Colonie untergebracht, welche (1000—1500) in 
einem Haufe zufammen unterhalten und mit Feldarbeit befchäftigt werden, 
und ſich, fo wie überhqupt bie Kinder der Colonie, nicht In derfeiben verheit 
then und anfäffig machen bürfen. — Im Jahre 1828 waren im ben ver: 
fhiedenen Colonien ungefähr 8661 Menfchen, und 2760 Bonniers Lan 
wirklich urbar gemacht. Die Societät hatte in dem laufenden Rechnunge⸗ 
jahre einen Ueberfhuß von 28,273 fl. 80 Cent. gehabt. Dennoch iſt dus 
Intereſſe an diefen Anſtalten, namentlich an den colonies libres, im Alge: 
meinen jest fehr gefunten, hauptſächlich deßhalb, weil man einfieht, daß der 
Beauflichtigung, Ernährung und Beſchäftigung, fo wie dem anderweiten Un: 
tertommen ber wachfenden Dienfchenzahl in den Colonien ſich unüberſteigliche 
Hinderniffe entgegenftemmen werben. 

Schwerlich ift in Abrebe zu ftellen, daß dergleichen Colonieanlagen, welche 
auf Urbarmahung wüften Landes duch die Kräfte Verarmter beruhen, dem 
Zwede: Verminderung der Armuth und Verbefferung des phnfifchen und 
moralifhen Zuſtaundes der Armen, fehr entfprechen, wenn bie Hauptelementt 
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eines folchen Gotonifationsfpftems: müßige aber Eräftige Hände, 
unbebautes, aber urbar zu machendes Land, und baare 
su folhdem Zmede zu verwendende Rapitalien in geeig 
neter Act vorhanden find. An dem erfien Elemente, an müßigen, aber 
Eräftigen -Händen fehlt es fiher, im Ganzen genommen, in Deutſch⸗ 
land nicht. Die ungeheuren Armentaren, die flet# zunehmenden Auswan⸗ 
derungen nah Amerika bemeifen das zur Genüge. Nur bereite möras 
lifh untergegangene Menfchen [heinen uns unterben bie figen Ver⸗ 
haltniſſen zu ſolchen Anfiedlungen nicht gewählt werben zu Dürfen. — Zucht: 
und Werkhäufer (deren Begrlindung und Einrichtung auf landwirth: 
[haftlihem Fuße wir für Deutfhland von der Hand weifen) find 
gewiß ein gerigneteres Aſyl für den von Natur fo viel minder betriebfamen 
deutſchen VBagabunden. — So häufig auch) im füdlihen Deutſchland, 
vote namentlih auh in Sach ſen, das zweite Element: unbebautes, 
aber ertragsfähiges Land, fehlen dürfte, fo mangelt es doch gewiß 
nicht daran im Norden unfers Vaterlandes, 3. B. in Dannover, in 
Holftein u. a & Die melften wüſten Ländereien haben bier gerade die 
nothwendige Bobenbefchaffenheit, beftehen nämlich, wie In den Nieder: 
landen, aus folhem Sand⸗ und Zorflane, welches, nach gehöriger Troͤcken⸗ 
legung, durch Verbrennung der oberſten Bodenlage, nicht nur gleich im 
erſten Jahre eine ſehr reichliche Ernte gewährt, ſondern auch durch die 
als. Dünger: und Streumaterial anzuwendenden Torf: und Heideplaggen, 
dem urbar gemachten Ader fortwährend die erforderliche große Maffe Düne 
ger fichert. Wenn deffonungeachtet aufanfcheinlich ſolchem Lande (hen eine 
berühmte Armencolonie in Holftein, nämlich die Lawägfche in der 
" Dinnenberger Halbe, verunglüdte, fo- bemerken wir, aus eigener Anz 
fhauung und Unterfuhung: ihrer Verhältniffe, daß außer manchen unheilba⸗ 
ven Gebrechen biefelbe.aucy an dem Uebelſtande eines durchaus ſterilen, den 
Ur foft auf der Oberfläche zur Schau tragenden Bodens laborirte. — Auch 
wohlfeilen Bauten würde fih In ben genannten Gegenden kein Hin: 
berniß entgegenfegen; wenigfiens ift der Ziegelthbon felten rar. — Unfer 
oben allegirter Schriftfteller hat, in Bezug auf Sadfen, gemeint, daß 
Mangel an Gemeinfinn das Etabliffement folher Anftalten als Privat: 
Unternehmungen fohlehterdings unmöglich machen, baß fie dem Staate 
hier nur ihre Entflehung verdanken, und aus biefem Grunde nur Eolonien 
nad) dem Modell und der Tendenz der colonie de repression anpaffend feyn 
werden. Die Vorderſätze laffen wir, namentlih für Sach ſen, gelten; der 
Nahfas genügt für unfern Zweck nicht; der ift: Armencolonien als 
Bafis des reformirten Wohlftanbes ſolcherLeute möglich 
und vortheilhbaft zu denken, die duch einen moralifch: 
- guten Lebenswandel, buch Fleiß und Ordnung ſich be 
kannt gemaht hbaben,denenihre vermehrte Familie aber, 
oder vielleiht auh unerfhwinglihe Kapitalszinſen und 
Sffentlihe Laften und Abgaben, es unmöglih machen, ſich 
ferner auf ihrem bisherigen Befistbume zu erhatten. 
Für die Reatlifation ven diefer Tendenz entfprechenden Colonien fehlt es in 
den genannten Ländern ficher weder an Kapital noch an Wohithätigkeitsfinn, 
wenn nur die Ueberzeugung, daß das in Frederiks⸗ODord unter glei: 
hen Verhältniſſen Geleiſtete nicht erfolglofer auszuführen‘, fih in Folge 
praktiſcher Beweiſe Über jeben Zweifel erhoben hat. Möge es uns vergännt 
feyn, einige Andeutungen zur zwedmäßigen Begründung ſolcher nöthigen 
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Verſuche zu geben. 1) Dan wähle zu Armencolonien nur wüſte Ländereien 
von ſolcher Bodenbefchaffenheit, die notorifch noch den Feldbau geftattet und 
eine Erhöhung ber Ertragsfähigkeit zuläßt. 2) Spatenmirthfchaften würden 
nur auf denjenigen Theilen, bie ber größten Anftrengung zu ihrer Culti⸗ 
virung bedürfen, und nur fo viele anzulegen fepn, daß bie ihr Brodkorn, 
Sartengewädhs, Badobft, Winterfutter u. f. m. producirenden Inhaber die 
Gelegenheit zum Nebenerwerbe in der Colonie, Behufs der Beftreitung 
ihrer übrigen Lebensbebürfniffe, behielten. 3) Im Allgemeinen gebe man den 
Eoloniftenftellen eine Größe von 80 —100 rhein. Morgen. 4) Man made 
die Coloniften unter gewiffen Vorſchriften und Begänftigungen zu Erbzins: 
leuten. 5) Um die Befolgung erfterer zu erleichtern, bie keßtern ben beab: 
fihtigten Zweck refulticen zu laflen, fege man einige Erbpächter mit befon: 
dern Unterftügungen und Begünftigungen als Muſterwirthe ein; die Wahl 
geeigneter Subjecte kann in jegiger Zeit ſchwerlich Irgendwo Kopfbrechen 
madhen. 6) Der Coloniſt fey arrondirt, und Einhägung feiner Selber, Befa: 
mung einer gewiffen Fläche mit Holz feyen feftftehende Regeln. 7) Der 
Zins für den Grund und Boden werde den Anfiedlern in ben erften Jahren 
fehr mäßig geftellt, vielleicht anfänglich) ganz erlaffen, und mit zunehmender 
Einrichtung erhöht. 8) Man verlange keine andere Abgaben, al6 die an 
Ihre eigenen, eben erſt gebildeten Communen. 9) Man errichte mit ber Zeit 
eine Creditkaſſe für felbige. 10) Es werbe In ber Golonie eine Schule er: 
zichtet, welche firenge bie Tendenz bat, gute Arbeiter, treue, ehrliche, zuver⸗ 
Säffige Dienftboten, gerotffenhaft = gute Familienväter heranzubilden., Durd 
Befolgung diefer und ähnlicher Grundfäge, deren weitere Ausführung Ort 
und Raum nicht geftatten, dürften Armencolonien auh m Deutſchland, 
namentlich) In manchen Gegenden des nördlichen, der abnehmenden Bevölte 
rung und dem finkenden ‚Nationalwohlftande durch Auswanderung, vor: 
theilhaft entgegenarbeiten können, und zugleich noch) angebeutete Mängel der 
niederländifchen Einrichtungen gehoben werden. 

Armleuchter, ſtinkender Kagenzagel(Chara), eine an flehenden 
Wäflern, Seen, Gräben wachſende Pflanze, deren Blumen weder Kelch noch 
Krone haben, und beren Frucht aus einer einfücherigen Beere mit mehrern 
Heinen Samen beſteht. Es gibt verfchlebene Arten diefer Gattung, deren Se: 
ruch ſämmtlich ftintend, etwas ſchwefelartig, Höchft unangenehm und Iuftver: 
peftend ift. Der gemeine Armleuchter, Chara vulgaris — Poft, Seemödos, 
Srundmoos, Pferdeſchwanz — , mit graugrünen, fußlangen, äftigen incru: 
flirten, dicht untereinander gemachfenen Stängeln, an weldyen und ben Aeften 
die Blätter, gewöhnlich zu 8, quirlförmig ftehen, und aus deren Winkeln im 
Suni und Juli die Blüchen fommen — wird in Meklenburg feiner 
Dungfraft wegen gefhägt. Der Landmann an der Müritz hält den Poft: 
Dünger dem Mifte gleich, und glaubt, daß felbiger den Acker noch ins vierte 
Jahr bei guter Srucht erhalte; jedoch wollen Einige bemerkt haben, daß eine 
zweite Poftdüngung dem Ader nicht zuträglich fey. Hr. Magifter Siemgen 
erzählt uns, daß wenn man gleich den Poft faft allenthalben in Waffergräben 
und Zeichen finde, er doch befonders häufig in der Müritz wachſe. Bei 
MWahren inder Binnen: Mürtg läßt er fih nicht In ſolchen Quanti: 
täten fehen, als bei der Stabt Röbel und den Strand = Dorffchaften B eg: 
geromw und Gotthar, im Amte Wredenhagen. Dean fieht die 
Wirthe diefer genannten Orte zumeilen in Gefellfchaft von zwanzig Kähnen 
bei ber Poftfifcherei befchäftigt, die gewöhnlich 14 Tage vor Michaelis ihren 
Anfang nimmt und fpät bis in den Herbft dauert. Mit langen eifernen 
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Harken holen fle den Poſt aus dem Seegrunde hervor, häufen felbigen auf 
ihrem Ader auf und beftreuen hernach Ihre Felder ziemlich dünn damit. Bei 
Wahoen befruchtet man nur hier und dort ein Ackerſtück mit diefem Dung⸗ 
raute, weil man felbiges.nur in der Gegend bes fogenannten Schweine 
werbers der Märitz wachfend vorfinden. Bei Neuftrelig nügt man 
den Poft audy ale Dungmittel, wiewohl nur im Kleinen, weil bee Zierker 
See nicht viel davon liefert. Der Gerſte foll befonders diefer Poftdünger ange: 
nehm feyn. Die vom Poftkraute entblößten Stellen im Grunde ber Gewäſſer 
bewachſen ſchon völlig zur Sommerszeit wieder und liefern gegen den Herbft 
aufs Neue fehr ergiebige Ernten. 

An, die, in Salzburg und Steiermark, ein Aderinfirument 
in Seftalt det Egge, mit breiten eifernen Hauen oder Hafen ftatt der Zinken, 
und einer Reihe von Meffern daran, um das Erdreich) damit zu burcharbeiten ; 
fie ift mit zwei oder vier Ochfen oder Pferden zu ziehen. 

An, in Tyrol ein Eimer Wein, 55 Maß haltend. 

Arndt (von), ein wegen feiner vorzüglichen Aderbeftellung im vorigen 
Sahrhundert berühmter ſchleſiſcher Landwirth und Erfinder mehrerer 
nüglihen Aderinftrumente, worunter fen Saatpflug am befannteften 
geworden iſt. Derfelbe wirkt gewöhnlich mit vier Scharen, die von ber 
Sorm eines gewöhnlichen Pflugſchars, eine ziemlich ſtarke Gonverität haben, 
und nad) der linken ſtumpfen Seite hoch ftehen, an eifernen Stielen befeitigt, 
und in ben Balken auf 9 bie 10 Zoll Entfernung eingefegt find. In diefem 
Balken ift der Baum eingezapft, welcher, wie ber Erftirpator, auf einem 
Dfiuggeftelle liegt, gehoben und gefentt werden kann, um das tiefere oder 
flachere Eindringen der Schar zu bewirken. — Das Inſtrument wirb be: 
fonders gebraucht, um auf dem vorbereiteten Acker die Saar unterzubringen, 
und leiftet dieſen Dienft auf die vorzüglichfte Weiſe. 

Arnaut, eine Sommerwelzenart aus Odeſſa, mit gelben Grannen 
und röthlidhen Körnern, fehr ergiebig und felbft bei 50 pCt. Sand im Bos 
den ſtark von Gewicht und reich an Mehl. 

Aron (Arum maculatum), in den Wäldern Deutfhlands nidt 
felten, aber aud), und bann viel fchöner, in füblichen Gegenden, wie A. itali- 
cum Msll., Dracuneulus L. etc. Die Wurzeln diefer Pflanze wurden 
ehemals Häufig in ven Apotheten benugt, und zu diefem Behufe zeitig ge: 
graben und vorfichtig getrocknet; man verorbnete fie gegen Verſchleimungen. 
Aus Ihrem Mehl bereitete man in England Seife. Der Slavonier 
fou ihr durch Kochen und Dörren die ihr im frifchen Zuftande eigne giftige - 

Schärfe benehmen, und fie nun zu Brod und andere als Nahrungsmittel 
gebrauhen. Buchholz fand in 100 Theilen der geftodneten Wurzel 71,4 
Stärke mit Feuchtigkeit, 5,6 Gummi, 0,6 fettes Del, 18,0 bafforinartigen 
Gummi, 4,4 ſchleimzuckerartigen Ertractivſtoff. Sie würde fi) daher mit 


Borcheil auf Stärke benugen laſſen. 


Ürpent, ein altfranzöfifhes Flaͤhenmaß; das größere enthielt 
48,400 DIFuß, das Fleinere 32,400 Fuß. 5% Arpens waren etwa 
6%, Salendbersifher Morgen à 1201 )Ruthen, zu 18 Fuß. 

Arquebuſade, Thedens Schußmaffer. Man erhält es fertig in 
jeder Apotheke. Man benüsgt dieſes Waſſer äußerlich bei Verwundungen, 
befeuchtet mit denlſelben Charpie, melde man- auf die verlegte Stelle legt 
und benegt die legtere von Neuem, fobald fie troden geworden. (S. Haus⸗ 
apotheke.) 

Arrondiren, Zuſammenlegen der Aecker. Ueber den Ein⸗ 
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fluß diefee Operation vergleiche den Artikel „Acket und’ „Ackerwerths⸗ 
berechnung.”’ .. 

Arſenik, als Metall dargeſtellt, ſeit 1733. Iſt in der Natur ziem⸗ 
lich verbreitet, findet ſich gediegen, im Oprndzuftand, In Verbindung mit 
Schwefel und andern Metallen, und als Säure in arfenikfauren Salzen. 
Das Arſenikmetall tft faſt ſtahlgrau, fehr fpröde, auf frifhem Bruch glän- 
zend, an der Luft aber bald feinen Glanz verlierend und ſchwarzanlaufend; 
fein Gefüge ift Eörnig; fein fpecififches Gewicht 8,308 ; es ift geſchmacklos, 
zwifchen den Händen gerieben ertheilt es aber biefen einen eigenthümlichen 
Geruch ; in einer Hige von ungefähr 144 °R. iſt es Hüchtig ; in verfchloffenen 
Gefäßen läßt es fich fublimiren, Kür den Landwirth iſt das einfachfte Erken⸗ 
nungsmittel des Arſeniks, daß folches, auf glühende Kohlen geworfen, einen 
noblauchartigen Geruch zeigt. Der Arfenik verbinder ſich leicht mit Schwe: 
fel, und wenn von legterem der zehnte heil darunter iſt, fo heißt er gelber 
Arſenik; tft aber der fünfte Theil Schwefel darunter, fo entfteht daraus. ber 
rothe Arfenik, ober das Rauſchgelb. Der weiße Arfeni! — den man 
aufden Hütten durch Röſten arfenikhaltiger Erze erhäle, wobei fi das Ar: 
fenitoryd ſublimirt — ift befonders ein ſtarkes heftig witkendes Gift, welches 
ſchon in geringen Gaben den Zob herbeiführt. E gibt ſich dann weder durch 
Farbe nody Geſchmack zu erkennen. Diefe beiden paffiven Eigenfchaften ver: 
leiten den größten Theil der Gtftmifcher zue Wahl desfelben als Mittel zur 
Erreihung ihres verruchten Zwecks. Die Humanität fcheint es daher ber 
Wohlfahrtspollzei aller Staaten zur Pflicht zu machen, Sorge :u tragen, 
daß der ſehr zweckmäßige Vorfchlag der HH. Chevalier und Boys de 
- Loury im Journal de Chimie medicale, April 1835, fobald als mös 
ich in Ausführung gebracht werde, nämlich, dem weißen Arſenik entweder 
einen Stoff von fehr ſtarkem Geſchmack (Aloe), oder einen Zärbeftoff (Ber: 
Iinerblau oder auflöslichen Indigo) hinzuzufesen, damit fih feine Gegen: 
wart in dem von dem Giftmifcher dargereichten flüffigen "oder feften ab: 
rungsmittel dem Auge oder der Zunge verrathen könne, Der Zufag von 
10 Theilen zu 90 heilen Arfenikfäure würde den Gebrauch, welchen man 
von derfelben zu unerlaubten Zwecken zu machen pflegt, nicht ftören, und das 
Verbrechen der Vergiftung würde wohl höchſt wahrſcheinlich durch eine ſolche 
zweckmäßige Verfügung minder häufig gemacht werden. — Die beften Mittel 
gegen Arfenitvergiftungen, welche aber fhleunigfl angewandt werben müffen, 
find ſchleimige Subſtanzen, Milch, Butter, Seifenmwaffer ıc., äußerlich ſchmerz⸗ 
ſtillende Umfchläge von Habergrüge oder Leinfamen, Der Gefahr wegen follte 
Arfenit als Maͤuſe⸗ und Rattengift überall verpönt werben. — In den Glas: 
hütten benugt man, mit problematifchem Nusen, den Arfenit, um das Schmel: 
zen der Glasmaſſe gu befördern und Ahr mehr Weiße und Reinhelt zu geben. 
Auch In der Färberei wird der Arſenik angewendet, und fo ift er auch zur An: 
[hwängerung des Samens und ale Mittel gegen den Welzenbrand empfohlen 
, worden, wofür wir aber, gleich frühern Schriftſtellern, als höchſt gefahrvoll, 
billig warnen müſſen. 5 | 

Art, beiden Pflanzen. Solde, bie in Eigenfchaften-und Anfern 
Merkmalen mit einander Übereinftimmen, bie fi) durch Zeugung von Ge: 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und ſich fo ale beftändig erweifen, rechnet 
man zu einer Art (Species). — Ohne bie Kryptogamen führt Steudel 
in feinem Nomenclator 39,684 Arten auf. 

Art, i. q. 1) gepflügter Ader im Weftermald; 2) Feldart. 

Artefiſche Brunnen, Bohrbrunnen(Springguellbrunnen), 





\ 
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verdanken ihren Namen ber Grafſchaft Artois in Frankreich, wo fie in 

ber Mitte des vorigen Jahrhunderts fehr in Aufnahme kamen; Übrigens find 
fie ſchon früber in Defterreich und Ober: Italien in Gebraudy, und 
lange vor und den Chineſen bekannt gemwefen, die, nach dem Sefulten Sm: 
bert, bis 3000 Fuß tief in die Erde bohren, befondere um Salzquellen zu 
finden. Dadurch entdedten fie felbft, aber Immer zuerft in einer Tiefe von 
mehr ald 1000 Suß, unter Waffer brennende Steintohlen, welches Gas fie 
durch Bambusröhre mit thönernen Spigen von 1 Zoll Mündung unter bie 
Salzpfannen leiten, deren mehr als 300 ein Feuerbrunnen fiebend macht. Faſt 
kein Gegenftand hat in neuerer Zeitden Deutfchen Landwirth und Techniker 
tebhafter angeregt, als diefer ;.aber auch felten find die Urtheile über Möglich: 
keit und Zweckmäßigkeit eines induſtriöſen Hülfsmittels verfchiedener ausge: 
fallen. Seanzöfifche Windbeutelei hat demfelben eine Unbefchränfthett in 
der Anwendung geliehen; welche feiner Natur durchaus mwiderfpricht. Herr 
Profeſſor Körte fegt dieß Überzgeugend auseinander, wenn er bemerkt: baß 
Brunnen diefer Art nur in folhen Gegenden möglich, wo Berge und Thäler 
Hügel’ und ‚Ebenen vortommen, aber 100, wenn die Oberfläche des Bodens 
eben ift, dennoch unter berfelben bie Fels: und Erdfchichten in Wellenform, 
oder berg > und thalartig fo gelagert find, daß unter einer oder mehrern das 

Waſſer durchlaffenden Schichten eine undurchlaffende, das Waffer aufhaltende 
gelegen tft. Unter ſolchen Umftänden fenten fi) die atmofphärifchen tropfbaren 
Flüffigkeiten, ald Regen, Schneemwaffer, Than u. ſ. w. durch die durchlaſſenden 
Schichten hindurch, und fammelt ſich auf der undurdhlaffenden gleichfam wie 
in einem Wafferbehälter an. Geht von einem auf biefe Art gebildeten Waffers 
Mefervoir eine von Felsklüften oder durchlaſſenden Erbfchichten gebildete Röhre 
aus, Die mehr oder weniger gegen ben Horizont geneigt Ift, fo muß an ber tiefit 
gelegenen Stelle, fobald die aufobige Weife gebildete Röhre durchbohrt wird, 
das Waffer mit einer Kraft und zu einer Höhe herausgetrieben werben, die 
dem Drude bes Maffers oder der fenkrechten Höhe über der tiefft gelegenen 
Stelle bes Waſſerkanals beinahe gleich iſt. Finden daher die oben erwähnten 
Unebenheiten unter der Erboberfläche Statt, fo daß ber höchſte Punkt im 
Niveau berfelben liegt, fo fteigt das Waffer ganz zu Tage, und bildet eine 
fogenannte Riefelquelle ; liegt derfelbe unter dem Niveau, jo verfumpft da6 
Waſſer nicht felten den Boden, und man muß die Quelle, wie man zu fa: 
gen pflegt, abfangen, um das Land troden zu legen. Liegt der höchſte Punkt 
über dem Niveau ber Erde, gleichviel übrigens, in welcher Entfernung, fo 
fpringt das Waſſer über der Erdoberfläche mehr oder weniger hoch, und bils 
det Fontainen tm eigentlichen Sinne. Wenn man aud das Aufiteigen des 
Waſſers in der Erde, felbft die zu bedeutender Höhe fpringenden Sontainen fo 
erklären kann, daß ſich innerhalb der Erde ein Wafferbehälter findet, unter 
beffen Wafferfpiegel ſich eine Felskluft öffnet, und fo gleichfam ein Herons⸗ 
ball gebildet wird; daß ferner ſich die eine oder andere Gasart Über dem 
Waſſer anfammelt, und daher auf dasfelbe mit größerer Kraft über die 
atmoſphäriſche Luft drückt, und fo das Waſſer aus der zu Tage liegenden 
Felskluft heraustreibt, fo ift diefes doch gewiß feltener der Fall, und läßt ſich 
in der Regel fehr leicht von der erfigenannten Quellenentfiehung dadurch 
unterfcheiden, daß bei der durch Luft ausgetriebenen Quelle das Waffer mit 
jener, Gasart, welche auf dasfelbe gedrückt hat, und das wohl eine atmos 
ſphäriſche Luft ift, gefchwängert vorfommt, wie 3. B. bei Suuerbrunnen und 
Schwefelquellen. (Mögliner Annalen der Landwirthſchaft. 25. Bd. 2. 
Städ, ©. 573 u. f.) „Vielfücdhe Erfahrung hat in Srankreich ergeben, 
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daß dad Bohrwaffer immer in ben Klüften von Ereibeartigem Geftein enthal: 
ten war, welches von horizontalen Schichten von Dammerda, Sand, Gerölle 
und mehr oder weniger fettem Thone bedeckt ift; daß ferner die Bohrlöcher 
immer bis auf den kreideartigen Kalt niedergefloßen werden mußten, und daß nur 
Allein in diefen Schichten das reichlichfte, und von ſchädlichen Beimifhungen 
reinfte Waffer gefunden worden tft. Gleiche oder ähnliche geognoftifche Wer: 
bältniffe, wie in Frankreich, finden auch in allen den Ländern und Ge 
genden, in welchen artefifhe Brunnen vorkommen, Statt; fo namentlid um 
London, weiches durd einen langen Zug von Kreidehügeln eingeſchloſſen 
wird, auf welchen vier verfchiedene Erdſchichten neueiter Kormation Liegen, 
welche alle erſt durchbohrt werben müflen, um die größte Quantität Waffer 
aus einem Brunnen zu erzielen, Damit foll.aber keineswegs gefagt fepn, daß 
nicht auch aus Sandboden bedeutende Quellen hervorbrechen Eönnen; nur, 
baß eine genaue Unterfuchung der geognoſtiſchen Verhältniffe der Gegend un: 
erläffig fcheint, bewor Boftbare Verſuche diefer Art unternommen werben bür: 
fen, ift, worauf mir aufmerkſam machen wollten. — Wir gehen nady diefer 
Einleitung zu einer Eurzen Befchreibung der Operationen des Bohrens, nebſt 
einer vergleichenden Angabe ihrer Koften, und andeutender Würdigung bed 
gemeinnügigen Werthes der artefifchen Brunnen über. — Man beginnt in 
der Negel mit der Abteufung eines Beinen Bohrſchachtes durch die erften 
Schichten der Erdoberfläche; auf die Schadhtfohle ſowohl als auch über 
Tage, um die Schahtmündung, werben die Grundfchwellen für das Bohr 
gerüfte gelegt, welches auf fehr verfchiedene Weife ausgeführt werden kann 
Das Bohrzeug felbft befteht aus Schmiebeeifen und zerfällt in drei Haupt⸗ 
theile: a) das Oberſtück oder Kopfſtück, welches in einen Ring oder ein Auge 
endigts b) die Mittelftüde oder Bohrflangen, welche meift von 12—15 
(in England jedoch nur von 3) Fuß Länge angewendet und durch Verlafchung, 
oder beffer duch Schraubenbolzen ſowohl mit einander als auch mit dem Ober 
flüde oder Bohrftüde verbunden werden; c) das Unterftüd oder Bohrftüd, 
welches nad) Maßgabe der jedesmal zu durchbohrenden Gebirgsfchicht eine ver: 
fhiedene Befchaffenheit hat, Für weiche leichtfchneidige Eröfchichten braucht 
man cplindrifche, für fehr zähe und ſchwerſchneidige Letten⸗ und Mergelfchichten 
conifche oder lanzettförmige Löffelbohrer ; wogegen bei härtern Steinfchichten 
aller Art nur Meißelbohrer angewandt werden Finnen. Gewöhnlich wird 
gleih Anfangs eine weite verticale Röhre in die Sohle des Bohrſchachtes ges 
tammt, um die Mündung und Richtung des Bohrloches zu firiren. Dann 
wird das Oberflüc des Bohrzeuges durch feinen Ring an ein Tau befeftigt 
(das, vom Rundbaume eines nahe am Bohrfchachte befindlichen Haspels aus: 
laufend, über eine oben am Bohrgerüfte angebrachte Rolle gefchlagen ift) und 
ſogleich mit einem Mittelſtück verbunden, an welches das Bohrftüd angefept 
wich. Nach diefer Vorbereitung wird der fo zufammengefegte Bohrer in die 
Möhre gefenkt, auf den Grund aufgefegt und mittelft omgelegter Hebel durch 
mehrere Arbeiter in ben Boden gedreht. Hat fich der Bohrer gefüllt, fo wird er 
herausgezogen, ausgeleert und wieder hinabgeſenkt. Bei allmaͤlich zunehmender 
Tiefe muß ein zweites, drittes Mittelſtück u. ſ. w. angeſetzt werden, ſo daß 
der Bohrer endlich zu einer Ränge von mehreren 100 Fuß anwachfen kann. 
Trifft man auf feſte Geſteinſchichten, ſo wird der Anfangs gebrauchte Löffel 
bohrer abgeworfen und Statt feiner ein Meißelbohrer angefchraubt, zugleich die 
Operation bahin verändert, daß die Arbeiter das duch ein Sau mit bem 
Stoßapparate (einem einfachen Hebel oder einer ercentrifchen Welle) ver: 
bundene Bohrgeflänge anheben und wieder fallen laffen, wobei daßfelbe vor 
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jebem Falle etwas um feine Achfe gedreht wird, fo daß die Echneide des 
Meißels fuccefiv in verfchiedenen Richtungen auffällt. Der Bohrfchutt muß 
von Zeit zu Zeit durch den Räumez zu Tage gefördert werben. Wenn man 
durch weiche und lodere Gebirgfchichten gebohrt hat, fo wird es meift noth⸗ 
wendig, der Zufammendrüdung und Wieberausfülung bes Bohrloches durch 
Einfhiebung von gehörig zugerichteten Röhren vorzubeugen, welche entweder 
hölzern (und dann gewöhnlich aus vier oder mehreren Bohlen fafartig zufam- 
mengefegt) oder auch gußeifern find, und mittelft eines Rammklotzes in dus 
Bohrloch eingetrieben werden. Iſt endlich Waffer in hinreichender Menge er: 
bohrt worden, fo muß das ganze Bohrloch mit ben eigentlichen Brunnenröhren 
ausgefüttert werden, um theils feitliches Entweichen, theild auch zu verun: 
reinigende Zuflüffe durch obere Gebirgfchichten zu verhindern. — Den Kos 
ftenanfchlag für einen ganz einfachen, aber in den gewöhnlichften Fällen wohl 
ausreichenden Bohrapparat zu einem Bohrloche von 200 Fuß Ziefe und drei 
bis ſechs Zoll Weite gibt Spesler auf 400 Thlr. an. (Conv. 2, ©. 111 
1. Heft.) Wir piffen, daß mit diefer Vorrichtung aus der Bohrungs⸗, Eiſen⸗ 
und landwirthſchaftlichen Mafchinenfabrit des Herrn Carftens in Lübed 
erfolgreihe Arbeiten in Holftein und Meklenburg gemadt find — 
Länder, deren Bobdenfchichtung artefifchen Brunnen gerade an ſich nicht das 
Wort redet. So bohrte man bei Tangſtedt in Holftein im einer dort 
hohen Rage für die Holländerei 131"/2 Fuß tief in blauen, fehr harten Zöpfer- 
thon und erlangte einen Brunnen, welcher felbft im trockenſten Sommer unb 
im Fälteften Winter 100 Eimer Waſſer in einer Stunde liefert. Zu Lütjen⸗ 
hof, bei Daffau in Meklenb urg, gibt ein 114 Fuß tiefer Bohrbrunnen 
in jeder Minute 2 Kannen, und in 24 Stunden 2880 Kannen Waffer, wel: 
ches eine Temperatür von 10 Grad Reaunmur hat. Der Lehm ober Thon, 
wodurch die Bohrung geführt wurde, ift dicht und feft, bläulich, fchieferartig 
und kalthaltig. — Sehr einfach und mohlfeit ift auch das in der Gegend von 
Wien übliche Verfahren ; inbeffen fcheinen die bortigen geognoftifchen Vers 
hältniffe Bohrbrunnen auch befonders zu begünftigen ; wenigſtens dürfte der 
Umftand dafür fprechen,, daß der artefifche Brunnenbau für gefunde Trink⸗ 
wäffer innerhalb der Linien Wiens im 3. 1830 fhon 30 Springquellen ges 
öffnet hatte. Viel bedeutender find die englifhen und franzöfifhen 
Bohrapparate, wie Verfaffer Diefes ſolches aus den Verhandlungen der Aka⸗ 
demie ber Wiffenfhaften in Am ſterdam erficht. Die Einwohner Amſter⸗ 
dams geben jährlid große Summen aus, um ſich gefundes Trinkwaſſer 
refp. aus Utrecht und aus der Vecht fommen zu laffen ; man wünſchte ba= 
her längft die Anlage der artefifhen Brunnen in biefer Stadt, in der 
Hoffnung, gutes Quellwaffer in der Tiefe von etwa 400 Fuß zu finden. 
Folgendes find die Korderungen verfchledener Unternehmer, an welche man 
fih 1831 wandte: 

1) Mr. Worfineroft, Saftwieth zu Hammerfmith beilondon, 
welcher die meiften artefiichen Brunnen in England, und no ganz 
neuerlich einen ſolchen, 640 Zuß tief, für den Prinzen (König) Leopold 
zu Claremont, angelegt, forderte — 

a) für das Graben und Bohren, 400 Fuß tif48 fl. 

b) für 400 Fuß Ren . 2 2 0 0 ee ee. 900 2 

c) für Zufälligkeiten u.f,w. » «oo 0000. 1327 3 

3982 fl. 


v. Erngerle’s landw. Gonv. Lex. I. 8. . 11 
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2) Die Societe d’Exploitstion generale des Puits artesiens à Pariu 
(le Sr. E. Melville etc.): . 
a) für Bohren ıc. . . 11000 8r. 
b) für Röhren .. . 3200 : 
400 Fuß tief‘ c) für Meiferzc. Koften 1200 = Jalfo höchftens 23,400 Sr. 
d) für Prämie, nur im 
Kalldes Selingens 8000 = 
3) Les Srs. Flachat et Comp. à Paris : 
a) für Bohren ic... . . 3200 8. 
b) für Röhren .. . . 2000 : 
400 Fuß tief /c) für Reife: ıc. Koften 750 - 
d) für Prämie, nur im 
Fall des Selingene 2640 ⸗ 


Sm Allgemeinen entfcheiden örtliche Verhältniſſe und Verſchiedenar⸗ 
tigkeit der Erde und Steinablagerungen über dig Koften folher Anlagen, 
weiche fich alfo mit Gewißheit nicht voraus beftiimmen laſſen. — Berückſich⸗ 
tigen wir den Werth ber artefifhen Brunnen für die Landwirthfchaft 
zunächſt, fo tritt ihr augenfcheinlichfter Nugen auf bisher wüſt gelegenen und 


alſo höchftens 8590 Fr. 


- Haideländereien hervor, Des Vorzugs eines ſtets reinen, temperirten Trink⸗ 


waffers für Menſchen und Vieh nicht einmal zu gedenken, verfpricht der Gewinn 
eines fo veichlichen und fo viel geeignetern Wäfferungsmuterials die Quelle 
unberechenbaren Segens in Gegenden zu werden, wo auf der natürlichen Ve 
getation der Fluch der Unfruchtbarkeit ruhte. Das ftets 9— 10 Grad Wärme 
baltende Bohrwaſſer muß auch dem Gärtner fehr willlommen ſeyn, weldyer 
nun bie fünftliche Helzung feines Gewächshauſes um Vieles wird befhränten 
tönnen, wenn er das überlaufende Wafler dahin leitet; beilaufig und mittel: 
bar aber können artefifche Brunnen zu viel wichtigern Vortheilen die Hand 
bieten, nämlich, wenn gleichzeitig die Austrodnung von Sümpfen, die Ent: 
wäfferung quelliger Wiefengründe, die geologifche Kenntniß des Grundes und 
Bodens und bisher ungeahneter Dungmaterialien, die das innere Erdreidy 
barbietet 2c., dadurch gefördert werben. Anderntheils ift die vortheilhafte Anıven: 
dung biefer Brunnen in Mühlgebäuden, und als Triebkraft benüst, von aller: 
größter Wichtigkeit. Es hat fi) nämlich durch Erfahrung beftätigt, daß durch 
das Bohrwaffer die Mühlenräder bei der firengften Kälte vom Eife frei ge: 
halten und der Mühlenraum ohne alle Koften auf 6 Grab R. erwärmt wer: 
den kann; ebenfo wie es im Winter wärmt, erfrifht es im Sommer, und 
gewährt im ganzen Gebäude die angenehmfte Kühle. Die Benugung der ar: 
tefiihen Brunnen zur Erzeugung von Triebkräften ift bereitö an verfchie: 
denen Orten ins Leben getreten. So erzählt Herr Arago im Annuaire des 
longitudes für das Jahr 1835, daß in Srontes bei Aire die Wäſſer, 
weiche 10 artefifhe Brunnen liefern, nicht nur eine, große Mühle, fon: 
dern auch das Gebläfe und den Hammer einer Nagelfchmiede treiben. In 
Tours gießt ein artefifcher Brunnen von beinahe 450 Zuß Tiefe in jeder 
Minute 225 Gallons in die Tröge eines Rades von 21 Fuß im Durchmeſſer, 
welches die Triebkraft einer großen Seidenzeugfabrik bildet. Won welcher 
Wichtigkeit dieß für Orte werden muß, die bei einer ber Induſtrie günftigen 
Lage an Waffermangel leiden, erhellt von felbft. — Die neuere Literatur 
über biefen Gegenftand iſt fehr reichhaltig. Am empfehlenswertheſten find: 
„Weber bie Anwendung des Bergbohrers zur Auffuhung von Brunnenquel: 
len, und über bie Art der Anlage ber Brunnen in der Graffchaft Artois, 
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von dem koͤnigl. Bergweſen⸗Ingenieur F. Garnier. Aus dem Franzöoſi⸗ 
ſchen überſetzt, und mit Zuſätzen über die Bohrverſuche auf Quellen in der 
Gegend von London und Wien, von Joh. Waldauf von Wal: 
denftein, k. k. Hofconciptenten. Mit 20 Steindrüden. Wien 1824 und 
1829, Carl Ferd. Beck'ſche Buchhandlung”. „Bonner’s vollftändiger 
Unterricht Über die Anlage der Bohrbrunnen“ (2. Aufl., Münfter 1831; 
fehr verftändlich und praktiſch), „Spegler’s Anleitung zur Anlage aktefi: 
fher Brunnen‘ (Kühe 1831; vielleicht das Beſte, mas Über diefen Gegen⸗ 
ftand gefchrieben ift). Endlih: „Die Bohrmethode der Chinefen oder das 
Seilbohren. Gründliche Anweifung in der Kunft, Bohrlöcher, ohne Anmens 
bung der Geftänge, mit einem an einem Seile hängenden Bohrer niedersus 
ftoßen. Mit befonderer Rückſicht auf die Anlegung artefifcher Brunnen, nad) 
eigenen Erfahrungen aufgefegt von C. W. Srommann, Premier Lieutes 
nannt im Eönigl. preuß. Ingenieur = Corps.” 13 Bogen in 8. Mit ı Zabelle 
und 3 Steindrudtafeln. Bei K. Bädeder in Koblenz 1835. 

Artiſchocke (Cynara Scolymus L.), ein vorzüglih in Italien und 
Sicilien einheimifches Diſtelgewächs, deffen ausdauernde Wurzel mehrere 
3—6 Fuß hohe äftige Stängel mit großen, fiederförmig eingefchnittenen, 
geaugrünlichen Blättern treibt. Die großen Blumentöpfe find blau oder 
roth, ber Kelch fehr erweitert, und beſteht aus fleifchigen, ausgefchnittenen, 
fpigigen, dachziegelförmig über einander liegenden Schuppen. Dan hat 
hiervon in den Gärten 3 Varietäten: die rothe Artifchode, bie befte, 
und die größten Blumenköpfe tragend ; die ſtach liche; die grüme oder. 
franzsfifhe — die gewöhnlichſte und befanntefte. — Die Artifhoden 
gedeihen am beften in einem fetten, etwas feuchten, tief geloderten, reichlich 
mit Kuhmift gedüngten Boden. Ihre Fortpflanzung gefchieht in unfern Ge: 
genden buch im Frühjahre bei günftiger Witterung abgenommene Wurzels 
fptoffen, die man, gut abgepugt, 2 Fuß auseinander, fo tief in die Erbe 
fest, daß nur das Herz etwas herausſteht. Wenn die Pflanzen ihre Früchte 
zu zeigen anfangen, fehneidet man die Nebenfproffen bis auf den Hauptſtock 
weg. Fleißige Reinigung und Haden der Beete müffen nicht verfüumt werden. 
Die Reife der Krucht erkennt man daran, daß die Schuppen in ber Mitte 
des obern Randes ergelben. Im Herbfte ſchneidet man die Pflanzen dicht 
an der Erde ab, behäuft fie vor Winters einen halben Fuß über den Stöden 
mit Erde, und bededt fie, wenn die Kälte allzuftark wird, mit Baumlaub. — 
Auf alten Artifhhodenbeeten ift im Herbſte zwifchen. den Pflanzenreihen Fur: 
3er Dünger einzugraben. Man benugt die Blumenköpfe ber Artiſchocke zur 
Speife, welche man auf fehr mannichfaltige Weife mit allerlei Arten von 
Brühen zurichtet. — Um Xrtifchoden zu erziehen, die man ganz effen kann, 
nimmt man die iungen Köpfe, wenn fie fo groß wie eine Beine Birne find, 
wickelt fie in ein ſchwarzes linnenes Läppchen, dergejtalt, daß das Licht einen 
Zugang zu der Frucht hat, fieht aber dabei wohl zu, daß das Bund, womit 
man die Hülle an den Stiel der Artifchode befeftigt, nicht zu feſt angezogen 
werde. Das Läppchen, welches man dazu gebraucht, muß ziemlich did feyn, 
damit die Luft nicht Durch dasfelbe dringen und darunter frei circuliren kann; 
auch muß man diefe Operation bei trockner Witterung vornehmen und wenn 
die Artiſchocke nicht naß ift. Wir haben auf diefe Art gezogene Artiſchocken 
gegeſſen (heißt es in der Bihliothèque phys. oecon.), deren Theile fo weich 
und faftig waren, baß fie viel leichter verdaut werden konuten. Wir empfeh⸗ 
len dieß Gericht den Gutſchmeckern. ' 

Arjneis, vfficinelle Gewächſe find diejenigen Pflanzen, die zur Del: 

11 j 


164 Arznei=, officinelle Sewächfe. 


lung der Krankheiten der Menfchen und Thiere benugt werden. Deutſch⸗ 
Land ift überaus reich daran, und felten wohl, unter ben verfchiedenartigften 
Boden: und Eimatifchen Verhältniffen, gebricht es an Vorrath zum Einfam: 
meln berfelben, fo twie an Bedingungen Ihres Lünftlichen Anbaues, ben indeß 
befchränfte Kenntniß der Culturverfahren, mercantilifhe Rüdfichten und oft 
die Natur ber Gewächfe felbft eine mindere Ausdehnung und Vollſtändigkeit, 
als jedem” andern Zweige bes Feldbaues geben, weßhalb man ihn audy mehr 
als eine Branche der Gärtnerei anzufehen gewohnt Ift. Im Allgemeinen ift 
die Cultur der Medicinal= Pflanzen ein Gegenftand fübdeutfcher Thätigkeit. 
So batıt man bet Bamberg für mehrere Taufend Thaler Süßholz Eibiſch 
und Pfeffermünze bi Nürnberg; Enzian in bem Hohenzollernfchen 
Kichfpiel Haufen auf dee [hwäbifhen Alp; Chamillen werden 
im Köntgreihe Sachfen in den Hemtern Borna, Pegau und Grim: 
ma; Alant, Bärenmurzel, Baldrian, Angelika, Rhabarberıc. zu Bock a u im 
Erzgebirge cultivirt und, getrocknet, auch als Thee und Schnupftabat 
weit verfendet. — Auch) in dem Schwarzburgifhen Dorf Meufel: 
bach wächſt eine Menge officineller Kräuter. Aber obgleich man biefes Ge: 
ſchäft ftellenmweife, fo namentlich bei Jena, ſchon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und länger betreibt, fehlt es den Leuten boch In der Regel nod) 
ſehr an Hiftorifcher und rationeller Kenntniß der Pflanzen, die ſchon ihren Alt: 
vordern das bedeutendfte Mittel zur Abhülfe häuslicher Bedürfniffe wurden. 
Ebenſo hat man fich wenig bemüht, die Gärten mit neuen lohnenden Pflan: 
zen zu bereichern, 3. B. einigen Arten von Orchis, der Bärentraube ıc., deren 
hinreichende Vermehrung eine terra incognita geblieben ift, Es würe bier: 
auf um fo mehr Bedacht zu nehmen, da ohnehin fo zahlreihe Arznei: 
gewächfe einen Fünftlichen Anbau aus dem Grunde nicht geftatten, weil fie in 
ſolcher Menge ohne alle Cultur wachfen und mit fo leichter Mühe an ihren na: 
türlichen Standorten gefammelt werden, daß fie, in Gärten gezegen, nicht 
zu einem fo niedern Preife würden zu liefern feyn; und da andererfeits 
manche wiederum fich deßhalb nicht cultiviren faffen, weil fie im Gartenboden 
zu vielvon ihren Arzneikräften verlieren, oder weil fie, in füdlihen Gegenden 
einheimifch, unfern rauhern Himmelsftric nicht vertragen. — Im Allgemei⸗ 
nen ift ber Anbau der Apothefergewächfe ein einträglicher, indem biefe Pflan: 
zen in der Regel einen reichen Ertrag geben, auch viele derfelben mit geringerem 
Boden, wenigem Dünger und mäßiger Wartung vorlieb nehmen, dabei aud), 
weil fie nicht zum Samentragen gelangen, das Land nicht bedeutend angzeh: 
ten. Uebrigens erheifcht es zum vortheilhaften Betriebe diefes Pflanzenbaues 
noch befonderd dreier Hauptbedingniffe: Geſchickte fleifige Arbeiter gegen 
mäßigen Lohn; fichern Abſatz; die rechte Kenntniß des Einſammelns. Nur 
durch Diefe letzte, und die praßtifhe Bethätigung berfelben, fihert man ſich 
den Ruf feiner Waare. Hauptregeln dabei find: 1) Daß man zurtrodnen 
Zeit ; die Blätter und Kräuter ſtark riechender Pflanzen, wenn die Blumen: 
knospen ſich zeigen; die einjährigen Pflanzen, wenn fie blühen ; die zweijäh: 
rigen, ehe der Blüthenflängel treibt; die ausdauernden beim Anfange der 
Blüthe ſammle. Ganze Pflanzen trodnet man auf einem luftigen Boden, 
bingeftreut oder in Bündelchen aufgehängt ; die von den Stängeln abgeftreif: 
ten guten Blätter eben da; zu faftige Blätter am beften durch künſtliche Wär⸗ 
me. 2) Von den Blumen und Blumenblättern gilt im Ganzen dasfelbe; 
man ſammelt ſie, wenn fie ſich ziemlich entwickelt haben,’ und bewahrt diejeni: 
aen, welche ſehr flüchtige Theile haben, nach dem Trocknen in gut verſchloſſenen 
Gefäßen auf. 3) Früchte und Samen nimmt man in der Regel zur Zeit ber 
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Reife ein und conſervirt fie an trocknen Orten. Oelige Samen darf man nicht 
zu alt werden laſſen. Saftige Früchte werden bei künſtlicher Wärme getrock⸗ 
net oder gewelkt. 4) Wurzeln gräbt oder hackt man im Herbſte und Fruhjahre, 
und trodnet fie, wenn fie gewürzhaft find, durch öfteres Ummenden mög: 
lichſt ſchnell an der Luft, oder durch mäßige künftlihe Wärme, nahdem 
fie vorher gehörig gereinigt und gefäubert worden. Die faftige Wurzeln 
hängt man gefpalten oder in Scheiben gefchnitten, und aufgereiht, zum Trock⸗ 
nen bin. 5) Rinden und Hölzer fammelt man am zweckmäßigſten im Srühjahre. 

Asbeſt und Amianth. Diefe beiden Klachsfteine werden in Indien, 
Arabien, China, Japan, Aegypten, Korfila, den Pyrenien, 
Kampanien, fonderli aber in Grönland, wo der Amianth ganz lan: 
gen, weißen Flache Liefert, fo wie in Nordfhottland, England, Spas 
nien, Srantreih, Moskau, Sibirien, Ungarn, Stalien, 
Schleſien, Böhmen und Sadhfen gebrochen. Der Amianth hat biegs 
fame, leichte, auf dem Waffer ſchwimmende Fufern, die im Feuer hart werden, 
ba hingegen die Sufern des Asbeſts unbiegfam und fpröbe find, im Waffer un: 
terfinken und dem Feuer trogen. Der Amianth mit parallelen oder durd)s 
flochtenen Faſern wird Weißer Steinflachs, und feine weichen Faſern laſſen füch 
leicht zu Süden fpinnen. Im Asbeſte laufen die weißen Fibern parallel, und 
er tft bald weiß, bald grau, grünlich oder ſchwärzlich. In Sibirien fol feit 
dem Beginne des vorigen Jahrhunderts die Subrication von Leinwand, Mützen, 
Handſchuhen und Beuteln aus Steinflachs nichts Ungewöhnliches fenn, ebenfo 
wie die Bewohner ber Pyrenäen ihn auf mannichfache Weife anwenden. 
Uebrigens machte vor noch nicht gar langer Zeit eine Italienifche Zeitung 
befannt, daß eine gewiffe Signora Lena Perpenti aus Como diever: 
loren gegangene Kunft, den Amianth zu fpinnen und zu weben, wieder 
entdeckt, und dem italienifchen National:Iuftitute Proben ihres Amianth⸗ 
zeuges vorgelegt habe, welche fehr zart, feft und dicht geivefen wären. Durch 
zweijährige Verfuche hat fie es fo weit gebracht, daß fie diefen Stein zu den 
feinften Fäden für Spisen verarbeiten kann. — Schon feit vielen Fahren fieht 
man in verfchiedenen Gabineten Adbeftpapier, z. B. in Kopenhagen, und 
Charlton fagtin ben philosophical Transact., die zu Oxford herauss 
gefommen find, daß man es bei Oxford fehr gut verfertige. Fürſt Ra⸗ 
goczy ließ es in Ungarn machen, und vor ungefähr 70 uhren fabricirte 
man es aus Curiofität auch auf der O Liv’fchen Papiermühle zu Konrads⸗ 
hammer bei Danzig. Dr. Brüdftein ließ auffolches Papier 4 Erem: 
plave feiner Abhandlung Über den Asbeftftein drucken, die in der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel liegen. Der ehemalige Superintendent Schäffer zu 
Regensburg bekam einige Pfunde ungarifchen Asbeft, woraus er ver: 
geblich verfuchte, unverbrennbare Dochte, wie die Alten verfertigen konnten, 
oder unverbrenmbares Linnen zu machen, wie Brüdmann und Loyd be: 
haupten, oder es auch nur fpinnen zu laffen. Aber defto beffer glüdte ed ihm, 
auf die gewöhnliche Art Papier daraus zu bereiten. Die vollftändigfte Nach: 
richt vom Amianth: und Asbeftpapier findet man in v. Wehrs Buche über 
Dapier ıc. 

Aſchaffenburg verdankte dem verftorbenen Großherzog von Krank: 
furt, Sürften Primas, ein Forſtlehr⸗Inſtitut, das 1807 unter dem Namen eis 
ner Forſtſchule eröffnet und im Jahre 1819: von der Eönigl. baierfhen 
Regieguing zu einem allgemeinen Korftlehrsänftitut erhoben warb. Director 
desfelben war der Eönigl. Hofrath Hoffmann, Secretär: 3. Raufhins 
ger. Nach einem königl. Refcripte vom 19. October 1832 befahl der Köniz 
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die Schließung ber Korftfehranftalt, weil fie, wie ed In bem Referidte beißt, 
bei ihrer dermaligen Einrichtung ihrem Zwecke nicht entfpräche x. 

Aſche ald Düngungsneittel, Die Wirkung derfelben zu dieſem 
Zwecke beruht zuerft auf ihrer natürlichen Beichaffenheit; anders wirkt fie, 
wenn fie der Ruͤckſtand verbrannter Pflanzentheile, als das Ueberbleibfef von 
Torf und Steinkohlen ift ; anders nad) ber qualitativ verfchiedenen Befchaffen: 
heit der Materialien; anders ald Rüdftand vom Seifelohen und der Pot: 
afchenfieberei, al& in unausgelaugten Zuftande. Die durch das Verbrennen 
der gewöhnlichen Landpflanzen gewonnene Afche if als Düngungsmittel vor: 
züglich durch ihren Kali- und Kalkgehalt wirkſam. Das Kali wirkt im Ganzen 
genommen mit dem Kalte homogen, jedoch einflußreicher auf die Vegetation, 
da ed nicht nur leichter die Humustheile löſ't und bie thierifhen und vegeta: 
bilifchen Weberrefte bes Bodens zerfegt, fondern auch zugleid) felbft als weſent⸗ 
licher Beſtandtheil vieler Pflanzen in deren Säfte übergehend iſt. Zorf= und 
Steinkohlenaſche zeigen ſich dagegen durch ihre Salze mehr als reizendes 
Düngemittel, während die ihres Kaligehaltes beraubte ausgelaugte Holzaſche 
durch ihren Kalkgehalt und andere, oft zufällige Beimengungen noch ein gutes 
Dungmaterial bildet. Ebenſo wie verſchiedene Matkrialien eine ſehr abwei⸗ 
chende Quantität Pflanzenaſche liefern, wie denn zum Beiſpiel Farrnkraut, 
im Anfang Septembers gefammelt, 29,07 Pfund, Holz; von Cornus san- 
guiner (rother Hartriegel oder milder Eornelbaum) nur 6,09 Pfund aus 
1000 Pfund bringt, find die Beltandtheile ber Afche aus verſchiedenen 
Holzarten auch fehr abweichend; nicht nur daß der Potafche-Gchalt, in 190 
N fund, zwiſchen 29,26 Pfund (dieß bei zwei Monate nach ber Blüthe der 
Kartoffeln gefchnittenen Kartoffelblättern) und 6,12 Pfund (von Populus 
tremula) variirt — auch die Beftandtheife der Afche einer und derfelben Hol;: 
art auf verfchiedenem Boden, von in ihrem Baue homogenen Pflanzen auf 
einem und demfelben Boden, und aus verſchiedenen Theilen derfelben Pflanze 
tönnen merkwürdige Verfchiebenheiten "zeigen. Ein gleiche® Bewandtniß 
hat es mit der Afche der Torfarten, je nach Verſchiedenheit der Befhaffenbeit 
und der Beftandtheile derfeiben. Cinhofund Thaer fanden in 100 Zheilen 

von ſchwarzem Zorf: von braunem Zorf: 

15,25 Kallerde . - © +. 20,0 Kalkerde 

20,50 Thonerde. » © . 47,0 Thonerde 

5,50 Eifenormd. » » . . 7,5 Eifenoryd 

41,00 Kiefeleede. . 2. . 13,5 Kiefelerde 
15,00 phosphorfaure Kalkerde . 9,5 phosphorfaure Kalkerde 

1,55 Kochfalz mit Gips . . 2,6 Gips. 

Aehnliche Refultate ergaben die Analyſen anderer Zorfafchen ; vorzüglich reich 
an phosphorfaurer und ſchwefelſaurer Kalkerde find oft die Afchen ſtark riechen: 
der Torfarten. Schübler fand in einer Aſche eines ſtark riechenden Zorfs 
der Gegend von Schwenningen 29,6 Gips und 34 pCt. phosphorfaure 
Kalkerde. Diefe Afchen Laffen fi daher mit Vortheil mie Gips zur Düngung 
ber Felder anwenden. — In Brabant wird der Rüdftand von verbrann: 
‚tem Weidenholze (aus 1000 Pf. Holz; von Salix alba fommen 28,01 Pfund 
Afche, die in 100 Pfund 11,05 Potafche gibt), Stroh, Rohr, Bohnenftroh 
und getrodnetem Kuhmift, unter dem Numen der Maaskant'ſchen Alche, 
am höchſten als Düngmittel gefhäst. Dieſe Aſche ift fehr Leicht, weißlich 
fhimmernd und faft fülberartig ; fie wird von den Landwirthen zu enorm hohen 
Preiſen eingelauft und in der Regel mit 19— 20 Stüber (bolländ.) die Ha: 
ringstonne (nahe an 2,2 Berliner Scheffel) bezahlt. Die Afche der zweiten 
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Dualigit kommt von dem holländiſchen Spundtorfe (Stechtorf), iſt ſehr 
weiß, aber nicht ſilberfarbig, und ſteht In Hinſicht ihrer Düngenden Kräfte um 
»/, geringer im Werthe, als die erfte. Darunter fteht die Leiden’fche und 
demnächſt die Amſſterdamer am beften im Rufe. Eine dritte Art ift die 
Aſche von dem in hohen Mooren gegrabenen Zorfe; fie ift von fehr verfchies 
dentlicher Güte. Der härtefte und ſchwärzeſte Torf gibt immer die weißefte und 
feichtefte Afche, die nach Maßgabe ihrer Qualität mit 6—10 Stüber die Hä: 
ringstonne verkauft wird. Die vierte Afche ift vom Bradentorfe (folcher, der 
mehr oder weniger Seewaſſer enthält), ober auch Waldtörfen, Pinggen und 
Haidſchollen. Diefe Afche ift meiftene zu fandig, um viel Mugen zu [chäffen. 
Die fünfte Art endlich kommt von dem viel Eifens oder Vitrioltheile enthals 
tenden Torfe; fie iſt fchwer, Hat eine rußige, rothe oder braune Farbe, und ift 
nur als Beizmittel, um Binfen, Seggen u. dgl. damit zu vertilgen, anzumwens 
ben. Im Allgemeinen nimmt der Brabanter an, baß bie leichtefle Aſche 
bie befte ift. Als das Gewicht ber vorzliglichften Afche gelten 130 Pfund Am⸗ 
fterdamer Gewicht pr. Zonne. Bei der Anwendung ber Afche ift Trocken⸗ 
heit derfelben Hauptbedingniß. Der Niederländer halt dafür, daß naffe 
Aſche die Hälfte ihrer Wirkſamkeit verloren hat. Niedriges Land mit ſchwar⸗ 
ser Krume eignet fich zur Afıhebüngung am beften, nur muß folches keiner 
twinterlichen Ueberſchwemmung ausgefegt, und ber Untergrund nicht aus 
weißem, grauem ober eifenfchüffigem Sande beitehen., Bon ber beften Afche 
ftreut m n im zeitigen Frühjahre circa 15 Berliner Scheffel auf dem 
preußifhen Morgen Mahdland, und gleich nad) der Mahd des Grafes 
nochmals die Hälfte. Befonders wirkt eine 3:, sjährige Wiederholung diefer 
Düngung auf die Grummet: Production. Won Afche zweiter Qualität bedarf 
e8 ungeführ eines Drittheilg mehr. Bemoofte Weiden und Wiefen haben von 
dem Aufftreuen der Afche keinen Vortheil; hier ift die Anwendung des Dfens 
rußes viel geeigneter. Eigentlicher Aderboden, überhaupt hohes Land, zeigt 
fih nach der Afchebüngeng auch minder dankbar, als.gute Wiefen ; nur das 
Aeſchen des Klees, befonders wenn folches, nach der gewöhnlichen herbſtlichen 
ober winterlichen Aufftreuung, nach jedem Schnitte bei regnichtem Wetter wies 
derholtwird, wird, In gehöriger Stärke und mit geeignetem Material befhafft, 
namhaften Erfolg zeigen. Auch auf Erbfen, Flache und Rapps ftellt fich hier 
die Wirkung der Afche, im Compoſte von Stallmiſt und Kehricht, auffallens 
der heraus. — DerNiederländer gebraucht, beiläufig gefagt, die Pflanzen: 
und Torfufche auch beim Ausfäen yon Erlen= und Birkenfamen und nod) 
häufiger bei Erfenpflanzungen. In 'edes Loch, worein eine Pflanze gefegt wer⸗ 
den fol, werben vorher ein paar‘ Handvoll Afche geworfen, welches zu dem 
fröhlichen Wuchfe einer neuen Erlenanlage ungemein viel beiträgt. (©. 
Mög. Annalen, 2.) In Gegenden, wo große Seifenkochereien erifliren und 
bei unfruchtbarer Bodenbefchaffenheit Düngermangel herefcht, z. B. am Uns 
terharze, ift die Düngung mit ausgelaugter Holzafche, deren Wirkung auf 
einem armen Adler unfere frühern Compendien nicht einräumen wollten, recht 
an der Tagesordnung. Dan bezahlt hier das Fuder Seifenſiederaſche auf der 
Stelle mit 4 Thaler und darüber, trog dem, daß man deren vier auf den Wald: 
morgen von 270 Berliner [JRuthen nimmt. Die Afche wird forgfältig 
mit der Hand aus Mulden ausgeftreut, durch Pflug und Egge mit ber Adler 
krume genau gemifcht, und der Acker in demfelben Sommer noch mit Som: 
merrübfen beftellt, welcher dann ſtets vortrefflich zu gerathen pflegt, nament: 
lich durchaus von dem Pfeifer verfchont bleibt. Man rechnet, daß die erſte 
Ernte die ſämmtlichen Koften des Aeſchens beit. Nachher werden nod) ſechs 
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und mehrere ausfaugende Saaten ohne fernere Zwifchendüngung dem Lande 
abgenommen, welches eine Miftbüngung fpäterhin nur um fo beffer bezahlt 
macht. Die Aſche aus Potafchefabriten egalifirt in Wirkung und Werth mit 
der aus Seifenfiedereien. Wahrfcheinlich liegen noch unbelannte atmofphäri: 
fhe Wechfelwirkungen der bedingten Empfünglichkeit des Bodens und ber 
Pflanzen für die Düngung mit ausgelaugter Holzafhe zu Grunde. Bemer⸗ 
kenswerth ift beiläufig no) die Anwendung der Afchenlauge bei der Eultur 
der Obſtbäume. Herr Charles Halt befigt zu Harlem, 7 engliſche 
Meilen von der Stadt Hall im Staate Newport, ein Landgut von 
200 Acres, deffen Boden theild dem Acker⸗, theils dem Gartenbau gewidmet 
ift. Unter den Gegenjtänden, welche im Frühjahre 1833 die Aufmerkſamkeit 
der Befuchenden am meiften auf fich zogen, war ein, vier Jahre zuvor veredel: 
ter Pfirfihbaum, der ungefähr fünf Zoll im Durchmeſſer hatte, und ſich im 
volltommenften Zuftande befand. Er jtand an einem Orte, mo ihn das Ab: 
flußwaffer aus der Küche befeucdhtete, und konnte fo mit einem andern vergli: 
chen werben, der an einen trodnen Ort gepflanzt war und bei weitem nicht 
biefe Vollkommenheit erreicht hatte. Herr Hall bedient fich einer Potafchen: 
auflöfung zum Waſchen aller feiner Sruchtbäume und befindet fich ſehr wohl 
dabei. Unter andern bemerkt mun bei ihm einen Birnbaum von 30 Jahren, 
der durch diefe Waſchungen wieder in den zufriedenftellendften Zuftand von 
Geſundheit und Zragbarkeit verfegt worden if; bei einem andern Birnbaum, 
von der Sorte Virgouleuse, findet derfelbe Statt. Seine Pfirfihpflanzung 
befteht aus 30 Stüden von den ausgefuchteften Sorten, die fimmtlich über: 
aus Fräftig wachfen und reichlich tragen. Here Hall behandelt felbige ebenfo 
bis auf ein Paar, die er, der Vergleihung wegen, nicht auf die angegebene 
Weiſe wäfcht, und der Unterfchied iſt auffallend, (U. B. ©. 170. Soulange- 
Bod:n im Cultivateur Août 4834. F. 476.) 

Alchenpflanze (Cinerarie). Ein im Freien ausdauerndes Stauden: 
und aud) Glashaus : Gemädhe, größtentheild vom Egp und vonden Cana: 
eifhen Inſeln flammend, mit purpurrothen, orangegelben, violetten zc. 
Blumen. Die mehrften der erftern gedeihen am beften in einer mit etwas 
Lehm gemifchten Lauberde an ſchattigen feuchten Stellen, wie C. alpina, cor- 
difolia, sibirice, Z., glauca, Z., campestris ıc. Ihre Vermehrung ge: 
fhieht durch Theilung und Samen, die der edlern Arten mehrentheils durch 
Stedlinge. 

Adclepie, Hedfulapie, Asclepias, eine ſchöne Treibhauspflanze ver: 
fhiedener Art ; curassavica mit gelber und orangefarbener Dolde ; fruclicosa, 
ſtrauchartig, bis 8 Schuh wachfend, mit weißen Dolden; amoena, 3 Schuh 
hoch, mit röthlihen Dolden. . Ä 

Afiatifche Schafracen. Diefe charakteriſiren fih, nad Petri, buch 
einen überaus gekrümmten Ramskopf; einen oft Eürzern Oberkinnbaden; 
große, fehlappe, niedergeklappte Ohren; feitwärts herausgemundene Hörner 
bei alternden Widdern ; einen großen, ziemlich hochbeinigen Körper, nad) hinten 
zu ungemein mit Fett befchtwert, und fatt des Schwanzes mit einem großen 
Fettklumpen verfehen ; ſchwache Beine mit großen Klauen; hoch aufgeworfene 
Bruft, und großen hängenden Hodenfad. Die Wolle ift weich, aber zottig, 
ungleid) und fehr mit Haaren vermifht. Vielhörnige Fettſchwänze, fowohl 
bei Widdern als Schafen, gibt es nicht felten. Nirgends aber find die viel: 
hörnigen fo gemein, als unter den Schafen der krasnojärſkiſchen Xu: 
taren am Jenifei. Wenn die Hörner in diefer Zahl vorhanden find, fo jr: 
ben fie gemeiniglich recht ſymmetriſch, wie Strahlen um den Kopf, etwas vorn 
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übergekrümmt, und find ziemlich gleihförmig, kaum einen Fuß fang. Ebenfo 
gibt es unter den Lirgififchen und talmüdifden Schafen viele, die 
nad) Art der guineifchen (f. Afritanifhe Schafe) unter dem Halfe 
ein paar Glocken haben. Zu den Hanptracen find zu zählen: Das Fabarz 
dinifhe Schaf, deffen Wolle ber englifchen an Feinheit nichts nachgibt, 
findet fih im DOrenburger Gouvernement, Das kirgififhe Schaf - 
ift fehr groß und hat lange Ohren, einen Fettſchwanz, welder oft 30 — 40 
Pfund wiegt, ber 20— 30 Pfund Talg gibt, und Glöckchen unten am Halfe. 
Es wirft 2 — 3 Junge, und wiegt 2 Gentner, Es hat lange Wolle, welche 
aber an den Dintertheilen fehr mit Haaren vermiſcht ift. Die Farbe ift, nächſt 
weiß, gewöhnlich braun oder braungefledt. Die Widder find meiſtens gehörnt, 
worunter e8 auch manche gibt, welche 4, 5 — 6 Hörner haben. Diefe Schaf: 
race ift das ganze Jahr auf den Steppen ber Natur überlaffen. Das kal⸗ 
müdifhe Schaf. Die Heinen Kirgififhen, auch kalmückiſchen 
Schafe, find wohl eine und biefelbe Art, und unterfcheiden ſich bloß durch die 
Größe. Die Bergweiden, das Lältere Klima und der Mangel an Salzplägen 
fheinen diefe Varietät hervorgebracht zu haben. Mit den geſchätzten verarbei: 
teten Lämmerfellen wird ein großer Handel getrieben. Das buchariſche 
Schaf, mit großen herabhängenden Ohren, vortreffliher feidenartiger, dich: 
ter Wolle, und flatt des Schweifes mit zwei‘ Beinen Settpolftern und einem 
Zipfel verfehen. Bon ben ungebornen Lämmern werden aud) die fogenannten 
Baranjen (f.d. Artikel) nerfertigt, womit ein ausgebreiteter Handel burch 
ganz Europa getrieben wird. Das Kafhemirfhe Schaf liefert eine 
hochgefchäßte, höchft feine, zarte Wolle, welche öfters zur Verfertigung ber 
feinen orientalifhen Shawls, mit der tibetanifchen Biegenwolle 
vergefeltfchaftet, verwendet wird. Das tibetanifhe Schaf, in Zibet 
Tus-Aeſſel genannt, iſt nach Beckmann viel größer und breiter, ale alle 
englifhe Schafe, und hat einen Settfchwanz von 30—40 Pfund. Sei» 
ne theilweife, theils rothe und graue Wolle gehört zur feinften, und werden 
auch Shawls daraus verfertigt. Das myſoriſche Schaf, aus Myfore 
in Oſtindien, iſt unter allen Schafen das Ichhaftefte und zugleich zahmſte. 
Seine Wolle an Kopf und Hals ift raus, von bräunlicher Farbe, am Rüden 
und Bauche weiß, Übrigens grob und das Thier abgehürtet. Das Schaf aus 
rat: Arabtiftan den Ufern des Euphrats und Z igr is befondere vor: 
trefflich. Der Araber fieht auf feine Abflammung auch eben fo genau, als 
aufdas Geſchlechtsregiſter feiner Pferde. Das Schaf aus Saba, einer In⸗ 
fe biNeu:Suinea, hat herabhingende Ohren und ftatt der Wolle Huare. 
Aspe Espe, Ilatteraspe, Beberespe, Libiſche Pappel (Po- 
pulus tremula), ein nutzbarer Waldbaum, mit frühen, zottigen Kätzchen⸗ 
blüchen, einem leichten, ſchwärzlichen Samen, und dreiedigen, glatten, dicken, 
leicht zitternden Blättern, welcher in holzarmen und niedrigen Gegenden 
größere Beachtung verdient, als ihm im Algefheinen gewidmet wird. Gewiß 
iſt er kein fo verwerfbares Baumaterial, ale wofür Manche fie ausge: 
ben. Ihres fchnellen Wuchfes wegen, und weil fie nicht fo häufig wie die Weide 
hohl gefunden wird, ift fie Diefer zur Verfertigung von hölzernem Hausgeräthe 
und Sch'ndeln vorzuziehen, Lestere find befonders mit Vortheil aus den 
größern Espen zu machen, und viel dauerhafter als die Nadelholzſchindeln, 
wenn man fie längere Zeit in der Preffe zur Abtrodnung behält, ehe man fie 
auf die Dächer fhlägt, fie Übrigens nie länger ale zwei Fuß und nur ſchmal 
ausarbeitet. Die Holländer benugen die Aspe gern und häufig als Allee: 
baum in den Landflraßen, wozu er indeffen nicht taugt, du feine Wurzeln den 
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“ euftivirten Boden fehr weit nachgehen. Die Kohle der Aspe dient wie vom 
Faulbaum (Rhamnns frangula) zum Pulvermadjen, die Rinde aber tft iv: 
wohl den Rothgärbern, als auch zur Bereitung ber Fackeln tauglich. Ziegel, 
die mit frifch gehauenem Aspenholz gebrannt werden, erhalten eine bläuliche 
Glaſur und fhieferartiges Anfehen, werben zugleich dadurch auch, fefter und 
dauerhafter. j 

Asphalt, ein Erdharz, welches mit etwas Berg-Naphtha durchbrungen 
tft, und von ben Alten befonders zur Bereitung der Mumien gebraucht wurd. 
Durch Beimengung erdiger Theile erhält der Asphalt mehr Härte; er läßt fich 
in diefer Berbindung, in dünnen Schichten aufgetragen, zur Dachbebeddung, in 
Möhren gegoffen zu Wafferleitungen, zu Verkittungen, und ale Mörtel 
benugen.. 

Asphodil (Asphodelus luteus. Z.), 3 eine gelbe Blume mit 3 — 4 
Fuß hohem und höhern Stängel, in Südeuropa einheimifch, fehr gut im 
Sreien aushaltend, und faft in jedem Boden und in jeder Lage wachſend. Ihre 
Vermehrung gefhicht am leichteften durch die Wurzelfproffen. 

Afecuranzanftalten zur Sicherung des Iandwirthfchaftlihen Eigen- 
thums haben in neuerer Zeit immer mehr Aufmerkſamkeit und Theilnahme ges 
funden, infonderheit hat man fi zum Schadenerfuge gegen Hagel= und 
Seuerfhäden, ale die allgemeinern und gewöhnlichen Unglüdsfälle, ver: 
bunden. Eine ber älteften Vereinigungen dieſer Art für Hagelfhäden ift die 
Verfiherungsanftalt zu Cöthen, welche aber bereits vor längerer 
Zeit, ebenfo wie die [yon um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts errichtete 
Streliger, zu Grunde gegangen ift. 1822 bildete fih eine Hagelaffecu 
ranzgefellfhaft in Berlin, die nidjt, wie die frühern, ben erlittenen 
Schaden auf die Mitglieder vertheilte, fondern gegen die Einlage von '% pCt. 
ben burch bie Taxe auegemittelten Schaden erfeßte. Diefe Privatunternehmung 
fand anfänglich viel Beifall und Theilnahme, wollte aber auch bald den gehoff: 
ten Gewinn nicht mehr abwerfen ; man behauptete fogar, daß die Unternehmer 
fhon Im erften Jahre gegen 30,000 Thaler Schaden erlitten hätten. Wirk: 
lich fah die Geſellſchaft fid) genöthigt, im Jahre 1823 auf die Erfaubnif bei 
ber Regierung anzutragen, daß fie die Prämie auf, pCt. erhöhen dürfe. Aber 
auch damit fam fie nicht aus, und mußte im Jahre 1830 folgende Säge ges 
ben: A. Im Intande: !/; pCt. für die Regierungsbezirte Potsdam, Stet: 
tin, Köslinund Stralfund. Dann im Regierungsbegirke Frankfurt 
für die Kreife Srankfurt, Lebus, Küftrin, Landsberg an ber War: 
the, Soldingen und Königsberg in der Neumark, %, pCt. für die 
Regierungsbezirfe Königsberg, Danzig, Marienwerder Brom: 
berg, Poſen, Dppeln, Magdeburg, Merfeburg, Münfter, 
Mindenund Arnsberg. 1 pCt. für die Reglerungsbezirke Gumbinen, 
Breslau, Liegnitz, Erfurt, Düffeldorf, Cöln, Eoblenz, Trier 
und Aachen. B. Im Auslande: Y, pCt. für Deffau, Cöthen, Bern: 
burg, Braunfhmeig, Hannover und Miederheffen. % pet. 
bas Königreih Sach ſen. 1 pCt. das Herzogehum Sachfen, das Gebiet 
von Frankfurt am Main, Oberheffen, die Graffhaft Wetzlar und 
Enclaven, das Großherzogthum Heffen dießſeits des Rheins, die zu 
Baiern gehörenden Beflgungen auf den rechten und diejenigen auf dem lin: 
fen Main:Ufer, die unmittelbar an demfelben liegen, das Herzogthum 
Naffau. (Schon 1831 ging diefe Berliner Anftalteın, retabfirte ſich aber 
im folgenden Jahre wieder.) Indeffen confertirte eine ältere Hagelſchaden⸗ 
Affecurations:Sorietätin Halberftadtfich das Vertrauen des Pubiikums. — 
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Hauptfählic war dad Zariren der Hagelſchäden mißbräuchlich und 
zur Urfache des Miſitrauens gegen bie Verficherungsanftelten felbit geworden. 
Durd eine viel vollftändigere und genauere Inftruction für das Tarationes 
Geſchäft zeichnete ſich fchon die am 16. Januar 1823 errichtete Hagel:Affecu: 
vanzanftalt für die Derzogehimer Schleswig, Holftein undkauen: 
burg aus. Mit Anfang des nächſten Jahres wurde im Königreihe Sa ch⸗ 
fen eine Hagelfhäden: Verfiherungsanftalt zu Feipzig bes 
gründet, wozu man fidy lange vorbereitet hatte. Gleichzeitig beabfichtigte man 
an andern Orten ein Gleiches. Eben war man in der Meiſiner Gegend und 
inder Dberlaufis damit beſchäftigt und der Plan bis zur Neife gedichen. 
Zum Ölüde verein'gte man fich mit der Leipziger. Diefe hatte einen ſehr 
guten Zortgang und gab auch ein vortreffliches Refultat, weiches übrigens auf 
die Befugniß, bis zu 2 pCt. vom verficherten Werthe die Beiträge zu fleigern, 
bafirt war, Die refermirte Meklenburgifhe Hagelfhäbden:Ber: 
fihderungsgefellfchaft zahlte um diefe Zeit (1825) zu ben erfolgten Ha: 
gelfhäben aus dem Fond von 8,277,100 Thlr. Gold (reiches feitdem bedeutend 
angewadhfen ift), mit Einfhluk de Schägungstoften 34,213 Thlr. Hierauf 
war ein Beitrag von 9 ar. 6 pf. von 100 Thlr. erforderlich. — Auch andere 
Geſellſchaften mußten ſich nad) vorgängiger vielfältiger und mancher harten 
Erfahrung zu zweckmäßigen. Grundſäatzen und zu einem beſſern Verfahren, be: 
fonders im Tariren der Hagelfchäden, entfchließen. Bisher entbehrte das füds 
lihe Deutfhland, mo es gerade den meiften Hagelfchlag gibt, dergleichen 
Inſtitute. Jest begann man aud in Württemberg und inDefterreich 
an die Errichtung von Gefellfchaften zu dieſem Zwecke zu denken, während um 
felbige Zeit (1829) eine dergleichen in ben Herzogthümern G otha und Co⸗ 
burg eingeleitet wurde. Die erſten Begründer der projectirten öſterr ei⸗ 
ch iſchen Gefeifchaft gingen befonders von den Grundfägen aus, daß die 
Berfchiedenhett der Prämienfäge den bisherigen Anftalten das Vertrauen des 
Publikums entzogen hätte; daß alle gegenfeitige Verſicherungen gegen Hagel: 
ſchäden das Refultat ergäben, daß fämmtliche verficherte Summen mindes 
ftens jährlich 1 pCt. zahlen müßten, wenn ein dergleichen Verein beftehen und 
feine Verwaltung auch nur mit der minbeften Koftfpieligkeit Durchführen folle ; 
daß die Bildung eines Nefervefonds aus dem Ueberfchuffe der Beiträge unum⸗ 
sängliches Erforderniß fen.” Diefer von bem Ritter von Seniger und dem 
Wirthſchaftsrath Scholz angelegte treffliche und ſich auch über andere Ele⸗ 
mentarbefchädigungen erſtreckende Plan kam indeffen aus Mangel an Unter: 
ftügung nicht zur Ausführung, und erſti im April 1831 iſt aus der Aſche des 
Senitzer-Scholz'ſchen Projects eine neue Verficherungsanftalt hervor: 
gegangen, bie jedoch fich von der erftern Dadurch unterfcheidet, daß fie ſich bLo ß 
auf Hagelfhäden und vor der Hand nur auf das Erzherzogthum 
Defterreih unter der Enns befchräntt. Die Stifter diefer neuen 
Wiener Hagelfhäben » Verfiherungsanftalt find: Ritter von Heintl (ale 
Dräfes), Edler von Arator, Ef. Rath Bukovsky, Wirthſchaftsrath 
Keftl, Kanzlei: Directoe Gorgofch u. A. m., denen ſich die Herren von 
Seniger und Scholz angefchloffen haben. — Die obenerwähnte Würs: 
temberger Gefellfhaft ift ziemlich nad bem Modell der Leipziger ge: 
bilder ; beide beftimmen den Werth.der Früchte eines Morgens in einer Haupt: 
famme und regulicen nach diefem die Scyägung des erlittenen Schadens. Über 
es möchte beiden zum Vorwurfe gemacht werden, daß fie die Hülfe dem Be⸗ 
ſchädigten zu lange vorenthalten, und zwardie Würtemberger bislängftens 
im Januar des näch ſten Jahres. Auch werden bei diefer Gefellfchaft keine 
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Nahfhäffe gezahft, und wenn die Einlagen nicht ausreichen, dann muß ſich 
jeder Befchädigte einen Abzug nad) Maßgabe des zum Ganzen Fehlenden ge- 
falten laffen. Die Leipziger Gefellfhaft hatte im Jahre 1833 die Summe 
von 6,697,465 Thaler 11°/,, Groſchen verfüchert ; im felben Jahre wurde au 
Hagelfhädens Vergütung bezahlt 29,157 Thlr. 5%, ge. —11 gr. 5 pf. Ver: 
fiherungsbeitrag. Ihr verblieb ein Kaſſebeſtand von 16,046 Thlr. Die © o: 
thaer Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft hatte 1832 4065 Mitglieder mit einer 
Verfiherungefumme von 4,472,950 Thir. 15% Sgr. — Die Prämien: 
einnahme davon betrug netto 35,592 Thlr. 24 Sgr., und es ergab fich als 
Kapitatbeftand die Summe von 31,544 Thlr. 28 Sgr. — Wie Verfiherungen 
gegen Feuer, fo find‘ insbejondere die gegen Hagel, wenn fie gegenfeitig find, 
denen, die nur als ein fpeculatives Unternehmen daftehen, vorzuziehen, und 
der Landwirth wird fich faft jederzeit bei dem Beitritt zu den erften beffer be⸗ 
finden, ale bei dem zu den letzten. Uebrigens theilen wir im Ganzen ArnoLdi’e 
Anſicht, daß die Dagelverfiherung als eine nothwendige Stantseinrichtung 
erfcheint, und nur als ſolche von nachhaltigem Nutzen feyn kann, Privat: 
anftalten aber in der Regel früher oder fgäter, fie mögen nun auf Actien oder 
auf Gegenfeitigkeit beruhen, dem Schickſale des Verfalls nicht entgehen dürf: 
ten. Die Gründe dafür liegen zu Tage: Die Beiträge find für. viele Xheilneb: 
mer unerfchwinglidy und in biefem Falle nicht beizutreiben. Der Menſch hat 
dem Hagelfchlag nidyts — Eeinen Danım, Feine Wehr, Eein Löſchmittel ent: 
gegenzufegen; die Hagelverſicherungen können nicht, wie bei der Lebens: 
verfiherung durch das Sterblichfeitägefeg, auf der Wahrheit fehr nahe kom⸗ 
menbe Berechnungen, auf ein lange beobachtete Naturgefeg gegründet wer: 
den; — den gröbften Betrügereien ift durch fie ſelbſt Thor und Thür ge: 
öffnet ; — um ihretwillen kommt Fünftlicher Hagel mit der Peitfche, der Zare ıc. 
ber Natur zur Hülfe ze. — Arnol di bemerkt fehr richtig, daß beider Hagel: 
verficherung von Stantswegen, da alle Grundbefiger dem Staate ale Mit: 
glieder desfelben auch zur Ausgleichung des Hagelſchadens verpflichtet find, 
aud) der Staat, der jegt vielen Verhagelten, damit fie nicht ganz zerrütter 
würden, nicht felten die Steuern erlaffen müffe, nicht mehr von diefem Miß⸗ 
gefchicke berührt würde. Um der Schwierigkeit der Preisbeitimmung gründ: 
lich zu begegnen, müffe der Erfag in natura gefchehen. Auch liege es in ber 
Natur ber Sache, daß der Schaben, der eine Getreideart betroffen habe, über 
die Ländereien vertheilt werde, welche In dem betreffenden Jahre diefelbe Ge: 
treideart trugen. — Möge denn recht bald ben agrarifhen Behörden die Ueber: 
zeugung werden: daß nur dann Hagelverficherungen, wie Affecuranzen über: 
haupt, volftändig wirkſam und wohlchätig find, wenn fie als Polizeimaßregel 
aufs ganze Land geſetzmäßig ausgedehnt werben, fo daß Alle Theil neb: 
men müſſen; — es ift dieß nur eine Verfügung, welche das Wohl jedes 
Einzelnen, und alfo audy Aller zum Zwecke hat. Wunder nehmen muß 
es, daß die landwirthfhaftlihen Behörden Baierns hierauf nicht verfielen, 
als fid ganz neuerlich der dortige Hagelperficherungsverein conftituirte, wels 
chem nad) dem Refultate des erften Jahres ſchwerlich ein langes Leben zu 
prophezeihen ſeyn dürfte; denn nachdem für einen Erntewerth von 530,062 fl. 
5204 fl. 54 Er. Beiträge erhoben wurden, mußten dennoch für erlittenen Hagel: 
fhlag 5767 fl. vergütet werden! — 
Brandaffecurations:Anftalten haben fi, verfchieden von den 
eben befprochenen Inftituten, über die meiſten Länder als Kandesanftalten 
ausgedehnt. Indefien, fie find mancher Reformen benöthigt. Die jährlichen 
Beiträge machen in der Ausgabe eine bedeutende Lücke und werden den dt: 
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mern Landwirthen Ih der That drückend. Als zweckmaͤßig eingerichtete, wach⸗ 
fame und wohlfeife Inftitute zeichnen fich die Anftalten zu Berlin, Gotha, 
in Baiern, Württemberg, Holftein neben anderg aus. Die Be: 
nugung der Gothaer Anſtalt iſt indeß für den Landwirth fehr befchrintt, 
da nur Faufmännifche Gutöbefiger daran Theil nehmen Eönnen. In der Ber: 
Liner Brandverfiherungstaffe beträgt die jährliche Beiſteuer pr. 100 Thaler 
oft nur etwas über 1 Sgr., in Baiern auf1oofl. 8— 10 kr. n Wür⸗ 
temberg nicht felten fnapp bie Hälfte, während häufige Beifpiele zeigen, daß 
dee Sach ſe, derAltenburger zc. achts und mehrmal fo viel beitragen muß. 
Vortrefflich ift der ſeit 1823 für die abeligen Bezirke in den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, mit Inbegriff des Fürſten⸗ 
thums Eutin, beftehende Brandverficherungs = Nerein, bei welchem Vereine 
Feldfrüchte, Vieh, Ackergeräthe, Meiereierzeugniffe, Kornvorräthe, auch Mo⸗ 
biliargegenſtände verſichert werben können. Die Veranlaſſung dazusgaben bie 
bedeutenden Koſten der Verſicherung bei auswärtigen Geſellſchaften. Es wer⸗ 
den aber nur Eigenthümer und Pächter einzeln liegender Höfe von mehr als 
100 Xonnen Bandes aufgenommen. Bet diefer Gelegenheit mögen auch die 
MWindailden, d. h. Verne, deren Intereſſenten fich gegenfeltig verpflich: 
ten, ben durdy Stürme an ben Gebäuden entftehenden Schaden zu erfeßen, 
nicht unerwähnt bleiben ; e8 gibt deren in den Derzogthümern mehrere. 
Landwirtbihaftlihe Mobiliargilden findet man vornehmlich im nörbs 
fihen Deutſchland. Nirgends find fie häufiger, als in den däniſchen 
Herzogthümern ; fie zerfallen fogar in Inſten- und Dienftbotengilden. 1826 
conftituirte fih in Schwedt eine Gefellfhaft aus Landwirthen in der Kurs 
mark, Neumarkt und Pommern, die Hagel: und Mobiliar:Brand: 
ſchãden unter fich gegenfeitig zu vergüten. Aehnliche Anftalgen wären meh: 
tere aufzuführen, ebenfo wie man neuerlih ernftlih Bedacht auf Vieh: 
VBerfiherungsinftitute genommen hat. Im Kleinen werden fol 
he am, häufigften und am zmedmäßigften eingerichtet in Schleswig: 
Holftein, namentlich im füdlichen Holftein angetroffen. Im Großen gab 
die Leipziger ökonomiſche Socierät bie erfte Veranlaffung dazu. Beſon⸗ 
ders lebhaft intereffirt man ſich jest für diefen Gegenftand im öfterreich is 
[hen Kaiſerſtaate. 
Afimiliren, verähntichen, wird von Thieren umd Pflanzen ges 
braucht, und heißt: die genoffene Nahrung in die wefentlichen Theile des 
Körpers aufnehmen. Iſt nämlich der genoffene Nahrungsftoff alle die ver: 
fchiebenen Organe oder Werkzeuge der Pflanzen und der Thiere durchgegan⸗ 
gen und darin verdaut, geläutert und feiner Beftimmung näher gebradt, 
fo wird er organifirt, oder ben feften Theilen des Körpers hinzugefügt, mit 
diefen innigft verbunden und verähnlicht, und erhält, fo wie diefe, Leben und 
Thätigkeit. Bei den Thieren ift das Blut das Mittel dazu, und bei den Pflan⸗ 
zen bie Klüffigkeit, welche bei ihnen die Stelle des Blutes vertritt, oder der Saft. 
Alt oder Zweig, der feitwärts auslaufende Trieb- odır. die Verlän⸗ 
gerung eines Pflanzenflammes. Die Aeſte oder Zweige kommen aus dem 
Baſte oder dem neu gebildeten Holze bes Stammes hervor, ericheinen zu⸗ 
erft als Beine Köpfchen, welche anfchwellen und endlich zu Knospen wer⸗ 
den, aus welchen bie Zweige dann hervorwachſen; fie find als eigene voll: 
ftändige Pflanzen anzufehen, die von der Natur auf einem Stamm verfam: 
melt und gleidhfam darauf gepfropft find. 
After, Sternblume. Vons dieſer Gattung gibt e6 viele Arten; 
eine der fchönften Zierpflanzen in Blumengärten iſt vieleicht die chine 
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ſiſche After (A. (hineusis L.). O Die ſchönen großen Blumen am 
Ende des 1 Fuß hohen und höhern Stängels prangen mit den mannichfal⸗ 
tigften Farben, dunkel und heil violett, alle Arten von roth, weifi, einfarbig 
und bunt. Mandlärt fie im freien Lande ober in Miftbeete, auch In Blu: 
mentöpfe. Je loderer und fruchtbarer die Erbe ift, defto fhöner werden auch 
die Blumen. — Bergliebende After(A. Amellus Z. ), 2: mit einem 
2—3 Fuß hohen äftigen Stängel, hat lanzettförmige, ſteife, etwas behaarte 
und feharfe Blätter. Die Blumen ſtehen in Doldentrauben, und haben 
blaue zungenförmige Randblümchen. In mehreren Gegenden von Deutfch: 
land wild, und wächſt in einem trocknen Boden am beften. Sie wird duch 
Bertheilung der Wurzeln leicht fortgepflanzt. — Faſt alle Arten diefer fehr 
großen Gattung empfehlen ſich vorzüglich dadurch, daß ihre Blumen faſt in 
den Herbſt fortblühen. Vorzüglich zu empfehlen find Aster dumosus eri- 
coides, movae augliae, grandiflurus, cordifolius, novibe!gi spectabi- 
lis, elegans ete. — Man hat unter diefer Gattung bie neu entdedte peren: 
nirende Sutterpflanze des Herrn B. Petri finden wollen, welche diefer 
im 2ten Theile feiner „wahren Philofophie des Ackerbaues“ in einem eigenen 
Abfchnitte genau befchrieben hat. . 

Aftnood (Hypnum), ein Laubmoos, zum Einpaden von zerbrechli⸗ 
hen Sachen vorzüglich geeignet. H. triqueirum, breifeitiges X., blüht 
im November an feuchten Orten auf der Erde und an näßlichen Baum: 
ftämmen, und ifl befonders elaftifch. | 

Aſtrakaniſche Gans (Anas cygnoides), ift eine Art Gänfe, die 
einen völligen Schwanenhals hat, an dem hinten ein 1 Zoll breiter ſchwar⸗ 
zer Strid am Kopfe herunter läuft; — aus Mien. 

Aſtrakaniſches Korn i. q. polniſcher Weizen. . 

Aftrantie, Sterndolde (Astrantia). Die große Aftrantie (A. ına- 
jor L.) gehört zu den gewöhnlichen Zierpflanzen. Sie verlangt zu ihrer 
volllommenen Entwidelung einen feuhten Standort. Man vermehrte fie 
ſowohl durch Zheilung, als durh Samen. Die übrigen Arten diefer Bat: 
tung erfordern zum Theil biefelbe Pflege; einige find aber zärtlicher und 
wollen wie Alpenpflanzen behandelt ſeyn. 

Aß, und zwar a) Cölnifche. Es befindet fih in Cöln ein wohlver: 
wahrtes Gewicht, nach welchem alle übrige Probepfunde gerichtet (genichet) 
werden. Diefes Markgewicht hält 8 Unzen; die Unze 2 Loth; 1 Loth 
4 Quenthen; 1 Q. 4 Pfennige;s 1 Pf. 19 Aß; mithin hält die ganze 
Mark 41864 AR, oder 1 Pf. zu 2 Mark 9728 AB. b) Holländifhes 
Aß; dieſes tft die Einheit bet Gold: und Silbergewicht. Die Troismark 
ift dabei angenommen zu 8 Unzen, welhe 5120 bolländifche AB har. 

Atmoſphäre (Dunftfreis der Erde und Einfluß ihrer 
Zemperatur auf die Vegetation). Atmofphäre wird die leichte 
durchſichtige, äußerſt flüffige und leicht burchdringliche Materie genannt, 
weiche den Erdkörper umftrömt, ſich beftändig mit ihm fortbewegt und der 
Sammelplag von Waffer, kohlenſaurem Gas, Sauerftoff und Stidftoff ift. 
Ihre Höhe ſchätzt man auf 27 geographifhe Meilen. — Eben fo wehig wie 
ein Thier, außgefchloffen von ber atmofphärifchen Luft, Ieben kann, vermögen 
bie Pflanzen ohne ihre Einwirkung zu gedeihen, welche in den verfchiedenen 
Wachsthumsperioden verfchieden iſt und ſich verändert, je nachdem die Or: 
gane der Pflanzen fich entwideln oder verfallen. Bon der Größe ihrer Tem: 
peraturveränderungen In den verfchiebegen Jahrszeiten hängt die Statthaf: 
tigkeit der landwirthfchaftlichen Culturweiſen ab. Wir fügen, des allgemeis 


. Atmoſphaͤre. 175 


nen Intereſſes wegen, einige Ueberſichten der Temperaturgrade (nach Sch üb⸗ 

her) bei, welche bie einzelnen Pflanzen zu ihrer Cultur im Großen erfordern 

und zu ertragen im Stande find: 

1)Zur Eulturunddemguten Gedeihbenimfreien erfordert: 
„ Das Zuderrohr eine mittlere Jahrestewperatur von + 19° R 
Dar Cafe. 220 ee. ern. HH 148 
De Orangen. 113,6 


Die Oliven .. le... + 105 
Die Weinrebe gedeiht am beſten bei 2 22.20. + 1238 
fie leidet ſchon durch Hige bi . . . + 177 


fie erfordert, um trinkbaren Wein su geben, wenigſtens 427,0 
Die meiſten Obſtarten gedeihen gut bei einer mittlern Jah⸗ 
testemperaturvon . .. 2 2 0. H+ 8 bis + 10 
fie blühen im Frühling bei -. . . . . - 7 — +22 
ihre Früchte im Sommer reifen ei. . 14 — + 16 
fie erreichen ihre Grenze bei einer mittlern 


- Sahreötemperatur von . . : + ı — +5 
Die Buche gedeiht am beiten bei einer Jahres: 
temperatur von . . » . 7 6 


ſie erreicht ihre Grenze gegen Süden bei ec... +#+ 84 
fie erfordert wenigjtens eine mittlere Zemperaturvon 4 3,7 
Die meitten Getreidearten blühen im Frühling bei 
einer Xemperatur.von . ee + 12 db + 13 
fie reifen im Sommer . . . 2... +1 — +16 
Der Öetreidebau erreicht ſeineGrenze i in der Schweiz 


bei einer mittleren Jahrestemperatut von. + 42 
in Lappland . . . 2 08 

Die Baumgrenze tritt in der Schweiz ein bei 202. H+ 09 
in Lappland . . . — 24 


2) Beim künſtlichen Erziehen in Gewägshäufen unb 
in Gärten erfordern: 
Ananas zum Reifen eine Mittagstemperatur von . . 219 bie 30° R. 
während der Blüthe eine Lufttemperatur von . 17,7— 19,1 
eine Bodenwärme in den Lohbeetenvon . . . 19,0— 23,5 
eine Zemperatur des Waſſers zum Begießen von 21,0— 23,5 
Drangen verlangen zum Reifen eine Zemperktur von . 19 — 24 
während der Blüthe eine Zemperatur von „. .„ 11 — 13 
im Winter höchftens eine Temperatur von . .„ 8 Graben 
Weinreben verlangen zum Reifen eine Mittagstem⸗ 
peraturvon 2 2 0 0 ee een. 19 bi6 24 
blühen gut bi - 2 2 2 2 2 20. 15.— 178 
wachen gut bi  . 2 0 0 ee 2. 10,2 12,4 


Melonen reifen bi - - - 2 2 2 2 2 2.2.90 — 2 
wachſen utbl . . 2 2 2 202. 15 — 20 
Gurken reifen gut bel . - 2 2 2 222.19 — a 
wachſen bei ... ..14 — 19 
Bohnen blühen und reifen bei”. 2.2.15 — 19 
mwahfen gut bl - . - 2 2 ö12 - 15 
Pfirſichbaͤume reifen bi - - 2 ee ern e 124 14,6 


blühen bi . . . ee... 10 — 145 
entwideln ihre Knospen bei ee een. 5,7— 102 
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Kirſchen reifen bei einer mittlern Temperatur von . 12 4— 14, 60X. 
blühen bi. . » .. . 7 — 9 
Erbſen blühen und reifen bei .. 190 — 14,5 
wachſen gut bei... ... 8 — 160 
Champignons wachſen und reifen bei oo. . 10 — 14 - 
Erdbeeren reifen bei einer mittlern Zemperatur von . 10 — 11 
wachfen bi. . . . . 3 — 8 
3) Bei eintretenber Minterkätte 
wirkt der Froſt auf die Vegetabilien fehr verfchieden, je nachdem er zu einer 
Jahreszeit eintritt; erniedrigt fich die Temperatur in der wärmern Sahrezeit, 
wo die Pflanzen im vollen Safte und im Wachsthume begriffen find, bis auf 
den Eispunft, fo leiden dadurch die meiften felbft bei uns wild wachſenden 
Mflanzen, welche die Kälte im Winter fonft gut vertragen, wie Buchen, Ei: 
chen, Efchen, viele Graͤſer und Getreidearten, während fie dagegen nicht lei: 
den, wenn diefe Zemperaturerniebrigung während der Fältern Jahreszeit ein: 
tritt, wo die Vegetation in unferem Klima ruht. Merkwürdig ift es dabei, daf 
auch im letztern Falle die Temperatur bei vielen Pflanzen nur bi auf einen 
geroiffen Grad finken darf, und die Pflanzen durch Kälte leiden und vollig at: 
fterben, wenn die Kälte höher fleigt. Folgende Weberficht zeigt näher Die ver: 
ſchiedenen Kältegrabe, welche die Pflanzen zu ertragen im Stande find: 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln und viele Gemächfe füd: 
licher Gegenden erfrieren, wenn die Temperatur 


ſinkt bie auf > re — 00 V. 
Weindeben verlieren ihre Blätter bei . . . — 1 — 2 
Obſtbaume verlieren ihre Blätter und Blüthen ei. — 2 — 4 


Citronen, Pomeranzen und Myrthen erfrieren in Blät⸗ 


tern und jüngern Zweigen bei . . . — 3 5 
Der Johannisbrobbaum, Ceratonia siliqua, erfriert bei — 4 — 6 
Dliven und Dleanber erfrieren bet. .°. . — 4— 7 
Korkeichen und Zerpentinbäume (Pistacia Terebin- ' 

thus) erftieren bi  . . . — 5 17 
Granaten , Piftacien und Jasmin (Jasm. omiei. 

nale) bi... — 5 — 8 
Rosmarin und baumartige Meimoſen (Mim. arborea) " 

erftteren bi . 02 0 0 — 6 — 9 
Cypreſſen erfrieren bie o 2 2 2 2 2 00. 1 — 8 
Feigen und Stemmlinden erfrieren bet . - . 2 2. — 7—9 
Pinten und Kirfchlorbeerbäume erfrieren bi . . » — 8 — 17 
Strauchartiger Insmin (Jasminum frueticans) und 

tatariſcher Ahorn . . « — 11 — 17 

Rosa pimpinellifolia und andere. zͤrtüiche Roſen 

erfrieren bi.. — 13 — 15 
Periploca graeca, Cercis siliquastrum, Magnolia \ 

glauca erftieren bei . . — 15 — 21 
Buchsbaum und Zwergbuchs ohne Bedeckung erfrie 

ven bei... — 16 — 20 
Mandeln, Papiermaulbeerbaͤume und bie gewoͤhnlich⸗ 

Rosa centifolia erftieren bi  . .. — 11 — 23 
Meinreben, echte Kaftänien, Pfirfihe und Abricoſen 

bäume erfrieren bi, . — 25 — 28 


Birn⸗ und Aepfelbäume und ſelbſt Eſchen erfrieren bi — 27 — 30 


- % 
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Atome ober Molecule. So werben in hemifcher Beziehung bie klei⸗ 
nern Theile in ihrer einfachften Form genannt, aus welchen die gewichtigen 
Körper zufammengefegt find. Die Steichförmigkett oder Verfchiedenheit die: 
Pa Atome bedingt bie gleichartige ober ungleichartige Zufammenfegung ber 

rper. 

Atomengewichte, fo heißen die Verhaͤltnißzahlen bei der Meſſung der 
chemiſchen Elemente. 

Atraphaxis, dornige (Atraphaxis spinosa Z.), ein orientalifcher 
niedriger Straud), der einen trodnen fonnigen Boden liebt, und fid) ſowohl 
durch Ableger und Stedlinge als durch Samen vermehren läßt. 

Attich, gemeiner, Niederholunder, Zwergholunder (Sam- 
bucus Ebulus, Z.), an verfdiedenen Orten, befondere in Deutfhland, 
wild. Man muß bei der wuchernden Eigenfchaft diefer Pflanze eher für ihre 
nicht zu flarke Ausbreitung an ungehörigen Orten Sorge tragen, als man 
nöthig hat, ſich da, wo fie gelitten werben fol, um Ihre Gultur weiter zu be⸗ 
tümmern. In der Arzneitunft benugt man die Innere Rinde der Wurzel und 
die Blätter. Die Beeren dienen zum Färben. 

Au, Aum, in der Schweiz ein Mutterſchaf, das ſchon gelammt hat. 

Aubäre, in Dsnabrücd ein nicht verfchnittenes Schwein. 

Aucube (Aucnba japanica), pn ein fhöner Strauch aus Japan, 
welcher wegen feiner hohen geflediten glänzenden Blätter beliebt ift, und einen 
fetten, lodern Boden erfordert. Die Vermehrung gefhhieht durch Stedlinge 
und Ableger. Gegen Kälte ift die Aucube wenig empfindlich, fo daß fie bei 
einer Bededung von Laub unfern Winter im Freien aushält. Man muß ihe 
aber einen ſchattigen und etwas feuchter Standort anweifen. 

Aue, 1) in Holftein ein großer Bach; 2) in Schleften ber ge: 
meinfame Plag zwifchen den 2 Reihen der Dorfhäufer, wo meift in ber Mitte 
ein Bach fließt. 3) Auch größere, ebene, an Bächen liegende, mehr feuchte 
und wafferreiche als trockne Flächen, die ehedem fchlagmeife zum Weidegange 
verfchiedener Vieharten benugt wurden. Daher flammen noch die alten Be: 
nennungen Rösla (Rößelaue von Ro), Dehsla (von Ochs, 
Oechslein und Aue) Kälbra (Kälber: Aue), Milkau (Mild: 
vieh= Aue), Porkau (Weide für ermahfene Schweine), Spandau 
(Meide für Spanferkel), Vechta (Aue ober Weide für Fecht⸗, Fett⸗ oder 
Maſtſchweine). 

Aue, gol den e, vormals Helm aue, ein fruchtbares Thal zwiſchen Nor d⸗ 
hauſen, Sondershauſen, Artern und Sangerhauſen, welches 
ſeiner außerordentlichen Productivität wegen dieſen Namen führt. Beſonders 
zeichnet ſich in dieſem Landſtriche bie Gegend zwiſchen einigen von Norden nad) 
Süden hinlaufenden Bergreihen bis Über Artern und bie bafigen Flächen aus, 
wo fie ſich dann unterhalb Artern nach Roßleben zu, in dem ſchönen Un⸗ 
ſtrutthale verliert. Hier begünftigt der vortrefflichfte Wieſenwachs nicht 
allein die Viehzucht, fondern der fette ſchwarze, fruchtbare Boden bringt audy 
das herrlichfte Getreide aller Arten in Ueberfluß und andere Feldfrüchte her: 
vor. Vorzüglid wird hier viel Rübſamen gebaut, ber gewöhnlich ganz vor: 
trefflich gedeiht, und bie umliegende Gegend, ja einen großen hell von Th ü⸗ 
ringen mit Del verſorgt. Am ſtärkſten geht er nah Nordhaufen, wo 
16 Delmühlen das ganze Jahr hindurch über 18,000 Gentner zu Det fhlagen, 
welches über 150,000 Thaler an Werth beträgt, und wovon fehr vielind Aus: 
land geht, ohne was noch die vielen Mühlen an der Unftrut fehlagen. Die 
Ueppigkelt und Sruchtbarkeit des Bodens zwingt gleihfam ben bertigen Lands 
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mann zum Anbau des Rübſamens und anderer Beſamungsfrüchte in feiner 
Brache, weil die Aecker, welche er Düngen kann, nur allzu geile Getreide tra: 
gen würden, welches fid entweder lagerte, und dann verderben oder nur in 
den Stängel treiben würde. Daher ift um die Zeit der Bläüthe dieſes Rübſa⸗ 
mens der Anblick auf die großen, weiten goldgelben Felder, die mie ein gelbes 
Meer im Winde wogen, eigenthümlich. Unftreittg gab auch biefe prachtvolle 
Erfeheinung der ganzen Gegend den Namen ber goldenen Aue, welchen 
fie In diefer Hinficht, und wegen Ihrer Geld and Silber einbringenden Srucht: 
barkeit, mit allem Rechte verdient. Viele Striche diefer Gegend zeichnen fich 
auch durch eben fo ſchöne als einträgliche Obſtpflanzungen, wie auch durch 
etwas Wein und fehr vielen Gemüſebau aus. — Heeringen und 
Kelbra find die Hauptorte, | 

Auerochfe, Urochs (Bos urus 8. ferus). Bon biefem wilden Dchfen 
wied, fehr unwahrſcheinlich, die Abſtammung unferes zahmen Rindviehes an: 
genommen. Man findet ihn jest nur noch einzeln in Polen, Lithauen und 
Sibirien. Er hat eine Länge von 9 Fuß, iſt 7 Fuß hoch, dunkel ſchwarz⸗ 
braun, hat Eurze fichelförmige Hörner und einen breiten Kopf mit gemölbter 
* Stirn. Die langen krauſen Haare an Schultern, Bruft und Hals, und feine 
feurigen Augen geben ihm ein wildes Anſehen. Bei feiner Stärke tft er ſchwet 
zu jagen und zu erlegen. Die Kuh ift Meiner, aber eben fo wild und raſch 
als der Stier. Das Fleiſch ift beffer als vom zahmen Rindviehe ; die Haut 
ſehr ſtark. 

Aufbewahrung des Fleiſches. Die gewöhnlichen Verfahrungsarten 
des Satzens und Räucherns bedürfen keiner Erwähnung. Man bat in neue 
ren Zeiten aud) Verfuche gemacht, das Fleifch durch Entfernung aller wäſſeri⸗ 
gen Theile aus bemfelben vor Fäulniß zu [häsen, aber die erhaltenen Re 
fultate waren wenig genügend. Beſſer glückte feine Converſation dadurch, 
dag man den Zutritt der atmofsphärifchen Luft zu ihm verfperrte,, und es übri: 
gend an einem trodnen Ort aufbemahrte. Die Umgebung des Fleiſches mit 
zerftoßenen Holzkohlen erwiefen fich zur Erreichung diefes Zweckes volllommen 
ausreichend, Weberdieß find mehrere Erfindungen der Alten, bas Fleiſch zu 
conferviren, namentlich das Einlegen desfelben, nachdem es vorher geſalzen, 
in Holzfäure, das Eintauchen in diefen heißen gefchmolzonen Zuder ꝛc., als 
neue Entdedungen wiederum hervorgezogen worden. Beſonders empfeb: 
lungswerth ſcheint uns, ihrer leichten Anwendbarkeit wegen, die Methode, 
welche wir bem Herten Apotheker Böttcher in Meufelmis verdanken. 
Unftatt der Holzfüure ꝛc. bedient derfelbe fich des fogenangten Glanzrufes, 
d. h. der ſchwarzbräunlichen Subftanz, welche fi in folchen Schornfteinen 
anſammelt, unter welchen bloß Holz gebrannt wird. Bon diefem wird 1Pfd. 
abgewogen, mit 1%, Maß reinen Brunnenwaffers übergoffen, an einen kalten 
oder Fühlen Drt 48 Stunden lang hingeftellt und während der erften 36 
Stunden oft umgerührt. Nach Ablauf jener Zeitfrift gießt man alsdann die 
Klüffigkeit von dem Lehm, Kalk und andern Gruditäten, die ſich werben zu 
Boden geſenkt haben, möglichſt klar ab. Diebraune Zinctur, welche man be: 
kommt, enthält etwa 4 9), von jener Subftanz aufgelöft. Ein Stüd Rind: 
fleifh, 3 Pfd, an Gewicht, wurde von dem Erfinder ſtark mit Salz eingerie: 
ben, damit 48 Stunden lang hingelegt, dann mıt einen reinen Tuche abge: 
trocknet, und nur eine halbe Stunde Jang in eben befchriebene Tinctur gelegt. 
Nachdem man alle Flüſſigkeit hatte an einem Iuftigen Orte wieder davon ab⸗ 
tröpfeln laffen,. wurde es in einer teodinen Kammer aufbewahrt, wo man 
es nody nad) Verlaufvon 6 Wochen ſehr ſchmackhaft fand und nicht die ge⸗ 
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ringfte Spur von Fäulhif darin entdeckte. Zeitraum bes Liegens in der Tinc⸗ 


tur und Quantität der legtern werden natürlich von der Stärke bes Fleiſches 
bedingt. Wenn man der ſchon gebrauchten Tinctur etwas Branntwein zu⸗ 
ſetzt, ſo kann man fie mehrmals benutzen. — Dieſes Verfahren empfiehlt fich 
beſonders denen, welchen es an Gelegenheit mangelt, das eingeſchlachtete 
Fleiſch auf gemöhnfiche Weiſe zu räuchern. 
Aufbewahrung der Fluß⸗ und Seefifche Durch Zuder. Neuer: 
dinge hat Macculoch in Schottland auf diefe, befonder® in Port u⸗ 
gal fehr gebräuchliche Confervationsart aufmerkſam gemacht. Er konnte 
mit fehr wenigem Zucker Lachs, Stodfiiche und andere Zifche lange Zeit voll: 
fommen friſch erhalten, und nad) dem Kochen ſchmeckten fie fo gut wie frifch 
gefangen, Der Fiſch wird bloß geöffnet, auf den fleifchigen Theil mit Zuder 
beftreut, und 2—3 Tage wagerecht gelegt, bamit der Zuder durchdringt. 
Lachs, der auf diefe Weiſe vor dem Einfalzen und Räuchern behandelt wird, 
hat einen weit angenehmern Geſchmack, als bei ber gewöhnfichen Behandlung. 
Ein Etöffet voll braunen Zuckers iſt hinlänglich für einen fünfs bis ſechs⸗ 
pfündigen Lachs, ' 
Aufbewahrung des Getreides. Die Aufbewahrung bes Getreides 
in verfchloffenen Räumen ift fehon feit den aͤlteſten Zeiten und felbft ganz 
uncultivirten Völkern bekannt gewefen, und nur erft in neuen Zelten über ber 
einfachern, aber das Getreide minder vor dem Berberben fichernden, auf Böden 
ober im Stroh, außer Acht gefommen. Man kann zu diefer Aufbemahrungsart 
anwenden: 1) Erdgruben, Höhlen, oder Felſenkeller. Im Alter⸗ 
thume waren biefe allgemein. Die Nömer kannten fie, wandten fie aber nichts⸗ 
deftoweniger bei den Borräthen in Rom nicht an. Zu Olivier be Serre’s 
Zeit hat man in Panguedoc,in ber Provence,in Vivarais nod den 
Gebrauch, das Getreide zu vergraben. In Nord: Afrika gefchleht ſolches 
noch jegt; bie dazu benusten Erdgruben find oft in Felſen gehauen und bil: 
den Kammern von 30—40 Fuß; der Boden iſt mit Matten bededit und zwis 
fchen das Getreide legt man Strohſchichten. Dft bleibt der Weizen 50 Jahre 
darin; wird aber eine Grube geöffnet, fo muß der Inhalt bald verbraucht 
werden. In Sachſen ließ Herzog Friedrich einige auf freiem Felde er: 
richten. Die Entdedung von gut erhaltenem, Über zmei Jahrhunderte altem 
Getreide zu Meg und Sedan veranlaßte fhon 1744 die Erneuerung der 
Verſuche mit den Erdgruben ber Alten, welche aber gänzlich verunglüdten. 
Später brachte Graf von Lafteyrie die Sache wieder in Anrege, und 
die Regierung und Zernaurließen gleichzeitig Silos bauen und mit Ge: 
treide vollfchütten. Eben fo wie in Spanien,und Italien, wo L. feine 
Beobachtungen fammelte, findet man dieſe Aufbewahrungsart auch gegen 
wärtig no in Rußland, Ungarn, in ber Ulraine. In Deutſch⸗ 
land iſt fie größtentheils unbefannt. In Sachſen, im Schloffe Pleif: 
fenburg zu Leipzig, find zwei unterirdifche Gefreibegruben im vorigen 
Jahrzehend auf Befehl der Kriegevermaltungsfammer angefertigt und In Ans 
wendung gebracht. (Vergl. Silos.) — 2) Thürme oder Behälter 
Über der Erde mit dien Mauern, in welche man das Getreide eins 
fhüttete, waren auch ſchon den Römern bekannt. (S. Plinius L. XVII. 
c. 73.) In Schweden machte 1739 von Buttler auf gemauerte Be: 
hälter Über der Erde aufmerffam, 1745 Horlemann und 1758 Fagot. 
An Schmeden und Rußland beftehen dieſe Magazine aus großen ganz 
maffiven Gebäuden, in welchen die Getreibebehälter, mie Schornfteine, von 
oben bis unten hinabgehen, die ganz vollgefchättet und dann oben gegen ben 
12 
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Zutritt der Luft ganz feft verfchloffen werben. Unten haben fie Deffnungen, 
durch welche die Ausleerung Statt findet. Man hat diefe.Aufbewahrungsart 
auch fon in Deutfchland, namentlih in Sach fen nachgeahmt. (Vergl. 
Kornböden. Silos) — 3) Aufbewahrungin Gefäßen. Höl: 
gerne, genau verfchließbare Gefäße find fhon feit längerer Zeit sur Aufbewah⸗ 
rung des Getreides gebraucht worden. Neuerlich hat man Gefäße von Eiſen⸗ 
ober Zinkblech, auch bleierne Kufen verſuchsweiſe angewandt; letztere find, 
der ſchädlichen Eigenſchaft des Bleies halber, durchaus zu widerrathen. Diefe 
Aufbewahrungsmethode wird ſtets um fo günftiger in der Anwendung refulti: 
ten, als die Ausfchließung der Luft und Feuchtigkeit am vollkommenſten be: 
wirkt worden. Schon ein luftdichter Ueberzug von Schimmel fidhert ja das 
unterliegende Getreide vor dem Verderben. 4) Bededendesingroßen 
Haufen aufgefhäütteten Getreides mit einer luftabhal— 
tenden Dede. Die Wirkung ift dabei von gleicher Urfache abzuleiten. 
Chedem war es in Deutfhland gebräuchlich, Indem man das lufttredne 
Korn vier Zoll hoch mit gebranntem Kalk bedeckte, diefen aufdrüdtte und etwas 
befeuchtete. Man fand ee nach 157 Jahren nod) gut. 

Aufbewahrung von Säntereien. Sie fol, ohne daß biefe irgend 
eine Veränderung erleiden, vollkommen gelingen, indem man fie gut getrod: 
net in einen Sad von ſchwarzem Papier bringt, deffen Deffnung verkleiſtett, 
ihn dann in einen Leinwandſack bindet, und diefen in einer Büchſe an einem 
trocknen, dem directen Lichte unzugänglichen Drte aufbewahrt. 

Aufblähen, TZrommelfucht, Auflaufen, Padde, Winbfudt 
eine häufig bei den Rindern und Schafen vorfommende Krankheit, welche be 
kanntlich in dem mehr oder minder ſtarken Auffchwellen des Leibes beftck, 
wobei die Thiere dann ängſtlich föhnen, fehnell athmen, Kopf: und Augen 
adern fich ſtark ausdehnen, die Füße erkalten 2c., und welcher verfchiebene Le: 
fachen zum Grunde liegen. Zuerft kann fie fehr leicht durch den Genuß folder 
Futtergattungen entftehen, die eine große Neigung haben, fobald fie der feuch 
ten Wärme ausgefegt werden, fehnell in Gährung Überzugehen und viele kob— 
lenfaure Luft entwideln, wie z. B. Klee, Luzerne u. a. m. Aber audh jede 
fchneile Wechfel von einem ſchlechtern mit befferem Futter, ohne das Vieh nah 
und nad) daran zu gewöhnen, kann dad Aufblähen im mindern oder höher 
Grade bewirken. Drittens kann es entftshen: bei allem Viehe, bei dem die 
Verdauung fehr gefhwächt ift, und alfo das genommene Futter nicht gehörig 
zu verdauen vermag; auch bei fehr hungrigem Viehe, wenn es plößlich über 
FSuttervorräthe geräth und mehr als gewöhnlich davon,frißt, und endlich bei 
dem Viehe, welches in fchlechten Ställen fchlechtes Futter erhält. Die Bor: 
beugungsmittel ergeben ſich hieraus ziemlich von felbft. Befonders gemöhne 
man das Vieh mit Vorfiht an eine andere und beffere Futtergattung und 
Weide. Namentlich treibe man dasfelbe nie aufvon Thau oder Regen beneg: 
te Srasländereien, wenn diefe ihnen ungemwohnte und üppige Nahrung dar: 
bieten, und gewähre ihnen diefe anfänglich nur in fürzern Zeiträumen. Man 
controlire firenge die Negelmäßigkeit des täglichen Futterquantums, das ben 
Dienftboten zu reichen anbefohlen worden. Man laffe von naffem Sutter nie 
mehr als für eine Fütterung mähen, oder forge für deffen vorfichtige Trod; 
nung, Nie werfe man ſolches durchnäßte Grünfutter vorräthig auf Haufen ıc. 
— Der Mittel gegen das Aufblähen bed Viehes gibt e8 in der That unzählige, 
fo viele, daß, wenn wir nur den dritten Theil hier mittheilen wollten, wir 
einen anfehnlihen Raum in Anfpruch nehmen müßten. Um dieß unnöthiger 
Weife nicht zu thun, begnügen wir und diejenigen Verfahrungsarten anzu: 
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führen, welche eine faſt zwanzigjährige Erfahrung uns als probat kennen 
lernen ließ. — Den Gebrauch des Trokars wollen wir von vorn herein 
dem Laien oder Unerfahrnen durchaus widerrathen; ſelbſt wenn die Luft nicht 
in dem Magen oder den Gedarmen, ſondern in der Bauchhöhle ſich ange: 
häuft hat, fcheint die Anwendung bdiefes Inftruments — auch von kenntniß⸗ 
reicher und fiherer Hand — fehr problematifh — ift nicht felten von ſchlim⸗ 
men Solgen. Es iſt nicht die Srritation, welche die Wunde verurfacht, die ge: 
fährtich ift, fondern die durch bie Luft und anderes im Magen enthaltene, in 
ber Bauchhöhle Ertravafirte, verurfachte Inflammation. (Weber die Anwen: 
dung des Trokars vergleiche übrigens: Trokar.) Eben fo ficher und ge= 
fahrlos wird die Luft beim geblähten Vieh durch den Schlund ausge— 
führt. Man bedient ſich dazu eines in England erfundenen Schlauches ! 
Wahrfcheinlich war der Freiherr v. Voght auf Flotbeck der erſte deutſche 
Landwirth, welchem biefes einfache Inftrument bei feiner damaligen Stall: 
fütterung einen noch immer ziemlich unbefannten Nutzen leiftete. Es iſt eine 
flerible, über fpiralförmig gedehnten Eifendraht gesogene Röhre von Leber, 
am untern Ende mit einem metallenen Kopf, am obern mit einem Mund⸗ 
ſtücke verſehen (melches legtere in England dazu dient, um ein zufällig 
im Schtunde ſtecken gebliebenes Stüd in den Magen zu befördern). Es ift 
fünf und einen halben Fuß lang, wird, nachdem ed mit Del gefehmiert, durch 
einen ausgehöhlten Knebel dem franfen Vieh in ben Hals bis in den Magen 
geſteckt. Sind es bloß Blähungen, die die Krankheit verurfachten, fo fahren 
diefe gewaltfam aus dem Mundſtücke hervor. Iſt es zugleich Ueberlabung 
des Magens, fo tritt eine grüne Materie durch die. Löcher des Knopfes In 
die Möhre, welche dann fofort hervorgezogen und gereinigt wird. In diefem 
Sulle muß das Einftedlen einige Mal wiederholt werden. Die Wirkung Ift 
momentan, — das geheilte Vieh fteht auf und frißt. — Ich kann aus mehr: 
jähriger Erfahrung ſolchen Erfolg beftätigen, auch, daB das ehemals theure 
Anftrument jegt viel wohlfeller zu bekommen ift, feitdem M. Brown ein 
Patent für ähnliche, aus Bambus geflochtene, volllommen elaſtiſche, 6 Fuß 
lange Röhren, mit Endchernem durchbohrten Knopfe unter. dem Namen 
Cattle Ramrod, aud) Turnips Ramrod, erhalten hat. (Der erftere tft ihnen 
des fifchbeinernen Ladeflodes wegen, mit welchem bdiefe Röhre gereinigt 
wird, ber legtere deßhalb beigelegt, weil das Aufſchwellen des Viehes In 
England meiftens vom Weberfüttern mit Rüben entfteht.) — Die Herren 
Booth u. Comp. in, Flotbeck bei Hamburg verkaufen fie zu 1'% 
Louisdo’rr. — Die inneren Mittel gegen diefe Krankheit anlangend, fo haben 
wie in den meiften Fällen die Eingabe von aufgelöſtem Kalkpulver als völlig 
ausreichend erprobt. Man nimmt — um bieß Mittel ftetö bei der Hand zu 
haben — ſtark ausgeglühete Kalkfleine, ftößt fie, fo tie fie aus dem Ofen 
kommen, zu Pulver, und verwahrt bieß gegen das Eindringen ber Luft in 
einer gut gepfropften Flaſche. Ein Meiner Eptöffel voll mis 1 Berl. Quart 
Waſſer aufgelöft, gibt ziel Gaben, die im Berlaufe einer halben Stunde 
einer Kuh eingegoffen werden. Für ein Schaf genügt ein Meiner Theelöffel 
voll in einer verhäftnifmäßigen Quantität (wo möglich eingekochten) Waf: 
ſers; hat man diefes fehr probate Mittel gerade nicht zur Hand, fo hilft bei 
einem nicht su hartnäckigen Zufalte fon die Eingabe einiger Maß frifch 
gemoltener Deich, und ein dermächtiges halbſtündiges Herumführen bes 
erkrankten Viehes. Ein Ei, mit. Theriat beftrichen, ift von mir auch mit 
Erfolg angewandt ; eben fo, wenn der weiße Abguf bes Eies durch Terpentinoͤl 
erſetzt worden, die Eingabe eines ſolchen. Selbſt Kornbranntwein hat bei mir 
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häufig das Aufblähen fogleih unfchädlich gemacht. Selinde Bewegung des 
Viehes, nachdem ihm das Mittel eingegeben worden, vorherige Entlcerung 
des Maſtdarms, häufig aud) ein Aderlaß find im Allgemeinen zu empfehlen. 
Sn Wismar fah ich mehrere Dale, wie man bloß dadurch, dag man den 
aufgegangenen Settochfen einen alten Filzhut gewaltfam in ben Rachen flopf: 
te, den Ausgang ber fie beängftigenden Luft bewirkte. Auch ift das Mittel, 
dem kranken Thiere einen ordinären Padeltabat in ben Hals zu ſtecken und 
berunterfchluden zu laffen, ein mehrbewährtes, 

Aufbrechen heißt 1) das Aufreißen der Srasländereien mit dem Pfluge 
oder Haken; 2) aus einem, zur hohen Jagd gehörigen Wilde die Därme, 
(Gefcheide) und das Gelunge (Geräufh) wegnehmen. 

Aufdiemen, das Getreide, heißt es in Schober, Keimen fegen. 

Auffahrt, 1)i. q. in Ty rol unddr Schweiz, der Zug bed Viehes zur 
Weide auf die Alpen; 2) Lehnwaare, die der Interimöwirth gibt; 3) Aufhei: 
rathung. 

Auffriſchen heißt bei der Kunftzucht des Viches: die Wiederanwendung 
eines männlihen Individuums von derſelben Landesart und Zucht, gleichem 
Stamme und Geſchlechte, von welchem die Verbefferung und Veredlung 
ausgegangen ober die ganze Zucht entflanden iſt. Die Blutauffriſchung iſt bi 
allen noch nicht ſelbſtſtändigen Zuchten, d. 1. ſolchen, mo die durch Vereblung 
erlangten Eigenfchaften und Eigenthümlichkeiten noch nit conftant im 
Blute geeinigt find, nothwendig. 

Aufgehen, auflaufen, wird von den aus ber Erde hervorbrechenden 
jungen Saaten gebraucht. Befchaffenheit des Samens, bes Aders, ber flächern 
oder tiefern Lage ber auögeftreuten Körner bedingen das beffere oder ſchlech⸗ 
tere Saufen der Saat. Graf von Podewills hat genaue Verfuche hierüber 
angeftellt, Ex wählte die volllommenſten Samen zur Ausfaat,, berechnete bie 
Körnerzahl derfelben, und al die Aecker volllommen begrünt waren, tourte 
auf den beftens beftandenen Stellen ein ] Fuß genau abgeftedit und Die bar: 
auf vorhandenen Pflanzenflüde gezählt, Bei diefer Zählung fanden fich : 
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SWeizen 44 35 9 
| Roggen 82 32 50 
I| Erbfen 12 12 — 
"I Miden 34 34 — 
— Weizen | 50 35 15 
&, Roggen 9 32 59 
5 Gr. Gerfte 46 36 10 
| Semein.Haber 92 38' 54 
&| Aegppt. Haber | 92 43, 49 


Berg. den Art. Saat. 

Aufgeſchürzte Pferde find Pferde mit einem Hechtsbauch. 

Aufgeſegt, [ch ön, nennt maneinen Pferdehals, der vom Widerrifte in 
einer fanften Vorbeugung auffteigt, allmaͤlich fhmäler, und je näherer an 
den Kopf kommt, ſanfter zugewoöͤlbt fich zeige, und mit dem Untertheile in 
einer ſchrägen Richtung herabfteigt. 
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Aufhalter find ſtarke Riemen ober Ketten, an dem vorderen Ende ber Deich» 
fe, welche an dem Kummet ober an den Sielen, oder an den befondern Hals⸗ 
koppeln der Pferde mittelft der Bruſtketten oder Ringe befeftigt werden, und 
wodurch man jene in ben Stand fegt, zu haken, d. h. ben Wagen beim 
Herabfahren von Anhöhen aufzuhalten. In gebirgigen Gegenden müffen fie 
vorzüglich ſtark feyn. 

Aufbeben, aufnehmen, aufmeffen, heißt: das gebrofchene und 
gereinigte Getreide aus der Scheuer auf den Boden tragen zu laffen, und ſich 
mit den Drefchern wegen des Drefchermaßes berechnen. Eine Debe, 
Aufh ub, bezeichnet alfo die Summe des In einer Woche ꝛc. ausgedroſche⸗ 
nen und aufgemeffenen Getreides nach Scheffeln oder andern Gemäßen. 

Auflöfung, Löſung, ift in der Chemie die Verbindung zweier verſchie⸗ 
denartiger Körper, wobei die Grundmiſchung der einzelnen Stoffe entweder 
vernichtet wird, oder beide Körper bloß in wechfelfeitige Adhäſion treten; es 
gefchieht folches entweder auf trodinem oder naſſem Wege. Förberungsmittel 
der chemifchen Auflöfung find: 1) Das Flüſſigmachen. Die melften 
Körper verbinden fich nur dann mit einander, wenn einer der beiden Körper 
flüffig ift ; fefte Körper Eönnen ſich weit weniger Berührungspunfte darbieten, 
und baben in ihren Theilchen feibft einen zu großen Zufammenhang, um fid) 
dabei mechfelfeitig durchdringen zu können; gewöhnlid, geht daher die Verbin⸗ 
dung am leichteſten vor ſich, wenn beide Körper flüſſig find. 2) Erwars 
mung. Werden fefte Körper erwärmt, fo nehmen fie ein größeres Volumen 
ein, ihre Theilchen entfernen fich wechfelfeitig, ihre Anziehung vermindert fid), 
. fie gehen dadurch oft ſelbſt in tropfbarsflüffigen Zuſtand Über, und ihre Fähig⸗ 
keit, ſich mit einander chemiſch zu verbinden, wird dadurch im Allgemeinen bes 
fördert; erhigt man die Körper jedoch fo ſtark, daß fie ſelbſt in Dampf oder 
iuftförmigen Zuftand übergehen, fo entfernen ſich dadurch ihre Theilchen in zu 
hohem Grade , die Verbindungen werden dadurch oft wieder. aufgehoben. 
3) Verkleinerung und Bewegung. Die mehanifhe Verkleinerung 
vermehrt immer die Berührungspunkte, und befördert daher oft fehr die Ein: 
wirkung der zu verbindenden Stoffe, vorzüglich wenn diefe zugleich untereins 
ander (durch Schlitteln, Rühren) bewegt, und dadurch die Berührungspunkte 
erneut werden. 4) Vergrößerter Druck. Db ſich glelch tropfbare Zlüfs- 
ſigkeiten nur wenig zuſammendrücken laffen, fo äußern fie befienungenchtet auf 
fefle Körper eine ſtärker auflöfende Kraft, wenn fie unter einem größern hy⸗ 
droftatifchen Druck auf die feſten Körper einwirken. 5) Einfluß der 
Schwere, Befisen zwei Körper, melche fich auflöfen follen, ein verſchiedenes 
fpeeififches Gewicht, fo erſchwert dieß gewöhnlich etmas ihre Auflöjung ; es 
bildet fich zuerft im Grund der Flüſſigkeit um den ſchwerern Körper eine con: 
centrirte Auflöfung, welche fich aber in der Ruhe fehr langfam durch die ganze 
Flüſſigkeit gleihförmig vertheilt. Bewegung befrhleunigt in biefem Falle vor: 
züglich die ſchnellere Auflöfung und gleihförmigere Sättigung. Vergl.d. At.) 
Ift übrigens diefe gleihfärmige Bertheilung einmal geſchehen, fo if die 
Schwerkraft nie mehr im Stande, eine Abtrennung hervorzubringen. 

Animes ift das, was bei Magazintieferungen an Getreide im Maße 
mehr gegeben werben muß und bezahlt wird, wegen des Fünftigen Einmaßes, 

. B. 1 S el r. Wiſ el. 
—— — —* man in der Koͤhlerei das Einſtecken der Bäume, 
Plätze in den Meilern. " 

Aufihiebling, Traufhaken, iſt ein Stud Holz an dem Dachwerke, 

welches auf dem Lagerbalken verzapft oder auch mittelſt einer Kumme oder eines 
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Einfchnitts aufgepaßt, und auf dem Sparren fo aufgefchoben und feſtgenagelt 
wird, daß es mit diefem oberwärts zufammenläuft, unten aber Über den Bal⸗ 
en hervorfteht, wodurch das Dach verlängert, und Regen und Zraufe von ben 
Mänden abgehalten werben. 

Aufſchläge nennt man die Hölzer bei Vogelheerben, mit denen die Netze 
aufgefpannt werden. 

Aufſchocken, das Setreide In Haufen von einer beflimmten Zahl, meift 
15 Sarben, Behufs des Abtrocknens und des genauen Abzählens beim Ein 
fahren, Auffegen. 

Auftegen, 1) i. q. Englifiven ; 2) 1. q. bei den Pferden: a) Krippen ſetzen; 
das Kutter wieder von ſich geben; 3) vom Wilde, wenn e6 das Gehoͤrn abge: 
worfen hat und nun neues befommt. 

Auffpringegekd iſt eine Abgabe von 8 Schilingen, welche hier und ba 
auf dem Lande ber Serichtsfchulze von Neuverehelichten im Dorfe den Mor: 
gen nach ber Hochzeit erhält. 

Aufſpröden, den Hanf, heißt, ihn nad) dem Raufen in fpige Haufen 

auf dem Felde zum Trocknen ausftellen, 
Aufſtehen fagt man 1) vom Weine und andern Flüffigkeiten, die ſchon 
heil waren, und durch Gaͤhrung wieder trübe werden ; 2) von der Wolle, wenn 
fie fih im Frühjahre auf den Schafen ausbehnt und aufrichtet ober hebt; 
3) von den Fifchen, wenn fie, im Winterfchlafe geflört, im gefrornen Teiche 
umberfhwimmend, mit den Floffen am Eife anfrieren und dann crepiren, in⸗ 
fofern diefer Uebelftand nicht durch fchnellen und ſtarken Waflerzulauf und 
Ablauf ungefäumt gehoben wird; 4) dad Sich⸗Erheben der auf der Erbe ge: 
drückt liegenden Jagdthiere, befonders der Nebhühner. 

Aufftodung der Jagdhunde ift die, hier und da eingeführte, frohn: 
dienfllihe Aufnahme der landesherrlichen Jagdhunde in Fütterung und Pflege 
von Seiten der Unterthanen. . 

Aufſtößigkeit ift eine Hühner« und Gänfekrankheit, die In Mangel an 
Freßluſt befteht, von verdorbenem Magen herrührt, und buch den Hühnern 
vorgemworfene, große Ametfen geheilt wird. 

Auftrift bedeutet 4) bas Auftreiben des Vlehes auf Weiden, Wiefen und 
Acer (f. Trift), fodann 2) heißt Auftriftmacden an einigen Orten das 
herbſtliche Umpflügen bes Aders, auf deffen unbeeggt liegen gebliebener rau⸗ 
ber Surche im folgenden Srühjahre der Huber eingefäet wird. Auf diefe Weiſe 
findet die Beftellung des fogenannten Hartlandehaber in Holftein Statt. 

Auge nennt man 1) am Kernobfte den oben in der Mitte in der Frücht 
ſich vorfindenden, tiefer oder flacher eingefentt, ober dem übrigen Theile gleich⸗ 
liegenden, Eleinen Kreis der verdorrlen Blumenkeiche; 2) die Knospe eines 
Fruchtzweigs an einem Baume; 3) die einzelnen Flecke, in denen ſich das Fet⸗ 
tige concentrirt, auf Flüſſigkeiten, Milch oder dgl., hier und da zeigt; 4) Hah⸗ 
nentritt im Ei. 

‚Augentranfheiten des Viehes. Wenn ein Auge angeſchwollen if, 
häufig Thränen herausfließen und der Apfel von ben Lidern bedeckt tft, fo find 
diefed Anzeigen einer aus innerlichen Urfachen herrührenden Entzündung. 
Den Pferden und Rindern laffe man alsdann zwei Pfund oder ein Quart Blut 
aus der Halsader, bade das Franke Auge fleißig mit kaltem Wafler, und flrei: 
he täglic) einmal Bleiweißſalbe mit Kampfer (ung. alb. camphoras) einen 
Strohhalm did über das ganze obere Lid, oder beffer mit einem Federbüſchel 
erbfengroß in das Auge. In der Regel wird das Uebel darnach weichen ; zieht 
ſich indeffen nach ber Zertheilung der Geſchwulſt ein tweißes Zell über ben 
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Augapfel, und vermindert fich dieſes in Zeit von acht Tagen nicht, fo muß 
unter dem Auge an der Bade ein Haarſeil gezogen, oder täglich einmal eine 
aus einem Quentchen fpanifcher Fliegen und einem Lothe Schweinefett zu: 
fammengemifchte Salbe Handgroß darauf eingerieben werben. Zindet ſich 
ſolcher Schaden öfter ein, wie z. B. bei den fogenannten monbblinden Pfer: 
den, fo iſt die Hüffe nicht wohl möglich; ein anderes ift es, wenn aͤhn⸗ 
liche Spmptome, wie bie oben angegebenen, fich bei den Pferden aus 
Shwäkhe einftellen und zeigen. In biefem Falle bade man das Auge 
oft mit Kamillenwaſſer, wozu -man eine Kleinigkeit weißen Vitriol gemifcht 
hat, ober mit einem. aus 2 Pfund Roſenwaſſer, 4 Loth Thedenfcher 
Arquebufade und die Hälfte Blei: Ertract gemifchten Waffer. Aeußerliche 
Zufälle dee Augen bei Pferden und Rindvieh wird ein Aderlaß, verbunden 
mit fleißigem Falten Waſſerbade der Augen, in der Regel vollftändig heben. 
Während der Krankheit ift ed unter allen Umfländen gut, die gemöhnliche 
Fütterung mit der von Weizenkleie u. dgl. zu vertaufchen, auch dem Sutter 
ein paarmal einige Loth Glauberfalz beizumengen, Eine ziemlich gleiche Be: 
handlung erfahren die Augenktrankheiten bei den andern Thieren. Die Äußers, 
lichen Urfachen muß man erft wegzufchaffen fuchen, dann Badungen mit kal⸗ 
tem Waffer, die-obige Bleiweißſalbe u. dal. anwenden. Auch Ziegen und Hun⸗ 
den ift bei entzündlichen Zuftänden ber Augen die Eingabe von Gtauberfalz 
fehr zuträglich. Der Ziege gibt man täglich zweimal bis zum Lariren 3 Loth, 
einem mäßig großen Hunde '/,, einem größern 1 Loth davon. Sollte bei dem 
Hunde nad ber Entzündung eine Verdunkelung auf der durchfichtigen Haut 
des Auges zurücbleiben, fo muß man alle Tage zweimal fein geriebenen 
meißen Zuder hineinblafen, bis fi die Verdunkelung zertheilt hat und das 
Auge wieder Har ift; dasfelbe Mittel findet Anwendung, wenn die durchſich⸗ 
tige Hornhaut durch äußere Veranlaffung, 3. B. den Biß eines Hundes, vers 
lege ift. Hilft der Zucker nicht, fo nimmt man eine Mifchung von Aeſchen⸗ 
und Hechtſchmalz zu gleichen Theilen, und ftreicht bamit täglich) Morgens und 
Abends etwas mit einer Feder in das Auge. Gegen triefende Augen iſt auch 
die Bleiweißſalbe und innerlich Glauberſalz fehr empfehlungswerth. Augen - 
kranken Hunden, die ſehr fett und faul find, dient zugleich fehr eine knappere 
. Diät und Bewegung. 

Augentroſt, gelber (Euphrasia Intea, L.), O eine Sommerblume, 
die einen aufrechten, 1 Fuß hohen und höhern Aftigen Stängel mit ftiellofen, 
linienförmigen, etwas gesähnten Blättern hat. Die gelben Blüthen ſtehen am 
Ende des Stängel und ber Aeſte in einer einfeitigen Aehre. Blüht im Julius 
und Auguft. In einigen Gegenden von Deutfhland mild, und wird bei 
uns durch Samen fortgepflanzt, den man gleich ba ausfäet, wo bie Pflanzen 
ftehen bleiben follen. 

Augentroſtgras, ſ. Neikenſchmiele. 

Auguſt, der achte Monat im Jahre (im roͤmiſchen Sabre, das mit dem 
März anfing, der fechste Monat), weicher feinen Namen nad) dem Kaifer Au: 
guftus, zum Andenken an mehrere glüdtiche Ereigniffe, bie diefem im Laufe 
desfelben widerfuhren, führt. Die mittlere Temperatur biefes Mo: 
nats ift in 
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Carlsruhe.7 185,26 416,55 | Lüneburg . . | + 18,41 
Stuttgart - - | +15,42 | + 14,71 | Hamburg . . | + 14,21 
MWürsburg . . | 15,29 | + 14,47 | Eushavn . . | 4 13,88 














Mannheim . . .|+ 13,23 
Krankfurt . » | 214,99 | 14,88 | a. d. fhwäb. Alp | -+ 12,55 
Trier . | +15,56 | + 15,66 | a. d. Peifenberg | + 11,34 
Sn . . .]) 1403 | 13,69 | a. d. Sotthardbt | > 6,08. 


Erftin der ‚weiten Hälfte des Monats, namentlich gegen Ende desfelben, nimmt 
die Temperatur merklich ab; diefe Abnahme beträgt in den meiften tiefern 
Gegenden Deutfchlands vom Anfange bis Ende des Monats nahe um 
2 Grad. Die Veränderungen des Barometers betragen im Mittel in 
Stuttgart 6,7, in Regensburg 6,8, in Hamburg und Eur: 
baven 7,8 Parifer Linien. — Die Hygrometer aus organifhen Sub: 
flanzen zeigen zwar noch eine fehr große Trodenheit; im Mittel iſt die Luft 
jedoch fehon etwas feuchter, als im Juli. Die Größe ber wäfferigen Aue: 
dbünftung beträgt in 24 Stunden von Wafferflächen im Schatten 1,3, im 
Eonnenfchein 3,1 Par. Linien. Die atmoſphaäriſche Electricität 
der untern Luftſchichten iſt etwas flürker, bie der Wolken dagegen im Allge: 
"meinen etwas geringer als im Suli; es Eommen fchon etwas weniger Ge: 
witterzum Ausbruch ; nach mehrjährigen Beobachtungen ereignen fich de: 
ren im Mittel in Augsburg 4,1; in Stuttgart 4,7, in Tübingen 
5,2, in Lüneburg 4,1, in Berlin 3,5, in Cuxhaven 2,1, in Dam: 
burg 1,6, 1n Wien 1,7. DieRegenmenge tft im Ganzen der des Juli: 
mondes gleich, und im Allgemeinen größer, als in den meiften übrigen Mona⸗ 
ten; fie beträgt im Mittel 
in Erfurt . . . 29,0 Par. Linien Höhe oder 348 
= Regensburg. 32,3 ⸗ a ⸗ 3841 4 Parif. Cubikzoll 
s Stuttgart. . 32,5 3 ⸗ 390 \ auf ber Fläche von 
s Zübingen. .375 = ⸗ 450 [ einem Parifer 
s Augsburg. .47,7 = ⸗ 672 Quadratſchuh. 
a. d. ſch wäb. Yip 47,9 ⸗ ⸗ 575 
Die vorherrfhende Windrichtung iſt In ben meiften Gegenden 
DeutfhlandsW. mit Neigung gegen NMW. und NW. 

Im Mittel genommen, beträgt i in diefem Monat die Baht 
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ber Stuttgart Yugsburg Bien dembu | Gurhaoen 
heitern Tage . 13,2 10,9 11,6 | 53 
trüben Tage . 1,4 - . | 67 | IT | 45 
gemifchten.. . 16,6 | ni 173 | 2912 
Regentage. - 11,6 - * | 135 | 118 
Mebeltage - | 0,6 | 24 | * | 29 | 07. 


Diefer Monat, der eigentliche Erntemonat, iſt für den Landwirth um fo 
wichtiger und gefchäftsreicher, als außer den vielen Erntearbeiten auch zu⸗ 
gleich in ihm noch die Pflege und Beſtellung mehrerer wichtigen Feldgewächſe 
fällt, wie denn z. B. zum größten Theile die Ausſaat des Rapsſamens, 
das Verpflanzen der Kardendiſteln, das Legen der Safranzwiebeln ıc., und 
die Aufficht auf dieſe Felder, fo wie auf manche fpätreifende Gewächfe in 
diefem Zeitraume ſich jufammendrängen. Don Aderungsarbeiten darf, wenn 
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es irgend angeht, in ber zweiten Hälfte des Monats das Saatpügen für 
ben Roggen nicht verfäumt werben, da es fo wichtig If, denfelben auf geles 
gener Furche zu fäen. Geftatten Zeit und Umftände die Beihäftigung mit 
der Krautdüngung, fo fällt diefelbe jegt von Erntearbeiten freien Stunden 
zu, ebenfo tie mineralifhe Düngungsmittel auf den Acer gefahren werden 
können, und mit den Schafen, mo es Statt findet, gehordet wird. Die Ernte: 
arbeit nehmen hauptfächlich in Anfprudh : Der Winterweizen, der Sommerwei⸗ 
zen, der Winterfpels, der Sommerroggen, mehrentheils die Gerſte, der Haber, 
die Dirfe, ber Buchweizen, der Lein, der Mohn und Leinbotter, gegen Ende bes 
Monats auch ber Delrettich, fo wie nemähnlich der Senf, der Saflor, in den 
erften Tagen häufig der Wau, der Coriander, der Anis 2c. Der Samentlee 
wird abgemäht; Luzerne zum dritten Male gefchnitten und der Same einge: 
fammelt; Esparfettehen gemacht, und Esparfettefame gefäet. Die Grummet⸗ 
ernte beginnt auf den Miefen. Winterungsfamen wird gedrofchen. Der Obſt⸗ 
gärtner führt noch mit dem Veredeln ber Bäume, infonderheit em fogenannten 
Sommerpfropfen fort. Er flüge die ſchwer behangenen Obftbäume, düngt die 
zu Pflanzenberten beſtimmten Pläge mit fetter Erde oder verrotteten Mifte 
aus dem Düngermagazine ded Gartens u. |. m. Im Gemüſegarten ſäet man 
im erſten Drittel des Monate: englifchen Spinat, «Kerbel zur Winter: 
benugung, Kobtarten, Carotten, zum Frühjahrsgebrauch Kreffe, Schnitts 
Peterfilie 2c. ; In der Mitte des Monats: Wirfing, um ihn im künftigen Win: 
ter als Blattkohl zu haben, Winterfpinat, Rapunzel; im legten Drittel diefes 
Monats: Winterkopffalat, märkifhe Rüben, Schnittlohl ıc. Mehrere Arten 
Kohl, die meiften Gewürzpflanzen, die Zwiebelgewächſe, Erdbeeren ıc. find in 
diefem Donate umzulegen ; ein großer Theil der Sämereien wird, befonbers zu 
Ende bes Monats, aufzunehmen feyn u. ſ. f. — Der Biumentliebhaber hat feine 
Hyazinihen, Tulpen, Jonquillen ıc. in Töpfe zur Winterflor zu legen; Sca⸗⸗ 
biofen, wohlriechende Wicken, Ringelblumen, morgenländ. Mohn ıc. ins Land 
zu füen; alle perennirende Staudengewächſe, die im Frühjahre geblüht haben, 
tönnen jegt verpflanzt, alle zum Samentragen beflimmte Blumen müffen 
vorzüglich gepflegt werden ac. — Karpfen und Karaufchen ftreichen um biefe 
Zeit; die Kifchhälter find zu ſchlämmen, zu ſfäubern und auszubeflern. Für bie 
Bienen ift in Gegenden, wo Buchweizen gebaut wird, noch zu fchaffen, und 
in Haidegegenden wartet man freudig auf die Blüthe des Haidekrautes, wohin 
man bann die Bienen wie auf eine Fettweide bringt. 

Auguſt, Churfürft von Sad fen, folgte feinem Bruder, dem ſtaats⸗ 
Elugen und tapfern Churfürften Moritz, im J. 1553 In der Regierung, 
welcher er bie zum Jahre 1586 vorftand. Auguſt war der erſte Staate: 
wirth feines Zeitalters, zugleich aber auch ein Eenntnißreicher und geübter 
Oekonom, der durch Vererbpachtung feiner Domuinen, durch Anfiedlung von 
Gotoniften directe Aufmunterung zu befonberd vortheilhaften Eulturzweigen, 
fo namentlich zur Obftbaumzucht, über weiche er im Jahre 1564 ein eignes 
Merk edirte, das auch abgedrudt im Sickler's Obftgärtner, Bd. 17, 
S. 241 u. f. ſteht, der Landwirthſchaft feines beträchtlich erweiterten Staates 
einen mächtigen Aufſchwung gab, Wie Churfürſt Auguft im vollſten 
Sinne des Wortes, Wirth, fo war auch feine Gemahlin mit gleicher Ehre. 
Wirthin. Sie befargte ben weiblichen Theil der Wirthſchaft auf dem großen 
Sute Dfiras Vorwerk bei Dreaden, wirklich perfönlich, verkaufte die 
Mil ıc. und ihre Wirthſchaft genoß ale Ehre ; fie wurde fleißig don den vor: 
nehmen Frauen nicht nur neugierig befucht, fondern fie drängten fi auch 
berzu, um zu lernen und ihre eigene Wirthſchaft milch: und butterreicher zu 
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machen. Bei der Mutter Anna, ſo nannte man ſie aus wahrer Liebe, die 
Wirthſchaft erlernt zu haben, gab damals eben fo viel Ehre, als bei Tha er 
und Sellenberg die Wirthſchaft ftudirt zu haben. (Vergl. Pohl’ Ge: 
ſchichte der Landwirthfchaft, 5. Bändchen, ©. 91.) 

Auguſtd'or, in Dresden, 5 Thaler 8 gr. 7 pf. Conv.; ändert ab nach 
- dem Cours. 

Auguſthaber, ſ. Haber. | 

Aulanım, in Weftphalen, ein junges Mutterfchaf. 

Aurikel (Primula Auricula), 24 eine befannte fhöne Gartenblume, 
auf den Sebirgen des füdlichen Deutſchlands mild, beren mannidhfaltige, 
durch eine forafältige Cultur hervorgebrachte Spielarten im Allgemeinen in 
englifhe und Lüyker ober holländifche eingetheilt werden, und 
movon hie erftern am feltenften find, und fich durch ihr zugefpistes Blatt und 
durch die gepuderte Scheide, die legtern durch die Nünncirung ihrer Karben, 
des herzförmigen Auffchnittes des Blattes und durch die ungepuderte Scheide 
unterfcheiden. Man vermehrt fie durch Wurzelfproffen und auch durch Zer: 
tbeilung der Wurzeln; aber man ſäet audy gern Samen, weil man hierburdy 
oft ganz neue und fehöne Sorten erhält. Die Aurikel lieben ein gutes, fettes, 
loderes, mit Sand vermifchtes Erdreich. Regen und allzu viel Sonne ver: 
Diebe die Schönheit ihrer Blumen fehr. Den Winter über fegt man die Topf: 
Aurikeln an einen temperirten Det, wo fie oft frifche Luft erhalten können. 
Auch hält man fie dann nur mäßig feucht. Im Frühjahre erfegt man dann 
die alte Erde mit neuer, am beften nach ber erften Blüthezeit. 

YAuripigment, Operment, gelber gefchwefelter Arſenik, befteht nad 
Langier aus 100 Theilen Arſenik und 61,65 Schwefel. 

Ausbracken, Audmerzen, heißt die jährliche Auswahl des alten und 
unbrauchbaren Viches zur Daft, zum Schlachten oder Verkauf. 

Ausbrichh nennt man den edelften, aus Trorenbeeren bereiteten Wein, 
welcher dann feine Benennung von den Gegenden oder Bergen befommt, wo 
er gewonnen iſt; z. B. Sohannisberger, Tokater Ausbruch. 

Ausdehnung der Körper durch die Wärme, Diefe findet mit 
geringen Ausnahmen Statt, wenn die Körper einer höhern Temperatur aus: 
gefegt werden, im Allgemeinen anrwenigften bei den feften, mehr bei den tropf: 
-baren, unb am meiften bei ben elaftifch-flüffigen. Die feften und tropfbar⸗flüſſi⸗ 
gen Körper dehnen ſich nach feinem beftimmten Gefeg aus. Die Ausdehnung 
der feften wird vorzüglich bei Annäherung zu ihrem Schmelzpunfte verhältniß: 
mäßig größer, als bei geringern Temperaturgraden; dagegen dehnen ſich bie 
fämmtlihen Dämpfe und Luftarten nach demfelben Geſetze, und zwar nad) 
Dalton’sund GaysLuffac’d Verfuchen, für jeden Brad des Reaum. 
Thermometers um 0,00468 oder um Y..,„ Ihres Volumens aus. 

Ansdünftung, in meteorologifcher Beziehung. Diefe fteht mit 
ber Feuchtigkeit der Luft In genauer Beziehung. Zu ihrer nähern Beftimmung 
dienen uns bie Ausdbünftüngsmeffer (Atometer), welche aus einem, 
bie auf eine beftimmte Höhe mit Waffer gefülten, frei der Luft ausgefesten 
Gefäße befteht. Die Größe der (allenfalls durch Anbringung einer Scale 
nad) Zollen und Linien zu beftinmmenden) Verminderung, welche das Waſſer 
in einer gewiflen Zeit erleidet, zeigt Die Größe der Verdünftung. — Das Aus: 
bünftungemaß richtet fi, in unferem Klima vorzüglich nach der Wärme der 
Atmofphäre, wobei Winde und Trodenheit der Luft diefen Einfluß mannich⸗ 
faltig abändern, Die Beobachtungen, welche wir bie jegt tiber diefes Vertzaͤlt⸗ 
niß aus einzelnen Gegenden befügen, weichen fehr von einander ab, und varii⸗ 
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ven namentlich in Deutſchland zwiſchen 68,8 Par. Schuh (in Mann⸗ 
heim),und 14,8 Par, Schuh (in Breslau). Da die Größe der Verbün: 
ftung mit der Menge der in der Luft fhon enthaltenen Keuchtigkeit in indirec⸗ 
tem Verhältniſſe fteht, fo läßt ſich auch aus der Größe der Verbünftung bie 
Menge der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit finden, fobald ung die Größe 
der Verbünftung bei verfchiedenen Xemperaturen in völlig trodner Luft bes 
kannt if. Dalton ftellte hierüber eine Reihe von Verfuchen an. Die zum 
Landbau benugten Erdfchichten, in welchen die Pflanzen wurzeln, fo wle die 
Pflanzen felbft, verbünften im Allgemeinen nad) denfelben Gefegen. Hinſicht⸗ 
lich der Ausdünſtung des Erdreichs tft indeß zu bemerken, daß eine der 
freien Luft ausgefegte Erdſchicht, nach gefallenem Regen völlig durchnäßt, in 
den erften Stunden nad) dem Regen, oft felbft ein größeres Verbünftungsmaß 
ergibt, ale von gleihgroßen Wafferflächen ; ſowie aber die Oberfläche etwas 
abtrodnet, vermindert fich bie Verdünſtung, und wird geringer, als von Waf: 
ferflähen. Damit übereinflimmend haben mehrjährige Beobachtungen ges 
zeigt, daß im Winter, wo das Erdreich gewöhnlich längere Zeit mit Feuchtig⸗ 
beit gefättigt ifl, die Verdünſtung von ber Erde größer fey, ale vom Waſſer 
(fie verhält fi) wie 1: 0,25) ; in der wärmern Jahreszeit übertraf dagegen die 
Verdünſtung von Waffer. die der Erde um das 3: — 4fache. — Die P flan: 
zen zeigen, je nach ihrem verfhiebenem Bau (bei Pflanzen von fpröderem 
Blätterbau, auch foldyen mit fleifhigen Blättern aus ben Gattungen Sedum, 
Sempervivum :c. {ft die Berbünftung bedeutend geringer) und den verfchies 
denen Perioden ihrer Entwicklung eine fehr verfchiedene Verbünftung. Von 
dicht bewachſenen Grasflächen verbünftet in ber wärmern Jahreszeit, fo lange 
die Pflanzen im vollen Wachsthum begriffen find und in ihrem Untergrund 
hinreichend Seuchtigkeit befigen , felbft eine größere Wafjermenge, ald von 
gleihgroßen Wafferflächen ; fie vermindert fidy aber, ſowie das Erdreich trock⸗ 
ner wird, ober die Pflanzen ſich mehr ihrem reifen Zuftand nähern, mo ihre 
Theile bei Grüfern und Getreidearten in einen mehr ftrohartigen Zufland 
übergeben, und bei allen Pflanzen eine trod'nere, mehr fpröde Beſchaffenheit 
eintritt, Leiden die Pflanzen duch trodne Witterung, und fangen ſie an zu 
weiten, fo wird ihre Verdünftung bedeutend geringer, vermehrt ſich aber wie: 
der ſchnell, fo wie die Pflanzen durd) Regen und Begießen erfrifcht werden. 

Außenmädchen ift in Meklenburg eine Magd, die aud) und befon: 
dere außer dem Haufe Dienfte für die Derrfchaft thut, im Garten u, dgl. 

Außenwirthichaft, in Meklenburg, die ländliche Wirthihaft außer 
dem Haufe, außer dem eigentlichen Hausweſen. 

- Ausfall ift bei der Taxe eines Pacht-Inventariums die Werthfumme ei: 
nes Pachtſtücks, die durch Dividirung der zufammenaddirten 3 Taren der brei 
Schürge mit 3 gefunden und als der wahre Werth des Stückes angenom: 
men wird. 

Ausfauth hieß ehemals im Reiche einer, der von dem zu Leibeigenen ges 
machten Wildfängen die jährlichen Zinshühner derfelben für ben Erbheren 
einforberte. 

Ausfriſchen heißt bei den Fägern, die Jagdhunde purgiren laſſen. 

Ausgeizen heißt 1) die Spige oder Knospe der Blüthe ber Tabatpflanzen 
abbredjen, wie bei den mehrften derfelben gefchieht, damit fie nicht in Samen 
gehen und defto mehr In die Blätter wachſen. Man verjteht darunter aber 
auch hier und da 2) das Abbrechen der Nebenſchößlinge an den Stängeln, bie 
feine gute Blätter tragen. 

Ausgleichung der Wolle nennt man die Eigenfhaft der hochfeinen 


199 i Auskalben. Ausſaat. 


und edlen Schafe, daß ihre Wolle über den ganzen Körper ſich moͤglich fl gleich 
bleibt, oder wenigſtens die Hals⸗, Schulter⸗, Rüden: und Seitenwolle fich 
gar nicht oder nur fehr wenig in der Feinheit von einander unterfcheidet, und 
auch die Bein = oder Keulenwolle gegen bie der andern Parthien nicht zu fehr 
abſticht. Die Stückwolle aber iſt ſtets gröberer Art. 

Auskalben, ſ. Vorfall. 

Ausklaͤren, den Weizen, beißt bie zwiſchen dieſer Kornart ſtehenden 
Roggenhalme ausreißen, abmähen oder abpeitſchen. 

Ausklengeln des Samens (Ausklengen), iſt die Veranſtaltung 
des Aufplatzens der geſchloſſenen Samenzapfen des Nadelholzes, Behufs des 
Ausfalls der unter den Schuppen liegenden Samen; nätürlich heißt es, 
wenn es durch Beförderung der Einwirkung der natürlichen Wärme anf die 
Zapfen geſchieht; Fünftlich, wenn es duch hinsugebrachte Feuerwärme 
Statt findet. 

Auslänterung nennt man bei der periobifchen Durchforſtungsmethode 
die drei Hiebsperioden, den Dunkel-, Licht- und Abtriebefchlag. 
Ausland nennt man in Marfchländern ein fielpflichtiges Land, welches 
von der Sielarbeit frei, aber dafür mit doppelten Beldbeiträgen zu vergeben ift. 
 Auslangen heift die in irgend einer Subftanz enthaltenen Salztheife 
mittelft des Wafferd ausfcheiden. Vorzüglich gefchieht dieß bei der Afche. Das 
mit Laugenſalz geſchwängerte Waffer heißt nun Lauge, welche ftärker oder 
ſchwaͤcher fern Tann, je nachdem man fie zum Mafchen, Seifefochen oder zu 
einem andern Zwecke beftimmt hat. Starke Pauge wird reiche, ſchwache 
Lauge arme Lauge genannt. 

Anslichten, i.q. Piänterwirchfhaft. 

Anslobung ift die Entſchädigung, welche die das untheilbare Gut ihres 
Vaters nicht miterbenden Kinder und Erben eines verftorbenen Bauers oder 
Colonen aus deffen Vermögen dafür zu erhalten haben, daß fie ihr, eigentlich 
gleiches Erbrecht dem Anerben allein Überlaffen, 

Ausmerfer, in Weftphalen, werden bie Bewohner einer Gegend ge- 
nannt, die nicht Mitglieder eimer dortigen Märkergemeinde find. — Aut: 
märfer heißt auch ein Befiger von Feldern, dienußer der Dorfmark liegen. 

Ausmergeln, i. q. Nusfaugen. 

Auspütten heißt im Teichwefen einen Grund fo tief ausgraben, ale er 
zum Xeich dienen kann. 

Ausrichten heißt in der Zägerfprache 1) ein Holz mit einem Vogelge: 
fchniede oder Dohnfang verftellen ; 2) eine Fährte mit bem Reit: und Schweiß⸗ 
hunde ficher auffinden, 

Ausrichten, die Mitch, in der Schweiz, i. q. fie burchfeihen. 

Ausroden, ſ. Rodungen. 

Ausrotter (Averruncator), ein Inftrument, die überflüffigen Zweige 
an ben Kronen der hachftämmigen Obftbäume mwegzunehmen. Es beftcht aus 
einer zufammengefegten Klinge, woran ein beliebig langer Stiel und ein Hebel 
befeftige tft, welcher durch eine Rolle und einen Stiel in Bewegung gefest 
wird. Ein Mann mit mäfig begabten Kräften kann Zweige von anderthalb 
Zolt im Durchmeffer damit abfchneiben. 

Ausſaat, i.q. Saat, insbefondere aber die Summe von Scheffeln oder 
andern Getreibemaßen, welche ein Landwirth auf feinem Gute in allen feinen 
Feldarten zuſammen, und namentlich bei der Dreifelderwirthſchaft in ber Win⸗ 
ter= und Sommerart jährlich ausfäet. Dan berechnet in manchen Gegenden 
die Flächengtöße der Feldſtücke nad) dem Maße der Ausfant oder bes Ein: 
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fatis an verſchlebenen Koͤrnerarten, meiftens aber nach ber Roggenſaat; indeß 
tft dieſe Beſtimmung der Flähengröße fehr trüglicy und unbeftimmt. 

Ausfag, Grind, Kräse der Bäume, Man verſteht darunter im All⸗ 
gemeinen nicht nur den Erankhaften Zuftand dev Bäume, wenn Ihre äußere 
Rinde Riffe bekommt, fchluppig wird und ſich abblättert, fondern auch, wenn 
biefelbe mie Moos und Flechten bedeckt ift. Die gewöhnlichſte Urfache des er: 
jtern Webels tft der Mangel an gehdriger Nahrung, Säftemangel. Zumelilen, 
jedoch in unferem Klima feltener, entfteht diefe Krankheit durch den Sonnen 
ftid) (brühtre, franz.), öfter Durch zu anhaltende Dürre. Der zweite Zuſtand 
ift gemeiniglich eine Kolge des erſtern. Waſchungen mit Seifenmwaffer beugen 
ihm am zweckmaͤßigſten vor ; iſt hingegen die Rinde fchon riffig gemorben, fo 
muß man den Baum, wenn es fürzlich geregnet hat, rein abbürften, und dann 
mit einer Mifchung von 1 Pfund fchwarzer Seife und mit einem Eimer voll 
Megen = oder Flußwafler guet abmwafchen. Kalkanſtriche wirken nur palliativ, 
oft ſogar, durch Verſtopfung der Rinde der jungen Bäume, ſchädlich. 

Ausſaugen, Ausſaugung des Bodens, ſ. Statik des eand— 
baues. 

Ausſaugen der Milchkähe. Um dieſe Untugend den Kühen zwar 
nicht abzugemöhnen, fie aber doch außer Stand zu ſetzen, ſolche auszuüben, 
bediene man fich zweier krummen Hölzer, welche die Größe und, Weite’ haben, 
daß fie an den Hals der Kuh paffen, und wodurch vier, in jedes zwei, hölzerne, 
12 — 14 Zoll lange, und 1 — 1%, Zoll ſtarke Spillen eingelaffen worden. Oben 
werden beide Hölzer mit einem ſtarken federnen Riemen fo durcheinander ver= 
bunden, daß fie nicht auseinander fallen, und die Mafchine doch bequem aus⸗ 
einander gebogen und geöffnet werden kann, um fie ber Kuh über den Hals zu 
ſtecken; unten befinden fich zwei lederne Riemen mit Nägeln an jeder Seite 
befeftigt, um die Mafchine zubinden zu können. Die krummen Hölzer dürfen 
nicht ſtark und ſchwer fenn, fondern nur von einer Stärke, daß die Spillen feft 
darin ſtecken Binnen, und fo wird diefe Vorrichtung keiner Kuh zur Laft, hin⸗ 
dert fie jedoch, Daf fie mit dem Maule zum Euter Bann, indem fich die Spilfen 
am Halſe und Kinnbaden einflämmen, mern fie ihre Stellung sum Saugen 
nehmen will. 

Ausſchalen nennt man 1) das Abſpuülen der obern Ufer vom Anfchlag 
der Wellen; 2) das Ausfchlagen mie Schalen oder rauhen Brettern. 

Ansſchieben der Ochſen ift in Meklenburg das Arbeiten der Och: 
fen während eines ganzen Tages. 

Ausſchieren nennt man in ber Korftfprache das Holz ausfuchen. 

Ausichlag heißt 1) die ausgelaugte Seifenfiederafche in Sachſen; 2) in 
Marfchlänbeen ein Landweg von ber Heerſtraße abwärts ins Marfchland, oder 
auch 3) ein Land, welches ſtromwärts unmittelbar vor einem Hauptteiche liegt ; 
4) im Weſterwald, eine Bleine, feitwärts gehende Wiäfferungsgeippe auf 
der Wieſe. 

Ausfchralen heißt, die Zwifchenräume In einem Kohfenmeiler mit Bet: 
nem Holze ausfüllen, damit die nachher aufzufhüttende Erde nicht durch⸗ 
füllen kann. 

Ausſchroten, mit der Art die Scheitknittel oder Kloͤtze am Holze zurichten. 

Außendeichsland iſt das, außerhalb des Deiches gelegene, zum Theil 
neu gebildete Land. 

Außenfchläge, Butenfhläge, im Gegenfag von Binnenfchlä 
gen, find in ber Mellenburger Wirthſchaft aus dem entferntern, in ber 
Cultur am meiften vernadhläfftgten Adler gebildet, weichen man bei ber Felder⸗ 
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wirthſchaft ſechs⸗ und neunjährtges Roggenland zu nennen pflegt. Ste verban⸗ 
fen ihre Entftehung gemeiniglich Dem vormals gemadyten und erfchöpften Ab⸗ 
bruch. — Bis auf die neueften Zeiten hat man biefen Feldern felbft den noth: 
mwendigften Dünger entzogen. Nachdem fie feche, fieben, aud) wohl neun bis 
zroötf Jahre ale Schafweide gedient, reißt man im alten meklenburg i⸗ 
ſchen Wirthſchaftsbetriebe die fpärlich gebildete Grasnarbe auf, um aus ber: 
felben zwei oder gar drei miferable Fruchternten zu gewinnen, und legt fie dann 
wieder zum nicht minder fümmerlichen Graswuchſe nieder. — Da die natür: 
liche Befchaffenheit der Außenäder auf gar mandyen Höfen keineswegs ſchlech⸗ 
ter ale die Bodenmifchung der Hauptfchläge iſt, fo kam es nur daraufun, 
denfelben mittelft der Schäferei das wieder zu geben, was man an Weide und 
Stroh von ihnen nahm, um fie bod) einigermaßen in Kraft zu erhalten und 
denfelben höhere Erträge zu entnehmen. Seitdem man im legten Jahrzehend 
die Außenfchläge durch die feinwolligen Schafe benugt bat, ift der Schafmift 
den Binnenfchlägen entzogen und aus folcher Procedur eine nicht unbeträcht: 
liche Vergrößerung der Bodenrente von jenen ehemals fo wenig einträglichen 
Flächen entitanden, 

Ausländer beißt ein Bienenftod, den man entweder fihon überwintert 
bat, ober der doch zum Ueberwintern taugt. 

Ausſtackeln nennt man das Ausfleben des mit hölzernen Stadeln aus: 
gefesten Fachwerks eines hölzernen Gebäudes mit Lehm und Stroh. 

Austern. Die Schalen diefes bekannten, zum Gefcledhte der Kamm: 
muſcheln zu rechnenden Meerthiere find ale Dungmateri.il bisher, noch wenig 
beachtet worden, Dennoch verdienten fie diefes wohl, wie nachſtehende, von 
dem Herrn Profeffor Rogers in Silliman’s American Journal gege 
bene Analpſe von den gewöhnlichen Aufterfchalen darthun möchte. Nach R. 
beftehen diefelben in 100 Xheilen aus: kohlenſaurer Kalkerde 95, 18, phot: 
phorfaurer Kalkerde 1,88, Kiefelerde 0, 40, Waffer 1, 62, unauflöslicer 
thierifcher Subflanz 0,45, Verluft 0, 16. Merkwürdig ift nach Prof. Ro: 
gers, daß die foſſilen Mufcheln aus den füdlihen Gegenden der Bereinig: 
ten Staaten eine größere Menge thierifchee Materie enthalten, als die 
frifchen Aufterfchalen, Dagegen enthalten einige Korallenverfteinerungen beinahe 
eben fo viel phosphorfauren Kalk als die Aufterfchalen. 

Australien, auh Sübdindien und Polyneſien, befteht mit Aus: 
nahme des 140 — 150,000 [I M. großen Continente des fünften Erdtheils, 
Neuholland, aus lauter Inſeln, von denen die meiften nur ein febr 
unbeträchtliches Areal haben. Von diefer noch fortwährend in ber thätig- 
ſten Bildung begriffenen Eilandswelt nehmen unfere Aufmerkſamkeit in 
fandwirthfchaftliher Hinfihe nur die ausgedehnten Flächen von Neu: 
Süd-Wallis und Neu:Holland und die ihnen füdlicher liegende, 
fi vom 3ıften bis fall zum 34ſten Grade füdlicher Breite erſtreckende 
Inſel VBandtemensland in Anfpruch. Beide haben in ihrer natürli: 
hen Befchaffenheit viel Aehnliches, nur daß, während N. ©. W. faſt die 
Größe von Europa hat, V. nur eben die von Irland erreicht, auch dus 
Klima hier ſchon weit gemäßigter ift. Sm Innern beftcht N. S. W. zum 
größten Xheile aus höchſt dürrem, mit. Mufchelfhalen bededitem Lande, 
was nicht cultivirt werden kann. Dabei ift e6 mit vielen Salzquellen ver: 
fehen, die faft allenthalben zum Vorſchein kommen, wenn man ein Paar 
Fuß tief gräbt. Man kann viele Meilen im Sommer reifen, ohne einen 
Zropfen trinfbaren Waſſers für Menſchen und Vieh zu finden. Daher, 
und weil man die Küſten umſchiffte, ohne auf Flüſſe zu ſtoßen, glaubte 
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man fonft, das Land hätte gar keine Klüffe ; nach und nach hat man aber 
doch verfchtedene entbedt von der Größe ber Themfe ıc., die aus dem 
Innern fommen. Eine auffallende Erſcheinung iſt es, daß der Hawkesbury⸗ 
Fluß, der in die Brocken-Bai, mehrere Meilen nördlich von der Haupt: 
ftadt Sidney, fällt, bisweilen ganz unerwartet bis an 50 Fuß fleigt 
und dadurch ben Bewohnern feiner Ufer fehr Läftig wird, die in aller Eile 
wegflüchten müflen. Eine andere Unbequemlichkeit befteht darin, baß bis⸗ 
weilen im Sommer die Weftwinde, die aus den Ebenen bes dürren Lanz 
bes fommen, eine Hige von 42 Grad R. mitbringen, bie fogar die Hige der 
afritanifhen Sanbwüften Üüberfteigt. Demnad) hat das In mancher Hinz 
fiht herrliche Clima auch feine großen Unannehmlichkeiten. 1813, 1814, 
1815 war die ganze Oberfläche bes Landes buchſtäblich verbrannt, und der 
Pflanzenwuchs aus Mangel an Regen völlig erflorben. Während 30 und 
einigen Jahren fand 6 Mal Mißwachs Statt, theils wegen großer Dürre, 
theil® wegen Ueberſchwemmungen. Auh wird Neu: Süd: Wales von 
verheerenden Donner: und Hagelwettern heimgefucht, welche in Vandie⸗ 
mensland wegfallen. Aber die Küften diefer zum größten Theile noch 
unerforfchten Länderfiriche bieten fo vortrefflihe Bodenflächen dar, daß 
dennoh europäifche Culturweiſen, trog der ungewohnten elimatifchen 
Einflüffe, im hohen Grade vortheilhaft werden. Außer ber bekannten Älteften 
Colonte der Britten an der Botanpbai, melde 1830 fihon eine 
Milton Morgen angebauten Landes und zahlreiche Heerden von Rindvieh 
und Schafen beſaß, find mehrere Unternehmungen bdiefer Art, jedoch feine 
mit fo glüdlihem Erfolge, als die in der füdweftlichen Gegend (Neu: Dol: 
Land) am Schwanenfluffe angelegte Eolonie, verfucht worden, welche 
faſt durchweg eine fruchtbare, ebene, durch Ströme bewäfferte, mit kurzem 
Hafen bemachfene Ebene barbietet, die durch einzelne Bäume — 8 bis 10 auf 
einem Acre — mit langen geraden Stämmen mäßig befchattet wird, ohne 
daß dadurch der freie Durchzug der Luft im Mindeſten eine Störung erleidet 
und das Wachsthum der Kräuter an Ueppigkeit verliert. Hier ifl es auch, wo 
die mit einem Capital von 1 Million Pf, Sterling begründete und mit 1 
Milton Acres beiehnte auftralifche Ackerbaugeſellſchaft bedeutende 
Steintohlenminen in nugbare Anwendung brachte. Diefe Bemerkung führt 
uns von felbft auf die wunderbare Productivität der ganzen Inſel, deren 
Eigenthümlichkeit In Hinficht des Thierreichs — das unfere europätfhen 
Hausthiere , bis auf den Hund, das Schwein und bie Ratte, ausfhließt — 
einige Gelehrte wohl zu der Vermuthung veranlaft hat, daß fie ein herabges 
fallener Kometentern , der alle feine Thier⸗ und Pflanzenformen mitgebracht 
hätte, ſeyn müßte, welches mehr als lächerlich ift; denn die dortigen Gebirge 
beftehen eben fo wie die unfeigen aus Granit und Gneus, Kalk und Thon⸗ 
fchiefer, und das Land ift eben fo gefchichtet, wie anderwärts auf der Erde, 
daß die Idee vom Herabſtürzen eines fremdartigen Weltkörpers burhaus ganz 
undenkbar ift. Gleichwohl fällt e8 auf, hier ganz feltfame Formen, bie ganz 
von den geröhnlichen abweichen, zu finden, wie 3. B. das abentheuerliche 
Schnabelthter (Ornithorhyuchus paradoxus, Blumenbad). 
Diefes Thier hat vier Füße, iſt mit Haaren bededit und hat rothes warmes 
Blut. Es follte der Regel nach alſo ein Säugethier ſeyn. Sein Gebiß ift 
aber nicht mit Zähnen befegt ; auch hat man keine Zige an ihm gefunden, 
und weiß jest, daß es wirklich Eier legt. Und was noch mehr auffällt, fo hat 
das Männchen an den Zerfen einen Giftftachel, womit es verwunden kann. 
Reißende Thiere, die man gewöhnlich fo nennt, hat Auſt ralien nicht, wenn 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. L. Bb. 13 
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man einen Hund, der fich in der dortigen Gegend findet, nicht fo nennen will. 
Das größte Thier ft das Kängurub, welches etwa bie Größe eines Rebes 
hat, allein zu den Beutelthieren gehört, mit zwei fehr langen Dinterfüßen 
und zwei ganz kurzen Vorderfüßen. Es iſt von der Schnauze bie zum Ende 
des ſtarken und langen Schwanzes 8’/, Fuß lang, und bis gegen 200 Pfund 
ſchwer. Es macht Säge von 20 Fuß Länge und 9 Fuß Höhe, Mit dem 
Schwanze wehrt es fich gegen verfolgende Hunde fehr wirkfam. Man hat jet 
ſchon acht Arten von Thieren dort gefunden, bie zu diefer Samilte gehören, 
und die Inſel Rottenneft an ber Mündung des Schwanenfluſſes, 
welche die Holländer bei der erſten Entdeckung des Landes mit Ratten be⸗ 
völkert glaubten, wimmelt von einer kleinern Art dieſer Thiere, die die 
Holländer für Ratten anſahen. Der Fiſche in den ſüßen Gewäſſern ſind 
nur wenige, und unter den wenigen nur einige genießbar. Da auch das 
Pflanzenre ich im Ganzen nur ſpaͤrlich bie Nahrungsſtoffe darbletet, in: 
dem Neu⸗Holiand namentlich nur wenige Bäume mit nährenden Stud: 
ten, feine Dradenbäume, keine Amonumarten zc., nicht die nügliche Kohl⸗ 
palme noch den Pifang, nicht den Brodbaum nod) das fchönfte der Gräſer, 
das faft rings um die Erde verbreitete Bambusrohr, befigt: fo tritt der Werth 
der hier häufigen Knollengewächſe, ald Yams, Aarcus, Pataten und an⸗ 
derer efbarer Wurzeln, bier befonder6 hervor ; ein aus ber Kawapflanze ( Tau⸗ 
melpfeffer) bercitetes Getränk aber muß ben Branntwein, in Gemeinſchaft 
mit dem Betel, erſetzen. — Die Bewohner dieſes Erdtheils, deren Anzahl 
man auf 3, höchftene 4 Millionen ſchätzt (ungefähr 10 Menfchen auf di 
D Mette), können uns nur in landwirthfchaftlicher Beziehung intereffiren; 
wir reden alfo hier nicht von den Eingebornen, die m zwei Dauptracen bes 
menſchlichen Gefchlechts : den (ſchwarzen) Papuas und den braunen Au: 
ftralindern, aus malaiſchem Stamme, zerfallen, fondern berückfichti: 
gen nur die europäifchen Coloniften, die aus Transportirten und freimib 
ligen Anſiedlern beftehen. Erſtere bilden die landwirthſchaftlichen Arbeiter ber 
öftfichen Eolonte des Continents ; natürlich, daß bei ihnen von moraliſchem 
und intellectuellem Wohlfeyn nicht eben die Mede feyn kann. Defto Höhern 
Aufſchwung der häuslichen und landwirthſchaftlichen Cultur gewahrt man in 
der füdmeftlichen Gegend diefes großen Landes, unter den Coloniften am 
Schwanenfluß, welchen bie Regierung für eine fehr billige Taxe Lände— 
reien überweift. Es find vor einigen Jahren ſchon viele englifche Aderbauer 
dahin gezogen, welche je 40 emglifche Ader für 3 Pfund Sterling bekom⸗ 
“men; und bringt ein Anfiedler arbeitsfähige Perfonen mit, wozu auch Weib 
und Kinder Über 10 Jahre gehören, fo werden ihm für einen jeden ſolchen Ar- 
beiter 200 folche Acker, welches ungefähr 400 Magdeburger Morgen find, 
übermwiefen. Doch Binnen die Anfiedler das ihnen Üüberwiefene Land nit un: 
"ter dem Befigtitel von Erbpacht (gegen Erbzins) in Anfpruch nehmen, bevor 
fie nicht bei der Obrigkeit der Colonie bargethan haben, das erforderliche Ga: 
pital auf irgend eine nugbare Weife an die Eultur des Bodens, ober zur Auf: 
führung von Gebäuden und dergleichen verwandt zu haben. Bleibt nad) 
Ablauf von 3 Fahren der vierte Theil eines angemwiefenen Stüd Landes uns 
bebaut, fo werden für jeden Adler 6 Pence an die Kafle der Niederlaſſung 
entrichtet, und nah 7 Jahren fällt folches wieber ber Krone anheim. — 
VBandiemensland ift verhältnißmäßig ſchnell in Gultur genommen wor: 
den, feitdem die Aufmerkfamteit der Auswanderer dahin gelenkt ward. Ein 
Capital von 150 — 200 Pf. Sterling gibt dem mit Bewilligungsbriefen 
des englifhen Staatsſecretärs Angelangten Anſpruch auf 200 Ader 
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Landes Mr irgend einem Theile ber Eolonte, den ſich dee Coloniſt feibft aus: 
wählen fann, und auf 3 oder 4 Kuhe, welche letztere ihm auf 3 Jahre geborgt 
werden, und die er in Weizen bezahlt. Leider leidet aber biefe Inſel noch an 
der grenzenlofen Unfittlicheit der dortigen Abentheurer, und die Einwohner 
müffen mit ben entlaufenen Zlüchtlingen, fo wie mit den Eingebornen, welches 
eine hoͤchſt Hägliche und unctvilbare Menſchenrace ift, die man gleich anfäng⸗ 
lich durch Zlintenfchüffe zur Feindlichkeit flimmte, Krieg führen. Wäre felbft 
unter den Coloniften bas Mißverhältniß zwiſchen der männlichen und weibli: 
hen Bevolkerung nicht fo groß: fo würde bei der außerordentlichen Sruchtbar: 
Eeit, welche das weibliche Geſchlecht hier zeigt, Die Cultur leichter und fchneller 
den Sieg Über die Wildheit davontragen. — Die Landwirthſchaft wird auf 
dem Gontinenteund Banbiemensland auf gleiche Weife betrieben, au: 
Ber daß man hier Bein in diſches Kom ober Mais baut, weil dag Clima zu 
kühl if, um dieſes Getreide zur Meife zu bringen, Gerfte und Haber gerathen 
hingegen in viel größerer Vollkommenheit und gewähren ben Bewohnern eine 
Aushülfe, wenn aud nicht Erfag für jenes höchſt fhägbare Erzeugnis. — 
Weizen — ben man im Dat oder Juni zu fden pflegt und dann im folgenden 
Januar erntet — gedeihet auch in V. beffer als in irgend einem Diftriete von 
Port-Jackſſon, und wird immer aufdem Murkte zu Sidney um fo viel 
beffer bezahlt, daß er die Verladungskoſten rentirt. Der Durchfchnittsertrag 
ift gleichfalls größer, wenn er auch an Ergiebigkeit Die reich bemäfferten Länder 
an den Ufern des Hawktesbury: und Nepeanfluffes(inNeu:Süb: 
TB ales) nicht Übertrifft ober ihnen gleihlommt. Ein Pflanzer, der fängere 
ZeitinPort:Dalrpymple,auf®Bandlemensland, wohnt, [hät den 
Durchſchnittsertrag ber Ernte von feiner Landftelle wie folgt: Weizen 25 
Bufhel der Ader (ein Buſhel ift 10% Megen Berliner Maß, der Ader 
brachte folglih 22 Scheffel), Haber 50 Bufhel. Das Land an den aufwärts 
gelegenen Ufern des Derwentfluffes und am Pitt-Water iſt gleich- 
falls fruchtbar ; aber der Durchſchnittsertrag der Ernten in allen angebauten 
Segenden ift wenigftens um ein Fünftheil geringer, als zu Port⸗Dal⸗ 
rymple. Zabat macht in der Colonie am Schwanenftuffe eine fehr 
wichtige Culturbranche; Flachs, Hanf verfprechen nicht minder bedeutende 
Zweige zu werden. Zwar producirt der Continent alle Kohl: und Gemüſe⸗ 
arten der europäifchen Küchengärten, aber lange nicht in der Vollkom⸗ 
menheit, wie dee Bandiemensländer Colonift fie erzeugt, Die Kartofs 
feln, die in der Nachbarfchaft von Port:Sad fon wachen, find Elein, mehlig, 
weiß und halten fi) nur wenige Wochen ; bie aber, weldhe Bandieme n 8: 
Land Im größten Ueberfluffe Itefert, find fo groß wie eine große gelbe Rübe 
(swedish tarnip), (befanntlich lieben die Britten geoße Kartoffeln), von 
dem koͤſtlichſten Geſchmacke, wiegen oft 5 Pfund, liefern pr. Ader, ohne daß 
man diefen zu dDüngen braucht, 320 Bufhel, und halten ſich von einer Jahres 
zeit zur andern. Gelbe Wurzeln (Carotten, Möhren) wachſen bis zu 18 Zoll 
lang, oben 9—10 Zoll die, und jeder Theil derfelben ſchmeckt gleich gut. Da: 
gegen kommen die Agrumen: Orangen, Citronen, Sranatäpfel, die inP ort: 
Iaefon in großer Vollkommenheit reifen, in V. nicht fort; felbfi Pfirfiche, 
Nectarinen, Trauben — zu beren Erzeugung namentlid bie Weſtküſte des 
Continents fo fehr geeignet ift — und dergl. gelangen in dem Eühlen Clima 
ohne künſtliche Hülfe nicht zur Reife. Aber Aepfel, Birnen, Pflaumen, Maul⸗ 
beeren, Himbeeren, Stachel:, Erd: und Johannisbeeren von der köſtlichſten Art 
gedeihen ohne alle Schwierigkeit; an Kirſchen fehlt es bloß, weil man keine 
gute Setzlinge hat. Bei der hauptſächlich auf Schaſerei baſirten zahmen Thier⸗ 
13 
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zucht Auſtraliens iſt es merkwürdig, daß alles Vieh ſich hier eben ſo ſtark 
vermehrt, als es acclimatiſirt fi auffallend verſchönert. Herr Dawſon, 
Verwalter der engliſch-auſtraliſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, 
behauptete, daß das gröbſte Schaf, wenn es eine Zeit lang die mit den ſchönſten 
Gräfern und Kräutern bedeckten unabfehbaren Ebenen, worin ed Sommer 
und Winter weiden kann, benugt, nicht allein an Größe, fonbern aud an 
Seinheit der Wolle zunimmt. Daß und wie man beforgt geweſen iſt, diefe 
Vortheile neuerlich zu benugen, bavon zeugt ber nachflehende Artikel. Indeſſen 
auch die Vermehrung und Vervollkommnung ber Rindvieh⸗ und Pferdezucht 
täßt man ſich eifrig angelegen- feyn. Nach einer Aufzählung vom 30. April 
1829 befaß die Solonte an dem Swan River damals an Rindvieh: Dur- 
ham, rein 9 St. und in ber Colonie veredeites 39 St.; ſchott iſches, rei 
nee R. 17, veredelted 73, zufammen 1390 Stück; Pferde: Thourough 
Bred 15, Cleveland 19, detto veredelt in ber Eolonie 9, Eolonialpferde 
151, Welfh Ponies 16, Timor Ponies 10, zufammen 220 Stüd. 
Die aus franzöfifhen, fähfifhen, englifhen Merinos und Cole: 
nialfchafen beftehende Schnfheerde war bereits auf 20,338 Stück gefliegen. 
Faſt fcheine es, als wenn die Vorzüge, welche B. im Allgemeinen hinſichtlich 
des Pflanzenbaues befigt, auch bei feiner Thierzucht fihtbar werden. Was bie 
Schafzucht anbetrifft, fo verweifen wir im Befondern auf den folgenden Arc 
titel: Die erften Schafe, Zmwitter von ber Teeswater- Race (au Dur: 
ham inNord: England), und der Race vom Cap berguten Hoff 
nung, werden durch Derinos immer mehr veredelt; die Mütter werfen re: 
gelmäßig alle 7 Monate 2, am üfterfien 3, zuweilen fogar 5 Zimmer, we: 
von man fie aber nur 2 groß fäugen läßt. Die Pferde kommen von ara 
bifhen Hengften und englifchen Stuten; durch das gute Futter und 
die vorzügliche Sorgfalt, womit man fie gewöhnlich behandelt, werben fir 
eine vecht ſtarke Race, etwa 15% Hand hoch, ja oft 16—17 Hand. Oft 
reisen Perfonen Nachmittags aus ber Hauptfladt Hobartstomn mithin 
reichendbem Vorrath von Lebensmitteln und Wäfche, und kommen Tags darauf 
zu Launcefton an; legen alfo auf einem ſolchen Pferde 125 engl, d. i. 
etwas mehr ale 27 beutfche Meilenin 24 Stunden zurüd. Die Reife geht 
größtentheils durch ein weglofes Land, wo ſich nicht Haus noch Stall zur Ein: 
kehr findet, fondern bloß pafjende Stellen, wo man ausruht und die Pferde 
srafen läßt. Das Rindvieh iſt urfprünglih von bengalifher Race; 
jest läßt man es aber oft von engliſchen Stieren befpringen. Das Rind, 
was auß diefer Zuzucht kommt, ift weit größer, als das zu Port-Jackſon. 
Drei= bis vierjährige Ochfen mwägen hier etwa 700, brei= bis vierjährige 
Widder 80 — 90 Pf.; da hingegen Ochfen von demfelben Alter dort nur 
300 Pfund und Widder nicht mehr als 40 Pfund wigen. Sowohl auf 
dem Continente als in Vandiemensland gemährt der natürliche Gras: 
wuchs in allen Jahreszeiten eine reichliche Weide, und der Anſiedler hat 
nicht nöthig, für fein Rindvieh Heu oder irgend ein Eünftliches Futter zu 
bereiten. Das Federvieh ijt eine Mifchung zwifchen der malapiſchen 
und englifhen Art, fo groß wie jene und fo fhmadhaft als diefe. — 
Wenn auch der auftralifche Eolonift eben fo wenig wie der nord 
ameritanifche Anfiedler glauben muß, daß er in wenigen Jahren durch 
Speculationen mit feinen Ländereien reich werden, und als reicher Mann 
in fen Waterland zurückkehren könne: fo hat er doch das vor letzterem 
voraus, daß er fortwährend Abfag feiner Produkte gegen baares Geld hat. 
Hat er Vieh zu verkaufen, fo liefert er dasfelbe, ohne dazu gezwungen zu 
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fepn, gegen baare Zahlung an das Commiffariat des Gouvernements, welches 
zufolge einer vor uns liegenden Mittheilungeine® Engländers (1820) 5 ßl. 
St. für's Pfund zahlte, und Weizen zu 10 Bl. St. das Buſhel annahm, Auf 
einem Preiscourant vom F. 1822 aus Hobartztomn findet man das Rind: 
fleifch zu 5 Pence, Hammelfleifh zu 5 D. d. Pf.; Kalbfleiſch zu 6 D., Schwein: 
fleifh zu 7 D. d. Pf.; Hühner 3'/, Bl. St. das Paar ; Eier 2%, ßl. St. das 
Dupend; Welzen zu 8 Hl. St. das Bufhel; Butter aber zu 4—6 fl. St. (!!) 
bas Pfund; Küfe, der indeß nicht viel taugt, zu 1 — 1"% Fl. St. notirt. Die 
ſchlechte und theure Belchaffenheit der Molkereiprodukte liegt lediglich an 
Mangel der Sorgfalt bei der Bereitung, da das Gradfutter vortrefflich ift. 
Auf den Milchgewinn wird noch wenig geachtet, und es gibt wenige Anfied: 
ler, die ſich darauf verftehen. Man läßt die Kühe mit den Kälbern frei in den 
Heerden weiden, ohne fie abzufandern, wodurch die Mildy vermindert und ver: 
fhlimmert wird. — Die mehrerwähnte Hauptftadt Sidney auf dem Con⸗ 
timente diefes Erdtheils — vor einigen 40 Jahren nur aus einigen elenden, 
‚von europäifhen Abentheurern bewohnten Hütten beftehend — erfthält 
dermalen mit ber Umgegend fchon über 60— 70,000 Menfchen, wovon aber 
die Hälfte Miffethäter find, die von England borthin deportirt werden, 
die andere Hälfte das Perfonal bee Regierung, das Militär und die Emigran⸗ 
ten ausmachen, welche fich freiwillig angefiedelt haben, — Wir finden um fo 
mehr Beruf, biefen Abriß der auftralifchen Landwirthſchaft nicht noch 
durch eine Anleitung zur dortigen Ueberſiedlung — mozu wir wohl die Ma: 
terialten befäßen — weiter auszubehnen, als der dafige Zuftand der Entfittis 
gung und Wildheit weder für die materiellen noch höhern Lebensinterchien 
des auswandernden de utſchen Aderbanersirgend günftige Auſpicien eröffnet. 
Anftraliend Schafzucht. Dürfte irgend etwas geeignet feyn, die Auf 
merkſamkeit und die Beforgniß ber deutfhen Schafzüüchter zu erregen, fo 
ift e8 geroiß ber fich immer weiter ausdehnende und immer höher vervollfomm= 
nende Betrieb der edlen Schäferei biefes Welttheils, welche die Grundtendenz 
der hierher‘ verpflanzten Iandwirthfchaftlichen Cultur ausmacht und binnen 
nun 30 Fahren zu einer Gofdquelle der dafigen Coloniften geworben ift, deren 
Fluthungen dem hiefigen Aderbaue wichtige Gapitalien zu entziehen drohen. 
Man hat fid) vielfach bemüht, die Sache als indifferent für Deutſchlands 
Scafzüchter darzuftellen ; das ift fie aber In der That nicht, wie eine kurze 
Darfteltung ihrer Verhältniffe bündig darthun möchte. Es tft beffer, der Ge: 
fahr dreift ins Geficht zu fchauen, um fo allenfalls die Wege, auf welchen fie zu 
umgehen ift, mit Ins Auge zu bekommen, als fucchtfam ihren Anblid zu mei: 
den, bis ihre Nähe ums überwältigt, well wir bie Zeit verfäumt haben, uns 
geeigneter Weiſe gegen fie zu wappnnen. — Die Entfichung der auftrali: 
(hen Schafzucht dürften wir vom Jahre 1806 datiren, da zuerſt ein Woll⸗ 
quantum von 261 Pfund — es befiand aus ber Schur von Schafen, welde 
man aus Bengalen für die Berproviantirung ber Truppen nad Botany: 
Bai geſchickt hatte, und die Waare ſah cher Haar als Wolle ähnlich, fo daß 
fie kaum den Transport bezahlte — von daher eingeführt ward. Ihr Begründer 
mM. S. Wales ift Herr John Mac Arthur Shm verdankt jene 
Colonie, aber audy mittelbar Vandiemensland alle durch diefe Branche 
erlangte und noch zu hoffende Vortheile. Sein Name wird der Nachwelt 
als der eines Wohlthäters überliefert werden; denn wäre er nicht gemwefen, fo 
würde N. S. W. noch immer nur ale das Land der Diebe befannt feyn. Nicht 
Zufall, fondern Scharffinn und genaue Beobachtung brachten diefen Dann 
juerft auf ben Gedanken, daß X. durch die Vervielfältigung der Schafe eine 
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hohe Wichtigkeit erlangen könnze. Ex hatte bemerkt, daß es ſich Überall gut zu 
Schafweide eigne und die groben Vließe ſich ſchon duch Einfluß des Clima's 
Veredelten. Er trieb alfo die Zucht ins Große, und benußte feine Heerde 
mit Merinoſtohren, die er von zwei vom Gap der guten Hoffnung über: 
gefchifften Mutterichafen erhalten hatte. Während eines Aufenthaltes in 
England legte er feinen Plan den großen Wollfabrikanten vor, und erhielt 
durch deren Einfluß 10,000 Ader Land, damit er feine Zucht nody mehr 
Ins Große treiben Lönnte. Der Grund , warum, er jenen befonbern Strich 
wählte, gibt ſchon einen Beleg zu feinem Sharihne. Er hatte fein gegen: 
märtiges Eigenthum nie gefehen; allein er mußte, daß das milde Hornvieh 
fih dahin gezogen habe, und ſchloß daraus natürlich, daß dafelbft die beften 
MWeidepläge vorhanden feyen. Zum Lohn für feinen Unternehmungsgeift und 
feine Beharrlichkett iſt jegt fein Name in Englandund Auftralien gleich 
gefeiert. Das Gefchäft ward immer ausgebehnter und fhon vor 10 Fahren 
verfchafften ihm 8000 veredelte Schafe und 1200 Stück Hornvieh nebft den 
übrigen Produkten feiner Befigung ein jährliches Einkommen von etwa 
36,000 Thalern. — Wie die auftratifche Aderbaugefellfhaft indeffen 
auch auf großartige Weife die Verbreitung der edlen Schafzucht zum Haupt: 
vorwurfe ihrer angeftrengten Thätigteit machte, iſt oben bereitd angedeutet 
worden. Seit 1824 dauerten die Einfuhren von Merinos aus Deutfd: 
landundausdem Capnach N. S. W. und V. immer fort. Mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit läßt fich annehmen, daß Auſtralien dermalen bereits über 2 
Millionen Schafe, alfo noch einmal fo viel ale das Königreih Sach fen beſitt 
Die Wolleinfuhr nah England iſt bereits jährlich auf 6 Millionen Pfunt, 
nad) Einigen gar auf 10 M. geftiegen, Der Gefammtertrag der Schafzucht täft 
ſich füglich auf über 400,000 Thaler berechnen. — Ale Werhältniffe deuten 
darauf hin, daß binnen 10—15 Jahren Auftralien im Stande fern 
dlicfte, den ganzen englifchen Markt mit feinen Wollen zu verforgen ”). 


*)Spätere Anmerkung. Nah Nacrichten in öffentlihen Blättern, aus 
dem Sommer 1835. her, Hagte man in Reus Süd -Wales fehe über da} 
Weverhandnehmen der Schafzucht, weldhe dem Aderbaue fehr ſchade, da das Ader: 
land iprerhalben in Weideland verwandelt und dann mit 30 Schill. (10 hir. 
Preuß.) pr. Morgen verkauft werde; wobei Einzelne freilich gewännen, aber 
das Ganze verliere, da 1000 Morgen Weideland, welches, zu Aderland benust, 
an 100 Aderbauern ernähren könnte, nur 2 Schäfer befchäftigen könne; weshalb 
denn Alles fi in die Städte dbränge, mo das Pfund Brod eben noch nur 4 Pencr 
(31/, Sgr.) kofte. — „Doch könne,’ — hieß es dabei — „die Golonie wohl 6— 7 
Millionen Schafe halte, müffe bann aber aus Java, Sübamerife 
und Neu⸗Holland Getreide kommen laffen. Bon Vandie— 
mensland insbefondere wurde berichtet : „daß im 3. 1833 daſeibſt 660,000 
Städt Schafe gehalten worden, aber durch verfhiedene ungünftige Umftänbe auf 
420,000 im Laufe des Jahres gefhmolzen fenen, für welche ſelbſt es fo an Weite 
gefehit habe, baß man das Rindvieh habe im Stalle färtern müflen, wozu denn 
befonders die Rübencultur gedient habe, die aber noch nicht Ertrag genug gege: 
ben. Denn, wenn in England 1engl. Ader Rübentand (—289 Ruthen Preuf.) 
von 5—25 Sonnen (& 2000 Pf.) Rüben Ertrag gebe , fo haben 6650 Acres in 
Bandiemensland nur 10,183 Tonnen geliefert, d. 1. der Acre fireng Über 
47), Tonnen. Wenn daher die Regierung bei ihrem -bisperigen Verwaltungs⸗ 
ſyſtem verbleibe, fo könne die Schafzucht wegen Mangel an Weide nicht wieder 
fleigen ,„ obgleich noch 12 Mil. Acres unvertheiltes Land vorhanden feyen.’’ 
Vergl. Außrrord. Beil. zur Allgem. Zeit. 1835 Nr. 366. Diele 660,000 Schafe 
follen 4'!/, Mil. Pfd. oder 15,000 Et. Wolle gegeben haben, zum Werthe von 
120,000 Pf. Steri., d. i. pr. Stein 1 fl. 88 kr. &. ©. Und -bei dem Steigen 
der Woilpreife ſoll ſpäterhin die Schafzucht dort doch wieder fehr vermehrt wors- 
den feyn! Neu:Holland in apecie wieder fol im 3. 1834 27,000 Gentiner 
Wolle ausgeführt haben, zu 10 Pfund Sterl. Werth. (Weber’s Geſchichte der 
MWolgewinnung 20. im %. 1835.) 
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Ss iſt nur eine Scimmie Batliber, daß das Elima, fd amgebfihelich man es 
bat auch herabfegen wollen, im Ganzen Vermehrung und Gefundheit der 
Merinoheerden durchaus begünſtigt, wenn auch im Ganzen genommen 
Vandiemensland, wo diefelbe Luft wie in den europäifhen Län: 
. bern ber gemäßigten Zone weht, ber Erzeugung ber Electoralwolle nod) gün⸗ 
ſtiget ſeyn dürfte. Dieſes Clima ift fo günftig, daß e6 felbft die Maximen des 
edlen Schäfereimefens entbehrlich macht; alle Vorfichtsmaßregeln, die man 
in Europa beobadhten muß, um das Thier vor der Kälte zc. zu ſchützen, 
find ganz überffüffig. Obdach iſt den Schafen nicht nur unnüg, ſondern fos 
gar nachtheilig; die Heerden gerathen nie beffer, als wenn fie fortwährend 
dem Wetter ausgefegt find. Es iſt weiter nichts nothwendig, als daß bie 
Schafheerden (Pferche) einen Tag um den andern fortgefchoben werden; 
hält man aber die Schafe bes Nachts in Höfen, fo muß man diefe täglich fegen 
Laffen. — Nicht minder, wie bie Zuträglichkeit des Clima's, ift die Vortheil⸗ 
Haftigkeit der Capitalverwendung auf Schafzucht in Auſtralien erwiefen, 
Man berechnet, daß nach bem möglichft ſtark angenommenen Abzuge für ale 
Untoften, Unfälle und Verſchlimmerung, das Capital im erfien Jahre 13%, pCt. 
ZSinſen trägt und fi) um 24 pCt. vermehrt; Im zweiten Jahre trägt ee 25 pCt. 
Zinfen und vermehrt fich um mehr als 37/2 pCt.; im dritten Jahre trägt es 
37 pCt. Binfen, und vermehrt. ſich überdieß ungefähr um 42'/z pCt., ober 
mit andern Worten, das aufdie Schafzucht verwandte Geld zahlt im Laufe 
von drei Jahren etwa 75"). pCt. Zinfen und verdoppelt fich überdieß reichlich. 
Dieß ift alfo eine Weife, ein Capital anzulegen, wodurch der Eigenthümer 
fidy nit nur einen jährlichen Zins fichert, deffen Belauf fich jährlich in der 
erftaunlichften Progreffion vermehrt, fondern wodurch zugleich das Capital 
fet bſt einen noch ſchnellern außerorbentlihen Zuwachs erfährt. Herr Henry 
H ughes, ein bedeutender Wollhändler in England, bemerkte in Bezie⸗ 
hu ng auf die ihm von der Commiſſion des Parlaments, welche im Jahre 1833 
eirmen Bericht Über den Zuftand der Manufacturen in England zu machen 
hate, vorgelegte Serge: ob die Schafzucht in A. eine vortheilhafte Art fey, 
fetan Capital zu verwenden? — „daß er alle Urfache habe, dieß zu glauben; 
er tenne Belfpiele, worin Einwanderer fi) in wenigen Jahren durch Ihre 
Heerden bereichert hätten; 3.3. zwei Brüder, bie vor 2 Jahren nah Van⸗ 
Di emensland gegangen wären. Ihr Capital beftand im Ganzen aus nicht 
mehr als 2900 Pf., während fie gegenwärtig jährlich für mehr ald 2000 Pf. 
Wolle von ihren eigenen Heerden nad) London ſchickten“ zc. Wenn aud) nicht 
alte Schafzüchter fo glücklich geweſen find, fo tt es doch gewiß, daß diefer 
Betrieb im Ganzen eine fehr vortheilhafte Speculation abgibt, und gewiß, 
daß die Verbreitungen der Verheerungen durch räuberifche Anfälle, durch 
Panther, durch die Kräge u. f. 1. bucchtveg übertrieben find, und die Forts 
ſchritte besfelben nicht hemmen können und werden. — Nach allem dieſem ent: 
ſteht für den deutfchen Landwirth und Schafzächter die hochwichtige Frage: 
in wie fern der Geldwerth und die Befhaffenhett ber auſtrali⸗ 
Then Wolle jegt und künftig den Abſat der deutſchen (gegem welche fie 
auch hinfichtlich der Transportkoften nicht zurückfteht, indem folche von 3 D. 
pr. Pf. bereits auf 11/2 D. pr. Pf. — circa 38 Ft. Gold pr. Stein von 22 Pf. — 
gefallen find, alfo nur halb fo viel als die Unkoften der Berfendungen Deut: 
her Wolle von Leipzig nach London betragen) beeinträchtigen dürften 
Dbenermwöhnter Herr Hughes führt an: daß vor 3 ober 4 Jahren bie 
auftralifche Wolle im Durchſchnitte auf dem Londoner Markt etwa 
101.36 D. bie 4 61.8 D. werth geweſen fey. Gegenwärtig habe fie ſich aber 
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ſchon fo verbeffert, daß fie fi ohne Schwierigkeit für 1 Bl. 10 D. bis 2 BL. 
10 D. verfaufe. Er habe das Pfund um 10 fl. verkaufen fehen, allein dieß 
wären nur einige Säde ausgefuchter Wolle von den Deerden von Mac 
Athur und eine Spielerei gemefen, welche man über ihren Werth bezahlt 
hätte. Ich habe aber — fagte Herr H. — auftralifhe Wolle felbft im 
Vließ zu 3 Bl. 9 D. verkauft; es ift nicht leicht, dieſe Preife mit denen ber 
deutfchen zu vergleichen, ba jene immer im Vließ, diefe faft ohne Ausnahme 
fortirt, verkauft wird ; doch glaube ich, daß bie beſte auſtraliſche Wolle der 
beften deutſchen fehr nahe kommt. Wäre ihre Quantität zehnmal größer, als 
fie gegenwärtig ift, fo würde fie einen leichten Abfag finden, da fie fich bei ib: 
rer Länge und ganz eigenthümlichen Weichheit .beffer zum Spinnen eignet, 
als irgend eine bekannte Wollart. — Herr Hughes hat nad) genauer Ver: 
gleihung gefunden, daß die Wolle der ſäch ſiſchen Schafe in Auftralien 
länger geworden ift, als fie es in Europa war. Hieraus läßt ſich folgern, 
daß Clima, Boden und Nahrung in Auftralien auf Erzeugung langer 
Wolle hinwirken. Es wird demnach die auftralifche Wolle auch zuerft die 
deutſche Kammmolle vom englifchen Markte verdrängen, während die 
Einfuhr der Eurzen deutſchen Zuhmolle in Englund noch fortdauert. 
Der von verdienten Züchtern und Händlern gegebene Rath, fich entfchieden 
ber Produktion der Kammwolle zugumenden, erfcheint demnach in feiner Be: 
thätigung gerade ald das Mittel, die mit fo großem Opfer errungenen Bor: 
theile dem beutfchen Schäfereiwirth wieder aus den Händen zu fpielen. 
Ein nordbeutfcher refpectabler Landwirth bemerkte in diefer Beziehung 
neuerlich fehr treffend: Herr Hughes nehme zwar an, daß die auftrali: 
(he Wolle, wenn fie erft in größern Quantitäten vorhanden fey, die Ein- 
fuhr alter fremden Wolle, alfo auch der Tuchwolle, entbehrlicdy mache; dieß 
fen aber keine Zhatfäche, fondern eine Meinung, und wenn ſich aus ber lan: 
gen auftralifhen Wolle Tuch fabriciren Laffe, fo werde doch die feine kurze 
deutſche Wolle zu dieſem Zwecke immer einen höhern Werth und Preis 
behalten, Dieß erhelle auch aus Herrn Hughes eigener Angabe, wornad 
der höchfte Preis, der für auftralifche Wolle im Vließ bezahlt fep, 3 ßl. 
9 D. pr. Pfund betrage, während die vorzäglichfte deutſche Tuchwolle, ſelbſt 
auf den de ut ſch en Märkten, einen höhern Preis habe, Ob — heißt es — nun 
auh in Auftralien die an Clima, Boden u. f. w. liegende Tendenz zur 
‚Erzeugung langer Wolle durch Auswahl der Zuchtthiere zu überwinden fep, 
und Auſtralien in Zufumft eben fo wohl Eurze ale lange Wolle liefern 
wird, muß erft bie Erfahrung lehren. Es ift aber viel wahrfcheinlicher, daß 
die Auſtralier, nachdem fie Englands Bedarf an Kammtolle befrie: 
digt haben, auch die Märkte bes europäifchen Continente mit Kamm⸗ 
wolle verforgen werben, als daß fie zu einer fünftlichen Erzeugung ber Eurzen 
Tuchwolle übergehen follten, bie, weil fie bort nicht naturgemäß ift, von Sei: 
ten bes Schafzlichters eine weit größere Aufmerkfamkeit, Sorgfalt und In⸗ 
telligenz erfordern wiirde, 

Austrämen heißt im Forſtweſen, das ſtaͤrkſte geſchlagene Holz zu Klaf— 
terreiteln fchlagen. 

Auswachfen wird von bem Getreide gebraucht, welches in der Erntezeit 
bei hHäufigem und anhaltendem Regen und warmer Witterung in den Haufen 
wächft oder keimt. Selbft das auf dem Halm ſtehende Getreide, befonders 
Weizen, wächſt in folher naffen Zeit aus den ehren heraus, und das in 
Schwaben liegende Sommergetreide bildet dann einen Filz, fo wie auch befon= 
ders die untern, auf der Exde liegenden Garben eines Haufens. Ausgewach⸗ 
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ſenes Getreide kann zwar Immer noch felbft zum Brodbaden benutzt werben, 
jedoch muß es mit großer Vorſicht gefchehen, weil es fonft der Gefundheit fehr 
nachtheilig wird. Der Zeig von folhem Mehl will gewöhnlic) nicht aufgeben. 
Um dieß zu befördern, wirb empfohlen, etwas Sranzbranntwein (Cognac, 
Branntwein von Weintreſtern) darein zu Eneten. In der Landwirthfchaftlichen 
Zeitung, 1815 ©. 443, wird empfohlen, zu 3 Thellen Mehl von ausgewach⸗ 
fenem Roggen 1 Zheil Habermehl hinzuzuthun, und Roggen und Haber zu: 
ſammen mablen zu laflen, jedoch muß der Haber dann nicht ausgemachfen ge⸗ 
wefen fern. Auch Erbfen, Weizen und Kartoffeln dienen zur Verbefferung des 
Roggenmehls von ausgewachfenem Roggen. Ebendafelbft wird angerathen, 
das ausgewachſene Getreide, fo wie es eingefcheuert werden kann, bald mög⸗ 
tichft aus dem Stroh zu bringen und die Körner auf Horden und Darren (bie 
höchftene 30" Reaumur) mäßig trodinen zu laflen, wodurd; ſolche die Feuch⸗ 
tigkeit verlieren, ihre Keimkraft noch behalten und zur Ausfaat dienen, aud) 
ohne Nachtheil genoffen und auf längere Zeit aufbewahrt werden können. 
(Vergl. Brodbaden.) 

Auswerfeeiſen ift ein 15 — 16 Boll breites und 18 Zoll langes, nad 
unten fpißig zugehendes Spateneifen, welches mit 2 Armen an einen hölzer⸗ 
nen, mit einer ziemlich langen Krüdke verfehenen Spaten angefefligt wird, wo⸗ 
mit man bad Krapp = oder Rötheland in Schlefien aufgräbt und die Wurs 
zen fo herausmirft. . u 

Auswinnumng nennt man beim Deichwefen die Beitreibung der Koften 
für die von Seiten der Deihbeamten beforgte Ausbeſſerung eines ſchadhaften 
Antheils eines nachläſſigen Deihpflichtigen an einem Deiche durch Erecurion. 
In Weſtphalen gie Ausminnung aud für Verdung, Ber 
Dingung. 

Auswintern wird von dem Verderben der Winterfrüchte gebraucht, wel: 
ches durch übermäßige Mäffe und harte Blachfröſte bei gelinden und fchnees 
Lofen Wintern, oder durch harte Fröſte nach Thauwetter verurfacht wird.’ 
Frühe, wohlbeftodte Saaten wintern feltener aus, als fpate, ſchwache Saaten. 
(S. Durchwintern.) 

Auswirken iſt 1) die Arbeit des Schmieds am Pferdehuf; es heißt, das 
Ueberflüſſige an dem Hufe und ber Sohle mitebem ſogenannten Wirkmeſſer 
ausſchneiden, um dem aufzulegenden Eiſen eine gute Auflage zu verſchaffen. 
2) Auswirten oder Wirken wird aud von der Behandlung des durch⸗ 
gefneteten aufgegangenen Bkodteigs gebraucht. 3) In der Jägerſprache wird 
Darunter das Ablöfen der Haut vom Reh⸗, Dam⸗, Hirſch⸗ und Schwarz- 
mild verftanden. ' 

Austwittern nennt man bei den Bienen das Schwärmen im Sonnen: 
ſchein nach trüber Witterung. 

Answichie und Mißbildungen der Gewächſe. Galläpfel, rund⸗ 
liche, fleifchige, gewöhnlich vöchlich oder braungelb gefärbte Auswüchfe, ent: 
ftehen durch den Stich einer Gattung Gallwespe (Cynips), die mit ihrem 
Legeftachel Eier in die Subſtanz des Blatts oder Blattftiels legt; Fleiſch⸗ 
zapfen rühren von ähnlicher Urfache, und zwar von dem Stiche eines fliegen: 
artigen Infectes her, Exftere kommen unter den Bäumen bei den Eichen und 
Meiden, unter den Kräutern bei den Gefchlechtern Salbei, Gundermann, 
Ehrenpreis, Quendel ıc. vor; legtere findet man vornehmlich auf ber Lime, 
Weidenrofen, Zapfenrofen entjtehen durch ben Inſectenſtich in die 
noch unentfaltete Weiden = ıc. Knospe; Rofenballen, Babeguar, bei 
den wildwachfenden Roſenarten durch den Stich der Roſenwespe (Cynips 
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Rosae); fie find oft eine fauſtgroße Maffe, aus.beren Mitte ſich nicht ſelten 
ein kleiner Zweig mit Blättern entwidelt. In dem Weichſelthale findet man 
auch, vorzüglich an Weiden, dem hier bei Menfcher und Thieren vorzüglich 
herrſchenden Weichfelzopfe täufchend ähnliche Verfilzungen ber Aefte 
und Endzweige. Die kugelförmigen Auswüchſe (Clubs) an dem untern Stän: 
gel der Kohlarten entftehen von dem Stiche der Kohlfchnafe ('Tipula olera- 
cea) und der Kohlfliege (Cryptera brassicaria), bie Maben in den Zwie⸗ 
bein und Charlotten bei großer Sommerdürre von einer andern Art von Flie⸗ 
gen, die ihre Eier hineinlegen. Gegen diefe Maden find Ofenruß, Kohlenpufver 
u. dgl. wohl Beine ausreichende Mittel. — Das fiherfte Vorbeugungsmittel 
dürfte dem Kohlbauer die Auswahl Eräftiger Pflanzen und das Ueberziehen 
derfelben bis über die Hälfte des Stängels mit tüchtig durchknetetem dünnen 
Lehme vor bem Ausfegen gewähren. Auc) empfiehlt Bürgermeifter Borgreve 
aus Erfahrung, bie herbftliche Befamung ber für Blumen: und Kopfkohl be: 
flimmten Beete mit Dil! (Ancthum graveolens) und dann im Fünftigen 
Srühlinge, wenn der Dit bald keimen wolle, die erwähnten Samen darauf 
zu fäen. " 

Auszug, 1). q. das feinfte Weizenmehl (in Defterreich). 2) Bet ben 
Bauern der Inbegriff von Vortheilen und Leiſtungen, zu deren Abreichung 
und Gewährung der Befiger, befonders ber neue Befiger eines Bauergutes, 
gegen deſſen legten vormaligen Beſitzer, oder gegen deflen hinterlaffene Ehe: 
frau und in gewiſſer Dinficht auch gegen deſſen Kinder, oder ſelbſt gegen einen 
Dritten, zum Behuf der lebenslänglichen Unterhaltung desfelben, gefe& = ober 
vertragemäßig verbunden iſt; im Nechte reserratum rusticum. 3) Bei der 
Wolle die Länge zu, und in der der Wollfaden ausgedehnt werden kann. 

Auszugshaus, i.g. Leibzuhtshaus. 

Azalie (Azalea), n. Ein ſchöner Zierſtrauch, von welchem es viele und 
ſchöne Arten gibt. Die immergräne, auf Alpen häufig wachfende nieber: 
Ilegende Azalie (A. procumbens, L.) ift in Gärten fchwer zu ziehen, 
da fie einen fleinigen, fchattigen, feuchten Standert verlangt, Die übrigen 
Arten, welhe im Winter die Blätter verlieren und mit Ausnahme der A. pon- 
tica, L. mit lanzettförmigen, glänzenben, glatten Blättern und gelben, rie: 
chenden Blumen, die an den Spigen der Zweige in Trauben ftehen, in Worb: 
amerika einheimifch find, lieben einen fandigen, mit Door: oder Rauberde ver: 
mifchten Voden, der beftändig von Feuchtigkeit burchbeungen ift. Die Ber: 
mehrung gefchieht durch Samen und Ableger. * 

Azarol baunt (Crataegus Azarolus) kommt als Obſt⸗ und Forſtbaum 
vor. Der gemeine Azarolbaum wächſt in der Krain wild; er iſt hier mit Dor: 
nen verfehen, welche er im cultivirten Zuftanbe verliert. Seine Heinen rothen 
oder gelben birnartigen Srüchte find mehr ein Gegenſtand ber Zierde ale des 
Genuffes in den Gärten. Defto höher fhägt man den wild in ber Pevante 
und Italien wachfenden Azerolanfel. Das Holz aller Arten biefer Gattung 
iſt im Allgemeinen ein feſtes nnd feines Nutzholz. Ihre Kortpflanzung ge: 
ſchleht durch Pfropfen auf Weißdorn, Birnftämme ıc., durch Wurzelfchößlinge 
ober Samen. 

Azel, i. q. Elfter. 

Azoriſche Inſeln (Dabichtsinfeln) in landwirthſchaftlicher 
Hinficht. Diefe Inſeln Liegen zwiſchen Afrika und Amerika, zwiſchen 
36 bie 39° Norderbreite, find neun an der Zahl, haben zufammen eine Größe 
von 53 [Meilen und gegen 160,000 Einwohner portu giefifher Ab: 
ftammung, die nady portugieſiſch en Geſetzen regiert werben und unter 
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einem portugileſiſchen Gouverneur ſtehen. Ste wurden im 15. Jahr: 
hundert von Joſua van der Berg aus Brüffel entdedt, und erhielten 
ibren Namen von den vielen Falken, Acores, welche die Portugiefen 
bier antrafen. Damals waren fie bloß von Vögeln bewohnt, welche ben erften 
Anbauern durchaus feine Hinderniffe in den Weg legten, und biefe lebten hier 
fo lange glücklich, bis die Spanier fie vertrieben, die aber fpäterhin bie 
Eroberung body wieder fahren laſſen mußten. Der vultunifche Boden ift zwar 
gebirgig, aber gut bewäſſert und. ungemein fruchtbar; der höchfte Berg, der 
Die, auch Pico, ſteigt 7400 Fuß hoch empor. Das vortreffliche, äußerft hei: 
tere und gefunde Elima begünftigt eben fo fehr die Produktion des Weins, 
der Sadfrüchte ıc., ale es bie Cultur des Getreides, der Gefpinnftpflanzen ıc. 
und eine ſtarke Viehzucht im Flor erhält. Ponta de Gada ift der Haupt: 
fig des hiefigen Handels, der ausgebreiteter feyn wärbe, wenn es nicht durch⸗ 
aus an einem guten Hafen fehlte, und Monopole nicht feinen Aufſchwung 
hemmten. Die Oberfläche des Bodens tft mehrentheils mit fteinharter Lava 
bedeckt, unter welcher ſich die Fruchtbarfte Erde befindet. Der englifche 
Conſul, Herr Lead, kaufte fih 1810 ein Stüd Land, und bezahlte den eng- 
liſchen Acre oder 1. Wagdeb. Morgen mit 1 Thlr. 15 Gr. Er ließ die 
Lava fprengen nnd fich Davon ein Haus und eine Mauer um feine Befigun: 
gen bauen. Die untere Lava, welche ſchon zerfegt war, ließ er umpflügen, 
und mit Mais, Bohnen und Welzen befüen, Der Boden, beffen Lavadede 
noch hart war, wurde mit Minen gefprengt, oder bie Lava ausgehadt und 
Gruben bis zur Pflanzenerde gegraben, auf ber fie ruht. Im diefe Gruben 
feste man nun Pomeranzenbäume und Weinftöde, die vortrefflich wuchfen, 
und weder vom Winde noch von der Hige leiden, da der untere Theil ihrer 
Stämme und die Wurzeln vor der Sonnengluth gefhüst find. Auf diefe Art 
gewinnt man von bem Lavaboden mehr als von jedem andern, und ein Arbei: 
ter kann 20 Aeres für mehrere Jahre bearbeiten. Im Sabre 1813 koſtete der 
Bufhel (etwa 10 Berliner Megen) Bohnen und Weizen 1 Thlr. 15 Gr., 
und ein Acre gab 40 Bufhel, trug alfo 65 Zhlre. ein. Ein Acre mit Pome: 
ranzenbäumen gab aber 650 Thlr., und einer mit Weinftöden 260 Thlr. 
Einnahme. Indeſſen geben die Weintrauben einen fiherern Gewinn, als bie 
Pomeranzen, da lettere nicht alle Jahre gerathen, ob man gleich zumeilen 
von einem einzigen Baume 200 Thlr. gewinnt, da er 40— 60,000 Stüd 
Früchte trägt. Eine Kifte, worin 1000 Stüd Pomeranzen find; Eoftet 4 Thlr. 
1 gr. 6 pf. Eine Pomeranzenpflanzung erfordert fieben, eine Weinpflanzung 
5 Jahre, daher audy nur reiche Perfonen fie anlegen können. Aufder Infel 
St. Michael (mit 61,100 Einw.), in eintm Thale, befonders aber in bem 
Dorfe Bretanha wird äußerſt viel Hanf gebaut, mit dem ganz England 
von hier audverforgt werben Eönnte. Die Einwohner weben jährlid) 50,000 ©. 
Hanf⸗ und Flachsleinwand zum häuslichen Gebrauch, und zu Süden für die 
Hülfenfrächte. Diefeb That ift mit fo heben Bergen umgeben, daß man an 
manchen Punkten ded Sees Azul zu Mittag die Sterne fieht, und bie Son: 
ne um 11 Uhr aufs, und um 3 Uhr fchon untergeht. Kein Wind ift je in 
diefes Thal gelommen, und eine tiefe Ruhe herrſcht auf der Oberfläche der 
Gewäſſer, bie einem bucchfichtigen Eife gleichen und alle Gegenſtände beuts 
lich in ſich abfpiegein. 
Hot, i.g. Stieftoff. 
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Baaken, Bläueln, Beuteln, heißt: den Flachs oder die ſogenannten 
Flachoͤboten, nachdem fie ber Sonne ausgeſetzt oder 24 Stunden im Badofen 
getrodinet worden, auftinem Holzblode mit einem runden Klopfholze (Bläuel, 
Baakbeutel) fo lange Elopfen, bis diefelben weich genug find, um fogleich ge: 
[hwungen zu werden. Diet Baaken ift in einigen Gegenden, befondere der 
Mart Brandenburg, Üblic, und vertritt die Stelle des Brakens oder 
Brechens. Baaken nennt man in Holftein aud das Abfpigen der aus⸗ 
gedrofchenen Gerfte vermittelft des Schlagens mit Drefchflegeln. 

Babolna, Militär-Seftüt in Ungarn, im Komorner Gomtitate, 
enthält eine Kläche von 8000 [I] Joch an leichterem, body fruchtbarem Sand: 
boden, und eine großartige, [chöne und zweckmäßige. bauliche Einrichtung. Der 
Pferdebeftand belief fich vor einigen Jahren auf über s00 Pferbe. Die Haupt: 
befchäler find meiftens National:Araber. 

Bacharis (Bachäris), ein Bierftrauh, 4 — 5 Fuß hoch, aus Peru, B. 
jvaefolia, mit doldenartigen, weißen Blumen von angenehnem Geruch, im 
Glashaus zu halten; B. dioscoridis, mit gelben Blunen von ſtarkem Geruch. 

Bahbungenpflanze (Veronica Beccabunga), ein häufig in Waſſer⸗ 
geäben und Bächen, namentlid) in den Brunnfreßklingen bei Erfurt vor: 
züglich gern wachfendes Kraut, mit dicken, fleifchigen, eirunden Blättern und 
blauen, am Grunde weißlihen Blüthen, welches frifch mit zu den Kräu⸗ 
tern genommen wird, aus welchen man Frühlingstränke bereitet. Als gefund 
wird es auch zu Salat und Gemüfe empfohlen. 

Bache, Leene, das wilde Mutterſchwein, brunftet (tritt zu ben Ba: 
hen) im December, wirft oder frifcht im April; ihre Jungen heißen Friſch⸗ 
linge — der weibliche Bachlein. _ 

Vachmann (NW. J«.), Eönigl. preuß. Geftüts:Infpector (jest verftor: 
ben), fehrieb eine, befondere dem größern gebildeten Landmann in Preußen 
beftimmte „Praktiſche Anleitung zur Verbefferung der Pferdezucht,’ Könige: 
berg, Unzer, 1822, 8., welche 1830 in Berlin bei Hau d in einer dritten, 
mit einem Kupfer vermehrten Auflage, zum Preife von 1 Thlr. 16 gr. erfchien. 
Wir dürfen diefes Werk dem angehenden Pferdezüchter mit Recht empfehlen. 

Bachmat heißt cin podolifches Pferd, welches fo harte Hufe hat, 
daß es nicht befchlagen zu werden braucht, aber dann body nur für ebene Ge: 
genden taugt. 

Bachnteiſter, in Baiern der Vorſteher einer Gefpannfchaft von Holz: 
arbeitern und Holsflößern. ° | 

Vachweide (Salix Helix), ein zur Bindung des Slugfandes, zur Be: 
feftigung der Ufer und Dämme und zu Flechtwerk, namentlich auch zu Strick⸗ 
Eörbchen fehr nugbarer, 8—12 Fuß hoher, bei uns überall an feuchten Plägen 
fehr gemeiner Weidenſtrauch, Eenntlich an den unten fhmwärzlichen, oben gelb: 
lichen Blüthen, den Eleinen einfhuppigen Knospen, den lanzettförmig zuge: 
fpigten dünnen und zarten Blättern. Der gelehrte Apotheker Kerour zu 
Bitri le Srancois hat in der Rinde diefer Weide ein fehr wirkfames 
Surrogat der Zieberrinde entdeckt. Einem von Ihm mit mehrern Zuthaten 
verfehener Abfud der Brachweide wird der Namen Salicine beigelegt. Nach 
genauer Unterfuhung erklärten die berühmten franzöfifchen Academifer 
SaysLuffae und Magendie in der Sigung von 10. Mai 1830, daft 
die Wirkſamkeit dieſer Subftanz nicht nur in privar-Einifchen Verfuchen, fon: 
dern auch in den beiden größtenmKrankenhäufern beftätigt mworben fey. Die 
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Fleberrinde gedeiht in Ober⸗Peru, beſonders in ſumpfreichen Gegenden, 
wo das Fieber endemiſch iſt. In den Marſchen Niederdeutſchland's, 
welche der Ebbe und Fluth ausgeſetzte Vorländer vor ihren Deichen an der 
Mordfee befigen, trifft man auf dieſen Vorländern Salicornia und See: 
wermuth, und man verttelbt bamit manches endemifcye Fieber, welches der 
China nicht weichen will. Die gütige Natur läßt die Bachweide am beften in 
Sümpfen gedeihen, welche ſtets Kieber erzeugen, und fcheint alfo wieder zu 
beftätigen, daß ba, wo irgenb ein phyſiſches Uebel am Ärgften 

wüthet, auch flet6 das Heilmittel nahe iſt. (L. 3. 1831.) 

Bacillen, i. q. Meerfendel. 

Baden, ſ. Brodbaden. 

Badofen, ein von Mauerſteinen und Lehm an ber Brandmauer des 
Rauchfanges erbauter, aus einem runden oder ovalen, mit einem Gemölbe 

überfpangten Herde, an deſſen vordern Seite ſich die 1 Fuß hohe und doppelt fo 

breite Deffnung zum Einfchieben der Brobe befindet, die zugleich auch als Heiz⸗ 
und Rauchöffnung dient (d. Mundloch), beſtehender Ofen, deſſen innere Länge 
gemeiniglich 9— 10 Fuß und deſſen Breite 7 — 8 Fuß iſt. Inder Struc⸗ 
tur der Badöfen weichen die Architecten und die Maurer faſt in jedem Orte 
ab, umd es ſcheint ein wichtiger Vorwurf der Gewerbspolizei zu ſeyn, diefe 
nicht zweckmäßige Verfchiedenheit durch Feftftellung genauer Regeln dafür 
aufzuheben. Feuersgefährlichkeit, Erfparung von Brennmaterial und vielfeis 
tigere Nutzbarkeit find laut fprechende Beweggründe dafür. In mehren 
Gegenden Niederfachfens hat man bereits fehr glüdliche Veränderun⸗ 
gen vorgenommen, namentlid in Metlenburg nicht felten die verſchwen⸗ 
derifchen, auch der Gefundheit der mit dem Bad: und Zrodnen:Gefchäft Be: 
ſchäftigten nachtheiligen Badöfen mit Dar räöfen vertaufcht, welche Schlan= 
genz und verfchloffene Züge haben. Eine Anleitung zu ihrem Baue und ih: 
ree Anwendung findet man unter dem Artifel: Darrofen. Nicht minder 
wiinfcheng= und empfehlungswerth ift die allgemeine Einführung der Ge: 
meindebadöfen, die in den preufiifchen Landen faft in jedem Dorfe 
gefunden werden, und in welchem jeder Dorfbewohner gegen eine billige Ab: 
gabe an den Bäder, bie in Geld oder Brodteig abgetragen wird, fein Brod 
backen kann. Es ift berechnet, Daß durch diefe Einrichtung ein Dorfvon 50. Hauses 
haltungen alljährlich über 2000 Kloben Holz bei der Verbackung von 3450 
Berliner Scheffel Korn erfpare. Heizt man den Ofen mit Stroh oder Reifig, 
fo kann man auf jedes Scheit Holz ein Bund Stroh oder zwei Reifigwellen 
rechnen. Nimmt man nun in einen: Lande 50 Dorffchaften von obiger Größe 
an, und in jeder jährlich 2500 Scheiteerfpart, fo beträgt dDieß bie Summe von 
125,000 Scheiten, die man nad) jeder Landesart zu Maltern, Klaftern oder 
Haufen leicht Überfchlagen kann; benugt man, was leider! fo lange man die 
Icbendigen Hägen der Engländer und Holfteiner nicht aboptiren will, 
an manchen Orten nothgedrungen gefchehen muß, ftatt des Holzes Stroh zum 
Heizen, fo würben-bei Gemeindebacköfen 125,000 Bund Stroh erfpart, und 
weiche Dungmaffe geben diefe fir den Aderbau, in einem Beinen Landftriche, 
der 50 Dörfer, jedes zu 300 Menfchen, enthält! — Die Hige eines richtig 
geheizten Badofens kann ungefähr 448 Grad Fahrenheit gleich geichägt 
werden. Bei einer ſolchen Hige nimmt das auf den Boden oder den Heerd ge: 
fireute Mehl eine ſchwarze Karbe an, ohne ſich indeß zu entzünden. Gergl. 
Brodbacken.) 

Backproben. Im Allgemeinen iſt es bekannt, daß 3 Pfund Roggen⸗ 
mehl 4 Pfund Brod und auch wohl mehr geben; allein wie viel Brod von 
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100 Pfund Roggen, je nachdem derſelbe im Preiſe ſtelgt oder fällt, von den 
Bädern geliefert werben könne, — nad) Abzug bes Molters ıc. für ben Müller, 
und wenn der Bäder die Kteie flatt bes Backlohns erhält, — bafür gebricht 
es wohl ben Meiften an einer genauen Norm. Wir theilen baher nachſtehend 
die Refultate von auf officielle Beranlafiung gemachten Unterfuhungen über 
das Verhältniß ziotfchen Frucht und Brod, nah Pfaff, mit. Diefe ergeben, 
unter obigen Prämiflen, daß, wenn 100 Pfunb Frucht 5 fl. gelten, eben foviel 
Hund Brod dafür geliefert werden können. Steigen aber bie Krüchte im 
Preife, fo kann der Bäder für jede 30 kr., weiche 100 Pfund Frucht mehr 
ale 5 fl. gelten, % Pfund Brod mehr liefern; fallen hingegen diefelben im 
Preife, fo kann er auch nur für jede 30 kr., weiche 100 Pfund weniger als 
5 fl. gelten, '/, Pfund Brod weniger liefern, wonon nachitehende Tabelle das 
Verhältniß deutlicher zeigt. 


So kann da⸗ 
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Backſteine, |. Ziegel. | 

Baden in Landwirthichaftlicher Beziehung. Das Großherzog: 
thum Baden gehört zu ben frucdhtbarften Ländern Deutfhlande, Cs 
erſtreckt ſich in einer anfehnlichen Fänge, aber wenig beträchtliher Breite, 
länge des Rheinſtroms, von beffen Austritte aus bem Bobenfee bis zu fei- 
ner Bereinigung mit dem Nedar, und wird öftlih vom Odenwald und 
Schwarzwald begrenzt. Uebrigens bildet der Boden eine meift trefflid 
angebaute Ebene, gefhmüdt mit dem reizenden Grün feiner reich gewäſſerten 
Wieſen und herrlich beftandenen Waldungen. Bon erftern zählt man gegen , 
553,000 Morgen (mit Inbegriff der Weiden), von legtern 1,580,622?, 
Morgen; hievon find herrſchaftliche Waldungen 285,202"); Morgen, fan: 
deöherrl. 161,080'/,, grundherrliche 63,865, Kirchen: und Heiligen = Fonds 
80,890, Stadt: und Gemeinde : Sonde 782,829, Privatipaldungen 
254,385°/a, auswärtigen Befigern gehörend 2369?) Morgen; von dem 
Schwarzwalde Hat Baden 155,000 Morgen Domainen: und 145,000 Mor: 
gen Unterthanenwaldung *). Während andere Fürften Deutfhlands 
verfchiwenderifch mit ihren Waldungen umgingen, wurden fie bier von der 


*) Spätere Anmerkung. Nah Heunifc’s geographiſche⸗ ſtatiſtiſch⸗ 
topographifher Befchreibung des Eroßherzogthums Er idel Kr 
1833, G 20086, 8.) beträgt die Oberfläche des Großyerz. Baden 4,152,900 M. . 
‚und badifhes Mat, d. M. à 81,115 TEZuß, folglich 15,240 
dieſer M. — 1 ge0g. Meile. — Straßen, Eewäſſer, Häufrpläge 
und Dofraithen, fo wie dad ungebaute Kand nehmen ein . .„ „ 272,317 — 
Verbieibt cultivirte Blähe > 2 2 2 2 en nn. 3,880,583M. 
Hieroon nebmen die Waldungen ein . . 2 2 2. . 1,563,048 M. 
und es find dem Aderbau, Weinbau ıc. aemitmet . . 23317,534 — 
Es verhält ſich alfo diele legtere zur Waldfläche wie 4,028 : 5,972 — 10,000. 
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Regierung auf alle nur mögliche Weife geſchont. Sie veranlaffen, vermitteift 
gefchloffener Geſellſchaften und der Flüſſe Murg, Kinzig und Rhein, 
einen beträchtlichen Holzhandel nad Krankreidh und Holland. Bon 
Produkten des Pflanzenreiche, welche ausgeführt werden, find ferner zu bes 
merken: Getreide (deſſen Gefammtproduftion man auf 8,894,000 Sc. 
veranfchlagt), namentlich nach Frankreich, Tabak, Obſt, Wein (jähel, 
Produktion nah v. Malchus 216,600 Eimer) nach der Schweiz. Don 
Vieh gehen Rinder nah Frankreich, ebenfo Schafe dahin und nad) ber 
Schweiz. An Mineralien ft Baden nicht fehr reich; zwar foll man 
aus deu Rheine Gold wafchen, indeffen ift ber Erlös wohl zu unbedeutend, 
um bie frühere Dukatenmünze aus bemfelben zu erneuern. Nah v. Mals 
chus gewinnt Baden aljährlih 589 Mark Silber, 2000 Center Blei, 
300 Eentner Kupfer und 20,000 Genmer Eifen. Die Salzprodultion aus 
den Werken zu Villingen, Rappenau, Bruhfal und Mosbach 
beträgt 250,000 Centner; die beiden erfigenannten find noch nicht lange ent⸗ 
ftanden, die beiden legtern, unbedeutend ; der Debit ift beinahe lediglich auf 
das Fand befchränkt. Die cultivirte Oberfläche ded 280 Meilen großen 
Bapden’s wird zu 4,365,200 Morgen angegeben *); hiervon rechnet man 
2,058,000 Morgen Aderland, Es werden 110 Städte, 34 Marktfleden, 
2239 Dörfer und Weiler, überhaupt 3754 Wohnungspläge gerechnet. Auf 
der Quabratmeile wohnen 4108 Menfchen **) ; aber nur ungefähr 10,000 
Individuen befhäftigen bie Kabriken, die übrige Bendlkerung nährt fich vom 
Handel — namentlich auch Tranſito⸗ und Spebitionsgefhäften — begünftigt 
durch die guten Kunftftraßen und bie fhiffbaren Klüffe Rhein, Nedar 
und Main, und von der mit großer Intelligenz betriebenen Landwirthſchaft. 
Faſſen wir die Verhältniffe derſelben jegt etwas näher ins Auge, fowelt unfer 
befchränfte Raum es geftattet. — Am Allgemeinen finden wir in Baden 
Dreifelderwirthſchaft, jedoch ift in den meiften Gegenden bie reine Brache ehr 
befchränkt. Der vorzüglichfte Weizen wird in den Aemtern Mühlberg und 
Badenweiler, befonders zu Mengen und Gallenweiler gebaut. 
In der Gegend von Mannheim, Heidelberg, Ladenburg, Wein 
beim ift der Spelzbau beinahe der einzige Winterbau. Beifpiele von 
außerordentlihem Ertrage des Spelzes, z. B. von 28 Maulter auf bem 
Dfälzer Morgen von 160 Nürnberger [Ruthen, find keine fehr große 
Seltenheiten. Um Bretten, Sinsheim, Heidelsheim und Eppin: 
gen ift der Spelzbau ganz vorzüglich zu Haufe, und wird am allerftärkiten 
betrieben, auch das feinfte fehr weit verführte Schwingmehl aus ihm herge⸗ 
ſtellt. — Sehr wichtig ift ferner der Hanfbau. Es gibt Bauern, die jährlich 
80— 100 Gentner Hanf ernten, und der einzige Drt Theningen baut 
für 15,000 fl. des ſchönſten Hanfes ; beſonders berühmt ift der Schleißhanf 
aus ber Gegend von Biſchofsheim. Flachs wird zwar etwas im Trei⸗ 
famtreis bei Ottoſchwanden, im Nedar:, Main: und Taus 
bertrets, aber bei weitem nicht fo viel gewonnen, als das Land bedarf, 
Dagegen ft Tabak wiederum ein- Hauptprodukt, befonder6 in der ehemaligen 
Rheinpfalz, wo deſſen Eultur während des amerikaniſchen Krieges 
fo hoch flieg, daß im Jahre 1778 65,314 Eentner meiftene nah Frank⸗ 
re ich verkauft, und dadurch 800,000 fl. ins Land gebracht wurden. Indem 
Amte Schwegingen iſt der Tabak ſchon zu einem fo hohen Preife vers 


) ©, die Anmerk. veuniſch ſchatt B. Areal auf 272,5 geogr. DBeiten. 
) Ende 1888, 
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kauft worden, daß einzelne Dörfer, wie im Fahre 1771, daraus 30—80,000 fl. 
Löten. Hinfichtlich ‚des Oelfruchtbaues, fo ift noch bie Cultur des Mohn: 
oder Magfamens zu bemerken. Der ehemals bedeutende Krappbau bat fehr 
abgenonsmen. Aber ber Hopfenbau wird noch mit Fleiß betrieben ; in bem 
Neckarkreiſe wurden im Jahre 4809 205°, Morgen mit Hopfen culti: 
virt, weiche, zu 5—6 Gentner pr. Morgen, 1100 Gentner im Werthe von 
50,000 fl. erzielten. Ueberall zwar baut man das nöthige Gemüfe, doch vor: 
züglih in dem Treifam:, Sees, Nedar:, Main: und Zauber: 
Preife. Indem Nedarkreife zeichnet fich in diefer Rüdficht das große 
Dorf Handfhuhshelm in der ehemaligen Pfalz aus, defien Einwoh⸗ 
ner das wenige Selb, das fie haben, mit vieler Einfiht benugen, um bavon 
jährlich eine doppelte reiche Ernte zu beziehen. Wenn fie Zuckererbſen unb 
Salat fhon im April verfauft haben, fo pflanzen fie. im Nachſommer bie 
Bohnen. Mit dem Frucht- und Rapsbau bewirken fie ein Gleiches. Wenn 
bie Frucht oder der Raps von dem Felde ift, fo bepflanzen fie ſolches mit 
blauem Kohl. Sehr beträchtlich Ift die Obftzucht, und von der Megierung 
ſchon vor länger ald 60 Jahren durch Anlegung von Baumfchulen und durd 
Anftellung befonderer Landgärtner, welche in ber Behandlung der Obſtbäume 
unentgeldlichen Unterricht ertheilen mußten, febr ermuntert worden. Die in 
dem Oberamt Hochberg Am hintern Kaiferftuhl gelegenen Orte erziehen 
die feinern Sorten von Aepfeln und Birnen, undtreiben damit einen ftarfen 
Handel bis Kolmar und Straßburg, fo wie mitihren vortrefflichen Kir: 
fhen, von welchen auch viel Kirſchwaſſer gebrannt wird. An andern Orten, 
z.B. 1n Windenreuthe, Malek, Serau, wird eine ungeheure Menge 
Zwetſchgen gewonnen, welche theild gedörrt, theild roh verkauft, theils zu 
Branntwein gebrannt werden. Sn guten Fahren hat der erfte diefer Orte 
ſchon 4000 fl, aus diefem geringfheinenden Artikel gezogen. In der reizen: 
den Bergitraße find alle Kelder auf der Ebene fomohl als auf den angren: 
zenden Hügeln mit Kaftanien, Mandeln, Pflaumen, Pfirfichen, Aprikofen 
und. andern feinen Obftarten befest. Ehedem brachten aud) die Wallnußbäume, 
ſowohl durch ihre Holz, welches zu Büchfenfchäften und Meubeln auswärts 
verkauft wurde, als durch das aus den Nüffen gezogene Del, große Summen 
in das Land. Diefe Bäume find aber In dem Winter von 1783—84 größ: 
tentheil® erfroren. — Höck gibt die Weinberge Badens auf 74,000 
Morgen an. Inden altbadifhen, [hwäbifchen Ländern, melde 
18,892 Morgen zählen, probuciet man im Durchſchnitte von 20 Fahren 
jährlich 15,652 Suder Wein, im Werthe von 1,200,000 fl. Im Jahre 1781 
find 35,785 Fuder getwachfen. Unter den weißen Weinen zeichnet fich der 
berühmte Marggräfer aus ben Aemtern Rötheln und Badenwei: 
fer, unter den rothen der Dffenthaler im Amte Steinbach, und der 
Creuzacher im Amte Lörrach aus. Die Gegenden am Bobdenfee ha: 
ben viele Weinberge, an den Eleinen Gebirgen, welche fein nördliches Ufer 
begrenzen. Allein in dem alten Oberamte Reichenau find im Jahre 1802 
. 2000 Fuder gewachſen. Sämmtlihe badiſche Weinberge haben im Sabre 
1819 nicht weniger ald 16,934, im Jahre 1818 aber über 18,000 Fuder ge: 
liefert, wovon 3—4000 Fuder Seewein waren. (Lestere Angabe flimmt ge: 
nau mit der v. Malchus’fchen, welche im Allgemeinen zu hoch ſeyn dürfte, 
überein.) — Rindviehzucht macht in den meiften Gegenden Badens einen 
Hauptgegenftand ber Landwirthfchaft aus. Mean findet häufig die inländi: 
[he Race durch Schweizervieh veredelt, macht viele Butter, aber weniger 
Käfe und verkauft eine große Anzahl Maftochfen außer Landes, Im Sabre 
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1811 fand man im ganzen Lande 407,742 Stüd Rindvieh, worunter 


201,576 Kühe, 51,783 Zuchtkälber, 86,207 Saugfälber, 57,260 Bug: 
ochfen, 31,373 junge-Ochfen und 22,543 Stiere waren. Dermalen laͤßt 
ſich die Geſammtmaſſe des Rindviehes wohl auf 430,000 Stück veranſchla⸗ 
gen. Pferdezucht iſt, ungeachtet der von der Regierung angewandten Mittel, 
noch nicht weit gediehen; im Jahre 1811 zählte man 71,022 Pferde, wor: 


unter 7406 Hengfle, 32,795 Stuten, 22,526 Wallahen und 8295 Füllen 
waren; Im Sahre 1813 hatte fich diefe Zahl wegen des Krieges auf 62,717- 


Stüd vermindert. Gegenwärtig werden wieder gegen 70,000 Pferde im 
Lande feyn. Für das Landgeftür zu Stutenfee werden jährlich 50,000 fl. 
verwendet. Es find in diefer Anftalt Über 160 Befchäler vorhanden, welche 
aber fehr ungleich in den 80 Amtsbezirken des Landes vertheilt find. Am 
beften ift die Pferdezucht auf der fogenannten Baar (im Seekreife und in 
dem, längs des Rheins gelegenen Theile des Murg-Pfinzkreif e8, wo 
die Pferde duch bie früher daſelbſt ftntionirten edlern Landbefhäler und 
durch das benachbarte Landgeſtüt in Etwas veredelt worden find, und daher auch 
in einem ungleich hoͤhern Preiſe ftehen, als in den übrigen Gegenden dee 
Großherzogthums. Die größten Pferde haben hier die Orte Knielingen, 
Neureuth und Eggenftein aufder Hardt. Diefen reihen fi) noch 
einige andere Drte diefer Gegend an, wie auch der Pferdefchlag der Gegend 
um Durlach gegen bie würtembergifche Grenze hin größer und ftär: 
ker erfcheint. — Man hat im Großherzogtbum Baden fhon in ältern 
Zeiten Verfuche zur Verbefferung der Schafjucht mit Alpenböden und mit 
eigenen Hundsrückern, die in ber Kirchberger Gegend von großer Fein: 
heit der, Wolle und von trefflihem Gefchmade find, gemacht; aber im 
Sabre 1789 hat der Markgraf Karl Friedrich 46 Böde und 83 Mut: 
serfchafe aus Spanten kommen laffen, welchen nachher 73 aus Rouffi- 


ton gebrachte Mutterfchafe und eine verhäftnißmäßige Zahl Landfchafe bei⸗ 


gefellt, und Damit auf den zur Dekonomieverwaltung Gottsau gehörigen 
berrfchaftlichen Schafteideplägen, in dem Amte Stein, das dermalige 
Schäferei - Inftitut gegründet wurde, das im Jahre 1811 fchon bie auf die 
Zahl von 8340 veredelten Schafen angewachſen war, und fih im See und 
Neckarkreiſe fehr verbreitet hat. Im 3. 1830 lieh dasfelbe an 865, 
1834 an 233, 1832 an 168, 1833 an 144 und 1834 121 Stüd ihrer 
Widder zum Beſpringen der Bauerfhafe aus. Jetzt will es, ba es auf 
1100 Städ reducirt Ift, eine Anzahl "der feinften und fhönften Böcke ver: 
kaufen, und 40— 50 unter gemwiffen einfachen Bedingungen gratis an folde 
Schäferei = Befiger zum Eigenthum geben, deren anerfanntes Streben nad) 
DVeredlung ihrer Heerden und deren Übrige Verhältniffe einen entfprechenden 
Erfolg erwarten laffen und eine derartige Unterflügung rechtfertigen. Im 
Ganzen ift die Anzahl der Schafe im Verhältniß zu dem nicht ein Dritts 
theil größern Würtemberg, das nahe an 700,000 St, Schafe zählt, 
noch gering, und man rechnete im Jahre 1811 erſt 179,986 Stüd, welche 
ſich jetzt allenfalls auf nahe an 200,000 vermehrt haben dürften *). Dahin⸗ 
gegen übertrifft die badenfce Schweinezucht die des Nachbarlandes; die 
Geſammtzahl der Schweine möchte ſich dermalen auf 210,000 Stück, die 
der Ziegen auf 25,000 Stück belaufen. FE 
Baden'ſcher landwirthſchaftlicher Verein conflituirte ſich durch 


*) 1832 war der Gefammt » Schafftand 183,706 Stück. 
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"neue Statuten den 17. December 1824, unter dem Protectorat Sr. koͤnigl. 
Hoheit des Großherzoge. Die Gefellfchaft befteht aus Mitgliedern aller 
Stände, Im: und Yusländer, und ift in fo viele Abtheilungen getheilt, als 
Kreife inm Großherzogthum find, weiche ihren Sig in den Kreisftädten haben, 
und wovon bie Abtheilung des Murg- umd Pfinzkreifes in der Me: 
fivenz Inhaber des Directorats find, Letzteres beſteht, außer dem Präfiden- 
ten, aus einem Vicepräfidenten, einem Verwalter, zwei Serrefäten, wovon 
der eine befoldet wird, und einer aus den Diitgliedern zu mählenden Depu⸗ 
tation, aus 6—10 Mitgliedern. Die Sefchäfte der Kreisabtheilungen wer: 
den durch einen Vorftand, einen Verwalter, einen Seeretär und eine Depu⸗ 
tation verwaltet. In den Sigungen der lestern und einer jährlichen General: 
Berfammlung, die mit einer Ausftelung wichtiger landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte und des Kunftfleißes verbunden wird, findet die Berathung der Ange 
legenheiten ber Gefellfchaft Statt. Als Vorwurf derfeiben find vorzüglich zu 
betrachten: Acclimatifirungss, vergleichende Verfuche; Anbau nützlicher neuer 
Pflanzen, deren Ausbreitung gewünfcht wird; Auffuchung der Müngel der 
beftehenden landwirthfchaftlichen Werfahrungsarten und Vorſchläge zu ihrer 
Adhülfe; Ertheilung von Belehrungen über geftellte Anfragen ; Sammlung 
einer Bibliothek ꝛc.; Errichtung eines Samencabinets u.f.w. — Die Ko: 
ften der Vereinsoperationen werben beftritten: 1) Durch Receptionsge: 
bühren, die auf 6 fl. beftimmt find; 2) durch jährliche Beiträge der Inlän— 
der, die in 2fl. 42 Er. beſtehen; 3) durch Erlöfe ans Selderzeugniffen ; 4) durch 
den Gewinn aus Drudfcriften ; 5) durch Geſchenke und freiwillige Beiträge 

Bächer, im Breisgau, ein Maß, "/seines Immi. 

Wäck, 1. q. Sau, wilde Sau, in Schwaben. 

Bähen, 1) die Stäbe, woraus Floßweiden gedreht werben follen, in einer 
Art von Backofen warm machen; 2) den Meiler, heißt, ihn einige Zeit 
brennen und in völlige Gluth kommen zu Iaffen, ehe man ihn beftiubt. 

Bahn, die, in Oeſterreich i. q. der oberfte Hausboden. 

Bährens (J. C. F.), Hofrath, ein nicht unverdienter Inndwicchfchaft: 
licher Schriftſteller, deſſen „Syſtem der natürlihen und Eünftlihen Dun: 
gemittel, für praktifche Landwirthe und mit Hinſicht auf englifche Landwirth⸗ 
ſchaft““ bereits 1820 bei Schulz in Hamm in einer dritten verm. und verb 
Auflage (820 gr.) erfchienen ift: Die von dem Verfaſſer aufgeſtellten und 
rein auf Erfahrung gegründeten Grundſätze find in mehreren Ländern durd 
befondere Commiffionen, wie 3. B. im Königreihe Sach ſen, unterjucht und 
‚bewährt gefunden, und bereits vor der Invafion der Franzoſen von der 
weſtphäliſchen Negierung äffentlich empfohlen worden. — Bährens 
fhrieb übrigens noch : „Unterricht übee die Cultur der angorifhen Kanin: 
hen ıc.”’ Dortmund 1796. 8. 3 gr. — „Ueber das weſtphäliſche Grobbrod, 
genannt Pumpernidel.” Dortmund 1798. 8. 2 gr. — „Beiträge zur 
Paſtoralmedicin.“ Halle 1786. 8. 4 gt. 

Bälken, Halbpilügen, Rippen, Streden, befteht darin, daß bie 
Ackerkrume abwechſelnd um zwei Pflugfurden breit ftehen bleibt, und zwei 
Suchen zwifhenein immer umgepflügt werden. Diefe Operation, befonders 
auf fhmalen Beeten am ftatthafteften , erfpart viel Arbeit, befördert die 
Mürbigkeit des Ackers nicht minder wie eine regelmäßige Umarbeitung, und 
bewirkt namentlich eine zeitigere Abtrocknung des Bandes im Frühjahre. Sn: 
befjen erlaubt nur ein mehr loderer als züher Boden ihre Anwendung — 
Bälken heißen mn Brabant auch die Rispen. 

Bändel, in Niederfahfen, ein Heiner Lachs. 
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Bäntlerin heißt in Stepermark die Magd, die das Butter- und 
Käſemachen beſorgt. 

Bätenfüßig nennt man ein Pferd, welches beider Beugung ber Feſſel 
mit der Haarzotte zur Erde kommt. 

Baäreugerſte, i. q. ſehszeilige Gerſte, Hordoum Hexastichon. 
(Bergl. Gerſte.) J 

Bärenklau (Acantbus), eine Rabattenblume, von welcher es zwei 
ren, die glatte ober italieniſche und die ſtachlige gibt. Blüht 
weiß. Vermehrung durch Wurzelſproſſen im November. 

Bärenklaue, unähte, Heiltraut (Heracleum sphondylium), 
ein officinelles Gewähr mit dicker äſtiger Wurzel, an 4 Fuß hohem. Stängel, 
wohl fußlangen, breiten Blättern, weißen, in Dolden ftchenden Blumen und, 
länglichrunder Frucht. Ehemals waren Wurzel und Blätter in der Apo- 
theke an ber Tagesordnung. Aus erſterer bereitet man in Polen und 
Lithauen ein bierartiges. Getränk, Bartfch genannt; auch die Blätter 
und den Samen benutzt man dazu, nachhem man fie vorher mit Sauerteig 
hat gäheen laſſen. — Riebvich, Hafen.und Kaninchen freffen nur die jungen 
Blätter, die Schweine lieber Die Wurzel, 

Bärenkris, in Schwaben, niedriges Gefträuh, Buſchholz. 

Bärenohr, ringelblüumenartiges (Arctatis calendulaces Z.),O 
ein Blumengewächs vom Cap. Der 1 Fuß hohe, krautartige Stängel hat 
leierförmig gefiederte, unten. filzige Blätter. Die langgeſtielten Blumen 
find gelb, und die unfruchtbaren Randblümchen rörthlich ober afchfarben. 
Vermehrung durch Samen. 

Bärenxaupe, ſchwarze, ift die ziemlich große, rothhaarige Raupe des 
Nachrfchmetterlings, der Bär, Phalaena eaja, genannt, mit braunen, 
weißgefleckten Ober⸗ und gelben, ſchwarzgefleckten Unterflügeln. Schadlich 
in den Gärten. 

Bärenſchoten, i. q. wildes Süßholz. 

Bärentraube, Sandbeere, Steinbeere (Arhutus uva arai), ein 
fich befonders im nösdlihen Deutfchlandfindender, 4 Suß hoher Strauch, 
mit kreisförmig niederliegenden äſtigen Stängeln, den Preißelbeerblättern 
ähnlichen Blättern, glockenaͤhnlichen, weißroͤthlichen Blumen und rothen, 
innen weißen Beeren, welcher zum Gärben, in ſeinen Blättern aber auch als 
Mittel bei verſtopftem Urin und Steinſchmerzen und zur Vermiſchung des 
Rauchtabaks angewandt wird. 

Bärlapp (Lycopodium). on dieſer bald unter die Mooſe, 
bald unter bie Farrnkräuter gerechneten Gattung gibt es miehrere Arten. 
Die bekannte IF L. elavatum, gem. Bärlapp, in Menge auf fandigem, 
trodenem Boden, in dichten moofigen Wäldern. Der Stängel hat eine Länge 
von 2—4 Fuß, kriecht über ber Exde hin, breitet ſich zur Seite in mehrere 
4 Ezollige Aeſte, und ſchlägt auf mehreren Stellen Kleine fabenförmige Mur: 
zen. Stängel und Aeſte find mit gelbgrünen, lang zugefpigten Blättern be: 
fest, welche wie Schuppen übereinander liegen. Die Kapſeln find In walzen- 
förmigen, grüngelben Aehren zufammengeftellt und ftehen an der Spige der 
Aeſte paaraweiſe auf langen Stielen, Der darin enthaltene Samenſtaub lies 
fert das fchwefelgelbe Pulver, welches unter dem Namen Herenmebhl, 
Klopfpulver oder Pflanzenſchwefel bekannt iſt, und theils in ber 
Arznei — zum Beſtreuen der Pillen — theild zu manchen Seuerkünften ge: 
braucht wird, weil er fich mit einer heilen Flamme entzündet, wenn man ihn 
Buch ein Büce kläft. Eipige halten diefen Samenftaub für die Urfacie det 
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fogenannten Schwefelregend. — Der Abfub von Krant und Wurzel wird ge: 
gen die Läufe beim Rindviehe angewandt, Erfahrung lehrte, daß eine vorfich⸗ 
tige Reinigung der bazu benugten Geräthe nothwendig iſt, wenn’ man folchee 
zum Speifetochen wieder bejlimmt, indem die Wurzel der Bärlapp giftige 
Eigenſchaften hat. Verſchiebene Abarten der Bärlapp find als eine der Urſa⸗ 
chen des Kohlrauſches (Herzraufh, Herzbrand), einer Krankheit des Rind: 
viehes, die befonders häufig in Gebirgsgegenden vorkommt, verdächtig. Die 
felbe äußert ſich ſchnell, und enbet eben fo ſchnell das Leben der Thiere. Ein 
ſtierer, auf die Erde gehefteter Blick und nachlaffendes Käuen bes Futters ver: 
cathen den Anfang der Krankheit; es folgt hierauf ein leichtes Hinten auf einem 
Vorderfuße oder auf beiden zugleich, das Xhier legt fi), an ber Herzgegend 
entfteht eine Geſchwulſt, die immer geößer wird, zwifchen Zleifh und Haut 
liegt, und aus Bläschen mit einer fhäumenden , zähen Flüſſigkeit befteht. 
Das Thier fühlt beim Schneiden und Brennen biefer Geſchwulſt nicht den 
mindeften Schmerz, und nad) 12 oder höchſtens 24. Stumden folgt der Tod. 
Nur Rindvieh, und zwar nur junge, einjährige, ſeltner zweijährige Thiete wer: 
den von dem Herzrauſch befallen (welcher jedoch im nördlichern Deutſch⸗ 
land ganz unbekannt zu ſeyn ſcheint). 

Bärme, ſ. Hefen. 

Bärn, Bern, 1) in Franken, j. q. Krippe, 2) i. q. Damen. 

Bärwinkel, i. q. kleines Sinngrün. 

Bärwurzel (Athamanta Meum), ein dem Dill Ähnliches Gewächs, 
das man an Bergen findet. Die Küihe freſſen die Blätter und melken reichlic 
darnach. Die Wurzeln, die man ihnen zu freffen gibt, haben die nämliche 
milchvermehrende Wirkung. Noch bedient man ſich der Bärwurzel als Ar: 
nei fir die Bienen und ale Heilmittel bei verfchiebenen andern Krankheiten. 

Bäuſchel, in Defterreich, das Eingemeide des Oberleibes, d. h. Lun⸗ 
ge, Keber, Milz und Herz, beim Schlachtvieh. 

Bätzler, Sitbermünze in Zürich; 4 B. machen 10 Schillinge, a Sch. 
11), Kreuzer; 2 Bägler halb fo viel. - 

Baggertorf ift weicher, dem Schlamm ähnlichet Torf, der auf Landſeen 
ſchwimmt, durch Auffifchen, Baggern, mit dicht geſtrickten Negen gefammelt 
und dann den Ziegeln ähnlich geformt wird, (Vergl. Torfwirthſchaft.) 

Bah, i.q. Bann, Gemarkung im Elſaß. 

Bahme, Vahmer, in Bayern, der erſte Knecht in einer Landwirthſchaſt. 

Bahnen heißen im Defterreihifchen die Viehraufen. 

Bahnholz, 1) i.q. Ligufter; 2) i. q. Riegelholz. 

Baier, ein mageres, ausgemachfenes, zum Mäften taugliches Schwein. 

Bailay'ſcher Plug, ein einfacherrund durch die Erfahrung bewährter 
Schwingpflug. Der Pflugbaum tft mittelft eines Zapfen in pie Stürze befe- 
ftigt; ein Bügel wird durdy einen Bolzen am Pflugbaume, ungefähr 3 Zoll 
hinter der Säule, feftgehalten, welcher einige Zoll vor dem Meffer den Anfang 
einer Kette aufnimmt, die über den Stellbligel bis zu Ende des Baumes reicht. 
Die beiden Enden bed Stellbügels gehen an ben Seiten des Pflugbaumes 
in die Höhe, welcher durd) einen Bolzen am Pflugbaume auf: und nieberge: 
ftelit werden Tann, je nachdem der Pflug tief oder flach gehen fol, Um aber 
breitere oder fchmälere Furchen zu erhalten, wird die Kette zur linken oder rech⸗ 
ten Seite bes Bügels geftellt. An die Pflugfäule, die in den Baum eingezapft 
iſt, werden das aus Eiſenblech verfertigte Molderbrett, die Sohle, das gewun⸗ 
dene Streichbrett feft geſchraubt, und an die Zehe oder Spitze derſelben die 
Pflusfhar befeftist. Das Pflugmeffer erhält im Pflugbaume feine gehörige 
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Stellung und Feſtigkeit durch 3 Keile. Da, wo der obenerwähnte Bügel durch 
einen Bolzen befeſtigt iſt, geht eine eiſerne Strebe vom Pflugbaume bis zur 
Stürze, welche zur Feſtigkeit des Pfluges ſehr viel beiträgt. Wer ſich einen 
deutlichern Begriff von dieſem Werkzeuge verſchaffen ˖will, als wir hier ohne 
Zeichnung, geben können, dem empfehlen wir folgende. Schrift: „Der beſtmög⸗ 
lichſte Pflug, auf Erfahrung und mathematiſche Grundfätze geſtützt, von 
3. Bailay,mit 2Kupf. Aus dem Englifchen miterläuternden Zuſätzen.“ 
Berlin 1805. 4. 12 gr. — Wenn bdiefer Pflug einen aufmerkfamen Füh⸗ 
rer hat; wenn man ihn nur bloß-im Drefch mit einem andern, etwa bem 
braunfhweigifchen vertaufht, und wenn man nicht beabfichtigt, 
war als 6 Zoll zu gehen: fo iſt ex gewiß einer der zweckmaͤßigſten Ader: 
geräthe. 

Bajoecho ober Bajoceo ift eine Rehnungsmünze in Rom, 4 gute 
Pfennige an Werth; oder genauer: 10 Bajocchi machen 1 Paolo, a 3 Gro⸗ 
ſchen 4'/, Pfennige ; 100 Bajocchi machen 1 Scudo romana, & 1 Thlr. 9 gr. 
11 Pfennige Eonv. Geld; 100 Scudi find 140 Thlr. Conv. 

Baizen, Bögelic. mitabgerichteten Raubvögeln, 5.8. Falken, Sperbern, 
jagen und fangen. . 

Vakewell (Nobert). Diefer, keinem deutfchen Landwirthe von Bil: 
dung unbekannte, berühmte engliſche Viehzüchter wurde zu Diſhley 
in der Graffchaft Leicefter im Jahre 1725 odes 1726 geboren; fein 
Großvater und Vater waren in dieſer Gegend felt dem Anfange bes vorigen 
Jahrhunderts anfäflig. Sein Vater, welcher im J. 1760 ftarb, galt jederzeit 
für einen der gefchiefteften und einfichtsvolfften Landwirthe in der Umgegend, 
und diefer Umſtand hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, in der Seele feines 
Sohnes jene richtige Beurtheilungskraft zu erzeugen, bie zu feinen zufünf: 
tigen Erfolgen fo weſentlich nothwendig war. Mr. Bakewell mußte fih 
(yon einige Jahre vor feines Vaters Tode mit der Direction der Wirthfchaft 
befchäftigen. Im Jahre 1755 begann er die Reihe von Verfuchen, die ihn zu 
den von ihm gemwünfchten wichtigen Refultaten führten. Er hatte bemerkt, 
daß die Nachkommen unferer Hausthiere hinfichtlic ihrer Eigenfchaften faſt 
ganz ihren Eltern glichen , und fchloß daraus, dag man dann, wenn man un: 
ter den geachtetften Viehracen diejenigen zur Zucht ausfuchte, welche ben Vieh: 
züchtern bie größten Vortheile verfprächen, nur dieſe mit einander paarte, 
und dann mit Aufmerkfamteit auf die fortfchreitende Verbefferung der davon 
erhaltenen Nachzucht Acht gäbe, endlich eine Race von Schafen oder andern 
Vieharten müffe hervorbringen können, die das Marimum von allen wün⸗ 
ſchenswerthen Eigenfchaften in ſich vereinigte. In diefer Zeit feines Lebens 
machte er ſich vorzüglich durch die Unabhängigkeit feines Geiſtes ein ficheree 
Kennzeichen des Genies bemerklich. Hatte er einmal nach veiflicher Ueberle⸗ 
gung eine Meinung gefaßt, fo gab er fich ihr auch ganz hin, undrichtete dar⸗ 
nad) allein fein Verfahren. Die Thiere, welche feine Abſichten erfüllen follten, 
nahm er nicht, wie fie der Zufall ihm darbot ; auch begnügte er ſich keines⸗ 
wegs mit einer einzigen VBerfahrungsart, die ihm als die ficherfte erſchien. 
Er befuchte fat alte Theile von England, befah ſich die verfchiedenen Schaf: 
und Rindviehracen genau, und merkte fi) diejenigen Individuen, bie in ihrer 
Art die vorzüglichften waren und feiner Abfücht am beften entfprachen. Diefe 
wählte und kaufte er, wo er fie füch verfchaffen konnte. Auf diefe Weife bildete 
fi) feing Driginalheerde, die er mit feltener Einficht zu vermehren mußte. 
Es läßt fi) annehmen, daß fehon durch eine fo forgfältig getroffene Auswahl 
eine vortreffliche und ausgezeichnete Heerde zufammengebracht werben mußte 
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aber einen um fo ſprechendern Bewels gibt es von Bakewell's Einſicht, 
wenn man die Preife erwägt, die er von Zeit mi Zeit für die von Ihm gezogenen 
Thiere erhielt. Aus allen Theilen des Koͤnigreichs mit großen Koften und vie: 
tem Zeitverlufte die beften Viehracen mit dem Vorſatze, ſie noch zu verebein, 
zuſammenzubringen, iſt ſchon an fich ein Höchft verdienſtliches Unternehmen ; 
diefe Veredlung "der ausgezeichnetften Racen aber bis zu dem Grade von Voll⸗ 
kommenheit zu treiben, der fih aus den Vetkaufspreiſen der Thiere aus Ba: 
kewelles Heerbe ergibt, war zu feiner Zeit das beſondere Verdienſt dieſes 
Mannes. Im Jahre 1760 verkaufte er feine Hammel, das Std für 2—3 
Gutneen. Einige Zeit nachher fing er an, feine Sprungwidder zu verleihen, 
und erhielt für-einen während einer ganzen Sprungzeit nicht mehr als cine 
Guinee; aber in demſelben Verhältniffe, in welchem der Ruf feiner Racen ſich 
ausbreitete, fleigerte er, auch feine Preiſe, und im Jahre 1770 brachte ihm 
fchon ein für eine Sprungzeit vermietheter Widder 25 Guineen. Nach der 
Bett vermehrte fich der Ruf feiner Heerde und feine ‘Pretfe in immer fleigertden 
Verhältniffen, fo daß ihm im Jahre 1795 für die Sprungzeit eines feiner 
Midder die enorme Summe von 400 Guineen, gegen 2000 Zhaler, gezahlt 
wurde. Wir führen hier eine Thatſache an, die fein Beiſpiel weiter hat, daß 
ihm nämlich ein einziger Widder, Tiwn Pounder genantit, den er zum Sprin⸗ 
gen verliehen, die Summe von 806 Guineen einbrachte, Rechnet man dazu 
noch die Lämmer, welche In Bakewell's eigener Heerde'von ihm fielen, 
"nur nad ihrem mäßigen Preife angefchlagen, fo beläuft fich der Jahrsertrag von 
dieſem einzigen Widder auf 1 200 Buineen. — Alte Zweige der Landbaukunſt ha: 
ben bem fchäpfetifchen Beifte Bakewell's mehrioder weniger zu verdanken; 
. den volftommenften Erfolg hat er jedoch errungen In der Veredlung der Schaf: 
race, die unter dem Namen ber Difhleys oderMeusLeicefterfhire; 
fchen Race bekannt ift; dann In der Veredlung bed langhörnigen Rindviehes 
und der großen, flarfen, ſchwaͤrzen Pferde, dievorzüglich zum Kriegsdienfte und 
für die Brauereien tauglic, find. Die Veredlung ber Schmeine und der Anbau 
von Winterfutter zogen erft fpäterhin feine Aufmerkfamfeit auf fi ; befondere 
Verdienſte erwarb er ſich noch um bie Einführung der Wäfferurigsmwiefen. Bei 
der Vereblung der ſchwarzen Pferde mar fein häuptſächlichſtes Beftreben, de: 
ten Formen zu ihrem Gebrauche ganz angemeffen darzuftellen. Seine Belchä: 
fer ftanden in ſolchem Anfehen, daß er für einen Sprung 100 und mehr Gut: 
neen erhielt. Sm Jahre 1785 hatte er die Ehre, fein ſchwarzes Pferd dem 
Könige und einer großen Anzahl angefehener Männer im Hofe des Schloffes 
St. James vorzuftellen. Sein langhörniges Rindvieh befigt diefelben 
Eigenfchaften, wie feine Schafe, nämlich dlinne Knochen, großen Umfang 
des Leibes und große Maſtfähigkeit. Sein Hauptzweck war: einen Schlag 
hbervorzubringen, dbervoneinergegebenen Menge Futter 
das meifte und ſchätzbarſte'Fleiſch auffeste. Die nähere Dar: 
flellung feines Verfahrens und deren Refultate, eben fo wie eine Würdigung 
derfelben, hauptfächlich aus dem Geſichtspunkte einer gleich umfichtigen prak⸗ 
tifchen Anmendung, wie foldes fie duch Bakewell erfuhr, findet men 
außer in Thaer's Elaffifhem Werke über Englands Landbau, Br. 3, 
im 2ten Bande bes vortrefflichen Lehrbuches der Landwirthfehaft von Bur: 
ger. Neuerdings Hi audy der berühmte Schmalz in feiner „Thiervered⸗ 
lungskunde“ als ein eifriger Verfechter diefer Grundfüge aufgetreten, deren 
fenntnißreiche und vorfichtige Befolgung fich auch den deutſchen Viehzüch⸗ 
tern längſt für beftimmte Züchtungstendenzen ale nachahmungswerth und 
vorthellhaft eriwiefen hat. — Bakewell flarb in feinem Toften Jahre; er 
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war niemals verheirathet gewefen; fein Neffe, M. Honeburn, übernahm 
nach feinem Zode deffen Wirthſchaft. Bakewell mar groß und ſtark, und 
wurde in feinen legten Jahren wohlbeleibt. Seine Dhyfiognomie verkündete 
feinen Scharffinn, feine Thätigkeit und feine große Herzensgüte. Seine Ma⸗ 
nieren waren freimüthig, angenehm und ganz dazu gemacht, ihm bie große 
Popularität, bie er fid) erworben hatte, zu bewahren. Seine häuslihe Ein- 
richtung zu .Difhley war von ber Art, daß er gegen alle, die ihn beſuch⸗ 
ten, eine Saftfreundfchaft ausliben Eonnte, die ihm allgemeine Hochachtung 
erwarb; und von allen den zahlreichen Freunden, die von der Neugierde in 
fein Haus gelockt wurden, hat es Feiner verlaffen, ohne Beweiſe von der Herz⸗ 
lichkeit and Sreigebigkeit ihres Wirthes, die ihm Anſprüche auf Lob und Dant 
ertarben, erhalten zu haben. — Man erzählt mehrere :Beifpiele von der 
Sreundlichkeit und Milde, mit welchen er die Thiere behandelte; er tadelte 
jederzeit die Grauſamkeit, welche die Kleifcher und Viehtreiber gegen biefel: 
ben ausübten, und zeigte in felner Wirthfchaft gern bie Intereffanteften Be: 
weife von der Gefehrigkeit ber unter feiner Pflege ftehenden Thiere, — Er 
fchied vom Leben Freitags den 1. October 1795 nad) einer langen Krankheit, 
bie er mit derfeiben Unerſchrockenheit ertrug, die während feines ganzen Le⸗ 
bene ein Charakterzug von ihm war. — Wir verdanken diefe intereffanten 
biographifchen Nachrichten dem Univerfalblatt der HH. Schubarth und 
Schweiger, Bd. 3, Nr. 18, weiches fie dem British Karmer’s magazine 
vom Jahre 1828 entnahn. 

Balaſſa (Conftantin), & k. öfterr. Rittmeifter ber Eavalerie, hat 
ſich durch eine Scheift: „Der Hufbefhlag ohne Zwang,“ worin er 
bemweift, daß nur durch eine beutliche Mittheilung von dem, was wie von dem 
Pferde verlangen, gleichſam durch Webertragung eines Theild unferes Denk; 
vermögen in ben Geift des Pferdes, durch Blicke, Worte, Mienen, Geber: 
den und eine Art magnetifcher Manipulation, buch Güte, Zurechtweifung 
und ernfte Behandlung die reizbarften, empfindlichften, menſchenſcheueſten, 
verdorbenſten und widerfpenftigften Pferde, vorzüglich in Beziehumg auf den 
Hufbefchlag, fromm, willig und folgfam gemacht werden können, nicht 
unvoriheilhaft empfohlen. Die freilich an fich keineswegs neue, fondenn 
nur frftematifch georbnete ‚auf pſychologiſchen Grundfägen beruhende Ba— 
laffa'ſche Methode würde bei dem Publikum wohl größere Aufmerkſamkeit 
erregt und mehr Eingang gefunden haben, wenn die Darftellung fid) frei von 
ChHarlatanerien gehalten hätte, wozu wir namentlich das auf dem Titelblatte 
angegebene Verſprechen des Verfaffers rechnen, jedes Pferd, ohne Ausnahme, 
in nicht mehr als einer Stunde durch feine Behandlung bahin brin: 
gen zu wollen, daß es fich nicht nur willig befchlagen laſſe, fondeen and) jeine 
Unarten und Widerfeglichkeiten für immer ablege. Solche Aeußtrungen haben 
Manche veranlaßt, das ganz gute Buch mit jenen Scartequen in eine Kates 
gorie zu ſtellen, die nach dem Titel, den fie führen, ben Liebhabern der Pferde 
in einer Stunde das Reiten lehren wollen ıc, — In Verbindung und Zus 
ſammenhang mit der Balaffa’fchen Schrift, die 1828 in Wien bei Gerold 
erſchien und 16 gr. koſtet, ftehen noch folgende: „De Bach, Chev., der Huf: 
befchlag ohne Zwang, nad) einer sojährigen Erfahrung ; ein unentbehrlicher 
Anhang zu Bataffa’s Schrift ꝛc.“ Leipzig, Steinader, 1829. 8. 
2 Rthlr.; „Klatte, Bemerkungen und Beleuchtungen über bie pom Ritt: . 
meifter Balaffa erfundene, neue pfnchologifche Methode, fihlagböfe Pferde 
abzurichten.’ Berlin, Krauſe, 1828. gr. 8. 12 gr. 
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Baldrian (Valeriana), 2 ein officinelles und auch Zierſtaudenge⸗ 
wãächs, das in Deutſchland überall wild wächſt. Von erſterer Art liebt 
man zum arzneilichen Gebrauche die an bergigen Gegenden vorkommende. 
Die Wurzel befieht aus einem Büfchel dicker Fahnen und fhuppiger Ausläu: 
fer. Die Blätter an dem 3 Fuß und höheren, gefurdhten, an den Gelenken 
haarigen Stängel find band» oder fußlang, gefiebert, die Blättchen lanzett: 
förmig, und bie weißröthlichen Blümchen ftehen an den Enden der Aeſte in 
Doldentrauben. Die Wurzel tft ein fehr Eräftiges Heilmittel, wirkt erregend 
und dabei Erampfftilfend, verurfacht Schweiß, vertreibt Würmer ıc. Sie muß 
entweder im Herbfte nach abgeftorbenen Blättern oder im Frühjahre, ehe die 
Stöde austreiben, gegraben werben. — Die beliebtefte Zierpflanze aus diefer 
Gattung ift der rot he Baldrian (V. rubra L.); ernimmt mit gewöhnlichen 
Boden vorlieb. Eine fehr ähnliche Pflanze ift der [hmalblätterige 
Baldrian (V. angustifolia Mell.); die andern Arten lieben viel Feuch⸗ 
tigkeit. Die Vermehrung gefchieht Hauptfächlich durch Zheilung. 

Balg heißt das Fell von allen Raubthieren und von den Hafen, 

Baljenmädchen ift in den holfteinifchen Meiereien eine Magd, bie 
der Meierin zunächft fteht, und diefer beim Abrahmen der Milch, bei Verfer: 
tigung der Butter und Käfe, fo wie in Verrihtung der eigentlihen Haut: 
haltsgefchäfte ꝛc. behülflich ift. Sie melkt nur die Hälfte derjenigen Kühe, wel⸗ 
he den andern Mädchen zu melken obliegt, wird nur in Nothfüllen zu groben 
Arbeiten gebraucht, und ihre Behandlung kann als Vorbildbung zu einer Meie: 
rin angefehen werben. 

Balken nennt man im Defterreihifchen die zwifchen den Neben: 
reihen eines Weinberges liegenden Erdſtreifen. 

Ballen iſt das, was mit den äußern und Innern Serfen den hintern Theil 
bes Pferdehufes ausmacht. | ° 

Ballote, ſchwarzer Andorn (Ballota nigra), ein fehr gemeines 
Unkraut an Wegen, Heden und Aderrändern, welches‘ von dem Vieh ver: 
ſchmaäht wird. Weber die Aecker verbreitet es fich nicht. 

Ballotnaden nennt man in ber Reitkunft bie Sprünge der Pferde, die fie 
mit gleichen Füßen machen, wobei fie aber nicht ausfchlagen, und nicht mehr 
als nur die Eifen ber Hinterfüße zeigen dürfen. 

Balſamgarbe (Achillea ageratum L.), 3 eine Blumenpflanze von 
ſtarkem aromatifchen Serude, in Spanien, Frankreich und Stalien 
auf feuchten Zriften wild. Der 1 Fuß hohe, oben äftige Stängel hat lanzettför: 
mige, ſtumpfe, ſcharf gezähnte, glatte Blätter. Die Heinen gelben Blüthen ſtehen 
an ber Spige bes Stängels und ber Aeſte in ungleichförmigen Dolden. Das 
perennirende Gewähs hält, wenn es eine trodne und etwas beſchützte Stelle 
hat, fehr gut im Freien aus. — Der fehr feine Samen ift bei der Ausfaat 
nur dünn mit Erbe zu bededien. 

Balſamine (Impatiens Balsamina L.), eine befannte Sommerblume, 
in DO flindien einheimiſch, deren aufrechter, äftiger Stängel lanzettförmige, 
glatte und gefägte Blätter hat. Die Blumen ftehen an den Gelenken des 
Stängels und ber Zweige auf dicht beifammen ftehenden, Eurzen, einblumigen 
Stielen. Sie find mehr oder weniger gefüllt, und fehr verfchieden von Farbe, 
z. B. violett, carmoiſinroth, purpurroth, weiß, mehrfarbig ſchattirt ꝛc. — 
Den Samen ſäet man früh ins Miſtbeet oder in Töpfe, welche man ang Kenfter 
ftelt, und verpflanzt nachher die jungen Pflanzen in eine lodere, fette Erde. 
Feuchtigkeit ift ihr Element. 

Balſamkraut, ſ. Marienwur; el. 
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Balfamipappel, ſ. Pappeil. 

Balfamrofe, i. q. gelbe Roſe. 

Balfanıtanne, f. Tanne. 

Balz, Balzzeit, iſt die Begattungszeit bes Auer⸗, Birk» und Hafel: 
Hubngeflügels, der Faſane, Zrappen, Kraniche und Schnepfen. 

Balzani (U. M.), ein itatienifcher Kunfthändler in Berlin, 
welcher dazu beigetragen hat, die früher nicht unbedeutende Seibencultur 
im preuß. Staate wieber ind Lehen zu rufen. Er brachte die Wiffenfchaft 
und Ueberzeugung aus feinem Vaterlande mit, und belehrte durch Worte 
und That, Wlewohl die Witterung feinen erften Verſuchen — 18235 — 
wenig zufagte, fo zog er doch gleich feibft mehr Seide, als je ein Privat: 
mann in Preußen gewonnen hatte. Er legte 24 Loth Seidenwürmereier, 
gewann davon 1000 Pf. Cocons, und von biefen 100 Pf. Seide, die von 
Sahverftändigen der italienifhen völlig gleich geachtet ward. Die 
Regierung räumte ihm einige Zimmer im Snvalidenhaufe ein, und überließ 
ihm die vorhandenen Maulbeerbäume,. Die Behandlung der rohen Seide 
richtete er nad) der italienifchen ein, Im folgenden Jahre erzielte er 
bereits 11 Ctr. 50 Pf. vortreffliche Cocond. WennBalzani(Boljani?) 
auch fpäter an dem Gewerböverein für Preußen unb dem Regierungs⸗ 
rath von Türk zu Potsdam mächtige Gleichgefinnte fand, fo gebührt 
ihm dod das Verdienft, den erſten Impuls zur Wiederaufnahme des 
Seidenbaues in Preuß en gegeben zu haben. (Vergl. db. Art. Seidenbau.) 

Banıberger Landwirthſchaft. DieBamberger Gegend ift im Aus: 
lande als eine fehr fruchtbare bekannt, aber nicht ber Baden, fondern der dafige 
Sleiß der Gemüfegärtner — die Stabt Bam berg zählt deren gegen 400 
— bewirkt den ungemein hohen Grad vom Ertrag der Felder, Es iſt, wenn 
von Bambergs Fruchtbarkeit bie Rede ift, eigentlich immer die Gegend zu 
verftehen, welche die zunftmäßigen dafigen Semüfegärtner bebauen, Diefe fo 
höchſt ergiebigen Felder beſtehen in reinem Slußfande, haben aber einen etwas 
fumpfigen Untergrund, der die Vegetation fehe befördert. Diefer Sandboden 
ift in einer Reihe von Jahrhunderten durch den in fehr großer Menge ihm bei: 
gemifchten Dünger in außerordentliche Sruchtbarkeit gefegt worden. Die B. 
Gärtner find unermübet fleißig, man findet fie von früh drei Uhr bes Sommers 
bie in die Nacht in größter Thätigfeit aufihren Seldern; fie düngen das Land 
oft zweimal im Jahre, und nehmen ihm in biefer Zeit 3, 4 und mehrere 
Stüchte ab. Das baperſche Tagewerk diefer in Eultur dee Bamberger 
Gärtner ftehenden Sandfeldes wird häufig mit 1000 fl. und mehr bezahlt, 
was für die jegtigen Güterpreife unglaublich, fcheint. Es würde nicht daran 
zu denken fepn, bei fo außerordentlic) hohem Ankaufspreiſdeines Stüd Lan: 
des die Zinfen zu erzielen; ber außerordentliche Fleiß dee Inhaber diefer Tel 
ber ꝛc., der wohlfeile Dünger, den fie in der Stadt zufammenkaufen und vor 
der Benugung gehörig fermentiren laffen, erzwingen aber einen fo hohen Er: 
trag, daß Arbeit und Zinfen reichlich erfege werden. So fleißig der Bam: 
berger Gemüfegärtner ift, der feinem Sandboden.die herrlichften Srüchte in 
außerordentliher Menge abzugetwinnen weiß, fo wenig Fleiß zeigt ber Bauer 
biefer Gegend. Er hältes für unmöglich, von der Dreifelderwirthſchaft abzu⸗ 
geben ; fprengt in die Sommerfrucht etwas Klee, ftatt ihn förmlich auszufäen, 
um zwei tüchtige Schnitte davon zu befommen, und benugt alfo das herrliche 
Kleefutter, was feinen ganzen Feldbau heben könnte, nicht viel beffer, als gar 
nicht. Der Anbau der Luzerne ift ihm Läftig, weil biefes Kraut das Feld auf 
viele Jahre einnimmt und e8 während diefer Zeit andere Früchte nicht tragen 
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kann. Er bedenkt nicht, daß ein Euzernefeld-feinen Dingerhaufen fo vermeh⸗ 
ren könne, daß ſich die Fruchtbarkeit feiner Übrigen Selber aufdas Doppelte 
fteigert. Die Fruchtbarkeit der Felder in der Umgegend von Bamberg auf 
das Doppelte zu bringen, wird Sachkennern nicht allzu ſchwierig erſcheinen, 

wenn wit ihnen fagen, daß das ſechste Korn ſchon eine ziemlich gute Ernte 
heißt. Der Boden ift zwar kalt und ganz ohne Kalt (ausgenommen die Ge⸗ 
gend nah Schefilis, in welcher aber auch der Landmann mehr Thätigkeit 
zeigt), tft aber größtenthells Weizenboden (nur in der Gegend, etwa 2 Sum: 

ben von Bamberg, in ber Richtung nad) Nürnberg, Ift Sand in ber 
Erdmiſchung rorherrſchend), und lohnt die daran gewandte Mühe und Koften 
fehr reichlich. Ein Vorbild vervolliommneter und vortheilhafterer Agricultur, 

zugleich eine Bildungsfchule für junge Detonomen, entſtand vor einigen ab: 
ren in der, Stunden füdlih von Bamberg, ander Würzburger Land- 

firaße gelegenen Gutswirthfhaft des Kaufmanns Niezoldi von Bam— 
berg. Durch Mergel: und Knochendüngung, Abfchaffeng der ſchmalen Acker⸗ 

beete u. |. w. brachte er den Ertrag feiner fehr deteriorirten Scholle vom fünf: 

ten auf das fünfzehnte Ertragskorn. Indeffen hat dieß Beifpiel, fo viel wir 

wiflen, bei den verflodten Bauern wenig gefruchtet. 

Bamberger Vich ift eine große, ſchoͤne, unfehlbar buch Schweizer 
Vieh veredelte Rindviehrace im Bambergifhen, Ansbachiſch en un 
fonftin Franken. 

Banatiſche Aliege iſt ein nicht häufiges, aber body zuweilen in Brud: 
gegenden auf der Weide, in trockner Jachrszeit fich findendes Ungeziefer, noch 
einmal fo groß, als die gewöhnliche Stubenfliege, von bläulicher Farbe und 
nie ber fogenannte Brummer geftaltet, welches bem Rindvieh, das feinen 
fhmerzhaften Stich fehr fürchtet, toͤdtlich wird, Infofern es folches in Folge 
bes Ableckens der geftochenen Stellen verſchluckt. Dieſem Webel vorzubeugen, 
koche man 2 Loth Coloquinten und 4 Loth Alıun in 2 Quart Waffer ab, ver: 
mifche diefe Abkochung mit 1 Eimer vol Waffer und überwaſche mittelſt eines 
Schwammes das Vieh, insbefondere an ben entblößten Stellen, wo es ſich b:- 
lecken kann, — Eine ungefaumte Eingabe von 1 Quart frifcher Milch, mi: 
mei Eierdottern vermifcht, macht zuweilen das verſchluckte Fliegengift un: 
nirkfam. 

Bandweide (Salix undulata?, wird höher ais die Buſchweide, der ſie 
Übrigens ähnlich iſt, nur daß die Blätter dichter, pergamentartiger find, und 
in die Höhe ftehen. Jung find ihre Zweige noch zäher und zu Korbarbeiten 
beliebter. Standort: an Bachufern, wo fie einen undurchdringlichen leben: 
digen Damm gi 

Bandwurul Taenia). Er befindet ſich in den Eingeweiden thieriſcher 
Körper. Dan hat deren mehr als 90 Gattungen Eennen gelernt, wovon der 
plattgedrückte Menfchen und Thieren am gefährlichfien und ſchwer zu ver: 
treiben If: Wan unterfcheider fie in Blafens und Darm:Bandwürmer. Zu 
eriteren gehört der kugelförmige Blafenbandwurm im Unterleibe des Rindes 
und anderer Wiederkauer, und der Eleine gefellige körnerige Bla— 
fenbanbmwurm (Taenia visceratis soeialis granulosa) in ber unge 
und Leber ber Och fen und Schafe, Eine böfe Krankheit bei den Lämmern 
{ft der Anfall eines, bis 12 Ellen langen Bandwurms auf den Blind: 
darm und bie Heinen Gedärme, die von einen zu nahrhaften Futter er⸗ 
regt wird. 

Bangert, im Weſterwald, i. q. Baumgarten, Örasgarten; 
in Bayern,i.y. Baummart. 
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Banf'nentit man 1) bei Itegetofen die neben den Schürherben aufge 
mauerte Unterlage, auf welcher die Ziegel autfgefegt werden, um nicht zu fehr 
"von dem firengften Feuer zu feiben ; 2) beini Torſweſen die Breite einer Pütte, 
bei 1/, Fuß Tiefe, in Oſt⸗Friesland. 

Banffie (Bunksfa), eine exotiſche Gewaͤchsgattung mit fägenrtigen und 
dann egal breiten, auch eitförmigen Blättern, walzenförmigen Blumentöpfen 
und himmelblau violetten ıc. Blumen. Die Bankſien gedeihen, fo wie bie 
damit verwandten und fimmtlih in Neu⸗Holland einheimifhhen Bat: 
tungen Ifakea, Persoonis, Lambertia'u. f. m. ſämmtlich am .beften in ei⸗ 
rier fandeeichen Lauberde. Einige Arten’ offen fih bloß ans Samen ziehen, 
andere auch durch Stecklinge und Ableger fortpflanzen. 

Bann heißt im Forſtweſen auch einjumger Schlag, time Schonung. 

Banndiftrict, ein Bezick, wo die Bewohner der Zmangsharrfchaft unter: 
worfen find. " 

Banngard, in Lothringen, ein Flurſchtttze. 

Vanngereditigfeiten nennt man insbeſondere die Zwangsgerechtig⸗ 
‚Reiten, die entweder gegen alle Einwohner oder doch'gegen gewiſſe ganze Elaf- 
fen der Einwohner in einem beftimmten Diſtriet zuftehen. ‘ 

Bannmetle iſt bei einer, mit eben erwähnten Gerschtigkeiten verſehenen 
Stadt die erfte Meile um fie herum, in welcher diefe ihre Bannrecdhte gegen 
das innerhalb derfefben llegende Land nuszuäben Bat. | 

Banquet nenne man in Oftfeiesland eine Im Grunde des Ramals der 
Torfgraͤbereien gemachte Dofflrung. 

Banfe, Taſſe tZ afle), derjenige Raum in einer Scheune, In weldyen-bie 
vom Felde eingeführten Sarben gelegt (gebanfet, getafter) werden. 

Bar, ein neufranzöfifhes Gewicht, ift gleich 19 Ger. 46%, Pf. in 
Berlin; man theilt es in 10 Theile (Decibar), 100 Theite (Centibar) ind 
41000 Theile (Graves). | 

Baranjen, krauſe Schaffette in der Krimm und in Polen. (Meues 
Journal für Fabriken sc, 1.86.) Baran heiße im Ruffifhen das Schaf, 
und Baranjen nernt man in Rußland jedes Scheffeil. Es gibt Aber 
zweierlei Arten, echte und unechte. Jene find felbft in Rußland fehr theuer 
"und werben überaus hoch gefhäßt, machen nuc einen wichtigen Handels: 
artikel aus. Diefe find gefärbt, den chten oft fehr täufchend nachgemacht, 
aber von weit geringerer Güte und Beſchaffenheit. Kenner unterſcheiden -fie 
an der Farbe und dem mehr oder weniger fein gekräuſelten, lockigen Haar. 
Die Schafe machen überhaupt einen beträchtlichen Theil des Handels in R #$- 
fand und insbefondere im Jekatharinos baw'ſchen Gouvernentent und 
in der Krimm, ober m ber jetzigen Statthalterfchnft Taurien aus. (Ihre 
Anzahl ſoll bier bereit in den legten Decennten bes vorigen Jahrhunderts 
7 Mitttonen betragen haben.) Es iſt nichts Settenes, deren mehrere Tauſende 
‘auf diefer Hauptinfel und in ben angrenzenden Provinzen zufammen meiden 
zu fehen, und dieß nicht bloß im Semmer, fondern felbft im Winter nur wenn 

ein ftarker, bier ſeltener Sroft, oder ein heftiges Unmetter enitfteht, wetden ſie 
in Behälmiffe getrieben, welche hler Kofchari heißen. Sie werden nur ein⸗ 
mal, und zwar im Srübfahre, gefchoren. Die Wolle der Schafe im Jekatha⸗ 
rinosfamfhen kommt der tauriſchen an MWeichheit jeboch nicht gleich. 
Die Urſache liegt vielleicht in dem weniger milden Klima, weil die hiefigen Schafe 
im Winter ihre Jungen fegen, und die Kälte einen nachtheiligen Einfluß auf - 
bie junge, noch zarte Wohle hat. Die Kutmüden und Tataren verſte⸗ 
hen die Kunſt, die Wolle befonders ſchön kraus und lodig zu machen, und be: 
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dienen ſich dabei des folgenden Verfahrens: Sobald das Lamm zur Welt ge⸗ 
kommen iſt, nähen fie es in grobe Leinwand feſt ein, befeuchten dieſe täglich 

einmal mit warmem Waffer, und fahren mit ber flachen Hand in gewiſſen 
Richtungen einige Mal des Tages Über biefe Leinwand — eine Operation, bie 
fie 4 Wochen fortfegen. Mach diefer Zeit wird das Lamm befehen, und iſt die 
Wolle noch nicht Frauslodig genug, fo wird dag Zhier wieder eingenäht umd 
obige Verfahren wiederholt. In der Ubraine [hneidet man base Lamm aus 
dem Mutterleibe und behandelt es bann eben fo. Die grauen Lämmer ſtehen in ei: 
nom größern Werthe als die andern. In Refchetillofla, einem Städt: 
dyen, wo man bie ſchoͤnſten findet, wird jedes Sell von grauen Baranjen mit 
3—4 Rubel bezahlt, und dieſe Selle find nur einige Zoll lang, Die frimm: 
[hen und beſonders die tatarifhen Baranjen find fo fein gelodt, daß es 
faft nicht möglich tft, fie mit den Fingern zu ergreifen, Bei diefen Leuten ha: 
ben aber die ſchwarzen den Vorzug. Wenn man das Lamm der Mutter, bie 
. man tödtet, ineiner gewiffen Zeit Ihrer Trächtigkeit entreißt, fo befommt man 
‚Selle, die fo kurzhaarig, glatt und glänzend find, wie der fchönfte Atlas. Aud 
in diefem Falle zieht man bie ſchwarzen allen andern vor. Die polnifchen 
Goloniften im felmisginskifchen Kreife der Statthalterfhaft Ir kutzk 
halten eine Menge Schafe von mongolifcher Race, bie keine Fettſchwaͤnze 
haben, aber nicht viel größer al8 die gemeinen ruffifchen find. Unter den 
Lämmern fallen hier vielermit ſchönen krauſen Fellen, welche theurer als bie 
berühmten tatarifhen, kalmückiſchen und buharifhen an bie 
Ehinefen verkauft werden. Die Polen pflegen die neugebornen Lim: 
mer ebenfalls in ftarke Leinwand einzuſchnüren, und einen Tag um ben an: 
dern mit warmem Waffer zu befeuchten, in welchem Zuſtande fie diefelben 

2—3 Wochen laffen, bis die zarte Wolle ſich in Eleine Locken gekräufelt hat. 
Diefe Limmer werden fogleich geſchlachtet, wenn die Wolle fchön genug iſt. Es 
gibt in der Krimm fomohl als im Jekatharinoslaw'ſchen Gouverne 
ment zwel Sorten Schafe; die erftere ift aus dem Innern Rußlands zu: 

erſt hieher gebracht worden. Sie kommt nicht fonderlic gut fort, und wird 
wenigftens nur bes Fleifches wegen gehalten, da fie hingegen in ber UEraine 
ſchöne Wolle gibt und auch größer wird. Die zweite Gattung ftammt von 
den Moldauernund Wallachen her. Sie haben lange, breite und aus 
einem Klumpen Fett beflehende Schwänze, die oft fo ſchwer find, daß man 
- Meine Wagen mit Rädern ihnen an diefelben befeftigt, damit das Thier die: 
fen hängenden Theil leichter fchleppen kann. Hier heißen diefe breitgeſchwaͤnz⸗ 
ten Schafe Woloskija Owzi, und in ber Krimm Tschontuch. Ihr 
eigentliches Vaterland ift Karamanien, und bei ben Alten heißen fie 
Probadona Karamannia. Die Türken haben ihnen den Namen Schafe 
mit Rohr, Kamysch Kourinich, gegeben, 

Barbe, Barnıe, Flußbarbe, Rothbart (Cyprinus barbus), ein 
zum Karpfengefchlechte gehötiger, befonders an den vier Bartfafern kenntli⸗ 
her Fifh, der 2— 3 Fuß lung und 6— 8 Pfund ſchwer wird, und ſich am 
meiſten in ſchnellfließendem, kiesgründigem Waffer aufhält, wo man ihn mit 

Neben, auf leichte Weife aber aud) mit Angeln fängt, wenn man als Köder 
eine aus Käfe, bem Gelben vom Ei und etwas Kampfer beftehende, in ein 
Stüdchen Leinwand gebundene Maffe daran befeftigt. Laichzeit: Mai und 
Juni. Das Fleiſch ift faftig und ſchmackhaft; der Rogen, in Menge genoffen, 
unzuträglich, indem er Erbrechen und Koliken veranlaßt. - 

Barbe, eine, ein Pferd aus ber Berberei, welches dem arabiſchen 
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gleicht, bis auf den Ihm meiſt eigenthlimlichen Schafskopf, den dünnen, kurz⸗ 
gemähnten Hals und die lange Kruppe. 

Barbenkraut (Erysitium. barbarea), eine an Teich⸗ und Flußufern 
wachſende Hederichart, die man unter dem Namen fibirsfcher Kreſſe vor: 
züiglih zum Anbau für Bienen empfohlen hat. Die jungen Blätter kann 
man als Gemüfe und Salat benugen. Kommt gefüllt auch in Blumen: 
gärten vor. 

Barbet, eine Art englifcher Pudelhunde, die gern ins Waffer gehen 
und das angefchoffene Vogelwild holen. 

Barch, ein verfchnittenes, männliches Schwein, im Hennebergifc en 
und Coblenzifchen. 

Barclay, berühmter Dekonom in Schottland, Gutöbefiger von Uri. 
Letzteres erbte er 1760. Es zog fich zu beiden Seiten bes Fluſſes Cowle in 
einer Länge von 3 engl. Meilen hin. Dieſe verdarb um ſo mehr durch ihre 
Austretungen viel Land, als von den Anhöhen zu beiden Seiten viele Quellen 
fich mit ihr verbanden und das Entftchen vieler Pfügen und Moräfte begün: 
ftigten. An ihrem Ufer wuchſen nur Erlen und Seegräfer, Der anfloßende 
Boden hatte auch zu viel Abhang, ale daß er mit dem Pfluge bearbeitet mer: 
den Eonnte, und fo blieben zu beiden Seiten des Fluſſes 100 Aeres gänzlich 
nuglo® für den Beftger. Herr Barclay trodinete die Moräfte aus und 
pflanzte längs dem Fluſſe Eichen, Eichen und Ulmen. Biele biefer Bäume 
haben jett 20— 25 Zoll im Durchmeffer und 40—50 Fuß Höhe bis zu den 
Zweigen. &8 find ihrer 400,000. Diefe Pflanzungen aufdiefen 100 Aeres, 
die fonft gar nichts abmwarfen, mögen fo viel werth feyn, als das ganze Übrige 
Feld des Gute, das ohnedieß für Immer gegen die Verheerungen der Cowle 
durch diefe Verbeflerungen gefhüst worden ift. Die Aecker hat er In Pleine 
Pachthöfe zerfchlagen. Jeder Pachter hat dort Zriftrecht auf ben an feine Pach⸗ 
tungen ftoßenden Hügeln, Ehedem überall Pfügen und Sümpfe, die Das Vieh 
in Lebensgefahr brachten ; Steine über und unter der Oberfläche ; Beine Art 
Einfriedigung. Dan fah nirgends einen Räderwagen, aber auch feinen Weg, 
auf dem er hätte gebraucht werden können. Nichts wuchs ald Haber. — Herr 
Barclay hatte die Landwirchichgft auf Norfolk's fhönen Ebenen beob⸗ 
achtet und ftudirt. Er legte Hand ans Werk der Verbefferung. Das Gut Uri 
befteht aus 1900 Acred; davon find 1000 mit Holz bepflanzt, dermalen 
100,000 Pfd. St. werth. Yon den Übrigen waren nur 450 zu benußen gewe⸗ 
fen. Diefe hat es nicht nur im Ertrage weit erhöht, fondern noch 450 das 
buch urbar gemacht, daß er die Pfügen verfchütten, die Moräfte austrock⸗ 
nen und die Steine fortfchaffen ließ. Dasfelbe Gut, welches, als es Bar e⸗ 
(any erbte, nicht 200 Pfd. St. einbrachte, win jegt 1800 Pd. jährlich ab, 
ohne das Holz, im Werth von 100,000 Pfb. S 

Bardowik. Nach diefem Orte im Hann 5 verfchen, wo ein ausge: 
breiteter Gemüſebau betrieben wird, find mehrere Küchengewächsarten, bie 
durch die dortige Eultur eine eigenthümliche Befchaffenheit angenommen ha⸗ 
ben, genannt worden; z. B. Bardowiker Kohl, eine niedrige, krauſe, fehr 
wohlfhmedende Kohlart mie dunkelblauen Blättern; B. Peterfilien: 
mwurzel, von ausnehmender Größe und zartem, aromatifchen Geſchmack; 
B. Zwiebeln, die beften, welche im Königreihe Hannover erzeugt werden. 

Barg, inder Holfteinifhen Marſch eine Art Iuftigen Schobers oder 
Scheuer ohne Wände, aus bloßen fogenannten Moden, d. h. geraden, eiche⸗ 
nen, 50—60 $uß hohen, zu 6— 7, d. h. in der Munde gefehten Pfählen be: 
ftehend, und mit einem aufs und niederzulaffenden Sttohdach verfehen, 
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78 u: über ber Erde im Boden: flelenb, worunter die Gelbgeräthe ſtehen, 
und auf welche dann auch Heu und Korn gelegt wird. 

Bargaun, Barge, Bargum nennt man in ber Schweiz einen 
Hoeuſchupfen im Gebirge. 

Basili, ein italienifhes Maß. Zu Wein hält e& Par, Cubikzoll in 
Neapel 2225; in. Genua 37425 3u.Del in Florenz 1604 ; ; in 
Genua 3260. . 

War, Baren, bebeutet in einigen Gegenden eine Krippe, woher denn 
auch der Ausdrud Bärenbeißer (Krippenfeger) entflanden fepn mag. Barn 
wisd aber auch, als. gleichbebeusend mit Banfe oder Taſt, von dem Scheuer: 
raume gebraudt, 

Barometer, bat, Shweremeffer, ‚gewöhnlich Metterglas ge 
nannt, dient uns, um bie Veränderungen bed Druds und der Elaflicität ber 
Luft zu beobachten, Seine Einrichtung ift diefe: Es beſteht aus einer einfa- 
chen, oben zugefchmolzenen Glasraͤhre von etwa 21/2; Schub Länge, welche mit 
reinem Quackſi lber gefüllt, durch Auskochen von aller Luft befreit und dann 
umgekehrt in ein (gemeiniglich unmittelbar an die Röhre angeſchmolzenes) 
Gefäß. mit Queckſilber geſtellt wird; das Quedfilber finft dann in der Röhre 
fa weit abwärts, als. es. der Drud der Luft erlaubt. — Durch jede Tempe 
voanrerhöhung dehnt ſich das Quedfilber in des Barometerröhte aus und er- 
böht dadurch feinen Stand, während es ſich umgekehrt in der Kälte mehr zu: 
fammengzieht und dadurch etwas fällt ; zu genauern Vergleichungen von Baro: 
mederbe⸗abachtungen ift e& daher nöthig, dieſe inumer auf diefelben Zemperatu- 

nen zu reduciren; man wählt hierzu oft bie Lemperatur von 100 R., oder 
auch ben Gefrierpunkt bed Waſſers. — Der mittlere Baroineterftand ei: 
ned Orts ficht mit der Höhe besfelben liber dem Meer im genauen Berhält: 
niß; er tft immer deſto nieberer, je höher ein Ort über dem Meer liegt ; feine 
Kenntniß ifk daher auch. In landwirthſchaftlicher Beziehung von vielfacher Wich⸗ 
tigkeit. Um: ihn mit Genauigkeit zu erhalten, find mehrere Jahre fortgefeste 
Beobachtungen nöthig; er wird an dem Zimmerbarometer gewöhnlich mit 
Beränderlich bezeihnet. — Die Veränderungen des Barometers 
laſſen ſich in Meine tägliche pexiobifche, und größere unregelmäßige unterfchei: 
den, Die Größe der täglichen Periode beträgt in unferm Clima nahe an !/, Pa: 
riſer Linie; ein Fallen oder Stillfiehen des Barometers in den Srühftunden 
‚von 6—9 Uhr und Nachmittags zwiſchen 5—10- fagt.in ber Regel ein flär: 
feres Fallen vorher. Die größten unregelmäßigen Veränderungen finden in 
ben nöcdlihern Gegenden Statt; auch bei ung find fie im Sommer, we fi 
unfer Clima mehr bem ber Tropen nähert, bebeutend Eleiner, als im Minter. 
Ste betragen im ganzen Jahr unter dem Aequator nur 3—4 Linien; in un: 
fern geographifchen Breiten höchftene 20— 24 Linien, in Petersburg 30 
bis 36 Linien. — Die Urfachen des tiefern Barometerfiandes vor fallen⸗ 
bean. Regen: fheint mit dem geringern fpecififhen Gewicht des 
Wafferdampfs m genauer Verbindung zu flehen, indem ſich nach Sauf- 
ſur e's Berfuchen das fpecififche Gewicht ber nöllig trocknen Luft zu der völlig 
feuchten wie 765: 764 verhält; zugleich ftehen- die Veränderungen bes Met: 
terglafes mit en Windrihtungen in genauer Beziehung; im Mittel 
ſteht das Barometer in den meiften Gegenden Deutfchlands am tiefſten 
bei Süd: und Südweſtwinden, höher bei Weſt und Mordweft, am böchften 
bei Nord und Nordoſt; bei Oft flieht es oft am gleichförmigften längere Zeit 
ruhig und hoch, hei Südoſt finkt es gewöhnlich ſchon bedeutend. — Froͤgt man: 
Wie läßt fih aus ben Barometer: Veränderungen aufdie 
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WB irtternug:fchliehen?Tfo gibt die Erfahrung. bievauf folgende Awtwert : 
t) Je mehr das Barometer über feine mittlere Höhe ſteigt, deſto wahrſchein⸗ 
licher hat man heitere Witterung zu erwarten; je tiefer es ſinkt, deſto häufi: 
ger erfolge Regen ; .bei fehr tiefem Sinken folgen haufig Stürme, in ber käl⸗ 
tern Jahrszeit oft in Verbindung mit Zhaumetter, in der wärmern Sahrszeit 
häufig Gewitter. 2) Erfolgt bei ſehr tiefem Sinken des Barometer an un: 
ferm Wohnorte keine Veränderung in der Witterung, fo findet man gewöhn⸗ 
lich nachher, daß fich diefe an andern entferntern Drten ereignete; audy bei 
Erderfhütterungen beobashtete man zuweilen einen ungewöhnlich tiefen Stand. 
3) Nach dem Obemerwähnten iſt die Größe ber Veränderungen fehr nad) den 
Jahrszeiten verfchieben ; bei Beurtheilung des Sinkens oder Steigens bes Ba: 
ronretere muß daher diefes Verhaͤltniß ſehr berlichfichtigt werdews im Some 
mer deutet ein Sinken des Barometers von 2 Linien unter feinem mittlern 
Stand fo fehr auf Wahrfcheinlichkeit eines drohenden Megens, ale in-ber Eäl: 
tern Jahrszeit ein Sinken von 4—5 Linien. 4) Bei einem fehr hoben Baro⸗ 
nreterftand laßt fich mit großer Wahefcheintichkett fchließen, Daß in den näch⸗ 
ften 24 Stunden kein Regen fallen werde, wobei jedoch gleichfalls auf die vers 
ſchiedenen Jahrsgeiten Rüdfiche zu nehmen tft. 5) Die Erhöhung des Baros 
meters über feinen mittlern Stand ift-in unfeen Gegenden auch bei der heiter: 
ften, trodenften Wisterung nie fo bedeutend, ale feine Erniedrigungen umter 
das Mittel; eine Echöheng von 3 — 9 Linien unter das Mittel findet ſchon 
ſehr felten Statt; eine Erniedrigung von 10—11 Linien ift dagegen: nicht fo 
gar ſelten. 6) Steigt das Barometer langfam und mehr gleichförmig, fo hat 
man ein dauerhafteres cheiteres Wetter za erwarten ; umgekehrt iſt beim lang⸗ 
ſamen Ballen oft die üble Witterung von längerer Dauer. Tritt während des 
Steigens [hnell heitere Witterung gin, fo iſt diefe weniger anhaltend ; oft fällt 
in Diefem Falle das Barometer bald wieder; ein veränderliches Barometer ift 
gewöhnlich auch mit verämderlicher Witterung begleitet. 7) Fällt das Baro⸗ 
mexer im Sommer bei heiterer Witterung und zunehmender Wärme ſchnell, 
fo Hat man gewöhnlih Nachmittags ein Gewitter zu erwarten ; ein gefihwins 
des, ſtarkes Kallen läßt gewöhnlich flarke Winde erwarten. 8) Fängt das Bas 
tormeter nad längerem Ballen, ohne daß Regen erfolgt wäre, zu fteigen au, fe 
iſt dieſes oft ein Zeichen des in benachbarten Gegenden anfangenden Negens, 
dee ſich nun bäufig- auch Über unfern Standpunkt während bes Steigend des 
Barometers verbreitet; nicht felten bemerkt man biefes bei in der Mähe aus⸗ 
brechenden Gemwittern. 9) Erhält fi das Barometer lange Zeit ruh'g unter 
ferner mittleren Höhe, ohne daß Regen oder üble Witterung erfolgte, fo deutet 
dieſes auf eine weit verbreitete Neigung ber Atmoſphäre zu heiterer Witterung, 
bie oft noch Länger dauernde gute Witterung zur Folge hat; bleibt umgekehrt 
auch bei länger dauerndem hoben Barometerfiand die Witterung trüb und 
tegnicht, fo deutet diefes auf eine entgegengelegte Befchaffenheit ber Amor 
fphäre, die zunächft Eeine gute Witterung hoffen läßt. 
Barrel, ein droßes Flüſſtgkeitsmaß für Ale in England, 7454%, 
Parifer Cubikzoll. 
Barſch, gemeiner Flußbarſch (Perca Aavinlis), ein wohlſchme⸗ 
ckender Fiſch, der 2 Fuß lang und 4 Pfund ſchwer werden kann. Er lebt tn 
füßen, ſtehenden und fließenden Gewäſſern, wo er ſich immer in ber Höhe des 
Waſſers hält, Laichzeit: Apeil und Mai; Fangweiſe: mit dem Rege und ber 
mit Regenwuem, Krebsfuß ıc, beköderten Angel. 
Bart werden die bei gewißfen Pflanzen ſtern- ober bäfchelfürmig aus einem 
Punkte hervorfommenden Haare genannt. — Am Pferdekopf heifen nicht 
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nur die Barthaare ſe, ſondern auch die Stelle, wo die Beinfügung der hintern 
Kinnlade iſt und die Kinnkette zu liegen kommt. 

Barte, i.q. Hanfwerg. 

Bartfaden (Pentastemon), ein im Freien ausdauerndes Staudenge⸗ 
wähs, auch Glashauspflanze. Die gemeinſte Art, aus Virginien ſtam— 
mend, iſt P. pubescens, weichhaariger B., mit weichhaarigem Stängel, etrund- 
länglichen, umfaſſenden Blättern, und violetten, mit weißem Schlunde verſe⸗ 
henen Blumen. Site durchmwintert, mit Raub bedeckt, recht gut im Freien. — 
P. campannlatus Willd., glodenförmiger Bartfaden, verlangt dagegen im 
Winter ein froftfreies oder mäßig warmes Zimmer,  Diefe Pflanze it in Me 
gico einheimifch ; fie liebt eine fette Erde, und läßt ſich ebenfo , wie Die vorige, 
durch Samen und Stecklinge vermehren. Soft fie reichlich blühen, fo muß fie 
oft umgefegt werden. 

Bartgerfte, f. Gerſte. 

Bartgras, deutſches, vieljaͤhriges Kameelgras (Andropogon 
ischeemnm),. mit 2 Fuß hohen Halmen, feinhaarigen, am Rande ſcharfen, 
purpurgefleckten Blättern und 2 Zoll langen, aus gepaarten Aehrchen zuſam⸗ 
mengefegten Aehren, ift auf fteinigem und fandigem Boden hin und wieder za 
finden. Wegen feiner Eriechenden Wurzeln ift es nüglid) zur Befefligung ven 
Dünen, Wällen, Dämmen ꝛc. In Aften werden die Kameele damit gefüt: 
tert; feiner Härte wegen hat es für ben hiefigen Landwirth als Futtergras kei: 
nen Werth, 

Barthaber, f. Haber. 

Barthe wird in einigen Gegenden das Beil, beſonders das Feine Handbeü 
genannt, — 

Bartweizen, ſ. Weizen. 

Baryum, Barytium, Barhterde, Barytwaſſer. Barium iſt 
ein alkaliſches Metalloid (Metall des Alkali), deſſen Grundlage Silberglanz 
hat, 4 — 3mal ſchwerer alsWaſſer iſt, fich leicht an der Luft oxydirt und das Waß 
fer mit Heftigkeit zerſetzt. Sie geht, außer dem Sauerſtoff, mit Schwefel (dana 
unter dem lamenbononifhenkeuchtfteins bekannt), Phosphor zc. Ver⸗ 
bindungen ein. Ihre natürliche Verbindung mit erfterem befteht im der Baryt⸗ 
erde aus 100 Theilen Baryum und 11,669 Sauerftoff. Die reine Barpts oder 
Schwererbe ift graulich weiß, geruchlos, von ſcharfem Gefchmade, 4mal ſchwe⸗ 
ver als Waſſer, zieht Waffer und Kohlenfäure noch begieriger an ale Kat, er: 
hist fih mit Waffer, wird weiß und bildet ein Hpdrat. Das Barptwaffer ift 
Mar und farblos. In der Natur findet fi) die Burpterbe, in Verbindung mit 
"Schwefel: und Kohlenfäure, im Schwerfpath und Witherit. In den Laborato: 
rien wird er vielfeitig angewandt, In England dient der Schwerfpath in 
Kupferihmelzhütten als Klußmittel. Micht felten fegt man ihn ale Färbema⸗ 
terial dem geringern Bleiweiß zu. 

Baſchen, i. q. Stopfenbäffer. 

Baftlicum (Ocimum). Das gemeine Bafilicum und bie damit verwanb: 
ten Arten (O. Basilicum L., O.bullatum Lam., O. minimum L., O. pi- 
loaum MWilld. ıc.) werben ald Küchen: und Arzneigerächfe hier und da in den 
Gärten im Freien gebaut. Das Baterland diefer Pflanze ift Derfien und 
Indien, Sie hat einen Fuß hohen, äftigen Stängel, mit etrunden, glatten 
Blättern, und blüht weiß und roth. Jaͤhrig, muß fie aus Samen gezogen mer: 
ben, ben man, wenn man früh Gebrauch, davon machen will, ins Miſtbeet oder 
in Töpfe fäen, und fpäter die jungen Pflanzen ausfegen nm. Das fehr ge: 
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würzhafte Kraut benutzt man vorzüglich zu Saucen und auch In Würften. Es 
wirb defhalb an emem luftigen, fonnigen Ort getrodinet und dann in einem 
verdedten Gefäße aufbewahrt. — Als Stubenpflanze zieht man befon: 
ders die Art mit großen aufgeblafenen Blättern und die, Abänderungen mit 
zerfchlisten und rothbraunen Blättern. Unter den Übrigen Arten ift hefondere 
das aus Dftindien flammende Moschus Basilicum (O. polystachyum 
L.) voegen feines ſtarken Biſamgeruchs geſchaͤtzt. 

aft heißt 1) bei den Jägern bie rauhe Haut am Gehoͤrne bes Roth⸗, Reh⸗ 
und Damwildes, fo lange es noch nicht ausgeredt iſt; 2) die innere zarte 
Rinde der Bäume, Sträucher und Gefpinnftpflangen, ganz aus Saftröhren bes 
ftebend, und das eigentliche Organ, in welchem ber rohe noch gährungsfähige 
Holzſaft größtentheils aufſteigt, und, je höher er fleigt, fich verfeinert und mehr 
organifirt wird. Der Baſt (Liber) einiger Baumarten, 5. B. der Linden und 
Weiden, wird verfchledentlich zu Seilen, Köcben und Matten benust. Jeder 
Gartenfreund weiß, daß legtere ung ein wichtiges Verbandmaterial, namentlich 
beimDculiren und Pfropfen, liefern, welches aber feinerMürbigkeit wegen häufig 
viel Ausſchuß darbietet und dadurch fehr koftbar wird. Der bekannte und ver: 
diente Garteninſpeetor Metzger zu Heidelberg lehrt, den Baſt weit beffer 
und mwohlfeiler auf folgende Art zu gewinnen : Wenn ber Saft im $rühlinge 
in die Lindenbäumg eingetreten ift, und ſich die Rinde vom Holze gut ablöfen . 
läßt, fo haut man Lindenftämme von 2 Zoll bis mehrere Fuß Dicke, ſchält die 
Rinde in Stüden von 3—6 Fuß Länge ab, bindet fie in fußdicke Büſchel zu: 
fammen, legt fie ia Waffer und beſchwert fie mit Steinen, bis fie ganz unter 
Waſſer zu liegen kommen. Man läßt fie nun mehrere Wochen liegen, bis der 
feine Baft ſich gehörig ablöfen läßt, wo man die Rinde herausnimmt und den 
Baft davon gehörig abzieht. Diefer abgezogene Baft wird nun im Waffer fo 
lange abgewafchen, bis er ganz rein und nicht mehr Elebrig iſt. Alsdann hängt 
man ihn büfchelweife fo Lange in die Luft, bis er-gehörig trocken ift. Der Baſt iſt 
alsbann fertig und kann an einem trodinen Orte viele Jahre lang aufbewahrt 
werben. Ein folcher Baft ift außerordentlich zähe und weit beffer als derjenige, 
den man von Baſtdecken erhält. Es taugen hierzu ſowohl alle europäifche 
als auch auslandiſche Lindenarten. 

Baſtard nennt man im Allgemeinen ein Thier, das von Eltern verſchiede⸗ 
ner Gattung erzeugt worden ift; der Landwirth begreift unter dieſem Ausbeude 
aber befonders nody das Produkt wilder ungeregelter Kreuzungen von Indivi⸗ 
duen gleicher Gattung, aber verfchiedener Macen (Arten) — die Blend: 
linge. Mit diefem Namen bezeichnet man 3. B. bie Kinder bloß verebelter 
Aeltern, von gemifchtem Blute, ungleichartig und einer conflanten Verer⸗ 
bung fähig. 

Baſtardeiſenkraut (Stachytarpheta), eine zweijährige Zierpflanze, 
deren fchönfte Art das farbenwechfelnde B. (St.mutabilis Fahlı,Ver- 
bena mutabilis Jacg.) ift. Es ftammt aus Sübamerifa und wird ges 
voöhnlich aus Samen gezogen, den man im Krühjahre in Töpfe, bie in ein 
Treibbeer eingegeaben werden, ausfäet. Die aufgelaufenen Pflanzen verſetzt 
mon einzeln in Töpfe, die mit einer nahrhaften, aber leichten Erde gefüllt find, 
hält fie den Sommer in einem Treibkaſten, und im Winter, in Ermanglung 

. eines warmen Haufes, in einer Stube. 

Baſtardgänſefuß, f. Gänſefuß. 

Baſtardklee, ſ. Klee, I 

Baſtardpflanzen ſind ſolche, welche durch Vermiſchung der Blüchen: 
theile verſchiedener Pflanzengattungen hervorgebracht find. Beobachtungen 

v. Lengerke's landw. Gonv. Ser. Bb. I. 15 . 
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bes Heren Dutrochet haben ergeben, baß bie Baflarberzeugung bet den 
Pflanzen die Wirkung hat, daB die Gefkhlechtstheile die Zunctionen ber 
Zeugung nicht verrichten Eönnen, wie man biefes bei den Thieren wahr: 
nimmt. Diefe Thatfache ift ihrer Allgemeinheit halber merkwürdig. 
Batate, Batatentwinde (Convolvulus batatas), eine ben Kartoffeln 
ähnliche, aber füßere Art Kartoffeln, Convolvolus, die zu bem Geſchlechte der 
Winde gehört, ſich indeffen nicht, wie diefe, in die Höhe windet , fondern mit ih⸗ 
ren Stängeln auf dem Boden fortkriecht, fich dafelbft mit ihren Gelenken in bie 
Erde wurzelt und Knollen anfest, welche ben Stedrüben gleichen, ausmenbig 
roth und inwendig gelb oder weiß find, und einen füßen angenehmen kaſtanien⸗ 
ähnlichen Gefchmad haben. Bon einem Stode erhält man 30 und mehrere 
Knollen. Ihr Vaterland ift Oft: und Weftindien, wo man fie wie Kar 
toffeln, als Zugemüfe an Fleiſch oder auch ald Salat verfpeif’t, aud) Daraus 
ein bierähnliches Getränk, ben Mob by, bereitet, Bei uns werben fie nur in 
Miſtbeeten erzogen. In neueren Zeiten baut man fie im füblihen Frankreich 
im Großen; auch erfuhren wir durch die öffentlichen Blätter, daß fie in der Um: 
gegend von Malaga unter dem Namen Kartoffeln von Malaga culthirt 
würden. Man hat damit Verſuche gemacht, aus derfelben die Fecula zuge 
winnen, ohne den gewöhnlichen Weg einzufchlagen, noch folche vorher der Gaͤh⸗ 
sung zu unterwerfen, und es hat fich nach chemifcher Unterfuchung bes Fabri⸗ 
Late gefunden, daß dasfelbe wefentliche Vorzüge vor dem Sago und der 
Tapioca habe, indem es viel weißer und angenehmer im Geſchmack, als bie 
bisher befannten Sattungen der Se cula ausfällt, im höchſten Grade nährend 
und verdaulich ift, und eine weit größere Maſſe Zuckerſtoff als die gemöknliche 
Fecula enthält, und fie aus dieſem Grunde zum Gebraud) in den Hospitä: 
lern umd zur erſten Nahrung für Kinder angelegentlich empfohlen. — Rad 
einer Analpfe von Henty (Journ. de Pharmacie, 1825 Mai, 245) ent: 
halten 100 Theile der Bataten: 


73,12 Waffer 3,30 Schleimzuder 

13,30 Stärke 1,12 gelben fettartigen Stoff 
0,92 Eiweiß ‘0,05 gelbliches flüchtiges Del 
6,79 Faſer 1,40 Salze, Kiefelerde, Verluſt. 


Die Salze beftanden aus apfelfaurem, phosphorfaurem, falzfaurem, free: 
felfaurem Kalt, bafifchsphosphorfaurem und apfelfausem Kalt mit Spuren von 
Eifenorpd und vieleicht Manganoryb. 

Bath heißt in Liefland das Uebermaß, das für vorgeftredttes Getreide 
ale Zins gegeben wird. 

Battute, in der Reitkunft ber Sag, bei welchem bie Pferde nur ein wenig 
Erbe faffen. | 

en eine Düne, die 4 Kreuzer ai, in Oberdeutſchland. 

au as Loch, der unterirdiſche Aufenthalt ü in⸗ 
—— wohnen. ſche Aufe halt, wo Füchſe, Dachſe, Kanin⸗ 
auden nennt man in Schleſien die Wohnu 
treibenden Bewohner des — haungen der, Mitchwitthſchaſ 

Bauerhof, Bauergut. So wird eine laͤndliche, mit wirklichem Ackerbau 
verſehene Beſitzung genannt, welche nicht nur den gemeinen Staatsgrund⸗ 
laſten, ſondern auch den Privatlaſten und Unterpflichten des Bauernſtandes 
unterworfen iſt. Die verſchiedene Art ihrer Entſtehung hat ihre abweichende 
Größe und Rechtsverhaltniſſe bewirkt. Als der Nomade ſich anſiedelte, legte 
er wahrſcheinlich den Grund zu unſern jetzigen adeligen Gütern in ſeinem da⸗ 
maligen geſchloſſenen Bauerhofe, beſonders da, wo er die Macht, die Vorzüge 
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und Vortheile, welche ihm der ältere Beſitz gaben, auf die fpätern Anfiedler, 
in Bezug auf eine politifche und ſtaatswirthſchaftliche Oberherrſchaft, anzuwen⸗ 
den verſtand. Das Recht der Erſtgeburt vermehrte dieſe untergeordneten Acker⸗ 
bauer, die ſich freiwillig dem älteften Familiengliede unterwarfen; in drük⸗ 
kende Abhängigkeit verwandelte ſich ihr Verhältniß zu den Oberhöfen 
erſt dann, als dieſe die ausgeſtorbenen Unterhöfe mit fremden Bauernfamilien 
beſetzten, welche im Laufe der Zeit, um dieſes Vortheils theilhaftig zu werden, 
immer läftigere Verpflichtungen gegen jene eingingen. Wo dieſe ſich ſelbſt 
tiber Die Beichränkung der perfönlichen Freiheit erſtreckten, ba trug ge⸗ 
meiniglich ein fremder Eroberer die Schuld daran, weicher die eroberten Höfe 
mit feinen Knechten befegte, Über welche er das Dominium hatte, 3.3. in 
Schleſien, in Preußen, in Brandenburg Im diefen Staaten 
war der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene hörig; jene Selbitftändig: 
Leit daher, welche die Bauernnahrungen, die ſich unter friedlihen Verhältniffen 
bildeten, z. B. bie weſt phäliſchen Buuerhöfe, hatten, fiel dort weg, und 
Bloß die Rittergüter bildeten den Staat. . j 
Bauerſtand und defien Verhältniſſe. Aus obigen Andeutungen er: 
gibt fi zugleich die Ensftehung dieſes näglichften Standes von Staatebürs 
gern, ber im weiteſten Sinne alle begreift, beren unmittelbare Befchäftigung 
in Landwirthfchaft befteht,, Infofern fie nicht durch adelige Geburt, Amt ober 
befondere Rechte von biefem Stande ausgenommen find. Im engern und 
eigentlich landwirthſchaftlichen Sinne verfteht man unter Bauern nur bie Be: 
wohner wirklicher Bauerhöfe ; Käthner, Tagelöhner ıc. werben unter dem Ras 
men ber Heinen Ackers⸗, Landleute begriffen. Die Bauern felbft zerfallen wieder 
in Volle, Halbe, Viertel⸗Bauern oder Hüfner, je nad) der Größe ih: 
ger Befigungen; in Pacht⸗, in Laſt⸗ und Erdbauern, je nad) ihren per: 
fönlichen und wiethfchaftlihen WVerhältniffen. Außerordentlic mannichfaltig 
find, befonders außer den Beſchränkungen der Befigrechte, die Ertragsfchmäle: 
rungen, welche der Bauernftand von feinem Eigenthume oder Nutznieß zu er: 
bulden hat. Ein fchöneres Denkmal höherer Givilifation unferes Zeitaltere 
Eönnen die Regierungen nicht begründen, ale wenn fie ämfig fortfahren , jene 
Ueberrefte der Wildheit und des Barbarismus vermittelnd zu tilgen und aus? 
zugleihen. Was in diefer Hinficht neuerlich gefchehen und vorbereitet, haben 
wir in dem Artitel: Ahlöfungder Grundeigenthumslaſten bereits 
größtentheild angedeutet. Hier noch einige intereffante Ergänzungen zur neuen 
Cmancipattons = Gefchichte. Nach den „Neuen Ferberfhen Beiträs 
gen 1.” ©. 158 waren Ende 1831 im ganzen preußiſchen Staate über: ' 
baupt.fchon 46,694 neue Landeigenthümer mit fretem Landbefig von 3,738,681 
Morgen ausgeftattet, 17,925 neue Familien = Etabliffements und Bauerhöfe 
angelegt, und endlich 19,526,657 Morgen Landes von allen biöherigen Laſten 
jeder Art befreit und zur freien Benugung der Eigenthümer gefteltt. — Im 
Großherzogthume Heffen: Darmftadt betrug der Geldwerth der jährlich 
zu leiftenden, jegt aber abgelöften Frohnen von 35 ftandes= und abelic) = gute: 
herrlichen Gütern 61,815 fl. 56 Er.; die vom Januar 1830 an jährlich an 
bie Staatscaffe von den Bauern zu leiftenden Erfagrenten aber betrugen 
6585 fl. 34 kr., fo daß die Erleichterung der Frohnpflichtigen dur) diefe 
Gleichſtellung die Summe von 56,230 fl. 22 tr. ausmadıt. In Churhe 1: 
fen bat die Verfaffungs = Urkunde vom 5. Januar 1831 Nachſtehendes über 
die bäuerlichen Verhältniſſe feftgefegt: a) Die Leibeigenfchaft bleibe für im: 
mer aufgehoben, und daraus noch reftirende Abgaben follen nad) eigenen, bar: 
fiber noch zu erlaffenden,, gefeglichen Vorſchriften ablöfungsfäbig ſeyn; 3 B. 
15 ' 
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Sterbefälle u. dgl. b) Die Jagd- und Waldeultur⸗ und Teichdienſte, Wildpret⸗ 
und Fifchfuhren follen gegen eine Entfhädigung von Seiten des Staats auf: 
hören, fo wie auch alle Frucht : Magazinfuhren und Handdienfte dabei. c) Alle 
übrige ungemeffene Hof und Cameral:, auch alle gutsherrliche Frohnen 
follen gemeffen werden, und ſodann, nach einem noch zu erwartenden Ge- 
fes , gegen Entſchädigung ablösbar ſeyn. d) Die Landfolgedienfte ſollen auf 
den nothwendigen Bedarf befchränet werden, e) Grundzinfen, Zehnten-und 
alle übrige gutsherrliche Natural: und Gelbleiftungen und Reallaften fol: 
fen, gegen Entfehädigung, die ein neues Geſetz beflimmen wird, abl ösbar fern. 
f) Ausfchließliche Handeld: und Gemwerbsprivilegien follen ohne Conſens der 
Landftände nicht mehr ertheilt, und die beftehenden Monopole, Bann = und 
Zmungsrechte abgelöft werden können. g) Auch dem Bauerftande ift Antheit 
an der Landflandfchaft gegeben worden. — In Hannover, wo die ungeheuer 
angefchwollenen Bauernlaften — Luͤntzzel berechnet fie auf 164 Rthlir. 8 Pr. 
auf 120 Morgen — gerechte Minderung erfahren follen, ift dem Bauern: 
ftandt gleichfalls Sig und Stimme aufden Landtagen ertheilt worden. Ein 
Gleiches ift in dem Königreihe Sad) fen angeorbnet worden, wo ber Bauer, 
da jest die Emancipation bevorfteht, von 25 fähfifhen Achern Aderland 
(= 52 preußiſchen Morgen) 70 Rthlr. an eigentlichen Steuern und Ab: 
gaben hat, u. ſ. w. — | 

Bauknecht, im Salzburgifhen ein Großknecht, m Holftein auf 
ben Höfen der Pferdeknecht. Baumagd, im Salzb,, i. q. Großmagd. 

Banleute heißen in Meklen burg bie flädtifchen Ackerbauer. 

Baum. Mit diefer Benennung werden ſolche Gewächſe bezeichnet, die mi. 
Stamm und Aeften mehrere Jahre dauern, und deren Wurzel, Stamm und 
Zweige innerlich holzig find. Der Baum hat gewöhnlid einen Stamm, der 
fi) nur oben in Aefte und Zweige verbreitet, während Sträuche und Büſche 
mehrere holzige, meiftens aber nur ſchwache, niedrige Stämme aus Einer 
Wurzel treiben. Beide Gewächsarten trennt indeffen feine genaue Grenze; 
aus mandem Strauch entfteht auf natürlichem oder künſtlichem Wege ein 
Baum, ſo wie umgekehrt diefer zu jenem wird. — Die Baumzucht theilt fid 
in die der Frucht-und Korftbäume, 

Baunsblätter. Der Werth derſelben als Fütterungematertat ift neuerlich 
befonder& durch ben Herrn Dr. Sprengel herausgeftellt worden. Er fucht 
denfelben Dur) bie hemifchen Analyſen, denen er das Raub von mehreren Bau⸗ 
men unterwarf, und in Gemäßheit deren die nahrhafte Kraft der meiften Blät: 
ter ungemein groß, faft größer iſt, als die der Getreidekörner, zu beweifen. 
Wenn beffenungeachtet die Refultate der Laubfütterung denen ber Getreide: 
und Futterfräuterfütterung hinfichtlich der Gedeihlichkeit des Wiehes nicht 
gleich kommen: fo mag die Urfache davon, nach den Andeutungen des Ueber: 
fegers der Sprengel’fhen Abhandlung über diefen Gegenftand in $eruj: 
faces Bulletin, allerdings in dem Mangel einer paffenden Vereinigung näb: 
tender Stoffe mit jenen rein vegetabilifchen Subftanzen zu fuchen ſeyn. Biel: 
leicht ſchließt der erwähnte Commentator auch nicht mit Unrecht, daß der mecha⸗ 
nifche Zufammenhang gewiffer in den Blättern enthaltener nährender Sub: 
flanzen fie den Verdauungsfäften unangreifbar und alfo unverdaulich macht. 
Herr Sprengel— fagter — erzählt ung felbft von erhärtetem Pflanzen: 
ſchleime, den er mit feiner verdünnten Aetzkalilauge nicht ausziehen Eonnte. 
Es ift möglich‘, daß die Verdauungsfäfte nicht gerade biefe Wirkung haben, 
wie Diefe auge. Es kann auch ſeyn, daß der Geruch oder Geſchmack mander 
in den Blättern befindlichen Subftanzen, 3. B. der Gärbeftoff, den Thieren zus 
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wiber ift, und daß fie.diefelben deßhalb ungern freflen. — Es kommt vielleicht 
nur auf eine ſchickliche Zubereitung und Vermiſchung der Baumblätter an, 
um unsin ihnen ein fehr werthvolles Fütterungsmittel zu ſichern. 

Baumifeldwirthſchaft, eine Idee des Heren Ober-Forſtraths Cotta. 
Ihre Tendenz iſt: Wechſel zwifhen Feld und Wald, deren glückliche 
Ausführung — namentlich in Gebirgsgsgenden — den erwarteten Erfolg: 
„mehr Brod, mehr Holz und mehr Erwerb’’, ohne allen Zweifel herbeiführen 
würde. Nach den Vorfchlägen Cotta’ würde der zum Feldbau anwendbare 
Wald allmaͤhlig die Einrichtung erhalten, Daß alle Bäume in Reihen von höch⸗ 
ftens 4 Ruthen Breite zu ftehen und bie Aderfurchen und Weideländereien 
dazwiſchen kaͤmen, fo dafi der Wald und die Obftbäume Eünftig lauter Alleen 
zwiſchen Feldern und Hutmeiden bildeten. — Wenn gleid) gegen den Cotta’ 
fhen Plan in unfern fruchtbaren Getreideländern Manches einzumenben feyn 
möchte, fo dürfte eine zweckmäßige Modification desfelben, in Bezug auf 
feine Haupttendenz, dennoch auch hier im Großen namhafte Vortheile herbei: 
führen können, indem das längere Liegen des Ackers — deffen Werth feit 
dem Bekanntwerden mit dem englifchen Kruchtmechfel = Syftem fo häu: 
fig verfannt wird — eine ausreichendere Dungbenugung, Urbarmadhun: 
gen und Areal: Bergrößerungen bie Bodenrente zu nie gelannter Höhe 
ſchwängen. Der Stiftshbauptmann von Gablenz hat in dieſer Rückſicht 
nicht nur fehr angemeflene Vorfchläge, fondern, wie wir glauben, auch pruftis 
Ihe Berfuche gemacht. Wir fünnen uns, ber Semeinnügigkeit wegen, nicht 
verfagen, die Gablen z'ſche Bearbeitung der Cotta’fchen Idee hier mitzu⸗ 
theilen. Diefer Vorfchlag lautet fo: 1) Alles Land, weiches fich zum Seldbau 
nicht eignet und feiner Natur nach der Holzeultur angehört, oder ausgezeich⸗ 
nete Stellen für die Obſtbaumzucht darböte, dürfte größtentheild zum Anz 
bau hoher Hölzer und zum Obſtbau beſtimmt werben. 2) Aller Boden bins 
gegen, der zum Felbbau anwendbar wäre, würde zur abmwechfelnden Bes 
nugung mit Feldfrüchten und mit Bufch: und Schlaghölzeen verwendet. 3) Ein 
Beſitzer von Aderbau und Waldung würde fo verfahren: Angenommen, er 
babe nur 50: Ader dieſes Bodens, und nähme 50 Ader feiner. abgelegenen 
Kelder dazu, fo wiirde er diefe 100 Ader in 24 bis 30 gleiche Schläge zum 
Setreide: und Zutterbau, und 12—15 Schläge zum Holzbau beftimmen ; 
beim Schluffe der Feldrotation mit Gerfte, Haber ꝛc. würde die Holzfaat mit 
untergebracht, und diefer Schlag dann 12—15 Jahre dem Holzwuchſe über: 
laſſen; dafür. würde ein 12 — 15jähriger Holzſchlag abgetrieben, gerodet 
und zum Feldbau gezogen, fo daß jeder Holzſchlag nad) 12—15 Jahren 
Muheund Laubdüngung zum Getreidebau, und jeder 12-15 Jahre lang bear: 
beitete und gedüngte Getreideſchlag zur Holzcultur überginge. — Wenn 
Eotta’s Idee im Ganzen auch noch mehr in der Theorie als Praxis lebt, 
fo hut fie doch fchon das Gute gehabt, bie Aufmerkfamkeit mehr auf den zu: 
rückgeſetzten Feldbau der Gebirgebewohner, auf die nadten Biehänger und 
Blößen in Wäldern, und auf die nützliche Laubfütterung zu lenken. 

Baumhagel, i. q. Holzheher. 

Baumkanaſter, ſ. Tabak. 

Baumtohl, in Lappland und Frankreich einheimiſch. Wahrſchein⸗ 
lich iſt der appländiſche Baumkohl mit dem Rieſenkohl einerlei Art. 
Man hat in Frankreich Verſuche gemacht, ihn als Wintergewächs zu bes 
handeln, weiche imdeflen mißglückt find. Neuerlich hat die Aufmerkfamteit 
des englifchen Viehzüchters befonders der franz sfifche taufendköpfige 
Baumtohl in Anfprud genommen. Wenn man den. dortigen Nachrichten 
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trauen darf, fo kann dieſe aus der Vendee, und dort choux & mille täten 
heißende Kohlart ftarken Froſt ertragen, und gebeiht In jedem Boden, ſelbſt 
auf ſolchem, welcher weder Turnips noch gemeinen Kohl trägt. Spät im 
Frühjahr liefert er ein reichliches Futter für alle landwirthſchaftliche Thiere. 
Diefes Futter ift befonders den Milchkühen gefund und nahrhaft, theilt auch 
der Butter Beinen Kohlgefhmad mit. In Frankreich iſt diefer Baum: 
oder Rieſenkohl ein beliebtes Futter der Archeitsochfen im Frühjahr. Man kann 
durch diefed Kutter In England, alfo wahrſcheinlich auch hier, die etwa 
mißrathenen Turnips erfegen, oder im Rüben: und Kohlfutter der Thiere 
mwechfeln. 

.Baumkrebs, Sonnenbrand, Baumfraß (Caries, Nekrosis)), eine 
Krankheit, die nicht felten mit dem Brand vermechfelt wird, wenn gleich ihre 
Entftehungsurfache eine ganz andere iſt. Der trodne oder eigentliche Krebs 
rührt immer von Stodung und Verderbniß der Säfte her, und’ zeigt ſich ent: 
weder offen, oder frißt verborgen unter der Rinde weg, bis dieſe abfällt; in 
beiden Källen gibt er fi) durch Heine Geſchwüre zu erkennen, welche beim of: 
fenen Krebfe zunehmen, zulegt auffpringen, und eine Ätende, das Mebel über: 
all verbreitende Jauche ausfließen. Keine Art von Bäumen, felbft nicht Wald⸗ 
bäume, find vor biefer Krankheit geſchützt. Jedoch feftere Tertur der Rinde, 
Kernzucht 2c. fichert gewiffe Arten mehr ale andere dagegen ; befonders eigen 
ift fie einigen feinen franz öſiſchen Obftforten, 3.8. der Calville blanche 
und rouge. Befhädigung der Wurzeln; das Propfen in der Spalte, wodurch 
eine Hemmung ber Säfte bewirkt wird; unzweckmäßiges und fhlechtes Be 
fhneiden des Holzes; früher Froſt; naffes, faures Erdreich, vornehmlich das 
Vorhandenſeyn von Eifenfäure, befonders wenn in bem Boden fich viele noch 
nicht aufgelöfte Pflanzenftoffe finden, wodurch eine fehlerhafte chemifche Son: 
flitution des Holzes, die Haupturfache des Krebfes, veranlaßt wird: geben dem 
Uebel Leben und Nahrung. Der Mittel dagegen find mannichfache. Das ehe⸗ 
mals beliebte Heilmittel, Chloriwaffer, ift als unzulänglich bei Seite gefeht. 
, Rabicaleue nur ift: die Hinwegnahme alles angeftedten Holzes. Iſt der Krebs 
aber [hon im Stamme felbft, fo muß er bis auf das gefunde Holz genau und 
unftmäßig ausgefchnitten werden. Die Franzoſen brennen die Krebe- 
wunden mit einem glühenden Eifen aus ; dieſe Operation tft nicht Ohne Schwie: 
tigkeit und zeltraubend. Die deutſchen Obftgärtner pflegen den Korfpt: 

[hen Kitt, der aus 16 Theilen Kuhmifl, 8 Theilen Kalk von einem alten Ge: 
bäude, 8 Theilen Holzafche und einem Theile Flußſand befteht, anzuwenden. 
Man freicht diefen Kitt nur dünn auf, und reibt ihn dann mit einem Pul: 
ver, welches aus 6 Theilen Holzafche und einem Theile gebrannten Knochen 

ober Kreide befteht, glatt ab. Rafein Copenhagen empfiehlt dagegen fein 
geftoßene Kohle und Brei von rohen Kartoffeln; Profeffor Wiegmann aus 

3ojähriger Erfahrung einen Kitt von Theer und feinem Koblenpulver, der als 

Salbe auf die Wunde geftrichen und fpäter mit etwas trockner Erbe bemworfen 
wird, Bon anderer Seite rühmt man (ebenfo wie zum Verftreichen der Pfroͤpf⸗ 

linge) auf friſche Wunden ein Gemiſch von gleichen Theilen Schuhpech und 

Fiſchthran (Nuß-, Rübfen >, ein = oder Hanföl), welches man falt mit einem 
Pinfel aufftreicht. Diefe Sompofitton wäre vielleicht für Pfröpflin genur 

deßhalb zu verwerfen, weil, nach ben Erfahrungen Mancher, Det das Gelingen 

bes Pfropfens hindert. — Ein franzöfifcher Landwirth hat das Auswa⸗ 
ſchen der wunden Stellen vom Krebfe heimgefuchter Stellen mit Vitrioloͤl 

(Schwefelfäure) als zweckentſprechend erprobt, Gewiß verdient das Wieg⸗ 

man n'ſche Mittel vor allen Berüdfichtigung. | 


Baummeffer. Baumfhäbden-Schäyung. 291 


Baummeiler, Dippe, ein für den Obftgärtner nothwendiges Inſtru⸗ 
ment, das insgemein in feiner Structur die Fehler zu großer Ränge und zu 
fidyelförmiger Klinge zeigt. Legtere muß nicht länger ale 3 Zoll und etwa 
4’/2 Zoll breit und mäßig‘ gekrümmt feyn, Ihre Die muß in Verhaͤltniß ih⸗ 
rer Breite ſtehen und ihr Rücken kann ungefähr eine halbe bis drei Viertel 
Linien Stärke haben, Außerdem find.guter Stahl, eine paſſende Härtung and 
eine flarke Feder Bedingniffe zum paſſenden Gebrauch, den auch ein platt⸗ 
zunder, der Hand angemeflener Griff erleichtert. 

Baumpfähle. Zwe und Form brauchen nicht docirt zu werden; aber 
wir wollen auf ein erprobtes Gonfervationsmittel berfelben aufmerkfam machen. 
Wenn bie ausgetrodineten Stangen zugefpigt werden, fo ſtellt man fie mit ih: 
vem untern Ende einige Tage in Kalkwaffer, trodnet fie hernach, beftreicht fie 
dann mit verbünnter Vitriolfäure, und läßt fie abermals vor dem Gebrauche 
austrodnen. Sie find nun gleichfam verfleinert, und dauerhafter, als die blof 

- unten angebrannten Pfähle. , 

Baumpflanusungen as Hedern und Straßen. Einzelne auf dem 
Felde ſtehende Bäume find dem Aderbaue im Ganzen nur nadhtheilig, dage⸗ 
gen ift eine zweckmäßige Bepflanzung der Landftraßen, mo ed an lebendigen 
Dägen fehlt, welche in mancherlei Beziehung den Vorzug verdienen, wohl bes 
achtungswerth. Kür biefen Zweck dürften von Korftbäumen die Pappelarten 
im Allgemeinen am geeignetſten fepn. Die Bepflanzung der Wege mit Obft: 
bäumen, weiche im nördlihen Deutfhland nicht recht gebeihen will, erfor: 
dert eine begunſtigende Lage und Befchaffenheit bes Bodens, befondere aber 
aud) eine forgfame Seldpolizei bei Eleiner Landauftheilung. . 

Baumiſchä den⸗Schätzung. Diefelbe ift In der Praris fehr abweichend. 
Mir theilen hier die von. S hilling aufgeftellten Brundfäge mit, welche nach 
feiner Meinung in diefer Hinficht zu einem fihern Refultate führen. Er fagt: 
Vortausgeſetzt, daß bereits ermittelt fen, 1) was ein junger Baum Boftet ; 2) wels 
ches die Pflanzungs = und Unterhaltungskoften ; 3) wie lange ein Baumpfahl 
Dauert ; 4) in welchem Jahre nad) der Pflanzung zuerft Früchte zu erwarten ; 
5) der Durchſchnittsertrag von Jahr zu Jahr; 6) bis zu welchem Jahre ber 
Ertrag zu nehmen, und von welhem er wieber abzunehmen beginne; 7) in 
welchem Jahre der Baum, ale feine Stelle nicht mehr bezahlend, abgehauen 
und durch einen neuen erfegt werden müſſe; diefes alles vorausgefegt, fo iſt nur 
zu ermitteln: 1) bie zu welcher Höhe das Capital im legten natürlichen Lebens⸗ 
jahre des Baumes angewachfen feyn werde, wenn die fämmtlichen jährlichen 
Meinerträge, fowie, fo lange der Baum noch keinen reinen Ertrag liefert, bie 
jährlichen Koftenüberfchäffe, vom Sahre ber Pflanzung an, bis zu dem Jahre, 
wo der Baum abgehauen werden muß, jährlich auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt worden wären. 2) Wie hoch das aus der Nutzung besfelben Baumes 
genommene Capital nad) derfelben Reihe von Jahren feyn würde, wenn nicht 
von dem erften, fondern von dem Jahre, in welchem der Baum freventlich ver⸗ 

letzt worden iſt, zu rechnen angefangen, und bis eben wieder dahin die Rech: 
nung fortgefegt wird. Ein Beifpiel mag biefe, vielleicht. etwas dunklen Süße 
erläutern. Gefegt, die mwahrfcheinliche natürliche Lebensdauer eines Baumes 
ſey 40 Nahre, derfelbe ſey aber im 2often freventlich abgehauen worden. Dies 
fer Baum würde demnach bis zu feinem 40ſten Jahre eine jährliche reine Ein: 
nahme gewährt haben, würde im 40ſten Jahre vom Befiger abgehauen, das 
Holz benugt und an defien Stelle fogleich ein junger Stamm gefeht worden 
Yon. Wäre num die jährliche. reine Einnahme auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt, und eben fo die Ausgaben in den erſtern Jahren ber Wiederbepflan⸗ 
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zung zu Capital geſchlagen worden, ſo würde ſich nach 40 Jahren, ober im 
2oſten nach der Wiederbepflanzung, nach Abzug des Schuldencapitals, ein 
gewiſſes, baares Capital angeſammelt haben. Da nun aber dem Beſitzer der 
Baum im 20ften Jahre abgehauen worden iſt, fo iſt er gezwungen, ſchon jetzt 
an deſſen Stelle einen jungen Baum anzupflanzen, der ihm nun ebenfalls bei 
gleichem Verfahren, wie vorhin, nach Verlauf von 40 Jahren ein Capital ver: 
fhafft haben wird. Weil diefes Icgtere Capital aber immer kleiner iſt als das 
erftere, fo muß der Frevler dem Eigenthümer den Unterfchieb, um fo viel bas 
erſte Kapital größer ift ale das letere, vergüten, nachdem zuvor berechnet 
worden, wieviel ein Kapital, nad) 39 Jahren zahlbar, in bem Augenblide 
werth, in welchem bie Entichädigung, bafür geleiftet wird. Mach einer bier: 
nad) von dem Heren Dr. Schilling angelegten Berechnung ermittelte der- 
felbe den Schadenerfag von einem Im 2uften Jahre nach der Pflanzung abge: 
bauenen Pflaumenbaume auf? Thlr. 6 Ser. 5,2 Pf. 

Baumfchulen nennt man im eigentlihften Sinne bie Pflanzſchulen, we- 

"bin die Baumpflangen aus ber eigentlichen Pflanzichule gebracht, und fo lange 
hier gehalten, auch wohl veredelt werben, bis fie flarf genug find, um von bier 
aus an ihren Ort verpflanzt zu werden. (Vergl. Obſtbau.) 

Baumwachs, befteht aus einer Mifhung von !/z Pfund braunem Pech 
und eben fo vielem Wachs und Zerpentin, welche zufammengefchmolgen, und 
wozu demnaͤchſt auch wohl die Hälfte Talg gethan wird. Der gemöhnliche Ge 
brauch deöfelben bei der Veredlung ber Bäume findet burch Belegen oder 
"Ueberftreichen .der härtern oder weichern Maffe Statt. Zweckmäßiger ift die 

wendung im flüffigen Zuflande mit einem Pinfel, weil mau dann fücher 
iſt, jeden Zheil der Wunde zu überziehen, Meffer und Reifer nicht beſchmutzt, 

kein Fett — das dem Pfropfen nicht zuträglich fenn foll — anzuwenden braucht, 
und babei eine Theilung ber Arbeit Statt finden Ennn. Das Baumwachs 
kann flüffig erhalten werden in einem Gefäße über einer Pfanne mit glühenden 

Kohlen, aber reinlicher und bequemer über einer Dellampe, deren Flamme ſich 
mittelft des Dochtes verftärken oder verringern läßt. on 
- Baunttvanze (Aphis lanigera), eine den Obſtbaͤumen fehr nachtheilig 
werbende Blattlausart, ift durch folgendes Mittel zu vertilgen. Man nimmt 
gelben Lehm und [öPt ihn völlig im Waſſer auf, vermifht mit jeden 20 Bou⸗ 
teillen 2 Pfund Weinfteinrahm, 1 Pfund weiße. Seife und 5 Pfund unge: 
loſchten Kalt, und beſtreicht damit in trodner Zeit mittelft einer großen Bürſte 
und eines MWeißpinfeld die Rinden der Bäume; diefe Thiere verfchwinden 
dann gänzlich, wenn fie auch fchon ba find, 

Baumwollenpflanze, die kraut⸗ und baumartige (Gossypium 
herbaceum et hirsutum). Erftere eine, in Arabien und Perfiemwil 
wachſende, im Drient, auh Malta, Sicilien, in Apulien, Grie 
Henland, Spanien, und ſelbſt in Ung arn in Menge angebaute Pflanze, 
ein Sommergewächs mit aufrechtſtehendem, 2 — 3 Fuß hohem, etwas rau: 
hem, krautartigem Stängel, der unterwärts braun, oben aber mit ſchwärzli⸗ 
chen Punkten gezeichnet iſt, möchte vielleicht beſſer geſchickt zur Acclimatifi⸗ 
rung in den mittäglichen Provinzen Deutſchlands ſeyn, als letztere, ein 
ſtrauchartiger, mehrere Jahre ausdauernder Stamm, der, in Oſtindien 
wild, von den Aegpptern, ben Bewohnern der Levante und den Ame- 
rikanern cultiviet wird. Verſchiedene Verfuche im Kleinen haben beftätigt, 
daß wenn man ben Samen der Bnummollenftaude, den man in der toben un: 
gefächelten Baumwolle häufig antrifft, in Miſtbeeten mit denftern, aufeing 
mit Lehm und Sand vermifchtg Erde fäet, und die Pflanzen im Maimona 
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in eben dergleichen Erdreich von mürbem Lehm, fo wie ben Tabak, pflanzen 
und behacken möchte, fie gewiß dieſen nugbaren Nahrungszweig zu ziemlicher 
Vollkommenheit bringen würden, weil eine Pflanze, welche zwei Monate auf 
dem Miftbeete geftanden hat, im Lande nur noch 2'/, Monat bie zu ihrer Reife 
erfordert, und in den Monaten Junt, Juli, Auguft die diefem Gewächſe zu: 
fagende warme und trodne Witterung zu hertfchen pflegt. Ein Magdeb. 
Morgen von 180 Ruthen erfordert zu feiner Bepflanzung, ivenn jede Pflanze 
1’I2 Fuß von der andern entfernt feht, 11,520 Pflanzen, zu deren Erzeugung 
ein Miftbeet von 48 Fuß Länge und 4 Fuß Breite erfordert wird, Ein Mor: 
gen gibt bei fehr mäßigen Ertrage 11.— 2 Etr. Baummolle — Die Bemüt: 
hungen um die Baumwolle s Suftur wären wohl immer neben benen um den 
Seidenbau flatthaft und der Ermunterung werth. Man vergleiche über die⸗ 
fen Segenftand Blumenhain's Schrift: „Die frautartige Baumwollen⸗ 
pflanze, mit dem Beweiſe ber Möglichkeit, und der Anleitung, dieſe Pflanzen 
in den Staaten der öfterreihifhen Monarchie zu cultiviren und einheis 
mifch zu machen, mit zwei illuminirten Steintafeln.” Brünn, Traßler, 1826. 
8. geh. 8 gr. " 
Baummwuct, Baumhebe, Blodhebe, iſt ein einfaches Hebezeug, . 
deffen man fich beim Auf: und Abladen des Bauholzes, fchwerer Baumblöde 
und anderer Laften bedient, und das nur zwei Menfchen erfordert, um es in 
Anwendung zu bringen. Es iſt entweder aus dem Ganzen gearbeitet, oder aus 
zwei ſtarken VBohlenftüden oben und unten zufammengefügt. Im erftern 
Falle beftcht e6 aus einer vierkantigen, 8 Fuß langen und 8—9 Zoll im Vier: 
ed ſtarken Säule, in welcher der Länge nach in ber Dlitte eine 3 —3' / Zoll 
breite Deffnung oder Spalte burchgehauen ift, worin der Hebebaum, von glei: 
cher Stärke, mittelft zweier eiferner zwölfzölliger Bolzen, aufs oder niederbes 
wegt werben kann. Die beiden Seitenwände diefer in der Mitte ausgehaues 
nen Säule find mit zwei Reihen Löchern in der Art verfehen, daf fie nicht in 
gleicher Linie neben einander, fondern fchräge Über einander ftehen, fo daß jeder 
Drud des Hebebaums den aufs oder abzufadenden Baumflamm um 1— 1]. 
Zoll aufs oder abwärts fördert. Die Löcher beider Settenwände der Säule 
müſſen genau aufeinanderpaffen. So tie ein Drud gefchehen iſt, wird der 
eine Bolzen, welcher frei geworden ift, herausgesogen und in das folgende Loch 
geſteckt, und mit beiden abwechſelnd fortgefahren, bid der Buumftamm body 
genug gebracht ift, um ben Border = ober Hinterwagen darunter zu fchieben, 
oder im umgekehrten Falle, bis er. tief genug und bis zur Erde herabgelaffen 
ift. Wird die Hebe aus zwei Bohlenflüden zufammengefegt, fo müffen diefe 
8—9 Boll breit und 3 Zöll dick, und ſowohl oben mit einem ſtarken Kopf als 
unten mit einem ſtarken Fußgeſtell feft verbunden ſeyn. In dem leeren Zwi⸗ 
fhenraume der Säule, oder zwifchen ber Seitenwänden derfelben, wird nun 
der Hebebaum eingeftedit. Diefer ift 6—T Fuß lang, 2';— 3 Zoll dit und 
4 Zoll breit, von feften, zähem (rüfternem) Holz; und an der untern Seite mit 
einigen rundlichen, fhwachen Einfchnitten verfehen, die gerade fo weit von 
einander entfernt find, als die Löcher in ben Säulen von einander ftehen, und 
welche dazu dienen, das Abrutfchen besfelben von dem Bolzen zu verhüten.' 
Am vordern Ende des Hebebaums tft ein ſtark befeftigter eiferner ‚Hafen ange: 
bracht, an weldyen der Block mittelft einer ſtarken Kette, die uns benfelben 
gefchleift wird, angehängt wird, Mit jedem Druck des Hebels erhebt ſich der 
Baumſtamim um 1—1'/2-3oll, oder fo hoch, als die Löcher der Säͤulenwaͤnde 
übereinanberftehen ; ein Bolzen. um den andern wird erledigt und weiter fort⸗ 
geftedit, und in wenigen Minuten auf diefe Art und ohne große Kraftanftren: 
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gung ber ſchwerſte Block auf: oder abgeladen. Die Wirkung diefes fo einfachen 

Snftruments ift außerordentlich. Auch zum Ausheben der Rodeſtãmme Eann 

dasfelbe gebraucht werden, wenn ber Stamm vorher untergraben worben ifl. 
Bnuumzucht, ſ. Obftbau. 

Bauweſen in landwirthſchaftlicher Hinficht. Wohlfeilheit 
iſt die erſte Rückſicht, welche man, nächſt der Zweckmäßigkeit der Einrichtung 
in Hinfiht des individuellen Wirthfcyaftbetriebes, bei Errichtung landwirth⸗ 
fhaftliher Gebäude zu nehmen bat; Dauerhaftigkeit tommt nur relativ 
nad) der Art und den Koften bes Gebäudes in Betracht. Worweg fann 
jene nothwendige Bedingung des landwirthſchaftlichen Baumelens überhaupt 
ſchon durch Erſparungen, welche aus ber Berminberung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebäude hervorgehen, theilweiſe erreicht werben. Als unumgäng: 
lich nöthig find beiunfern Landhaushaltungen zu betrachten: a) Die erforder 
lichen Wohnungen für die Menfchen, welche ber Wirthfchaftsbetrieb erheiſcht; 
b) die Stallungen, welche bie Beherbergung des zu unterhaltenden Viehes at: 
fee Art erfordert, weil unfere Winter zu ſtreng find, als daß das Vieh auch 
zu biefer Jahrszeit im Freien, oder höchſtens unter bedeckten, übrigene offenen 
Schuppen ausbauen Fönnte, wie es in mehrern Ländern Statt findet; 
c) Raum, um dag reine Getreide aufzubewahren ; d) Aufbewahrungserte 
für die Wirchfchaftegerächfchaften ; e) Aufberwahrungsorte für die Mitch, das 
Fleiſch, Die Wolle ıc., welche indeffen häufig unter den Bedachungen der Woh⸗ 
nungen der Menſchen oder ber Viehſtallungen anzubringen find, alfo nur fehr 
felten eigene Gebäude erfordern. Dagegen find weniger nöthig, zum Theil 
völlig entbehrlich: die Gebäude zur Aufbersahrung ber rauhen Kourage an 
Heu, Klee, Stroh u. dgl. — die Getreibefchenern, die Keller zur Aufbewahrung 
der Hackfrüchte. Das Beifpiel der Niederländer, der Oftfriesiän ber 
und mehrerer anderer Marſchbewohner, dee Dftfeeprovinzen, ber viel⸗ 
fältigen Infen im Spreewalde — geſchweige England 6, Italiens, 
Altrußlands — beweift zur Genüge, daß die Aufbgwahrung ber rauber 
Fourage theils ganz im Freien ohne alle felte Bedachung, oder aud) in Schup: 
pen oder Feimengerüften, welche an allen Seiten offen und nur mit einer leid: 
ten Bedachung verfehen find, fo möglich, als nüglich und vortheithafs if. Die 
dadurch bewirkte Bauerſparung unberüdfichtigt gelaflen, erleichtern fie zu 
gleich ungemein die Arbeit bes Einführens der Fourage, indem biefelbe in min: 
der trodenem Zuftande und auch bedeutend rafcher geborgen werben kann. 
Dennoch kommt «8 auf eigenthümliche Verhältniffe an, ob man obengenannt: 
äußerfte Erfparungsmethode in allen Fällen nachahmen möchte, nämlich be 
fonders, wenn das geerntete Rauhfutter größtensheils aus Stroh befteht und 
diefes ale Fütterungsmaterial befondern Werth hat; wenn Unmoralität bed 
Landvolts und fchlechte Felbpolizei das auf dem fernen Felde Eingefeimte ber 
Gefahr des Raubes und der Brandftiftung zu augenfällig ausfegt, und wenn 
man ſich genöthigt fieht, ordentliche Dauerhafte Keimen zu machen, weldye einen 
nit unanfehnlichen Koftenaufwand erheifhen. Die Erfahrung bat erwiefen, 
dag ber Futterwerth bes der Luft erponirten Strohes ungemein verliert; in Be: 
tracht deffen, der Gefährlichkeit und verhältnißmäßigen Koftbarkeit der Feimen 
tft die Einrichtung eigener, leichter Fourageſchuppen oder Scheuern in einem 
hinter dem Hoftaume mit einer Mauer umgebenen zweiten Hofraume, inewwel: 
chem die Holz:, Gefchires "und andern Scheuern mehr an der hohen Mauer 
angebracht find, wie man mehrere Höfe diefer Art in Sachſen findet, aller: 
dings zwedentfprechender. Erhalten folche Fourage-Scheunen nur gemauerte 
Pfeiler ſtatt hHölzerner Ständer, und werben die Zwifhenräume mit Latten ver: 
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ſchlagen, vorausgefegt, daß unten ebenfalls ein zwei Fuß Hohler Raum tft, fo 
wird das Futter luftig genug aufbewahrt feyn. Sieht der Landwirth fich aber 
aus dem einen oder andern Dauptmotive gebrungent, zur Aufbewahrung von 
Bourage ıc. die Dach räume zu benugen, fo wird er die Dadurch entfiehende 
Benachtheiligung besfelben abwenden können, wenn er bei Erbauung ber bes 
treffenden Gebäude eine doppelte Balkenlage macht, bamit ein hohler Raum 
von wenigſtens 2— 2". Fuß zum Luftzuge entfliehen, und Sutter oder Getreide 
vor zerftörender Feuchtigkeit gefichert werden möge, Iſt die untere Balkenlage 
vollends mit 7: bis gzoͤlligen hohen Lehmpatzen bededt, diefe aber wieder mit 
verbreitetem feinen Sande überſchüttet, fo hat man den vieredigen Kaften des 
Sehäudes vor Fener gefichert, wenn auch das Dach abbrennt, und im Kriege 
geroähren diefe Räume eine augenblickliche Zuflucht für Sicherung von Les 
bensmitteln. Daß auch die Getreidefheuern zu entbehren find, beweift ebens 
falls das Beifpiel der Niederländer, der DOftfrtefen, einiger Difkricte 
in Oldenburg, einem Theile Holfteins u. f. w., fo, daß wir alfo keines⸗ 
wegs nöthig haben, deßhalb den englifchen Karmer zu allegiren. Die an 
Diefe Schande verwendete Solibieät, welche fi in der Regel mit gänzlicher 
Luftdichtigkeit paart, refultiet bei mißlicher Erntewitterung eben fomohl Vers 

Derb des Futters, ald Verfchlechterung der Körner, deren Zuderftoff buch 
Feuchtigkeit und nachherige Erhigung brenzlich, daher Schale und Kern weit 
dunkler und aud im Mahlen und Baden unergiebiger und ſchlechter von Ges 
fchmad werden. Ohne auch in vorliegender Beziehung gerade das Vorhanden⸗ 
fepn der Scheuern als gänzlich, Üüberflüffig und durch die Keimen vollkommen 
erfegt darflellen zu wollen, werben legtere doch nach unferer Anficht unter 
manchen Berhältnifien jene erfeßen können, befonders da, wo das Keldeigenz 
thum moraltfch und polizeilich gefichert iſt. Die Structur folcher Keimen details 
teen wir hier, als am ungeeigneten Orte, nicht (ſ. dieſerhalb den Artikel eis 
m en), aber es fcheint uns diefer Moment deſto geeigneter, an des Oberbaus 
Dirgetors Trieſt mögtihft»wohlfeilfte Bauart der Scheunen 
zu ruͤckzuerinnern. Es tft diefelbe uefpränglich eine Idee bes großen Thaer, 
die bderfelbe damals faßte, als er das von Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen ihm gefchenkte Erbpachtögeundftück im Amte Wollup felbfi zu 
bebauen dachte. Trieft hat fie aufgenommen und ausgeführt. Das Gebäube 
bildet ein Mittelding zwiſchen Keime und einer Scheune, und vereinigt die 
Bortheile, welche beide haben, mit Entfernung aller der Nachtheile, welche 
man beiden mit Recht vorwerfen kann. Es deckt und fichert, mit fehr viel ges 
ringern Koften wie jede Scheune, eine große Quantität Getreide, confervirt 
es ohne allen Zweifel aufdie zweckmaͤßigſte Art, erlaubt ein trodines Abladen 
und Zaffen, ſowie auch das Abdrefchhen auf der Stelle bei jeder Witterung. 
Es hat durch die Verbindung, welche ihm Trieft gegeben, eine unüberwinds 
liche Haltbarkeit, und da das Holz von ber Wirkung der Näffe, des flarten 
Luftzuges wegen, nicht leiden kann, eine größere Dauerhaftigkeit, als jedes 
aus Holz errichtete Gebäude. Jede Beſchreibung deöfelben würde undeutlich 
feyn, und wir vermeifen daher auf die nachſtehende Schrift: „Trieft, A. 3, 
Anleitung zu einer holzerfparenden, raumgemwinnenden und mohlfellen Con⸗ 
firuction bei den Scheunen, mit 4 illuminirten Kupfern.” Berlin, Kunft = und 
Induſtriecomptoir, 1808, gr. 8. 1 Thlr. 6 gr. — Bei diefer Gelegenheit ann 
auch wehl jene, wenig bekannte Einrichtung ambulanter Drefchtennen, deren 
ſich die auf Altes raffinteenden en gliſchen Landwirthe bedienen, nicht uns 
erwähnt bleiben. Es ift nämlich ihnen zu befchmerlich geweſen, das Getreide, 
welches fie lediglich in Feimen aufbewahren, aus dieſen wieder heraus auf bie 
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ihr feſtes Gebäude habenden Dreſchtennen zu bringen, welches auf einmal und 
bei guter Witterung geſchehen mußte, weil die dortigen Feimen ohne feſt⸗ 
ftehende Bedachung find, alfo meggerdumt werden müffen, wenn ihre Decke ein: 
mal abgenommen ift, oder die Mühe und bie Koften einer erneuerten Ve— 
deckung erfordern. Um diefen doppelten Arbeiten und Unannehmlichkeiten zu 
entgehen, fo find bewegliche Drefchtennen erfunden und eingeführt. Auf gan; 

niedrigen Blockrädern oder Rollen ſteht ein leichtes von Dielen erbautes Däus: 

hen von willkührlicher Länge und der nöthigen Breite, um e6 als Drefchtenze 

benugen zu können. Der Fußboden wird aus gut verfpundeten Bohlen zufam: 

- mengefegt und bildet die Zenne. Die eine Siebelfeite ifl ganz, von oben bis 

unten, offen, welche an den abzudrefchenden Keimen dergeftalt angeſchoben wird, 

daß bie Getreidegarben ohne weitere Umftäude auf die Tenne geivorfe werben 
tönnen. Die Meite und Höhe der Feimen iſt etwas gertifger als Die Dimen: | 
fionen diefer ambulanten Drefchtennen, damit erftere ganz bon den letztern 
umfchloffen werden und ſtets vorrücken Eönnen, wenn ein Sag von der Feime 
von oben bis unten abgedrofchen iſt. Um die Feime, fo weit fie jedesmal ange 
brochen ift, bei einfallendem Regenwetter zu fichern, fo hat das Dach der Zenne 
eine oben Übergebogene Korm auf der offenen Giebelſeite, daß es mehrere Zuf 
von der fenkrechten Linie überragt, damit dasfelbe die Keime fo weit übergreift 
und auf folhe Weife biefe fchügt, fo meit fie jedesmal ihrer Dede entledigt 
worden. Außerdem daß diefe Tennen gänzlich auseinandergenommen werden, 
wenn ihre Gebrauch vorüßer ift, und die gefammten dazugehörenden Materia⸗ 
lien im Trocknen aufgeftellt werden können, fo tit noch befonders die Borric- 
tung zu bemerfen, vermittelft welcher das von Zeit zu Zeit während der Dreſch⸗ 
periode nöthige Vorrücken derfelben erleichtert wird. Die gefammten Seiten: 
wände und die Bedachung befteht nämlich aus einzelnen beiveglichen Xheilen, 
welche vermittelft Riegel und Haken, ohne viele Beſchwerde, an das, aus gar, 
leichtem und wenigem Holze beftehende Gerippe des ganzen Gebäudes befeftigt 
werden. Soll dieß Zennengebäube einen veränderten Standpunkt bekommen, 
fo wirb die Bretterbefleidung in ber Gefchwindigkeit abgenommen, und es if 
dann nichts als das Serippe vorzurücken. Hat es feinen Standort erreicht, fo 
ift eben fo leicht "die Bekleidung ber Wände und des Daches wieder angehaft 
und feftgeriegelt. Diefe Einrichtung zu adoptiren, dürfte in Deut ſchland 
Sache der Heinern und weniger Getreide bauenden Landwirthe ſeyn; für gro fe 
Güter ift fie wohl nicht, weit fie fchrerlich zu einer Ausdehnung, daß 6,8, 
10 und mehrere Drefcher auf einer Tenne anzuftellen wären, gebracht werben 
möchte. — Wer in die Nothwendigkeit gefegt ift, Neubauten vornehmen zn 
müffen, ber würde feinen Vortheil nicht beobachten, wenn er-bie Keller 
räume mit großem Koſtenaufwande weiter ausdehnen wollte, als nothwendig 
erforderlich ift, um die Küchenbebürfniffe darin aufbewahren zu koͤnnen. Es if 
den meiften unferer Leſer betannt, und wird aud an den gehörigen Orten ba: 
von gehandelt werden, wie in runden und länglichen Haufen Über der Erde die 
Erdgewaͤchſe auf einfache und vor Froſt geficherte Weife aufbewahrt werden 
fönnen. Die jedesmaligen nothtwendigen -vorläufigen Fütterungsvorräthe find 
dann durd) geeignete Vorrichtung in den Ställen und Scheuern zu lagern. 
Freilich wird ſolche Sicherungsanftalt jedes Jahr zu wiederholen, auch nicht 
zu verhindern ſeyn, daß der aus irgend einer Urfache eindririgende Froſt mit: 
unter Schaden veranlaft‘, weßhalb es zweckmäßiger fcheinen Dürfte, wenn man 
auf einen zur Ausgabe und zum Einbringen. bequemen Ort über der Erde ein 
eigenes Behältnif, mit Wänden von Lehmpagen, aufführt, mit doppeltem Ge: 
bälke, und die erfte Balkenlage wiederum mit Lehmpagen belegt und mit Sand 
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befchättet, und dabei 3 Fuß breite, 15 Kuß hohe, von innen und außen verfchliek: 
bare Luftzüge einan ber entgegengefeßt unter ber Decke, zum Abzuge der Dünfte 
und Seuchtigkeiten, fo lange dieß erforderlich, anbringt ; außerdem aber noch 
ein oder zwei Senfter, um bei Tage in Gefchäften das nöthige Licht zu haben. - 
Eine 14iährige Erfahrung lehrte, daß die Wände eines folchen Referboirs nur 
2 Tuß did, mit dem Pus von innen und außen, zu feyn brauchen, damit fein - 
Froſt eindringe, wobei indeß zu bemerken, daß der Eingang eine doppelte Thür 
bat. — Die Erfparungen anlangend, welche aus veränderter Bauart 
hervorgehen, fo ift es die erfte und wichtigfte Aufgabe des landwirthſchaftlichen 
Bauherrn, daßerfeine Gebäude weber zugroßnocd zu Flein aufführes 
ſoll Indeffen Eines ſeyn, fo iſt es jedenfalls beffer in den erften Fehler, welcher dann 
allerdings vergrößerte Bau: und Unterhaltungstoften nad) ſich zieht, als in letz⸗ 
tern zu verfallen, indem in ber Regel fchon nach Verlauf eines Jahrzehends ber 
anfinglich etwas au große Raum fich dennoch gefüllt haben und benugt werden 
wird, und wenn die Wände ber Gebäude nur tüchtig und dauerhaft find, die be: 
Deutenden Unterhaltungstoften nur die Bedachung treffen möchten, welche 
biüufig durch Errichtung zweier Gebäude unter ein Dad), oder zweiſtöckiger 
Gebäude ebenfalls fehr zu vermindern fern dürften. Durch eine zu Kleine 
Anlage der Gebäude aber wird bie Nothwendigkeit herbeigeführt, für ver⸗ 
gröferten Plag Sorge tragen zu müffen, welches nicht: anders gefchehen 
ann, als daß nod) neue Gebäude errichtet, wodurch jedoch die Baukoſten 
bedeutender werden, als wenn man gleich die erfle Bauanlage fo gemacht 
hätte, daß der nun getheilte Raum in ein Gebäude gefommen wäre; ber 
durch jene Theilung herbeigeführten wirthſchaftlichen Unannehmlichkeiten 
nicht einmal zu gedenken. — Zweitens werden die landivicthfchäftlichen 
Geéebäude daburd) fehr häufig ungemein vertheuert, daß man glaubt, für die 
Ewigkeit bauen zu müffen. Weit entfernt, einer zu leichten Bauart das 
Woort zu reden, fol nur auf das Thörichte des Verfahrens, ſich, wie das 
Sprichwort fagt, „tobt zu bauen“, aufmerkſam gemacht werden. Mans 
chem wird es ſchwierig fcheinen, die Grenze zwifchen dem Allzuviel und All⸗ 
zurvenig zu halten; dieſe mögen beftändig den Geſichtspunkt feft halten: daß 
man unverftändig daran thut, eine Haltbarkeit von Über 3—4 Decennien zu 
bervirken , wenn die Realifation Ihe entfprechender Anlagen eine nachtheilige 
Beſchränkung der produktiven Geldkräfte nach ſich zieht; aber auch biefes 
un berückſichtigt gelaſſen und ganz im Allgemeinen iſt wohl zu erwägen, daß 
ein Bau für Jahrhunderte dem Staate unnützer Weiſe Capitalien entzieht, 
und auch für den Einzelnen In den folgenden Generationen um fo mehr Uns 
bequemlichkeiten nach ſich ziehen muß, als die Wirthſchaftsverhältniſſe ſich 
im Laufe der Zeit mannichfach modificiren. Maffive Bauten find, fo nd= 
thig und Löblich der Trieb zur Holzerfparung iſt, befonders da, wo Mans 
gel an guten wohlfeiten Baufteinen herrſcht, möglihft zu befchränten; ſte⸗ 
hen die Koften derfelben indeß nur 10, 12, 15 Procent höher, ober vielleicht 
gar gleich mit denen von Holzfachwerk, wie 3. B. ein fo glüdliches Verhälts 
niß in Oftfriesland Start findet, dann wäre es freilich unwirthlid), 
wenn man nicht.maffiv bauen wollte. Gleiche VBeranlaffung zum Maſſivbau 
kann bie vorteilhafte Acquifition guter Bruch oder Feldſteine, Kalk ıc. dar: 
bieten, Sehr zurückgeſetzt ferner iſt der Kalktuff oder Dudftein zu genanıt: 
tem Zwecke, da doch die von diefem Gefteine aufgeführten Mauern an den 
Orten, die von den Steinbrüchen etwa nur oder %, Stunden entfernt 
find, eben fo wohlfeil zu flehen kommen, als Wände von Holzwerk. Das 
Hanptargument für maffive Bauten If alfo der verhältnißmaͤßige Preisftand 
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derfelben, nicht die Furcht vor kommendem Holzmangel, welche gewiß in fehr 
vielen Gegenden völlig beſeitigt werden könnte und würde, wenn wir in 
unfeen Waldungen allgemein ämfig mit erneuerten Anpflanzungen und Be: 
famungen mären. Faſt möchte man glauben, daß bie [ehr ausgedehnten 
Korfigründe mancher Staaten und Provinzen die Urfache der hoben Preiſe 
und des zu befüchtenden Mangels an Hol; wären! — Die Wahl des 
Holzes vertheuert drittens die landwirthſchaftlichen Gebäude oft fehr 
zur Ungebühr, auch wenn fie ganz von Fachwerk erbaut werden. In ber Re 
gel befchräntt man fi nur auf Eichens und Zannenholz, trog dem, Daß — 
mit Ausnahme für die Stallgebäude, wo die Ausbünflungen des Viches das 
poröfe weiche Holz zu bald zerftören würden — die wohlfeilern Espen, ob: 
ren, felbft die Pappeln, namentlich in Gegenden mit befonders dafür gerig: 
netem Boden, zu Iandwicthfchaftlihen Gebäuden, zu Scheunen , Schuppen 
u. dgl. forgfamere Beachtung verdienten. Gute Fundamente und ein fide: 
ses Gebinde find bei unfern ebengenannten‘ Zimmern die vorzüglichiien 
Mittel der Haltbarkeit. Daß das Holzwerk in fich felbft zerflört wird, dauert 
fehr lange, und es haben befihalb die Gebäube von weichem Holze bei Berk 
ahtung einiger Vorſichtsmaßregeln weit längere Dauer, ald man genseinig 
lich glaubt; wobel jedoch noch vorausgefegt wird, daß es zur rechten Jahrt 
"zeit gehauen ift, Damit es nicht flocfig oder von den Würmern vor ber Zeit zer: 
nagt werben muß. Werden jene Vorſichtsmaßregeln aber nicht befolgt, Te 
wehrt die innere Stärke und Dauer des Holzes die baldige Zerſtörung de 
Gebäude nit ab. Im Heffifhen findet man von Espenholz erbamt 
Mittergutögebäube, die Über 100 Jahre alt find. Die als Bauholz fo ver: 
achteten Pappeln, befonders die in 25—30 Jahren brauchbaren Schwarz: 
pappeln, gemähren eine Dauer von 50—60 Jahren. Ganz befondere em: 
pfehlen fi, die Pappeln zur Benugung al6 Bretterholz, 3. B. zum Belegen 
ber Sutter: und Fruchtböden, Verfchlägen und zu ſämmtlichem Behufe, we 
bie Bretter ſtets troden gehalten werden können. — Eine fehr große Bar: 
verfhwendung wird viertens in mehreren Gegenden, befonder® von den 
Bauersleuten dadurch begangen, daß fie bei Fachwerksgebäuden eine gan; 
unmäßige Menge Holz anzubringen und darin einen ordentlichen Staat fn: 
hen. Erfparungen des Diaurermateriale werden noch lange nicht forgfaltig 
und allgemein genug benutzt. Geſtakte Wände, auf beiden Seiten mit 
gutem Strohlehm gut und bicht verwahrt, gewähren Wärme im Innern 
ber Gebäude und Haltbarkeit in hinreihendem Maße; und wenn fie mit 
Kalt und Gips berappt werden, fo verlieren fie auch das Unfcheinbare, 
Große Erfparung der Baufoften ift auch in manchen Fällen buch das Aus: 
flechten ber. Wände der Scheuern, Souragebehältniffe ıc. mit ftarken 
Ruthen zu bewirken. Ihrer Wohlfeilheit wegen verdienen die an der Luft 
getrodneten Lehmſteine zum Ausmauern der Fachwände befondere Be: 
rückſichtigung; wenn fie von gutem Lehm gemacht werden, ihren gehörigen 
Bufag von zerhadtem Stroh, Spreu u. dgl. befommen, und das Einmanern 
mit Sorgfalt geſchieht, fo gewähren fie gefunde Wärme und lange Dauer. 
Beſſer freilich ift die Anwendung von Lehmpatzen, vermöge welcher alles 
Holz, ſowohl der innern als äußern Wände, gefpart wird. In einigen Gegen: 
ben des Anhalt'ſchen, Sahfens u. a. m. arbeitet man bereits feit 
‚ mehreren Menfchenaltern und ganz allgemein mit jenem Materiale auf eben 
die Weiſe, wie es anderwärts mit Bruch: ober gebrannten Steinen geſchieht. 
Der Lehm, aus welchem die Pagen bereitet werden, wird mit, auf die Länge 
von 4—5 Zoll zerhadtem Stroh, Flachsſchaͤbe ıc. mittetft hinlänglicden Waſ⸗ 
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fer& zu einer zähen Maſſe verarbeitet und dann in Biegelformen, deren Flaͤchen 


1 1—18 Zoll ind Viereck und 5, 4, 3 Zoll in der Dice betragen, möglichft feft 
eingefhlagen und glatt ausgeftrichen. Die regelmäßige Form der gehörig aus: 


getrodneten Pagen erleichtert die Aufmauerung ber Wände davon ungemein, 


Deren Dice bei einftödigen, d. h. 9, 10, 11 Fuß hohen Wirthichaftsgebäuden 
nicht mehr ald 18 Zoll zu betragen braucht. Der Kalkbewurf⸗der gemanerten 
Waände gefchieht am zweckmäßigſten erſt Im zweiten Jahre. Ihre Dauer iſt 
dann ſehr groß; bei Feuersgefahr gewaͤhren fie noch mehr Sicherheit als die 
Steinmauern; fie find für bie Geſundheit vortheilhafter als dieſe; ziehen keine 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, fondern halten ſich ſtets gleich trocken; 
Dabei befördern fie im Sommer bie Kühle im Innern der Gebäude, und im 
Winter die Wärme auf die vollfommenfte Art. Die Thüröffnungen werden 
mit hölzernen, oder nach Gefallen mit fteinernen Zargen verfehen. Das Haupts 
gebälte wird, fo wie bei mafliven Wänden, auf Dauerlatten befeftigt, darauf 
die Dachſparren errichtet, In die Benfteröffnungen können die Bekleidungen 
ohne weitere Vorrichtungen eingefegt, jedoch müflen die Wände oberhalb der⸗ 
felben mit Heimen, Eellförmigen , etwa 6 Zoll diden Lehmpagen gewölbt 
roerden, damit nicht ihre Laft auf die Senfter drüden möge. Unumgängliches 
Erforbernif beim Lehmpagenbau find aber, befonders Ing nörblichern De ut fe 
Land, in niedrigen feuchten Erblagen, gute Sundamente über und unter 
der Erde; in feuchten fchneereihen Gegenden dürfte es rathſam ſeyn, daß 
der Sodel, bas Fundament über der Erde, mindeftens 3 Fuß, unter ber 
Erde aber 2 Fuß gemacht werde, wenn man nidht Gefahr laufen will, daß die 
Wände fi) von unten auf ermweichen und einfinten follen. — Einen minder 
befannten Erſatz für bie Ziegel bieten die Sach fe’fchen „„Mörtelfteine” dar, 
Die aus einer Maſſe von 3 Thellen ohne irgend eine Vermifchung von Strob, 
Schäbe ıc., lediglich mit Waſſer verarbeitetem Lehm und einem Theil Kalk⸗ 
moörtel beftehen (melcher Iegterer zu 2 Theilen Weißkalk und eben fo vielen 
fcharfen Sand enthält). Die Erfahrung hat indeffen diefes Surrogat der Zie⸗ 
gel noch nicht genügend approbirt, fo fehr es auch zu wünfchen iſt. — Ihrer 
Einfachheit wegen empfiehlt ſich unter allen Lehmbauten insbefondere für den 
Kleinen Landmann gewiß am meiften die leider noch immer nicht genügend 
beadtete Hundefhe Bauart, welihe gar Feiner befondern technifchen 
Kenntniffe bedarf, fo daß jeder Bauer ſich feine Gebäube leicht felbft aufbauen 
kann. Diefe Methode, ländliche Gebäude ohne Holz und doch wohlfeiler als 
fteinerne herzuſtellen, befteht nach ihrer dermaligen vervolllommneten Art in 
Zolgendem. Zwei weiche Bretter, wovon das eine 10, das-andere 12 Fuß 
Länge hat, werben mit drei hölzernen , noch beffer eifernen Bolzen zuſammen⸗ 
gefügt. Die Bolzen find mit mehrern Löchern verfehen, un Splinte durch⸗ 
ſtecken zu können, damit man einer jeden Band, nach ber. Beichaffenheit des 
Gebäudes, die beliebige Dicke geben kann. Da die Breite des Brettes in ber 
Hegel etwas mehr oder weniger als 12 Zoll beträgt, fo geben diefe beiden zu= 
fammengefügten Bretter eine Art Kaften oder Form, ungefähre 12 Zoll hoch. 
Die Bolzen werden mitten durch die Bretter geſteckt, fo, daß dadurch bie Form 
in zwel Hälften, jede etwa 6 Zoll hoch, getheilt wird. Wenn nun das Funda⸗ 
ment fertig tft — ein gutes ſicheres hohes. Fundament ift, beiläufig wiederholt, 
bei allen Lchmbauten conditio aine qua non — und bie Lehmarbeit bes 
ginnt, fo wird die Korm auf das Fundament gefegt, und fo weit mit gutem 
Strohlehm angefüllt, daß ber Lehm einen oder ein paar Boll über die Bolzen 
überfteht. Im dieſer Zeit tritt ein Arbeiter in ben Kaſten und ſtößt mit einer 
Art von Heinem Rammer den Lehm feft. Dieß bewirkt er, indem er ein: aber 
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zwelmal In bem Kaften ober in ber Form anf: und niedergeht. Iſt dieſe Arbeit 
vollbracht, fo wird wie gewöhnlich das Holz darüber gelegt und auf eben bie 
Art feftgeftampft. Sodann werben die Spiinte aus den Bolzen gezogen, bie 
Bretter auseinander genommen, alsbann wieder zufammengefügt, bie Form 
wicher an bie vollendete Schichte angerüdt, und fo geht diefe Arbeit fort, bis 
bie ganze Länge der Wand mit diefer erften Schichte vollendet if. Sou nun 
bie folgende Schichte aufgefept werben, fo wird die Korm wieder auf dieſe fer: 
ttagewordene Schichte fo aufgefegt, daß bie untere Hälfte derſelben diefe.fertige 
Schichte einſchließt, und die obere leere Hälfte ber Form wird wieder auf die 
befchriebene Art voligefüllt. So geht diefe Arbeit, Schicht auf Schicht, fo lange 
fort, bis alle Wände fertig find. Der Grund, warum die Bretter von unglei- 
her Länge feyn müſſen, liegt in ben Innern Abtheilungen des Gebäudes ; weil 
btefe, nämlich die Kanımer, Vorhaus, Ställe rc., gewöhnlich eine Tiefe von 10 
Fuß erhalten, fo würde im Innern des Gebäudes die Länge von 12 Fuß nicht 
paflen, indem hier die Scheeriwand im Wege feyn würde, da man durch dieie 
das Brett nicht burchlegen Fönnte. Es ift daher auch beffer, daß man zu jedem 
Gebäude zwei ſolche Kaften ober Formen bereitet, die eine Form für Die innern, 
und bie andere für die äußern Wände. Kür die Innern Wände find dann die 
Bretter gleich lang und man kann fie von beliebiger Länge nekmen, fo wie fie 
für das Gebäude, das man in Arbeit hat, am beften paffen, Auf diefe Art 
laffen ſich auch die innern ober Scheerwände am beften, ſowohl unter ſich «is 
mit der Hauptwand, verbinden. Der Vortheil, den man durch dieſe Manipr⸗ 
tation erhält, befteht in Solgendem: 1) Es ift erfichtlich, daß durch das derbere 
Zufammenftoßen des Lehms die Lehmmaſſe dichter und compacter wird, foig: 
lich müſſen auch die Wände an Zeftigkeit, mithin an Dauer gewinnen. 
2) Alle Wände werden fo volllommen gerade, daß fie Beine Linie breit von ber 
fenfrechten Richtung abweichen, und erhalten dabei die vollkommenſte Glätte 
bon außen, gleichfam als wären fie polirt. 3) Die Erfparung an Zeit, folglich 
auch an Koftenaufivand gegen bie frühere Art des Ausfüllens iſt fehr beträct: 
lich; das Verhältniß der Zeit und Koften flieht wie 3: 5. — Aus vielfeitiger 
Erfahrung geht die Weberzeugung hervor, daß die nach der Hun dt'ſchen Me 
thode aufgeführten Gebäude durchaus nicht feuchter, daher ungefunder, ale 
maffiv aufgeführte find, wenn die natürliche Befchaffenheit des Bodens nicht bie 
Urfache biefer Feuchtigkeit ift, und das Gebäude, bevor es bezogen wurbe, oxbent: 
. lid) austrod'nen konnte, Uebrigens bleibt es eine Hauptregel bei dieſer Bau- 
methode, die Arbeit nicht zu Übereilen und jede Lehmſchichte gehörig austrod: 
nen zu laffen, ehe die folgende aufgefegt wird. Wenn man nun bei ber Zube: 
reitung des Lehms darauf achtet, daß der Rehm nicht zu breiartig wird, ſondern 
bie nöthige Confiftenz behält, fo ift, beſonders bei guter Witterung, diefe Aus: 
trocknung fehr bald gefchehen. Daß die Hun dt'ſche Bauart auch ohne Holz 
von Beftand ift, beweifen mehrere Gebäude im Meklenbur 9:Strelig 
ſchen, die fhon mindeftens 50—60 Jahre ftehen, und von denen nur ein 
Wirthſchaftshaus in ben Wänden vom Ungeziefer durchlöchert ft; am Dache 
aber haben ſich durchaus Feine nachtheilige Folgen ber Bauart bemerkbar ge: 
macht. Zu den Gegenftänden ber Erfparung bei Bauten gehört endlich, was 
das Materiale an ſich betrifft, noch die Wahl des Daches. Dean bat Wohl: 
feitheit mit Seuerficherheit durch die Anwendung ber Lehmſchindeln, 
weldhe in Ungarn, Mähren, Böhmen, Schleſien, auch in Pom: 
mern und Meklenburg nicht unbekannt find, erreichen wollen. Sie wer: 
ben von Lehm, welcher zwiſchen lang gelegtes Stroh genetet wird, 4—5 
Fuß lang, 3 Fuß breit und 1—1Y, Boll did angefertigt. In der Witte herunter 
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gibt ein, auf einige Zoll breit geſpaltenes Stück Holz, welches aber oben und 
unten mit dem Strohlehm belegt wird, der Lehmſchindel die nöthige Haltung. 
Man hat dieſe Art der Bedachung mannichfach vervollkommnet, und es ſcheint 
ihr Werth hauptſächlich auf treuen, ſachkundigen, erfahrnen Arbeitern und die 
Anwendung guten, reichlichen Strohes zu beruhen. Feuerſicherer, dauerhafter 
und mehr Schutz gegen Ungezieſer gewährend — dürften ſie im Ganzen nicht 
ſeyn und für Wirthſchaftszimmer keine beſondere Empfehlung verdie⸗ 
nen. Intereſſirt es den Leſer, ſich über dieſe Bedachungsweiſe zu orientiren, 
ſo empfehlen wir ihm das Studium des vortrefflichen, nur, wie es ſcheint, 
wohl mit zu großer Vorliebe für den Gegenſtand geſchriebenen Werkes des be⸗ 
kannten Agronomen F. Teichmann: „Das Ganzeder feuerſichern 
Lehmſchindelbedachung.“ Leipzig, 1833, bi Baumgärtner. 8. 
1 fl. 20 kr. C. M. — Ein der Beachtung werthes Mittel, die Rückſichten 
der Zweckmäßigkeit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit der Bedachung mit Schutz 
gegen Feuer zu vereinigen, ſcheint uns das folgende von Herrn Seiger in 
Münden angegebene, welches ſich aufhölzerne Dächer bezieht, zu ſeyn. 
Es wird nämlich empfohlen, diefe mit Theer zu Üüberftreihen und hierein 
gepulverte Ziegelerde zu fireuen. Hierdurch entſteht ein Kitt oder fteinartige 
Maffe, die nit nur jeder Witterung, fondern auch dem Feuer Widerftand 
Leiftet. Zu dieſem Zwecke darf man die Dächer bloß mit Brettern überlegen. 
Nachdem biefe längere Zeit der Gluth der Sonnenftrahlen ausgefegt waren, 
und diejenigen Riſſe erhalten haben, wogegen fein Holz zu fchügen ift, 
flreiht man an warmen ÖSonnentagen ben über einer Kohlenpfanne recht flüffig . 
erhaltenen Zheer.mit einem großen Pinfel auf das Dach, und ſtreut fogleich 
mittelft eines Heinen Siebes fo viel gepulverte Ziegelerde darauf, daß der 
Theer ganz gefättigt wird, Iſt diefe Maſſe vollkommen troden, fo überzieht 
man fie noch ein oder zwei Mal auf gleihe Weife, und fucht beſonders 
alle Fugen und Sprünge recht auszuftreihen. — Eine noch geringere Ko; 
ften erheifchende feuerfefte und feuerfichere Bebedung der Gebäude befteht 
in einer Mifhung von Lehm, Sand, Pferdekoth und etwas gelöfchten Kalk, 
— Seit mehrern Jahren bedient man fi in England — in Norbs 
amerifa aber ſchon viel länger — zum Deden der Dächer einer Art von 
wafferdichtem Papier, nad) dem von Poudon vor 25 Jahren fchon gemad): 
ten Vorſchlage. Viele Dekonomiegebäude in Schottland, viele Fabriken 
in Borkſhire wurben feit der Zeit auf diefe Weife gedeckt, und immer all: 
gemeiner fcheint diefes Verfahren zu werden. Auch in Frankreich finden 
fid) bereits eimige Beifpiele dieſer Dachbedeckung. Jedes ſtarke und dide 


Papier läßt fi) dazu verwenden ; befonder& geeignet ift jedody das Wollen: . 


papier, Man taucht dasfelbe Bogen für Bogen In ein fiedendes Gemenge 
aus ?/, Dec und '/, Bergharz, welche zufammengefhmolzen werden, und 
läßt es dann auf Stangen abtropfen und trodnen. Diefe Operation wird 
nad) einem oder zwei Tagen wiederholt, Diefes Papier wird dann nad) Art 
der Schieferplatten entweder mit flachlöpfigen Nägeln auf Brettern von 
weichem Holze und 6 Linien Dicke, die auf 18 Zoll von einander entfernten 
weichen Latten von 2 Zoll im Gevierte befefligt werden, aufgenagelt, obet 
auf leicht mit Gips überzogene Geflecyte mit Beinen Streifen Tuch aufge: 
heftet. Das befeftigte Papier überzieht man mit einem Gemifche von /; 
Theer und /, Pech, das man bis zur Confiftenz eindickt und der man nod) 
‚ gleiche Theile Holzkohlen⸗ und Kreidepulver zufegt. Unmittelbar, nachdem 
dieſe Maſſe recht heiß, eine Linie dic!, aufgetragen, ftreut man Sand, Ham⸗ 
. 9, Rengertr’d landw. Conv. Eer. 1, Bd. 16 - 
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merſchlag ꝛe. baramf, wodurch fie nicht. nur gegen das Zerfpringen an ber 
Sonne, fordern auch gegen Feuersgefahr gefichert wird. 

Nächſt den Erfparungen, die ans zweckmäßig veränderter Bauart 
dervorgehen, hat der Zandwirth, bevor er mit dem Baue beginnt, für die 
vortheithaftefte Anfhaffung, Belchaffenheit und. Behandlung der in Be: 
feeff jener nöthig werdenden Materialien und füreine planmäfige 
Anlage der Gebäulichkeiten Sorge zu tragen. Mancher ber zu 
nehmenden Rückſichten ift ſchon oben gedacht, wir erwähnen daber hier nur 
des dort Mebergangenen, und kommen demnach zuerft auf eins ber wichtig⸗ 
tigften Materialien — das Holz — zurüd. Hauptbebingung bei der Aus: 
wahl desfelben ift: es in möglichft trodnem Zuflande ausjumählen, um 
feine Saum, den Schwammanfas und das Schwinden besfelben bei trod: 
ner Witterung zu vermeiden, Man entfernt diefe Uebel aber, infofeen man 
‚in eigenthbämtiher Waldung das Bauholz fdylagen läßt, vorläufig am ficher: 
ften durch eine Fällung des Holzes im faftlofeften Zuſtande. Diefer finder 
in der Zeit des Winters und bei abnehmendem Monde Statt. Lestere Be: 
merkung iſt deßhalb nicht unrichtig, weil der Mondwechſel mit dem Saft: 
fauf der Hölzer in genauer Verbindung ſteht. Won ber Zeit an, wo ber 
Neumend eintritt, bis zum Vollmonde fleigt der Saft in ben Holzpflanzen 
dis in die Spitze. Alles Holz, welches mährend biefer Zeit gehauen wirt, 
trocknet ſchwer, fpaltet und reißt leicht, und ber Wurm kommt bald hinein: 
es iſt daher zu Bauarbeiten von Purzer Dauer. Zur Zeit des abnehmenten 
Mondes geht der Saft im Holze zurück und es enthält, beſonders im Tegten 
Biertel, wenig Saft; des Holz ift daher auch dichter, weil es nicht fo vice 
twäfferige Theile enthält, und darum dauerhafter und nicht dem Wurmftafi 
fo ausgefegt. — Steht es Einem zu Gebote, fo beachte man auch die Boden: 
art, von welcher man das Baubelz wählt. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß 
altes Bauholz, welches in einem dürren, fandigen Boden gewachſen und Luf: 
tig geflanden, jederzeit dus vorzüglichfte und felten kernfaul ift. Abfchälung 
und Iuftige, jedoch trockne Aufbewahrung des feifchen Holzes iſt der Er: 
haltung desfelben bis zu ſeiner Benutzung Bedürfnis. Hinfichtlich letzterer 
erwähnen wir nur noch, daß eine trockne, hehe und fichere Rage auch die 
meichern Hölzer lange eonſervirt, daß aber im ferichten Das Holz der Eiche 
und Kiefer, wenn man es haben kann, am vortheilbafteften angewandt ter: 
den wird. — Auch unter den Steinen iſt, mas ihre Güte und Dauer an: 
langt, em großer Unterſchied. Die natürlichen Steine, welche man fo vorteil: 
haft zu Sundamenten benupt und in dem Adler uns eine häufige Plage find, 
müffen bei Zeiten, und dann, wenn bie Verfaſſung des zu reinigenden Kel- 
des und die wirthſchaftliche Muße es gerade erlaubt und vortheilhaft macht, ge: 
graben, gefprengt und an die Baupläge gefahren werden, um die zweck⸗ 
mäßigfte Auswahl darunter machen zu können. Um übergengt zu ſeyn, daß 
man nur tüchtige, fefte Steine anwendet, muß man eigentlich, befonders 
wenn man mit groben Sandfleinen arbeiter, die Wirkung eines Winters 
auf fie beobachtet haben, und ob fie im freier Luft erhätten ober verwittern, 
von welcher fegten Eigenſchaft ihe Schwitzen ein ſicheres Zeichen if. Ge: 
brannte Steine erhalten ihren Werth huuptfüchlic; durch das Materiale, 
aud welchem fie bereitet wurden. LangiährigeErfahrung hat mich überzeugt, daß 
in mergefteichen Gegenden felten: Steine gebrannt werden, bie an der Luft 
aushalten. Mergelhaltiger Ton bringt lets Ziegel, die leiche verwittern, 
deſto geeigneter aber da angewandt wenden, wo man fie dem Feuer erponirt, 
zum Briſpiel zu Heerden ıc. Ein gut gebrannter Stein muß im Waſ⸗ 
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fer nicht zerfallen, ganz heil klingen, wenn man baran fchlägt, und wenn 
man ihn zerfchlägt, inwendig feine grobe Körner befigen. Es verſteht fich, 
daß auch das Anfahren der Steine zur rechten Mußezeit wahrgenommen 
wird, eben fo mie das ber Day: Pfannen, des Kalkes, des Lehms, des Sans 
des ꝛc., und die Fabrikation von Lehmziegeln, Lehmpagen u. f. w. Schon 
im Herbfte find die Kalkgruben anzufertigen, und e8 gewährt großen Vor⸗ 
theil, den benöthigten Kalk dann fogleih in denfelben zu Iöfchen. Man 
trachte mit Sorofalt nah fettem Lehm und fharfem Sand. Kann 
man die Aluten, Lehmziegel ıc. ein Jahr vorher anfertigen laſſen, fo macht 
auch dieß, vorausgefegt, daß fie an einem trodnen Orte aufbewahrt wer: 
den, fich durch ihre Höher®Dauerhaftigkeit bezahlt. 

Bor nichts hat der bauende Landwirch fich mehr zu hüten, als vor einer 
planlofen Anlage der Gebäutichkeiten, woraus meiſtens die Üble Folge 
entfpringt, daß ſolche unzweckmäßige Stellungen gegen bie Himmelsgegen⸗ 
ben befommen ; Eins dem Andern im Wege ſteht; die geregelte Form der 
Wirthſchaftshöfe verloren geht, und die Auffiht auf den ganzen Wirth: 
fhaftsbetrieb erfchwert und unficher wird. Aus gleicher Urfache entſtehen 
denn aud) bie fhon oben befprochenen Webelftände zu großer Ausdehnung 
oder Befchränfung ber Gebäude und andere die Gefundheit bes Viches und 
der Borräthe, gleich mie die Bequemlichkeit beeinträchtigende Mißverhält- 
niffe. Wie oft findet man nicht z. B. Viehftälle, welche zu hoch oder zu nies 
drig, zu dunkel oder zu heil, zu kalt oder zu warm, die Thüren zu weit ober 
zu enge find, oder die andere’große Gebrechen beſitzen. — Ober wie häufig . 
findet man an den Scheunen und Getreideböden fo dide Mauern, mit fo 
winzigen Luftlöchern, als wenn die Luft erkauft werben müfte, oder al& 
wenn man ihren Zutritt planmäßig verhindern wollte, wodurch denn die darin 
aufbewahrten Gegenftände oft zum Verderben gebracht werden! Wie fo gar 
nicht felten ift e8 endlich, daß, wie bei den Stadtgebäuben, bie Dächer faſſ 
mit den Wänden auf dem Lande abgefchnitten werden, fo daß bas ganze Dach⸗ 
waffer bei jedem ſtarken Windzuge genöthigt wird, an den Wänden des Ge: 
bäubdes herunter zu ftrömen, wodurch die Gebäude in fürzer Zeit zum Unter⸗ 
gange gebracht werben. Gewöhnlich werden die Bauplane kurz vor bem Anz . 
fange des Baues felbft entworfen, mithin iſt zu wenig Zeit, denfelben au prü⸗ 
fen und in affen Heinen Theilen zu durchdenken; daher findet man fo oft erft 
die Schler, wenn der Bau bereits fertig iſt und diefe nicht mehr abznändern 
find. Diefe Bauplane follten früher gefertigt, umd mit Zuziehung eines Bau⸗ 
meifters und eines durch eigenes Baumefen erfahrnen Defonomen, der in ſei⸗ 
nen eigenen Bauten die gemachten Fehler genau kennen gelernt hat, ſorgfäl⸗ 
tig geprüft werden: ſo würde der Baumeiſter ſelbſt nicht nur mehrere Ein⸗ 
ſichten ins zweckmäßige ökonomiſche Bauweſen erlangen, fondern es wüeden 
auch alle andere nachfolgende Wirthſchaftsbauten ſich immer mehr vervoll⸗ 
kommnen. 

Den Locationsplan an fich betreffend, fo iſt unabgeſehen davon, daß 
man die Wirthſchaftsgebäude in die moͤglichſt bequemſte Stellung zu den 
Feldländereien und in die Nähe eines Gewäſſers zu bringen fücht — eine 
Fächer: und fänglich = vieredige Situation der Zimmer, wovon erſtere den 
Vorzug raſcher Gefchäftsbeförderung umd einfacher Controlivung, logtere 
den einer höhern Sicherung vor Unter und Diebſtahl haben möchte, 
am gebräudhlichften und empfehlungswertheiten. 

Die Stellung des Wohnhanfes ergibt ſich aus ber nothwendigen ons | 
centration des wirthfchaftlichen Gefichespunktes von ſelbſt. Wenn wir in als 
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len Stüden Wohlfeilheit prebigen, fo darf fie body bei den Wohngebäuben 
auf Koften bes Widerftandes gegen Witterungseinflüffe, der Seuerficherbeit 
und Räumlichkeit noch weniger al& irgendwo anders bethätigt werben. Xeg- 
tere wird von den Anfprüchen der Gefundheit und Bequemlichkeit um fo 
mehr bedingt, als auch bie ſtets nothwendige und erfreuliche Zugend der Mein: 
lichkeit auf dem Lande aus nahe vorliegenden Urſachen an fi ſchon viel ſchwe⸗ 
rer, als im ſtädtiſchen Leben auszuüben und in gleichem Grade zu erhalten 
iſt. Hauptregeln bei Errichtung landwirthſchaftlicher Wohnhäuſer find fer: 
ner: dem der eigentlichen Hauswirthſchaft gewidmeten Local ſowohl hinſicht⸗ 
lich der Arbeitserleichterung und der ſichern und guten Aufbewahrung der 

Mundvorräthe ꝛc. eine entſprechende Einrichtung zu geben, als auch die Leichte 

Zugänglichkeit und Beauffichtigung diefer Werkflätten und Magazine durch 

eine umfichtige Anlage zu befördern. In legterer Beziehung möchten wir für 

den auf Broderwerb arbeitenden Landwirth die jet fo beliebte Verlegung ber 

Küche, Speifetammern ıc. in das Erbgefhoß nicht Überall rechtfertigen. 

Doppelte Ausgänge vermeide man nad) Möglichkeit. Die Geſinde ſtu⸗ 

ben follen zwar durch ihre Nähe das häusliche Leben des Landwirths nicht 

beläftigen, aber eine folche Verbindung derfelben mit den Wohngemächern, 
daß sine Gontrolle des dort Vorfallenden, wozu wir befonders auch die Auf: 
techthaltung einer beſtimmten Schlaforbnung rechnen, mit Leichtigkeit zu un: 
terhalten ift, barf nicht fehlen. — Zwei fehr wichtige allgemeine Regeln bei 
Aufführung von Wohngebäuden find: ihre Sicherung gegen Feuchtigkeit 
und die fparfame, gefunde und bequeme Anlage und Feuer 
feftigkeie dernöthigen Defen, Kamine und Schornfteine. Um bie 
häufige Plage der Feuchtigkeit in den mehrften Fällen zu entfernen, wäre 
wahrfcheintich die Anwendung eines Mörtels, der gegen das Eindringen und 
Fortleiten von jener Schug gewährte, und als beflen wohlfeilſtes Material 
man gebrannten Mergel empfohlen hat, welcher aus 2 Theilen kohlenſaurem 

Kalt und 1 Theil Thon befteht, nicht gnügend. Ein innerer flarfer Anwurf 

aus einer Mifchung des beften Weißkalks und reinften Sandes fcheint uns 
zweckentſprechender. Zugluft, Deffnung der nicht geheizten, aber mit geheiz⸗ 

‚ten Zimmern in Berbindung ftehenden Stuben, Unterfchichtung der Sufbö: 

den mit Baufchotter, Koblenftaub und Waldmoos in ebengenannter Reihe 

folge — werden beiläufig bemerkt, die nicht von außen kommende Seudte 

einfady und ohne Koften ſchwinden machen. — Ohne uns hier weiter auf 

eine Detaillictung der bei.der Anlage der Feuerungsanftalten zu beobachten: 

den Regeln einlaffen zu Eönnen, wollen wir nur auf die unverzeihliche Fahr: 

läſſigkeit, die bei vielen Wohnhausbauten durch die Aufführung der Schorn: 
ſteine von Lehmſtaken oder Ziegeln in der hohen Kante begangen wird, zu: 
gleich aber auch darauf aufmerkfam machen, daß die vorzüglichften und be: 
flen Mittel, den Rauch in allen Fällen fiher zu entfernen, in der Vermeh⸗ 
sung bed Zuges nad) den Schornfteinrähren befteht, daher auch die Erfahrung 
lehrt, daß diejenigen Schornfteine den Rauch am beſten abführen, melde 
nach oben-zu verjüngt werden, fo daß fie Die Form einer abgefürzten Ppra- 
mide erhalten. 

Für kleinere Landwirthe empfiehlt ſich gewiß, im Ganzen genommen, 
die Nachahmung derjenigen Gebäude : Einrichtung fehr, welche ſich im nord: 
weillichen und nördlihen Deutfchland vielfältig verbreitet hat, und deren 
MWefentliches darin befteht, daß nur ein einziges Gebäude die Wohnung 
für bie Menfhen, die Stallungen für das Vieh, fo wie die Aufbewahrungs: 
orte für das Getreide, infoweit ſolches In feſten Gebäuden niedergelegt wer: 
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den fol oder muß, enthält. Diefe Bauart fcheint urfplinglich ausben Nieders 
Landen zu ſtammen, weilman dort die eleganteften Sehöfteauffoihe Weife bes 
baut findet, und fie mag fich von da aus nach Weftphalen, fo wie an den 
Küflten der Nord: und Öftfee, auch auf mehrern Punkten landeinmwärts vers 
breitet haben. In ihrer beffern Einrihtung find Schmug und Feuers⸗ 
gefährlichfeit feine Argumente zu ihrer Verbammnif ; denn die Wohnung der 
Menſchen befindet fich, ftreng abgefondert von den BVichftällen, an dem einen 
Biebelende des ganzen Gebäudes, ift nad) Gefallen und Bedürfnif ein oder 
zweiſtöckig, und mit einer vom Grunde an bis Über das Dad) reihenden Brand: 
mauer von dem Übrigen Theil bes Gebäudes gefchiedben. Auf der andern 
Seite derfelben läuft, In gleicher Richtung mit ben Umfaffungsmwänden des 
Wohnhauſes, das Stall: und Scheunengebäude in bellebiger und nöthiger 
Länge fort, welches auf feiner freien Giebelfeite mit einem Sahrthore ges 
fchloffen wird. An ben hohen Stänbern der Hauptwände find Viehflalluns 
gen angebaut, welche dem Gebäude zugleich noch mehr Haltung verfchaffen. 
Nach Verhältni des Umfanges folch’ eines Gebäudes find deffen Erbauungss 
often gering, indem offenbar viel Wände erfpart werden; auch mird das 
Dachwerk nicht In der Abficht vergrößert, um darin Getreide 2c. bergen zu 
können, fondern der Maßftab zur Größe der Gebäude wird nad dem barin 
unterzubringenden Pferdbe= und Hornviehe genommen, Bei ausgebreiteter 
Schafhaltung errichtet man dazu gemeiniglich ein eigenes leichtes Stall: 
gebäude. Sehr zweckmäßig ift die in Oſtfries land gebräuchliche Modifica⸗ 
tion diefer Bauart, wornach das fehr hoch in Ständer gebaute Hauptgebäude in 

feinem mittlern Raum gänzlich zum Banfenraum für das Getreide, von 
der Erde an bie oben unter das Dach, benugt und ber eine der daneben her: 
ausgehenden Anbaue zur Drefchtenne gewidmet wird. — Für Heinere Güter 
und Bauerhöfe find diefe wohlfeilen, bequemen und die Hauszucht beförderns 
den Baueinrichtungen nicht genug zu empfehlen, wenn. wir gleich wiſſen, 
daß fie in manchen Provinzen, der anfceinlihen größern Feuersgefährlichs 
keit wegen, nicht geduldet werben. 

Bei der Erbauung ber Scheuern tft befonders auf Luftz ug und innere 
zweckmäßige Eintheilung der Banfen Rüdfiht zu nehmen. Die Größe der: 
felben läßt fich einigermaßen nach ber Größe der Ernten beflimmen, bei wel: 
cher Berechnung eine jede Garbe ungefähr zu 4 Cubikfuß zu veranfchlagen 
iſt. Sehr nüslich ift die Ausfchlagung eines Theil der Banfen mit Lehm, um 
auch Raps, Rübfen und dergleichen Samenfrüchte ohne bedeutenden Körner: 
Verluft und Verderb bergen zu Können. Aeußere Umfaffungsmände, von 
Feldſteinen ( Granit) mit dazwifchen gegoffenem Lehm aufgeführt, haben ſich 
in Detlenburg als wohlfeil und dauerhaft erprobt. Befondere Empfehlung 
aber verdienen die runden Scheuern, welche viel weniger Holz erfordern und 
einen größeren Banfenraum im Innern haben. Befchreibung und Abbildung 
einer folchen findet man im erften Bande der „Darftellung der meklenbur⸗ 
gifchen Landwirthfchaft” , von dem Herausgeber. Mit einer Hundt'ſchen 
Ringmauer kann man nad) dem dort mitgetheilten Riffe ein rundes Ge: 
bäude unglaublich wohlfeil bauen, wenn man nur will, und die Mittel zum 
Zwecke anwendet. 

Zu Pferdeſtällen wende man, tie bereits oben angedeutet, nur fe: 
ſtes kerniges Holz an, und forge hauptſaͤchlich für ununterbrochene Zugäng: 
lichkeit reiner Luft. Sollen Bequemlichkeit und Sparfamteit, neben Reins 
lichkeit, mit jener Bedingung vereinigt werben, fo ordne man die Stände 
fo an, daß die Pferde in zwei 4— 6 Fuß durch einen Gang don einan: 
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der getrennten Reihen, bie Köpfe gegen einander gerichtet, ſtehen; ber 
Fußboden fey gegen die Hinterfüße abhängig, damit der Urin durch zweckmä⸗ 
ßig angelegte Rinnen abfließen kann; um Die Pferde herum gebe ein Gang 
‚von 6 Fuß Breite, und ein jedes Thier erhalte einen der Breite und Länge 
feines Körpers angemeffenen Raum von 5, 5’, — 6 Fuß Breite und 8— 10 
Fuß Länge. Aus den angeführten Angaben ift die Größe eines Pferbeftat- 
les leicht zu beftimmen, Bei ben Rindviehftällen find, was die Dauer: 
baftigkeit des Holzes und den Zugang frifcher Luft betrifft, im Ganzen die 
felben Bedingniffe, wie bei den.Pferden, zu erfüllen. Nur hat man Hierbei 
ein weiferes Mittel zroifchen „zu niedrig” und „zu hoch“ zu halten. Ihre 
Höhe darf nicht unter 9, aber auch nicht Über 12 Fuß feyn; denn fonfl 
würde das Vieh im Sommer zu heiß und im Winter zu Balt fiehen. Der 
Raum der Standorte bes Rindviehes variirt zroifhen 4 —5 Fuß Breite 
und 8— 10 Fuß Länge. Darnach ift bei der Aufitallung in zwei Reihen 
die Länge und Breite bes Stalles leicht zu berechnen. Man multiplicire 
nämlich die halbe Anzahl bes Stallviehes mit 4 oder 5. Zu der gefundenen 
Länge addire man die Breite zweier Gänge, jeden zu 4 Fuß gerechnet, fo 
findet man die ganze innere Länge des Stalles ohne Dice der Mauer, Zwei 
Reihen Kühe, jede 10 Fuß Länge, geben 20 Fuß, und hierzu den mittlern 
Suttergang, 4 Fuß, nebft den beiden äußerſten Gängen oder 8 Fuß zu 20 
Fuß addirt, geben 32 Fuß, ale die Breite bes Stalles, ohne Dicke der Wand. 
— Sn neuerer Zeit find die Querftälle fehr beliebt geworden, vermöge 
welcher das Vieh allerdings wärmer placirt ift, das Fütterungsgefhäft und 
die Aufficht über dasſelbe aber erfchwert werden. Wenn die fogenannten „Dil: 
len’, der mit Schleten (Baumſtangen) belegte obere Seitenraum der Stälk, 
nur beftändig dicht gehalten werden, fo bat es mit der Kalte in den -langen 
Ställen nicht fo viel auf fih. Ein herrliches Körberungsmittel der Wärme 
in benfelben ift übrigens ein flarker Lehmboden von Bindelhölzgern mit ei: 
nem bie Balken dedenden Lehmguß darüber her, wodurd, wenn zweckmaͤßig 
angebrachte Dunftröhren nicht fehlen, zugleich auch die Abficht erreicht wird, 
Daß das hier verwahrte Sutter an Widen, Klee: und MWiefenheu die Güre 
des Miethenheues behält. — Kine noch wenig befannte Einrichtung, wo: 
durch bei Seuersbränften die Mettung des NRindviches aus den Ställen un: 
gemein erleichtert werben würde — eine Erfindung des verftorbenen Pros 
feſſors Karften in Roftod — möge hier beiläufig nicht unermähnt bleiben. 
Durd) die in der vordern Sohle der Kuhflände befindlidyden Krampen, mit: 
telſt welcher die Klahmen — Halsringe, Halsjoche — befeftigt find, läuft 
eine eiferne Stange von nöthiger Stärke — etwa bis 1%, Zoll — zugleich 
aber auch durch eiferne Ringe, bie am Ende der Klahwen auf die gewöhn- 
lihe Art, nur daß bie Ketten der Klahmwen nicht mit den in der Sohle be: 
findlichen Krampen, fondern mit den Ringen vereinigt find, die, fo wie das 
Thier ſich bewegt, auf der Stange hin- und herlaufen. Die Stange muf 
inwendig im Zimmer fo lang ſeyn, als ber abgefonderte Stand, in welchem 
eine Reihe von Thieren fteht, Überbieß aber noch außerhalb des Gebäudes 
um etwa 1 ober 2 Fuß hervorragen. Wenn nun ins oder außerhalb bee 
Gebäudes eine Feuersbrunſt entficht, fo wird in möglichfier Schnelle bie 
Stange nach der Außenfeite bes Zimmers herausgezogen, und in eben bem 
Augenblide ift das Vieh befreit, und fann mit den am Halfe hängenden 
Klahwen und Ketten zum Stalle berausgetrieben werben. 
Die Sorge, die Schafe zwedmäßig aufzuftallen, fteigt mit der zunehinen: 
den Veredlung derſelben. Weder zu eng noch zu räumlich, weder Hütte 
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noch Pallaſt darf der Schafſtall feyn. Was die Raumbeſtimmung ans 
langt, fo findet man häufig nur 7 Duabratfuß Flaͤchenraum auf ein Shaf gerech⸗ 
net ; das iſt offenbar viel zu wenig; babei iſt die Traächtigkeit der Schafe, find 
Krankheitsfälle berfelben, die Eonnmenden Lämmer ꝛtc. nicht berechnet. Alles dieß 
mit in Erwägung gezogen, find durchſchnittlich für ein. Schaf nicht unter 
9 Quadratfuß anzunehmen. In der Regel baut man die Ställe 1? — 15 
Fuß hoch, und verfieht fie dann mit guten Windelböden, Dunftröhren und 
Lufträhren einige Fuß von ber Erde. Zur bequemen Eintheilung für die 
befondern Heerden dienen meiftens Anbaue an beiden Seitenlängen bes Ge 
räudes. Die Eintheilungn im großen Stalle werben duch Hürden ge 
macht. An den Seiten laufen tannene Rinnen hin, welche das mit Schrot, 
Deltuchen und Salz angefertigte Getränt aus großen Zobern, die in ber Haäck⸗ 
fels und Meiſchkammer fliehen, im die an den Wänden vertheilten Tröge und 
kleinern Zober leiten, Bor den Seiten bes Schafflalles , in welchem fid) die 
Ausgänge befinden, iſt ein geräumiger eingehegter Mag, auf welchen bie 
Schafe während des Einfütterns gelaffen werden, damit fie im Stalle nicht 
beftduben und zugleich bie ihnen heilfanse Bewegung genießen. Wenn gleich 
durdy Anwendung ber befchriebenen Lehmwände bei diefer Bauart fihon 
große Erfparung zu Wege gebracht wird, fo kann biefe body noch größer 
durch eine veränderte Structur dev Schafſtälle werden, welche zugleich in 
vielen Fällen aud) großen Nugen für die Gefundheit der Schafe gewährt. 
Die Bauart ift folgende: So hoch, als den Winter über ungefähr ber 
Mift zu liegen kommt, ift Mauerwerk aufgeführt, alfo 3 — 4 Fuß hoch über 
ber Erde. Auf felbigem liegen aber gleich die Mauerlatten, in welche die 
Sparren eingerichtet find. Eine eigenthümliche gute Verbindung, welche ſich 
jedoch nicht deutlich befchreiben läßt, muß in Ermangelung einer Hauptbal⸗ 
kenlage die nöthige Haltbarkeit gewähren. In folcher Entfernung von dem 
Grunde des Stalles, daß die hoch geladenen Wagen mit dem Schafmifte 
ducchfahren können, liegt dad Kehlgebaͤlke, über welches dann noch ein klei⸗ 
ner Kourageboden gelegt wird, um den Zudrang ber obern Kälte abzuhalten. 
Vermittelſt angelegter Dahftühle kann die Kourage außerhalb des Gebäu⸗ 
bes auf diefen Boden gefchafft werden. Auf den Giebelfeiten befinden ſich 
die Zhore, um die Miſtwagen im Stalle beladen und damit gemächlich durch⸗ 
fahren zu können. Um dem Stalle bas gehörige Licht und die nöthige Luft 
zu geben, fo ift in dem Dache, gleich oberhalb der befchriebenen niedrigen 
Mauern, eine genugfame Menge Fenſter angebracht. Die Schafe ſtehen auf 
diefe Weife theils im Dachraume. Das Dad) wird in jeder Hinfiht gut ges - 
deckt und feft verwahrt. Wer nicht darauf hinausgeht, recht viel Bodenraum 
im Dache zu gewinnen, um Kütterung und Getreide unterzubringen, fondern 
dergleichen empfohlenermaßen in Feimen auffegt, der muß geflehen, daß 
ein auf diefe Art erbauter Schafſtall nicht viel mehr ale die Hälfte von dem 
foftet, was er koſten würde, wenn er die gewöhnliche Seflalt und Einrich⸗ 
tung beläme. 

Auch die Schweineflältle find zwedmäßigft mit einem eingefchloffenen 
Hofraum umgeben, welcher eine abgefonderte Wiftflätte und Jauchegkube 
in fich faffen mu. Die Größe derfelden richtet fich nach Alter und Umfang 
und Menge der aufzuſtallenden Schweine. Man rechnet für ein und zwei⸗ 
jähriges Vieh oder Großfaſel 10 Auadrarfuß aufs Stüd, für Kleinfafel 8 
Duadratfuß, für Ferkel 5 Quadratfuß. Den Ebern und Juchtfauen gibt man 
pr. Stüd 7 Fuß in der Länge und 5 Fuß in der Breite. In zweckmäßig einge: 
richteten Schweineloben find inwendig mehrere Abtheilungen, um nad Er: 
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fordern die zu mäftenden Schweine trennen zu können. Der Fußboden be⸗ 
fteht aus eichenen Bohlen, welche auf einer, einige Fuß von der Erbe erhöh⸗ 
ten Unterlage ruhen. In die Bohlen des Fall habenden Fufbodens find 
viereckige Löcher gefchnitten, duch weiche nicht nur der Urin abläuft, fondern 
man aud) ein paar Mal des Tages den Miſt dergeftalt abfegt, daß er unter 
dem erhöhten Fußboden bes. Kobens liegen bleibt, von wo aus er zur beque: 
men Zeit fortgefchafft wird. Die Zröge, aus welchen die Schweine freffen, 
verfertige man am beften aus Buchenholz. Ste befinden fidy gemöhnlich au: 
Berhalb des Kobens, worauf die Thiere liegen, damit fie nicht hineintreten 
und ihr Futter verunreinigen können. Nah) außen find fie mit einer Fall⸗ 
thür verfchloffen, bie nur geöffnet wird, wenn Kutter eingefchüttet werden 
fo, Außer den Ställen für die zu mäftenden Schweine befindet fidy in dem 
Koben ein feparirter Platz für die zur Auffaffung der Kütterungsmittel erfor: 
berlichen Küben, Tonnen u. dgl.; fo wie es abgefonderter Behäleniffe für 
Eber, Zuchtfauen ꝛc. bei einer regelmäßigen Schwelnezucht bedarf. 

Sedervichftälle können füglich In einem einzigen Zaubenhaufe verei- 
nigt werden. In dem oberfien Theile des Gebäudes tft dann ber Tauben: 
fhlag nach der befannten Natur ber Tauben angelegt; glei darunter wer: 
den die Hühnerftälle für die ermachfenen wälfchen und andern Hühner mit 
den von außen angebrachten Hühnerfleigen angeordnet, und unten einige Zofl 
von der Erdoberfläche befinden fich die Ställe der Bruthühner und der jun: 
gen Hühner, fo mie die nöthigen Ställe für die Gänfe und Enten. Zür jede 
Art ded Geflügels find in dem ihm geroibmeten Raum 3 Abtheilungen noth: 
wendig, nämlich 1) zum Ausbrüten bes Federviehes; 2) für das junge Vieh; 
3) für das alte Federvieh. Junge Hühner, Gänfe, Enten, letztere beide au 
im erwachfenen Zuftande, lieben einen niedrigen, trocknen Stall, wohingegen 
die Hühner bekanntlich zu ihrer nächtlichen Ruhe erhabene Derter vorziehen. 
Dichtigkeit im Fundament, In der Dauer und dem Boden iſt bei jedem 
Federviehſtall das nothwendigfte Erforderniß. Im Ganzen will das Geflügel 
zu feinem Gebeihen Raum und Willkühr haben; abgefonderte Federviehhöfe 
bürfen jedenfalls nicht zu Hein ſeyn, und müffen Gelegenheit zum Tränten, 
Scharren, auch Schug gewährende Verſtecke darbieten. 

Für den Bau der Schuppen (Schoppen), die bekanntlich nur aus einem 
bloßen Dache beſtehen, das durch hölzerne oder ſteinerne Pfeifer gehörig un⸗ 
terftügt ift, bedarf e8 wohl keiner Anmweifung. Wenn fie, wie gemeiniglich, 
zur Aufbewahrung des größern Adergeräthes beftimmt find, fo ift es paffend, 
an beiden Enden berfelben eine dichte, verfchließbare Kammer, wovon die eine 
für das kleinere und eiferne Geräthe, fo wie zur Werkftätte des Ackervogtes, 
bie andere aber zum Behältmiß für das nothwendige Nutzholz ıc. dienen fann, 
anzubringen. Zur Innern Einrichtung der erftern gehört ein Schrank, Be: 
hufs der Aufbewahrung der Arbeitswerkzeuge des Vogtes. 

Von wichtigerem Betracht ift die Aufführung eines Mi Ihgebäubdes, 
wenn die Molkereiwirthſchaft nicht ins Exrdgefchoß des Wohnhaufes verlegt iſt, 
befien Structur dann freilich ganz gleichen Anforderungen unterliegt. Die Lage 
muß frei und luftig, gegen Mittag befchattet ſeyn; im Innern erheifcht ee Räums 
lichkeit zu bequemer und angemeffener Vertheilung aller verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen und Behättniffe. Alle müffen zur Reinigung und Kühlung, den beiden 
Hauptbedingungen, möglichft geeignet feyn. Keller und Butterkammer, Käfe: 
kammer und Küche find die vier vornehmften jener Abtheilungen. Keller und 
Butterfammer fordern befonders eine nördliche Iuftige Lage. Beſchattung gibt 
das hervorfpringende Dach oder die abfichtlich vorgepflangte Baumreihe. Zur 
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Abhaltung der Fliegen und andern Ungeziefers zieht man gern Hollunderbüfche 
um bie $enfter. Der Milchkeller, im Erdgeſchoß oder in dem befondern 
Gebäude einige Fuß vertieft, ift etwa zwoͤlf Fuß hoch, am angemeffenften mit 
gemölbter Dede, bie vor der bretternen einleuchtende Vorzüge hat. Der Fuß⸗ 
boden wird mit Backſteinen oder Flieſen belegt. Seine Lage foll abhängig 
feyn, daß, bei dem mehrmals twiederholten Spülen und Säubern, Waffer 
und Unreinigkeiten leichter abfließen. Rings umher, oder doch an mehrern 
Seiten, muß der Milchkeller vie’e Fenſter mit Trallen oder Gittern, oder hoͤl⸗ 
zernen Luken, ebenfalls mit Gitterwerk, in gleicher Höhe mit dem Kußboden 
Haben. So wird frifhe Kühlung und beftändiger Luftzug erhalten, der, über 
Die Bütten hinftreichend, aud) die Dünfte ber warmen Milch abführe. — Im 
einigen Meiereien hat man bie nahahmungsmwerthe Einrichtung getroffen, 
mittelſt eines laufenden Brunnens Im Milchkeller denfelben in der heißeften 
Tageszeit mit kaltem Waffer zu Üüberriefeln,, ober auch einige Zoll hoch unter 
Waſſer zu fegen. In den holländiſchen Milchereien findet man einen längs 
Lich viereddigen Behälter von Backſteinen aufgeführt ; in der Mitte, von einer 
der ſchmäfern Seiten, fteht eine Pumpe. Sin diefen Behälter fegt man zmel, 
drei, vier, nad) Verhältniß der Größe der Milchereien, auch mehrere große meffin= 
gene Keffel, in welche bie Mitch, fobald man fie von der Melkſtelle (Regel) 
bringt, gegoffen wird. Der Behälter wird dann voll Waſſer gepumpt und die 
Mitch bleibe darin ſtehen, bis fie gehörig abgekühlt ift. Man läßt darauf das 
Waſſer, durch ein im Behälter angebrachtes Spundloch ablaufen und bringt 
die Milch in den Keller, 100 fie in irdene Setten eingefeihet wird. — Für vier 
Gemelte muß im Keller Raum ſeyn, und zwar dergeftalt, daß nie zwei Ges 
füße übereinander, aud der Wand nicht zu nahe fliehen. Der Raum des 
Milchkellers wird, gleich jeder andern Abtheilung,, durch Größe und Umfang 
der Milchwirthſchaft, alfo durch die Zahl der Kühe beſtimmt, demnächſt aber 
Durch die Größe der Milchgefäße (Setten, Bütten). — Ads dem Milchkelhler 
geht es in die Buttertamnier. Sie befindet fich entweber In demfelben 
Raume, nur durdy hölzerne Gitter gefchieben, oder iſt frei für fich gelegen. 
Da gleiche Lage, audy Reinheit und Kühle für beide in gleichem Maße erfor: 
derlich ift, fo wird die Verbindung beider um fo weniger nachtheifig. Aber 
abgefondert von beiden muß die Käfelammer liegen, von beren Ausbüns 
ftung beide, Milch und Butter, gleichmäßig leiden würden. Döch foll auch 
die Käſekammer gegen die Mittagsfonne gededt fern, wenn fie auch etwas 
feuchter liegen mag. Bel 100 Kühen werden für die Butterfammer etwa 40 
Dundratellen an Raum, für die Käfelammer 60 gerechnet. Noch eine Haupt⸗ 
abtheilung in der Melerei tft Die fogenannte Goſſe. Sie dient nicht nur zur 
Küche für die ganze Haushaltung, fondern auch zur Reinigung des Milchges 
räthes. Hier gefchieht auch die Erwärmung der Milch zum Käfen auf dem 
geräumigen ‚Herde, ber fich entweder in einer Ede ber Küche befindet, oder 
bequemer in ihrer Mitte, auf beiden Seiten zugänglich iſt. Bon zwei großen 
Keffeln auf demfelben ift der eine freihängend, zur Erwärmung der Milch, der 
andere eingemauert, zum Kochen der Lauge für die Reinigung der Mitchgeräs 
the beftimmt. Auch bier hat der Fußboden eine Abdachung nad) der Mitte, 
oder nach der einen Seite hin, und eine flache Rinne zur Abfettung des Waſ⸗ 
fers, deſſen hier fo viel zw mancherlei Verrichtungen gebraucht wird, Diefe 
vier Räume, Mitchkeller , Butter: und Kaſekammer und bie Goſſe, machen 
sufammen genommen gleichfam die Werfftätteber Mithmwirchfhaft 
Dazu gehört aud) die Buttermähle, unmittelbar neben dem Gebäude, zwar 
unter eigenem Dache von einem Pferde in Bewegung geſetzt, aber, 100 mög» 
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lich, fo nahe, daß das Butterfaß in der Küche fichen unb mit beachtet werben 
Bann von der bier befchäftigten Meierin. Außer diefen Abtheilungen, für Die 
Wirthſchaft fetbft beftimmt, enthält bas Gebäude nody manche andere Gemä⸗ 
cher und Räume, fo wie für die Meierin Wohnftube und Vorrathölfanmımet ; 

für die Mägde das Speifezimmer, zugleich zur Spinnitube dienend, und bann 

die Schlafgemäher. Außerhalb des Gebäudes befinden fih dann nod) die nẽ⸗ 

thigen Ställe und dae Backhaus. 

Den Schluß mitder Aufzählung und Beſchreibung ber landwirthſchaftlichen 
Bebäulichkeiten machen wir füglich mit den zur Bierbrauerei,Branniı: 
weinbrennerei und Eſſigſiederei beftimmten Gelegenheiten, bie fich 
vortheilhaft mit einander verbinden laffen. Um eine moͤglichſt bequeme Anord⸗ 
nung bei einem folhen Gebäude zu treffen, müſſen die Größen aller zu ben ver- 
fchiedenen Betrieben nöthigen einzelnen Theile zuvörderſt berechnet werden. Dier 
Laffen ſich — nad Fiſcher — folgende auf Erfahrungen gegründete Ausmeſ— 
fungen und Berhältniffe als Norm annehmen. Das Subhaus darf bloß Die Pfan⸗ 
ne, den Meifchbottich und andere kleine Gefäße faflen. Aus der Größe des jedes: 
maligen Gebräues, mithin ber Quantität des dazu nöthigen Malzss, läßt ſich 
ber Raum, den diefe Gefäße einnehmen müſſen, berechnen. Aus vielfeitiger 
Erfahrung hat man gefunden, daß alsdann der Flächenraum, weichen dieſt 
Gefäße einnehmen, am vortheilhafteßen gerade den dritten Theil von dem Flä⸗ 
cheninhalte des ganzen Sudhaufes ausmacht. Hieraus wird ſich alfe fehr leicht 

die Größe des Flächenraumes des Sudhauſes angeben laſſen. In Anſehung dis 

Raumes, welchen bae Kühlgefchirr einuehmen muß, kommt es auf die zweckmaã⸗ 
ßige Einrichtung diefer wichtigen Operation an. Der Gährungsraum des mi 
Hefen verfehenen Bieres muß eigentlich ſeehs Sud Gährgefchirre fuffen. Zum 
Malzmachen bedarf e8 einer Weich, deren Raum ſich nad) der Quantität der 
Gerſte und ihrem zweckentſprechenden Höhenmaße richten muß. Nach der an: 
genommenen Länge läßt ſich daher die Breite leicht beſtimmen. Auch wird 
fih der nöthige Raum zum Keimen nad) der Weich aus der Quantität ber 
Gerſte und der dabei nöthigen Beſchäftigungen angeben laſſen. In Hinſicht 
des Welkbodens endlih, auf welchen bie gehörig gekeimte Gerſte gebracht 
werden muß, ift zu bemerken, daß berfelbe an Flächenraum um '/, größer als 
der Keimboden feyn ſoll, folglich kann auch die Größe desſelben leicht gefun: 
ben werben Nach ber Erfahrung fol die Darre am vortheilhafteften wo 
möglich den vierten Theil des Keimplapes einnehmen. Zur Aufbewahrung 
des Malzes und der Gerſte find die Bodenräume- unter dem Dache beftimmt, 
und es iſt gut, wenn man bazu viel Klächenraum haben kann. — Um bei ber 
Einrichtung einer Branntweinbrennerei einen allgemeinen Maßſtab zu haben, 
kann man ben Quadratinhalt berechnen, weiche ein Hafen mit dem Kübl: 
gefäß u. f. f. einnimmt, biefe Fläche zu des erforderlichen Raumes anneh: 
men und noch %, für das Webrige zugeben. Hierzu muß aber die Schürs 
grube beſonders noch zugerechnet werben, Uebrigens bleibt es immer mit gros 
Sem Vortheil verbunden, wenn zugleich die Branntweinteller im Gebäude 
felbft angebracht find. — Bei der Effigfieberei muß aus der Größe des Be: 
teiebes die Größe des Sudhaufes beftimmt werben, Hierzu kommt alsdann 
noch eine heizbare Eſſigſtube und ein befonderer Behälter zu verfchiebenen 
bazu 'nöthigen Geräthſchaften. Auch ift ein befonderer Effigkeller fehr vor: 
theilhaft. Außer den aus Obigem leicht zu ermeffenden Rüdfichten bei An 
ordnung eined Gebäudes zum Betriebe ber befprochenen techniſchen Brau⸗ 
hen verftchen fid) andere, wie z. B. daß das Ganze feuerfeft erbaut wer⸗ 
be, daß die Wrennmaterialien, das Waſſer in ber Nähe, Zimmer für den 
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Re und Branntweinbrenner in bemfelben angelegt ſeyn mäflen, 
von felbft. 

Nachdem wir fonach den Lefer mit der Einrichtung fämmtlicher nothwens ' 
digen landwirthfchaftlichen Gebäude, und den Maßſtab, der an die Verhält⸗ 
niſſe derfelben im Ganzen und Einzelnen anzulegen iſt, bekannt gemacht ha⸗ 
ben, liegt eö uns noch ob, Ihm die Anleitung zur Ermittlung der Baukoſten, 
ıvenn auch nicht ſpeciell, — was feinen praftifhen Mugen gewähren würde, 
Doch generell — nach allgemein gültigen Srundfigen zu geben. Erforderniſſt 
zu einer folchen Kenntniß find: die Bellimmung der Größe des zu bebauen-- 
ben Raumes, welche, wie wir bereits gefehen haben, in den gewoͤhnlichſten 
Fällen bloß die Anwendung ber leichteften und einfüchfien Regeln nöthig 
macht; die Angabe ber Menge der Baumaterialien, welche den zu bebauens 
ben Raum ausfüllen follen ; die Preisbeflimmung der Baumaterialien; end: 
Lich die Beflimmung des Arbeitslohne, — der freilich nicht genau anzugeben 
iſt — nebft Angabe der nöthigen Fuhren und deren Lohn, Oben allegirter 
Herr Profeflor Dr. Fiſcher, derden Artikel „Landwirthſchaftliche Baukunſt“ 
in der „Puſtſche'ſchen land und hauswirthſchaftlichen Eneyclopädie“ bears 
beitet hat, ben wir aber bisher bei unferem Vortrage nur im Einzelnen 
benugen konnten, fonbern mehr die Vorfchläge eins Stelsner, 
. Shröer,Hund.tu. %. berüdfichtigen mußten, weil die Tendenz dies 
ſes Unterrichte von dem, von jenem verdienten Gelehrten gefaßten Gefichtss 
punkte namhaft abweicht: gibt in Betreff der obengenannten Bedingniſſe 
einer genaueren Veranſchlagung der landwirthfchaftlichen Bauten fo einfache 
als faßlihe Vorfchriften, deren auszügliche und gebrängte Mittheilung uns 
woeiteren Unterweifungen füglich überhebt. — Die Berechnung des Duabrats 
inhalts ebener Kiguren und vom Längenmaß übergehen wir, da jeder Anfänger 
in der Geometrie damit bekannt feyn wird. — Die Größe des Lörperlichen 
Inhalte eines auszugrabenden Kellers wird gefunden, wenn man die Länge 
und Breite besfelben in einerlei Laͤngenmaße mißt, alsdann beide in einander 
multiplicirt, und dieß Produkt nochmals mit der Höhe in demfelben Längens 
maße multiplicirt; dieß legte Product gibt den Cubikinhalt des Kellers an, 
wenn derſelbe ein wirkliches Rechteck iſt. Auf dieſelbe Art berechnet man bie 
Stundgraben eines ganzen Gebäudes im Cubikmaße. Der Lohn bed Aue: 
grabens ergibt fich leicht, wenn man weiß, wie ange einige Tagelbhner auf 
Das Ausiyerfen einer Gubilruthe Erde von beflimmter Höhe zubringen. 
Wenn die Grundgraben im Cubikmaße gehörig find berechnet worden, fo 
kann man auch die Menge von Steinen finden, welche zu den Grundmauern 
des Kellers und der übrigen Grundmauern des ganzen Gebäudes erforderlich 
find. Sollen gebrammte Steine bazu angewandt werden, fo meffe man, mie 
viele derfelben, an einander gelegt, zur Ausfüllung eines Cubikfußes Raum 
erforderlich find ; mit der gefundenen Zahl den cubifhen Inhalt der gefamm: 
ten Grundmauern multiplicirt, erhält man die Menge der zum Ausmäuern 
nöthigen Ziegel. Um die Kofken des Grundgemäuers von Bruch fleinen 
zu beredinen, muß man zuvorderſt wiſſen, wie viel Gubikfuß behauener 
Steine eine beftimmte Menge gebrochener Steine liefern. Nach der Erfah: 
rung geben 512 Cubikfuß gebrochener Steine, gehörig behauen, im Mittel 
287 Cubikfuß Mauer. Die Anwendung biefer Norw auf den vorliegenden 
Fall gefrhieht nach day Regeldetri. If Die Menge des Materials foicherweife. 
gefunden, fo wird den Fuhrlohn, ber Becher > und Behaueriohn mit aufge⸗ 
fchlagen. — Auch über Bedarf und Kofien der Winbungsmittel laſſen ſich 
aewiſſe Girunbfäge aufſtellen. au hat ermittelt, deß bie Miſchung des Kal: 
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kes und Sandes wie 4: 9 das befte Verhätni fen. Angenommen, der Eör: 


perliche Inhalt eines Scheffels ſey 1?/. Fuß, fo gibt jene Miſchung zuſammen 
einen Raum von 21 Ef., die hinreichen, ungefähr 116 Ef. Badftein- und 
105 Ef. Bruchfteingemäuer zu verbinden. Das zu den Umfaſſungsmauern 
maffiver Gebäude erforderliche Materlal ꝛc. wird auf biefelbe Art wie bei ben 
Grundmauern beftimmt, ohne Rüdficht auf die Thür⸗ und Senfteröffnungen, 
deren Eörperlichen Inhalt man fpäter zu finden fucht und abziehbt, multipli⸗ 
eirt man die Grundfläche eines jeden Stockes mit der Döhe- desſelben, und 
erhält dadurch den Eörperlichen Inhalt aller Umfaflungsmauern. Die Anzahl ber 
nöthigen Steine wird ebenfo, wie oben angegeben ift, berechnet. Bei hoͤl⸗ 
zernen Umfaffungemauern werden Menge und Koften des dazu nöthigen 
Bauholzes nad den Grund: und Auftiffen leicht gefunden, Indem man bie 
Länge der Schwellen, Säulen, Riegel, Sturmbänber ıc. mißt , und biefe mit 
der nöthigen Vielheit derfelben multiplicirt, dbemnächft aber das erhaltene 
Product In Anwendung auf die zu Gebote ftehenden Hölzer und deren Zube 
reitung bringt. Hau =, Säge: und Zimmerarbeit find ebenfomohl , wie der 
Maurerlohn, unter Vorbehalt ber Controik zu accordiren. — Was wir hier 
in Anfehung der Umfaſſungswaͤnde gefagt, gilt: eben ſowohl hinſichtlich ber 
Ermittlung bes Balken: und Dachholzes, bei deffen Berechnung nicht minder 
ein einfacher Maßſtab und Regeldeirifag aushelfen. — Die Anzahl und Se 
fien der Welgerhölzer, des Strohes, des Lehms ıc. bei Deden anlangen), 
fo bemerken wir, daß man gewöhnlich zu der Länge von einer Elle 5—$ 
Welgerhölzer, und auf jede 60 StückWelgerhölzer zur Bewicklung etwa 4 
Bund Stroh und 20— 24 Cubikfuß Lehm rechnet. — Der Bedarf der Lat: 
ten und Nägel, welche auf einem Dache erforderlich, ergibt ſich aus ihrer 
Entfernung und der Länge des Daches; eine jede Ratte erfordert fo viel Ri: 
gel, als fie Dachfparren bedeckt. — Bet der Beflimmung der nöthigen Dad: 
ziegel oder Pfannen fucht man den Quadratinhalt der ganzen Dachfläche zu 
ermitteln, und bividirt in denfelben mit der Zahl, die den von einer beftimm: 
ten Anzahl Ziegel bedeckten Quadratfußraum angibt; den ‚gefundenen Que: 
tienten mit legterer multiplictet, ergibt fich der Bedarf der Pfannen. Zur Be 
ſtimmung des Dachdederlohns muß bekannt ſeyn, wie viel Zeit gebraudt 
wird, um 1000 Stück aufs Dach zu legen. — Mit 84 Cubikfuß des obigen 
Mörtels legt man 4200 platte Dachziegel und 2800 Stück Schlußſteine in 
Kalk. — Bei Berechnung der Berappungskoſten innerer Waͤnde kam 
man folgenden Maßſtab anlegen. Mehrere angeſtellte Verſuche lehren, daß 
ebenerwähnte Quantität Mörtel hinreichend iſt, eine Mauerfläche zu über: 
tünchen, wenn er 
" Zoll did aufgetragen werben foll, von 2100 Quadratfuß. 
„ =s.3 ⸗ ⸗ s : 2800 2 
Vz 3 ⸗ = = 4200 ⸗ 

Menge und Koſten des Schornſteinmaterials und Maurerlohns ergeben 
ſich nach folgenden Regeln. Ein Schornſtein, welcher im innern Raum we⸗ 
nigſtens 1*/. Fuß Ind Gevierte beſitzen muß, verlangt 32 gebrannte Steine, 
einen Fuß hoch zu bauen, wenn ſie auf die breite Seite gelegt, mithin die 
Wände 6 Zoll dick werden; zu 1000 Steinen beim Aufbau der Schornſteine 
und zum Ueberziehen berfelden find 25 Cubikfuß Lehm nöthig, und gemähn: 
lich braucht ein Maurer einen Tag Zeit, 150 Steine in dem untern Stod 
und 100 in dem obern Stock zu legen, und mit Rehm zu überziehen. — Aus 
der Quadratfläche der zu legenden Böden und der anzumendenden Bretter 
reſultiet ohne Schwierigkeit der nöthige Bretterbedarf. Won: Nägeln rechnet 
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man gemeiniglich auf jedes 12füßige Brert 12 Stück. Das Legen der Fuß⸗ 
böden Eoftet im Accorb meiſtens pr. Quadratfuß 4 Pfennige. — Auch alle an⸗ 


dere Gegenftände werden am beften in Verding beforgt; um auf foldhe - 


Weiſe gute und wohlfeile Arbeit zu erlangen, muß man, geht die eigene 
Sachkenntniß ab, nad) eingezogenen Erkundigungen und nad dem Rathe 
erfahrner Sachverſtändiger, Geſchick und Anfprüche der Arbeiter zu ſchäten 
verftehen. — Endlich empfehlen auch wir dem bauenden Landwirthe nach ges 
machten Anfchlage, auf jede gefundene 1000 XThaler Koften 100 Thaler 
mehr anzufegen, um fo viel ald möglich die Lünftige wirkliche Ausgabe mit 
der präfumirten Summe in Uebereinflimmung zu bringen. 

Ban, füßer Weinmoft in Schwaben. 

Bayden nennt man im Holfleinifhen Bauern, die bloß auf Pacht 
auf ihren Höfen figen. " 

Vayerns Landwirthfichaft. Der Landbau bes mit einem Total von 
24,209,772 Morgen cultivirter Fläche verfehenen Königreihe Bayern 
bat befonders feit bem Regierungsantritte Mar Joſephs einen namhaften 
Aufſchwung genommen. Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts traten 
eine Menge treffliher Verordnungen in Beziehung auf die Abtheilung aller 
Deden, Gemeindegründe und Gemeindewaldungen ; das Weiderecht ; die Er: 
leichterung ber Communication; die Zertrüämmerung der zu großen Bauer: 
böfe und die Emancipation der Landceultur überhaupt ins Leben. Die er: 
ſten Refultate waren in der That Staunen erregend. Zufolge einer amtlidhen 
Zufammenftellung vom 17. Februar 1804 waren von 1799 an bis Ende 
1803, alfo in dem einzigen Zeitraume der erften 4 Regierungsjahre des Kö: 
nigs, 1482 Abtheilungen von Gemeindeweiden und Gemeindemwaldungen in ei⸗ 
nem Flächenraume von 336,241 Morgen bezweckt, und weiter dazu 1607 Abs 
theilungen von 141,342 Morgen in der Einleitung. 11,236 Morgen einz 
mähdige Wiefen wurden 2 und 3mähdig gemaht — 9142 Morgen Bradys 
felder aufgehoben — 379 Bauerhöfe zerfchlagen — 701 neue Golonien, 
wovon einige Dörfer, wie die auf ausgetrocdneten Sümpfen, als auf dem 
Donaumoofe, auf. dem Kolbermoofe bei Rofenheim, und auf 
dem Dahauermoofe felbft den Namen bes Königs und der Eöniglichen 
Familie tragen, und von des Könige Gnade reichlich ausgeflattet wurden. — 
Späterhin hat der gute Wille der Regierung und der rege Eifer vieler Va⸗ 
terlandsfteunde, unter benen ber berühmte von Haz zi obenan fteht (f. d. Art.), 
einen minder glüdlihen praktiſchen Erfolg gezeigt; namentlich ward diefer 
durch die Auflöfung der General: Landesdirection (17. Juli 1808), durch 
Beftimmung der Weideentfhädigungen (15. März 1808), durch die Ber: 
ordnung von 1812, wo den Korftbehörden felbft die Srage, ob eine Gemeinde: 
waldung abzutheilen fey oder nicht, zur Entfcheidung zukam, endlich durch die, 
die Bonitirung der alten Sründe fo fehr erichwerende Verordnung von 181% 
— ausnehmend beeinträchtigt und geftört. Zum Heil bes Landes und der 
eücfchreitenden Cultur conftituirte fich indeffen aus 60 Männern im Jahre 
1810 der bayerifche landwirthfchaftliche Verein, der bald 1000 Mitglie: 
der zählte, wovon jeder einen jährlichen Beitrag von 11 fl. zahlte, und außer: 
dem feine Kenntniffe dem Gemeinwohle der landbauenden Claffe widmete, 
Die Vermählung des jegigen Könige mit der herzogl. Prinzeffin Therefe 
von Hil dburghauſen gab faſt gleichzeitig die Beranlaffung zur Begrün: 
dung eines alljährlichen Central-Landwirthſchaftsfeſtes, das, anfänglich nur auf 
Rennen und Viehausftelungen, fpäterhin auf mannichfache Gewerb⸗ und 
Kunftleiftungen berechnet, bis 1835 den namhaften Aufwand von 120,869 fl.’ 
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zu Wege brachte, und Veranlaffung zu einem Denfchenconflur von 100,000 
Individuen aller Stände und Gewerbe geworben iſt. Aber gerade dieſe zu 
große Ausdehnung der Inſtitute und die Verfplitterung ihrer Kräfte hat ihre 
Solidität untergraben, Ihre gemeinnüsigen Refultate gefhmälert. Die Zabl 
der Mitglteder des Vereins, der eben In feinen Sinanzverhältniffen ncd 
nicht verwickelt ift, fant auf 368 herab, und bie Octoberfefte konnten und 
werden ihrer eigentlichen Grundtendenz um fo meniger entfprehen, als die 
Mreife zu dem Werth und ben Transportkoften der auszuſtellenden Thiere im 
völligem Mifverhältniffe ftehen. Um fo einflußreiher ift das Wirken des 

Vereins auf die Verbreitung und Vervollkommnung mancher Culturzweige, 

namentlicy des Hopfen⸗, des Flachs⸗ und Hanf:, des Del: und Handels: 

pflanzenbaues, des Suttergewähsbaues, der Obftbaum: und Bienenzudt, 

des Seidenbaues, des Dünger:, Bau: und Mafchinenmefens 2c. gemorben. 

Über alle einzelne Gulturverbefferungen haben eine gründliche Berbefferung 

der Lage des bayerifchen Landbaues nicht bewirken können. Der Wer:b 

der Grundſtücke ift fehr geſunken, obgleich ber Preis der landwirthſchaftlichen 

Erzeugniffe nichts weniger als gering genannt werden ann und Gelegenkeit 

zum Abfage nicht fehlt. Dagegen mangelt es dem Landmanne an Berriet:: 

capitalien und an Mitteln zur Ablöfung ber Bodenlaften, fo wie an Credit. 

— Gehen wir nach diefer allgemeinen Anficht bes Zuftandes ber Dinge zu 

der fpeciellen Schilderung feiner Verhältniffe über. — Betrachten wir zuerft 

den eigentlicyen Acker⸗, namentlich ben Getreidebau, fo beträgt nach v. Mal 

ch us die beaderte Fläche 9,808,500 Morgen, nad) Rubhart'22,234,031 . 
Tagwerke, von melcher aber Eeineswegs in allen Kreifen die größere Hälfte 
der Eultur der Cerealien gewidmet iſt, obgleich In manchen Gegenden, z. B. 
bei Straubing, ber Boden fo fett iſt, daß Zofültige Ernten nichts Seltenes 
find. Wir glauben am ficherften zu gehen, wenn wir in Hinſicht der Pre: 
duktionsfchägungen den Angaben bes Herm Höck, eines bemanderten bare: 
rifhen Statiftikers, folgen, welche uns größere Wahrfcheinlichkeit als die 
aus Rudhart's Mittheilungen abftrahirten Schlüffe des. Hrn. v. Malchus 
zu haben fcheinen, indem der Erfigenamte nur Data liefert, während bie an: 
deren beiden Herten fich In theoretifchen Kolgerungen gefallen. Demmach wur: 
den im Jahre 1871 nur allein in den 29 Hauptfchrannenftädten des Reichs 
weit über 800,000 Scheffet (—%lıooo 1 preußifcher Scheffel) Getreides 
wirklich verkauft, nämlich an Weizen Über 282,000 Scheffel, Korn 169,000 
Sch., Gerfte 237,000 Sch., Haber 128,000 Sch. Diefer Verkauf, welcher 
in guten Jahren im Allgemeinen ſich ziemlich gleich, wird beiläufig als ber 
fechste Theil des Geſammtertrages aller Ernten angenommen. Der Geſammt⸗ 
erttag wäre denmach: 1,692,000 Sch. Weisen, 1,014,000 Sch. Korn, 
1,442,000 Sch. Gerſte und 868,000 Sch. Haber. Der Iſarkreis (enthält 
1,599,750 Tagwerk Ader) beſteht beinahe zum dritten Theil aus ungeheu: 
ren Haiden, Viehtriften, Filzen und Möfern, hat aber in andern Geyenden, 
befonbers auf ber weiten Ebene zwifhen Regensburg ımb Ofterhofen, 
einen fo ergiebigen Fruchtbau, daß nicht nur der ganze Kreis mit Getreide 
verforgt, fondern noch eine beträchtliche Summe ausgeführt werden Kann. 
In 13 aufeinander folgenden Jahren, nämlich von 1774— 1786, wurdın 
2,294,220 Scheffel Getreide, nämlich) 995,603'/; W., 509,880%, K., 
636,982", G., und 162,655 H. ausgeführt; es kommen alfo auf cin 
Jahr 75,815 Sch. W., 39,221 Sch. ©., 48,929 Sch. H. Nach dem 
Mündiner Marktpreis, welcher in diefen nämlichen Jahren im 13jährigen 
Durchſchnitt 41 fl. 5 kr: vom Weizen, 7 fl. vom Rom, 5 fl. 47 fr. von der 
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Gerſte, und 4 fl. 2 Er. vom Haber ſtand, betrug der Capitalwerth des In 13 
Jahren ausgeführten Getreides vom Weisen 10,926,534 fl. 54 kr. Kodn 
3,581,908 fl. 45 ker., Gerfte 3,682,209 fl. 27 kr., Haber 656,041 fl. 50 kr., 
Total: 18,847,694 fl. 56 fr. Die Capitalſumme des zu gleiher Zeit auf ber 
Münchner Schranne verlauften Getreides beläuft fi auf 14,583,961 fl. 
40 kr.; beide Summen zufammen alfo auf 33,430,656 fl. 30 kr. Indem 
Fürſtenthume Anspach, welches jegt einen Beſtandtheil des R ezat⸗Krei⸗ 
ſes ausmacht, wurden im Jahre 1805 gewonnen: 
1) Weizen von 19,403 Morgen 31,049°e Simri. 


2) Roggen ⸗ 83,0111E ⸗10904,39924 > 
3) Dinkel = 25,298): = 43,279: ⸗ 
4) Serfie = 24,189, ⸗ 26,456? = 
5) Haber = 44,943 > 56,030"; ⸗ 


Es wurde alfo von 198,045’ Morgen 261,215°%, Simri gewonnen. Im 
Durchſchnitte wird hier ein Morgen Weizenfeld mit 4 Megen *), 12 Maß 
und 2 Achtel; ein Morgen Roggenfeldb mit 11 Mesen, 9 Maß, 2Y. Achtel; 
ein Morgen Gerſtefeld mit 6 Degen, 1 Maß und 2 Achtel, und ein Morgen 
Haberfeld mit 9 Megen, 9 Maß befäet. Im RegenEreife wird der Adler: 
bau nur im Süden der Donau und in dem Striche von Donauftauf bis 
Ingolſtadt, wo man ben fhönften Weizen baut, mit gutem Erfolge betries 
ben, doch muß man den Bewohnern besfetben das Zeugniß geben, daß fie den 
fruchtbaren Boden-beffer zu bearbeiten miffen, als die Einwohner des Iſar⸗ 
Ereifes-den ihrigen. Im J. 1808 hatte die Oberpfalz, welche ben vorzug⸗ 
lichften Beftandtheil desfelben ausmacht, 213,720 Morgen Aeder, wovon auf 
die Pandgerichte Amberg 21,352, Kaſtell 20,174), Neunburg vor 
dem Malde 23,209, Waldmünchen 3973, Sulzbach 16,922"/., und 
Treswitz 29,029 Tagewerk famen. Der Oberdonaukreis hat im nörds 
lihen Theil einen guten Aderbau ; vorzügkich zeichnen ſich die Landgerichte 
Göggingen, Günzburg, Höhftädt,fauingen, Neuburg, Öttos 
beuern, Roggenburg, Wertingen nnd Zusmarshaufen theils 
durch fruchtbaren Boden, theils durch fleißige Eultur aus. Im Obermains 
Kreife fteht die Gärtnerei und Landwirthſchaft im ſüdlichen und weſtlichen 
Theil auf einem ziemlich hohen Grad der Cultur, welche durch allmählige Cul⸗ 

tivirung der noch Üdrigen wenigen öden Gründe, durch theilweife Abfhaffung 
der Brache und Einführung des Sutterkräuterbaued von Jahr zu Jahr immer 
mehr erhöht wird. Der Aderbau mird im Gebirge mit Ochſen und in dem 
flachen Gegenden mit Pferden betrieben, im Ganzen aber das Bebürfniß an 
Getreide nicht erzielt. Die getreidereichften Landgerichte find: Kulmbach, 
Bamberg, Bamberg H., Burg: Ebrah, Cbermannftadt, 
Eſchenbach, Forchheim, Gräfenberg, Höchſtädt, Lichtenfels, 
Scheßlitz, Seßlach, Stadt Stetnach, Weißmain. Der Unter⸗ 
mainkreis gehört In Anſehung desjenigen Theils, welcher ehemals das 
Großherzogthum Würzburg ausmachte, unter die vorzüglichſten Getreide⸗ 
länder Deutſchlands. Es iſt zwar im Allgemeinen noch die Brache her⸗ 
gebracht, doch werden hier und da mehr oder weniger die Brachäcker mit Kraut, 
Rüden und Kartoffeln fleifig angebaut. Auf dem rechten Main*Ufer cultiz 
virt man Weizen, der in ber Gegend von Schweinfurt bie Würzburg 


*) In Korn unb Weizen ift ein Anspacder Gimmer 16 Meten und enthält 
Per Par. Subikzoll; in Gerfte, Haber und Dinkel 32. Megen, 31,468 Par. 
ubiezoHl. . 
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vorzüglich gut iſt. Auf dem linken Main=Ufer, befonders in Och ſen fur: 
ter Sau und weiter hinunter, baut man flatt bes Weizens Spelz. Nur die 
Hädendorferam Main, und wenige Dörfer der Rhön bauen ihr Brod⸗ 
korn nicht, Erflere werden aus dem Schweinfurter ud Och ſen fur⸗ 
ter Gau, legtere aus dem Grab felde hinlänglich verfehen. Indem zu Diefem 
Kreife gehörigen Fürſtenthum Afhaffenburg find Boden und Clima dem 
GSetreidebau nicht günftig; nur der Im Umfange des Landgerihts Dbern: 
burg liegende Bachgau hat fruchtbare Fluren. Im Unterbonau: 
Kretfe wird. der Aderbau mit größerem Fleiße betrieben, als im, Jſar—⸗ 
Kreife; aud) befigt er im Süden der Donau einen üppig fruchtbaren Boden, 
wie 3. B. in den Umgebungen von Straubing, im reihen Bilsthal, 
15—20fältiger Körnerertrag nicht felten ift. Im Ganzen kann der Samen: 
ertrag angenommen werden zu 9 In den Randgerihten Straubing, Deg- 
gendborf, Landau, Eggenfelden, Bilshofen und Griesbach; zu 
6 in den Landgerichten Pfarrkirchen, Altötting, Mitterfels, Paf 
fau, Simbach, Wregfheid; zu 4 inden Landgerihten Viehtach, 
. Burghaufen, Köging, Kam, Regen, Wolfftein und Grafen: 
au. Indem Rhein: Kreife wird der Getreidebau mit vorzüglichem Fleift 
betrieben und in den Diftricten Speyer und Landau durch einen frudt: 
baren Boden begünftigt. Die Dreifelderwirchfchaft ift zwar noch hergebradt, 
aber die Brache wird beſömmert. Die vornehmften Feldfrüchte find: Roggen, der 
oft 16fachen Ertrag gibt; Spelz, der mehr als Weizen gebaut wird; Gerfte 
und Haber, den man vorzüglich in den gebirgigen Gegenden baut. Die Ge 
treidepreife im Ganzen anlangend, fo kann man, nad) 75jährigem Durch⸗ 
fhnittspreife zu Münden, 15 fl. 27'2 Er. für den-Weizen, 10 fl. 48"). kr. 
für den Roggen, 8 fl. 44 Er. für die Gerfte, und 5 fl. 3 kr. für den Haber, in 
fämmtlihen Kreifen des Königreichs aber nah 2ojährigem Durchſchnitte 
17 fl. 37 kr. für Weizen, 12 fl. 52'/. kr. für Roggen, 9 fl. 37'/: kr. für Gerſie 
und 5 fl. 58'/, Er. für Haber annehmen. Der Getreide: Ertrag iftim Gan⸗ 
zen wohl zu 12/3 bater. Scheffel (— 7'/,B er. Scheffel) pr. Morgen zu veran: 
lagen. Die Sefammtausfuhr wird auf 300,000 Scheffel alljährlich berechnet; 
freilich mag folche durch die Einfuhr bilancirt werben. — Den Handelsgewädhs; 
bau anlangend, fo wird der Rapsbau in einiger Bedeutung bloß in dem 
UntermainzundRheinkreife betrieben. Der Tabaksbau ift vorzüg: 
ih im Rezat-und Rhein-Kreiſe befonders ſeit der Continental⸗Sperre 
ſehr in Aufnahme gekommen, fo, daß die Tabaksernte, welche im Jahre 1809 
nur 14,128-Ctr. betragen bat, im Jahre 1811 ſchon 28,926 Ctr. gab. Nur 
allein in dem ehemaligen Ans pach werden jährlich ungefähr 3094 Morgen da: 
mit bepflanzt, und davon 12,867 Etr. erhalten; aus dem balreut hiſchen 
Unterlande, woderfelbeum Erlangen, Baiersdorf,Brudıc. in Menge 
gebaut wird, werben jährlich bei 50,000 Ctr. ausgeführt. Ein Hauptnahrungs: 
zweig der Landwirthe in Bayern ift der Hopfen, beffen Tultur und Be: 
- handlungsweife fich befonders in Folge der lehrreichen Mittheilungen bes Lund: 
wirthſchaftlichen Vereins noch fehr vervollkommnet und ausgedehnt hat. Die 
vielen Brauereien Im Lande fichern aliszeit feinen Abfag, und verſchaffen ihm 
einen ſtets [ohnenden Preis. Diefe Brauereien find zu einer Art Monopol ge: 
worden und machen ihre Unternehmer, gleich denen in En gland, faft immer 
reich. In der Regel wird der Bedarf aufs ganze Jahr den Winter hindurch 
gebraut, und es gehört zu den Ausnahmen, die wieder eine beſondere Conceſſion 
bedürfen, wenn dieß Einzelnen für den Sommer geſtattet wird. Das König: 
reich Bayern erzeugt jährlich im Rezat:Kreife 40,000 und in den Übrigen 
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Kreiſen wenigſtens 30,000 Ctr. Hopfen, wovon im Inlande 30,000 Ctr. 
verbraucht und 40,000 Etr. ausgeführt werben. Der vorzüglichfte iſt der 
zu Spalt, welchem der von Langenzenn (to jährlich mehr ale 1000 Etr. 
gebaut werben) beinahe gleihfommt. In den Landgerihten Hersbrud, 
Altdorf und Lauf werden allein im Durchſchnitte jährlih 12,000 Ctr. 
erzielt. Im Jahre 1820 löſ'te ein noch nicht am flärkften begüterter Bauer 
in Altenfittenbad, Landgerihts Hersbrud, über 8000 fl. aus feinem 
felbft erbauten Hopfen. Auch in ben Lanbgerihten Neuftabt an der 
Aiſch, Markterlbach, Burgebrach und Höchſtähdit (in der Markung 
des Städtchens diefes Namens in gefegneten Jahren über 600 Gtr.), in der 
Gegend von Memmingen (jährlih 1700 ECtr.), In den Landgerichten 
Ahah,Burghaufen, Landsberg, Mühldorf, Dfaffenhofen, 
Schrobenhaufen, Wolfrathshauſen, Wesfheid und Sulz: 
bach ift der Hopfenbau bedeutend. Bayern hat aud einen ausgebehnten 
Flachsbau, den ber Tandwirthfchaftliche Verein gleichfalls durch Welehrungen 
über feinen vortheilhaftern Betrieb, duch Einführung von Brechmafchinen, 
verbefferter Spinnräber ꝛc., durch Prämien, die er aufeine vervolllommnete 
Art,der Leinwandfabrication fegte, fehr gehoben hat. Der mehrfte Flachs wird 
gebaut in dem Jſar-Kreiſe in den Landgerichten Ebersberg, Berch⸗ 
tesgadben,Rofenheim, Starnberg und Wolfrathshaufen; im 
UnterdbonausKreife In den Landgerihten Cham, Deggendorf, 
Mitterfels, Paffau, Vilshofen und Wegſcheidz im Regen: 
Kreifein den Landgerichten Beilengrieg, Neunburg, Waldmäün: 
Hen,Nabburg; imDberdonausKreife in dem Landgerichte Günz⸗ 
burg; Im Rezat-Kreiſe in ben Pandgerichten Hilpoltſtein, Ores 
ding;tmDbermain=:Kreife In den Landgerihten Stadt: Steinacdı- 
Zeufhnig und Tirfhenreutb; im Untermain=:Kreife In den 
Landgerihten Arnftein, Bifhofshbeim, Brüdenau, Slabun 
gen, Hilders, Karlftadt, Hofheim, Kisingen, Mainberg und 
Neuſtadt; im Rhein: Kreife in den Diftricten Zweibrücken und Lan- 
dau. Hanf wird minder häufig, befonders in Rheinbayern cultivirt. 
Die Cultur der Wiefen und Weiden, deren Areal v. Malchus noch zu 
4,188,240 Morgen veranfchlagt, und der Zutterkräuterbau find freilich aud) 
in neuern Zeiten vorwärts gefchritten; man hat zwar in vielen Flußthälern, 
3. B. an der 3, Altmühl, Wörnitz, Zenn, Günz, Aiſch, Regnitz, 
Wieſent und bem fogenannten Ahornthaltm Obermain⸗Kreiſe xc., 
herrliche Wiefengründe ; der Zutterkräuterbau ift in Aufnahme, die fünftliche 
Miefenwäfferung in mehrern Gegenden, befonders bei Erlangen, einge: 
führt, aber dennoch ift die Wiefencultur im Ganzen noch fehr zurüd. In dem 
UnterbonausKreife macht der Ueberfluß natürlicher Wiefen den Futter⸗ 
Eräuterbau größtenteils entbehrlich ; doc) ift in den Landgerichten Straus 
bing, Altötting, Deggendorf, Eggenfelden, Landau, Vils⸗ 
hofen, Griesbach, Stmmbadh und Pfarrkirchen der Kleebau neuer: 
lich in Aufnahme gebracht worden. Indem Obermain sKreife verhält fi) 
das Areal der Wiefen (474,202 Tagewerk) zu dem ber Aeder wie 1:3'I2. Sie 
find vorzüglich in der Gegend von Wallenfels, Staffelftein und. 
Zapfendorffehr gut. In dem IfarsKreife ift das Verhätmiß der Wies 
fen (879,534 Tagewerk) zu dem der Aecker wie 1:1°). In dem Unter: 
main: Kreife finden ſich an ben Uferndes Maine, der Tau ber, der Saale, 
der Werte, der I, der Sinn lauter, zweiſchürige, auch viel dreifchürige 
Wiefen. In dem Umfange der ehemaligen Provinz Anspach wurden Im 
v. Lengerke’ö landw. Gonv. &ir. I. Bd. 17 
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Jahre 1805 ſchon über 2000 Morgen mit Klee beſäet, und die Wieſen, wovon 
die futterreichften an der Altmühl liegen, rechnete man mit den Gärten und 
Huten auf 72,000 Morgen. — Der Obſt- und Gemüfebau Baperns 
ift von Wichtigkeit. Für erflern that der Landwirthſchaftsverein viel. Schade, 
daß er an manchen Drten durch das Klima und den Boden verhindert wird; 
aber in den Mainz, Rezatzund RheinsKreifen findet man ihn doch 
in geofer Ausdehnung. In den Landgerihten Hallftadt, Weismain, 
Lichtenfels und Sladungen werben viele wälfche Nüffe, in den Land: 
gerihten Markſteft, Uffenheim, Neunfirhen und Würzburg, 
rechts Main, viele Kirfchen, in Kleinlangheim viele Pflaumen oder 
Zwetſchken erzeugt. Der Banzgau allein [öPt in guten Jahren nur Go00fl. 
für die gedörrten Zwetfchken. Im Jſar-Kreiſe zeichnen fich die Landgerichte 
Ebersberg, Sreifing, Landshut, Miesbah, Moosburg, Mäühl—⸗ 
dorf, München, Rofenheim, Zittmaning, Tölz und Waffer: 
burg; im UnterdonausKreife bie Landgerichte Deggendorf, Lan- 
dau,Mitterfels,Paffau und Vilshofen; im Regen-Kreiſe das 
Landgeriht Sulzbad aus. Von ben im bayerfhen Walde, im foge: 
nannten La llingerund Grabinger Winkel, in großer Menge gezogenen 
Borsdorfer Aepfeln werden jährlich mehrere Schiffe vol nah Defter: 
reich ausgeführt. Im Rhein-Kreife iftder Obſtbau fehr verbreitet, befon: 
ders find wälfche Nüffe und Kaftanien im Ueberfluß vorhanden. — Der Bam: 
berger Öartencultur ift unter dem Artifel Bamberg bereitd gedacht wor: 
ben; außerdem liefert Nürnberg gleichfalls ganz vorzügliche Gartenfrüchtt, 
als Artifhoden, Spargel, Blumenkohl, vorzüglich, Peterfilie, und befonders 
als Handelsartikel auch Gurken (Kümmerlinge). Zu Bayerspdorf, bi 
Erlangen, wird Meerrettig von vorzüglicher Güte und in ſolcher Menge 
gebaut, daß davon jährlid für mehr als 20,000 fl. ausgeführt wird. Um 
Regensburg, wo im nächſten Umfang der Stadt die meiften Aeder in 
Gärten verwandelt worden find, ift ber Gemüfebau auch fehr bedeutend. 
In der Nähe von Augsburg, zu Friedberg und Möhring, eben: 
falls. Im Ober donau⸗Kreiſe zeichnet ſich der Marktflecken Enfölden 
durch feinen Krautbau, welcher jährlich 3 — 4000 fl. beträgt, aus. Für den 
Untermain: Kreis finddie Städte Schweinfurt und Kigingenund 
bie ehemaligen Reihsdörfer Sennefeld und Gohsheim die Pflanzen: 
gärten ihrer Gemüſe. Die Gohsheimer Zwiebeln find auf 20 Meilen 
weit befannt. Im Handel mit Gemüfepflanzen thun es die Schwebh ei— 
mer, Örafencheinfelder und Bergrheinfelder den Godhshei- 
mern und Sennefeldern gleih. Im Monat Sunius ftrömen die Be- 
wohner der nördlichen Gegenden, auch fogar aus der Gegend von Rob urg, 
herbei, um ſich Gemüfe, vorzüglich weiße Kohlpflanzen, zu Faufen, mit denen 
ein beträdhtlicher Handel betrieben wird. Sn den erwähnten Dörfern und bem 
zunächſt liegenden Oberndorf, Sarftadt, Röthlein und Heiden: 
feld, auh Hirfchfeld, wird eine ungeheure Menge des fchönften weißen 
Kohle gebaut, der eben fo weit als. bie obenerwähnten Gemüfe verführt 
wird. — Die Weinproduction Bayerns berechnet v. Malhus im 
Durchſchnitte jährlich auf 1,256,000 Eimer. Die vorzüglichſten Main = und 
Tauberweine find die bei Würzburg und Werth beim wachſenden. Der 
König unter allen Frankenweinen iſt der Leiſtenwein, ber, wenn er ein ge: 
wiffes Alter hat, ale deut ſche Weine übertrifft, und vielfeicht keinem ber ge: 
priejenften ausländifhen Meine etwas nachgibt. Der Werth diefes Weines 
iſt nicht bloß in feinem Vaterlande, fondern aud) außer Kranken anerkannt, 





Bayerns Landwirthſchaſt. 239 


und das Fuder Leiſtenwein wurde fchon in ältern Zeiten für 200 Caroline 
verkauft. Noch feuriger als der Leiftenwein, aber nicht fo aromatifch und an- 
genehmer «ls diefer, ift der Steinwein, der auf einem Kulkfelfen in der Nähe 
des Reifienweins wächſt. Im Sabre 1819 trug faft jeber Meinberg über 2 
Fuder Moft. Die Butte des beiten Moftes vom Stein wurde zu 40 Thaler 
verkauft. Nächft diefen wachſen die beften Sranfenmweine zu Triffenftein 
(voelcher, umter dem Namen Callmuth berühmt, ohne künſtliche Mifchung 
ganz ſüß ift, und den berühmteften ungarifchen Weinen ganz nahe fommt), 
Efherndorf, Sommerad, Eibelfiadt, Randsader, Rötel: 
fee, Sommers und Rinterhaufen. In dem ganzen Eönigl. bayer: 
fchen Untermain:Kreife, zu welchem auch die Aemter Alzenau und 
Hammelburg gehören, kann ber Ertrag eines vollen Herbftes auf 65,000 
Fuder Moſt (1 Fuder zu 12 Eimer) und der Durchſchnittspreis eines Fu⸗ 
ders zu 80 — 90 fl. angefchlagen werden. Derjenige Mein, welcher in ber 
Sraffhaft Werthheim wächſt, und von welchem das Fuder von guten 
Sorten und Zahraängen für 4— 500 Gulden verkauft wird, übertrifft an 
Lieblichkeit und Zartheit felbft den Rheingauer. In 14 Jahren, von 1779 
bi8 1792 incl., hat die Ausfuhr der Werthheimer Weine 2469 Fuder, im 
Werth 466,901 fl. betragen. Zu den vorzüglichen Mainweinen gehören noch 
diejenigen, welche in den. bayerfchen Aemtern Alzenau und Hammel: 
burg bei Hörftein, Michelbach, Alzenau, Kälberau und Sa: 
fe wachſen. Sm bayerfhen Rhein-Kreiſe wurden im Jahre 1819 
92,000 Fuder gewonnen. dv. Malchus berechnet bie Gefammtzahl ber Mein: 
berge auf 545,718 Morgen. — Der Einfluß, den ber landwirthſchaftliche 
Verein auf die Vergrößerung und Veredlung der Viehzucht Bayerns 
übte, iſt in die Augen ſpringend, wenn gleich nicht verhehlt werden kann, 
daß dieſe noch lange nicht die wünſchenswerthe und erreichbare Höhe auf der 
Stufenleiter der Vervollkommnung einnimmt. Cine bebeutende Rindvieh⸗ 
zucht findet man in dem Iſar-Kreiſe, wo dieſelbe auf Schweizer Art 
aufden Alpen, bier Almen genannt, durd Männer, welche Senner, 
Käfer, Stog heißen, oder durch weibliche Perfonen (Almerinnen, 
Sennerinnen) betrieben wird. Auch in dem Rezat-Kreiſe — two bie 
Rindviehzucht durch die ehemalige Schweizer Meierei zu Triesdorffo 
veredelt worden, daß man jegt faft durchgängig Rindvieh von Schweizer 
Art, mehrentheils ſchäckig oder rothbraun, fehr ſtark und dauerhaft findet — im 
Dher: und Unter: Main: und Rhein: Kreife wird diefer Branche 
mit Fleiß und Umficht obgelegen. Herr v. Malchus tarirt ben geſamm⸗ 
ten Rindviehbeſtand des Königreihd nur auf 1,895,700 Stück; Höd 
nimmt 2% Millionen an. Man zählte: 


— 
Schfen.| Kühe. Rinder. Summe. 


im 3fars Kreife (im 3. 1821) - - - — — — [288,338 
im Obermain- Kreife . » «!e 0. 166,390 101,088|41,781|208,252 
im Untermaine Kreife .„ x» . . |36,000|416,088|36,000 188,000 
im Fürftenttum Anspad, aus weldem 
- vom 1. Juni 4799 bis Tegren Mai 1800 
für 837,000 fl. Rindvieh außer Landes ge⸗ _ 
fübrt wurden (im 3. 1821). » + - | 49,626|62,724| 153,097 
im Fürftentbum Bamberg, deſſen jährl. 
Etmalzanefuhr allein 40,000 Eentner im | 
Werth zu 1,600,000 fl. betregt (im 3.1796) 122,662] 21,000 — | 
im Zürflenthbum Bayreuth (im I. 4807) 142,210, 49,320.52,057|144,367 
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Inden am Rhöngebirge im Untermain=Kreife liegenden Orten hat 
faft jeder nur etwas bemittelte Bauer ſechs Stück Rindvieh im Stalle. Den 
Sommer bindurd braucht er fie zur Beftellung feiner Felder — man fieht 
in diefen gebirgigen Gegenden oft vier bis fech8 und noch mehr Stüde Rind: 
vieh vor dem Pfluge oder dem Wagen — im Herbfte mäftet er ein oder zwei 
Paar zum Verkauf. Es wird aus diefer Gegend viel Maftvich nah Krank 
furt am Main gebracht, Die Pferdeguht Bayerns ſteht im Ganzen 
gegen die anderer Länder zurück; es ift jedoch zu hoffen, daß die vortrefflidh - 
eingerichteten Landgeftüte und das ausgezeichnete Hofgeftüt zu Rohren: 
feld eine immer woblthätigere Einwirkung, jedenfalls eine fichtbarere, als 
die fchlecht dotirten Rennen und Schauen, äußern werben. Das allgemeine 
Landgeftüt zählt 230 Befchäler verfchiedener Größe und Race. Die bisher 
angewandten allgemeinen Mittel zur Erreihung des Zweckes ber Anflalt 
befiehen in folgenden: 1) Unentgeldlihe Bedeckung der Stuten und Ber 
meldung jeder Art von Zwang. 2) Sorgfältige Auswahl der Stuten. 
3) Mufterung der Hengfte der Befchälhalter oder fogenannten Saureiter, und 
Ertheilung von Befchälskicenziheinen für die tauglihen. 4) Gehöriger Be: 
trieb und genaue Beauffichtigung des Beſchälgeſchäftes. Das befondere Land- 
geftüt der Rheinprovinz oder des Rhein-Kreiſes hat 48 Befchäler, 
die im Frühjahr in die verfchiebenen Gegenden ausgeſchickt werden, fo daf 
feine Gemeinde über 4 Stunden Wege von einer Beſchälſtation entfernt ifl. 
Nah HE zeichnet ſich bie Pferdezucht bloß im Rezat-Kreiſe, wo ber 
legte Markgrafvon Brandenburg die Veredlung der inländifchen Pferde 
buch englifheund holfteinifche Henafte beförderte, im Obermain: 
Kreifeundim UnterdonausKreife, wo fie vorzüglich) in ben Landgerich⸗ 
ten Deggendorf, Eggenfelden, Griesbach, Landau, Pfarrfir 
hen, Sembad, Straubingund Vilshofen blüht, aus. Dan zahlte 
im Obermain=Kreife im 9. 1822 6375, im Sfar=Kreife 87,796, 

im Untermain-Kreiſe 12,700 Pferde. Es kommen darnach (nad) Höd) 
im Durchſchnitte aufdie Quadratmeile 138 und aufdas ganze Königreich unge: 
fähr 207,000 Pferde. v. Malchus rechnet deren 325,000. und pr. Q.Meile 
2417, Stüd. Diefe Berfchiebenheit der Schägungen bei unfern erften Satiſti⸗ 
fern iſt ganz geeignet, Einem ihre intereffante Wiffenjchaft zu verleiden. Ueber: 
einflimmender fchon find ihre Angaben hinſichtlich des Schafpiehbeftan- 
bes. v. Malchus rechnet 1,238,100 Stüd, und dann kämen nach feiner 
Größefhägung Bayerns 882 Schafe auf die Q,Meile; Höd nimmt 
eine faſt gleiche Anzahl (883) pr. Q.Meile, aber für bad ganze Königreid 
nur 1,200,000 Schafe an. Im I. 1822 zählte man in dem SfarsKreife 
1597000 Sch., im Obermain=Kreife 131,497 Sch. im Untermain: 
Kreife 210,000 Sch., in Anſpach (im 9.1802) 24,970. Mit Ausnahme 
des Oberzund Untermainz und des Rezat-Kreiſes wird die Schaf: 
zucht [ehr vernadhläffigt, und der Profeffor Weber (f. deffen ftatiftifches Fahr: 
buch Jahrg. 1 ©. 46) hat fehr Recht, wenn er fagt, daß B. ftatt über 1 Milion 
Schafe, deren wohl 5 Million ernähren könne. Nach ihm find unter dem berma- 
ligen Beftande (1830) 183,536 St. veredelte, im Befig von 582 Eigenthü: 
mern Bleinerer und größerer Heerden. Im Rezat⸗Kreiſe ift die Schafudt 
unter der Regierung bes legten Markgrafen, welcher im J. 1789 eine Anzahl 
echt fpanifcher Schafe kommen ließ, fehr verbeffert worden ; besgleichen auch 
indem UntermainsSKreife, wovon denjenigen 100 Stück, welche der da= 
malige Großherzog von Würzburg im Jahre 1811 aus ber Baiferlich: 
franzöfifchen Merinoheerde von Ramboniitet echalten, eine Stammfcäs 
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ferei errichtet worben. Uebrigens fcheint die Anzahl von 306,186 Stüd, 
welche dieſes Fürſtenthum im Jahre 1799 gehabt haben ſoll, ſehr übertrie⸗ 
ben zu ſeyn. Man zählte ſpäter (1824) nur 210,000 Schafe, nämlich: 
155,000 Alt⸗Vieh und 55,000 Lämmer. Von dieſer Anzahl waren vers 
ebeit 40,000, übriges Reingut 146,000, Schmiervieh 24,000. — In den 
meiften Kreifen des Königreichs Bayern wird eine ſtarke Schweinezucht bes _ 
trieben; .man zählte im Herzogthum DB. im Jahre 1794 209,403, der 
Oberpfalz 58,684,Neuburg 36,388, Sulzbach 13,469, Anspach 
(im 3. 1798) 161,374, Bapreuth 30,500. Schon 1810 fol der 
Schmeinebeftand eine Größe von über 1%, Millionen erreicht haben. 
Dennody werben nicht fo viele Schweine gezogen und gemäftet, als das Bes 
dürfniß e8 erfordert; es geht daher aus mehrern Kreifen für diefen Artikel 
eine beträchtliche Summe, befondersnah Böhmen aus. — Ziegenzudt 
findet hauptfählich auf den Almen Statt." Im Jahre 1794 fand man in 
Bayern 33,000 Stück; v. Malchus rechnet jetzt 100,000 auf. — Die 
Bienenzuchtiftaud neuerlich gefördert, willaber noch nicht recht allgemein 
werben ; beſſere Refultate hat der auf Veranlaffung des landwirthſchaftlichen 
Vereins, bereits einft unter Kurfürft Carl Theodor beftandne, nun wies 
der eingeführte Seidenban geliefert. Sn dem Zeitraume vom 1. Februar 
1826 bi8 Ende September 1831 find zur Beförderung der Seidenzudht 
mit Einfhluß der Ermunterungspreife- 19,936 fl. 12 kr., unb in den Jah⸗ 
ren 18°'/3, bis 3/54 für Preife am Oktoberfeſte 588 fl. 12 Er, zufammen 
20,524 fl. 24 Et. aus der &. Central: Staats : Kaffe bezogen worden. Von 
18°/,, angefangen, wurden die Auslagen ber Deputation aus den in den 
Landrathe  Abfchieden Atterh. genehmigten Etatspofitionen zum gröſiten 
Theile wieder vergütet. Von ber Gründung der Seidenbau = Deputation 
(1824) bis Ende des Eratsjahres 18°%,, wurden unentgeldlich vertheilt: 
Maulbeerbäume, Sämlinge und Heden 231,116 Stüd, Maulbeer⸗ 
baum: Samen 83 Pfund 7 Loth, Seidenraupeneier 4 Pfund. Rechnet 
man zu der Anzahl von Biumen noch die aus dem vertheilten Samen ge: 
zogenen Bäume und Sämlinge, fo kann man mit aller Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, daß im Königreiche gegenwärtig wenigſtens 4,000,000 Stüd 
ftehben. Aufmunterungspreife wurden zuerfannt und vertheilt: 36 goldene 
Medaillen zu 4 und 6 Ducaten, dann 80 filberne zu 4, Zund ı bayerfhen 
Thaler in fhönen Futteralen nebft Preisbüchern vom Werthe. Insbefondere 
find 5 Seidenabhaspelungs: Apparate, jeder im Werthe von 45 fl., als Preife 
gegeben worden. Es wurde mehr als eine Million Seiden-Cocons im Ges 
wichte von 22 Gentnern gezogen und davon 230 Pfund Seide gewonnen. 
Abhaspelungsmafchinen beftehen nunmehr zwei in München, zwei in 
Nürnberg, dann inMRegensburg, Anspah, Augsburg, Deg: 
genbdborf, Nördlingen, Bogen und Frankenthal. Da die Mit: 
tel nicht zureichen, große Filatorien aufftellen zu können, fo mußten biöher 
diefe unentbehrlichen Bedlicfniffe unterbleiben, und es befteht gegenwärtig 
nur ein Silatorium in München. (S. von Hazzi „Ueber bas 25jährige 
Mirken des Iandwirthfchaftlichen Vereins in Bayern’, 1835, München 
bei Fleiſchmann.) — Endlich darf, wenn von dem Auffchreunge der bayer- 
fhen Landwirthſchaft bie Mede iſt, eines technifchen Zweiges desſelben 
nicht ungebadht bleiben, deſſen hiefige Pflege die allgemeine Aufmerkſamkeit 
darauf unterhielt und im Auslande den Impuls zu Ähnlichen Unteruehmun: 
gen gab; wir meinen bier Die Runkelrübenzuderfabrication der 
Herren von Usfhneider und Elofen. Beide fabricirten [yon vor länge: 
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rer Zeit Über 10,000 Pfund raffinirten Nunkelrübenzuder. Erſterer cheilt 
jedem feine Erfahrungen mit, liefert den beften Sımen zum Rübenbau, 
Geräthſchaft, und gibt Hülfsarbeiter ab, um die gute Sache patriotifch zu 
fördern. — Werfen mir ſchließlich noch einen Bfid auf die Production der 
Sorfte und des Mineralreichs, fo bemerken wir, daß die Waldun: 
gen (nah Rudhart) 6,444,876 Tagewerke (nah Behlens Forſt- und 
Jagdzeitung nur 6,363,876 T.), mithin, mehr als ein Viertel der Ober: 
fläche enthalten; allein fie find höchſt ungleich vertheilt, und daher die Hol; 
preife und der Ertrag der Forfte ungemein verfhieden. In einigen Gegen: 
den trägt das Tagewert Maldung kaum 3 Kreuzer, in andern 6 — 7 Gul— 
den; im Sfarsund Unterdonau-Kreiſe ſchwebt ber gewöhnliche Preis 
einer Klifter Brennholzes zwifhen 30 — 40 Kreuzern, im Rhein-Kreiſe 
20— 25 Bulden. Aus den Staatswaldungen, bie beiliufig ein Drittel des 
Ganzen ausmachen, merden jährlid im Durchſchnitte 920,450 Klafter 
Stamm: und Scheithols, und 41,675 Fuhren Reifig und Wellen gefchla: 
gen. Man kann mithin den Ertrag der gefammten Wuldungen auf etwa 
2,370,650 Klafter Stamm und Scheitholz, und gegen 120,000 uhren 
Reiſig und Wellen anfchlagen. Der Ueberfhuß der Holzausfuhr über die Ein: 
fuhr betrug 1821 2,309,676 Gulden. Holzhandel betreiben vorzüglich die 
Landgerihte Werdenfels, Tölz, Kronach, Lihtenfels, Burge 
brach und Bamberg (fegtere liefern viel Hollunderholz). — Bon Pre: 
dukten des Mineralreichs dürfte B. ungefähr alljährlich 180 Centner Kupfer, 
300,000 Etr. Eifen, 120,000 Gentner Stein: und Braunfohlen, und au: 
fierdem ungefähr 670 Gentner Quedfilber im Rhain-Kreiſe geminnen. 
Seinen Salzgewinn veranfchlagen neuere Statiftiter zu 555,500 Gentmer. 
— Nach v. Malchus leben in B. auf der Quadratmeile 2706 Individuen 
Es finden fih 229 Städte, 392 Markefleden, 16,582 Dörfer und Weiler, 
überhaupt Wohnungspläge 17,203, und 650,160 Gebäude. — Die indi: 
viduelle Abgabengquote beträgt 5'Y 15 Gulden. 

Bayeriſcher landwirthſchaftlicher Verein. Der Entftehung, des 
Wirkens und ber jegigen Verhältniffe diefes gemeinnügigen Inſtitutes tft in 
dem vorhergehenden Artikel ſchon theilweife gedacht worden. Wer fich eine 
genauere Ueberfiht von den 25jährigen Leiſtungen desfelben verfchaffen will, 
dem empfehlen wir das Studium ber gleihzähligen Jahrgänge der von ihm 
herausgegebenen Mochenfchrift. Um ben Verein wieder zu heben, find neuer: 
lich die Beiträge der Mitglieder auf 2 fl. 42 Er. herabgefegt; der Miniſter 
des Innern fteht für die Hauptangelegenheiten des General: Comite an der 
Spige, und gleihfalls bei jedem Bezirks: Eomite der General: Commiffär 
bes Kreifes; endlich hat in jebem Kreife ein Bezirks: Comite im Berbande 
des Sefummtvereins, fohin des General = Comites, feine Thätigkeit zu bewaäh⸗ 
ven. Kommt zu der glüdlihen Realifation diefer Sagungen eine jährliche 
Unterflügung für den Gefammtverein von Seiten der Stände, die gewünſchte 
Poft: und Muuthfreiheit, und eine Erhöhung der Dotation für das October: 
feft: fo dürften wahrſcheinlich jene Hoffnungen, die der verdienſtvolle von 
Hazzi neuerlid in feiner Rede bei der doppelten Jubelfeier in der öffencli: 
hen Verfammlung am 6. Det. 1835 ausſprach, nicht unerfüllt bleiben, und 
eins der für Gemeinmwohl und Nationalreihthum beziefungsreichften Infti- 
tute dem Lande erhalten werden, 

Beatſon (A.) Hat fih in der landwirthſchaftlichen Welt einen. Namen 
erworben durch die Bekanntmachung eines neuen Aderfoftems ohne Dimger, 
Pflug und Brache. Die betreffende Schrift tft deutſch von G. H. Haus 
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mann In einer freien Ueberfegung erfchienen, ein Nachtrag dazu fpäter von 
& €. Mayer unter folgendem Titel herausgegeben: „Nachtrag zu Beats ' 
fons Syſtem des Aderbaues, mit Bermeidung der gewöhnlichen Beftelungss 
meife duch Kalk, Stalldünger und eine Sommerbradhe, in Folge einer mehrs - 
jährigen Erfahrung zu Knowle Karm in der Graffchaft Suffer; nebſt 
Beichreibung der Eonftruction feines ganz neuen Ackerwerkzeuges; mit nad): 
träglihen Erläuterungen in Beziehung auf das Brennen der Thon- und 
Adererde mittelft der Stoppeln zur Verwendung als Düngermateriat.- Weit 
3 Kupfern.” Wien, Mörfchner und Jasper, 1830, gr. 8. 12 gr. So 
großes Auffehen die Erfindung des englifchen Generalmajors aud) an: 
fänglich machte, und fo eifrig man ſich darüber hermadıte, feine Vorfchriften 
in Anwendung zu bringen, fo ift man doch bereits ſchon nach wenigen Jah⸗ 
gen von bem regen Enthufiasmus dafür zurückgekommen, da die verfproce: 
nen Wunder in der Praxis ausblieben. Hätte Herr Beatfon feinen Ge⸗ 
genftand mit minderer Suffifance und aus minder allgemeinem Gefichtes 
punkte aufgenommen, fo würde derfelbe die Genugthuung gehabt haben, als 
hochverbienter Körderer der Wiffenfhaft, in Gemäfheit des durch ihn ange: 
tegten und approbirten Gebrauchs bes Scarificatord und des gebranntert 
Erddungs, die ungefchmälertfte Anerkennung zu finden, während jest fein Spy: 
ſtem in der Meinung bes deutfchen Landwirthe als ein mehr denn zwei⸗ 
deutiges bafteht, und aus dem Kranze feines Verdienſtes Männer, wievon 
Flik, Andre, Stenglin, Schindlerw. %., welche feine Ideen prak⸗ 
tiſch zu bearbeiten verftehen, ein Blatt nad) dem andern, ald keineswegs ans 
gehörigen Schmuck, für fich hervorhofen. Augenſcheinlich Teiftet die Beat: 
fon’fhe Methode bedingungsmeife das ihr Nachgerühmte; unter ganz 
entgegengefegten VBerhältniffen und Umftänden mußte die Anwendung 
hr verfchieden refultiren, und e8 ergaben ſich Modificationen von ſelbſt, und 
un fo mehrere und glüdlichere, als eigenthümliches Intereſſe des verfuchen: 
dea Landwirths für die Sache Partheinahm. Im nördlichen Deutſchland, 
bei großer Landauftheilung und Koppelmirthfchaft, wird ber Rißpflug — 
denn das ift eins der Fundamente bes Beatfon’fhen Syſtems — nie dos 
neinicen ; aber man hat doch ben Vorzug diefes Inftruments erfannt, daß es 
nicht, wie bei der Bearbeitung mit Pflug und Haken geſchieht, die fruchtbare 
Krum: theilweife verſenkt, und man hält diefen für einen höchſt beachtungö⸗ 
werther Anhaltspunkt fortgefegter praktifcher Prüfung. Im füdlihen 
Deutſchland ift der verbefferte Scarificator von Flik, richtig angewen⸗ 
det, als ein ganz vortreffliches Aderinftrument anerkannt, Dean vergleiche. 
über bien Gegenftand die Dekon. Neuigkeiten von Andre, Jahrg. 1831, 
1832, 1833, 1834 und 1835. Herr Andre bezeichnet jegt, nach mehrjäh: 
tiger Erfahrung, als Hauptbedingungen dee Anwendung: 1) Guter Wille, 
Geduld und Beharrlichkeit von Seite desjenigen, ber mit dem Scarificator 
arbeitet. 2) Man verfpreche fich nicht gleich bei der erften Anwendung glans 
zende Refultate. 3) Vor allem muß das Feld von Haftfleinen ganz rein ſeyn. 
4) Man vernachläffige bei Anwendung des Scarificators nicht alle Übrige, 
nöthig zu beachtende Regeln! die eine gute Acker- und Saatbeftellung erfor 
. been. 5) &o lange die Felder in keinem guten Eufturzuftande find, ift ber 
Pflug nicht leicht zu entbehren. — Das zweite Fundament des Bea tfon> 
fchen Syſtems — die Anwendung gebrannter Erden ftatt der Düngung — hat 
ziemlich allgemein in Deutſchland duch das Grübeln über die Erkläs 
rungsweiſe einer an ſich nicht Läugbaren Thatſache geringen Vorſchub gewon⸗ 
nen, als feine minder bedingte Practicabilität, wovon ſchon ber Gebrauch des 
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Feuers als Düngungsmittel vor Chriſto, dann bie Anwendung de&felben 
in der erften Hälfte des vorigen Säculums in England Zeugniß ablegen, 
28 wünſchenswerth macht. Indeſſen ift neuerlich befonders in Metlenburg 
— wo man Sprengel’s Entdedung der Entflehung des Ammoniak, bie in 
ſchwach gebranntem und hierauf einige Zeit an der Luft liegen gelaffenem 
Thon vor ſich geht, herbeigezogen hat — dieſer Gegenſtand den intereffanteften 
Unterfuchungen unterzogen worden, welche nicht ohne Einfluß auf die Praris 
der jegt noch koſtbaren und weitläufigen Manipulation bleiben werden. Man 
erinnere ſich nur, wie ſchwer, wie langfam und theuer das erfte Mergelungs: 
verführen war, und wie viele Vorurtheile befeitigt werden mußten, bevor die 
Mergellarre überall ging ; daß diefes aber dennoch gefchehen, ohne daß mon 
fi) eine andere Rechenfchaft von der Wirkung des Mergeld und deren U: 
fahe zu geben wußte, und noch in biefem Augenblide zu geben weiß, als 
diejenige, welche eben mit unfern eigenthümlihen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, und unferem individuellen theoretifchen Miffen und den dem: 
gemäßen Folgerungen übereinftimmt. 

Bebeland tft Moor auf Sandbetten, die Thon unter ſich haben, der meiß 
vom ausgetretenem Meerwaſſer entftanden ift. 

Beben heißt in der Köhlerſprache: einen Meiler fo lange unbefchüttet 
fichen laffen, bie die Dede gelblich wird, damit der Dampf ihn nachher nicht 
ſchütte. 

Beberbeck, kurfürſtlich heſſiſches Hauptgeſtüt, im Amte Saba 
burg, ſechs Meilen von der Hauptſtadt Kaſſel entfernt, im Reinhardts⸗ 
walde. Dasfelbe beſteht ſchon ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
iſt aber nach der franzöſiſchen Occupation großentheils neu errichtet wor: 
den. Die dazu gehörigen Grundſtücke an Weiden und Wieſen betragen 1546 
Morgen (zu 150 IRuthen & 14 Fuß), wovon 1046 nahe beim Geftüthofe 
500 aber eine Stunde von ba entfernt, bei. dem kurfürſtlichen Jagdſchloſt 
Sababurg gelegen find. Der Pferdefland war im Jahre 1830 2 
Stüd ; die Befchäter find folgende: 1) Koheil, Original: Araber, Schiu: 
mel; 2) Gydran, Driginal: Araber, Fuchs; 3) El: Bedavie, Drigual: 
Araber, ſchwarzbraun (fe Arabiſche Pferdezucht); 4) Herodes, van 
eigener Aufzucht, arabiſch-⸗engliſcher Abkunft, Goldfuchs; 5) Tein⸗ 
culo, engliſcher Vollbluthengſt, ſchwarzbraun; 6) Tamerlan, von 
eigener Aufzucht, aber Allſtaͤdter Race, Iſabelle; 7) Nero, hanmöve⸗ 
riſcher Geſtütsrace, Rappe. Die Nachzucht von dieſen Hengſten und Stu: 
ten iſt edel und von ſchönem Bau, beſonders die vom Reitſchlage. — Die 
Oberaufſicht und Leitung dieſes Geſtüts ſowohl als des Landesgeſtits ſteht 
dem kurfürſtlichen Oberſtallmeiſter (Freiherrn von der Malsbarg) zu. 
Director des Land- und Hauptgeſtüts iſt Herr Stallmeiſter Debas. 

Becaſſine, eine Schnepfenart, die auf feuchten Wieſen und Mooren im 
Auguft und September vor dem Hühnerhund gefchoffen wird. 

Becher, 1) 3. q. die Deckhülſe, worin die Eichel ſteckt; 2) ein Eleineres 
Maß für trodne Sachen. 1 Becher in Osnabrück hält 90%, Parifer 
Cubikzoll; 1 Becher in Baſel hält 470"), dergl. 

VBecherblunse (Poteriam sanguisorha), eine auf trocknem Boden 
twachfende, befonders den Schafen liebe, empfehlungsmwerthe Zatterpflanze, die 
von den Engländern, Behuf der winterlihen Grünfütterung, aber aud) 
in Gärten, ihres aromatifchen Geruche halber, gebaut und zu Salat, in Sup: 
pen und Würſten benugt wird. Sie hat große Aehnlichkeit mit dem Wiefen: 
Enopf (Sanguisorba officinalis) , mit edigen, nicht hohen Stängeln, bis 
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su 10paarweife, meiſt zuſammenſtehenden, kleinen runden, am Rande gekerbten 
Blättern und braunrothem dichtem Blumenknopfe. Blüht vom Mai bis Sunt. 
Bechnerholz, i. q. Saulbaum. 
Bechftein (Johann Matthäus), herzoglih fahfensmeining: 
ſcher Kammer⸗ umd Forſtrath, und Director ber Forftacademie zu Drei: 
Bigader bei Meiningen, hat zwar Weniges gefchrieben, was der Land: 
wirthfchaft direct zu Nugen gefommen iſt, Ihre Vervollkommnung indirect 
aber durch feine gemeinnügigen Belehrungen über die Natur und deren 
Schätze, fo wie befonders durch feine wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Forſt⸗ 
und Jagdweſens höchlich gefördert, weßhalb fein Name hier nicht fehlen darf, 
und die folgenden Mittheilungen über fein Keben und fein Wirken, welche 
wir aus dem Brockhau s'ſchen Converfations:Lericon entlehnen, 
nicht anders als willkommen ſeyn werden. — B. ward geboren den 11. Juli 
1757 3U Waltershauſen, einem Landſtädtchen im Herzogthume Gotha. 
Bon feinem Vater, bem Berufe nach Schmied, durch Bildung aber hervorra: 
send und aus Neigung leidenfchhaftlicher Fagdliebhaber und Naturforfcher, 
fcheint er Sinn und Anlagen für jene Stubien ererbt zu haben, in deren Cul⸗ 
tur er als ciner ber ausgezeichnetftien Deutfchen und Förderer ber Wiſſen⸗ 
ſchaft verdienten Ruhm erwarb. Jagd und Wald waren fein Element. Hier 
beobachtete er bie Natur, und er war ſchon genauer Kenner faft aller ihrer Er: 
fheinungen im Bezirke einiger Stunden feines Wohnorts, als er dae Gym⸗ 
nafium in Gotha bezog, und hier erft Theorie und Nomenclatur lernte, Im - 
20ften Jahre befucchte er die Univerfität Jena und ftudirte nach dem Willen 
feines Vaters 4 Jahre lang Theologie, ohne feine Lieblingsbefhäftigungen und 
Etudien aufzugeben, die bei einem Wiedeburg, Succomw, Lenz, 
Batſch und den vorhandenen Sammlungen nod mehr Nahrung fanden. 
Salzmann berieftihn ums Jahr 1785 als Lehrer der Naturgeſchichte und 
Mrathematit nah Schnepfenthal. Zuvor machte er eine pädagogifche 
Reiſe, lernte in Deffau nicht nur die berühmten Jagden und Jagdmethoden, 
fondern in den flachen Gegenden eine Menge Sumpf: und Waffervögel Een: 
nen, wozu er zuvor keine Gelegenheit gehabt hatte. Forſt⸗, Jagd: und Natur: 
kunde machte er nun zum Hauptberuf feines Lebens, und gab ber Theologie - 
Abſchied. Im 3.1778 trat er zuerft als Mitarbeiter an Andres „Gemein⸗ 
nüßigen Spaziergängen‘‘ auf und bewies hier in Driginalbefhreibungen feine 
genauen zoologiſchen Kenntniffe. Bald darauf trat er mit feinem, in diefem 
Fache elaflifhen Hauptwerke, der gemeinnügigen Naturgefhichte Deutfch- 
Lands, in 4 Bänden, auf, wo er befonders als Meifter in ber Ornitho⸗ 
logie ehe Da er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm nod nicht _ 
geichehen, Jagd und Fang ber Thiere forgfältig und nad) vielen Erfahrun⸗ 
gen berüdfichtigte, fo erwarb fie ihm bald die Bekanntichaft aller denkenden 
Sorftmänner und Jäger Deusfhlands, vorzüglid Wangenheim’s 
und Burgdorfs, welcher legtere ihm den förmlichen Lehrbrief als geprüf⸗ 
ten Sorfimann ertheilte. Jetzt warf er fi) ganz auf das Forſtfach, erkannte 
Das Bedürfniß befferer Bildungsanflalten, und befchloß die Einrichtung einer 
ſolchen, nad) einem Plane, den fogae Burgsborf für den feinigen adop⸗ 
tirte. Er reichte denfelben im Jahre 1791 bei feiner Landesherrfhaft ein. 
Sed nullus propheta — fo auch hier. Bechftein gebachte Ihn alfo in 
MW oaltershaufenauf eigene Hand auszuführen. Kaum war feine An: 
kündigung erfchienen, fo frömten ihm Söhne und Empfohlene der angefe- 
Henften Männer zu. Der Unterricht Eonnte ſchon im Jahre 1794 begin- 
nen, und die ganze Anſtalt im folgenden Jahre feierlich eröffnet werden. 
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In demfeiven Yahre ftiftete er, in Werbindung mit feiner Anſtalt, bie 
Sorietät für Forft: und Jagdkunde, wodurch ein gelehrter Verein aller be: 
beutenden Forſtmänner und Säger Deutſchlands zu Stande kam, ven 
deffen mohlchätiger Wirkſamkeit ihre Annalen und bie Zeitfhrift Diana 
tedende Beweife liefern. Seltfam und doch fo gemöhnlid im Leben, — ber 
Mann, ausgezeichnet im Wiffen und Handeln für den erwählten Beruf, 
darin Epoche machend, anerkannt, geehrt von den Melftern des Fuchs, 
Eonnte für feine gemeinnügige Anftale nicht nur nicht die mindefte Ne: 
gierungsunterftügung- finden, fonbern hatte auch noch mit ſolchen Binder: 
niffen zu kämpfen, daß er den Antrag des vortrefflihen Herzogs von Mei- 
ningen, Georg, annahm und den 5. December 1800 in deffen- Dienfte 
als Mitglied der Kammer und des Oberforſt-Collegiums, und als Direc 
tor der dort neu anzulegenden Forſtacademie trat, welchen Aemtern er mit 
nicht zu berechnendem Nugen aufs Treuefte vorgeftanden hat. Durch ibn 
ward Dreifigader eine der volltommenften Korft = Lehranftalten in 
Deutſchland, auf welcher viele hundert überall zeritreute Korftmänne 
gebildet worden find. Seine zahlreihen Schriften bis zum Sabre 1Rı5 
finden fih im Sylvan besfelben Sahres hinter dem Abriß feines Lehen 
verzeichnet ; mehrere derfelben haben feitdem neue Auflagen erlebt. Für 
bie drei wichtigften gelten noch: 1) feine „Vollſtändige Naturgefchichte der 
Thäblichen Forſtinſekten,“ 3 Bde.; 2) feine „Forſtbotanik,“ die außer zwei 
Nachdrücken vier Auflagen erlebte; 3) fein „Wollftindiges Handbuch der Jagd⸗ 
wiſſenſchaft,“ 4 Bbe. 4.; vor allem aber 4) die Korft: und Sagbdıriffen: 
Ihaft in allen ihren Theilen 2c. in Gemeinfchaft mit Laurop herausge: 
geben und von vielen verdienten Männern, wie Behlen, Schent, D. €. 
Müller, Hoßfeld ꝛc. mit bearbeitet. 15 Thle. Gotha, Henninge. 
Becker (Wilhelm Gottlieb), geb. 1753 in Calemberg m 
Schönburg’fhen, geftorben den 3. Suni 1813 zu Dresden aß 
Eönigt. ſaͤch ſi ſcher Hofrath und Antikeninfpector , ein Aeſthetiker, dei: 
fen. Namen und Wirken der Iandwirthfchaftlichen Literatur angehört, infe 
fern er auch mehrere auf die Vervollkommnung bes Gärtnereimefens abzie: 
lende Schriften herausgegeben hat. Solche find: 1) fein „Taſchenbuch für 
Gartenfreunde,” Leipzig, Voß, 1795—99 , mit Kupfern 5 Jahrgänge, 
a 1 Xhle. 8 gr. ; 2) „Landſchafts⸗ und Gartengebäude.” 3 Hefte, mit 36 
Kupfern in Aqna'tinta von Aubertin. Leipzig, Voß, 1799, f. Ropal⸗ 
Bolio. 15 Thlr.z 3) „Der Plauiſche Grund bet Dresden, mit Hinfict 
auf Naturgefhichte und fhöne Gartenkunſt,“ mit 25 Kupf. Nürnberz 
1799, kl. Folio, 10 Rthlr.; 4) „Der Garten zu Beloeil; nebſt einer kur: 
zen Ueberficht der meiften Gärten Europens, Aus dem Franzöſ. des Fürſten 
von Ligne Überfegt und mit einigen Anmerkungen und einer Vorrede ber 
gleitet.” Dresden, Walther, 1799. 8. 12 gr. — Beckers Leben if 
befchrieben von Haffe im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen 1815. 
Becker (Rud. Zacharias), ein weltbürgerliher Volksſchriftſteller, 
ber fi) durch fein zuerft 1786 zum Preife von 6 gr. erfchienenes „N otk: 
und Hülfsbüchlein,“ von welchem nach feiner 25jährigen Erfcheinung 
fhon nahe an eine Million Eremplate verbreitet waren, und welches nod 
1825 eine neue Auflage erlebte, befondere um bie fittlihe und geiftige 
Cultur der niebern Wolksclaffen ein ganz ausgezeichnetes Verdienſt erwor⸗ 
ben hat. Bon ähnlicher populärer Xendenz find die von ihm begründeten 
Seltſchriften: fein Ai lgemeiner Reichsanzeiger, der 1791 begann 
und 1806 wegen der veränderten Lage Deutfchlande ben Titel: Alt ge 
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meiner Anzeiger der Deutſchen erhielt, und jetzt noch als Allge⸗ 
meiner Anzeiger fortgefegt wird. Auch die Nationalzeitung det 
Deutfhen, welheberim J. 1796 begonnenen Zeitung für bie Ius 
gend von 1800—1811 folgte, bewährte die fobenswürdige Abficht und dent 
taftlofen Eifer, mit: welhen Bedher für bürgerlihes Wohl und vernünftige 
Aufklärung noch im Alter zu handeln ftrebte. | 

Bedmann (Johann), Profeffor in Göttingen, wir der Erſte, der die 
Landwirthfhaft in eine mwiffenfhaftlihe Form brachte. Geboren 1739 zu 
Hoya, mard ihm feüh die Liebe zur Feldwirthſchaft durch feinen Water, der 
dort Steuereinnehmer und Poftmeilter war und feine Mußeftunden der Be: 
arbeitung eines Heinen Grundſtücks widmete, eingeflöft. Leider entzog det 
Tod ihn ſchon im Tten Fahre der viterlihen Leitung, die indeß durch mütters 
liche Fürſorge nicht unerfegt blieb; biefe vertraute ihn dann 8 Jahre fpäter 
der Schule in Stade, unter der befondern Aufficht des Rectors Gehlen. 
Zum Prediger beftimmt, begab er fidy zur Vollendung feines Studiums 1759 
nah Göttingen, mo er aber bald das beabfichtigte Zach mit dem der Nas 
turwiffenfchaft und deren nügliche Anwendung für die bürgerliche und Staates 
Oekonomie vertaufchte. Der indeffen erfolgte Zod feiner Mutter beraubte ihn 
nun der nötbigen Hülfsquellen, diefe Richtung zu verfolgen, und auf den Ans 
trag des Geographen Büſching nahm er, der felbit nody lieber Schüler 
geblieben wire, die Stelle eines Profeffors der Phyſik und Naturgeſchichte 
am Iuthberifhen Gymnaſium zu Petersburg an. In diefem Wir: 
kungskreiſe hielt e8 Ihn aber nur bis zu Büfhinge VerweileninPeters:- 
burg; als diefer feine Stelle niederlegte, ging ernah Schweden, um die 
dafigen Bergwerke kennen zu lernen, machte hier die Befanntfchaft mit 
Kinne, und verlängerte, den Umgang und Unterriht diefes großen Natur: 
forfchers benugend, feinen Aufenthalt bie zum Jahre 1766 , wo er abermals 
auf feines frühern Gönners Empfehlung die Profeffur in Göttingen er=. 
hielt. Was er hier durch Wort und Schrift für Naturwiſſenſchaft und Land: 
wirthſchaft gewirkt, bezeugen feine zahlreichen Zuhörer und Schriften. Er 
ftarb am 3. Februar 1811, nachdem er Mitglied faſt aller gelehrten Gefell: 
fhaften Deutfhlands und der nordifchen Reiche geworden war. — 
B. fchrieb: „Ueber Einrichtung ber öfonom. Vorlefungen,” Göttingen 1767. 
8.1 gr. — „Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen,” 5 Bände. Leipzig 
und Göttingen 1780—1805. 8. 6 Thlr. 6 gr. — „Anleitung zur Tech⸗ 
nologie ıc.,” Göttingen 1778. Neuefte Auflage 1810. 8. 1 Zhlr. 16 gr. — 
‚Anleitung zur Handlungsroiffenfchaft zc.,” Göttingen 1789. U. 8. 8 gr. 
— ‚Vorbereitung zur Waarentunde ꝛc.,“ 2 Bünde. Göttingen 1793. 8. 
2 Thlr. — „‚Kortfegung der „Sammlung auserlefener de ut ſcher Landes: 
gefege, die das Cameral⸗ und Polizeimefenzum Gegenftande haben, von Ber⸗ 
ging, Frankfurt 1781—93. 4. 20 Thlr. 8 gr. — „Phyſikaliſch⸗okono⸗ 
mifche Bibliothek ıc.” Göttingen. Seit 1770—1808. 33%, Bände, zufam: 
men 27 Thlr, 17 ge. — , Srundfäge ber deutfchen Landwirthfchaft, Götz“ 
tingen. ste Auflage 1806. 8. 1 Thlr. 18 gr. Ein vortreffliches Wert! — 
„Beiträge zur Dekonomie, Technologie, Polizei: und Cameralwiſſenſchaft,“ 
+1 Thle. Göttingen 1779— 91. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr. — „Anweifung, die 
Rechnungen Heiner Haushaltungen zu führen,’ Göttingen 1800. gr. 8. 
12 gr. 2te Auflage 1802. 16 gr. 

Bedmann (F. 8.) ſchrieb eine Anleitung zur doppelten dkonomiſchen 
Buchhaltung, welche unter den vorhandenen Werken Über diefen Gegenftand 
den erſten Pag einnimmt. Der vollſtändige Titel des Werkesift: „Die lands 
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wirthſchaftliche doppelte Buchhaltung, oder vollſtändige Anleitung, eine jede 
Landwirthſchaft nach den Grundſätzen ber doppelten oder italienifchen 
Buchhaltung muſterhaft zu berechnen, die dazu erforderlichen Bücher einzu: 
richten, zu führen und abzufchließen, und die Saldo's von Neuen vorzutra- 
gen. Cöslin und Goldberg, Hendeß, 1828. gr. 8. 2 Rthlr. 6 gr. 

Bedecken, f. Befhälen. 

Bedemund iſt 1) die baare Abgabe, welche ber Leibherr zu fordern hat, 
für die dem Leibeigenen ertheilte Erlaubniß zur Heirath. 2) Das Strafgeid, 
das ber Schwängerer einer Leibeigenen an ihren Deren auszufehren hat. 

Veeren find die Früchte der Sträucher und einiger Baumarten , deren 
Kerne ohne Ordnung in bem eßbaren Fleifche liegen, z. B. Erd⸗, Deibel-, 
Stadel:, Johannisbeeren, Maulbeeren ıc. 

Beet, Beeftmilch, heißt im Holfteinifchen die Milch, welche ein: 
Kuh das erſte und bie nächftfolgenden Male nad) der Geburt eines Kalte 
gibt, und, von der übrigen Milch abgefonbert, gewöhnlich den zur Aufzucht be: 
flimmten Antömmlingen, fonft den Maftfchweinen gereicht wird. 

Befriedigungen, Einfriedigungen, Einhägungen, Dägen, 
Knide, Hierunter begreift man im Allgemeinen.alle Einfaffungen der Aedıı 
und anderer Srundflüde, wodurch diefe gegen fchadliche Anfehtungen un) 
Einflüffe, namentlidy gegen Befchädigungen-von ruchlofen Menfhen und Thie⸗ 
ren, gefichert werden. Sie find ein Hauptpfeiler hochgefteigerter Cultur, ihr 
Vorzüge fo augenfcheinlich, daß in den mehrften Fällen ihr häufig Statt fin: 
dender Mangel eben fo fehr befremden muß, als er von rationellem Geſichte: 
punkte aus nicht zu rechtfertigen iſt. Aber nur Halb werden jene Vortheile 
herbeigeführt durch die fogenannten todten Befriedigungen, bie faft fänmt 
lich koſtbar anzulegen und zu unterhalten find, und die Tendenz ber Hägen, 


die weiter unten nähere Entwidelung findet, nur mangelhaft erfüllen. Befen: 


ders gilt das in erflerer Nüdficht Gefagte von den hölzernen Befriedigun: 
gen, deren einzige Empfehlung ihr geringer Raumbedarf ift, und unter denen 
die bretternen Wände bei Umfriedigung bee Gärten manchen Mugen getvähren. 


Flechtwerk von Reifig = oder gefpaltenem Holze gibt zwar eine dichte, aber fehr 


wandelbare Befriedigung. Deſto angemeffener find unter Umftänden bie 
Lehm: und Erdwände, die, ordentlich verfertige — d. h. auf ein 2 Schub 
dickes und 11), Fuß hoch über der Erde hervorragendes Zundament von Stei- 
nen und Kalt, von mit Bindungsmateriale vermifchtem Lehm ꝛc., fchichtweife 
aufgetragen und oben mit einem kleinen Dady verfehen, dann, nachdem fie 
vorher mit Ziegelſtücken beſpickt, angeweißt — ziemlich lange dauern. Hat man 
aber bas Materiale zur Genäge und kann auf leichtem, wohlfeilem Wege dazu 
kommen, fo verdienen unter ben tobten Befriedigungen die Steinwälle 
für den Landwirth vor allen andern den Vorzug. Solche find unten breiter 
und laufen oben fchmäler und rundlich zu. Sie werden aus unregelmäßigen 
Steinen verfertigt, deren Zwiſchenraͤume man mit Rafen oder Erde ausfũut. 
Die Oberfläche wird gleichfalls oft mit Rafen belegt und mit Buſchholz befege, 
wodurch ſie nicht allein wehrhafter gemacht werben, fondern auch das einge: 
hägte Band beffer gegen nachtheilige Witterungseinflüffe, gegen Austrodnung 
von Luft und, Sonne fhügen. In diefer Hinſicht nähern fie ſich chen febr 
den lebendigen Befriedigungen, denen mit Unrecht aus Unfenntniß und 
heterogenem lanbwirthfchaftlichen Intereſſe eine ſolche Menge nachtheiliger 
Eigenfhaften zur Laft gelegt worden find. Alle Gegenden, wo fie einheimiſch 
find, zeichnen fich Durch den Flor ihrer Lundwirthfchaft aus, und thun es befon- 
ders, was Viehzucht und Vichnugung betcifft, denen desſelben Landes, wo fie 
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nicht eingeführt find, weit zuvor. Genaue Berechnungen erweiſen, daß, obgleich 
bei kleinen Landftellen verhältmigmäßig eine viel größere Fläche von den Be; 
friedigungen meggenommen wird, al& bei großen Höfen, diefelbe dennoch, unter 
übrigens gleichen Umftänben, vermittelft der Holzgewinnung, eben fo hoch ge: 
nugt wird, und daß das ben Befriebigungen gewidmete Areal allein ſchon ver: 
möge bes Holzertrags eine höhere Landrente abmwirft, ale dasjenige, welches 
auf andere Weiſe landwirthfchaftlich benust wird. Die Befriedigungen ges 
nannter Art befördern unftreitig, indem fie zuc Milderung’ bes Climas bei- 
tragen, in den nördlihern Gegenden Deutfhlands das Wahsthum und 
Gedeihen aller Vegetabilien. Nicht minder groß und noch bedeutender ift die 
Wirkung derfelben auf das Gedeihen bes Viehes, infonderheit des Rindviches, 
deffen Fleifhanfag und Milchergiebigkeit. Die Gräben, welche den Aufwurf 
oder Wal bilden, dienen fehr oft zue Ableitung des Waſſers aus Aedern, 
Miefen und Wegen, da fie dann einen zmeifachen Zweck erfüllen. Endlich mas ' 
chen bie lebendigen Hägen bei Eleinen Landftellen die Vichhirten ganz entbehr: 
lich. Unter allen obenerwähnten Befriedigungsarten find die Koften der Ans 
lage und Unterhaltung der fogenannten Knide verhältnigmäßig am niedrigs 
ften. Zur legtern bedarf es auf einem Gute von 1000 Morgen eingeftiedig- 
ter Seldländereien nur etwa 50— 60 Tagewerke. Erwieſenermaßen beförs 
dern die lebendigen Deden ben Graswuchs ungemein; dem Getreibe= ober 
Fruchtbau find fie nur bedingungsweife In fehr naffen Jahren fchäblich, erhö⸗ 
hen übrigens mittelbar die Dungfraft bes Aders fehr. Der Schatten, weichen 
der feiner Hede beraubte Befriedigungswall während der erften Getreibefaat 
werfen ann, iſt nicht der Rede werth; auch bei den folgenden Saaten iſt er 
unbedeutend; denn zu irgend einer Tageszeit erfreuen fie fic) doch auch längs 
den Befriebigungen bes Sonnenlihts und feines wohlthätigen Einfluſſes. — 
Die Wähle der lebendigen Hägen find am zweckmäßigſten mit Hafeln, Hage: 
born und andern Dornarten, Hainbuchen und Erlen zu bepflanzen. Schle⸗ 
hen nimmt man nicht gern, weil fie fpäterhin mit ihren Wurzeln zu fehr in 
den Ader hinein wuchern. Weiden, Pappel: und Hollunderheden laſſen 
ſich durch Stedreifer fchnell herſtellen. Gewöhnlich macht man die Anpflan= 
zungen durch junge Stämme (Pathen) ; hat man beim Ausftechen derfelben 
die Wahl, fo ftehe man fie nicht mitten aus einem Gehölz, oder von der ſüd⸗ 
lichen Seite, fondern von ber Norbmeftfeite, wo fie Wind und Kälte gewohnt 
find. Belm Einpflanzen fege man fie, nachdem die Wurzeln ein wenig bes 
ſchnitten, gerade auf, nicht tiefer, als fie geftanden haben, in eine gerade Linie 
mitten aufden Wal, und ſchneide fie einen Fuß Über der Erde ab. Auf trock⸗ 
nen Boden pflanzt man am beften im Herbft, auf kalten, naffen im Srübiahr. 
Es bleibt uns noch übrig, etwas über die allgemeine Conftruction biefer Häges 
art zu fagen. Es find dazu 16 Fuß in der Breite erforderlich, und zwar zum 
Wall 7 Fuß, zum Hauptgraben 5, und zum Binnen= oder Vorwallsgraben 
4 Fuß. Zwiſchen dem Wal und den Grabenfanten bleiben auf jeder Seite 
einige Zoll ale Kante ſtehen, damit der Fuß des Walles Feſtigkeit habe und 
nicht einſtürze. Legterer erhält oben eine Breite von ungefähr 4 Fuß. Bel fei: 
ner Anlage hat man darauf zu fehen, daß die dazu anzumendenden Rafen feſt 
und gut burchwachfen find; fie werden dicht an einander, mit ber Grasſeite 
nach außen, in Verband gefegt und dabei ſchräge geftochen, fo daß jede die 
Korm eines verfchobenen Vierecks hat, wodurch die Kugen fich dann beffer zu: 
fammendrüden und nicht leicht offen ftehen bleiben. — Abhau und Ausbeſſe⸗ 
rung der Wähle gefchieht gemeiniglich alle 10—ı ı Jahre. Das Wiederzupflü⸗ 
gen der Vorwallsgraben ift nicht rathſam; denn dadurch werden die Befrledi⸗ 
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gungen weniger wehrhaft, und man gewinnt nur einen unfrucdhtbaren Strid 
Landes. Auf leichtem Boden fegt man die Pathen, wenn fie bazu die erforderlich: 
Länge haben, jn der Pflugfurche, d. h. man pflanzt fie, ehe der Wall aufge: 
worfen wird, und fegt denfelben nachher erft auf, fo daß die Pflanzen oben aus 
ber Mitte des Walls herausfehen, worauf dann bie überflüffige Länge Derfelben 
abgefchnitten wird. Die Pathen wachlen auf diefe Art leichter in dem untern 
fruchtbaren Boden an, ald wenn fie in einen von fandiger Erde aufgeführten 
Wall geſetzt werben. Die Richtung der Wälle von Nordweſt nach Supoft ifi 
fiir dag Gedeihen der jungen Stämme am zuträglichften. — In alten Wällen 
kommen Pathen fehmer fort. Dabei läßt man, wenn fle im Winter abgehobt 
werden, einige lange Büfche ſtehen, welche im $rühlinge oben an der Krone 

etwas eingeftugt, unten ein wenig eingehauen, niedergebogen und mit ein paar 

Epaten Erde belaftet werben, damit fie nicht wieder auffpringen Eönnen urd 

alfo die kahle Stelle bewachfen. Da, wo fie eingeknickt find, legt man noch eine 

kleine Sode darauf, damit die Luft die Pflanze nicht ausdörren und ihr Wide: 

thum verhindern könne, 

Befruchtung nennt man bei der thierifhen Begattung den Me— 
ment, wo die Gefchlechter, ihre Individualität aufgebend und indifferencirt 
zur Gattung, bie Entftehung eines dritten, neuen Weſens veranlaffen. Bei 
ber Befruchtung wirken die ganzen Organismen auf einander ein, wie bie 
Thätigkeit aller Organe und Spfteme beweift. Die nächfte gegenfeitige Ein: 
wirkung findet indeffen doch zwiſchen den Produkten der Hoden und Eierftöde, 
Samen und Eiern Statt, Es bedarf nur eines geringen Samenquantums, 
um zu befruchten. Der Same braudht häufig auch bie Eier nicht unmittelbar 
materiell zu berühren. In fehr vielen Thieren ift der Bau der Gefchlechrstbeite 
fo, daß es faft unmöglic, fcheint, daß der Same bis zu Dem Ei gelangen Eönnt:. 
Nach der Befruchtung läßt das weiblihe Thier das männliche nicht mehr zu; 
viele, wie Rebe, Hirſche u. f. w., fliehen die männlichen Thiere gänzlich, und 
entfernen ſich von ihnen, — Die Befruchtung der flanzengefchieht Durch Nie 
Verbreitung ded Samenftaubes der männlichen Zeugungstheile— der Staub: 
füden und des daran befeftigten Samenbeutels — aufdieweiblihen (Staub: 
wege), beitehend aus dem Fruchtknoten, dem Griffel und der Narbe; der Frucht⸗ 
Enoten enthält die Samenkörner, der hohle Griffel figt an demfelben, auf def: 
fen Spige dann die. Narbe befindlich Ift. Bei ſolchen Gewächfen, wo männ: 
liche und weibliche Zeugungstheile auf zwei verfchiedenen Pflanzen find, kann 
die Befruchtung nur durch Vermittelung des Windes oder der Inſecten be 
wirkt werden. — Nach der Befruchtung welkt die Blüthe, Frucht und Sa 
men fungen an, fid) auszubilden und zu reifen. — Die Operation der fünf: 
ti hen Befruchtung, häufig von Blumiften, feltener von Gemüfes und Shit: 
gärtnern verfucht, um bie Erzeugung neuer Ab = und Spielarten zu bewiren, 
erfordert, um vollfländig zu gelingen, viel Sachkenntniß, ein geübtes Auge, 
eine geſchickte Hand. Vor allen Dingen gehört eine paffende Auswahl zweier 
verfchiedener, aber verwandter Arten oder Varietäten von Pflanzen dazu. Die 
Mutterpflanze muß völlig auegebildete Gefchlechtstheile haben und ſich in dem 
zur Befruchtung fühigen Zuftande befinten, als deren Merkzeihen bag Aus⸗ 
ſchwitzen einer Feuchtigkeit aus der Narbe gilt. Wird jest ein volllommen rei: 
fer männlicher Staubbeutel von der Vaterpflanze an der Narbe gelinde gerieben, 
fo wird er, auffpringend, feinen männlichen Samenſtaub darüber verbreiten, 


und die Befruchtung ift vollbracht. Damit jedoch die zut künſtlichen Befruch⸗ 


tung beſtimmte Narbe der Mutterpflanze nicht etwa früher ſchon durch den 
Samenſtaub der im ihren eigenen Blüthen befindlichen männlichen Staubs 
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beutel zweckwidrig befruchtet werde, müſſen nicht nur alle übrige unnütze 
Blüthen der Pflanze abgeſchnitten werden, ſondern man muß auch bei Zwitter⸗ 
blumen die neben jener künſtlich zu befruchtenden Narbe befindlichen Staub⸗ 
beutel ebenfalls vor ihrer Ausbildung abſchneiden. Durch ſolche künſtliche Be⸗ 
fruchtungen gelingt es, ähnliche Verwandlungen im Pflanzenreiche hervorzu⸗ 
bringen, wie fie vermittelſt der Durchkreuzungen der Racen bei unſern Haus— 
thieren hergeſtellt werden. 

Begattung. Der Trieb zur gegenſeitigen Vereinigung der Geſchlechts⸗ 
theile tritt bei den Thiergeſchlechtern zu verſchiedenen Zeiten, nach Maßgabe 
beſonderer Umſtände ein, z. B. je nachdem ein feuriges oder ruhiges Tempe⸗ 
rament, frühzeitiges oder verſpätetes Wachsthum und Gedeihen, beffere oder 
geringere Pflege u.dgl. ihn veranlaſſen. Die Hauptperioden des Begattungstrie⸗ 
be fallen in das Frühjahr und den Herbſt; den Zeitpunkt feiner Befriedigung zu 
verrüden ift z. B. bei den Kühen nicht ungewöhnlich und auch anwendbar, da 
eine zweckmäßige künftliche Leitung desfelben gemeiniglich feine regelmäßige 
Wiederkehr zur entfprechenden Zeit mit fi) bringt. Wenn aber diefe nicht 
erfolgt, fo find Reigmittel in pielen Fällen unwirkfam, widernatürlidhe Hülfs⸗ 
mittel aber durchaus zu wiberrathen. Bel den Pferden iſt es am rathfams 
fien, die erften Aeußerungen des Begattungstriebes nicht unberüdfichtigt 
zu laffen. 

Begießen ter Pflanzen ift während ihrer Wegetationsperiode ein noth⸗ 
tvendiges, aber mit großer Vorſicht zu beforgendes Gefchäft des Gärtners. 
Die Regeln dabei find: 1) Man nehme wo möglid Fluß-, Zeichs ꝛc. Waffer, 
nurnothgedrungen das aus Brunnen, welches dann ſchon Morgens zu ſchö⸗ 
pfen und den Tag über in einem Gefäße, der Sonne ausgefegt, frei ftehen blei⸗ 
ben muß. 2) Dean hüte ſich möglichft lange vorm Gießen und befchaffe fol 
yes, nach anhaltender Dürre, nur mäßig, in geringem Grabe, 3) Die Zeit 
gegen Abend ift in der Regel die befte zum Gießen, weil dann die Sonne nicht 
gleich die Keuchtigkeit verzehrt, und auf der Oberfläche des Bodens keine harte 
Krufte erzeugt wird. Im Frühling und Herbft muß man des Morgens be: 
gießen, weil man da nicht vor Nachtfröſten ficher if. — Bel den Topf⸗ 
gewächſen äußern Art und Zemperatur des Waffers, womit man gießt, auch 
einen großen Einfluß. Eine Hauptreget ift ferner, einem Gewächſe zu der 
Zeit, wo es am.flärkften vegetirt, aud) dag mehrſte Waſſer zulommen zu laffen, . 
und dagegen’ ed um fo weniger, ja wohl gar nicht zu begießen, wenn die Be: 
getation einen Stilfftand. befommt. Muß einmal gegoffen werben, fo gieße 
man, fowohl im Sommer ale im Winter, immer fo, daß das aufgegoffene 
Waſfer die Erbe im Topfe ganz durchdringen kann. Pflanzen, bie in der Blü⸗ 
the ftehen, müffen befonders gut begoffen werden, wenn fie ihre volle Schöns 
heit erhalten follen. Auc) gleich nuc, der. Blüche muß man das Gießen nicht 
verfüumen, befonders wenn man wünſcht, daß die Pflanze Früchte anfegen 
und Samen tragen foll. So wie hingegen die Zeit der Samenteife ſich näs 
bert, muß man mit dem Gießen fparfamer verfahren, Das im Ganzen für 
(hadlich gehaltene Mittagsgießen kann mitunter, wenn man eine leichte fans 
dige Erde hat und große Hitze herrfcht, erforderlidy feyn, eben fo wie in Treib⸗ 
häufern das morgendlihe Bebraufen der Pflanzen ſelbſt während des Som: 
mers — eine Nachahmung des Negens — nöthig ift. 

Begtrup (D. ©.), ein Däne, ber im Anfange dieſes Jahrhunderts 
ur Verbreitung richtiger Anfichten und gründlicher Kenntniffe von der eng» 
liſchen Landwirtbfchaft beitrug. Die Refultate feiner ökonomiſchen Reife nad 
England find deutſch unter folgendem Titel erfchienen: „Bemerkungen 
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über bie en glifche Landwirthfchaft, gefammelt aufeiner Reifen Englane 
in dem Sahre 1797. Ausdem Dänmiſchen Überfegt von D. P. Toch ime.“ 
after Theil, mit 4 Kupf. Kopenhagen, 1801. gr. 8. Neue verbefferte Auflage 
1802. 8. 1 Thle. 6 gr. 

VBegünnen, in Niederfahfen bei Kühen das erfle Anfchwellen des 
Euters der trächtigen Kühe. ’ oo. 

Begye, im Osnabrückiſchen, j. q. caftrirte Mutterſau. 

Behacken des Erdreichs. Dieſe Operation findet beim Feldbau Statt, 
um die Pflanzen vom Unkraute zu befreien, ſie zu verdünnen und der Ober⸗ 
fläche des Landes die gehörige Lockerung zu geben, damit auf der einen Seite 
atmofphärifhe Luft und Feuchtigkeit beffer auf den Boden und die Pflanzen 
zur Beförderung des Wachsthums einwirken können, auf der andern Seite 
wieder in eimem das Waſſer zu ſtark anhaltenden Boden die Verdunſtung 
der überflüffigen Näffe befördert werde. Gewächſe, die das Behacken zu ih 
rem gebeihlihen Wachsthum erheifchen, nennt man Hadfrüdte. In Enz: 
Land bedient man fich bei der Reihencultur für diefen Zwed vorzüglich ber 
Dferdebade. (VBergl. d. Artikel.) Beim Gartenbau gehört das Be: 
baden zu den nothtvendigen Arbeiten; es gefchieht entweder vor der Beftel: 
lung bes Landes, um lebteres gehörig dazu vorzubereiten, ober, nachdem die 
Beete mit Pflanzen befegt worden, zwifchen benfelben. Im legtern Falle 
verrichtet man es am beiten bei troddnem Wetter und Sonnenfchein, damit 
die losgehauenen, auf dem Lande liegenden Unkräuter bald austrodiuen und 
abſterben. 

Behänfeln, wobei die Erbe um bie Pflanzen herum angezogen wird, 

iſt die zweite bezeichnende Bedingung des Hadfruchtbanes, deren Anmwenbung 
das Wahsthum ber Wurzelgewächfe und vieler anderer Pflanzen fehr ke: 
günftigt. Beim Kopflohl fucht man dadurch die Bildung ftärkerer Häupter 
zu veranlaflen und bie fogenannten Knorren oder Wulſte am Strunte zu 
verhüten. — Der Gärtner bedient. fidy zu diefer Operation ber befannten 
großen Handhade; im Felde wendet man die Streifbrettpflüge, Schaufel: 
pflüge ıc. an, wobei es ſich indeffen verfteht, daß die Gewaͤchſe in Reihen be: 
ſtellt worben find. 

VBehandigungsgüter find in Weftphalen, in der Graſſchaft 
Markt, und im Eölinifchen folhe Leihgüter der Bauern, die allemal 
auf zwei Hände, oder Perfonen ausgethan find, fo da, wenn eine davon 
ſtirbt, fogleich von den nächften Erben eine andere Hand wieder genommen 
werben muß, wenn bergleihen Gut nicht, beim Tode auch ber zweiten Hand, 
an den Herrn zurüdfallen fol. 

Behauſter, in Oeſterreich, i. q. ein Unterthan, Angefeffener. 

Beherediſcher, in Oftfriesland, der Befiger eines Erbzinsgutes. 

Behlen (St.), Forftmeifter und Profeffor an der Eöniglichen Forſtaca⸗ 
bemie zu Afhaffenburg (7), ein fehr productiver und beliebter Schrift: 
ftellee in feinem Fade. Von feinen vielen Schriften nennen mir nur fein 
„Lehrbuch der Gebirge: und Bodenkunde in Beziehung auf das Forſtweſen 
ꝛc.“ 2 Bände, Gotha, 1826. 8. 2Rthlr. 4 gr.; „Handbuch der Forftbota: 
nik.“ Frankfurt a, M. 1824. or. 8. 2 Rthir.; „Lehrbuch der Korft = und 
Sagdthiergefchichte.” Ebendafelbft, 1826. gr. 8. 2 Rthlr. 16 gr. (Ein Theil 
von Bechſteins „Korft= und Jagdwiſſenſchaft.“) „Grundſätze des Ge: 
fchäftsſtyls mit befonderer Beziehung auf die fehriftlichen Arbeiten bei der 
Forſtverwaltung.“ Gotha, 1827. gr. 8. 14 gr. (Auch der 14te Theil des 
B. Werte.) „Handbuch der königl. bayerfchen Forſtverwaltung.“ Frankf. 
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a. af, 1825. gr. 8. 1 Rthlr. ‚Augemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung.“ Frank: 
furt a. M. Seit 1825. à Jahrg. in gr. 4. 4 Rthlr. 16 gr. „Lehrbuch der 
deutſchen Forſt- und Jagdthiergeſchichte.“ Frankfurt a. M. 1831. XVII. 
2f.Com.M. 
Weiher, in Schwaben, ein von Stroh geflochtener Korb. 
Beruf ( Artemisia volgaris), ein offlcinellee Gewächs, mit 4 Fuß ho⸗ 
hem, äftigem Stängel, abwechfeind ſtehenden, fiederförmig getheilten,, oben 
grünen, unten-mweiß = filigen Blättern und Fleinen röchlichen oder weißlichen 
Blümchen, an Ufern der Flüſſe und andern Orten in Deutfch land fehr häu- 
fig wachfend. Früher in der Mebicin benugt, ging man fpäter wieder bavon 
ab, betrachtet fie jegt aber als eine Species zu Kräuterbäbern ,, und nimmt 
fie wieder he in Ehren, 3. B. in der Fallſucht, bei Würmern u. f. mw. 
Als Thee getrunken, hat A. v.. fich als ein treffliches Hausmittel für das 
weibliche Geſchlecht gegen Erkaͤltungen zur Zeit der monatlichen Periode bes 
währt. — In der Küche verwendet man bie getrockneten Blumenftängel 
zum Ausſtopfen der zu bratenden Gänfe, um fo Braten und Brühe wohl: 
ſchmeckender zu maden. Die Pflanze ift ein befanntes Vertilgungsmittel 
ber Fliegen. Mehrere Arten derſelben werden, ihrer ſchön getheilten, weißlich⸗ 
grauen, zum Theil feibenglänzenden Blätter wegen, In Gdrten ald Stauden⸗ 
gewächs und auch ale Topfpflanze gezogen. Was uns aber diefes Gewächs 
befonders intereffant macht, iſt die neuerliche Empfehlung desſelben als Zut: 
ter£raut. Der Erfte, melcher in diefer Beziehung darauf hindeutete, iſt der 
Rammerrath Zimmermann, ber bie Beobachtung madıte, daß die Pfetde 
den Beifuf dem rothen Klee vorzögen and mehrere Erfahrungen metlenburs 
giſcher Landwirthe einfanmmelte, wornach fomohl Ochſen und Kühe als 
Schafe den jungen Beifuß, erftere gefchnitten ſelbſt den dickſtängeligen, begie⸗ 
tig fraßen und ihnen ſolcher auch zuträglich mar. Später hat ber Kammer: 
rath Plathner, der fih um den Wieſen- und Sutterbau fo verdient ge: 
macht, biefes beftätigt. Derfelbe baute den B. urfprünglich in der Abficht 
an, ihn bei der Gultar von Halbe in fandiger Gegend als Einftreuritaterial 
zu benugen; gelegentlich wurben die iungen Blätter ald Mebenfutter der 
Schafe mit beſtimmt, und eine zweijährige Erfahrung ergab, daß fie zu dies 
fem Itvede durchaus anmenbbar fenen. In diefer Hinficht, und zwar deßhalb, 
weil die ſtark medicinifche Eigenfchaft der Pflanze die Regel mit fich bringt, 
daß fie nicht die flete Nahrung für eine Viehart ſeyn bürfe, die eine ſolche 
Nahrung nicht unbedingt erforderlich macht, empfiehlt Herr P. ale das na= 
turgemäßefte Verfahren: da, mo es angehe, die Nahrungszumeifung durch 
die Beifußpflange auf den gang beliebigen Genuß derfelben zu befchrän: 
fen, und das Vieh nicht etwa durdy Hunger zu zwingen, barüber hinausge⸗ 
hen zu mäffen. — Der Beifuß nimmt mit einem fihlechten, ſelbſt dürren, 
fandigen Boden votlieb. Er treibt im Krühting ſehr früh aus, wächſt dabei 
ſchnell, und wenn man durch ein zweckmäßiges Abhauen den Stängeltrieb 
hemmt, fo iſt der Nachwuchs nicht minder ſchnell und blätterreich. Der Same 
iſt leicht durch Abſchneiden und Ausklopfen der reifen Pflanzen, ober durch 
Abftreifen zu gewinnen. In Gemiſch mit Gräſern hat P. auf den Magdeb. 
Morgen nur '/, Pfund nehmen affen. Dean kann im Anfange auch ſchnell 
eine Anpflanzung durch Zertheitung der Stöde bewirken. Stehen bie Pflan⸗ 
zen einen Fuß weit ausemander, ſo genügt dieß. FB 
Beinholz, witder Cornelbaum (Cornus ranguinea), ein Befrie⸗ 
digungsſtrauch um Gärten, beffen rothe Schößlinge die Hufen abſchrecken fol: 
len. Auch die eiförmigen haarigen Blätter werden im Herbſte roth; die wei⸗ 
v. Lengerke's landıv. Conv. Ler, I. Sb. 18 
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ßen Blumen ſtehen doldenſoörmig am Ende ber Zweige; bie kleinen wachbol⸗ 
derbeerartigen Beeren haben einen widrigen Geſchmack. Er wird durch Steck⸗ 
linge fortgepflanzt, und gebeiht in jebem Boden. 

Beinwell, ſ. Shwarzmurz. 

Beißfliege oder Columbatzer Müde, ber Kriech et (Calex rep- 
tans L. ) ein, insbeſondere in Ungarn, häufig das Rindvieh plagendes Uns 
geziefer, ſehr klein, ſchwarz, mit durchſichtigen Flügeln, welches in alle Oeff⸗ 
ungen bes Körpers hineinkriecht und dadurch nicht felten den Tod ber Thiere 
veranlaßt. Mit großen weitläufigen Feuern und vielem Rauch, womit man 
die Viehheerden umgibt, hält man bergleichen In großen Schaaren erfchei- 
nende Schnafen ab. Ä 

VBelenngelder find Grunbzinfen, die der Zinsmann zur Anerkennung 
des Obereigentbums des Gutsheren an feinem Gute entrichtet. 

Velöftigung, Koft, nennt man bie Speifung der Dienfiboten und Ta⸗ 
gelöhner, weiche nicht wohl auf Deputat und Koſtgeld gefegt werben Lönnen. 
Das Ländiih Sittlich beflimmt die Arten ber Belöftigung. Um den 
für feine Wirthſchaft erforderlichen Belöftigungsbebarf zu berechnen, nimmt 
man im Preußiſchen an: 1) Brodkorn: Ein Knecht erhält wöchentlich 14 
Pfund Brod, und in der Zeit von Johannis bis Michaelis, wo Halbabend⸗ 
oder Vesperbrod gegeben wird, wöchentlich 19 Pfund, wozu jährlich 10 Berl. 
Schfl. Roggen erforderlich. Eine Magd bekommt wöchentlich 16 Pfund und 
in der Vesperbrodzeit 13 Pfund Brod, wozu jährlid 8 Schfl. Roggen ge: 
brauche werden. Hierunter iſt auch das Mehl zu Klößen begriffen. 2) An 
Grützkorn, d. h. Gerfte, Erbfen, Haber und Buchweizen, von jeber diefer 
Fruchtarten aufeine Perfon 8 Berliner Degen. Wirb aber kein Garten: 
gemüfe daneben gereicht, fo find von jeder Art 12 Metzen erforderlich. Kar: 
toffein bebarf man neben dem andern Grützkorn als Sartengemüfe 4 Berl 
Schfl. auf die Perfon. 3) An Bier und Branntwein wird gerechnet: Auf 
einen Knecht oder Meier täglich ein Quart Bier; aufeine Magd oder Sun: 
gen !e Anart. Branntwein an Sonns und Feſttagen für die Mannsleute 
auf 8 Mann ı Berl, Quart. 4) Sleifhbedarf: Man rechnet jährlich: a) auf 
einen Seldvogt oder Hofmeier! / Kuh, 1 Schwein, 1 Mersfchaf, 20 Pfund 
Butter, 2 Schock Käfe, 8 Degen Salz, 48 Häringe; b) auf einen Knecht 
Kuh, 1 Merzfchaf, ! / Schwein, 20 Pfund Butter, 2 Schock Käfe, 4 
Metzen Salz und 48 Häringe; c) auf eine Magb ober Jungen "/, Kuh, 
/, Schwein, und Übrigens, mie bet einem Knechte, 20 Pfund Butter, 2 
Schock Käfe, 4 Mesen Salz und 48 Häringe. — In mandyen Gegenden 
Niederfahfens,namentlih in HolfteinundMeflenburg, befonders 
aber in legterem Lande, ſtellt fich die Beköftigung bedeutend höher. 3. 3. 
rechnet man hier auf jeden Knecht flatt 20 Pfund Butter deren 52, ftatt 
4 Berl. Sch. Kartoffeln bas doppelte Maß u. f. m. Im Allgemeinen iſt die 
Beköftigung in kleinen Wicthfchaften weniger einfach, reichlicher und Eoft: 
barer wie in größern Dekonomien, und hat man bier nöthige Abänderungen 
in der gangbaren häuslichen Speifeeinrihtung nur langfam und vorfidhtig 
vorzunehmen, immer aber des Landes Sitte nad) Gebühr zu berüdfichtigen. 
Ueberall aber kann es ale Regel gelten, daß man nad) Verhältniß der un as 
lität der Speifen für Menfchen an der Quantität weniger zu ihrem 
Unterhalte braucht; daß, wenn fie fih einmal — wie man fagt — durch⸗ 
gegeffen und gefreffen haben, fie dann weniger Koft zu ihrem Unterhalte bes 
dürfen und verzehren, al& wenn fie Immer hungrig und fehlecht gehalten wer⸗ 
ben. Im letztern Fall, wenn ſtille Seufzer und Thränen fallen, werden Miß⸗ 


Velecken. Velgiſche ober niederländifche Landwirthſchaft. 275 


vergnügen, Kummer und Verdruß an bie Stelle von Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit treten, Kluch und Unglüc werben bie Wirthſchaft treffen, und kein Ges 
gen des Himmels Scheuern und Keller füllen. 

Beleden der Stallwandungen. Diefe Unart, welche man nicht fels 
ten bei zu diht am Gemaͤuer flehenden Kälbern findet, wird benfelben, in 
Kolge des öftern und anhaltenden Genufles des Salpeters, häufig nachthei⸗ 
fig, mitunter tödtlich. Merkt man ben fchädlichen Kal, und gar fchon die 
üblen Folgen, fo entferne man vor Allem die Urſache und verfuche dann ben 
Gefundheitszuftand wieder herzuftellen. Hierzu empfiehlt das „Bade n'ſche 
Wochenblatt” ſolche Mittel, welche den Satpeter einhülfen. Man gebe 3. B. 
Morgens und Abende jedesmal ein rohes Ei, einen Löffel voll Baumdl, oder aud) 
frifche Butter. Sollte fich jeboch auf diefe Gaben der Krantheirszuftand nicht 
alsbald heben, fo 1äßt fi annehmen, daß das Leiden bes Kalbes die Folge 
eines fonftigen wirklichen krankhaften Zuſtandes war, und hier muß man dann 
außer jenen Hausmitteln mit wirklihen Arzneimitteln zu Hülfe fommen, 
und zwar foldyen, die ben Durchfall ftillen und zugleich die Säure tilgen, 
3. B. 1. Quentchen Rhabarber und 1 Scrupel weiße Magnefia mit etwas 
zerftoßenem Anis und Waffer ; für ein großes Kalb die doppelte Gabe. Darf 
man aber annehmen, daß die Säure nur eine begleitende Erfcheinung bes 
Erankhaften Zuftandes, nämlich der Unverdaulichkeit fen, fo wird — voraus: 
geſetzt, daß nichts Entzündliches mehr obmwaltet — mit beflerem Erfolge fol: 
gendes Mittel angewendet: ?/. Loth weiße Magenſia (6 EHtöffel), 2 Loth zer: 
ftoßener Kümmelfamen (4 E$töffel), 2 Loth zu Pulver gefloßene Kalmuswur⸗ 
zein (4 ſtarke Eßlöffel), wovon einem Kalbe täglich zweimal ein flarker Ef⸗ 
iöffel vol, einem ältern aber ein Löffel weiter mit etwas Kleientrank ge 
reicht wird. i 

Beleg nennt man die Kohlen, Steine, Glas und andere unveränderbare. . 
Dinge, die man unter die Grenzſteine legt, um biefe ſtets beim Aufgraben 
daran zu erfennen. 

Belegen ift die fleifchliche Vermiſchung bes männlichen Thieres mit bem 
weiblichen Behufs der Kortpflanzung. — Belegen ber Schafe aus 
der Hand, heißt die Art ber Belegung ber Schafe, wo fie einzeln oder zu 
3, 4— 6 Stüd einem Stöhr allein zur Befpringung beigegeben werben, das: 
mit fie nur von ihm belegt werden. — Belegregifler nennt man die Tas 
bellen Über die Belegungen der Iandwirthfchaftlichen Thiere, nad) Tagen und 
Malen der Belegung, mit Angabe des Namens der männlichen und weib⸗ 
lichen Thiere, dem Tage der Geburt und dem Gefchlechte der jungen Thiere 
auch wohl dabei. - 

Belgiſche oder niederländifche Sandwirthichaft. Unter keines⸗ 
wegs günftigen Localverhäftniffen hat ſich in dem Klein aufgetheilten Bels 
gien die Keldwirthfchaft zu einer Stufe der Volltommenheit erhoben, welche, 
in fo ausgedehntem Landftriche, anderswo nirgend erreicht worden. Sie fleht 
alfo als ein Muſter den deutſchen kleinern Feldwirthſchaften da, defien Stus 
dium aber auch nur deßhalb für jeden größern Landwirth,von größtem Ins 
tereſſe iſt, da er In den Details manche innige Beziehung zu feinem metho⸗ 
difchen Treiben, und Winke zu deffen ‚vortheilhafter Modification finden wird. 
Dem Plane biefes Werkes und feiner Tendenz gemäß, können wir hier bie 
Verhaͤltniſſe einer Wirthfchaftsart nur ſkizziren/ deren geündliche Kenntniffe 
wir einem ber erften. Heroen unferer Wiffenfhaft — dem berühmten von 
Schmerz — verdanken, deffen 1807 in 3 Bänden bei Hemmer be und. 
Shwerfhle in Halle erfchienene „Anleitung surKenntniß bes 
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Belgiſchen Landwirthſchaft“ wir alfo um fo mehr unfern, base 
Bedürfniß fühlenden Leſern zum Selbſtunterricht anempfehlen, ale aud) die 
nachfolgenden Umtiffe jenem Deiftermerke entnommen worben find. — Der 
ame „Niederlande! zeigt ſchon die natürliche Beſchaffenheit 
dieſer Landſtriche an. Drei große Flüſſe, der Rhein, die Maaß und bie 
Schelde, ergießen ſich nad) einer Gegend, die fie, allem Vermuthen nach, 
fetoft durch den mit fich führenden Schlamm auf ben fandigen Mfern ber 
Ser gebildet haben. Grofe, in biefem nordmweftlihen Winkel Europ a's vor: 
gegangene Verheerungen ſcheinen bafelbft das Meer beichränft und von fei- 
nen alten Ufern abgedrängt zu haben. Zum het hat bie Induftrie der Men⸗ 
fhen ihm ſtets etwas abzugewinnen gefucht, wovon Holland eim Bei: 
fpiel im Großen liefert und wovon man auch mehrere in Belgien 
fehen kann. Man irrt — fagt der Abbe Man in feinen „Memoiren über 
die nieberländifche Wirthſchaft — wenn mau ben Boden der beftcuiti: 
virten belgifchen Provinzen von Natur für fruchtbar hält. Er ift im Gegen: 
theile fo befchaffen, daß er nur durch eine fehr lange Reihe mehr oder weniger 
beſchwerlicher und koftfpieligerÖperationenfruchtbar hat gemacht werden können. 
Daher kann in jedem Rande ein jeder Landwirth, der diefelbe Mühe und Koften, 
wie der nieberländifche immer thut, anwenden will, eben fo gute und 
reichliche Früchte ernten. Herr Man gibt bie verfchiebenen Arten bes Bodens 
folgendermaßen an: 1) Die fandige Hatde der Campine oder des norböfli: 
hen Brabants. 2) Die an bie Sampine grenzende Gegend von Bra: 
bant, die zum Theil fandig, zum Theil fandlehmig, zum Theil ein kalkhalti⸗ 
ger Schlamm iſt. 3) Der ſchwere Kleiboden bes wallontfhen Brabante 
und des nördlihen Hennegaws. 4) Der Bobenin Wittelbrabant. 
Er befteht aus einem fandigen Lehm, jedoch in einigen Diftricten auch aus 


- mildem, an der Luft in Staub zerfallenden Klei, alfo Boden erfter Klafıı. 


5) Der leichte Sandboden in der Gegend von Brügge, 6) Der reiche Lebm: 
boden in der Gegend von Bent, Cortryk und dem an ber See gelegenen 
Flandern. Dennoch iſt bie firböfttiche Gegend von Gent auch ſehr fanbis. 
7) Der künftliche Boden von Waes; deſſen Urftoff ift in dem zunächfl der 
Schelde liegenden Diftricte an einigen Orten hoch genug mit dem frucht⸗ 
baren Schlamm biefes Stromes bedeckt, an andern nur damit gemifcht und 
wieder an andern gänzlich davon entblößt. Alle 6 — 7 Sabre wird der 
von Abbe Man mit Recht erktünftelt genannte Boden ber Wars mit dem 
Epaten 1%, Fuß tief umgegraben, und Jahr aus Jahr ein mit eigenen und 
fremden Dlngungsmitteln gefhwängert. Der einzige Vortheil, womtt diefe 
Gegend von der Natur begünſtigt zu ſeyn fcheint, ift Ihre niedere Lage, wodurch 
eine gewiſſe Keuchtigkeit in dem Sande unterhalten wich, beren er zu feiner 
Sruchtbarkeit fo fehr bedarf. — Sn der Gegend von Aloft, deren Oberfläche 
gegen die Dender zu hägeliger wird, fängt ber Lehm an, fid) dem Sande 
beizumifchen. — Bei unferer nachfolgenden Culturdarſtellung füffen mir 
hauptſächlich nur die sub Lund 2 aufgeführten Gegenden ins Auge. Der 
Boden derfelben iſt ungemein eben, faft fteinfrei, und befteht großentheile aus 
Sand und Lehm oder Klei. Man kann ihn in 3 Gattungen bringen: bloßer 
Sand, Lehm, und Mifhung von beiden. Der erflere macht ben größten Theil 
aus; Haidekraut und Mooſe bezeugen ſeine natürliche Unfruchtbarkeit. Der 
nördliche und öſtliche Theil iſt reich an Seen, oft pfützig. An einigen Stellen 
weicht der Sand bis zu einer großen Tiefe, an andern tft er mit horigontallaus 
fenden Torf⸗ oder Lehmfchichten durchſchoſſen. Die zweite Gattung von Erd: 
veih, an den niedern Ufern der Schelde, ein mergelartiger Boden, reich au 
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Eiſenoxpd, verdankt feine Entfiehung einem el: und kalkartigen Betten, der 
ihm durdy das Gewäſſer aus den höhern Gegenden mit fammt dem Rück⸗ 
ftande animalifcher und vegetabilifcher Subſtanzen zugeführt wird. Die dritte 
Art von Boden, die eine Miſchung von beiden vorhergehenden ift, findet man 
beilierre, Düſſel, Boom u. a, O. Ihr Hauptbeſtandtheil ift dennoch 

Sand, der mehr oder weniger mit Lehmmergel bedeckt oder Damit vermifcht ift. 
Die Nethe, die Senne, die Dyle fegen diefe fruchtbare und jeder Cul⸗ 

tur fähige Erde hier ab. — Das Clima der Niederlande ift überhaupt 

kalt und feucht. Die Nachbarſchaft des Meeres, der oft moraftige Boden, die 

zahlreichen Zlüffe and Bäche, und endlich die häufigen Nebel erzeugen eine 
große Keuchtigkeit der Atmofphäre, Die Winter dauern beinahe 6 Donate, 

und find mehr feucht, regnerifch und trübe, als heil und troden. Im Durch⸗ 

ſchnitt hat man jährlich 100 und einige 60 Megentage; die Donnermwetter aber 
find nicht häufig. „Die Winde blafen am häufigften aus Weften, Nordweſten 
und Südmeften. — Nächſt vem Königreihe Sachſen gibt es keinen fo 

bevöltertenkandftrich als die Niederlande. Man wird annehmen 
Eönnen, daß auf jedem Hectare (= 947 franzöſ. Eu oder 3 Calenb. 
Morgen und 97%, ZRuthen) eine Perfon lebt, — Der belgifhe Bauer 
ift im Ganzen einfady in feiner Kleidung; am geſchmackvollſten Heiden ſich die 
Frauen in ber Gegend ber Campine, welche ftets gefhnürt find und einen 
gelben Strohhut mit weißem Unterhäubchen und breiten Flatterbändern tras 
gm, und Ohr und Hals mit goldenem Gefchmeide zieren. Richt minder einfach 
ift ihre Häusliche Lebensweife. Ihre Nahrung beſteht gröftentheils in Milch, 
Suppe und Vegstabilien, Wein, in dee Campine ſelbſt Bier, iſt ihnm 
eine große Seltenheit. Bon Jugend auf an ein mäfiges Leben gewöhnt, ift 
die Sparfumteit bei dem Belgen kein erzwungenes Opfer ; fie ift vielmehr 
eben 'o, wie die Arbeitfamkeit, eine Kolge jemer Erziehung, daher eine Ge: 
wöhnung, die ihm zur andern Natur geworben ift. Es ift wahr, daß ber 
Belge das Beifpiel feiner Väter hoch in Ehren hält, deßhalb auch eben fo 
ſchwer von feinen Wirthfhaftsmethoden, als feinen häuslichen Gewohnheiten 
abgeht; aber eben fo wahr iſt es, daß es nicht eine blinde, eine bloß angeborne In⸗ 
duftrie tft, welche Die Belgen bei ihrer Mirchfchaft leitet. Erfahrung if 
Dabei ihr einziger Lehrer und Führer. Recht auffallend wird 
Übrigens in B. die Beobachtung der feltfamen Uebereinftimmung des Grades 
der Gultur der Erde mit der Politur der Sitten beftätigt. — Zum nähern Ber: 
ftändniß verfchiedener nachfolgenden Daten machen wir den Lefer vorläufig 
und ehe wir zur Schilderung des eigentlichen Ackerbaues übergehen, mit dem 
üblichen Land» und Getreidegemäße belannt, und zwar enthält: 

In Antwerpen: Eine Ruthe — 13 Zaufendtheile eines Berl. Morgens. 

Ein Soumal 4°7/j000 des Berlin, Morgens. 


Ein Bunde — 5m > ⸗ ⸗ 
J n Gent: Eine. Ruthe — 6] 000 3 ⸗ ⸗ 
Ein Gemeth — 1%) 3 ⸗ 2 
Ein Bunder — 5%] 100 = 3 ⸗ 
J n Alo ſt: Eine Ruthe — 12] mo 2 ⸗ ⸗ 
Ein Gemeth — 1] 2 ⸗ ⸗ 
Ein Bunde — 4m : ⸗ ⸗ 
Getreidemaß: 


In Antwerpen: Eine Maſiere im Haber — 1” /mo _ Berlin. Scheffel. 
4 Möfens andere Früchte — 18/ zes 
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In Gent: Ein Sack enthaͤlt im Haber — 2") Berlin. Scheffel. 
4 Faß andere Früchte — 1"/ım ⸗ 
In Aloſt: Ein Sad Haber — 50/00 ⸗ ⸗ 


6 Faß andere Fruͤchte 3/ uno ⸗ ⸗ 
Ackergeräthe. 1) Der Pflug. Dieſer iſt der unter dem Mamen des 
Brabantiſchen (vergl. d. Art.) durch Schmerz bekannt gewordenc, 
welcher ſo geringe Zugkraft erheiſcht und ſo vortreffliche und verſchiedenat⸗ 
tige Arbeiten macht. Es gibt indeſſen davon allerlei zum Theil fonderbar 
conſtruirte Varietaͤten. So haben bie Pflüge von Gramont bis Xleit, 
und von da nach Brüffel, Streihbrett und Schneide der Schar auf 
der linken Seite, ftatt daß alle andere bekannte Stelgenpflüge rechts um: 
werfen. Ueberdem haben fie, flatt des eifernen beweglichen, einen feftftchen: 
den hölzernen Kamm, der mit einigen Löchern verfehen ifl, in welchen ein 
eiferner Bügel eingefhoben wird, defien Löcher oder Zähne in fenkredte 
Richtung übereinanderftehen. An einigen Orten find die Pflüge ſchwerer 
von Holz und dabel leichter von Eifen, als an andern. Die ſchweren Pflüse 
der Poldergegenden huben, flatt dee gewöhnlichen Kolters, eine runk, 
bewegliche, in ber Mitte dicke, nach dee Peripherie ſcharf zulaufende Scheike. 
Ihr Streichbrett ift von Holz, und nur an den Punkten mit Eifen beidt: 
gen, die den größten Widerſtand leiden. Es hat die Geftalt eines =, 17 
theint. Zofl in der Höhe und 24 in der Länge, und flieht mit bem außer: 
flen Ende wohl 17 Zoll vom Pflugkörper ab. 2) Die Eggen find ff 
Aberall vierkantig, aus 4 Dauptftäben und 4 Zwerghölzern zufammengefett. 
Einige haben 24, andere 28 Zacken. Diefe find 35 Gentimetre® lang, und 
in einem Winkel von 45 Graben eingefchoben. Die Richtung ber Zaden 
geht nicht nach einer der Seiten, fondern nad) einem der Winkel der Egse, 
doc nicht fo, ale wenn alle Zaden nad) einem Centrum zuliefen, fonsen 
alle in paralfeler Richtung. Die Egge wird nie anders als in einem Wink: 
eingehängt ; nach Mafigabe des gewählten Punktes bient fie zum Scyarf, 
Flach⸗ und Schlangeneggen. 3) Die Walzen find mehrentheils achtedige 
fteinerne Cylinder, yon 26 Centim. im Durchmeffer und 130 lang, welche auf 
leichtem Boden im Fallen den Grund mehr andräden und weniger ſchleifen. 
4) Die Schleife, einer mit Stäben ducchflochtenen vieredfigen Egge wer: 
gleihbar, 70 Sentim. breit, 150 lang, dient hauptſächlich dazu, auf einem auf: 
geeggten Stoppellanbe, welches zum Beftellen mit Raps oder von Neuem zu: 
Befamung mit Wintergetreide zubereitet werben foll, den an den Stoppein 
und dem andern Gewurzel Plebenden Grund zu zerreiben, damit fie deſto 
‚leichter mit dem Rechen abgeharkt und weggefchafft werben Fönnen. Die Ar: 
beit gefchieht mit einem Pferde. 5) Der Streihhafen, eine der ein: 
fachften und nüglichften Erfindungen der Belgen, Behufs des Aufbrin: 
gend und der gehörigen Vertheilung des Untergrundes. Er befleht aus einer 
Stange von zähem Holze, auf welcher nach einem Ende zu ein Städ Brett, 
ungefähr 2 Zuß lang, angenagelt iſt. Nahe dabei ift ein etwas platter Ha: 
Een eingelaffen, vermittelft deffen das Werkzeug in ein Ohr eingehängt wirt, 
das fich hinter dem Streichbrett des Pfluges, oder an der Stürze besfelten 
befindet. Ein Mann faßt die Stange mit beiden Händen, und ſtellt fidy fe, 
daß der Streichhaken mit dem Streichbrette einen ftumpfen Winkel bilder. 
Der Mann geht In paralleler Richtung mit bem Pfluge voran, und halt 
feine Stange höher und niedriger, je nachdem das zu machende Werk es er: 
heifcht. Die Erde itößt, wenn fie die Wolbung des Streichbretts paflirc Hat, 
an ben Daten, und vermittelt desfelben wird fie, wenn man will, zwei bie 
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drei Fuß weggedrängt oder fiber das Rand dünn verbreitet. — Geſpann. 
Man bedient ſich zum Pflügen ſowohl der Ochfen als ‘Pferde, zwei⸗ und eins 
fpärinig. Erſtere, vortrefflich gepflegt, halten in der Arbeit mit letzteren 
Schritt. Auf 3 Wunder Land rechnet man einen Pflugochfen zur Beſtrei⸗ 
tung fämmtlicher Dflugarbeit und des Miftfahrens. Die Pferde. gehen‘ ge: 
wöhnlich 3 Stunden nad) einander im Pfluge. In dieſer Zeit (Pauſe) müf: 
fen fie ein Journal umpflügen. Das gewöhnliche Umpflügen eines Bunders 
gefhicht in 2 Tagen mit 2 Pferden. Das Flachpflügen eines Bunders wird 
in einem Tage mit zwei Pferden befeitigt. Das Flacheggen eines Bunders 
verrichtet ein Pferd in 3 Stunden , welches auch mit dem Schleifen eines 
Bunders gefchieht., und ebenfalls mit ber Walze abgefertigt wird. — 
Das Pfiigen In Beede. Mit Ausnahme des Landes von Waes, 
findet man in Belgten überall, auf den Höhen, in ben Ziefen, am 
Abhange dee Hügel, im Sande, im, Lehme und auf milden Kleiboden 
die ganze Winterbeftelung in Beete gepflügt. Die Höhe der Beete iſt 
verfchieden, je nachdem die Lage des Bodens es erheifcht; eben fo ver⸗ 
ſchieden ifE die Richtung, in welcher die Beete angelegt werden, welche 
weniger vom Stande ber Sonne als der Lage des Bodens beftinmt wird. 
Ein ganz flacher, durchaus wagerecht liegender Boden ift, des nothwen⸗ 
digen Wafferabfluffes wegen, am fchwerften zu behandeln. Um Gtagnas 
tionen vorzubeugen, fängt dee Beige damiit an, das ebene Land mit 
einem Graben zu umfaflen, und den daraus gezogenen Grund auf die 
Mitte des Feldes zu bringen. Die Kanten der Graben werden, wo es 
die Unterlage des Bodens zuläßt,, etwas abgenommen und ebenfalls zur 
Erhöhung des mittlern Feldes verwendet. — Das Unterpflügen dee 
Miftes. Bei diefer Arbeit wird befonders darauf gefehen, daß kein Mift 
in einer Breite von 2—3 Zug bahin kommt, wo die Mitte der neu zu 
machenden Beete hintrifft. Strohiger Miſt wird nicht geſtreuet, fondern 
in geraden Reihen und in kleinen Haufen von den Karren abgezogen, 
mit der Gabel jedesmal in die offene Pflugfurche gelegt, und durch den 
Pflug mit deſſen folgender Furche bedeckt. Drei Miſteinleger reichen bin, 
um einen Pflug hierin zu bedienen. Das Miſten der Kanten, d. I. 
der Ränder der Beete an den Imifchenfurchen. Dazu werden 60 Karren 
pr. Bunder verwendet, während man zur Gefammtdüngung desſelben 160 
Karren rechnet. Diefe Manipulation wird nie uͤnterlaſſen, mitunter z. B. 
nach Klee und Kartoffeln auch, ohne Düngung der anderweitigen Beetens 
fläche, allein befchaff. Das Miftünerftreihen (Overbuylen). 
Solches iſt befonders zur MWintergerfte gebräuchlich. Man pflügt nämlich) 
von allen Beeten des Aders vier Furchen um, und läßt den übrigen aus 
zwei Furchen beftchenden Theil von jedem ftehen. Dann wird der Mift 
gefahren und auf die umgepflügten vier Furchen ausgebreitet, wornach bie 
fleinerne Walze Über den ausgebreiteten Mift fährt und ihn feft an den 
Boden drüdt. Hierauf folgt der dreifpännig befpannte Pflug, fpaltet ben 
ftehen gebliebenen Streifen und mirft ihn vermittelft bes Streichhafens 
Über den Mill. Das Miftüberftoßen unterfcheidet ſich von der vo⸗ 
rigen Operation dadurch, daß ber Überall gebreitete Mift, den man nicht 
mit der Walze überzieht, mit der Erbe beworfen wird, welche mit dem 
Pfluge Auf den Rand des Beetes gelegt worden iſt. Man fieht dieſes 
Verfohren In naffem Boden anwenden. — Beete vollenden. Nah 
dem Pflügen wirb das Beet mit den rüdwärtögehenden Eggen überzogen 
(vorgef&hlichtet), dann befäet, und wieder auf gleiche Weiſe geeggt (einge: 
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‚Ichlichtet). Außer sum Buchweizen, wat man zu allen Früchten. Das 
Ausftreihen der Furchen findet mit einem Pfluge ohne Kolter.und Streich: 
brett Statt. — Reinigen des Aders. Die ununterbrochene Beſamung 
des Landes erheiſcht Maßregeln gegen einen Feind, der die ganze Fruchtfolge 
über den Haufen floßen würde. Dazu gehört: 4) Das Schuffeln. 
Nachdem der Pflug fo geftellt werben iſt, daß er hörhitens ein paar 
Zoll tief eingreift, fo wird er in einer Entfernung von zwei Fuß von ber 
Mitte der alten Beetfurche angefegt, und zwar zu ihrer Linken, damit 
der Grund nach ihr zu, doch nicht hinein falle, weil ihn die Zähne ber 
Egge in ber Tiefe nicht würden erreichen Eönnen. Der Plug kommt auf 
gleihe Weife an dee andern Seite ber Rigole wieber zurüd, und fo geht 
es von einer Seite zur andern, bis auf dem Beete nichts mehr als ein 
Streifen, ein paar Finger breit, umgeadert ſtehen bleibt, Dann mir 
jedes Beet der Länge nad) mehrere Mile mit der ſcharfen Egge überze: 
gen, und hieraufentweder ein: oder zweimal gepflügt. Eine andere Metbode, 
ein fehr unreines Land zu bändigen, beſteht 2) im Hin: und Herfchuffel, 
welches die Belgen ein Land auf fich felbft reiten nennen. De 
nämlid die Mitte der Veete dem Unfraute den freieflen Spielraum bar: 
zubieten pflegt, fo fpaltee man die Mitte derſelben durch zwei flache Fut— 
chen, eggt dann auf und ab, und wenn ber Boden fpröde ill, folgt uch 
die Walze. Dis Kraut wird abgeharkt und weggebracht. Nun beginnt 
die Pflugarbeit von Neuem, um bas "Abgefchuffelte wieder zuräd zu 
ſchuffeln. Sest geht es von Neuem ans Eggen und Walzen, bie der Ada 
zein genug ift. Meifteng aber zwingen es Egg: und Walze nicht, und dann 
wird 3) das Schleifen und Abharken zur Hülfe genommen, 
melche letztere Arbeit pr. Bunder gemeiniglid) 4 Tage erfordert. — Die 
Beete in flahes Land umzuſchaffen. Es gefhieht mittelft Non: 
einanbderpflügens ber Beete bis auf einen fchmalen Streifen in der Mitit. 
Darnad) wird das gefanmte Land duch feharfes Eggen in eine gleid— 
förmige Ebene zur beliebigen Verfügung hergeftellt. — Das Rapolen 
Man bedient fih dazu in Waes und in ber Gegend von Alo ſt eines 
13 ZoU langen, acht und einen halben Zoll in der obern und etwas we 
niger ald acht in feiner untern Breite habenden Spateng mit einer 27 
Zoll langen Krüde. Der Gräber faßt Iegtere mit der einen Hand um 
legt Die andere an das obere Ende des Spatens am untern Ende des 
Stield an. Er ſteht beim Graben in ber Furche und wirft die Erde 
nach der Seite, wobei er auf beide Hände fo geübt if, daß er am Ende 
des Stücks umkehren und doch die Erde in berfelben Richtung abwerfen 
kann. Der Stich gefhieht mit einem Male und.dringt 15—16 Zoll tief 
in das Sandland. Das Land wird fo umgeworfen, daß dag Obere durchaus 
in bie Ziefe kommt, mweldyes um fo volllommner gefchieht, da die Erd: 
fhollen nicht hineingelegt, fondern aufrecht gegen einander geftellt werben. 
Auch werden fie nicht, wie beim gewöhnlichen Graben mit dem Sputen, 
obenüber gleich gefloßen. Das Graben gefchieht oft im Verdinge, und 
ein Mann fol in 10, Stunden 2 Ruthen oder 800 antwerpenfde 
Quadratmaß ausgraben Eönnen. . 

Feldſyſtem der Niederländer. Es findet eine allgemeine Ein: 
Eoppelung der Selber, größtentheils in offenen Koppeln, Statt. Die meiften 
umpflanzten Koppeln find im Lande von Waesund Termonde, Sm er: 
ſtern Landſtriche werden fie fo Elein, daß wohl kaum einige von 6 Ber: 
Liner Morgen, beflo mehr aber von 2—3 Morgen find. Mit dem Hol; 
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der Hägen wird nicht nur der ganze Holzbebarf ber ſtark bevbkerten Ge⸗ 
gend beftritten, fondera auch noch ein Theil davon an die Nachbarn ver- 
kauft. Die umpflanzten, Koppeln zwifchen Antwerpen nd Mecheln 
find größer, haben aber nicht das fchöne Anfehen, wie die im Lande 
Maes. In der Campine find die Koppeln noch größer, die Einfaſt 
fungen ebenfo. „Die Wiefen find bier allemal mit Eichen, Erlen, Sestweiben, 
Mandelweiden dicht genug eingefriedigt ynd mit einem Graben werfehen, 
damit die Kühe, die in diefem Diftricte auf den Nachwuchs des Grafes 
gelafien werden, nicht ausbrechen konnen. — Sruchtfolgen im Zelds 
bau der Belgen. Es kann hier nur von den Hauptvarictäten die. Rede 
ſeyn. 1) Fruchtfolgen auf ſchlechtem und verbeffertem 
Suandboden, a. Auf ſchlechtem, magerem, entferntem und dürrem Boden: 
41) Spörgel zu Heu und Samen, 2) 3) 4) 5) 6) bie 9) Mongen, mitunter " 
dazwiſchen Spörgel ald Nebenernte, manchmal auch Herbftbrache. b. Auf 
verbefferten, näher gelegenen Aeckern: 1) Sertoffeln, Flachs oder Raps, 
2) Roggen mit unterfäeten Möhren, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen under 
Roggen und barauf Spörgel, 6) Roggen und darauf Rüben. c. Auf dicht 
am Huufe beiegenen. umpflanzten Koppeln : 1) Kartoffeln, nad) bonpelter 
tiefee Pflugart, 2) Daher, 3) Klee, 4) Weizen und darauf Rüben, bie 
gemeiniglih erft im Frühjahre zum Kuhfutter aus dem Lande genoms 
men werden. d. Auf etwas feuchtern umpflanzten Koppeln: 1) Haben, 
2) Klee zu Srünfutter, 3) 4) 5) 6) bis 8) Gras im Vorwuchs zu Heu. 
N. Fruchtfolgen auf dußerft verbeffertem Sandboden, im 
Grunde nur dem Lande Waes eigen. Erſte Fruchtfolge: 4) Klee, 2) Rogs 
gen, dann Rüben, 3) Haber oder Buchweizen, 4) Kartoffeln, wozu rapolt 
worden, 5) Roggen mit Möhren, 6) Flachs mit Klee. Zweite Seuchtfolge: 
4) Klee, 2) Roggen, 3) Roggen und barauf Rüben, 4) Daber, wozu rayolt 
morden, 5) Flache, 6) Roggen. Man füet überhaupt hier wenig Haber und noch 
weniger Weizen und Spörgel, Raps wich zur Nothdurft gebaut, Zu allen obis 
gen Gegenftänden, ben Buchweizen ausgenommen, wird gedüngt. Der Flache 
ift der Hauptgegenfland des ganzen Umlaufs, daher ihm aud) das Rayolen, 
wiewohl mittelbar, vorhergeht. III. Fruchtfolgen auf trocknem, leh⸗ 
migem Sandboden. A. Zu Edeghem. 1) Weizen, 2) Roggen und 
darauf Rüben, 3) Haber, 4) Klee, 5) Wintergerſte, 6) Roggen mit Möhren, 
oder darauf Rüben, 7) Buchweizen. B. Gegend von Waterloos. Wo der 
Boden fandiger ift, ale der zu Edegham, hat man eine der vorigen ganz 
ähnliche Fruchtfolge ; wie dort nicht felten, folgt hier der erſten Winterfrucht 
Flache. Auf mehr entfernten Feldern findet man folgenden, ber Campine 
eigenen Fruchtumlauf: 1) Roggen und dann Rüben, 2) ebenfo, 3) ebenfo, 
4) Haber, 5) Klee. C. Gegend von Contigh. Dier hat man in den dicht 
an ben Häuſern liegenden Koppeln folgenden vierjährigen Sruchtwechfel: 
1) Klee, 2) Weizen, 3) Roggen und darauf Möhren oder Rüben, 4) Huber. 
D. Bei Antwerpen, auf überaus fettem und fruchtbarem Sandboden, der 
alljährlich gedüngt wird. 1) Klee, 2) Flache mit Möhren, 3) Roggen und 
darauf Spörgel, 4) Roggen und darauf Rüben, 5) Kartoffeln, 6) Weizen 
und dann Rüben, 7) Haber, IV. Fruchtfolgen auftiefgelegenem, 
feuchtem, fandigem Lehmboden in umpflanzten Koppeln. 
A, Bei Contigh. 4) Klee, 2) Wintergerfie oder Haber, 3) Buchweizen 
oder Pferdebohnen, 4) Weizen und dann Rüben, 5) Haber. Roggen und, 
Kartoffeln kommen nie vor; die Erfahrung lehrte, daß bei obiger Sruchtfolge 
der Boden im beften Zuftande bleibt. B, Bei Edeghem. i) Klee, 2) Wei: 
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zen ober Wintergerfte, 3) Haber oder Buchweizen, 4) Welgen und barauf 
Rüben, 5) Haber. V. Fruchtfolgen auf leihtem, mildem Klei: 
"oder gutem, fandigem Lehmboden. A. Zu Aloft mit rayolter Feld 
bereitung. Erſte Fruchtfolge. 1) Klee, mit Afche, 2) Weizen, 3) Haber, ranott, 
halber Dünger, 4) Flachs, darauf Möhren, gebüngt, 5) Roggen, 6) Raps 
in vollem Dünger, 7) Wintergerfte oder Weizen, 8) Roggen. Zweite Frucht⸗ 
folge. 1) Kiee, mit Afche, 2) Welzen, 3) Raps in vollem Dünger, 4) Wei: 
zen, 5) Menglorn, 6) Roggen, 7) Kartoffeln, rayolt, voller Dünger, 8) Du: 
ber, 9) Flachs, gebüngt. Der verpflanzte Raps macht in biefer Gegend einen 
Dauptgegenftand der Eultur aus. B. Zu Voorde. Der Boden zum Theil 
ſchwerer, als zu Aloft. Keine Stallfütterung, kein Zufluß von fremdem 
Dünger. Kteeland für Weizen ungewöhnlich; Haber nur zum Bedarf ge: 
baut; Bohnen nur in [hwerem Lande, Kartoffeln und Raps überall. Erſte 
Sruchtfolge. 1) Klee, mit Kalk ober Zorfafche gedüngt, 2) Huber, 3) Raps, 
gebüngt, 4) Wintergerfte oder Mengkorn, 5) Roggen und darauf Rüben, 
halber Dünger, 6) Kartoffeln, gebüngt, 7) Noggen. Zweite Sruchtfolge. 1) 
Kiee, gebüngt, wie oben, 2) Flachs (ober Haber), 3). Weizen oder Wintergerfk, 
gedüngt, 4) Roggen und dann Rüben, iegtere überfaucht, 5) Bohnen, gr 
büngt (aufleichterem Boben Kartofkin), 6) Weizen (nach Kartoffeln Mine 
tom), 7) Haber (nad) Mengkorn Koggen, halber Dünger). VI. Fruch tfolge 
auffhwerem, kältem Lehm oder feftem Klei, der bei vielem 
Regen zum Zeige wird und beim Abtrodnen Riffe be 
tommt, bereigentliihe Bodendes wallonifhen Brabants. 
Gegend der fogenannten Hesbaye. 1) Brache, gedüngt, 2) Roggen, 3) Ha: 
ber, 4) Klee, überbüngt, 5) Weizen, 6) Haber, 7) Kartoffeln, Rüben, Möhren. 
Bu den erftern wird gedüngt, zu den andern nicht; 8) Roggen. Wo Möhren 
waren, kommt Flachs. 9) Wicken, gedüngt, 10) Roggen, 11) Roggen, 12) He 
ber, oder 6) Roggen, 7) graue Erbfen, 8) Roggen, gebüngt, 9) Haber, 1%) 
Raps; 11) Wintergerfte, gebüngt, 12) Roggen; oder 6) Haber, 7) Widen, 8) 
Roggen, gebüngt, 9) Haber, 10) Bohnen, gebüngt, 11) Weizen, 12) Huber. 
Das Land befommt nur alle 3 Jahre 15—20 vierfpännige Fuder fchlechten 
Dünger pr. Hectar (etwa 1Y, Bunder). Gegen 8 Kornfelder fommen 4 mit 
Brache und Brachfrüchten. Die Stallfütterung Ift in diefer ganzen Gegend 
felbft dem Namen nady unbelannt. Jäten und Haden gilt für Thorheit und 
Sünde. Das Warum? wird durch die Größe ber Pachthöfe beantwortet. VI. 
Fruchtfolge auftoftbarem körnigem Klei, der viele Feuchtigkeit 
beim Regen annimmt, aber an ber Luft leicht wieder abtrodnet, und alsdann 
wie Afche zerfällt. Gegend von Tirlemont: 1) Widen, gebüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Klee mie Afche, 5) Weizen, oder nach unreinem Klee Has 
ber, 6) Haber, oder wenn 5 Haber war, dann wird 6 mit Weizen be 
ftellt, und dazu gedüngt. Eine andere: 1) Widen, flarf gebüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Roggen, 5) Raps, verpflanzt, 6) Wintergerfte, gedüngt, 7) 
Roggen, 8) Klee, mit Afche, 9) Weizen, und darauf Rüben, 10) Daber. 
Sieben Halmfrüchte in zehn Jahren!! VIIL. Seuchtfolgen unterbalb 
Antwerpen, aufPolders oder Marfhboden, beinahe ohne 
alle Düngung. Erfte: 1) Klee, 2) Wintergerfte, 3) Haber, 4) Weizen. 
Nach der Wintergerfte ift der Boden noch zu fett zu Weizen, daher wird 
Haber dazwiſchen eingefhoben. An den Ufern des Nils — ſagt Schwer; 
— koͤnnte man keinen gewaltfamern Fruchtwechſel erzwingen. Zweite: 
1) Klee, 2) Weizen, 3) Brache, 4) Wintergerfte, 5) Weizen, 6) Haber. 
Dritte: 1) Klee, 2) Weizen, 3) Bohnen, gejäter und behadt, 4) Wintergerfte, 
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5) Wintergerſte, 6) Hader. Der Weizen kommt bier unmittelbar nach dem 
Klee gegen den fonft üblichen Gebrauch in feuchten, etwas fetten Gründen. 
Vierte: 1) Klee, 2) Weisen, 3) reine Brache, 4) Raps, 5) Wintergerfte, 
6) Wintergerfte, 7) Bohnen, 8) Weizen, 9) Haber. Der Raps wird hier 
nicht verpflanzt. — Aus den angegebenen Rotationen laſſen ſich folgende 
Srundfäge ziehen, nad welchen die Belgen bei ihrem Fruchtwechſel ver: 
führen. Weizen folgt am liebften nach Bohnen, Buchweizen, Kartoffeln 
und Flache, weniger gern nad) Klee, Wintergerfte, Haber, Widen, Raps; 
am f&hlechteften nad) Weizen, Roggen, Sommergerfte. Es herrſcht in Bra 
bantnur Eine Meinung darüber, daß der Welzen nach Klee zu viel ins Stroh 
fchteße, und daher leicht Kager werde, was nad) Bohnen und Kartoffeln nicht 
fo leicht zu gefchehen pflegt. Roggen folgt beffer nach Klee, Widen, Erb: 
fen, Buchweizen, Mengkorn, Weizen, Wintergerfte, Hanf, Flache, Spörge - 
und Spörgelheu, Raps und Roggen ſchlechter nach Kartoffeln; am wenig⸗ 

ften nah Sommergerfte, Haber und Bohnen, Wintergerfte folge nad 
Kiee, Bohnen und Raps, auch wohl nach Wintergerfte. Haber folgt nad) 
Klee, Welzen, Roggen, Mengkorn, Wintergerfte, Kartoffeln und Gras. 
Flachs folgt nach Klee, Daber, Hanf und Roggen, darf höchſtens alle 6 
Fahre wieberfommen, und vielleicht auch fo oft nur in rapoltem Boden. 
Winn Flachs auf Roggen folgt, fo bleiben die Stoppelrüben nad) bem Rog⸗ 
gen beffer weg. Klee wird unter Flachs, Roggen, Weizen, Huber ud Som: 
mergerfte gefäet, und kommt in 4 bis 12 Jahren wieder. Raps, verpflanz⸗ 
ter, folgt nad Weizen, Roggen und Haber. Rapspflanzen werden in 
Brache, auch wohl als zweite Seuche nad) Roggen, Flachs und Klee gezogen. 
Bohnen, Wilden, Kartoffeln, Erbſen folgen nah Halmfrüdten: 
Buchwelzen folgt dem Winterkorn. - Als zweite Frucht werden Möh: 
ren unter den Roggen und verpflanzten Raps gefäet; Rüben nad Wels 
zen, Roggen und Mengkorn, aber nicht nad Wintergerfie; Spörgel nad 
Moggen. — Einfaat.a) In Anfehbung des Pflügens zur Saat * 
gilt zu Edeghem, Contigh, Waterloos der Grundfag, zu Haber 
3 — 4 Zoll tief zu pflügen ; zu Weizen 4 — 5 Zoll; zu Buchweizen und Rüs 
ben noch tiefer, Je tiefer der Boden zu Roggen aufgebrochen wird, für befto 
befier Hält man es. Zu Kartoffeln endlich wird am tiefften gepflügt. Zu Boorde 
wird Überhaupt in leichtem Boden flach, in ſchwerem tief gepflügt. Wenn 
Korn nad) Korn gefäet werden foll, fo wird bie Erde dreimal umgemorfen ; 
folgt aber Korn nach einer Brachfrucht, fo gibt man nur eine oder zwei 
Pflugarten. In der Campine werden Klee: und Spörgelfelder einfährig 
mit Roggen beftellt. Zu Minterfrüchten wird das Land dllemal in Beete ges 
legt, zu Sommerkorn meiftens, und zu Flachs und Kartoffeln immer platt 
ober eben gepflügt. b) In Anfehung des Düngers. Zu Edeghem 
u. f. w. wird das Land für Welzen, Huber, Wintergerfte, Raps und Kartofs 
feln ganz gebüngt; zu Roggen werden bloß die Kanten gemiftet; Buchwei⸗ 
zen erhält nur felten Dünger. In dee Campine erhält das Feld — mit 
Ausnahme zum Spörgel als zweite Frucht — alle Jahre neuen Dünger, 
und oft zweimal in einem Jahre. Zu Voorde wird das Feld in der Regel 
alle zroei Jahre gemiftet. Man düngt zu Raps, Wintergerfte, Klee, Kartof: 
fein, Bohnen; zu Korn aber nur dann, wenn ſolches unmittelbar nad) ans 
derem Korne folgen fol. Dan rechnet 20 4fpinnige Fuder Mift pr. Bun⸗ 
der. Die Belgen halten es überhaupt für beffer, oft und wenig, als ſtark, 
aber felten zu düngen. ce) In Anfehung des Sädens, Alle Ausfaat der 
Körner gefchieht breitwürfig. Je früher man fäct, deito weniger Samen wird 
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genommen ; ie fpäter, deſto mehr. Je fetter das Land ift, defto weniger wirt 
gefäet, und umgekehrt. d) In Anfehung des Eggens. Das Vor- und 
Einſchlichten der Saat gefchieht ſtets mit tückwärts gekehrten Zinken der Euge, 
indem fie, wenn fie vorwaͤrts gerichtet wäre, Kraut und Miſt zu fehr hervor⸗ 
ziehen würde. Auf feftem Klei und kaltem Lehm nimmt man fih, wie Herr 
Man bemerkt, wohl in Acht, bie Erde nad) dem Pflügen nicht allzu Elein zu 
eggen, fonft würde fie nad) eingetretenem Regen fi in eine dichte Maſſe 
zufammenfchmieren. e) In Anſehung des Walzens. Daun richtet fih 
dei dem Walzen nach dem Wetter. IE dieß troden, fo wird das Land ge: 
woͤhnlich gleich nach der Einfaat zugelegt, wie man fi) ausdrüdt ; bei nal: 
fem Wetter hingegen verfhtebt man das Walzen, bis das Getreide fingerlang 
ift und die Witterung es zuläßt. Zu Edeghem werben alle Früchte gleich 
nach der Einfaut feit gewalzt, nur ber einzige Buchweizen nicht. Je ſchwerer 
und dicker die Walze auf flörrigem Boden, befto zweckmäßiger ift fie. Dis 
Walzen des Getreides ift bei dem Schnedenfraß eben fo nützlich, als bei dem 
Wurmftiche nothmendig. — Wartung ber Saaten. Des Schtendria: 
ners Spruch: Ich habe geſäet, nunmages wachſen! findet bei dem 
Belgen keine Anerkennung. Hat er ſein Winterfeld beſtellt, ſo beſucht er es 
oft, am zu ſehen, ob das Waſſer überall feinen gehörigen Ablauf habe, ot 
Mauſe, Maulwürfe, Schneden «6 nicht befhädigen; räumt die verfallenen 
Furchen mit dem Spaten auf, geäbt die verlornen Eden um, pflanzt ober 
fäet noch was hinein, reinigt den Rand feiner Felder u. ſ. w. Im folgenten 
Frühiahre, fobald das Unkraut etwas herangewachſen ift, geht's erft recht auf 
die Arbeit los. Weiber, Kinder und Männer, Alles, was abkommen und fid 
regen kann, liegt dann auf dem’ Felde, gefchäftig, bas Unkraut aus dem Ge 
treide zu ziehen. Die Beetfucchen gewähren einen unſchädlichen Zutritt, umd 
die fchmalen Beete befördern die Arbeit. Der Roggen macht den Anfang. 
Er fordert die wenigfte Arbeit, indem er nur durchgegangen wird, ſtatt daß 
man bei dem Jäten bes übrigen Getreides ſtets auf den Knieen liegt. Nach 
bem Roggen kommt die Reihe an die Wintergerfle, darauf an den Weizen, 
endlich an Sommergerfte und Haber, und zulegt an den Flachs. — Be 
bandlung und Ertrag der Ernte. Die Hau: Senfe iſt das ge: 
wöhnliche Werkzeug, beffen fid) die Niederländer zur Abbringung des 
Minter: und Sommergetreides, wie auch der Erbfen, Bohnen und des 
Buchweizens bedienen. Diefes Abhauen nennen fie Picken. Inden Pet 
dbernwerden Wintergerfte und Bohnen mit der Sichel abgefchnitten, und let: 
tere zwar ziemlich hoch über der Erde, weil man bie langen darauf zurüd: 
bleibenden Stoppeln als eine Dielioration des Bodens diefer fhweren Lande 
betrachtet. Zum Raps wird überall die Sichel gebraucht; der Rübſen aber 
wird gemäht. Der Klee als Srünfutter wird aud) gemäht; ift er aber zu Heu 
beftimmt, fo wird er gepickt. Der Haber wird in einem Xheile de wallo: 
niſchen Brabants auch mitder Hau⸗Senſe gemäht, In der Regel wird cin 
Mann an einem Tage mit 3'/. Morgen fertig. Ein rüftiger Mäher aber 
kann fünf Morgen vollenden. Zum Picken hält der Arbeiter die Hau-Senſe in 
feiner Rechten, und einen mit einem eifernen Haken verfehenen Stab in fei: 
ner Linken. Seine Schienbeine find durch einen aufgebundenen Schirm von 
Leder gefihügt. Sobald er genug zu einem Gelege abgehauen hat, fo harkt 
er die fintenden Halme mit dem Haken gegen fih an, und hilft, indem er 
rückwärts tritt, mit der Hau⸗Senſe nah. Das Stroh rollt fich bei diefer Ope⸗ 
ration in einen Büfchel zufammen. Diefen faßt der Picker mit dem Haken 
an bem obern, mit ber Senfe an dem untern Theile an, ſtemmt fich mit fei- 
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nem Beine dagegen, hebt den Büſchel auf dieſe Art auf, ſchwenkt fi) damit 
rechts, und legt ihn zur Erbe. Dan nennt jeben ſolchen Haufen ein Gelege. 
Zwei Gelege machen einen Büfchel oder Schoof, und zwei Büfchel einen 
Bolſter. Nur bei dem Haber gehören drei Vüſchel oder ſechs Gelege auf den 
Boljter. Die Gelege werden auch manchmal für fidy allein gebunden, und 
dann nennt man fie Vorſchläge. Diefes gefchieht vorzüglich mit. dem Ge: 
treide, deffen Stroh zu Viehfutter beftimmt ift, weil «6 fi in dieſem Zu: 
ftande leichter in die Krippen vertheilen -Täßt. Das Piden geſchieht oft im 
Verdinge, oft im Zagelohn. Ein Bunder Winterfrüchte zu piden, koſtet zu 
Sontigh fünf®rabanter Gulden. Ein Bunder Haber koſtet vier Gulden, 
Buchwelzen eben fo viel. In der Gampine erhält ein Mäher.oder Pider 
12 Sols und freie Koſt für einen Tag; bei anderer Arbeit aber nur 7 Sole 
im Sommer, und im Winter 5, doch ſtets bei freier Koft. Das Zagelohn zu 
Voorde in Klandern ift in der Ernte 18 Eols ohne Bekoͤſtigung. In 
den Poldern gefchieht das Binden, Aufrichten und gehörige Befefligen ber 
Garben auf freiem Felde im Verdinge; der Preis ift ein Hard für 12 Gar: 
ben. Das Getreide wird nur theilweife In den kleinen Scheuern, fondern 
häufig in nad) englifcher Art errichteten Feimen geborgen. Der Moggen, bez 
fonders der zu ben Keimen beftimmte, wird zum Xheil vorher über ein ton: 
nenförmiges Geftelle angefchlagen, wodurch bie beften Körner, Behufs der 
Saat und des häuslichen Bedarfs, ausfallen, Bei dem Weizen gefchieht, 
vor dem Drefchen, überall dasſelbe. In den Poldern zahlt man das Drefchers 
lohn nad) der Quantität des ansgebrofchenen Getreldes, und nicht nach ber 
Anzahl der Garben. Bon Weizen und Roggen werben für das Viertel 6, 
von Gerfte und Huber 3 Sols gezahlt: Den Körnerertrag gibt Schwerz 
in antwerpenſchem Muß folgendermaßen an: ' 
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, Körner 
Vom W e i z en , Sinn. —2 ertrag. 
Bu Edeghem, Hochtande..2.. Biertel 277, | 44 | 417%ge 





Ebendaſeibſt, in den Rieberungen = 2, | A 12,4 
3u Ekeren, Polder ... 2... ⸗ 8, | 86 10,3 
Ehendafeibft rn nı.n no s St], 42 12 
e Dotdam, Polder rn“ ⸗ St, | 48 18,7 
8 Voorde . 0 0 020000 Pr vr vr ver 5 8 8 50 16,7 
s Melle . 2.222200 ne Sad 2 28 14 

Roggen. 
Bu Ehegbem.. .. 22020. Biertel 1 21), | 49 21,7 
s Waterloo... 2.2000. . ⸗ 21, | 30 | 48 
s Eleren 1 2.220000. ⸗ 3 40 13,3 
s Dorbam podtand 0.0. ⸗ $ s6 | 12 
s Stanbroe) .. 2.2.2000. € ö 60 20 
In der Sampine ..... PP 2, | 0 | 12 
Bu Voorde.. 2.2.2 2020 . ⸗ 8 55 18,3 
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Körner- 
3u Stanbroel...:. 2.0... . Biete | 4 | 90 22,5 
Inder Gampine...... en ⸗ EUR 50 11,1 
Bu Boorde. .. een. . ⸗ 4 80 20 
⸗Mellleee. Sack 12/.32 25,6 
Wintergerſte. 
Zu Edeghem... Biertel 1 St], 58 16,6 
s Ekeren . eo [000 . u 4060 5 ss’, 60 16 
=» Stanbroet.... or er... . ⸗ 81], 60 17,4 
3 Voorde u. 0, 0. hi ee 1 8 60 0 .. sl, 80 22,8 
s Melle... 200. oo. Sad 21], 40 16 
Pferdebohnen. 
Polder een. Viertel | a), | 54 12 
Zu Melle . 2.000. ..... Goal 4 28 7 


Das Medium des Ertrags in den Niederlanden iſt nach dieſen Moten 
vom Sceffel pr. Morgen. 
Mein . 


Moggen . 0 U} 0 [2 ® ® ® © L ® * 12,98 
Mintergefte © 0 2 0 0 2.02 2 0 2. 17,95 
Haber . 0 0 00T 8 [Tr er er Lt 24,76 
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Bohnen .. ... 
Den Strohgeminn rechnet man vom Wintergetreide auf 2400 Pfund 
pr. Morgen. . 


Anbaubder Futtergemähfe 1) Rother Klee. Derfelbe bomt 
niet, die Campine ausgenommen, in Belgien Überall, und wirb, mit 
Ausnahm̃e ber Wintergerfte und des Buchwelzens, unter alle Getreibearten 
gefäet. Vorzüglich ſchön aber gedeiht er im Flachſe. Dan ſucht Ihn gern auf 
Beete zu bringen, wenn der Boden wafferhaltend oder den Ueberſtrömungen 
. ausgefegt iſt. Dan rechnet aufs Bunder: Zu Edeghem 50 Pfund Kr: 
famen auf leihten, und 40 Pfund auf fhmeren Boden; in der Campine 
36 —40 Pfund; In dem Lande von Waes 40 Pfund; zu Voorde an 
‚ dee Dender 28 Pfund; zu Melle bei Gent 60 Pfund. Das Marimum 

der Einfaat aufden rheinifhen Morgen wäre alfo 11 Pfb., das Minimum 
6 Pfund, das Medium auf leihtem Boden 9, und auf ſchwerem 6'/2 Pfund. 
Der Kleefamen wirb allemal im Frühjahr über das Wintergetreide hergefaet, 
und, wenn das Land troden ift, die Egge rückwärts darüber bingezogen. Un: 
ter das Sommergetreide wird er gefäet, wenn das Saatgetreide eingewalzt 
ift, und dann ſcharf eingeeggt. Auf das Eräftige Flachsland flreut man ihn 
häufig erft vor dem Jäten des Leins, da er dann durch diefe Operation hin: 
länglich mit Erde bedeckt und angebrüdt wird. Der Klee wird im Frühjahr 
ober zu Ende des Winters Überbüngt. Unter allen Düngmifteln ſteht der Tau⸗ 
benmift — biefer aber nur ale Beihälfe — und die holländifhe Aſche — 
ein namhafter Hanbelsartitel — für ihn oben an. Man ftreut die Afche bei 
träbem, feuchtem Wetter Über den Klee, fobald dieſer anfängt, ſich über ber 
Erdeiauszubreiten. Der geafchte Klee iſt gewöhnlich um einen ganzen Kuf 
hoͤher, als ber nicht geaſchte. Zur Herbeifchnffung des Materials werben keine 
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Roften geſcheut. Bei Contigh rechnet man 30 — 60 Sad aufs Bunder; 
Der Sad koftet bafelbft einen Brabanter Gulden. Zu Melle freut man 
«20 Bortige aus, der Bottig zu 9 Sols, alfo für 54 Brabanter Gulden. 
Eompoſte von Kal und Aſche find an einigen Stellen auch nicht ungebräuchs 
Lich zur Weberdiimgung bes außerbem gejauchten Klees. Wenn ber Klee 
nicht, wie Behufs der Stalifütterung, ſchon früh gemähet wird, gibt er In ben 
Miederlanden gemeiniglih nur zwei Schnitte. Der zu Heu gepickte Klee 
bleibt in ben Gelegen, ungebreitet unb ohne gewendet zu werden, liegen, unb 
wird, wenn biefe etwas troden geworben find, auf Eleine Haufen zufammens 
getragen. Zum Samengewinn wählt man den zweiten Schnitt. Um ſich die 
Ernte deito mehr zu verfihern, werben bie Samentöpfe, fo wie fie reif gewor⸗ 
den find, mic ben Händen abgepflädt, und nachbem fie völlig trocken gewor⸗ 
den find, ausgedroſchen. 2) Ouzerne wird. in den Niederlanden nicht ges 
baut, weil Boden und Elima fih nicht für fie ſchicken. 3) Spörgel, weis 
Fer Kleeundanbere Futterkräuter. Der Spörgel ift für die Cams 
pine, ober die Sandländer Brabante, dasjenige, was der Klee für die 
mehr fruchtbaren beigifchen Provinzen, die Luzerne für das mittägige 
Frankreich, die Esparſette für die unfeuchtbaren Kalkberge und die Sulla 
für Sicilten if. Man fäet ihn ſogleich, wenn das Wintergetreide einges 
erntet worden. Das Land wird: dazu leicht umgepflügt. Im leichten Bo⸗ 
den dient der Spörgel auch zum Dünger, ba-er faftig und gemwiffermaßen 
von fetter Ratur iſt. Die wenig Klee fäenden, Stallfütterung treibenden 
Wirthe des nördlihen Brabants müflen die Kühe größtentheile auch im 
Sommer mit-grünem Spörgel unterhalten. Dazu gehört alfo, Daß der Spoͤr⸗ 
gel von Zeit zu Zelt ausgefäet wird, und daß man mit dem März den Ans 
fang macht. In diefem Falle behauptet er den ganzen Sommer das Feld, 
und iſt ale eine Brachfrucht zu betrachten. Dieß gilt auch von demjenigen, 
Der zu Samen beftimmt iſt; denn der Herbftfpärgel gibt keinen reifen Sa⸗ 
men. Bon dem Märzfpörgel iſt der Same fchon um Johanni reif. Man 
kommt darin überein, daß ein folcher Brachfpörgel, felbft wenn er zur Sa⸗ 
menreife gelaflen und zu Deu gemacht worden, die befte Vorbereitung des 
Landes zum Roggen fen. Der weiße Klee iſt in den beigifhen Provinz 
zen nicht bekannt; auch fieht und hört man nichts von Esparfette. 4) Wurz 
zelwert. Darunter ſpielen I. bie Rüben bie erfte Rolle. Dee Belge 
baut fie aber nur als zweite oder Nebenfrucht. Die Cultur derfelben 
nimmt fichee den fechsten Theil alles geaderten Landes im Spätiahre ein. 
Man hat vier Gattungen Rüben In Brabant: 1) Die Brüffeler 
weiße Rübe; 2) die Brüffeler gelbe; 3) die große weiße; 4) die weiße 
lange. Die beiden erften Gattungen find rund, und erreichen nicht bie 
Schwere der beiden legten Gattungen. Nr. 2 ift noch Eleiner als 1, 
aber auch fefter, ſchmack⸗ und nahrhafter und gibt beffere Milch und 
Butter, als die andere. Beide Gattungen tragen nicht viel Kraut, und 
diefed hat nur dünne Stiele. Ste unterfcheiden ſich dadurch von einander, 
daß das Laub ber weißen nach unten zu grüner, das der gelben bafelbft 
weißer iſt. Die vierte obengebachter Gattungen ift lang und ſchwer, lei⸗ 
bet aber leichter vom Froſt als die übrigen, daher fie nue an menig 
Drten gebaut wird. Da bei den Belgen der Herbfts und zum Theil 
der Winterunterhalt des Viehſtapels auf den Rüben beruht, fo laflen 
fie ſich Beine Mühe verdriefen, um ſich diefer Ernte zu verfihern. So⸗ 
bald das Getreide in bee Gegend von Contigh das Feld verlaflen hat, 
fo wird das Land mit dem Pfluge umgefchuffelt, ſcharf geegst, gewalzt, 
dann von Neuem geeggt, die Wurzeln und Kraut abgeharkt und wegge⸗ 
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ſchafft, gepflägt, ohne zu miften, vorgefchlichtet, gefärt, die Saat einge: 
flichtet und mehrentheils gewalzt. Manche bringen: audy vor dem Säen 
Sauce und Aſche auf den Adler. Wan fäet die Rüben nie, anders als 
auf ſchmale Beete und in Wintergetreibeftoppeln. Dan braucht 2 Pott 
(felbft gezogenen) Rübenſamen aufs Bunder. Zu Voord wird bie Roggen: 
froppel einjährig und tief umgebrochen, flach geeggt, beſäet und ſcharf geeggt. 
Sobald die Rüben 4-—6 Blätter haben, werden fie mit Jauche begoflen. 
Wenn 2 Wintergetreidearten unmittelbar nad) eimanber folgen, fo werden 
nie Rüben zwiſchen beiden eingefäet. Sin dee Campine, wo nichts cime 
Dünger wachſen will, werden bie ſechs erflen Schnitte von jedem Berte 
angefchoffen, bazauf' wird Miſt gefahren, Aber bas Gepflligte verbreitet, 
und ber Mübenfamen unmittelbar über den Miſt geworfen; dann werden 
bie ftehen gebliebenen Zwiſchenſtreifen oder ehemaligen Rüden ber Beete 
mit dem Spaten auögefischen, und bie Erde, oder vielmehr der Sand, 
über das Gefäete hingefchleubert. Man ſäet bier die. Rüben nicht ver 
Laurentii. Da ber Roggen in dee Campine den ganzen Heft 
und Vorwinter Über gefüet werben kann, fo iſt man nicht gehinker, 
Stoppelrüben zwifchen zwei Roggenernten eimzufchalten, wie auch häufig 
geihieht. Die Belgen find überzeugt, daß Rüben das Land ausm— 
gern, doch nicht in dem Grade, wie das Getreide. Dan zieht zum Flachs 
baue ein Land, das diefe zweite Frucht nicht getragen, demjenigen vct, 
of dem Müben geftanden, wenn gleich zu diefem gedüngt worden ware. 
Auch halt man dafür, daß Möhren In diefer Rückſicht weniger Schaden 
bringen als Ruͤben. Sobald die Rüben zu Voorde 6 Blätter haben, 
und zu Contigh, wenn das Kraut berfelben eine Hand lang ift, wer 
ben fie ſcharf geeggt, in erfigenannter Gegend fogar dreimal von acht zu act 
Tagen. Der Ertrag eines Bunders Stoppelrüben tft fehr groß. Mana: 
zielt oft Rüben von 8—9 Pfund, und rechnet von der Ruthe einm 
einfpännigen Karren zu 5oo Pfund. In den Sanbländern zieht man die 
Rüben nad) und nach aus, je nachdem man ihrer bedarf. In der Cam: 
pine ſäet man fie auch wohl is ein Land, bas- im folgenden Jahre Kar: 
soffeln tragen folk; und diefe Rüben bleiben dann bis ins Frühjahr fteben, 
wd fie noch mie Blatt, Stängel unb Blume verfüttert werben. An det 
Dender, wo ber Boden zum Theil fchwerer, werden die Rüben vor Winter 
ausgezogen, bie abgefchnittenen Blätter und Beinen Rüben gleich verfüt⸗ 
tert, die Übrigen aber in Gruben, auch, wie. B.in Voorde, in free 
Luft unbedeckt ausgefchüttet, aufbewahrt. 1. Möhren werben in de 
Niederlanden nie anders, dena als zweite oder Nachſrucht betradhtet. 
Man füet fie Über Roggen, Weizen, Raps und Flachs, aber nie über 
Sommergetretde,. und zwar, weil fie das Feld früher ale legtere verlaffen. 
Ueber dao Wintorgetreide werden die Möhren ſowohl vor ald nad) dem 
Winter gefäetz erſteres findet nur auf trodnem, leichtem Boden Statt. Zu 
Voorde füet man die Möhren über den verpflanzten Raps, nachdem 
.diefer im Frühjahre behadit worden if. Dean ragt den Samen mit drei⸗ 
zinfigen Baden leiht unter. Einige nehmen 4, Andere 6 Pfund auf 
Bunder, im Durchſchnitte alfo ein Pfund auf den Morgen. Sobald ber 
Moggen in ber Campine bas Feld geräumt hat, fo wird das Land In 
Kreuz ‚und Quer vereggt, Stoppeln und Unkraut werden mit dem Ne: 
hen abgeharkt und weggefhafft, und darauf noch .einmal ſcharf geeggt. 
In dee Gegend von Contigh wird nad dem wohl 5—6 Mal wieder: 
holten Eggen mit: ber Hand gejätet, und die Stoppein nach dem Stalle 
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gebracht. Aus dem Rapslande zieht man In der Campine, wenn bie 
Frucht weg iſt, die Strünke aus, jätet das Lanb und eggt es darauf 
fharf. Zu Voorde hackt man den Rapsader auch, wobel man 
zugleich die zu dicht ftehenden Möhren weghaut. Man gewinnt bei biefer 
Cultur oft Möhren von ber Dide eines Armes. Die geernteten Möhren 
werden, ſchichtweiſe mit Stroh aufgepadt, in Gruben oder Haufen über 
der Erde aufbewahrt. In ber Campine fchneidet man den Möhren bag 
Kraut nicht mit einer Scheibe ab, fonbern reißt folches nur ab, und confers 
pirt fie in kalten Kammern. Runteln werden In den Niederlanden 
nicht gebaut, mohl’aus dem Grunde, weil fie ben Kartoffeln nicht vors 
zugiehen find, und der Belge mit dem Brachfelde fo fehr geizt. Deito - 
beliebter find IN. die Kartoffeln. Somohl in Contigh als in ber 
Campine gibt man ihnen am liebften den Rübenader, weil ihre fpäte 
Beſtellung nicht hindert, daß die Rüben im Nothfalle das Feld bis zum 
Frühjahre behaupten können. Das zu Kartoffeln beflimmte Land wird viers 
mal und bie zur Xiefe von 15—16 Zoll gepflügt; mit der legten flas 
Ken Furche wird der Miſt untergebracht. In ſchweren Boden legt man 
die Kartoffeln mit dem Spaten, in leichten mit dem-5 Zuß langen Pflanz: 
ſtocke, welche legtere Arbeit gefchtuinder geht. Die Löcher kommeñ 15 Zoll 
ins Quadrat zu ftehen. In jedes Loc) wird eine ganze Kartoffel von der Größe 
eines Hühnereies gelegt, ober zwei, wenn fie Eleiner find. Zum Bepflanzen 
eines Bunders mit dem Spaten In einem Tage find 10 Männer und 4 
Frauen erforderlich, zum Bepflanzen mit dem Stocke aber nur 8 Mäns 
ner und 4 Frauen. ft mit dem Stode gepflanzt worben, fo werben bie 
Löcher nachher zugeeggt. Die Pflanzzeit der Kartoffeln ift der Mat. Auf 
ein Bunder werben 56—58 Viertel erfordert. Sobald fie aufgelaufen 
find, werben fie geeggt und ein paarmal behadt, aber niht angehäu- 
fett. (Möchten Legteres fich doch unfere Sandwirthe und unfere Wirthe 
Aberhaupt zur Beachtung in trockner heißer Zeit, erſtere zugleich auch 
ein dichtes Pflanzen, Behufs der baldigen Beſchattung bes Landes durch 
das Kraut, mehr als Regel dienen laſſen!) Das Kartoffelkraut wird vor 
der Ernte einen Fuß hoch über der Erde abgeſchnitten, und meiſtens un⸗ 
ter anderem Futter an die Kühe verfüttert. Die Kartoffeln werden mit 
der. Forke oder der gewöhnlichen Miſtgabel ausgehoben. Der dieſe Arbeit 
Verrichtende iſt den Sammlern um ein paar Stunden in ſeinem Geſchäfte 
voraus, damit dieſe die von ihm über das Feld hingebreiteten Kartoffeln erſt 
gehörig abwählen kͤnnen. Zum Ausſtechen, Sammeln und Aufladen eines 
Bunders Kartoffeln gehören 24 Männer: und 10 Frauen⸗Tagewerke. Da 
erſtere zu 12, dieſe zu 8 Sols bezahlt werden, ſo betragen die Erntekoſten 
50 fl. 8 Sols. Dan rechnet ben Ertrag eines Bunders im Durchſchnitte 
zu 300 Säden oder 600 Vierten. Der Mittelpreis eines Sades iſt zwei 
Brabanter Gulden. In ber Campine wird zu ben Kartoffeln ge: 
doppelpflügt. Der Miſt wird beim Pflanzen. in jede Grube auf die Katz 
toffeln geworfen. In Zirlemont wird. das Feld nad) der legten Pflug⸗ 
art nicht geeggt, damit die Schnitte den die Kartoffeln mit dem Spaten 
“einlegenden Arbeitern die Richtſchnur der 2 Fuß von einander entfernten 
Reihen geben Tönnen. Auf der Reihe ſelbſt fteht jeder Buſch einen Fuß 
von dem andern entfernt. Dan wirft in jedes Loch zwei unbebeutende 
Kartoffeln. 12 Männer nebft 12 Kindern fertigen 1 Bunder pr. Tag. 
Zu Melle in Flandern pflanzt man auf ein Bunder 45, und erns 
tet auf Mittelboden 435, auf gutem Boden 480 Säcke Kartoffeln. Man 
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pflügt dreimal und fährt 06 Zuber Mift auf, Nebſt dem wird med) für 
33 fl. Kalt und Abtrittdünger dazu verbraucht. Sm Waeslande, wo 
man auch mit dem Spaten pflonzt, wird ber Mift in die. Grube ent: 
weber unter ober über bie Kartoffeln gelegt, welche man, nachdem fie auf: 
gelaufen, nicht felten noch mit Jauche düngt. Man hat nody verfchiedene 
mehr oder minder abweichende Pflanzungsarten, bie aber ſämmtlich einen 
hoben Ertrag refultiven. In Belgien bewahrheitet fih tet augen- 
ſcheinlich der jegt auch von dem deutſchen Kartoffelplanteur überall 
anertannte Erfahrungsfog, daß in der Regel der quantitative Ertrag, bei 
fibrigens entfprechender .Deanipulation, von der Größe ber Einfaat bedingt 
wird, Nachftehendes find bie Data der Cinfaat und des Ertrags ber 
Kartoffeln in den Niederlanden unter Einen Gefihtepunft gebracht. 
Auf den Morgen 
Sınfaat. | Grirag. 
Scheffel. Sqceffel. 


Contighh.. 2 0 nn ‘16,13 170 
Mille 2 0 re 2 2.‘ 16,9 163,5 
Massland . 2 2 2 2 2. .. 150,5 
VBoorde . 2 22 2 2 rn. 16,25 .. 
All 2» 2 2 2 er ren .. 150 
Hesbaye. . . .» ren. 10 96 


Anbau der Handelsgewädhfe 1) Flachs. Schwerz nennt 
denfelben den ernährenden Bater der Provinz Flandern. Diefelbe ver: 
fieht einen guten Xheil Europa’ mit Zwirn und innen. In dem 
Lande von Wa es zumal macht der Flachs den Hauptgegenftand der ganzen 
Gultur aus. Hier führt man (zu St. Nicolas, wo man rechnet, 
daß von 4 Perſonen fi ihrer 3 in jedem Haufe vom Flachſe nähren) 
10—12 zmwelfpänntge Fuder Eurzen Mift auf jedes Gemeth, oder 6 Ju: 
der auf einen Morgen. Der Flachs gibt die Einſaat doppelt zurüd, und 
babei 230 Steine Flachs. Der Stein von 6 Pfunden verkauft ſich bier 
zu 1 fl. 54 Er. rhein. Zu Melle bringe man 24 Fuder Dünger auf 
ein Bunder. Zu VBoorde fäet man den Flachs vorzugsweife nach dem 
Klee, deffen Stoppel im Herbfte 3 Zoll tief umgepflügt, und worauf das 
Land im Frühjahre tüchtig beeggt, befäet, der Same flach eingeeggt und 
zulegt gefchleift, oder auch wohl gemalzt wird. Um den jungen Flachs gegen 
bie Erdflöhe zu ſchützen, zerfchneiden Einige Knoblaud, mifchen ihn un: 
ter ben Samen, und laffen die Mifhung 24 Stunden lang liegen. Zu 
Wasloos düngt man das Frühjahrs 2 Mal gepflügte Flachsland mit 
Afche, ſäet 3'/. Viertel aufs Bunder und verändert alle Fahre den Sa: 
men, vermuthlich mit Rigaer u. f. w. Zur Erleichterung der Weber: 
fit der Einfaat und des Ertrags des Klachfes in den Niederlanden 
find beide nachflehend nach dem Berliner Morgen und Scheffel reducirt. 












„ Flachs auf 
ne ⸗ * Pte 
achſes 
Zu St. Nicolas. s2fl. 4 
: Aloft.. 2.20. oo. 
Melle . 0 0.00. 82:29 : 


= VBoorde .... 
-Contigh.... 
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Geländerter Flachs. Flandern — ſagt Herr Balſamo — 
iſt wegen feines Flachsbaues, und zwar mit Recht berühmte. Man fäet 
ihn in großer Menge, und er macht den Hauptgewinn der Landwirthe 
und zum Theil den Reichthum des Landes aus. Man hat eine beſondere 
Art ihn zu cultiviren, die man das Ländern nennt, wovon ich hier eine 
Befchreibung beifügen will. Das dazu beftinmte Land wird vor Winters 
gepflüge und gedüngt. Im März, auch wohl eher, wenn es die Witte: 
rung geflattet, wird ſehr tief gepflügt. Einige Zage vor der Einfaat 
fireut man Zaubenmift Über den Ader bin. Die Leinfaat wird eingeeggt 
und gewalzt. Sobald der Flachs 4—5 Zoll iſt, wird er mit vieler Sorg⸗ 
falt gejätet, worauf die Geländer auf folgende Art darliber her errichtet 
werden. Man ſteckt längs dem Rande ber Beete ziemlich ſtarke und dide 
Holzgabeln in die Erde und läßt fie einen halben Fuß darüber hervor⸗ 
ragen. In diefe Gabeln werden, quer über die Beete, Stangen gelegt, 
und biefe ihrerfeits ins Kreuz mit Leinen Steden bevedt, wodurch 
das Ganze das Anfehen eines Geländers oder Gitters erhält. Nach Maß: 
gabe, als der Flache wächſt, fliche er zwifchen dem Gehölze hervor und 
wird dadurch gegen Winde und Regen, bie ihn umlegen würden, geſchützt. 
Dabei iverden die Wurzeln ebenfowohl gegen ausbörrende Hitze als vers 
derbende Feuchtigkeit gefichert. Dee Ertrag eines folchen Klaheftüdes 
iſt ausnehmend groß und Überfteigt den Werth des Bodens. Bei meiner. 
Anmefenheit verkaufte ein Pachter zu Tournap ein Sournal geländers 
. ten Flachs zu 40 Lonisd’or (366 rheiniſche Gulden pr. Morgen), ſtatt 
daß der nach gewöhnlicher Art gefäete zwiſchen 8 und 11 Louisd’or 
(83 Gulden pr. Morgen) im Ducchfchnitte verkauft wird. Die Gultur 
des geländerten Leins iſt aber auch fehr koſtſpielig. Ein Pachter ver: 
ficherte mir, baß es ihn 12 Garolin ploß an Holz Eofte, ein Journal zu 
geländern, und daß das Holz nachher ben vierten Theil von feinem Werthe 
verliere. Alte Landwirthe in Flandern flimmen aber darin überein, daß 
es bie befte aller Methoden fen, den Flachs auf gutem Boden zu bauen. 
2) Hanf. Im Lande von Terremonde wird viel Hanf gebaut; deß⸗ 
gleichen um die Stadt Zirlemont. Hier ift die Eultur folgende. Dan 
düngt das Feld vor Winters, und pflügt den Mift fogleich unter. Im 
Frühjahre wird noch 3—Amalgepflügt. Bor dem Säen wird Aſche und 
allerhand kurzer Dünger aufgeftreut, und biefer ganz flach untergendert. 
Auf diefe Fahre wird num geſäet. Man trägt kein Bedenken, mit diefem: 
Dünger Zouben = und Hühnermift, wie auch Straßenkehricht, zu vermi⸗ 
fchen, fo reich dieſe Dinge andy gewöhnlich an Unkfrautfamen find, weil 
der Hanf alles unter fi erftidt. Er wird, auf bem Felde ſtehend, zu 
2—400 Brab. Gulden pr. Bunder verkauft; das thut auf ben Motgen im 
Durchſchnitte 49 rheiniſche Gulden. 3) Raps. Was ber Flache für 
Flandern ift, das, iſt in gewiſſer Hinfihe der Raps für Brabant ' 
und für die Ufer der Dender. Der Raps bleibt entweder an Ort und 
Stelle ſtehen, wo er hingefäet werben , ober er wird — mie faft allge: 
mein — verpflanzt; Erſteres findet nur in einigen Bezirken inden Pol: 
dern, unterhalb Antwerpen, Statt. Ehedem baute man viel den foge: 
nannten Kronenrape — deſſen Blumenftängel nad) der Höhe zu eine Un: 
förmlichkeit bekommt, daſelbſt platt und breit wird, ſich krümmt und bie 
Schoten zufammengedrängt in einem Kreife herabhängen läßt; jegt ift man 
auf die gewöhnliche Art, als bie ergiebigfte, zurückgekommen. Es iſt in 
Belgien Grundfag, daß ein Land — felbft ungebüngtes — worauf ge: 
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pflanzter Raps geftanden, einer reinen Brache wenig oder nichts nach: 
gebe. Das umſtändliche Verpflanzen gefchieht nicht fowohl, um den Raps 
gegen das Erfrieren zu fhügen, ale defhalb , weil der nicht verpflanste 
Maps eine vorhergehende reine Brache erfordert, die [bon dem Namen 
nah dem Belgen unausſtehlich ift. Das Verpflanzen geſchieht entwe⸗ 
der mit dem Pfluge, oder dem Spaten, oder dem Pflanzftode. Erſteres 
ift in dem wallonifhen Brabant, der Gegend von Zirlemont, 
Löwen, im Gebrauhe; bei Mech eln, Antwerpen, Aloſt pflani 
man ihn mit dem Spaten, und zu Voorde mit bem Pflanz ſtocke. 
Zum Verpflanzen mit dem Pfluge find vor allem ſtarke furzftämmige 
Pflanzen erforderlich. Um folche zu gewinnen, fäet man Mitte Fulins 
auf gutes, mürbes, mit kurzem Mifte reich gedüngtes Land den Same 
etwas bünner als Winterrübfen, etwas bichter als Brachrüben aus. m 
Dectober werden die Pflanzen vorfichtig, d. h. Burz beider Erde angefaft, 
aufgezogen und reihenweiſe auf den Boden niedergelegt. Indeffen mir 
das Land, wo die Pflanzen eingelegt werben follen, zubereitet. Dieles 
Zubereiten befteht in nichts, als in dem Felgen oder vielmehr Scham 
und Vereggen der Stoppeln. Wenn man zu dem Rapfe düngen mil, 
fo wird der Mift nach gedachtem Vereggen aufgebracht und fogleidy über 
das Land gebreitet, aber nicht untergepflügt. Nachdem die Pflanzen bin: 
reichend abgewelkt find, werben fie an dem Tage, der dem Verpflanzen 
vorhergeht, mit Stroh in Büfchel gebunden und nach dem Felde hinge⸗ 
fahren, Hier wirft man fie im orbeifahren nad) und nah ab, bamit 
man fie nachher überall zur Hand habe. Dean rechnet, baf ein Morgen 
Pflanzfchule zureiht, um zwei Morgen Land damit zu befegen. Zum 
Einlegen nimmt man Kinder, denen angebeutet wird, die Pflanzen cher 
etwas tief, als zu hoch zu legen, befonders langen Pflanzen eine etmas 
fchiefe Lage zu geben, aber mit der Wurzel abgefehrt von der Pflugſchar. 
Sobald der Pflug die zwei erften Schnitte vollendet, beginnt das Ein: 
legen. Die Entfernung der Pflanzen wird durch ihre Stärke beftimmt, 
und kann von 6—18 Zoll ſeyn. Da die Kurchen alle befegt werden, fo 
kommen die Reihen 1 Fuß von einander zu ftehen. — Das Werpflanzen 
mit dem Spaten erfhiendbem Belgen deßhalb vortheilhafter, weil er 
dazu, indem in biefem Kalle Eleinere Pflanzen genügen, keiner Brache sur 
Erzielung der Pflanzen bedarf. Ein Land, das in dbemfelben Sommer 
Flachs oder verpflanzten Raps getragen hat, lieber aber eine frühzeitise 
Moggenftoppel,, geben hier die Pflanzfchule ab. Das Verpflanzen gefchieb: 
zu Ende Septembers oder zu Anfang Dctobers. Die Pflanzen werben 
unmittelbar nach dem Ziehen verfegt. Die Zubereitung des Ackers ge: 
fchieht hierbei folgendermaßen. Zu Contigh, und alfo auf fandigem 
Boden, werben gegen die Zeit, wo das Verpflanzen vor ſich geben fol, 
die Getreideſtoppeln aufgeeggt und dann mit der Schleife wieder glatt 
gezogen, die aus der Erde geriffenen Stoppeln zufammengeharft und wex 
gefahren. Das -Land wird von Neuem aufgeeggt, geſchleift und über: 
harkt; doch da dießmal des Unkrauts nicht mehr fo viel ift, fo begnügt man ſich, 
ed mit dem Rechen in die Furchen der alten Beete zu ziehen. Nun 
wird Eurzer Miſt aufgebracht, derfelbe in Eleine Haufen gefchlagen , das 
Land 6 Zoll tief gepflügt und der Miſt mit ber Forke in die Furchen aues 
gebreitet. Mit diefer Pflugart wird das Land zugleich in neue Beete gelegt, 
die mit den alten, worauf das Wintergetreide ſtand, abmwechfeln ; denn nie 
wird bei den Belgen der Raps auf ein flaches ungedüngtes Land gepflanzt. 
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Das umgeaderte wirb nicht geegt. Zu Aloft hat eine durchaus Ähnliche 
Vorbereitung Statt. Zu Voorde, wo man den Raps. unmittelbar auf Has 
ber folgen läßt, und der Boden etwas ſchwerer ift, wird dag Stoppelland zus 
erft mit dem Pfluge gefchält, geeggt, abgeharkt und der Mift aufuefahren. 
Um den Mift unterzubringen, pflügt man nicht Über die Ränge, fondern über 
die Breite des Stücks her. Das Land wird geeggt und von Neuem gepflügt. 
Der Pflug geht dießmal ber Länge nad) und gibt den Beeten die gehörige 
Geſtalt. Nachdem wird nicht geeggt. Die Pflanzen werden angefahren und 
in die Rigolen geworfen. Wird mit dem Spaten gepflanzt, fo nimmt jes 
der Stecher ein Beet vor, und ftößt den Spaten, den er mit beiden Händen 
an ber Krüde faßt, vier= oder fünfmal nebeneinander über die Breite des 
Beetes. Bei jedem Stiche macht er mit dem Spaten eine Bewegung von 
ſich weg und eine auf fi zu, wodurch ſich die Deffnung des Stiches ers 
weitert und offen flehen bleibt. Darauf tritt er rückwaͤrts und ftöße wieder 
4 oder 5 Mal ein; und fo fort, bie er zu dem Ende des Beetes gekommen, 
ift und ein neues vornimmt, Drei Pflänzer werden erfordert, um ihm zu 
f Igen. Sie rutfhen auf den Knieen vor ihm hin, und legen 2 Pflanzen in 
jedes Loch, das ift, eine in den einen, und die zweite in den andern Winkel 
des Stiches. Sie drüden mit der Hand oder ben Knieen zmwifchen die beider 
Pflanzen ein und befefligen fie dadurch. Die Pflanzen füllen ungefähr 6, 
die Reihen 12 Zoll von einander. Jene 4 Menfchen beendigen ein Journal 
oder 731 Berl. Ruthen in einem Zage. Das Verpflanzgen mit dem Pflanz⸗ 
fto de gefhieht mit einem unten mit Eifen befchlagenen und oben mit einem 
Duergriff verfehenen Stod, den man boppelt bat, und alfo mit ihm 2 Loö⸗ 
cher auf einmal in den Boden mahen kann. Da die Löcher fi bei dem 
Gebrauche desfelben weiter öffnen, ald mit dem Spaten, fo können die klei⸗ 
nen Pilanzer bei der Arbeit ſtehen und die Pflanzen mit dem Fuße antres 
ten. Sobald ber verpflanzte Raps fich erholt hat, werben die Zwifchenräume 
der Reihen mit bem Erdreiche, das man mit dem Spaten aus den Rigolen 
hebt, bucchfchoffen; daher auch diefe Rigolen bei dem Pflügen nicht aufges 
räumt werden. Ein Munn fertigt bei diefer Arbeit ein Sournal im Zage ab, . 
Dieienigen, die ihrem Rapfe etwas zu gute thun wollen, fahren während des 
Sroftes nod Sauce darauf, welches die herrlichfte Wirkung hervorbringt. 
Alte ohne Ausnahme behacken im Frühjahre die Zwiſchenräume der Raps⸗ 
linien. Selbft da, wo man in Brabant den Raps mit dem Pfluge eins 
legt, wird das Durchfchießen der Pflanzen mit dem Erdreiche der Rigolen 
beobachtet. Nach den Herren Man und v. Ponderle wird der Raps ges 
mäht und nah 10 — 12 Tagen auf bem Felde in Züchern abgebrofchen. 
Beide Herren nehmen den Ertrag pr. Bunder nur zu 40 Raſieres (11% 
Sceffel pr. Morgen) an. Schwerz meint, daß berfelbe in guten Jahren 
böher zu berechnen fey. 4) Sommerraps wird in den Jahren, wo ber 
Winterraps zu Grunde gegangen, ziemlich häufig in Brabant gefüet, doch 
nur in Heinen Quantitäten. 5) Rübfen, Delrettig, englifher 
Senf, Leindotter Sommen nur wenig vor. 6) Mohn oder Magfas 
men fand Herr de Beunier in dem Lande von Waes angebaut. Man 
beſtimmt — fagt derfelbe — dem Mohn ein leichtes, nur wenig gedüngtes 
Land, das im vorhergehendem Jahre Wintergetreide und darauf Stoppelrü⸗ 
ben getragen hat. Er wird im März oder April ſehr dünn ausgeſäet. Um 
ihn gehörig zu fäen, wird ein Theil Samen mit einem Theile feiner Erbe 
und zwei Theilen Holzaſche vermifcht. Dan rechnet, daß 3 Unzen Mohnſa⸗ 
men auf ein Gemeth zureichen; denn je weiter die Pflanzen von einander 


294 Belgiſche oder nieberländifche Landwirthſchaft. 


- ftehen, defto beffer werben fie. Daher werben bei dem Jaͤten ale zu dicht fie: 
bende ausgezogen. Zwei Zoll ift die geringfte Entfernung, die man ihnen 
geftattet, Der Mohn kommt gegen die Mitte Augufts zur Reife. Einige 
fhütteln die Köpfe in einen Sad aus; barauf werden die Stämme ausge 
zogen, ber Sonne ausgefegt, und fpäter noch einmal ausgefhüttelt. Anbere 
fchneiden die Köpfe fogleich ab und füllen fie in Säde, um fie darin an Luft 
und Sonne nachreifen zu laffen, dann leeren fie die Säcke auf ein ausge 
breitetes Tuch aus, und rütteln den Samen vollends aus den Köpfen. Man 
baut dreierlet Gattungen von Mohn, eine mit grauem, die andere mit 
ſchwarzem Samen. Beide haben offene Köpfe. Die ‚dritte Gattung iſt ge 
fchloffen, und dient bloß für die Apotheker, an bie er, in Büfchel gebunen, 
unausgedrofchen verkauft wird. Der Same wirb zum Theil im Lande ge: 
fchlagen. Sein Del iſt füß und angenehm. Die gemeinen Leute und bie 
Bäcker bedienen fich desfelben ftatt der Butter, und die Dealer zum Auftra: 
gen heller Karben. Der größte Theil des Samens aber wird den Hollän 
Deren zugeſchickt, die damit das gemeine Olivenöl verfüßen und folches nad: 
ber für Provenceöl vertaufen. 7) Berfhiedene Handelsgewächſe. 
Man baut in den Niederlanden fehr viel Hopfen, etwas Tabak und fehr 
wenig Wau und Krapp. Schmerz bemerkt, daß aus emem Bezirke von 
zwei beutfchen Quabratmeilen, der zmifchen Aloft und B rüffet liest, 
im Durchſchnitt jährlich 3 Millionen Pfund Hopfen nah den bofländi: 
[hen Provinzen verfahren wurden. Der Hopfen wird vier Fuß im Quadrat 
von einander gepflanzt ; jede Pflanze erhält nur eine Stange, und wenn je 
Stange ein Pfund Hopfen trägt, fo ift man mit ber Ernte zufrieden. Das 
antwerpenfche Journal enthielte alfo hiernach 2500 Stangen, und gäbe 
im Durchſchnitt einen Ertrag von 700 Brabanter Gulden. — Vieb— 
zucht und Dünger Das belgifche Hornvieh iſt ein Mittelfchlag zwi⸗ 
ſchen der größern friefifchen und der mehr Meinen, dem füdlichen Theile 
Brabants eigenen Race, alfo durch bie Difchung beider entſtanden, und 
noch immer fuchen die etwas bemittelten, der holländifhen Grenze mi: 
ber wohnenden Campiner Landmwirthe ſich von daher mit trächtigen Kühn 
und Kälbern zu verforgen. Das holländifche, an freie Luft und Weide 
gang bei Zag und Nacht gemähnte Vieh bequemt ſich ohne Anftand umd Nadh⸗ 
theil zu dem eingelerkerten Keben der Stallfütterung ber Campiner Lunk 
wirthe. Zwar ift Stallfütterung in Belgien nicht überall gäng und gäbe; 
aber höchfte Culture und Sommerftallfütterung gehen hier Hand in Hund, 
In den dürren Sandländern der Gampine von Dieft bis an die Grenzen 
des holländifhen Brabanté — In der etwas mildern und beſſern, zu 
einer fehr hohen Cultur gebrachten Gegend zwifchen Antwerpen und Me: 
hen — In dem Lande von Waes, dem Garten der großen Ceres, fund 
Schwerz nichts ald Stallfütterung, obgleich mit einigen geringen Abände: 
rungen. Zwifhen Mecheln und Löwen, und mehr noch von Löwen 
bis Zirlemont, nimmt die Allgemeinheit biefee Methode ab, und man 
kann jagen ‚ daß es weniger ein feftes Princip, als der Mangel an zureichen: 
dem MWeidegange fey, der einzeine Wirthe bei der Stalifütterung zu bleiben 
zwingt. Die Gegend von Aloſt treibt ebenfalls Stallfütterung, obgleich ſich 
bier ein fchöner Wiefengrund längs ber Dender öffnet, ber ſich bis zum 
Ausfluffe diefes Eleinen Kluffes in die Schelde Immer erweitert. An der 
Denb er aufwärts, bei Voorde, zeigen bie Baumgärten fattfam, daß fie 
zur Weide beſtimmt find, und die Stalifütterung bier aufhört. Um Ter— 
vemonde, dieß= und jenfeits ber Scheide, bemerkte Schwerz ebenfalls 
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Beine Stalifätterung,, woran die häufigen Wieſen, bie durch die niedere Page 
Des Bodens und durch das Austreten des Fluſſes nothiwendig gemacht werben, 
ohne Zweifel Schuld find. Kolgende Umftände bedingen dad Vorhandenſeyn 
der Stanfütterung in Belgien: " 

1) Magerer dürrer Sandboden, wie in der Campine; 

2) eine volfreihe, thätige, lebhafte Gegend, wie zifhen Antwerpen 
und Mecdeln; 

3) höchſte Indufigfe, wie in dem Lande von Waes; 

4) ein gemwerbreicher, dem Hopfen =, Flachs⸗ und Rapsbau angemeffener 
Diftriet, wie der um Aloſt. | | " 

5) Kleine Pachthoͤfe. 

Es wird keine, oder doch nur wenig Stallfütterung vorgefunden: 

1) in den weidenreichen Gegenden , und mo die Aderlande Außerft wenig 
Dünger erheifhen,, wie in den Poldern und bem Bezirke von Ters 
vemonde; . 

2) da, wo der Boden etwas ſchwerer und die Pachthöfe größer merben, 
wie zu Voorde und In der Gegend zmifhen Löwen und Tir⸗ 
lemont; 

3) da, wo der Boden äuferft ſchwer iſt, bie Höfe fehr groß finb und all: 
gemein die eigentliche mit Brache verbundene Dreifelderwirthfchaft ein⸗ 
geführt ift, wie in dem wallonifhen Brabant. . 

Die Art und Weife, das Vieh auf dem Stalle zu halten, hat In ben Nies 
Derlanden mehrere Abweichungen. In der Campine ober ben Sanbläns 
bern Brabants wird das Vieh gegen die Mitte Augufts, fobald die Nach⸗ 
mahd des Grafes in etwas herangewachfen tft, nach einer mehr als neun Mo⸗ 
nate langen Einfperrung zum erften Male toleder auf die Weide gelaffen. Zu 
dem Ende find alle Wiefen durch einen breiten, mit Buſchwerk bepflanzten 
Aufwurf befeiedigt. (S. oben.) Iſt der Graswuchs diefer Wiefen abgemetbet, 
fo wird das Vieh auf die Spörgelfelder gebracht, und jedes Stüd daſelbſt 
befonders an einen Pfahl gebunden, um das ganze Feld nicht auf einmal nies 
derzutreten. Neben diefer Weide beider Art erhält das Vieh Morgens und 
Abends im Stalle feine gewöhnliche Ration warmer Suppe, auf die ber Ca m: 
piner Landwirth alles hält, weßhalb fein Schornftein aud) nie aufhört zu 
rauchen. Nachdem der Spörgel zu Ende ift, Ende Detobers, bezieht das Dich 
wieder feinen bleibenden Stand, und erhält dann eine Ration Suppe mehr, 
nämlih am Mittage. Diefe Suppe bereitet man auf verſchiedene Art je 
nachdem die Jahrszeit die Ingredienzen dazu hergibt. So lange der Winter 
dauert, beſteht fie aus Spreu, über welche das wenige Grüne, das man ha⸗ 
ben kann, geworfen, mit Waſſer übergoſſen und alles zuſammen gekocht wird. 
Iſt der Keffel vom Feuer, fo werden für jede Kuh ein paar Hände vol Kleie, 
und ber fechfte Theil von einem geweichten Oelkuchen (der von Reinfamen 
wird durchaus ‚für den beften gehalten) hinzugefegt, und zulegt eine Doſis 
Buttermilch. Bei jeder Mahlzeit erhält die Kuh 2—3 kleine Eimer von die⸗ 
fer Suppe. Wenn gar fein Grünes mehr zu haben ift, wird ihm gedrofchenee 
"Spörgelheu fubftituirt, Mit dem fteigenden Grade der Kälte nimmt auch die 
Sorgfalt für das Vieh zu. Man regalirt e8 nun mit Mehl, Spörgelfamen 
u. dgl., und das erfte Grün, das erfte Kraut, welches ber wiederfehrende Lenz 
darbietet, wird zur Verbefferung der nunmehr nur aufgehelzten Suppe anges 
wandt. Weberhaupt pflegt man das Kuhvieh im März und April am aller: 
meiften, Üiberzeugt, daß von diefer Behandlung ber Vortheil des ganzen Vor: 
fommers abhänge. Sobald man grünen Spörgel hat, was In der Kegel ſchon 
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gegen Ende April Statt findet, wird bie Spreu aus der Suppe weuge: 
laffen; Klee thut man nicht in die Siede. Auf die Suppe folgt im Win: 
ter jedesmal ein Gelege Stroh, wovon zugleich eingeflreut wird, Im 
Sommer folgt ein Arm voll Klee oder Spörgel, oder. allerhand Gras 
und Unkraut. Wann bie Rüben verfüttert werden, ift ſchon erwähnt. 
Um Aloft wird das Vieh meiftens bis zum Nachſommer oder Derbfte auf 
dem Stalle gehalten und mit Klee gefüttert. Ehe diefer da ift, erhält es grü⸗ 
nen, mit urzgefehnittenem Strohe untermengten Ragaen ,- unb aus dem 
Zelde gejätetes Unkraut. Man gibt den Kühen im Winter keine warme Zur: 
terung. Da die Stoppelrüben hier fo wohl gedeihen, und manchmal eine 
Schwere von 6 — 10 Pfund erlangen, fo merden fie als die Hauptwinter⸗ 
nahrung des Viehes betrachtet, und zu dem Ende forgfültig nach abgefchnit: 
tenem Kraute aufbewahrt. Man ftößt fie zum Gebrauche in Scüde, und 
reicht fie, mit Spreu und Häckſel vermifcht, den Kühen. Die Leinſaatkuchen, 
oder vielmehr das Leinfaatmehl (denn fie laffen die Kuchen mahlen) , werden 
für beffer als die Rapskuchen gehalten. Man glaubt hier, daß die Weidefübe 
mehr und beffere Milch geben, als die Stallkühe. Im Lande von Wae$, 
d. b. in dem füdlichen Theile und in der Mitte besfelben, ift die Stallfutte- 
rung allgemein, welches aber von dem ganzen Lande nicht gefagt werden kann. 
Je mehr man fi) der nördlihen, ehemals holländifhen Grenze nö: 
bert, deſto mehr nehmen die tiefen Gründe, folglicy die Wiefen, zu, und mit 
ihnen nimmt die Stallfütterung ab. Einige Staliwiethe laffen ihr Vieh frü⸗ 
her, andere fpäter, andere gar nicht ausgehen, je nachdem ed Zeit und Um: 
ftände erheiſchen. Da hier, außer einem ganz unbedeutenden Baumgärtchen 
bei dem Haufe, feine Weideänger find und wenig Spörgel gefäet wird, fo 
bleibt im Herbfte nichts, als der dritte Ausmuche des. Kleed zur Spürweide 
übrig. Im Frühling und Sommer werden ‚die Kühe im Stalle mit Gras 
von Gräben und Rainen und mit ausgejätetem Unkraut, hauptfüchlich aber 
mit Klee gefüttert. Im Winter erhalten fie Haberſtroh, Roggen: und Hu: 
ber: Schrot, Spreu, Rüben, Kartoffeln und Leinkuchenmehl. Dan gibt 
ihnen kein warmes Getränke, und weicht die Spreu in kaltem Waſſer auf, 
oder vermifcht fie mit gehackten rohen Kartoffeln. In der Gegend von Con: 
tigh kommen die Kühe das ganze Jahr Über nicht einmal vor die Thür, 
es fey denn für den Augenblick, wo der Stier zugelaffen wird. Dabei ſtehen 
fie oft fo enge zufammen,, daß jedes Stück kaum 9 Decimetres Piag hat, 
daher fie felten alle zugleich liegen können, und von dreien immer eine fleben 
muß. Das erfle Sutter im Frühjahre liefern, aus dem an den Rainen der 
Koppeln gewonnenen Graſe, Rüben, die im Felde überwintert haben, zu wel: 
hem Ende man diefe im Winter auf alle Weife fhont. Darauf folgt der 
Klee und andere Kräuter und Gräfer, bie fi) auf dem Kelde und in den Win: 
keln vorfinden. Die Winterfütterung befteht täglich, nebft dem Strobe, aus 
zweimaliger warmer Suppe und einem Tranke. Die Ingredienzen der 
Suppe find Buttermilch, Rüben, Kartoffeln, Möhren, Spreu und Bierträber, 
welche legtere auf 2 — 6 Stunden weit aus den Städten herbeigeholt werden. 
Man zahlt die Laft, fo wie fie ein Pferd fortbeingt, zu 17— 20 Brabans: 
ter Gulden. Außerdem aber befommen die Kühe den gröfiten Theil des Win: 
ters hindurch auch eine Portion roher Stoppelrüben, oder RAebgroen, wie 
fie e6 hier zu nennen pflegen. Für den Kal eintretenden langwierigen Fre: 
fies legt Jedermann einen Vorrath von Kartoffeln, ung fie dann den Rüben 
bei der Suppe zu fubflituiren, zurück. Man rechnet auf 3 Kühe ein Bun: 
ber Rüben und 24 Säcke Träber, wovon jeder Sad 17— 20 Brubun: 
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tifche Stüber koſtet. Zwiſchen Löwen und Tirlemont halten, wie ge= 
fagt, die mwenigften Wirthe ihre Kühe im Sommer auf dem Stalte ; bie es 
aber thun, geben ihnen dafelbft alle Tage 5 — 6mal Kiee, ohne ihnen noch 
ein anderes Nebenfutter zu reihen. Im Winter gibt es Beine warme Suppe, 
fondern die Spreu, fo wie auch ber Oelkuchen, wird in kaltem Waffer aufs 

geweiht. Möhren, Kartoffeln und Rüben werben roh verfüttert. Zu Voorde 
an der Dender, wo feine Sommerftallfütterung ift, treibt man bei ſtarker 
Sommerhige die Kühe des Morgens um 9 Uhr wieder in den Stall, und 
läßt fie vor 4 Uhr Nachmittags nicht wieder auf die Weide. Wenn fie auf 
den Kleefeldern weiden follen, fo wird Ihnen, vor dem Austreiben, auf bem 
Stalle gutes Haberfiroh gereicht, um das Aufblähen vom Klee zu verhüten. 
Wenn das Grüne im Winter aufgefüttert iſt, fo erhalten die Kühe außer 
dem Strohe zweimal bed Tags kalte Suppe, die aus Spreu, Mehl und Wafs 
fer befteht, und nie aufs Feuer kommt. Das Mehl iſt ein Gemifch von ges 
fhrotenen Pferdebohnen, Lein= und Rapskuchen zu gleichen Theilen. Die 
Spreu wird dabei nicht eingeweiht, ſondern troden in die Krippe gemorfen, 
und das Meblwaffer darüber hergegoffen. Gute Wirthe nehmen 6 Pfd. von 
diefem Mehle auf jedes Stüd, Am Mittage bekommen die Kühe etwas Deu 
und darauf Ealtes Waſſer — Der Milhs und Butterertrag der 
Kühe. Wan findet in dem nördlichen Theile der Campine Kühe, die in 
Holland gekauft worden find und, bier im Stalle gefüttert, in ihrer vollen 
Milchzeit täglich 2 Pfund Butter geben. Dun fordert bier von jeder guten 
woblgefütterten Kuh täglich 1 Pfund. Butter. In der Gegend von Con» 
tigh milcht man 3 —4 Donate über täglich 12° — 14 Potten Mildy und 
8 Potten bie Übrige Zeit. Davon gehen 13 auf die Verfertigung eines Pfuns 
des Butter. Nehmen wir dus den Wintermonden zwei für das Trockenſtehen 
der Kühe ab, dann haben wir 

für die drei beften Monate 1200 Potten Mitch, 
für die Übrige Jet . .. 1600 = ⸗ 


für das ganze Jahr alſo 2800 Potten Milch, oder 200 Pfund Butter. 


In den Poldern zu Ekeren bei fetter Marſchweide gibt eine gute Weide: 
kuh 280 Pfund Butter im Jahre. — Zuzucht. Die Rinder werben in 
den Niederlanden und Inder Öegend von Breda durchgehends im zwei⸗ 
ten Sabre begangen, was hier durdy die reichliche Pflege und die Beſtimmung 
des Milchviehes unſchädlich gemacht wird. Die Stallfütterungsmwirthe, bes 
ſonders diejenigen, bie nur einige Kühe haben, laſſen den Stier in jeder Jahres 
zeit zu; doc) gefchieht es größtentheile gegen den Auguft, Den Kälbern wird 
nach der Geburt einigemal von der Vormilch oder dem fogenannten faulen 
Beefte gegeben, und von ba an keine füße Milch mehr, fondern Buttermilch. 

Nach einigen Monaten wird der Buttermilch etwas Roggenbrod zugefegt, 
fo lange, bis die Kälber im October zu ber allgemeinen Suppe übergehen. 
Das Grüne wird ihnen indeflen den Sommer nicht verfägt ; fie werden aud) 
mit den Kühen auf die Nachmahd ber Wiefen und den Spörgel getrieben, 
und bier ebenfo, wie jene, an Pfühle gebunden. — Maftung des Vie: 
bes. Die Aderwirchfchaften in Brabant geben fi) wenig mit dem Mä⸗ 
fien ab, es fey denn mit dem Viehe, dad ausgemerzt werben foll. Die Pol: 
dern unterhalb Antwerpen find dazu beflimmt und geeignet, doch fo, daß 
man die Wiefen ein Jahr abhütet und das andere mäht. Dan rechnet, daß 
man vom Krübhjahr an bis zum Derbfte 3 Ochfen auf einem Bunder fett 
weiden kann, und daß der Gewinn 15—30 brabantiſche Gulden pro 
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Stück iſt. Auch wird auf den vielen Wielen bei Le aw, in der Gegend von 
Tirlemont, viel Vieh fett gemacht. Die Mäftung auszumerzender. Kübe 
und Ochfen in den Aderwirthfchaften gefchieht auf den Stall. Dan bedient 
ſich hierzu des Leinkuchenmehls, das mit Spreu, Buchweizen und etwas war- 
mem Waffer angemengt wird. Dean füttert dreimal des Tags, und rechnet, 
daß 8 Raſieres oder Viertel gedachten Mehls hinreichen, ein Stüd in 11 
Wochen fett zu mahen. — Gewinnung des Düngers. Die Ställe 
in den Niederlanden find fo eingerichtet, daß ber vom Vieh fallende 
Dünger und Urin im Stalle felbft in einer geräumigen Vertiefung hinter 
bem Stande bed Viehes angefammelt wird, zu welcher die Fuhrwerke im 
Thüren, die im Giebel angebracht find, kommen können. Der Mift wird 
alfo im Stalle felbft angefammelt und von da gleich auf den Adler gefahren, 
wobei der Urin, wenn er ſich zu fehr in ben feften Tihellen bes Düngers an- 
häufen follte, in einer Vertiefung fich in einen Brunnen zieht, aus welchem 
er als Jauche dem Felde zugeführt wird. Es wird auf dieſe Weife ein frbe 
Eräftiger und gut gemifchter Dünger gewonnen, von welchem durch bie Ein- 
flüffe ded Regens, der Sonne u. f. w. nichts verloren gehen kann, und ke 
daher dem Lande ganz ungefürzt zu gute fommt. Die Kühe ſtehen dabei 
auf einem erhöhten Stand, der alle Tage ein paar Mat frifdy geſtreut wird, 
und von welchem ber Mift alle Morgen ab⸗, und glei hinten in längstin 
laufende vertiefte Miftftellen gezogen wird. In ber Sampine bleiben bi 
Kühe länger auf dem Mift ftehen, und zu dem Ende iſt der Stanb berfelben 
vertieft. Im Anfange, wenn ber Stall vom Miſt leer tft, wird eine, einm 
halben Fuß hohe Lage Sand angelegt; darüber wird eingeftreut, und ber 
Miſt nad und nad) unter dem Vich meggebracht, daß der Stand derſelben 
ungefähr immer gleich body bleibt. Wenn ſich aber der Miſt in der Bitte 
bes Stalles zu häufen anfängt, die Feuchtigkeit alfo nad) dem Stande ber 
Kühe zurücktritt, fo muß diefer erhöht werden. Das Stroh allein reicht als: 
banır hierzu nicht mehr hin, fonbern es müffen von Zeit gu Zeit härtere Sub: 
flanzen, wie Plaggen, Haidekraut u. f. w, untergemorfen werden. Ueberdem 
hält man in dem Mifte eine Art von Pfüge an dem tiefften Theile des Etal: 
les offen, In welchem ſich die Klüffigkeit fammelt. Diefe wird entweder über 
ben Mift hergegoffen, unmittelbar zuvor, ehe er zum Verfahren aufgeladen 
wird, oder fie wird, für ſich allein, zu verfchiebenen Beflimmungen weggt⸗ 
bracht. So geräumig die Ställe auch find, fo reichen fie doch oft nicht zu, 
um allen Dünger in einer Zeit zu faffen, in welcher man im Felde feinen 
Gebrauch davon machen kann. Alsdann bleibt Fein anderes Mittel übrig, 
als ihn auszufahren und in Haufen zu bringen. Diefe Haufen werden mo 
möglich bei bem Felde felbft errichtet, mo man ihrer In der Folge nöthtg hat. 
Das Anlegen folcher Haufen wird mit Senauigfelt vollführt. Man gibt ihnen 
zwei perpendicnläre Seitenwände, und vorn eine Aufs, hinten aber eine 
Abfahrt. Diefe ift kürzer und alfo ſteiler, Als jene. Sollen folhe Wifthau: 
fen lange liegen bleiben, fo werben fie fchichtweife mit einem Lager Erde, 
Raſen u. f. w. oder Haidehäckſel, d.1. an der Erde abgefchornen Haidefrauts, 
durchſchoſſen, ohne welche Vorficht der Mift auf einander fid) durch Zerfepung 
vermindern würde. Ein oder zwei Wochen vorher, ehe man bie Haufen weg⸗ 
führt, werden fie umgeflochen. Hierdurch entfleht dann wieder ein neue 
Haufen, welcher 10— 14 Tage legen bleibt, in diefer Zeit mit Jauche ge: 
tränet und dann aufs Feld gebracht wird. So gut und wirkfam diefer Com: 
poft dann auch immer iſt, fo geht doch die einftimmige Meinung aller nie: 
berländifhen Wirthe dahin ‚ daß er dem Stallmiſte nicht gleichkomme. 
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Die Miflbehanblung in Flandern ift von obiger, In Brabant gebraͤuch⸗ 
lichen, etwas verfchieben. Da’ die Ställe in jener Gegend nicht die Geräus 
migfeit haben, wie in diefer, fo kann bee Miſt nicht fo lange darin Liegen 
bleiben. Er wird daher In weite flache Gruben gebracht, und darin zu einem 
Haufen angefegt. Der Ausfluß des Urins aus ben Ställen ift nad) gebachter 
Srube gerichtet. Oft findet man ausgemauerte bedeckte Behälter, die den 
Urin auffangen; man vermehrt ihn durch Zugießen von Waffer. Soiche Gis 
fternen werden mit Badfleinen und gewöhnlichem Mörtel angefertigt und 
nicht verfittet. Das allgemeine Einftreuungsmatertal ift das Stroh und bie 
von dem Felde ausgeeggten Getreideftoppeln. Damit jenes fich beffer mit 
dem Mifte vercheile, hauen Viele e8 vorher buch. In ber Campine ficht 
man fi), der nothmendig Starken Miftprobuction wegen, häufig genöthigt, 
Haidekraut einzuftreuen ; dennoch erfennt man dasfelbe im Allgemeinen für 
eim fchlechtes Surrogat. Obgleih der Stallmiſt von Kühen und Pferden 
derjenige Dünger iſt, worauf-die ganze Adkerwirthfchaft bei ben Belgen 
beruht, fo vernadhläfligen fie doch kelne andere Gattung von Dünger, und 
Thaffen ihn oft mit ſchweren Koften herbei. Tauben: und Hühnermift, Hols, 
Steinkohlen:, Torf: und Bleicherafche, Straßenkoth, menſchliche Erceremente - 
und Kalk werden zur Hülfe genommen. In Klandern maht man bens 
noch mehr Gebrauch von folhen außerorbentlihen Düngemitteln, als in 
Brabant, theilsmwell die vielen Ganäle nebft der Scheide die Zufuhr bew 
felden aus der Ferne von allen Seiten erleichtern, theils auch, weil man fich 
in Flandern ftärker auf den Anbau ber Handelsgemwächfe legt. Die Aſche, 
vorzüglich die Holländifche, fteht in den faämmtlihen Niederlanden 
in der größten Verehrung, und man trägt Sorge, daß fie dem Regen nicht 
ausgefegt fen. Zu dem Ende errichtet fich jeder kleine Bauer eine ländliche 
Hütte oder Zelt, in einer gewiſſen Entfernung von feiner Wohnung, um als 
ler Feuersgefahr vorzubeugen. Bei den Pachthöfen hat man gemauerte 
Aſchenſchuppen. Der rohe Kalk wird auf freiem Selbe mit untergemifchter 
Afche, oder auch ohne folche, in Haufen gefegt, und bis zu feinem Gebrauche 
mit Erde und Rafen bebedit. Er thut auf bem fandigen Boden der Ca ma 
pine auf Haber und Klee kräftige Wirkung, und wird auch zum Kartoffels 
bau verwendet. Beſſer noch ale Kalk für Kartoffeln und Klee hält man Seiz 
fenfiedersAfche. Mergel wird nicht angewendet. Von dem Düngen mit Dels 
kuchen fand Schwerz einige Spuren. Dan wirft die Rapskuchen in eine 
fefte Grube oder eingegrabene Tonne, läßt fie in Wafler oder Jauche anfs 
weichen, und bringt die Brühe zu Felde. Ein Kuchen auf die Ruthe fol hina 
reichen; aber auch nur für ein Jahr dienen. Zu Zirlemont merben bie 
Hınfluchen, welche man überhaupt nicht für das Vieh fchägt, zum Dünger 
leichter und fandiger Lande verbraucht. In leichtem Boden bient der Spörs 
gel als Gründünger. Pfriemenktraut oder Ginfter wirb zumeilen als ein Vera 
befferungsmittel für einen ſchlechten Boden gebaut, und am Ende des zwei⸗ 
ten Jahres wieder aufgezogen. — Pferde und Zugochſen. Man hält 
fo wenig Pferde als möglich, und erzieht ihrer nicht mehr, ale man zur Noth⸗ 
durft haben muß. Am alferwenigften legt man ſich auf ihre Veredlung ala 
Prachtpferde. Es gibt nach Abbe Man zwei Racen von Pferden in Flan⸗ 
dern: die eine ift die urfprüngliche Race des Lanbes, bie andere ift auslüns 
dich. Das urfpränglih flamändtfche Pferd iſt ein großes Thier, von 
ſtarkem Bau und mit breitem Wordertheile. Es hat einen großen diden 
Kopf, einen kurzen dicken Hals, eine volle Bruft, einen biden Bauch, und 
ein rundes Kreuz. Es hat dabei kurze und dicke Beine, und einen ungeheu⸗ 
* 
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ren Huf. Die ausländifche- Pferberace ift von friefifhen, däniſchen 
und neapolitaniſchen Beſchälern gefullen, welche entweder in ben nie: 
derländifchen Stutereien eingeführt werben find, oder einzelnen Privat: 
perfonen zugehören. Dadurch find zweierlei Arten von Pferden entſtanden: 
Kutichpferde und gemeine Zugpferde. Beide find gut'und brauchbar Im ihrer 
Art. Man fieht fie Häufig vor den Wagen in den Städten. Die flaman- 
difhen Stuten'werden vorzüglich geſchäzt. Sie haben viel Achem, und 
find dauerhaft. Die zweite Art iſt von [hm Neuem Baue, fo wie diejenige, 
welche hauptfächlich zu Dragonerpferden gefucht wird. Weil es bier an Wei: 
den fehlt, fo behält man die Füllen felten länger als das erſte Jahr; dann 
werden fie von den Roßhändlern aus det Normandie aufgelauft, die ſie 
zu Haufe aufihren großen Weiden 2 — 3 Jahre grafen laffen, und dann 
wieder zurüdbringen. Bon da werden fie nun in ganz Europa für nor: 
männifche Pferde verkauft. Man rechnet, daß jährlih 9 — 10,000 Stud 
diefer Pferde aus Flandern ausgeführt werben. Sin ben Difkricten ven 
Newport und Luys, wo man die ſtärkſten Pferde findet, füttert man fie 
mit Möhren, einem fehr gefunden Butter. In ber Campine ift es gewẽbn⸗ 
lich, daß die Pferde einen Antheil an der allgemeinen Suppe erhalten. Ueber: 
all aber werden fie im Sommer bloß mit Klee, fo lange dieſer nur immer 
dauert, gefüttert. Man rechnet in den Niederlanden zum Betriebe ven 
5 Bunder (26 Morgen) leichten Bodens ein Pferd. Weil in der Regel tief 
geadert wird, fieht man felten einfpänniges Pflugwerk. In der Gegend von 
Contigh arbeitet das Gefpann im Sommer Morgens von-3 — 6 Uhr, 
dann von 8— 11 Uhr, Nachmittags von 3 bis halb 5, dann von halb 6 — 8. 
Bei großer Dige ruhen bie Pferde länger unter Mittage, und arbeiten bis 
in die Nacht, oft bis 10 Uhr. In der Erntezeit ift die erfte Paufe der Pferde 
von früh 4 — 7, die zweite von 8— 11, die dritte Nachmittags von 4 — 8. 
Zu Voorde arbeiten die Pferde 5- Stunden des Morgens und eben fo lange 
des Nachmittags. Ein Paar Pferde pflügen hier in einem Tage ein halbes Bun⸗ 
der in tiefen Buchen auf Beete; body muß das Feld lang fen, damit fie 
nit zu oft ummwenden müffen. Zu Edeghem pflügt man ein Bunder 
Geſtland in 12 Stunden um. In der Gegend von Contigh, und mehr 
noh in der- Campine, bedient man fich auch der Ochfen zur Ackerbeſtel⸗ 
lung. Die Heinen Bauern in der Campine, die nur 3— 4 Bunder zu 
bauen haben, halten dazu einen Ochfen; auf mehr Land wird ein Pferd ge: 
nommen. Um Contigh macht man zwifchen beiden in Hinfiht auf die 
Ausdehnung des Aders wenig oder feinen Unterfchied. Beſſere Wege, leich⸗ 
tere Gommunicationen mit den Städten zum Abfage der Produkte, umd ber 
Umitand, daß man ſich nicht mit dem Haideplaggen = Fahren abzugeben 
braucht, erklären dieß. Die Ochfen ziehen in einem etwa zwei Fuß langen 
Nadenjohe, an deſſen Ende zwei Haken find, in welche die Pflugftränge 
oder Karrenketten eingehängt werden. Der dem Ochfen über das Nafenbein 
angelegte Zaum befteht aus zwei eifernen fingerlangeh und baumenbeeiten 
Plättchen, die vermittelft eines Gewerbes zufammenhängen. Sie find der 
Länge nach etwas hohl gebogen, und die Kanten daran wie eine Säge ge: 
kerbt. Diefe nicht alzufcharfen Zähne liegen dem Ochfen auf beiden Seiten 
gegen bie Haut des Gefichtes an; das Gewerbe ruht daher auf dem Nafen: 
beine. An beiden Enden ift ein Kettchen mit einem Häkchen angebracht, in 
welche die Leitfeile eingehänge werden. Zieht man biefe nun] an, fo drudt 
bas Gebiß auf die Haut an, und der Ochfe läßt ſich kenken. — Schafe 
und Schweine. Obgleich die Verhältniffe der belgifchen Landwirth: 
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ſchaft ſich nicht für eine ausgebreitete Schafzucht eignen, fo findet man fie ben: 
noch weder verachtet noch vernachläffigt. In der troftlofen Campine ges 
währt fie einen Anhalt; an der Dender, -felbft in dem fo hoch benusten 
Lande von Waes findet man Schafe, und in der Gegend von Antwerpen 
legt man ſich aufihre Veredlung duch ſpaniſche Böde. Nah Hrn. v.Pons 
dere liefern die Schafheerden in der Gegend von Brüffel, Tournay 
und Lille, in einem Bezirke von etwa 5 Meilen auf diefem Wege, die befte 
Mole. Dan fchreibt dieß dem Elima und der Qualität der Weide zu. Diefe 
Molle wird die Blume aller belgiſchen Wolle genannt. Die Wolle aus 
der Gegend von Mons, Nivelle, Löwen, Lobogne, Tirlemont 
u. f. w. ift ſchlecht und kurz, der Preis um ein Drittel geringer. Es gibt auch 
Heerden von allerlei Mittelracen, die in den Provinzen zerfireut und oft 
ſchon von einem Dorfe zum andern verfchieden find. Die Wolle von den 
Ardenne: Schafen iſt fein und kurz, bringt aber wenig ein, da die Wolle 
von 3 Stück diefer Schafe nicht mehr wiegt, als die von einem Stüde der 
oben erwähnten Race um Brüffel, Lilleu.f.m. Das (urembur: 
giſche Schaf ift ebenfalls von der Eleinften Art. Es hat eine feine Wolle, 
die in Frankreich ſtark gefucht wird. Es verbient bemerkt zu werben, daß 
die eigentliche Species, von welcher biefe letztere herſtammt, das flamäns 
diſche Schafft, welches Flandrin genannt wird, an den Ufern der Leye 
fehr groß ift und eine außerordentlich feine Wolle hat. Es ift dieß die größte 
Art in Europa, und wurde im fiebenzehnten Jahrhundert aus DO ftinbien 

nah Holland gebradht. Die Campiner Schafe find nur Fein, ihre 
Wolle ift aber feiner ale bei denen um Zirlemont. In diefer legten Ge⸗ 
gend erhalten die Schafe im Winter Suppe, daneben Stroh und etwas 
Spörgelheu. Zugleidy gehen fie den ganzen Winter aus, der Schnee mag 
auch noch fo hoch liegen. Die Schafe finden bei folhen Umftänden auf et: 
was erbabenen ‚Stellen an dem höhern Haidekraute noch immer etwas zu 
freffen. Die Schur gibt nicht mehr als 1), Pfund auf dem Schafe ſelbſt 
gewafhene Wolle. Der Durchfchnittspreis derſelben iſt 1 brab. Gulden für 
das Pfund. Die Schafe um Aloft geben 12 Pfund ungewafchene Wolle. 
Hammel und Fettfihafe rechnet man zu 16 Pfund. Die Schafe find bier 
größer, und ihre Wolle feiner, ale um Zirlemont, wo fie im Durch⸗ 
ſchnitt nur 10 Pfund Wolle geben. Die auszumerzenden Schafe werben zu 
Aloft im Winter mit Heu, Leinfaatmehl und. hauptſächlich mit Bohnen ges 
mäftet. Diefe wirft man ihnen im Strohe vor. Man kauft die Hammel 
gleih nad, der Wollſchur für 14 — 15 brabantifche Bulden, und ver: 
kauft fie hernach fett zu 20 Gulden. Diefelbe Maftungsart findet auch zu 
Voorde Statt. Da es an legterem Orte ebenfalle weder Brache noch Schaf: 
triften gibt, fo muß die Heerde ihre Hauptnahrung auf ben Wiefen finden. 
indem diefe aber felten zureichen, fo kommen fie auch auf die Kleefelder, um 
ſich vollends daſelbſt zu fättigen. Im Lande von Waes hat man ebenfalls 
eine. große Race von Schafen. Sie tragen 12 Pfund ungewafchener Wolle. 
Ahr ganzer Welbegang befteht in einer langen Promenade durch alle Wege 
und Straßen, wö fie das Grüne aus ben Gräben und an ben Kanten der 
Wege abfreffen. Auch werden fie auf den fpätern Klee und ein Meines Wei: 
depfäschen, das an den Pachthof ftößt, gelaffen. So lange ber Schnee 
nicht zu hoch liegt, gehen fie den ganzen Winter aus; eine Heine Lage Schnee 
hält fie davon nicht ab. Sie wiffen durch Scharren mit den Füßen ſich ei: 
nige Nahrung unter dem Schnee hervorzufuchen, und fe nachdem fie auf biefe 
Weiſe mehr oder weniger Nahrung finden, werden fie noch zu Daufe gefüts 
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tert. Die Hauptfüsterung Im Stalle iſt Stroh, Heu und ungebrofchener 
Noggen, Bohnen in Stroh, ober auch ausgebrofchene in Zrögen, und erfic- 
res befonders in Raufen. Können die Schafe gar nicht hinaus, fo wird auf 
jedes Paar ein Gelege von nicht gebrofchenem Roggen gegeben. Das Hor⸗ 
den mit den Schafen auf den Aedern kommt in den Niederlanden nicht 
vor. Die Veredlung der Schafe durch Kreuzung mit [panifhen Böden 
iſt daſelbſt ſchon feit faft 30 Jahren in Gang gekommen. — Schweine. 
Auf die Zucht dieſer There legt man ſich wenig. Fett zu machende Schweine 

werden in der Gegend von Voorde des Tages 4 Mal mit einem “Brei 

ans zermalmten Kartoffeln, Bohnen: und Haber: Mehl gefüttert. Am Mir: 

tage erhalten fie Buttermilch. Uebrigens find die Flamänder, wie Sr. 

Balfamo bemerkt, eben fo große Liebhaber von Sped, als die Englän: 

der. Sie gebrauchen zu bem Mläften der Schweine alle Gattungen von Ge— 

treibe, Möhren und Kartoffeln, aber niemals Klee. 

Größe, Zins, Viehhaltung und Betriebs-Capital ber 
Pachthöfe in den Niederlanden. Die großen Padırhöfe in den Ric: 
derianden haben nah) Deren Balfamo 50-60 Bunder, bie mittel: 
mäßigen 30, und die Fleinen, welche am häufigften, befonders in der Nachbar⸗ 
(haft großer Städte angetroffen werden, zwifhen 5 und 10 Bunder Land. 
Am Waeslande, fagt Herr Ponderle, welches einen anfehnlichen Theil 
von Slandern in fi begreift, beftehen die meiften Höfe nur aus 6 ober 7 
Bunder, und mande haben deren nur 3 —4. In dem übrigen Flandern 
bat ber größte Hof wenig mehr ale 40 Bunder Land. Im Brabant (das 
wallonifhge Brabant ausgenommen) kann man die Größe der Höfe 
Im Ganzen zu 18 —50 Bunder annehmen. Im Hennegau find die Höfe 
von 70 Bunder und darüber. Abbe Man gibt die Größe ber Höfe des mitt: 
lern Brabants im Durdfchnitte zu 40 Bunder an. In der Gegend von 
Contigh find die Höfe von 5 bis zu 30 Bunder Aderland, in der Cam: 
pine von 4— 19, ohne jedoch den Gras: und Holzwuchs mit darin zu be: 
greifen. Um Zirlemont findet man Wirthſchaften, die 2, und andere, bie 
30, ja 30 Pferde halten, alfo von 10 — 100 und 150 Bunder Land. Ja 
ben Poldern, unterhalb Antwerpen, enthalten die Höfe 2e, auch 50 
Bunder. In Flandern haben die Höfe um die Stadt Aloft 10,-20 bis 
50 Bunder. Zu St. Niklas im Waeslande haben die größten Pacht⸗ 
böfe nicht mehr als 16 — 17 Bunder. Der Pachtzins eines Bunbers k«: 
trägt im Durchſchnitt: 

Auf [hlechtem Boden, wiein der Campine . 16 Brad. Guld. 

Auf Mittelboden, wie in der Gegend von Gontigh 45 

Zu Chrembodeghembei Alot . - 2 2.2 00 


wu 


Zu Melle . ı 2 E22 .. 50 > ⸗ 
Sm Lande von Waesßsßs8s8..... .50 >= ⸗ 
Auf gutem Boden, wie um bie Stadt Aloſt.. 90 = ⸗ 
Auf Marſchboden, wie zu Dorderen . 2. . .100 = ⸗ 
Zu E fe ten. . . . + N . . . . + . 75 * * 
Ebendaſelbſt Wieſen... . . 120 =: ⸗ 


Gute und wohlgelegene Ackerlande, ſagt Here Balfamo, verpachten ſich 
zu 50 fl. pr. Bunder. Dieſes iſt der getwähnliche Preis derſelben um Aloſt, 
Brüſſel, Cortryk, St. Amand u. ſ. w. Bei Lille ſteigt der Pacht⸗ 
zins auf 75 fl. Die Lage hat Einfluß auf die Verſchiedenheit der Preiſe der 
guten. Lande ſelbſt; denn diejenigen, die in der Entfernung von einigen Stun- 
den von großen Städten, oder nicht in der Nachbarſchaft der Eanäle und 
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ſchiffbaren Flüffe liegen, geben nur 40 fl. Pacht. Nahe bei Brüſſel gibt 
es Laͤndereien, wovon das Bunder jährlich 118-fl. zahlt. Zu Cortryk zeigte 
man Schmerz ein Stüd Land von 2%, Bunber, das zu 270 fl. verpachtet 
soar. Die Ländereien mittelmäßigee Güte in den Gegenden von Gent und 
Brügge ſtehen zu 20 —30 fl., und es gibt Ihrer in den Niederlanden, 
Die noch weniger abwerfen. — Die reine Benugung eines Bunder Aderlan: 
Des verhält fi zu der ber Gebüfche in Melle ungefähr wie 3: 2, und zu 
Der der Wiefen zweiter Klaffe wie 4: 5. — Größeder Viehhaltung. 
Bei Brügge findet man auf einem Farm von 34 Bunder und bei einem 
Pachtzinſe von 24 Brabanter Yulden pr. Bunder 10 Kühe, 180 Scha⸗ 
fe, 12 Maftfhweine und 5 Arbeitspferde. Das fegt voraus, daß /, davon 
in Wiefen beftehen ; fonft würden die Pferde nicht zureichen. Bei Tournay 
bat ein Hof von 50 fl. pr. Bunder 30 Kühe, 180 Schafe, io Arbeitspfer⸗ 
de, einen Haufen Schweine und Federvieh. In der Gegend von Ath unters 
hält eine Wirthſchaft von 60 Bunder, zu 30 fl. brad. Zins, 10 Kühe, 160 
Schafe, 12 Pferde nebft Schweinen und Federvieh. Ein vortreffliher Pach⸗ 
ter in Klandern fagte zu Schwerz: Aufeinem Hofe von 30 Bunder 
Aderland, deren jebes 40 — 60 fl. Pacht thut, innen 25 Kühe gehalten 
werden; Schafe dürfen aber dann nicht dabei ſeyn. 6 Pferde reichen zu fels 
nem Betriebe hin. In der Nahbarfchaft von Gent, wo nad Herrn Man 
die Höfe etwa 20 Bunder enthalten, hat man felten mehr ald 3 —4 Pferde 
und 10 ober 12 Kühe. Hier wird aber Afche, Straßenkoth u. dgl. zu Hülfe 
bei der Aderdüngung genommen. Die Pachtung von Herrn van Lille zu 
Smereben bi Voorde in Flandern hatte 40 Bunder, 8 Pferde, 17 
Stück Rindviehund 150 Schafe. Die Zufammenfegung eines Pachthoſes 
zu Dftmaelin der Camping, der unter die anfehnlichen daſiger Gegend 
gehört, befteht aus 10 Bunder Aderland, 5 Bunder magern Wiefen, 1 Buns 
ber Gehölze, 8—10 Bunder abgelegener dürrer Haide, 2 Pferden, 7 Kühen 
und 2 Schweinen, Zu feinem Betrishe gehören Mann, Frau, 2 Knete, 
1 Junge und 2 Mägde. Er trägt 240 fl. brab. Pacht. In der Gegend von 
Contigh fand Schwerz auf einem Pachthofe 3 Pferde, 14 Stüd Rind: 
vieh und 15 Bunder Aderland. Ein Bauer dafelbft hatte 5'; Bunder und 
1 Pferd; ein anderer einen Ochfen, 4 Kühe und 5 Bunder Aderland. Letzte⸗ 
ter rechnete Landpacht und Laften zu 60, ein anderer zu 50 fl. das Bunder. 
Zu.dem Betriebe eines Pachthofes von 10 Bunder Ackerland rechnet man 
in ebengedachter Gegend im Durchſchnitte für nöthig, außer Mann und Frau, 
2 Knechte, 1 Zungen, 2 Mägde, alfo in allem 7 Perfonen; dann 2 gute 
Pferde und 10 Kühe. Nebft dem Aderlande müffen dem Hofe noch anhänz 
gig ſeyn 1 Bunder Wiefe und 5 Journale (%, Bunder) Scharholz (Schlag: 
holz) von halb Eichen, halb Erlen, wovon der Pachter alle Jahre ein Jour⸗ 
nal zu feinem Nugen hat, Er beſtellt alle Fahre ein Journal mit Kartoffeln 
zum Genuffe feiner Hausleute, fchlachtet eine Kuh, sin Schwein, und. vers 
braucht alle 3 Wochen 1 Sal Roggen (2 Viertel) zum Brobbaden. Da 
man aber auch den Pferden bei finrfer Arbeit etwas Brod zu geben pflegt, 
fo rehnet man in diefer Zeit einen Sad Roggen auf 14 Tage. Die. beiden 
Dferde erhalten in 12 Monden 20 Säde Haber (40 Rafieres, 3680 Pfd.), 
doch auch weniger, wenn der Bauer volauf Klee zu füttern hat. Zufolge dev 
Bemerkungen des Heren Dierkfen belaufen fich die Einrichtungskoſten zu 
obgedachtem Hofe mit Ausfchluß der Leinwand, Vettung, des Holzwerks 
u. dgl. auf 1823 fl., alfo pr. Morgen auf circa 30 rhein. Gulden. Haus: 
haltung, Ausgabe und Green eines Paͤchthofes vor 11 
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Bunber zu Edeghem. Der Boben diefes Sütchens iſt lehmichter Sant, 
bee nur durch die Länge der Cultur zu einer mittlern Güte erhoben worden 
ift. Ein Bunder davon iſt Wiefe und einer Schlag: und Erbhols, wovon der 
Bauer fein Reifig, Zünds und Backholz bezieht. Das Anlege - Capital ift be 


reits oben angegeben. 
12 Brab. Gulden. 


Lohn des Handknecht 
= des Fuhrknechtt. 72 5 ⸗ 
s DE Jungenssss. 36 5 ⸗ 
= der Magd.... .. 36 3 ⸗ 

daneben 6 Ellen flachſene und eben fo viel 
MWergleinwand eines Mäbhene . . 18 = z 

nebſt Leinwand wie die Magd 
234 fl. 


. Rof. Im Sommer. Morgens 8 Uhe ein Pott füßer Milch für die 
Perfon, mit eingebrodtem ſchwarzem Brode; darauf Brod und weicher Hält. 
Während der Ernte wird Butter und harter Käfe zum Brode gegeben. 
Mittags Kartoffeln, mit Eſſig und Butter zubereitet, oder flatt dieſer legtr- 
ren mit Sett und Kleifchbrühe ; darauf kommt noch ein Zugemüſe, wie Er: 
fen, Bohnen u. dgl., wozu ein Stüd gefalzenes Ealtes Fleiſch gereicht wird. 
Nachmittags Brod und weicher Käfe; in der Ernte aber gibt man flart dee 
Käfes Butter oder Ealtes Fleifh. Abends Buttermildyfuppe, Gemüſe unt 
weicher Kafe. Im Winter. Morgens um 5 Uhr, Brei von füßer Mid 
und feinem Buchmeizenmehl; daneben Brod und weicher Käfe. Man rechnet 
auf jede Perſon täglich fo viel platten ober weichen Käfe, als aus einem Pett 
abgefahnter Milch, gemacht wird. Mittags und Abends, wie im Sommer. 
Zum Tranke erhalten fie Klein: MWeißbier, In der Erntezeit wird dieſes 
ſchlechte Bier zur Hälfte mit gutem vermiſcht. 


Haushaltungskoſten. 
6 Tonnen gutes Bir. . . .. 30 Brab. fl. — Sols 


9 Tonnen Klein Bier. . . . .. 13 5 10 = 
24 Dotten Del. . . . .. 20 =: 8 : 
12 Pfund Talglichte für ben Stat. 0. ..6 8: — ⸗ 
Salz und Eſſig. . . BB 2 2 ⸗ 
80-Säde Bierträber für das Vieh . 120 2 — — 
Torf für den Kubkeflll . 2 2. 2 2.2.7140 : — 2 


207 fl. 18 Sols. 
Ausbefferungskoften. 


An Geraͤthſchaft für die Molkerei und die Ställe 25 Brab. fl. — Sols. 
An Köbn. - 2 2 2 2 er 22 10 


An Sattlerarbeit . . . . ee .'4 3 10 : 
An Wagners und Schmiebearbeit oo... 66 s — ⸗— 
Dazu kommen noch Barriergelder, Hütfe bei dee 
Ernte und andere Heine Artilel ic, © 2. : 18 = — ⸗ 
| 109 fl. 20 Sole. 


Keldbeftellungskoften. 

Pachtzins von 14 Bunder a 35f. . . .» 385 Brad. fl. — Geis. 
Contribution und Laſten ar fl. 10 fl. .:. 82 = 10 | 
. Ein Wagen Aſche aufdie Wie . . 1 2 — 3: 
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29 Säde Tiſchkartoffeln a2 fl. .- . . 58 Brab. fl. — Sole. 


28 Säcke Viehkartoffeln a 1. fe © © oo» 42 ⸗ — ⸗ 
5 Viertel Weizen à 6 f9l.... 30 — ⸗ 
6 Viertel Haber a nf . 2 .13 ⸗ — ⸗ 
4Y. Viertel Roggen af 2. 2 2 02 8 > — ⸗ 
30 Pfund Kleeſamen a5 SE . . ..%0 =: — ⸗ 


671 fl. “ 10 Sols. 


Mit Inbegriff der Intereſſen des Anlagecapitals von 1823 fl., wegen Ri⸗ 
fico und Abgang genommen zu 8 pCt., beläuft fich die Totalſumme aller 
Ausgaben auf 1368 fl. 18 Sole. 

Die Seldeintheilung der 10 Bunder Aderland ift folgende: 1) Kars 
toffeln, 2) Roggen, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen, Nach diefem ſowohl als 
dem Roggen folgen in demfelben Jahre Rüben und etwas Möhren. Die 
Feldbeſtellung erſtreckt fich alfo in allem auf 2 Bunder Kartoffeln, 2 Bunder 
Moggen, 2 Bunder Weizen, 2 Bunder Haber, 2 Bunder Klee und 4 Bun⸗ 
der Stoppelrüben. Klee, Rüben, ein Bunder Kartoffeln, fo wie Stroh und 
Spreu , kommen, da fie dem Viehe verfüttert werden, nicht in den Anfchlag 
bes Ertrages. Selbſt von dem Bunder Speifekartoffeln ift ein Journal zur 
Beköftigung ber Leute abzuziehen; es bfeiben alfo nur 3 Journale davon zum 
Verkauf, Von ben kleinen Vortheilen , die der Bauer aus Federvieh, Eiern, 
Früchten oder Frachtſuhren zieht, wird hier nicht bie Rebe fenn ‚weil er bamit 
noch einen Haufen anderer nicht wohl zu fpecificirender Ausgaben zu decken hat. 

Ertrag. 

Drei Viertel Bunber (3 Journale) Speifelartof: 

fein tragen 225 Säde,ä2fl. » - - 4560 Brab. fl. — Sole, 
Zwei Bunder Weizen tragen 88 Viertel, a6 fl. 528 = — ⸗ 
Zwei Bunder Roggen, 88 Viertel, hiervon 38 | 

Viertel für die Haushaltung ab, bleiben 50 

zum Berlaufe, aa fl © - » 2.2 228 = — ⸗ 
Zwei Bunder Haber, 110 Viertel, hiervon 40 

für die Pferde ab, bleiben zum Verkaufe 70 

Diertl,a2 fl, 1168. 4192 = 10 ⸗ 
Zehn Kühe, wovon jedoch wegen jungen oder 

auszumerzenden Viehes nur acht in den An⸗ 

ſchlag der Benutzung kommen, geben 22,400 

Potten Milch. Hiervon für den Gebrauch der 

Haushaltung 2555 Potten abgezogen, bleiben 

419,845 Potten. 13 Potten auf 1 Pfund Buts 

ter gerechnet, geben diefe 1526 Pfund Butter, 

aT SE . .: 2 nenne 534 
Vier Kälber zum Verlauf, a 2/fe +» » . 10 


Total des rohen Ertrages 1939 fl. 10 Sole, 


| 


— 3 


“ 


Davon ab die Summe der Ausgaben 1368 - 18 ⸗ 
Bleibe reiner Ertrag 570 fl. 12 Sole. 


Doc, da namentlich einige Hauptartikel in der Ausgabe vergeffen worden 
find; da die Grunblaften zu gering angegeben find; da hingegen der Naturals 
zehent (teil er nicht mehr gehoben wird) zum Ertrage gefchlagen worden, fo 
kann man nicht weniger ald 147 Gulden von dem reinen Ertrage abrechnen, 


v. Bengerke’d landw. Gonv. Lex. J. Sb. 20 


306 Bell. Berberitzenſtrauch. 


und es bleiben nur noch 423 Gulden. Dieſes wäre (im Falle alles feine 
Michtigkeit hat) ein ſehr erheblicher Gewinn. 

Veh (W.), ein Engländer, ſchrieb über den Aderbau ſeines Bater- 
landes, und fand einen Leberfeger an Thaer, von deffen Hand indeffen nur 
der erfte Theil des Werkes, meilt ftantewirthfchaftlichen Inhalts, edirt wor: 
den ift. Der Titel lautet: „Verſuche Über den Aderbau; mit Anmerkungen 
herausgegeben von A. Thaer,“ erfter Band, Berl, Realſchulbuchhandlung 
1804. gr. 8. 2 Rthlr. Angehängt find: „A. Thaer's rhapfodifche Beer: 
tungen zu Bell's Abhandlung über den Ackerbau,“ Berl, Realſchulbuch⸗ 
handlung, 1804. gr. 8. 10 gr. Auch mehr ſtaatswirthſchaftlich — Bell 
wir wiſſen nicht ob derſelbe — iſt auch ber Erfinder der neueſten und vel⸗ 
tommenften Getreide:Mähmafchine, wovon fi Abbildung und Befchreibun; 
in Nr. 20 des zweiten Bandes des „Univerfalblattes von Dr. Schhweipt 
und H. Schubarth‘ befinden. 

Bellegarde, f. Pfirſiche. 

Belveder, Beſenflachs (Ohenopodinm Scoparia L.), eime in 
Griechenland einheimiſche Pflanze mit ganz unanſehnlichen grünen Blaͤt 
tern, welche man jedoch wegen Ihres ſchönen pyramidenförmigen Wuchſes in 
den Gärten als Ziergewächs eingeführt, ehedem auch zu niedrigen Hecken ke 
nugt hat, denen man mit der Scheere allerhand Figuren gab. Die Vermuk- 
rung gefchleht burch dem im Herbfte oder fehr zeitig im Frühlinge in gewoha⸗ 
liche Gartenerde ausgeſtreuten Samen. 

VBendl, Bennel, Bennlein, in Bayern, ein Korb, Wagenkorb. 

Benediktenkraut, Neltenmurz (Geum urbanum), ein efficinek 
les Gewächs, deren Wurzel von Gewürznelken ähnlihem Geruch und einem 
mit ätherifch:öligen und bittern Theilen zufammenziehenden Gefchmad für 
eins der beften Erfagmittel der China. gehalten wird. Die fußhohen und he: 
bern äftigen Stängel diefer Pflanze find edig, zottig, bie Blätter ungleich, 
mehr oder minber tief gezähnt, die einzeln auf Stielen flehenden Blätter gelb. 
Im Haushalt benugt man das Benediktenkraut au), um bem Biere einm 
angenehmen Gefhmadmitzutheilen und es vor bem Sauerwerden zu fehügen. 
Die ganze Pflanze gibt auf Tuch oder Wolle, durch Wismuth vorbereitet, eine 
bauerhafte Nuffarbe, 

Bengel tft das hölzerne Kreuz, das ben Jagbhunben vorn und zwiſchen 
den Beinen angehängt wird, um ihre Alleinjagen zu verhindern. 

Benne, in Pommern, 1) bie Weidenruthen, momit die Hürden ge: 
bunden und befeftigt werden ; 2) der Hürdenſchlag felbit. 

Bennt, in Defterreich, das Kleifch, oder bie weiche fleiſchige Subftun; 
der Gewächſe. 

Bepathen, n Niederſachſen, Bepflanzen, befonders das Einfegen 
der jungen Holzpflanzen in-den Wällen der Befriedigungen. 

Ber, in Oeſter reich, 1) i. q. Kater, 2).i. q. Eber, 3) ein ſackförmiges 
Fiſch⸗ und Vogelnetz. W 

Berberitzenſtrauch, Sauerdorn (Berberis vulgaris L.), ein 
ziemlich großer Strauch mit aſchgrauer, glatter oder riſſiger und geftreifter 
Rinde. Die in kleinen Büſcheln figenden,, verkehrt eiförmigen, geflielten, am 
Rande [darf gezähnten Blätter haben am Grunde der Büfchel Eleine Sta: 
cheln, welche gewöhnlich zu 3 oder auch wohl in mehrerer Zahl bei einander fie: 
ben. Die getben Blumen kommen in hängenden Trauben zwifchen den Blät⸗ 
tern, und binterlaffen Eleine längliche rothe ader violette Beeren. Er wächſt 
faft in jedem Boden, am üppigſten aber in einem fruchtbaren. Seine Fort: 
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pflänzung gefchieht fehr Leicht durch Samen (den man im Herbſte mit oder 
ohne Beeren ausfäet), durch Wurzelſchoͤßlinge oder Stedlinge. Diefer Strauch 
gibt die fehönften Hecken; man kann ihn aber auch baumartig erziehen. Die 
Beeren werben auf fehr mannichfaltige Weife benutzt. Sie enthalten eine 
Fchöne reine Säure, welche ganz die Stelle der Eitronenfäure vertreten kann. 
Dem Tandivirthe ift dieſer Strauch dadurch merkwürdig, daß er das Befallen 
des Moggens veranlaßt. Zwar iſt diefer Einfluß desfelben von Manchen in 
Zweifel gezogen; neuere Wahrnehmungen haben jedoch wiederholt den nach⸗ 
theiligen Einfluß feiner Nähe auf die Vegetation des Roggens ungmeifelhaft 
an ben Tag gelegt. Wir felbft haben vielfältige und überzeugende Erfahruns 
gen über die eigenthümtliche Wirkung des Sauerborns machen müffen, ins 
dem wir, ganz fo wie Schmerz {fiehe deffen „praftifhen Ackerbau) 
diefelde befchreibt, den demfelben zunächſt ftehenden Roggen unausgefegt mit 
einem braunen, dicken Schmuge überzogen fanden, der einem fadenartigen 
Auswurfe von Gemürme gleich ſah. Mit der Vergrößerung der Entfernung 
nahm der Uebelftand ab. Man iſt fteilich noch nicht darüber einig, und auch 
wir haben noch nicht dahinter fommen können, auf welche Art der Berberigens 
ſtrauch fein fchädliches Verhalten zum Roggen ausübt; wie denn zum Beis 
fpiel Herr Sarteninfpector Schmidt zu Ludwigsluſt ganz richtig bes 
merkt, daß der Blüthenftaub desſelben nicht füglich taube Achren im Roggen _ 
veranlaffen könne, weil er vier Wochen früher als ber Roggen blüht; diefer 
aufmerkſame Beobachter will audy, in Gemäßheit mehrerer In den verfchies 
denen Zeiten der Bildung des Berberitzenſchwammes gemachten Berfuche, 
gefunden haben, daß der Berberigenftraud) felbft im kranken Zuftande nicht 
die Urfache der Taubheit der Noggenähren zu feyn vermöge. — Daß man 
jedoch feine Sinne und feine Vernunft gefangennehmen muf, wenn Apolos 
aieen obiger Art Einem die Ueberzeugung der Unfchädlichkeit des ſambſen 
Strauches imprimiren follen, wird felbft von Männern anerkannt, welchen 
Deutfhlands Adercultur den Inbegriff feiner neuern, vielfeitigen und 
auf fo fiherer Baſis beruhenden wiffenfchaftlihen Aufklärung verdankt. 

Berg (E. 3. W.), kein Originalfchriftfteller, aber ein fleißiger und ges 
wandter Ueberfeger franzöfifcher Agronomen. An Arbeiten diefer Art befigen 
wir vonihm: „Die Detonomie der Landwirchichaft; ale Supplementband zu 
Thaer's Srundfägen ıc. Aus dem Franzöſ. bes Herrn Crud, mit Kupfern 
und Tabellen,‘ Reipzia, Baumgärtner, 1823, gr. 4., 5 Rthlr. — ein Werk, das 
mehr die allgemeine Kührung und Anordnung der Landwirthſchaft, als den 
Betrieb derfeiben in ihren einzelnen Theilen felbft angeht. — „Sazzeri, M. 
neue Theorie ded Düngers und feine rationelle Anwendung im Landbau ꝛc.“ 
Leipzig, 1823. 8. 12 gr. — „Ueber die Bewäflerung und den Bau ber 
Miefen, nebft Befchreibung und Abbildung der von Herrn Levrier neu 
erfundenen Bemwäfferungsmafchine. Nah dem Franzöſ., und fehr vermehrt 
herausgegeben. Mit 5 Kupfertafeln.’’ Leipzig 1824. gr. 8. 1 2hle. 12 ge. — 
„Die verfchledenen Arten ıc. des Kohle und der. Rettige 2c., von de Cans 
Dotle.” Leipzig 1824. gr. 8. 8 gr. — „Monographie des Pfropfens ıc., vom 
Profefior von Thouin. Mit 13 Kupfertafeln in Folio.“ Leipzig 1824, 
gr. 8. 2 Rthlt. 12 gr. 

Bergen (T. 2.), ein praktifcher Landwirt des vorigen Jahrhunderte, 
war Verwalter auf dem Gute O hfenatt der Wefer, und kam in Eönigl. 
preußifche Dienfte. Durch feine intereffanten und lehrreichen Mittheiluns 
gen über verbefferte und einträglichere Viehhaltung, deren Vollendung fein 
zu früh in Berlin erfolgter Tod verhinderte, hat er bei den Deutſchen 
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den erften Impuls zur Bewerkthätigung einer vortheilhaften Ernährunge: 
weife des Rindviehes gegeben. In der landwirthſchaftlichen Literatur gebert 
fein duch Thaer neu edirtes Merk über diefen Gegenfland zu den trefflich: 
ften Erzeugniffen ihrer neueften glänzenden Entwidelungsperiobe. Dasfelbe 
ift betitelt : „Anleitung zur Viehzucht, oder vielmehr zum Futtergewaͤchsbau 
und zur Stullfütterung bed Rindviehes; mit Anmerkungen, Zufäben, Be 
richtigungen und Kupfern, neu herausgegeben von Dr. A. Thaer.“ Berlin, 
1800. gr. 8. 2 Thlr. 12 ge. Dan findet folches felbft in franzof. Autoren 


oft allegirt. 
Bergklee, f. Klee. 


Vergmeliffe, ſ. Metiffe. | 
VBergpeterfilie, Grundheil (Athamantha oreoselinum Z.), ein 


hauptfählih auf den Alpen Deutſchlands mild wachſendes Doldenge⸗ 
waãchs mit vielen weißen Blumen, beffen Kraut von Schafen und Pferden 
gefreffen und deffen Blätter in den Apotheken benugt werden. Will man bie 
Bergpeterfilie in Gärten anbauen, fo gebe man ihr einen trodinen fchattigen 
Standort. 

Bergreiß (Oryza montana). Es iſt diefer, wie blöher angenommen, 
Peineswegs eine eigene Neißart, fondern unter biefem Namen nur die Mi⸗ 
thobe, den Reiß gegen die Gewohnheit im Trocknen zu bauen, zu verfichen 
China galt bisher als bie Mutter dieſer Erfindung, und von bertber ſel 
auch der Same flammen, mit dem in Defterreih, Bayern vielfältige, 
aber leider nicht glüdliche Anbauverfuhe gemacht worden find. (S. das neu: 
Wochenblatt des bayer. landwirthfchaftl, Vereins 1820 u. 1821, ©. 665, 
689, 690, 698.) Entweder iſt der Same nicht echt gewefen, ober man 
wandte auch nicht das richtige Eulturverfahren an. Die Chine fen follemaud 
felbft auf Bergen die Reißſtoöcke eindämmen und durch in großen Behältern 
gefammeltes Regenwaſſer bewäffern. Nr. 11 der Landw. Zeitung 1827 gitt 
von einer bedeutenden Samenvermehrung des Bergreißes bei dem Gutste: 
figer Clemens Rofa in Brescia Nachricht. 

Bergrispengras (Poa compressa), ein fußlanges und längeres, mit 
ſchmalen graugrünen Blättern und faft einfeitiger, gebrungen mit eirund 
länglichen Aehrchen befegter Rispe verſehenes, im Juni und Juli blühends 
Futtergewächs, das jung dem Viehe, befonders den Schafen, ein angenehmes 
Futter ift. Es wächſt auftrodnen Wiefen. Der Same ift länglich, lichtbraun. 

Bergſchilf (Arundo epiglios), eine auf bergigen feuchten Wiefen 
wachſende Rohrart, die befonders an der dicht gefnaulten, braunröthlicyen 
glänzenden Nispe und an den gedrängten , melft zweireiſigen Aehrchen Eennt: 
lich ift. Nur jung einigermaßen dem Viehe mundend, gehört es im Ganzen 
zu den läftigen Wiefenunfräutern, 

Bergivaldnteijter (Asperula cynanchica), an Wegen, auf trodnen 
Wiefen wachfend, liefert biefe Pflanze, gleich andern Arten ihrer Gattung, 
ein nicht ſchlechtes Färbematerial in ihrer Wurzel, die fchön roth, wie ber 
Krapp fürbt. Ste unterfheibet fich durch fußhohe äftige, vieredige Stängel; 
bie Iinienförmigen Blätter ſtehen an ihr unten zu 4, oben zu 2 gegenüber; 
Blumen auf breitheiligen Stielen, deren jeder 3 vöthliche, dunkelroth ge: 
flreifte Blüthen trägt. . 

Beriefeln der Wiefen, f. Wiefenbau, 

Derliner Blau, ein wichtiges, aus einem innigen Gemenge von blau: 
faurem Eifenorpb und einer wiltührlihen Menge Alaunerde — die nad 
Maßgabe der Feinheit der Sorten zwifchen 20 und 80 pLt, varlirt— befte: 
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Hendes Farbematerlial, deffen Erfindung wir, ums Jahr 1704, dem Färbes 
fabrikanten Die Ay ch verdanken. 20 Fahre lang war das durh Dippel 
Vereinfachte Verfahren feiner Gewinnung ein Geheimnif. — Das Berlis 
rrer Blau hat eine dunkelblaue Farbe, einen matten Bruch, weder Ges 
ſchmack noch Geruch, iſt in Waſſer, Weingeift und Aether aufloͤlich und wird 
durch die Auflöfungen der ägenden Alkalien zerſetzt. 

Berliner Scheffel. In den Angaben bes Cubikraums dieſes Getreide⸗ 
miaßes herrſcht noch immer eine große Verſchiedenheit. In Gilly's Land⸗ 
baukunſt iſt dee Raum desſelben zu 2 rheint. Cubikfuß, in Meyer's Ges 
meinheitstheilung (erfler Band) zu 3039,° rheinl. Cubikzoll, und in Stein’ 
Handbuch der Geographie und Statiſtik, fo wie in ben meiften landwirth⸗ 
fchaftlihen Schriften zu 3072 rheint. Cubikzoll angenommen worden. 
Der fcharffinnige Geometer Friedrih Nemyahn bat neuerlich bewiefen, 
daß die Mahrheit auch hier, wie gewöhnlich, in der Mitte liege. Da es, zur 
Beurtheilung einer regelrechten Einfaat, für den Landwirth intereſſant iſt, 
an dem Sruchtmaße einen möglihft fihern Regulator zu haben, theilen wit 
das gefundene abweichende Refultat Hier mit. Vierzehntägige möglichft ges 
naue Meffungen eines cnlinderförmigen geaichten Berl. Scheffels mit rheinl. 
Maße ergaben, daß die Höhe desfelben 7?/, rheinl. Zoll, der Umfang 73 fols 
cher Zolte betrage. Sept man nun ben Umfang = P, fo iſt der Halbmeſſer 

P 73 
mit Inbegriff der Randfläre = R = 3.17 28 — 11,42 
“4 


3 
rheinf. Zoll. Die Stärke des Randes beträgt —- — 0,42 rheinl. Zoll; alfo 
der Radius r des Scheffels im Lichten 11,7 — 0,42 — 11,? rheinl. 300. 


31 
Wenn nun die Höhe des Scheffeld = h = 7°?4 = 3 ‚und ber Rus 


dius desfelben im Lichten —= r — 11?” gefunden worden, fo wird durch 
Eudftitution dieſer Werthe für den eubifhen Inhalt des Berl. Scheffele 


u 


3 
—=.3,14.h.r?, ber Rauminhalt 3, 14. h. ?—= 3, 14. y. (11,/°) 


2— 3,14. 31". 31, — 3052 Cubikzoll rheinl. feyn. Ein Refultat, 


das um 13 Cubikzoll größer ift, ale dag Manyer’fche, und um 19, Eubik; 
zoll geringer iſt, als das des Profeffor Stein. — Angenommen, 
daß der rheinländiſche Cubikzoll 816 Roggenkörner enthalte: fo gehen 
in diefem Falle auf den Berl. Scheffel 3052, + 816 = 2490840 Rog⸗ 
genkörner. Auf 100 pommerfhe Q,Ruthen ben Scheffel fgefäet, kom⸗ 
men auf eine 1 Q.R. 24908, *, alfo auf 1 Quadratfuß Duodecimalmaßes- 


24908, * | 
— a3 172)? Roggenkörner (ungefähr Loth im Gewichte), und auf 


ben Längenfuß Y7,2,? — 13 Körner zur Einfaat; auf 120 Q.R. gefäet, 
auf den Längenfuß 11,5 de den Scheffel auf 150 DR. geſäet, 10 Körner auf 
den Längenfuß; und wenn man den Bert. Scheffel auf 200 Q.Ruthen ge: 
füet hat, kommen auf eine foiche Länge 9,? Körner zu liegen, ba die 
Körnerzahl fi) umgekehrt verhält, wie die Quadratwurzeln aus ben Flär 
henräumen. 
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Bernuhardi (J. X), Dr., Profeſſor und Medicinalrath in Erfurr, 
bat —— a bed Reihartfhen „Land: und Gartenſchates 
und zwar den Abſchnitt von ber Erziehung der Apotheterg:: 
wächfe und Zierpflanzen bearbeitet, außerdem aber eine Erfur— 
ter Flora (Erfurt 1800), und mit Bertuch und Bölker gemein: 
fam das „Allgemeine dbeutfhe Gartenmagazin“ (Weimat, 
Sub. Compt. 1816 — 1828) herausgegeben. Im erfigenannten Werke ver: 
mißt man eine botanifche Befchreibung der hinfichzlic ihrer Cultur mu: 
fterbaft abgehandelten Gewächſe. 

Bertram, wilder, auch Wiefens oder beutfher Bertram, 
Nieskraut (Achillea ptarmica), ein in ben Officinen wenig geſuch⸗ 
tes Arzneigewächs, deſſen graugelbe, innen weißliche Wurzel einen bei⸗ 
ßenden Geſchmack hat. Die Pflanze wird über 1 Fuß hoch; ihre ſchmalea, 
linienlanzettförmigen Blätter ſitzen wechſelnd; die geſtrahlten Blũtben⸗ 
köpfchen mit weißen Strahlenblüthchen und weißlich gelben Scheibenblüre- 
hen ftehen auf langen Stielen doldentraubenartig am Ende des gejtreif 
- ten äſtigen Stängels. Auf MWiefen und an feuchten Dertern. 

Bertramwurz, Speichelwurz, Zahnwurz (Authemis pyre- 
thrum), ein zu mediciniſchen Zwecken häufiger benutztes Gewächs, Das indeſſen 
in der Hand des Unerfahrnen ein bedenkliches Mittel iſt. Wild finder man «ss 
im Drient, im füblihen Europa und Deutfhland; cultivirt unta 
andern im Magdeburgifden. Aus der einige Zoll langen, faferigen 
Wurzel kommen fußhohe, meift einfach und einblumige Stängel; bie mehr: 
Ken und größten der dreifüchgefiederten Blätter befinden fih an der Wur: 
gel; die Strahlen ber großen ſchönen Blume find weiß, unten röthlich; ihre 
Hülle bilden eiförmige Schuppen., Der_ Same bes Bertrammurzes wird 
geitig im Frühlinge gleich an die Stelle, wo die Pflanzen ſtehen bleiben jet: 
len, auf einen trodnen, etwas fandigen Boden ausgefäet. Die Wurzeln 
gräbt man im andern Herbfte, zu Ende des Dctobers, aus, 

Bertuch (Friedrich Juſtin), herzogl. ſachſen-weimariſchet 
Legationsrath und Begründer des Landes-Induſtrie-Comptoirs und bes Geo⸗ 
graphiſchen Inſtituts in Weimar — ein um Wiffenfchaften und Künfte hoch⸗ 
verdienter Dann, bdeffen vielfeitiges Streben hier. zu. ſchildern nicht ange: 
meſſen und flatthaft ift, hat auch zur Bereicherung ber landbwir ehfchaft: 
lich en Literatur durch die Herausgabe des oben bereits, im Art. „Bern 
hardi“, erwähnten Gartenmagazing, fo wie mehrerer Schriften Über „Bir: 
menzudt, Surrogate der Golonialmaaren aus dem Pflanzenreiche-ıc." bei: 
getragen. Eine befondere Erwähnung verdient die von Putfche bearbeitete 
„Monographie der Kartoffein‘, Weimar 1819, gr. 8., 3 Thlr. 12 gr., we 
zu man in Weimar aud; Kartoffeincabinete von 33 Arten, in Wache zu 
10 Zhlr., und in natura zu 2 Thir., erhält. 

Beruffrant (Stachys recta), an fonnigen trocknen Orten ‚auf 
Bergen, Hügeln, hat einen vieredigen zottigen Stängel, lanzettförmige, 
ſtumpfe, gekerbte Blätter und blafgelbe, in quirlförmigen Aehren ſtehende 
Blume. Die Pflanze iſt gewürzhaft, bitter, und verdiente vieleicht eine hau: 
figere Anwendung. 

Veſchälen, "bezeichnet die Zulaffung des Hengfles zur Stute, und bie 
— ber Pferde. ©. Pferdezucht. 

eihlag, in Nie derſachſen, i. q. Inventarium. = 
Beſchlagen wird bekanntlich bei ben Pferden bie Bekleidung der Hufe 
mit Elfen genannt, Wenn bas alte Eifen herunter ift, fo muß von dem Zufe 
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fo viel abgenommen werden, baß er ſeine natürliche Ränge erhält; die Horn⸗ 
ſohle darf aber nicht mehr verlieren, als die Natur ſchon davon abgeſondert 
bat, und alles feſte, geſunde Horn muß darauf ſitzen bleiben. Bon dem 
Strabt wird nur das Rauhe oder Abgeſtorbene weggenommen; dig Eden 
oder Eckſtreben, welche durch die Umbiegung und Vereinigung der Trachten 
mit dem Strahl gebildet werden, und fich hinten im Fuß zwiſchen dein Strahl 
und der Wand befinden, müffen gar nicht reg = ober ausgefchnitten werden, 
weit man dadurch den Fuß feiner ihm von Natur gegebenen Kraft beraubt. 
Dieſen Fehler begehen gewoͤhnlich alle Schmiede, und doch iſt nichts begreifs 
licher, alö daß der Drud, der beim Sehen durch einen Stein ober einen ans 
dern hervorfichenden Körper darauf wirkt, weit heftiger fenn muß, wenn bie 
Sohle zu bünn gefchnitten wird, ale wenn biefelbe noch ftark ift. Das Ei: 
ſen muß auf dem Amboß ganz gerade gerichtet werben, fo daß, wenn es auf 
ein gerades Brett gelegt wird, folches überall, bei den Stollen wie bei der 

Zebe, gerade aufliegt. Iſt der Fuß niedergefchnitten, und das Abgeflorbene 
von ber Sohle und dem Strahl abgenommen, fo muß er rund geraspelt und 
das Eifen nad) der Größe oder Form bes Fußes zugerichtet werden. Das 
Zurichten des Eiſens darf nicht vorher gefchehen, fonjt muß der Fuß nad 
dem Eifen geformt werben, wodurch er feine natlirliche Geftalt verliert; dies 
ſes ift aber die Art des Befchlagens vieler Schmiede. Eben fo müffen bie 
Nagellöcher in den Vordereiſen mehr nach vorn, und in ben Hintereifen 
mehr nad) hinten gemacht werden; vorzüglich dürfen die Nägel nicht zu 
f.ar& feyn, wodurch die Hornwand gefpalten und verborben wird. (Rohl⸗ 
wes Vieharzneibuh.) Um im Winter das Ausgleiten der Pferde auf dent 
mit Schnee und Eis bedeckten Boden zu verhüten, ſchlägt man entiveder 
Eiönägel in die Eifen, oder ſchärft dieſe. Erftere find mit emporſtehenden, 
meißelfoͤrmigen Köpfen verfehen und müſſen wenigftens '/, Zoll aus dem 
Hufeiſen hervorflehen ; letzteres beſteht entweder in ber meißelförmigen Schärs 
fung oder vieredigen Zufpigung ber auswendigen Stollen oder ber einges 
ſchweißten Griffe. — Dus häufig vorfommende Streifen der Pferde — 
nämlich das Anſchlagen mit den einen Hufe gegen die gegenfeitige Glied: 
maße — kgnn aud) durch ein umfichtiges Befchlagen, burd) forgfältige Zurich: 
tung der Hufe und Eifen, duch Wegnahme des innern oder Aufern Stols 
len ꝛc. mehrentheils verhütet werden. Dem fogenannten Greifen oder. 
Einhauen der Pferde, welches in dem Zufammentreffen der hintern mit ben 
vordern Gliedmaßen beftcht, während das Pferd trabt, wird beim Befchlagen 
durch möglichite Abkürzung der Vorberhufeifen und gleichmäßige Zurück⸗ 
legung der Sintsreifen vorgebeugt. Platthufe, d. h. folche, deren Horn⸗ 
ſohle flady und eben und nit dem untern Eohlenrande der Hornwand ziems 
lich gleich iſt, erheiſchen ſtarke, nach dem Innern Rande zu etwas abges 
dachte Eifen. Vollhufe, deren untere Kläche erhaben ift, müffen fo bes 
ſchlagen werden, daß die Hornfohle von dem Hufeifen nicht berührt wird, 
diefes hingegen fo gerichtet ift, daß c8 dem untern Rande ber Hornwand eine 
gleiche Fläche darbietet; wenn der Huf [ehr voll ift, fo verficht man ihn 
mit Stolen und Griff, damit durch den höhern Abſtand von der Erde die 
Sohle nicht zerquetfcht wird. Zwanghufige Pferde — mit länglichem 
nach hinten zufammengezogenen Hufe, deffen Strahl‘ entweder ſehr Elein, 
ober dergeftalt krank oder zerftört it, fo daß fich die Trachten einander nä⸗ 
been — beren Befchlag nothwendig wird, müffen wo möglih Eifen ohne 
Stolien, weiche die Trachtnagellöcher nicht zu nahe an den Stollenenden ba: 
ben, erhalten. Hornfpalten — fo nennt man jede Trenuung bed Ju: 
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ſammenhanges ber Hornwaͤnde, welche, dem Laufe ber Hornröhren oder ber 
Hornfafern nach, entweder von der Krone abwärts oder vom untern Rand: 
aufwärts Statt findet — werden am beften dadurch unſchädlich gemacht, 
bag man fie mit in ihren Stollenenden gefchloffenen Eifen beſchlägt, oder ein 
gewoͤhnliches Hufeifen wählt, aber den Arm desfelben, welcher die Spalte 
befhügen fol, ftärker als gewöhnlich, und in bemfelben, an ber Stolle vor 
ber Spalte, einen Budel (Beiftollen) einfchmweißen läßt. Hufe, welche hohle 
Wände haben, befchlage man mit in ihrer Fläche twagerecht zugerichteten 
Eifen; verfehe fie, wenn dieß nöthig befunden wird, mit ein oder zwei Auf: 
zügen, um das weitere Abfpreizen der gereitigten Trennung zu verhindern; 
fehlage Dagegen, wo möglich, in das getrennte Stüd keinen Nagel. 

Beſchlagen heißt das Sich : Begatten des Hirſches, Dam = und Re: 
bodes und Keilers mit feinem Weibchen. Im Forftwefen verfieht man unter 
„Beſchlagen“ einen Stamm entweder ganz, oder faft vieredig behauen. 

Befchloßte Edelleute find nady de ut ſchem Rechte die Beſitzer gre- 
Ber Schloßgüter mit gefchloffenen Gerichten. 

Beſchockte Nittergüter nennt man, in Sachſen, alle bie Ritier- 
güter, die den gewöhnlichen Grundfteuern (namentlih ber Schod- um 
uatemberfteuer ıc.) der Landgüter und andern Grundlaften unterworfen 
find, aber doch auch Ritterpfandsgeld zahlen. 

Befchottlen, das, in der Schweiz das erſte [hlechte Werrig des Haufes 

Befenheide (krica vulgaris), i. q. Sumpfheide, wovon man im 
Garten Abänberungen mit weißen und gefüllten Blumen eultivirt, verlangt 
einen leichten, fündigen, mit Lauberde gemifchten Boden, in welchem fie 
buch Samen und Ableger vermehrt werben kann. 

Befenpfriene (Spartium scoparium), ein 2 — 4 Fuß hoher Buſch 
mit fehr Eleinen, oben einfach, unten Fleeblattartig. ſtehenden Blaͤttchen und 
großen fchmwefelgelben Schmetterlingsblumen, melcher fehr häufig, beſonders 
auf dem Thliringer Walde, wächſt, wird wohl zur Beförderung der Holzcul⸗ 
tur auf ſterilen Stellen benugt, da er, ſchnell aufwachſend, den edlern Holz: 
forten Schatten gibt. Als Futtergewaͤchs hat biefe Pflanze keinen Werth. 

Besmer, in Niederfahfen und Liefla nd, eine hölzerne, Schnell: 
wage. 

Beſprengen der Pflanzen mit Salzwaſſer. Diefe Operation bat 
die wohlthätige Folge, daß die fo benegten Stämme weit mehr Thau anzie⸗ 
hen, als die es nicht find. Man ſchmilzt zu dieſem Behufe 56 Unzen Sal⸗ 
peter und 10 — 12 Unzen Küchenſalz zuſammen, löſ't dieſe Miſchung nach 
Br Erkalten in 10 Quart Waffer auf, und befprigt damit die Bäume und 

sanzen. ' 

Beßarabien in landwirthſchaftlicher Beziehung. Beßara⸗ 
bien, ſeit 1812 eine ruſſiſche Provinz, liegt 44° 10’— 480 30 5. £., 
45° 15° — 48° 13° n.B. am Schwarzen Meer, zwifchen dem nördlichen 
Armder Donau, dem Pruthunddem Dniefter. Das Brockh au s'ſche 
Converfationslericon gibt 1822 die Bevölkerung diefes 350 Q.M. gro⸗ 
ßen Landſtriches nur auf 233,000 Individuen an; nach officiellen Berichten 
waren indeß fhon 1829 in den Diftricten Orchei, Chaßy, Chontim, 
Akiermann, Ismael und Bender 412,422 Seelen. Das Land, che: 
mals faft ganz von Nomaden bewohnt, leider zum Theil Dangel an Pol; 
und Wıaffer, aber es hat eine ebene Oberfläche und einen Boden, der gan; 
geeigner zum Getreidebau ift, der aber bisher meiftens nur zur Pferde: und 
Schafweide benugt wird, Das auf den Felbbezirken der Städte ausgefärte 
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Getreide iſt ſehr unbebeutend und reicht keineswegs zum Bedarfe bin. Dan 
fäete im Jahre 1828 auf dem Flurgebiete der Städte nur 1664 Tſchetwert 
(= 9840 Par. Cubikz.) Winter: und 3002 Tſchetw. Sommergetreide 
aus, wovon man 7299 Tſchetw. Winters und 11,284 Tſchetw. Sommer: 
getreide erntete. Rechnet man aufjeden Kopf 3 Tſchetw. jährliche Conſum⸗ 
tion, fo ergibt fi, daß die Städte und ihre Weichbilder, weit entfernt, ihren: 
Bedarf zu erzeugen, von bem Lande 49,021 Tſchetw. Winter: und 80,627 
Tſchetw. Sommergetreide beziehen mußten. Im Jahre 1829 ftieg diefer fehs 
ende Bebarf fogar bie auf 52,524 Tſchetw. Winter: und 105,756 Tſchetw. 
Eomperdetreide. Die Ausſaat und Ernte von beiberlei Getreide in ber 
ganzen Gegend ſtellt fich in Folgendem bar: 
Sm Jahre 1828. Im Jahre 1829. 

Ausfaat - © 0. 0 119141 . . 135,128. 

Ernte - 2 2 20.0. 654320 . . 823,307. . 

Das Samengetreide abgezogen, mangelten für die Confumtion noch 687,905 
Tſchetw. im Jahre 1828, und 558,028 Tſchetw. Im Jahre 1829. — Eine 
Nachricht von der landivirthfchaftlichen Unternehmung, welche der Graf und 
die Gräfin Edling zu Manfir in der Nähe von Bender im öſtlichen 
Theile von Beßarabien gegründet haben, findet man im neunten Bande 
des „Univerſalblattes.“ 

Beflerung, 1) i.q. Düngung, Dünger, im Wefterwald, am Rhein, 
in Franken; 2) bie und ba das erbliche Colonatrecht, womit Bauern ihre 
nicht eigenthümlichen Güter befigen. 

Beſtänder, in Bayern, Schwaben, ein Miether, Pachter, wie 
man dort Miethe und Pacht — Beſtand, und den Vermiether, Verpachter — 
Beſtandserlaſſer nennt. 

Bete, gemeiner Mangold (Beta vulparis L.). Man verſteht 
hierunter gemeiniglich die rothgefaͤrbte Wurzel dieſer Gattung, welche vor⸗ 
zugsweiſe in Gärten gebaut und zum Küchengebrauche benutzt wird. Aus 
der rübenförmigen, fleiſchigen und ſaftigen Wurzel kommen viele auf ſtarken 
ſaftigen Sttelen ſtehende eiförmige glatte Blätter, welche dunkelgrün und 
roth, und mit purpurrothen Rippen und Adern verſehen ſind. Den Samen 
ſäet oder legt man im April in ein gutes Erdreich. Im erſtern Fall verpflanzt 
man bie jungen Pflanzen nachher auf Beete 1 — 1"): Fuß ins Gevierte; 
im letztern rückt man fie etwas dichter zufammen, fpäterhin die Üüberflüffigen 
Pflanzen ausziehend. Immer verlangt diefer Samen eine fehr flache Erd: 
bebedung ; und eine vorherige Einmweichung beöfelben, da man dann audy-bie 
unvollkommnen Körner abfchöpfen kann, ift wohl anzuempfehlen. Durd) RE 
ten und Haden hält man die Beete, bis zu dem Zeitpunkte, da fie felbft dieß 
Gefchäft übernehmen, rein. Zur Samenerzeugung fest man im Krühjahre, 
fobald die Witterung gut ift, einige der beften ducchwinterten Wurzeln an 
einen vor ftarken Winden gefhüsten Ort, der mindeftens bie Mittag bie 
Sonne hat, 11 — 2 Fuß auseinander, und bindet dann nachher die oft fehr 
hoch werbenden Samenftängel an ſtarke Stäbe an. Wenn nun im Herbite 
die freifigenden Samenkörner anfangen gelbbräunlich und hart zu werben, 
fo ſchneidet man die Stängel ab, bindet fie zufammen, und hängt fie an eis‘ 
nen luftigen Ort auf, damit die Samen reif werben. Sit alles völlig hart 
und troden, fo klopft man bei trodner Mitterung den Samen ab, und hebt 
ihn zum Gebrauche auf, Er behält 4 Jahre feine Keintfähigkeit. — Die 
Wurzeln werden entweder im Herbfte aufgegraben, und, nachdem fie von der 
Erde gereinigt und die Blätter bie ans Herz abgefchnitten, im. Keller, in 
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Sand aufgeſchichtet, oder in Haufen, mit Stroh und Erde bedeckt, unter 
freiem Himmel aufbewahrt, oder aber unter günfligen Mimatifchen Berbält- 
niffen auch im Lande gelaffen, da fie dann oft wieder zarte Blätter treiben, 
die als etwas Seltenes unter die Winterfalate gemifcht werden tönen. Zu 
diefer Gattung gehört auch bie, die dermalige gemwerbliche Welt fo allarmıi- 


- rende Runfelrübe (Beta Cicla). Vergl. d. Artikel, 


Betonie, die gemeine (Betenica oflicinalis), eine fräher in An- 
fehung geftandene officinelle Pflanze. Der Stängel wird 1 — 2 Fuß bodh, 


- die Blumen, an der Spige besfelben, bilden eine dichte, unten unterbrochene, 


töthliche, bisweilen auch weiße Aehre. Ehedem diente das Pulver der ſchwach 
tiechenden, bitter ſchmeckenden Btätter ald Nieswurz ; man gebraucht fie nech 
zu Thee. Die Wurzel im frifchen Zuſtande ift abführend; troden erregt fie 
Erbrechen. 

Betriebscapital ift derjenige Bonds, von welchem bie Arbeit im ber 


Landwirthſchaft bedingt wird — die betvegende Kraft derfelben, wie Thaer 


ſich treffend ausdrückt. Es befteht fowohl aus dem Arbeitsniehe, ben Geris 
then, Saaten, Naturalvsrräthen ıc,, als aus dem zur Erhaltung diefer Se: 
genftände, fo wie zur Bezahlung der Arbeiter zu verwendenden baaren Gelbe. 
In Anfehung der erfigenannten Gegenftände nennt man ed and) lebenbes 
und todtes Snventarium. In Anfehung des Bedarfs beöfelben iſt nic 
wohl eine Norm für einzelne Fälle aufzuftellen. Seine Berzinfung ift, des - 
Riſico's halber, von ben mehrften Schriftftellern fehr body berechnet ; da in: 
deffen die Affecuranz jenen fehr mindert, fo gebt man gewiß, nach Koppe’s 
Empfehlung, ben ganz regelrechten Weg, wenn man jeder einzelnen Capital⸗ 
verwendung 4%. Zinfen, als ben jest allgemein üblichen Sag, zurechnet, we: 
durch im Ganzen doch 14 — 150), entiichen. In Beziehung auf die land⸗ 
mirthfchaftliche Buchhaltung werde hier nur nody bemerkt, daß auch die Zin⸗ 
fen vom Werthe der Wohn: und Wirthſchaftsgebäude, die Feueraſſecuranz⸗ 
beiträge, die Gebäudeunterhaltungskoften, ber Brennholzbedarf, das Schern: 
fteinfeger = und Nachtwächterlohn, die Erntefeſtskoſten, für Schreibmateria: 
lien und Insgemein, fowie endlich alle das Gut im Ganzen treffende landes⸗ 
polizeiliche. Ausgaben zu den "unter bad Betriebscapital mit aufzunehmen: 
ben Koften gehören. . 

VBettfedern zu reisiigen, Im Polytechniſchen Journal, Juliusheft 


1834, wird folgendes Mittel zur Vertreibung bed unangenehmen und ran: 


zigen Geruchs, welchen die VBettfedern zuweilen annehmen, angegeben: Dan 
leert bie Federn in ein Kaß, übergießt fie in Demfelben mit Seifene oder Soba: 
Waffer, und wäſcht fie durch Umrühren mit einem Reden oder einem äba: 
lichen Inftrumente. Nach dem Wafchen werden die Federn mit den Händen 
ausgepreßt, und in einem Zimmer oder an einem andern geeigneten Orte ge: 
trocknet, wobei man fie von Zeit zu Zeit umkehrt und mit dünnen Ruthen 
Elopft. Die Federn werden hierdurch volllommen rein, verlieren das Det, 
mit dem fie getränft waren, und haben felbft an Elaflicität gewonnen. 
Beuchen, Büden, heißt beim Wafchen dasſelbe Erperiment, das man 
beim Bleihen anwendet, wenn man ben Gemeben ıc. ben natürlichen Pappus 
ensziehen will, nämlich das Einweichen der zu reinigenden Zeuge in Afchen- 
lauge. Man macht dabei in vielen Haushaltungen den Fehler, daß man bie 
ſchichtweiſe in die Beuchtiene gelegte farbige Waͤſche mit Bochenber Lauge be: 
laufen läßt ; hierdurch aber Leiden alle Farben fehr. Um diefe zu fchonen, ſchütte 
man bloß die Lauge ſo warm, ale fie zum Wafchen feyn muß, über die Wi: 
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ſche, laſſe fie fo eine Zeit lang ſtehen, und waſche fie dann aus. (Vergl. 
Bleichen.) 

Beurth, in Oſtfrieland, die Ordnung beim Anſpannen und Fahren 
bei der Frohn und Borſpann der Bauern. 

Beutel, ein Geldquantum in der Türkei; den gewöhnlichen Beutel 
(Keſer) rechnet man zu 500 Piaſter a 11 gr. 2/s pf. Conv. :; den Beutel Gold 
(Kite) aber zu 30,000 Piafter letzterer iſt es geröhnlich bei ben Geſchenken 
des Sultans, 

Vevölferung in Bezug auf das Wohl und die Verhäkteilte 
Der Landu irthſchaft. Im Ganzen leidet es Beine Srage, dag dichte Bes 
völterung und beren Zuwachs den Intereſſen ber Landwirthſchaft entſprechen; 
aber es ift ebenſo entfchieden, daß die Lage eines Landes und deflen Staats: 
Einrichtungen, fo wie befonders der moralifche und intellectuelle Standpunkt 
der Popul tion das natürliche Gleichdemwicht derfeiben mannichfach verrüden, 
Handel ur d Fabriken müflen bie Xhätigkeitsäußerungen des geſteigerten Land⸗ 
baues un’erhalten ; lopgle Legislatur fie ftügen ; ein verftändiges Abgabeſyſtem 
fie belebın; fittliche und geiffige Eultur geadatim mitgchen — wenn zuuchz 
mende B.völkerung den Segen auf das Gemeinwohl der Ackerbauer inflyiren- 
fol, welchen man im Allgemeinen vermehrter Prodästion zuſchreibt. — Wo 
jene gen. nnten Cautelen obwalten, wenn auch nicht in wünſchenswerther Auss- 
dehnunr, da werden Sicherheit und Induſtrie des Betriebes aber namhaft 
wachſen und großen Spielraum gewinnen, und es wird der Landbau in ſeiner 
Form und Einrichtung jene erfreuliche Phyſiognomie annehmen, welche ung, 
an dem beigifchen Betriche als unerreichbares Mufterbild vorliegt, 

Bewäſſerung. Bekanntlich verſteht man darunter die Inundat:on — 
das Untir-Waffer- Segen — ganzer Flächen eines Grundſtückes, welches wohl⸗ 
thätige Verfahren in Deutſchland gemeiniglih nur bei Wiefen in Aus⸗ 
führung gebracht wird, und. in diefer Beziehung an bem. betreffenden Drte ci- 
ner aucführlichen Darftellung unterworfen werben fell. Von den nüglichen. 
Bewaͤſſerungen bed Aderlandes haben die füdlihen Länder Europa’, naz 
mentiih It alien, einen deſto ausgebehngern und finnreihern Gebrauch ges 
matt, Nichts — fagt ein hochgeſchätzter Reifende, der Gubernialrath Burs 
ger— erregt fo fehr das Erſtaunen eines reifenden Landwirths, ale bie Größe, 
der Umfang, ben man der Bewäfherung der Felder in der Lombardei geben . 
ſieht. Es flud nicht einzelne Wieſen, es find. bie Selder ganzer Pravinzen, die, 
bewäſſert werden, und das reizende Schauſpiel der höchften Fruchtbarkeit ges 
währen. Wenn die heife Sonne und lang anhaltende Trockniß in den nicht 
bemäfferten Gegenden It al i en s alle Pflanzen weiten macht, oder mohl gar töd⸗ 
tet, fieht man in ben bewäfferten, denen die Warme wohl befommt, weil fie, - 
Waſſer zur. Genüge durch Kunſt zugeführt belommen, bie üppigſte Vegetation. 
Die Anlagen diefer bewundernswürdigen Wäfferungsanftelten werben durch 
bie freie ebene Lage des Landes und bie, vielen basfelbe durchſträmenden, meift 
von den Alpen kommenden Flüſſe und Bäche. fehr erleichtert. Diefe leitet man 
duch eine Menge großer und Eleiner fich durchkreuzender und unterflügenber 
Gunäle im ganzen Lande herum. Bei dex Anlage einer Bewäſſerungsanſtalt 
wird, wie in andern Ländern, ein Zuleitungsgraben auf der höchſten. Stelle 
des zu bemwäflernden Grundſtücks fortgeführt und durch von. Zeit zu Zeit ans 
aehrachte Schleuſen das Waſſer zum Uebergehen genöthigt, worauf es. ſich auf 
einer oder auf beiden Seiten des Canals über die benachbarten, etwas abhän⸗ 
gigan Feldar exgießt; ober es wird busch kleine Deffnungen, die.in dem Runde 
des Sayals angebracht ſind, ausgeleitet, in einer, Furche fortgeführt, und dann. | 
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in einer nähern ober weitern Diftanz durch ein Vorſteckbrett zum Uebergehen ober 
Aufftauen genöthigt. Nur dadurch zeichnen fih die lombardifhen Wäfle: 
rungen aus, baß alfenthalben mit der größten Umfiht und ben gegebenen ört⸗ 
lichen Verhältniſſen völlig entfprechend angelegt ift, daß man zur Vertheilung 
des Waſſers auf dem Grundſtü⸗e ferbft feine Schwellbretter nöthig hat; daß 
bie Waffergebaude ſolid und meiftens gemauert, ober auch wohl von gehauc: 
nen Steinen gemacht find; daß die Hecker In eine dem Kalle des Waſſers un: 
gemeffene Ebene gebracht find, und daß man daher bei einer etwas bedeuten: 
den Unebenheit des Bodens oder einem größern Abhange desfelben das Feld 
in mehrere Flaͤchen abtheitt, bie fi) gegenfeitig das Wafler, das fie nicht mehr 
bebürfen, mittheilen. Allenthalben findet man nur die Methode der Ueber⸗ 
riefelung ; nur bei den Reißfeldern wird die Heberftauung, jedoch mit fortwährend 
ab: und frifch wieder zufließendem Waffer, angewandt. — Das großartigfte Bei: 


ſpiel der Aderbewäfferung hat Deutfhland im öfterreihifhen Staat: 


in ber landioirchfchaftlihen Eultur von Thereſienfeld, auf dem hödhften 
Punkte eines Iben Heidelandes, gleihfam im Mittelpunfte zwifhen Sollte 
nauund Wiener-Neuſtadt, aufjumelfen. Die 1767 von Maria Tbe 
refia begründete, 2000 Joch enthaltende Colonte verbankt ihre Entſtehunz 
und ihren Flor allein einer 2800 Klafter langen, 6 $uß breiten, von dem 
Kalten:®ange (der Pifting) bei Wöllers dorf ausgehenden Wäfferleitung, 
deren Wirkſamkeit fi) neuerlich bucch die Bemühungen des befannten Herrn 
B. Petti, namentli auf die Sicherftellnng einer umfangreichern Mais 
Cultur, hoͤchſt wohlthättg ausgedehnt hat, und gewiß bald durch fernere ange: 
meſſene Einrichtungen eine Höhe erreichen wird, welche auf biefem fidy fehr 
tief erſtreckenden Schottergrunde und nur 3 Cubikfuß Waffer ein allgemein 
Überzeugendes Beifpiel des Segens ſolcher Operationen aufftellen dürfte. — 
Erwähnungswerth find auch bie großartigen Adermwäfferungen auf dem ſteri⸗ 
len Sute Steinbufch Inder Neumark, welche binnen 6 Jahren den Futter⸗ 
ertrag von 40 Fuder auf die Summe von 500 gebracht haben, und worüber das 
Nähere im Jahrgang 1836 der „Dekonomifchen Neuigkeiten, von And re* 
Mr. 25 nachzuleſen ift, forte man die Befchreibung ber Therefienfel: 
der Anftalten in demfelben Jahrgang und in Nr. 38 bes Jahrgangs 1814 
findet. Beide Zhatfachen liefern den unumftößlichen Beweis, wie ſich entfernt: 
liegende Waflermaffen bei grändlicher Nachforſchung und einfichtsvoller Be: 
handlung zum großen Nusen bes Feldbaues verwenden laffen. Auch in Frank— 
reich geht man bereits damitum, ben Rhone und andere Flüffe zu Weber: 
tiefelungen zu benußen (Annales de l’agrieulture frangaise par Tessier, 
N. 93, 94, 96 p. 1835), worauf bisher Niemand verfallen ift. Laßt uns 
denn auch in dieſer Hinfücht nicht zurückbleiben! 

Beyfang, in Schwaben, die Einzäunung eines Theils ber Brache zum 
Schutz gegen das Vieh. 

Bepfchläge, in Holftein, Eleinere zu den Hauptfchlägen gehörige Kop⸗ 
peln, die mit denfelben zugleich zugebrochen werben und ihren Umlauf machen. 
Dan hat ihre Nachtheile in neuerer Zeit eingefehen, und deßhalb gefucht, eine 
pafjendere Eintheilung des Ganzen zu treffen. Im ber Regel findet man fie 
jegt mit den Hauptfchlägen vereint, weil die unnütze Zerftüdelung des Ackers 
die Bewirthfchaftung erſchwerte, oft die Verbindung zwiſchen den Hauptfchiä: 
gen unterbrach, und die Befriedigungen Land wegnahmen und durch ihre Un: 
terhaltung Koften verurfüchten. ' 

Biber, Militärgeflüt in Steverma rk, zwar nur Hein, aber mit 
fhönen Alpenweiden verfehen, wohin die Stuten und Sohlen im Som: 
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mer getrieben werben, und wo eigene Stallungen zu ihrer Aufnahme bereit 
ftehen. Die Anzahl der Stuten beträgt so — 70 Stüd. Es ſoll dieſes Se: 
ſtüt wegen der viel verfprechenden Nachzucht künftig noch vermehrt werden. 

Biberfchwänze, oder Och ſenmäuler, eine eigen geformte Art von 
Dachziegeln. (Vergl. Ziegelbrennerei,) 

Viel, ein eiferner Meißel zum Steinbrechen, im Wefterwald. 

Biederer, in Bayern, ein hölzernes Trinkgeſchirr von 4 — 6 Maß. 

Viel (Baron G. von), Befiger der Güter Weilendorfund Jaffe: 
witz in Meklenburg, verflorben im Frühjahre 183 1, hat ſich um die Ein: 
führung der Vollblutpferde und Wettrennen in Meklen burg große Ver: 
dienfte erworben. Leider nahm der geniale Mann für biefen Gegenftand, na⸗ 
mentlich in feiner Schrift: „Einiges über eble Pferde”, Dresden, Hilfcher, 1830, 
zu einfeitig Parthei, und vermwidelte fih dadurch in diefelbe wenig fördernde 
Federkämpfe. 

Biel (Baron WI. von), älterer und noch lebender Bruder bes vorigen, 
Erbherr auf Zirom ıc. in Meklenburg — vielleicht der erfte Sportsman 
aufdeutfchem Boden, verfolgte von jeher mit feinem Bruder gleiche Zwecke 
und ift Befiger des berühmteften Privat⸗Vollblutgeſtüts auf dem Eontinente. 
Auch er ift, bei rühmlicher Toleranz, nicht unangefochten geblieben. ‘Die 
Biel'ſchen Güter bieten auch eine fehe intereffante Feldwirthſchaft dar. Man 
fiebe deren Befchreibung in des Herausgebers „Reiſe buch Meklenburg”, 
Koftod 1826. 

Bienentwirthfchaft, einer der intereffanteften und vielbefprochenften land» 
wirthſchaftlichen Betriebszweige, dem faft allenthalben, aber in wenigen Ges 
genden In der möglichen Ausdehnung, noch weniger aber mit ber erforderlichen 
Sachkenntniß und Umficht, obgelegen wird! Im Ganzen erzeugt Deutfchs 
Land feinen Wachs » und Honigbebarf nicht, ob diefer gleich durch die Refor⸗ 
mation und durch die Einführung des Rohrzuckers ſehr vermindert worden iſt, 
und muß baber diefe Produkte aus Rufland, Pohlen und Ungarn in 
großer Menge.herbeiholen. Unter allen zu Deutfchland gerechneten Staas 
ten bürfie Defterreich unter dee Enns, felbft die Laufigund Kärns 
chen nit ausgenommen, das Land fen, wo die Bienenzucht am flärkften 
und rationellften betrieben wird. Das Jahr 1832 war für Schwärme, Ho⸗ 
-nig und Wachsbau eins der unglücklichſten; dennoch zählte bloß das Haidenz 
feld im Marchfelde V. U. M. B. Über 10,000, und das Haldenfeld um 
Wiener⸗Neuſtadt V. U. W. W. Über 3000 Stöde, welche bloß aus 
naher Umgegend im Auguft der Buchweizenblüthe zugewandert und im offes 
nen Zelde aufgeftellt waren. Wenn man bdiefer Anzahl Bienenftöden, weiche 
eigentlich nur Wanderzucht treiben, jene noch viel gröflere Zuchten zuzählt, 
welche bei Wald: oder Gartenbienenzucht gepflegt werben und auf ihrem 
Standpuntte bleiben, fo dürfte der Sag, daß die Provinz UntersDefters 
re ich auf gleichem Flächenraum die ftärkfte Bienenzucht habe, erwieſen ſeyn. 
(Andres Dekon. Neuigk. 1832, ©. 657.) Auch Böhmen Bienenzudt 
gehört zu den anfehnlihern Deutſchlands; im Jahre 1794 waren hier 
40,180 Stöde. Dann zähltmanin der Kurmark nahe an 50,000, in Dans 
nover 75,000 eigner Stöde, deren und der dahin gebrachten ausheimifchen 
Bienen Produkt an Wache jährlich gegen 300,000 Pfund beträgt. In We fts 
phalen hat in mancher Gegend einHausvaterjährlich, nach Abzug aller Koften, 
bei 2-300 Thlr. reinen Gewinn von der Bienenzucht. Im Braunfhmeigis 
ſchen rechnete man 1812 8450 Stöde, inBaden 1816 38,220; Sahfen 

betreibt, wie erwähnt, befonders in der Laufis, wo eine eigene Bienengeſell⸗ 
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ſchaft nKleinbautzen, Dich ſa, Wellerswalbde vid Röotha umbeine 
Matdbienenzucht beſtehen, eine der bebeutendften Bienenölonomieen mit (1831) 
41,310 Stöden. Kurheſſen hatte, 1810, 13,893, Naffau, 1820, 
12,132, das Fürſtenthum Lippe: Detmold ungefähr 5000 Bienen: 
fläche, wovon 3000 zum wenigſten jährlich 20 Pfund Honig und 1 Pfund 
Mache, für jeden Korb gerechnet, liefern. Wenn es allerdings den Anfckin 
gewinnt, daß die Bienenzucht fid) hie und da etwas mehr heben will, fo er: 
klärt fich diefe Erfcheinung nur aus ben raftlofen Beftrebungen einzelner 
hochverdienter Männer — vor allen des genialen Freih. v. Ehrenfels — 
um die. wiffenfchaftliche Ausbildung ihrer Zehre, wodurch nur praßtifche Be: 
thätigungen auf fiherem Wege ins Leben treten und felbft bie Ausſicht, dark 
die Errichtung von Bienenfchulen die Handwerksregein der Imterei zum Gr 
meingute zu machen, nicht mehr gar fern zu liegen fcheint, Möchte es ver: 
läufig alle die, welche bloß nur Unkenntniß von ber Bienenzucht zuräd: 
bielt, zur Aneignung ber betreffenden Kenntniffe erntuntern, wenn wir ihnen 
zuvörderft die folgenden Erfahrungsfäge als Richtſchnur eines glücklich cc 
wählten Entfchluffes bezeichnen. 1) Bienenzucht paßt nidyt in gebirgi- 
ge, ſcharfen Stürmen und dem Mühlftaube ausgefegte Gegenden und ar 
große Gewäffer , fo angenehm und zufagend auch ein klarer Bach in ber 
Nähe iſt. 2) Ste paßt, wo viele Bienenpflanzen, befonders Buchweizen, 
Rübſen, Klee gebaut werden, Anpflanzungen von Linden, Akazien, Kaſtanien, 
Obſtbäumen ıc., aud Pärchen: und Edeltannen ſich befinden. Für Garten: 
bienenzucht kann man jedoch beinahe jede Gegend empfänglich machen. Die 
Laufig, mit ihrem für Bienenzucht todten Kiefernwald (außer Buchweizen) 
machte nicht durch Clima, fondern durch ihre rationellen Bienenwirthe Epoche. 
3) Ein Heiner Wirth kann füglic) einen Stand Bienen, d.h. 10— 12 Stẽcke, 
neben feinem Aderlande mit verforgen, und bei einer Lage ad 2 und gebe: 
riger Pflege 4) im Durdhfchnitt davon 40 Maß oder 200 Pfund Honig 
gewinnen. Bel 20 Pfund Honig wird gewöhnlich 1 Pfund Wahs ausge 
fihieden. 5) Dan rechnet, daß ſich das Capital in honigreichen Jahren ıs 
20, in honigarmen zu 5 pCt. verzinft. 6) Wenn gleich, nachdem das große 
Richt der Reformation aufgegangen, der Gebrauch bes Wachskerzenlichtes ab: 
genommen, auch den Landleuten keine Bußen in Wache mehr aufgelegt wer: 
den ; wenn gleich, wie ber berühmte Bienenvater Schirach in feiner Schrift: 
„Die Kunft, Ableger zu erzielen,‘ 1770, anführt, die 40,060 gangbaren Bie⸗ 
nenftöde in den alten fähfifhen Erblanden kaum den 10ten Theil 
des Wachſes liefern Eönnten, ben man, zu meiland Eatholifchen Zeiten, zu Ker⸗ 
zen in den Kirchen verbraucht babe, fo fchaffe nur jeder getroft Bienen an, er 
wird mit dem Produkt nicht figen bleiben. Der in dem legten Jahrhundert 
geftiegene Luxus has alles wieder ausgeglichen, Honig und Wachs bleibt nicht 
ohne Abnehmer, ift auch feit etwa 50 Jahren um das Doppelte im Preike 
geftiegen. 7) Es ift rathfam, die Bienen aus magern Gegenden anzufaufen. 
Ein guter Stod muß 30 — 40 Pfund wiegen, und 20— 24,000 Bienen ent: 
halten. (Monatöblatt der pr. märk. ökon. Gefellfehaft 1829.) Doch genug 
ber ermunternden Vorbereitung, um jegt zu ber eigentlichen Lehre ber Bir: 
nenwirthſchaft überzugehen, wobei wir denn mit einigen Worten über bie 
Bienen felbfl beginnen! — Die Biene, Imme (Apis mellefica), zu bem 
Geſchlecht der Infecten gehörend, befteht, wie alle Kerbtblere, aus drei Haupt: 
theilen, Kopf, Rumpf und Hintertheil, und ift mit langen rauben Haaren 
bedeckt, die bei jungen Bienen mehr gran, bei ältern hingegen fhwärzlichbraun 
find, Am Kopfe befinden ſich zwei Zähne oder Zangen, bie Augen, Zunge, 
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Mund, Ruͤſſel und die beiden Fühlhörner. Die Kinnladen oder Zähne öffnen 
fi) nad) beiden Seiten und dienen ihr beim Bau der Zellen und zur Deffnung 
der Blüthenknospen. Die Augen find nach Verhältniß groß and überall mit 
Haaren bedeckt; der Rüſſel, den fie ausſtrecken und einziehen kann, dient 
zum Einfaugen des Waſſers und Honigfaftes. Die Fühlhörner beftehen aus 
mehrern einzelnen Ringen und find beweglich, Unten am Rumpfe figen 
6 Süße, wovon die beiden hinterften Paare mit Bürften ans ſtarken Härchen 
verfehen find, in welchen fich beim Umherkriechen auf den Blumen ber Bluͤ⸗ 
thenflaub fammelt, den fie hernad) mit den Beinen zufammenballt und auf 
die hintern fogenannten Schaufelfüße bringt, welche breiedig, geferbt und 
mit ſtarken Haaren eingefoßt find, um diefe Kügelchen feftzuhalten. An ber 
Seite des länglidherunden Mittelftüds der Beine figen die 4 Flügel, von des 
nen die beiden unterften an die Vorderflügel gleichfam angelittet zu ſeyn 
fcheinen, und unter diefen liegen bie beiden Luftröhren, die zu den Lungen 
führen, durch welche fie mit Hülfe der Flügel einen fummenden Laut von ſich 
gibt. Sm Bauche, oder Hintertheile, liegt ein röhrenartiger, mit Widerha⸗ 
ten verfehener Stachel, der mit einer eigenen Blafe zufammenhängt, in wel⸗ 
cher fi ein fcharfer ägender Saft abfondert, der fih beim Stich in bie 
Wunde ergießt und Geſchwulſt verurſacht *). Ferner liegen im Hintertheile 
der Honigmagen, in welhem die Blumenfäfte zu Honig verarbeitet 
werden; dann ber Wachsmagen und bie Eingeweide. — In jebem 
Bienenftode gibt e8 drei, durcd) Körperbau und Beflimmung ganz verfchiedene 
Bienenarten, nänlih: die Mutterbiene, Königin, Weifel; 
die Arbeitsbienen und die Drohnen oder männlichen Bienen. Die 
Mutterbiene ift etwas größer, dicker und geftrediter, als die Acheitsbiene, hat 
höhere Süße, und ift heller von Farbe. Die Arbeitsbiene oder gemeine Biene 
fieht man bäufig auf den Blumen, um Honig oder Blüthenftaub zu fammeln ; 
man rechnet deren auf einen guten Stod 290,000 und darüber, da von ber 
Mutterbiene nur eine einzige als Herrſcherin vorhanden ift. Die Drohnen, 
auch unter dem Namen ber Schwarmbienen bekannt, unterfcheiden ſich von 
den Arbeitöbienen Durch einen größern und biddern, mehr ſchwärzlichen Körper, 
und find ohne Stachel. Zur Zeit ber Honigtradht findet man fie in bebeus 
tender Menge, bis zu 1500 in einem Stode; fie fliegen nur bei großer 
Hige vor dem Bienenftande herum, ohne jedoch Honig oder Blüthenflaub zu 
fuchen, und machen babei ein ſtarkes Gefumme oder Dröhnen, wornach fie 
den Namen Drohnen erhalten haben. Ihre Hauptbeſtimmung fcheint zu 
fepn, die Wärme im Stode zu erhalten, wenn die Arbeitsbienen ausgeflogen 
find, die Bienenbrut zu pflegen und zu füttern, vielleicht auch dag Schwär⸗ 
men zu befördern. — Jede neue Bienencolonie, die fi) von dem alten Stode 
trennt, beſteht aus den drei eben genannten Arten. Die Wohnungen, die 
man ihnen darbietet, find von ber verfchiedenften Korm und Steuctur. Die 
früheften und jedenfall$ naturgemäßeften find die fogenannten Klogbeus 
ten, beſtehend aus 3 Fuß hohen und 18 Zoll weiten, ausgehöhlten Baums 
klötzen. Größe und Schwere machen diefelben zwar unbequem, aber die darin 
wohnenden Bienenvölker befinden ſich darin fehr wohl, find gewöhnlic, volk 
reich und dadurch befto ausdauernder. Man ftellt die Klogbeuten in Freien 
auf, ſchließt fie mit Ketten an einander, und bedeckt fie oben mit Strohhaus 


*) Die Bienen aus Reufüdbwales, welche vor einigen Jahren der Gefells 
ſchaft für Beförderung des Gartenbaues in London zugeſchickt worden, find weit 
kleiner ats die eur opaiſchen, haben Beinen Stachel, und geben einen vorzüglichen 
„Honig von ganz beionderem Geruch und Geſchmack. 
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ben. Bequemer und leichter als dieſe ſind die bekannten Strohkörhe. 
Sie beſtehen aus einem Strohkranz, der unten und oben von gleicher Weite, 
12 Zoll hoch und 12 Zoll im Lichten, weit und dabei unten und oben offen 
iſt. Darauf kommt ein loſer Deckel von Stroh geflochten, der in ber Bitte 
ein rundes Loch von 3—4 Zoll im Durchmeffer hat. Der Dedel wird mittelft 
Feiner Drahtklammern oder Nigel auf den Strohkranz befefligt, dus 
mittlere Loch mit einem hölzernen Spund verflopft und die Fugen werden, wir 
gewöhnlich die Deffnungen, mit Lehm verſtrichen. Noch beffer ift es, wenn der 
obere Rand recht naß gemacht und bann der aufgelegte Deckel mit einem 
Stein beſchwert wird, Er drüdt ſich auf ſolche Art feft an,ohne bes Verſtrei⸗ 
chens mit Lehm zu bedürfen, wird mit kleinen Drahtllammern oder Nägein 
befeftigt, und da dann das Verftreichen mit Lehm nicht erforderlich ift, wei: 
ber naffe Rand ſich zufammenbdrüden läßt, baß keine Fuge bleibt, fo iſt der 
Lehm nicht hinderlich, wenn mit einer Drahtfaite der Dedel einmal von ia 
Scheiben, die an ihn angebaut find, abgefchnitten werben müßte. Zu einem 
ſolchen Korbe von 12 Zoll Höhe gehören aber nod) zwei halbe Strobträn:r, 
d. 1, folche, die nur 6 Zoll hoch find. Diefe find von Überaus großem Nuke, 
um entweder als Unter: oder als Aufläge zu dienen, je nachdem bie Umilänk 
unten und oben Plag nothwendig machen. Ein Kleiner Schwarm bebarf eine 
Keinen Wohnung, und dazu ift ein Korb von 12. Zoll Höhe, ber unten un 
oben 12 Zoll im Durchmeffer hat, völlig hinreichend, Iſt der Korb größer, i⸗ 
wird ein Meiner Schwarm zaghaft und muthlos, und ihm vergeht alle Luſt iu 
‚arbeiten. Iſt der Schwarm aber zu groß für einen Korb von 12 Zoll Hik 
und Weite, fo if nichts leichter, als ihm noch einen halben Korb von 6 Zoll, 
oder einen ganzen Korb von 12 Zoll Höhe unterzufegen. Daß bie ganzen 
und halben Körbe fowohl als der Deckel aus guten Strohringen von feinem 
Roggenftroh mit Schienen geflochten werden müffen, bebarf wohl keiner Er⸗ 
wähnung. Das obengenannte Spundloch im Deckel leiſtet bei der Fütterum 
gegen Räubereien treffliche Dienfte, indem man ben Futterhonig in ein 
gläfernen Hafen thut, deffen Hals etwas verengt ift, die Deffnung mit einem 
Lappen Leinwand zubindet, damit der Honig burchfidern fann, und nır 
diefe Deffnung in das ganz damit ausgefüllte Spundloch hineinſteckt. Auch 
kann man zur Schwärmzeit dadurch einen vermehrten Honiggewinn erzielen, 
indem man den Stöpfel herauszieht, und einen Topf über das Loch ftülpt, 
welchen die Arbeitsbienen von unten auf voll Scheiben bauen, diefe voll He: 
nig tragen und die Zellen verfiegeln. Auf diefe Weife erhält man den mei: 
Heften, reinften und lederften Scheibenhonig für Liebhaber zum Eſſen in dieſer 
Jahrszeit, ober ift, ſtülpt man den gefüllten Zopfauf das offene Spundloch 
des neuen Schwarms, nur befto ficherer, daß berfelbe, auch bei mehrtägiger 
ſchlechter Witterung, doch nicht an Nahrungsforgen leiden werde. Jeber 


12 Zoll hohe Korb darf nicht mehr als 4 dünne runde Spielſtoͤcke haben, die . 


höchſtens/2 Zoll im Durchmeffer halten, ber halbe Korb nur zwei folde 
Stäbe, Sie dienen ‚nur dazu, die Scheiben feitzuhalten, daß foldhe nicht 
heraußfallen, wenn man den Korb wegtragen oder umlegen müßte. Sie bür: 
fen auch oben nicht platt feyn, damit kein Gemülle darauf liegen bleiben 
könne, weil die Bienen im Frühling, wo Ihnen jeder Augenblick koſtbar ift, 
fonft die Zeit Damit verlieren müßten, es welter herunterzufchaffen und aus 
“dem Korbe zu bringen. Um ihnen biefe Arbeit zu erleichtern, ift es dader 
auch nothwendig, daß jeder Stod fein eigenes Slugbrett babe, worauf der 
Korb fteht, und daß dieß im Frühling, fobald die Bienen aus ihrem trauben: 
förmigen Haufeh einzeln weg⸗ und im Korbe herumgehen, ober gar anfangen 





Bienenwirthfchaft. 321 


herauszufommen, um ſich zu reinigen, mit einem ganz reinen Unterbrette 
verwechfelt werde. Außer ben befchriebenen Bienenwohnungen hat man noch 
theilbare Stöde, Magazine, Colonieen von Stroh und Holz, 
welche fo eingerichtet find, daß man fie nach Bedürfniß vergrößern oder 
verkleinern kann, indem fie aus einzelnen Ringen und Käften zuſam⸗ 
mengefegt find. Erfahrne Bienenwirthe geben darunter ben hölzernen Käfts 
hen den Vorzug, wenn fie an allen 4 Seiten 12 Boll halten, 6 Zoß 
hoch find, hinten ein Glasfenfter und vorn ein Flugloch haben, das 3 
Zoll lang und nicht höher tft als 3 Zoll, 3 Zoll höher aber noch ein 
Flugloch von gleicher Länge und Höhe; nur müflen die Bretter, woraus 
diefe Käften gemacht find, mindeftens 1"), Zoll ſtark fen. Legion, fo zu _ 
fagen, find der Mobificationen und Anpreifungen neuer Bienenwohnun⸗ 

gen, mit beren Darftellung wir füglich einen’ flarten Quartanten füllen 
fönnten; unter allen bierauf bezüglihen Erfindungen neuerer Zeit hat 
aber Beine folches Auffehen und fo vielfeitige Gontroverfe erregt, als ber 
fogenannte Lüftungsflod des Engländerse Thomas Nutt (f. d. von 
Muffehl verdeutfchte „Anmeifung zur Lüftungsbienenzucht” S. 48), 
deſſen Wefentliches darin befteht, daß die Bienen für das Brutgefchäft 
und bie Arbeiter in Wachs und Honig ein eigenes Quartier haben, umd 
für alle die für fie nöthige Temperatur durch einen eigenen Lüftungee 
apparat möglich gemacht iſt; dabei tft der Bienenkaſten aud) noch fo eins 
‚gerichtet, daB man ihm ben überflüffigen Honig zu jeder Zeit in der größten 
Reinheit ohne alle Mühe leicht abnehmen kann. So entſchieden dieſe Vors 
züge bes Stügelftods find, fo hat er boch auch hinmwiederum manche Nach⸗ 
theile, auch ift die Erfindung keineswegs neu und von gründlichen beutfchen 
Bienenvätern fehon im vorigen Jahrhundert verworfen. Die Zendenz ders 
felben beruht vielleicht zum Theil auf der falfchen Idee der Unvortheilhafs 
tigkeit des Schwärmens für den Honiggeminn. Sedenfalls find erfahrne 
Bienenwirthe über den Vorzug jeder Art Magazinbienenzucht noch 
keineswegs einig, namentlich dürfte fie, nah Ehrenfels, der Wans 
derzucht — der in ökonomiſcher Beziehung berückſichtigungswürdigſten — 
unangemeffen ſeyn. — Der Lagerungsort der Bienenftöde — das Bienens 
haus — hat die befte Lage, wenn feine Vorderfeite zwifchen Morgen und 
Mittag ift, fo daß zwifchen 10 und 11 Uhr die Sonne darauf fteht, moͤ⸗ 
gen gleich Staudtmeifter und Riem anderer Meinung fepn, Die 
Breite muß 6 Fuß im Lichten betragen. Die hintere Längenwand und 
beide Enbmwände werden fo weit zugemauert, daß in einer Endwand nur. 
eine Deffnung bleibt, vor welche eme Thür kommt, die verfchloffen wers 
den kann, um in das Bienenhaus kommen zu können. Die vorbere Läns. 
genwanb wird ebenfalls fo weit zugemauert, daß nur da, 100 der Aus⸗ 
flug if, eine Deffnung in der ganzen Länge bed Bienenhaufes bleibt, 
welche die Höhe von 10— 11 Zoll hat, um im Winter mit einem als 
Klappe herunterhängenden Brette ebenfalls verfchloffen werden zu können. 
Denkt man ſich ein Bienenhaus, worin 2 Reihen Stöde übereinander 
ftehen follen, fo würde die vordere Wand, von der Sohle angefangen, 8 
Fuß Höhe haben. Die vordere Längenfohle muß auf den beiden Endfohlen 
oben auf liegen, damit fie zugleich den untern Riegel bilde, morauf die Flug⸗ 
bretter ruhen. Weil in guten Honigjahren ein Bienenſtock 3 — 5 Unterſätze 
voll bauen und mit Brut und Honig anfüllen kann, fo muß man Plug has 
ben, um den Korb aufheben und ihn auf die Unterfäge ſtellen zu fönnen. 
Dazu find 3 Fuß 9 Zoll Höhe nicht zu viel, und nun folge der zweite Läna 
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genriegel don 6 Boll Stärke im Quadrat, worauf bie Flugbretter ber ober: 
ften oder zweiten Meihe der Bienenfiöce ruhen, Won bort bie an die Dad: 
platte wieder 3 $. 9 3. Höhe für die zweite Reihe der Bienenſtöcke gered: 
net, fo macht dieß eine Sröhe von 8 Fuß aus, weiche alfo die vordere Want 
ins Lichten haben muß. Am beften ift es, wenn bie Riegel, worauf bie Flug⸗ 
bretter ruhen, 6 Zoll breit und ſtark find, zwiſchen beiden ein leerer Zwiſchen⸗ 
raum von 10— 11 Zoll, der hintere 1/. Zoll höher, bie Oberfläche beiber aber 
nach vorn hin etwas abhängig ift. Die hintere Längenwand wird 6 Zuf 
hoch und das Dach alfo ein Nähladendach, defien Tropfenfall nach hinten geht, 
damit er die Bienen nicht beſchädigen könne. Um aber auch die vordere hohe 
Wand etwas zu Ichligen, iſt ed zweckmäßig, daß man die Sparren bes mit Stroh 
gedeckten Daches einen Fuß über die Breite des Bienenhaufes bervortretra 
läßt. Auch die zur Hälfte gefchloffenen, fchräge aufgeflügten Klappen können 
die Reihen der Stöde vor Schlagregen etwas [hügen. — Die einzige Mut: 
terbiene in jedem Korbe legt, in Folge einer einzigen, in höheren Luftregis- 
nen vor fich gehenden Begattung mit einem Drohnen, alle Eier, woran 
Arbeitsbienen entfleben, deren täglich wohl 200, im ganzen Jahre vielleicht 
über 40,600. Hört dieß auf, fa wird das Bienenvolk muthlos und weht 
den Räubern nicht den Eingang mehr; und wenn biefe aud) den yanın 
Sommer nicht kämen, fo kommt body kein neues Volk hinzu, und das ver 
bandene flirbt allmählig aus. Eine Mutter ift fhon am Ende des zweit 
Jahres erfchöpft, und legt feine Eier mebr in genügender Menge. Die Ir 
beitsbienen, geſchlechtslos (2) auch weiblichen Geſchlechts, werden nur 
ein Jahr alt und fierben eben fo allmählig wieber ab, als fie vom Febtuar 
bis zu Ausgang des Septembers erzeugt wurden. Die vier Mal fo viel als 
andere Bienen verzehrenden Drohnen werden nach beendigter Honigtract 
abgebiffen und nicht mehr in den Stod gelaflen, wenn fie von ihrem Aus 
fluge zurüdtommen, worauf fie in des Rachtlälte erftarren oder von B: 
gein gefrefien werden. Gefchieht dich Wegbeißen der Drohnen nicht, fo ik 
ber Stod gewiß mutterlos. — In der Regel bauen bie Bienen die Wachs: 
fheiben in der Richtung vom Fluglody nad) der hintern Seite bin. An ki 
den Seiten einer ſolchen Scheibe, die man auch Roſen ober Waben nennt, 
bringen fie Beine ſechseckige Zellen an, welche in horizontaler Richtäng fe 
ben. Dieß nennt man den Falten Bau, meil die Luft vom Flugloche ber 
frei durch die Waben flreichen kann. Der warme Bau geht querüke. 
Zumellen gehen die Scheiben Anfangs gerade, drehen fi) aber nad unten 
bin etwas. Weil dieß aber nicht in ber Regel ift, fo wollen wir uns den Fall 
denken, daß es ein Ealter Bau wäre. So wie ein Schwarm in einen leeren 
Korb kommt, haben die Bienen fhon an demfelben Abend 2 — 3 Nofen an. 
gefangen, um der Diutter Pag zur Eierlage zu verfchaffen. Zu einer Scheibe 
technet man nicht bloß die bünne Wachsplatte, welche herunterhängt, fon: 
dern auch die Eleinen Zellen, welche an beiden Seiten berfelben abwärts fie: 
‚ben. Die Zelten find vorn, und von dort nad) Hinten bis über die Mitte 
hinaus faft alle von gleicher Größe, Neben diefen, ſowohl oben und unten, 
ls nad) Hinten hin, folgen andere, bie einen etwas größern Durchmeſſer 
haben, Sie find für die Drohnen beftimmt, weil dieſe etwas größer find. 
Die Arbeitsbienen werden in den erſtern, nämlich) ben Eleinern Zellen aus: 
gebrütet. Ganz gegen den Rand hin, ſowohl unten und oben, ale nad bin: 
ten, folgen Eleinere und größere Zellen, wie das Local es eben geftattet, und 
biefe find für die Aufnahme des Honigs beftimmt. Aber auch in die Zellen 
ber Drohnen und Arbeitöbienen kommt Donig, wenn ein darin erbrütetes 
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Infekt ausgelaufen Ift, und wird erſt dann wieder geräumt, werm aufs Neur 
ein Ei hineingelegt werden fol. Nach neuern Korfchungen fcheint es aue: 
gemacht, daß die Mutter alle Eier für die Arbeitsbienen kegt, die Drohnen⸗ 
eier aber von den weiblichen Arbeitsbienen in die Drohnenzellen gefegt wers 
ben. Die Mutter legt das Ei ungefähr in bie Mitte der Zelle, wo es in drei 
Tagen fich fo weit verlängert, daß es ein Ring wird. Nun wirft diefe Feine 
Made binnen ben nächſten 5 — 6 Zagen ſich fo herum, da fie der Länge 
nach in der Zelle llegt und daß nad) dem vordern offenen Ende hin derjenige 
Theil kommt, aus dem der Kopf ber Fünftigen Biene fich bildet. Waährend 
biefer Zeit wird fie mit Blumenflaub, der zu einem miichartigen Brei ges 
formt ift, fo verfehen, daß fie gamz darin ſchwimmt. Die Bienen verfchlies 
Ben jest. die Zelle mit einem dünnen Wachsdeckel, um bie äußere Luft abzu⸗ 
halten, und nach abermal 12 — 13 Tagen bat bie Mabe fich zu einer Biene 
ausgebildet, die nun den Wachsdeckel zernagt und herausfchläpft. In 21 . 
Tagen tft alfo aus dem Ei eine Biene geworben. Bei der Mutter und den 

Drohnen gefchieht diefelbe Ummanblung In der nämlichen Zeit. IH das zu 
einer weiblichen Biene beftimmte Ei nody nicht über 3 Tage alt, fo kann 
daraus eine Mutter erzeugt werden, wenn bie Arbeitsbienen das Ei und bie 
Made mit einem Eräftigern Brei verfehen. Um nicht zu fehlen, wenn es vers 
unglüden folte, vielleicht mit dem Kopfende verkehrt zu Liegen käme, fegen 
fie zue Schwarmzeit mehr, wohl 6— 10 Mütter an, um am Enbe bie 
am volllommenften ausgewachfene, die Beinen organifchen Fehler bat, zu neh⸗ 
men, Das Auslaufen der jungen Mutter gefchieht natürlich nicht an dem⸗ 
felben Tage, und daher entftehen die Nachſchwärme, bei denen gewöhnlich 
mehrere Mütter mit abziehen. Iſt die Mutter durch irgend einen Zufall um: 
gekommen und keine Brut von ihr vorhanden, die unter 3 Tage alt wäre, 
fo können die Bienen keine neue erzeugen und fuchen fich dann noch dadurch 
zu heifen, daB fie in die für die Arbeitsbienen beftimmten Zelten Eier legen. 
Dieß find aber Eier, aus benen nur Drohnen kommen tönnen, und weil bie 
Drohnen größer find als die Arbeitsbienen, fo müflen diefe Zellen gemölbte 
Dedel haben. Dieß nennt man Budelbrut, und wenn diefe vorhanden 
ift, fo gibt fie den ficherften Beweis, daß der Stock mutterlos fey. Die Zel⸗ 
Ien, worin Arbeitöbienen erzeugt werben, bilden zwar Anfangs ein ſcharfes, 
gleichfeitiges Sechseck; weil aber jede Bienenmade während ihrer legten 1314: 
gigen Verwandlung fich mit einem feinen, faftigen, bräunlichen Häutchen 
umfpinnt, und immer etwas von biefem Gefpinnfte an den innern Seiten⸗ 
wänden Heben bleibt, fo verlieren die Zellen ihre fcharfen Winkel und wer: 
den braun. Diefe braune Karbe verwandelt ſich ganz in ſchwarze, wenn die 
Ausdünftung im Winter. hinzukommt. Auf ſolche Weife werden bie Wände 
dick, brödtich und ſchwatz, und nach vierjähriger Benugung gehen die Bie⸗ 
nen nicht mehr gern in folche Zellen hinein. Deßwegen kann man foldhe 
ſchwarze veraltete Scheiben nicht mehr benugen, um fie ben Bienen auf 
oder unterzufegen. Da die Mütter aus jedem nicht Über 3 Tage alten Ei, 
das eine weibliche Biene hervorbringen würde, erzeugt werden können, und 
dieß Im jeder Arbeitszelle gefchehen kann, wenn fie nur etwas verlängert 
wird, fo iſt es nicht glaublih, daß es eigene Mutterzellen gibt. Zwar gibt es 
eihelförmige Zellen, die abwaͤrts hängen, aber fie kommen äußerft felten vor; 
man nennt fie Mutterzellen, Eichelfchüffelchen, auch Zweifelshoͤrner. Mans 
che Schriftfteller behaupten, daß die Mütter nur in folchen Zellen ausgebrütet 
werden; Dance, z. B. Dinkel, beftreiten dieß ausbrüdlih, und Viele 
Abergehen die Sache mit Stillſchweigen. Es gibt überhaupt feinen Gegen 
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ftand der Tandwirthfchaftlichen Praris, welcher verfhiebenere Anfichten und 
Grundſätze darbietet, als die Bienenzucht. Auch dabei wirb aber ber Lehr: 
(ing am beften fahren, wenn er den Meifter zum Vorbild nimmt, den eine 
wiffenfhaftliche Praris dazu geftempelt hat; der eben deßhalb nur das 
als angemeffen und vortheilhaft empfiehlt, was langjühriger rationeller Be: 
trieb ihm als folches kennen lernen ließ. In diefer Beziehung finden mir 
uns veranlaßt, unfern Vortrag auf die lehrreichen Miittheilungen eines Man: 
nes zu begründen, von deffen praftifcher Sachkenntniß, von deflen Indiffe⸗ 
renz gegen literarifche Autoritäten (ſo viel nämlich Noch thut, um das ei: 
gene gefunde Urtheil nicht unterzuordnen) wir aufs vollfommenfte überzeugt 
find. Indem wir feinen Namen nennen — es tft der Amtmann Michelſen 
u Güſtrow in Meklenburg — verwahren wir und vor verſtecktem Pla 
giat, nicht abet ganz gegen Vertretung der aufgeftellten Lehrfäge, woruntet 
folhe, wie die von Nutt, Insbefondere das durch ihn wieder aufgebracte 
Beriubungsmittel mit Bovift, das bei hochftehenden Imkern von Profeilien 
allerdings wenig Beifall gefunden, keineswegs fich hervorbrängen. Ueber: 
haupt flimmt in den Hauptpunften unfere Inftruction mit ben Untere: 
fungen eines Anauff,von Ehrenfels, Unhoch, Chrift, Rafdis, 
Kriederih, Bisthum, Dinkel, Walter ıc. durchaus überein, un 
gereährt alfo jedenfalls in dieſer Nückficht einen fichern wiffenfhaftlichen Au: 
halt. — Ein Hauptkennzeichen der Mutterlofigfeit der Bienen ift oben 
fhon genannt. Mit diefem Zuftande tritt flatt des fonft gewöhnlichen fat: 
ten Summens ein heftiges Raufchen ein. Der mutterlofe Stock trägt feine 
Todten nicht aus. Mutterloſe Bienen holen auch das untergefegte Sutter 
nicht auf und kümmern fi nicht um das Waſſer, wenn ihnen foldyes im 
Frühling in einem flachen Gefäße nahe vor das Bienenhaus hingeltei: 
wird. Wenn im Frühling die Bienen zuerit ausfliegen, um den Unrath ki: 
len zu laffen, den fie im Winter bei fich behalten haben, fo fliegen die mu: 
terlofen Bienen nur fparfam ab und befdymieren mit diefem Unrath das 
Flugloch. Geſunde Bienen ftellen ſich mit dem Kopfe gegen das Fluglech 
und heben den Hinterleib hoch empor, indem fie mit ben Slügeln fummen; 
mutterlofe hingegen nehmen biefe Stellung höchſt felten an, und machen 
vielmehr eine Bewegung, wobei der ganze Körper zittert. Wem diefe Wert: 
male nicht volle Ueberzeugung gewähren, ber gebe Acht, wenn die Bienen 
mit Eleinen Ballen an ihren Hinterfüßen zu Haufe fommen (fie keulen, mı 
man fagt). Am allerhäufigften entfteht die Weifellofigkeit in der Schwärm⸗ 
zeit. Sollte man bemerken, daß von den Bienen eines Stodes mehrere um 
Korbe, oder auch bem Klugbrette herum, oder wohl gar bis zum Nachbarſtock 
unruhig umberlaufen, und daß die übrigen im Korbe fehr unruhig find, wohl 
gar ein Geheul hören laffen, fo ift eben an dieſem Tage die Mutter umge: 
kommen. Wenn 28 Tage nad) dem Echwärmen bie Drohnen auf dem Fluc: 
brette beifammen in Haufen find, fo ift die Mutter fruchtbar und hat fchen 
Eier gelegt; find aber die Drohnen nicht da, fo ift der Stock mutteries. 
Wenn man 10 Tage nad) dem Schwärmen dem Nachſchwarm, oder 28 
Zage nah dem Schwärmen dem Mutterjtode ein Heines Stück Brutrofen 
von ben Arbeitszellen ausfchneidet und Eier darin findet, fo ift die Mutter 
fruchtbar, wo nicht, iſt der Stock mutterlos, Schneidet man hingegen ein 
Stück von den Drohnenrofen aus und findet diefe mit Eiern befeßt, wohl 
gar 2 — 4 in einer Zelle, fo iſt die Mutterlofigkeit gewiß. Seht frage ſich, 
mas man mit einem mutterlofen Stod anfangen fol. Es gibt zwei Wege, 
die Bienen und den Honig fammt dem Bau zu retten. Dat man gute 
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Stöde, bie keiner Verſtaͤrkung an Volk, Bau und Honig bedürfen, fo nimmt 
man ben mutterlofen Stod weg, fteillt ven nächften Nachbar, der dicht daran 
ſtand, oder den man allmählig dicht hinangerückt haben muß, an deflen 
Stelle und befprengt beide Völker (am leichteften von oben ducch das Spund: 
loch) mit dem weiter unten befprochenen Dereinigungsfpiritus. Dana fegt 
man den 'mutterlofen Stod auf eine leere Tonne ohne Boden, nachdem man 
über die oberfte Deffnung zwei Beine. Zeiflen gelegt und fie mit Haartuch 
oder einem fonftigen dünnen Gewebe bedeckt hat, durch welches der Rauch 
zwar ungehindert durchgehen, aber feine Biene fallen tann, Man kann dazu 
auch einen alten Siebboden oder ein Drahtgitter nehmen, wenn es nur fo 
eng geflochten iſt, daß Beine Biene hindurchvermag. Unten in bie Tonne 
fegt man ein Feuerfaß mit Kohlen, und wirft feuchte Lumpen, verfaultes 
Holz oder fonft ein Brennmaterlal darauf, welches Rauch, aber Eein helles 
Keuer gibt. Der Dedel des Korbes wird abgenommen, bamit der aufiteigende 
Rauch frei durdy den Korb firömen kann. Weil diefer den Bienen zuwider 
ift, fo fliegen fie ab, und begeben fid) nach dem Plage, wo jest der Nachbar⸗ 
ftod fleht. Um ihnen den Eingang zu erleichtern, legt man vorn unter 
denfelben zwei kleine Stücke Steine oder Holz, damit eine Biene hinein- 
kommen könne, Man bläft vorher aud) einige Züge Rauch in diefen ge: 
funden Stod, Damit deffen Volk etwas betäubt werde und ihm die Luft zum 
Abbeißen der Antömmlinge vergehe. Das ganze Gefchäft verrichtet man 
des Nachmittags, um fo näher dem Abend, wo die Bienen ohnehin ru: 
biger werben unb fi des Machts befto befler vereinigen. Dem mutter: 
loſen Stode auf der Tonne kann man noch auf zweierlei Art den Abs 
flug der Bienen erleichtern. Erſtlich, indem man von Zeit zu Zeit mit 
dee Dand oder einem Meinen Stode an den Korb Mopft, weil bie Bie: 
nen dadurch, beunruhigt und zum Abfliegen gendthigt werden; zweitens 
aber und beſonders dadurch, daß man fhon am: Abende vor dem Aus⸗ 
räudhern den Dedel des mutterlofen Stodes mit einer Drahtfaite oder 
einem langen Meſſer von ben angebauten Scheiben losſchneidet. Man legt 
nun Beine Keile unter den Iosgefchnittenen Dedel und bindet ein Hands 
tuch herum, damit die Bienen nicht herausgehen, aber doch Platz erhal: 
ten, die befchädigten obern Kanten der Scheiben im Korbe wieder trocken 
abzulecken, weil fie von dem Honig, der frei zu Tage liegt, fonft nicht 
abgehen und felbft durch Rauch am folgenden Tage nicht gut megzubringen 
find. — &o lautet die erfle Worfchrift des Amtmanns Michelfen, 
und wir zweifeln, daß andere einfachere Methoden des Austreibens zweck⸗ 
entfprechender feyn merden. Auf dem einfachften Wege allerdings hebt man 
die Weifellofigkeit duch dad Einfegen zur Hand habender Weiſel, in de: 
ren Beſitz man fih zur Zeit der Nahfchwärme fehr leicht fegen Eann, 
wenn man den Schwarm an einem fchattigen Ort ausfchüttet, und, wie 
Knauff, die vorkommenden Mutterbienen- jede mit einem Bierglas be: 
det und fo wegfängt; oder auch, wenn man den Schwarm fark mit 
Waſſer begießt und die einzelnen Welfel aus den durchnäßten Bienen 
herauslieſt. Nur muß altes fchnell gefhehen und iſt Sorge zu tragen, 
daß die einzelnen Weiſel in Wegleitung eines Häufleins Bienen, welche 
bei der Vereinigung zu ihrem Schutze dienen, aufbewahrt werden. — Die 
andere Art, einen mutterlofen Stod zu benugen, befteht darin, daß man 
ihn ſammt feinem Bau mit dem Nachbar vereinigt und beide deßhalb 
allmählig ganz nahe zufammenrüdt. Das Bekanntmachen beider Voͤlker 
mit einander gefchieht, bei nur 10 Zoll hohem Play zum Ausfluge, Das 
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duch, daß ber Dedel des mutterlofen Stods abgenommen unb ber ge- 
ſunde darauf gefegt wird; aber dann werden fofort die vereinigten Körbe nie: 
dergelegt, das Flugloch des kranken Stodes wird zugeliebt und die untere 
Deffnung bed Korbes mit einem Dedel verſchloſſen, fo daß beibe Stöde nur 
das Klugloch des gefunden Stods zum gemeinfhaftlihen Aus- und Ein: 
gange erhalten, Jedes Wolf behält feine abgefonberte Wohnung an je: 
dem Ende des vereinigten Korbes. Die mit einer Mutter verjehen:n 
Bienen übernehmen nun gleich- am erften Tage die Wolle ber Räuber, die 
mutterlofen ſiad muthlos und wehren fid) nicht, und man kann alfo den ver: 
einigten Korb ſchon nad zwei Tagen aufrecht hinftellen. Wellen Bienenhaus 
vorn offen ift, der braucht die Köche nicht nieberzulegen, fondern kann fie 
gleich aufeinamberfegen und beide Stuglöcher einige Zage offen laffen. Die 
Bienen, weiche oben abfliegen, kommen auf dem gewohnten Wege unten wie: 
ber zurück, und ber obere Stod wird basd, als Räuber handelnd, ben untern 
vor ſelbſt an fir gezogen haben. Indeflen kann und wird es auf dieſe Weile 
doch nicht ganz ohne Kampf und Todte abgeben, und deßhalb hat man auf 
Mittel geaacht, Durch beren Anivendung man eine gegenfeitige Befreundung 
der Bienenvölker erleichtern kann. EinenBienenfpiritus diefer Art erfand 
zwar Knauff, machte viel Aufhebens davon, entdedte aber das Geheinmij 
feiner Beftaudtheile umd Bereitung nicht. Indeſſen fpricht er gelegentlich von 
einer Miſchung, die er im der Eile gemarht hat, aus Branntwein und Honiz 
beftehend. Andere Schriftfieller fprachen von Stern-Anisthee, beffen Gerud 
den Bienen angenehm fen, und Herr M. erfuhr, daß der Kampfergerud bie 
Ameifen vom Bienenſtande vertreipe, ben Bienen ſelbſt aber nicht unangenehm 
ſey. Dieb brachte ihn auf den Gedanken, 2 Eflöffel voll Honig mit 2 Eß⸗ 
löffeln voll Branntwein und 4 — 5 Böffel vol lauwarmen Waſſers zu miſchen, 
und in diefe Miſchung für % gr. gefloßenen Steen-Anis und für %, gr. geſte⸗ 
Benen Kampfer zu werfen. Diefer Spiritus ſteht in einem zugedeckten Medici: 
Glaſe ſtets im Bienenhaufe, und wenn er zwei Schwärme vereinigen wil, fo 
befprengt er jeden berfelben mit ungefähr einem Köffel voll von diefer Miſchung, 
nachdem das Glas vorher gut umgefchüttelt iſt. Dieß Beſprengen gefcicht 
durch dad Spundloch und bewirkt einen ferengen Geruch durch beide Körbe, 
ber fih allen Bienen des Nachts mittheilt, wenn es am Abend vorher geſche 
hen ift. — Außer dem Falle der Mutterlofigkeit gibt ed noch manche, wo es 
wünfcenswerch ift, zwei Stöde, bie jeder eine Mutter haben, mit einander zu 
vereinigen, namentlich im Frühjahr, wenn man einen oder mehrere ſchwache 
Stöde hat, von denen zu fürchten ift, daß fie Beine gute Ständer werden, we: 
nigſtens nicht ſchwärmen. Vorzüglich aber geſchieht bie Vereinigung im Hecöfte, 
wo man aus 2—3 Stöfen einen einzigen Ständer macht, um nur recht gate 
Stöde in den Winter zu nehmen. In diefem alle rückt man die Körbe all: 
mählig fo nahe zufammen, baß fie dicht neben einander ftehen, und legt fie 
bemnächft dergeftalt nieder, daß die beiden untern Deffnungen, womit fie auf 
bem Slugbrette flanden, genau zufammenfloßen und fich wechfelfeitig verſchlie⸗ 
Ben. Damit bie Bienen bei dieſem Gefchäfte nicht allzuſehr herausſtürzen und 
unruhig werben, bläſt man beiden Stöden einige Züge Rauch yon unten cin. 
Durch dieſe Lage treffen von ſelbſt die beiden unterfien Fluglöcher genau zu: 
fammen. Vor dem Nieberlegen wird jeder Stock durch das Spundloch mit 
ungefähr einem Löffel voll Bienenfpieitus beſprengt. In biefer liegenden Stel: 
lung bleiben beide Stöde etwa 4—5 Tage, und fönnen, wenn mın Rauferei 
bemerken follte, täglich aoch einmal mit Spiritus befprengt und mit eingebla: 
fenem Rauch zur Mühe gebracht werden. Die erſte Zuſammenſetzung geſchieht 
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am beften des Abends. Sollte die Beruhigung duch Raub und Spiritus 
am erſten Zage nicht vollſtaͤndig gefchehen, fo kann man auch einen leeren 
Strohkranz zwifchen beide Körbe legen und dadurch bie einzelnen Fluglöcher 
etwas ausenanderrüden. Die Bienen werben zwar in ihren privativen Woh⸗ 
nungen bleiben, aber doch in dem leeren Strohfrang durcheinanderlaufen, und, 
befonder& da fie durch den Spiritus einerlei Geruch haben, zufammen bekannt 
werden. Iſt diefe Bekanntſchaft fehon fünf Tage alt, und will man nun am 
folgenden Nachmittage zur gänzlichen Vereinigung beider Völker fchreiten, fo 
LöPt man am Abend den Deckel besientgen, der ausgeräuchert werben fol, durch 
eine Drahtfaite oder ein langes Meſſer, ſteckt zwifchen ihm und dem Korbe 
3 Heine /Zoll flarke Keile, und ummindet die entſtehende halbzoͤllige Deffnung 
mit einem Handtuch, damit bie Bienen ben entbläßten Honig wegledten und 
zuffegeln können. Den andern Nachmittag trägt man den auszuräuchernden 
Stod etwa 100 Schritte weit vom Bienenhaufe weg und fest ihn auf eine 
leere Tonne, die weder unten noch oben einen Boden hat, und-in weicher unten 
auf der Erde ein Feuerfaß mit brennenden Kohlen und aufgelegten Materia⸗ 
lien ſteht, die kein helles Seuer, fondern Raud) machen. Des Ucberlegens zweier 
ſchmalen Leiften, die mit der ganzen Deffnung duch ein dünnes Gewebe be: 
deckt find, fo wie des Abnehmens des Deckels vom auszuräuchernden Korbe, 
damit der Rauch frei buch den Bau ftreichen koͤnne, iſt oben fchon gedacht. 
Die ganze Operation gefchleht degwegen, um die Mutter wegzufangen, und 
darauf muß alfo nun bas Augenmerk allein gerichtet feyn. Bei einem mutters 
ofen Stod fliegen wohl die Bienen,ab, hier aber verlaffen fle bie Mutter 
nicht, fondern wenn diefe durch den Hauch aus dem Korbe getrieben ift, ſetzt 
fie fi) auswärts an, und man wird felten gewahr werden, baß fie herauss 
ſchlüpft. Deßwegen muß ein Tiſch neben ber Tonne ftehen, auf deffen ent: 
ferntes Ende man einen leeren Bienenkorb ftellt. Gegen biefen Korb bin 
ftreiht man mit einem Federwiſch von Zeit zu Zeit einige Bienen, und legt 
zwei Heine Kelle unter, damit die Bienen defto eher hineinlaufen können, Kann 
man hierbei bie Mutter gewahr werben, fo bedeckt man fie ſchnell mit einem 
Kleinen Bierglafe, ſteckt ein Kartenblatt oder eine Blechplatte darunter, um bie 
Deffnung des Glaſes zu bebeden, und läßt nun bie Mutter in ein fogenanntes 
Weiſelhaͤuschen laufen. Dieb hat die Geſtalt eines Pennals, aber nur bie - 
Länge eines Fingers, und iſt entweder von feinem Drahte geflochten, ober von 
durchlöchertem Blech oder aus Pappe gemacht und mit mehrern Sinfchnitten 
verfehen, damit die Bienen die Mutter riechen, aber nicht hineinkommen koͤn⸗ 
nen. IR die Butter auf ſolche Weiſe eingefperet, fo bindet man ein Bleines 
Band um ihr Gefängniß und hängt fie mit demfelben durch das Spundioch 
in den leeren Korb hinein, Indem man das Band mit dem Spunbe fefttlemmt. 
Sobald die Bienen im leeren Korbe die Gegenwart ber Mutter empfinden, 
erheben fie ein freudiges Geräufhy und loden dadurch bald alle Übrige an, 
weiche noch in und an dem ausgeräucherten Korbe figen. Dieb kann man da⸗ 
buch befördern, baß man ben leeren Korb dicht an den andern hineinſchiebt. 
Hat man alle Bienen in den leeren Korb hineingebracht, fo trägt man dieſen 
bed Abende nach dem Bienenhauſe und ſetzt ihn auf den Platz des Stocks, zu 
dem fle ſollen (weßhalb man jenen zur Seite ſchiebt), ſchlägt mie der Hand fo 
ſtark aufden Dedel, daß alle Bienen auf das Flugbrett herunterfallen, nimmt 
ſchnell den Deckel mit der in ihrem Gefängnifle daran fefthängenden Mutter 
weg, und fegt den zur Selte gefhobenen Stod oben auf ben Korb, worin die 
herabgefalfenen Bienen find, Letztere laufen nun in die Hche und vereinigen 
ſich während ber Nacht mit dem Stode, zu bem fie follen. Erleichtert wird 
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dieß Geſchaͤft noch daducch, wenn man unten in ben vereinigten Stock einen 
kleinen Futtertrog mit dünnem Honig ſchiebt, weil dadurch die Bienen des 
aufgeſetzten Stocks heruntergelockt werden und ſich nur beim gemeinſchaftlichen 
Mahle ſofort friedlich jyereinigen. Das obere Volt wird dadurch zum Rauben 
veranlaßt, das untere vertheidigt ſich nicht, weil es keine Mutter mehr hat und 
weil auch die Räuber In Maſſe und von alten Seiten kommen. Das obere Boif 
läßt aber auch.bie untern Bienen willig zu, weil fie Nahrungsmittel mitbrin: 
gen; denn es liegt in ber Natur ber Bienen, daß fie fremde willig und unge 
hindert aufnehmen, wenn foldhe mit Nahrungsmitteln beladen find, und daß 
fie nur diejenigen für Räuber erklären, die holen wollen, wenigſtens nichts 
mitbringen. So ginge alfo Alles gut, wenn man die Mutter abgefangen hätte; 
‚hat man fie aber nicht gefunden, fo iſt fie no) entweder in dem auszuriu: 
chernden, ober in dem leeren Korbe, oder in dem erflern wohl gar ums Leben 
gekommen. Deßwegen ftreicht man alle Bienen, die aus dem ausgeraucherten 
Korbe kommen, gegen ben leeren hin, und trägt den Tiſch, worauf diefer fickt, 
eine Strede weg, gegen das Bienenhaus hin. Schlägt man nun aufden Deckei 
und nimmt ben Korb weg, fo werben die meiften Bienen von felbft fchon at: 
fliegen und Einlaß bei dem Stode fuchen, der an die Stelle des ausgerän: 
cherten geſetzt iſt. Weil fie durch den Rauch und das Klopfen an den ausge 
räucherten Stock beunruhigt find, fo haben fie inflinctmäßig Lebensvorraib 
mitgenommen, und werden um fo mehr gute Aufnahme-finden, weil fie aud 
durch den Spiritus einerlet Geruch empfangen haben. Um ihnen diefe Auf 
nahme noch mehr zu erleichtern, iſt es wohlgethan, bad Flugloch dadurch zu er: 
meitern, baß unter den zu verftärßenden Stock vorn Meine Keile geſteckt mer: 
ben, bamit die hinzulommenden Bienen überall freien Zutritt finden. Selte 
die Matter in dem leeren Korbe fchon mit gemefen ſeyn, fo rührt man ven 
Bienenhaufen auf dem Tifche auseinander und fängt fie auf vorbefagte Art, 
wenn man. fie findet. Findet man fie auch jegt noch nicht, fo wiederholt man 
nad) einer halben Stunde das vorige Verfahren. Findet man fie wiederum 
nicht, fo läßt man die Bienen in dem leeren Korbe ruhig ſtehen und gibt ik: 
nen etwas Futter für die Nacht, worauf man fie am Abend unter den au ver: 
ftärkenden Stod fegt, indem man fie vom Dedel abElopft und dieſen wer: 
nimmt. Iſt dann auch die Mutter noch darunter, fo werden die Bienen von 
dem obern Sto herunter zu dem Honigmahl kommen, es gemeinfchaftlid 
binauftragen, und die untere Mutter wird ohne Beiftand bleiben und getöbte 
werden. Iſt fie nicht dabei, fo ift fie in dem ausgeräucherten Stode fdyen 
verunglüdt. IE die Mutter in dem leeren Korbe, fo kann man fie auch du: 
durch fangen, wenn man das untergefegte Honigmahl aus einer Honigfceibe 
beftehen läßt. Zum bloßen Honig kommt fie nie herunter, weil fie aber einen 
fleten Zrieb zum Eierlegen bat, fo iſt fie gleich herunter, wenn fie bort eine 
Scheibe bemerkt, worein fie Eier legen Eannn, und kann dann weggefangen wer: 
den. Dieß wäre die Verfahrungsart, wenn man einen Stod bloß an Woif 
verflärden wit. Will man ihn aber auch an Zutter verftärten, fo ſchneidet 
man ben Dedel des zu verflärkenden Stods von ben angebauten Scheiben los 
und fegt einen Kranz mit Honigfcheiben von dem ausgeräucherten Stocke bar: 
auf. Aud andere Honigfcheiben kann man dazu gebrauchen, wenn man einen 
leeren Kranz auf den zu verftärkenden Stod ſtellt und lofe Honigfcheiben dicht 
nebeneinander hineinfegt, Es verſteht ſich, daß während diefer Arbeit die Bie: 
nen durch Rauch von oben zurüdigetrieben werden müffen. Mit Rofenhonig, 
der in einem Topfe ift ober Der in einem Kranze oben aufgefegt wird, füttert 
man auch am beiten. — Ein eingefangener oder abgetriebener Shwarm, 
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der eine Aus ſteuer an Wachsroſen und Honig, oder auch wohl gar an Brut 
bekommt, wird ungleich) ſchneller an Bau, Honig und Volt zunehmen, als wenn 
er fich altes erft ſelbſt ſchaffen fol. Wer ſowohl Honigfchläuche im Herbfte auf: 
hebt, als (infofern er nur 6 Zoll hohe Strohkränze und hölzerne Käftchen ge: 
braucht) den öberflen vierten Kranz oder Kaften des Stods, der eben ge: 
ſchwärmt hat, zur Ausfleuer für den jungen Schwarm benußt, dem wird es 
nicht an Mitteln fehlen, den jungen Schwärmen eine unfchägbare Unterftügung 
zu verfchaffen, mit der fie, wenn ber Nachſommer nicht gar zu fchlecht iſt, gute 
Stände werben. Hauptregel hierbei ift jedoch, dem Vorſchwarm diefe Auss 
fteuer nicht eher ald am Abend, ben Nachſchwärmen aber erft nach drei Tagen 
zu geben, weil früher beffen junge Mutter nicht fruchtbar geworben ift. Auf 
jeden Fall darf man alfo die jungen Schwärme nicht gleich in ſolche Honig: 
ſchläuche einfangen. — Der widrigen Zufälle für die Bienen gibt es 
mancherlei. Wir halten uns nicht bei folchen auf, wogegen es keine Vorkehruns 
gen gibt, z. B. ſtürmiſche Witterung, Kälte, Regen, Raub und Tödtung durch 
Landthiere und Vögel 2c., fondern reden nur von vorzubeugenden ſchäd⸗ 
lichen Ereigniſſen. In dieſer Beziehung iſt zuvörderſt die Einrichtung 

Des Flugloches Behufs des Schutzes vor Raubbienen und der Unterhaltung 
einer zweckmäßigen Lufttemperatur zu betrachten. Hier bat num 
die Erfahrung ergeben, daß im Frühling und im Herbfte, als zur Räuberzeit, 
das Fluglod am zwedmäßigften in der Mitte feyn werde, weil um diefe Zeit - 
vor dem unterften Flugloche nur eine Wache, vor bem zweiten aber fchon eine 
große Anzahl von Bienen ift. Hier kann alfo der MWiderfland gegen Ranbs 
bienen um fo Eräftiger ſeyn, und wird es noch mehr, wenn vor bemfelben mit 
Lehm ein Blechſtück befefligt wird, in dem eine horigontale Deffnung tft von 
41 Zoll Länge und ”/, ober Zoll Höhe; denn es können dann nur höchſtens 
zroei Räuber zugleich eingehen und die innere Mannſchaft kann diefe leicht 
zurüdhalten. Diefe Deffnung genügt aber auch für die Bienen im Stocke zur 
Herbft: und Frühlingszeit, mo entweder bie volle Donigtracht noch nicht anges 
fangen bat, oder fhon vorüber ift, und wo eben deßwegen die Räuber ſich eins 
zufinden pflegen. Zugleich geflattet das zweite Flugloch von unten, weil es ber 
warmen Außenluft und den Sonnenftrahlen mehr ausgefegt iſt, diefer ange: 
nehmen Luft mehr Eingang und Einwirkung auf die ſich Tieber unter ihrem 
Meſte aufhaltenden Bienen. Im Sommer, bei voller Honigtracht, ſcheint das 
ganz geöffnete unterfte Flugloch das zweckmäßigſte, weil bie Bienen gern 
auf dem Slugbrette figen und dann auch Leichter ihre Todten oder fonflige Uns 
reintgkeiten herausfchaffen können. Im Winter bagegen wird bie aufwärts 
fteigende Ausbünftung am leichteften den Ausgang durch das oben anges 
beachte Flugloch finden, ohne fie wieder zu Tropfen verdichten und herunter ' 
fallen zu müffen ; audy würde das Eindringen ber äußern Luft auf diefem Wege 
die Bienen wenigſt empfindlich berühren. — Gegen größeres Ungeziefer muß 
dasverfhloffene Bienenhaus, gegen die Maus die Controlle einer guten 
Kage, ber durch die Thür oder Wand eine Deffnung gelafien worden, ſchützen. 
Gute Verwahrung des Bienenhauſes ift die befte Wehr gegen räuberifche 
Menſchen. Diebsgefindel aus dem Bienengefchlechte (das nur mutterlofe 
oder ſchwache Stöcke anfechtet) ift mit Leimmaffer, das mit gefchabter Kreide 
au einem bünnen Schleim gemacht worden, zu befprengen, um zu erfahren, ob 
die Räuber vom eigenen oder von einem fremden Bienenflande kommen. Iſt 
erfieres ber Fall, fo verfieitt man ben Räuber mit dem Beraubten, damit er 
einen andern Flug lernen muß und über diefe Mühe bas Mauben vergißt. 
Wäre er von einem fremben Stande, fo fucht man den Beſitzer zu vermögen, 
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daß der Platz des Nubers and des Beraubten verwechſet werbe. Iſt biek 
nicht zu bewirken, fo zwingt die Nothwehr zu folgendem BRittel, wobei ber Be⸗ 
raubte gewinnt. Man deckt naͤmlich die untere Deffnung bes beraubten Stockes 
mit einem dünnen Gewebe zu und befeftigt ſolches Darunter. Bit eben einem 
folhen Gewebe bedeckt man die obere Deffnung eines Unterfages, den man 
dem beraubten Stode gibt, und befeſtigt eine Scheibe Honig in dieß Höchſel. 
Der beraubte Stor wird nur mit einem Bitter am Flugloche verfchloffen und 
008 Flugloch des Hoͤchſels mittelſt einer aufwärts gehenden, kurzen, hölzernen 
Höhe verengt, durch weiche am fpigem Ende mur eine Bine kann. Wan 
mache aber die Röhre nicht zu lang, forift geht die Raubbiene nicht hinein, 
Der Rückweg tft fchwer und wird felten gefunden, baher ſich benu in dem 
Unterfage, auch felbft ohne bie Röhre, eine Menge Raubblenen as bem 
eingefpeilten Honigfladen ſammeln. Bemerkt man darin eine ziemliche An: 
zahl, fo legt man einen Deckel flatt bes Gewebes auf den Unterfag, macht 
bas Flugloch ganz zu und ſetzt den Unterfag an einen dunfeln Dre. An bi 
Stelle des erften fest man einen andern, ber eben fo bededit und am Flugloche 
eingerichtet iſt, wie der erfle war. Auf dieſe Weiſe fingt man abermals eine 
Anzahl Bienen weg, und wlederholt dieß fo lange, ald die Raͤuber noch zahl: 
reich kommen. Der zweite und die folgenden Unterfäge bedürfen keines Deckels, 
fondern man fegt fie nur unter ben erſten, ber im Dunkeln ſteht, und ziett 
das Deckelgewebe weg, damit alle in ein Behaͤltniß kommen, Schon am Abend 
bekommen fie das Gefühl der Mutterloſigkeit, und fpäteftens am andern Tage 
hängen fie ſich ängftlich In Zraubenform zufammen. Dann fest man ihnen 
etwas Kutterhonig unter, trägt fie auf den Stand bes Beraubten, läßt burd) 
einen ſtarken Schlag auf den Dedel fie auf das Slugbrett herunterfallen umb 
fegt den Beraubten darauf, von dem man das untere Dedigewebe wegnimmt. 
Die Bienen des Beraubten holen nun den Zutterhonig auf, wobei die Räu: 
ber am Ende helfen und fih auf ſolche Art mit dem Beraubten vereinigen. 
So wird alfo dem Beraubten das zur Wohlthat, was fein Verberben merden 
ſollte. Ameifen find zwar arge Hontgnäfcher, aber man vertreibt fie leicht, 
wenn man ihre Bahn mit Afche beflteut, mit Terpentinöl betröpfelt , das 
Neſt aber aufgräbt und Eochendes Waffer hineingießt. Boethius wantt 
mit Erfolg alte Fifchernege zur Vertreibung der Ameifen an, weil er wußte, 
daß, wenn man tobte Fiſche oder Abgänge von ben Fellen auf bie Ameijen: 
haufen legt , diefe Ihre Wohnungen verlaſſen Bienentrantheiten wm 
Mittel dagegen gibt es die Menge. Wer ſich voll: und honigreiche Stöde 
hält, wird erftere nicht Eennen lernen, letzterer nicht bedürfen. Kalte D ft: 
winde, dem Bienenftande fo nachtheilig, find am zwedmäßigften dadurch 
In ihrer nachtheiligen Wirkung zu mildern, Daß man vor das durch Bein Hei: 
nes Gebüſch gefhüste Bienenhaus nah Oſten hin ein Ende Zaun zieht, 
der fo hoch iſt, daß er noch bie oberfte Reihe der Bienenftöde fhüge. — Das 
EinfangenberBienen beim Shwärmen hat feine Schwierigtei: 
ten, bie natürlich wegfallen, wenn der Schwarm an einen nahen Baum oder 
Strauch zieht; jedenfalls muß man das acquicirte Voͤlkchen ſchon In der näch⸗ 
ften halben Stunde an den Plag im Bienenhaufe fielen, wo es bleiben fol. 
Damit bie Bienen nicht wegziehen und ſich auch nicht an unbequeme Stellen 
fegen, hat man in neuerer Zeit die fogenannten Schmärmbeutel angetwenbet. 
Dies ift ein Ende Sichttuch, wie man es in jeder Mühle fieht, nur noch ein: 
mal fo weit, naͤmlich ungefähr 2 Fuß Im Ducchmeffer und 4—5 Eilen lang. 
5—6 Bügel halten ben Schwärmbeutel auseinander. Das eine Ende des: 
felben wird mit einigen eifernen Nägeln an ben Kerb feſtgeſteckt, beffen Bie⸗ 
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nen eben fchwärmen wollen, das andere aber an einen Pfahl aufgehangen, 
damit ber Schwärmbeutel in horizontaler Richtung ſtehe, oder nach dem 
Außerflen Ende noch etwas höher. Dieß Ende muß in ber Ränge eines Fußes 
mit dunklem Zeuge umgeben fenn, damit die hineinſchwärmenden Bienen ing 
Dunkeln figen; noch befier aber It, wenn man die Ende um deu untern 
Rand eines aufgehangenen Bienenkorbes ſchnürt und biefen etwas häher 
hängt, als der Stand bes ſchwärmenden Stores iſt, weil die Bienen Sicher 
in die Höhe, ald nad) unten gehen. Aufdiefe Weiſe zwingt man den Schw, 
welcher abzieht, daß er unmittelbar in den Korb gehen muß, inben man ihn ol; 
fangen will. Hänge man zur Schwärmzeit Köche au hohe Pfähle nicht weit 
von dem Bienenftande auf, fo gefchieht es auch zuweilen, daß ein abziehender 
Schwarm von felbft hineingeht. Inmer iſt es unumgaͤnglich nothwendig, bie 
Köche, deren man ſich zum Einfangen bedienen will, vorher gut gu reinigen — 
mit Stroh auszuraͤuchern, auszutiopfen, mit naffem Lappen ander Schwan 
abzureiben, und einige Tropfen Honig als Roffpeife hineinzuſtreichen. Der Küh⸗ 
lung wegen und um das liegen zu erfchweren, iſt e8 auch gut, Die Bienen, 
fo mie fie ſich angefeht haben, mittel eines Sebermifches nett reinem Waſſer 
fanft zu befprengen. Wenn zwei oder mehr Schwärme zufemmen ziehen, fo 
fucht man dieß baburch zu verhindern, daß man den, der ſich ſchon angeſetzt 
bat, mit einem Laken bedeckt, bamit ber folgende fich einen andern Platz für 
hen müfle. Kommen fie aber zu gleicher Zeit, fo faßt man fie, infofern +6 
nämlich Berfchwärme find — denn bei Nachfchwärmen erhält man durch bie 
eigene Selbftvereinigung nur einen um fo- ftärtern Stod — fo ſchnell oi4 
möglich ein, breitet im Schatten ein Laken aus und fchüttet darauf etiwa die 
Hälfte der Bienen bin, nachdem man einige leere Köche auf das Laken hin⸗ 
geftelle und runde Hölzer darunter gelegt hat, damit die Bienen freien Eins - 
gang finden. Iſt eine Mutter unser der ausgefchütteten Hälfte, fo läuft fie 
gleich In einen leeren Korb und dann iſt die Theilung fchon fertig ; widrigen« 
falls ſchüttet man auch die andere Hälfte aus, rüdt die leeren Körbe ganz 
dicht hinan, und die Mütter wählen fi nun von felbft jede eine befondere 
Wohnung. Bertheilen fih die Bienen zu ungleich, fo kann man, wenn fie 
fi wie eine Traube zufammengebängt haben, mit einer Kelle oder einem 
Glaſe von dem größern Haufen, von unten wegnehmend, leicht fo viel weg⸗ 
ſchöpfen und zu dem ſchwächern Wolke bringen, daß beide ziemlich gleich 
ſtark werden. Hat fih ein Schwarm auf die Erde oder an einen Straud) 
gefest, den man herunter biegen Tann, fo darf man nur einen mit Lockhonig 
befteihenen Korb darauf fegen, Allenfalls kann man ein Flugbrett unterlegen, 
den Strauch abſchneiden und bie ganze Gefchichte Ind Bienenhaus tragen. 
Sigt aber dr Schwarm an einem Zaun ober Baumftamm, oder an einem Pfo⸗ 
ften, fo ift das Einfangen ſchwieriger. In biefen Fällen wird es doppelt rath⸗ 
fon, den angehängten Schwarm mit Waſſer zu befprengen, ihn mit Rauch von 
feinem Plage zu verdrängen und auf der andern Seite den dargebotenen Korb 
mit Lodhonig zu verfehen. Der Gebraud) des Federwiſches thut auch hierbei 
befonders nügliche Dienfte. Selbſt aus einem hohlen Baume läßt der eingezo⸗ 
gene Schwarm fie) bringen, wenn man von der entgegengefegten Seite ein Loch 
bohrt, Durch dasſelbe Rauch hineintreibt und wor der Hauptäffnung einen Korb 
mit Lockhonig befeſtigt. — Daß man bei bem, gemeiniglich nur im Herbſte 
ftatthaften Ankauf der Bienen auf fchwere Körbe halte, iſt oben ſchon em⸗ 
pfohlen ; aber ſolche müſſen auch einen egalen und feinen zu alten Wabenbau 
haben, was man am feiner Schwärge und ben Kleinen Zeilen, bie keine Ecken 
haben, erkennt. Hat ion gekauft, fo ift es rathſam, ben Transport durch 
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zwei Menſchen beſchaffen zu laſſen. Geſchieht derſelbe im Winter, fo läßt mar 
das Flugbrett darunter. Hängen aber die Bienen nicht mehr in einer Traube 
bei Tage zufammen, fo treibt man fie mit Rauch vom Flugbrette weg, dedi 
ein Tuch unter und befeftigt folches mit einem Stride, der auswärts um bie 
untere Deffnung gebunden und oben kreuzweiſe über den Korb gezogen mirt, 
damit man in dieß Kreuz entweder ben Hafen einer Waſſertracht eingreifen !af: 
fen oder eine hölzerne Stange durchſtecken könne. Iſt nur ein Korb zu trans: 
portiren, fo nehmen zwei Menſchen eine durchgeftedhte Stange an ben Ende 
auf ihre Schultern. Wollen fie aber zwei Körbe transportiren, fo nehmen fi: 
eine Waffertracht, und tragen abmwechfelnd beide Körbe wie zwei Eimer mi: 
Waſſer. Im heißen Sommer müßte dieß aber des Nachts oder doch in bea 
- Morgen: und Abendftunden gefchehen. Bei der Aufftellung im Bie 
nenhaufe muß jeder Stod Play haben. Iſt der Korb oder Kaften 12 Zel 
im Lichten weit, fo enthält fein äußeres Maß im Durchmeſſer 15 300, und ſo 
breit muß alfo auch jedes Flugbrett fenn. Es könnten alfo auf einer Länge sen 
40 Fuß gerade 8 Stugbretter liegen. Rathfam ift es aber, im Anfange nic: 
mehr als 4 Stöde hinzuftellen, damit die Mutter, wenn fie von ber Begattun; 
zurückkehrt, ſich nicht In einen unrechten Stod verirrt, und man nörhist 
Geräth nebenbei hinlegen könne, bamit im Nothfalle ein Stock dazwiſchen geſche⸗ 
ben werden £önne, und befonders, bamit man Plag habe, wenn ber Stod mer: 
rückt werden muß, um Ihm einen Unterfag zu geben oder fonft etwas mit ihm 
vorzunehmen. Will man jenes thun, fo fegt man den Korb auf ein reines Flug⸗ 
brett und verſtreicht ihn unten, wenn dieß nöthig ſeyn follte, nachdem ber ober: 
Rand Ins Waſſer geftedt ward. Dadurch wird er etwas ermweicht, der aufju: 
. fegende Korb fchließt beffer an und braucht nicht verflrichen zu werben. Sit auf 
ſolche Art der Unterfag auf dem neuen Slugbrette zugerichtet, fo ſchiebt man 
den zu erhöhenden Stod fo weit auf die Seite, daß das andere Flugbrett mit 
dem Unterfage genau auf die Stelle kommt, wo ber Stod ftand, hebt letztern 
von feinem Flugbrette ab und fegt ihn aufdas Höchſel. Weil noch viele Bie: 
nen auf dem bloß gemorbenen Slugbrette fisen, fo läßt man es ruhig liegen, me 
fie dann allmählig von felbft abfliegen und in ihrer gewohnten Richtung is 
den Stod zurüdigelehrt feyn werden. Die Arbeit geſchieht am beften um ben 
Mittag, wo die meiſten Bienen auögeflogen find und ſich um dieß Gefchäft ga: 
nicht befümmern. Auch wenn man Räuber abfangen oder zwei Stöde str: 
einigen wilt, fo ift der vorgefchriebene Raum ebenfalls nöthig. Vorzüglich wün⸗ 
ſchenswerth aber wird er in der Schwärmzeit. Bienenkenner ftellen wicht gem 
einen Schwarm neben den Mutterſtock, ſondern entfernen ihn lieber baven, 
fo meit der Plag es zuläßt. — Ihre natürliche Nahrung erhält die Bin: 
aus jeder Blume; nur wenige gibt es, welche Ihnen zumider find, wie z. B. 
Wermuth, Kamillen, oder welche fo befchaffen find, daß die Biene in den Blü⸗ 
thenkelch nicht hineintommen kann, 3.8. ber rothe Klee. Beſonders viel Rab: 
rung gibt ihr die Blüthe des Baumes, er mag Wald: oder Obftbaum fepn. 
Den Staub der männlichen Blüthen trägt die Biene in Meinen Ballen an 
ihren beiden Hinterfüßen, Höshen genannt, in-die Bienenwohnung, um 
die Jungen, wenn fie nod Maden find, damit zu füttern, und miſcht etwas 
Honig und Waſſer dazu. Diefer männliche Blüthenflaub wird deßhalb aud 
Bienenbrod genannt. Von den weiblichen Blumen: leckt die Biene mit ihrem 
Heinen bufchichten Rüffel den Saft weg und bringt ihn in ihren Wagen, mo: 
ſelbſt fich der reine Honig von bem Gift und dem Wache abfondert. Der reine 
Honig kommt nur in die Honigsellen, das Wachs wird in Beinen, kaum ficht: 
baren Scheiben zwifchen hen Ringen, die man an jeden Biene auf: der Ober: 
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fläche des Körpers ſieht, ausgefhwigt und zum Bau verbraucht, das Gift 
tommt aber in den Siftflachel. Außer diefer gewöhnlichen Nahrung dient den 
Bienen als ſolche der fogenannte Honigthau (vergl. d. Artikel), der bei 
manchen Bäumen und Kräutern, 3. B. bei ber Linde, Eiche, Pappel, dem 
Roggen 2c., viele Honigtheile enthält und weichem die Bienen mit großer Eile 
und Gefchäftigkeit nachgehen. Hat aber ein Bienenvolt im Korbe gegen ben 
Frühling hin nichts mehr zu leben, fo muß gefüttert werden, und diefe 
Hülfe ift nur dann mit Sicherheit anzumenden, wenn man eimen Kranz oder 
Kaften mit Scheibenhonig oben auffegen fann. Den hat man aber im Früh— 
linge felten, und e6 bleibt alfo nichts übrig, al& eine Bonteille mit kurzem, 
weiten Halfe mit Honig und lauwarmem Waffer zu füllen, folche mit einem 
groben Lappen zuzubinden und fie verkehrt in das Spundloch bes obern Dedels 
auf den Kopf einzufteden — eine In fo früher Jahrszeit etwas unzuverkäffige - 
Kütterungsert. Das befte Mittel bleibt immer, den Bienen im Herbfte fo 
viel Nahrung zu laffen, daß fie im Frühlinge keinen Mangel daran leiden. — 
Wenn nah überfiandenem Winter die Bienen ſich zu regen beginnen, 
fo findet die obenerwähnte Verflopfung bes obern Flugloches und die Deffs 
nung bes mittleren Statt, und den das Bedürfniß der Reinigung fühlenden 
Bienen erleichtert man die Befriedigung dieſes Triebes Dadurch, daß man vorm 
unter ben Korb zwei fleine Kelle ftedit, um ihnen ben Ausgang bequemer zu 
machen. War bas Flugloch den Winter hindurch fchon in der Mitte, müflen 
zugleich die Flugbretter gemechfelt werben, und dabei muß man Achtung ge: 
ben auf bie todten Bienen, die auf dem Flugbrette liegen, und auf das Ges 
mülle, welches auf demfelben ft, und, im marmen Waffer gefchmolzen, zur 
Vergrößerung des Wachsgewinnes namhaft beiträgt. Woran man, wenn nad) 
genauer Unterfuchung bie Mutter ſich nicht unter den Todten befindet, die 
Meifellofigkeit eines Stodes ertennen kann, haben wir ſchon genügend bes 
fprochen. Iſt diefelbe erwiefen, oder felbft, wenn eine neue Mutter erbrütet 
oder doc) ſchon angefegt ift, bleibt die fofortige Vereinigung des Stodes mit 
einem feiner Nachbarn das Beſte. Fehlt keine Mutter, oder ift, wenn fie 
fehlt, die Vereinigung gefchehen, fo muß fich die Unterſuchung im Anfange 
des Frühlings noch auf den Futtervorrath erftredden. Bei Käften mit gläfer: 
nen Scheiben ift die Ermittelung besfelben leicht, mp einem aber das Geſicht 
verfagt, muß man nach dem Gefühl urtheilen, wenn man ben Stod aufhebt. 
(Man hat dazu bereitö eine fogenannte Bienenwage — einen Flaſchen⸗ 
zug, durch den man die Bienenftöde fanft und langſam hebt; fie nach Belie⸗ 
ben fhwebend erhalten, fie fenten und wägen kann — erfunden. In Folge 
des gefundenen, durch das Gewicht ausgemittelten Betrages des vorhandenen 
Bienenfutters wird man zu beflimmen vermögen, wann und wie lange 
man mit dem von benfelben Bienen gewonnenen reinen Hontg füttern und 
weiche andere nöthige Anftalten zur Reinigung und zum Schug man treffen 
müffe. Der Erfinder diefer Wage [Rechts], Herr Paftor-Heufinger [fiehe 
Univerfal: Blatt für die-gefammte Land: und Hauswirth⸗ 
haft, Bb. 19, Mr. 15 u. 16], verfichert zugleich, durch dieſes mechaniſche 
. Hülfsmttel jede andere menſchliche Beihülfe für den eigentlichen Bienenwär⸗ 
ter entbehrlich gu machen, und ihn in den Stand zu fegen, alle mögliche, für 
die Pflege der Bienen nöthige Arbeiten felbft zu verrichten. Obgleich ber 
Bienenknecht fi fehon denjenigen empfiehlt, welche die gewöhnliche Bienen: 
wirthfchaft mit einfachen Bienenkörben treiben, fo mag er doch alien, bie 
Magazinftöde haben, noch weit willlommner feyn.) — Wäre, fagt Herr M., 
des Mangel fo groß, daß man jeht ſchon füttern müßte, fo möchte ich lieber 
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ur Vereinlgung sachen; denn das Jüttern ſollte eigentlich am Ende des 
Apriis und tm Anfange des Mai erſt geſchehen, um das frühe Schwärmen zu 
beföchern, wenn es Überall gefchehen muß. Die Vereinigung bat zwar um 
dieſe frühe Jahrtzelt Ihre Schwlerigkeit, wett ntan wegen ber noch herrichen: 
den Kälte das Bolt nicht austrommeln und noch weniger ausräuchern kann, 
waf jeden Fall aber die eingefette Brut verloren ginge; aber fie wirb doch burh 
Dioßes Unterfegen bed armen Stocks unter einen reichen gefehehen können, mai 
das hungrige ermattete Volk fich ſchwerlich ange wehren wird. Sollte man 
Die miete Mutter des Schwachlings nad 3 oder 4 Tagen noch nicht todt 
auf dent Flugbrette oder des Morgens vor dem Flugloche finden, fo nebme 
man dem obern Stode fo viele Unterfäge weg, als mit leeren Waben ange: 
fallt find, und ſchlebe unmittelbar unter das Brutneſt besfelben denjenicen 
Kranz ein, worin der Honig und die Brut bed unten Schwäch lings fi de⸗ 
finden. — Dieß führt auf Die Lehre von der Berkürzung der Stöcke, welche 
ebenfalls eine Frühlingsarbeit if. Jeder Stod fol im Frühlinge ur: 
fpeimstich nicht höher als 18 Bol und nicht weiter als 12 Zoll fenn, wenn 
er zum Schwärmen beſtimmt iſt. Will man Ihn nicht ſchwärmen Laffen, Te 
mmE er gleich, ober body gegen bie Schwaͤrmzeit mehr Unterfäge haben, cher 
doch bekommen, und bieß wird bie Johanni fortgefegt. Sollen aber bie Etöde 
ſchwaͤrmen, fo müflen fie fo weit verfürzt werden, baß fie nur 3 halbe Körte, 
der 3 Kaften (18 Bolt haltend), in der Höhe behalten. Sollte der feltene Fal 
eintreten, daß alle drei noch voll Honig wären, fo müßte freilich ein vierter 
mit lerren Scheiben darunter bleiben, weil ſonſt fein Plag zur Einfegung ber 
Brut wäre, und bie Bienen ſich alſo nicht vermehren und baber auch nicht 
ſchwaͤrmen könnten. Hat. man irgend zu fürchten, daß die Nahrung gegen die 
Schwarmzeit knapp werben könnte, fo iſt ed nun zu Ende bes Aprils und 
tm Anfange des Mai Zeit, auf die obenangeführte Art vermittelft Einſteckens 
der Flaſche m das Spundloch zu füttern. Iſt nicht reichlicher Vorrach 
von Honig kurz vor der Schwärmzeit Im Korbe, fo ift diefe Kütterungsart im: 
mer fehr rathſam, da fie die Gefundheit und das fo erfprteßliche zeitige Schwät⸗ 
men der Bienen fehr befördert. Gewinnt man bei der Verkürzung noch Kränit 
mit leeren Scheiben, fo verwahre man fie ja und hebe fie auf, um fie fpätet 
nach der Schwärmzeit zu Unters ober Auffägen benugen zu fönnen; es ver: 
fteht fich, daß fie wicht zu alt, d. h. nicht 4 Fahre ſchon oder noch Länger benutt 
find. Bel der Frühjahrsunterſuchung muß man ferne Aufmerffamkeit and 
auf die Rankmaden (Ringmaben) richten. Man trifft fie gewöhnlich unten 
am Rande des Korbes, zumeilen aber haben fie fi) auch fhon in den Ya 
ſelbſt Hinaufgezogen, oder diefen wohl gar ſchon zum Theil mit ihrem Ge 
fpinnfte verunreinigt, Dieß läße fich mit einer Feder wegräumen, und wenn 
man einige Male das Flugbrett wechfelt und den untern Rand des Korbıt 
mit einem naffen Lappen abwifcht, fo pflegen fi) die Rankmaden bald zu ver 
lieren, — Zu den Kennzeihen frühen Schwärmens gehört bad Werle 
gen der Bienen, wenn gleich es auch von alten Bau und zu vieler Drohnen⸗ 
brut herrühren kann. Damit aber die Bienen nicht müßig figen, tft es gut, 
ihnen einen Kranz mit leeren Waben oder einen leeren umgelehrten-Topf über 
das Spundloch oben aufsufegen, jedoch fo, daß der Dedel nicht losgemacht, 
fondern nur ber Spund aufgezogen wird. Etwas ficherer zeigt das naht 
Schwärmen der Umftand an, wenn die Bienen eifrig burcheinanderlaufen, 
ohne eden Honig und Brut ämſig einzutragen. liegen am andern Morgen 
die Drohnen fleifig aus und ein, und legen bie ausgeflogenen Bienen ihre 
mitgebradhten Höschen nicht ab, fondern fegen ſich damit zu den vorliegenden 
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Bienen oder laufen doch damit ein und wieder heraus, fo wird die Hoffnung 
bes nahen Abzugs vermehrt. Ein Zeichen feiner Außerfien Nähe iſt ed, wenn 
die vorliegenden Bienen fich theils in den Stock hineinziehen, theils anfangen 
fich zu erheben und in weiten Kreifen. in großer Zahl vor dem Bienenhaufe 
berumfliegen. Nun ift es Zeit, den Schwärmbeutel vorzuſtecken, wenn man 
ſich deffen bedienen will. Anauff wartet das Schwärmen wicht ab, fonbern 
wendet das Abdtreiben oder Abtrommeln an, und verführt babei auf folgende 
Art: Er ſetzt 3 Viertheile der Stöde, die bald ſchwaͤrmen follen, am Abend . 
vor dem Abtrommeln verkehrt, und auf bie untere Deffnumg, die nun oben 
gekommen ift, einen leeren Korb. Beim Umkehren des Stocks müffen vorher 
aber die vorliegenden und auf bem Zlugbrette befindlichen Bienen durd) Rauch 
zurüdgetrieben feyn. Dem leeren Korbe zieht nmıt den Spund am Abend 
aus, damit während der Nacht die Bienen aus Mangel an Luft nicht erſticken, 
und ſteckt ihn den andern Morgen früh wieder ein, damit feine Bienen abs 
fliegen können. Die Deffnung zwifchen beiden Körben wird mit einem Tuche 
umbunden, bamit Beine Biene durchkönne. Das Umkehren des Stodes kann 
dadurch erleichtert werben, daß man fhon am Mittage, mern viele Bienen 
ausgeflogen find, einen ganzen, 12 Zol hohen Korb dem auszutrommeinden 
Stode als Mnterfag gibt, und biefem einen Dedei unterlegt. Iſt dieß 
geſchehen, fo ziehen fi am Abend die Bienen von felbft hinein, und 
man kann bie vereinigten Körbe umkehren, baß ber leere Korb oben zu 
ftehen kommt, ohne den Bienen bie minbefte Unruhe zu verurfachen. Da 
fi) während bes Nacht [chen viele Bienen in den leeren Korb binaufge: 
zogen haben, fo trommelt man kei Strohlörben mit bes. Hand, bei höl⸗ 
zernen Kaſten aber mit Heinen Stöden, in kurzen Abfägen und nicht zu 
flar® an den unterfien Korb, und in einer Viertelftunde wird fidy die 
Mutter mit dem größten Theile der Bienen In ben leeren Korb hinauf 
gezogen haben. Hört man an dem Braufen und Lärmen in demfelben, 
daß viele Bienen fchon darin find, fo fchiebt man von beiden Seiten 
zwei halbe bünne Keilbretter zwiſchen beide Körbe, um das ausgetrom: 
melte Bolt von dem Mutterſtocke ganz abzufondern. Run legt man ziel 


‚Slugbretter darunter oder darüber, morauf man die Keilbretter wieder 


wegnehmen kann. Wenn man das aufgebundene Tuch wegnimmt und 
etwas Rauch durch das vorher zugeflrichene Flugloch in den untern Korb 
einbläft, fo kann man ſchnell die beiden Flugbretter dazwifchenfchieben, ohne 
daß viele Bienen herausfommen. Wenn dieß gefchehen ift, fest man den 
vollgebauten Stod , von dem dad Volk ausgetrommelt tft, - indem man 
ihn mit feinem Flugbrette roieber umkehrt und ordentlich hinſtellt, auf 
feinen frühen Stand im Bienenhauſe. Der abgetriebene Schwarm erhält 
einen andern Platz im Bienenhaufe, und wenn er nad einer halben 
Stunde noch ruhig iſt, fo kann man ficher fen, daß die Mutter mit 
abgesrieben und bei ihm ift. Jetzt muß für die Ausftener bes neuen 
Schwarmes geforgt werden. Weber das babei anzumenbende Verfahren if 
oben fchon gehandelt worden. — Bor dem Schwärmen zeigen fich zuwei⸗ 
len, und man ann wohl fagen immer, obgleich man es nicht immer be- 
merkt, die fogenannten Spurbienen, welche für den fünftigen Schwarm 
einen ſchicklichen Platz ausfuchen, wo er fih aufhängen könnte. Chrift 
behauptet, daß die Schwärme in Wannen ziehen, die nicht weit vor dem _ 
Bienenhaufe aufgehängt find. Ein anderer Bienenfreund erzählt, daß ein 
Schwarm in einen, bei dem Wutterftode geflandenen leeren Korb frei: 
willig eingezogen fey ꝛc. Wenn der Schwarm autzicht, fo erheben fich 
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zuerſt die Drohnen und einige Bienen, bie aus dem Stocke kommen, mit 
benen , bie vorliegen. Dann folgt eine Eleine Paufe, worauf ber ganır 
Schwarm mit der Mutter herauspoltert. Zumellen fommt aber die Mut: 
ver nicht mit, oder kann nicht fliegen und fällt nahe vor dem Stede 
nieder. Sft fie beim Schwarm, fo verengen. fi die Bienen bald ihre 
Kreife, und wo dieß am meiften gefchieht, da ift die Stelle, wo der 
Schwarm fi anhängt. Verengen fid) aber die Kreife nihe bald, und 
_ fliegen bie Bienen weit umher und body in der Luft, fo kann man daren 
erkennen, daß die Diutter nicht bei ihnen fer. Jetzt muß man in ber 
Nähe des Bienenhaufes ſuchen, ob fie nicht mit einem Klümpchen Bie 
nen auf ber Erde liege, weil fie vielleicht nicht gut oder gar nicht fliegen 
fann. Findet man dieß Klümpchen Bienen, fo darf man ſolche nur lei 
mit einem naffen Federwiſch in einen Korb ftreihen — am beften mern 
einige Waben darin wären — und biefen nahe vor dem Stodie , woran! 
der Schwarm abgezogen ift, an’ einen mit einem Arme verfehenen PA 
aufhängen. Weil das herumfliegende Volk, da es keine Mutter hat, mi: 
lich wieder nad) dem Korbe zurückgeht, aus dem es gekommen ift, ſo 
wird es nun bie Mutter finden und fich zu ihr gefellen. Dat man et 
genug, den Korb an den Arm einer längern Stange zu hängen, und br 
mittelft derfeiben da binzuhbalten, wo noch viele Bienen umberfliegen, ie 
werden biefe ſich defto Leichter bei der Mutter einfinden. Hat man ft 
aber nicht auf dee Erbe gefunden, fo ift fie im Stode geblieben und 
dann kommt der Schwarm noch am nämlichen oder doch am folgenden 
Tage wieder. Kommt er auch noch am sritten Tage nicht, fo iſt die Mutter 
ums Leben gelommen und für dieg Jahr ift an feinen Schwarm dieſes Stocks 
weiter zu denken, fondern man muß nun fofort einen Unterfag geben. 
Am alle man die Weiſel gefunden und in einen leeren Korb gebracht Fit: 
te, ann man am allerleichteften das herumfchwärmende Volk zu ik 
verfammeln,. wenn man ben Mutterſtock einftweilen auf einen antım 
Pag und die Mutter im leeren Korbe auf deffen Stelle fest. Indem fid 
die in der Luft herumfliegenden Bienen nach dem Mutterſtocke zurüd 
ziehen wollen, werben fie hoch erfreut fern, flatt beffen die Mutter da zu 
finden. Sobald fie verfammelt find, ſtellt man den Mutterſtock wien 
hin und gibt dagegen dem Schwarm den Plab, weldhen man für ihm 
fonft beitimmt hatte. Zuweilen ziehen eingefangene Schwärme nieder aut. 
War der Korb rein und inwendig etwas feucht, fo gefchieht dieß hebk 
felten. Iſt aber feine Urſache biefes Unfalls zu ergründen, und treikt 
auch das Beſprengen mit Waſſer das Volk nicht wieder in den Koch 
zurüd, fo iſt es vielleicht am beften, folches bis zum Abend durch Ber: 
ftreihung des Flugloches zu verfchließen und dann bie Bereinigung mit 
einem andern Stode vorzunehmen. Gleich nad der Schwärmzeit müf: 
fen die Bienenwohnungen vergrößert werden, damit fie theild neue Scki: 
ben erhalten, theils aber auch, damit der Honigvorrath für den Wintet 
eingefammelt werde. Zu dem Ende werben dem geſchwächten Stode fr 
wohl als den jungen Schwärmen Unterfäge gegeben. Ob das Unter: 
feßen oder das Aufſetzen beffer fey, ift von neuern Schriftftelern aus 
fharffinnigen Gründen erwogen. Mir ſcheint es — fagt. DM. — am beften, 
daß man nicht länger unterfegen müſſe, als bis 4 halbe Käften, a 6 Zell 
hoch, voll gebaut find, bis alfo die Bienenwohnung 24 Zoll hoch gemer: 
den iſt. Hat fie diefe Höhe, fo ift gewiß Honig genug barin für die Win: 
ternahrung, und man muß alfo keine. Unterfäge mehr, fondern Aufjüke 
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geben. Zu dieſem Ende werden aber nicht die Deckel abgenommen, ſon⸗ 
dern nur das Spunblod wird geöffnet. In ſolche Aufſätze bauen die Bie⸗ 
nen nicht von oben herunter, fondern von unten hinauf, und fie bauen 
auch nicht mehr Zellen, als fie fofort mit Honig anfüllen können. Die 
untern 4 (vollgebauten) Halbkränze bleiben den Bienen für den Winter, 
die obern aber enthalten den Honigertrag, welchen ber DBefiger erhält, 
und dieß ift reiner weißer Echeibenhonig, bee nicht mit Brut oder Bie⸗ 
nenbrod vermifht if. Wer nicht Höhe genug hat, um dieſe Auffäge 
anbringen zu Einnen, ber kann ſich mit Beifägen oder Hinterfägen noch 
befler helfen, wenn nämlich Plag genug ba iſt, um hinter oder neben 
das Flugbrett ein anderes legen zu können. Dan ſchneidet nämlih im 
. den unterften Rand des Stods ein Flugloch, welhes zu bdiefem Bei⸗ 
oder Hinterfüge führt, ſtellt den beigefegten ober hintergefegten Kranz mit 
feinem Flugloche genau auf folhe Art dagegen, daß beide Löcher anein⸗ 
ander paffen, und verftreiht fie von außen, damit fie einen fihern Durchs 
gang bilden. Auf dem neben- ober hintergefegten $lugbrette wird nämlich 
ein Kranz mit einem Dedel genau aufgefegt und verftrihen, und dieſer 
nun von den Bienen eben fo gut mit reinem Scheibenhonig angefüllt, 
ald wenn er ganz oben angebracht wäre. — Das Ende ber Honigs 
trade ift daran zu erkennen, daß die Bienen ihre Drohnen abbeißen. 
Gewoͤhnlich findet die Drohnenſchlacht im Auguft Statt; aber die Haide⸗ 
biüthe und der Buchweizenfaft können fie wohl bis in den September 
verzögern. Se fpäter die Drohnenſchlacht angeht, deſto Länger und firenger 
fol der Winter dauern, Man kann den Bienen dabei auf zweierlei Art 
behülflich ſeyn. Merkt man nämlich, daß fie anfangen die Drohnen abs 
zubeißen, fo leiden fie folhe nicht mehr im Bau, fondern die Drohnen 
fisen des Nachts auf dem Flugbrette zufammengedrängt. Wechſelt man 
nun bes Morgens das Unterbrett, fo bleiben viele auf dem leeren Unters 
brette figen und erflarren. Die zweite Hülfe befteht darin, daß man bie 
Drohnen, wenn fie aus dem Korbe kommen oder hinein wollen, zerdrückt, 
und hiervon haben die Bienen noch den Gewinn, daß fie ben füßen Saft 
ausfaugen. Die Hauptunterfuhung der Stöde muß jegt dahin gehen, 
daß man fie für den Winter einrichte. Jeder Stod, ber überwintern fol, 
muß 1) eine junge Mutter haben, Alle Stöde, bie geſchwärmt haben, 
und alle Nachſchwärme haben eine ſolche. Zuweilen findet fie ſich auch 
bei den Vorſchwärmen, wenn nämlich die alte Mutter fchon vor dem 
Abzuge desſelbben umgelommen war unb eine junge mit ausgezogen iſt. 
Das ift aber felten ber Fall und auch ſchwer zu wiſſen. 2) Der Wa: 
benbau muß nicht über vier Sommer alt feyn. 3) Derfelbe muß 24—30 
Pfund wiegen. 4) Der Stod muß volkreich ſeyn. Es iſt erwiefen, daß 
ein ſtarkes Volk nicht fo viel zehrt, al& zwei ſchwache. Ueberdieß erwärmt 
ein ſtarkes Volk fich beffer und hat alfo nicht fo viel Abgang an Todten, 
die erfroren find, und diefe Wärme erfpart ſchoͤn Sutter, Ein flarkes Volt 
ift au) dem Berauben nicht ausgefest, und wenn ein ſchlechtes Bienen: 
jahr einfällt, fo geht wohl ber ſchwache Stod, aber nicht der flarke zu 
Grunde. Bon der Verfahrungsart bei der Verftärkung ift oben ſchon bie 
Mede geweſen; bier werde .nur bemerkt, daß Knauff 20 Stöde auf 6 
reducirt haben will, damit fie recht volkreich werden und recht viele Do: 
nigfhläuche für die nächſte Schwärmgeit übrig bleiben, Weil mit dem 
Ende der Honigtradht Feine Brut mehr eingefegt wird und alle Brut 
in 3. Wochen ausgelaufen ift, fo würde die Zeit der Vereinigung 3 Wo⸗ 
v. dengerke's landw. Gonv, Eer. I. Bo. 22 
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chen nach beendigter Drohnenfchlacht fern mäffen. Statt des Rauchs, ber 
gemöhnlich dabei angewandt wird, empfiehlt Knauff (Nutt betete ihm nad)) 
den Rauch von Boviſt (einem Staubpilze, f. d. Art.), wodurch die Bienen 
ganz betäubt werden und mie tobt aus dem Korbe fallen. Wegen diefer be 
täubenden Kraft und meil er zu Feiner andern Zeit als bei ber Herbit: 
vereinigung gebraucht werben darf, indem bie Bienen zu andern Zeiten be 
von wirklich fterben , ift feine Anwendung nicht zu wagen. Gut ſoll es fern, 
wenn bie Meütter zweier zu vereinigender Stöde beide alte, oder beide junge 
Mütter find. Bei Unhoch, von Ehrenfels, Chrift, Raſchig un 
andern Bienenfchriftftellern findet man über bieß Erforberniß nichts. Aber 
das fagt jeber: unge Mütter find eine Hauptfache mit, und die gefunte 
Vernunft gibt es auch. Das flimmt aber nicht mit Knauff's Vorfchrift, daß 
das Volk einer alten Mutter nur mit dem Volke einer gleichfalls alten YRutter 


foll vereinigt werden können; alfo Vorſchwärme nur mit Vorfhwärmen. Un 


wollte man bann bie jungen Mütter, an denen doch fo fehr viel gelegen ift, zur 
Hälfte mindeftens wieder abfchaffen? Wäre dieſe Regel wahr, fo wäre der 
Werth der ganzen Herbftveremigung faft auf nichts redneirt. Nicht zu ar 
denken, daß dabei fo viele junge Mütter verloren gehen, fo entftebt nod eis 
zweite Schwierigkeit daraus, daß der abgefhmärmt habende Mutterſtock eben 
falls oft kein Ständer bleiben kann, weil fein Bau zu alt iſt. Darum mil 
auch eine andere Regel nicht einleuchten, daB man keinen Schwarm nebes 
einen abgefhmwärmten Stod fegen fol. Ganz dicht zufammen follen freilich 
gar Beine Stöde ftehen, aber das tft auch nicht nöthig, wenn urſprünglich 
4 Stöde einen Plag von 10 Fuß haben. Sie laffen fi) dann immer fo weit 
anseinanderräden, daß man mindeftens noch 2 dazwiſchen fegen kann, wenn 
in der Schwärmzeit der Plag beengt werden follte. Hat man dieß zu fürd: 
ten, fo fehe man fich bei Zeiten vor, und ftelle lieber die Vorſchwaͤrme außer: 
halb des Bienenhaufes auf, weil diefe wegen ihrer alten Mutter Doch wenig 
flens wieder eingehen müffen, wenn man fie nicht ausräuchern und die Mut: 
ter abfangen, das Volk aber fodann wieder einlaufen laffen will, nachden 
man den Bau mit einem andern Korbe unterdeffen vereinigt hat. Won der 
Verfchliefung des unterften Flugloches und der Oeffnung und Zurichtung 
des mittlern haben wir fhon gefprochen, Eine andere, nicht minder nöthige 
Einrichtung zum Winterfiande iſt die Verdichtung des letztgenannten 
und die Deffaung des oberflen Loches; nur muß auch jeder Stod, um ben 
* Bienen in ben Wintermonden Luft und Raum zu verfchaffen, mit einem Un: 
terfage verfehen und das Bienenhaus duch Herablaffung der Klappen ge 
bichtet werden. Dadurch wird letzteres gegen Diebshände und gegen das Ein: 
beingen des Schnees gefichert, gegen legtern, fo wie Sonne und Wind zu: 
mal, wenn man bie Slugbretter, worauf Bienenftöde ftehen, langſam unb 
leife ganz umdreht, damit alle Fiuglächer und alle Brutnefter ihre Rich⸗ 
tung nach ber hintern Seite erhalten. Feder Stock bleibt dann in völliger 
Ruhe, und völlige Ruhe ift das Einzige, defien die Bienen bedürfen. Jede 
Unruhe, und wäre fie bie kleinſte, ift hoͤchſt nachtheilig. Faſt erflarrt, oder 
wenigftens betäubt, hängt das ganze Volk in einem dichten Haufen zufam- 
men, nährt fich bei ber firengen Kälte beinahe akein nur von der Wärme, 
die alle einzelne Bienen ſich wechfelfeitig mittheilen, und es ift hoͤchſt notb- 
wendig, daß dieſe Ruhe auf keine Weife geflört werbe, Irgend eine Erſchüt⸗ 
terung und jedes Geräufc, macht Einzelne herabfallen, ober verunfaft doc), 
baß fie fi von dem Haufen trennen. Was ſich aber abtrennt, iſt erflartt 
und verloren, Die Nähe einer Mühle ‚einer Schmiede wirkt demnach nach⸗ 
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theitig auf ben Bienenſtand; bie Mühle fogar im Sommer, weil durch Mehr 
und Mehiftaub der Honig verdirbt und In Gaͤhrung geräth. Die Nähe einer 
Landftraße läßt ebenfalls Staub und Erſchütterung und durch Iegtere Sto⸗ 
rung der nöthigen Ruhe bewirken. So nachtheilig es if, bie Bienen im Min: 
ter in die Erbe zu graben, fo wohl befommt es ihnen boch, wenn Wärme und 
Kälte in ihren verfchiedenen Abwechslungen nicht auf fle einwirken Finnen. 
Gibt es im Winter mehrere gute Tage, fo fegt die Mutter Brut ein und das 
Volk 1öpt fih von feinem Haufen-ab und bebedit fie. Nun kommt aber wies 
ber ſtarker Froft und das Volk muß vor Kälte die Brut verlaffen und fi 
wieder zufammenziehen. Dadurch wird die Brut erkaftet und fanl; es ents 
ſteht Faulbrut. Wäre nun der Korb fo gefhügt gewefen, daß die Wärme nicht 
hätte durchdringen und den Trieb zur Fortpflanzung rege machen, bie nach⸗ 
folgende Kälte aber eben fo wenig hätte Eingang finden und ihn wieder vers 
nichten können, fo würde vieleicht die Brutzeit ziwar eine oder mehrere Wo⸗ 
chen fpäter ihren Anfang genommen haben ‚ hätte aber auch ohme Unterbre⸗ 
hung fortdauern können und in keiner Zelle wäre Faulbrut entflanden. Um 
diefe Abwechslung der Temperatur zu verhindern und ihren fehäbtichen Kols 
gen vorzubeugen, iſt es daher ſehr zweckmäßig, alle einzelne Stöde, ſobald 
die Bienen ſich traubenfoͤrmig zuſammengezogen haben und wirklich Froſt⸗ 
wetter eingetreten iſt, mit einer ſolchen Hülle zu verſehen, die weder Kälte 
noch Wärme fo leicht durchläßt. Holz und Eifen find gute Wärmeleiter, und 
deßhalb zu dieſem Imede, namlich zu einer Winterhüffe, nicht brauchbar. 


Luft, Stroh und Kraut hingegen Laffen weder die Wärme noch die Kälte leicht 


dich und find daher beffer. Es käme alfo darauf an, fich von diefem legten 
Material Winterröcde für die Bienen auf die wohlfeitfte Art zu verfchaffen. 
Ein Strohfeil dürfte das befte und mohlfelifte feyn, wenn bei eintretendem 
Froſt der ganze Stock, möge er aus Holz oder Stroh beftehen, von unten bis 
an den Dedel hinauf damit bewunden wird. Nur muß das Strohſeil an fi 
fo feftgedreht ſeyn, daß jede Befhädigung einer Maus fofors fihtbar würde. 
— In Ältern Zeiten fehnitt man Behufs des Jeidelns — Beſchneidens 
der Bienenftöde — von oben aus dem Korbe, oder, weil das wegen des en: 
gen Stopfenioche nicht gut anging, unten fo viele Honigfcheiben weg, als 
man glaubte, daß die Bienen entbehren könnten. Gewöhnlich aber zerftörte 
man dadurch einen Theil des Brutneftes und nahm zu viel Honig weg, und 
die Bienen gingen natürlich verloren. Starben fie doch, fo kürzte man m 
neuern Zeiten bie Sache dadurch ab, daß man gleich felbſt einen brennenden 
Schwefellappen unter den Stod legte und das ganze Volk damit erftidte. 
So fehr auch von allen Schriftftellern hiergegen geetfert wird, fo haut man 
doch den Baum noch immer ab, um feine Früchte zu pflüden, und ſchlachtet 
die Gans, um ihre Eier zu erlangen. Well aber doch vorauszufegen iſt, daß 
jeder Menfch, der Bienen haften will, lieber ein Bienenvolk behält, als daß 
et e6 verlieren und gar umbringen follte, fe muß man annehmen, baß nur 
Unkunde der Sache die Menfchen zu diefem Verfahren habe verleiten können 
und noch verleitet. — Wer Honig ernten will, der muß vor allen Dingen 
unterfuchen, ob auch welcher ba ift, den er ernten fann. Hat man ein gu⸗ 
tes Fahr gehabt, fo iſt aus unferm Vortrage oben zu erfehen, wie man den 
Honig durch Auffäge und durch Anfäge leicht erhalten und fogar den rein: 
ften oder fogenannten Sungfernhonig (der mit gar feiner Brut vermifcht iſt) 
erhalten Bönne, ohne eine einzige Biene zu tödten. Iſt aber ein ſchlechtes Bie⸗ 
nenjahr gewefen, daß man keine Aufz oder Anfdge hat brauchen können, oder 


daß doch nichts hineingebaut wäre, fo Mt der Fall da, daß man keinen Ho: 
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nig ernten kann. Will man aber doch alles, mas ba iſt, wegnehmen, fo bringe 
man bie Bienen doch nicht um, fondern vereinige fie mit einem andern Sted, 
wie oben auch gezeigt ift. Auf jeben Fall ift es unnüg und man thut ſich 
ſelbſt Schaden, wenn man die Bienen tödtet. Daß ein verftärfter Stod nid: 
fo viel verzehrt als derjenige, ber nicht verftärke ift, und body weit mebr kei: 
ftet als zwei ſchwache, tft ebenfalls ſchon bemerkt, und ein fehr begreiflicher 
Grund für diefe Behauptung vorhanden. Die Bienen halten ihren Win: 
terfchlaf und brauchen während besfelben wenige ober gar feine Nabrung. 
Diefe gibt ihnen bie erforderliche Wärme und fie brauchen alfo um fo we⸗ 
niger Nahrung, je mehr Wärme fie auf andere Art erhalten Eönmen. Da 
aber ein ſtarkes Vol, das in einem Haufen traubenförmig zufammenbänst, 
ſich felbft erwärmen kann, fo muß es verhältnigmäßig weniger zehren, % 
ſtärker es ift. Kommt nun aber ber Srühling heran, wo 10,000 Bienen 
nur 6000 ausſchicken können, um Nahrung einzufammeln, fo hat ein Veit 
von 20,000 Bienen ebenfalls 4000 nöthig, um feine Brut zu bebeden, 
und behält alfo 16,000 übrig, die auf Nahrung ausgehen Eönnen. Weil 
aber 16,000 Bienen mehr ein ſammeln können als 6000, fo zeigt ſich KR 
wohl deutlich, welchen Gewinn man hat, wenn man verflärkte, und meiden 
Schaden man leidet, wenn man es nicht that. Wer bieß begriffen hat, 223 
Erfahrung und Vernunft fo deutlich) zeigen, ber wird hoffentlidy keine Die 
nen mehr töbten. Wer aber nach einem ſchlechten Bienenjahre Lauter ſchwa⸗ 
che Stöde hätte, bie ſich ſelbſt kaum ernähren können, was fol der thun? — 
Freilich ift ed dann gewiß, daß er keinen Honig ernten kann; aber töbten 
‚muß er feine Bienen dennoch nicht, fondern vielmehr. nicht nur 2 ober 3 
Voͤlker, fondern auch ihren Bau vereinigen. 

Mer ſich über die Bienenzucht gründlich belehren will, dem empfehlen 
wir befonders das Studium nachftehender Werke: „v. Ehrenfels, die 
Bienenzucht nach Grundfägen der Theorie und Erfahrung. Erſter Theü. 
Prag, Calve, 1829, gr. 8. 1 Rthlr. 16 gr. Rnauff, J. E., die & 
handlung ber Bienen, ihren Naturtrieben gemäß ꝛc.“ Dritte Aufl. Sen 
1819. 1 Thlr. 6 gr. „UUnhoch, N., Anleitung zur wahren Bienenfenzt 
niß 20.” 3 Theile. München 1823 — 28. 2 Thlr. 8 gr. Raſchig, K. G. 
neueftes vollftändiges Handbuch der Bienenzudt und Bienenkunde x. 
Berlin 1829. gr. 8. 1 Rthlr. „Spisner, M. J. F., ausführliche the: 
retifche und practifche Befchreibung der Korbbienenzuht ıc., herausgen. ®. 
Prof. Pohl.” Dritte Aufl. Leipzig 1823. gr. 8. 1 Rthlr. 8 gr. — Uebet 
das Bienenrecht gibt ausführliche Belehrung: „Buſch, 8. B., Ha: 
buch, des Bienenrechts ꝛc.“ Arnſtadt 1830. 8. 18-gr. 

Vier (Cerevisia). Man verfteht darunter In der allgemeinen Bedeu 
tung eine trinkbare Klüffigkeit, die, aus gemalztem Getreide durch Waſſet 
ausgezogen, mit Dopfen verfegt und einer geifligen Gährung untermorfin 
wird. Schon bie alten Vegy pt er verftanden bie Kunft, aus Weizen und Gerft: 
Bier zu brauen, und fchrieben die Erfindung desfelben dem Dfiris zu. 
Die Griechen follen dieſe Kunft von dem Bachus erlernt haben. Die ar 
ten Deutſchen und Gallier Eannten fie ebenfalls. Der lateinifche Na: 
men Cerevisia fheint von Ceres (der Fruchtgöttin) und Vis (Kraft) ber: 
zuſtammen, und dad deutſche Bier mag vielleicht von bibere (trinken) 
entftanden feyn, Die Römer nannten das Bier vinum hordaceum oder 
Serfienmein. — Gewiß gibt es kein Getränk, das zum durftlöfchenden, er: 
feifchenden und flärkenden Trank geeigneter wäre, als Elares, gut auf 
gegohrnes Bier. Daß es in diefen Beziehungen felbft ben Welu über: 
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trifft, ſehen wir an ber Liebhaberei für gutes Bier und deſſen bedeutenden 
Conſum im ſüdlichen Deutſchland, wo das dünnblütigere Volk dag 
Branntweintrinken auch verſchmäht, und gute Lagerbiere und beſſere Sitten 
fo häufig zuſammen gefunden werben, wie in dem noördlichen Theile des Va⸗ 
terlandes Branntweinfabriten und moraliſche Verderbtheit. Um fo erfreu: 
licher ift die Bemerkung, daß man hier in neuerer Zeit in den höhern Stäns 
den den Werth eines guten Bieres mehr und mehr erfannt hat — ein Ges 
ſchmack, der fihtbar auf die niederen Volksklaſſen influirt, welche nun auf 
eine mwohlfelle Befriedigung desfelben nicht länger vergeblich ausfehen bürfen, 
als die vervolflommnete Kenntniß der Bierbrauerei Gemeingut geworden 
feyn wird. Diefer Zeitpunkt wird das ebengenannte fleigendbe Intereſſe für 
den Gegenftand bald fehr nahe rüdten, wie die gegenwärtige Praris desſel⸗ 
ben und die Stellung ber Wiffenfhaft zu ihm überzeugend darthun. Um el: 
nen Beweis zu liefern, wie letztere erſtere unterflügt, benugen wir hier die 
Belcehrungen eines Mannes, der befonders die hemifche Begründung der 
Operation des Blerbrauens herausgehoben, und dadurch uns gleich aus dem 
befchräntten Kreis des Empirismus in den weiten lichten ber Rationalität 
verfegt. Here Dr. Jul. Otto, fo heißt unfer GSewährsmann, macht zuerft 
auf die Zufammenfegung und die Beftandtheile der zur Darftelung des Bie⸗ 
tes verwendeten Materialien aufmerffam. Gemeiniglih benugt man von 
Cerealien Gerſte und Weizen dazu, welche qualitativ diefelben Beflands 
theile haben. Als ſolche kommen bei dem Proceffe des Bierbrauens vorzügs 
lich nur in Betracht dad Stärtemehl, ber Kleber und der Eimeißs 
ftoff, die übrigen fpielen bei bemfelben nur eine unbebeutende Rolle. Im 
Allgemeinen enthält der Weizen mehr Kleber und Eiweiß, ats die Gerſte; 
die Hülfenfubftang beträgt beim Weizen nur ungefähr "lo, während fie 
bei der Gerfte '/s und !/; beträgt. In 100 Theilen mit gleichem Dünger ge: 
dängten Weizen fand Hermbftädt 62,70 und in einem gleichen Quan⸗ 
tum Gerfte 60,1 Stärkemehl. Da der Gehalt des letztern, das diejenige 
Subſtanz ift, welche dem Biere, wenn auch nicht unmittelbar, boch mittels 
bar, Geift und Kraft verteiht, in dem Maße geringer wird, als bie ſtickſtoff⸗ 
haltigen Beftandtheile des Getreides, wie dad Eiweiß und befonbers der Kle⸗ 
ber, zunehmen, und bdiefes in dem Maße gefchieht, als ber zu der Gerſte 
oder dem Weisen verwandte Dünger higiger (mehr antmaliffet oder ſtickſtoff⸗ 
haltiger) ift, fo tft leicht einzufehen, daB der Brauer darnach trachten muß, 
Gerfte und Weizen zu kaufen, welche aufnur mäßig gebüngtem Boden gewach⸗ 
fen find. Die Güte des Hopfens hängt fehr von dem Boden, von der 
Witterung des Jahres und von ber Zelt bes Einfammelns ab. Die wirkfa: 
men Stoffe besfelben find vorzüglich im Lupulin, das feine gefbe Pulver 
unter feinen Blüthenſchuppen, enthalten. Die chemifchen Beſtandtheile bes 
Hopfens, welche für unfern Zweck vorzüglich in Betracht kommen, find: ein 
eigenthümliches, Müchtiges Del, weiches bemfelben ben Geruch ertheilt und 
weiches burch Deftilfation mit Waffer erhalten werden kann. Ferner: bitte: 
ter Extraetivſtoff; ihm verdankt ber Hopfen die eigentliche Bitterkeit. Ends 
lich: Gärbeftoff und Harz. — Eine andere Subflanz, welche zur Bereitung 
bes Bieres unentbehrlich iſt, iſt die Hefe, auh Ferment, Gährungs—⸗ 
ſtoff, Bärme, Geſte(ſ. d. Art.). Dieſer Körper, deſſen Natur und ziem⸗ 
lich unbekannt iſt, beſteht aus Kohlenſtoff, Wafferftöff, Sauerſtoff und Stick⸗ 
ſtoff. Im Waſſer iſt das Ferment unauflöslich. Seine für uns wichtige Ei: 
genfchaft ift, daß es, mit zuderhaftigen Stüffigkeiten bei einer Zemperatur 
von ungefähr 8 — 30! R. zufammengebracht, den JZucker in demfelben in 
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Altohol und Kohlenfäure verwandelt — ein Proceß, ben man Gäbrung nennt. 
— Bon ausgezeichneter Wichtigkeit für ben Proceß der Bierbereitung iſt end: 
lich noch das Waffer, wenn glei) nicht anzunehmen ift, daß bie Eigen⸗ 
thünlichkeit eines Bieres nur von dem dazu angewandten Waffer abhäng:;z 
fey. Dasſelbe muß volllommen klar und farblos feyn. Beim Berbampfen 
barf e8 nur einen geringen und ungefärbten Rüditand laffen. Es barf beim 
Kochen nicht fehr trübe werden, in den Kochgefüßen Eeinen ober doc nur 
wenig Pfannenftein abfegen, und, mit einer Auflöfung von Seife im beftil: 
lirtem Waffer vermifcht, darf fein bedeutender flodiger Niederſchlag entie 
ben. Waffer, welche das Gegentheil zeigen, gehören ftet# zu ben fogenana: 
ten harten Waſſern. Ein Wafler, das ſich zum Bierbrauen eignen ſoll, barf 
$erner kein Eifen, das man fehr leicht an dem gelben Dcher, welcher fü aus 
demſelben abfegt, erkennt, und auch feinen Schwefelwaſſerſtoff, welcher fid 
durch ben Geruch nach faulen Eiern offenbart, enthalten. — Der ganze Pre 
ceß bed Bierbrauens zerfällt in 3 Abtheilungen, nämlih: A) In bie Brei 
zung des Malzes. B) In bie Darftelung der Würze aus bemfelben. C) Ja 
die Gährung der Würze und fernere Behandlung des Biere. — Da um 
der Zucker derjenige Stoff ift, welcher bucch die Gaͤhrung Alkohol geben kuza, 
fo hat man vor allen Dingen die Menge desfelben in den Getreidearten ; 
vermehren. Dieß beiwerkfteligt man auf bem Wege des Keimens, mike 
der Kleber in Diaftafe { vergl. d. Artikel) verwandelt wird, welche unse: 
geeigneten Umſtaͤnden das Stärkemehl in Zuder zu verwandeln fähis if. 
Die geregelte Leitung des Keimungsproceſſes ift nun die Operation bes Mal: 
zen. Sie zerfällt: 1) In das Einweichen. 2) In das Wachſen ober Kei⸗ 
men. 3) In das Zrodinen oder Darren. Ohne Wafler kann Eein Keimungs 
proceß eintreten, Das Einweichen geſchieht entweder in einem bölzernes 
Bottiche, oder zweckmäßiger in einer fleinernen Ciſterne. Am zweckmäßigſtta 
verführt man dabei, wenn man das Waſſer erft in die Cifterne gibt, bana ei⸗ 
nen Theil bes Getreides einfchättet, Durcharbeitet, die fhwimmenden Kirn 
nebft Spreu forgfältig entfernt, und fo fortfährt, bis alles-eingetragen it. 
In vorzüglich gut betriebenen Brauereien läßt man ſtets das Waſſer, wei: 
es zum Einquellen dient, nachdem es einige Zeit (24 Stunden) mit um 
Betreide in Berührung geftanden hat, ab, und erfegt es durch frifches. Bä 
warmer Witterung iſt die häufige Erneuung bed im Quelifteine leicht rie: 
hend und ſäuerlich werdenden Waffers nur um fo mehr Erfordernig. — Das 
Einweichen ift hinreichend bewirkt, wenn die Körner gehörig aufge ſchwollen 
find und ſich leicht mit einer Madel burchflechen laffen; iſt das Korn ſchen 
ganz mildartig geworben,.fo taugt e8 zum Keimen nicht mehr. Die Zeit, 
während welcher das Einweichen’beenbet ift, ift abhängig von der Dickhül⸗ 
figfeit und bem Alter ber Gerfte, befonders aber von der Temperatur des 
Locals und des Waffers. Im Sommer find ungefüht 40 — 48 Stunden 
erforderlich, im Winter oft 5 — 8 Tage. Nach beſchafftem Einweihen wir 
das Waſſer entweder durch einen am Boden ber Cifterne befindlichen Hahn 
oder durch eine fiebartig durchlöcherte Möhre, den fogenannten Pfaffen, ab: 
gelaflen, und nun in ben Keimkeller oder in ein fonfliges kellerartiges Local, 
wo die größte Meinlichkeit herefcht und welches mit gebrannten Steinen fu: 
gefrei ausgelegt ift, in einen 11), — 2 Fuß hohen Haufen aufgefchüttet. Die 
Zemperatur in legteren wird bald höher, als die ber umgebenden Atmo: 
ſphäre; die Gerfte ſtößt einen erfrifchenden Dunft aus, wird wieber etwas 
feucht; fie [hwigt, wird lebendig, wie man fagt. In biefem Zeitpunkte bes 
ginnt bie Lebenskraft im Embryo fi) zu regen; es entwidelt fi) der Keim, 
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und zwar fowohl der Wurzelkeim als auch der Blattkeim. Die Ausbildung 
bes Blattes muß, da fie auf Koſten bes im Walze befindlichen Zuckers und 
Stärkemehls gefhicht, zur rechten Zeit vechinbert werden; wenn nämlich ie 
ber aufgehäuften Gerfte das Thermometer eine Temperatur von 18 — 20° 
M. zeigt, fobald die Würzelchen derſelben hervorgetreten find, muß fie fofort 
mit Sorgfalt umgeftochen und ausgezogen werben. Der nun errichtete Hau⸗ 
fen wird faft um die Hälfte niedriger gemacht. Hat bie Temperatur in dem⸗ 
felben abermals die obsnannegebene Höhe erreicht, fticht man wiederhoit 
um, und führt mit diefem Geſchäfte, den Daufen ſtets einige Zoll niedriger 
machend, fo lange fort, bis die Würzelchen ungefähr 1'/,mal fo lang ale das 
Korn. geworden find. Run bringt man das Malz auf einen Iuftigen Boden, 
breitet e8 fehr dünn aus und befördert durch öfteres Umfchaufeln das Ver⸗ 
Dampfen der Feuchtigkeit. Je länger ber Proceß des Malzens währt, deſto 
mehr Stärkemehl wird fi in Gummi und Zuder, befto mehr Kieber in 
Diaftafe verwandelt haben. Dan erreicht ein langfames Malzen aber am 
beften,, wenn man die Zemperatur in dem Haufen möglichft immer auf 15° 
R. erhält. Hieraus erhellt, daß dieHerbſt⸗ und Krühlingsmonate am geeig⸗ 
netften zum Malzen find. Im Sommer erneue man, wie gefagt, das Weich: 
waſſer fehr häufig, mache die Wachshaufen niedrig und verfäume nicht,. das 
Umſtechen und Ausziehen recht oft und felbit zur Nachtzeit vorzunehmen. 
In kalten Wintertagen aber muß man, wenn das Local nicht genug gegen 
Die Kälte gefchügt ift, die Haufen höher anlegen, fie auch wohl mit Tüchern 
bededen. Beim Malzen von Weizen hat man noch größere Aufmerkſamkeit 
anzumenden, um basfelbe ſchon zu unterbrechen , wenn bie Würzelchen un: 
nefähr halb fo lang als die Körner find. — Läßt man bas auf dem Boden 
fleißig gewendete Malz bis zur vollkommnen Trocknung liegen, fo erhält 
man das gelblichweiß ausfehende, zu den MWeißbieren angewandte Luft⸗ 
oder Welkmalz. Begnügt man fi) aber nicht bloß mit dem Zrodnen 
Des Malzes, fondern röftet dasſelbe auch noch, fo gewinnt man Darrmalz. 
Die Malsdarre, auf welcher dieſes vor fich geht, iſt ein von Steinen erbaus . 
tes Parallelepipedum von ungefähr 3 — 4 Fuß Höhe. Der Boden besfel- 
ben iſt mit Steinplatten ober Barnfteinen befegt, die Dede wirb aber von 
durchlöcherten Metaliplatten oder von nicht zu dünnen Metaldrähten gebil: 
det, und ift hie und da durch ſtarke Stäbe vor dem Biegen gefhügt. Durch 
den innern Raum der Darre gehen Feuerzüge, die entweder von Stein oder 
Eiſenblech find, und dazu dienen, die Luft des Raumes zu erwärmen. Den 
Anfang diefer Canäle bildet der Feuerraum, und fie enden im Schornflein. 
Dauptregei beim Darren ift, das Malz fo troden als möglich auf die Darze 
su bringen, widrigenfalis aber es, unter häufigem Umſchaufeln, bei einer 
Temperatur von 25 — 300 R. langfem zu erwärmen und von der nod) an: 
hängenden Zeuchtigkeit zu befreien. Ein bei angegebener Temperatur auf 
der Darre nur getrodinetes Malz unterfcheiber fih vom dem Luftmalze fait 
gar nicht, es iſt noch gelblichweiß und hat keine chemifche Veränderung. 
Steigert man demnächſt die Hige bis zu 40° R., fo wird es blaßgelb ; bis 
450 R. erhitzt, erfcheint es bernſteingelb; bei 800 R. wird es braun ; einer noch 
hohern Temperatur ausgeſetzt, wird es ſchwarz und verbrennt. Faſt kein an: 
derer Umſtand hat auf den Gexuch und Geſchmack und auf bie Haltbarkeit 
des Bieres einen größern Einfluß, als die Farbe des Malzes, weil bei biefer 
äußern Veränderung zugleich auch eine hemifche Statt gefunden hat. Bei 
dem Darren ift nämlich 1) noch ein Antheil Waſſer gusgetrieben, welches 
bei gewöhnlicher Tewperatur ſich nicht verflüchtigen kann; 2) iſt dadurch 
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ein Antheil des Starkemehls In Leicht auflsliches Gummi umgewandelt 
worden, und es hat ſich durch Einwirkung der Diaftafe auf das Stärke: 
meht Zuder gebildet; 3) hat fich beim Darren im Matze eine geringe Menge 


eines fogenannten brenzlichen Dels entwidelt, welchem das Matz feinen ei: 


genthümlihen Gerud und Gefhmad verdankt. Die Menge besfelben it 
um fo größer, je dunkler das Malz gefärbt, alfo bei je höherer Zemperaun 


dasſelbe dargeſtellt worden iſt. Diefes brenzliche Det ift e8 befonders, mer 


yes die Gährung der Würze ruhig macht und welches zur Haltbarkeit dei 


Bieres beiträgt. Hieraus geht ſchon hervor, daß man von Luftmalz kein da: 


gerbier wird darftellen können. Die Auftöstichleit bes Stärtemehls und ki 
Zuderbildung beim Darrproceffe find vorzüglich abhängig von feiner Daurr. 
Veberhigtes Datz gibt eine ſchwächere Würze und theilt diefer einen bren; 
fichen, bittern Gefhmad mit. Es iſt deßhalb räthlicher, fehr dunklen Bier 
die Farbe durch lange anhaltendes fehr gelindes Kochen dev Würze zu geben. 
Entweder läßt man das Malz auf der Darre erkalten, oder breitet es zu bir: 
fem Behufe auf einem Iuftigen Boden aus; die no anhaftenden Keime 
werden abgetreten oder auf andere Wei abgelöft; bekanntlich find fie cin 
ganz vorzügliches Düngmittel, Ein gutes Malz muß auf dem Waſſer fchmim: 
men, leicht zerbrechlich, auf dem Bruche weiß, oder gelblich und mehlig fer: 
und einen angenehmen füßen, eigenthümlich gewürzhaften Geruch und Gr: 
ſchmack befigen. Eine Quantität von 100 Pfund Gerfte gibt, nach auf an: 
geführte Weife auögeführtem Malzproceffe, 80 Pfund trocknes und gereinigtet 
Malz. Das Volumen wird größer ; indeffen ift man in der Regel ſchon zu⸗ 

frieden, wenn man das Maß der verwandten Gerfte an gut gereinigtem 

Malze gewinnt. Die Heizung der Darre gefchieht am zweckmäßigſten mit 

Holz. — Che das Malz weiter verarbeitet werden kann, muß es geſchroten 

werden, Nachdem man es, damit es nicht zu fein werde — indem zu Medl 

gepulvertes Malz fi beim Meiſchen fehr feft auf den Boden des Bortict 

fegt und dem Eindringen des Auflöfungsmittels hartnädig widerfteht — ein: 
gefprengt hat, läßt man es auf einer Mahlmühle zwiſchen Steinen fcre- 
ten, beffer aber zroifchen eifernen Walzen quetfchen, wodurch die leichten 
Durchharbeitung bei dem Meifhen fehr gefördert wird und man aud ein 
etwas ftärkere Würze erhält. Bon einem Wispel Malz erhält man ungefäh 
1'/, Wispel Malzſchrot. — Zweckmäßig ift es, basfelbe einen oder mehren 
Tage an einem fühlen Orte ſtehen zu Laffen. Es zieht dabei mit großer Begierde 
den Waſſerdunſt aus der Luft an fich und wird zur Annahme des beim Mei: 
fhen auf dasfelbe Eommenden Waſſers geeigneter gemacht. Dee Mei: 
proceß wird in einem hölzernen Bottiche (dem Seihbottiche ) vorgenom: 
men, in welchem ungefähr 3 Zoll vom Boden ein zweiter aus eimzelnen 
Brettern beftehender und mit kleinen Löchern durchbohrter fogenannter Sieh: 
boden kommt. Der untere Boden wirb vor dem Meifchen mit langem Rog: 
genftroh belegt, auf eine Art, die jedem Brauer bekannt fenn muß. Man 
nennt biefe Operation das Legen bes Bottichs. Ueber das Stroh kommen 
einige Latten, und auf diefe ber erwähnte zweite ducchlöcherte. Boden , wel: 
her gemöhnlih aus 5— 7 Stüden befteht, und burch an den Wänden zu 
befeftigende Ratten, die fogenannten Spannftöcde, vor dem in die Höhe Tre: 
ten beim nachherigen Eingeben von Waffer gefihertift. Dicht über ben unten 
Boden befindee fi ein Hahn zum Abzapfen der Würze, oder es iſt an ber 
Seitenwand des Bottichs ein Pfaffe angebracht, weicher bis auf den untern 
Boden reiht und unten bogenförmig ausgefchnitten iſt. Innerhalb diefes 
Pfaffens befindet fich dann im untern Boden ein etwa 2 Zoll weites Bohrloch, 
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durch welches der bis Über ben Bottich ragende Zapfen geſteckt wird, Damit 
die Würze recht Bar ablaufe, wird das Stroh um den Hahn oder um den 
Mfaffen herum beſonders forgfältig und dicht gelegt. Hahn oder Zapfenloch has 
ben ihren Ausflug in eine unter dem Bottiche in die Erbe gegrabene, mit 
Sandfteinplatten oder mit eichenen Bohlen oder Dauben ausgefhalte 
Gifterne, in den fogenannten Würzbrunnen. Man operirt nun folgen: 
dermaßen: Sobald das Waffer in dem Braukeſſel oder in der Braupfanne 
eine Temperatur im Winter von ungefähr 45 — 55’ R., im Sommer von 
35 — 457 R. erlangt hat, wird dasfelbe zweckmäßig durch den Pfaffen in 
den auf obige Welfe vorgerichteten Meifchbottich gebracht, und zwar auf 14 
Etr. des zu meifchenden Getreides etiwa 10 Tonnen (& 100 preuß. Quart), 
oder überhaupt fo viel, daß es einige Zoll über dem Siebboben fteht. Dann 
fhüttet ein Mann das ſchon in Süden bereit llegende Malzfchrot in ben 
Bottich, während andere dasfelbe ſofort mit Rührbötzern oder Meifchhötzern 
in dem Waſſer vertheilen. Nachdem alles Schrot eingetragen iſt, maß bie 
Maſſe einen diden Brei darftellen, und fle wird num wohl eine halbe Stunde 
lang tüchtig durchgearbeitet,, fo daß nirgends Klumpen zu finden feyn dür⸗ 
fen, welche vom Waſſer noch nicht volllommen benegt wären. Vier bis fünf 
Mann find zur genügenden Ausführung biefer Operation in der Regel ers 
forderlich, und zur Erleichterung derfelben find um ben Bottich herum Bänke 
angebracht, auf welche die Arbeiter treten. Nach Beendigung dee Operation, 
weiche da6 Einteigen genannt wird, dedt man den Bottich mit Brettern 
zu und läßt die Maſſe in Ruhe, bis das Waſſer im Braukeſſel die Siedhitze 
erreicht hat, was ungefähr nad) einer Stunde.der Kalt ift. Das Einteigen 
hat zum Zwecke, das Malzſchrot vollftändig mit Waffer zu benegen und für 
das Meifchen vorläufig aufzufchließen; eine hemifche Veränderung des Maks 
zes findet bei demfelben nicht Statt. Hat das Waffer in der Braupfanne 
den Stedpunft erreicht, fo fchreddt man es durch einige Eimer kalten Wafs 
ſers etwas ab, fo daß e8 eine Zemperatur von 78° M. zeigt, bringt nun bie 
erforderliche Quantität davon, am beften mwieber von unten burch den Pfafs 
fen, zu ber eingeteigten Maſſe umb. arbeitet dieſelbe tüchtig mit den Meiſch⸗ 
krücken durcheinander. Diefe Operation wird das Einmeiſchen ge 
nannt, und nach ihrer Beendigung deckt man den Bottich zu. Die Brau⸗ 
pfunne ift während der Zeit wieder mit Waffer gefpetft worden. Das Meie 
fchen tft eine Höchft rotchtige Operation, und die Beſtandtheile des Malzes 
werden bei demfelben wefentlich verändert. Das Stärkemehl nämlich, wel: 
ches felbft in dem Darrmalze noch in ziemlicher Menge enthalten iſt, und 
das Gummi werben hier durch die Diaftafe faft vollſtändig in Zucker umge: 
wandelt. Nach einer Stunde wird dieß gefchehen und dieſe Umänderung 
der Maſſe fi) durch ihre bei weitem dünnere Befchaffenheit und einen hoͤchſt 
intenfiven Gefhmad zu erfennen geben. Man öffnet nun den Dahn ober 
man zieht den Zapfen und läßt die Flüſſigkeit (die Würze, den Werth) im 
ben obenermwähnten Würzbrunnen. Die zuerft ablaufende. Würze ift teübe, 
und wird fo lange in den Meifhbottich zurüdgegoflen, bis fie volltommen 
Elar abfließt, oder fie wird dem zweiten Aufguffe zugefest. Das in dem 
Meiſchbottiche zurückbleibende Schrot enthält pr. Gentner feines urſprüng⸗ 
tihen Gewichts nod) etwas mehr als !/z Konne Würze von derfelben Stärke. 
Um ſowohl diefe zu gewinnen, als auch noch einen Antheil von Stärkemehl 
in dem Schrote in Zucker umzuändern, wird basfelbe von Neuem mit Waf: 
fer übergoffen und gemeifcht. Glaubt man bie letztgenannte chemifche Um: 
wandlung des Starkemehls noch bezwecken zu innen, fo müflen Waſſer 
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und Schrot nach dem Zuſammenbtingen und Duscharbeiten eine Mafl: 
‚geben, welche nicht über 60% Reaum. und nicht unter 527 R. heiß fern 
darf, weil nur zwiſchen dieſen Graden bie Zuckerbildung gut vor ſich gebt. 
In der Regel begnügt man ſich mit 2 oder 3 Aufgüffen, von welchen mas 
‚bie erften beiden zu ſtarkem Biere, ben dritten zu Nachbier verwendet. Dis 
im Meiſchbottich zurücbleibende, von aufloslichen Theilen möglichſt befreit: 
Schrot wird der Seih oder die Zräber genannt und zur Fütterung, 
beſonders der Schweine, benust. Der bier befchriebene Meiſchproceß iſt der 
zationelifte ; er wirb allgemein in England befolgt, und auch in Althal⸗ 
bensleben, wo Herr Dr. Otto einige Jahre in den großartigen Ge: 
woerbsanftalten des genialen Nathuſius zu Althbaldensleben as 
Chemiker fungirte, arbeitete man nach bemfelben. — Wir kommen jegt m 
Kochen und Hopfen der Würze. Die Beſtandtheile berfeiben fin! 
vorzugsweiſe: viel Zuger, viel Gummi, Diaflafe, etwas Dertrin, Emeik 
Hoff und viel Waſſer. Der Zweck des Kochens und Hopfen iſt nun: 1) ds 
Aberflũſſige Waffer zu entfernen ; 2) den Eiweißftoff zum Gerinnen zu hi: 
‚gen und durch benfelben bie Würze zu Bären; 3) die Würze mit dem Bir: 
terftoff und dem arpnsatifchen Princip des Hopfens zu impraͤgniren, m 
4) Die geringe Menge des in Auflöfung. befindlichen Dertrins und ber Dis 
ſtaſe durch dem Bärbeftoff des Hopfens zu entfernen. Je fehneller die Wüne 
in die zuvor gereinigte Pfanne zum Kochen kommt, befto beffer iſt es; daher 
find Doppelte Pfannen ober Kefiel in einer irgend bedeutenden Brauerei 
beinahe unextäßlih, zumal man bahei auch fehr an Feuerungsmateriel er: 
fparen kann. Man macht unter ber Pfanne ein lebhaftes Feuer, um fie 
ſchnell ind Kodyen zu bringen. Den obenauflommenden Schaum nimmt 
man fergfältig ab, ebenfo wie das bei anfangendem Aufwallen der Bärie 
in großen Kiumpen an die Oberfläche geführte Eiweiß. Demnächſt mähg 
man aud) das Feuer, um die Ausfcheidung bes Eiweißes defto gründliche 
zu bewerkſtelligen. Iſt das gefheben, fo fann das Feuer immer fo gehalten 
werden, daß bie Flüſſigkeit lebhaft Eocht, um das Verdampfen zu befclen: 
nigen und fie bald auf den Punkt ber gewünſchten Eoncentration zu bri: 
gen. Es bleibt bie Würze, wenn fie nicht aus dunklem Matze bereitet if, 
auf diefe Weife kochend, möglich weiß, was gegenwärtig meift gewünſcht 
wird. Laßt man aber die Würze, fobatd fie fih bem Siedpunkte näkett, 
bei dem möglichft Heinften Keuer biefen erreihen und unterhält man fort: 
während kein ftärkeres Feuer, fo bildet fidy von ben ausgeſchledenen Stoffen 
eine Dede auf der Würze, welche oft einen Zoll und barüber ſtark mi. 
Läßt man nun unter diefer bie Würze 10—14 Stunden fieden, fo erfiheint 
fie fehr gefärbt und füß, und man kann wohl annehmen, daß fi noch Zude 
in derfelben, vieleiht aus dem Gummi’, gebildet bat. Bei der MWereituns 
der fehr füßen Braunfhweiger Schmalbilte pflegt man im Aligemei: 
nen fo zu verfahren ; diefe find fehr ſättigend und nährend, hatten ſich abe 


durchaus nicht ange. Entweder fehr bald nach eingetretenem Kochen, edet 
zweckmaͤßiger erſt nachdem die Würze anfängt fi zu klären, ſetzt man ben | 


Hopfen zu. Die Menge besfelben,, der des Lupulim = Verluftes wegen nidt 
verkleinert werben darf, richtet fich nach ber Art bed Bieres, nach der Gr: 
wohnbeit und nach feiner Güte. Dan bringt benfelben entweber fogleich unter 
bie Flüffigkeit, ober man laßt ihn vorher einige Zeit auf derſelben fchwim- 
men, damit er, vom Dampfe burchbrungen, von bemfelben vorläufig aufge: 
ſchloſſen werde. In einigen Brauereien Übergießt man auch den zuzuſeten⸗ 
den ‚Hopfen vorher mit etwas heißem Waſſer oder kochender Wärze, und läßt 





22* a . 


Bier. 847 


diefen Aufguß bedeckt fichen, bis man gegen das Ende bes Kochens bie ganıe 
Maſſe in den Keſſel fhüttet und mit der Würze fieben läßt, bis dieſelbe voll⸗ 
fommen gar ift, d. b. bis alle frembartige Stoffe, welche ſich beim Kochen 
abfcheiden können, ſich wirklich abgefchieben haben, Man erfenmt diefes dar⸗ 
an, daß in einer aus dem Keſſel gefchöpften Probe die in der Flüſſigkeit um: 
herſchwimmenden Theilchen ſich ſchnell zu Boden fenten und die Würge ganz 
ar darüberſteht. Iſt di fer Zeitpunkt eingetreten, fo tan die Würze for 
fort aus dem Keffel entfernt und auf bie Kühlfchiffe gebracht werden, wenn 
fie die erforderliche Concentration dat, was man an dem fpecififhen Ger 
wichte derfelben erkennt. Iſt dieß aber nicht der Fall, fo muß fie noch bis 
dahin eingefocht werden. Die Goneentration ( die Stärke, das fpecififche Ges 
wicht) ermittelt man durch die fogenannten Bierwagen. Eine fehr zweckmä⸗ 
fige Bierwage iſt de Sacharometer von Greiner in Berlin, 
weicher in den meiften Brauereien Preußen 6 eingeführt fl. Die Einrich⸗ 
tung der Biermagen iſt ganz ähnlich der Einrichtung des Alkohelmeter und 
gründet fih auf den hydroſtatiſchen Sag, daß ein Ihwimmender Körper ges 
ade fo viel von ber Klüffigkeit, in welcher er fchwimmt, verdrängt, ale er 
wiegt. Bleibe nun der ſchwimmende Körper immer derfelbe (wie dieß bei der 
Bierwage ber Fall ift), fo wird derfelbe in einer fpecififch ſchweren Flüſſig⸗ 
Eeit nicht fo tief niederſinken, als in einer fpecififch leichtern. Der Punkt, 
bie zu welchen die Bierwage in reinem Waſſer einfinkt, wird ˖mit o bezeiche 
net und liege natürlich oben on ber Spindel. In einer Aufiöfung von 1 Loth 
Zuder in 99 Loch Waffer wird das Inſtrument weniger tief einfinken, noch 
weniger tief in einer Auflöfung von 2 Loth Zuder in 98 Loch Waſſer u. ſ. w, 
Diefe Punkte bezeichnet man mit 1, 2, 3 u, f. w., und man fpricht von eis 
ner 2=, 33, 43, 5procentigen Würze. Kür gewöhnlich leichte Biere muß bie 
Würze im Keſſel an dem Greiner’fhen Saccharometer 4 — 4/2 Yo zeis 
gen, für mittelfiarte Biere 6— 7 9 und für fehr ſtarke Biere s — 9 Yo 
Zu bemerken ift noch, daß alle Bierwagen nur für eine beilimmte Tempe 
ratur, gewöhnlich 12 — 15 Grad R., genau feyn können, und daß man das 
her jede zu prüfende Würze durch Einſtellen in kaltes Waſſer auf biefe Tem⸗ 
peratur bringen muß. — Iſt die Würze in dem Keffel volllonmen fertig, fo 
wird fie durch einen mit Stroh ausgelegten Korb (den Hopfentorb) gegofe 
fen und die Har ablaufende Würze kommt nun auf die Kühlſchiffe, we 
fie, jegt ungefähr 76° R. heiß, auf die Temperatur von ungefähr 8—17°R. 
herabkommen muß. Se ſchneller diefe Abkühlung Statt findet, ein. deſto hatte 
bareres Bier erlangt man. Jene geſchieht zum allergrößten Theile in Folge 
ber Verdunftung ; es dandelt fich alſo darum, ber verbampfenden Flüſſigkeit 
die möglichft große Oberfläche zu geben und für kühle Iuftige Stellung ber 
Kühlſchiffe Sorge zu tragen. Die Form ber legtern ift verfchieben, bald rund, 
bald länglich vieredig ; ihre Tiefe muß nicht über 6 Zoll betragen. (©. d. Ars 
titel Abkühlung.) Je tiefer bie Temperatur der Würze ſinkt, deſto flärkere 
Meigung zeigt fie zum Sauerwerden, und das um fo mehr, je weißer, leich⸗ 
ter und je weniger fie mit Hopfen gekocht iſt. Cs ift faſt immer vortheils 
haft, die legte Periode dee Abkühlung, unter 30’ R., in ber Nachtzeit eins 
treten zu laffen. Mangel an Reimtihtett kann Übrigens ale Haupts 
urfache der Säuerung bezeichnet werden. Won ben Kühiſchiffen wird bie 
Würze, deren Beftandtheile im Haren Zuftande nun vorzüglich Zuder, Gum⸗ 
mi und eine geringe Menge ſtickſtoffhaltige Subftanz ift, mittelft Rinnen in 
den Gährungsbottich (Stelibottich) gelaſſen, um im biefens mit Fer⸗ 
ment (Defen, Bärme) verfept (geſtellt) zu werden. Die erforberiiche Tem⸗ 
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peratur ber Würze wird im Aligemeinen bedingt von der Temperatur des 
Locals, ift fpeciell abhängig aber von der Art des Bieres. Kür Lagerbier 
muß jene nicht Über go R. betragen und für gleichmäßige Erhaltung berfel: 
ben durch Räumtichkeit und Außerfte Reinlichkeit Sorge getragen werben. 
Iſt die Temperatur des Locale +5”, fo fol die Würze beim Anftellen ein 
Temperatur von — 10° befigen ; ift die Temperatur des Locale 4- 6°, fo fes 
die Würze nur 90 Wärme zeigen; ift die Xemperatur des Local — 8°, fi 
darf die Würze nicht wärmer als ER. fepn. Bei zu hoher Zemperan 
der Würze ift eine Eſſigſäurebildung faſt kaum zu vermeiden; man erhät 
dann gewöhnlich ein fehr ſtark ſchaäͤumendes Getränk, welches ſich nur kurzt 
Zeit Hält. Iſt die Temperatur der Würze beim Stellen zu niedrig, fo trit: 
die Gährung fehr langfam und nur ſchwach ein und hört bald wieder auf. 
Dean gewinnt dann ein nur wenig geiftiges Bier, welches eben wegen feines 
geringen Altoholgehalts keine Kraft befigt und wenig Kohlenſäure entmidel, 
und bald fhal oder matt wird. Die Hefe muß immer Oberhefe tes, 
d. h. es muß derjenige Theil der Hefe fenn, welcher von der Oberfläche der 
gährenden Flüffigkeit ähnlicher Art genommen wird. Die Quantität der u: 
zufegenden Hefe wird fehr verfchieden und faft immer zu body angegehe. 
Kür 20 Tonnen, alfo ungefähr 2000 Quart, einer 7 — 10°), ſtarken War: 
zu Lagerbier reihen 4— 6 Quart gute Oberhefe volllommen hin. Ma 
fest die Hefe nicht fofort der ganzen Maſſe der Würze zu, fondern ninm: 
von derſelben, wenn fie auf dem Kühlfhiffe-eine Temperatur von ungefakt 
20 — 240 R. zeigt, ungefähr 30 — 40 Quart, bringt diefe in den Keller in 
ein paffendes Gefäß, und vermifcht fie zur gehörigen Zeit mit ber für die 
ganze Maffe erforderlichen Menge Heſen. Wegen der hohen Temperatur und 
ber Menge der Hefen kommt diefe Würze fehr fchnell in lebhafte Gährung, 
und dann fest man fie der Übrigen auf die erforderliche Temperatur abge: 
tühlten und im Stellbottiche befindlichen Würze zu, wobei man Sorge träzt, 
fie redjt innig durch Umrühren mit diefer zu vereinigen. Nah 8— 9 Sm 
den tritt dann die Gährung ein; die Dauer derfelben kann 6 — 12 Tace 
betragen. Ein guter Verlauf der Gährung tft ſtets eine natürfiche Folge der 
smecmäßigen Ausführung aller vorhergegangenen Proceffe, vom Malzen ar 
bis zum Abkühlen der Würze, eine Folge guter Hefen und eines geeigneter 
Locals. Iſt die Gährung beendet, hat ſich nämlich die Ihaumige Dede ae 
fenft und vom Rande des Bottichs abgelöft, verlifcht ein in den Bottich ge: 
baltenes Licht nicht mehr, fo wird die Dede — die Oberhefe — mit 
dem Schaumtöffel abgenommen, da8 Bier durch einen unten im Bottich be 
findlichen Hahn abgezapft und der zurückblelbende Bodenfag — Unterhefe — 
ebenfalls herausgenommen und an die Branntweindrenner verkauft, — Die 
vollen Säffer werden nun in einen kühlen Keller auf einen Trog gelegt, 
und zwar fo, daß bie Spunböffnung etwas feitmärts kommt. Durch letztere 
werben noch immer Oberhofen ausgeftoßen, und fo lange dieß dauert, mus 
täglich) das mit abfließende Bier, am beften mit gekochtem Waſſer, erſetzt 
werden. Iſt diefer zweite Grad der Gährung vollendet, fo zieht man das 
Bier von ben Unterhefen ganz Mar auf reine, am beſten ausgepichte Fäſſer, 
welche man damit ganz anfüllt und nicht zu feſt verfpundet, ab. Dat das 
Bier auf diefen Fäſſern noch einige Zeit gelegen, fo kann es ſchon getrunten 
werden ; e8 ſchmeckt aber noch etwas jung, wie man es gewöhnlich nennt, 
füde, und erlangt erſt duch Lagern auf feſt verkorkten Flaſchen den erquicken⸗ 
den und erfrifchenden Geſchmack, Indem aus diefen Ftafchen bie Koblenfäure 
nicht entweichen kann, fondern durch ihren eigenen Drud in das Bier ge: 
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preßt wird. Deffnet man num den Stöpfel der Klafchen, fo hört natürlich 
diefer Drud auf und die Kohlenfäure entweidht aus dem Biere in Geſtalt 
kleiner Bläschen, welche Urfache des Perlens oder Mouffirens find. Die 
Eriftenz der Kohlenfäure in dem Biere erflärt fich aus feiner noch fortbauerns 
den unmerklichen Gährung, die fo lange fortdauern muß, ale das Bier trink: 
bar fepn fol, und es ift daher die Aufgabe des Brauers, diefelbe fo lange als 
möglich fortbauern zu laffen. Gute, kühle, gewölbte Keller tragen Dazu bes 
fonders bei. Die fpectelle Dauer eines Lagerbieres hängt von der Stärke 
desfelben, der Temperatur bes Locals, worin es aufbewahrt wirb, der Größe 
des Hopfenzufages ıc. ab. — Für die Gährung ber fogenannten einfahen 
Diere oder Schmalbiere kann je nach ber. Zemperatur ber Luft die Tempera⸗ 
tur der Würze 16 — 20° feyn. Man läßt diefelbe von dem Kühlfchiffe in 
den hierzu gewöhnlich im Brauhaufe befindlichen Stelibottich, und gibt ihm 
die erforderliche Menge Hefen zu, mit der man, wie bei dem Lagerbiere, vor: 
ber eine etwas mwärmere Quantität ber Würze vorläufig in Gährung ges 
bracht hat. Die Gährung der ganzen Maſſe tritt bier ſehr ſchnell ein, und 
der erfte Grad berfelben ift gewöhnlich ſchon nah 10 — 20 Stunden been: 
digt, Wenn das auf Fäſſer und fpäter auf Flaſchen gezogene Bier in er: 
flern gut aufgeftoßen hat, fo werden Schmadhaftigkett und Haltbarkeit des⸗ 
felben dadurch fehr erhöht. Da, wo man das junge Bier in offenen Eimern 

aus den Brauhäufern holt, und daheim fofort auf Flaſchen zieht und auf dies 

fen erft aufſtoßen läßt, wiez. B.im Magbdbeburgifhen und Örauns 

ſchweigiſſchen, trifft man gemöhnlid ein fehr fehlechtes, trübes Bier ale 

Haustrank. Ohnedieß find die leichten einfachen Biere wegen der Maſſe Koh⸗ 

lenfäure, bie fie entwideln, nicht gut zu verbauen; Zucker macht jene frei, 

das Bier zugleich fättigender, daher das Trinken ſtark mouflirender Weiß: 

biere mit diefem Zufage den gefunden und mäßigen Genuß derfelben beförs 

dert. — Die mannichfachen Gattungen der Biere und die Art ihrer Darftels 

lung zu befprechen,, geflattet der uns zugemeſſene Raum nicht. Unter dem 

Lagerbieren kann man befonders zwei mwefentlich verfchiedene Arten unter⸗ 

fhyeiden, nämlich die fogenannten ubftanzidfen oder fättigenden Biere und 

die fogenannten trodnen Biere. Zu den erflern gehören 3. B. der englifche 

Porter, zu ben fegtern die gewöhnlichen baterfhen Biere. Die fubfkans 

ziöfen Biere find dunkler, dteflüffiger, und enthalten außer bem Alkohol noch 

eine bedeutende Menge Bummi oder Zuder; fie Laffen beim Abdampfen eine 

große Menge eines braunen. Ertracted. Davon werden fie fehr fättigend und 

nährend. Die baierſchen Biere aber find heil und dünnflüſſig und glei⸗ 

chen mehr dem Weine; fie-laffen beim Abdampfen eine weit geringere Menge 

Ertract, fättigen deßhalb nicht fo fehr und können daher in großer Maſſe 

getrunken werben. So wie In ältern Zeiten bie erftern beliebt waren (die 

bruunfhweigifhe Mumme kann ald Beweis dienen), fo bat ſich in 

neuerer Zeit die Mode zum Vorthell der Bierwirthe zu ben letztern gewen⸗ 

det. — Als gründlich belshrende Schriften über dieſen Gegenftand empfeh: 

len wir außer ber Quelle, die wir benusten, dem Auflage des Dr. Otto im 

zweiten Bande der „land = und forftwirchfchaftlichen Zeitfehrift von Spren: 
gel’: 1) „Fermbſtädt chemifche Grundfäge der Aunft, Bier zu brauen 
20. Dritte Aufl. Berlin 1826. ge. 8. 3 Rthir. 2) „Poppe, J. H. M., 
die DBierbrauerei anf der höchſten Stufe der jekigen Vollkommenheit x.” 
Zübingen 1826. gt. 8. 20 gr. 3) „Mung, J. P. C., das Bierbrauen in 
feinen zwei Zweigen 10.” Neufladt 1827. 8. 1 Rihlr. 


350 Bier aus Kartoffeln, Nunkelrüben, Wachholderbeerem zc. 


Bier and Kartoffeln, Hunfelrüben, Wabbolderbeeren, 
Dueden ꝛc. hat man ebenfalls zu brauen verſucht. Schon 1823 erhidt 
Grofeffor Völker zu Erfurt ein Erfindungspatent auf bie Fabricatien 
des Biers aus Kartoffeln. Ganz kürzlich Ift es auch Herrn Balling, ve: 
dienſtvollen Profeffor der Chemie am königl. ſtändiſchen technifchen Inſtitute 
zu Prag, gelungen, ganz vortreffliches Wier ans Kartoffeln zu bereiten. Em 
befannteres Verfahren zur Herſtellung des Kartoffeibieres ift folgendes. u 
48 Berl. Tonnen (= 100 Quart) weißen Kartoffelbier find erforderlich 34 
Scheffel Kartoffen, 2 Scheffel weißes Gerſtenmalz und 9 Pfund Hopien 
Die Kartoffein werden in Dämpfen gekocht, dann zerrieben oder zergueriät, 
und im Stellbottich zu einem Brel zerarbeitet. Diefer Brei wird im name 
chen Bottiche mit Waffer von 70° Reaum. gebrüht, fo daß er zu einer dir: 
nen Suppe wird. Hierzu find ungefähr 8 Tonnen Waffer nöthig. MWähre: 
deffen wird das gefchrotene Gerſtenmalz in einem Bäpchen mie Waffer den 
40—500 eingemeifcht, ſodann mit Waffer von 750 gebrüht, fo baß bie ganz | 
Maſſe eine Tonne fläffigen Brei liefert. Beide Suppen meifcht man dm: 
nähft Im Stellbottich zufammen, und beforgt während beffen neues kocher 
des Waſſer. Dann bringt man bie ganıe Maſſe in ben Braubottich, ber mi 
Stroh ausgelegt fepn muß, zieht den Zapfen, läßt das überflüffige Waſer 
ab und thut es zudem im Keffel. Da die Kartoffeln in diefem Zuſtande leid: 
fäuern, fo ift hierbei Eile zu empfehlen. Sobald das Waffer (12 Zonner | 
kocht, wird es durch den Krahn in den Braubottich gelaffen, mit der Walk 
umgerührt, dann zugebedt und 1". Stundeh in Ruhe gelaffen, während 
defien noch 12 Normen Waffer fiedend gemacht werden. Mac diefen 1'|: 
Stunden wird bie erfte Würze abgelaffen, wovon jedoch das, was im Boten 
geftanden, zuvörderſt zurüd in den Braubottich gebracht worden. Die Bürı 
befindet fi nun in dem Stellbottich, welcher zu biefem Bchufe gerrizit 
worden. Das Wafler aus bem Keffel wird zur zweiten Brühe in den Bra: 
bottidh gebracht, ebenfalls umgerührt und bleibt eine Stunde zugededt rat: 
ftehen. Der Hopfen, welcher Tags vorher mit 19—15 Duart Waffer, wer 
in 16 Loth Salz aufgelöft worden, eingereicht ift, kommt nun, nadydem is 
Waſſer zur legten Brühe aus bem Keffel gelaffen ift, in denſelben. Der fr: 
fel wird zugedeckt, das Feuer gedämpft und ber Hopfen eine halbe Stun: 
zum Ausziehen darin gelaffen. Es wird nun bie erfte und zmeite Würze 3 
dem Dopfen in den Keflel gethan, gar gekocht, dann auf ein Kühlfchiff gebrat: 
und bei 149 R. die Hefen gegeben, welches bei der Geneigtheit der Kartefki: 
zum Gähren die größte Aufmerkfamkeit erfordert. Uebrigens iſt das Kartef 
felbier gleich anderem Biere zu behandeln, nur darf ed nicht zu lange ftchn 
und mit dem Iufpunden nicht vernachläffige werden. In kühlen Kellern be: 
es fi fo gut wie Gerſtenbier. WI man braunes Kartoffelbier brauen, feit 
das Verfahren ganz das nämliche, nur muß man dann nicht weißes, fonden 
eh geröftetes Gerftenmatz, und flatt 9 Pfund Hopfen 15 Pfund di 
nehmen. 

Runkelbier wird faſt auf gleiche Art verfertigt. Der Unterfchieb k- 
fteht bloß in dem abweichenden Verhättniffe der Ingredienzen. Dan nimt: 
nämlid) zu 18 Tonnen 30 Scheffei Runkeln, 2 Scheffel Gerſtenmalz und 1; 
Pfund Hopfen. Schon vor vielen Jahren hat man in Meklenbur g glüd: 
tihe Verſuche mit. der Bereitung von Runkelrübenbier gemacht, welche ir 
Folge der niedrigen Getreidepreiſe nicht weiter verfolgt werden find. Aber ir 
England — diefem daffifchen Lande der Brauerkunſt — bedient man fd 
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jetzt zum Blerbtauen ſtatt bes Malzes ber Runkelrüben, und das daraus ges 
wonnene Bier ſoll von vorzüglicher Güte ſeyn. | 

Wachholberbeerenbier braut man m Finnland, Karelien 
und Ingermanland, Da biefe Kenntniß wohl noch wenig bekannt ift, 
möge ihre Befchreibung hier aufgenommen und der Vorfchlag zu einer ‚Heiz. 
nen Probe gemacht werben. Man nehme ungefähr 30 Pfund rein gemachter 
Wachholderbeeren, zerftoße fie in einem großen Dörfer, fo daß keine Beere 
unzerquetfcht darunter bleibe, thue fie in einen Brauküben, der auf gewöhnliche 
Weiſe vorbereitet werben iſt, gieße darauf fogleich 2"/, Eimer kaltes Waſſer 
und laſſe es 24 Stunden zugebedt ſtehen. Wenn die Säfte aus ben Beeren 
gehörig ausgezogen find, zapfe man das Waſſer durch den Zapfen bes Braus 
tübens ab, koche es in einem Braufeffel gut und fchäume es fleißig ab. Wirk 
das Abſchaͤumen verfäumt, fo befommt das Bier einen harzigen, bitten Ge⸗ 
ſchmack. Nachdem folchergeftalt bie Würze gut gelacht und abgeſchääumt wor⸗ 
den Ifl, nimmt mar etwas davon, kocht darin fo viel Hopfen, als zu diefem 
Meinen Gebräue etwa nöthig feyn wird, und thue denfelben m das Gebraute. 
Wenn es fo lange geftanden hat, daß ed noch laulich warm iſt, bringt man 
die Hefen hineln ımd läßt es gut ausgähren. Zu bemerken ift, daß diefes Bier 
langfamer gährt ale das von Walz gebrante. Sobald e8 recht gut ausgegoh⸗ 
ren bat, füllt man es In Fäſſer, thut zur Abklärung etwas Haufenblafe 
hinein und fpunbet es recht feit zu. Diefes Bier bat einen angenehmen füs 
fen und gewärzhaften Geſchmack, und ift fehr gefund zu trinken ; es hält ſich 
aber nicht lange , fondern nimmt bald Säure an; deßwegen braut man audy 
nur wenig davon auf einmal. Viele Perfonen trinken, zumal im Herbſte und; 
Minter, biefes Bier täglich und befinden fidy wohl dabei. 

Duedenbier erheifht Queckenwurzeln, die im Februar und Märi, che 
fie gekeimt, gefammelt find; man wäfcht und trodnet fie forgfättig, drifcht fie 
alsdann derb, Damit aller Staub und Kleine Kafern fich davon trennen, ſchnei⸗ 
det fie nun zu feinem Dädfel und hebt fie auf. Will man Bier davon brauen, 
fo nehme man auf 2 Pfund trockne Queden, 8 Quart ober Z0 Pfund reines 


Fluß⸗ oder Regen⸗, auch weiches Brunnenwaſſer, weiche erflere darin 12. 


Stunden lang und koche fodann diefe Miſchung. Hat das Kochen eine Stunde 
gedauert, fo dämpft man das Feuer, gießt das Gemiſch in ein ftehendes Sex 
fäß, das unten 3 Zoll vom Boden ein Zapfenloch hat und mit Stroh belegt 
ift, und thut 2 Loth rohen Hopfen hinzu. In den leeren Keffel wird anderes 
Waſſer gethan und zum Sieden gebracht. Während deffen zapft man die erfte 
Würze von der Stanne ab und bringt fie ine Kühlfaß. Auf die im Kaffe zu: 
tücbleibenden Quecken gießt man das kochende Wafler, läßt es eine halbe 
Stunde darauf ſtehen und zapft es dann ab, um es zus erften Würze ins 
Kühlfaß zu gießen. - Bon diefer gemifchten Würze nimme man 2 Quart hers 
aus, thut nach hinreichender Abkühlung 5— 6 Löffel voll guter Hefen hinzu, 
und erwartet die Gährung, die in 6— 8 Stunden erfolgt und fid) durch einen 
reißen feinen Schaum zu erfennen gibt, Man reinigt nun die Stanne von 
den Queden, fchüttet die Würze fammt der in Gährung gefegten Quantität 
hinein, und zapft dann ſogleich das Ganze auf Ftafchen, die Über Nacht in 
einer tempericten Stube ftehen bleiben und gähren, d. h. einen Meinen Schaum 
an ber Deffnung zeigen. Nun pfropft man die Slafchen leicht, am folgenden 
Tage aber feſt zu, und hat dann in 8 Tagen ein trinkbares Bier, das ſich im 
Sommer 4 Wochen hält und fehr nefund und biutreinigend ift. 

Bifange, So nennt man in Bayern vierfurdige Aderbeete, welche in 
zwei D.perationen nach ber Ianbeöherrlichen Sprache gebildet werden, nämlich 
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durch bie Operation bed. Aurainens und Ausackerns. Wenn man die erſten 
zwei Surchen eines vierfurchigen Beetes ‚gegeneinander anlegt, toa6 man das 
Anrainen nennt, fo bleibt zreifchen beiden Beeten ein zweifurchiger Streifen 
(Rain genannt) zuräd, der, mit zwei Pflugftreifen getbeilt, doch ausgeadir: 
wird. (Vergl. Ackerbeete.) 

Bildung jur Landwirthſchaft. Seitdem ber Betrieb des Laud 
baues nicht mehr als ein verachtungswerthes Gewerbe, ſondern als die wid: 
tigſte Quelle und Stüsge bes Nationalwohlftandes angefeben wirb, hat di: 
Drängen ber höhern Stände dazu ſich überall vermehrt und die Schritt k-': 
tende Ausbildung besfelben das Bedürfniß einer befondern Vorbereitung :z 
feiner Praris immer einleuchtender heransgeftellt. Der ſchwierige Weg, ter 
bie ältern Heroen beutfcher Landbaukunſt zu ihrer Bildung einfclagen 
mußten — das Studium landwirthſchaftlicher Schriften, Vergleichung ti 
Geleſenen mit ben empirifchen VBerfahrungsarten der Umgegend, demnadfi;: 
Einrihtung und Führung eines Heinen, fich allmählig erweiternden pratii: 
fehen Betriebes u. |. m. — diefer fchroterige Weg, auf welchem nur cm: 
eigene, unfäglih mühſam und foftfpielig erworbene Erfahrung die zer: 
ſchritte bahnte, ifl, unter ganz veränderten Gewerböverhältniffen und bei eine 
durchaus abweichenden Stellung ber felbfiftändigen Wiflenfhaft zum mat: 
tiellen und intellectuellen Gefammtieben, für die jüngere Generation urse 
mein erleichtert, verkürzt und an fich in feinen Refultaten fruchtbringent« 
geworben. Der frühere Wahn, daß geringe Geifteßanlagen und mangelhaftes 
Schulwiffen zum Landwirthe qualificirten, ift der „gegentheiligen Auficht des 
Bebürfniffes eines heilen und auegebildeten Verftandes, verbunden mit ge: 
funder und dauerhafter Conſtitution des Körpers, der Anlage zu amfitengen: 
ber Xhätigkeit und zu einem feften Charakter, zum Beobachten und ſchnelltu 
. Auffaffen aller Vorgänge in der Aufenmelt — gewihen. Wie im Allgeme: 
nen, fo werden audy dem fich für die Landwirthſchaft beftimmt babenten An:: 
ben bis zum 14— 15ten Jahre Feine der höhern Lehrgegenftände,, welche des 
Denkvermögen und andere Geiftesanlagen aufregen und ausbilden, namer: 
id) die Uebungen in den alten Sprachen, zu erlaffen fepn. Späterbin ct: 
gänze man die gewöhnliche Eiementarbitdung burch Privatunterricht bei äc. 
mefleen und in den Naturmiflenfehaften, wenn andere nicht eine Gemrt:: 
ſchule dazu bie paffendere Gelegenheit darbietet. Nach einer zweijährigen Bi: 
fhäftigung biefer Art ift der Zeitpunft eingetreten, too der junge Man: 
feinen Beruf antreten kann. Es fragt fich jegt, ob er in einer großen ciz 
einen Wirthſchaft debitiren ſoll, und darauf entfcheiden kräftige Grürk 
für das legtere. Der mwichtigfte unter diefen iſt: daß der Director einer ke: 
nen Wirthſchaft eher Muße und Neigung haben wird, den anvertrautea 
Eleven felbft anzuführen und zu leiten; daß er von allen Gefchäften un) 
Objecten der Landwirthſchaft anfchauliche und richtige Begriffe bekomm. 
Here Koppe hat fehr Recht, wenn er Eltern abräth, gerade berühmte Mär: 
ner und Wirchfchaften für die erfte Ausflucht ihres Sohnes zu fuchen ; feltca 
werben ‚hier die Bedürfniſſe der landwirthſchaftlichen Eiementarbildung crf 
zweckmäßigem Wege erfüllt werben. Dazu gehören aber, daß der Ein 
bie erfien mechanifchen Handgriffe unter Anleitungund Anmeifung 
und in Gemeinſchaft mit dem Lehrherrn felbflerlerne; daßet 
bie erſten Aufträge zu Vollführung kleiner Geſchäfte von jenem direct und 
nad) moöglichſt genauer Vorſchrift empfange; daß die Unterweiſung zu Ardei⸗ 
ten und deren Beaufſichtigung an Ort und Stelle und nicht vom Zim-⸗ 
mer aus ersheilt werbe, was jene beide fo fehr erfeichtert und ihr Verftänt: 
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nif für ben Zoͤgling ungemein befördert ꝛe. Demnächſt und wenn die wün: 
fhenswerthe Routine In der Auffihteführung erlangt, iſt nichts einflußreicher 


auf die Aneignung eines richtigen Zactes und Urtheils, als bie Anleitung zu 
elner regelmäßigen, peinlich genauen Rehnungsführung. Es ift gewiß eine 


fehr richtige Bemerkung, daß gerade diefer täglich wiederkehrenden Befchäftt 


gung von ben meiften jungen Leuten anfänglich nur mit Unfuft und weniger 


Genauigkeit wird obgelegen werben ; und dennoch iſt es eben ihre ordnungs⸗ 


mäßige Verrichtung, worauf ber pecunläre Erfolg einer jeden Unternehmung 
beruht. Deßhalb hat der Lehtherr fi allmorgendlich alle geführte Regiſter 


und Journale zur Durchficht vorlegen zu laffen, bis Gewohnheit und eigene 


Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit und Wichtigkeit einer eracten Buchs 
* haltung jene Bedingung erledigen. Auch der Iandiwirthfchaftliche Lehrhert ſoll 
nicht bloß Schulmeifter — er foll auch Erzieher und väterlich leitender Rath⸗ 


geber den ihm anvertrauten Zöylingen ſeyn, infofern er namentlich auf bie 


zweckmaäßige Ausfüllung ihrer Nebenſtunden und aufihre Privatbefchäftigun: 


gen einwirken dürfte. In erfterer Rückſicht kann er ſich ein großes Verbienft 

erwerben, wenn er die Anregung zur Lectüre lanbwirthfchaftlicher Bücher 

gibt, welche geeignet find, die Reigung für das, unter ben jungen Leuten ge: 

wöhnlihen Schlages mehr verachtete, als werth gehaltene miffenfchaftliche 

Selbſtſtudium der Landwirthſchaft zu erwecken. Wir find überzeugt, daß Fein 

junger Dann, welchem wirklich die Anlagen zu einem volltommenen 

Londmwirthe innemwohnen, Werke, wie z. B. Schwerz's „Belgifche Land» 

wirehfchaft,” Schmalz's „Beſchreibung der Altenburgifchen Wirtbfchaft,? 
„Burger’s Reife nah Italien“ und ähnliche Schriften wird ungelefen 

zurüdgeben, wenn gleich fo Manches unverftanden und nur ber Eindrud 

bleiben wird, den etwa ein Meifterbild bei dem mit dem Technifchen unver: 
trauten Schüler hinterläßt. Diefer aber wird nun den Trieb nach der Ancigs 

nung mancher fehlenden Kenntniß beleben, und mit einem geringen Maße 

höherer Bildung ausgerüſtet und mit ben prattifchen Elementen vertraut, 

werden Bücher, die unmittelbar zum Unterrichte beflimmt find, 3. B. bie 

Schriften eines Geride, Kreyßig u. A., insbefondere wenn ber Lehr: 

berr auf das Gelefene mündliche und fchriftliche Controverfe begründet, 

Miffen und Liebe des erwählten Brodfaches unglaublichen Vorſchub leiften. 

Nach einem 4: bis Sjährigen praktifchen Curſus diefer Art möchte der Beſuch 

eirrer landwirthſchaftlichen Unterrichtsanftalt, der zweckmäßig burdy eine Wirk: 
fameeit in einer größern Wirthſchaft unterbrochen werben könnte, und, ale 
Schlußſtein der wiffenfchaftlichen Vorbereitung, eine dtonomifche Reife dem 
in feinen Verhättniffen ghücklich geftellten Jünger der Ceres anzuempfeb: 

len fern. Unbemitteite junge Leute aber, welche jene Plane nicht realiſi⸗ 
ren koͤnnen, werden fi nach einem Unterfommen umzufehen haben, mo bie 
übernommenen Dienftverpflichtungen die Muße zur eigenen weitern wiffens 
ſchaftlichen Fortbildung durch das Lefen guter Bücher geftatten. (Vergl. Herrn 
Koppe's fehr praktiſche Abhandlung ‚Ueber eine zweckmaͤßige Erziehung und 
Bildung junger Leute für das Iandmirthfchaftliche Gewerbe. Möogl. Annas 
len der Landwirthfchaft, 23. Bd. S. 1—31.) 

Willardiren heißt beim Pferde das Ausbeugen eines Fußes nach ber 
Seite zu im Gehen, ehe ber Fuß niedergefegt wird; eine Unart, die man nicht 
gern fieht. " 

Bille, 1) das. frigige Eifen, womit die Müller die Muͤhlſteine fchärfen ; 
2) i. q. Zängelftod. 

v. Lengerte's fandw. Gonv. Ler. I. @b. 23 
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Hille: Mir, in Defterreich, ein Ei, weiches abſichtlich an einen Ort 
hingelegt wird, damit die Hühner dorthin ihre Eier ferner legen follen. 

Billet heißt das Stüd Holz, womit beim Transport die Pferde gekoppet 
werden, indem basfelbe zwifchen bem Schwanze bes einen und dem Kopf des 
andern mit Strängen befeftigt wird. 

Bilfen, i. q. Shwarzdorn. 

Bilſenkraut, ſchwarzes (Ilyonayamas niger), ein giftiges Unkraut, 
an unbebauten Orten, Weg: und Wieſenrändern häufig wuchernd, mit 2 Zut 
‚hohem, ſtarkem, kleberig behaartem Stängel, großen zottigen Blättern und 
röthlichweißen, braunfigurirten Blumen. Baut man, wie mitunter wohl für 
Apotheken gefchieht,, das ſchwarze Bilfenfraut Eünftlid an, fo muß man da 
Samen fhon im Herbfte ausfaen. Dem Landwirthe ift der Gebrauch bier 
Pflanze zu mediciniſchen Zwecken ohne ärztlichen Beirath nicht zu empfeblen 
Man hat freitich Häufig ihre Unfchädlichkeit bei manchen Thieren verfiden, 
namentlich will ein weftpreußifchsr Gutsbefiger mit einem Decoit de: 
felben das Blutharnen des Nindviehes gründlich geheilt haben (f. Lund: u. 
Hauswirth 1820, Nr. 48), aber die Nahahmung diefes Verfahrens fchriz: 
uns eben fo gefährlich, ald wenn man ſich bereden laffen wollte, feine Pr 
durch Bilfentrautfamen mit Haber fett und anfehnlich zu machen. — J 
Gärten werden bie jährigen Arten diefer Gattung felten als Zierpflanze be— 
nugt; allenfalls findet man das im füdlihen Europa einheimifche weis: 
Bilfentraut (H. albus), wovon man den Samen im Srübjahre cusjarı. 
As im Freien ausdauernde Staudengewächſe gehören hierher : Dis frü&: 
blühende Bilfentraut (H. 'Scopolia), H. physaloides md H. 
orientalis; alle verlangen einen guten feuchten Boden. — Das goldene 
Bilfentraut (Il. aureus), das in den Morgenländern wild wächſt, trift 

man ale Glashauspflanze an.- ° 

Bin, in Defterreih,i.g. Mil. 

Binätfch, im Durlach'ſchen, i. q. Spinat. 

Bind ift im Hannöverfhen "I eines Lopps, bas durch ein u! 
Garn gefertigtes Band abgebunden ift. 

Bindebaum, Wähsboom, in Niederfahfen, der Heubaum. 

Bindfalat, eine Art Endivienfalat. (S; Endivien.) 

Bingelkraut (Mercurialis). Von diefem giftigen und Läfligen le: 
Fraute hat man zwei Arten, dad ausdauernde (peremnis) and einjck 
tige (annua). Legteres wächſt noch ein Mat fo hoch wie erfteres, beide hakız 
eirunde, fägeartige Blätter, die aber bei jener heil, bei diefer bunkelgrün fir. 
Die grünlichgelben Blumen bilden bei M. perennis in den Blattwinkeln let 
tere Zrauben, wo hingegen die männlichen Blumen bei dem einjährigen Ga: 
gelfraute gehäuft in unterbrochenen Aehren ftehen. M. perennis ift Mea: 
[hen und Vieh äußerft ſchädlich. Die Wurzeln dienen als Färbematerial. 

Bingen, in Schwaben, entmannen. 

Binnenkluft ift in Holftein ber untere Theil der Lende des Ochſen. 
vom Schlächter abgeſchnitten. 

Binnenland, i. q. Düngerland. 


Binnenſchläge heißen in der Koppelwirthſchaft die Hauptſchläge, den 


Hauptbeſtandtheil des Gutes ausmachend, welchen bet Einführung jenes Er: 
ſtems der dem Hofe zunächſt liegende, befte, auch ſchon bei der Dreifelp:r: 


wirthſchaft mehr in Dünger gehaltene. Acker zugetheilt ward. Zur Weide nie | 


dergelegt, dienen dieſelben gemeiniglich zur Grafung des Rindviches. 
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Binnerli, in Schwaben, ein hölzernes, auf dem Rüden zu tragendes 
Milchgeſchirr. 

Binſe, Binſenhalm (Junens), eine ſehr bekannte Pflanzengattung, 
die im naſſen und ſauren Boden buſchweiſe, in langen, runden, ſtraffen, 
grünſchaligen, innerlich welßmarkigen Stängeln, und mit ſternfoörmigen, ſechs⸗ 
blättrigen Blüthen oft ſehr hoch wächſt, zu Flechten mancherlei Art gebraucht 
wird *), als Futter in der Regel einen ſehr geringen Werth hat und viel 
mehr auf Weiden und Wieſen als ein nicht leicht zu vertilgendes Unkraut vor⸗ 
kommt. Es gibt davon eine Menge Arten, wie z. B. J. Campocarpus, J. 
bufonius, J. glaucus, J. eſſusus, J. acutiflorus (Ehrh.), J. bulbosus, 
J. pilosus, J. bottnicus u. a. Die ſechs erſten Binſenarten erheiſchen in 
der Landwirthſchaft nur unbedingte Ausrottung, die man zweckmaßigſt durch 
das dichte Abſchneiden der Sproſſen an der Erde im Frühjahre und Beſtreuen 
ihres Standorts mit Holzaſche befördert. Auf gehörig trocken gelegten und 
gepflegten Wieſen ſtellen ſich von ſelbſt keine Binſen ein. Auf Weiden iſt es 
angemeſſen, die Binſen von der Mitte Mai hauptſächlich bis zur Mitte Juli 
in häufigen Wiederholungen abmähen zu laſſen; es tritt dann keine neue Be⸗ 
ſamung ein, und die alten Pflanzen bluten ſich todt. — J. piloans, ein nie⸗ 
driges, oft kaum ſpannhohes Gewächs mit flachen haarigen Blättern und einer 
äftigen Afterdolde, hat ſich als Thee gegen Steinfhmerzen empfohlen ; täglich 
6 Weingläfer dieſes Thees getrunten und in jedes 16 — 18 Tropfen von dem 
Hartemer Del gethan, befreiten ſchnell von Stein und Gries, ohne fonders 
liche Schmerzen. (Allgem. Anzeiger der Deutfhen 1803 Nr. 137 
und 1807 Nr. 171.) — J. bottnicus hat in neuefter Zeit eine dem Land⸗ 
wirthe noch bedeutungsvollere Ehrenrettung ihres unbedingt verworfenen Ge⸗ 
ſchlechts übernommen, indem fie ſich als ein gang vortreffliches Futtergewaͤchs 
bekannt gemadyt hat. In den hannöverifhen Marfchen warb biefe Binfe 
tängft als folche gewürdigt. Nah Dr. Sprengel wächſt J. botinicus — 
Horngras oder Hörnds genannt — in großer Menge auf den. Außen⸗ 
deichsweiden des Landes Habeln und bes Gerichts Neuhaus; aber aud) 
auf den Wiefen iſt er hier an manchen Stellen bie Hauptpflanze, und nies 
mals und nirgends fahder Berichterftatter einen dichtern Graswuchs, ale 
wo der J. bottnicas in Menge vorhanden war. Denfelben, weicher dem J. bul- 
bosus fehr ähnlich fieht und der von manchen Botanikern fogar für eine Va⸗ 
vietät desfelben gehalten wird, frißt ſowohl im grünen ale trodnen Zuftande 
jede Gattung Vieh mit großer Begierde. Seine langen, feinen, glänzenden, 
finealifhen Blätter find ziemlich hart und enthalten fehr menig wäſſerige 
Theile; er befist im grünen und trodnen Zuflande einen fehr angenehmen 
Geruch, der Höchft wahrſcheinlich von einem eigenthümlichen ätherifchen Dele 
herrührt. Profeffior Sprengel hat dieſes merkwürdige Gewächs einer ches 
mifchen Anatyfe unterrorfen, deren Ergebniß wie hier dem Leſer mittheilen. 
100,000 Gewichtetheile des im Juli gefammelten und bei 26° R. Wärme 
getrodneten Juncus bottnicus lieferten : 





*) Namentlich findet man biefen Erwerböjweig in Ungarn, in den Comi⸗ 
taten ee ee hburg und Neutra. Man bedient ſich befonders ber 
weitrispigen oder Flatterbinſe (J. effusus) und der gegliederten(J. articnlatas). 
Die Hauptgemwerbe diefer Art Induftrie find die Matten ober Decken, welche einen 
großen Handelsartikel ausmachen. Das einzige Dorf Tape liefert jährlich über 
1000 Matten in den Handel, und diefer Ermwerbögweig iſt ohne Zweifel eine große 
Hülfsquelle für bie armere MWolksktaffe daſelbſt. 


23 * 


56 Binſengras. Birke. 
Gewichts theile. 
1) Durch kaltes und bis zu 400 R. erwärmtes Waſſer aus⸗ 
ziehbare Xheile » © > 2 0 2 2 0 0 2. 28700 
2) Durch verdünnte Kalilauge 2 0 0 0 0 0. 42400 
3) Durch Alkohol und Aether an wachsartiger Subſtanz 
und wenig Chloropbpl . 2 2 2 ee. 460 
4) PMlandenflee > 2 0 een een en. 26600 
5) Waſſe...134060 


Summe 100000 
Der Waſſerauszug beſtand aus Schleimzucker, Extractivſtoff, Pflanzen⸗ 
Eiweiß, Aepfelſäure, bitterer Subſtanz, Kochſalz, ſchwefelſaurem Kali und 
Gips. — Die eiweißartige Subſtanz war im Juncus nicht genau zu beftim: 
men. — 100000 Gewichtstheile zu Aſche verbrannter Suncus enthielten: 


Gewichtstheile. Gewichtstheile 
1) Kalkerde.1200 Uebertrag 2210 
2) Talkerde220 7) Salzſäͤure.. 950 
3) Kiefelerdte . . . 750 8) Schwefelfäure. - 200 
4) Alaunerde, Spuren — 9) Phosphorſäure 560 
5) Eifenomd . . » 10 10) Kali’ 2. 2 2... 3260 
6) Manganorpd . . 30 11) Nation . . . 910 


Vortrag 2210. Summe 8090 

Außerdem Koblenfäure, welche theils mit der Kalkerde, theils mit dem Kali 
verbunden war. 

Binfengras (Seirpus). Davon gilt im Allgemeinen ganz dad über die 
QJuncusarten Sefagte. Wo Scirpus cespitosus, die Moorbinfe, häufig wählt, 
kann man auf Zorflager fließen. Scirpus palustris, dad Sumpftinie: 
gras, wird jung von den Schweinen gefreffen. Das Seebinfengras, Scirpus 
lacustris, vorzüglicd, gern auf fandigem Lehmboden wachſend und bier eine 
Höhe von 8 — 12 Fuß erreihend, jung in Kärnthen den Pferden ar 
füttert, wird vorzüglich zu Slechtarbeiten benugt. Das ſchwammige lockert 
Mark der Halme liefert fehr vorzägliche Dochte, die felbft den baumwollenin 
vorgezogen werden. Die Waldbinfe (Seirpus sylvaticus) trägt durch 
die Verwitterung ihrer Stöde zur allmähligen Erhöhung der Ziefen bei unt 
verwandelt fie in tragbaren Boden. | 
Birke (Betula), einer unferer ſchoͤnſten Waldbäume, der fidy Durch feine 
weiße Rinde, ſchlanken Wuchs und herabhängenden Zweige auszeichnet, und 
beffer in Falten ale warmen Gegenden gedeiht. Obwohl fandiges, trocknes 
Erdreich fein eigentliches Mutterland ift, fo gedeiht er doch auch vortreiflid 
in moorigem Lanbe, wovon die Alfterbrüche in Holftein den augenfcheinii: 
chen Beweis liefern. Wenn gleich Die gemeine Birke 70— 90 Fuß hoch wer: 
den kann, fo erreicht fie Doc nur eine Dicke von 1— Fuß; ihr Wachsthum 
dauert 50 Jahre ; Ihre Wurzeln kriechen in’ der Erbe weit fort; die Rinde ift 
an jungen Stämmen glatt, an alten aber riffig. Gewöhnlich fällt man diefen 
Baum mit 25—30 Jahren. Die Zortpflanzung gefchieht durdy Samen, ter 
im October und November gefäet, aber gleich mit Erde leicht bedeckt werben 
muß, damit der Wind ihn nicht mwegführt. In einer fonnigen Lage geben 
Saatbirten nah 10 Jahren ſchon gute Baumftäcde. Fingerdide Stämm: 
chen, mit Vorficht verpflanzt, liefern in einem gleichen Zeitraume bereits kei: 
terbäume und Wagendeichfeln. Es ift ziemlich bekannt, daß die gepflanztin 
Birkenſtöcke nad) dem Abhieb nicht fo leicht als gefüete ausfchlagen, weil fie 








Birke. 357 


beim Verpflanzen tiefer zu ſtehen kommen als die geſäeten, und letztere we⸗ 
gen des dichtern Standes von Natur eine weichere Rinde haben. Oberförfter 
Sauer fhlug, um genug Ausfchlag von den gepflanzten Birken zu erhal: 
ten, die feitdem auf jedem Boden trefflich ausfchlagen, folgenden Weg, drei 
Sabre lang, mit gutem Erfolge ein. Er ließ mit einer Hade ringe um den 
Stod diefen auf einige Zoll von Erbe entblößen, ohne jedody bie Minde zu 
befchädtgen, felbit wenn die Wurzeln dadurch entblößt wurden. Dann trieb 
der untere, der Luft und dem Licht ausgefegte Theil des Stode eine Menge 
Lohden, weil die zu Tage geförderte Rinde weicher iſt und ihre Knospen Teich: 
ter als durch die härtere Rinde bringen. Auch erhielten diefe Lohden durch das 
inder nahen Vertiefung fi) fammelnde Regenwaffer Nahrung und Feuchtigkeit. 
(S. Pohl's Archiv, September 1832.) — In Bezug aufdie Pflanzung 
der Birken in Forften mit dem Spaten findet auch die Mißlichkeit und Koſtſpie⸗ 
ligkeit dieſer Verfahrungsart nicht felten Ausftellungen. Es ift alfo angenehm 
zu hören, daß es eine viel vortheithaftere Methode bafür gibt. Herr v. Loch ow, 
Kreisdeputirterrund Mitglied der königl. preuß. märk. okon. Geſellſchaft, ließ 
in einem gehörig von Stämmen gereinigten Lande erſt eine flache und eine 
viel tiefere Fahre pflügen, dann die etwa 2 Fuß langen Setzlinge 1 Fuß über 
der Wurzel abſchneiden, fie 3— 4 Fuß weit in die Fahre legen und mit der 
Hınd bie Wurzeln mit etwas loderer Erde bedecken. Hierauf wurden zmei 
Sahren herangepflügt und die eingepflügten Birken von allen Seiten mit 
den Füßen feftgetreten. Im zweiten Jahre, während bie Erde noch geftoren 
wär, ließ er die jungen Birken, welche einen etwas fchiefen Stand erhalten 
‚hatten, kurz fiber der Erde abſchneiden. Die Zeit des Froftes mählte er deß⸗ 
batb, damit bei dem Befchnetden die Wurzeln nicht losgezogen werben fonn= 
ten. Nach diefem Abſchneiden treiben, wenn der Holzboden nicht zu ſchlecht 
ift, im erften Jahre die jungen Birken mehrere 1—2 Fuß lange Triebe. 
Die Erfahrung hat bewieſen, daß folche fehr frifch in die Erde gebrachte jun- 
ge Setzbirken nicht allein weit beffer anwachfen,, fondern daß man auch auf 
die angegebene Art fehr große Flächen mit geringen Koften bepflanzen kann. 
— Das Holz der Birke wird auf fehr vielfältige Weife benugt, nicht nur zu 
Brennholz, befonders von Bäckern (dad Verhältniß der Kohle von Birken zu 
der von ber Buche in 1000 Theilen Holz iſt wie 174. :199), fondern zur 
Anfertigung hoͤlzerner Geräthſchaften, zu Faßreifen, zu Zellern und Löffel, 
zu Befen ꝛc., Pflugköpfen, Hemmfhuhen, Schuhen u. f. m. Die Wurzel 
gibt einen fhönen Maſer zum Auslegen der Meubeln ; die Afche wird zum 
Öarnbleichen, die Kohle zum Schießpulver und Zeichnen, der Ruß zur Buch⸗ 
druckerſchwärze und Farbe gebraucht. Die Blätter geben ein geſundes Schaf: 
futter und eine gelbe Farbe. Der Saft der Birke hat einen angenehmen, füß: 
lichſauren Gefhmad und mouffirt, mit Zucker abgefocht und Wein verfeßt, 
wie Champagner. (Vergl. Birkenfaft.) Die Blumenkätchen, mit Waffer 
abgefocht, fiefern ein gelbliche® Wache. — Es gibt von der Birke eine Menge 


Arten, z. B. die wohlriechende Birke (B. odorata), bie mit der vori: 


gen viele Aehnlichkeit, doch ftärkere Aeſte und etwas mollichte und mohlrie: 
chende Blätter, auch weicheres Holz hatz die Strauchbirke (B. fruti- 
cose), m Bayern und Metfenburg, in moraftigen Brüchen, wird 
3—5 Buß hoch; die Zwergbirke (B. nana), die nicht viel Über 3 Zus 
hoch wird und bloß als Brennholz dient, und in Deutſchland nur auf 
dem Broden und dem Rieſengebirge angetroffen wird; mehrere aımc= ‚ 
rifanifche Arten, als B. nigra, populifalia, carpintfolia, deren Accli⸗ 
matifirung wünfchenämerch iſt. — 
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Virkenfaft oder Birkenwaſſer. Manzapftdiefen Trank in: Srüblin«, 
wenn der Froft aus der Erde ift, aus ber gemeinen Birke, vermittelft eines Kleinen 
Bohrers, mit welchem man an ber Mittagsfeite ein 2 Zoll tiefeg, von oben 
nach unten ziehendes Loch bohrt, eine Federpoſe oder ein Röhrchen hinein: 
ſteckt und eine Flafche darunter ftellt, in die ber Saft laufen kann. Zen 
einem gefunden ſtarken Baume echält man in 24 Stunden 10—15 Mi, 
und wenn man das Loch mit einem Pflock von trodnem Holze wieder zu⸗ 
fchlägt, fo leidet der Baum keineswegs dadurch. Den Saft kann mau fogleih 
trinken, und er foll, Monate lang genoffen, eine fehr reinigende Frühlingsku 
bewirken und wider die Steinplage, Kräge und zur Hervortreibung verbut 
tener Ausfchläge der Haut dienlich fepn. Mit man aber Mein davon mx 
chen, fo verfährt man auf folgende Weife. Man ſammelt ſich in meglihk 
kurzer Zeit 32 Maß ſolchen Birkenmwaffers, und läßt diefes mit 10 Pfund 
Zuder in einem verzinnten Keffel bis zum vierten Theile einfochen, ſchänm 
es rein ab und gießt es durch cin fauberes Tuch in das Faß, worin es blei⸗ 
ben ſoll. Wenn es abgekühlt ift, gießt man 4 Löffel voll warme Hefen hinen 
und läßt es gähren. Das halbe Ankergefäß gießt man fo weit voll, daß ned 
5 Quart guten alten Franzweins und 4 in Scheiben gefhnittene Citreun 
hineingethan werben können. Bei der Gährung gießt man den Mein nad 
und nach, und fo auch bie Citronen hinein, fült es mit dem noch übrigen ı 

aufgehobenen Safte voll, und erhält es fo, bis es vollig ausgegohren bit | 
Tach vollendeter Gährung wird das Faß verfpundet und bleibt vier Wechca 
ſtil im Keller liegen. Dann füllt man das Gekänt auf Flaſchen, füut ke 
aber nur bis an den Hals voll, weit fie fonft [pringen würden. Das Aufbau: 
fen zu vermehren und den Geſchmack des Champagnerweins noch natarliher 
bervorzubringen, thut man in jebe Flaſche ein paar Theelöffel von Johannis⸗ 
beer⸗Gelee, [chüttelt etwas Wein bamit durch, damit «8 ſich auflöfe, füllt de 
Flaſchen vollends vol, pfropft und verpicht fie nach Champagner Art, um 
läßt fie im Keller im Sande ftehen. 

Birnbaum und Birnen. Erfterer (Pirus communis, demesticı) 
zeichnet fich vor den Übrigen, über 1500 Arten feiner Gattung durch fein 
bohen ppramidenartigen Wuchs aus. Die Ninde ift in der Jugend braz 
und glatt, im Alter ſchwärzlich und riſſig; das Holz iſt röthlich und bat 
und zu Tiſchlerarbeiten vorzüglich. Die Blätter find länglich eiförmig, ftumpi, 
glatt, fägeförmig gezähnt, die jungen weiß gefiedert, die Blumen weik, in 
Geftalt einer Doldentraube. Ob unfer zahme Birnbaum mit allen feine 
verfchiedenen Sorten von dem in Wildern wild wachſenden Holsbirnbaum 
(Pirus piraster L.) abftamme, wird eben fo viel bejaht ald verneint. Je 
ner hat ein hartes, mit Dornen befegtes Holz, dag fehr gefchägt reich, und 
Eleine runde, fäuerlich fchmedende Früchte. — Der 30—40 Fuß body mr: 

dende unb ein Alter von hundert und mehr Jahren erreihende Birnbaum er: 
fordert einen mehr trodnen (amı beften mergelartigen) und tiefen, für die ſenk⸗ 
recht und tief in die Erde gehenden Haupt: und Haftwurzeln zugänglichen 

Boden. In freier fonniger Lage kommt er vorzüglich gut und viel beffer, als 

in tief liegenden, eingeſchloſſenen Orten fort. Die Veredlung der Bim: 

baume gefhieht durch Oculiren, Copuliren und Pfropfen. Zu Hodftämmen 
nimmt man al& Unterlage aus Kernen. von verebelten Birnforten erzogen 

Stämmden, aber feine Wurzelfhößlinge. Kür Zwergbirnſtämme bedient 

man fi) vorzüglich häufig auch der Quitten zu dieſem Zwecke; fo veredelt 

Birnen erfordern durchaus einen mäßig feuchten, guten Boden, Wildlinge 

von Holzbirnen müffen in der Regel gänzlich vermieden werben, weil bie 


Birnbaum und Birken. 959 


darauf verebelten Sorten leicht außarten. Im öfterreihifhen Schle⸗ 
fien gedeihen auf Forbus aucuparia ( Eberefhen) gs; fropfte Birnen an 
Dorfſtraßen mit ftaubigem Flugſande dergeftalt, daß vercdelte Meifer in eis 
nem Jahre 3 Fuß hoch auffchoffen. Das davon erzielte. Obft eignet fich bes 
fonders zu einer langen Aufbewahrung, obgleich der Geſchmack desfelben 
minder gut fenn fol, als von veredelten Obftwildlingen. Im Allgemeinen 
bat die Befchaffenheit des Bodens außerordentlichen Einfluß auf den Ge: 
ſchmack und andere Eigenfchaften der Früchte. Nah einer Bemerkung bes 
Hrn. Jaume St. Hilaire gerathen alle Birnen meit größer, wenn fle 
in liegender Lage, ald wenn fie aufgerichtet auf Ihrem Stängel wachſen. — 
Die Beförderung ber Sruchtanfegung hat John Fiſher zu Worendon, 
in der engl. Grafſchaft Budingham, dadurch gefördert, dag er die jungen 
Triebe der Birnbäume gegen das Ende des Herbſtes einknickt, nachdem der 
holzige Theil ziemlich feft gerooeden und der Saft zurückgetreten ift,. — Die 
Verjüngung alter und krebſiger Bäume kann man durch Hinwegnehmung 
ihrer fehr harten, rauhen, aufgeriffenen Rinde, oder dadurch befchaffen, daß 
man fie dicht Über der Stelle, wo fie gepfropft find, abſägt. — Auch bei 
Aufzählung der vielen verfchiedenen Birnforten nehmen wir nur vorzüglich 
auf gutes Zafels und Wirthſchaftsobſt Rüdficht. 4) Ambrette, a) Wins 
ter=Ambrette, von mittlerer Größe, umgekehrt eiförmiger Seftalt, gelbgrün 
mit bräunfichen Punkten beftreut, das weifigrüne Fleiſch fehr fen, zart, 
fhmelzend und vollfaftig und Im November eßbar. Der fruchtbare Baum 
treibt, hochſtaͤmmig gezogen, fehr lebhaft, und bünne fchlanke, vorn herabhaͤn⸗ 
gende Aeſte; als Zwergbaum gibt er-fchöne Spaliere. b) Ambrette ohne 
Dornen. Ebenfalls eine MWinterbirne von großem Werthe. Sie ift läng: 
lich und bei der Blume mehr breit als die vorige, ihre Farbe hellgrün und 
das gleichfarbige Fleiſch nicht minder delicat. 2) Auguſtbirne, runde. 
Mittelgroß, apfelfürmig, gelb mit grünen Punkten, fehr faftig ; reift im Aus 
guft, hält fih aber nicht lange. Baum fehr fruchtbar. 3) Bergamotte. 
a) Sommer:Bergamotte, rund, apfelförmig, die Schale grün und 
oft heifbraun überzogen; Reife im Auguſt; faftig von Fleiſch, aber nicht 
lange haftbar. b) Straßburger Sommer:Bergamotte,. Eine mit: 
telmäßig große, fehr faftige Birne mit grüngelber Schale und überall mit grauen 
Punkten beftreut; Reife: Auguſt. c) Runde Herbfi-Bergamotte. 
Eine fehr bekannte, platt gebrüdte, geldgrüne und grün punktirte, trefflich 
fhmedende Birne mit einem kurzen dicken Stiel. Reife: October; hält fi 
nur einige Wochen. Hocftämmig fest der in den erften Jahren von feinen 
Hanpttrieben zu entledigende Baum viel Fruchtholz an und wird ſehr 
fruchtbar. Als Zwergbaum gezogen gibt er auch fehöne volle Spaltere. d) 
Bergamotte Erafanne. Eine fehöne große, apfelförmige Birne mit etz 
was didler, ſchmutzig gelbgeüner und grau punttirtee Schale, Reift im Octo⸗ 
ber und bäft fih bis in den December. Der keinen ſtarken Stamm mas 
chende Baum, deſſen Kronäfte fchon früh kurze Fruchtruthen anfegen, vers 
langt eine etwas geſchützte Lage. e) Bergamotte von Montigny. 
Eine mittelgroße, faft runde Biene mit glatter hellgrüner Schale, bie bei 
der Reife (im Detober) gelb wird. Das weiße Fleiſch ift ſehr ſchmelzend und 
hat einen angenehmen Gefhmad. Als Spalierbaun, auf Quitten veredelt, 
trägt der Baum früher, wächft aber nachher oft ſchwach. ) Bergamotte 
von Soulers. Paffender am Spalier, als hochſtämmig. Die im Rovem: 
ber eßbare und fich ziemlich lange haftende Frucht ift mittelmäßig groß, oben 
rund mit am Stiele abgeftumpfter- Spige, glattſchalig, gelblichgeün und vol⸗ 
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fer dunkelrother Punkte. Das etwas Eernichte, zarte, faft butterhafte Fleiſch 
bat einen angenehr:en Gefhmad. g) Die Schweizer Bergamotte. 
Eine nicht minder wohlfchmedende, bis zum Frühjahre baltbare, faft runde 
Birne, deren glatte Schale mit grünen und gelben bandartigen Streifen 
geziert ift, Die auf der Sonnenfeite ind Soldgelbe [plelen. Auf Quitten veredelt, 
gibt der Baum ſchöne Zwergbäume. 4) Die Eleine Blanket-oder 
Perlbirn. Früh und reichlich tragend. Die nicht fehr haltbare Frucht if 
nur Bein, hat eine glatte geibliche Schale und ein weißes, ziemlich feines, 
angenehm faftiges Fleifh. 5) Dielangftielige Blanket- oder 
Weißbirne. Der Baum trägt [hon nah 6 — 7 uhren, läßt aber danz 
im Wuchfe bald nad. Seine Krudt ift ziemlich groß, faft .eiförmig; be 
glatte Schale gelb, auf der Sonnenfeite ſchön roth; das Fleiſch von angeneh: 
mem, ſüßem Geſchmack; Reife: October; Haltbarkeit: bis December, 
6) Butterbirne. Alle hierher gehörige Sorten verlangen befonders ei⸗ 
nen tiefen guten Boden und eine fonnenreiche Lage, wenn man den Werth 
und die Schönheit ihres Geſchmacks ganz genießen will. a) Die rotbe 
(Beurre rouge, Isambert). Eine ziemlich große, oft ſchiefwachſende, ge 
gen den Stiel kurz und ſtumpfſpitzig zulaufende Birne, mit gelber, auf der 
Sonnenſeite rother, dort grau⸗, hier gelbpunktirter Schule. Reife: October; 
haͤlt fich etwa 4 Wochen. Der fhon früh tragende Baum wird nidht feht 
groß. b) Die roche Winter-Butterbirne (Beurre rouge d’hi- 
ver). Eine ziemlidy große Birne von ppramidalifher Geftalt und einem 
fehr kurzen, mit Fleiſch ſehr ſtark bewachſenen Stiele. Ihre Schale iſt febr 
fein und mattröthlichgelb. Sie wird im November eßbar. c) Die weise 
Beurre blanc). Eine der befannteften von diefer Sorte,. meiftens ou der 
pige bet dem Stiele abgeftumpft, mit zarter, überall graupunktirter Scyale; 
eßbar im October. Der fehr fruhtbare Baum wählt unter allen von dieſer 
Art Birnen in einem rauhen Clima noch) am beften, und gibt audy [ix 
Spaliere. d) Die graue (Beurre gris). Eine allgemein ſehr gefdrikt 
Birne von pyramidenförmiger Geftalt und zumeilen ziemlihh groß. Shre 
Farbe iſt grünlich, mit einem grauen Roſte überzogen, und oft aufder Son: 
nenfeite röthlich. Ihr grünliches, fehr faftiges Fleiſch zerſchmilzt ganz auf der 
Zunge und ift äußerft delicat. Sie reift im October und hält ſich nicht fehr 
lange, Der Baum wird hochſtämmig, auch fehr fruchtbar, und ift buch 
feine fperrhaften Aefte leicht Eenntlih. e) Die Winter: Butterbicn: 
(Besi de Chaumontel). Bon gleicher Geftalt, mit einem fehr kurzen, am 
Ende dicken Stiele, deren Anfangs grüngraue Farbe beim Liegen rothgelb 
wird. Sie wird im December eßbar und hält fih faft bis zum März. Der 
Baum trägt etwas fpät. 7) Chriftbirne (Bon Chreiien). a) Die 
Sommer:Chriftbirne, Eine ziemlich große pyramidenförmige Birne, 
“in ihrer Geftalt mannichfach abweichend, geldgrün, auf ber Sonnenfeite zu: 
weilen röthlich. Ihr Fleiſch iſt etwas brüchig und voll eines angenehmen gewürz⸗ 
haften Saftes, Wenn man fie Eurz vor der Reife vom Baume nimmt, fo 
wird das Fleiſch vielfchmelgender; auch hält fie fi dann etwas lünger. Sie 
wird Anfangs September reif, und der Baum fehr fruchtbar. b) Die Win: 
ter: Chriftbirne. Auch fehr höckerig und ungleich von Geftale. Die 
grüne Schale wird beim Liegen gelb. Die erft im Januar efbare, fich bis 
in den Frühling haltende Frucht muß fo lange als möglih am Baume ge: 
laffen werden. 8) Calmar: oder Manna:Birne Eine große pyra⸗ 
midenförmige Birne, bie am Spaliere vorzüglich geräth, wenn man einen 
Duittenflamm erſt mit ber Beurrô blanc oder geis veredelt und dann biefe 
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Art darauf ſetzt. Sie wird im December eßbar und hält ſich oft His In den 
März, 9) Eierbirne, Beftebirne. Eine faſt ganz eiförmige Birne, 
bie nicht fo lange auf bem Baume gelaffen werben muß, bis ihre grüne, 
ſtark punktirte Schale ins Gelbliche fptelt. Ste eignet fich zu jedem oͤkono⸗ 
miſſchen Gebrauch, hält ſich aber nicht lange. 10) Franchlpanne. Meift, 
wie die vorige, im September. Länglich ſchmal von Geftalt und von heil: 
grüner Zarbe, hat fie einen fehr feinen Sefhmad, 11) Franz: Madame 
: (Poire Madame). Eine ziemlich große Birne, die gegen den Stiel fpig 
zuläuft, gelblid und von delicatem Geſchmack; reift im Auguft, hält fich 
aber nicht lange. Der unanfehnlidhe Baum iſt fehr fruchtbar. 12) Frauen⸗ 
birne (Cuisse Madame). Eine ziemlich große, lange, pyramidenförmige 
- Birne mit einem langen Stiele. Ihre Schale iſt hellgelb und bat an ber 
Sonnenfeite rothe Streifen. Das Fleiſch ift ſehr mild, halbfchmelzend, vol 
Saft. Sie reift im Augufl. 13) Die Hermannsbirne (St. Ger- 
main). Bekannt wegen ihres feinen, Löftlidy faftigen Fleiſches. Eine große, 
lange, kurzſtielige Birne mit grüner, braungetüpfelter Schale, Sie wird. 
im December eßbar und hält fidy bis zum Zebruar, Der Baum verlangt 
einen guten Boden, wenn bie Birne fchön werden fol. Als Hochſtamm muß 
er häufig befchnitten werden. Zwergbäume gibt er unter gleicher Bebingniß 
Außerft [hön. Dunn trägt er bald und wird fehr fruchtbar, — Eine andere 
Sorte hat eine mit Roft Überzogene Schule, und iſt faft nody befler von 
Geſchmack. 14) Sagbbirne (Besi de la Chasserie). Eine mittelmäßig 
große, rundbaudhig= fpigige Birne, bei ber weber die Blume noch ber Stiel 
in einer Vertiefung figt. Ihre Farbe ift weißgrün, beim Liegen wird fie «is 
tronengelb und iſt mit grauen Punkten befest. Das Fleifch tft weiß, fchmels 
zend, voller Saft und hat einen fehr delicaten Geſchmack. Sie wird gegen 
Weihnachten eßbar. 15) Jalo uſie. Eine große, bie, warzige Birne mit 
bräunlicher Schale, von köſtlichem Geſchmack, der aber von Ihrer Abnahme 
kurz vor ber Reife abhängig ift. Der Baum gibt fehr fchöne, bald und reich- 
lich teagende Zwergbaume. 16) JZungfernbirne. Eine Beine, längliche, 
meißgelbe, im September fucceffiv reifende Birne mit Eernichtem Fleiſche. 
17) Kaiferinbirne. Ziemlid groß, oft fchiefwachfend, mit dickem und 
frummen Stiele, gelb, oft breaungefledt; das Fleiſch mild und faftig; reift 
im September, hält fid) aber nicht lange. 18) Kaiferbirne mit dem 
Eichenlaub. Diefe wohlfhmedende Birne hält fich bis fpät ine Früh⸗ 
jahr im ihrer Güte. Sie ift faft eiförmig, der, Stiel ziemlich did und lang, 
ihre Schale grünlichgelb,, oft mir Roftfleden. 19) Köntgsbirne von 
Neapel (Present royale de Naples). Die größte unter allen bekannten 
Birnen, deren Baum aber eine befchügte Lage haben muß, wenn die runds 
lichen, ſchmutzig grüngelblichen, grau: und braunpumktirten Srüchte nicht 
von ihrer Güte verlieren follen. 20) Winter: Königsbirne Eine 
ziemlich große Birne von meiftens regelmäßiger Geſtalt, bei der Reife gelb. 
Ihr gelbes Fleiſch ift ſchmelzend und voll guten Saftes. Ste wird im Mo: 
vernber eßbar und hält fi bis. zum Januar, Der beſte Standpunkt des 
Baumes ift ein warmes Spalier, 21) Lanfachbiene. Eine mittelmäßig 
große, meiftens runde oder etwas glaste Biene. Ihre Schale it geib und 
zumeilen mit einem Rofte überzogen ; ihr Bleifch ſchmelzend, von ſuͤßem Ge: 
ſchmack. Sie hält ſich bis zum Februar. 22) Die gute Louiſenbirne. 
Ziemlich groß, lang, mit grüner Schale, bie beim Liegen weiß wird; ſehr 
ſchmackhaft; efbar im December. 23) Magbalenenbirne. Eine Die 
telbiene von regelmäßiger Form. Ihre Schale iſt gelblichgrün, das zientlich 
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Safte 5 Loth Kreide, und ſobald dieſer In ſtarkes Sieden kommt, 1 Pfun: 
Miich mit dem Weißen von 2 Eiern hinzu, hierauf die Hige durch Werfchlie 
ßung der Zugthür mäßigend. Erſteres gefchieht, um bie in dem Safte be 
findfiche Aepfelfäure für den Syrup unſchädlich zu machen; die freie Aepfel: 
fäure verbindet fi) nämlich mit ber Kreide und fallt mit ihr ats ein unar“: 
-Iöslicher Niederfchlag zu Boden. WBermöge legterem aber befördert man die 
Ausfheidung des Schleims und der markigen Beflandtheile des Saſtes 
welche ald Schaum etwas dicklicher Confiftenz abgefchöpft werden. Lähc dee 
Schäumen nad), fo flellt man ein Faß, das unten weiter als oben iſt un: 
nah Verhältniß feiner Höhe 1'/, bis 2 Hände hoch oberhalb be8 Bodens fi: 
nen Hahn hat, auf ein Geſtell, breitet und befeftigt auf die obere Deffnm 
"einen Filtrirſack und gießt durch denfelben den Saft aus dem Keffel ins 5. 
Der Niederfchlag von der Kreide bleibt im Beutel zurück und nun wird aus 
noch der in einem Zuber gefammelte abgefchäpfte Schaum hineingethan, ur 
den damit vermifchten Saft abfließen zu laffen und zu nugen. Am folgente 
Morgen In der Krühe zapft man ben geklärten Saft vom Faffe ab, und :iä 
den unter dem Zapfen ftehenden nochmals durch den Filtrirfad in em ank- 


res Gefäß laufen, weil noch immer viel trüber Rückſtand parin enthaften if. 


Diefen Saft kocht man dann wiederholt und feßt, bei vermindertem Feuer, 
das Abdünften fo lange fort, bis er die Dicke des Zuderfprups hat und um 
Gebrauche fertig iſt. Die verfüßende Kraft eines fo bereiteten Birnen’: 
rups ift fo groß, daß 3 Theile desfelben 2 Theilen guten Erpftallinifchen Hut⸗ 
. zuders und 1 Theil davon 2 Theilen gewöhnlichen braunen Zuckerſerups 
vollfommen gleichkommen. Dem weißen Zuderfprup tft er in allen Eigen: 
(haften und an Werth gänzlich gleich ; er kann wie diefer vermendet werben 
und unterfcheidet fi) von ihm auch nicht durch den entfernteften Nebengeſchmack. 

Biſamknopf, ein im Freien ausdauerndes Staudengemächs, auch Ku: 
geldiftet (Echinops) genannt, mit 2 Fuß hohen und höhern, oben verzweis⸗ 
ten Stängeln, zerfchnittenen, filzigen, in Dornen endigenden Blättern un 
buntelblauen Blumen in Eugelrunden Köpfen. Vermehrung durch Samız 
und Theilung. — Man bezeichnet auch einige Arten der Centaurca (ie 
fenblume) gleichnamig. 

Bifanıfrant (Adoxa moschatellina). Wurzel knollig, Stängel ges 
6 Zoll, trägt ein Blumenköpfchen mit 5, au) 6 — 8 grünen Blümchen, v2: 
ter welchem gegenüber fich zwei dreilappige Stängelblätter befinden; ti 
Wurzelblätter find dreifach dreiblätterig. Blumen und Blätter riechen ans 
nehm bifamartig. Die Pflanze blüht frühzeitig, iſt ſehr unanſehnlich un 
nur wegen ihre® Geruches in die Gärten aufgenommen. Sie wächft am kt: 
ften im Schatten eirier Hede, wo fie fi fowohl durd; Samen als durch die 
Wurzel von felbft vermehrt. | 

Biſarden nennt man die Nelken, welche breitgeftreift und in den brei 
ten Streifen gefprentele find. 

Biſchofsmütze, 1) eine Kürbisart; 2) ein Schlotterapfel guter Ar, 
mehr hoch als breit, fpigig zugehend, im Oxtober reif. 

Bißen, in Holftein und Meklenburg, bad Umherjagen ber Kühe 
auf der Weide bei drückender Hitze. 

VBittererde eder Talkerde, in geringerer Menge, als andere Beſtand: 
theile des Bodens, In der Ackererde vorkommend, findet fie ſich vorzüglich 
häufiger in Gegenden, deren Bodenarten bittererbhaltige Gebirgsarten zur 
Unterlage haben. So wis fie im Aderboden enthalten ift, ifl fie im Wafler 
unaufloͤſslich, und. nähert ‚fie fi in ihren chemiſchen Verhältnifſen fehr der 


_ Bitterling, Blackwell. 865, 


Kalkerde, gleich biefer fich leicht mit den im Boden befindlichen Säuren 
neutralifirend, und mit den Mineralfäuren, namentlich auch mit der Hu: 
musfäure, in Waffer leicht auflösliche, etwas bitter ſchmeckende Salze bil: 
dend. In ihren phyſiſchen Eigenfchaften komme fie ,. wie fie fich gewöhnlich 
in Verbindung mit kohlenfaurem Kalk oder Kiefelerde im Boden findet, oft 
fehe mit denen des Sandes überein, Ueber die Wirkung der Bittererde auf 
die Vegetation wurden fehr verfchiedene Anfichten aufgeſtellt. In verſchiede⸗ 


nen Gegenden angeftellte Erfahrungen zeigen, daß die Bittererbe in ihrer Vers 


bindung mit Kohlenſäure, ebenfo in ihrer Verbindung mit Kiefelerde auf 


die Vegetation durchaus nicht ſchaͤdlich wirkt, daB fie fich vielmehr zuwellen- 
: in den fruchtbarften Böden findet. Die Beobachtungen einse Einhof, 
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Berthier, Sprengel, Burger, Davp u. X. befiätigen dieß, ja 
fcheinen zu ergeben, daß die Bittererde ſelbſt auf einzelne Pflanzen, wie nas 
mentlich den lache, ald Nahrungsmittel wohlthätig wirke. Im gebrann: 
ten Zuftande ift die Bittererde entfchieden für die Vegetation ſchädlich. Diefe 
zuerft in England durch Zennant beobachtete Erfcheinung haben Ver: 
ſuche deutfcher Agriculturchemiften als unfehlbar erwiefen. Die Erklä⸗ 
rungsweife ber fhädlihen Wirkung der gebrannten Bittererde iſt freilich kei: 
neswegs übereinfiimmend. Während Einige phyſiſche Urſachen anneh⸗ 
men, z. B. daß fie durch ihre Erhärtung in befeuchtetem Zuſtande und in 
Folge der Bekruſtung dev Samen = und jungen Pflanzenkörper nachtheilig 
influire, fuht Sprengel ihre Schäblichkeit auf die Vegetation durch die 
große Auflöglichkeit zu erklären, welche dieſe Erde in Verbindung mit Hu⸗ 
musfäure ald bumusfaure Bittererbe zeigt, wodurch den Pflanzen zu viele 
Nahrungsmittel zugeführt werden, gemäß dem fie wie durch jede zu reichliche. 
Nahrung leiden, was allerdings unter gewiſſen Berhältniffen auch der Fall 
ſeyn kann. Ä 

Bitterling (Cyprinus amarus), die kleinſte Fiſchgattung aus dem 
Karpfengefhlechte, 2 Zoll fang und 1'/z Zoll breit, der wegen feines bittern. 
Geſchmacks durchaus feinen Werth hat. 

Bitterflee, Fieberklee (Menyanthes trifoliata), eine auf ſum⸗ 
pfigen Wiefen häufig wadyjende Pflanze mit Erlechender Wurzel, dreifachen 
Blättern und röthlichweißen Blumen, die zu den fchönften in unfern nörd⸗ 
lichen Gegenden gehören. Einige verwerfen fie als Viehfutter gänzlich; fo 
viel wir wiſſen, frißt Beine Art von Hausthieren fie, nur die Bienen befuchen 
fie ſtark. Dem Landwirch ift fie wohl nur zur Urbarmachung von Moräften 
zu empfehlen. Der eingedidte Blätterabfud fol den Hopfen beim Bierbrauen 
vertreten, Kraut nnd Stängel find officinell und werben mit Nugen gegen 
kalte Fieber und Magenſchwäche gebraucht ; auch verwendet man fie in der Thier⸗ 
heilkunde noch mehr, als Medicament bei Wafferfucht und Leberverflopfung 
der Schafe. 

Vitterfüß (Solanım dulcamara), ein offieinelles Gewächs, Halb⸗ 
firaudy mit niederliegenden oder ſich emporwindenden, langen Stängeln, 
vielgeftaltigen, oft dreis oft fünflappigen Blättern, meiftens violetten Blu⸗ 
men und erbfengroßen, glänzendrothen Beeren. Der Abfud der überjährigen 
Zweige dient bei andauerndem Schnupfen, Hautkrankheiten ıc. als auflös 
fend und biutreinigend. Wegen feiner tiefgehenden Wurzeln ift diefer Halb⸗ 
ſtrauch zur Befefligung der Ufer und Dämme zu benugen. 

Blackwell (Eliſabeth). Sey es verginnt, durch Aufführung diefer 
weiblihen Schriftfiellerin auch eine Blume in ben Aehrenkranz zu winden, 
welche wir vom Felde der Wiffenfchaft binden, Tochter eines ſehr wohlha⸗ 
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Dr. Wiegmann vortreffliche Abhandlung „Ueber die Krankheiten und 
einige Mißbildungen ber Gewächſe ꝛc.“ im erſten Bande ber „kLand⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitſchrift für Braunſchweig 10.” S. 318 —336- 

Blatt, 1) im Weinbau, i. q. Jahr bei den Weinſtöcken; 2) ber ebere 
Theil des Vorderlaufs bis auf den Rüden, das Bug auch genannt; 3) die 
Klinge des Weidmeſſers; 4) i. q. Scheite. 

Blatt, auf’d gehen, fagt man vom Rehbod, wenn er ih auf bas Pi: 
fen auf einem Blatte (fiehe Blatten) einftelft. Aufe Blatt laufen — men 
der Rehbock in ber falfchen Brunftzelt den Ricken nachläuft. Auf’s Bist: 
ſchießen — das Wild, befonders Rehböcke durch Blatten herbeilocken un 
ſchieß en. 

Blatten heißt mit einem, ben Ruf ber Ricke nachahmenden Pfeifen cıf 
einem Buchen: oder Birnblatte, oder mit einer Lockpfeife Rehboͤcke herbeilek: 
en, um fie zu ſchießen; geht nur vom März bis Ende Augufl an. 

Blatterkrankheit, f. Schafzucht. Ä 

Blattlaus (Aphis), ein kleines bekanntes Infect, welches Pflanzen vrb 
Bäumen fehr f[hädlich wird. (S. Baummanze) Man kennt gegen 80 ! 
ten, davon einige geflügelt find, von grüner, ſchwärzlicher, gelber ober rettı 
Sarbe. Sie vermehren ſich ins Unglaubliche, befonders in warnıen Sommer. 
Die Beobachtungen Thomas Carpenters, mittelft feines vertreffl- 
hen Mikroſkops (eines der beiten in Enaland), ergaben, daß bie weibliches 
DBlattläufe gegen Ende Sommers eine Art feinen Gewebes bilden, in wel: 
ches fie ihre Eier legen, und daß diefes Gewebe von den hinzufemmen- 
den geflügelten Männchen in bie Luft und dann auf die Bäume geführt wird, 
die fie nicht felten als fogenannten Mehlthau ganz überziehen. — Car: 
penter empfiehlt die Srauenkäfer als ſicheres Mittel gegen Blattläuſe; fin 
Ueberfeger macht auf das Gefchlecht der Schneumonen aufmerkſam, als it 
einzigen Mittels, deffen fic die Natur im Großen, aber ganz im Stillen zu 
Vertilgung [hädlicher Raupen bediene. (Dingler’s polptechnifches Iow: 
nal, 1828, 2tes Auguftheft, S. 803.) Eins der befannteften künſtlichn 
Mittel gegen die Blattläufe find Waſchungen mit Tabakslauge und Räuk« 
rungen mit Tabak. Auf Iwergbäume ftreue man zu Staub pulverifirten = 
gelöfchten Kalk; fette ölige Subftanzen, namentlich Seifenwaffer, werden Fd 
gegen Blattläufe ſtets wirkfam zeigen. Hofrath Kaftner bemerkt, daß kLär⸗ 
henbaumrinden und Nadelaufguß und Abfud (auf 4 Pfund Zweige und Rs 
deln 8 Pfund Regenwaſſer und eben fo viel auf 4 Pfund Rinte) ein erprei: 
tes Mittel fey. In den „Annales d’Horticulture de Paris’ 1831, Nr. 41 
pag. 44, wird das Begießen des Kohle, der Stedrüben u. f. w. mit Waffer, 
morin Kartoffeln gekocht worden find, empfohlen. 

Blattſauger (Chermer), ift ein kleines fliegendes Infectengefchicht 
mit 4 niedergebogenen Flügeln, einem budlichten Bruſtſtück und mir zum 
Spinnen geſchickten Güfen, von grüner Sarbe und vom Ausfaugen der Niät: 
ter der Bäume ſich nährend, wobei es eine weiße Materie von ſich läßt. 

Blaue, im Märkiſchen und in Schleften, ein über einen offenen 
Magen auögefpanntes Tuch. 

Blauen, den Flahs klopfen. 

Blauſtroh ift im Weftermald das Heine, zerfnidte, zufammens- 
ballte Stroh, das beim Schüttenmachen weggeftreift wird. 

Bleichen heißt, farbige Gegenflände des Thier- und Pflanzen 
re ich s durch fhidliche Behandlung berfelben moͤglichſt farbenlos darıu: 
fielen. Die Segenftände bes Bleihens können fern: 1) Leinwand, 
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2) Baummolle, 3) Seide, 4) Wolle, 5) Stroh. Jeder einzelne dieſer 
Gegenſtaͤnde erfordert eine, feiner Natur angemeſſene Behandlung, wenn bie 
Bearbeitung desfelben ein volllommen günſtiges Refultat darbieten fol. 
Wir richten uns hier beſonders nad ber Unterweifung bes praktiſchen Hermb: 
ſtädt. — Bel der gewöhnlihen Zubereitung ber Leinflaude zu 
Flachs werben nur bie gröbern, meift mechanifchen Beimengungen ge: 
trennt; die Scheidung ber Übrigen Materie gefhicht dur das Beuchen 
und das Bleihen. Dan bleicht den Flachs entweber In Korm des Garne 
oder in Form der daraus dargeftellten Gewebe. Um das Geſchäft des Blei: 
chens um fo erfolgreicher zu verrichten, pflegt man obengenannten beiden Ars 
beiten oft noch eine dritte vorangehen zu laffen, indem man das zu blei⸗ 
ende Material fo fange und fo oft mit reinem Waſſer ertrabirt, als ſolches 
noch davon gefärbt wird, Alsdann werben ſowohl bie In Bottichen überein: 
ander gefchlichtet gemefenen Garne, als auch bie Gewebe auseinandergenom⸗ 
men, mit fließendem Waſſer wohl durchgelnetet nnd ausgewunden, hierauf 
aufs Neue in den Bottich gefchichtet und nun einige Male heißes Waſſer 
hindurch geleitet, bis ſolches ungefärbt abfließt. Madame Wiethof ems 
pfiehlt etwas Aehnliches für die Werfertiger des Löwenbiinnens in Wet: 
phalen. Sie IöPt nämlih 4 Pfund befte euffifche Potafhe, 1 Pfund 
braune Seife und 1 Pfund Küchenſalz in lauwarm gemachten weichem Wafs 
fer auf und erhält mit diefee Lauge das im Bottich feftgeflampfte und be⸗ 
deddte Garn 12 Stunden In ber lauen Wärme; darauf wird es fo troden 
als möglich herausgewunden, gehörig aneinanbergeftoßen,, an die Erbe ges 
legt und, wenn e6 ganz trocken ift, begoſſen. Das geſchieht tägliy bei hellem 
Wetter 5 Mal; am britten Tage kehrt man das Garn um, am fünften 
klopft man es rein aus, wäfcht es und trocknet es wo möglich auf der Erde. 
Die laue Auflöfung des Käcbeftoffs im rohen Garn wird auf ganz gleiche 
Weiſe, nur daß man nun aus der Lange die Seife weglaſſen kann, nohmals 
verfolgt und demnaͤchſt durch eine gleichfalls la ue Holzaſchenbeuche been» 
digt. Bei Anwendung diefes Verfahrens gewinnt der Leinweber nicht nur an: _ 
einem Städe Linnen von 100 Legges Ellen ober 175 Brab. Ellen 1 Rthlr. 
an Spinnmaterial, weil der Faden voller bleibt und das Garn nun feiner 
gefponnen werden kann, ſondern Brennmaterial und Alkali koften ihm aud) 
die Hälfte weniger. — 

Um das Beuchen nady der gewöhnlichen Methode zu veranflalten, welches 
dazu beſtimmt Ift, Kleber, Eiweiß, Harz und Fett aus ben Gefpinnften hin⸗ 
wegzunehmen, werben fie aufs Reue in den Bottich gefchichtet. Auf der 
Dberfläche desfeiben wird ein fie bedeckendes Stüd grobe Leinwand ausge⸗ 
breitet und darauffo viel gute Holzafche gebracht, daß für jede 200 Pfund dev 
Sarne oder Gewebe 50 Pfund (1 Scheffet) Holzafche bercchnet.ift. Nun 
wird nad) und nady fo viel fiebendb heißes Waſſer durch die Aſche hindurch⸗ 
geleitet, bis die Flüſſigkeit die Gegenftände bededt. Das Waſſer laugt bie 
Aſche aus, 1öPt die alkaliſchen Theile darin auf und führt ſolche In die Zeuge 
über. Die Leinwand mit der ausgelaugten Afche wird mun hinweggenom⸗ 
men, ber Bottich zugedeckt und alles bleibt nun 4—5 Stunden in Maceraz 
tion. Hierauf wird der Zapfen am Bottich geöffnet, bie Lauge abgelaffen, 
ſolche abermals zum Sieden erhigt und zum zweiten Male in den Bottich 
gebracht, worin fie 5— 6 Stunden beharrt, worauf fie abermals begoffen 
wird. Ste erfcheint jegt ganz dunkelbraun und dient als ein Eraftvolles Düns 
gungsmittel für faure Wiefen. Iſt diefe Auslangung vollendet, fo werden 
die Garne oder Gewebe in fließendem Waffer gut ausgeknetet, bis das Waſ⸗ 

v. Bengerke’d landw. Conv. Err. I. Bd. 24 
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fer klar davon abfließt, und dann, gut ausgerungen, abermals. in ben Bottich ce⸗ 
fchichtet, oben mit Leinwand bedeckt, auf biefe (pr. 100 Pfd. Waare 10 Pfr.) 
gute Potafche geſchüttet, Eochendes Waffer hindurcgeleitet, der Bottich zu⸗ 
gebedt und die Stoffe 5—6 Stunden in Maceration gelaffen. Die bierauf 
abgezogene Lauge benugt man nochmals zu gleicher Operation und breite 
dann Garne und Gewebe vier Mal 24 Stunden, während beffen man fir 
mehrere Dale begießt und allmorgendlich wendet, auf einem Bleichplan aus, 
fpütc fiejegt, windet fie gut aus und fchichtet fie abermals, Behufs bes Eaure: 
bades, das den noch rüdftänbigen Kleber und das Eiweiß, die durch bie Lan: 
gen aufgelocert find, auflöfen fol, in ben Bottich. Zur Darftellung des gemöhn: 
lich vegetabilifhen Sauerbades bedient man fi folgender Metbore. 
Zwei Scheffel (200 Pf.) von allen anklebenden Erdtheilen befreite Kurtoffeiz 
werden gar gekocht, dann möglichft heiß zwiſchen zwei hölzernen Walzen jer: 
quetfcht und das Zerquetfchte ir einen hölzernen Bottich gebracht, in welden 
fih 800 Berl. Quart (1000 Pf.) Waſſer befinden, das eine Temperatut 
von 60 Grad Reaum. befist. Nun werben 8 Pfund Gerftenmalsfcret 
über die Maſſe geftreut und alles vecht gut untereinander gearbeitet. So 
bleibt die Maffe, bis ſich ſolche auf 22 Grad R. abgekühlt hat. Ihr werte 
nun 2 Quart Bierhefe zugegeben, abermals alles wohl untereinander gear: 
beitet, dann der Bottich bedeckt und ſich ſelbſt überlaſſen. Es beginnt jet: 
bald eine Weingährung, die in 30—40 Stunden beendigt iſt. Die gegehme 
Flüſſigkeit iſt jetzt fäwerlich meinartig. Dan zieht das Mare Fluidum rom 
Bodenfage ab, preßt diefen aus, um die Schalen und die Safertheile der Kar: 
toffeln davon zu trennen, gießt alles Flüffige untereinander, fegt 4 Pfund 
guten Sauerteig hinzu, arbeitet ihn mit der Slüffigkeit zufammen und \üht 
nun das Ganze, im unbebediten Bottih, 5—6 Tage lang ſtehen, da ſolches 
bann in ein effigartiges Fluidum übergeht. Hlerein wird nun das nach obiger 
Art behandelte Garn und Gewebe eingelegt, einige Stunden recht gut damı 
durchgeknetet, dann aber 8—10 Stunden bamit in Berührung gelaffe. 
Kommt die Waare aus dem Sauerbade, fo wird fie am Fluſſe gut gereinigt 
und dann nochmals der Maceration von Potafchenlauge ausgeſetzt, vollkem- 
men weiß gebleicht und fchließlich wiederholt mit Seifenwafler ausgekoðt, 
gewafchen, gefpült und getrocknet. — Schneller, aber auch gefährlicher für de 
Seftigkeit, bedient man ſich der fogenannten chemifhen Kunft: ode: 
Geſchwindbleiche. Die Vorbereitung der Stoffe dazu tft diefelbe, mi: 
die oben bdargeftellte. Das Material zu bem gewoͤhnlichen Bleichbad ver 
Chlorkalkt befteht aus einer Auflöfung desfetben in Wafler, in bem Ra: 
hältniß von 10: 80 des Gewichts. Dieß Fluidum läßt man 24 Stunden 
lang bedeckt fliehen und zieht e8 dann, menn es ſich geklärt hat, in Flaſchen 
ab. Soll mit diefem Bleihliquor das Bleichbad dargeftellt werden, fo wich 
ein Theil desfelben, dem Volumen nady, mit. 20 Theilen Waffer verbünnt, 
in diefe Flüffigkeit die Halbweiße Leinwand eingelegt und, unter Umkehren in 
Meprifen von 2 Stunden, 10 Stunden darin gelaffen; dann herausgenom: 
men, rein gefpült, 10 Minuten lang in ein Sauerbad eingelegt, das aus 
. 100 Öewichtstheilen Wafler und 2 Gewichtstheilen concentrirter Schwefei: 
fäure (Vitriolöl) zufammengefegt ift; dann herausgenommen und, ohne bie 
Gegenftände zu fpülen, wieder in das Bleichbad eingelegt und abermals 10 
Stunden lang darin gelaffen. Hierauf werden bie Gegenftände gut gefpült 
und 2 Stunden lang im das Sauerbab eingelegt ; dann abermals geſpült und 
4 Stunden einem Laugenbade ausgefest, dad aus 100 Theilen Waffer be 
fteht, in welchem 2 Gewichtstheile Potafche aufgelöft find. Diefe Ge: 
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ſchwindbleiche bewirkt das in Zeit von 2 — 3 Tagen, wozu bie gemeine ober 
Mafenbleiche fonft 5—6 Wochen erforbert. — Intereffant und wohl zu mer 
nig beadhtet find die gelungenen Verfuche der Engländer und Sranzo: 
fen mit Erdeund Koth zu bleichen. Erfinder der erflern Methode iſt 
William ThurnbullinLondon. Man nimmt eine Erde, die ſich leicht 
mit Waffer vermifcht, 3. B. Thon, Mergel, Walkererde oder weichen Lehm. 
Diefe thut man in einen Keffel, läßt die Seuchtigkeit über dem Feuer ver: 
Dampfen, trodinet fodann die Erbe, gießt von Neuem Waffer darauf und fiebt 
fie hernach duch), um ihr den erforderlichen Grab von Seinheit zu geben. 
Nunmehr thut man etwas ungelöfchten Kalk dazu, welcher fi) in bem dün⸗ 
nen Erbbrei Löfcht, und auf diefe Weife hat man die Beftandtheile der Lauge, 
womit die Leinwand (oder auch eben fo gut ber Kattun) behandelt wird. 
Mad) biefer Vorrichtung bringt man die Lauge in Zäffer, Wannen oder Trö⸗ 
ge, und bewegt das zu bleichende Zeug In benfelben fleißig hin und ber, wors 
auf man wie gewöhnlich die- Stüde waͤſcht und an ber Luft ausbreitet. 
Der Kalk erfeut alfo bier das Laugenfalz, und die hinzugeſetzte Erde dient 
ftatt der Walkererde. — Das Verhältniß bes zweiten, zuerft von Paisant 
de la Motte in ber Bleichereizu Freth St. Leger bei Falenciennes ange: 
wandten Bleichmittels ift folgendes: Man nimmt 2 Maß Kuhkoth, 1 
Maß an der Luft zerfallenen Kalt und 3 Maß Waffer, rührt alles gut dutch: 
einander und läßt diefe Miſchung 24—30 Stunden lang ſtehen. Die Mi: 
fhung kann im Großen bereitet und lange — wobei jedoch täglich umge: 
rührt wird — aufgehoben werden. Zu Leinen und Hanf mifht man 6 Maß 
diefer Auflöfung mit 12 Maß Waſſer und gießt nach einiger Zeit das Helle 
ab. Even To wird die Auftöfung für Baummwollenzeuge aus 12 Maß der 
Kothauflöfung und 6 Maß Waffer bereitet. Beim Schnellbleichen läßt man 
Leinen und Hanf 24 Stunden und die baummollenen Zeuge 18 Stunden 
fieden, fie flets unter dems Waſſer haltend, indem man das Verbunftende mit 
neuer Auflöfung erfegt. Zum gewöhnlichen oder langfamen Bleichen wird 
die Kothauflöfung kalt angewandt. Das erfte Einmeichen dauert 6 — 7, das 
fernere 3—4 Tage; nach jedem Einweichen fpült man fie aus und bringt 
fie eben fo lange Zeit, als das Einmeichen dauerte, auf die Wiefe. Durch kal⸗ 
tes Einweichen und einmaliges Anwenden der Milch und Waddick (Molten) 
erhält man in 5—6 Wochen bie weißefte Leinwand. Zum ſchnellen Bleichen 
kocht man bie Zeuge 24 Stunden lang in der Auftöfung — mobei fie 25 u 
am Gewichte verlieren — breitet fie 3 Tage lung auf einer Wiefe aus, gibt eine 
kaliſche Lauge, bringt fie wieder 3 Tage lang auf die Wiefe und kann nun 
nach 6 Tagen Chlor anwenden. Bor Anwendung der Milch und des Chlor 
legt man bie Zeuge und Garne auch wohl in ein mineralifches Sauer: 
bad, indem man concentrirte Schwefelfäure (20 Pfund) mit Flußwaſſer 
(1000 Pfund) vermengt. Den Harn ber Kühe und Pferde kann man eben: 
falls nehmen; 4 Maß desfelben erfegen 1 Maß Roth und man braucht dann ' 
kein Waſſer. Rindvieh, das mit Kleie, Malz, Delkuchen gemäftet wird, gibt 
einen Koch, welcher viel Schleim enthält, der ſich duch Kalk nur ſchwer 
fheiden laßt und Flecken macht. Dan feiher daher die Löfung durch Bus 
hen s KRohlenpulver oder Steinkohlen oder Steinkohlenafhe. Die Koth: 
rückſtände geben, wenn fie verbrannt werben, eine gute zum Bleichen taug: 
Ihe Aſche. Ze 
Das Bleihender baummollenen Gefpinnfte beginnt mit dem 3—4: 
ftündlihen Auskochen derſelben In fiedendem Waſſer. Demnächſt werden fie 
gut gefpült und hierauf gebeucht, d. i. mit einer Potafcheniauge (von 1": 
" x 24 * 
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Loth Potaſche pr. Pfund Zeug) 4 Stunden lang ausgekocht. Machdem fir 
nun geſpült, bringe man fie auf den Bleichplan. Die fünftliche Bleiche 
mit Chlorkalk gefchieht ganz nach der oben befchriebenen Methobe. 

Seidene ungefärbte Gewebe, die burd den Gebrauch gelblich 

geworden, werben Behufs des Bleichens zuvörderſt mit Waffer und reiner 
(Marfetller) Seife gewafhen und Hierauf in reinem Haren Waſſer nad- 
geroafchen. Nun fchmefelt man die Zeuge in einem verfchloffenen Kaften und 
wäfcht fie nochmals mit klarem Wafler, das man mit einem Procent Bi: 
trioloͤl verfegt hat, wodurch der ſchwefliche Geruch zerſtoͤrt wird, ben fie im 
Schmwefelfaften angenommen haben. Nochmals mit reinem Waffer nadcıge 
mafchen, trodinet man fie an einem fchattigen Orte in Rahmen und arf 
Sormbrettern. 

Die Behandlung der wollenen Garne und Gewebe, Behufe der 
Bleiche, gefchieht aufganz gleiche Weiſe. 

Aus Stroh geflochtene Gegenflinde, Damenhüte u. f. w., bie ge 
bleicht werben follen, weicht man vorher, ohne fie in der Form zu zerftören, 
in lauwarmem Waffer ein und wäſcht fie dann in demfelben mittelſt eine 
feuchten Waſchſchwammes fo lange, bis das Waffer feine Schmusgtheile mc 
baraus hinwegnimmt. Um ihnen bie verlorne weiße Farbe zurückzugeben, 
möffen fie gefchwefelt werden, Solches gefchieht, Indem fie, in noch mäfis 
feuchtem Zuftande, in dem Schmefelkaften den Dämpfen bes brennenden 
Schwefels fo lange ausgefegt werben, big fie volltommen weiß geworben find, 
worauf fie mit reinem Maren Waffer nachgewafchen werben, um den ſchwefli⸗ 
chen Geruch zu verbannen. Sie werben nun an einem fchattigen Orte ar: 
trocknet. Um ihnen die verlorne Steifigkeit zurückzugeben, wird folgenves Ber: 
fahren beobadhtet. Man IöPt einen Gewichtstheil ganz weißes XTragant: 
gummi in 12 Gewichtstheilen reinen klaren Waffers in gelinder Marx 
auf und drückt die ſchlüpfrige Löfung durch Leinwand. Mic diefer Flüſſig⸗ 
keit werden nun die Hüte mittelft eines Schwammes auf ber innern Flaͤch 
gleichförmig überſtrichen, dann auf eine Form gefchlagen und getrodva. 
Dieſes Ueberfireichen wird fo oft wieberholt, bis die erforderliche Steifigkeit 
hergeftellt worden Ift. Um ihnen ben verlornen. Glanz zurüdsugeben, werke 
fie mäßig warm geglättet, Sollen bie Hüte Glanz erhalten, fo werden fr 
mit einer mit Waffer gemachten und bucchgefeihten Löfung von feiner Har 
fenblafe überzogen. 

Bleichſucht, 1) eine Krankheit der Schafe (vergl. Schafz uch t); 2)c 
krankhafter Zuftand der Saaten, wobei ihre grüne Karbe nach und nady we: 
ſchwindet und bleich ober weiß wird; fie entftcht aus fehlerhafter Mefpication, 
angehäuften Sauerftoff, Mangel des Lies, zu fetter Nahrung, auch durch 
Snfecten u. f. w. ’ 

Bleib, Blei, Brachſen, Braffe (Cyprinus brama), ein Fiſch am 
bem Karpfengefchledhte, wird 2—2%, Fuß lang.und 12—15 Pfund fer, 
bewohnt die größern Landfeen und langfam fließende Flüffe, befonders dei 
nördlihen Deutfhlands— in Holſtein, Meklenburgice. — hält ſich 
gewöhnlich In der Tiefe auf und kommt nur zur Laichzeit im April und Mai 
hervor, um felne Eier an die Wafferpflanzen abzufegen, Seine Nahrung ie: 
fteht aus Sewürmen, Infecten und Wafferpflanzen. Sein Fleiſch ift ſebt 
ſchmackhaft und häufig von ungemeiner Fettigkeit. Man füngt ihn mit Neu: 
fen, der Kabbe, im Winter unter dem Eife mit dem großen Garn (am mei: 
fen) und mit der Angel, wo er gern an Würmer beißt. -, 

Bleken, die Rinde von Bäumen (an Eichen zur Lohe) abfchälen. 
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Blende, in Zyrol,i.g. Buhmwelzen. 

Blenden. nennt man 1) in dee Baukunſt bie falfchen Zhüren oder Sen: 
fter ; 2) die zwei Stüde Leder, die man unbändigen Pferden vor die Augen 
macht; 3) Handlaternen. 

Blendlinge, ſ. Baſtard. 

Blendſteine nennt man die oblongen, viereckigen, 1/, Elle fangen, mit 
2 Löchern verfehenen Dachziegel, womlt das Holzwerk an den Gebäuden 
verblendet wird und die durch Nägel an dasfelbe angehungen werden, deßhalb 
‚keine Naſen haben. 

Blenke, in Pommern, eine Wieſe. 

Bleſſer, in Ungarn, ein oͤder Platz. 

Bleßwerk nennt man eine, von Kafchinen gemachte und bis auf den 
Grund des Waflers mit einer Abdachung gehende Uferbefefligung. 

Bley, ein bekanntes weiches und ſchweres Metall, deffen Nugen und 
Gebrauch ſehr mannichfach iſt. In ber Arzneikunſt äußerlich in mannich⸗ 
faltigen Bereltungen angemandt , gibt ed auch den Grund faft zu allen 
Glaſuren irdener Röpfe ; ber flärkfte Gebrauch ift zu Kugeln und Schrot 
für Schießgewehre, und fein Name in ber Jagdſprache mit legtern gleich: 
bebeutend. 

Bleywaſſer (Aqua satarnina ), aus 4 Pfund Sitberglätte — d. I, 
verkalktes, halbverglaftes Bley — ‚ Quart Effig und eben fo viel Wafler 
und 1 Unze Kampfergeift bereitet, wicht e6, Außerlich angewendet, ungemein 
kühlend, ſchmerzſtillend, zufammenziehend, namentlich bei durch mechaniſche 
Urſachen entſtandenen Verletzungen. Dem Landwirthe iſt es beſonders bei den 
Pferden zum Waſchen der durch Sattel⸗ und Geſchirrdruck entſtandenen 
Wunden zu empfehlen. 

Bleyweiß, ein Bleylalk von ſehr weißer Farbe, welcher durch Hülfe ber 
Dämpfe des Eſſigs aus dem metalliſchen Bley bereitet wird. Das Bleyweiß 
wird als Malerfarbe und in den Apotheken zur Bereitung der ſogenannten 
Bley: oder Brandſalbe angewandt. 

Bleywurz (Plumbago), ein Gartengewächs mit rothen und weißen 
Blumen. P. earopea, in Südeuropa wild, 3 Fuß hoch und höher wach⸗ 
fend, mit lanzettförmigen, fcharfen, umfaffenden Blättern und weißen in End: 
fträußern ftebenden Blumen, btäht im Auguft, September und fpäter. An 
einer -befchügten Stelle hält diefe Pflanze im Winter, befonders wenn die 
Wurzein mit Laub bededit find, aus; fie verlangt aber eine recht fonnenreiche 
Lage. P. ronea, tofenrothe Bleywurz, iſt ein ſchöner Erautartiger Strauch 
mit hochziegelrothen Blumen, weicher, in DO ftindien einheimifch, in einem: 
warmen Zimmer durchgewintert werben muß, eine lockere Erde und im Son: 
mer viele Seuchtigkeit verlangt. Sie wird durch Stecklinge und auch durch 
Wurzelfproffen vermehrt. — P. europea wird zur Heilung wunder Stellen 
bei Pferden benngt. . 

Bleyzucker, ein Bleykalk in, Erpfkaflinifcher Geftalt, welcher aus einer 
Auflöfung des Bleyes in Effig dargeftelit wird, und in feiner Geftalt, fo wie 
auch in feinem füßen Geſchmack, Aehnlichkeit mit dem Zuder hat. Er wird 
zur Arznei und Färberei, befonders aber von gewiffenlofen Weinhändlern zur 
Verfegung umgeſchlagener faurer Weine gebucht. Die Erkennung diefer 
ſchädlichen Verfälſchung ift jedoch leicht. (Vergl, Weinprobe.) 

Blinde Augen nennt man die Augentriebe der Obftbäume, bie ihre ge: 
börige Ausbildung nicht erlangt Haben und daher von ſelbſt austreiben. 

Blindhölzer, Blindpoli, nennt man bie unbewurzelten Reben, womit 


- 
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der Weinſtock fortgepflanzt wird; Blindholz zurichten, eben ;u 
Blindholz ſchneiden, wo man jeder 4 —5 Augen läßt. 

Blindkohlen heißt, den Meiler da, wo ber Luftzug zu ſtark iſt, cha: 
Räume zu machen, brennen laffen. 

Bligableiter (Wetterableiter) iſt eine Vorrichtung, durch meld: 
entweder die Electricität der Wolken, als die Urſache des Blitzes, fiir: 
gend und ohne Schlag zur Erbe geführt, oder der entſtehende Blitz aufgefen⸗ 
gen und auf einem beflimmten Wege, ohne Schaden ber Gebäude, Echik 
u. f. w., in die Erde geleitet wird. Die Erfindung gehöre dem Dr. Srant: 
lin. Bei feinen Verfuchen über bie Electricktät bemerkte er, daß wenn ri 


zugeſpitzter Metalldraht an einen electrifieten Körper gebracht tuerbe, eine fc: 


che Spige diefem feine Electricität allmählig und olme daß dabei Funken er: 
fheinen, entziche. Da nun bie Wetterwolten electriſch find, fo glaubte cr, 

daß man Ihnen ihre Electricität (welche den Big und das Einfchlagen vr: 
urfacht) nehmen konne, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an der 
höchften Theil des Gebäudes befeftige und von der Stange einen Drabt b.: 
in die Erde hinunterführe, damit die Electrichtät ber Wolke, welche bie Er:x 
an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Sranflin’s Vermuthumg fr 
fid) gegründet und man hat nad) ihm an vielen Orten bie Bligableiter d= | 
geführt, weiche anfänglich in eimer, an dem Gebäude hinab in die Erbe gele⸗ 
teten eifernen Stange beflanden, deren Spige Über dem Gebäube meher: 
Fuß hervorragte *). — Der Verfaſſer diefes Artikels in dem Brockbaus⸗ 
Then Converſations-Lexicon, welchem wir bis hierher nachrederen, 

fagt: Nach ben bisherigen Verfuchen und Erfahrungen iſt die beſte Enrich⸗ 

tung eines Blitzableiters folgende: Der Ableiter befteht aus einer Klemmen, 
einen Zoll ſtarken Stange, deren oberer Theil mit einer 8S—9 Zoi langen 
Spige von Kupfer verfehen, welche, um das Roſten zu verhindern, in Feun 
vergofdet ift. Diefe Stange (Auffangftange) wird auf die Höchfte Stelle rin 
Gebäudes fo befeftigt, dad fie wenigſtens 5—n Fuß Über dasfelbe hernorras:; 
an biefe fügt man einen aneinander genteteten Kupferſtreifen, 3 —4 Zoll breit, 
der bis zur Erde herab und ungefähr einen Fuf tief in diefelbe Hineingchn 
muß. Der Streifen wird genau auf das Dad) und die Wanb des Gebändes 
angenagelt. — Die Vortrefflichkeit der hier befchriebenen Conſtruction fans 
und foll nicht beftritten werden, aber mit Hecht fl dagegen einzumwenben, dei 
fo eingerichtete Ableiter dem Landiwirthe in ber Regel zu theuer kommen 
werden Wir möchten daher baraufaufmerkfam machen, daß ein ausreichen? 
ſtarker Ableiter aus Meffingftrid gleiche Dienfte letften und bedeutend moblfet 
ler herzufteilen fenn würde. Won Yelin gibt die nöchige Stärke der Draäbu 
zu dem Maße an, daß nicht mehr als 10 bayerifcye Fuß (& 129,* Pari 
fer Linien) auf das bayerifche Pfund (a 1165 hol. AS) laufen (um 
ſchwaͤchere als fotche ſollte die Polizei durchaus nicht dulden!). Darnach bürfte 
auf einem einfachen Wohnhaufe von 60 Fuß Länge und 40 Fuß Breite ein 
Bligableiter, mit Einrehnung der Aufrichtungstoften, nicht mehr als 30 fl. 
Eoften. — Vor anderthalb Fahrzehenden machte bie Erfindung eines Kran: 
zoſen, Zapofteile, Bligableiteraus Strobfeilen zu verfertigen, 
großes, aber unverdientes und daher eben fo ſchnell vorübergehendes Aufſehen. 
Der Sranzofe argumentirte in feiner Über diefen Gegenſtand edirten 


*) Im Sapre 1762 wurde in England ber erfte Ableiter zu Papynespili 
niet Watſon und im Jahre 1769 zu Hamburg am Zacoditdurm, 
gr v . 
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Schrift (welche 1821 In einer feelen Ueberſetzung In Weimar, zum Preife 
von 12 gr., erſchien), daß das Stroh nichtnur eine den Metallen gleiche, fon: 
dern eine noch weit fkürkere electrifche Leitungsfähigkeit befige, und daher ala 
Bligableiter für Gebäude noch wirkſamer fen als eiferne Stangen. Nach ſei⸗ 
ner Angabe werden bie firohenen Blitzableiter folgendermaßen verfertigt. 
Man nimmt eine hölzerne, 15-20 Fuß lange Stange, [hält die Rinde ab 
und glättet fie, doch ohne etwas von dem Holze abzunehmen, weil dieß ihrer 
Feſtigkeit ſchaden würde. In das obere Ende bohrt man ſenkrecht ein Loch 
und befeftigt in diefem einen Knopf oder ein glatte® zugefpistes Stüd von. 
hartem zühen Holze mit zwei Pupfernen Nägeln. An diefer Stange bringt 
man ein Strohfeil von gleicher Ränge an, zieht es ganz flraff, befeftigt es an 
jedem Ende mit einer tupfernen Schraube und in Zwiſchenräumen von etiva 
18 Zollen mittelft eines dDarumgewundenen Kupferbrahte. Diefer Apparat 
wird nun aufden Giebel eines Hauſes mittelft ſechs Eupferner Nägel befeftigt. 
Das Hierzu erforderliche Strohfeit ſoll 15 Linien im Durchmeffer und aus 
4 Strängen beftehen, wovon jeder vierfträhfig iſt. Ein aufgerichteter Ableirer 
diefer Art — fagt der Erfinder — erlaubt einem Menfchen ihn in die Hund 
zu nehmen, ohne einige Erfchütterung zu erfahren ; wenn daher das Strohfeil 
in Berührung mit einem Gebäude oder mit irgend einem nicht ifolirten Kör: 
per fen und eleetrifche Plüffigkeit aufgenommen habe, fo werde diefer zur Erde 
ftrömen, ohne Nachtheil für das von ihr ducchlaufene Gebäude ꝛc. — Schon 
die allgemeine Betrachtung, daß bie Güte eines Bligableiters von der Leitungs⸗ 
fähigkeit feiner Subftanz hauptſächlich ubhängt, konnke ben Ableitern aus Seiten 
von Stroh, einem unter die fchlechtern Ableiter gehörigen Körper, von überdieß 
noch fo ſchnell entzündlichee Natur, zum voraus ihr Urtheil fprechen. Aber 
alles Ungewöhnliche, Unerhörte imponirt; fo wurde die königl. Akademie der 
Miffenfchaften zu Paris durch den Minifter des Innern veranlaßt, fid) durch 
Gay-Luſſac, einem ihrer Phyſiker, über den Werth diefer angeblich wichtigen 
Erfindung Bericht erftatten zu laffen. Die Commiffarien waren der Meinung, 
daß Herr Lapoſtelle fih als ſchlechter Phyſiker bewiefen babe und feine 
ganze Abhandlung gar Feine Beachtung verdiene. Auch in Breslau wurde 
die 2.’fche Erfindung geprüft und das Urtheil lautete: Steohfeile find als 
langſame, unträftige Einfauger und ale unvolllommene Leiter der Electricitüt 
gar nicht geeignet, die fchnelle und mächtige Entftehung des electrifchen Pro: 
ceffes der Gewitter, des entgegengefegten Ladungszuftandes der Wolfe und 
der Erbe und ihre Entladungen zu verhindern ; ffe können alfo nicht als Blitz⸗ 
ableiter gebraucht werden. Gilbert (in feinen Annalen der Phyſik, N. F. 
vm. B., 2. St, ©. 217 betätigt dieß durchaus. — Merkwürdig ift der 
Glaube der Amerikaner, baßdie breitblättrige Buche, eine Was 
rietät ber europäifchen Rothbuche, niemalsvom Bligegetroffen 
werde. Diefer Glaube iſt in den Staaten des Tenneffee mn Nordames 
rika fo allgemein, daß die Buchenpflanzungen zum Jufluchtsorte bei herans 
nahenden Gewittern dienen; denn fo wie fich der Himmel mit Gewitterwol: 
Pen bedeckt ımd der Donner fich hören läßt, ellen alle Bewohner unter die 
Buchen und verweilen fo lange unter diefem Obdache, bie die Gefahr vorüber 
ift. — In Deutfhland nimmt der Blig eben fomohl von den Roth: und 
Welßbuchen als anderen Bäumen Notiz, wie dieß namentlich auch Herr 
Koh in Großbellhauſen bei Erfurt in der Iandwirthfchaftl, Zeitung 
Jahrg. 1831 Nr. 3 beftättgt. 
Vloch (Maren Eliezer), ein berühmter Maturforſcher jüdifcher Na⸗ 
tion, geboren zu Anspach Im Jahre 1723, geſtorben ben 6. Auguſt 1799 
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in Berlin, ſtudirte wegen mangelnder Mittel und wibriger Verhältniffe 
exft fehr fpät, legte ſich dann aber mit unglaublihem Eifer auf das Stubium, 
der Anatomie und alle Zweige ber Naturgefchichte, empfing den Doctorhut 
in Frankfurt an der Oder und domicilirte fih In Berlin, wo ber bu 
rühmte Naturforfher Martini ihn In die Gefellihaft naturforfchente 
Steunde aufnehmen lief. Die Hauptfrucht feines unabläffigen, mit Seit; 
opferung, aber auch mit rlühmlicher felbfichätiger Anerkennung verfnüpftn 
gelehrten Strebens ift feine „Naturgefhidteber Fiſche,“ eine Zierde 
der beutfchen Piteratur, welche, ba fie in verwandter Beziehung aud ur 
ferer Wiffenfchaftstunde angehört, bier nicht mit Stiufhweigen überganzrn 
-werben follte. . 

Block (Albrecht), Eönigt. preuß. Amtörath, Ritter des Rothen Adtrı: 
ordens Ater Claſſe und Mitglied mehrerer landwirthſchaftlichen Geſellſchafck 
Erbherr auf Schierau in Schlefien, hat ſich, nach faſt fünfzigiaͤhtiget 
landwirthſchaftlicher Praxis, einen bedeutenden Namen erworben, deſſen Ge 
wicht ſich ſtreng auf feine Verdienſte um die zwar eifrige, jedoch dem Br 
fen unferer Erfahrungswiſſenſchaft durchaus entfprechende Förderung mm 
vervolltommneten Agricultur und Thierzucht gründet. Das geiflige Entmit: 
Iungsleben dieſes ausgezeichneten Mannes beginnt in einer Zeit, wo eis 
sichtiggetroffener Wechſel der verfhiedenen Früchte als des 
Fundament, als die Seele der Landwirthſchaft hervorgezogen und bie bei: 
falls angeflelften Verfuche und Beobachtungen als der Probirftein und die 
Gewaͤhr eines glüdlihen Betriebes an: der Tagesordnung yaren Wenn 
gleih nur auf einen kleinen Wirkungskreis .angewiefen, brachte er bie neue 
Lehre in die vielfeitigfte praftifche Anwendung, und da fein Keuercik Shut 
mit dem materiellen Intereſſe an ben Refultaten hielt, fo verdankt das Publi⸗ 
kum ihm einen unbefchreiblichen Reichtum von Materialien zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begründung der Fruchtwechſellehre, welche er bemfelben mit eben " 
vieler Unbefangenheit als Uneigennützigkeit am Abend feines Lebens zum Se: 
ſchenke gemacht hat. Wenn ein geiftreiher Mann, ber fi) über ein halt 
Menfchenaiter mit ber Behandlung einer Lieblingsidee befhäftige, welche zu 
gleich auch die der Mehrzahl der gebildeten Fachmänner ift, nun endlich nah 
offener Darlegung des Erforſchten ein Geſtändniß ablegt, worin mehr ein 
Verwerfung ale eine verflärkte Vertheidigung des Schug: und Schooßkindes 
liegt, fo wird dieß alferdings beftemden, ja Unmwillen erregen, und man mid 
vieleicht feinem Streben eine Seite abzugewinnen fuchen, welche die Geſund⸗ 
beit feiner Urtheilstraft, wenn nicht gar die Lauterkelt feiner Abficht verbäd: 
tigt. So auch ging es Block, als er, nachdem er längft in den „DR ögliu 
fhen Annalen,‘ der „ſchleſ. landw. Zeitfchrift, von Prof. Weber,’ das gröfte 
Auffehen erregende Fragmente feines allgemein reichen Erfahrungsfchatet 
mitgetheilt hatte (worunter befonders die Reſultate der Verfuhe über Er: 
seugung und Gewinnung bes Düngers, defgleihen Verſuch einer Werths: 
vergleichung ber vorzüglichften Aderbauergeugniffe ıc., Berl. 1823, zu dem 
Gediegenſten gehört, was die Iandwirtbfchaftliche Piteratur Deutfh lands 
aufzumeifen bat); endlich mit feinem großen Werke; „Mittheilungen land» 
wirthſchaftlicher Erfahrungen, Anfihten und Grundfäge, Breslau bei Korn, 
1830 u. f., hervortrat, ben ganzen Reichthum feines Wiffens und der ihm 
gewordenen Ueberzeugung enthüllend. Es iſt hier nicht der Ort, auf bie Be: 
ſchuldigungen ber Inconfequenz, die hier und da gegen Blod laut gemor: 
ben, einzugeben ; wir geftehen gern, baß wir nicht in wenigen, fondern in gar 
vielen Dingen durchaus nicht ber Meinung bes verehrten Mannes fepn 
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können; aber wir erinnern uns nice, ein fdaneffinmigeres Urtheil über bie 
Fruchtwechſellehre gelefen zu haben, ale wie ſolches von ihm in einem, nun 
ſchon 8 Jahre alten Schreiben au einen metlenburgifhen Landwirth 
ausgefprochen wurbe, Die Hauptlehre des Fruchtwechſels — heißt es dort — 
daß immer eine Blattfrucht mit einer halm- ober körnertragenden Frucht 
wechſeln ſolle, iſt recht [hin und hat fo Manches für ſich, wäre auch gar nicht 
zu tadeln, wenn die Blattfrucht als Vorſrucht keiner Pflugbearbeitung be: 
dürfte, und die darauf folgende Frucht nic in dbemfelben Jahre angebaut 
oder, befier gefagt, keine Winterfrucht ift, da Sommergetreide hinter Blatt: 
früchten, wo ein Winter in der Zwifchengeit beilfam auf die Erde wirkt, vor: 
züglich gedeiht. Hätte man bie Vortheile der Weide und Ruhe vom Pfluge 
nicht fo ganz verläugnet und verdammt, fa würden wir heute im Allgemeinen 
welter feyn. Exhält der Ader feine gehörige Bearbeitung und Düngung, fo 
gedeiht in reiner Brache nad) ein bie zwei Weidejahren die Winterfrudht im: 
mer vorzüglich, und jede Sommerfrucht, die anpaflend für ben Acker iſt, ges 
räth ebenfalls als Nachfrucht volllommen. Hätte man den Grundfag aufge: 
fett, daß immer ein Jahr Ruhe vom Pfluge (dev Adler trage Klee oder liege 
ald Weide) allen körnertragenden Früchten vorangeben müffe, fo würde diefe 
Lehre weniger Nachtheil hervorgebracht haben, obgleih Sommerfrucht bei 
kräftigem Boden flets mit Vortheil hinter Winterfeudht angebaut werben 
kann u. f. m. — Wenn es gleich keinen Gegenſtand gibt, welcher Bios 
landwirthſchaftlichem Streben fremd geblieben, fo hat er bach zumaͤchſt (außer 
dadurch, daß er ben richtigen Standpunkt, welcher jeder cultivirten Adler: 
pflanze zum fihern Gedeihen münfchenewerth und erforderlich ift, im Lichte 
der Erfahrung ficherer zu beftimmen trachtete) um bie Verbeſſerung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Düngermefens, den Kartoffelbau und die Verwendung bdiefer 
Frucht, fo wie ben Gewähsban im Allgemeinen, vor allen aber auch als in⸗ 
telligenter Schafzüchter bie allergrößten Verbienfte. Diefe alle bier näher zu 
entwideln, wirde und zu weit führen ; der fachkundige Lefer findet die ſämmt⸗ 
Lichen Belege dafür. in dem oben angegebenen Werke. Es ſey uns, ba wir 
bier mit dem literarifchen Wirken des Mannes wieder zufammentreffen, nur 
noch erlaubt, auf eine neuere befondese Schrift Blocks: „Ueber ben thieri⸗ 
fhen Dünger, feine Vermehrung und volllommenere Gewinnung ꝛc.“ 
(Breslau, 1835) aufmerkfam zu machen, worin.der Verfaffer den Beweis zu 
führen fucht, baß vermittelfi des Gebrauchs. ber Erde ale Einfireu, und zwar 
abwechfelnd mit Stroh oder andern Streumitteln, die Ercremente in ben 
Stallungen am volllommenften aufzufangen fepen, und daß dadurch eine viel 
größere Bereicherung der Wirthfchaft im Düngungszuftande erzielt werde, 
als wenn bei fonft gleichen Verhältniffen jenes Mitunterficeuen der Erde nicht. 
Statt finde. Wenn gleich audy gegen dieſe keineswegs neuen, aber zuseft durch 
Blod fofiematifch entwidelten Vorfchlige mancherlei Einwürfe nicht fehlen 
können und werden, fo haben doch auch fie das Verdienſt erneuerter Anre⸗ 
gung zu einem unter Umfländen fehr berückſichtigungswerthen GSegenflanbe, 
und beftitigen, wie überall ſämmtliche Mittheilungen des hochſtehenden Man⸗ 
nes, Thae r's ehrenvolles Urtheil über ihn: „er ſey ein Mann von einem ſeltenen 
regen Sinn für das Wiſſenſchaftliche ſeines Gewerbes und von unermüdlicher 
Thatigkeit und Concentration auf einen Gegenftand.” — Eine Recapitulation 
der praktiſch wiſſenſchaftlichen Verdienſte Bo A’ 8 ergibt die Bereicherung ber 
Aderbaulehre mit folgenden Grunbfägen : a) Dan wende den Dünger nur 
zu fihern Früchten an. b) Das zu ſtarke Verbrennen und Vetkohlen 
des Düngers in in der Dungflätte bringt die Wirthſchaft in Krebsgang. o) Eben. 
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ſo eine unrichtige Wahl des Standorts der Früchte. d) Dann: Ueberſchẽ. 
‘zung des Werths der Wurzelfrüchte und falfche Berehnung der Erzeuzin 
koſten. e) Befonders auch zu geringe Schägung des Strohes. — Die CH. 
mie, fagt Bloc fehr richtig, ‚hat uns viel genußt, aber hier beim Zr: 
zwar unverfchulbdet, viel geſchadet. Der Chemiker fund nur äußerft r. 
nig Nahrungskraft im Stroh, woraus andere zwar gelehrte Männer, :::: 
nicht praktiſche Landwirthe, einen unrichtigen Schluß folgerten und des 
Strohe einen weit zu geringen Werth beilegten, Dergleichen Folgere:::: 
find dem Rinde gleich, twelches nur das fchägt und Werth für dasſelbe fx. 
was gutfchmedend zu effen geht. f) Man hat die Feldhutweiden unric:: 
und zu gering gefchäßt. g) Die Nichtbeachtung der Ruhe vom Pflug: =: 
ber Haß gegen die Brache ift von Uebel. Nicht minder h) Deangel an S:: 
rückſichtigung der erforderlihen Beſtellungskoſten. Die legten drei Fe: 
find es vorzüglich, welche den größten Nachtheil hie unb ba hervorbradt:r: 
auch mir, fagt Bloc, Eoften diefe 3 Buchftaben werigftens einige Tauicze 
Thaler, jedoch bin Ih (1828) feit 15 Fahren davon eurirt. — Block: 
auf feinem Gute Schierau aud ein Pleines Iandwirthfchaftliches Ser: 
tut, worin Vormittags von 9— 12 Uhr Controverfe über fchriftliche Re: 
titionen, über die verſchiedenen Gegenftände der landw. Praris, Nacr:!. 
tags praltifche Verbeutlichungen des Vorgetragenen im Felde und inta 
Ställen Statt finden. Die Penfion ift monatiih 30 Rthlr., wofür der 
Penſionair Wohnung, Bekoͤſtigung, Unterriht und, kurz gefagt, freie Era: 
tion erhält. Dit Ende jeden Monats fleht es dem Unternehmer, fe wie auch 
dem Penſionair frei, ihren Contract aufzuloͤſen. — Ueber den intereffanten 
Betrieb Block's vergl. den Art. Schierau. 
Blunn, ber, inBaiern, der Graswuchs, Ertrag an Deu und Grat. 
Blumbefuch heißt daher dort, fo wie in Defterreich, 1) der Auatrich 
des Viehes auf die Weide, und 2) das Recht, fein’ Vieh an einem gemirn 
Orte weiden zu laffen, das Weiderecht ſelbſt. 

Blume heißt 1) der Schwanz der Hafen, und bie und ba auch des 
Roth: und Dammildes; 2) die weiße oder andere Spige an ber Rutbe >: 
Fuchſes, Wolfes, Hundes ꝛc.; 3) i.q. Oberhefen; Mam Obftig. 
Auges 5) bei der Wolle den In Form und Textur vollendeten Etaril 
der kurzgedraͤngten hochfeinen Wolle, 

Blume, Hierunter wird der Theil der Gewächfe verftanden, welcher de 
Werkzeuge der Befruchtung in fich fließt. Die äußere Umhüllung ber Sir: 
the ift der Kelch, welcher als Fortfegung ber innern Theile des Bläüthen 
flielö zu betrachten Ift. Btumenkrone iſt die innere Blumenhülle, welde 
als Fortfegung, ber Innern Theile bes Blüthenſtiels zu betrachten if. Die 
Blumenkrone biens dazu, daß fle die zarten Werkzeuge der Befruchtung rin: 
hüllt und biefe vor den ſchädlichen Einflüffen äußerer Dinge ſchützt. Bei 
allen Sewächfen, deren Vefruchtungsmerkzeuge wir Pennen, find Diefe auf 
eine zweifache Art gebildet. Einige fordern eine befruchtende Materie ab, an: 
dere nehmen diefe auf, enthalten die Keime der Samen, und bilden biefe nad 
gefchehener Befruchtung in ſich aus. Die befruchtenbden nennt man Antbe 
ven oder Staubbeutel, ‚gewöhnlich auf befondern Stügen, bie man 
Staubfüden oder Staubbeutelträiger nennt. Diefe legtern fehlen oft, und 
die Staubbeutel fiken dann -auf der Blumenkrone, oder auf bem Frucht⸗ 
boden, oder auch am Piſtille felbit. Die Werkzeuge, welche die befruchtende 
Materie aufnehmen, flehen gewohnlich in der Mitte der befrwchtenden, und 
find gewoͤhnlich unten dickerals oben, Den untern dicken Theil, weldyer die 
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Keime ber künftigen Samen enthält, nennt man Fruchtknoten. Auf dieſem 
fteht das Piſtill, welches fi In die Narbe endigt. Die Narbe dient zur Aufl 
nahme der befruchtenden Materie; fie ift meiftentheils mit einer fehmierigen 
Feuchtigkeit überzogen oder mit Haaren befegt. Die Staubfäden fom: 
men entweber aus bem oberften Theile des Blüchenftiele, oder aus den Kro⸗ 
nenblättern, zuweilen auch aus dem Piftille. In einigen Blumen find fie 
fehe kurz, in andern wieder fehr lang. In vielen Blumen, 5. B. der Sal: 
bey, Thymian und andern Arten, find fie von verfchtedener Länge; In andern 
find fie verwachfen, wie bei den Pelargonien, und in noch andern fteht einer 
frei und die Übrigen find verwadhfen, als in den Erbfen und Bohnen. An: 
theren oder Staubbeutel find gewöhnlich ovale ober pfellförmige Körper, 
welche mehrere Kächer enthalten, in denen die befruchtende Materie in Ge: 
ftalt Heiner Kugeln oder eckiger Körper enthalten Ift, weldye man Pollen ober 
Blüthenftaub nennt. Die Materie, welche diefe Beinen Körper enthalten, 

ift wachsartig, und wird von den Bienen zur Vereitung des Wachfes be: 

nust. Die Narbe nimmt bie befruchtende Materie auf, löſ't vermittelfk ber 
Sligen Feuchtigkeit den Btüchenflaub auf, und beingt denfelben durch das 

Zellgewebe des Piſtills in den Fruchtknoten. Bel einigen Pflanzen iſt das 
Piſtill äußerft kurz. Gewoͤhnlich ift es ein rundes oder eckiges Säulchen, wel⸗ 
ches aus dem Fruchtknoten hervorkommt. Zuweilen iſt es bloß ſeitwaͤrts mit 
dem Fruchtknoten verbunden. Der Fruchtknoten iſt vor der Befruch⸗ 

tung ein Körper von einem bichten zelltgen Bau, worin ſich Körnchen an⸗ 

fegen, welche die Anfänge ber Pünftigen Samen find. Zu den Hülfswerkzeu⸗ 
gen ber Befruchtung gehören die Nectarien, welches die Theile find, 
worin der Honigſaft abgefondert wird. Es find meiftens drüfige, fleifchige, 
füftige oder ſchwammige Stellen, welche ſich unten am Sruchtfnoten in ber 

zibe der Befruchtungstheile befinden. (Wredom’s Gartenfreund). Vergl. 

Befruhtung. 

Blume (I. A.), Comm. Rath zu Reibersdorfbei Zittau, hat 
ſich um bie mineralifch = ökonomifche Unterfuchung bes Erdreiche in der O b ers 
Lauftg mannichfache Verbienfte erworben. Nicht nur, daß feine geologifche 
Thätigkeit die Entbeckung von Mergellager, Ziegelerde, Quellen, Braunfoh: 
lenlager, bie jegt mit Erfolg bearbeitet werden, zu Wege brachte, hatte fie 
auch den indireeten Mugen, daß man von Seiten bee Sutsbefiger und Land⸗ 
wirthe anfing einzufohen, wie nüglich dergleichen Forſchungen nad) verbor: 
genen Schägen in der Erde werden können. — Blume's 1829 in Leip⸗ 
sig bei Nauck erſchienene Schrift: „Ueber mineralogtfch. = ökonomifche 
Unterfuchungen auf und in ber Erde,’ mit 15 lithographirten Abbildungen 
auf 3 Zafeln, ge. 8., 18 gr., iſt manmichfaltig intereffanten Inhalts und 
besieht füch befonders auf J. F. Selbmann's Abhandlung „Vom Erb: 
und Bergbohrer ꝛc.“ Leipzig 1823. gr. 8. 2 Rthlr. 

Blumenkohl, ſ. Kohl. 

Blumenrohr (Ceuna), Treibhauspflanze, mit fhönen am Ende bes 
Stängels flehenden Blumen von verfchiedener Farbe, blaßroth, ſcharlach⸗ 
eoth und gelb. In ben heißen Gegenden von Afien, Afrika und Ame: 
rika einheimifh. Vermehrung : duch Zertheilung der Wurzeln fo wie aud) 
durd) den Samen, den man In Töpfe in lockere Erbe füet und zumellen bes 
gießt. Der Cuuna indica und den übrigen Arten, welche hohe Stängel treis 
ben, muß man, wenn fie reichlich blühen follen,, große Gefäße geben, und 
kann fie auch tm Sommer aus ihnen ms freie Land auf eine. warme Ras 
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batte fegen. Die Heine C. coecinen „Het. blüht auch in Köpfen von gewehn: 
ticher Größe recht gut. 
WBlumenweide, bie Benusung ber Waldweide mit Wich. 
Vlumenwig (3.), ein öfterreihifcher ländliher Beamte, har id 
durch einige Aufläge in den „ODekonomiſchen Neuigkeiten von Andrei’ a: 
landwirthſchaftlicher Schriftftellee weniger befaunt gemacht, als eine biz: 
figere Nennung feines Namens durch feine 1821 in Vrünze bei Gaf: 
herausgegebene Broſchüre, betitelt: „Die lebendigen und wegetabilifhe 
Straßen ; oder Anleitung, in niebern, feuchten, fumpfigen und moraftija 
Gegenden die Privarftrafen, Land: und Communicationswege mittelfl Ind 
gen und Aeften von Weiden auf eine leichte, wohlfeile und anhaltend daset 
bafte Art herzuſtellen“ (Preis 18 gr.), veranlaßt. Die Hauptſache, werszi 
diefe ganze Methede gegründet ift, befieht in den eingelegten Geſträuchs 
Am beften eignen fich dazu Weiden jeder Art, vorzugsweiſe aber bie Er 
weide (Selix viminalis). Iſt die Breite des Weges und die Tiefe der Gr: 
ben auf beiden Seiten desfelben nach ber Befchuffenbeit bes Bodens beftimm. 
fo wird der gefaramte Graben⸗Auswurf über den Weg verbreitet. Dira 
wird indeffen nicht zureichend ſeyn; e6 muß baher noch andere Erbe, jeder 
Art, nur nicht ftäubiger Sand, herbeigefchafft werden, fo daß bet Wegme 
nigftens einen halben Fuß hoch mit Erde bededt if und die etwaigen 8% | 
her und tiefen Fahrgeleiſe mit Erde angefüllt werden. Zuletzt wird num da 
Weg völlig geebnet. Sodann werden die Gefiräude quer Über die Breite 
des Wege gelegt, fo daß jeder einzelne Strauch in feiner Länge wa einen 
Fuß über die Breite bes Weges nad) der Srabenfeite, dagegen ebenfalls ei⸗ 
nen Fuß Über die Borte des Grabens herüberragt; das dicke Didt des 
Strauchs kommt im Wege zu liegen, bie Spitze desſelben ragt über die Gra⸗ 
benborte hervor. Scharf an jeder Srabenborte werden nun ber Länge üht 
das gefammte Strauchwerk die Safchinen gelegt, die dazu dienen, dal di 
nun noch aufzufahrende Erde nicht vom Wege im Graben herabrofit. Rz 
wird alles Strauchwerk wieder bis zu einem Fuß hoch, und wenn man ft 
zur Hand hat, noch höher mis Erde bedeckt. Hat man nun alten Bauſcheu | 
zur Hand, fo wird es zur Befeftigung des Wegs dienen, wenn derfelbe an ' 
drei bis vier Zoll hoch Über die Erde gefahren mirb. Zum Beſchluß wird si 
les mit gemeinem Sand, am beflen mit Kiesſand ( Snittfand) bededit un | 
der Weg fo abgerundet, daß er auf beiden Seiten die nöthige Abdachunz 
erhält. — Alle die Seiten: und feinern Nebenzweige treiben in der Er 
Wurzel, und biefes dichte Wurzelgeflecht gibt dem Wege mit der Zeit ein | 
immer größere Dauer und Feſtigkelt; bie über bie Grabenborte bervorrage: 
den fpigen Ende der eingelegten Geſträuche aber ſchlagen aus und bifden, | 
ats Seitenbefriebigung, eine lebendige Hecke. Die Ausführbarkeit, ber praf: 
tifche Werth diefes. fogenannten lebendigen Wegebaues ift vielfah 
bezweifelt worden , aber ohne triftige Argumentation. So viel wir wiſſen, 
find in den Gegenden, wo es ſich eigentlich um Ihre Anwenbbarkeit bandelı, 1 
naͤmlich im nördlihen Deutſchland, nur allein in Meblenburg Ber 
ſuche mit ihrer Ausführung, und zwar auf des verewigten Karften’s An 
regung, welcher fich lebhaft für diefen Gegenſtand intereſſirte und nahe fei: 
nem Gehöfte felbft eine Strede Weges nach Blumenmisfiher Methode 
berftellen ließ, angeſtellt worden. Diele Verſuche aber fin, wie aus den 
Vechgublungen darüber in den Protokollen und Annalen des meklenbur— 
gifchen patriotiſchen Vereins hervorgeht, keineswegs unglücküch, fondern 
ermunternd ausgefallen. Daß ſie deſſenungeachtet nicht weiter verfolgt wur⸗ 
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ben, liegt an dem Mangel materiellen Intereſſes dafür, an bein überall ſich 
bin verbreitenden Eiſenbahnſchwindel ꝛc.; in der Sache felbft legt bie Gleich⸗ 
gültigkeit mit Ihrer Behandlung wohl um fo weniger, als, wie Referent durch 

eigene Anfhauung bezeugen kann, eine nun 12jährige Wegeftrede Blumen: 
m ig’fcher Art ganz fo reſultirt hat, wie der Erfinder dieß bei richtiger Aus: 
führung feiner Vorfchläge verheißen hat. — Der Bau einer deutſchen 
Meile nah Blumenmwisfher Methode würde ungefähr 1400 Thlr. zu 
ſtehen kommen. Zwar nicht als Steiivertreter der Chauffeen und Eifenbab: 
nen, aber zur Ausbefferung biöher unfahrbar geivefener fhlechter Streden 
empfehlen wir aus Erfahrung die lebendigen Wege, deren Anlage, beiläu: 
fig bemerft, fo geftellt werben muß, daß bie Sträucher in den erflen Tagen 

des Frühlings eingelegt werben können. 

Blut iſt diejenige Flüſſigkeit in thierifchen Körpern, welche bie veränder:. 
ten unb verähnlichten (affimilieten) Nahrungsftoffe enthält und durch fei: 
nen Kreislauf dem Körper mittheilt. Einige Thiere haben rothes, anbere 
weißes Blut. (Vergl. Thiere.) 

Blut ald Dünger. Den Werth des Biutes in biefer Beziehung er: 
kennen beſonders die Franzoſen. Was bie Zuderffeder von dem in den 
Schlahhthäufeen forgfältig aufgefangenen Blute nicht gebrauchen, das wird 
getrodnet, in Puder verwandelt und In ben Colonien zum Düngen ber Zul: 
erfelder verwandt. In diefem Zuſtande verbreitet es durchaus feinen Ge: 
ruch. 25 Procent getrod'neten Blutes haben gleichen Werth als 100 Pfund 
frifchen Blutes. Am meiften nützt jenes, wenn es unter der Ecde ben Pflan= 
zen zugetheilt wird. 750 Kllogramme getrodneten Blutes büngten eine Hec⸗ 
tare Land ungemein. ‘ 

Blutblume (Haemanthus puniceus). Am VBorgebirgederguten 
Hoffnung einheimiſch, und kann bei uns In einem mäßig warmen Zimmer 
am Senfter burchgewintert werden. — Aus ber fleifhigen, Enolligen Wurzel 
kommen bie lanzettförmigen, glatten, am Rande wellenförmig gebogenen Blät: 
ter auf rinnenförmigen, braungefledten Stielen. Die dunkelrothen, auch 
wohl zumeilen hellrothen, prachtvollen Blumen bilden eine gebrängte, gleich 
hohe Dolde. Blüht im Junius und Julius, 

Blutegelzucht. Der Handel mit Blutegeln befchäftigt fett längerer 
Zeit eine fehr anfehnliche Menge von Menſchen. Er nimmt in feiner Aus: 
dehnung immer zu und iſt bereit ein nicht unbedeutender Handelszweig ges 
rorden. Der Hauptplag dafür in Deutfhland it Hamburg. Inden 
Sommermonaten fieht man tagtäglich eine große Menge von Blutegel⸗Ver⸗ 
käufern zu Fuße und zu Wagen in Hamburg einziehen, Nicht nur aus 
der Umgegend diefer Stabt, fondern auch aus Holftein, Hannover, 
Metlenburg, den preußifhen Staaten, felbft von Polen ber, 
treffen Verkäufer dort ein. Alles drängt fi zu den Biutegels Händlern 
Green, Bater und Sohn. Bel biefen iſt der Abſatz gegen baare Bezah⸗ 
lung gewiß. Sehr bedeutend wird Davon nah England verfandt, wo fie 
im Freien nicht ausbayern und fie in großer Menge verbraucht werben. In 
ben Londoner Apotheken Eoftet das Stüd in der Regel 12 — 18 gute 
Groſchen; deſſenungeachtet beläuft fich der jährliche Conſum wohl auf 7 Mils 
tionen. Auch Frankreich, treg dem, daß hier die Blutegel durch künſt⸗ 
liche Anzucht gepflegt werden, ift ein namhafter Conſument. In den Paris 
fer Krantenhäufern allein werben jährlich über 1700 Centner Blut durch die 
Egel vergoffen, und hierzu verbraucht man jährlich 9 Millionen Stück Egel, 
Den jährlichen Verbrauch in ganz Frankre ich bereihnet man auf 33 Mil⸗ 


! 
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tionen und fest bafür ein Kapital von 5 Mil. Fr. tn Umlauf). Außerdem 
find Holland, Spanien, Portugal, DOftindien und Amerika 
Abnehmer. Noch vor nicht langer Zeit wurde jeder Blutegel minbeftend mit 
16 Bl. in Brafilien bezahle. — Diefer ungeheure Verbrauch von Blut 
egeln und der Gewinn, ben ber Handel damit abwirft, haben auf den Gebir: 
Een gebracht, diefe Thiere förmlich unter Zucht zu beingen. In ber Gegerd 
von Hamburg, Inden Vierlanden, legten ſich viele kleine Grundde⸗ 
figer Waffergräben (etwa 5 Ruthen lang, ' / Ruthe breit) an, in welchen fı 
die Blutegel anziehen, durch Calmuss und Dreiblattwurzeln fie ermähres 
und zu Zaufenden nah Hamburg verlaufen. Andere Gegenden hakı 
fotchem Beifpiele fpäter gefolgt, und jegt betreibt man die Blutegelzucht be 
reits förmlich nad) rattonellen Srundfägen, welche bier in der Kürze ang: 
führt werden follen. — Der mebicinifhe Blutegel, Sanguisage medicin- 
lis (nah Savigny), Hirudo medicinalis (nad Linné), lebt blofz 
ftehenden, ruhigen Gewäflern, bat, wie alle Egelarten, einen rundlichen, « 
was plattgebrüdten, langgeſtreckten Körper, ber aus 94 — 100 Ringen be 
ſteht, vermittelft derfelben er fi zufammenziehen und wieber auddeher 
Tann; er allein aber nimmt bei der Zuſammenziehung eire 
Korman, bieder einer Dlivegleiht. Der Grundton feiner Fark 
it ein fchmusiges Grün, auf dem Rüden dunkler, yleihförmiger, in dit 
Braune und Schwärzliche fallend, auf dem Bauche mehr hellgrün, bläufid- 
geiblichgefleckt, fo daß biefer wie marmorirt ausſieht. Es gibt Abreichun⸗ 
gen im Ton ber Farben; wefentlihe Abweichungen davon aber bürften cher 
wahre verſchiedene Arten, ale bloße Varietäten oder Spielarten bezeichnen. 
Was es aber auch fey, man muß jede von obiger abweichenden Blutegel⸗ 
fpielart,, allenfalls mit Ausnahme des ſich gewöhnlidy im ſüdlichen Ex: 
ropa findenden Apotheker= oder ungarifhen Blutegels (.-Sung. 
oflicinelis, aud) provincialis), der ſich hHauptfüchlich Durch feinen grümen, 
nicht gefledten Bauch unterfcheidet,, verwerfen. Daß ber Biß unechter Blut⸗ 
‚egel , wie namentlich des Hirudo vorax — Haemopis sanguisaga, mei 
her länger als ber gemöhnliche iſt, Äußerlih aud) befonders an feiner gleich 
förmig fehwarzbraunen oder braungrauen Farbe des Rückens und gelblid: 
srauem Bauche kenntlich wird, fehr ſchmerzhaft feyn und die nachtheiligften 
Folgen haben ſoll, ift eine Kabel. Vielmehr ift der Grund, fidy vor ihre 
Anwendung zu hüten, ihre Untauglichkeit zum Blutſaugen, fowie denn be⸗ 
fonders dem fogenannten „VBerfhlingenden“ zu diefem Behufe die 
Zähne gänzlih abgehen. Den merkwürdigen anatomifchen Bau ber Blut: 
egel, welcher ohne Kupfer nicht gut zu verdeutlichen ift, hier übergehend, be 
merfen mir, in Uebereinftunmnng mit unferer obigen Angabe, daß biel 
Thierchen befonders warme und babei fette Teiche und Sümpfe ale Aufent: 
haltsort lieben, worin fie fich gern in den Grund eingraben und an märmen 
Tagen den Kopf aus bem Loche hervorſtrecken; bei kaltem, regnichtem Wet: 
ter, in kühlen Herbſtnächten verkriechen fie fi in das moorige Erdreid; 
Winters gehen fie immer tiefer. Dahingegen bringt große Hige, namentlid 
Gewitterfchwäle, fie an die Oberflähe und man Bann fie alsdann leicht fan: 
gen. Daß die Nahrung der Blutegel lediglich aus Blut beftehe, wie Biel 
behaupten wollen, ift wohl nicht erwiefen; gewiß nähren fie ſich aud von 


*) Im Jahre 1820 führte das Land liter eine Million Blutegel aus, 183 
führte e8 nur 879,000 aus und 21,800,000 ein. Go verlauten Charies Du: 
pin’&® Angaben. 
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den feinen Waſſerinſecten, Fiſchlaich, ‘den feinen Schlammtheiten der Ge: 
wäſſer und rein vegetabilifchen ‚Stoffen, wie denn ja auch bie Erfahrung, 
daß die Egel um fo dider find, je fetter das Waſſer ift, dafür ſpricht. —- Ein 
richtiger Umftand in der Lebensgefchichte der Blutegel ift das Häuten 
Derfelben, über welchen für den Gulturzuftand derfelben wichtigen Gegen: 
ſtand man noch feine ausreichende Kenntniß befigt. Vorzüglich beachtunge: 
werth für die Behandlung der Thiere In ber künſtlichen Anzucht find auch 
Die Verhältniffe, welche fih aufihre Fortpflanzung beziehen. Der Blut- 
egel ift Hermaphrobdit, oder vielmehr Mann-Weib (er ift androgpnifch), 
erfreut ſich beiderlei Gefchlechteorgane vollſtändig und gefondert, und zwar 


fo, daß fich zwei Individuen berfelben Art gleichzeitig und gegenfeltig mit 
- einander auf beiderlei Weife begatten. Diefes findet im Frühjahr in Erdhoͤh⸗ 


lungen dicht über dem Wafferfpiegel Statt; der Act dauert Stunden, ja: 
Tage lang und wird häufig wiederholt. Die Behauptung, daß die Blutegel 


ſich nur im vollkommen freien natürlihen Zuftande begat: 


— — 


ten und fortpflanzen, iſt gegen alle Analogie. — Die in dem Monat 
uni geformten Eier aufgenommener Embryonen entwideln ſich gewöhnlich 


. zum Austriechen in einem Zeitraume von 8 — 11 Wochen. — Merkwürdig 


we .. wm 


ift e8 abermals bei biefem Xhiere, daß es auch lebendige Junge zu 
gebären Im Stande ift; mindeſtens fah man bieß in der Gefangenschaft. 
desfelben. — Die Blutegel erlangen erft im fünften, fechöten Jahre ihre mitt: 
lere Größe und zeigen nicht vorm fiebenten und achten Jahre das Kortpflan- 
zungsvermögen. Alddann bringt jeder Blutegel, unter entfprechenden, gün⸗ 


‚ ftigen Umftänden, jedes Sahr ein Ei, worin fi ungeführ ein Dugend Dot: 


‚ ter befinden, zur Welt. Es ift wahrfcheinlih, daß der Blutegel ein Alter 


von 20 Jahren erreicht. Ein ficheres Zeichen feines Wohlbefindens ift das. 


öftere Häuten. Auf das Alles und andere Beobachtungen noch gründet ſich 
die Methode ihrer Anzuhtund Behandlung. Zu Egelteihen Darf man 
möglichft gegen Nord und Welt gefhüste, bloß von Megenwaffer oder, mas 
am beften ift, durch Grundwaſſer genährte Waſſer, die auch nicht etfenhaltig 
find, nehmen. Zu groß dürfen fie nicht feyn; die angemeflenfte Größe ift, 
daß derfelbe nah allen Durchmeſſern höchſtens 20 — 30 Ellen lang und 
breit fey, bei dem niebrigften Stande des Waſſers aber noch eine Elle Tiefe 
habe; zu tiefe Teiche find in der Regel zu Ealt. Bereits vorhandene, zur 
Blutegelzucht beftimmte Teiche find vorher gang vom Waſſer zu entledigen, 


gründlich zu reinigen und in der Mitte mit einem Loche von einer Eile Tiefe 
und einer halben Quadratruthe Durchmeſſer zu verfehen, damit auch noch) 


bei großer Dürre ein MWafferbehälter für die Blutegel bleibe und diefelben 


ſich im Winter noch tiefer verfriehen können. Nach dem niebrigften Waf: 


ferftande wird vom Waſſer ab ein mwagerechter Abftich des höhern Ufere, 
1/7. — 2 Eliten breit, gemacht und an biefem die Seiten mit einer gefügten. 
Bohlen = ober Bretterwand von Lärchen⸗ oder Kiefernholz bekleidet. Im Is 
nern auf dem Boden ber Zerraffe legt man, dem Waflerfpiegel gleich, eine 
Lage Lehmziegel und fhüttet darauf kleingeklopften Torf oder Moorerde 
vom Waffer ab nach der Bretterwand ſchräge auf, fo viel und fo hoch es ſich 
thun läßt, und in dem man auch hin und wieder Stüde von, den Blutegeln 
fo angenehmen Calmuswurzeln in diefer. Erdlage anbringt. Eine folhe An⸗ 
lage beugt dem zu weiten Verkriechen der Thierchen, ihren Beraubungen buch 
Ungeziefer vor und fichert ihre Eier, die fie in derſelben nieberlegen. Zur 
Beſchattung, zur Befefligung der Ufer und zur Nahrung beinge man Ea ls. 
mus, Waffermert, Waffergarbe, wohlaud) einige Gräfer, als das 


. 
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Waſſer⸗ und das KRuthſußgras, auch kleine Fiſche, Kröten (namentlich Bul⸗ 
fuscas) in ben Teich. — Zum Einſetzen wähle man nur große, alte, 
gefunde Egel. In einem Teiche von 600 bis 700 Quadratellen ann man 
26,000 bis 30,000 Blutegel einfehen,, welche aber erfi nach 5 Jahren Er- 
trag liefern. Im füdlichen Deutfchiand find von künſtlichen Anlagen bickr 
Art bemerkenswerth die des Hrn. Dr. Meyerin Würzburg und de 
Wundarztes in Liengingen im Würtembergifhen. — Zur Fit: 
terung ber Egel wird außer den obengenannten Gegenftänden beſonder 
das geronnene Blut ber Wiederkfäuer angewendet, welches Zu:ta 
man ihnen alle 8 Tage, am beften Morgens unb Abende, bis die jun:c 
Blutegel ausgekrochen find (alfo bie Anfangs September), reicht. Man Lit 
dasfelbe auf Brettchen, die mit "/s Bot Überftehenden Leiften an der Ext: 
verfehen find, und ſtellt diefe auf das Waſſer. Raben die Brettchen bat 
Bindfaben an den vier Enden fo in bie Höhe gehalten werden , daß fie van 
der Schwere des Blutes oder ber heraufgelrochenen Blutegel nicht umfalLs 
gen können, wird das Übrige dünne Blut mit Waffer gemifcht, um die Brett: 
. den herum ins Waſſer gegoffen und einiges Geraͤuſch durch Diärfchern m 
Waller gemacht. Die Egel kommen fogleih die Menge an und faucr 
nun aus dem harten Blute die flüffigen helle aus. Die Brettche 
möffen fo befeftigt werden, daß fie nie unter Wafler zu fichen fen: 
men, fondern Immer nur auf dem Waffer dicht am Rande des Teiches 
liegen, damit biefenigen Blutegel, die keinen Plag mehr darauf finden, rd 
nicht durch zu vieles Herumfchwimmen abmatten, fondern an das Ufer frie: 
chen Eönnen. — Zum Einfangen aus natürlichen Egelteichyen if Die beffe 
Zeit, In Beziehung auf die zu hoffende Menge, der Frühling und Sommer, 
bei ftarker Sonnenhige ; wohingegen diefes Gefchäft bei den Wermehrung?: 
colonien, um keine Störung in der Kortpflanzung zu veranlaffen, nur im 
Herbfte, vom Ende Auguft bis zum Winter, gefchehen fann. Das Heran= 
fangen gefchieht auf verfchiedene Weife; die gewöhnliche Methode, deren ft 
die Egelfünger bedienen, die Thiere in ihrem natürlichen Aufenthaltsortt ce 
zufangen, barf auch bier angewandt werden, jedoch mit der nöthigen WBorjikt 
gegen die Cocons und jungen Egel, und dem Gebrauche ven mit Blei be 
ſchwerten Negen. Der Egelfänger entkleidet ſich bis an den Unterleib um 
geht ine Waffer. Dit den Füßen rührt er den Boden, damit das Waſſer ti: 
ber werde. Dann zieht der Blutegel heran. Der Sammler ergreift ihn mi 
zwei Fingern, indem er den Zeige: und Mittelfinger als eine Schere bzz 
anwendet. Ermwifcht er ihn nicht, fo fest der Egel fih an feinen Fuß. Br 
vor er fid) anfaugt, erregt er ein gelindes Kigeln und nun ninmt der Samm: 
ler ihn vom Körper fi ab. Er fammelt ihn am beften in einen gewöhnlichen 
leinenen Beutel. In leinenen Säden findet auch ber Transport Statt ; ut«: 
es müllen diefe beftändig feucht gehalten und, wenn die Träger oder Fuhricutt 
ruhen, ober ein Gewitter nahe ift — wenn man es haben kann — in cin 
Gewäſſer oder Graben gefterft werben. Die nad Maßgabe der Hitze mebe 
oder minder gefüllten, wohl 2000 Egel enthaltenden Side dürfen cud 
nicht mit Seife gewaſchen worden feyn und nur nebens, nicht aufeinondn 
liegen. Für den Transport zu Waffer nimmt man wohlgereinigt: und 
nicht neue, Übrigens keinen fcharfen Dingen gedient habende Käffer, die oben 
mit einer den Luftzutritt geftattenden Vorrichtung verfehen find. Sie werten 
zum vierten Theil mit Waſſer angefüllt. In den erften Tagen wäfcht men 
die Egel täglich einmal ab, fpäterhin wöchentlich zweimal, und iſt die Witte⸗ 
rung ſehr warm, un den andern Tag. Dabei fondert man die krankhafien, 


« 
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ſchwachen ober-fünft befchäbigten forgfältig aus, und wirft fie weg. — Der 
Durchſchnittspreis fürs Zaufend beläuft fih auf 10 Thlr. — Im 
Kleinen werden bie Blutegel am zweckmäßigſten in bie zur Hälfte mit 
Waſſer angefüllten und mit Haartuch verbundenen Gläſern aufbes 
wahrt; um größere Vorräthe zu conferviren, können Fäſſer oder Ka: 
fen dienen, bie aus einer weichen Holzart verfertigt, gut ausgelaugt, in⸗ 
wendig mit Lehmbrei verftrichen, an den Wänden aber mit Torfziegeln und 
Moos verkleidet werben, und woran eine Vorrichtung zum Ein= und Ablafs 
fen bes Waffers angebracht ift. Wenn es möglich ift, fest man bie auch mit 
Haartuc) oder nicht fehr dichter Leinwand verbundenen hölzernen Gefäße in 
Souterains, wo die Temperatur nicht unter @ fällt. An ben erften Tagen 
muß man das Waffer öfter erneuern; fpäter darf dieß nur einmal in ber 
Woche gefchehen. In Beinen Gefäßen kann man alle 3—4 Wochen, ja felbft 
erft alle 6 — 8 Wochen frifhes Waſſer geben. In einem Gefäße von 100 
Berl. Quart Waſſer find recht gut bis 4000 Blutegel zu erhalten. Ing 
Winter iſt einegnoch mit voenigerer Mühe verfnüpfte Aufbemahrungsart der 
Biutegel die: daß man fie in mit Kreide- und Kohlenpulver und frifhen 
Kalmuswurzeln gemengte Torferde fchichtweife verkriehen läßt. Auf biefe 
Weiſe kann man in einem bi6 über Y/, gefüllten Faffe von etwa 50 Maß In: 
halt —5000 Blutegel gut überwintern. Mit dem Einlegen fängt man 
Ende September an und fo können fie bi6 zum April liegen bleiben. — Die 
Haupturfachen des Erkrankens und Abſterbens eingefangener Blut⸗ 
egel find: Beſchädigung des Maules derfelben durch gewaltfames Abreißen 
von den Füßen der Blutegelfänger bei dem Einfangen und das Zuvollfaugen 
vor dem Transporte. Außerdem werden noch als befondere Hauptkrankheiten 
der Blutegel: die Knotenkrankheit, bei welcher der ganze Körper mit 
Knoten wie befäet ift und die kranken Thiere gewöhnlich nah 11 Tagen ſter⸗ 
ben; die Schleimkrankheit, vom Juni bis Auguft herefchend und nur 
3 Tage bauernd, und bie Gelbfuchrt oder das Faulfieber — bie 
ſchrecklichſte aller Egelkrankheiten, die fie ebenfalls jedesmal töbtet, ange: 
führe *). — Die Anwendung der Blutegel betreffend, fo mag bier 
fchließtich noch bemerkt werben , daß man das zweckmäßige Anbeißen 
gleich wie die gwedtentfprehende wiederholte. Benugung bderfelben 
auf leichte, nicht allgemein bekannte Weife fördern kann. Man nehme ein 
Stück grawes Löſchpapier, fo wie man es beim Filtriren des Kaffees gebraucht, 
und fchneide mit einer Scheere in dasfelbe mehrere Eleine Löcher, welche ben 
betreffenden Punkten auf der Haut genau entſprechen, tauche dann das Fließ⸗ 
papier in Waſſer, lege es auf die Hautftelle, und zwar fo, daß bie kleinen 
Löcher in dem Papiere gerade Über den Stellen find, wo die Blutegel aus 
beißen follen; lege demnächſt die Egel auf dad Papier und verhüte bloß, 
baß fie dasfelbe nicht verlaffen. Da nun die Thiere fi auf einer rauhen 
Derfläche befinden, wo fie ſich nicht einbeißen können, fo kriechen fie fo lange 
umber, bis fie eine der Deffnungen im Papier finden. Somie fie dieß gefuns 


“ 


den haben, beißen fie auch fogleich in die Durch die Deffnungen des ‘Papiere 


bloßliegende Stelle der Haut ein, und der Zweck, daß der Blutegelge 
nau an der Stelle anbeißt, wo man es wünſcht, iſt erreicht. 
Auch können fie, wenn man bas Papier vorfihtig wieder mit Waſſer be 





*) &. die mit der Chiffre ....r .... unterzeichnete vortrefflihe Abhand⸗ 
lung über die Wiutegelzudt in Nr. 19, 20 und 21 der ‚Allgemeinen Wochen⸗ 
ſchrift für Land » und Hauswirthſchaft, von vo. Ladiges.“ Bd. 1. 

v. Eengerte’6 landw. Gonv. Eer. I. Bb. 25 


386 Blutharnen. Bode 


feuchter, Leicht wieder abgendmmen werben. — Gemeiniglich pflegt man tie 
gebrauchten Blutegel duch Aufftreuen von Salz zum Vonſichgeben dei 
eingefogenen Blutes zu disponiren, wornach fie denn ſtets eine Zeitlang 
kraͤnkein und oft auch fterben, Dagegen aber gibt e8 jegt ein bemährtes it: 
tel. Wenn man ihnen Tabaksdampf auf ben Leib und Kopf bläft, fe 
feinen fie in Schlaf zu verfallen, und geben alsdann Ihr Blut ab. Ras 
einigen Stunden können bie fo behandelten Egel fchon wieder angele:: 
werden, und faugen manche Haut an, we friſche Egel nicht anfaflen me: 
ten. Durch Anblafen des Tabaksrauchs reist man aud die Egel zum Ab: 
fallen, wenn man einzelne nicht Länger fangen laffen will, 

Blutharnen, f. Rindviehzucht. 

Blutmelken, ſ. Rindviehzucht. 

Blutſturz der Bäume (Fluxus, Haemerrhagis). Dieſe fich be 
fonders bei zuckerhaltige Säfte führenden Bäumen äußernde Krankheit x 
fteht in dem Hervorquillen des Saftes aus bem Stamm und Afl-.Hei:. 
Kinder ſolches, wie bei ben Waldbäumen und bem Weinflodte, vor bem Axt: 
bruche der Blätter Statt , To iſt +8, wenn man nur für das Verfcdhliefente 
entftandenen Riffe oder Eprlinge ber Rinde forgt, felten von fhlimma 
Kolgen. Scheint aber der Verluft an Saft zu groß zu werben, fo fucht m: 
durch das fogenannte Schröpfen ober Abderlaffen, indem nian bem Baum 
mit einem fcharfen Meſſer der Länge nach die Rinde aufrigt, dem heftigen 
Anbdrange bes Saftes Abfluß zu verfchaffen, und verklebt Die Wunder nach 
einiger Zeit, wenn der Baum ausgefchlagen iſt, mit einem Gemenge ron 
Lehm, Kuhmiſt und. fhon gebrauchten Kalte. Gründliche Belchcung über 
diefe und. andere Krankheiten der Gewächſe findet man befonbers im erſten 
Sahrgange der „Land: und forftwirthfchaftlichen Beitfchrift, von Sprengel.” 

Board of Agrieulture, Diefe von bem berühmten Sir John Ein 
elair gefliftete Societät, unter bem Patronat bes Königs von Englant, 
iſt im eigentlichen Sinn des Wortes ein Landeswohlfahrts:Collegium. Siete 
reitet die Gefege vor, die aufden Ackerbau und die Viehzucht Bezug beta 
und auf die technifche Induſtrie, fowie auf die Handlung (Infofern ſich cm: 
auf das anbere bezieht), mithin verbreitet fie Ihre Borforge über alle drei rr: 
werbende Klaffen des Staats. Die genauefte Kenntniß des Landes, bie a 
unglaublichfte Detail geht, iſt ein Gegenftand ihrer Erforfchungen. Dia 
Parlamente liegen alle dieſe Gegenflände zu entfernt. Das Finanzwefen un! 
die Verhältniffe nach außen befchäftigen biefes genug. Deßhalb etablirte & 
im Sahr 1793 den Board, defien Relationen immer mit Vertrauen iu 
Richtſchnur genommen werden. Das Parlament bezahlt alles, was dieſes Gr: 
legium bedarf, und basfelbe kann an Beamte, Prediger u. f. 10. diejenigca 
Befehle erlaffen, die feine Abfichten befördern. — Der Secretär bekommt 
400 Pfund Sterling Gehalt, und bag Bureau ift zu London in Sadkill: 
Street Mr. 32. Ordentliche Mitglieder des Boards gibt es 30, die fid 
vom December an bis In Juni wochentlich ein s auch zweimal verfammeln. 

Bochfäl, bie fette, am reichlichſten durch das Milchvich geblingte Ereik 
der Alpweide um die Sennhütte, wo die Kühe gemolken werden. 

Bock nennt man: 1) in der Köhleret einen Eleinen Meiler, ber aus 
Bränden und dem Mefte bes Kohlholzes zufammengefegt iſt und meift den 
Befchluß der ganzen Köhlerei mat; 2) im Wefterwald, ben erften Arz 
voll Getreide, der zu einem Haufte aufgerichtet wird, dann auch einen halben 
Haufte, und endlich einen Kornhaufte felbft,, deffen Hutoben an ben Achren 
zufammengebunden iſt, nicht an den Sturzenden, bamit ihn die Hübner 
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nicht ausfreſſen; 3) im Defterreihifchen eine Quantität zuſammen⸗ 


gedrehten Klachfes aus 4 Boſſen beſtehend; 4) überhaupt eine Zahl von 


4 Stüd; 5) ein Werkzeug, womit man Raubpögel auf den Horfte fängt ; 
6) das fiarke hölzerne Geftelle, worauf eine veutfhe Windmühle ſteht 
und nad bem Winde zu drehen ifl; 7) das männliche Thier bei Schafen, 
Ziegen, Reben ıc. 

Bocken heißt: 1) die Unart des Pferdes, da es ſich nach vorn und bins 
ten zu, mit niedergehaltenem Kopfe heftige Bewegungen machend, Sattel 
und Zeug abftreift ; 2) das Bochen des Flachſes; 3) nach bem Bode verlangen. 

Bocksbart, Habermurzel('Tragopogon porrifolius), ein Küchen: 


gartengewächs, mit langer fpinbelförmiger Wurzel, 3 Zuß hohen und hö— 


bern, glatten Stängel, von den ftraffen linienlanzettförmigen Blättern um⸗ 
faßt und purpur= oder viofettblaulihen Blumen. Man fäet diefe Pflanze 
zeitig Im Frühjahr und verziehe fie fpäter auf 6 Zoll. Die roh oder gekocht 


als Salat und Gemüfe, befonders auch gern in Suppen gegeflenen, außer: 


den auch zu Kaffeefurrogat dienenden Wurzeln bleiben nit länger als ein 
Fahr brauhbar. Man betrachtet den cultivirten Bocksbart auch fo mie den 
damit verwandten füfranblüthigen (T. crocifolius Z.) und fehmalblätteris 
gen (T. angustifolius Bellard) ld Zierpflangen. — Die wilde 
gelbe Habermwurzel, der Wiefenbodsbart, kann nit nur zu 
gleichen Zweden, wie der obige, dienen, fondern ift auch ein gutes Viehfut⸗ 
ter. Die Bienen fammeln aus den Blumen viel Wachs und Honig. 

Bocksdorn, Teufels zwirn (Lycium barbarum und europaeum), 
ein befannter, zu Heden und Lauben. bienender, auch zur Bekleidung von 
Mänden, befonders aber zur Befeſtigung von Sanddünen fehr geeigneter, 
duch MWurzelfproffen, Ableger und auch duch Samen fortzupflanzender 
Klettenſtrauch, mit ſchlanken, überhängenden Zweigen und violetten und röth⸗ 
lichen, inmendig dunkelgeftreiften Blumen. Nah Kraufe nährt ber Tod⸗ 
tenfopf, Sphinx Atropos, fich gern von Lyciumblättern, und in Jahren, 
wo biefer Schwärmer häufiger angetroffen wird, follte man demnach auf 
dem Lycium eben fo fleißig fuchen, als am Kartoffelfraute. Derfelbe hat 
Lycium als ein angenehmes Gänfefutter erprobt. — Die Cap'ſchen Arten 
diefer Gattung, fo wie auch der in Peru einheimifche graublätterige Bod8: 
born (L. boerhaavifolium ) gehören dem Glashaufe an. Legterer muß 
warm gefeßt werden, wenn er blühen foll. 

Bockshorn, Siebenzeiten (’Trigonella foenum graecum). Ein 
Apothekergewächs, wächſt im füdlihen Europa, beſonders beimontpel⸗ 
(ter wild und wird bei uns, namentlich in Thüringen, bei Erfurt, 
in Gärten eultivirt. Die Wurzel ift faferig, der Stängel bis 2 Fuß hoch, 
die weißen kurzgeſtielten Blumen erfiheinen einzeln in ben Blattwinfeln 
und häufiger an der Spige bes Stängels; ihre Kelche find behaart, die bo: 
genförmig gekrümmten zugefpigten Hülfen enthalten gelbe, länglid) = runde 
ftarf riechende Samen. Blüthe: im Juni und Juli; Reife: im Auguft 
und September. Den Samen legt man ganz zeitig in Reihen von 2 Fuß 
Breite. Die Pflanze trägt ungemein zu. Bekanntlich liefert fie die vor⸗ 
nehmfte Ingredienz der Drüſenpulver. Obgleich in den Apotheken viel con: 
fumirt, ift der Abfag des Bockshornſamens im Großen dennoch mißlich. 
Das Stroh des Bockshorns freffen die Füllen ziemlich gern. Diefe Pflanze 
— wie dem größern Randwirthe im nördlihen Deutfhland wohl gerathen 
worden — auf Heinen Flächen, als vor dem Kropfe verwahrended Fütterungs⸗ 
mittel zu cultiviren, möchten wir bei der Mühe, die das Reinhalten ber 
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Bockshornbeete erheifcht, und da ber Häufig wildtwachfende Rheinfarrn (Ta- 
nacetum vulgare), unter ben Pferdehädfel gemengt, ganz gleichen Erfeis 
äußern wird, kaum der Mühe werth Halten. 

Bocksknie nennt man am Pferde ein vorwärts gekrümmtes ober gete: 
genes Knie. 

Bockspflug, Steyermärkiſcher, iſt ein aus zwei Pflugkförpern 
beftehender Pflug, wovon der eine zur Seite fleht, während ber anbe:: 
im Felde geht. 

Bockſtall nennt man in Batern ein Hauptjagen, wo das Wild eri 
den Lauf zum Abfchiegen ausgetrieben wird. 

Boden, deffen Eintheilung und Glaffification *). Der Beder 
der als die Mutter des Pflanzenreichs bei der Landmirthfchaft vor Allem a 
Betracht kommt, dient zur Aufnahme der zur Pflanzennabrung beftimmtr: 
Mittel; erift der Behälter, in dem fich die Seuchtigkeit zur Labung ber Pilr: 
zen fammelt — der Standort, in welchen die Wurzeln einfhlagen, une t: 
darauf fußenden -Stämme gegen das Bermwehen fihert. Daher denn iſt die 
Kenntniß der Beftandtheile und der phyſiſchen Eigenfchaften dieſes wichtigta 
Materials ein Hauptvorwurf des landwirthſchaftlichen Wiſſens. Mag x: 
Boden, den wir bauen, feine Entftehung einer Berwitterung durch ge: 
maffen ober einem andern Urfprunge zu verdanken haben, immer rübız et 
aus einer Zufammenfegung mehrerer Körper ber, ift alfo an und für fd 
fein Element. Ueberall zeigt er ſich von der verfchiedenften Beſchaffenheit, 
aus theils beftändigen,, theils zufälligen Theilen zufammengefgt. Zu den 
erften gehören Sand und Thon, zu den andern Kalt, Humus, Deal, Sehet. 
Die Beftandtheile des Bodens find ihrerfeits wieber aus Elementen (Urte 
ftandtheilen) zufammengefest, welche aber nie oder höchft felten für fid al: 
letn im Boden vorfommen; man zählt deren hauptſächlich drei: Kiefel: 
erde, Thonerbe und Kalkerbe, die man aber nicht für gleichheber: 
tend mit Sand, Thon und Kalk halten muß. Eben fo wenig dürfen K: 
Begriffe von biefen Iegtern mit Sandbodben, Thonboden, Ka:: 
boden vermengt werden. Zhon= und Sandboden find nämlich aus nm 
gerwiffen Antheile von Zhon und Sand zufammengefegt; Thon und Serd 
aber aus einem chemifchen Semifche von Thonerde und von Kiefelerde. Tir- 
aus folgt, daß Thon: und Kiefelerbe ald die entfernten, Thon und Ear! 
aber als bie nähern Beltandtheile des Thonbodens oder Sandbobden: :: 
betrachten feyen. Und fo wie Thon- und Kiefelerbe nicht rein im Sand ur! 
Thon vorfommen, fo kommen aud Thon und Sand nicht jeder für fih c: ; 
lein im Thon- oder Sandboden vor. Iſt aber ein Boden fo unglüdiit, 
nichts als Thon oder nichts ald Sand zu enthalten, fo ift er auch Eeiner Kr: 
tur fähig oder ihrer nicht werth. Je weniger die Kenntniß der angeführte: 
Elemente oder entfernten Beſtandtheile für den praktifchen Landwirte iı 
Betracht kommt, deſto wichtiger ift die Kenntniß dee nähern Beflandtbei: 
des Bodens, woraus fih auf die phnfifche Beſchaffenheit des Iegtern, oder 
fein Verhalten gegen Wärme und Feuchtigkeit, als Hauptlebensprincist, 
ſchließen Läßt. (Vergl. hier und ferner den Artikel Ader.) 

Sand und Sandboben. Der Sand befteht aus einer Sammlunz 


*), Rah von Schwerz. — Mit Feiner andern Darftellung biefes Ge 
genftandes haben wir uns für bie praftifche Tendenz unferes Werkes imniger de⸗ 
freunden können, als mit der klaren, populären Definition des obigen greien 
—— welche wir bier, zum Theil auszugsweiſe und in anderem Gewand, 
wiedergeben. 
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gröberer und Heinerer Körner (Kiefel, silex), welche weder einen Zufams 
menbang unter fid) haben, noch im Waffer erweichbar, und in den meiften 
Säuren unauflöslich find. Die Feſtigkeit diefer Körner verhindert dag Ein: 
dringen der Seuchtigkeit, und das wenige im tropfbaren Zuftande in den 
Zwifhenräumen aufgenommene Waſſer ſchwindet ſchnell, indem es theils in 
Die Tiefe hinabfintert, theils duch Sonne und Wind, denen der Sandboden, 
wegen Mangel an Zufammenhang, freien Zutritt geftattet, verdunſtet wird. 
Diefe fehlerhafte Eigenfchaft des Sandes wird durch die Eigenfchaft, fich in 
einem hohen Grade zu erhigen, und die empfangene Wärme nur langfam 
entweichen zu laffen, noch vermehrt. Je grobförniger der Sand ift, defto 
ftärker finden die genannten Wirkungen Statt. Um ſich zur Kultur zu eigs 
nen, bedarf der Sand einer Bindung, die er vornehmlich durch die Beimis 
{hung von Zhon erhält. Schon wenn er, im feuchten Zuſtande zufammens 
gedrückt, nur eben zufammenhängt, verdient er den Namen eines Bodens, 
Sandbodens. Bilder der Sandboden beim Pflügen in naffem Zuftande 
einen zufammenhängenden Schnitt, fo nennt man ihn thonigen Sanb: 
boden, widrigenfallde lofen Sandboden. Se mehr Thon der Sands 
boden enthält, je feintörniger ber darin vortommende Sand ift, um fo wafs 
feranhaltender ift er auch. Der feinfte Sand ohne Bindungsmaterial artet 
in Klug: oder Wehſand aus, 
Thon und Thonboden. Der Thon im VBoben verräth ſich durch fein 
Ankleben an die Zeuge, und im feuchten Zuſtande durch einen ihm eigenen 
Geruch. Er befteht aus einer innigen Verbindung der Thonerde mit der 
Kiefelerbe, welche letztere in der Regel, vielleicht allemal, das Uebergewicht 
darin und ſich zur erftern bald mie 15, bald wie 30, 50, 70 zu 10 verhält, 
Außerdem ift ihm, fo wie er in natürlihem Zuftande vorkommt, noch im⸗ 
mer eine überwiegende Menge des feinften Sandes beigemifcht, die bei dem 
Abfhlämmen mit den eigentlichen Thontheilchen dahinfließt, oder damit ale 
Staub davonfliegt, wenn der Thon in trodnem Zuſtande verrieben wird, 
Diefe abſchwemmbare, unfühlbare Subflanz — der. man in agronomifcher 
Hinſicht, wiewohl etwas unelgenthbümlich, den Namen Thon beilegt — ent: 
hätt, wenige Fälle ausgenommen, nicht 10 Procent Zhonerde ; ein einziges 
Procent berfelben aber reicht fhon hin, um dem Boden die zur Kultur noth⸗ 
mwendige Bindung zu geben. — Uebrigens kommt in dem Thonboden aud) 
noch orpdirtes Eifen vor, welches, in einiger Menge vorhanden, feinen Zus 
fammenbang vermehrt und ihm eine dunklere, es fey gelbe, röthliche oder 
braune Farbe mittheilt, weiche ihrerſeits durch die Abforption der Sonnen: 
und Lichtftrahlen zur fehnellern und ſtärkern Erwärmung bed Bodens bei: 
trägt. Aus dem Vorhergehenden fließt, daß die obmaltende Eigenfchaft bes. 
Thonbodens in feiner ſtarken Bindung befteht. Daher rührt denn feine 
Gabe, viele Feuchtigkeit aufzunehmen und bie aufgenommene lange anzus 
halten; ben Humus gegen das zu ſtarke Eindringen der Luft, und dadurch 
gegen eine zu fchnelle Zerfegung zu fchügen; der Bearbeitung fowohl in 
naffem als trodnem Zuftande Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Es 
folgt ferner, daß der Thonboden um fo gebundener (züber, zuſammenhän⸗ 
gender) ſey: 1) als er in feiner urfprünglichen Verbindung der Thonerde 
mit der Kiefelerde weniger von letzterer befigt; 2) als dem aus biefer Ver: 
bindung hervorgehenden Thone weniger Staubfand beigemiſcht ift; 3) als 
diefe Miſchung eine geringere Zugabe von eigentlihem Sande hat; 4) ale 
biefer letztere Sand feiner iſt. — Noch muß unter den Eigenfchaften bes 
Thonbodens fein Verhalten gegen die Atmofphäre nicht überfehen werden, 
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nach welchem er bie Gabe hat, die Luft zu zerfegen, und bie barin verbrei: 
tete Feuchtigkeit einzufaugen. 

Katt und Kalkboden. Obgleich der Kalk unter die zufälligen Br: 
ftandtheite des Bodens gerechnet wirb, fo gibt es doch wenige Felder, die tel: 
fen gänzlich entblößt find. Schon 1 — 2 0 genügen zur Verbefferung de⸗ 
Bodens, in welchem er nie rein, nur immer in Verbindung mit Kohlenfäm, 
gewöhnfich zu gleichen heilen, vortommt ; daher man durch Austreiben br 


lesteren durch Säuren mit ziemlicher Sicherheit von dem Verluſte am Gr 
richte, den die Erde dadurch erleidet, auf die Stärke Ihres Kalkgebalıi | 
fließen kann. Findet der Eohlenfaure Kalk fih In gepulvertem Zuflanez 


der Erde, fo nimmt er faft fo vie Waffer auf, als er wiegt, alfo mehr als 
ber Thon ; bagegen läßt er bie empfangene Feuchtigkeit, fo auch die Wäre, 
fchneller als diefer fahren. Das reine Waffen I6Pt den kohlenfauren Kı! 


nicht auf; es fey denn, daß ſolches mit irgend einer Säure, wenn audız ' 


Kobtenfäure, gefhwängert if. — Kein Boden, ber den Kalk in gebühte:: 
dem Müfte enthäft, tft von der Natur vernadjläffigt. Er erleichtert im Ih: 
boden deffen Pulverifirung und macht, daß felbft das naffe Pflügen desi: 
ben keine Nachtheile verurſacht. Da er keine freie Säure zuläßt, fo ifi ta 
kalkhaltige Boden zum Anbau aller Gewächfe, beſonders aber zu Weie, 
Gerſte, Erbfen, Klee und Esparfette geeignet. Auch in ſandigem Boden iſt en 
Kate nicht ohne Nutzen, Indem er ihn ftärker bindet und waſſerhaltiger mad. 
— Die innige Verbindung des Kalkes mit dem Thone nennt man Mer 
gel; Mergelboden den, dem, ſo wie dem Thone überhaupt, mebr oder weni: 
ger Sand beigemifcht iſt. (Vergl. Mergel.) Es folgt von felsf, af «iz 

Mergeiboden fich in feinen phnfifchen Etgenfchaften um fo mehr ven Gaeo⸗ 

ſchaften bes Kalkes, Thones, Lehmes, Sandes nähere, als diefe Subkanica 
in ihm vorherrfhen. — Die empirifchen Unterfheidungszeichen zwiſchen 
kalkhaltigem und kalkloſem Thone find: daß jener das Waffer Leichter aut: 
nimmt, felbes alfo nicht fo mie über dieſem in den Suchen ftehen bleikt: 
daß der erfte, in naffem Zuftande gepflügt, leicht abtrodinet, und bei gerinzt 
Berührung zerfällt, der zweite aber Klöge bildet, die an Luft und Serx 
tie Steine verhärten, und beinahe nur durch den Froft gefprengt werde 
können. Der kalkhaltige Thon = oder Mergelboben verräth fich oft dur& 


fihere, wilde Gewaͤchſe, wenn fie lebhaft auf ihm gedeihen. Hierzu gebt 


ven: Mheinfaren, Tanacetum vulgare; Huflattich, tussilago farfara u» 
albina; Hopfenkiee, medicago lupulina; Brombeere, rubus caesius; Adır: 
winde, convolvulus; Aderdiftel, Serratula arvensis; Ackermũnze, mentha 
arvensis; Schleedorn, prunella vulgaris; Kandelwiſch, equisetum ar- 
vense; Hauhechel, ononis spinosa u. A. Oft aber zeigt ber üppige Wudk 
ſolcher Pflanzen nicht ſowohl bie kalkartige Befchaffenheit der Krume, «is 
die bes Untergrundes ober gar der Tiefe an. Bei Aufzählung derſelben kr: 
met Schwerz, daß, da er eine Erfahrung über die Zuverläffigkeir diefer 
Kennzeichen babe, er foldye nicht garantiten wolle. Imanzigjährige Beobach⸗ 
tungen befähigen indeß den Herausgeber, biefe Garantie an Schwerys 
Statt zu Übernehmen. 

Humus —bumofer Boden. Wie fhon oben angedeutet, bilden bie 
erdigen helle des Bodens zumeift nur die Vorrathskammer ber Haupt: 
lebensnahtung ber Pflanzen, welche, neben andern Stoffen, in jenen bu: 
mofen XTheilen beftsht, bie, als Reſte abgeflorbener, organifcher Weſen 
nach Auflöfung des Verbandes Ihrer Beſtandtheile vermittelfi der Gährung 
und Fäulniß hervorgegangen, in dem großen und weifen Kreislauf der Dinge 
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beftimme find, zum Gefüge neuer Weſen zu dienen. Diefe humoſen Theil; - 
chen in den Zellen ber Oberflaͤche der Erde aufbewahrt, vor und nach Durch 
Luft, Wärme und Feuchtigkeit mehr und mehr zerfegt und in noch feinere 
Theile aufgetöft, werben vermittelft des Waſſers von den Sauggefäßen der 
Wurzeln aufgenommen, um in dem Innern ber Dflanzen neue Lebensver⸗ 
bindungen einzugehen, Diefer Pilanzennahrungsfloff, den man ben Namen 
Dumus beilegt, hat die Geſtalt einer pulverigen, gewöhnlich braunen oder 
ſchwarzgrauen, lodern Subflanz , ift im Feuer verbrennlicy und im Waſſer 
vor und nad, bei einem Zuſatze von Paugenfalzen aber ſchnell, auflösbar, 
Nicht jede verwefte Subftanz ift Humus, und nicht jeder Humus ift auf 
dem Punkte feiner Vollendung ; das iſt: in dem Zuſtande feiner Genießbar: 
keit für die Pflanzen. Noch gibt es Humusarten, die, bei zu vielem Waſſer 
gebildet ober lange unter diefem gelagert, eine freie, dem Pflanzenleben 
ſchädliche oder mindeſtens nur in einzelnen Fällen förberlihe Säure ent: 

halten. Außer dem fauern findet man nod) einen adflringirenden Hus 
mus in ben Deide: oder Sandgegenden, wo er aus folhen Pflanzen entitans 
den, bie eine große Menge Gärbeſtoff enthalten, Aber nicht bloß als Nah: 
rungsmittel der Pflanzen, ſondern auch ald Verbefferungsmittel ber phy⸗ 
ſtſchen Eigenfchaften des Bodens, leiftet der Humus der Landwirthſchaft die 
wefentlichften Dienfte. Mehr als alle übrige Beſtandtheile des Bodens 
bat er die Fähigkeit Wafler aufzunehmen und es anzuhalten, wodurch er, 

für den Sandboden zumal, von fo hohem Werthe wird. Den Thonboden 

aber macht er loderer und theilt ihm nad allen Richtungen jene Waͤrme 

mit, bie er fi, feiner Dunkeln Farbe wegen, ber Sonne ausgefest, ſehr fchrrelf 
aneignet. Eine ber vorzüglichften Eigenſchaften des Humus beſteht endlich 
in feiner Gabe, bie Wafferdämpfe der Luft begierig einzufaugen, wodurch 
das Ausdörten der Pflanzen bei trockner Jahrszeit verhindert wird, baber 
es kommt, daß Eräftige und wohlgebüngte Selder den Abgang an Regen befs 
fer ertragen, ale magere. (Vergl. den Artikel Humus). Ganz humuslos 
gibt es aüßer dem fleriien Wehfande wohl Eeinen Boden. Welche Erde nur 
immer fi) mit Grün zu bebeden im Stande ift, erzeugt dadurch felbft das 
Mittel, fi) mit Humus zu verfehen. Der Antheil an Humus, den ber ges 
wöhnliche Aderboden in der Regel beſitzt, ift dem Verhältniß nad) zwar fehr 
gering; es wird deflen aber aud) nur menig erfordert, um ihn zur Producs 
tion fähig zur machen. Zwei Procent bitben fchon ein gutes Ackerland; ſechs 
bis zehn Procent findet man nur in dem Garten oder einen ihm Ähnlichen _ 
Boden. Bei noch ftärkerem Gehalt an Humus erhält ber Boden den Na: 
men eines humoſen Bodens. Waͤchſt der Gehalt an Humus bie zum Ueber: 
maße, fo fängt er an der Vegetation nachtheilig zu werden. Dadurdy wird 
der Boden theils fo fehr nit Nahrungsfioffen überladen, daß bie Pflanzen 
duch Ueberfüllung zu Grunde gehen, theild wird er fo loſe und ſchwammig, 
daß die Pflanzen keinen feſten Stand darin haben. Das Getreide bringt 

unter folhen Umfländen Höchftens. nur Stroh, aber. Feine vollfländige Körner, 

Benennungen des Bodens. Sowohl um fi Andern verſtändlich 

zu machen, ald Andere richtig zu verfiehen, ihre Angaben gehörig zu wür⸗ 

digen und biefe mit Sicherheit anzuwenden, iſt ed erforderlich, die verſchie⸗ 

denen Bodenarten unter gewiffe Benennungen zu bringen, und jeber derfel: 

ben eine ihren Eigenfchaften genau anpaffende Beflimmung zu geben, damit 

man nicht etwa auf einen Boden anwenden wolle, mas für einen andern ge: 

fagt if, und für dieſen oft nur allein gilt, So. richtig dieſer Satz auch iſt, 

fo ſchwer fällt feine Ausführung. Es ſcheint zwar bei dem erſten Anblide, 
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ale wenn bie Chemie uns darüber bie beften und fiherfien Mufichläffe dar⸗ 
bieten könne, indem fie den Gehalt der verfchiedenen Beſtandcheĩle der Ettı 
angibt; allein, außer daß es biefer Wiffenfchaft fehr ſchwer fühle, ſolches bei 
Sand und Thon, worauf e8 body hauptfäkhlih bei der WBerzrtbeilung tes 
Bodens ankommt, rein auszumitteln, fo kann diefe Ausmittelung noch mei 
weniger die Sache des bei weitem größern Theiles ber, felbft gebildet, 
Landwirthe ſeyn. Es bleibt daher eine Ktaffification des Bodens nad de 
mifchen Grundfägen ſchon deßwegen von ſehr geringem praktiſchen Ruka. 
Kerner iſt die Verfchiedenheit ber Verbindungen ber Urbeftandeheile des Be: 
dens fo groß; es find die Mifhungen feiner nähern Xheile ſowohl der Qu 
tität als der Form nad) fo mannichfaltig, daher die Abſtufungen von tm | 
lofen Sande bis zum firengen Thone fo unzählbar, baß es unmöglich füi, 
den Boden nad) feinen erdigen Beftandtheilen ( der mwandelbaren wie der de 
Kalfs, des Humus, ber Salze, des Eifend und der Bittererbe nicht zu se | 
denken) in Claffen zu bringen, wenn man nicht diefe ebenfalls ins Un:äk: 
bare ausdehnen, daher im Grunde nichts damit bezeichnen will. Zügen mis ! 
endlich zu allen diefen Schwierigkeiten noch bie Verſchiedenheit fo vieler mi: | 
einwirkenden, oft entfcheidenden Unftände, twie da find Clima, Lage, Dil, . 
Richtung, Hang, Untergrund und Umgebungen, welche ben feinen Bellen: 
theilen nach trodenen Boden feuchter, den feuchten teocdiner, den lofen ii 
diger, ben gebundenen loſer, denfelben Boden bald Fälter, bald wärmer ma 
hen; einen guten oben bald zum mittelmäßigen herabſetzen, bald einen 
mittelmäßigen zum Range eines guten Bodens erheben : fo wird man id noch 
mehr von dem geringen Belange chemifcher Unterfuchungen zu dem vorlie⸗ 
genden Zwede Überzeugen. Es liegt nämlicy ein großer Unterſchied yeilgen 
ben Eigenfchaften, welche eine Erdſcholle haben mag, die außer den Zulım: 
menhang mit ihren Übrigen Werhättniffen gebracht, und ohne Räckficht auf ! 
diefe, in dem Laboratorium einer Zeilegung unterworfen wird, und den Ei 
genfchaften derfelben Erdfcholle, bie fie an Ort und Stelle in WBerbindun 
mit den vorwaltenden climatifchen und Übrigen Verhältniffen äußert. Sa 
biefer ihrer natlirlihen Stellung wird fich in fehr vielen Fälen finden, di | 
fie ganz andere Refultate liefert, als die ihre Unterfuhung im Cabine 
dargeboten hat. Hiermit Übereinftimmend fagt einer ber berühmteften lan 
wirthſchaftlichen Schriftfleller, Dr. Burger: „Es ift eine vergeblice, 
unnüge und in ein Labyrinth führende Mühe, die Glaffification der Be 
denarten auf die mechantfche oder chemifche Scheibung ber Beftandtheile der 
felben zu gründen; denn auf bie erfte Art iſt man nicht im Stande, de ' 
Menge ber Thonerde in den feinpulverigen Anthellen des Bodens auszumit 
teln, und die zweite Art liefert darum mangelhafte Angaben, weil es un: 
möglich ift, den Thon vom feinen Sande duch Schlämmen ober Kochen 
ganz zu befreien. Es dünkt mir daher zuverläffiger, wenn wir unfere Eins 
theitung bes Bodens auf einen fichtlichen größeren oder Bleinern Zufanımen: 
bang gründen, fo wie er beim Pflügen und Eggen Im halbvertrodineten Zu⸗ 
ftande fich darftelle, Wollen wir feine Verwendbarkeit als Ackerland uch ' 
näher würbigen, fo unterſuchen wir fehle mwafferanhaltende und ausſaugende 
Kraft, mas ohne Schrierigkeit gefchehen kann, und wodurd wir über feinen 
Gehalt an Thonerde und Humus fihere Auffchläffe erhalten, ats bie chemi: 
fh: Zerlegung, die ein Landwirth ohnehin nie vorzunehmen im Stande iſt.“ 
— So erniedrigend es. auch dem rationellen Banbwirthe fcheinen mag, wenn 
ihn die Wiffenfhaft auf halben Wege verläßt und er nun bie empiriſche Ex: 
fahrung zu Hülfe rufen muß, fo wird er bie Anwendung ber erſtern body auf 
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Beine Weiſe vernachläffigen, aber auch eben fo wenig ben Beiſtand ber letztern 
verfhmähen. Wenn bei den Erfahrungswiffenfchaften überhaupt die Me: 
thode, von den Wirkungen auf die Urſache zu ſchließen, nicht die ſchlechteſte 
und unficherfte ift, fo iſt fie es auch nicht bei bem Aderbau, der ſich eben fo 
wenig als bie Arzneitunde über etwas Empirie zu fhämen braucht. — Eine 
Baumgattung aus ihren Früchten zu erkennen, mag wohl nicht immer, aber 
doch für die meiften Fälle zureichen. Auf jeden Fall bleibt es das Untrüg⸗ 
lichfte. Demnach dürfte auch der Boden nach denjenigen Früchten beurtheitt, 
alfo auch benannt werben fönnen, zu deren Erzeugung er vorzugsweiſe ges 
neigt tft. Denn fo wie man fagen dann: Diefer Boden iſt weit mehr tho⸗ 
nig als fandig; er ift alfo mehr zu Weizen als Roggen geeignet, fo laßt ſich 
der Sag auch umkehren und fagen: Diefer Boden bringt vorzüglichern Wei: 
zen als Roggen; er muß alfo mehr thonig ale fandig feyn. Ob nun gleich 
legtere Schlußfolge manchmal nicht richtig gefunden werden dürfte, da bie 
Geeignetheit des Bodens zu diefer oder jener Frucht von dem Zuſammen⸗ 
treffen mehrerer Umſtaͤnde herrühren kann, mie fchon erwähnt worden, fo 
mag body die bloße Belanntfchaft mit den Erzeugniffen be Bodens für den 
Praktiker in der Regel zureichen, dem es mehr um die Erzeugungsfähigkeit 
als die Beftandtheile bes Bodens zu thun ift, und zwar mit Recht; denn 
die Erzeugungsfähigkeit fegt nicht allein die paffende Befchaffenheie feiner 
Beſtandtheile, fondern zugleidh das Zufammentreffen aller übrigen darauf 
einwirkenden Umftände voraus, Die hergebrahte Weife, den Boben nad 
legter Art zu charakterifiren, möchte alfo in Erwartung einer beflern im ge: 
meinen Leben nicht fo unpaffend ſeyn, als fie fcheint. Freilich wird auch eine 
forhe Benennung fehlerhaft, wenn man babei weniger auf dad qnid quae- 
vis fert terra, quid ferre recusat, als auf die gute oder fehlerhafte Art, 
wie der Boden an einigen Orten behandelt wird, Rüdfiht nimmt. Wir.tön- 
nen deßhalb fichere Benennungen, wie die eines 32, 6=, Hjährigen Roggen⸗ 
landes, zu obengedadhten Zwecken nicht als zuläffig anerkennen, Ein 9jäh: 
riges Roggenland mag oft nur deßhalb alle 9 Fahre einmal Roggen tragen, 
weil es in 9 Jahren nur einmal gebüngt wird. Dasfelbe Land würbe ſich 
aber wahrſcheinlich alle Kahre, oder gewiß ein Jahr über das andere zum 
Roggentragen verftehen, wenn es eben fo oft mit Dünger verfehen würde. 
Eine folhe Benennung hat alfo einzig ihren Grund in der Behandlung bes 
Betreibers und nicht in der Natur des Bodens. Wollen wir lestern charak⸗ 
terifiren, fo müffen wir, ohne Rüdfiht auf bloß zufällige Urſachen, fehen, 
welche Krucht oder welche Srüchte ein beftimmter Adler, in beftimmter Lage, 
am beſten und leichteften,, bei gebührender aber nicht gefpannter Kultur her: 
vorbringe. Dazu möchte nun freilid in ben meiften Fällen die Angabe ei: 
ner einzigen Sruchtart nicht zureichen. Denn wenn glei) die äußerften Gren⸗ 
zen, als da find firenger Thon und lofer Sand, fich durch die einfache Anz 
gabe von Weizen unb Roggen bezeichnen laſſen, fo reicht ſolches doch nicht 
zu, um die buch bie Miſchung beider Erdarten hervorgebrachten mannid)> 
faltigen Verfchiedenheiten von Erzeugungsfähigkeit mit Klarheit zu beftim: 
men. Dazu mäffen nothwendig noch einige andere Fruchtarten als entſchie⸗ 
dene Lieblingserzeugimgen eines gegebenen Bodens mit zur Hülfe gezogen 
werden. Den beflen Maßſtab dazu, weil bei weitem den aligemeinften, gibt 
wohl das Getreide ab. Vor Allem mögen die beiden Wintergetreidearten, 
Roggen und Weizen, als Grundmaßſtab dienen. Nach ihnen kommen bie 
beiden Sommergetreideneten,, Haber und Gerſte dabei in Betracht. Will 
man bie Abſtufungen des Bodens noch fchärfer bezeichnen, fo laſſen ſich Buch⸗ 
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weisen und Hülfenfrädhte — In mwärmeren Gegenden Mais — endlich at. 
jene Produkte hinzugefellen, die auf eine auffallenbe Weife darauf :: 
deihen, oder auffeine Weile barauf gedeihen wollen. Enblidy ſchließen icı. 
Beftimmungen keineswegs bie Zufäge von 

feucht, naß, fumpfig; queliig , moorig, torfig; 

trocken, dürre, hitzig; fett, mager, (reich, arm an Humus) 

mild, zähe, widerſpenſtig; erfchöpft, kraftvoll; 

fteinig, kalkartig, mergelartig; | graswüchſig; 
noch die Angabe ber häufigft vorkommenden Unkräuter, woch irgend cin 
fihtlih auffallende Eigenfhaft des gegebenen Bodens aus. — Laflen m 
bei ber Anwendung den Wehfand und ganz zähen Töpferthon, ale zur 8: 
tur auf gewöhnlichem Wege unfähig, meg, fo bezeichnet ſchon bie allgemen 
Erfahrung unverkenntlich die beiden äußerftien Punkte oder Kulturgrenz: 
die da find Roggen und Weizen, Erflerer für fchlechten Sandboden, ltr 
für Thonboden, Wohl werden beide Getreidearten unter folchen ungünfi:n 
Unftänden nur fchledt kommen; allein fie kommen wenigftens; ſtatt ti 
Wetzen, Gerfte, Haber auf erflerem Boden nicht, ſo wie Roggen, Gerſte, Hi 
ber auf legterem nicht kommen würden. Denmad dürfen wir gebahn 
fhlechten Sanbboben mit dem Namen Roggenboden, unb geati:: 
ſchlechten Thonboben mit ben Namen Weizenboden belegen, aud ja 
noch wohl das Wort [hleht.hinzufegen. Zwifchen beiden. Ertremen firka 
die Übrigen Bobenarten mit ihren Verfhmelzungen ein, und gehen vem 
Sande und zähem Thone aus bis zu Lehm, ‚welchen wir als die Mitte ihrer 
Vereinigung, wegen paffender Miſchung beider, annehmen. Mit ihnen ruf: 
ten denn auch bie beiden Hauptgetreidearten einander näher, nehmen unter: 
wegs die Übrigen Getreidearten, nach deren Zuläfligkeit, vor und nad mir: 
bis fich endlich alle auf dem Lehm als dem Mittelpunkte, der fie alle mit gleidem 
ober doch aͤhnelndem Vortheile zuläßt, vereinigen. Ein Beiſpiel wich fold« 
vollends verdeutlichen: 

0) Wehſand. 0) Zöpferthon. 

1) Roggenboden, 1) Weizenboden. 

2) Roggen: und Buchweizenboden. 2) Weizen- und Haberboben. 

3) Roggen:, Buchweizen⸗ und Ha: 3) Weizen-, Haber = und Ali: 


berbobden. Serfteboden. 
4) Roggen:, Haber- und Klein: 4) Weizen- und Groß = Gerfkke: 
Gerſteboden. 


den. 
5) Roggen⸗, Weizen-, Gerſte- und Haberboden. 
Wollte man die erdigen Benennungen binzufügen, fo könnten fie aufft- 
gende Weife angegeben werden: 


1) Lofer, dürrer Sand. - 4) Kalter, zäher Thon. 
2) Frifcher etwas gebundener Sand. 2) Mäßigfeuchter Thon. 
3) Thoniger Sand. 3) Warmer, trodiner Thon. 
4) Sandiger Thon. 4) Reicher Thon. 
5) Lehm. 


Da aber bie climatifchen und örtlichen Umftänbe einem fo ſtarken Miteinflxj 

aufdie Vegetation haben, ſo find legtere Benennungen weniger charakterifild 
als erſtere. Nur bei Marſch⸗, Doors, Torf⸗, Kreide:, Kalk: und fehr fi: 
nigem Boben, als von den gewöhnlich vorkommenden Bodenacten zu far 
abweichend, wären jene Beſtimmungen zunäcfk der ihrer hauptſachlichſtes 
Erzeuguiffe nothwendig beigufligen. Dasfelbe gilt auch von jedem auferge 
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vöhnlichen andern Umſtand. — Daß auf Nummer 4 des Thons auch 
klein sGerfte, Hader und Roggen erzielt werden koönnen, unterliegt feinem 
Zweifel, nur hält man einen ſolchen Boden für zu koftbar flir dergleichen - 
Begenſtände. 
Bodenrente. Die Bodenrente geht unmittelbar aus dem rohen Er: 
vage des der landwirthſchaſtlichen Erzeugung gewidmeten Bodens, es fey 
tiefer run Ader, Garten, Wiefe, Weide: Land oder Wald, und mittelbar 
urch das bemfelben angehörige Vieh, nachdem die Productionstoften und 
Verlagszinſen abgezogen worden, bervor. Man nannte dieſen Theil des ro: 
ben Ertrags fonft au) den reinen Ertrag, und war die in neuerer Zeit 
aufgekommene Benennung Bodenrente in Norddeutfhland nidt 
nligemein belannt und angenommen. — Thaer mill in feinem Leitfüden 
zur allgemeinen landwirthfchaftlichen Gewerbslehre (Berlin 1815), $. 6. 7., 
einen Unterſchied zroifchen reinem Ertrage und Bodenrente gemacht wiffen ; 
indeffen ergibt der Verlauf feines Vortrags, nämlich $. 104, 105, wo er 
davor warnt „Behufs der Ausmittelung des Capitalwerths auf Verwendung 
höherer Intelligenz und höherer Capitale und ihrer Erfolge Rückſicht zu neh: 
men ⁊c.“, daß bie Begriffe von reinem Ertrage und von der Boden = Rente 
zufammenfallen. — Die Idee von der Lands und Boden» Rente ift ur: 
fprünglich von dem Pachtweſen engliſcher Güter entlehnt, und burch bie 
franzsftfhen und englifhen Schriftfteller zu ung gelangt. Adam 
&Smitb, der Begründer der Lehre vom Nationalreichthum, feinen Urſachen 
und feiner Natur, ſtellt im Allgemeinen den Grundfag auf: „Hoher Ar: 
beitslobnundgroße Semwinnfte find die Urſachen theurer 
Waarenpreiſe; Hohe Renten [ind bie Wirkungen berfel: 
ben.” In Berug auf die Landwirthfchaft kann aber diefer Marime keine 
Gültigkeit beigemeffen werden ; denn diefe unterfcheidet fich von allen andern 
Manufacturen dadurch, daß fie durch die Bearbeitung des Bodens fich ihr 
Betriebe s Gapital mit den Zinfen zurückerſtattet, und auferbem noch einen 
aus der Kraft des Bodens entfpringenden reinen Ertrag übrig behält, der 
an ein gewiſſes Maß gebunden iſt, wogegen jede andere Manufactur nur auf 
eine Formgebung bes bearbeiteten Materials hinausläuft, bei welcher bloß 
der Werth des Materials, der Zinfen und Loͤhnungen, nebft einem durch den 
Marktpreis beftimmt werdenden Gewinn erftattet wird. — Aus der Natur 
des Landbaues folgt, daß der Boden in der Regel Immer einen reinen, wie: 
wohl nie einen fehr Hohen Ertrag Über die verwendeten Verlags » Eapitale 
gibt, und das Material, den Boden, ſtets zurfickbehält, wogegen alle an⸗ 
dere Kunſtgewerbe oft einen fehr hohen, oft aber auch gar Leinen oder doch 
nur einen fehr geringen Gewinn über die angelegten Capitale und Zinſen 
geben, und das Capital fofort in ſich felbft abforbiren. — Hoher Arbeits: 
Lohn verfchafft dem Landwirthe keineswegs Hohe Rente; im Gegentheile 
erlangt er biefe Überhaupt nur durch forgfältige Bearbeitung bes Bodens, 
bei möglichfter Etſparung am Capital⸗Aufwande, und Erfparungen ber Art 
fönnen nur auf den Grund vieler Erfahrungen in wirthſchaftlichen Dingen 
gemadt werden, wodurch fich endlich im Allgemeinen eine Kunft bilder, bie 
indeffen, im Gegenſatze, gegen beinahe alle übrige Klinfle und Handwerke, 
ftets unter dem Einfluffe der Atmofphäre in jeber Jahreszeit ausgelibt wer⸗ 
den muß, weßhalb ber Künfller nicht unbedingt allein das Gedeihen feines 
Produkts herbeiführen kann, fondern fi den Einwirkungen äußerer unab- 
wendbarer Einflüffe unterwerfen muß, — Es erhellt, daß fi der anzuneb: - 
mende rohe Ertrag, ber Koſtenaufwand und enblich die Boden: Rente nur 
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vom Durchſchnitt der Jahre berechnet. — Jede Art der lanbtrirıt: 
fchaftlichen Bodenbenugung bringt, wie gefagt, immer eine reine Kent: 
auch Weide: und Wiefenland, legteres oft eine fehr hohe, mo es Humusr:i- 
foiglich bei den übrigen dazu nöthigen Erforderniffen fehr ergiebig iſt, m:: 
theilweife daher kommt, baf fein Produkt rohe Naturgabe ift, die in der N.. 
gel weiter feinen Koftenaufwand veranlaßt, als den für die Ernte desc: 
trage. — Dennoch kann die Boden= Rente auf gleich gutem Boden anıı 
fhiedenen Orten auch fehr verfchleden In ihrem Betrage von einer gegebte 
Fläche ausfallen, was feinen Grund theild in ber minder vorgeri! 
ten Kunft des Landwirths, theils in Localverbältniffen, ck: 
in der Armuth des Landwirthe haben kann, zumal an Drten, we «: 
Befis von vielem Ader, ohne Wiefen und Weideländer, in emer Sı 
Statt findet; benn felbft wenn bie Kunft auch wenig vorgerückt ſeyn ſc 
fo weiß man doc) Überall, daß Wiefen und Weiden natürliche Kulturmi: 
für den Ader find. — Durd) flärkere Verwendung von Arbeit und Ci: 
geleitet duch Höhere Intelligenz, fagt Thaer, nimmt bie En: 
fähigkeit des Bodens zu, fo daß noch, nachdem jene höhere Verwendung ! 
zahlt ift, ein größerer Reinertrag übrig bleibt. Dergleicyen einzelne m: 
liche Fälle bilden jedody Ausnahmen von der Regel; denn dieſe tft, indem‘: 
fi) durch conftante Refultate offenbart, an Naturgefege gebunden, und :ı 
Hauptnaturgefes iſt das, daß das Maß der Fruchtbarkeit im Boden ke 
flimmt ift und daß folglich alle Kunft des Menfchen diefes Maß im Alse 
melnen nicht fortgehend bis ind Unendliche fteigern kann, im Gegenchei, daß 
wenn auch hin und wieder Verwendungen gemacht werden, bie eine ſolche 
Steigerung veranlaffen follen, fie ſich erfahrungsmäßig doc fatt wur, 
nur [häblich erweifen,, fobald fie ein gereiffes Maß Überfchreiten; ein über: 
mäßig gebüngter Adler trägt gar Eeine, theils unbrauchbare Früchte. Ban 
Aderbau arbeitet der Menſch mit der Natur; er darf diefen Gefeufhaftr: 
nicht verläugnen, vielmehr muß er auf feine Stimme hören, die ihn ſtets := 
Drdnung ruft. — Die in der Naturdes Gegenftlanbes begris 
dete, gerechte Größe der Boden-Rente können nidhtr: 
mehrte Volksmenge, niht erhöhte Betriebfamkeit ne: 
zunehmender Reihthbumeinerfortwährenden Steigern:: 
unterwerfen, vielmehr bat dieſes Produkt des Bodens 
felbft bei ſehr hochſteigender Bodenkultur, feine natat: 
liche Grenze ). 

Bodentheilung. Man hat neuerlich bie Theilung des Bodens in ſet 
Beine Theile als das einzige Mittel zum Glück, als die unverſiegbare Den 
vom Reichthum ber Staaten anerkennen wollen. Es ward indeſſen nidt!: 
rückſichtigt, daß Lage und Befchaffenheit eines Landes, feine politifche Ver 
faffung,, der Zuftand feiner Fabriken und feines Handels, ber Kultur⸗ ur! 
Ausbildungsgrad der Menſchen felbft — die Potenzen find, welche die Borer: 
theilung und höhere Benugung, endlich die Fähigkeit zur Steuertragung \: 
gründen, daB alfo die Stufenleiter diefer Verbältniffe auch überall abımti: 
chende Modificationen der Befigungen refultiren und flaatswirthfchuft.it 
rechtfertigen wird. Preußen hat In verfchiedenen Zeiten und unter fe: 
milden Bedingungen Ländereien unter niedriger Beſteuerung ausgegeben. 
allein es kam mit dieſen Goloniften felten zu einigem Wohlſtande, men: 


) &. im erſten Bande ber ‚Lands und forftwirthfchaftl. Beitfchrift «: 
Dr. Sprengel‘ die Abhandung „Bon der ——— Beistärift 
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nicht die Mähe ber Städte ben Abſatz von Gartenprodukten und einen Ne⸗ 
benbetrieb erlaubten unb vortheilhaft machten. Statt Erwerber und Steuer: 
fähige wurden ſolche Parzelliften alſo nicht felten KRoflgänger bes Staats. 
Je ſchlechter ber Boden in feiner natürtlichen Beſchaffenheit iſt, je leichter 
wird durch das Parzelliren, bei entftehendem Mißwachſe, Mangel an. Brod⸗ 
getreide für die ſich fchnell vermehrende Dienfchenplantage erwachſen. Erfah⸗ 
rungsſatz ift, daß, je Eleiner die Klächen,, deſto mehr ftehen die Produktions: 
Eoften im umgekehrten Berhältniffe zum Ertrage. Gewohnheit und die Mög⸗ 
lichkeit Beine Gapitalien zu eriwerben, haben tn fehr bevölkerten Gegenden 
ohne Zmeifel viel dazu beigefragen, Ader morgen: und ruthenweife zu 
Laufen, weil man fein Geld nicht ficherer, als auf diefe Weiſe anlegen Eonnte. 
Nicht der Ertrag ber Heinen Srunbftüde, fonbern ber Nebenerwerb der Wir: 
the, die ihre Mühe gering anfchlagen, fleigerten, 3.38. am Rheine, die 
Pachtpreiſe und die Steinen. Die Sicherheit der letztern dauert nicht län 
ger, als der Zagelohn die angemeflene Höhe erhält. Findet fich bei etwas 
größern Grundbefigern ungeachtet der höhern Steuern große Wohlhaben: 
heit, fo rührt dieß vorzüglich von hohen Produktenpreiſen her, ober e6 liegt 
darin, daß jene ihre Grundſtücke um einen biligen Preis getauft und keine 
Schulden haben. — Größere Selbſtſtändigkeit bee kleinern Grundbefiger 
wird fich im noͤrdlichen Deutfhland um fo früher entwideln, als bie un: 
aufhaltſamen Kortfhritte des Landwirthſchaftsgewerbs eine Sonderung ber 
Produktionen bewirken. — Ein Anderes ift es mit der Zuläffigkett und Vor: 
theilhaftigkeit Feiner Wirthfchaften unter beigifchen als oftpreußi: 
ſchen, unter fähfifhen als weſtphäliſchen Verhältniffen, und eben 
fo wenig, als eine Zerftüdelung des Bodens in lauter Feine winzige Schol: 
len je unbedingte Anmendung finden dürfte, find lauter große Güter 
mit einer Zagelöhner : Bevölkerung für das allgemeine Staarenwohl 
erfprießlich, ' 
Böhmen in Iandiwirthfchaftlider Beziehung. Das einen wich 
tigen Theil ber öflerreichtfchen Monarchie ausmachende Königreich B 6 h: 
men grenzt gegen Welten an Batern, gegen Often an Mähren und 
Schlefſien, gegen Norden an die Laufig und Meißen, und gegen Süs 
den an Defterreih und Baiern. Böhmens Flächeninhalt wird ges 
woͤhnlich In runder Zahl auf 1000 [Meilen angenommen ; beffen Bewoh⸗ 
ner betrugen nach der im Jahre 1831 vorgenommenen Volkszählung bei 
dem männlidhen-Gefchlechte 1,848,530 und bei bem meiblichen Gefchlechte 
2,040,298, alfo zufammen 3,888,828 Seelen. Böhmen iſt faft ringsum 
mit Gebirgen umgeben. Das Clima, , in der Nähe letzterer mitunter rauher, 
iſt im Ganzen vortrefflich; bie mittlere Wärme in Prag beträgt 709. 
Große Waldungen und beträchtliche Teiche, deren man über 20,000 zählt, 
decken die fruchtbaren Flächen. Die vorzüglichften Flüſſe ſind die Eibe und 
die Moldau. Trotz des im Ganzen ſchönen Bodens, bietet diefer doch auch 
hier, wie faſt allenthalben in Deutfchland, einen großen Wechfel im ſei⸗ 
nen Beftandtheilen dar. So ift ber Boden bei Köntggräg «in fruchtba⸗ 
ter, mit Sand vermifchter, other Lehm, der ippige Früchte trägt; über mas 
gere und fchlecht cultivirte Felder gelangt man nad) Ko lin — hier teitt dürf⸗ 
tiges Sandland ein; bei Plantan, im Kaurjimer Kreife, betritt man 
einen fruchtbaren, gut cultivirten, tiefen Kleiboden, der öfters 15fältigen Er⸗ 
trag gibt. Won hier bis in das Herz von Böhmen trifft man kein ſchlech⸗ 
tes Land mehr an, fondern je näher man ber Hauptſtadt kommt, je beſſer 
wich der Boden; das Land um Prag gleicht einer Gaͤrtnerel und iſt, ba 
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man den Dünger. aus diefer bedeutenden Stadt nicht zu hoch bezahlt, im ei: 
ner hohen Kultur; alles gebeiht und wächſt in voller Ueppigkeit und die Be 
getatton ift ſehr ſchnell; die Wieſen, von der Moldau bewäffert, freilich auch 
öfters uͤberſchwemmt, find fehr reich an Gras, Von Prag gelangt maı 
über Strzjedoklukund Shlannah Budenig aufder fürfil. Kinstr: 
fhen Herrſchaft Stonig im Rakonitzer Kreife — einer Gegend, id 
an malerifchen NRaturfchönheiten, Nah Karlsbad kommt man durd ı- 
nen Theil des fruchtbaren Saazer Kreifes, wo ein berühmter Ader: um 
Hopfenbau betrieben wird. Im legtern hat man vielleicht eine nody bein 
Stufe zu Falkenau erreicht, welches, in einem fruchtbaren Thale im Et: 
bogener Kreife gelegen, einen ſtärkern Boden hat. Von Falken: 
betritt man das fidy von dem übrigen Böhmen befonders auszeichnende 
Egerland. Diefes Ländchen if in Böhmen. das, was in Holftein die 
Preetzer Probftei ifl. Der Boden kann in jeder Hinfiht dem holfi:: 
nifhen Marſchboden an die Seite gefept werben es iſt ein tiefer Klei, dert: 
(höuften Früchte trägt, befonders tft der Weizenbau außerordentlich Kıi 
und macht den größten Zweig des Aderbaues aus; ebenfo bie Gerſteculte: 
Die Bewohner unterfcheiden fi ſowohl in der Xracht, die der Altenbar: 
ger fehr ähnelt, als auch in ihrer Sprache, Sitten und Gebräuchen von ib⸗ 
ten Landsleuten und angrenzenden Nachbarn. Sie find wohlhabend, öfters 
fehr reich, führen einen beſſern Tiſch und lieben den Tanz nad ihrem se: 
wöhnlichen Lieblingseinſtrument, dem Hornbock ober der Sackpfeiſe. Nach 
Andere's „neueſter Zahlenſtatiſtik“ (Stuttgart 1823) hat Böhmen: 
Aeder, Wiefen. Weiden. Weinberge, WBalbung. 
Joch. Joch. Joch. Joch. Joch. 
3,895,434. 949,985. 614,650. 4,482. 2,319,811. 

Nach Neumann waren ber landwirthfchaftlihen und der Kork: Nu; 
zung 1825 nur 778 Quadratmeilen und zwar: So zum Aderbau, "u 
Wiefen, '/so zur Garten⸗, Obft- und Weincultur und ale Hutweiden, Ic 
he 2c. gewidmet. ( ©. weiter unten). — Die Geſammtzahl der Dörfer de⸗ 
läuft fi auf 11,979; es beflehen gegenwärtig im ganzen Lande 550,48 
Häuſer, die von 896,470 Wohnpartheien bewohnt werden. — Die kurt: 
wirthichaft hat fich ſchon feit dem lebten Viertel des vorigen Jahrhundert, 
und progreffio immer mehr, gehoben. Im Jahre 1768 *) wurbe Die Be: 
theilung der Oemeingründe und deren Umwandlung in Ader- und Wide: 
land verordnet, und Diefe auf 25 Jahre für fleuer: und zehentfrei erktin. 
Dabei wurde Aufhebung der Brache, Kunftfutterbau und Staltfürtenmi 
empfohlen; fpanifche und paduaniſche Schafe wurden in Böhme 
vertheilt, und die Benugung der bei den in Böhmen garnifonirenden Cr 
valerieregimentern befindlihen Dengfte von fremden und edlen Racen ir 
fangs geflattet, fpäter angeordnet. Durch diefe Verfügungen wurde ber erft 


Grund zu einem verbefferten Landwirthſchaftsbetriebe, insbefondere zw br . 





in neuerer Zeit fo wichtig gewordenen verbefferten Schafzucht, und zu der | 


im Jahre 1780 bie erſte Drganifation erhaltenen Beſchälanſtalt gelegt. 
Die im Sabre 1767 angeordnete Errichtung einer Geſellſchaft zur Beförie 
rung ber Induftrie überhaupt kam im Sahre 1769 unter der Benennuns: 
Geſellſchaft des Aderbauesund der freien Künſte, zu Stan 
be und mit Anfang des Jahres 1770 in Wirkfamkeit. Sie ward im Jahn 
1788 unter der Benennung: 8, k. patriotiſch-⸗ökonomiſche Ge 





*) Monatöfchrift des vaterl. Muſeums in Böhmen, Mai 1937. 


Boͤhnten in landwirthſchaftlicher Beziehung. 399 
ſeliſchaft nen organiſirt, und aͤußert ihre Wirkſamkelt vorzüglich durch 
in ihren Schriften und Kalendern enthaltene, der Faſſungskraft niederer 
Volksklaſſen angemeffene Velehrungen, durch Prämien, durch Vertheilung 
von AJuchtfieren, Sämereien, Bäumen u. m. a. Zur Erwerbung der bie 
erſten Bedürfniſſe der Menſchen betreffenden, mwiffenfchaftlichen Kenntniffe, 
wurbe an bei Prager Untverfität im Jahre 1775 ein eigner Profeffor der 
Oekonomie, im Jahre 1785 auch ein Lehrer der Vieharznelkunde angeftellt ; 
und dieſe Vorforge wurde durch ein Hofdekret vom 16. November 1811 
dahin erweitert, daß auch an ben bifchöflichen, theofegifchen Didcefan = Lrhr= 
anftalten zu Leitmerig, Königgräs und Budweis Lehrſtellen für 
die Landwirthſchaft errichtet ourden, wodurch auch denjenigen Staatsbür: 
gern, bie den größten Einfluß auf die Bildung des mit der Urproduction ſich 
befchäftigenden Volkes haben, Gelegenheit zur Erlingung diefer Kenntniffe 
gegeben wurde. Die im Jahre 1803 durd; die Gnade des Kaiſers Franz 11. 
veranlaßte, Durch die Munificenz der böhmiſchen Stände gegründete und 
im Jahre 1806 eröffnete polytechniſche Lehranftalt zue Bildung von Land: 
und Forſtwirthſchaftsbeamten und von Vorſtehern ber die Urprobucte ver: 
edelten Gewerbe, entſprach ihrer Beſtimmung dergeſtalt, daß bie von berfel: 
ben ausgegangene zweckmäßige Belehrung In den erften 14 Iahren ihres 
Beſtandes — von 1807 — 1820: 3583 der Land= und Forſtwirthſchaft; 
1006 ben Fabriken und der Handlung; 950 dem Landmeflen, der Bau: 
kunſt; 1738 dem Militär, den Rechtswiſſenſchaften und der Theologie fich 
mwidmenden, alfo &berhaupt 7277 Stubirenden zu Theil wurde. 1818 wurde 
von einem Vereine patriotifcher Kreunde der Wiffenfhaften und Künfte das 
vaterländifhe Mufeum, 1829 zuerft vom Grafen Chotek der Verein zur 
Ermunterung bes Gemwerbögeiftes in Böhmen zu Prag gefliftet, melcher 
doch eigentlich erft mit März 1833 In volles Leben getreten, gefliftet. Ne: 
ben dieſen Anftalten zur Erhebung der Induſtrie duch Belehrung, find ale 
befonders wirkfame zu erkennen: bie birecte Befchräukung bed Verbrauchs 
ausländifher Gewerbsproducte,, durch das im Jahre 1784 für die ganze 
öſterreich iſche Monarchie gegebene Verbot des freien Handels mit den- 
felben, und deſſen nähere Bezeichnung durch die allgemeine Zollorbnung vom 
2. Januar 17885 und Die bereit6 unter der Regierung der Kaiferin Mas 
via Thereſia begonnene Verbeflerung der zum innern und äußern Vers 

ehr dienenden Straßen. Gegen Ende des leutverfloffenen Jahrhunderts, im 
Jahre 1796, beftanden in Böhmen 61 Längemeilen, und im Jahre 1803, 
80 Meilen und 1209 Klaftern Kunſtſtraßen — 1825 bereitd deren gegen 
500 Meilen, Die Schifffahrt auf der Elbe, die wichtigfte Waſſerſtraße für 
Böhmens Verkehr mit dem Auslande, wurbe durch bie im Sabre 1821 zwi⸗ 
fchen den Regierungen, deren Länder dieſer Fluß, vom Austritte aus Böh⸗ 
men bie in die Nordfce, durchſtrömt, abgefchloffene Elbeſchifffahrtsacte der: 
geftalt erleichtert, daß die mwohlthätige Wirkung ſich nicht nur durch wohl⸗ 
feilere Beifhaffung ausländifcher Bebürfniffe, fondern für Böhmen vor: 
züglic Dadurch bewiefen hat, daß es feitdem möglich geworben ift, mehreren 
böhmifchen Producten des Aderbaues und der Gewerbe einen lohnenden 
Abfag im Auslande zu verfhaffen und mehrere Induſtriezweige zu erwei⸗ 
tern. — Der dermalige Flor der böhmiſchen Landwirthſchaft if 
dennoch größtentheild auf dem Syſteme der Dreifelderwirtbfchaft 
begründet, Charakteriftifch find dabei die vielen eigenthämlihen Aderins 
firumente. Bon Pflügen hat man: 1) den Tetſchner, 2) den Pra- 
ger, 3) den Rondsberger, 4) den Egerifhen, 5) hen Bogenpflug, 
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6) den Schwingpflug ohne Mäder, 7) den Duppaner Pflug, 8) den Kt: 
niggräger Pflug, 9) ben Kleereißer, 10) den Pflug des Leitmeriger 


Mittelgebirge. Erftere viere find im mefentlichften faſt alle gleich, und nu 


der Egerifche zeichnet fi) durch ein erjiaunlich langes Streichbrett aut. 
Der Königgräger Pflug befigt ein gefpaltenes, gewöhnlich eiſemes 
Haupt, eine Sriesfäule und ein Pflugmeffer fanımt Rabgeftell ohne Etrrie: 
brett, deſſen Stelle die Schar vertritt; er adert fehr leiht unb wendet xı:: 
teefflich. Mittelſt des Kleereißers, eines ziemlich gut gebauten Keilpfluges, brie: 
der Kaadener Landwirthdurd 2 Stüd Zugvieh den ſchwerſten Kleeacker ur. 
Der Leitmeriger Pflug kann für ben Gefertigten nur ein Gegenſtand is 
Tadels ſeyn. ( Vgl. Andres ‚Dekon.Neuigkeit.” Jahrg.1834. 2. Bb. S. 601. 
Von’ den Hakenarten hat man 1) den Tetſchner Hafen, 2) den Planet 
Haken, 3) den Berauner Rablo, 4) den Sandpär;, 5) Den Debelbate, 
6) ben Zrautenauer Haken, 7) den Duppauer Haken, 8) ben ©:: 
zer Spitzhaken und 9) den Czaslauer Rablo. Von den Eggen: 1: 


Tetfhner, 2) diePrager, 3) die Planer und 4) die Schänbetir [ 


Egge. Von ben Quedenrehen: 1) die einfachen ohne Räder, 2) Den derrc- 
ten Rechen mit Rädern. Von den Walzen: 1) die glatte Walze-ohne Päk-, 
2) die flachelige Walze mit Rädern, 3) die flahelige Walze ohne Rükr. 
Bon Siemafhinen: 1) die alte Budmweifer Säemaſchine mit 2 Raten 
und 2) die neue Budweiſer verbefferte Säemaſchine mit 4 Rädern; us: 
derer neuerer Erfindungen, wie namentlich Fränzel's in Prag trefflicrt 
Raps: Siemafhine, nicht zu gedenken. Im Aligemeinen find die ‚Hafen: 
pfläge und Haken Böhmen welt gelungener und vorzüglicer, als ſeine 
Keitpflüge und Eggen. Diefe legtern fchaden gar oft mehr als fir nüken 
und mühen Menfhen und Vieh oft fruchtlos ab. Kie ſewetter beyeihnr: 
auf feiner Reife durch Böhmen, den Pärz, ben Radlo und den Ruht ok 
MWendehafen mit beweglichem Streichbrette als bie zwedidienlichflen Adı:ir 
räthe. — Durch den Aderbau, von dem im I. 1789: 3,829,497 Jes 
569 Q.Klafter, im I. 1825 aber 3,825,873 Joch 585%, QQAlft. verr* 
net waren, wovon 3,606,345 Tod) 1412 Quadratruthen ordentliche adır 
bare Gründe und 219,527 Joch 773%, Q. Klft. Trifchfelder, werden :: 
Getreidearten, Weizen, Roggen, Gerfte, Haber und Hülfenfrüschte, ala de 
gewöhnlichften Nahrungsmittel Böhmens, producirt. Bei dem Catalk: 
abfchluffe vom Jahre 1789 und deſſen Mectification im Jahre 1793 mut: 
ein Bruttoertrag von 

1,866,647 Metzen Weizen, 

10,071,529 s  Moggen, 
4,145,375 3 Gerſte, 
8,238,798 . = Daber, 








—⸗ 


zuſammen von 24,322,349 Megen Körner und dabei angenommm. 


daß hiervon 400,000 = Weizen und Roggen, und 

300,000 =  Haber über ben Bedarf an Se— 
men und zur Ernährung der damaligen beiläufig 2,700,000 Menſchen ki: 
tragenden Bevölkerung und des vorhandenen Zugviches zur Ausfuhr erübri;t 
würden. Schnabel, in feiner „Statiftifhen Darftellung Böhmene 
Prag 1826, ©. 27, berechnet 30,720,000 Metzen Körner als damalige 
Bruttoertrag des Ackerbaues. Czermak, der ung eine Intereffante „Erari: 
ftifch = oͤkonomiſche Ueberficht des Königreihe Böhmen vom Jahre 1834" 
lieferte, fagt: Ueber 3 Millionen Einwohner Boͤhmens, ohne den jährlichen 
Zuwachs von 35,009 Seelen, worunter jegt wegen der in Städten vermehr 


— — — — — — — — 
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ten Fabrfken und beffer bezahlten Arbeiten beinahe mehr Confumenten als 
Producenten find, bedürfen jährlich (für jede Perfon im Durchfchnitte 3 
Strich Korn, 1 Streich Welzen, 2 Strich Gerfte nebft anderem Zugemüſe, zus 
fammen 6 Strich Getreide gerechnet) in Allem 18 Millionen Strich; 
»/, Milton Strih Korn mögen die Branntweinbrennereien verbrauchen; 
6 Millionen Strih Haber für Pferde, Federvieh u. f. w. und durchrei⸗ 
fende fremde Suhrmannspferde. Nach bisher größtentheile Gblicher Dreifelder⸗ 
wirthſchaft werben jährlich zwei Drittheite von 8 Millionen Strich ader: 
baren Feldern mit etwa 6/, Mit. Strich Samenkorn befäet ; fo find jährlich 
ſchon über. 36 Mitt. Stridy Getreide im Lande, d. i. 6 Körner im Durch⸗ 
fchnitte, und der Bedarf ift gefihert. Die Vorräthe find gegenwärtig bedeutend, 
die Felder Eräftiger und viele Hände dem Pfluge zugewendet; alfo ift fein 
Mangel an Getreide, Fleiſchvieh, Unfchlitt, Butter u. f. mw. Zu Seife und 
Kerzen find jährlich Über 5000 Gentner Unfchlitt Im Lande nothwendig. 
Wenn nun vom Auslande wenig oder gar nichts erfauft werden muß, daß 
die Einfuhr nah Böhmen nur ‘20, die Ausfuhr aber über 30 Millionen 
Gulden beträgt, fo läßt fi baraus, fo mie aus der allgemeinen Vermehrung 
des Lünftlichen Futterbaues, bes Vichftapels, darauf folgender Verbefferung 
des Feldbaues, der jegige Wohlftand Böhmens leicht erklären. So find 
die Enfoleger Bauern, eine Stunde norbweftlic von Prag, von langer 
Zeit her die vortrefflihften Möhrenpflanzer, die vor einigen Jahren 
wie Mannsſchenkel große Möhren erzielten. Sn den böhmiſchen Gebirs 
gen gibt e6 wieder die beften Kartoffelpflanzer, nur weiß und befümmert fich 
Niemand, wie vicl fie von geroiffer Kläche ernten; dieſe Leute wiſſen es oft 
ſelbſt nicht anzugeben, wenn man nicht durch Vergleihung ben ungeführen 
Ertrag herauszubringen weiß. So 3.8. bearbeiten die Reihenauer, 
Roketnitzer und Senftenberger im Königgräger, die Landes 
Eroner im Chrudimer Kreiſe ihre bergigen Kartoffelfelber fehr tief, dün⸗ 
gen fie fehr ſtark, machen nach langer Gewohnheit drei Fuß breite Beete, 
die Kartoffelftühle quer über die Beete, zwei Fuß weit von einander und er⸗ 
halten ale gute Ernte ein Viertel Kartoffeln von 4 Stühlen, bei mittlerer 
Ernte fo viel von 6—8, und bei fhlechter Ernte von 10—ı2 Stühlen ; bieß 
wäre nad) 1 och gerechnet: gute Ernte 600, mittlere 400, ſchlechte 160 
Strich Kartoffeln. — Es bat in neuerer Zeit auch nicht an Stimmen ge: 
fehlt, weiche fich gegen eine zu große Ausdehnung des Kartoffelbaues, weil 
diefelbe mittel- und unmittelbar die Getreideproduktlon benachtheiligen und 
befhränten dürfte, erflärt Haben. Im Allgemeinen glauben wir Indeflen 
wohl, daß diefe Furcht eine ungegründete if. Der oben allegtrte Herr Gu⸗ 
bernialrath Neumann bemerkt, daß nad) mehreren, auf gut vermalteten 
Wirthſchaften gemachten Erfahrungen die Meinung von ber Unterdbrädung 
ber Körnerproduftion durch den Anbau der Kartoffeln mit Beftimmtheit 
widerfprochen werben könne, tell von denfelben feit dem vermehrten Anbau 
der Kartoffeln, wobei ber Boden mehr und forgfältiger bearbeitet wird, auch 
ein größerer Ertrag an Getreide ausgewieſen werde. Daß burch den (In neues ' 
ſter Zeit allerdings ‘wohl noch zugenommenen) Anbau der Kartoffeln in 
Böhmen dem Getreidebau nicht fo gar viel Grund entzogen wird, zeigt 
fi) bet einem nur flüchtigen Ueberblick der damit bebauten Flächen, bie ges 
wöhnli nur in ber Nähe der Wohnſtellen und keineswegs in einem größern 
Verhältniffe als in andern deutfchen Ländern wahrgenommen werden. 
Webrigens iſt nicht in Abrebe zu ſtellen, daß bie Kartoffeln auch In Boͤh⸗ 
mn zur Ernährung eines ‘großen Theits der Bevölkerung dienen; daß fie 

d. dengertes landw. Gonv, Ber. I. 8b. 26 
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hauptſächlich Nahrung der gemeinen Klaffen und nicht felten das einzige Er⸗ 
baltungsmittel der Gebirgsbewohner ausmachen; größtentheild werben fie 
aber zur Unterhaltung des Viehſtandes und zur Darfielung des Braunt⸗ 
weine benugt, und e8 werden in Böhmen von dem ärmiten heile des 
Volkes mehr Mehlſpeiſen genoffen, ale in vielen andern beutfchen Län: 
dern. Die Runkelrübe iſt in Böhmen fchon fehr lange und fehr Hark ge 
baut, wo ihr der Grund und Boden zufagte. Man rechnet den Ertrag eins 
Striche Landes oder 180 Q. R. in Prag zu 300 Centner, ohne das jme 
bis dreimalige Abblatten. Das ehemals zum Viehfutter verwandte Protak 
wird jegt zue Munkelrüben Zuderfabrilation abgegeben. 1834 erifir 
ten bereits an Runkelzuderfabriten in Böhmen: 1) In Könise 
faalnähft Prag, Berauner Kreifes, bie Fabrik ber Herren Richter 
und Gomp., bie jedoh auch Zuder aus ausländifhen Meile erjeuz. 
2) Ebendafelbft jene des Fürften von Dettingen, welche jedoch, fo wie a: 
nachfolgende Fabriken, bloß Zuder aus Runkelrüben erzeugt. 3) In Be;tz 
au, Klattauer Kreifes, jene bes Ritters v. Strablendorf. 4) 
Daubramig, Bunzlauer Kreifes, des Fürften v. Thurn u. Taxit 
5)InSwinard,Berauner Kreifes, des Herrn ppelt. 6) In Chute 
nig, Klattauer Kreifes, des Grafen v. Ezernin. 7) In Sukdol 
Czaslauer Kreifes, des Freihesen v. Dalberg. 8) Im Caroliner 
thal, refp. Weingarten Oberſtromka, Kaurjimer Kreifes, der Her: 
ren Krug und Bärenreutter ic. Die böhmiſchen RMübenjucker 
fabrifen unb die in denfelben eingeführten Fabrikationsmethoden haben in der 
neueften Zeit große Wichtigkeit erlangt; der Gutsbefiger und Fabtikeninſpec⸗ 
tor K. Weinrich hat um beider Gründung eines ber erſten unh größten 
Berdienfte, — Seit Maria Therefia den Landbefigern den Brabuım 
ter Kleebau aufmunternd empfohlen , hat derfelbe ſowohl zum Viehfutitt 
als auch zur Samenerzeugung eine bedeutende Ausdehnung gemonnen. Die 
Samenausfuhr iſt durch die regulirte Elbeſchifffahrt fo weit befchleunigt un! 
wohlfeiler geworden , daß jest böhmiſcher Kleefamen eben fo früh ıl 
franzöſiſcher in nördlicher liegenden Ländern anlangen kann, und fein: 
Güte wegen vorgezogen wird. Im Städtchen Unterbaugen, dann im 
Städtchen Libau und in ber Stadt Gitſchin ift der Hauptſitz des Kia: 
famenhanbels. Unterbaugen allein hat im Jahre 1824 wenigſtens 28,008 
Gentner Kleefamen (1 Strid zu 150 Pfund), abgefegt. Der Centner murk 
zwifchen 34 — 40 fl. im Drte verfauft, wodurch eine Summe von 852,008 
bis 1,120,000 fl. gelöPt ward, — Der ehemals fehr bedeutende Fladhsbar 
Böhmens iſt zwar durch den feit 40 Jahren überall mehr verbreiteten 
Gebrauch baummollener Stoffe überall fehr beeinträchtigt worden; dennch 
wurde berfelbe in Böhmen fortwährend in einem Umfange betrieben, daf 
dadurch Materiale zu vielerlei Linnenwaaren nicht nur für das Bedürfniß des 
Landes, fondern auch für einen noch immer große Rüdficht verdienenden Actir⸗ 
handel gewonnen wurde. Da zum Anbau diefer Pflanze vor noch nicht gur 
lange nur allein 10,560 Ger. ruffifcher Leinfaat zur Ausſaat eingeführt 
wurde, der weit größere Theil des Anbaues aber mit inländifhem Samen be: 
firitten, und hiervon auch ins Ausland verführt wird, fo kann aufdie Wichtigkeis 
diefes Culturzweiges gefchloffen werden. — Das Joch liefert beider glũcklichſten 
Gewinnung 800 Pfund Flachs. — Im Fahre 1809 erntete man noch übe 
160,000 Ctr. — Neuerlich ifl aud) der Winterrapsbau (denn Sommer: 
raps haben die Landwirthe fhon fehr lange zur Beleuchtung ihrer Ställe cn: 
gebaut) in größere Aufnahme gelommen. Waid, Wau, Cihorienwur: 
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z eln u. m, a. Hanbdelögewächfe werben zwar in einigen Gegenden des Lan: 
des mit gutem Erfolge, aber nicht in fo bedeutendem Umfunge cultivirt, daß 
Dadurch Zufuhr aus fremden Ländern ganz entbehrlid würde, Deſto wichtiger 
ifedie Hopfencultur Nah Olb richt's intereſſanter Zuſammenſtellung 
Des Dopfenbaues in allen Ländern des Continents nimmt Böhmen, ſowohl 
in Rückſicht des Umfangs diefer Branche als des Merthes feines Produktes, 
die erſte Stufe ein. Seit jeher — fagt derfelbe in feiner Schrift: „Böh— 
mens Hopfenbau und Handel 10.” Prag, Galve 1835 — war Böhmen . 
dadurch ausgezeichnet; denn man fehägte feine jährliche Einnahme für diefen- 
Artikel früher [hon auf 1 Miu. fl. C. M. Der mittlere jährliche Ertrag er: 
reicht fehr mahrfcheinlich 940,000 bis 1 Mit. Strich (—7 Pfund) ; denn 
jene der Auſchaer Gegend allein kann auf 380,000 Strich rothen und 
290,000 grünen angefchlagen werden. Da Saaz und Falkenau mei 
ſtens rochen liefern, fo läßt ſich kaum zweifeln, daß Böhmen jährlich gegen 
zwei Drittel Millionen Strich des vorzüglichften Hopfens erzeugt. Ein aus: 
gezeichnetes Clima, die phufifche Befchaffenheit des Landes und forgfältige, 
fogar wiſſenſchaftliche Pflege *) begünftigen die Produktion, die geographis 
fche Lage Böhmens aber zwifchen hopfenbedürftigen Ländern, mit feinem 
roohlfeilen Elbteansporte und zahlreichen guten Landſtraßen, den Handel. 
Die breiten fonnigen Thäler, in der Regel von Morgen nach Abend laufend, 
find warm und luftig, gegen Mitternacht: und Nordoſtwinde meiftens ge: 
ſchützt, werden durch die Nieberfchläge der Atmofphäre in der Nacht erfrifcht 
. und befruthtet, und der tiefgemengte Schwemmboden, von den an biefen Thä⸗ 
: tern hinlaufenden Kalk-, Sand: und Lehmmergelflögen gebildet, mit orga⸗ 
niſchen Beftandtheilen reichlich betheilt, Liefert einen der Hopfenpflange ganz 
angemeſſenen Standort, Obſchon die meilten gutöherrlihen Brauereien 
Böhmens und Mährens ihren Hopfenbebarf erzeugen, fo liefern dieſen 
Artikel für den Weltmarkt doch vorzüglich folgende drei Gegenden Böh: 
mens: Saaz, Auſcha und Falkenau, nebft einer Strede zwifchen 
Pilſen und Klattau. — Die Wiefenproduftion fiellt fi auf der 
derfelben gewidmeten, oben bereitd namhaft gemachten Fläche, da deren Er: 
trag nut mit acht, höchftens neun Millionen Centnern Heu und Grummet 
angenommen werden kann, nicht bedeutend und für eine dem Bedürfniffe der 
Bewohner angemeflene Viehzucht kaum hinreichend dar. Da ber Werth dies 
fer alle übrige Produktionsarten unterflügenden und belebenden Probuftion 
jedoch immer mehr erkannt und duch zweckmäßigere Behandlung und Dün⸗ 
gung der Wiefen und durch künſtlichen Futterbau, insbefondere des Klees, 
vermehrt, auch buch Beiziehung eines Theils der als Hutweiben und Teiche 
verzeichneten Bodenfläche erweitert worben, fo fteht diefe Produktion jegt 
in einem viel angemefjenern Berhältniffe als vormals, und läßt noch 
weitere VBerbefferungen hoffen. — Gartengewächſe, deren Eultur wurden 
im Jahre 1789 85,712 Joch 722 Quadratklafter, im Sahre 1825 85,014 
Joch 633 Quadratklafter gewidmet. Wenn jedoch von einigen Artiteln und 
in einigen Örenzgegenben mehr ein: als ausgeführt wird, fo HE es nur deß⸗ 
halb, weil folche fchneller vom Auslande als aus dem Innern bed Landes zu: 
geführt werden. Webrigens find die böhmifchen Gemüfe nicht fo ſchmack⸗ 
haft ale im nörblihen Deutfhland. — Hinſichtlich der höhern Garten: 


*) Bor 80 Jahren, als Kief ewetter Böhmen durchreiſ'te, fand dieſe noch 
nicht Statt. 
26 
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cultur führen wir als eine intereffante Eriheinung bie fürſtl. Schwarzer: 
berg’fhe Orangerie zu Krumau auf; im Jahre 1835 wurden — ein ie. 
tener Fall! — von 61 Limonienbäumen 1860 Stüd, und von 10 Dom: 
ranzenbäumen 150 Stück volllommen reife Krüchte abgenommen, weil: 
faftiger, wohlſchmeckender, beffer waren, als bie aus Stalien bezogenen. — 
Durch die Obfteultur, die ſchon feit langer Zeit in mehrern Gegenter. 
befonders aber im Rakomitzer und Leitmeriger Kreife mit großer Ari: 
merkfamfeit betrieben wird, wurde fortwährend ein bedeutender Weberfluf c:: 
wonnen und dem Auslande zugeführt. Schon im Jahre 1786 zählte Bit. 
men 7,649,439 Obſtbäume. Im Jahre 1802 wurde auf der Herrſch 
&tonis für 12000 fl. Obſt verkauft. Die meiften Abnehmer kommen c: 
Schlefien. Schon im Jahre 1785 wurben allein über bas Wafſermauit 
amt zu Lobofig 39,191 Metzen frifches Obſt, in manchem Sabre für me: 
rere 100,000 Gulden und im Jahre 1824 wurden 6825 zweilpännige St:: 
ren frifches und 20,024 Centner getrodinetes Obſt ausgeführt. — Ti 
MWeincultur, wozu im J. 1789 4482 Joch 672 D. Klafter, im J. 182‘ 
4480 Sch 1092 Q.Klft. verwendet wurden, ift im 3. 1789 mit 34,897 
Eimer Ertrag angegeben, der aber für das Landesbedürfnig nicht hinreic“. 
Da böhmifher Wein — 3. B. ber Czernoſeker, Melniker — 
nad) zweckmäßiger Behandlung auch im Auslande von Kennerm geikiz: 
wird, fo dürfte bei verminbertem Zagelohn deffen Eultur wieder Ichnend um: 
beachtungswerth gefunden werben. — Böhmens Viehzucht hat — mir 
gefagt — Im jesigen Jahrhundert einen ungewöhnlihen Auffdeuns <r: 
nommen. Trotz dem, daß man bie Rindoiehzucht auf Koften der Schaßucht 
vernadhläffigt , wird gegenwärtig das meifte Fleiſchvieh, Un ſchütt x., was 
fonft vom Auslande erkauft werden mußte und wofür jährlich wenisſtens 
10 Millionen Gulden außer Landes gingen, im Lande felbft erzeugt. Wer: 
1798 ber fämmtliche Rindviehftand Böhmens zu 805,611, 18% 
902,325 angegeben wurbe, fo zählte man dagegen 1833 1,285,931 — et! 
Bermebrung, die um fo einflußreiher auf die vergrößerte Produktion ir 
Molkereiwaaren 20, erfcheint, wenn man ben Realwerth des gegenwärti::? 
Viehftapels gegen den des vorigen Säculums in BVergleihung bringt. Dur* 
die bereits im legten Biertel bes 18ten Jahrhunderts begonnene Anfdı.f: 
fung von Tyroler u. a. Hornvieh und deffen Vermifhung mit dem fic- 
nern einheimifchen Schlage, durch aufmerkfamere Wahl der Nachzucht um 
durch beffere Pflege Ift die Veredlung bes Rindviches [don weit gedichn 
und ein ziemlich verbreiteter Mittelſchlag entftanden, von welchem nicht alltie 
mehr Milch, Butter und Käfe, fondern auch mehr Fleifch und mehr Zur 
kraft gewonnen wird. — Die Pferdezucht würde, ohne befondere Eix 
wirkung der Regierung, zwar für die Aderbeftellung und ben innern Fi: 
fehr eine tauglihe und hinreichende Anzahl Pferde, aber nur von ger: 
gem Schlage liefern. Aber durch die auf. Koften des Staats feit Anfızı 
diefes Jahrhunderts beftehenden Befchälanftalten — das Befchäl - Departc: 
ment für das Königreid Böhmen iſt jest mit ımgeführ 600 Beiki- 
lern etablirt — iſt deren Anzucht nicht allein erleichtert, fondern auch fo weit 
verbeffert worden, daß ſchon viele Hengſte von eigener Landeszucht als Bi— 
ſchäler verwendet, eine bebeutende Anzahl böhmifchyer Pferde für mehrere 
Arten des Mititärdienftes aufgekauft und auch viele zum landwirthſchafti⸗ 
hen Gebrauche in benachbarte erbländifhe Provinzen und felbft ins Aue: 
land geführt worden. Ruruspferde werden zwar eingeführt, der Werth ber: 
felben ann jedoch den der in weit größerer Anzahl ausgeführten nicht errei: 
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chen. In den 10 Fähren von 1816 — 1826 wurden allein vom Böchften 
Aerarium 5490 Cavalerie- und 4049 Fuhrweſenspferde, mithin durchſchnitts⸗ 
sveife in einem Jahre 1000 Stüd Pferde für den Militärdienſt aufgekauft. 
Erwägt man dann die bedeutenden Verkäufe auf den Märkten zu Chrus 
Dim für Deflerreich, die in den zwanzig Jahren Statt gefundenen drei⸗ 
wmaligen Armeeausrüftungen, fünf Kriege, Wegnahme von über 30,000 
Stück Pferden, fo iſt es minder auffallend, daß der 1805 auf 164,182 Stück 
veranfchlagte Pferdefland zwanzig Jahre fpdter nur zu 140,890 berechnet 
ward, Daß jest bereits ein viel günſtigeres numerires Zuchtverhältnaäß 
eingetreten ijt, beweiſſt die feit der legten Zählung besfelben 1831 bis 1834 
Statt gefundene Vermehrung mit 4527. — Auch die Schafzucht er⸗ 
fcheint, wenn man bioß den numerären’Stand ber Schafe allein ind Auge 
faßt, in den legten 40 Jahren geringer, ala im früherer Zeit. Wird aber die in 
dieſem Zeitraume duch Anſchaffung fremder Schafe fo eifrig bewirkte Ver: 
edlung bebacht und erwogen, daß noch. am Ende bes verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts die meifte in Böhmen verzengte Wolle einen ungleich geringern 
Werth hatte, als jest, und daß die jest geringere Zahl von Sthafn uns 
gleich beſſer genaͤhrt wird und befhalb auch für den Getreidebau einen höhern 
Werth hat, fo muß die. Schafzucht als einer der mwichtigften und einträglich- 
ften Produktionszweige Böhmen gefchägt werben. Deſſenungeachtet muß 
man zugeben, daß, fo hoch auch fein erſtes Produkt, die Wolle, an Feinheit 
bereits geftiegen, dennoch manche verftändige Schafzichter für fich noch nicht 
einig tverden Eonnten, ob das Electorals oder das Megrettt:Schafden größten 
Reinertrag abzuliefern vermag. Viele derfelben verfielen in einen. noch grös 
fiern $ehler ; nicht zufrieden mit bem, was fie hatten, ihre Heerden an Fein: 
heit zuüberbilden und wegen biefer wenig Wolle zu feheeren, folglich die Ab⸗ 
ficht des größern Ertrags nicht zu erreichen, haben manche Schafzüchter ihre 
Heerden aud) wohl zu rückſichtlos auf das vermehrte Bedürfniß der Weide 
und des Winterfutters nusgedehnt und die Rindviehwirthſchaft zu einſeitig 
verworfen. Befonders hat dieß Legtere wohl in ber neueſten Zeit Statt ges 
funden *). Der fämmtlide Schafviehſtand — 1793 — 2,095,639 St. 
betrug 1825 1,246,277 Stück. Neumann fhäst den damaligen Woll: 
ertrag auf über 30,000 Gentner. Seitdem hat dieſer mit der fleigenden 
Größe der Heerden bedeutend zugenommen. Die Schafzahl wurde im Sahre 
1835 auf 2 Millionen Stüd berechnet mit 40,000 Wiener Eentner 
MWollertrag. — Die Schweinezucht iſt in neuerer Zeit durch dus Schüfes 
teiwefen mehr und mehr außer Acht gelaffen worden. Nach Neumann 
wurden indeffen nocy im Jahre 1825 73,709 Stück Schweine, die im weit: 
lihen Theile von Böhmen, im Taborer, Budweifer und Pradis 
ner Kreife, angezogen werden, ausgeführt. Auch die Federviehzucht ſoll 
auf nicht zu rechtfertigende Weife vernuchläffige werden. Die Truthenne 
oder der Indian wurde fonft fehr zahlreid, in den Meiereien ergogen und dann 
um ein theures Geld verkauft, mo. befonders bie Selegenheit vorhanden, fol- 
chen in den Obſt⸗, Kafanz und Thiergärten den Weidegang zit geflatten. 
Gleiches Bewandtniß hatte es chedem mit der Zucht der Hühner und Bänfe; 
nod) 1825 erportirte man aus oben ‚geninnten Gegenden 7055 Centner 
Gaͤnſefedern. Setbft die Bienenzucht, won Maria Therefia und 
ihr großer Sohn, der .Knifer Fofeyph,. durch Prämien nufgemuntert, hat 
ſcheinbar mehr’ ab: als zugenommen, trotz dem, daß der Honig und das Wade 





*) Wergl. Audre's Dekon. Neuigkeiten, Jahrg. 1834. 
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in Böhmen große Vorzüge haben fol. — Die Zeihfifcherei, der im | 
Jahre 1789 132,631 Joch 743 D.Klafter, im Jahre 1825 aber 133,485 
Joch 785 O.Klftr. (movon 65,515 Joch 970 QKlftr. mit Wiefen, 67,115 
Joch 1373 D.Klftr. aber mit Adler verglichen werden) zugefchrieben find, b:: 
in dem letzten Decennium an Wichtigkeit zufebend verloren ; indeſſen fa 
- noch immer ein bedeutender Zweig ber Induſtrie, und liefert vorzüglich Kar 
pfen und Hechte nicht allein für das Lanbesbebärfniß, ſondern auch farbe 
angrenzende Defterreich und bie Stadt Wien. — Das Wildpret, 
welches in einigen Waldungen, größtentheils aber in eingefchloffenen Tbic- 
gärten gehegt wird, und vorzüglich aus Hirſchen, Schweinen, Neben, 5: 
fen, Enten, Repphühnern, Schnepfen und Kafanen befteht. Duck vv 
Waldproduktion, weldhe, in frühern Zeiten lediglich der Ratur bie: 
Iaffen, einen beinahe werthlofen Ueberfluß an allerlei Holzarten Ticket. 
der zu Folge bes Kofepbinifchen CataftralsAbfchluffes vom Sabre 187 
2,319,811 Ich und 557 Q.Kiftr., im 3. 1825 aber nur 2,316,2% 
Joch und 354%, D.Kftr. gewidmet waren, werden menigflens zwei Mike 
nen Klafter Brennholz, jede zu beiläufig 60 Cubikklaftern Holsmafk, m 
mehr als das erforderliche Bau: und Nupholz gewonnen. Der größte Xbr. 
biefes Ertrags dient zur Befriedigung erfter Bedürfniſſe ber Landesbereoher, 
zum Echug gegen bie Strenge bes Glima’s, ſchon ſeit undenklichen Zeim 
aber auch zue Verwendung bei verebeinden Gewerben; und nod immer 
Tann Böhmen den wenigen europfäiſchen Ländern beigezählt werben, 
in welchen Urmaldungen vorhanden und mehrere holzverzehrende Gemerkt, 
Glas: und Eifenerzeugung mit Vortheil zu betreiben find, und auh en 
Theil des Weberfluffes benachbarten Ländern übermahen kann. Da in nee: 
ver Zeit Ueberfchreitung des jährlichen Ertrages der Wälder mehr ale ver 
mals verhütet, auf deren neuen Anbau größere Sorgfalt verwendet, auf 
wirthfchaftliche Benugung des Holzes fo wie ber vorhandenen Steinkoblen 
Braunkohlen⸗ und Torflager mehr verbreitet worden, fo tft mit Zuveri& 
anzunehmen, bag Böhmen, auch bei fortwährender Steigerung feiner Ve 
völferung, noch lange im Befige der aus feinem Waldreihthume fließtader 
Vortheile verbleiben werde, wenn Beſchränkung ber Ausfuhr ber Bent 
bung beim Gewerbsbetriebe vorgezogen wird. — Die Ausbeute von B!:: 
mens Bergbau fomoht der Löniglichen (Aerarial:) als Privatbergmer: 
wurde im Fahre 1832 folgendermaßen angegeben: 


Gold 1 Mark 2'/. Loth, Roheiſen 225,033 m Etr. 
Silber 20,995 M. 1411. 8. Gußeiſen 58,570"/m Etr. 

Zinn 1332 7 / a Centner. Alaun 2529"/.m Ctr. 

Bleyerze 249080 Etr. Schwefel 3326% m Etr. 
Bleyſchliche 1245°7/;m Etr. Kobalt 155/00 Etr. 

Reißbley 150" m Etr. Graphit 9469”), Etr. 

Stätte 13,359 Etr. Kupfer: und Eifenvitriol 27,240€. 


Braun: und Steinfohlen 2,215,977*/m Str. 
Der Werth aller diefer Erzeugniffe beträgt, theild nad) dem Erzeugung::, 
theils nach dem Eintöfungspreife berechnet, 2,022,971 fl. Conv. Münze. — 
Bon tehnifhen Produktionen fhließlih erwähnen wir außer Im 
in nahe 80 Hütten gewonnenen Glaſes, das noch Immer feinen alten Ari 
behauptet und in deſſen Scyletfung man neuerlich erflaunenswürbige Fert: 
ſchritte gemacht hat — Böhmens höchſtbedeutender Wollen unt 
Linnenweberei. An Tüchern werden hier jährlich jegt gegen 130,000 
Stüd a 22 Ellen gemacht ; und man. zählt jegt hier gegen 5000 Nuchweke:: 
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ſtũhle. Rechnet man nun 40 Pfund Wolle auf 1 Stüd dergleichen Tuch, 
fo werben dazu , nur 120,000 Stüde jährlich angenommen, 50,000 Etr. 
Wolle nöthig ; allein man bedarf deren auch noch 20:-— 50,000 Centner ju 
andern Waaren, Strümpfen u. dgl. Die Leinwanbfabritation lieferte ſchon 
im Jahre 1823 für 3,451,557 fl. Conv. M. Waare; und man zählte allein 
151 leihen mit 4482 Arbeitern, beren Arbeit den Werth von 740,965 ff. 
hatte; abes Im neuerer Zeit hat fie ftets noch fehr zugenommen, fo daß man 
im Jahre 1831 fie auf 1,018,300 Stück Pinnen berechnete, im Erzeugungs⸗ 
woerth von 8,948,000 fl. Gonv. Geld, und nad) Zufchlag bes Fuhrlohns 
amd ber Bleich⸗ und Druckkoſten pr. 700,006 fl., in Summe auf 9,448,000 fl. 
Man rechnet, daß 500,000 St. Limen zum Gonfumo in Böhmen bile: 
ben (für 4,2008,000 fl. Werth) und 518,300 Stüd, im Werthe von 
5,448,000 fl., ausgeführt wurden, fo daß, mit Zuſchlag der Handeldprovifion, 
des Frachtlohns x. pr. 827,000 fl., einkaimen ins Rand 6,275,000 fl. Comv. 
Gerd. Bekanntlich wird viel rohe Leinwand aus Böhmen m Schlefien 
eingeführt , bier gebleicht und appretiet und dann ausgeführt, und auswärts 
gern gekauft. — Mit der Baummollenfabritation waren 1828 an 
1178 Feinſpinnmaſchinen mit 201,116 Spindeln befchäftigt, welche zuſam⸗ 
men 18,360 Centner Garn erzeugten. 

Böllelen, in Schwaben, ber Ziegenkoth. 

Bomerl, in Deſterreich, j. q. Schafnorbeln. 

s angel, in De ſterr etc gehechelter und in kleinen Bögen gedrehter 
la 

Bonninghauſen (G. v.), Dr., ein geachteter Name in ber landwieth⸗ 
ſchaftlichen Literatur. Außer Beiträgen zu ökon. Zeieſchriften, namentlich 
den Mögliner Annalen, verdanken wir dieſem, wie wir glauben, als Me: 
gierungseath zu Münfter angeftellten, fcharffinnigen Beobachter norb: 
deutſcher Agrieulturverhältniffe folgende Schriften: „Ueber bie&rentifch:e 
Roggenwirthſchaft.“ Werl, 1820. 8. 10 at. — „Sa tiſtik der w eftphäti: 
ſchen Landwirthſchaft im Jahre 1828 10. Münfter 1829. 8. 1 Rıhlr. — 
„Kurze und faßliche Anwelfung zur Anlegung von Lohſchlägen 2.” Ebendaf. 
1826. 8. 6 gr. — Von B. mar der erfte, welcher bemerkte „daß die Wu: 
herblume da fehlt, wo der Boden einen ziemlichen Antheil Kalt enthält; 
daß fie fich mit der Minderung bes legtern anfiedelt; da aber häufig und in 
ihrem rechten Elemente ſteht, ber Boden mag locker oder gebunden feyn, mo der 
Kalkgehalt fi nicht mehr durch Säuren zu erkennen gibt.” — Auch bat B. 
fehr zur Erweiterung der Lehre über den Getreidebrand beigetragen. 

Bornhümpel, im Dithmarſiſchen, Haufen von Bohnen, wie ſie 
aus Mangel an Scheunenraum dort aufgerichtet werben. 

Börnen, in Niederſachſen, das Vieh tränten, Insbefondere das Traͤn⸗ 
ten und Sroßzichen der Kälber. 

Börner nennt man bei Langfloßen die Deffnungen von oben hinunter, 
die durch das Floß bis ins Wafler gehen, und bei dem die Bernhölzer mit 
Stämmelwieden befeftigt und angefpannt werben, dergleichen ein Floß meift 
fünf Hat, 

Bötel, 1) ein Hunbeklöppel; 2) ein fetzet Hammel; 3) ein Meißel in 
Nieder: Sadfen. 

Bötlint, m Pomme en, ein Wallach, auch ein Hammel. 

Bötz, Bößtze, iſt ı) ein Krautfeld, Kohlfeld, Möhrenfeld, im Weſſte r⸗ 
wald; 2) j. q. Grasgarten. 

Bögefeld, i. q. gutes Land. 
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g {ft der gebrannte Gipsibgang von Salinen. | 

Be heiße 1) der Umfang eines Waldes oder Dickichts, oder ein 
Theils deöfelben, worin fi) Wild befindet, ober bineinzieht ; 2) ein eiſernu 
Rechen, wontit die Köhler die Erde von den ausgebrannten Meilern abzieber, 

Bogenkilie (Cy rthantus), ein exotiſches Zwiebelgewächs mit fladız. 
auch rinnigen Blättern und vielen purpurrothen Blumen. Eine fette Ex: 
ift ihm am zuträglichften. Die Vermehrung gefhieht duch Theilung. 

Boguslavski (v.), Hauptmann a, D., Conſervator an der Exem 
warte und Profeflor in Breslau, ein geiftreicher Man, der aud ein 
Zeitlang praßtifcher Landwirth in Schlefien war, unb die dortigen, ver 
Prof. Weber herausgegebenen landwirthſchaftlichen Zeitfchriften mit iz 
tereffanten und belehrenden Auffägen bereidherte, Es ift zu bedauern, if 
B., von dem unfere Wiſſenſchaft ſich mahrfcheinlidh noch manche nügick 
Bereicherung zu erfreuen gehabt hätte, ihr untreu geworden und feine gaar 
geiftige und praftifche Thätigkeit der Naturlehre, namentlich der Aftronoms, 
worin ex freilich ganz Ausgezeichnetes leiflet, zugewandt hat. Von v. B's Baız, 
bem verftorbeuen k. preuß. Generalmajor v, Boguslavsfi (einem fan 
nißreihen Landwirth) befigen wir intereffante „Briefe über die Champes 
ne und Lothringen“, während feiner dortigen Gefangenſchaft nie: 
gefchrieben. 

VBohlendach, eine Art Dãcher auf Gebaͤuden, welche gewoͤlbt find, me 
der Dachſtuhl noch Sparren haben, und den größten Bodenraum gewähren. 
Die von Bohlenftüden zufammengenngelten runden Sparten widerſichen 
duech ihre Woldung der. Laſt der Ziegel, und bekommen durch die aufgena: 
gelten Ziegellutten und inwendig durch einige Windfatten die nöthige Zelüg: 
keit. Bei Scheuern und Schuppen find diefe Dächer deßhalb empfchlent⸗ 
werth, weil fie auch ohne Balken aufgefegt werden können, und diefe babe 
nirgends hinderlich find oder den Raum verfperren. Um dieſe halbzirkelfer 
migen Dächer bequem mit Ziegein belegen zu können, erhalten fie oben «: 

nen Sattel und unten Aufſchieblinge. 

Bohlſtämmie iſt das 30 5. lange, und 6, 7, 8 Zoll im Zopf ſtarke, ze 
Bohlen brauchbare Bauholz. 

Bohne nennt man den ſchwarzen Fleck, ben die Vorderzähne des Pier: 
bes in der Höhlung der Krone führen, und die ed vom Tten Jahre an jıä 
wieder auszufreffen anfangt; beides zuerft bei den mittelfien zwei Zaähnen 
oben und unten, ein Jahr darauf bei den legten 4, oder Eckzähnen, oben un) 
unten auf jeder Seite, wornach man-vom 2ten bie Hten Jahre Das Alter der 
Pferde zu erkennen weiß, baher fie auch Kunde heißt, Kenning, Künnen. 

Bohne. Von diefer bekannten Hülfenfrucht, einem eben fo wichtige 
Gegenftand der Garten: als FeldEultur, ja rückſichtlich erfterer von noch vie 
allgemeinerer Verbreitung, unterfcheidet man zwei Gattungen, nämlich: 
große Bohnen, Saubohnen (Vicie fabe), und Phafeolenm ode 
Viersbohnen. — Wir wollen zuerfl die Iandwirchfhaftliche, dem 
naͤchſt ärzlihdiegartenmäBige Behandlung ber Bohnen betrachten. Bon 
erftgenannter Gattung baut man auf dem Felde vornehmlich: 1) die Pfer 
debohne, auch Sutterbohne, Zeldbohne, Roßbohne genannt, mit Langen 
dicken, Enotigen, von außen glatten Hülfen und eiförmigen braungelben Sa: 
men, und 2) die Sau: oder Shweinebohne, deren Hülfen etwas ge: 
‚ ttümmt find und deren röthlicher gefledter Samen, ber von beiden Seiten 
etwas plattgedrückt Ift, größer wird, eine dickere Schale und einen berbern 
Geſchmack bat, auch, reichlicher zuträgt, früher reift, daher,. wie jene Art in 






a 
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wodrmern.niebern Begenden, befler für. fültere hochgetegene Landfſtriche paßt. 
In Dinfiht der Cultur kommen beide: mit einander’ überein. Gewiß mich 
der Bohmenbau an manchen Orten noch zu fehr vernachläfftge, Auf dem für 
fie geeigneten Boden, und (NM.) im entfprechenden Clima, gersinnen: Die 
Bohnen hinfichtlich der Größe und Sicherheit ihres Ertrags“ micht ſeiten je: 
der anbern Hälfenfrudst den: Rang ab. Ste find eine vortreffliche Borfrucht 
vor dem Weizen, indem der Acker rein gehalten und durch das Behaden und 


Behänfeln fehr gut dazu vorbereitet werben kann. Sie lagern ſich nicht und 


gedeihen auf ungewmöhnlich fettem Ader am beften. Das Stroh if ein vor⸗ 
treffliches Rauhfutter. Das Korn iſt doppelt fo während als Haber, und Über: 
teifft ſeibſt die Gerſte um die Hälfte, und dieß iſt erflärlich, da der felfge 
Eindof beider hemifchen Analyfe der Bohnen einige nicht erklärbare Sub: 


ſtanzen enthedte, die er animaliſche Subftanzen neunt. ( Einhofs Analyſe 
ergibt: a5/2 Procent wäſſerige Theile, 46/2 Stärkemehl; 9 Schleim, 177], 


thierifch-uegetabttifehe Subſtanz und Eiweiß, und 16% Proc. Schaten.)*) 
Die Trefflichkeit der Bohnen. als Pferdefutter beſtätigen mannichfache Er: 
fahrungen. Bei der Schweinemaſtung ſind ſie geſchroten, beſonders in der 
Wein: und Eſſiggährung, die vorzüglichſte Maſtung. In Jahren des Miß⸗ 
wachſes vom Roggen geben die Bohnen ein vortreffliches Surrogat zum 
Brodkorn. — 3 Theile Roggen und 1 Theil Bohnen liefern ein Mehl, wo⸗ 
von man ein überaus foderes, weit fchömered und ſchmackhafteres Brod ers 
hält, als vom Roggenmehl allen. In eben diefem Vorhältniß verbeffern die 
Bohnen auch das Meizenmehl, Nah Schwerz werben in Würtem: 
berg die Bohnen von. den Bädern gefucht und geſchützt. — Der Bohnen 
eigentliches Element ift ein fleifer, mehe.niebriger und fenchter Adler, Wo 
Erbfen und Widen nie gerathen würden, geben die Bohnen eine fihere und 
reiche Ernte. Auf niedrigem modrigem Bande bietet fie eine volltommne Aus: 
hülfe. — Man bringt die Bohnen in die Brache, auh nad dem Weizen. 
Sm erftern Salle bereitet man wo möglich ben Ader. ſchon im Herbſte durch 
zwei Suchen und ſtarke Düngung vor, gibt ihm im Frühjahte noch zivei 
Furchen und fäst zur Zeit der Erbfenfant; Im Großen gefchieht letzteres 
nicht felten breitmürfig; ober man läßt den Samen mit den Händen in 
die offene Furche einſtreuen, aufeine ähnliche Art, wie die Kartoffeln gelegt 
werden, fo dag nur eine Furche um die andere mit Wohnen befegt wird. 
Die Bohnen werden dicht neben einander der Länge ber Furche nach, lie: 
ber etwas bil, ald zu dünn eingeftreut. Wo die Bohnen in bie Winte⸗ 
rungsftoppel kommen, iſt auch eime herbſtliche wiederholte Ackerung bes 
Landes, und demnächſt eine recht frühe Ausfaat, am räthlichften.- Zwei 
Drittheile an der Ausfaat werben durch das Drillen der Bohnen, mas. 
fie mehr als irgend eine Frucht lieben, erfpart. Zwar pflegen fle im 183Ö1- 
ligen Abftande der Reihen eingepflügt, und mit ber Kartoffelhade oder . 
mit dem doppelten Streichbrettpfluge behackt, flets trefflich zu gerathen ; am 
zweckmäßigſten aber befteilt man fie auf diefe Weife mit dem Beinen Boh⸗ 
nendriller, und noch beffer mit dem Bohnendrilipfluge. Einige mengen bei 
ber Ausfaat der. Bohnen Widen darunter, welche ſich aledann an den fürs 
ten Bohnenflangen bequem in die Höhe ranken und daher aut in Schoten 
anfegen. Die unegale Vegetation und Reife beider Gewächſe macht diefe 
Procedur indeflen nicht empehlungswerth. — Das zwifchen ben ein paar 


*) Rad de ecH und Bauquelin enthalten 190 Pfund grüne Saubohnen 
89 Piund Rayrungsitoff, und 400 Pfund Samen 93 Pfund, 


— 
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Zoll Über ber Erde gewachſenen Bohnen aufgeſchoſſene Unkraut kann ma 
ohne Nachtheil für Iegtere mit den Schafen abreiben laffen. Sobald N 
Bohnen etwas mehr herangewachſen find, läßt man fie entweder mir I 
Hands oder mit ber Pferdehacke behacken und demnähft behäufeln. — & 
gen den Roft und al6 Belebungsmittel ber Vegetation bient das Befita 
der Bohnen, wenn fie eine Hand hoch ind, mit Saltnenabfall und Ein 
Der nicht felten vorfommende, verdrießliche Zufall bes Befallens der Int: 
nen mit WBlattläufen wird zweckmäßig duch das Gipfeln unfhadlid 
macht. Uebrigens wollen alte Praktiker verfihern, daß das Befallen dadurt 
verhütet werben koͤnne, wenn man Überjähtige Bohnen zur Saat nahm. 
Sobald die Komernte befeitigt Ift, werben bie Bohnen, wenn aud Scro 
und Schoten zu der Zeit noch grün find (menn man die Bohnen reif mik. 
fo betommen fie in ihren Schoten Flecke), abgemähbt, unb zmır ‘ 
daß die Schwaben quer über bie offenftehenden Zurchen zu Liegen fomen 
Wenn das Stroh noch fehr grün iſt, fo Eehrt man die Schwabden, nachber 
fie obermärts etwas windtroden geworben, bindet fie nady Berlauf ven :: 
paar Tagen mit Strobfeilen in Garben, und bringt fie nahe beim dx. 
etwa auf ein nahe gelegenes Stoppelfeld, wo fie alebann wieder abgelzn 
und In lange Hoden aufgefegt werden. So in Hoden gefegt, bleiben fr‘ 
lange ungerührt fliehen, bis fie binlänglich ausgetrodnet und zum Einf 
ren gefchidit find. — Nach Abzug des Drefcherlohns haben wir son #0 
[IRuthen eingepflügter Bohnen 3 Berl, Sch. Korn unb 1000 PR. En: 
geerntet. Thaer rechnet vom Magbeb. Morgen gedriliter Bohnen auf un: 
gemefienem Boden 10 — 12 Berl. Scheffel (A 103 Pfd.). — Die Bat: 
nenſtoppel läßt man gleich nach Aberntung der Frucht querackern, damit di 
durch das Behaden offengeworbenen Kurden wieder zugeflürzt werde, 
bann bleibt der Adler noch eine gute Weile in rauber Furche liegen, und n: 
hält endlich noch zur Welzenfaat die Saatfurche. 

Eine bie jetzt unbefannte Art biefer Bohnengattung, welche Ehatest: 
vieur in ber Umgegend von Genf, wo ber Winter fidy überaus raub rn: 
zeigt, mit großem Erfolge angebaut fand, — die Winterbohbne — win: 
wahrſcheinlich zweddtmäßige Acclimatifirungs = Berfuhe in Deurfhlan‘ 
wenig kälterm Clima, wo doch bie Sommerbohne im Grunde oft ein® 
fpätreifendes Feldgewächs abgibt. In der That wäre dieſelbe geeignet, n dc 
Landökonomie eine bedeutende Molle zu fpielen ; denn fle taugt bei jeder Ic 
von Wechfelculeur ganz vortrefflich zum Ausfüllen der Leeren. Die Wintet. 
bohne, fagt Hr. Cottinv. Ehateauvieur in feinen von Hirzel ik 
fegten „Briefen über Jtalten‘, hat, was Gewächsblüthen umd Kom: 
trifft, Achnlichkeit mit ber Frühlingsbohne. Man fäet fie zu Anfang de⸗ 
Septembers, und fie muß noch vor bem Winter etwas ſtark werben, um: 
gen den Andrang diefer Jahrszeit defto beffer Stand haften zu können. J 
Stängel verwelkt und geht duch den Froſt und unter dem lange dauernden 
Schnee zu Grunde; aber gleich beim erften Erwachen des Frühlings tet! 
fie aus dem Halfe der Wurzel zwei bie drei neue Stängel hervor, die gea 
bas Ende des Maimonds reihe Blüthen fchießen und Ende Juli zeiti: 
Srüchte bringen. — Der Bau der Winterbohne tft Überaus einfach. Nat: 
dem das geblingte Getreide eingefammelt iſt, wird der Boden ein einziit 
Mal umgeadert. Zu Anfang des Septembers, wenn die Einwirkung der 
Luft das Erdreich zerbröcelt hat, werden die Bohnen angefäet. Solches st: 
ſchieht entweder, indem man fie unterpflügt, oder vermittelft der Egge mil 
Erde bedeckt, oder auch mit Hulfe der Saͤemaſchine, durch welche die Det: 








Bohne, 441 


rien in Reihen zu liegen. kommen, fo daß fie im Fruhjahre mit bee Pferde⸗ 
Hhacke gejätet roerben können. Wenn man nicht legtgenannte Methode bes 
folgt, fo .muß man fie. im Laufe des Aprils mie der Hand jäten. Da bie 
Einfammlung der Winterbohnen ſchon im Julius Statt findet, fo hat ber 
Zandbauer Zeit genug, um fein Feld zum Empfange der nun folgenden 
Kornausſaat in Bereitung zu fegen. Zudem taugt auch die Bohnemcultur 
Für Xhonboden, in welchem Wurzelgewächſe weniger gut forttommen ; auch 
Läßt fie ſich mit den verfchtedenen Epochen ber Zeldbeftellung und des Säens 
fehr bequem in Verbindung fegen, fo daß fie alle nur wünſchbaren Eigen: 
Fchaften in ſich vereinigt, und ſich ohne Zweifel auch mit großer Schnellig- 
Beit weiter verbreiten läßt. — Von ben Phafeolen baut man am häufigften 
Die Beine weiße Erbsbohne oder Eierbohne (Phaseolus nanus), 
welche nicht geftängelt zu werden braucht, im Felde an. Namentlich befchäf: 
tigt man ſich mit diefer Cultur in Thüringen, wo man fie gewoͤhnlich 
auf Aedern findet, die brach liegen ſollten. Nachdem ſolches Land im Herbſte 
tief umgepflügt und abgeeggt werben, werben im folgenden Frühjahr, zu 
Ende des Aprils, mit einer Heinen Hade Grübchen zwei bis drei Zoll tief 
und ein und einen halben Schuh weit voneinander gemacht, und in jedes _ 
berfelben, in einer Entfernung von 1 — 2 Boll, 3 — 4 Bohnen gelegt, dems 
nächft aber mit der breiten Hacke wiederum zugeſcharrt. — Eine zmedimä- 
figere Beftellungsmethode iſt das Legen der Bohnen in 1'/; Fuß vonein- 
ander entfernten Reihen, die man beim Pflügen durch Belegung jeder drit: 
ten Furche mit Bohnen auf, Schuh Weite bildet. Auf diefe Weiſe wirb 
die Reinhaltung des Bohnenfeldes duch die Hadarbeit ungemein erleich⸗ 
tert. — Die reifen Bohnen werben außgerauft, zum Abwählen ein ober 
zwei Zage liegen gelaflen, dann in Bündel zufammengebunden und nad) 
Haufe auf einen luftigen Boden gebracht. Haben fie hier zur völligen Ab⸗ 
dunftung einige Wochen gelegen, fo drifcht, wurfelt und ftebt man fie. Die 
weißen Bohnen machen in Erfurt, mo fie häufig gebaut werden, einen be⸗ 
deutenden Handelsartitel aus. Das Stroh fammt ben Samenhülfen tft 
ein treffliches Sutter für die Schafe ; fie Laffen, wenn ihnen hiervon ein Bün⸗ 
del vorgeworfen wird, nicht das allergeringfte liegen. E6 pflegen auch) unter 
den Erbsbohnen einige auszuarten und andere Karben anzunehmen; biefe 
müffen vor der Ausfaat ausgelefen werden, man bekommt fonft in wenigen 
Fahren Bohnen von alferlei Karben, welche von den Kaufleuten und Eon: 
fumenten verfchmäht werben. 

An unfern Gärten werben von den großen Gartenbohnen vorzüglich fol⸗ 
gende Varietäten angebaut: a) Diegemeine große Gartenbohne. 
Trägt große geibe Bohnen, b) Die Windforbohne, viel größer und in 
oft 6 Boll langen Schoten; belicat von Geſchmack, aber gering zutragend, 
c) Die Mazaganbohne, oder die portugiefifche Bohne. Unter at 
len bie Heinfte, aber fehr frühe und zarte Früchte liefernd. d) die purpute 
rothe Bohne, mit purpurrothen wohlriechenden Blumen, weßhalb fie 
vorzüglich zur Zierde in den Gärten gepflanzt wird. Außer diefen hat man 
noch die breite ſpaniſche Bohne, die Tockerbohne und bie Sand mid: 
bohne, Die großen Bohnen können früh gepflanzt werden, bedürfen kei⸗ 
nes fetten Bodens, wollen überhaupt Bein frifchgeblingtes, und zu den erflen 
Mflanzungen ein bereitö im Herbfte gegrabenes Land haben, auf welches fie 
fußweit und 4 Zoll tief ausgelegt werden. Sobald fie einige Zoll in bie 
Höhe gewachfen find, fängt man an fie zu behacken und zu behäufeln, mel: 
ches in mehreren Keprifen gefchehen kann. Wenn fie abgeblüht und Scho⸗ 


412 Bohne. 


ten angefegt haben ‚ tft es vorcheilhaft, wenn man-bie Spigen ber Stün«: 
abbricht. Zur Saat nimmt.man geen von ber früheften Pflanzung, und i:f: 
die zu diefem Gebrauche befiimmten ungepflüdt. Gehörig reifgemorter.. 


gut nachgetrodinete und demnächſt ausgehälfrte und an einem trodnen In. 
in einem Beutel aufbewahrte Bohnen behalten fünf Sabre ihre Keimfi:. 
keit. — Das grüne Kraut der zum Küchenbedarfe abgepflüdten Bohne 


ein gutes Vichfutter, weßhalb man es aussieht, und dann das Band neh: 
Rüben oder Blaukohl benugen kann. — Die unzählbaren Sorten da P}: 
feoten oder Vletsbohnen zerfallen wieder in zwei Dauptlfaffen, niz 
lich folche, welche fi fehr hoch um beigefegte Stangen herumwinden ı:. 
foiche, deren Stängel nur niedrig bleiben, und fi nicht winden, alfor.. 


‚dende und ſich nicht windende — Stängels, Stangen» und Kriehte: ' 
nen. A, Windende Vietsbohme oder Shmintbohne (Phaw 


lus vulgaris L.). Wie das Vaterland ber großen Bohne nicht wei: :: 
dem caspifhen Meere, anden Grenzenvon Perfien, ift das der Fı=: 
bohne vorzüglich DOftindien,. Es ‚gibt davon mehrere Bartetäten, ven‘: 
"nen einige, wenn fie grün find, zur Speiſe fein gefihnitten, und andere, r:- 
che zur Speife in größere Stücke zerbrochen werden. Exfiere nennt m: 
Schneidebohnen, und die andern Brech- oder Zuderbobne 
Bei den erftern unterfcheider- man die Schwert: oder Säbelbobre 


mit oft fußlangen,, beeiten Hülfen, und die gemeine kurzhälfigerr Eier: . 


bohne ; erftere wird vorzüglich im grünen Zuſtande wegen ihrer Zartheit zu 
Speife und aud) zum Einmachen gekhäßt, leßtere mehr de8 Samens wegen sur 
Winterfpeife gepflanzt. Es gibt noch mehrere, zum Theil röthliche und bunte 
-Abarten. Bei den andern unterfcheidet man die gemeine Breh: oder 
Buderbohne, welche die größten Hülfen bat, und fehr viel, theild we: 
‚Ben, theils rothen, auch gelben Samen bat. Die Prinzeffinbohuemi 
Heinen Hülfen und weißen Eleinern Samen, Die Heine Salatbebs: 
welche aber nicht fo viele reife Samen gibt. Die Kirfchz oder Dukat:r 
Bohne, mit fall kugelrundem, gefhedtem Samen. Als eine ganz für FÖ 
beftehende Art unterfcheidet man aber nod) die arabifche oder türkift: 
Bohne,vielblüchige Bohne, Keuerbohne. (Phaseolus muli- 
Norus nah Eamart, oder Ph. vulgaris eoccineus nah Wiidener.) 
Ihre fhönen ſcharlachrothen Blumen ftehen in einer lodern Traube. Fü 
grüne Hülfe ift dicker und fleifchiger als die aller andern Phafeoien. Sk: 
reifen Sumen find bunt. Sie variirt mit weißer Blume und weißem €: 
men. Diefe Bohne fteht zwar ben meiften andern in Rüdfidyt der Zartk:: 
bes Fleiſches und ber Keinheit des Geſchmacks nah, bat aber den Boris, 
daß fie, bis fpät im Herbſt blühend, beftändig junge Bohnen bringt. \& 
Arten Stangenbohnen erfordern einen mehr trodinen als naſſen, nicht it 
fetten, im Herbſt gedüngten lodern Boben, ber eine fonnige aber zugleit 
luftige Lage hat und vor ben Nordwinden gefhägt it. Rad Menſchendüm 


ger, den man im Winter -auf das gegrabene Land bringt und ihn im Krüh: 


jahre überftreut, wo er dann untergegraben wich, tragen die Bohnen beion: 
ders reichlich zu. Naͤſſe ift ihr Verderb und Tod; ebenfe Kälte, weßhalb aud 
die erfle der zu verfchiedenen Zeiten vorzunehmenden Pflanzungen, welche 
übrigens, wenn fie geräth, ſtets die beite wird, erſt in den erfien Tagen des 
Maimonds zu befchaffen ift. Zum Pflanzen bebient man fi) eines eigenen 
Pflanzers, der die Größe eines gewöhnlichen Tellers, und am Rande herum 
etwa 6 Zacken bat, die 1 — 1'/: Zoll lang find. Hiermit macht man Löcher 
in die Erde, legt in jedes Loch eine Bohne, amd fegt in die Mitte bie Stange. 
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Zn Ermangelung eines ſolchen Pflanzers ſticht man erſt die Stangen ein, 
macht um dieſelben eine Zoll tiefe Rinne, und legt In dieſelbe um jede Stange 
KHöäcdftens 6 Bohnen. Auf einem Beste werden nur zwei Meihen ber, min⸗ 
de ſtens 1/2 F. voneinander entfernten, nach oben zu fchräge aneinanberlie- 
genden und hier an Querſtangen befeftigten langen Stangen im Dreieck ge 
ſetzt. Nachher hat man wur noch für die Reinhaltung der Bohnen Sorge zu: ' 
tragen. Die zum Samentragen beflimmten Beete müflen ungepflüdt bis‘ 
Zum Herbfte,. wenn die Bohnen gelb und recht troden find, ftehen bleiben. 
Werſchiedene Arten dürfen nicht nahe aneinander geflanzt werben. Die rei⸗ 
Fern Samen behalten 5 Jahre ihre Reimfähigkeit. — B. Sich nicht win- 
Dende, mitniedrigem Stängel. Zwergbohne. Kriehbohne. 
( Phaseolus nanus). Auch hiervon gibt e6 mehrere Arten, nämlich: bie 
breite weiße Shwertbohne noch zarter faſt als die Schwert⸗Stan⸗ 
genbohne, aber auch ſehr empfindlich gegen Kälte und Regen. Diegemeine 
gelbliche, welche am fruchtbarften Ift, und deßwegen um der reifen Sa: 
men willen. am bäufigften gebaut wird. Die Krieh-Zuderbohne, . 
welche wie die Zuder = Stangenbohnen mit den Hülfen zur Speife gebrochen 
wird. Bon diefer .hat man als vorzüglich fchöne Sorten: die kleine 
weiße Prinzeffins3Zwergbohne, und bie ganz kleine weiße 
Spergelbohne, von vorzügkicd gutem Gefchmade. Die zweite und dritte 
Urt kann man etwas früher als die Stangenbohnen pflanzen. Dieß gefchieht 
in Reihen, 1 Fuß von einander, und 1 bis höchften 1'/. Zoll tief. Lockere 
Erde ift auch zu ihrem Gedeihen nothwendig, weßhalb man fie zumelien be: 
Hadt. Zu Saatbohnen läßt man gern bie erften und unterſten hängen. — 
Die Zwergbohnen treibt man au, um fie früh zu haben, in Miftbeeten, 
und wählt hierzu vorzüglich die frühe weiße englifche oder holländiſche 
Zwergbohne. Man muß hier aber äußerſt vorfichtig und genau ſeyn, um ben rech⸗ 
ten Grab der Hitze des Miftbeetes zu erhalten, denn wenn man Ihn nur mes 
nig Überfchreitet, fo fault die Pflanze gar leicht ab. Auch ohne Miſtbeet glückt 
es oft, Bohnen früher zur Speiſe zu ziehen, wenn man in Töpfe gelegte 
und anfänglich in ber warmen Stube gehaltene, fpäterhin mehr an die Sonne 
gebrachte Bohnen gegen Ende des Aprils an eine befhüste Stelle im Gars 
ten auspflanzt. 0. 

Bohnenbaum (Cytisus). Der gemeine Bohnenbaum, ©. Caburnum, 
auch breitblätteriger Linſenbaum, breltbl. Geißklee, unechtes Ebenholz ges 
nannt, tft ein im füdlihern Europa, namentlih in der Schweiz, in 
Italien wildwachſender Baum, der in Deutſchland, befonders im 
den nördlichern Gegenden zwar nicht die Groͤße, wie in gedachten märmern 
Gegenden erreicht, aber ſich doch auch hier burch einen ſchnellen Wuchs vor 
vielen andern Holzarten auszeichnet. Ex blüht im Mai und Yuni, feine lan⸗ 
gen abmwmärtshängenden Blüthentrauben find gelblich, und gewähren einen 
prächtigen Aublick. Die Rinde, ber Hafen und Kaninchen fehr nachgehen *), 
ift bei Altern Stämmen aſchgrau, an jüngeren Zweigen grün, bie eleunden 
länglichen Blätter find faft dem Kleeblatte Ähnlich, dunkelgrün und glän⸗ 
send. Man zieht ihn fehr Leicht aus ben Samen, welchen er In großer Menge 
hervorbringt, ber ſchwarzbraun und glänzend iſt, an Form einer Bohne 
gleicht, aber nur von ber Größe einer Linſe IE. Mit weniger Zeitveeluſt jes 





*) Die Samenhandfung von Booth und Eomp. in Hamburg empfiehlt 
den Samen des Bohnenbaums fir Waldpflanzung, um das Wild von den ans 
dern Stämmen abzuhalten. Das Pfund Boftst ?/, Rtbir. 
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doch erhaͤtt man ben mehr ſtrauchartigen Baum durch Berpfiauzung ausg 
rodeter Wurzelzeifer. Als Buchholz liefert er ein reichliches und gutes Bren: 
material. An dere Wefer zu Sarmfen im Braunfhweigifce: 
befinbet fi eine ganze Gegend mit diefem Bohnenbaum befegt, welcher wi 
anderes Holz abgetrieben und genugt wird. Zum Baum erwachſen, if da: 
Holz von Eifenhärte, zu mufitalifhen und mathematifchen Snftrumenten 
zu feinen Zifchlerarbeiten ꝛc. ſehr gefhäst. Das Laub wird vom Rindsier 
von Biegen und S-yafen gefteffen, die Blüche ſtark von Bienen beſucht, 12 
liefert auch eine fhöne gelbe Farbe. Zum Aufguffe getrunken, fol fie #: 
ben Wirkungen der Ginfterblumen (Flor. genistae) nähern und ifi dk. 
etwas reizend. Die grünen Samenſchoten und vorzüglich die reifen Bohnenf:: 
ed, deren betäubende und ſtark reizende Wirkungen dem Schierlinge fehr ax 
tommen. — Diefe Gattung hat mehrere fhönblühende Sträucher, mei 
zur Zierde ber Gärten dienen. Einige vorzüglid fhöne Arten find folgende 
C. austriacus, mit doldenartig zuſammengehäuften Blumen. €. capita 
tus, mit gewöhnlich zu 9 — 12 in Köpfen ſtehenden Blumen. C. hispider. 
die Blumen in 6 — sblüthigen Trauben. C. nigricans, die Blumen in :: 
ner einfachen, aufrechten Traube. C. purpureus Scop., die Blumen r= 
zeln oder aud) zu 2 — 3 in den Blattwinteln und purpurroth. C. sessil- 
folius, die Blumen an den Spigen der Zweige in aufrechtftchenden Tret 
ben. — Beiläufig werde hier erwähnt, dafi die römifchen landwirihſchaft 
lichen Schriftſteler, Varro, Virgil, Plinius, Columellax. m 
ter dem Namen Cytisus ein berühmtes Futtergewäſchs der Alten 
aufführen, Über deffen nähere Beftimmung die neuern Gelehrten bie jext 
ber verſchiedenart Iſten Meinung waren, Im Journal des- Connaissauces 
usuelles, Juin 1835, ©. 252, wird nun ſehr weitläufig und mit einem 
großen Aufwande von Gelehrfamkeit, wie es ſcheint, unzmeifelhaft naher 
wiefen, daß jene Wunderpflanze nichts anders gewefen ſeyn fonne, ale du 
. baum: oder vielmehr ftrauchartige £uzerne, Medicago arborea, mit Eleipr 

Heeartigen Blättern, gelben Blüthen und, mondförmigen, ganzrandizrz, 
platten Hülſen, die drei bie ſechs nierenförmige Samenkörner enthalten m 
bei der Reife leicht auffpringen, fep. 

Vohnenkölle, Bohnenfraut,f. Saturey. 
Bohner, eine Art zirkelrunder, 3—3'/, Zoll im Durchmeffer haltende 
Bürften von Schweinshaaren, die burch einen eifernen Ring zufamumenge 
balten werden, mit einem Heinen Stiel, Mit diefen Bohnern bürftet man 
in den holſteiniſchen Meiereien die Bütten und Einer vollends auf, 

nachdem man fie vorher gefchrubbt hat. 

Bohrer, ein zur Unterfuhung und Austrodnung ber Torfmoore, Rie 
fen zc., zur Auffindung bes Mergels, Überhaupt zur Ermittelung der unım 
Erdfchichten angewendetes Inſtrument. Der gewöhnliche Erdbohrer beit: 
aus einer einen MWoll ftarken eifernen Stange, woran ein Bohrer von 2 3 
im Durchmeffer, gut verſtaͤhlt, angefchweißt, und auf welche ein Dreber vos 
Holz gefest if, den man auf: und nieberfchieben, und vermittelfE eines Keils, 
ber Bequemlichkeit nah, befeftigen kann. Weniger als 12 Fuß mußes 
Mergelbohrer billig nicht halten. — Um das Bohren zu erleichtern, gich 
man dann und wann ein wenig Maffer ins Bohrloch. — Ueber Die Arbe 
des Bohrens leſe manübrigens die unter d. Art. Blume angezeigten Schriften 
nad. — Der Engländer Thomas Eccla ton hat einen fehr zwedin:: 
Bigen Bohrer erfunden, um morafliges Bruchland auszutrodnen (fiehe Bunt: 
und Hauswirth Jahrg, 1813). Für eine kurze Zeit läßt fich denn Morañ⸗ 
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‚affer ſchon mittelft-de6 gemeinen Bohrers Luft machen; da er aber den 
orfboden nur zur Seite drückt, fo wird biefer bald wieder sufammengepreßt 
rıd dem Waſſer der freie Durchgang verfperet. E's Inſtrument tft ein 6 
oU dider, hohler Colinder. 

Boiſſeau, ein franzöſiſches Getreidemaß, in Paris — 0,223 000 
rres preuß, Scheffele. 

Note, Bolermühle, im Osnabrückiſchen, eine Stampfmühle 
ie Flachs und Hanf. 

Nole, 1) in Schleſien eine Aderhufe. 2) Die Alteften Landbeſitzun⸗ 
en in Dänemark, die in-volle, halbe, Viertel: und Achtel:Bole eingetheilt 
ind. Diefelben kommen auch im Herzogthum Schleswig, z. B. in Ans 
meln, in den Kirchſpielen Viöhl und Joldelund, im Amte Bred⸗ 
tedt, auf Arroe, in Törninglehn vor, und unterfcheiden fich von 
en Übrigen Figenthbumsländereien dadurch, daß fie nicht ohne vorherige Uns 
:erfuchung veräußert werden bürfen. Ueber die Größe eines Bols gibt Bi: 
ſchof Knud zu Dänemark eine Berechnung in feiner Erklärung zu dem 
„Jydſke 200°. Mad) diefer enthält ein ganzer Bol 12 Mark Goldes 
— 36 Tonnen Land däniſches Maß, und ein Achtels oder Dtting s Bol 
macht im Steuerkatafter 1'/. Mark Goldes. In einigen Dörfern gehören 
weniger, in andern mehrere Ottinger zu einer Hufe. 

Boll, 4) Inder Unterpfalz ein Wafferfchöpfrad; 2) 1. q. Bulle in 
Miederſachſen. 

Bolle, 1) in Schwaben der Kartoffelſamen. 2) In Oſtfriesland 
eine ausgeworfene Erd = oder Torfſcholle. 

Bollen nennt man 1) die Augen an den Bäumen und Weinftöden; 
2) in Franken, Shwaben, Holftein, Meklenburg, bie Flachs⸗ 
Enoten; 3) bie Früchte der Zwiebelgewächfe. 

Boller heißt eine Anzahl mehrerer, aufeinandergewälzter, Bau⸗ und 
Werkholzſtämme. 

Boll⸗Exe, in Nieberſachſen, eine große Art bei Meierhöfen, bie 
Das Erberenreht befigen, d. h. das Recht, Holz im Walde zu hauen, 
zu deſſen Zeichen die Art bient.. 

Bolſter, in Niederlanden, i. q. 2 Büfcel. 

Voltende, in Metlenburg, i. q. Stoppelende bes Getreides. 

Boltonie (Boltonia glastifolia Z’Herit), 2}, ein in Norbame 
vita einheimifches Blumengewäachs, bas unfern Winter fehr gut im Freien aus⸗ 
hält, Der aufrehte 5 — 6 Fuß hohe Stängel hat lanzettförmige, ungeftielte, 
blaugrüne Blätter. Die einblümigen Blumenftiele ſtehen in weitläufigen, 
gipfelftändigen Rispen, und tragen Blumen, deren Scheibenblümdyen gelb 
und deren Randblümdyen blaßroth find. Blüht bis fpät in den Herbſt bins 
ein. Sie vermehrt ſich überfläffig durch Wurgelfproffen , durch bie man fie 
auch fehr leicht fortpflanzen fann. 

Bommelt, in der Schweiz ein Baumgarten. 

Bon, in Dolftein, ein Fifchgarn, durch Zannenreifer ausgefpannt, wel⸗ 
ches an beiben Enden fpigzulaufende, tütenähnliche Nege, fogerrannte DM as 
nete hat, 

6 Bond, Bonde, in Schleſien, ein Bauer, ber Cigenthümer ſeines 
utes iſt. 

Bondehufen, in Holftein, Hufenbeſitzer mit vollem Eigenthumsrechte. 

Bonitirung, Bonitation des Bodens iſt die Ausmittelung der 
Productivkraft des Bodens nach vorhergegangener Vermeſſung und Charti⸗ 


416 Bonitirung des Bodens. 


rung besſelben, welches Befchäft ſich auf bie einem Taxator ober Boniten 
inwohnende Kähigkeit gründet, aus eigner practifher Uebung bie äufern 
Merkmale und Eigenschaften der verfchiebenen Bodengattungen zu erfen: 
nen. Es tft noch nicht hinlänglich, daB der Boniteur gute practifch = öfene 
mifche Kenntniſſe befige, er muß vielmehr auch mit ber Theorie eintgermafes 
befannt ſeyn; er muß esverftchen, die bisher beftehenden Bonitirungsarınt 
fäge an feine Erfahrungen zu halten und fie damit zu vergleichen; er mıf 
biejenige vorurtheilsfreie Beobachtungsgabe befigen, um richtige Erfahnz 
gen machen zu Sönnen; cr muß Abftractionsvermögen befigen, nicht ala 
den Boden im Auge haben, ben er etwa bemwirchfchaftet ober ſonſt bei 
hat, auc feine eigene. Gefchidtichkeit, einem Boden den hoͤchſt möglihte 
Ertrag abzugeroinnen, nicht in Anfchlag bringen, well der Adler nad im 
Ertrage abgefchägt werden muß, welchen er feiner Güte und Localbeituiiz 
heit wegen jedem guten gewöhnlichen Wirthe gewähren kann. (Lange, 
„über Bonitirungen”. & u. H. 1827). — Der Boniteur muf cm 
geübten practifchen Ueberbli haben, um bie Abwechfelung des Bodens ke 
in einiger Entfernung wahrzunehmen; auch fchon das Gefühl leitet in a 
Hand und Fuß. — Uebermäßige Näffe und zu große Trockenheit, chi 
wie ein ungleicher Feuchtigkeitägrad der Felder während ber Benitirungs, 
hindern die richtige Claffifichrung bes Ackers. — Wildwachfende Kraͤum, 
als Diftel, Brombeere, Schafgarbe, Heberich, Ampfer, Bitterling, Habnen 
fuß, die Potentilte, die Miere u. a. m., felbft auch gewiffermaßen un Herbt 
die Kornfioppel, geben mehr ober weniger qute Kennzeichen für hie Od 
bes Bodens und für ben eine fo wichtige Rolle bei der Wegetatien über: 
baupt und befonders beim Getreidebau fpisienden Untergrund ah. — Di 
Mengungsverhältniß der Erbarten, bad. Dafenn des Humus — ſewokl des 
auflöslichen als ſauern — und die mehr oder minbere Wafferhaltigkeit, meidt 
oft durch Lage und Untergrund bedingt wird, beſtimmen bie Güte und Er 
tragsfähigkeit des Bodens. Die Verfchiedenheit der genannten Pam 
würde vielleicht mehr benn hundert verfchiedene Ackerklaſſen erheiſchen, mm 
für jede abweichende Bodenbefchaffenheit eine befondere Bezeichnung gemik 
werden follte. Allein es muß nicht Überfehen werben, baß, je ſtärker di Ir 
zahl der Klaffen ift, es auch um befto ſchwieriger ſeyn würde, Die rechte m 
vorliegenden Falle zu treffen, und daß es auch nicht ſowohl darauf antemm, 
die vorgefundenen Klaffen dem Namen nach zu treffen, al® vielmehr bura, 
dieſelben negenfeitig auf ber ganzen Feldmark in das gehörige Werthuerbit 
niß zu bringen, damit beim Umtauſch einer Klaſſe gegen die andere ki 
Verlegung möglich ift. Wo denmach die üblichen oder. bisher angenomme 
nen Aderklaffen nicht ausreihen, dba muß man fich durch Einſchaltung den 
Ergänzungsklaſſen, welche man mit Buchftaben bezeichnet, 3. B. Weis 
land 2ter Klaffe au. b, beifen. Indeſſen iſt die Auffindung feicher Benic 
rungsgrenzen aufebenen Feldmarken von Mittelboden oft fehr fehwieris. — 
Bei ber Bonitirung ber Ackerweide wirb gewöhnlich angenommen, N! 
bie Güte derfelben ſich wie die Ertragsfühigkeit bes Bodens zum Kornt: 
verhalte ; jedoch iſt dieß nicht immer der Fall, indem der natärliche Grat: 
wuchs nicht fomohl duch die Güte des Bodens ale vielmehr durch die fen: 
Lage bedingt wird. Nichtbeftoweniger ift bei Abfchägung der Weide auch «7 
den Ertragsmerth, ben folche als zu Aderland cultivirt gewähren würde, N 
Rückſicht gerichtet, indem eine der Euftur.fähige Weide Ihrem wahren Ertragt: 
werthe nad). zur Theilung gebracht werden muß, und ein foldyer Weidefleck der 
etwas befchwerlichen Aufbruch reichlich durch Die.mehrere Ergiebigkeit vergũ 
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tet. — Der Abſchaͤtzer laͤßt ſich nicht durch Die meiſt Übertriebene Anzahl 
Viehes auf biefem ober jenem Weideflecke beftechen, fondern er geht von bem. 
Grundfage aus: daß das Vieh auf der Weide nicht bloß fein Leben kümmer⸗ 
ich friften, fonbern daß es vielmehr außerdem noch einen Ertrag geben ſoll, 
cheils durch Arbeit, theild durch Milch und Wolle ; er fragt fich alfo: „Wie 
yiel Morgen werden von der vorliegenden Weide erfordert, wenn dieſer noth⸗ 
vendige Zweck erreicht werden foll?” — Die Holz: und Bruchweide, 
venn fie gleich bei der Dreifelderwirtbfchaft nicht entbehrt werben kann, hat. 
oh nur einen geringen Werth. Bei Abfchägung ber niedern Weide ift 
ie Möglichkeit ihrer Umwandlung zu einer guten Wiefe zu berüdfichtigen ; 
>abei find indeffen die erforderlichen Dieliorationgkoften mit in Erwägung zu 
ringen. — Die Schähung der Wiefen ift um fo ſchwieriger, als die Bo⸗ 
nitirungen gemeiniglich in Jahreszeiten Statt finden und Statt finden müffen, 
ba das Gras theils noch nicht fehr gewachſen, theils aber kahl abgemäht und abge 
weidet iſt. Erkundigungen der Heupröduction im Durchſchnitte, nach Fläͤchen⸗ 
inhalt, werden ſelten oder nie befriedigend ausfallen. — Es entſteht in den 
Werbekoſten zwiſchen einer ein⸗ oder zweimähdigen Wieſe ein bedeutender 
Unterſchied, welches zu beachten iſt. — Die Wieſen haben auch einen Weide⸗ 
werth; allein dieſer ſteht nicht allemal mit dem Futterwerthe derſelben im 
Verhältniß. Von dem beſten Wieſengrunde wird man nicht weniger als 
einen Morgen auf die Kuhweide rechnen können; es wird indeſſen wohl 
ſchwerlich oft der Fall vorkommen, daß gute Wieſen dem bioßen Weidewer⸗ 
the nach mweggegeben werden. — Wenn nun auch eine gegebene Feldmark 
in allen ihren Theilen richtig und mit der größten Genauigkeit abgefchäßt. 
ft, fo kommt es nun doch hauptfächlic noch darauf an, daß bie Eins 
aaten und Erträge, wobei die Boniteurs mit zu Rathe genommen werden, 
zehörig und ber Localität angemeffen angegeben und feftgefegt werben ; 
yenn hierauf follen die Berechnungen gegründet werben, wodurch ber Werth 
eglicher Aderktaffe beftimmt wird und wodurch denn das gegenfeitige Werths⸗ 
yerhältniß der Grundftüde ſich ergibt. — Der Grundſatz, daß je fehlechter 
ver Aderift, deſto dünner müffe er befüet werden, ift nicht ganz richtig ; benn 
venn man von ber erften Ackerklaſſe an die Ausfaat Immer geringer annimmt, 
o wirb man’ zulegt beim dreijährigen Roggenlande pr. Morgen auf 10 ober 
zar auf 8 Degen kommen, welches nimmermehr in der Praris ausgeführt 
vird und werden kann, 20 Metzen Noggen und 22—24 Metzen Haber pr. 
Morgen ift auf gutem Boden keine zu ftarke Ausfaat und felbft das dreijäh: 
ige Roggenland (63 und Hjähriges Land hat ale Ader gar keinen, wohl aber 
ils Schafweibe nody-einigen Werth) wird ſchwerlich unter 16 oder mindeſtens 
14 Degen pr. Morgen befäet werden Lönnen. Daß eine zu bichte Ausfaat 
chwächliche Halme und fogenannte Knippähren hervorbringt, iſt der Erfah: 
ung gemäß; daß diefes auffchlechtem, fandigem Boden mehr als auf beflerem 
ver Fall iſt, ift eben fo gewiß, nicht aber, daß je Dünner man etwa dreijähri⸗ 
es Land befäct, defto flärker und volllommmer die Kehren und Halme werben; 
in Acker, welcher ungebüngt alle drei Jahre Roggen tragen fol, wird im: 
ner Knippähren erzeugen und wenn er noch fo dünn befüet wird. So wie man 
inen Ader nicht zus dick befüen muß, fo muß man auf der andern Geite auch) 
iberall nicht zu dünn fien. 14 — 18 Megen Winterkorn würde nad) Ders 
ältniß der Güte der Ackerklaſſen die mittlere Einfaat pr. Morgen ſeyn, 
velche bei Veranfchlagungen anzunehmen wäre, und im Haber 22 und mindes 
tens 18 Degen, wobei es fich von fetbft verſteht, daß die Erträge ih nad) der 
Hüte des Ackers richten und der Dertlichkeit nad) angenommen werden müffen, 
v. Lengerkers landw. Gonv. Ser. L. Bd. 27 
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Mach diefen allgemeinen Andeutungen Über das Bonltirungdgefhäft ms 
fen wir noch in möglichfter Kürze das Verfahren, welches im Preußiſcher 
bei Bonltirungen, Behufs der Theilungen von Semeinheiten, angemwandtin 
mittheilen. Nachdem bie vorhandene Eharte geprüft oder wie in der Rei: 
eine neue Vermeſſung befeitigt ift, und wenn alle zum Bonitiren nitt::: 
Derfonen verfammelt find, fo wird gemeiniglich zuwörberft, um ſich vont« 
Ganzen beffer zu orientiren, die Feldmark zu Wagen beſichtigt und demnit! 
unter Leitung des Dekonomie s Sommiffärs und bes Kelbmeffere die Arfe:: 
zung ſpeciell vorgenommen. Die Erbmifchung wird dabei überall auch in vn 
Untergrund unterfuht. Wenn fich die Boniteurs über Bonität und G:F: 
fictrung der vorliegenden Figur befprochen und vereinigt haben, wird von der 
Conducteur fofort ihre Angabe in die Charte eingetragen. Die Bonitimru 
linien werden vorerft Durch Pfähle bezeichnet und fpäter aufgemeſſen. € 
bie Boniteurs einmal verfchledener Meinung , fo entfcheidet der Cem 
für, der außerbem fich bei der ganzen Operation ziemlich leidend werk: 
Auch die Partheien dürfen nicht gegenwärtig ſeyn; dagegen wird ihnen > 
ter die Bonitirung vorgelegt; fie werden dann mit ihren Erinnerungen :: 
hört und die Bonitirung darnach nicht felten bei Befindung ber Ridtif 
ihrer Angaben abgeändert. Uebrigens wird bei allen neuen Vermefunin = 
Preußiſchen der magdeburg. oder preuß, Morgen zu 180 branlabır: 
oder eigentlidy rheinl. Quadratruthen zum Grunde gelegt. Die Beni 
claffifieiren den Ader nad) der befundenen natürlichen Vefchaffenkit, reh 
zu Melzenland erſter und zweiter Kiaffe, Gerſtenland erfter und wit ff, 
Haberland erfler und zweiter Klaffe, dreijähriges, auch zumeim fit: u 
neunjähriges Roggenland. Oft wird auch von ber einen ober du nen ie 
zeichneten Getreideforte eine dritte Kiaffe angenommen, oder z. V. Set: 
land erſter Klaffe mit a. und b. bezeichnet. — Die Wiefen merden 2 
Gentnern Heu abgefchägt und e8 werden in der Megel von 224 Emm? 
Morgen angenommen. — Die Hütung wird nach Kuhmeiden, ub-" 
1—10 Morgen pr. Kuhweide abgefhäpt. — Nachdem bie ganje Fir? 
nach und nad) vorgenommen worden und das Gefchyäft im Felde beenti:!! 
geben die Boniteurs nad) genommener Ruüͤckſprache noch an, wie ht” 
Meinung nad) der Ertrag für jede Klaffe anzunehmen fen, ungefäht I * 
gender Art, wobei hier das Dreifelderſpſtem, der leichtern Bercchnun: * 
gen, zum runde gelegt worden: 


Beizen|roggen| Bere Hader |erti" 
— — — 
pr. Morgen 
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Richt immer wird, wie hier geſchehen, das Gerſtenland erſter Klaffe Aber Metz . 
zenland zweiter Klaffe geſtellt. Hier iſt zu Gerftenlanderfter Klaffe ein ſchwar⸗ 
zer, vorzüglich humoſer Boden, der auch ſehr gut Weizen tragen kann, zu 
Welzenland zweiter Klaſſe aber ein ſtrenger, blaͤulicher Lehmboden genom⸗ 
men. — Wenn auch gleich die Boniteurs noch nach ihrer Meinung, hinfichte 
des Verhältnifmwerthes der MWiefen und Weide zum Ader, jur etwa nöthigen 
Ausgleichung befragt werben, fo fleht doch die Beftimmung darüber fediglich 
ber beffern Einfiht des Commiffärs zu. — In Grundlage ber obigen An: 
gaben wird darnach vom Commiffär dns Werchverhältniß der verfchte: 
Denen Aderklaffen ausgemittelt, und zwar der Hauptfache nad) in folgen: 
er Art: 2 


1. Weizenlanb erfier Klaffe. 


1 Morgen Weizen zu 20 Megen Ausfant und zum 
sten Kom . 2 2. 140 Megen; 
davon bie Saat. . . 20 = 


- bleiben 120 Megen, 
meiche 5: 4 in Roggen austragen - © * . . 150 Metzen. 
1 Morgen Gerfte Ausfaat und Strag, mie oben, bleibt nach Ab: 
zug der Saat 120 Megen, welche 3: 4 in Roggen austragen 90 
": Morgen Erbſen in der Brache zu 9 Megen Aus: 
fuat und 6ten Kom . . 54 Megen; 
davon die Eat „. .. 9 53 


bleiben 45 Mepen, 


2 
[3 


welche 8:9 in Roggen austragen © « » + + 50,625 = 
?/; Morgen reine Brache, die als Dreſch à 2 Morgen für bie 
Kuh! / Kuhweide geben würde, als Brache aber nur zum 
vierten Theil fo hoch angerechnet werben kann, zu "/ıs Kuh⸗ 
weide a 30 Megen Roggenwertb - -© -» = 0 2.1875 : 
2/2 Morgen Stoppelweide zum sten Theil des Dreſch⸗ 
werthes zu "la KRubweide - 2 2 0 0 0 00. 7,5 ⸗ 
3 Morgen. Summe 300 Megen, 


beträgt auf 1 Morgen iähtih” » 2 2 0 100 Megen. 
1. Weizenland zweiter Klaſſe. i 


2), Morgen Weizen zu Ol / · Metzen Ausfaat zum sten 
| Kom 2 2 2 00. 57 Man; 
davon die Saat ... . 9 = 
| bleiben 47/2 Metzen, 
welche 574 in Roggen austragen.838,4 Megen. 
1/. Morgen Roggen zu 9'/e Degen Ausſaat und zum 
6ten Kom. . 2.0 0 57 Mepen; 
davon die Sat . . . Rh: 





1/, Morgen Gerſte zu 10 Metzen Ausfant zum tm . . 
Kom 2 ee. 660 Megtzen; . 
davon bie Saat . -» . 10 ‘= 
bleiben 50 Megen, 7 
weiche 4: 3 in Roggen austragen . — 375 : 
27 
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1], Morgen Haber zu 11 Metzen Ausfaat zum Sten 
Korn . een 55 Metzen; 

davon bie Saat . . . 11 = 
bleiben 44 Megen, 


weiche 12:7 in Roggen austragen . » . . 25,67 Mehen 


1], Morgen Exhfen in der Brache zu 8 Degen Aus: 
faat zum 5ten Koın . . 40 Mepen; 
davon die Saat . - 8 =: 
bleiben 32 Megen, 
welche 8: 9 in Roggen austragen . x. . 36, 
1/, Morgen reine Brache, wovon 3 Morgen Drefh auf 
die Kuhweide erforderlich find, zu '/4de6 Dreſchwerthes, 


zu !/a Kuhweide a 30 Megen Roggenwertb - « - 1,25 : 
21, M. Stoppelhütung zum Hten Theil des Dreſchwerthes 5,00 ⸗ 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 212,32 Meder. 


welches auf 1 Morgen austrägt © > - « . 0 3. 70,77 


IN. Serftentand erfter Klaffe. 

3, Morgen Weizen zu 10 Megen Ausſaat zum Gten 
Son 2 2 2 0 2. 6aMeen; 
davon die Saat . . . 10 >: 


bleiben 50 Megen, 


welche 5: 4 in Roggen austragen » -- + + 635 Achen. 


1), Morgen Roggen zu 10 Megen Ausfaat zum Tten 
Som 2 2 ee. 70 Mepen; 
davon die Saat . 2 » 10° = 


bleiben - <-° ....60 
1 Morgen Gerfte zu 20 Megen Ausfaat zum Tten 
Kom. 2 22.0. 140 Man; 
davon die Saat. . « 230 =” 


bleiben 120 Megen, 
welche 5:4 in Roggen außtragen . - . 90, 
1/e Morgen Erbfen in der Brache zu 8 Megen Aus: 
faat zum 6ten Rom . + 48 Megen; 
davon die Scatt . . + 8 : 


bleiben 40 Megen, 
welche 8: 9 In Roggen austragen. .  . 45, 
1/2 Morgen Brachweide zu 21), Morgen Dreſch auf die 
Kuhmeide, zu 1/s des Drefchwerthes, '/a Kuhweide & 30 
Megen Roggenwerth 004 +. . +. + * . + % 1,5 
2'/, Morgen Stoppelhlitung zu 1/s des Dreſchwerthes 6 


3 Morgen. Ertrag In Roggenwerth 265 


welches auf 1 Morgen austrägt 88,3 


IV. Gerſtenland zweiter Klaſſe. 
1 Morgen Roggen zu 18 Metzen Ausſaat und zum 
sten Korn. . - - + 90 Megen; . 
davon die Saat , . . 18 ⸗ 
‚bleiben „ & 2» .- 72 


” 226 


- 
[4 


2 
2 


2 
— 


Meter, 





Megen. | 
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Y, Morgen Gerſte zu 9 Metzen Ausſaat und zum 
6ten Kom 5... 54 Megenz 
bavon die Saat - . x 9 =: 


bleiben 45 Mesen, 
welche 4: 3 in Roggen austragen . . . . 33,75 Megen. 
"je Morgen Haber zu 11 Megen Ausfaat und zum Ä 
Sten Kom . . . . 55 Meben; 
davon die Saat . . . 11 =: 


bleiben 44 Diesen, 
welche 12: 7 in Roggen außtrgen . . . 25,67 3 
2/2 Morgen Exbfen in der Brache zu 7 Mepen Aus: ° 
ſaat zum 4ten Korn .28 Megen; 
davon Die Saat . . ». 7 > 


“ Bleiben 21 Megen, - 
welche 8: 9 in Roggen austragen . 2 . + 23,62 
"a Morgen Brachtoeide zu 4 Morgen Dreſch pr. Kuhweide zu 
"Ha des Dreſchwerthes,! / Kuhweide & 30 Megen Roggen: 








% 


werth ° + ° + . + 0 4 ⸗ . . * ..,e 0,94 > 
2'/; Morg. Stoppelmeide zum Sten Theil des Dreſchwerthes 3,75 ⸗ 
3 Morgen. Ertrag In Roygenwerth 159,73 Megen, 


welches auf 1 Morgen auöträgt - © 2 2 2 2 0. 53,2 Megen. 


V. Haberland erfter Ktaffe 
41 Morgen Roggen zu 18 Degen Ausfaat und zum 
sten Kom . . . . 72 Megın; 
davon die Saat . ». . 18 = 
bleiben > 2 0 0 2.54 Megen. 
1 Morgen Haber zu 20 Megen Ausfaat und zum 
sten Kom . . . . 100 Mesen; 
davon die Saat . . 20 : 
bleiben > 2 2 202.80 Megen, 
welche 12: 7 In Roggen austragen  . . . 46,67 ⸗ 
1 Morgen Brahbehütung, movon’als Drefh 5 Morgen pr. | 
Kuhweide zu veranfchlagen find, zu !/s des Dreſchwerthes, 
1/20 Kuhmeide 3 30 Megen Roggenwertb . 0... 1,50 ⸗ 
2 Morgen Stoppelweide a !/; des Drefehwerthes . . . 2,40 > 


3 Morgen, Ertrag in Roggeniwerth 104,57 Mk., 


welches auf 1 Morgen außträt . > 2 2 ne 3 ME 
VI Haberland zweiter Kiaffe. 
1 Morgen Roggen zu 16 Megen Ausfaat und zum 
3'/. Korn ee 55 Metzen; 
davon die Saat . . . 16 = 


— — — 


bleiben - “2 2 00240 Megen. 
1 Morgen Haber zu 18 Megen Ausſaat und zum 
tn kom 2... 54Metzen; 
davon die Sat . . . 18 > 
bleiben 36 Megen, 
melche 12: 7 in Roggen austragen . . 2. 21 ⸗ 
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1 Morgen Brachbehütung, wovon als Dreſch 6 Morgen pr. 
Kuhmeide gehören, zu '/ı des Drefchwerthed & 30 Megen 





Roggenwerth.. 411525 Deka. 
2 Morgen Stoppelhütung zu "Is bes Drefchwerthed. . 2,00 ⸗ 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 64,25 Meta, 


weiches auf 1 Morgen aubträgt . » 00. 21,4 Dem 
VI. Dreijähriges Roggenland. 


4 Morgen zu 14 Degen Ausfaat zum 3ten Korn 42 Megen ; 
davon die Saat . eo ⸗ 0 OD . 14 s 


— — 


bleidten © - - + 28 ep 
1 Morgen Drefchweide zu 8 Morgen auf 10 Schafe — 1 
Kuhweide, 1'/a Kuhteide zu 30 Megen Roggenwerth . 3,75 : 
1 Morgen Brache zum sten Theil des Drefchwertbed . - @,94 : 
(Wenn jedoch das dreijährige Land ohne Dung bloß aus 
der Ruhe trägt, fo muß ihm der Strohertrag gut ge= 
fchrieben werben. 42 Metzen Ausdrufc erfolgen aus 
53 Garben, welche 26 Bunde Stroh liefern zu 20 Pf. , 
— 520 Pf., 600 Pf. — 1 Scheffel Roggenwertb . 13,86 Meben 
3 Morgen. Summe in Roggenwerth 32,69 Wegen 
oder 46,55 ⸗ 


welches auf 1 Morgen außttägt » 2 0 0 0 n. 10,9 Mei 
oder 1539 * 


Der hiernach ausgemittelte Werth würde alfo für jede Klaffe betragen, als für 
1 Morgen W. I. = 1000. 4 Morgen 9. I. = 348. 
— BIL= 7%. — — H. ill. — tik 
— © 1. — 883. — 331j. Roggenland — 155 
— 6.1= 532. ober 10°. 


Dr 1 Morgen W.L.-ıM HAAR, SLIM. 715 QR., UN 
— 1M. 158 Q.R., G. II.S ⁊ M. 157 DR, 91. =ıM. 121 03. 
H. II. 6 M. 120 Q.R. 3j. R. oder HM. 31 OR. 3i. R. 

Nachdem von dem Conducteur das Bonitirungsregiſter angefertigt vri 
dem Oekonomie-Commifſär zugefertigt iſt, wird von Letzterem ein Ier 
‚min zur Vorlegung der Bonitirung und zur Vernehmung der Intereſſemer 
über ben Theilungsplan angeſetzt. Die Vorlegung der Bonitirung iſt durd: 
aus nothwendig, theils weil die bisherigen Beſitzer die Ertragsfähigkeit dei 
Bodens aus Erfahrung am beften beurtheilen können, theile weil nach se: 
erfannter Bonitirung alle [päter gegen den Xheilungsplan vorgebrachte 
Beſchwerden um fo leichter befeitigt werben Eönnen. Auch bie erfahrenfie 
Oekonomen Eönnen bei Abfhägung des Bodens leicht getäufcht werden. 

Boofel, Bofel, in Schwaben, 1) ein Baumgarten; 2) eine zu 
große Landwirthſchaft; 3) eine fehr.oder zu große Viehheerde. Bofeln, ein: 
Bofel sub 2, 3 haben. | 

Bopkweben heißt, in Oſtfries land, ein wildes Torfmoor zu Acker 
nieberlegen, mit Gräben verfeben, die obere Erde aufhaden, brennen und 
mit Buchwelzen befäen. 

Boos, in Ditbmarfen, ber abgefonderte Theil eines Bauernhauft, 
wo das Vieh ſteht. (Vergl. Hauberg.) 

Booſen heißt, in Thüringen, i. q. ben Adler nad) bem Pfluge eggen. 
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Booſſen, in Niederſachſen, 1) die harten Hütfen oder Schulen des 
Buchweizens, der Erbfen, Bohnen ; 2) i. q. aus den Hülfen ſchälen. 
Booth (J. G. und Somp.), Inhaber einer berühmten Sumenhands 
Lung in Hamburg, welche bem Landwirthe, ber ſich für die Acclimatifirung 
neuer Setreides, Klees, Grasarten ꝛc. intereffirt, eine reiche Auswahl der bes. 
treffenden Samen in entfprechender Güte und Wohlfeilheit darbietet. Von 
beachtenswerthen Novitäten dieſes Inſtituts führen wir nur-an: ben ägyps 
eifhen Weizen (& Pfd. 1/s Thlr.), von verzüglihem Korn und auf Ans 
ſchwemmungsboden fehr geeignet und ergiebig ; die englifhe Chevaliers 
gerfte (a Pfd. 6 Schill.), deren Ertrag fich zu der gemöähnlichen pr. Acre 
wie 82: 77 (Bufhel) verhält; ber Berwidhaber (a Pfd. 6 Schill.), 
der vorzügliche Grüße und ſchönes Braumalz liefert; der Hopetonnhas 
ber (& Pfd. 6 Schill); der geoße chinefifhe Haber ohne Hülfe; 
fehr geoße Rapfaat; bei Hamburg acclimatiſirte Winterwiden 
(werden im Derbfte gefäct und ftehen im Winter 3—4 Zoll hoch, um im 
Frühjahre ein fehr zeitiges Grünfutter zu: liefern (a Pfd. + Schill); bie 
kleinſte Helgolander Bohne (a Pfd.! / Rthlr.); brafilifher ſehr 
großblätteriger Tabak (Loth 8 Sch.); as neue Sorten engliſcher 
und ſchottiſcher Pflanzkartoffeln, und unter ſolchen Ox noble,, 
als Futterkartoffel, und Pine apple (Ananaskartoffel) (4—ı? Stüd 
von jeder ber Kartoffelarten 6 Rthlr. holſtein., einzelne Portionen von 4—12 
Stüd "Ir Rthle.); die ganz weiße Zuckerrunkelrübe (a Pfd. "a. 
Rthir.); fpanifhe Kartoffeln, Bataten (a Pfd. "2; Rthir.); Grä⸗ 
fer zu Immerwährenden Rafenplägen (a Pf. "Is Rthlr.); italieniſches 
Naigras, ander Nordelbe acclimatifirt (a Pfv. 15 Schill); Galega 
officinalis hybrida, hoher Bockshornklee (bis 25 Pfd. ı Rıhir.. 
pr. Pfd., fonft 1'/, Rthlr.), bat einen außerordentlich ſtarken Wuchs, lies 
fert einen fehr frühen Schnitt und kann in günftigen Sommer in fraftvols 
lem, tiefem Boden 5mal 15—18 Zoll hoch gemäht werden ꝛc. — Die Herren 
Booth Haben aud ganz ausgezeichnete Obſt⸗ und Korftbaumfchulen. Die, 
jungen Pflanzen ber legteren find In der Regel mehrere Male verfegt und ihr 
Sedeihen, wie ber Herausgeber aus: darüber gemachten Erfahrungen im 
Großen bezeugen Bann, bei richtiger Behandfung überall fehr ficher. 

Bootheggen nennt man in Holftein die großen Eggen, welche von. 
vier Pferden gezogen werden ; man benugt.fie zum Zerreißen der noch gans 
zen Buchen und bezeichnet diefe Arbeit durch den Ausbrud: Boothen. 

Booz, in der Unterpfalz,i.q. Bogelfheude, 

Borax, ein grünlid, graues Mittelfalz, das anfänglich ſüß und hinten: 
nad) bitter fhmedt, Es wird beim Schmelzen und Löthen der Metalle, vors 
züglich aber in Glasfabriken gebraucht. 

Boretſch (Borago officinalis), ein Küchenkraut mit ſaftigen 1—2 Buß 
hohen Stängeln, welche, fo mie die Blätter, mit Borſtenhaaren bekleidet 
find, Die ſchönen himmelblauen, auch zumeilen weißlihen ober röthlichen 
Blumen: werden von den Bienen beſucht. — Deu Samen biefer — aus 
ber Levante flammenden Pflanze füet man im Herbfte, oder zeitig im 
Frühjahre, und harkt ihn flach ein. Die zarten Blätter und Blumen nimmt 
man unter bie Sulatkräuter. Die ganze Pflanze kocht man in Suppen und 
macht fie mit andern Kräutern zu Fühlenden Getränken, 

Borke, i. q. Rinde, \ 

Borkenkäfer, gemeiner Fichtenkrebs, Holzwurm, Bud; 
drucker, ſchwarzer fliegendec Wurm (Dermestestypographus). 


424 Borkenreißen. Vorſtenlilie. 


Einer ber ſchrecklichſten Feinde ber Nadelhoͤlzer, beſonders ber Rothtannt 
Er iſt kaum 3 Linien lang und 1 breit, hat einen walzenförmigen Koörper, 
braunrothe geftreifte und punctirte Flügeldecken. Zwiſchen dem Holze ur 
der Rinde des Nadelholzes bohrt fich das Weibchen im Julius und früfe 
ein und legt 60— 80 Eier In ber Größe ber Mohnkömer. Die daraus m 
ſtehenden Larpen machen ſich in der Rinde fhlangenförmige Gänge und it: | 
ven von den beften Säften des Baumes. An einem einzigen Stamme trf 
man oft 80,000 Larven; ber Baum flirbt von oben herab ab, bie Nadea 
werden roth, bie Rinde troden und das Hel; kaum noch zum RBerfehe 
brauchbar. Inden 3.1769, 1776, 1782 und 1783 find ganze Wälder burs 
dieſes Infekt zerftöct worden. Diefer Käfer geht nicht nur allein Exanke, 
fondern auch folches Holz an, welches nur als Eränftih, ja fogar als gefem 
angelprochen werden kann. Vorbeugungsmittel gegen feine Werbreitung frei: 
4) daß in den Monaten Dat, Juni und Juli, mit Ausnahme der Wi 
brüche und Dörrlinge, durchaus kein Holz gefällt und gefchlagen wird; ? 
daß, Falls Windbrüche oder auch ftehende Bäume vom Käfer angegunım 
werden, folche ungefäumt gefällt und die darin vorhandene nfektentru 
durchs Feuer vernichtet wird; 3) das untergeordnete Forftperfonale unte 
empfindlicher Ahndung zu verpflichten, jeden vom Borkenfäfer angegangen 
Stamm bei Zeiten feinem vorgefegten Amte anzuzeigen. — Die alfgemrü 
vorgefchriebenen und bekannten Vertilgungsmittel des Borkenfäfers find: 
das Abfchälen und Verbrennen ber mit Inſekten angefüllten Rinde oder die 
Aufarbeitung und Verkohlung des Holzes. Die erfle Art iſt beim Aufıde 
von vielen taufend Stämmen fehr zeitraubend und mühfanı, folglich aud ze 
Coftfpielig ; die zweite ift zwar das kürzeſte Vertilgungsmittel, aber ehr Rx 
terial: und Seldverluft nur da anwendbar, wo Eifenwerfe ꝛc. im der Nähe 
find, und die Kohle einen fihern Abfag findet. Es verdient deßhalb bie von 
bem Sorftmeifter Schneider in Marfhenborf (Königgräge 
Kreifes in Böhmen, im Jahre 1827 glüdlich angewandte neue Bertit- 
gungsmethobe für diejenigen, welche von den beiden obigen Feine mit Wer 
theil befolgen Tönnen, Erwähnung. Das angsgangene Hol; wird nämüik 
wie gewohnlich zu Scheiten gefchlagen, und:bemnäßhft fo lange über ein mi 
ßiges Feuer gelegt, bis die Rinde durchhitzt und das in ſolchen eingebohru 
Inſekt fammt der darin vorhandenen Brut erftict ift, alfo förmlich geröfter. 
Durch diefe Manipulation verliert ziwar das Holz an Anfehen, dagegen aber 
nicht8 an der Qualität. Bei ihrer Anwendung iſt jedoch bie größte Worfict 
binfichtlich der Feuerung zu beobachten. 
Borkenreißen, das Abziehen der zum Gaͤrben ober Färben dienende 
Rinde der Eichen, Fichten, Birken, Aspen, Erlen in 2'/; Ellen langen 
tücken. 
Borngrund, in Niederſachſen, quelliger, moraſtiger Grund. 
Borſt, ber, in Bayern, borſtenförmiges, ſchlechtes Moorgras oder Heu. 
Borſten nennt man befanntlich die aufrecht .fiehenden harten Rücken⸗ 
haare der Hausſchweine, fonft die Haare im Allgemeinen beim Schwarzwilbe. 
Mauft man dem zahmen Schweine einige Borften aus, und findet fie an der 
Wurzel biutig, fo iſt dieß ein Zeichen eines Erankhaften Zuftandes, Sind 
bie Borften zwiſchen den Ohren ober an den intern Hüften, an den War: 
zeln blutig oder gelb, röthlich, fo haben die Schweine Finnen, 
Boritenlilie (Aristea), ein erotifhes Blumengewächs. A. eyanca, 
blaue B., vom Eap, blüht im Juni und länger. Wurzel fleifeyig, Blat⸗ 
ter grasartig, getippt, 2 und mehr oben zweigige Blumenftängel, jeder bringt 
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us ber wolligen Scheide 2 — 3 kleine 6blätterige, himmelblaue Blumen. 
Zermehrung durch Wurzelbrut und Winterftand im Glashauſe. A, major, 
roße B., hat fchöne indigoblaue Blumen. 

Boſchen, 1) Holzanflug von dreijährigem Alter; 2) in Bayern en 
us Geſträuch beſtehendes Holzland; — oder auch der oberfte Theil eines 
Baumes; 3) Jährlingsſchaf. 

Bofchenzaum, in Bayern, Fichten oder lebendiger Zaun. 

Boten, ein, 1) in Schwaben, 1. gq. ein Bund unverwirrtes Stroh; 
2) 3. q. Büffeln. 

Bofen, Boffen, I. q. Drefchen. 

Boſſe, in Defterre F, ‚ eine Handvoll, nach der Länge zuſammenge⸗ 
rückten Flachſes, wovon 4 einen Bock machen. 

Boſſen, in dee Schmwetz, J. q. Roggenſtroh. 

Boſſes, ein Feldmaß inder Schweiz, — 1," /ınm eines Bert. Morgens, 

Botanik, Pflanzenkunde, Kräuteriehre, ift diejenige Wiſſen⸗ 
fchaft, welche uns die Natur der Gewächſe im-Allgemeinen Eennen und eine 
jede Pflanze,von der andern richtig umnterfcheiden lehrt. Die Pfanzens 
Funde im Allgemeinen macht und mit dem äußern Bau der Gewächſe, 
mit ihren Beftandtheilen und Lebensproceh bekannt. Die Botanik ein; 
zelner Pflanzen lehrt uns jede einzelne Pflanze fo genau kennen, baß 
wir fie von allen übrigen richtig unterfcheiben können, fie beflimmt die Zeit 
ihrer Blüthe, die Reife ihrer Frucht, ihre Dauer, Wohnort, Nrugen ober 
Schaden, ihre Krankheiten und Feinde. Die Stonomifhe Botanik 
beſchäftigt fi) hauptſächlich mit ſolchen Gewächſen, die den Landwirthe 
nützlich oder ſchaͤdlich find, die er alſo zu erzeugen oder zu entfernen ſuchen 
muß; auch lehrt fie Ihm die Feinde und Krankheiten derfelben und die Mit⸗ 
tel dagegen Eennen. — An einer recht populären ökonomiſchen Botanik, 
die die praßtifchen Kennzeichen der betreffenden Pflanzen, baneben ihren ge: 
wöhnlichen Fund: und Standort, den Boden, den fie lieben, ihren okonomi⸗ 
fhen Nugen und Nachtheil (dev Unkräuter zc.), die etwaigen befondern 
Vortheile beider Cultur derfelben, und zwar alles In einer leicht faßlichen, 
möglihft finnlich lebendigen Sprache, mit Hinzufügung der mehreren Pro: 
vinziafnamen der verfchledenen Pflanzen (wobei Nemnich's natuchiftori: 
ſches Polyglottenlericon große Dienfte leiften würde) — angibt, — an einem 
nüslihen Volksbuch für die Pflanzenkunde fehlt es unferer Literatur noch 
gänzlich. Das foftematifhe Gewand und die Breite der meiften Lehrbücher 
macht diefelben für den weniger gebildeten Landwirth unverdaulich. „Der 
wiffenfhaftlihden Botaniterfönnenund brauden wirnur 
wenige, der praftifhen Pflanzentundigen können wir 
aber nihtzu viel haben.” (% u. H. 1824). Unter den vorhandenen 
Lehrbüchern, welche den obigen Anforderungen noch am meiften entfprechen, 

führen wir auf: Koch's (IJ. F. G.) „Botanifches Handbuch zum Selbſt⸗ 
unterricht 2.” 3te Aufl. 3 Theile. Magbeburg 1824 — 1826. gr. 8. 4 Rthlr. 
14 gr. und Dierbach's (3. ©.) Dr., „Oekonomiſche Botanik’. Heidel⸗ 
berg 1836,.von weichen Werke zu bedauern iſt, daß der Benntnißreiche Ver: 
faffer bei feiner Anlange und Ausführung auch mehr Rüdfiht auf Wiſſen⸗ 
(haftlichkeit, als praktiſche Werftändlichkeit und Nusbarkeit genommen hat. 
Boten nennt man 1) die 6 — 7 Zoll im Ducchmeffer haltenden Bün⸗ 

dei, in die in Metlenburg der abgeriffelte Flache gebunden wird; 2) i. q- 
Schaten, in Nieder: Sadhfen, 

Bottich, ein großes hoͤlzernes Gefäß, wie man e6 in Brauhäufern (f. 








126 Bopen. Brabantiſcher Pflug. 


Bier), zum Beuchen (ſ. Bleihen) und andern techniſchen und har: 
wirthſchaftlichen Arbeiten gebraucht, Größe und Einrichtung derfelben: 
an den bezeichneten Orten kennen zu lernen; wir bemerfen bier beils«” 


nur, daß die Reinigung folcher Gefäße fehr leicht und volllommen von E::: 


ten geht, wenn man fie mit Waffer und Kleie füllt, und die ſes fo lange :r- 
ftehen läßt, bie es in Gährung geräth. Sie werden auf biefe Weife ni: 
nur vollfommen rein, fondern fie verlieren auch allen üblen Geruch, ſelt? 
wenn fie bereits fchimmlig geworden waren. Das gegohrene Kleiewäſſet 1:5 
ſich auch fehr gut ald Schmeinetrant verwenden. 

Bogen, in Oeſterreich, 1) das Samengehäufe von Obſt; 2)i4 
bie Knospe von Bäumen und Stauden. 

Bouché (P. Ir.), Mitglied der Gefelifchaft naturforſchender Zran: 
zu Berlin, des preuß. Gartenbau = Vereins ıc., hat ſich um bie Gar: 
literature reelle Verdienfte erworben. Sein „Zimmer: und Fenſtergart 
erlebte 1822 (bei Maurer in Berlin) ſchon die fünfte Auflage; X 
(prechendfte Beweis für feine praktiſche Brauchbarkeit. Als Anhang bi: 
gab er 1826 (ebendaf.) „ven Zimmergarten im Großen, namentlidy die Ctẽ 
treiberei in ihrem ganzen Umfange‘ heraus, 1833 folgte dieſer Schrift kc. 
„Naturgeſchichte der fhädlichen und nüglichen Gartengewächſe und die x: 
währteften Mittel zur Vertilgung der erftern” (Berlin, Ricolai), m 
durch er eine fühlbare Lüde in der Gartenliteratur auf verdienſtliche Au 
ausfüllte. | 

Bouraque, eine Art Fifchreufe, von mweidenen Ruthen geflechten and 
von eigenthümlicher Geftalt, nämlich wie eine Scheibe rund, nad oben ge⸗ 
wölbt und dem trichterförmigen Kingange von oben. Sie wirb beionkers 
auf Aale angewendet und darauf der Köder eingerichtet. Man beicdymert fe 
an dem Boden mit fo viel Steinen, daß fie ſinkt, läßt fie am einer kein 
hinab und hebt fie von Zeit zu Zeit heraus. 

Bourdine, f. Pfirſiche. 

Boute, Buwte, in Nieder-Sachſen, 1) i. q. Gebäude; 2,1 
viel Land, als ein Vollmeyer haben muß. 

Boy, i. q. Bug am Viehe, im Weſterwalde. 

Boyx, i.q. ſüßer Weinmoſt, in Schwaben, 

Braak iſt, 1) in den Niederlanden, eine große Kelbharke oder mw 
Srabfcheit zum Umgraben bes Feldes; 2) in Holftein,i. q. Bradk. 

Braam, In Nieder-Sachfen, i. q. Pfriemtraut, Gentfte. 

Braasken, in Meklenburg, i. q. ſtark blöken, Schreien beim Be. 

Nrabantifche Hühner nennt man das Gold: und Silberladhuba 

Brabantifher Klee, f. Klee. 

VBrabantifcher Plug, Unter allen Pflügen, wenn nicht der verbr 
tetfte, boch einer der berühmteften. Im Ganzen hat derfelbe im Süden mer 
Anhänger, als in ben nördlicheen Gegenden gefunden. Bon Hohenheimu: 
Genf aus hat er fih bis in Ungarn, Polen, Italien, dem füpliha 
Frankreich, fowiein Würtemberg und Baden fyon fehr veru: 


gemeint, und würde es noch weit mehr, flände ihm bie etwas theme As 


ſchaffung (unter 28 fl. iſt er nicht anzufertigen) und bie Schwierigkeit, & _ 


nen geübten Schmied zu feiner Anfertigung und Ausbeſſerung zu finde, 
nicht entgegen. Erfahrene Sachkenner rühmen von ihm, daß kein Pflug c- 
nen feftern Gang habe; keiner eine Furche reiner ausſteche; keiner mit mık 
Leichtigkeit tief oder feicht, enge oder weit zu ſtellen fen, als er; daß mit ki- 
nem ſich eben fo flach als tief adern laffe, mit keinem ein Anfänger fo «- 
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chwind umgehen lerne, als mit ihm, Uebrigens darf wohl angenommen wer: 
ven, daß er auf fehr fchwerem Thone, fo wie auf fehr fleinigen Feldern, ſei⸗ 
ter breiten Schar wegen, nicht aumenbbar iſt. Wir wollen bier eine Be: 
chreibung biefes Pfluges, fo gut und deutlich, fie ohne Zeichnung zu machen 
ft, hinzufügen. — Schar und Streihbrett find von gegoſſenem Eifen ; Pflug: 
‚aum, Säule, Höft, Stürze und Stelze von Holz. Die Schar ift ein hal: 
ver Keil, ihre Landfeite ſowohl in horizontaler ale verticaler Richtung ge: 
:ade und platt, bie Furchenſeite fchneidend und mit ber andern einen Win- 
'el von 30 Grad bildend, damit das Streichbrett nicht mehr Grund weg: 
chiebe, als die Schar, ausgeflochen hat (ein Fehler, der häufig dem. gewöhn⸗ 
ichen Räderpfluge eigen ift und deſſen Gang erfchtvert) , iſt Diefelbe an dem 
ıntern Theile nach einwärts gefchweift. Die Zerfe der Sohle hat einen ei: 
ernen Beſchlag. Der vorn in den: Baum eingefhobene Pflugkamm kann, 
vonn der Pflug tiefer gehen fol, auch obenauf ruhen; 5 Löcher in bemfel: ' 
sen dienen zum Einhängen des Schwengels. Je mehr biefer nad) der rech- 
sen Seite, wo die längfte Kante feiner Platte hervorragt, eingehängt wich, 
deſto breiter wird die Furche. Gewöhnlich find die Pferde in das Loch vor 
3er Mitte des Pflugbaums oder in eines der nebenftehenden eingehaft; die 
indern dienen nur, wenn man nahe un einem Graben ober einer Dede bins 
uadern bat. Die hinter dem Pflugkamm in den Baum eingelaſſene Stelze 
ann aufs und niedergeſchoben werden, je nachdem ber Pflug flach oder tief 
‚reifen fol. Dan nennt folches „den Pflug ſtellen“. Dan hat dem Fuße der 
Stelze einen etwas erhabenen Schnabel gegeben, damit er befto leichter über 
en ftrohigen Miſt hingleite. Die Stelze ift der eigentliche Regulator bes 
Ifluge und der Punkt, auf welchen der Kührer beim Pflügen das Auge riche 
et. Das Kolter hat an dem Griffe eine Beugung zur Linken, woburd es 
n ſenkrechter Richtung nad) ber platten oder Landfeite der Schar herab: 
ängt. Die Schar, größer als die Schmall'ſche, hat gegen das Streich⸗ 
rett zu £einen Griff oder Hals, ſondern ſteigt mit ihrer Wölbung ununters 
wochen, und ſchließt fich fo in die Wölbung des Streichbretts ein, daß beide 
ur ein Ganzes zu ſeyn fcheinen. Da fie von gegoffenem Eifen ift, fo muß, 
im fie fehneidend zu machen, ein einige Zoll breiter Streifen an die fchräge 
Seite berfelben angefchmiebet und, wenn er nach einiger Seite gegen die 
Vinkel verfchliffen, erneuert werden. Das Streichbrett bildet mit dee Schar 
ine unabgefeste, nicht wohl zu befchreibende Schnedenlinie. Der Pflug hat 
te eine und zwar wenig gefenkte Stürze. Eine fehr breite Säule gibt dem. 
Dfluge feine Hauptfefligkeit. Auf dem Rüden des Streichbretts iſt ein platz 
es Ohr befeftigt, das zum Einhängen des Streichhakens dient, (Vergl. 
Belgifhe Landwirthſchaft.) 

VBrabantifhe Senfe (Sicher, Klopffenfe, Hennegauer 
Senfe), iſt eine In ben Niederlanden, Nieder-Sachſen und am 
Rheim gebräuchliche ſtarke, aber kurze Senfe, beftehend aus einem 2"/ Fuß _ 
angen, gefrümmten, concaven Klinge = oder Senfeneifen, und dem fogenanns 
en Schmet.ober Stiel, d. h. dem Stod, woran fie geführt wird, wel: 
her vorn am Ende einen Hafen zum Eingreifen und hinten einen Löffel 
um Einlegen bes Arms bat. 

Brache iſt (im eigentlichen Sinne des Worts) ber unthätige Zuftand 
ines Kruchtfeldes, wo es keine Frucht trägt, ſondern nur zu einer fünftigen 
Saat vorbereitet wird. Man behandelt die Brache auf mehrerlei Weife. 
) Die vollftändige, reine ſchwarze Brache. Bel diefer wer: 
en ber Drefch oder bie Stoppeln fo früh als möglich Ins Herbſte umgebro: 
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chen, und der Acker während des darauf folgenden Frühlings und bie: 
Beſiellung der Winterung fo oft gepflügt und nöthigenfalls auch getgete 
das Unkraut darauf wieder emporgewachſen iſt, und bis das Erdreich die 
hoͤrige Lockerung erhalten hat. Diefe forgfältige Bearbeitung trägt ıu:r: 
ſehr zue Entwidelung der verfchloffen Tiegenden Sruchtnahrungstbei. Fa 
gebundenem und fruchtbarem Boden bei. 2) Die Hegebrache, | 
Brache. Bet diefer läßt man den Ader bis Mitte bes Sommer? zur %: 
Itegen. Bon dieſem Zeitpunfte an, mo er zum erften Male umgepflüstn- 
gibt man ihm dann mehrere Pflugarten ſchnell hintereinander. Der 3:- 
der Arbeit wird auf biefe Weife minder vollfländig und nur mir grafer: 
Koftenaufivande erreicht. 3) Vor⸗ oder Drefh= und Wittel:« 
Mürbebrache. Beide waren vordem in Meftenburg gäng unt:“ 
Die Drefchs (zähe, rauhe) Brache ward im Derbfle aufgebrochen, biie = 
gebüngt, und mußte zwei, zuweilen auch deei Ernten aus der Kraft Mt: 
modernden Weideangers, oder, wie man ed nannte, aus der Ruhe ti: 
Darauf brachteman diefen abgetragenen Schlag wieder ein Jahr, düngte? 
undnahm nun zivel, gewöhnlich drei Saaten davon. Diefe fogenannte # 
oder Mürbebrache hat man zum größten Theil eingehen laſſen. 4) Ber:r 
merte Brad)e verdient eigentlich den Namen der Brache nicht. Mr 
verfteht darunter diejenigen Aecker, welche nach der Dreifelder⸗ oder Koret 
wirthſchafts⸗-Ordnung brach liegen follten, aber flatt deffen mit ſcgenac 
ten Brachfrüchten, Wickfutter, Kartoffeln ıc. benugt werben. War mer. 
fie au Grünbrache, wenn fie mit Futterkräutern beſäet wird, ober Fur 
terbradhe. 5) Die Winterbrahe der Belgen iſt eben fo wenig ımı 
Brache zu zählen, Indem darunter nur die kurze Ruhe von ber Emte bis ıur 
künftigen Srühjahrsbeftellung, währenddem dem Adler mehrere Bexreinz: 
gen gegeben werden, begriffen wird. — Der Nugen ber noch häufig mit‘: 
Korpelwirthfchaft verbundenen reinen Brache befteht hauptſächlich im T* 
genden: 1) wird der Drefch duch die Brache mit den geringften Ark 
Eoften zur Aufnahme der Winterfant tauglich gemacht; denn man kann :e: 
den Drefch auch durch die Frühjahrsbearbeitung mürbe machen, aber bit ? 
mit einer großen Arbeitövermehrung verbunden, und koftet 30 big 50 Tuer 
mehr als die regelmäfiige Brachbearbeitung im Sommer, mo die Raſenfer 
der Bearbeitung zur Hülfe fommt; 2) wird ber Dung : und Humussht 
bes Bodens durch die Brache in eine fo große Wirkfimfeit gefegt, daß din 
durch Feine Vorfrucht in dem Grade zu erreichen tft. So wird ;.9.* 
Boden, der nad der Bradye 6 Körner an Roggen trägt, nach grün at: 
mähten Widen nur ungefüht 5 Körner geben. Daß einzelne Fahre und = 
wiffe Bodenarten hiervon eine Ausnahme machen, kann die Regel nicht re 
ftoßen, daß die Brache die_befte Vorbereitung zur Winterfaat iſt; wohl = 
wird das Verhaͤltniß in Zahlen ausgefprochen (hier wie 6: 5 angenonmn 
nach Verfchiedenheit des Bodens, der Bearbeitung und des Clima's fekr:c: 
fchieden ſeyn. Diefer Minderertrag bes. Roggens nach den Wicken rührt ste 
nicht bloß von einer Durch diefe Krucht bewirkten Erſchöpfung des Bobens tk: 
indem diefer auch dann noch Statt findet, wenn der Ader nach der At 
erntung ber Wicken denfelben Dunggehalt wie die Brache hat, fondern er: 
fpringt daraus, daß die Bearbeitung des Bodens minder volllonımen ger: 
fen ift, und daß ein geringer Theil der ganzen im Boden befindlichen Den«: 
und Humusmafle zue Nahrung für die Pflanzen zubereitet und geſchik 
gemacht. ift. Auf das Credit der Vorfrucht kommen zu fliehen: 1) Werth dus 
gewonnenen Viehfutters; v) Werth des Dungs, den das Futter nıehr gidt 
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ls bie Produktion desſelben dem Acker koſtet, wodurch dann eine größere 
(usdehnung bes Kornbaues möglich wird. — Das Debet der Vorfrucht ent: 
alt: 1) Vermehrte Beftelungstoften ; 2) Koften der Ausſaat; 3) Vermin⸗ 
erung des Ertrags der Winterfaat, welche der Vorfrucht unmittelbar folgt. 
ẽs entfteht nun die Frage, bei welchem Getreibepreis und bei welchem Kür: 
‚ererttag des Ackers wird das Credit der Vorfrucht dem Debet derfelben 
leihlommen? — Bei einer mittelmäfigen Fruchtbarkeit bes Ackers dürfte 
rft bei einem fehr hohen Kornpreis die Abfchaffung der Brache vortheühaft 
enn können; denn wenn auch bie vermehrte Arbeit durch höhere Preife bald 
sezahlt wird, fo iſt dach der verminderte Ertrag bes Winterkorns von fo gro: 
em Einfluffe auf den Reinertrag, daß ber vergrößerte Kernbau, etwa bis. 
ur Hälfte der ganzen Fläche, dieſen Verluſt nur ſchwer, und nur bei fehr 
oben Kornpreifen wird decken können. Der Werth des gewonnenen Vieh⸗ 
utters kann aber zur Deckung dieſes Verluftes nicht viel beitragen, indem 
ie gewöhnliche Viehzucht zwar ein bedeutendes, fehr in die Augen fallendes 
Produkt lieſert, aber nur eine geringe, oft gar keine Landrente abmwirft. Für 
Boden von geringer Fruchtbarkeit, alfo von niederem Kornertrage,, wird bie 
Abfchaffung der Brache aud bei ben Höchfien Kornpreifen nicht mehr confes 
quent ſeyn. — Betrachten wir nun aber einen Boden von fehr hoher Frucht⸗ 
barkeit, fo ändern’ füch diefe Verhältniffe gar ſehr. Mit der fteigenden Dung- 
Eraft bes Aders fleigt der Köcnerertrag bis zu einem gewiflen Punkt, wahr: 
fcheinlich in geradem Verhältniſſe. Die Steigerung bed Kornertrage kann 
aber nicht wie die der Dungkraft unbegrenzt ſeyn; fie findet diefe Grenze 
yielmehr in der Natur der Pflanze, bie auch beim größten Ueberflufle an 
Nahrung ein geroiffes Maß von Größe und Ertrag nicht Überfchreiten kann. 
Hat der Boden nun eine ſolche Dungkraft, daß die darauf gefüeten Pflanzen 
um Marimum ihres Ertrags gelangen können, fo iſt jeder fernere Zuſatz 
son Dung unwirkſam, ja er wird fogar fehädlich, indem. er bad Lagern des 
Getreides und dadurch einen perminderten Ertrag hervorbeingt. Gefegt, daͤs 
Maximum des Roggenertrags iſt für einen gegebenen Boden — 10 Körner. 
Erhöhen wir nun die Dungkraft biefed Bodens noch um */s, fo daß er bie 
Fähigkeit bekime, 12 Körner zu preobuciren, wenn die Natur der Pflanze 
bieß erlaubte, fo wird auf diefem Boden nach reiner Brache nur Lagerkorn 
gebaut werden, Wenn nun aber flatt der Brache grüne Widen genommen 
werden, fo wird die Wirkſamkeit des im Boden: befindlichen Dungs und 
Dungrüdfkandes fo meit vermindert, daß der Boden nun wieberum 10 Körs 
ner produeirt. Unter dieſen Umſtänden fällt-alfo der Nachtheil der Vorfrucht 
auf die nachfolgende Winterung ganz weg 5 auf dem Deber ber Vorfrucht 
bleiben bloß noch die vermehrten Beftellungstoften und die Koften ‚der Aus⸗ 
faat, welche aber ſchon bei mäßigen Kornpreifen durch den vermehrten Dung⸗ 
gewinn und dadurch erweiterten Kornbau erfegt werden. Es erleibet alfo keis 
nen Zweifel, daß unter diefen Verbältniffen die Abfchaffung der Brache bei 
der Koppelwirthſchaft — die ſich dann freilich in Ihrer ganzen Korm ummans 
beit und, befonders um bie Werwilbesung des ungebrachten Ackers zu ver 
meiden, eine außgezeichnete Aufmerkſamkeit auf die Folge, Im welcher bie 
Früchte nacheinander am beften gedeihen, notwendig macht — confequent 
fen — vorausgeſetzt, daß die phyſiſche Befchaffenheit des Bodens und das 
Clima nicht von der Act find, daß. die Brache durchaus nothwendig iſt. 
(Bergl. von Lengerke's Darftellung der meklenburgiſchen Lands 
wirthſchaft. Bo, 2, S. 130 u. f.). 

Bracheſlicht, Brach ſero itut, iſt ide, emem Feldſtucke aufbaftenke 
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Verpflichtung, daß In der offnen Hut: und Triftzeit, Aecker brach Liegen E! 
ben müffen, um zur Hut und Trift für des Zriftheren Vieh zur dienen. 

Brachtgen, in Nieder: Sadhfen, j. q. getrodnetes Obft. 

Bracke nennt man a) in ber $ifcherei alle zum Verkauf beſtimm ten Fild 
b) Den gewöhnlichen Jagbhund. .c) Bet Schafen das ausgemerzte Vie. 

Brackis nennt man im Hanndverfchen bie bei Deichbrächen t=:: 
den dabei Statt findenden Sturz des Waſſers ausgewählten Löcher, di: & 
Zeichen derſelben meift für immer fo bleiben. | 

Bracktiſch, f. Fiſcherei. 

Brähen, Brähnen, ein (öfterreichifcher) Ausdruck, welcher in 
Begattungstrieb der Zucht: ober Mutterſchweine andeutet. 

Bränfe, ein eiſetnes oder hölzernes, gleich 'einer Feuerzange geftalter 
Werkzeug, womit der Schmied ben beim Beſchlage widerſpenſtigen Pferde 
Mafe oder Ohren einklemmt. Pa 

Bränkel, im Eifa, ein niediiger Zuber oder Kübel. 

Bränne, vergl. Rindviehzucht, Pferdezucht, Schafzud: 
Schweinezucht. 

Bragen, in Preußen, i. q. Schlämpe. 

Brahm, 1. q. gemeine Pfrieme. 

Brahme, ein mit Laubholz bewachſener Holz⸗, Feld oder Wieſenrand 

Brahmen nennt man die jungen Hopfenſtängel. 

Brain, in Tyrol und Bayern, bie und ba Hirſe. 

Brake, in Hannover, 1) ein Weidenbufch zu Zäunen; 2) ein Drich⸗ 
bruch; 3) eine Flachsbleiche. In NiedersSahfen, ein Flachebreche, 
Ratſche. In Liefland, ti. q. Branntweinfpälig, Bragen. 

Brakofen, in Nieder-Sachſen, eine Flachsdarre. 

Bram, i. q. der Schäferftod. / 

‚Brand, eine bekannte Gewächskrankheit. Velden Bäumen verſek 
man darunter jenes rebsartige Uebel, das aus bem gewaltſamen Aufreita 
der Rinde, gewöhnlich bis tief In den Splint, entfleht. Saftfülle, bie bi’: | 
ders dann in nachthelligem Maße eintritt, wenn Bäume aus mager in 
fetten oder zu feuchten Boden verfegt, oder aus Unwiſſenheit bei dem Ex - 
Pflanzen an ber Wurzel oder auch von oben zu- flart mit thlerifchem Dis 

ger gebüngt werden — veranlaffen den genannten Zuſtand. Außer der 8er: . 
fiht beim Segen der Bäume iſt das ficherfte Mittel ihn zu verhüten, de 
fogenannte Schröpfen oder Aderlaffen (S. d. Artikel.), ober dem Bam 
toenn er überdüngt fern follte, die zu fette oder zu feuchte Erde zu nıbzm. 
und ihm magere ımd trockne dafür wieder zu geben, wobti mar ſich aber & 
ten muß, bie Wurzeln zu befchädigen. Zeigt fi) der Brand aber ſchon, * 
muß man Ihn radical Durch Hinwegnahme alles angefteddten Holzes curirm 
(Versi. Baumkrebs.) Dem Brande find außer den eigentlichen Bir 
men auch mehrere baumartige Gemwächfe und Sträucher, befonders dies: 
gen, in deren Zertur das Zellgewebe vorherrſchend ift, als 5. B. der Jober 
misbeerſtrauch und der Sliederbufch (Sambucus nigra), unterworfen. (Lu: 
und forfiwierhfchaftliche Zetefchrift, von Dr. Sprengel 1.8. 9.2 
Gleich wie der Baumbrand zu den Krankheiten des Ernährungsfoftent, 
gehört der Getreidebrand zu denen der Zortpflanzungsorgane. Ba 
unterfcheibet in legterer Hinſicht: 1) ben Kappenbrand, Spelzenroß 
Balgbrand (Uredo Glamarum); 2) den Flugbrand, Stark: 
brand, Rußbrand (Uredo segetum , Frattz. la Nielle , Charbon); 
8) den eigentiihen Brand bes Welzensund Dinkele, Steinbran) 
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U'rcdo sitophila, Caeoma sitophilum, Uredo Caries, $ranz. le Carie). 
) Der Kappenbrand trittgemeiniglich gleich nach ber Blüthe des Weizens 
nd Dinfels, und zwar meiſt auf feuchten, verunfrauteten Feldern ein. Die 
avon befallenen Aehren zeichnen fich durch ein ſperriges, dunkleres Ausfehen 
nd, nad Ausbildung bed Roftes an der Innern Seite, durch rothgelbe Punk: 
irung der Kelchfpelzen (Kappen) und Eleine pomeranzengelbe erhabene Häuf: 
yen am Grunde der letztern, faft bis zur Mitte, aus. Befagte Häufchen 
reuen nach kurzer Zeit ein pomeranzengelbes. Puiver aus, welches das 
rüher gefund feheinende Samenkorn bleich und fdyrumpfig macht. Webers 
[üffige Feuchtigkeit, Mangel an Licht und Luftzug find wahrſcheinlich die 
Sntftehungsurfachen des Spelzenroftes oder Kappenbrandes. — 2) Der 
Stug:, Staub=:Brand ıc., fi Häufig fchon in dem Zeitpunfte, wenn bie 
Kehren aus der Scheide treten ,. an der dunkelvioletten oder ganz ſchwarzen 
Sarbe derfelben zu erkennen. Man findet ihn, ebenfowohl wie beidem MWelzen 
and Dinkel, auch bei der Gerfie und dem Haber. Bei erſterem ergreift er zu⸗ 
erſt die Stelle, wo das junge Kom aus der Spelze tritt. Wie der Kappen: 
>eand, ausgebildet, ein gelbes Pulver verbreitet, fo wirkt der Staubbrand 
serftörend durch eine ſchwarze Bienrußähnliche Maffe, die beim Weizen 
das innere des jungen Korns anflatt des Mehlgehalts ausmacht, während 
fie beim Haber und ber Gerſte nut in dem Innern ber Kappen enthalten 
fl. — Die Grundurſachen diefer Krankheit find auch wohl vor allen In der 
Kälte und Näffe des Bodens, dann In ber Anwendung von vielem, befons 
ers folhem Dünger, ber viel Stidftoff, Phosphor und Schwefel — Stoffe, 
vie vorzüglich zur Entftehung der Pilze, ats aus welchen ber Brand befteht, 
rforderlich find — enthält; endlich in begünftigender Witterling, zumal wenn 
ınvolllommen ausgebildeter Samen gefüet wurde — zu ſuchen. — 3) Ueber 
einen Gegenfland bed landwirthfchaftlichen Wiſſens find die Meinungen 
vohl verſchiedener, als über die Natur, Entftehungsmweife und Anſteckungs⸗ 
:äbigteit, fo wie Über die Mittel zur Verhütung des. Steinbrandes, wo⸗ 
Jei die Confiſtenz bes Korns zwar nicht gänzlich zerftört wird, dasſelbe aber 
such flate des gefunden Mehls ein ſchwarzgraues, fettig anzufühlendes Pul⸗ 
ver enthält, weiches wie faule Häringe ober Krebfe riecht, beim Drefchen 
rft herausfpringt und fich feit an die Übrigen gefunden Körner anfegt. 
Kus dem imenfen Vorrathe ber gedruckten Gontroverfe Über den Brand 
ine nur gedrängte Zufammenftellung zu machen, würde fürden Zweck uns 
‘ers Werks eine zu meitläufige Arbeit werden. Wir begnügen uns alfo 
ebigtich mit Anführung der uns praktiſch wiſſensnoͤthigſten, mwichtigften 
Refultate. — Das Element des Uebels liegt im Samenkorne, das die Keime 
er Beinen Pilze oder Schwämmchen, aus welchen der Brand beſteht, 
rıthält. Diefe Keime gehen aus dem Komme in die Pflanze und aus dies 
er wieder in bie Körner Über, ohne daß fie ſich bis zur Pflanze, zum eis 
jentlihen Brande zu entwideln brauchen. Sie vervielfältigen fi im Ins 
ern der Pflanze, burdylaufen alfo Hier das erfle Stadium ihrer Entwiks 
elung, während fie in ben Achren oder Spelzen der Körner ihre völlige 
(usbildung erlangen. , Die Pilze erſchelnen dann als ein ſchwarzbraunes 
Yırlver und geben, wie alle Übrige Pilze, ſehr ſchnell in Fäulniß Üben, 
Um angef. Drte 3. Bd. 2. H. S. 498.) Die Ausbildung der Pilzkeime 
ird begünftigt theils durch ihrem Wachsthume förderliche Stoffe im Gar 
zen, Boden, Dünger, theils durch eigenthlimliche atmafphärtfche Einflüffe. 
Involltommne Samenkörner und ſolcher Weizen, der In feinen Kappen 
eblieben ift, find nicht gerabe poſitine Entfichungsurfachen des Boan⸗ 
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bed. Viel gewiffer wird folches Samenkorn, das vielen Aeber (aus Stick 
ftoff, Phosphor, Schwefel ıc. beftehend) enthält, die Aranfheit herworkrir: 
gen. Mit Branbflaub verunreinigtes Korn ift auch keine befilmmıt: 
Veranlaſſung des Brandes. Aber zu große Ueppigleit des Bodens, welce 
gemeiniglidy von einem Uebermaße der ftickfloffhaltigen Körper herrübei 
gibt ihm Leben und Gedeihen. Aus gleihem Grunde iſt der Schafe 
entfhieden dem Brande besünftigend. Die Sortpflonzung bes Brandes 
durch frifhen Dung aus brandigem Weizenſtroh fcheint erroiefen. 2: 
Wäſche des Samenkorns dürfte, nah Pogge, fein zuverläfftges Rein: 
gungsmittel für beftäubten Reizen fepn ; eben fo haben ſich ägenber Kalt, Kot 
falz, Zorfafhe In Striefenom. nicht al gewiffe Branbzerfiörungsmuui | 
erwieſen, wohl aber bee Kupfervitriol, der aber, inbem nöthigen Berkk: 
niffe angewandt, zugleich nachtheilig für den Weizen ward. Obgleich ca 
Semenge von Salz und Kalt benannten Zweck erfüllt haben fol, fo iü 
boch brandfreier Weizen als Saatforn immer am geeignetfiez 
eben ſo wie volltommme Reife desſelben als unumgänglidhe 3 
gel einleuchten wird. Im Uebrigen gebt aus Obigem fchon hervor, von mi 
her Bodenart das Samenkorn am ficherften gewählt werben möchte. S 
gibt folche, die durchaus frei, fomohl.von Pilzkeimen als beförbernben Eir 
flüffen auf die in den Samenkörnern vorhandenen find, wenn ſich auch de 
Urſachen diefer Erfcheinung nicht ermitteln laffen. Daher aber erlärt ſich, bei 
brandiger Weizen nur bedingungsweife fich fortpflanzt. Ungänfige Bir 
terung im Herbfte und Srühjahre ; plöglicher Xemperaturwechfel; Schatten . 
von Bäumen oder Gebüſchen — weil die Pilze Bein intenfives Sonnmldt 
vertragen — dürfen mittelbar und unmittelbar zu den Enkroideiunaterie: 
hen der Krankheit gezählt werben. — Als das untrüglichfte Mittel, das Le⸗ 
ben der Pilzkeime zu beeinträchtigen, bat fi das Einweichen des Sast: 
korns in Kupfervitriot erwielen; eine gänzliche Tödtung des Brandprini 
findet wahrſcheinlich durch die Beizen nicht Statt, Die Menge des an 
wendenden Kupfervitriols, fo wie die Zeit des Einweichens, richtet fidy n:4 
ber Urt des Bodens (ein Ealkreicher Boden .erfordert z. B. eine can 
teirte Löfung und ein längeres Einweichen, weil der Kupfervittiol durch Ka 
Kaltkerde bald zerfegt wird), nach der jedesmaligen Härte der Weizeafic ' 
ner, nach ber Temperatur, nach ber Verdünnung mit Wafler- und nad it 
Menge ber im Weizen muchmaßli vorhandenen Pilzteime. „Das Einbr 
zen dev Saat‘, fagt Sprengel, dem wir nähft Pogge, Eisner, 
Körte,Wiegmann, Kreyfig die obigen Refultate befonbers verbar 
den, „thut nur dann die gewünfchte Wirkung, wenn bie Beiren langı mi 
concenstizt genug angewandt werben.. Die Veizen mäffen bis ine In mere ic 
Korne dringen ,. da zwifchen dem Mehlkörper und ber Hülfe oder Dberhast 
der Sig ber Pitzkeime zu ſeyn fcheint. Nur aus biefem Grunde dürfte bit 
und ba das -üblihe Wachen der Saat vor dem Einbeizen nüplich fern 
Dos Waſſer weicht nämlich die Hülfe ber Körner auf und befördert femt 
das Eindringen ber Belzmittel. — Nicht nur allein durchs Beizen, ſonden 
aud) durchs Austrodinen der Sant läßt ſich die Enpwidelung der Braun: 
keime hinausſchieben, gleich wie die Samen der phanerorgamifchen Gr 
wächfe durchs Austrocknen eine Zeitlang in ihrer Entwidelung zurüdyeh- 
ten werden. So fehen wir z. B., daß frifcher Roggen bei weitem fehneie 
läuft als überjähriger, indem leßterer im Verlauf der Zeit den größten Theil 
feiner Feuchtigkeit verliert, Durchs Austrocknen wird der Keim ber Pilmp 
im eigen tiefen Schlaf verfegt, aus weichem er unter günfligen Umfländes | 
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nur ganz allmählich erwachen kann.“ In der That eine eben fo ſcharfſinnige 
als einleuchtende Erflärung ber befannten Erfahrung, daß überjähriger Mei- 
zen gegen Brand fchüge! 

Vrandegge, ein Werkzeug, um den abgefchälten Raſen zum Verbrennen 
zufammenzubringen. Die Brandeggen gleichen einer Sturzkarre , von wels 
cher bie beiden Achfenräder weggenommen find und nur das kleine Ruͤckrad 
bleibt, weiches, gleich dem bes Schubfarreng, in zwei Bäumen geht. Das eigents 
liche Geftell it ein gebogener Baum mit eifernen, 1'/. Fuß langen Zinten 
befegt, bie die Soden oder Rafen auffafien. Nach hinten find zwei Handha⸗ 
ben oder Sterzen angebracht, gleih Schublarrenarmen. Es werden 2 Pferde 
vorgefpannt, die ein Zunge führt ; em Dann geht in den Handhaben ; man 
zieht in der Länge der Kurchen nach, ber Hintermann richtet Die Egge gegen 
den Boden, bis er genug aufgerafft hat, bann hebt er die Egge aus, über das 
Aufgehäufte bin, und fegt fie wieder ein. Das Inſtrument gleicht auch einer 
fogenannten Hungerharte, die von einem Pferde gezogen wird, Der Gebraud) 
diefer Brandenge erfpart viel Zeit und Mühe, ift aber auf feuchtem Boden 
nicht anzurathen. 

Brandes (H. W.), Drofeffor der Phyſik an der Univerfität in Leips 
zig, ald Mathematiker und Phyfiker ausgezeichnet, geboren am 27. Juli 
1777 in Groden, im hamburg. Amte Rigebüttel, wo fein Vater 
Prediger war ; bat auch um bie Landwirthſchaftswiſſenſchaft durch interefs 
fante Beobachtungen im Gebiete der Meteorologie ein namhaftes Verdienft 
fid) erworben. Seine „Beiträge zur Witterungskunde,“ Leipzig 1820, gr. 8. 
2 Xhlr. 16 gr., gehören zu dem Ausgezeichnetſten, was die deut ſche Lis 
teratur in genannter Beziehung aufzuweifen hat. Als nüglih und lehrreich 
für den Landwirch führen wir übrigens von B's. Schriften noch auf: 
„‚Unterhaltungen für Freunde ber Phyſik.“ Leipzig 1820. — „Diss. de re- 
pentinis variationibus in pressione atmorphaerae.“ Lips. 1826. 

Brandhaufen heißen in der Oberlaufis Haufen von Mift, Erde, 
Kalk, Schlamm und dergleichen zur Düngung aufgefest und ſtehen gelaffen. 

Brandroggen ift Roggen, der in abgebranntes Heides oder Moorland 
gefüet ift, 

Brandrotel, ein Zeuerbod auf bem Herde oder im Kamin, um Holz . 
darauf zu legen, im Wefterwald, Wenn derfelbe ungewöhnlich groß 
ift, nennt man ihn auch Brandbock, Brandruthe 

VBrandfpigen, die-rauhere, härtere, vom Urin oft vergelbte, zu Tuch 
nicht, ſondern nur zu andern Wollzeugen noch brauchbare Stückwolle, die 
ganz unten an den Füßen der Schafe ſitzt. 

Branutivein und Branntiveinhrennerei*). Wenn Wein, Cider, 
Meth, Bier oder ein anderes die Weingährung überſtandenes Fluidum (ges 
gohrne Meifche aus Getreide, Kartoffeln u. ſ. w.) der Deftillation untetwor⸗ 
fen wird, fo gewinnt man daraus ein geiſtigſchmeckendes, mehr ober weniger 
leicht entzündliches Deftillat., welches Branntwein, richtiger ges 
brannter Wein, genannt wird. Die Kun Branntwein zu verfer⸗ 
fertigen, iſt eine Erfindung der Araber, die ihn zuerſt aus Wein deſtlllir⸗ 
ten. Erſt feie der Mitte des 16ten Jahrhunderts fing man an, Branntwein 
aus Getreidefrüchten zu ziehen. Die Materlatien, aus weichen jegt Brannts 
wein bereitet wird, find fehr mannichfaltig. Bon Getreide wendet man 


*) Mehrentheils nad Hermbſtädt und Otte. 
v. Lengerke's landw. Conv. Ber, I. Bd. 28 








434 Branntwein und Branntweinbrennere, 


Roggen, Gerſte, Weizen und Haber an. Weil ein Malzzuſat bie Femnento 
tion regelmäßiger geftaltet, verarbeitet man mindeſtens den vierten Zii 
im vorher gemalyten Zuftande (namentlich ber Gerfte), Nach Gt 
wo ich t bearbeitet iſt die Differenz der Ausb ewte am Branntiein u 
jenen verfchtebenen Getretbearten hoͤchſt unbedeutend, Gut eingerichtete m 
rationell betriebene Branntweinbrennereten probuchren an gutem Schet 
branntwein, ber 30 Procent nach ber Mi dh t e e’fchen ober 35 Procentnd 
ber Tralle s'ſchen Alcohofimeterfcate (fe Alcoholimerter) and 
Bolgehalt befigt, aus einem Berl. Scheffel Welzen 22,5 ; ans einem Edrki 
Roggen 195 aus einem Scheffel Gerfte 16 unb aus einem Scheffel Sc. 
12 Quart Branntwein. (Nach Hermbftädt — Bari. d. Ani: 
Ateoholquantum von verfhiedenen Felbfrädtn 
Um dns Getreide zu verarbeiten, Ifl es gut, zwei oder drei verfchiedene Artmzz 
einander zu vermengen ; man gewinnt alsdann ſtets eine etwas größer Fi 
deute an Branntwein. Das zu verarbeitenbe Getreide wird am beſten nd 
dem Gewicht genommen, im beiiebigen Verhaͤltniß gemengt, Abends dethe 
mit 4—5 Procent Waffer angenegt, den Tag darauf fo zart als moͤglch ð 
ſchrotet und dann, ohne dag Schrot lange liegen zu laffen, mohud ihn 
keicht dumpfig werben Eönnte, verarbeitet. Um bas Einmeiſchen zu nz 
falten, kann man fich eines großen 900-1008 Pfund Schrot aufnims 
den Meifchbottich® bedienen; die fertige Meiſche, nach dem Stelen mit it 
Hefe, vertheilt man beffer in halb fo große Gährbortiche. Als Regeln, miht 
bei dem Proceß des Einmeifchens ganz vorzüglich in Wetracht graz 27 
den müſſen, find aufuführen: 1) Das proportionelle Lir 
hältniß des Meifhwaffers. Angenommen, der Gimmm 
iſt nicht im Keller, wo dem Proceſſe der Kermentation im Sommer u Fr 
ter eine gleiche Temperatur erhaften werben kann, fondern fü plact, bl 
folcher dem Einfluffe der Temperatur ber Jahreszeit awesgefegt iſt, ſo 

man folgende Verhaͤltniſſe der Waffermaffe zu ber des Getreibei. N 
heißen Sommermonaten gegen 1 Theil Schrot 9 Theile Baflır. 4 
Herbſt und Frühjahre gegen 1 Theil Schrot 8 Theile Waſſer. In bull 
ten Wintermonaten gegen 1 Theil Schrot 7 heile Waffer *) 2) * 
Temperatur des Meiſchwaffers. Um die Tempeatm 
Meiſchwaſſers nach der Jahrszeit zu ordnen, wo eingemeiſcht wird, mul?" 
mit der Temperatur des Schrots in Verhaltniß geſetzt werden. Arbeitetus 
in den heiffen Sommermonaten, wo bie Temperatur des Schrott his 
unter 16—18 Grad Reaum. beträgt, fo gebe man dem zum Einmeiiht 
beftimmten Waffer eine Temperatur von 58 Grad Reaum, Ju Hui? 
Brühjahre, wo die Temperatur des Schrotes feiten Aber go Grad NUN 
gebe man dem Meifhwaffer eine Temperatur von 60 Grab Reaum. 3 
Winter hingegen, wo die Temperatur des Schrotes felten über 5— 6 
beträgt, wähle man zus Temperatur des Meiſchwaffets 62 Grab Bm 
3) Die Remperaturder Meifche, bet der foldem 
Taltem Waffer geſtellt werben kann. Iſt das Cimmei 


„) Beiläufig werde hier erwähnt, daß ſich zum Vrauntwelabrenan fa" 
ned weiches Waſſer am beften eignet, ein KBafer. weldes nur wenig 5 
Kein ſgewohnlich aus kohlenſaurem Kalt, Talk und Gips beftehend) ablegt un?” 
des, mit Seifenaufiöfung und mit flarkem Spiritus vermifcht, nicht trüben 
— Eifenhaltiges Waffer hat man ſchon feit langer Zeit als für die Bu 
weindrennerei fehr geeignet betrachtet, indem bas fich abfchridende Cifenerf # 
etwa vorhandene Säure neutralifirr. 
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reichtet, fo laſſe man die Meiſche fo lange fiehen, ohne fie umzurühren, 
ſolche im Sommer auf 34 Grad, im Zrähjahre und Herbft auf 36 Grad 
d in ben Falten Wintermonden bis auf 38 Grad Reaum. herabfintt, 
Die Zemperaturderkaltgeftellten Meifche, bevor ſolche 
tt der Hefe oder Bärme geftellt werden darf. Wenn die 
'orderliche Temperatur der Meifche herangekommen ift, fo kann fie nun 
t ber erforderlichen Maffe kalt em Waſſer geftellt werben, und wird 
nn eine Temperatur zeigen, die zwifchen 32 und 28 Grab beträgt. Ste 
Abe nun fo lange ruhig flehen, bis in ben heifien Sommermonaten die 
emperatur auf 20 Grad, im Frühjahre und Herbft auf 22 Grab und in . 
n kalten Wintermonden auf 25 Grad herabgekommen iſt, in welchem Zus 
ınde folche nun mit Defe geflellt werben kann. 5) Das proportios 
elle Verhältniß der Hefe gegen das Gewicht des 
shrotes. Man geht am ficherften, wenn gegen das eingemeifchte Se: 
eide 5 Procent didflüffiger Defe oder für 100 Pfund des Schrotes 2 Berl 
wuart in Anwendung gefegt werden. — Angenommen, es follen 500 Pfund 
Schrot mit einem Male eingemeifcht werben, fo gibt diefes, weil ein Pfund 
Schrot, wenn ſolches mit Waſſer gemengt wird, nur den Raum von!/, Pf. 
Baffer ausfüllt, einen Raum von 500—125 — 375 Pfd. oder 150 Berl. 
wart. Hierzu nun zum Einmeifchen und Stellen bee Meiſche mit falten 
Baffer (gegen einen Theil Scheot fieben Theile Waffer berechnet), 
500 Pfd. oder 1400 Berl. Quart Waffer ; ferner 5 Procent Hefe, 
- 25 Pfd. oder 10 Berl. Quart. Rechnet man nun den achten Theil des 
ınzen Raums für das Emporfteigen der Meiſche während der Mengung 
es Ganzen hinzu, fo muß der cubifche Inhalt des Meiſchbottichs fo 
roß feyn, daß er den Umfang von 3900 Pf. oder 1560 Berl. Duart Waffer zu 
ıffen vermag, oder 53,260 Cubikfuß. : Hierzu mitd alfo ein länglich ober 
ach der Deffnung zu ſich etwas vorragender Meifchbottich erfordert, der 5 
juß lang, 4 Fuß breit und 3 Fuß tief iſt, um die gefammte Meiſche auf: 
ehmen zu können. Die hierzu erforderlichen 4400 Quart Waffer theile man 
a zwei Hälften. Die eine zum Einmeiſchen beftimmte Maſſe von 700 Quart 
rwärme man vorher bis auf 60 Grad R., bringe dieſelbe in ben Meiſchbot⸗ 
ih und trage hierauf unter fietem Umrühren mit hölzernen Meifchharken. 
as Schrat hinzu, welches fo lange herumgenrbeitet werben muß, bis alle. 
tlumpen zerftört und das Ganze in einen bünnen Brei von füßlihem Ge: 
chmacke und angenehmen Gerucdye umgewandelt worden iſt. Das Einmelfchen 
ſt nun vollendet und die Meiſche bleibt zugedeckt fo lange ſtehen, bis folche die 
Temperatur von 36 Grad R. angenommen bat. Jetzt wird fie mit der Übrigen 
Hälfte bes Waſſers, alfo wieder 700 Quart, alt verfegt und abermals alles 
vohl untereinandergearbeitet, Die Stellung besfeiben iſt nun vollendet 
ınd alles bleibt ruhig ſtehen, bis ein hineingetauchtes Thermometer die Lem: 
yeratur von 20 Grad R. wahrnehmen läßt. — Die Gährung. Die mit 
ver Hefe geftelite Meiſche beginnt fchon nach wenigen Stunden bie Wein: 
zährung. Sie kündigt ſich dadurch an, daß, wenn der bedeckte Gährbottid) 
jeöffnet wird, man einen flechend fäuerlichen Geruch wahrnimmt; baß ein 
srennenbes Licht Über dem Spiegel der Klüffigkeit verlöfcht ; daß ein ziehen; 
»es Geräufch in der Flüſſigkeit hörbar wird; daß die Hülſen bes Schrotes 
ich auf die Oberfläche begeben. Nun beginnt die gährende Meiſche ſich em⸗ 
yorzuheben; die Temperatur desſelben erhebt ſich fiber die der äußeren At: 
nofphire; es bricht an verfchiedenen Stellen ein weißer Schaum hervor. 
Diefe Erfolge dauern vom Anfange an bis zur vollen Beendigung (beim 
28 
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Getreide und den Kartoffeln) 48 — 72 Stunden; bei andern Materien of: 

viel läänger. Die Beendigung der Gährung erkennt man daran, daß die Hüs 
fen fich in der Stüffigkeit zu Boden fenken ; baß der ſtechend fäuerliche Ge⸗ 
ruch verſchwindet und ein weinartiger an feine Stelle tritt ; daB ein brennen: 
des Licht über den Spiegel der Flüſſigkeit gehalten, nicht mehr verlöfkt: 
daß die Flüſſigkeit klar wird und einen fäuerlich-meinartigen Gefchmad .r: 
‘genommen bat, Die Branntweinbrenner find nicht darüber einverſtanden 
ob es beffer iſt die Meifche in ganz offenen, in leicht bedeckten od r in hırse: 
tiſch verfchloffenen Gefäßen fermentiren zu laffen. — Das Luttersz, 
Weinen und Klären. Die gegohrne Meifche ift ein Gemenge von Bi: 
fer, Meingeift, verfchtedenen Säuren und der rüdfländigen ausgegehrus 
Schrotmaffe. Um die geiftreichern Theile von den wäfferigen und ten ſaum 
zu trennen, wird die Meifche der Deftillation unterworfen, wobei di 
getftreichen Theile, die flüchtiger al& die Waffertheile find, zuerft entweide 
und wenigftens der groößte Theil des Waffers in dem Deftillirgerätbe zuräd: 
bleibt. Man nennt diefe Arbeit das Luttern (eigentlih Läutern), za 
das erhaltene Deftifat wird Lutter (Läuter), fo roie die Dazu befimmt: 
Deftiltivblafe die Lutterblafe genannt. Aus 100 Pfd. des eingemeilhm 
Schrotes geroinnt man auf ſolche Weife 8So— 90 Berl. Quart Lutter, dr | 
in 100 Maßtheilen 16 Weingeift und 84 Waffer enthält. Das, mes 
zuerft überdeftilliet, erfcheint "Elar; fpüterhin erfcheine die Flüſſigkeit tröbe. 
Dieß ift eine Kolge der Deltheife, bie im Getreide enthalten waren. — Um 
den Lutter ſowohl von legtern als der größern Menge des Waſſers zu Schrien, 

wird folcher einer abermaligen Deftillation unterworfen ; man neunt tiek 

das Weinen. Man trägt daher Serge, daß nicht mehr fübergeregen mird 

als erforderlich ift, dem Deftillate eine ſolche Stärke zu geben, daß iolches 
nach dem Richter’fchen Alcoholimeter 30 Procent Alcoholgehalt andeutet. 
Ein folder Korndranntmein wird Schentbranntwein,auh Korngeit 
(Spiritns frumenti) genannt. In manchen Brennereianfltalten zicht mer 
ihn, vorher mit Waffer zerfest, zum dritten Mate Über und nennt folks 
das Klären, Diefe Operation kann ganz erfpart werden, wenn man da 
Lutter vor dem Weinen besfelben für jeden Orhpft bie auge von 15 
Pfund Holzafche oder auch 1 Pfd. gebrannten und vorher mie 19 PM. 
Waſſer bis zur Bildung einer milhichten Flüſſigkeit gelöfhtem Kalt = 
fegt, alles wohl untereinanderrührt, und nun dieſe Deftillation veranftaltet. 
Hierdurch werben die Deltheile von jenen Zufägen angezogen, vor der Mi: 
verflüchtigung gefhligt und man gewinnt gleich einen vollkommen Flaren, rein 
ſchmeckenden und riechenden Branntwein. 

In Obigem haben. wir die ältere Einrichtung des Branntweinhbrennin 
vor Augen gehabt. Bekanntlich hat auch diefes Geſchäft fich jetzt fo ſehr ver: 
vollfommnet, daß der frühere Schlendrian Leine Vergleichung damit ausie: 
halten vermag, baher wir uns nun mit demjenigen befchäftigen wollen, mas 

sur Vervolltommnung der Branntweinbrennere 
gehfrt. Die größten Vortheile, weiche diefe dargeboten hat, beftchen: 
ı)in Erfparung der Blaſenanzahl; 2) an Brennm: 
tertal; 3)an Zelt und 4) dergrößern Ausbeute en 
reinem Branntwein aus einer gegebenen Maffedes Schrots. 
Wie wir vorher gezeigt haben, werden in einer gewöhnlihen Branntwein: 
brennerei drei Blaſen erfordert; und wenn man auch alle drei Operationen 
auf einer und derſelben Blaſe verrichten kann, fo wird body zu jeder einzit: 
nen’ Deftilfation eine beftimmte Zelt erfordert, weiche das Gefchäft auf ein: 
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van Bei ber neuern Einrichtung wird gleich aus 
| he, miteiner einzigen Deftit 
Weingeiſt gezogen, folglich viel er: 
s Einrichtungen gründen ſich: 1) auf die Form 
"ntweinblafe felbft; 2) die Verbindung 
wärmer und dem Rectificator. 
seinblafe betrifft, fo richten fi) ihre Dimenſio⸗ 
be, die mit einem Male darin abgetrieben wer: 
b die Meifche von 200 Pfund Schrot mit einem 
ſebe man der Bla fe eine Bodenfläche, deren 
rägt; ihre Tiefe bis an die Brüſtung betrage 
82 Zoll, die Höhe des Blaſenhalſes 
enkrechte Zotalducchmeffer 16 Zoll im kichten. 
„alſes betrage 3 Fuß 2°, Bol, Doc find aud) 
2'/, gup hinreihend. Ver Helm oder Blaſenhut ift allein dazu 
beftimmt, während der Deſtillation die Dünfte fortzuleiten und ſolche in den 
MeifhwäÄrmer oder aud) glei in die Kühlgerächfch,aft fort 
zufeiten. Hierzu bedarf er nur die Geſtalt eines in der Spige abgeftumpften 
Kegels, aus beffen abgeflumpftem Zheite das Leitungsreohr ausgeht, 
um fih mit dem Eingangsrohr des Meiſchwärmers oder 
des KRefrigerators zu verbinden, Der Durchmeſſer der Deffnung des 
Heime, mit der felbiger in die Deffnung des Blaſenhalſes einpaßt, ift alfo 
dem des Blafenhalfes gleih, Die Ausgangsöffnung des Leitungsrohrs muß 
wenigftend dem zehnten Theile des Totaldurchmeflers des Blaſen⸗ 
EeffeLls gleid feyn. Um die Blafe einzumanern und zwar bergeftalt, daß, 
mit welchem Örennmaterial man aud) feuern mag, die möglichfte Erfparung 
desfelben gemacht werden kann, wollen wir uns die Blafe von den vorher 
bemertten Dimenfionen vorfiellen. Hier gebe man dem Aſchenherde 
6 Fuß Tiefe, 1 Fuß 2 Zoll Höhe und 1 Fuß 3 Zoll Breite; um den Luftzug 
zu regieren, kann foldyer mit einer Thür von Blech verfehen fenn, Weber 
dem Afchenherbe erhebt fich der Feuerherd; feine Grundfläche iſt durch einen 
Roſt von Eifenftäben vom Afchenherde entfernt. Diefer Roſt beginnt da, wo - 
der andere Keffelraum endigt und läuft über ben ganzen Canal des Aſchen⸗ 
herdes hinweg, bis zum Anfange ber hintern Mauer, Die Noftftäbe werden 
fo placirt, daß zwifchen beiden allemal ein Zwifchenraum von 3 Rinien bleibt. 
Die Länge jedes einzeinen muß dem Querburchmefler des Aſchencanals ans 
gepaßt fepn. Weber dem Roſte wird nun die Dauer des Feuerherdes aus 
Mauerfteinen fo aufgeführt, daß die Seitenwände fich [chief emporheben und 
nad) obenzu ausbreiten , dergeflalt, daß wenn der QDuerduechmeffer des Aſchen⸗ 
canals, da wo bie Mauer des Feuerherdes beginnt, 14 Zoll beträgt, die [chiefe 
Mauer 16 Zoll hoch aufgeführt wird und am obern Ende 18 Zoll breit iſt; 
Dagegen ber Eingang zum Feuerherd, d. 1. das Feuer loch, 16 Boll im Dun: 
drat bekommt. Die dem Feuerloche entgegenflehende hintere Wand bes Feuer⸗ 
herdes wird gleichfalls [chiefaufgehend gemauert. Auch bie Deffnung des Feuer: 
herdes, welche über der Deffnung bes Afchencanals liegt, kann mit einer Thür 
verfchloffen werden. Leber der Mauer des Feuerherdes ruht ein aus gefchmiedeten 
Eiſenſtäben gebildetes Kreuz, das mit den Enden der ſich Ereuzenden Stäbe in 
der Keffelmauer befefligt und dazu beſtimmt ift, den Boden der Blafe zu tragen 
und ihn vor denn Senken zu [hügen. Auf jenem Kreuze wird nun bie Blaſe 
placirt, fo daß fie volltommen wagerecht ſteht. Nun wird die Keffelmauer 
dergeflalt un dieſelbe aufgeführt, daß die Flamme des Brennmaterials, nach⸗ 
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dem fie die Bodenfläche der Blafe beftrichen hat, ſich zweimmal um ben Cyiın 
der derfeiben herummeindet, bevor fie In den Schornflein entweichen frz. 
Daß diefe Mündung weit genug ſeyn muß, um nidt durch Ruß verker® 
werden zu konnen, verfteht ſich von felbft. Weträgt bie Tiefe der Blafe ız | 
fo kann die Mündung des Kenerzugs 16 Zoll hoch gehen. Weber der Ben: 
digung des obern Feuerzugs fehließen ſich hingegen die Mauerſteine an der 
Blafenkeffel Feft an, und Über diefen wird ſelbſt die Bruſt oder Wolken d 
Blaſe bis an den Hals derſelben mit Mauerfleinen, wenigſtens mit Dei: 
gen belegt, um während ber Deftitfation bas Einfteömen ber kalten fi 
von außen ber abzuhalten. Um die Hitze möglihfi zufammenzuhalten, fe, 
zu empfehlen, die Keſſelwand doppelt zu machen, und den Inifchenranmn: 
3 — 4 Zoll entweder mit ſtillſtehender Luft oder mit Kohlenpulver aus | 
len, wodurch Über 30 Procent an Brennmaterlal erfpart werden können — 
Eine überaus wichtige Verbefierung in der Branntweinbrennerei ii dr ' 
Meiſchwärmer oder Vorwärmer. Er if dazu beſtimmt, bie M 
ſche, bevor fie tm die Blaſe kommt, fo weit zu erwaͤrmen und zwar dard 
Dämpfe des Üübergehenden Deftilats, daß fie ſchon bem Siedpunkte uk 
in die Blaſe üÜbergeführt werben kann. Der cubifhe Inhalt des Beil 
twärmers muß fo berechnet ſeyn, daß er dein ber Meifche in ber Blaſe cu 
fpeicht. Der Meiſchwärmer wirb ganz von Kup fer angefertigt. Er beiek 
in einem boppelten Cylindermitgemeinfhaftlichdeprel 
ten Böden. Beide Eylinder find dergeftalt ineinandergeſtellt, daf 

die Wände derfelben als auch die Bodenflächen bi 2 — 3 3. neueinamder 
entfernt bleiben. Am obern Theile berühren ſich beide Cylinder bes auf en 
Abſtand von 1'/: 3.5 unten beträgt ihre Entfernung etwas über 3 Il. Di 
beiden Bodenflihen neigen fid in entgegengefegter Richtung ; die innert 
neigt ſich gegen bie Abzugsrähre für die Meiſche zur Blaſe; die äußere bin 
gegen gegen die Dunftcähre hin, welche zum Kühlapparate führt; beide Be 
denflächen find, der größern Haltbarkeit wegen, concav. Die obere Deinen 
ift zugelöchet. An der linken Seite, von vorn angefehen, geht in dem dritın 
Theile feiner Höhe ein Rohr heraus, was dazu beftimmt ift, den Aus 
des Leitungsrohrs vom Blaſenhelm aufzunehmen, deſſen Diameter bierass 
paffend feyn muß. Rechter Seite am Boden des Cylinders geht ein zmeis 
Rohr heraus, das mit feiner Deffnung In die der Kühlanftalt eintritt. Ti 
Deffnung bes Meifchwärmers kann mit einem Bupfernen Deckel Iuftdicht ver: 
fchloffen werden, in deſſen Mitte fi ein Quirl ſenkrecht hinabſenkt, der ar 
ßerhalb mit einer Kurbel verfehen ift, um Ihn damit In Bewegung zu fegen, 
und die Deifche von Zeit zu Zeit umzurühren, damit fie gleichformig er: 
wärmt werde, auch beim Ueberführen in die Blaſe das Dicke mit dem Die: 
nen fortzeleitet werde, Um bie echigte Meiſche in die von ber Schlampe em 
leerte Blaſe überzuführen, geht über dem einen Boden des Melſchwärmern 
von vorn angefehen,, linkerſeits ein etwas geneigte Rohr heraus, das mi 
einem meffingenen Dahn veubunden iſt, durch dem foldyes verfchloffen un 
geöffner werben kann, der fich in ein fortgehendes Rohr endigt, das durch em 
darinſteckendes Zwiſchenrohr mit einer im Blaſenhelm angebrachten Or: 
nung verbunden it, um, ohne ben Helm abzunchmen, die heiße Meiſche 
in die Blafe Überführen zu können. Um endlich ben Meifchwärner auft 
Neue mit Melſche anzufüllen, if an feinem hintern Theile ganz oben cm 
‚nach außen gehendes Rohr angebracht, das mit einem Stöpfel verfchioffen 
werden kann. Es ift dazu beſtimmt, bie äußere Deffnung einer Röhrenlei⸗ 
tung oder einer Rinne aufzunehmen, durch welche die Meiſche aus dem 
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Reith: Refervoie in den Meiſchwaͤrmer geleitet wird, Mittelſt jener Vorcichs 
tung treten, während ber Deftillation,, die aus dem Schnabel der Dunfkleis 
tungstöhre des Blaſenkopfs fi entwickelnde Dünfte In den hohlen Zwifchen: 
raum, der zwifchen ben beiden ineinanderftehenden Cplindern fich befindet, 
Die den Meifchwärmer bilden; bier ſtrahlen fie die Wärme aus und laffen 
ſolche an die im Raume des innern Cylinders (der nun den Raum des Meifchs 
wärmers felbft ausmacht) befindliche Meifche überfirömen, bie dadurch er: 
bist wird. Derjenige Theil der Dünfte, ber dadurch zur tropfbaren Flüſſig⸗ 
Eeit verdichtet wird, fließt zufammen und begibt ſich in Verbindung mit den 
Übrigen noch nicht verdichteten Dünften in das Rohr bes Kühlgefäßes, um 
vollends verdichtet zu werben. Um das nuglofe Ausflrömen der Wärme an 
der Außern Hläche des Meiſchwärmers zu vermeiden, iſt es gut, dieſe mit viers 
fachem Löfchpapier zu bededen, und dieſes noch mit Firniß zu überziehen, 
wodurch das Ausitrömen der Wärme fehr vermindert wird. Um endlich zu 
verhüten, daß kein Brammtweindunft durch die Fugen bes Dedels, den ber 
Meiſchwärmer einfchließt, entweihen kann, verfieht,man felbigen mit einen 
Eleinen Deſtillirhelm, deſſen Schnabel mit dem Kühlrohr in Verbindung 
fteht, um die entweichenden Dünfte in diefes fortzuleiten und daſelbſt tropfs 
bar zu machen. Der Meifhwärmer befindet fich zwifchen ber Blafe und dem 
Kuͤhlgefäße placirt. Wer fich besfelben bebient, bedarf Eeiner anderen Kühlges 
wätbfchaft ale des gewöhnlichen, mit einem mehrmals gemundenen Schlun: 
gentohr verfehenen Kühlfaffes, und findet babei eine hinreichend ſtarke und 
fchnelle Abkühlung Statt, wenn nur das kalte Wafler im Faſſe hinreichend oft 
erneuert wird. — Unter allen denjenigen, welche fidy bemüht haben, das Ges 
ſchäft des Lutteens, des Weinens und des Klärens unnöthig zu machen, und 
gleich aus der Meifche mit einer einzigen Deſtillation einen vollfommen flars - 
Een unb reinen Spiritus zu probuciren, zeichnet ſich die patentirte Erfindung 
des Herrn Piftorius (Rittergutsbefigerd auf Weißenfee, unweit Bers 
Lin) vor allen übrigen aus, und hat feinen Werth nun bereits während cis 
nes Zeitraums. von bald 20 Jahren begründet. Freilich iſt diefe Vorrichtung 
befonders nur für große Brennerelen beflimmt, bie täglich große Maſſen Ges 
treide oder auch Kartoffeln auf Branntwein verarbeiten wollen. Wer nur 
wenig brennt, etwa um nur fo viel Schlämpe zu gewinnen, baß-einige Kühe 
ernährt werden können, wird fich immer bei der Einrichtung mit dem vorhin 
befchriebenen Meiſchwärmer beffer ſtehen. Große ländliche und ſtädtiſche 
Brennereien hingegen mögen dem Piftorius’fhen Apparate um fo mehr 
den Vorzug einräumen, ale fie die Koflenauslagen dafür in wenigen Sahren 
durch die dadurch bewirkte Erfparung an Brennmaterial volllommen amor⸗ 
tifiee finden. Eine vollkommne Befchreibung deöfelben, fo wie von den meis 
ſten übrigen neuerfundenen Brennapparaten, ihren Borzügen und Nachthei⸗ 
fen und eine Anleitung zu ihrem Gebrauche, findet der Lefer in „S. I. 
Hermbfiädes chemiſchen Srundfägen der Kunſt Branntwein zu brens 
nen“. 2 Theile, 2te Aufl. Berlin 1823. gr. 8. 6 Rthlr. 8 gr. | 
In ber neuern Zeit mendet man fall allgemein den Dampf zur Dei 
lation an, wodurch man eine weit dickere Meiſche verarbeiten kann, das fo 
täftige Anbrennen und leberfleigen vermeidet und einen reinen Brannt— 
wein erhält. Ein weientlicher Theil der Dampfdeſtillation ift der Dampf: 
keſſel, Dampferzeuger. Man verfertigt ihn entweder von Eifen ober, bef: 
fer, von x upfer, und gibt ihm eutweder bie cyhlindriſche oder die ge: 
wöhnlihe Blafenform. Durch den cplinderförmigen Dampfteffet 
geht, zur Vermehrung der dem Heuer dargebotenen Fläche, gewöhnlid) noch 
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eine Röhre im untern Drittheile berfelben, fo baß fie immer mit Waſſer e: 
dedt ift. Den Roſt legt man gewöhnlich an das eine Ende bes Keffels; Ni 
Flamme zieht dann unter denfelben nad) hinten, von da in zwei an den St 
ten desfelben angebrachten Kanälen nach vorn zuräd, und aus diefen dur 
die im Innern des Keffels befindliche Röhre wieder nach hinten und in! 
Schornftein. Bei dem blafenförmigen Dampfteffel führt man die Flame, 
ehe fie in den Schornftein geht, ebenfalls erft in einem Ganale um benjche 
herum. Als Brennmaterlal kann män Holz ,- Zorf und auch Steinfekin 
nehmen. Eine der wichtigſten Vorrihtungen am Dampfleffet iſt das Iır 
til, durch welches bekanntlich die Spannung ber Dämpfe regulirt wird. I 
in dem Keffel das verdunftende Waffer zu erfegen, verfieht man denſeba 
mit einer Vorrichtung, durch weiche basfelbe in dem Maße immer zuſſich 
ale es verdampft, fo daß der Stand des Waſſers im Keſſel immer deriak 
bleibt. Gemöhnlicher aber iſt es, den Keffel nach dem Abtreiben jeder Bi 
von neuem mit Waffer zu verfehen. Die Meifhblafen verfertigt ma 
bei der Dampfdeftilfation gewöhnlich ven dem wohlfeilern und die Wim 
fchlechter leitenden Holze; nur zum obern Xheile, auf welchen ber Hea 
fommt, nimmt man gemöhnlicd; Kupfer, da biefer Shell von den geifian 
Dämpfen mehr leidet, als die andern Theile von der kochenden Fläffisken, . 
und weil man ein etwas reineres und flärkeres Produkt erhält, da die Die 
pfe an ber metallenen Fläche durch die Luft abgelühlt werben, und dadsrch 
einen Theil ihrer Waͤſſerigkeit verlieren, indem die leicht condenfirberen Waſ⸗ 
ferdbämpfe wieder In die Blafe zurüdträufeln. Mit dem Dampfifel Bet | 
die Meifchblafe durch ein ungefähr zollweites kupfernes Rohe in Barkin: 
dung, welches an ber inneren Seite der Blafe herunter bis faft auf den Be- 
ben geht. Die Blaſe fühle man bis zur Hälfte mit ber Meiſche an, da die 
Maſſe durch die Anfangs verdichtet werdenden Dämpfe nach WBeenbigung ba ! 





Deftittation ungefähr um die Hälfte vermehrt wird. Während man ki &; 
recter Seuerung die Blafen mehr flady als hoch nimmt, wendet man bei it 
Dampfbdeftillation lieber hohe und nicht fehr flache Gefäße an, weil in jun 
der ganze Inhalt durch die auffteigenden Dämpfe befländig umgerührt wit, 
was bei flachen Blafen nur an einer Stelfe gefcheben würbe. — Eigenthim 
lihe Apparate und Verfahren zur Branntweinbrennerei mittelft Waſſer 
dämpfen gibt es auch viele, namentlich von Siemens, Kölle, Galie 
A. Die großen Verdienſte dos erſtern um die Vervolllommnung des Kartek 
felbranntweinbrennens find befunnt. Der Kölle’fche Apparat ift wohl uiät 
ganz zweckmäßig eingerichtet; wegen feiner ſehr rationellen Einrichtung wer: 
dient dee Gall'ſche gewiß größere Beachtung. Mancher unberühmte Apps: 
rat erfüllt oft alles das in verborgener Zurückgezogenheit, was die angeprie 
fenen Erfindungen berühmter techniſchet Schriftfteller nicht zu leiſten ver 
mögen. Der praßtifhen Ausbildung finnreicher Ideen pflegt niche ſeiten ie 

große Animofität, womit man gegen Einwürfe und AusfteBungen zu Zelte 
zieht, Schaden zu thun. 

So wie man in frühen Zeiten zur Darftellung bes Branntwelns Ge 
treibearten, und vorzüglich Roggen, vertsandte, fo benugt man jest in weit 
ausgebehntem Maße die Kartoffeln dazu. Ein wefentliches Erforbernif 
zur Bereitung des Kartoffelbranntweins iſt ein gutes frifhes Luftmal:. 
Demnähft unterfcheiden ſich dabei die Proceffe des Kohens und Zer 
quetfhensberKartoffeln, bes Einmeiſchens derfelben, der Saͤh⸗ 
rungberMeifhe und der Deftillation ber gegobrnen Mei: 
ſche. Die Verfuche, welche man angeſtellt hat, um bei der Kartoffeibrannt: 


⸗ 
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veinbrennerel das Kochen der Kartoffeln zu umgehen, haben Bis jetzt zu kei⸗ 
cm günftigen Refultate geführt. Zuvörderſt werben die Kartoffeln von der 
nhängenden Erde und andern Unreinigkeiten duch Abwaſchen entweder in - 
inem Cylinder aus Latten, welcher zur Hälfte in einen mit Waffer ange: 
üllten Bottich getaudht und um feine Achſe gedreht wird, oder auch in eis 
em gewöhntichen Bottiche mit boppeltem Boden, von denen der erfte aus 
inen halben Zoll weit voneinander entfernten Latten befteht, gefäubert. Das 
dochen der Kartoffeln wird faft überall durch Waſſerdampf bewerkſtelligt, 
elbſt in den Brennereien, in welchen die Deftilfatien nicht durch Dämpfe 
etrieben wird. (Hier benugt man dann die Blafe auch als Dampfkeſſel beim 
kochen der Kartoffeln.) Man fchüttet die Kartoffeln in ein faft cylindriſches 
tehendes Faß duch eine im obern Boden angebradyte Deffnung, weiche mittelft 
ine keilformig zulaufenden in diefelbe paffenden Stüd Holzes, das burdy Ges 
vichte zu befchmeren oder durch paſſende Vorrichtungen zu befeftigen ift, 
ampfdicht verfchloffen wird. Einige Zoll Über den untern Boden des Faſ⸗ 
es befindet ſich ein zweiter durchlöcherter Boden oder ein Moft von eifernen 
Stäben ; über dem untern Boben ein ungefähr zollweites Loch, weiches dem 
Waſſer, das aus den Anfangs condenfirt werdenden Dämpfen entfteht, 
ven Ausgang verfinttet. Dicht Über dem Siebboben befindet fich eine Thür, 
urch welche bie gargelochten Kartoffeln herausgenommen werben und bie durch 
Reile, Riegel oder andere geeignete Vorrichtungen dampfdicht zu verfchließen 
ft. Ein ungefähr einen Zoll weites kupfernes Rohr, welches in der Mitte 
der im untern Dritthetle bes Kaffee mündet, fest basfelbe mit dem Dampfs 
effel in Verbindung. Enthält das Faß einen oder anderthalb Wispel 
= 2400 bi8 3600 Pfund) Kartoffeln, fo find diefelben bei gut eingerichtes 
er Seuerung des Dampfkeſſels und wenn die Kartoffeln nicht zu kalt oder 
‚ar gefroren waren, in / — 2 Stunden weichgetoht. Nun fperrt man 
uch einen Hahn bie Dämpfe ab, Öffnet die Thür des Faſſes und bringt 
ven Inhalt mittelſt eines eifernen Hakens nad) und nach in ben Rumpf ber 
eben dem Faſſe ſtehenden Quetfhmafchine. Diefe tft höchſt einfach und be: 
teht aus zwei fidh gegeneinander bewegenden hölzernen ober fteinernen Wal: 
en von 1 —2 Fuß Durchmeſſer und 11.— 2 Fuß Länge. Durd ein ſo⸗ 
enanntes Vorlegezeug kann man das Umdrehen berfelben erleichtern. Die 
erquetfchte Waffe fällt unter den Walzen entiveber in einen Kaften oder auf 
ine etwas geneigte hölzerne Fläche. Die an den Walzen klebende Maffe 
wird durch zwei Meſſer von der Länge der Walzen, welche an dem Geftelle 
ver Mafchine befeflige find und dicht an den Walzen anliegen, abgeftrichen. 
Ils befoegende Kraft benust man bei ber Quetichmafchine faft allgemein 
Menſchenhände. — Die nun folgende Operation des Meifchens wird auf 
olgende Weiſe ausgeführt: Eine halbe Stunde zuvor, ehe die Kartoffeln 
jar find, gibt man in den Meifchbottich einige Eimer Waffer von 30— 35° 
ınd in diefe das für die Kartoffelmaffe erforderliche recht feine Malzſchrot; 
nittelft eines Holzes arbeitet man das Schrot mit dem Waffer gut durch, 
ınd fegt nach einer Viertelftunde noch fo viel kaltes Waſſer hinzu, daß eine 
rübe Flüſſigkeit entfteht. Auf 100 Pfo. Schrot kann man in Allem 10—15 
ẽimer Waffer rechnen, Die Menge des für ein beſtimmtes Quantum Karı 
offen anzumendenden Schrotes kann fehr verfchleden groß ſeyn, im Allge⸗ 
reinen fol£ fie nicht gern unter 4 Procente vom Gewichte der Kartoffeln bes 
ragen; häufig wendet man 5 — 6 "/, an, indem ein zu geringer Malzzuſatz 
Schaden zur Folge haben würde, während der Zuſatz ohne Nachtheil fo groß, 
(8 man immer will, genommen werden kann. Nachdem das Malzſchrot auf 
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bie fo eben angegebene Art in dem ſogenannten Melſchbottiche mit Waſſer 
angerührt worden ift, werden die zeräuetfchten Kartoffeln, fo wie fie unter den 
MWalzen vorfommen., von einem Arbeiter mittelft einer bölgernen Schaufel 
in den zur Dand fichenden Meiſchbottich eingetragen, und in diefenz mit den 
Malzſchrote von zwei Arbeitern, bie fpäterhin noch von den bei der Quetſch⸗ 
machine Angeftellten unterflügt werden, um eine recht gut verarbeitete klum⸗ 
penlofe Meifche zu erhalten, tüchtig Durcheinandergensbeitet, Nach beendig: 
tem Meifchen wird die Temperatur der Maſſe ungefähr 53 — 55° 8. be: 
tragen, Man läßt nun den Meifchbottic, mit feinem Inhalte 1 —1!/, Stunde 
bedeckt flehen und rührt den letern ein s oder zweimal um. Während diefer 
Zeit nun muß die Umwandlung des Stärkemehls in Zucker moͤglichſt voll: 
fländig erfolgen. Eine etwa eingetretene Säuerung läßt fi) durch einen ge: 
ringen Zufag von Potafche, auch Eohlenfaurem Natron leicht entfernen. — 
- Das Abkühlen der Maffe gefchieht nun entweder auf einem fehr flachen Bot⸗ 
tiche, dem Kühlbottiche, auf welchem die Maffe mittelft einer hölzernen Krüde 
häufig umgerührt wird, oder es gefchieht auf Elinfilichere Weife, indem man 
kaltes Waſſer in Eupfernen Möhren durch bie Meiſche leitet. Zu biefer Ieb: 
tern Art der Abkühlung eignet ſich der fogenannte Wagenmann’fdpe Ap: 
parat am beften; er ift überali befannt. Die Temperatur, bie zu weicher Dis 
Meiſche abgekühlt werben muß, damit fie nach dem Zugeben ber erforberli: 
hen Menge Waffer die zum Anftellen nöthige Temperatur befigt, richtet ſich 
nach der Menge bes zuzugebenden Waffers und nad) ber Temperatur desfel: 
ben. Otto bemerkt, die Erfahrung babe gezeigt, daB man unbeſchadet dee 
Ertrags das Verhältniß der trodnen Subftanz zu dem Waffer wie 1:6 
oder 1:5 nehmen könne. Weber diefen Punkt entfcheidet Übrigens audy der 
Deflillationsapparat. — In den Werken Über Brennereien finden fi Ta⸗ 
beilen, weiche angeben, bie zu welcher Temperatur bie Maſſe durch Umrüh⸗ 
ven u. f. w. abgekühlt werden muß, wenn das fpäter zuzugebende Waſſer ver: 
fhiedene Zemperaturen befigt. Eine von den zweckmäßigern diefer Tabellen 
ift die von Gall angegebene. — Hinſichtlich be Gährung der Kartof: 
felmeifche gibt Otto folgende Vorſchrift: Iſt die Meifche in dem Kühl: 
bottiche auf die Zemperatur von 36 — 39 Grad gelommen, fo nimmt man 
auf den Wispel Kartoffeln 8 Eimer davon, gibt fie in den fogenannten He: 
fenböttich oder das Hefenfaß und bringt fie durch Zufegen von kaltem Waf: 
fer auf 22°. Nun fegt man 4 — 6 Maß recht gute Bierhefe zu und läßt 
fie in Ruhe, bis die übrige Meiſche gehörig abgekühlt und in den Gaͤhrungs⸗ 
bottich gelaffen worden, wo man ihr dann die in Gährung befindliche Maſſe 
aus dem Hefenfaffe zugibt. Anflatt der Bierhefe kaun man ſich audy der 
trodenen, bei der Gährung der Kornmeifche erhaltenen Hefe bedienen, von 
welcher man auf obiges Quantum 1 — 1'/z Pfd. nimmt. Iſt die Gährung 
beendet, fo bleibt nur noch Übrig, aus der gegohrnen Meiſche den Alcohol 
durch die Deftillation abzufcheiden, wozu man fich jeßt in der Regel des 
oben befchriebenen Dampfverfahrens bedient. — Nach gehötiger Reinigung 
von ihrem eigenthümlichen Sufelöle find fich die Branntweine gleich, fie mo: 
gen aus Getreide, Kartoffeln oder Zucker bereitet feyn, und eben fo kann ber 
aus denſelben dargeſtellte Spiritus zu gleichen Zwecken verwandt werden. 
. Unter den zahllofen Mitteln, weiche man zur Reinigung des Branntweins 
vorgeſchlagen und benugt hat, verdient vor-allen die gut und frifch ausge⸗ 
glühte Holzkohle den Vorzug. Auch Milch und Seifenfiederlauge find ge: 
wiß empfehlenswerth. Lampadius fand bekanntlich vor einigen Jah⸗ 
ten in der Torfkohle ein treffliches Mittel zur Entfufelung des Branntıyeins. 
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(Journ. f. techn. ꝛc. Chemie. 2. Bd. S. 4.) — Um dem Kornbranntwein 
den Geſchmack des Franzbranntweins zu geben, nimmt man zu einem Quart 
+ Loth pulverifirte Holzkohle und 9 Both halbzermahlenen Reiß, laͤßt dieſe Mi: 
ſchung bei häͤufigem Umrühren 14 Tage ſtehen und dann filtriren. 

Außer den Kartoffeln geben auch die Beeten: und Rübenarten, 
befonders die Runkel⸗ und Moorrüben, Möhren, fo wie Pflau: 
men, Kirſchen u. f. w, ſelbſt Heidel=sund Holunderbeeren ei: 
nen fehr guten Branntivein. Erſtere werben eben fo wie bie Kartoffeln durch 
Dampf und Quetihung vorbereitet und mit dem sten Theil Gerftenfchrot 
verfegt. Auf ſolche Weife geroinnt man aus dem Scheffel jener Rübenarten 
im Durchſchnitt 4 Berl. Quart Branntwein, zu 30 %, Alcoholgehalt ( nad) 
Richter), und in der Sch’äm se von jeden: Scheffel Rüben 5 Pfund trod: 
ne nährende Subftanz für das Vieh. Der unangenehme Geruch des 
Mosrrübenbranntweins kann bemfelben -benommen werden. — Die Verwen⸗ 
dung der Möhren zum Branntweinsrennen ift jegt in England nicht uns 
gewöhnlich. Man rechnet auf 20 Bufheld (100 B. — 65"), Berl. Schef: 
fel) oder auf 13 Berl. Scheffel gelbe Rüben 3 Gallonen (& 3 Berl. Quart) 
oder 9 Berl. Duart Branntwein von ungemeiner Stärke. Die Möhren 
werben gewafchen, in einem Eupfernen Keffel gedämpft, Daun ausgepreßt, der 
Saft etwas gefotten, und auf gemöhnliche Art in Gährung gebracht. und 
deſtillirt. — Um Branntwein aus Pflaumen, aus Kirfhen u. ſ. w. zu 
verfertigen, werden foldye mit ben Kernen zerfiampft, das Berflämpfte mir 
dem 4:— 6fachen Gewicht Waffer verbinnt, dann in ®ährung geſetzt, bie 
ohne Zufug von Hefe von felbft erfolgt, auf das gegohene Gut deſtillirt 
und das Deſtillat nochmals Übergezogen. — Deidelbeeren geben vom 
1 Schfl. Bert. M. 8 Quart fehrreinen Branntwein, Holunderbeeren, 
Sohannisbeeren eine gleiche Menge. 

Auf dem Lager erleidet dee Branntwein gemeiniglich einen Verluſt von 
circa 2'/. Quart pr. Tonne, in 4 Monaten. 

Branten heißen 1) die Küße der Bären; 2) die Vorberläufe des Wol⸗ 
fee, und auch, nach Einigen, des Fuchſes. 

Brater, eine Krankheit der Trauben im Sommer, wobei fie ſchwarze 
Flecke bekommen. 

Brattel, cin Kothhaufe, im Weſterwald. 

Brauen, f. Bier. 

Beauner Kohl, f. Koh. 

Braunkohle (Bitumen Spissaxtion), ein eigenes Gefchlecht von Erd⸗ 
Harzen, welches mit der Steinkohle gleichen Urfprung und viel Achnlichkeit 
bat, und verräth, baß fie ein mehe oder weniger von Erbharz durchdrungenes 
ober verkohltes Holz iſt. Ihre Karbe iſt bunkelbraun ; man findet fie in Hide 
und aufgeſchwemmten Bebirgen in vielen Ländern, befonders in dev Lauſitz, 
In der Gegend von Halle und Leipzig, in Altenburg, auch in Met: 
lenburg. Man gräbt fie theils in Stüden, theils zerkrümelt, mengt fie 
mit. Waſſer an, Enetet fie in Formen, trodnet fie im Freien oder unter Schup⸗ 
pen und gebraucht fie zur Keuerung in Branntwein« und Biegelbrenmereien 
und zur Heizung der Stubenöfen. Ihe Geruch iſt zwar nicht angenehm, 

doch wirkt ihr Rauch nicht nachtheilig. — Seit längerer Beit wird bie vis 
triolhaltige Braunkohle auch mit großem Erfolge in der Lauſitz als Dün- 
ger benugt. Aber ihre häufige Theure — der Bergfchefel koſtet z. B. im 
Metlenburg 5 fl. — und die Wohlfeilheit des Gipſes verhindern anderde 
wo die allgemeine und ſtarke Verbreitung dieſes trefflichen Vegetationsbele⸗ 
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bungsmittels, Wer ber Anwendung ber Braunkohle ift es gut, fie längere 
Zeit ber Luft auszufegen, um ihren vielen aber fauren Humus, den fie ent: 
hält, auflöglicher zu machen. Indeſſen iſt nur fetter lehmiger Adler der Braun: 
kohle entfprechend. Auf einen Scheffel, 150 Q. Ruthen, fireut man 2 Su: 
der. Man benutzt fie mit vielem Vortheile auf Widen, Erbſen, Klee, über: 
haupt auf alle Keautarten, indem man fie erfi, nachdem die Früchte eine 
Hand hoch find, auf dieſelben ausſtreut. Auch bei Gerſte bat man fie auge: 
wendet, tweniger bei Roggen und Weizen. Bei der großen Menge und Wohl⸗ 
feilheit fireut man in der Görlitzer Gegend die Braunkohle alljährlich auf 
die vorerwähnten Felder aus, da man erſt dängt, nachden man 3 oder 4 
Srüchte auf demfelben Adler gebaut hat. Die Braunkohle wird nie allein 
als Dungmittel gebraucht, fondern nur als Beförderungsmittel des größern 
Wahschums ald Zugabe gegeben. - 

Braunfchtweig in Landwirtbichaftlider Beziehung. Das aus 
dem Kürftenchum Wolfenbüttel, dem Fürſtenthume Bianfenburg, 
dem Stiftsamte Walkenried, dem Amte Thedinghaufen. und dem 
Gommunion sUnterharze beftcehende Herzogthuum Braunfhmweig: 
Wolfenbüttel hat einen Flücheninhalt von 73 Quabratmeilen, wovon 
das Aderland circa 600,000 Morgen, die Wiefen, Weiden, Aenger 362,244 
Morgen (darunter 74,756 M. Wiefen), die Forſte 371,243 Waidmorgen 
betragen. — Der nördliche, ans Fürſtenthum Lüneburg grenzende Theil, 
wo Flugſand die herrfchende Erdart ausmacht, ift der unfruchtbarfte. Der 
gebirgige Harz- und. Weferbezirt find zum Kornbau wenig geeignet. 
Nur da, wo fich die Thäler in weitern Flächen ausdehnen, als ;. B. an den 
Ufern der Leine und Wefer, gibt es fruchtbare Aecker, unter weichen die 
Uue, das Odfeld, das Weſer- und Leinthal fi auszeichnen. — 
Das Hauptgebirge des Landes ift der Harz mit feinen Borbergen: der 
Hube, dem Kühler und Hils. Auf ihn im Range folgen der Solling 
und ber Bogler. Kleinere Gebirgsgruppen im Sande find: der Fall ſtein, 
die Lihtenberge, ber Elm und die Aße. Diefe Gebirge find ſämmtlich 
mit, dem fchönften Laub: und Nadelholz befegt und machen alfo die vorzüg: 
Uchſten Waldungen des Herzogthums aus. Bon dem ungeheuren Walp: 
bruche, dem von der Ohre durchſtrömten, 129,324 Waldmorgen baltenden 
Drömling kommen nur 16,776 Morgenaufdenbraunfhweigifähen 
Antheil. Nicht allein vieles Brennholz und ganze aufgezimmerte Häufer, 
fondern auch eine Menge auf 30 Sägemühlen gefchnittene Bretter, Dielen, 
Ratten ; viele Kohlen, Potafche ıc. geben forftwirthfchaftliche Ausfuhrartikel ab. 
Aus dem Innern ber Gebirgsftriche aber gewinnt man alljaͤhrlich, außer 2 
Mare Soldes und 1,529%; M. Silver, 3,816 Etr. Blei, 1,040 Ctr. Ku: 
. pfer und 148,600 Str. Eifen. — Unter den Flüffen find bie Wefer, Al 
ler, Leine, Oker und Fuſe die vorzüglichfien. Die meiften Flüfle des 
Landes gehören zu dem großen Gebiete der Wefer. Nur die Ohre, Bode, 
Borge und Wieda vereinigen ſich entweder unmittelbar oder durch die 
Mündung anderer Flüffe mit der Elbe. — Das Land hat vier befonders 
reichhaltige Salzquellen, wodurch es fein eigened Salzbedürfniß völlig be: 
freiten kann. v. Malchus berechnet die Salzproduction folgendermaßen: 
4) Juliushalle: 128 Laſt; 2) Shöningen: 412 &; 3) Sal;: 
dahlum: 339 8.; 4) Salzliebenhalle: 414 8. (diefes leßtere zu ın 
und 3/, gemeinfchaftlih mit Hannover). 1) Saline zu Wimpfen: 
100,000 2.; 2) Salzbaufen, Wiffelsheim: 5a00 2. — Das Wii: 
ma iſt überhaupt temperirt und gefund. Am mildeflen erfcheint es in den 


a) 
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beiden noͤrblichen Bezirken; weit rauher In ben ſüblichen Bezirken und im 
Blankenburgifhen, wo die Kälte im Winter oft fehr heftig und die 
Luft im Srühjahre und Herbfte firenger, aber auch die Hige im hohen Som: 
mer, wenn die Sonnenftrahlen von ben Gebirgen auf bie Thäler zurückpral⸗ 
fen, weit drüdender als auf bem flachen Lande iſt. Die furchtbarften Gewit⸗ 
ter und die heftigſten Windftöße erfährt man in den Gebirgen, und bort fällt 
oft als dichter Schnee herab, was tiefer Im Lande in Regen übergeht. Da: 
her tritt im Blantenburgifhen auch die Ernte 14 Tage und auf dem 
Dberharze oft 3 Wochen fpäter ein als in der Ebene, In Hinficht der 
Bevoͤlkerung gehören die herzogl. braunſchweigiſchen Länder zu ben 
deutfhen Staaten von dritten Range. Im Jahre 1799 zählte man 
200,164 Menfhen, 1832: 243,783 Einwohner mit 41,609 Familien. 
Die Stadt Braunfhweig hatte 35,340 Bewohner mit 5438 FJamilien. 
— Die Landwirthſchaft wird auf 70 Domainen und eben fo vielen Privat: 
gütern betrieben. Auch hier betrachtet der erfte Stand fie ald das ehrenvollfte 
Gewerbe. Der. Braunfhmweiger Adel zeichnet fi) nicht minder durch 
echte Humanität aus, als er ſich für den rationellen Betrieb der Dekonomie 
lebhaft intereſſirt. Die übrigen großen Landbefiger und Pächter ftehen in ih⸗ 
ver Bildung gegen die Landwirthe ber Nachbarſtaaten keineswegs zurüd, Ein 
rühmliches Zeichen ihres fortftrebenden Geiſtes gewährt der vor einigen Jah: 
ren errichtete Verein für Land: und Sorftwirtbfchaft, der ſchon bei feiner Er⸗ 
öffnung 207 Mitglieder zählte, der 1829 nach dem Mufter des preußis: 
ſchen Gurtenvereins gefliftete Verein zur Förderung des Gartenbaues 
(zählte Anfangs Dec. 1833: 44 Ehren, 7 correfpondirende und 298 
wirft, Mitglieder), ſo wie die Anetkennung, welche die im Herbſte 1835 er⸗ 
ffnete und mit dem Collezio Carolino in Verbindung gebrachte landwirth⸗ 
fchaftliche Lehranftalt, wo Männer, wie Sprengel, Otto u. A., den ans 
gehenden Landwirth zu einer einſichtsvollen Praxis vorbereiten, findet. — 
Der Einwohnergrundftamm, der Bauer, tft von ftartem und feftem Kor: 
perbau, Blaue Augen und blondes Haar trifft man durchgehende häufiger, 
als braune Augen und ſchwarzes Haar. Wenig Ausdrud liegt In ber Phys 
fiognomie; mehr Phlegma und Gutherzigkeit. Wolluſt und Weichlichkeit 
haben bis jegt noch keine fichtbare Entnervung bewirkt. Mäßigkeit und Ars 
beit ftärfen den Körper des Landmanns, dem heftige Leidenfchaften meiftens 
fremd find. Des Landmann vorherrfchender Charakter ift deutſcher Ernſt, 
gerader Sinn und reizbares Gefühl für feine Ehre: Auch Muth, Arbeitfam: 
keit und Beharrlichkeit fehlen Ihns nicht. Aber leider hat fich diefen ech ta 
deutſchen Grundzügen.cin faſt unbefiegbares Mißtrauen beigefelit, deſſen 
Quelle wir hier nicht entwickeln können. Zuvorkommende Höflichkeit liegt 
nicht im Charakter dieſer Menſchen, und fie find von Kriecherel fo entfernt, 
daß oft ihr Betragen, befonders in ber Nähe großer Stäbse, in Grobheit 
ausartet. Edel erfcheint die Gaftfretheit, welche dem Bauer biar.überail eis 
genthümlich tft; untadelhaft iſt der Steiffinn, womit er nicht nur auf feine 
Rechte und Freiheiten hält, fondern auch den Sitten, Gebräucen und Ges 
wohnheiten feiner Väter treu bleibt. Dabel iſt er nichts weniger ale bigott. 
— Die widrigften Züge im Charakter des braunfhmwelgifchen Lands 
manns find Imdeffen bei dem wohlhabenden Theile unerträglicher Bauer⸗ 
ſtolz, welcher in Anfehung fogenannter Mifpeirathen dem alten ftiftsfäht: 
gen Adelſtolze nichts nachgibt, und ungeheure Procepfucht. — (C. 2%.) Die 
Gefege, welche das Land in neuefter Zeit durch die Ablöſungs⸗ und Gemein⸗ 
heitstheilungs⸗ Ordnung erhalten, werben unzweifelhaft auch ben ſegensreich⸗ 
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ften Einfluß auf die Bervollkommnung bee bäwerlichen Betriebe äußern, 
wenn bie größern Landwirthe, namentlich bie Mitglieder des Landwirth⸗ 
ſchaftsvereins, buch Rath und That dafür beforgt feyn werden, daß 
bie ereungene Dispofitionsbefugniß über Grundeigenthum, Zeit und Kräfte 
nunmehr auch fo gebraucht werbe, wie bie Landwirthſchaftslehre es vorſchreibt 
und wie bei Erlaffung jener vorausgeſetzt ift, daß es gefchehen könne. — 
Wenn wir oben das cultivirte Aderland zu 600,000 Morgen angegeben 
haben, fo folgten wir dabei einer von dem landwirthſchaftlichen Vereine aus: 
segangenen Mittheilung, nidyt ben Statiſtikern, wovon z. B. v. Malchus 
nur 518,350 Morgen und Höck eine noch geringere Morgenzahl auffüh⸗ 
ren. Gewiß ift die erfle Angabe die richtigere; aber von ber ausgebehntern 
Pflugeultur auch auf eine verhaͤltnißmäßige Steigerung der Getreideproduk⸗ 
tion zu ſchließen, dürfte nicht richtig feyn. Gewiß kann man rechnen, daß fo 
viel Land jegt mehr dem Kutterbau gewidmet ift und ber Viehzucht unmit- 
telbar und indirect zu Gute kommt, als der Beaderung neu unterzogen 
ward. Der Sefammtertrag bes Getreidebaues mag fih altliährli auf zwi- 
[hen 120°—130,000 Wispel (d. h. nach Abzug des Saatkorns) belaufen. 
Hter einige Ältere und neuere Ueberfihten. Im Jahre 1899 waren von 
512,000 Morgen Aderland beftellt : 

Sinfaat. - Ernte. 


W. SD. W. . 
a) Im Winterfelbe: _ ? 


170,677 Morgen, nämlih: 
1) mit Weizen 48,762 Morgen. -» . 2438 4 13,409 22 
2) mit Roggen 113,372 Morgen . . 6668 24 42,514 20 
b) Sm Sommerfelbe: | 
170,666 Morgen, nämlich: 
4) mit Serfle 106,660 Morgen 5232 1222 42,666 16 
2) mit Haber 93,274 Morgen „ 2 . 3954 23, 25,309 24 
c) Im Brachfelde: 
170,667 Morgen, nämlich: 
1) mit Erbſen und Bohnen 17,964 Morgen 1422 30 4,4911 — 
@) mit Buchweizen 1,760 Morgen . . 2 30 — 440 


Summe 18,519 5% 128,831 2 

Für das Jahr 1812 war der Ertrag ber Ernte, nach Abzug des Saat: 
korns, zu 123,900 Wispel, für das Jahr 1819 zu 136,000 Wispel 
angegeben. — Im Allgemeinen dominirt Dreifeiderwirthfchafts imbeffen 
wird das Brachfeld ſtark angebaut. Nur in. einigen Aemtern gibt es Feld⸗ 
marken, worauf eine andere Feldereintheilung Statt findet; in Th es 
dinghauſen theilt man bas Land in Marien und Gerften ab. 
Auf den Marfchen baut man Welzen, Gerfte und Bohnen und wenn es bie 
Ueberſchwemmungen geftatten auch Roggen; in ben Geeſten Roggen, 
Haber und Erbfen. Der Aderbau wird ganz mit Pferben betrieben. Der 
Körnerertrag, Kleis, Sand: und Bergland gegeneinandergeredhnet mag 
beim Wetzen zu 5'/2, beim Roggen zu 7'/,, bei ber Gerfte und dem Haber 
zu 7, bei den Erbſen zu 5, im Kleilande zu 8— 10 Körnern und vom Mor: 
sen Buchweizen im Ganzen zu 10 Hinten *) anzunehmen ſeyn. Rapfaat 


,.) 4 W. 4 Sceffel, 40 Himten a 1566 Parifer Cubikzoll; bei Haber 
— Scheffel zu 12 geftrichenen Himten gerechnet; 1 Scheffel Hopfen wiegt 
2 un ® 
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werben Jährlich wohl gegen 10,000 Morgen beſtellt. Den Delertrag fchlägt 
man auf 24,000 Centner an. Flach 8 macht den Hauptgegenftand der Ma: 
tionalinduſtrie aus. In keiner Gegend Niederfahfens wird auf diefes 
Produkt fo viel Fleiß verwendet. Man beftelit jährlich 32,560 Morgen mit 
etwa 2400 Wispeln Lein, wozu man entweder Inländifchen oder Lieber noch 
Rigaer, Libbauer und Memeler Samen auflaufl. Nah Höck 
nimmt Braunfhmweig jährlih auf 3500 Tonnen fremden Leinfamen, 
wovon gewiß '/s im Lande bleibt; dagegen geht aber etwas mehr inlaͤn⸗ 
difcher Samen roh oder als Del zurück und es fcheint nicht, als ob das Land 
dabei verliere. Die Flachsernte beträgt im ganzen Lande in mittiern Jahren 
etwa 4,800,000 Bunde, welche auf 84,000 Eentner reinen Flache liefern. 
v. Malch u s ſchlägt die Flachsproduktion auf90,000 Centner an. Tabak 
wird betVeltenhof, Kalvörde, Vorsfelde ıc., im Ganzen bei 6⸗— 
7000 Gentner gewonnen. In der Gegend von Königslutter und Holz 
minden baut man etwas Krapp. Färberſchärfe (Serratula tin- 
etoria) roähft bei Helmſtädt, Riddigshaufen ıc. mild, Der Hos 
pfenbau war ehemals häufiger als jegt. Nach dem böhmiſchen und 
englifegen Hopfen behauptet in Deutfchland dem erften Rang ber bei 
Delper mwachfende, welcher ehedem gegen 8000 Eentner betrug. Die Ei: 
chorienkultur bat ben Hopfenbau in neuerer Zeit beeinträchtigt. Man 
Bonnte das Land durch Cichorien, da dieſe ficherer als ber Hopfen gerathen, 
höher benugen ; benn oft erntete man von einem Morgen für 140 — 150 
Thaler Cichorienwurzeln. Es gab einzelne Bauern, die jährlich für 1000 — 
2000 Thaler verkauften. Dan rechnete den Gefammtertrag auf 16-— 20,000 
Eentner. — Mit den Eichorienfabriten iſt es nun leider vorbei; denn von 
den vielen (20), welche die Stadt Braunfhweig aufzumeifen hatte, find 
nur noch ſechs im Gange. Dan wird defhalb wieder zum Hopfenbau ſchrei⸗ 
ten müflen. Die Gebäude, weiche zu ben Cichorienfabriken dienten, möchte 
man aber bald zur Anlage von Runkelrüben⸗-Zuckerfabriken verwenden, benn 
dadurch würde neues Leben in die Stabt und Umgegend kommen. (Spren: 
gel's land- und forftwirthfchaftliche Zeitfchrift. 2 Bd. S. 277.) — Kar: 
toffeln werden wohl gegen- 90,000 Wispel gewonnen. Schon feit län 
gerer Zeit werben jährlich mehrere Taufend Wispel Kartoffeln allein In der 
Stadt Braunfhmeig zum Branntweindbrennen benust, was ohne Zwei⸗ 
fet fehr nachtheilig auf die Getreidepreife wirkt. — Der Obſt bau des Lanz 
des ift großer Verbeffeerungen fähig. Die Obftforten beftehen hauptfächlich 
aus fchlechten Wirthfchaftsäpfeln. Der Gartenbauverein trägt ebenfowohl 
für die allgemeine Verbreitung guter Aepfels, Birnen, Kirſchen⸗ und Pflau⸗ 
menarten und für die ſtets höhere Aufnahme der Küchengärtnerei rühmliche 
Sorge, als er 08 ſich angelegen fepn läßt, auf feinen Grundſtücken Maul⸗ 
beerbaumplantagen zu begründen und zu der fchon von dem verewigten Her⸗ 
zoge Cart Wilhelm Ferdinand beabfichtigten Einführung des Sei: 
denbaues auf zwedgemäße Welfe anzuregen. Was Übrigens ben ebew 
miterrvähnten Gemäfebau des Landes anlangt, fo iſt derfelbe, beſonders bei 
den Städten Braunfhmeig und Wolfenbüttel, ſchon ſehr bedeutend: 
Man hat bei erfterer Stadt die Produktion ber edlen Gemüfe der Natur 
ſelbſt abgezwungen. Der trockne Sandboden konnte nur durch den hartnäfs 
kigſten Fleiß zum Gartenfelde, weiches 2 auch 4 Gemüfearten des Jahrs 
bervorbringt, umgefchaffen werden. Dean zieht alle Arten von feinem Gemäfe 
und anderen Gartenfrüchten in vorzüglicher Güte, und führe, bie Conſumtion 
der Stade ungerecnet, eine Menge Blumen, Zwiebeln und Sämerelen in® 
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Ausland. Eben fo betriehfam iſt ber Gärtner von Wolfenbüttel, deren 
Anzahl fi im Jahre 1802 auf 130 belief. Sie verfehen mit ihrem Gemüfe 
nicht allein die Stadt, um die fie herum wohnen, fonden auh Braun: 
ſchweig und befonders ben Harz, wohin fie Karotten, Kohl und Zucker⸗ 
erbfen transportiren laſſen. Mit Kopfkohl verfieht der Bauer nicht nur allein 
feine Haushaltung , fondern aud die Stäbte, und diefe überlaffen ihn als 
Sauerkraut den Seeftäbten. Rüben, befonders Karotten, Zeller: und 
Bootfelderrüben geben ebenfalls häufig in die Nachbarländer und 
den Harz. Selbſt der Weinbau, nammtlich bie Bereitung guter Frucht⸗ 
weine, ift in neuefter Zeit nicht unberüdfihtigt geblieben. Johannis⸗ und 
Stachelbeeren namentlidy werben zu diefem Behufe vermehrt. In manchen 
Haushaltungen macht man auch einen vortrefflichen Aepfelmein. — Die 
Viehzucht Braunfhmweig’s anlangend, fo blüht die Rindvieh—⸗ 
wirthſchaft eigentlich nur da, wo die Holzweiden umd fetten Marſchen fie 
begünftigen; bieß gefchieht im Harz: und Wefergebirge, im Amte 
Thedinghaufen, Im Blanktenburgifhen und einigen Aemtern 
der beiden nördlichen Bezirke. Am Harze und bee Wefer wird fie ziem: 
lich nach Schweizerart — nur nit mit gleicher Reinlichkeit — gewar⸗ 
tet; die Heerden liegen ben ganzen Sommer über in den Holzungen. Auch 
bat der Anbau der Esparfette, Luzerne und des Klees die künſtliche Haupt: 
produktion in diefen Gegenden fehr vermehrt, und dadurch den Mangel an 
natürlihen Wiefen, die dort Überall Düngung erfordern, unfehlbar gemacht. 
Der Viehftand Ift am Harze und an ber Wefer überhaupt flärker als im 

flachen Lande; im Blankenburgiſchen zählt man mehr ald 5000 und 

im Harzbezirke über 12,000 milchende Kühe. Einer Angabe von v.M als 

chus zufolge beträgt: der gefammte Rindviehftand Braunfhweig’s 

90,700 Haupt, Die Zählung im Jahre 1812 ergab 86,400 Stüd Horn: 

vieh. — Eine gute Harzkuh gibt in ben Sommermonaten oft 5—7 Pf. 
Butter von trefflihem Geſchmacke, wenn ihre Fabrikation mit jener Umſicht 
und Sauberkeit bewerkftelligt wird, welche wir leider aufunferer Harzreife 
fo häufig vermißten. — Im Thedingbaufen’fhen iſt die Hoya’fche 
Viehzucht eingeführt; jeder Bauer hält dort 25—30 Kühe und audy der 
Häusling hat deren eine bie zwei im Stalle. Die Produkte, die bavon fallen, 
machen das allgemeinfte Nahrungsmittel in biefem Amte aus; man lebt von 
Mich, Butter und Käfe und führt Maftvieh aus. Im Kleiz und Sand⸗ 
lande — obgleich im Iegtern ſich Die meiften Dörfer mit ber Rindviehzucht 
befchäftigen — tft fie Dagegen weit unbeträchtlicher. Dort wird feine Butter 
eingefhlagen; man verkauft fie gleich frifh und zu einem Preife von vier 
bis ſechs und acht Groſchen. Indeſſen hat die Einführung der Stallfürterung 
auf den großen Delonomien und in einigen Dorfichaften, der größere Anbau 
der Futterkräuter, der Rüben und des Kapfkohls und die Veredlung des Bie: 
bes durch friefifche und Hopa'ſche Zucht den Viehſtand ſehr ver: 
mehrt. Eine Kun gibt im Lande im Durchſchnitte vier Pfund Butter; ihre 
Unterhaftungskoften fchlägt man auf 9—10 Rthir. und den Ertrag auf 
18—20 Rthle. an. — Wenn gleich die Landespferdezucht, In Folge 
des unter der Direction des Landgeftüts s Infpectors Gie aker fichenden 
Hauptgeftüte Harzburg (Vergl. d. Art.) und der vom dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine bewerkftelligten. Schau: und Preitanftaiten, neuerlich) 
einen erfreulichen Aufſchwung genommen hat, fo ift diefelbe dennoch im All⸗ 
gemeinen noch lange nidyt auf der wünſchenswerthen Stufe bee Ausdehnung 
und Volllommenheit, Der verdienſtvolle Giesker ſelbſt fagt in biefer Bes 
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ziehung : Leider Haben bei uns bi jegt eigentli nur bie Eleinen Landleute 
und in den ärmern Gegenden bes Landes (ben nörblichen Randftrichen) , two 
die kleinſten und fchlechteften ‘Pferde find, fich mit der Pferdezucht befchäftigt; 
viebe derſelben haben noch den Wahn, daß ihre fchiechteften Stuten zur Koh: 
lenzucht gut genug find, und die meiften begehen bei der Aufzucht und Bars 
tung der Süllen fo große Fehler, daß die Natur diefelben fpäter nicht aus: 
gleichen kann. — Auch ift nicht außer Acht zu Laffen, daß die Befchäler, 
welche zur Verbeſſerung ber Landeszucht bis dahin gebraucht worden, nicht 
wie bei manchen anderen Landgeſtüten für große Summen im Auslande ge: 
tauft, fondern fämmtlid aus dem Harzburger Geſtüte hervorgegangen _ 
find. Obwohl die Ausdauer unb bie Stärke ver Harburger Geſtütpferde 
von jeher überall anerkannt iſt, fo kann doch nicht geläugnet werben , baf es 
Ihnen oft an auffallend eleganter Form und befonbers an feiner Hälfung und 
fhönen Köpfen gemangelt, was daher rührt, daß man bei der Reorganifas 
tion bes Geftüres bloß Wagenpferde zu ziehen beabfichtigte und zu diefem 
Zwecke englifche Dengfte und Stuten nur allein von der Halbbiutrace 
wählte. Um diefem Mangel abzuhelfen find neuerlichſt durch Biester, auf 
Befehl des jet regierenden Herzogs, einige burch Figur und Schnelligkeit 
ausgezeichnete Vollbluthengſte in England aufgefuche und für das Geſtüt 
angekauft worden, weiche bereits einen ſehr twohlchdtigen Einfluß auf bie 
jängften Zuchtprodußte gezeigt haben ſollen. — Im Jahre 1834 iſt der erſte 
Derfuch mit ben Anlaufe ber Remontepferbe für das herzogl. Hufarenregi: 
ment im Lande gemacht worden, ber überaus günftig und zur größten Zu: 
feiedenheit für das Regiment ausgefallen it. — Wie wichtig eine verebelte 
Pferdezucht für das ganze Land eimftens werden wird, zeigt ſchon jet das 
Amt Borsfelde, weiches zuerſt herrfchaftliche Beſchäler erhielt. Aus bie- 
ſem Amte find im Jahre 1834 allein ſchon fo viele Pferde und Füllen ver: 
kauft, Daß man die Einnahme dafür auf 4000 Thlr. anfhlug. (Sprengel 
am angeführten Drte, 2. 8b. 2.9.) — Braunſchweig zählte 1812 
50,300 Pferde ; man wird deren jegt nahe an 60,000 St. rechnen fönnen. — 
Die Schafzucht macht ben wichtigften Theil der Viehzucht im Herzogthume 
Braunfdweig aus. Im F. 1812 zählte man 258,965 Schafe, jegt nahe 
au 450,000 Stüd; 1812 hatte man 29,551 verebelte Schafe, jegt iſt es ber 
allergrößte Theit des Gefammtbeftandes. Große und sinträgtiche Schäfereien 
finden fih zu Lutlum, Staufenberg, Bodenburg, 
Schachterbeck u. f.w. Im Kieilande find ſeibſt die Schäfereien der 
Bauern veredelt. — Die Schweinezucht wird vorzüglich In den Aemtern 
Lampe, VBorsfelde, Kalvörde, Bardorf, in ber Gegend von - 
Braunfhweig und überhaupt allenthalben, wo bie Viehzucht veiche Mol: 
Ben, der Kornbau Schrot und das Bierbsanen und Branntweinbrennen De: 
fen und Träber abwerfen oder hinlängliche Eichen: und Buchenmaſt vorhans 
den ift, mit Sorgfalt betrieben, Oberamtmann Sch ü ge bemerkt gewiß fehr 
treffend, daß das Schwein gewiffermäßen ber. Barometer des Wohlflandes 
und die Sparcaffe.der Heinen Leute ſey, die fie mittelbar zur Drbnung und 
Moralität führe. Das ift aber überall niche andersi In den großen Wirth- 
fchaften Braunſchweig's machen die Produkte von Schweinen auch einen 
Hanptgegenftand jur Unterhaltung bes Geſindes aus. Auch iſt bekannt, daß 
Braunſchweig In dem Mufe ſteht, vorzügliche Schlackwürſte zu liefern, 
dte als ein nicht unbedeutender Handelsartikel nicht nar nah) England, 
fondern auch nah Weftindien gefandt werden. — Die Race tft fehr ver: 
ſchieden; in der Gegend von Br aun ſchweig meiſtens kurzbeinig und 
v. Lengerke’d landw. Conv. Ler. I. Bd. 29 
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langgeftredit ; In Thedinghaufen von höherem Bau, Neuere Verfuche 
haben die Vorzüglichkeit der Begattung chineſiſcher Eber mit inländi⸗ 
fchen Säuen beftätigt. Die Ferkel werden ein halbes Jahr auf dem Hofe 
gehalten und fodann ‚ausgetrieben; zu Speckſchweinen werben gewöhnlich 
1/ jährige Schweine genommen. — Im Jahre 1812 zählte man im gan⸗ 
zen Lande 46,408 Schweine; pofitive Vermehrung läßt fid) eben fo wenig 
annehmen, als gewiffe Verminderung ; legtere um fo meniger bei ben fort: 
während fich auf gleichem Stande erhaltenden Getreidepreifen. — Ziegen, 
deren Zucht den Harzgegenden anheimfällt, zählt man gegen 9000. — 
Bienenftöde wahrfcheintich eben fo viele. 

Vraunftein= oder Manganoxyd findet fi als Bobenbeflanbtheil 
nicht felten in ben Adererden, wenigſtens in geringer Menge, auch im der 
Aſche der meiften Pflanzen, namentlic) ber Laubholzarten und beſonders auch 
in den einzelnen Suncusarten. Gewöhnlich kommt dieſes Metalloryd im Bo: 
den in Verbindung mit Erden und Eiſenoxyd in fchmerauflöslichem Zuſtande 
vor und ſcheint demnach häufig als Indifferenter Körper zu wirken. Bei künſtü⸗ 
hen Beimengungen in mehreren Procenten fand Schübler es unſchaͤdlich. 
Sprengel fand im Waldeckiſchen einen Mergel, weldher 4 pCt. Dun: 
ganoryb enthielt und mit geoßem Vortheil zur Verbeflerung der Zelder ange: 
wanbt wurbe. Es fcheint mehr zu ben zufälligen ale zu den weſentlich für die Ve⸗ 
getation nothwendigen Beſtandtheilen des Bodens gerechnet werben zu müffen. 

Brazas iftin Spanien ein Stüdchen Ader von 27'/, franz. OFuß. 

Brechen. Diefer Ausdrud hat in der Land⸗ und, Forſtwirthſchaft fehr 
verfchiedenartige Bedeutungen: 1) das Englifiren; 2) das Schroten des 
Korns, im Würtembergifhhen; 3) das Abbrechen der Enden von den 
Weinftöden, die niht Wein haben; 4) das Verknüppen berer, die Wein ha⸗ 
ben, zwei Blätter body Über denfelben; 5) das Zerbrechen, Zerreißen der hol: 
zigen Theile ber Gefpinnftpflanzen auf der Breche; 6) in der Schweiz, la 
ben; 7) bei den Feldhühnern das Auficharren des Schnees, um zur Saat zu 
gelangen; 8) vom Dachfe, wenn er feine mit einem Tellereiſen belegte Röhre 
meibet ; 9) das Insben-Winkel-Stellen des Jagdzeuges. 

Brechnuß (Jatropha), ein erotifches Blumengewächs, von welchem 
man zwei Arten: die getgenblätterige (J. pandurae folia) und viels 
fpaltige (J. multifiva) cultivirt, Erſtere ſtammt aus Cuba, blüht faft 
das ganze Jahr ; Blätter geigenförmig, dorniggezähnt, unten lilla und dun⸗ 
kelroth getupft ; Blumen enbftändig, ähnlich Aurikein, innen hochroth, außen 
rofenfarbig. J. multifiva iſt in Süd-Amertfa einbeimifch ; blüht Juni 
bis Auguft. Stamm bis 10 Fuß; Rinde grau; Blätter Über 6 Zoll lang, 
bandförmig, 1olappig; Blumen fcharlachroth, in einer großen Dolde end: 
fländig. — Beide Arten werden duch Samen und Ableger vermehrt und 
erfordern bi8 12 Grad Wärme, 

Bregarten, in Defterreih,i.g. Küchengarten. 

Breiden, in Niederfahfen, i. q. fnütten, Nege, Stricke machen. 

Brein, in Defterreih und Bayern,i.g. Hirſe. 

Breinhart, i.q. gemeine Heide. 

Breitenbach (P. J.), ein fingerfertigee Compilator, beffen im erften 
Sahrzehend bes laufenden Säculums erfchlenene Schriften verfchiedenen, 
überall nad) den großen Hortfchritten unferer Wiſſenſchaft jegt nur geringen 
Werth haben, Zu den beffern Zufammenftellungen gehören fein „Handbuch 
des Futtergewaͤchsbaues,“ Berlin, 1801. 1 Thlr. 6 gr. — „Das Ganze der 
Branntweinbrennerei,” 2 Bde, Leipz.,1800—1, 2te Aufl. 1810.92. 8. 3 Thlr. 


Bremftall. Brennneffel. 451 


12 gr, und 2 Thlr. — „Deldtonomie.” Berlin, 1806. 1 The. 12 gr. — 
„Das Ganze bed Hopfenbaues” Erfurt, 1803. 8. 16 ge. — „Die Obft: 
ökonomie.’ 2 Thle. Berlin, 1805. 8. 3 Thir. 12 gr. 

‚Breitende Felder find befonders beim Grundfteuerwefen parallellau⸗ 
fende Srundftüde, die nach einem beftimmten Verhältniß bloß der Breite 
(nicht der Länge) nach abgetheilt werden. S. Verrainung. 

VBrenftall, in Bayern, ein Gehölz ober Gebüfch in der Nähe einer 
Weide oder eines Ortes, das dem Vieh zum Schuß gegen bie Hitze dient. 

Brenklein, das, i. q. Futtertrog in Bayern. 

: Brennneffel. Diefe Pflanze gehört zu ben Erdgemwächfen, welche ſowohl 
in den Gärten ald auch auf vielen Aderfeldern als wildwachſende fich finden 
und im Allgemeinen unter der Benennung Unkraut bekannt find. Sn 
Deutſchland gibt ed nur zwei Arten diefer Meffel, nämlich die große 
(Urtica dioica oder major) und die kleine (Urtica urens). Die erſtge⸗ 
nannte erreicht, wenn fie auf gutem Boden fteht und hauptſächlich wenn fie 
zwiſchen Gefträuch heraufwächſt, eine Höhe nicht felten von 6 Fuß, hat einen 
fehr dicken Stängel, große tiefgezahnte, gegenüberftehende Btätter, deren 
BZahnfpigen mit weißen, Eurzen und fehr feinen Stacheln befegt find, welche, 
wenn fie zufällig in die Poren ber Menfchenhaut einbringen, vermittelft einer 
an denfelben klebenden Materie nicht nur einen dem Feuerbrennen ähnlichen 
Schmerz, fondern auch das Entſtehen Feiner, heftig juckender Puſteln verur⸗ 
ſachen. Die kleine Brennneſſel hat das zuletzt Geſagte mit der großen 
gemein; in Betracht ihrer Geſtalt aber iſt ſie von der großen ſehr verſchieden. 
Sie wird ſelten über einen Fuß hoch und mit dieſer Höhe ſteht auch alles 
Uebrige im Verhältniß. Selbſt die Farbe iſt minder dunkel, die Blüthe ver⸗ 
ſchieden und die ganze Pflanze verhältnißmäßig blätterreicher. — Es iſt maͤn⸗ 
niglich bekannt, daß die große Brennneſſel ein gutes Aufhülfsfutter für junge 
Schweine und Gänſe, Truthühner ıc. abgibt, wofür fie fi) um fo mehr eig⸗ 
net, als ihr Mangel an öligen Beftandtheilen ihr Leine fettmachende Eigen: 
fchaft verleiht. Weniger befannt ift, daß die Üüberfehene Brennneffel in Be: 
treff der Menge des wahren Nährftoffes jedes andere Erdgewächs Überbietet. 
Sn Schweden fpielt Die Brennneffel in der Fütterungsreihe eine wichtige 
Molle. Sie gibt das frühefte grüne Futter und nimmt bier mit dem gerings 
ften Schuttboden vorlieb. Die Kühe liefern nach ihrem Genuffe viele und 
vorzügliche Milch und bemahren dabei einen ungeftörten Gefundheitszuftand, 
wahrſcheinlich in Folge der gelind abführenden, auflöfenden und blutreinis 
genden Kraft ber Pflanze. Auch im Winter füttert man’ die cultivirte Nefs 
fel gedörrt, zu Häckſel gefchnitten, als Brühfutter. Im erflen Jahre erhält 
man von den angefäeten Neffeln nur einen mäßigen Schnitt ; pflanzt man 
fie aber durch Wurzeitheilung fort, fo hat man gleich einen reihlihen Er: 
trag, ber fich bie zu 18 Fuder pr. Morgen fleigern fol. — Wir führen dieß 
Altes nicht an, um Apoftel eines neuen Kuttergemächfes zu werden; aber wir 
glauben gewiß, daß in milden, fteinigen, fandigen Gegenden, beren Boden 
bei nicht zu hoher Rage, zugleich der hemifchen Gonflitution der Brennneffel 
entfpricht, die Brennneffel, wie in Schweden, mehr berüdfichtigt werden 
follte. In der Baumfelderwirthſchaft dürfte fie dielleicht dann um fo mehr. 
einen geeigneten Play als Culturgewächs finden, wenn ihre Benugung zu 
Geweben wieder an bie Tagesordnung formen follte, was bei dem fteten 
Mechfel der Mode nicht abfolut unmöglich ſcheint. Noch im Jahre 1750 
beftand unweit Leipzig eine Meffeltuch = oder Muffelinmanufactur. Der 
Chinefe, der Kamtſchadale, der Einwohner ber Bucharei und 
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mehrere andere ruſſiſch e Voͤlkerſchaften pflegen noch ämfig bie Kunſt des Neſ⸗ 
ſeltuchwebens, ſowohl zu den feinften Stoffen als gröbern Geflechten. Inden 
Niederlanden wurden ehemals feine Spigen von Neffelgarn geflöppelt. — 
Intereſſant iſt es, daß namentlih ein Sachſe neuerlich die längft aufge⸗ 
gebene Induſtrie der Neffelkultur und Neffelverarbeitung wieder hervorgezo= 


‚gen hat. Der Webermeifter und Sprigenfchlaudfabritant Sonnewalb 


aus. Weimar legte nämlich dem Weimar’fchen landwirthfchaftlichen Ver: 
ein eine Probe von geröftetem Brennneffelbafte vor, mit dem Erſuchen, baß 
derfelbe zu Verfuchen, dir geoße Brennneffel zur Baft:- und Neſſeltuchberei⸗ 
tung zu benugen, hinwirken möchte. Um hierzu die Brennnneflel im Großen 
anzubauen, wurden folgende Vorfchläge gemadyt: 1) Wo die frifchen Rabels 
delhofzfchläge mit Fichtenpflanzungen cuftivirt würden, könnten die Brenn⸗ 
neffelfaaten zwifchen den Fichtenreihen ohne deren Nachtheil gemacht werben. 
Die Brennneffelnugung Eönnte fogar vortheilhaft auf die Fichtenpflanzung 
wirken, weil hierdurch der Boden frifch erhalten und bie Kichtenpflanzungen 
sefhügt würden. 2) Bekanntlich liebe die Brennneffel einen etwas feuchten 
Boden und die Efchenarten gedeihen nur im Schatten ; bephalb würde man 
vielleicht wohl thun, wenn man ein Stüd Laub nad) folgender Figur 


bab 
. a — beatbeitete und zubereitete, hierauf aber die Däamne a mit 


Brennneffelpflanzen und bie Surchen oder Gräben b mit Efchenfamen be: 
fäe und leicht mit Erde durch einen Rechen ober eine leichte Egge bedede. 
Auf diefe Welfe würden manche öde und wüfte Communländereien beffer als 


zeither genugt werden können, Hierbei wurde noch bemerkt, ba man den 


Samen der Brennneffel reif werden laffen müffe, um einen guten haltbaren 
Daft zu gewinnen, und daß das Nöften der Brennneffeln am beften und 
fiherften während des Herbftes und Winters im Freien auf untergelegtem 
Reiſigholze bewirkt werde, damit der Baft nicht verfaulen könne. Im Uebri: 
gen wird der Brennneffelbaft gerade fo wie der Flache behandelt, 

Brennterin, i. q. Schwaigerin oder Sennerin in Steyermark. 

Brente, ein glattes hölzernes Waſſergefäß. 

Brente, in Defterreich, ein Map für Schmalz u, dgl. — 16 Maß 
ober 40 Pfund. on 

Brenten, in Deflerreich und Bayern, ein hölzernes Gefäß zu 
Butter, Käfe, Ä 

retten, die, in Bayern, der Dberhoden eines Haufes, einer Scheune. 

Brettiggauer Vieh iſt eine nicht allzugroße, aber ſehr milchreiche, 
meiſt braune Schwelzerrace aus dem Brettiggauer Thale, zwiſchen 
Graubündten und Vorarlberg. | 

Brillenfchote, geöhrte (Biscutella auriculata) , ein aus Stalien 
ſtammendes Blumengewächs mit aufrechtem, fußhohem und höherem etwas 
behaartem, aͤſtigem Stängel, ſchmalen zugeſpitzten Blättern und blaßgelben, 
in lockern Erdähren ſtehenden Blumen. Blüht im Julius und Auguſt. Die 
Fortpflanzung geſchieht leicht durch im Frühjahre ausgeſäeten Samen. 

Breyhahn, ein gutes Weißbier von gleichen Theilen Gerſten⸗ und Weis 
zenluftmalz. 

Breymel, im Weſterwald, i. q. Habermehl. 

Bricole nennt man Angeln, die bloß aus Leinen, die vorn einen befo= 


bderten Angelhafen haben und ins Waffer gelegt, hinten aber an einen Baum 


ober Pfahl angebunden werden, beftehen. 
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Briefgüter find im Heffen- Darmftädtifhen Bauerngüter, bie 
auf Lebenszeit bes Mannes oder ber Frau, oder des Sohnes und feiner fünf: 
tigen Stau, ober endlich bee Tochter und ihres künftigen Mannes an einen 
Bauer verliehen werben. | 

Brienkle, in Württemberg und Defterreich, bas hölzerne Gefüg, 
worin dem Federvieh das Futter vorgelegt wird. 

Brief, im Badiſchen, was von ber Bieft: (Beeſt⸗) Milch einer Kup 
gebaden iſt. " ' 

Brieſerkäs ift ein ungariſcher Käfe von feifcher Schafmilch, aber 
unter vorgegangener Gaͤhrung bereitet. 

Brikken, in Niederfahfen, ein Heines Brett, das bem Vieh auf 
ber Weide um den Hals gehängt wird, damit es der Eigenthlimer daran 
erkennt. " 

Brikkenkäſe, in Holftein, Heine auf Brettern getrodinete Handkäfe. 

Brill, inder Schweiz, eine Deichfel für zwei Ochfen. 

Brillen, i. q. rindern in der Schweiz. 

Bringe, In der Schweiz, das weibliche Thier vom Kaninchen, ber 
Kae, dem Hafen ıc. 

Bringen, in der Zägerfprache: Gebären der Raubthiere, 

Brink ift in Niederfahfen ein grüner Hügel oder jeber grüne 
Dias, wo Bauern ihre Zufammenkunft halten; in Oftfriesland ber grüne 
Platz im Dorfe und in Holftein jeder berafte Pas Überhaupt. 

Brinken (3. von), hat fi) als hippologifcher Schriftfteller vortheilhaft 
durch feine 1827 in Weimar (zum Preife von 1 Rthir. 6 gr.) erfchienenen 
„Bemerkungen Über das englifche Mferd, deffen verfchiedene Racen und 
die Pferdezucht im Allgemeinen” betannt gemacht. 

Brinkfiger nennt man die Befiger der fogenannten Meinen oder Unters 
tbanenhäufer und auch alke, die auf dem Lande bei Andern zur Miethe woh⸗ 
nen, und die beide nicht zur Dorfgemeinde gehören. 

Brifel, in Bayern, bie Bruftbräfe von Lämmern und Kälbern. 

Brismete, in der Schweiz, die geronnene Milch im Alpkeffel oder 
auch bie zerſtückte, weiche Räfemaffe. 

Britfhen, a) i. q. Gerinnen in der Schweiz; b) zufammengelegte 
Ballen an Stellen, wo die Holsflöße großen Sturz haben, um das Holz 
darüber wegzuführen. 

Brod = Alben, bie, in Bayern, eine Alpmwelde, bie auf bem Rüden 
ober Abhange eines Berges liegt. 

Brodbacken. Die Kunft des Brobbadens iſt eine fehr alte. Zu Aug us 
ſtus Zeiten gab es in Rom ſchon 300 Backhäuſer. Durch die Römer 
wurben die Gallier mit dem Brobbaden vertraut und von hier aus vers 
breitete fich basfelbe Über das Übrige nördlihe Europa. — Zur Darftels 
lung eines guten gegohrnen Brobes eignen fi) nur bie Getreidearten ; unter 
denfelben fteht der Weizen oben an ; bann kommt der Roggen; Gerfte und 
Haber werben foft nur in Vermiſchung mit den erflen beiden angewandt. 
Qualitativ ift die chemifche Zufammenfegung der zum Brobbaden verwand⸗ 
ten Mehlſorten biefelbe ; quantitativ muß fie verfchieden ſeyn nad) der Fein⸗ 
heit des Mehls und nach der Zufanumenfegung des angewandten Getreide. 
Die Farbe eines guten Weizenmehls muß gelblich fepn (denn bieß 

"zeigt fernen reichern Klebergehalt, ber auf die Nahrhaftigkeit und Halt: 
barkeit des Brodes ben meiften Einfluß hat, an) ; es muß ferner fanft, aber 
doch kernicht anzufühlen, von.eigenthämlichem, nicht unangenehmen dumpfi⸗ 
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gen Geruche, reinem füßlichem Geſchmacke und gehörig troden fern. — 
Feuchtes Getreide muß vor feiner Verwandlung in Mehl fcharf getrocknet 
werben, damit e8 mehr Waffer bindet; man erhält fonft ein breitgefloflenes, 
nicht lockeres Brod. Ausgewachſenes Getreide muß forgfültig abge: 
mafchen und demnädft auch vorfichtig getrodinet werden. Bei der Anwen: 
bung fegt man ben Zeig einer verlängerten Säuerung aus, wodurch 
die Mebitheile fich beffer verbinden. — Nah Accum erhält man aus: 

100 Pf. Weizen 95 Pf. Mehl; 100 Pf. Miss . 83 Pf. Medi; 


100 = Roggen 80 ⸗ ⸗ 100 = Buchweizen 34 = = 
100 -Gerſte 84 = = 100 = Bohnen. 74 = = 
100 = Saber 62 = 3 100 = Erben . 77 = = 


Nächſt dem Mehle ift zum Behufe des Brodbackens bas SGährungsmeittel, 
das Ferment bes Teiges, das wefentlichfie Erforderniß. Man wendet dazu ent: 
weder bie gewöhnliche Bierhefe (vergl. Bier), diefe indeffen gewöhn: 
lich nur für feinere Gebäcke aus Weizenmehle, ober aber ben Sauerteig an. 
Mit legterem Namen belegt man einen Antheil des gehörig aufgegangenen 
Brodteiges, ben man für das nächſte Baden bei Seite legt. Während durch 
das Ausbacken des Brobteiges die Gaͤhrung natürlich unterbrochen wird, geht 
fie in diefem weggenommenen und hingelegten Antheile noch) ununterbrochen 
vorwärts. Es bildet fi) aus dem Alcohol, welcher dabei entfteht, etwas Eiffig: 
fäure, die theilwelfe den Kleber auflöft, fo daß der Zeig immer dünner wird 
und endlid, wenn man Ihn noch längere Zeit liegen läßt, in Fäulniß über: 
geht. Diefem vorzubeugen, frifcht man den nicht fehr bald anzumendenden 
Sauerteig, fo lange man ihn aufbewahren will, täglich) an, knetet ihn nam: 
lich mit einer neuen Quantität Mehl und etwas Waffer an. Will man am 
andern Zage nach dem Abnehmen ber Quantität Brodteig zum Sauerteig 
ſogleich wieder baden, fo gefchieht das Anfrifchen des Abends in dem Bad: 

troge; will man aber erſt am zweiten Tage darauf baden, fo nimmt man nur 
die Hälfte des Gewichts des zu diefem Gebäde nöthigen Sauerteiges vom 
Brodteige zur fpäter anzugebenden Zeit weg, und Enetet diefe am erften Tage 
darauf mit Mehl und Waſſer zu einem noch einmal fo ſchweren Zeige; am 
zweiten Zage barauf gefchieht Bann das Anfrifchen im Badtroge. — Man be: 
nugt zum Brodbacken gemähnlih Brunnenmwaffer, defien Gehalt an 
Kohlenfäure ſowohl ale an Eohlenfaurem Kalk demfelben allerdings einen Vor⸗ 
zug vor weichem Waſſer geben kann. Die Menge des anzumwendenden Waf: 
fers richtet ſich nach der Beſchaffenheit, befonders nach der Trodenheit des 
Mehls; je mehr Kleber das Mehl enthält und je trodiner dasfelbe ift, defto 
mehr Waffer ift für gleiche Confiftenz bes Teiges erforderlich. Da bei niederer 
Temperatur ber Teig bet derfelben Maffe Waffer fteifer bleibt, als bei höhe: 
ter, fo ift des Winter mehr Waffer erforderlich, ale im Sommer. Auch Art 
bed Gebäckes, mehr oder minderer Zufas von Salz zu dem Teige influiren 
auf die Waffermenge. Im Mittel Bann man auf 3 Theile Mehl 2 Theile 
Waffer zur Zeigbereitung rechnen. — Der ganze Proceß der Brobbereitung 
zerfällt in zwei von einander fehr weſentlich verfchiebene Operationen, näm: 
ih: 1) in bie Darftellung des Brodteiges, und 2) in das 
Ausbaden desſelben. Wenn am andern Tage Brod gebacken werden 
folt, fo rührt man für eine barzuftellende Quantität von 40 Pfund Brod, die 
wir für das Folgende annehmen wollen, des Abends ein Stück Sauerteig von 
1'/2 Pfund mit 3/4 Pfund warmen Waffers an, und knetet in drei Abfägen 
114 Pf. Mehl dazu, fo daß ein Zeig von 3'/2 Pf, entfteht, den man nachher 
noch ſtark und ſchnell knetet. Diefen Zeig beſtreut man niit etwas Mehl und 
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täßt benfelben die Nacht über (oder etwa 8 Stunden) an einem mäßig war: 
men Orte liegen. Diefe Operation iſt, mie fid) aus Srüherem ergibt, das 
Anfrifhen des Sauerteigs. Gewöhnlich geſchieht dasfelbe in dem Bad: 
troge, indem man in einer Ede eine Scheidewand bildet und es darin vor: 
nimmt. Man kann fich aber auch bazu ein befonderes eines Gefäß bilden, 
unb hat dann ben Vortheil, ſolches an jeden beliebigen, wegen der Tempera: 
tur ſich eignenden Ort zu flellen. Am Morgen Inetet man nun diefen aufge: 
frifchten Sauerteig wieder mit ungefähr 2 Pfund Waffer und 3 Pfund Mehl 
in drei Abfägen, wie das vorige Mal, fo daß nun 8' / Pfund Teig entftehen, 
welche man fogleich bedeckt. Nah 4 — 5 Stunden ift die Gährung diefes 
wieder angefrifchten Sauerteige hinreichend erfolgt, und man fegt nun noch 
5 Pfund lauwarmes Waffer mit 9 Pfund Mehl in drei Abfägen zu, fo daß 
man 22"/ Pfund Teig erhält. Von biefer Maſſe nimmt man ein verhältniß: 
mäßig großes Stüd zum Sauerteig für den folgenden Tag, wenn man alfo 
wieder 40 Pfund Brod baden will, ein Stück von 1") Pfund. Den Zeig, 
welcher nun ungefähr 21 Pfund wiegt, läßt man jest zwei Stunden ſtehen, 
in welcher Zeit die Gährung in demfelben immer fortgeht, und die zu Ent: 
weichen ſtrebende Kohlenfäure ihn aufgehen macht. Nach diefer Zeit wird das 
Auskneten mit dem noch übrig gebliebenen Mehle vorgenommen. Zu biefem 
Behufe nimmt man von dem Mehle 16° Pfund, womit man an dem einen 
Ende bes Brodtroges die Scheidewand bildet, um ben gegohrnen Teig ein: 
zufchließen, thut zu dieſem 8'/. Pfund Waffer, das im Winter laumarm, im 
Sommer nit ganz kalt ſeyn muß, und worin man das nöthige Salz (auf 
ein Maß Wafler ungefähr 2 Loth) aufgelöft hat, zerrührt den Teig genau, 
aber ſchnell in diefem Wafler, öffnet dann die Scheidewand, fo daß ber ver: 
dünnte Zeig gegen die Mitte des Troges fließt, und vermengt ihn hier mit 
etwoa ?/a des Mehles, das man In den Zrog gethan hat. Dann nimmt man 
noch 2/3 des übrigen Mehles und vermengt fie fhnell mit dem Übrigen, das 
ſchon ein weicher Zeig geworden iſt. Dean fragt dann den Trog mittelft ber 
Scharre ſchnell ab, gießt auf die ganze Telgmiaffe 21/. Pfund oder etwa ?/y 
des noch übrigen Waffers, ſteckt fogleich die Hände In ben Zeig, um das Waſ⸗ 
fer eindringen zu laffen, bedeckt ihn der Länge und Breite nad) mit dem Reſte 
des erforderlichen Mehles, und fhreitet fogleih zum Kneten bes Teiges, in: 
dem nıan ihn in kleinere Portionen theilt, bie man knetet und an das andere 
Ende des Troges bringt. Diefes Kneten muß fehnell und Eräftig und in ber 
Art ausgeführt werden, daß viel Luft in den Zeig gebracht wird. Das Kneten 
dient nicht allein zur Entfernung des überflüſſigen Waſſers oder zur innigen 
Vereinigung besfelben mit bem Mehle, fonbern befördert auch die Thätigkeit 
des Gährungsmittels. Man wiederholt dieß Kneten nach einander zwei Mal, 
indem man den Teig Immer ftüdweife ablnetet, und auf die andere Seite des 
Troges bringt. Iſt dieß gefchehen, fo gießt man enblich den Reſt des Waſſers, 
weiches 1/. Pfund beträgt, auf den Zeig, ſteckt fogleich die gefchloffenen 
Hände hinein, die man barin öffnet, um das Waffer zu vertheilen ; Bann wies 
derholt man das Kneten, wie es vorhin befchrieben worden, noch ein oder zwei 
Mal, wobei man, um einen gleichförmigen Teig zu erhalten, das Abkratzen 
des Troges nicht verfäumen muß. Anfangs nimmt man das Kneten leicht 
unb mäßig vor, befchleunigt es aber immer mehr, und gegen Ende arbeitet 
man mit aller Kraft und Schnelligkeit, welche man ausüben kann. Nun mwird 
ber Zeig in eine Maſſe gebracht, Diehl darüber geftreut und im Sommer eine 
Stunde, im Winter 1'/; Stunde dem Aufgehen Üüberlaffen, bei größern Maſ⸗ 
fen noch kürzere Zeit. — Die hier befchriebene Art und Weife der Darftelung 
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des Brodteiges iſt zwar umſtändlich, aber zur Erztelung eines volllommen 
guten Brodes durhaus nothwendig. Dan erfieht, daß der Hauptzweck ber- 
felben tft, den Sauerteig recht oft anzufrifchen und dadurch feine Menge bis 
auf die Hälfte der ganzen Zeigmaffe au vermehren; denn e6 leuchtet ein, daß 
nad) jedem Anfrifhen die Menge bes Gaͤhrungsſtoffes im Zeige ſich vermehrt. 
Nur indem man auf diefe Weife die Gährung bes Sauerteiges nicht fo weit 
vorfchreiten läßt, daß derfelbe zu fauer werben Bann, erhält man feine Fähig⸗ 
keit, als Gährungsmittel für ben Übrigen Zeig zu wirken, aufs vollſtändigſte. 
Der fertig gemachte Zeig wird endlich in Brode getheilt, die man durch Rol⸗ 
len im Mehle formt. Dan läßt diefe nun noch einige Zeit aufgeben, nämlich 
bei warmem Wetter etwa eine halbe, bei kaltem Wetter eine ganze Stunde, 
und fchreitet dann, um den Zeig in ein haltbares, ſchmackhaftes und geſun⸗ 
des Nahrungsmittel umzuwandeln, zum Au sbaden besfelben. Diefes Se: 
fhäft wird in dem fogenannten Badofen vorgenommen. (Bergl. Bad: 
ofen.) Die Heizung desſelben gefchieht vorzüglich durch ein Flammenfeuer. 
Man fhichtet das Brennmaterial auf dem Herde kreuzweiſe, und ſucht mögs 
lichſt gleichförmige Erhigung zu erreichen, indem man im hintern Theile bes 
Ofens anfängt und gegen die Mitte zu vorrückt. Daß der Ofen die zum Ein: 
fhießen nöthige Temperatur beſitzt, erkennt man baran, daß feine Funken 
ſich zeigen, wenn man mit einem Stocke gegen ben Herb ober das Gewölbe 
reibt. Iſt das Holz abgebrannt, fo zieht man bie glühenden Koblen gegen das 
Mundloc des Ofens, um an biefer Stelle, welche fchneller abkühlt, eine flär: 
kere Hige zu erzeugen. Dann nimmt man bie Kohlen heraus und ſchüttet fie 
zum Berlöfchen in den zu bededenden Kohlenbehälter. Die fo ald Reben: 
produft gewonnenen Kohlen Eönnen zu allen Zweden benutzt werden, zu wel- 
hen man Meilerlohlen anwendet. Die zum Heizen des Backofens nöthige 
Zeit beträgt ungefähr *,; Stunden. — Ehe man das Brod in den Dfen 
ſchiebt (einfchießt), zieht man die Afche aus dem Ofen und reinigt noch außer: 
bem den Herb mit einem naffen Wifcher, woburd bie Zemperatur bis zu 
bem gehörigen Grabe herabgebradyt wird, Das Einſchießen der Brode ges 
fhieht mitteift der Dfenfhüffel, eines an den Seiten und vorn zugefchärften, 
an einem langen Stiele befindlichen Brettes; man fängt im Hintergrunde 
des Dfens an ber linken Seite an und geht dann an ber Wand des Dfens 
herum. Die größern Brode kommen zuerft in den Ofen, weil fie längere Zeit 
zum Ausbaden bedürfen. Vor dem Einfchieben befeuchtet man die Oberfläche 
berfelben mittelft eines Borftenpinfels mit kaltem Waffer, In welches man 
etwas Mehl gerührt hat, ober mit in heißem Waffer aufgelöfter Stärke. Da: 
durch verhindert man das Auffpringen der Oberfläche ber Brode, was bei zu 
ſchneller Einwirkung von flarker Hige auf diefelben gefchieht. Es wirkt nun 
die Hige des Badofens zuerft auf die Feuchtigkeit der Oberfläche, dadurch 
. wird diefe felbft nur langſamer von der Hige getroffen. Wenn man das Brod 
vor dem Einfchießen mit Mitch beftreicht, erhält dasſelbe eine gelbliche Farbe. 
Zur Erzielung einer glatten Oberfläche der Brode find die Wafferdämpfe, mit 
welchen fi) der Badofen bald anfültt, überhaupt hoͤchſt nothwendig; daher 
muß ber Dfen auch nach vollendetem Einſchießen vollftändig gefchloffen wer: 
den; nur zumeilen Öffnet man die Thür des Mundlochs, um ſich über den 
Fortgang des Backens zu unterrichten. Die zum Ausbaden nöthige Zeit 
richtet fid) befonder& nad) der Größe der Brode; das weiße Brod erfordert 
türzere Zeit als das ſchwarze; auch die Form des Brodes bat Einfluß; ie 
kleiner nämlich bie Oberfläche im Verhältniß zur Maſſe ift, je mehr fie ſich 
alfo der Kugelform nähern, deſto längere Zeit müffen fie im Ofen bleiben. 
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Brobde von 8 Pfund bleiben etwas Über 2 Stunden, vor 6 Pfund Über eine 
Stunde und dreipfündige etwas Über 50 Minuten in dem Ofen. Waren alle 
Brode im Ofen von gleicher Größe, fo nimmt man fie In derfelben Ordnuug 
beraus, in welcher fle eingefchoben wurden; waren die Brode aber ungleich 
groß, fo werden die Heinern herausgenommen, fobald biefe fertig find. Je 
Lingfamer das Abkühlen der Brode nach dem Herausnehmen aus dem Ofen 
crfolgt, defto befferes Brod erhält man. Sind bie Brode zu braun, fo bedeckt 
man fie heiß mit benegten Tücheen, es wird dann bie Oberfläche bucch Auf⸗ 
nahme von etwas Waffer heller, Das fertige Brod muß an einem kühlen, 
nicht zu feuchten Orte aufbewahrt werben. Der Gewichtöverluft, welchen det 
Brodteig Im Badofen erleidet und der von verfllichtetem Waſſer herrührt, 
beträgt etwa! / feines Gewichte. Da der Teig ?/s feines Gewichts Waſſer 
enthält, fo verliert das Brod im Ofen alfo die Hälfte des Waffers, welche 
das Mehl bei der Teigbilbung aufnahm ; mit dem im Mehl vorkommenden 
durchſchnittlich 5 Procent betragenden Waſſer beträgt der Waffergehalt des 
Brodes ungefähr 25 %n. Nah Hermbftädt erhält man durchſchnittlich 
von 3 Pf. Mehl 4 Pf. Brod *). Obwohl ihres geringen Klebergehaltes mes 
gen Erbſen, Bohnen, Kartoffeln ıc. ſich nicht allein zur Darftellung bes Bros 
des eignen, fo kann man doch das Mehl derfeiben recht gut als Zufag zu Weis 
zen und Moggenmehl gebrauchen. In peeuiniärer Hinfiht am vortheilhaftes 
ften iſt ein Zufag von Kartoffeln, weßhalb man fi mit ber Darſtellung bes 
fogenannten Kartoffelbrodes auch vorzugsmweife befchäftige hat. Zur Berel⸗ 
tung besfelben finden fich folgende Vorfchriften: 1) Man reibt die Kartoffeln 
auf einem Reibeiſen, übergieft den erhaltenen Brei mit Waffer, welches man 
oft erneuert. Durch diefes wird der eigenthümlich Fragend ſchmeckende Stoff 
der Kartoffeln (Solanin) nebft den Salzen ıc. entfernt, und es bleibt am Bo: 
den ein Gemiſch von Stärkemehl und ftärfemehlartiger Faſer. Man drückt 
diefes gelind aus, und verwandelt e8 mit Sauerteig, Weizen⸗- oder Roggen⸗ 
mehl in Telg. Die Menge des Sauerteigs muß zu dem Kartoffelbrod etwas 
größer, ale zu dem gewöhnlichen Brode genommen werden; bie Menge des 
Weizen: oder Roggenmehls kann ungefähr die Hälfte oder zwel Drittheile 
betragen; das Kartoffelbrod wird dem gemöhnlicien Brode um fo ähnlicher, 
je weniger. man Kartoffeln zu feiner Darftellung verwendet. 2) Man kann 
auch die Kartoffeln vorher kochen, am beften duch Dampf, ffe dann In einem 
Zroge durch Stampfen und Rühren zerfleinern, und diefe zerkleinerte Maſſe 
in einem Gefäße wiederholt mit kaltem Waffer übergießen. Man Enetet dann 
Die erhaltene Maſſe mit Weizen = ober Roggenmehl auf die gewöhnliche Weife. 
3) Dat man fehr mehlige Kartoffeln, fo kann man diefelben kochen und durch 
ein feines Steb drücken, wo fie dann eine Art von trodenem Mehle darftellen, 
welches mit Weizens oder Roggenmehl verbaden wird. 4) Nah Accum 
fou man die gekochten und gefchälten Kartoffeln, wenn fie noch heiß find, zer⸗ 
drücken unb diefe Maffe auf einer erwärmten Platte unter fortwährendem- 
Umrühren in ein Pulver verwandeln, welches man noch feiner zerreibt und 
mit Getreidemehl verbädt. 5) Es dürfte vielleicht zwectmäßig feyn, die Kars 
toffein nach bem Kochen mit etwas Waffer auf diefelde Weife in einen Brei 
zu verwandeln, welche man zur Darftellung des als Speife häufig genoffenen 
Kartoffelbreies benußt, und dieſen Brei dann mit Mehl auf gemöhnliche Weife 
zu behandeln. Bei der Bereitung des Kartoffelbrobes auf die erwähnten Ars 
ten wird es immer zwertmäßtg feyn, das Anfrifhen des Sauerteigs (ber, 


*) Nach Andern findet ungefähr ein Verhältniß wie 2:3 Statt. 
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wie ſchon erwaͤhnt, In größerer. Menge zus nehmen iſt) mit Getreidemehl vor⸗ 
zunehmen, dieſes auch zum erſten Aufgehen zu benutzen und zuletzt erſt die 
Kartoffelmaſſe dem Teige durch Kneten einzuverleiben. Die geeigneteſte Art 
der Verwendung der Kartoffeln zum Brode würde immer deren Verwand⸗ 
lung in ein trocknes Mehl ſeyn, welches man dann entweder ſogleich mit Ge⸗ 
treidemehle vermengen und verbacken, oder gegen das Ende der Darſtellung 
des Brodteiges dieſem in geeigneter Menge zuſetzen könnte. — Es leuchtet 
ein, daß man als Zuſatz zum Brodteige noch viele andere mehlige und zuckerige 
Pflanzenkorper anwenden kann; fo hat man gekochte geriebene und etwas ge⸗ 
preßte Runkelrüben, auch gekochte und zerquetfchte Aepfel benust. Daß Ger: 
ſte-, Erbſen- und Bohnenmehl zu gewiflen Zeiten einen in pecuniärer Din: 
ſicht vortheithaften Zufag bilden, ift längft und allgemein befannt. In Zei: 
ten, wo bie Getreidepreife eine enorme Höhe erreicht hatten, hat man fogar 
zermahlene Baumrinde als Zufag zum Brodmehle benugt. Die Fähigkeit 
biefer Subftanz hierzu hat In neuefter Zeit buch Hartig feine Erklärung 
gefunden, der nachgemiefen hat, daß zur Winterszeit der Holztörper ber Bau: 
me Stärkemehl enthält. (Ueber das Brodbbaden. Vom Profeffor Dr. 
F. J. Otto. Vierten Bandes zweites Heft der land = und forftwirthfchaft: 
lichen Zeiefhrift für Norbdbeutfhland von Dr. C. Sprengel) — 
Die abenteuerlihe Entdedung eines Müllers aus der Umgegend von Di: 
jon, aus Strohmehl Brod zu baden, hat ſich als burchaus grundlos ergeben. 
(Untverfalblate für Land- und Hauswirthſchaft, Bd. L., ©. 21, 142). 

Brödſel, Bröe, in Niederfahfen, die Anzahl Bruteier, die man 
einer Henne unterlegt. 

Brödung, i. q. Leibzucht in Thüringen 

Vröme heißt im Hanndverfchen die Stelle, wo man Halbe ab: 
brennt, oder abgebrannt hat, 

Bröfchen, in Sachſen, die Bruftdrüfe von Kälbern. 

Brom, 1) ein nicht metallifcher, brennbarer, erft im Jahre 1825 von 
Balard im Meerwafler entdedter Stoff, von ihm Anfangs Murid, fpäter 
aber von Gay⸗Luſſac von feinem, widerlichen Geruch (von Agwuos, 
‚foetor) Brom genannt, Bis jest find davon noch keine Anwendungen ge: 
macht. 2) Ein junger Zweig, in der Schweiz. 

Vrombeere, f. Akerbrombeere. 

Bronn (B.), akademiſcher Lehrer in Heidelberg, hat in feinen „Er: 
gebniffen einer naturhiftorifch = ökonomifhen Reife durch bie Schweiz, 
Südfranktreih und Italien, im Jahre 1824, Heidelberg 1826” 
3 Thlr. 16 gr., viele intereffante und lehrreiche Beobachtungen mitgetheilt, 
weßhalb es zu bedauern iſt, daß der Verfaffer die Fortfegung berfelben in ei: 
nem erwarteten zweiten Bande fchulbig geblieben, — Noch hat man von ihm: 
„Ueber Zweck und Einrichtung landwirthfchaftlicher Vereine Überhaupt, und 
mit befonderer Beziehung auf Baden, Heidelberg 1830," gr. 8. Geh. 8 gr. 

Brouchen fagt man vom Viehe, wenn es dünn und viel miftet, fo daß 
man nicht genug ftreuen kann, im Wefterwald. 

Browallia (Browallia demissa), O. Ein Blumengewähs aus 
Südamerika. Der aufrechte, 1 Fuß hohe, äftige Stängel hat eirunde, 
berzförmige, zugefpiste, glatte Blätter. Die fchönen blauen Blumen ftehen 
einzeln zwifchen ben Blättern und Zweigen, aud) an den Spigen der Zweige. 
Blüht im Julius, Auguſt und fpäter. Bei uns muß man den Samen ins 
Miſtbeet oder auch in Zöpfe fäen. Die jungen Pflanzen fegt man in Töpfe, 
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welche mit einer guten fruchtbaren, mit etwas Sand vermifchten Erde gefünt 
find, und fegt fie hiermit erft fpäterhin ine Freie, 

Bruce, Brücher, Moore, Luche find Niederungen, welche zu naß 
find, un fie zum Fruchtbau benugen zu können. Der darin oft häufig und 
in großer Menge enthaltene Humus ift gewöhnlich unzerſetzt und fauer, fo 
daß er von den Gewächſen nicht zur Nahrung benugt werden kann. Es gibt 
Bruche, welche durchaus keine völlige Entwäfferung geftatten, und daher nur 
einzig zu Settweiden benugt werben können, auf melchen ſich aber das Vieh 
bald faul frißt, und deßhalb, fo wie es fett ift, an den Fleifcher verkauft wer⸗ 
den muß. Andere Bruche dagegen, welche völlig entwäflert und dann auch 
gegen Ueberſchwemmungen gefichert werben können, bieten eine reichhaltige, 
faft unerfhöpftihe Quelle von Fruchtbarkeit dar, wie dieß der entwäfferte 
Oder-, Netz-Warthebruch und viele andere (in Süddeutſchland, 
namentlich in Bayern) hinlänglich beweifen. Im Nieder-DOderbrud 
3. B., wo vor der Entwäfferung unter Sriedrih dem Großen etwa 170 
Sifherfamilien in Dürftigkeit lebten, wohnen jegt gegen 16,000 Menfchen 
und leben im Wohlftande, und ftatt des Sumpfes findet man jest dafelbft 
95,000 Morgen Aderland und Wiefen von vorzüglicher Güte, (Vergl. Moor 
und Entwäfferung) — Bruch nennt man auch den Ort eines Mei: 
lers, wo man die Kohlen herausgeftoßen hat. 

Bruchiuttergra® (Scirpus dichotomm), ein auf Brüchen und 
Sümpfen wachſendes, ſchilfartiges Gras, das als gutes Maftfutter für Ochs 
fen brauchbar iſt. Es iſt weder rauh, noch fcharf, wodurch es ſich von den 
gewöhnlichen Riedgräfern unterfcheidet. 

VBruchfteine find die aus und in Steinbrüchen gebrochenen Steine aller 
Art, die zum Bauen und zum Straßenbau gebraucht werben. 

Bruchſtier, in der Schweiz, ein Zuchtochs. 

Bruchweide, f. Weide. 

Brudbäume,- Hölzer, - Niegel,» Stangen, nennt man beim Na: 
beiholz die geringflen Holzforten, die noch zur Ablieferung kommen. 

Brudröck if, im Weſterwald, eine fentrecht hängende Stange, mit 
rund herum eingezapften ſchuhlangen Stäben, um das gebadene Brod dar⸗ 
auf zu legen, oder audy ein Gerüfte von vier, in zwei Bretter eingezapften 
borizontallaufenden Ratten, worauf man zwei Reihen Brode legen kann. 

Brüde, Die Definition als unnöthig übergehend, bemerken wir, daß ſte⸗ 
hende oder bleibende Brüden von dem Landwirthe, zumal über reißende Waſ⸗ 
fer, am zwedtmäßigften von gebrannten Steinen erbaut werden. Im Allge⸗ 
meinen ift dabei zu beobachten, daß fie fenfrecht auf dem Stromſtrich flehen, 
um ihnen bie möglichfte Kürze, dem Verbande des Holzes, fo wie dem fleis 
nernen Gewölbe die entfprechende Regularität, den Stirn und Mittelpfei: 
lern aber den meiften Schug gegen das zuftrömende Waffer zu geben. Auch 
bat man befonders auf volllommene und gute Bearbeitung ber Maſſe, aus 
denen die Mauerfleine gebrannt find, und auf ein gutes Bindungsmittel zu 
fehen. — In Wieſen find Brüden ein häufig vorkommender Gegenftand ; 
gemeiniglich find fie hier einfach aus Balken, Brettern oder Kafchinen und 
Rafenfoden verfertigt. Hauptſächlich hat man eine ſchiefe Richtung und zu 
ſchmale Anlage zu vermeiden. Ueber breite tiefe Gräben kann id) aus langs 
jähriger Erfahrung die uns durch Schmerz bekannt gewordenen, fogenanns 
ten ShweizersBrüden empfehlen. Es werden dazu zwölf oder mehrere 
dreizöllige Pfähle genommen und zu zwei und ziel dergeſtalt kreuzweiſe In 
den Graben geſteckt, daB die Spige des Pfahls in den unterften Winkel der 
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einen Seite eindringt, und der Kopf des Pfahls auf dem Ufer der entgegen⸗ 
geſetzten Seite aufruht. In die obere Deffnung dieſer Schragen werden Fa⸗ 
ſchinen gepackt, und ſolche mit Raſen zum Darüberfahren bedeckt; durch die 
unterſte aber” fließt das Waſſer ungehindert burd). — Brücke nennt man 
auch die halbe Maſche, die an ein Treibzeug angeſtrickt wird, um bie einge: 
laufenen Hühner zu hindern, wieder zurüdzugehen. 

VBrücung nennt man 4) bie 4—5 von dem erhöhten Boben einer 
Schneidemühle fchräg nad dem Boden unten herabgehenden Hölzer; 2) der 
ausgebohlten Stand ber Pferde Im Stalle, 

Brüge, in weſtphäliſcher Bauernfprache, ein Butterbrod. 

Brügling, inPreußen, ein jähriges Schwein, das feifch verzehrt wirb. 

Brühfütterung, ſ. Rindviehzucht. 

Brühg, i. q. Kaff, in Würtemberg. 

Brüller, Brüllert, i. q. Stammods, tm Coblenziſchen. 

Bräfch, i.q. gemeine Haide. Ä 

Briüfel, die beiden unterften Enden des Hirſchgeweihes. 

Brüffel nennt man in Böhmen ben obern vieredigen mittiern Theil 
der Pflugachfe, worin der Wedeling gelegt wird. 

Brütten, ein Feld, in Bayern, i.gq. vor dem Pflügen beeggen. 

Brulett, am Rhein, i.q. ber Stammochſe. 

Brummteln, inder Schweiz, i. q. rindern. 

Brunft, bezeichnet den Begattungsteieb und die Aeußerung besfelben 
bei wilden Thleren; beſonders gebraucht man diefen Ausdruck von Hirſchen 
und Schweinen. Der Hirſch geht auf die Brunſt, nach der Jaͤgerſprache. 

Brunnen, Born, eine in der Runde gemachte und mit Feld⸗ oder 
Mauerfteinen ausgemauerte Grube, in deren Grunde fich das aufgefundene 
Quelltwaffer fammelt, mo man es dann mittelft verſchiedenartiger Vorrich⸗ 
tungen ſchoͤpfen und herausheben kann. Ein Brunnen iſt für jede kandwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen ein unentbehrliches Bedürfniß, deſſen vortheilhafte An: 
lage in Viehſtällen auch lange nicht nach Gebühr berüdfichtigt worden. Da 
es im Ganzen niche den Anfchein hat, daß die astefifhen Brunnen (vergl. 
d. Artikel) fih in Deutſchland je fo verbreiten können und werden, wie 
dieß in Sranfreich der Fall ift: fo wird dem deut ſchen Landwirthe dar: 
an gelegen fepn, feine gegraben en Brunnen nad) ber möglichft vortheil: 
haften Methode anzulegen. Vor allem ift dabei zu wünfchen, daß Die Geologie 
ung ficherere Merkmale von bem Vorhandenfenn reichhaltiger Quellwaſſer ver: 
ſchaffte, als wir bis dahin befien. Das würde viel Zeit und Koften fparen, 
die jest nicht felten dem mit ber Wünfchelruthe agirenden Geheimnißkrämer 
nutzlos geopfert werden. Allen Gläubigen fey es gefagt und wieder gefagt: 
„Es wird nicht beftritten, daß man wohl mit, aber nie vermittelft be 
Wünfchelruthe Brunnen finden kann und wird. Man kann das Erperiment 
eben fo gut mit feiner Tabakspfeife, als dem weidenen Zweige machen. Den 
einzigen realen Vorzug hat der Suchende vor dem Laien, wenn die Routine 
ihn aus ber Localität oder andern natürlichen Merkmalen fliehen läßt, ob 
Waffer mit Wahrfcheinlichkeit zu finden fey, oder nicht.“ — Ein neues fehr 
zweckmaͤßiges Verfahren des Brunnengrabens ift die folgende, aus Erfahrung 
in Metlenburg erprobte Methode. Zuvoͤrderſt macht man einen genauen 
Abriß des Brunnenloches, incl. der Stärke des Mauerwerts auf der Erde. 
Je nachdem der Boden aus Sand oder Lehm befteht, gräbt man 3 oder 
6 Fuß fenkrecht nieder, fehont jedoch die Umfaſſungswände, damit gerade nicht 
mehr Erde entfernt werde, als der Gpfinder groß werben fol. Diesauf legt 
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man ein aus Brettſtücken conſtruirtes Kreuz auf die Grube, mittelft beffen 
das Centrum ber Grube auf dem Boden derſelben durch Hinablaffen eines 
Senkbleies oder Loths ausgemittelt wird. In diefem Centrum wird ein Lehr: 
pfahl aus ſchwerem Kichtenholz (das fich nicht krumm zieht) von 2'/ Zoll 
Dice und 8 Fuß Länge eingefchlagen. An diefen Lehrpfahl bringt man den 
fogenannten Sootzirkel an. Derfelbe befteht aus einem circa 3 Fuß lan⸗ 
gen und 2 Zoll dicken vieredigen Holze von Zäb:Efchenholz, an defien einem 
Enbe ein vierediger 6 Zoll dicker Klog mit einem- runden Loche ausgearbeitet 
iſt, mittelft deffen der Zirkel auf den Lehrpfahl gefhoben und um denfelben 
herum bewegt werden kann. An dem bünnen Ende des Sootzirkels wird eine 
eiferne zwei Fuß lange Hade, gleich einer Kohlhacke, befeftigt, welche auf den 
Zirkelarm gefchoben und in der Weite des richtigen Zirkel: Radiums feſtge⸗ 
keilt wird. Durch Herumbewegen diefes Sootzirteld um den Lehrpfahl wird 
die Erde mittelft der Hade genau rund abgefchnitten und bergeftalt ein com⸗ 
pleter fentrechter Cylinder in der Erde ausgefchhnitten. Hierauf werden Zir= 
kel und Lehrpfahl entfernt, und je nachdem die Grube 3 ober 6 Fuß tief iſt, 
auch 3 oder 6 Fuß lange Bretter ringsum an den Wänden hocdhlantig auf: 
geftelle und durch aufgenagelte Spriegel gegen die Erde befeftigt. Dieß Abs 
fleifen der Erbe muß mit großer Accurateffe gefchehen, damit bie Erdwand 
nicht aufgelodert wird und hohle Räume hinter der Verfchalung ganz ver: 
mieden werden, Sit der erfie Sag auf diefe Art fertig, fo wird aufs neue, 
reſp. 3 oder 6 Fuß tief gegraben ; das Centrum der Grube durch Auflegen 
des Kreuzes und Herablaflen des Senkloths ausgemittelt; der Lehrpfahl ein⸗ 
geſchlagen; der Sootzirkel darauf geſchoben; mittelft desfelben der Eylinder 
in der Erbe glatt und rund ausgefchnitten, und die Erdwände durch Bretter 
und Spriegel verfchalt und vor dem Einbrödeln und Einftürzen bewahrt, 
Diefe zweite Verfhalung wird aber durch Eleine aufgenagelte Klöge mit der 
obern Verſchalung verbunden. Iſt der Sag 6 Fuß hoch, fo erhält er 2 Sprie⸗ 
gel; bei. 3 Fuß Höhe genügt einer. Auf jede 3 Fuß Verfchalung gehören 100 
halbe Brettnägel. Iſt der Arbeiter fo tief gekommen, baf er an der Feuchtig⸗ 
keit des Sandes, ober in dem hohlen Klange beim Klopfen auf Lehmgrund 
Waſſer vermuthet, fo legt er das Schlent und mauert, wenn die Seitenwände - 
Lehm find, etwa 6 Zuß hoch, wenn es Sand if, ganz mit Brunnenfteinen 
auf, und fenkt nun, bis er den nöthigen Wafferftand gewonnen hat, oder bie 
er das Waffer mit Eimern nicht mehr Überwältigen kann, Sobald der Arbeis 
ter das Schlenk gelegt bat, und mit einem Mauerwerke beginnt, nimmt er 
fucceffive die Bretterverfchalung wieder weg, je nachdem er mit dem Mauer: 
werte in die Höhe geht. Gleichzeitig fühlt er auch alle hohle Räume hinter 
dem Mauerwerke durch Hineinftopfen lofer Erde aus. Der Schlenk ift etwas 
abweichend von dem bisher gewöhnlichen conftruirt, Es befteht zwar aus ei⸗ 
nem Ringe von doppeltem Boden, jedoch) ift der untere Kranz ſchmäler, als 
der darauf liegende, und feine fchmiegige Conftruction befördert das Heraus: 
nehmen ber darunter liegenden Erde. — "Die Verfhalung und Abfteifung 
ber Erdwände bei diefer Methode verhindert das Abfullen einzelner Sand: 
körner und größerer Erdbroden, fomit das Beftreben her Erde, ſich ſeitwärts 
binzulagern. Einen Hauptvortheil gewährt das Verfahren aber durch die 
Sicherheit, mit welcher man unmittelbar neben und zwifchen bereite ſte⸗ 
henden Gebäuden, fo wie innerhalb der Gebäude, felbft in Küchen und Kel- 
lern, Brunnen graben kann, ohne das Verſinken der Fundamente und das 
Einftürzen ber Gebäude befürchten zu dürfen. — Die Vorrichtungen, um 
Waſſer aus dem Brunnen zu ſchöpfen, find verfchiedener Art, und werben 
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zum Theil von der größern oder mindern Tiefe bes Waſſerſtandes beſtimmt. 
Man hat Röhr:, Schöpf=, Zieh: und Windebrunnen. Die Röhrbrunnen 
oder Pumpen gehören unftreitig zu den bequemften Vorrichtungen, das Waſ⸗ 
fer emporzuheben ; allein fie find öftern VBefhädigungen und Reparaturen 
unterreorfen, auch frieren fie im Winter, wenn man fie nicht mit Strob um: 
windet, leicht ein. Um die Einfrieren zu verhüten, bringt man dicht am 
Erbboden In der Röhre ein Loc) von der Stärke eines Federkiels an, welches 
man im Sommer verftopft und nur im Winter Abends Öffnet, Damit das 
außerhalb der Erde befindliche und bier nun einfrierende Waffer aus ber 
Steigröhre abfließen kann. 

Brunnenfreffe (Sisymbrium nasturtium). Diefes Salat = und 
Arzneikraut wächft häufig in Deutfhland an Bähen, Quellen, Grä: 
den ꝛc. wild, und hat dann bekanntlich einen bittern nicht angenehmen Ge⸗ 
ſchmack. Durch die Cultur aber kann dasfelbe bergeftalt veredelt werden, baf 
es dann mit Recht ben ebleren Küchengewächlen an bie Seite gefegt wird. 
Sn Erfurt hat man es in der Eultur der Brunnenkreffe vorzüglich weit 
gebradht. Erforderniß des Gebeihens iſt ihr ein an Kohlenftoffläure reiches 
Waſſer. Die Anlage zur Brunnenkreßerzeugung oder die Brunnentreß: 
klinger wird fo nahe ale möglich an ber Stelle gemadht, wo die Quelle 
aus der Exde hervorfommt. Die Klingern find eigentlich etwas abhängige, 
2— 3 Fuß tiefe Gräben, auf deren Boden und Aufwurf (Sähnen) die 
Kreffe gepflanzt wird. Dieß gefchieht in Eleinen Bündeldhen, einen halben 
Fuß voneinander, wobei man Acht gibt, daß zmifchen den ausgerauften, zur 
Berpflanzung beftimmten Stöden fi weder Seibengras (Zunichellia 
palustris) noh Bahbungenpflanzen (Veronica Beccabunga) be: 
finden, bie fonft die Brunnentreffe im Wuchſe benachtheiligen und ihren 
Merth ale Marktwaare herabfegen. Auch Stöde milder Art, die ſich durch 
ihre größern und braunen Blätter und dickern Stängel von ber zahmen gu: 
ten Brunnentreffe unterfcheiden, ſchießt man forgfältig aus. Das Reinigen 
der Klingern von eingenifteten Wilblingen gefchieht am beflen von der Mitte 
März bis In April. Soll die Güte der gepflanzten Brunnenkreffe fich erhal: 
ten, fo muß jährlich vom Ende Auguft bis zum Schluß des Septembers eine 
Umpflanzung der Klingern vorgenommen werden. Einen ausführlichen Un: 
terricht Über dieſe Operation ſowohl als die Cultur der Brunnentreffe überhaupt 
findet man in Reihart’8 Lands und Gartenſchatz“. Th. 2.5. 299. 309. 

Brunnen und Quellenwaffer zeigen große Verfchiedenheiten ; fie 
enthalten außer Koblenfäure faft immer erbige Salze, am häufigften kohlen⸗ 
faure Kalkerde, welche ſich aus ihnen abfest, fobald fich die überfchüffige Koh: 
Ienfäure verflüchtigt ; fehon beim Stehen an der Luft gefchieht diefes zum 
Theil, volftändiger in der Stedhige; auc Gips iſt in vielen Gegenden eine 
ber häufigern Beimengungen. Dan kann ein Brunnenwaffer als tauglich 
zum Zrinfen anfehen, wenn es erfrifchend kühl, Bar, wafferheil, obne merf: 
lichen Geruch und Gefhmad iff, Gemüfe und Hülfenfrüchte bald darin 
weichkochen, ſich beim Kochen nur wenig Kalk abfegt, Seife ohne flarke Zer: 
fegung auflöft, und es weder durch falpeterfauren Baryt, noch durch falpe- 
terfaures Silber, noch Eleefaures Ammoniak ſtark getrübt wird. (Sch üb: 
ler's Agriculturchemte,) 

Bruſtfelder, in Eſthland, die Aecker, welche jährlich mit bem Pfluge 
bearbeitet werden. 

Brufthede, eine nicht über 3 — 4 Fuß hohe Gartenhecke. 

Bruſtkette, eine ungefähr ®/, Ellen lange, an beiden Enden mit einem 
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Knebel verfehene Kette, bie mit biefem In die. an beiden Seiten des Kummets 
‚ befindlichen Ringe eingehängt und fo befeftigt, und an welche dann audh die 
fogenannte Halt= oder Hemmkette angehängt wird, womit man das Pferd 
an die Deichfel fpannt. 

Bruſtnagel ift am böhmifchen Pflug ein Nagel, ber bie Zugkette 
befeftigt und ſich mit dem obern Theile an die Schale, mit dem untern an 
das Brüftel ftemmt. 

Bruftneg, ein kleines Stück Fliegennetz, welches ben Aderpferben vor 
die Bruft am Kummte angehängt wird. 

Bruftpflug, eine verftahlte Schaufel zum Rafenabftechen, oben mit eis 
nem Querholze, in England gebraͤuchlich. 

Bruſtriemen iſt ein lederner Riemen am Vorderzeug bed Pferdes, der 
Über deſſen Bruſt geht, und an beiden Seiten des Sattels befefligt ift, um 
diefen ſich nicht herunterrücken zu laffen. 

Bruftriegel nennt man 1) den obern Binderiegel an einem Brüdenge: 
länder; 2) den Spanntiegel eines Dachſtuhls. 

Bruſtſchwellen find flarke eichene Stämme, die bei Gebäuden auf dem 
Gebälke oder den Wänden der untern Stockwerke ruhen, und die Riegel der 
obern unterflügen. 

Brutnaft, 1. q. Untermaft, Erdmaſt. 0 

B'ſtoßet, i. q. Auftrieb einer Zahl Kühe in der Schmelz. 

Bubberte, Buberte find die Gerüfte, wo auf Horben die Zapfen ber 
Madelhölzer der Sonne ausgefegt werden, um den Samen auszuklengeln. 

Bubenhihner find Zinshühner, die nur von den jungen Leuten an ben 
Erbheren gegeben werben; befonders fonft bei Leibeigenen. ’ 

Buchbaum, Buche, Rothbuche (Fagus syivatica), einer der vor⸗ 
züglichften deut ſchen Waldbäume, der Über 100 Fuß hoch und 3: — 400 
Sahre alt wird. Seine Wurzeln laufen flach. Die Rinde ift glatt und in 
der Jugend grün, im Alter afchgrau und weißgefledt. Die ſtarken dickbe⸗ 
laubten Xefte bilden eine fchöne Krone, bie Blüthe erfcheint im Mai, die 
Früchte, Buchnüffe oder Buchedern, find dreieckig, weiß und mit einer brau⸗ 
nen Haut Überzogen. Aus legtern wird ein trefflihes Speiſeöl gewonnen. 
100 Pfd. Bucheckern geben 12 Pfd. ganz reines und 5 Pfd. trübes Del, 
Die Bucheckernkuchen find aber ein nachtheifiges, befonders für Pferde gifs 
tiges Viehfutter. (SS. landw. Zeitung. Jahrg. 1824, S. 415.) Das fehr 
ſchwere röthliche oder roftgelbe Holz iſt allgemein als das vorzüglichfte Brenn: 
material befannt. Als Bauholz iſt es nur beim Waſſerbau zu empfehlen, 
Aber ungemein empfiehlt fidy das Buchenholz für den Landwirth zur Anfer: 
tigung von Eggebalken, Wagenleitern, Pflugzügen, Pflug: und Wagen 
einhanghölzern, Ortfcheiden, Pfluggalgenarmen, Eagefcheiden, Pflugbüchfen, 
Felgen zu Rädern, Pflugftreichbretter, Bads, Freßtrögen u. f. m. — Die 
Rinde wird zum Gärben und das Laub, getrodinet, zum Ausftopfen ber Mas 
tragen gebraucht; man hält es für beffer als Stroh. — Man pflanzt bie 
Buche am beften duch Samen fort. Um beften gedeiht fie in einer lodern 
Bafalterde, fo wie im feifchen, tiefgrlindigen Kalkboden. Wer Über die Eul: 
tur dieſes Baums fich zu unterrichten wünfcht, dem empfehlen wir: „H. Cot: 
ta’8 Anweifung zum Waldbau”., 4te Aufl. Dresden 1828. — Es gibt von 
der Rothbuche mehrere Varietäten, 3.8. die Blutbuche, beren Blätter 
beim Entfalten hochroth find, dann braun = und ſchwarzroth werden. 

Buchhaltung, landwirthſchaftliche ). Diefelbe zerfällt 1) In die 


*, Nah Koppe. 


164 Buchhaltung, landwirthſchaftliche. 


fiehende, und 2) in die umlaufenbe oder jährliche, Zu jener ge: 
Hört eine vollftändige Beſchreibung des Gutes fowohl über die Beichaffen- 
beit und den Umfang feiner Grundſtücke und die Berechtigung besfelben, 
als auch über die Verpflichtungen des Gute, die von demfelben zu teilten 
find. Zu einem folhen Grund: und Lagerbuche gehören folgende Bei- 
Jagen; a) eine vollftändige Charte und Nivellementss Plane, wenn 
fie vorhanden find; b) da6 Vermeffungs: und Bonitirungs-Re- 
gifter; c) eine Befhreibung der Gebäude, Bewährungen 
. und Brücken; d) alle Contracte und Receſſe, welche über bie Bes 
rehtigungen bes Gutes fprechen, bie basfelbe außerhalb feiner 
Grenzen auszuüben befugt iſt; e) alle Berträge, welche Auskunft über 
die dem Gute antlebenden Reallafterigeben. Zu ber jährlichen 
Buchhaltung gehören fo viele Tagebücher oder Journale, als 
Hıuptwirthfhaftszweige vorhanden find, und ein Hauptbudy, in welchem 
die Notizen, die in den Journalen enthalten find, fo geordnet und zufam: 
mengeftellt werben, baß fich aus bemfelben überfehen läßt, weichen reinen 
Weberfchuß jeder einzelne Wirthichaftszweig gewährt hat. Es wird gewöhn: 
lich bei der Iandwirthfchaftlichen Buchhaltung der Fehler gemacht, daß man 
nur das baare Geld, die geernteten Körner, den fabricirten Branntwein, das 
Bier, die Ziegel ꝛc. ald Gegenftände der Buchhaltung betrachtet; dagegen 
die Arbeit, das Heu, das Stroh, das Grünfutter, was eingefahren wird, 
oder welches fich das Vich auf Weiden fuht, den Dünger und andere eben 
fo werthvolle Gegenftände, entweder ganz unbeachtet läßt, ober doch niche 
auf den gemeinfchaftlihen Mapftab aller Dinge, auf®eld, zurückführt. Da: 
ber geben die mit großer Genauigkeit geführten landwirthſchaftlichen Mech: 
nungen weiter feinen Nugen, ale daß durch fie nachgeiwiefen wird, wie viel 
Beld, Körner ıc. eingenommen und zu welchem Behufe fie verwendet find. 
Xber fie geben Eeinen Aufſchluß über die Quellen des reinen Ueberſchuſſes 
und zeigen diejenigen Wirchfchaftszweige nicht an, die mehr Aufwand erfors 
dern, als fie Ertrag geben. Wer hierüber genaue Auskunft haben will, der 
. muß feine Wirthſchaft in einzelne Theile zerlegen, namentlich in Diejenigen, 
welche ihrer Natur nach von einander verfchieden find. Er muß in dem Haupt: 
buche altjährlid) einem jeden abgefonderten Wirthfchaftszweige den Aufwand 
an baarem Gelde, an Öutserzeugniffen aller Art, an Dünger, an Arbeit 
oder wie er fonft Namen bat, zur Laft und eben fo alle Einnahme oder al: 
len Ertrag, den er in baarem Gelde, in Erzeugniffen oder Leiſtungen ge 
währt, zu gut fehreiben. Die Summen ber Koften werden dann mit denen 
des Ertrags verglichen, um zu erfahren, wo etwas gewonnen oder verloren 
worben iſt. Dieß ift in wenigen Worten der Zweck einer guten Buchhal: 
tung. Die Form der Rechnung, in welcher dieſer Zweck erreicht wird, ſcheim 
gleichgültig, wenn fie nur möglichft Eurz, aber überſichtlich ift und nöthigen: 
fals eine Unterſuchung der Einzelnheiten erlaubt. Man ift zu weit gegan: 
gen, wenn man behauptet hat, die angebenen Zwede könnten nur bei einer 
Rechnungsform erreicht werben, die dem Weſen nad der Eaufmännifchen 
Doppelbuchhaltung gleich fey. Richtiger ift, daß bei Anwendung der rund: 
füge, welche diefer Rechnungsform zum Grunde liegen, die landwirthfchaft: 
liche Buchhaltung fehr erleichtert werde. Es wird daher hier auch nur eine 
Anweiſung gegeben, wie man bei Anmendung biefer Form die Bücher ein: 
eichten müffe. Zuvörderſt follen einige Ausdrüde erklärt werden, die bei der 
Doppel: Buchhaltung gewöhnlich find, und die man kennen muß, um An: 
dere zu verflehen, die über diefelbe gefchrieben haben. Conto beißt die Be: 
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rechnung, welche man In dem Hauptbuche über einen Gegenftänb ober mic 
einer Perfon anlegt. Kür ein jedes Eonto werden zwei mit den bei der Geld: 
rechnung gewöhnlichen Linien verfehene Blattfeiten beftimmt, die fich ſtets 
gegenüberfichen müſſen. Alter Aufwand, ber für einen Gegenfland gemacht 
wird, oder alles, was eine Perfon empfängt, tonmut auf bie linke Blattſeite 
oder auf das Debet des Conto. Alle Vortheile, die ein Gegenfland ges 
währt ober alle Zahlungen, bie eine Perſon leiftet, werden auf die rechte oder 
Gredit: Seite gefchrieben. Die Ueberfchrift beider Blattfeiten nennt den Ge⸗ 
genfland oder bie Perfon der Berechnung und bie linke Seite wird mit Debet, 
die rechte mit Credit überfchrieben. Andere brauchen für den erften Aue: 
druck: Hatempfangen,.odber: Haterbalten, oder: Soll. Für den 
zweiten: Hat geliefert, oder: Hatgegeben, ober: Haben. Eineneue 
Berechnung mit einer Perfon ‘ober über einen Gegenfland anlegen, heißt 
ein Conto eröffnen. Der Ueberfchuß, ber bei dem Addiren bed Debets und 
Eredits aufder einen Seite if, heiße Saldo. Was es heiße, einem Conto 
etwas bebitiren oder crebitiren, folgt aus dem Vorhergehenden. Nachdem 
man fich von diefen Ausdrücken richtige Begriffe verfchafft hat, überlegt man, 
weiche Conti man In feinem Hauptbuche anlegen will. Kür eine jede noch 
fo einfache Wirthſchaft find folgende unerläßlich: a) Bei einem Pachtver⸗ 
bältniß: 1) allgemeines Pacht-Conto; 2) jährliches Pacht⸗ 
Conto; 3) Getreidebau-Conto; 4) Schäferei⸗-Conto; 
5) KühereisConto; 6) Federvieh-Contoz 7) Schweines 
Gonto;8) Öartenbau=sConto. Dieſe letztern ſechs Nutzungszweige wer: 
den faſt in allen Wirthſchaften Deutſchland's angetroffen. Sind nun Wie⸗ 
fen, Weide-Reviere, Geld- oder Getreide-Zinſen, Brauerei, Brennerei 
u. |. w. Gegenftände des Wirthfchaftsbetriebs, fo müflen fie eigene Gontt 
erhalten. Würde eine Wirthfchaft in Verhältniſſen geführt, mo man für 
Geld alle Gefpann = und Handarbeiten beitebig erhalten tönnte, fo würde 
man mit den genannten Conti oder mit fo vielen ausreichen, als Gegenſtände 
ber Nugung bei einer Wirthfchaft wären, die man beliebig noch vervlelfäl⸗ 
gen kann, ben Getreibebau 3. B. entweder nad) den Früchten, die man ers 
baut, oder nad) den einzelnen Grundftüden, die man bem Getreibebau wib- 
met. Man fchriebe dann jede Zahlung für Arbeit auf das Debet desjenis 
gen Conto’s, für das fie verrichtet wurde, und die Einnahme aus jedem Nuz⸗ 
zungszweige auf fein Credit, und fo würde man ohne viele Weitläufigkei⸗ 
ten den Gewinn oder Verluſt ber einzelnen Nugungsgegenftände überfehen 
£önnen. Da man aber wenigftens bie Geſpannarbeit in ber Regel nicht für 
Geld erhalten kann, fondern folche durch Haltung von Gefpannvieh fid) 
fchaffen muß, fo wird ein anderes Verfahren nöthig. Man muß Conti anles 
gen, auf denen man im Laufe bes Jahrs die Koften des Wirthſchaftsbe⸗ 
trieb6 fammelt und von denen man fie auf bie Nutzungszweige überträgt, 
um berentwillen fie gemacht find. Dasfelbe glit von Arbeitern, bie man nicht 
allein durch Geld, fondern durch Effen, Trinken, Wohnung, Heizung u. f. w. 
bezahlt, Deshalb find Conti anzulegen: für das Geſinde, für Depus 
tatiften, für folheXagelöhner, dietheilweiſe Butserzeugs 
niffeund Wohnungerhalten, für die Koften bes Akerhaus⸗ 
balts, für dte Zugpferde oder Zugochſen, für die Gefhirruns 
‚terhaltung u. ſ. w. Je umfaffender der Wirthſchaftsbetrieb iſt, um ſo 
mehr müſſen die Conti vervielfältigt werden, um alle Dinge in eine gewiſſe 
Ueberſicht zu bringen. Kür jede große Wirthſchaft find Magasin > oder Vor⸗ 
wathe: Conti nöthig, 3. B. für Getreide, Heu, Stroh, Kartoffeln, Rüben, 
v. Bengerte’s landw. Gonv. Err. I. Bo. 36 
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Holz u. ſ. w. An diefe Magazin-Eonti geben bie Srundftüde oder bie Echeuern 
ihre Erzeugniſſe oder ihren Inhalt ab und von jenen kommt e6 auf diejenis 
gen Gonti, welche die Verzehrer oder Empfänger der Borräthe und Erzeug 
niffe find. Es gibt ferner Aufwand in jeder Wirthfchaft, der für Eeinen bes 
fondern Wirthſchaftezweig, fondern für das Ganze gemacht wird. Dahin ge: 
hören Ausbefferungen ber Gebäude, Wege, Brüden, Gräben, Dämme und 
Wer. Die Koften aller Auffihtsbeamten, ber Meier und Vögte, der Nacht: 
wächter, Zeldhüter; die Affecuranzbeiträge, gewiſſermaßen aud, öffentliche 
und Gemeindeabgaben und Laften gehören ebenfalls hierher und iſt der Auf: 
wand für diefe Gegenftände In der Regel von fehr großem Belange. Die 
einzelnen Ausgaben, bierber gehörig, werden auf einem oder mehreren Eon: 
tl’6 gefammelt und nahmale beim Rechnungsabſchluß nach Verhältniß auf 
ſaͤmmtliche Conti vertheitt, ums berentwillen fie gemadyt werden müflen. 
Mit Berädfihtigung der Einrichtung des Hauptbuches werden die Jour⸗ 
nale oder Tagebücher angelegt und in diefelben bie täglichen Vorgänge no: 
tirt. Die wichtioften diefer Journale find folgende; 1) Das Kaffa: 
Journal. In demfelben werden alle Einnahmen und Ausgaben an baa⸗ 
tem Gelbe verzeichnet, fo mie fie vorkommen. Um Arbeit zu erfparen, ver: 
tritt dieſes Journal zugleih das Kaffe: Conto, mas fonft In jedem Haupt: 
buche enthalten fenn muß. Wenn man die Einrichtung biefes Journals fo 
macht, daß auf jeder Seite eine Columne angelegt wird, in welcher Die Num⸗ 
mer des Conto's angegeben iſt, wohin der Poften gehört, fo kann basfelbe 
nicht allein ganz füglich bie Stelle bed Kaſſe-Conto's vertreten, fondern 
die Uebertragungen aus dem Kaffe: Souenal in das Hauptbuch können von 
einem jeden Schreiber gemacht werben, ber genau arbeitet. 2) Die Na: 
turaliensKehnungen. Die Öetreide:, die Heu⸗, Kartoffel:, Rüben: 
und jede andere Rechnung der Art wird fo angelegt, baß binreichender Raum 
vorhanden fey, um alle Einnahmen und Ausgaben nad) verfchiebenen Ru: 
briken abfonbern zu können, fo baß jedes dieſer Journale die Vorgänge für 
ein Wirthſchaftsjahr enthält. Man muß daraus nach dem Abfchluß diefer 
Bücher mit einem Blicke erfehen können, mit welchem Beftande die Rec: 
nung anfing, mit welchem fie fchließt, wie viel im Laufe des Jahrs geerntet, 
gekauft oder fonft auf andere Weife eingenommen wurde und was dagegen 
verkauft und zu verfchledenen Wirthſchaftszwecken verwendet worden ift. — 
3) Die Arbeitsrehnung. Ale im Verding verrichteten Handarbeiten 
werden bei den Geldausgaben auf die betreffenden Gonti notirt. Die nad 
Tagen verrichtete Arbeit, der Handarbeiter ſowohl ale der Sefpanne, ver: 
zeichnet man beſſer nach Tagen und richtet die darüber nachweiſende Ned: 
rung fo ein, daß ſich auf jeder Wochenrechnung überfehen täßt, für melde 
Gegenftände die Arbeiten geleiftet worden find. Da die Tagelöhner wöchent: 
lich bezahlt werben, fo wird zugleich der Geldbetrag für jedes Gonto wöchent⸗ 
lich ausgeworfen, und bie Beträge dieſer Arbeitäzahlungen in jeder Woche find 
natürlich dem Zagelohn gleich, welches alle Arbeiter in einer Woche erhalten ha⸗ 
ben, und welches im Geldjournale wöchentlich einmal fummarifch eingetragen 
wird. — 4) Die Bicehrehnung. Ihre Einrichtungen find ganz einfach und 
es iſt genügend, wenn aus denfelben die Veränderungen in dem Viehbe⸗ 
ſtande erfichtlih find. — 5) Die Journale über die Nebengemwer: 
be, Es liegt in der Natur der Sache, daß Über jedes derfelben eine oder gar 
mehrere befondere Rechnungen geführt werden müflen. Wo eine bedeutende 
Brauerei oder Brennerei ift, da muß eine befondere Kabrikationg = und Ders 
kaufsrechnung Über jedes Gewerbe geführt werden. — 6) Verſchiedene 
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nachweiſende ober erläuterndbe Berechnungen Über die 
Biehfütterung, überdie Abfuhrdes Getreidesindie Scheus 
nenundden Abdruſchdesſelben, über Saatund Düngung, 
über die Veränderungen des Geräthebeſtandes u. f.w. Die 
Einrihtung diefer Tage- und Notizenbücher bletbe diefelbe, wie fie jeder or⸗ 
dentliche Landwirth und Geſchäftsmann ohnehin führt und führen läßt, er. 
habe fein Hauptbuch nach der Doppel: Buchhaltungsform ober nach einer 
andern eingerichtet. Leichte Ueberficht der Gegenflände an und für ſich und 
dann derjenigen, bie ineinandergreifen und ſich wechfelfeitig controliren, iſt 
die Radfiht, die man bei ihrer Einrichtung zu nehmen hat. Genauigkeit 
und Zuverläfftgkeit bei dem Anfchreiben der täglichen Vorgänge muß bas 
Bertrauen herbeiführen, womit man die Notizen ber Journale zur Zufam: 
menitellung bee Mechnung benust. Winkührliche oder muthmaßliche Angas 
ben in allen Dingen, die meß s oder zählbar find und fi) wägen laſſen, oder 
bie aus dem Gedächtniß, vielleicht nad) längerer Zeit, gemacht werben, find 
nicht geeignet, daß ein thätiger und gebildeter Mann feine Zeit mit ihrer 
Verarbeitung zu einem Ganzen verbringe. Die Eintragung der Notizen aus 
den Journalen in das Hauptbuch macht man beffer erft nach Ablauf bes 
Wirthſchaftjahres, mit Ausnahme der Geldrechnung, die beffer monats 
lich eingetragen wird, Das Hauptbuch foll eine Weberficht des ganzen 
Wirthſchaftjahres des Vermoͤgenszuſtandes des Wirthes und des Erfolges 
ber einzeinen Wirthſchafts;zweige geben. Es kann alfo nicht mehr zur Con⸗ 
trolle über die Thättgkeit, Gewiffenhaftigleit und Aufmerkſamkeit der Wirths 
ſchafts⸗Officianten in der täglichen Ausrichtung ihrer Berufsgefchäfte Aus: 
kunft geben, als gu welchem Behufe die Somenale dienen, Wenn ber Kauf: 
mann eigentsich willkührlich fein Gefchäft abſchlleßen kann und das Kalen: 
derjahr in der Megel dazu benugt, um von Zeit zu Zelt eine Ueberficht feines 
Vermögenszuftandes zu haben, fo ift dagegen der Landwirth gegwungen, das 
Jahr inne zu halten, weil die Natur in einem foldhen in unferem Clima 
ihre wichtigften Urergeugniffe liefert. Eine gründliche Einficht von dem Wirth⸗ 
ſchaftserfolg kann man vor Ablauf eines Jahres von einem landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe doch nicht erhalten; es dürfte daher ganz unnüg feyn, daß 
man dor Vollendung des Jahres etwas aus den Naturalieneechnungen in 
das Hauptbud, einträgt. Man möge -immerhin durch Summiren bet voll 
endeten Angelegenheiten, z. B. des Abdrufches bee Körner, ber Verfütterung . 
des Deues und andern Kutters, die einzuttagenden Gegenflände in Drbnung . 
bringen ; aber bie Ueberficht wird offenbar erfchwert, wenn man bie Naturalien. 
monatlich oder gar wöchentlich in Das Hauptbuch einträgt. So iſt es mit den 
Arbeitskoſten. Wie viel ein Pferbetag durchfchnittlich gekoftet hat, weiß man 
erſt, nachdem man den Werth det Pferde beim Schluß der Jahresrechnung 
mit demjenigen verglichen hat, ben fie am Anfange hatten, nachdem ſämmt⸗ 
liche Unterhaitungstoften des Gefchirres mit Berüdfichtigung feiner Abnuz: 
zung ermittelt find, nachdem man bie Unterhaltungstoften der Knechte kennt 
und zugleich weiß, wie viel Arbeitstage das einzelne Pferd verrichtet hat. 
Mit der Formizung der Raturalien s und Arbeitspoſten, um fie in’6 Haupt: 
buch einzutragen, iſt zugleich eine Revifion und der Abſchluß jener Rechnun⸗ 
gen verbunden. Irrthümer und Fehler, bie ſich im bdiefelben eingeſchlichen 
haben, werden entdeckt und können berichtigt werden. Die Arbeit, um ‚die 
Säge für das Hauptbudy zu erhalten, iſt alfo Jeden Falls eine höchſt wichtige, 
ja unerläßfiche, Es nchmen Viele Anſtoß an der Berechnung der Natu⸗ 
ralien und der Arbeit zu Gelb, weil fie meinen, baf man geralfien Dingen 
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dadutch einen willk ührllchen Werth beüegen könne. Die Ermittelung des rich: 
tigen Preiſes ber felbft erzeugten Dinge ift oft allerdings ſchwierig und ber An⸗ 
fänger wird mit manchen Hinderniffen zu kämpfen haben, bis er hierin ein 
ſicheres Verfahren für ſeine Oertlichkeit und ſeine Verhaͤltniſſe ausfindig 
macht; wem es aber redlich um Ermittelung ber Wahrheit zu thun iſt, und 
nicht etwa, um abfichtliche Täuſchungen in feine Bücher als vorgebliche 
Thatſachen aufzunehmen, um eine eigennützige, nichtswürdige Abſicht zu er⸗ 
reichen, der wird bald dahin gelangen, das richtige Verfahren in dleſem Stũcke 
kennen zu lernen. — Beim Getreide iſt es nicht ſchwer, den Durchſchnittspreis 
jeder Gegend zu erfahren, von dem man bie Koften der Verfendung in Ab⸗ 
gug bringt. Daß man für das in der Wirthfchaft verbrauchte Getreide zur 
Ernährung bee Menfchen und Thiere, welche zur Bearbeitung ber Aecker 
gebraucht werden, ben mehrjährigen Durchſchnittspreis zur Berehnung ans 
nehme, wird aus Erfahrung empfohlen. Die Gründe, warum, findet man 
bei einigem Nachdenken von felbft. Die anzufegenden Preife für Heu, Grün: 
futter, Weide, Abgänge von Mebengewerben u, f. w. find freifich ſchwerer zu 
beflimmen, Ste werden aber gefunden, wenn man auf ben Grund aller 
Preife in der Welt zurüdigeht, Diefe find nämlich allegeit doppelten Urs 
fprungs. Einmal wird jeder Preis einer-Sache beftimmt durch die Koflen, 
die ihre Hervorbeingung verurfacht, und dann durch den Gebrauchswerth, 
den fie hat. Beides muß für die Dauerin Verhältniß kommen. Denn wohl: 
feiter kann Niemand lange eine Waare verkaufen, als fie ihm Eoftet, und theu⸗ 
ver wird Niemand etwas bezahlen, als er es benugen ann. Einzelne Noth⸗ 
fälle ftoßen die Regel nicht um. Angenommen, «6 fey bei einer Wirthſchaft 
eine Weidefläche vorhanden, die ſich nicht zum Umbruch eignet. Iſt der 
Wirth Eigenthümer, fo wird ee wiſſen, welchen Capital = Aufwand er für Er: 
werbung diefes Grundſtücks gemacht hat. Die Zinfen des darauf füllenden 
Antaufs s Sapitals kommen jährlic auf das Debet diefer Weibefläche, und 
die Nugungen des Viehes, welches fi) auf derfelben nährte, kommen auf 
ihr Credit. Aber das Gut fol in Pauſch und Bogen erworben fepn und «6 
ſtehe noch nicht feft, welchen Werth die einzelnen Theile haben. Hier mären 
die Fragen zu beantworten: für welches Meidegelb würde diefe Fläche zu 
vermiethen fenn? Hat man dazu Gelegenheit, fo wird man auch ben Preis 
erfahren. Fehlt e8 an demſelben, wie bei fchlechten Weiden gewöhnlich, fo 
wird der. Weidewerth durch bie Benugung gefunden, bie jene Weidefläche 
gewährt. Angenommen, fie fey hinreichend, um 400 Schafe im Som: 
mer darauf zu ernähren, fo tft der Ertrag, den biefe Anzahl in der ge: 
meinften Gattung abwirft, mit Berückſichtigung der Capitalszinſen und 
des Rifico’s, der Nugungswerth jener Weidefläche, welcher der Viehart zur 
Laſt gefchrieben wird, die fie benugt. Aber gefegt auch, man irre fih und 
überfchäge einen Gegenftand bei einem Nechnungsabfchinffe im Werthe, fe 
wird ja Niemand dadurch betrogen, fondern ber Rechnungsableger erführt 
durch den Abſchluß ber einzelnen Wirthſchaftszweige, daß er von falfchen An- 
fichten ausgegangen ſey, und in Zukunft entweder in der Schäßung der Dinge 
oder in der ganzen Wirthfchaftseinrichtung anders verfahren müſſe. Das iſt 
ja eben ber ganze Zweck der Buchhaltung. Die Geldfumme, die jährlich er: 
übrigt oder zugefeßt worden tft, Bennt jeder aus bem einfachen Abſchluß feiner 
Seldrechnung ; allein die Elare Weberficht darüber, ob das Grundftüd in ber 
Verbeſſerung begriffen fen; ob man fich mit Gegenftänden befchäftige, die 
reinen Verluſt bringen oder umgekehrt; melche Koften man zur Einrichtung 
diefes oder jenes Zweckes verwende, bie vielleicht eine große Einfchränfung 
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erheiſchen; ob man nicht ein Gefchäft ereibe, das unter keinen Umftänden 
einen Vortheil bringen kann: auf dieſe und ähnliche Fragen bleibt man ohne 
befriedigende Antwort, wenn man nicht Geld, Naturalien alfer Art und Ars 
beit auf einen gemeinfchaftlichen Maßſtab zu bringen fucht und in feine Rech⸗ 
nung ſtellt. — Eine grändlide den hier aufgeftellten Grundſätzen entfpres 
chende Anleitung zur landwirthſchaftlichen Buchführung findet man in 
3.8. Koppe's „Detonomieoderdie Lehre von ben Verhälts 
niffen der einzelnen Theile der Landwirthſchaft zueinans 
derund zum Ganzen.“ Leipzig, bei Baumgärtner 1831. S. 650 — 68T. 

Buchweizen, Heidelorn (Polygonum Fagopyrum, Tartaricum, 
Acutatum). Die gewoͤhnlichſte Art diefes bekannten Feldgewächſes — ber 
gemeine Buchweizen (P. fagop.) — ft zu Anfang des 15ten Jahrhunderts 
aus dem nördlihen Afien nah Europa gekommen und wurde da bald in 
alle Länder verbreitet... Der Buchwelzen verdient in mandherlei Beziehung 
einen höhern Rang unter ben Kulturpflanzen, als man im Allgemeinen ges 
neigt iſt Ihm einzuräumen, Indeſſen gehört er befonders für die von Mutter 
Nakur ſtiefmütterlich bedachten Gegenden, wo er die reichen Productionen 
edlerer Kornarten hinreichend erfegt, Nicht nur baß er in feinen Körnern ein 
vorteeffliches Nahrungsmittel liefert, auch für Zutterbiele und Düngerpfaht 
ſorgt es durch ‚gleiche Ergiebigkeit, und fein grünes Kraut iſt an und für fi 
ein vortreffliche® Aufregungsmittel der nicht zu armen Ackerkrume. Auf ber 
Kultur frifch unterzogenen, abgegrabenen und gebrannten Mooren, fo whe 
auf allen trodnen, fandigen Heiden gewährt der Buchweizen bie Hauptkultur. 
Häufig angemeffen ift er aber auch auf kräftigem, fandigem Lehme, ja felbft 
auf bindigem Boden, wenn überflüffiger Dung producirt wird, und. nad) reis 
ner Brache das Winterkorn ſich lagert. Nur bedingungsweife bärfen wir 
ben Buchweizen auf kalten und fauern, ausgebauten Moorädern empfehlen; 
burchaus verwerflich aber ift er auf Queliboden und fo armem Lande, daß 
felbft nach reiner Brache Bein üppiges Korn wählt. — Der Buchweizen iſt 
eine eben fo vortreffliche Brach⸗ als Zwiſchenfrucht. Wenn er gleich bei ihm 
durchaus zufagender Witterung, aud) nad) oberflächlicher Beackerung, dem 
Lande eine der Brache ähnliche Mürbe verfchaffen kann, fo muß es doch 
Grundfag bleiben, das ihm gewibmete Erdreich auf möglichfte Weife zu fels 
ner Aufnahme durch Pflug, Haken und Egge vorzubereiten. Nur Schade, 
daB Gahrheit des Aders ſich mit dem rechten Zeitpunkte dee Ausfaat fo ſchwer 
vereinigen Läßt. In Gegenden, wo man ben Buchweizen durchaus nicht ent⸗ 
behren kann, wird man beffer thun, benfelben im Anfange der legten Mais 
woche in geeigneten Felgacker, ala vierzehn Tage fpäter In die nun erſt fertig 
gewordene Brache zu fäen, welcher man dann mit viel größerem Erfolge und 
Bortheile ein zweckmäßiges Korngemenge zu Heufutter einverleibt. Auf 
nichts muß größere Sorgfalt verwendet werden, als auf.eine forgfältige Abs 
ſchälung des Dreſches im Herbſte. Die zweite Furche wird gleich nach dem 
Aufthauen im Winter gegeben. und ber Ader vor ber fcharfen Austrodnung 
durch die Frühliügswinde abgeeggt. Dann pflüge man das Lund, wenn Die 
ebne Sage und der Grabenmangel beöfelben ſolches geflattet, quer in gehöri⸗ 
ger Tiefe durch, egge ed im nicht zu langem Zwiſchenraume klar ab und fchreite 
dann zum forgfältigen Abpflügen der Saatfurche. Ziefe Ackerung auf gutem 
Boden fügt dem Körnerettrage'mehr zu als ſtarke frifhe Düngung, aud) bie 
Gefundheit und Kraft des Steohes gewinnt durch letztere keineswegs. Schaf 
und Pferbemift liebt. der Buchweizen weniger als Rindviehmiſt; zergangenen 
Miſt mehr als langen: feifchen; Plaggen⸗ Gompoſt⸗, Mergeldung vorzugs⸗ 
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weiſe. Die ſchablichen Folgen ber Miſtdüngung werben duch eine frühere 
Ausfuhr des Dungs auf den Grasſchlag gehoben werben können; denn da⸗ 
mit bis zur Stoppelzeit zu warten, möchte in den wenigften Fällen rathſam 
ſeyn, da gemeiniglich in Gegenden, wo ber Buchwelzenbau anpaffend iſt, von 
einer recht zeitigen Beſtellung des Roggens fo fehr das Gedeihen desſelben 
abhängt. Nach den zu Tello w in Meklenburg gemadten Erfahrungen 
erträgt der Buchtwetzen, auf Weizenbodengefärt, eine Düngung von acht 
Fudern pr. 100 Ruthen, ohne zu fehr Ins Kraut zu wachſen und ohne am 
Körneranfage zu verlieren. Der Buchwelzen hat dort die dem holfleini: 
ſchen Landwirthe länger bekannte Eigenfchaft gezeigt, daß er die Thätigkeit 
des Bodens ungemein vermindert, obgleich er ben Ader in einem gelodierten, 
queckenfreien Zuftande zurüdiäßt. Weizen nad Buchwelzen, der mit acht 
uber pr. 100 [JRuthen gebüngt war, biieb ſtehend, während nad, reiner 
Brache, die mit 5 Fuder pr. 100 [Ruthen gebüngt war, der Weisen fi) 
faft ſämmtlich lagerte. est erhält die Brache nur noch vier Fuder, ber 
Buchweizen aber fortwährend acht Fuder Dung auf soo [IRuthen. — 
Bei der Auswahl des Samens hat man auf möglichft heile Farbe desfliben 
zu fehen, welche freilich dem tartartifchen Vuchweizen elgenthümlicher iſt. 
Wichtig ferner iſt es, ein aufmerkfames Augenmerk auf etwaige Bermifchung 
bes Saatkorns mit dem fogenannten wilden oder Steinbuhmweizen zu 
baben. Es ift diefes ein fich flark vermehrendes Unkraut, das wenig und 
ſchlechte Grüge und noch ſchlechteres Inirfchendes Mehl gibt. Es hat das 
Anfehen des Buchweizens, unterfcheider ſich aber von dieſem durch Eleine 
rauhe Budeln auf der Oberfläche. Im Allgemeinen iſt die Hälfte bes erfor: 
derlichen Roggenſamens das richtige Ausſaatmaß. Mach Berhätmißder Güte 
des Bodens, der Art, den Samen unterzubringen, der Größe und Güte der 
Körner füet man dünner ober dicker. Ein Buchwelzenkorn bebarf ungeführ 
drei IZoil Raum. Wenn das Land ganz märbe iſt, darf man den — ge 
meiniglich leicht eingeeggten — Buchweizen auch gern unterpflügen, wobei 
man den Vortheil bat, daß man durch. das etwas fpätere Aufeggen einen 
heil des Samenunkrauts zerftären kann. Um dieß zu erlangen, pflügt mer 
in Holfteln auch wohl den Buchweizen unter, unb wenn er gefeimt hat, 
wieder auf, worauf er fogleic) beeggt wird. Beim Auflommen walzt man ibn, 
‚weit dieß fein Gedeihen befördert und das Abmähen und Harken bei der 
Ernte erleichtert. — Näffe und Kälte find dem Buchmelzen in der erften Pe 
riode nach feiner Beftellung beſonders fchäblich. Legtere wird ihm auf kräfti⸗ 
gen, befonders auf gemergelten Aderlänbereien, befonders folchen, die In ber 
Nähe des Meeres oder großer Landfeen liegen, weniger nachtheilig. Gegen 
die oft fpäter ben Buchwelzen verheerenden Nachtfröfte hat man, mit zwei⸗ 
felhaftem Erfolge, das Anſtecken von Plaggenhaufen empfohlen ; rabicale Mit⸗ 
tel gibe es wohl eben fo wenig gegen die nächtlichen fcharfen Reife, als bie 
trocknen Winde und die gemwitterartige Lufttemperatur, welche das Aufegen 
des Korns verhindern, dasfelbe taub machen, fo baß man oft vom Appigſten 
Stroh einen aͤußerſt geringen Körnerertrag erhält, unfchädlich zu machen 
find. — Um zu dem Uebel einer Mißernte nicht zugleich das eines verborbes 
nen Ackers zu gefellen, wird der verfländige Landwirth nie unterlaflen, ſchlecht 
gewachſenen, von Heberich 2c. Übermältigten Buchweizen zur rechten Zeit uns 
terzupflügen, ober auch, wenn ber Ader frei von WBurzelunfräutern, das ge 
fammte Kraut vor dem Samenanfag zu Heu zu bereiten. — Wenn ber 
größte Theil der Blüthen einen guten Körneranfag gemacht hat; wenn bie 
meiften Körner ein dunkles Anſehen und in ben Übrigen von geüngöshlicher 
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Larbe die Mehltheile ſich größtentheits feſtgeſehzt haben, fo nimmt man Bes 
hafs der Ernte nicht weiter auf die etwa noch vorhandenen Blüthen und noch 
urvollitändigen Körner Rüdficht. Man läßt bie Frucht nun fo buld ale mög« 
lid mähen. Am zweckmaßigſten iſt es, bie von ben. Mähern mit einer fanften 
Erhebung der Senfe hinter fich aufgeftellten Diebe fogleih in hohe, ſpitzige 
Haufen, fogenannte Stauden, Stuten zu bringen. Es befteht biefe Ass 
beit in folgenden Handgriffen: man rolft zuerft mit der Harfe einen folchen 
Haufen, als zu einer Stauche erfordert wird, zufammen. Diefen Haufen faßt 
mon, nachdem man die Harke vorher aus den Händen gelegt, mit beiden 
Hinden und Armen, richtet ihn In die Höhe und fegt Ihn mit einer gewiſſen 
Schnelligkeit zur Erde nieder, bamit der Fuß und alle Halme gerade aufs 
fteben und die: Erde berühren. Mit den beiden Händen greift man fo viel, 
als man halten kann, von der entgegengefehten. Seite zufammen unb zieht 
biefes nach fich berums, und zwar fo, als wollte man das Inwendige damtt 
decken und einfchließen. Darauf läßt man die Inte Hand los, legt fie auf 
den Kopf der Stuke und biegt bie auffichenden Köpfe nieder, während bie 
recht; das Uebrige von ber werdenden Stufe umbrebt und fie dadurch zufpigt. 
Zulegt breitet man das, was man noch in der sechten Hand gefaßt bat, mit 
beiden Händen in der Runde um die Spigen des Stute und gibt ihr dadurch 
gewiffirmaßen eine Haube zur Bedeckung. In ben Stauchen bleibt der Buchs 
weizen, nachdem die Witterung if, 8—14 Tage fichen, wird bann zuſam⸗ 
mengefest, angeharkt und bald darauf, nämlich menn bie geößten Stängel 
ſaftlos geworden find und fi, zu 3 — sin die Hand genommen, leicht abdreben 
laſſen, eingefahren. In der Scheune beſtimmt man dem Buchweizen gewöhn⸗ 
lich einen Platz, wo er luftig liegt, z. B. Über der Drefchdiele, woſelbſt die 
feuchten Theile, welche noch einen gewiflen Grab der Gaͤhrung annehmen, 
leicht verfliegen. — Der Ertrag des Buchweizens ift ungemein ſchwankend. 


- Mir felbft haben bis zum 40ſten Korn nad) Ausfant geerntet, haben aber 


viel häufiger mit dem 8 — 12ten vorliebnehmen müſſen. Eigenthümliche 
Bodenbefhaffenheit und Jahreswitterung reguliren bies vielleicht mehr als 
bei jeder andern Zeldfeucht das Ertragsverhältniß. Nirgende wohl flells ſich 
dasfelbe entfchieden vortheithafter heraus, als bei dem Buchweizenbau auf 
Zorfmoräften in Dftfriesland und in den Niederlanden. Aufdiefen 
Moorgründen — DO ftfriesland zählt deren allein über 240,000 Morgen — 
baut man den Buchweizen in folgender. Manter. Da das Zorfmooe fehr naß 
und ſumpfig ift, fo zieht man zuerft Kleine Gräben, zwei Fuß breit und 
eben fo tief, in Entfernungen von 8 bis 10 Schritten. Diefe Zroifhenräume 
bilden nun bie Aecker. Wenn das Moor etwas ausgetrodnet worden, fo 
werben die Aecker mit einer Handhacke behadt, welches im Herbſte und Krüh« 
jahre gefchieht ; man behackt das Moor in Stücke von '/, Fuß Quadrat, mehr 
oder weniger.. Wenn dieſes gefchehen ift, fo macht man im April von dieſem 
behackten Grunde Eleine Haufen, in ber Art, daß ber Wind hindurch ziehen 
und die Moorſtücke austrocknen könne. Iſt das durch Luft und Sonne ges 
hörig geichehen, fo werben diefe Haufen im Mai in Brand gefledt, und fo 
wie ſolche brennen, mit einer Miſtgabel auseinandergefchlagen, fo daß alle 
Thelle des bahadten Moors anbrennen, If das Brennen beendigt, fo wird 
gleich am folgenden Tage das gebrannte Laub mit Buchweizen bünn 
befäet. Je wärmer die Witterung und der Sommer iſt, deſto beffer geräth 
der Buchweizen und wird im September reif. ‘Der Ertrag übertrifft öfters 
alle Vorſtellung und bee Voctheil bei dem Anbaue dieſer Frucht if fehr groß, 
da man keines Düngers, fondern bloß des Brennens bebarf, weiches 10— 12 
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Jahre hintereinander auf den nämlichen Aeckern Statt finden kann. In 
Oſtfriesland wurden Im Jahre 1826 Über 120,000 Tonnen geernte, 
welche einen Werth von 480,000 Rthir. hatten. (Dekon. Reuigkeiten 1877, 
S. 456.) — Der Buchweizenſamen wird mit zu dem Nahrhafteften gerechret, 
was das Pflanzenreich erzeugt. Nach einer Unterfuchung-von ZenneE nt: 
halten 100 Sewichtötheile der an der Sonne ausgetrodneten Buchwei.en: 
körner mit ihrer Hülſe: i 
52,295 Stärke, | 3,068 Ertractivftoff mit Zuder, 
26,943 Zafer, ı 2,538 orybdirten Ertractivftoff, 
10,473 Kleber, | 2,803 Gummi und Schleim, 
0,227 Eimweik, | 0,363 Harz. 
Werden bie faferigen, größtentheils von der Hülfe herrührenden Theie in 
Abzug gebracht, fo enthalten 100 Theile des reinen Buchwelzenmehls - 1,5 
Procent Stärke und 13,4 Procent Kleber; er nähert ſich Daher in diefer Be: 
ziehung fehr ben Mehlarten des Moggens und mancher Weizenarten. — Der 
Gebrauch des Buchweizens zur Grüge und ale Diehl zu Gebäden ſſt bes 
kannt; in den dãniſchen Herzogthümern fplelt er zu beiden Zwecken In den 
ländlichen Haushaltungen vor allen Kornarten bie mwichtigfte Mole. Der 
nordbeutfce Landwirth fchägt felbft, trog der vielfach Dagegen erh⸗obenen 
Einwürfe, die Buchweizenkoörner ale treffliches Biehfutter fehr Hoch. Dei all⸗ 
mählicher Angewöhnung kennen wir Beine trefflichere Ernährung für. Feder: 
vieh, Pferde und Kühe. Auch Kraut-und Stroh lernten wir nur fhasen, 
wenn man glei manche Erfahrungen über ihre Nachtheiligkeit arfführte. 
S. Mögl, Annaten Bd. 5, 6, 7, 20.) Junger Buchweizen wird in 
Meklenburg mit großem Erfolge als Grünfutter verwandt *). Das Ber: 
kalben der mit Buchweisenftrch gefütterten Kühe; das Anlaufen der Füße 
bel den damit geftreuten Pferden und daß die Schafe nad) dem Genuffe des: 
ſelben dicke Köpfe -befommen, die Wolle verlieren 2c. follen — hat fidy und 
Altes ale Kabel erwiefen. Hein. Schubarth bemerkt gewiß treffend, daß bie 
nachtheiligen Wirkungen, welche fidy bei dem Füttern von Buchweizenſtroh 
gezeigt haben, wohl nicht dieſem felbft, ſondern dem ſich vorzüglich leicht 
daran bildenden Schimmel oder Moder, einem wahren Gifte für alles Vieh, 
zuzufchreiben feyen. Daher — fagt er — die verfchiedenen Erfahrungen und 
Anfichten über den Werth des Buchweizenſtrohs ale Futter, der gewiß nicht 
gering iſt, wenn man dafür Sorge trägt, daß es gut und troden einfommt 
und wohl aufbersahrt wich, Wir haben noch mit einigen Worten der beiben 
andern, oben angeführten Buchweizenatten zu gedenken. Der tartariſche 
(ſibiriſche) Buchwelzen wächft länger Im Stroh, hat anfehntichere fülber: 
graue, obwohl Eleinere Körner, erfriert nicht fo leicht, reift aber etwas fpäter. 
Letztere Erfahrungen wollen Burger und ber Franzoſe Gollety zwar 
nicht gemacht haben; fie find aber in Holftein eine anerkannte Sache; er 
wird bier aus legtgenanntem Grunde auch 8—14 Tage früher als der ge 
wöhnlihe Buchweizen gefäet. Bei feiner gleichen Körnerergiebigkeit und 
einem höhern Strohertrage iſt auf leichtem Boden fein Anbau empfehlene: 
werth. — Polygonum acutatum iſt eine, mehrere Fahre aushaltende Bud: 
welzenart. Bet ungeflörtem Wuchfe in gutem feudtem Boden wird er 
5 —s Fuß hoch, und kann, als Futterkraut benugt, ben Sommer hindurch 





*) Buchweizen in frühe Wintergetreibefloppel, in die Stoppeln von Raps, Ruͤb⸗ 
fen, vermengt mit Erbſen, ausgeſäet, gibt «in ganz vortreffliches Herbſtfutter 
u. a aarigt nad jenen Oelgewächſen bas darauf folgende Wiutergetzeide 
icher nicht. 
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zwei⸗ bis breimal gemäht werben. Er vermehrt fich auch durch Wurzelaus⸗ 
Läufer ungemein ſtark und wird von Pferden, Rindvieh und Schafen gern 
gefteffen. — Der außerdem noch in Gärten cultwirte grofe Buch weizen 
CP. emarginatum), aud) ausgerandetes Heidelorn fteht dem gemeinen Buch: 
weizen in jeder Hinſicht zur Iandwirthfchaftlichen Benusung nad. 

Bucke lochſe, Zebu (Bos indicos), wird in ganz Indien und in 
Derften als Hausthier gehalten und zwar von den- Älteften Zeiten her; 
denn ſchon auf ben Ruinen von Perſepolis ift er als folcher dargeſtellt. 
Er ift zum Tragen und als Zugthier gleich brauchbar und hat ein noch feine: 
res Fleifch als unfer Rindvieh. Wahrfcheintich würden ihm die kältern Län⸗ 
Der, denen feine Zucht empfohlen worden, nicht behagen. 

Buddleje, Fopftragende (Buddieja globosa) R, ein 3—6 Fuß 
hoher Strauch, welcher ſich In mehrere Zweige theitt, die mit fanzettförmigen, 
zugefpigten, runzlichen, auf der Unterfläche weißgrauen Blättern befegt find. 
Die Schönen orangenfarbigen Blumen ftehen in Eugelförmigen Blumens 
kopfen zufammen, Blüht im Juni und Juli. — In Chili einheimiſch 
und läßt ſich bei uns in einem froftfreten Zimmer Leicht durchwintern. Dan 
gibt ihm in den Töpfen eine gute nahrhafte, mit etwas Lehm und Sand vers 
miſchte Erde. Er wird leicht durch Stedlinge vermehrt. 

Budjadinger Schafe, ift eine große lang und grobwollige Schafruee 
im Didenburgifchen, den Bierlanden ıc., und Budjadinger 
Vieh ift das große Nugvieh aus der Bremer Marfchgegend. 

Bäcchſe ift 1) die Vertiefung oder Pfanne, In welcher fich die Zapfen einer 
Welle drehen; 2) nennt man Büchſen die breiten eifernen Ringe, womit die 
Naben ber Wagenräder an ihrem vordern und hintern Ende ausgefüttert find. 

Büchſen voll, ein, in Defterretch, i. q. 7 eines Mäßels. 

Buednter, die Heinften Pandbefiger in Meklen burg und Pommern 
— eine Klaffe, die mehrentheils mit Mangel und Armuth hier kämpft, und 
Deren ſittlicher Zuſtand in Folge deffen häufig auf beforgliche Wetfe geſunken 
ift. Der Hauptgrund des Uebels liegt darin‘, daß der meklenburgiſche 
und pommerfche Buedner fih nur auf die Erzeugung der einfachften 
Produkte mittelft bezahlten Pflugcultur defchräntt, wie Kartoffeln, Getreide, 
Gras, mas Alles er für die Hälfte, ja für Y, des Geminnes würde kaufen 
Eönnen, den die dem Thüringer, Würtemberger ıc. nachgeahmte,- 
angemeffene Kultur zweckmäßiger Handelsgewächſe Ihm, bei gehöriger Ans 
wendung feiner jet oft ſchlummernden Arbeitskräfte, von derſelben Fläche 

abwerfen mwürbe, 

Büffel (Bos buffalus), ein ürfprünglicd aus Thibet ſtammender 
Mindviehflamm , der nun auch größtentheils in Afien und Nordafrika 
zu Haufe ift, auch In Italiens Sümpfen noch In großen Heerden geſun⸗ 
den wird. Der Büffel ifE ein plumpes, wildes und von Anfehen häßliches 
Thier, unferm Ochfen ziemlich ähnlich, doch weit größer, ſchwerer und flärker. 
Seine Länge beträgt Über 9 Fuß und feine Schwere 900— 10006 Pfund. 
Der Kopf iſt ein, die Hörner einwaͤrts gekehrt und In die Höhe gebogen, 
der Hals lang und did, die Schenkel ſtark und Eurz, die Farbe fahlfchwarz 
auch rörhlich, die Haare fleif und auf dem Rüden fehr dünn. Er ift unreins 
tich, unlentfam, ſtörrig und dabei gefährlich, fcheut das Feuer und geräth 
bein Anblick der rothen Farbe in Wuth. In neuerer Zeit Hat man in Sach⸗ 
fen und Thüringen Zuchtverfuche mit Büffeln gemacht. Eine Blut⸗ 
vermifchung niit dem zahmen Binde, das den Büffel flieht, hat fi als uns 
ftatehaft ergeben. Als Kutter liebt diefes Thier, grün und getrocknet, nur 
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Sumpf: und Riebgräfer. Seine Zähmung und Abwartung unterliegt vielen 
Schwierigkeiten, weßhalb ed von unerfchrodenen ſtarken Knechten gewartet 
ſeyn will; jedenfalls muß man ſich eines Nafenringes für ihn bebienen. Im 
Ziehen ſchwerer Laften leiſtet der Büffel fo viel, als zwei Pferde, und muß am 
Kopfe am beften in einer Gabelkarre eingefpanne werben. Am Halſe läßt er 
fidy nicht einfchirren und widerftrebt bergeftatt, Daß ee ſich ſogleich niebers 
wirft. Wird er irgend Waſſer gewahr, fo geht er durch, wälzt ſich darin, und 
ehrt nach Belieben zurüd. Obwohl die Kühe in ber Milch minder ergiebig 
find, fo ift diefe dody bedeutend fetter alö unfere Kuhmilch; aber die daraus 
fabricirte Butter hat ein grünliches Anfehen und einen widrigen Geſchmack. 
Sm Salzburgifhen, in Ungarn und Stalien, wo man den Büffel 
noch ald Zugthier benugt, bereitet man aus ber Milch fehr wohlſchmeckende 
Käfe, die ihres eigenthümlichen Geſchmackes wegen fehr belrebt ſind. Sein 
Fleiſch iſt gröber und blaffer von Karbe, als das von unferem Hornvieh, und 
hat einen fügen Geſchmack. Seine flarke, befonders zu Schläuchen nugbar: 
Daut wiegt oftmals über 100 Pfund, Die Engländer bereiten das foge: 
nannte Pfund: ober Sehlleder daraus. 

Büge nennt man die Bauhölzer, die in Gebäuden zur unterſtũtung des 
zuſammengefügten verbundenen Holzes und zur Verhinderung des Verſchie⸗ 
bens der Waͤnde, Dächer und ganzen Holzverbindungen dienen. 

Bügel-Eggen find die in Franken gebräuchlichen, mit einem in ber 
Mitte zum Heben berfelben angebrachten Bügel derſehenen Eggen. 

Bügelhaken, ein in Sachſen, bei Sayda im Erzgebirge ges 
bräuchliches, einfaches Inſtrument oder Haken zum Ausfahren der Furche 
zwiſchen den Kartoffeln, ohne Geftelle, mit. ganz gekrümmtem Haltenbaum, 
ſchräg geftellter Schar, und einem Paar Ohren über demſelben. 

Bügeèlhamen, ein Fiſchnetz, ohne Stiel, aus einem Mes und hölzernen 
Bügel zufammengefegt. Das Netz, welches etwas größer, aber enger, als bei 
bem Stangenhamen (vergl. d. Artikel) ift, wird fo eingebunden, daß die beiden 
Enden des Bügels frei bleiben und als Angriffe dienen können. 

Bühne nennt man einen Zaun von Reifern am Ufer eines Fluſſes, bin 
ter welchem die Fiſche leicht liegen bleiben, wenn das ausgetretene Waſſer 
wieder In fein Bett abläuft. 

Bühne, n Shwaben, i. q. Speicher. 

Bühni, im El ſaß, 1) des oberfie Hausboben; 2) ber Raum zwiſchen 
demfelben und dem Dache. 

Bülow (Briedrih Franz von), großherzoglih Weklenburg: 
Schwerinſcher Kammer-Rath a; D. und Erbherr der &orover und 
Müffener Rittergüter, jest wohnhaft in Großen⸗Flottbech, hat einen 
ganz vortrefflichen Leitfaden für Anfänger in ber cameraliftifihen und beamt: 
lichen Laufbahn und ſehr beherzigenswerthe Vorfchläge zu einer beſſern Gon: 
teolle der Bauertwirthfchaften in den meklen burgiſch⸗ſchwerinſchen 
Domainen, in feingr ausgezeichneten Schrift, betitelt: „Cameraliſtiſche Grund⸗ 
ſätze, Erfahrungen und Anſichten, ausgeſprochen in einer Reihe von Abhand⸗ 
- Iungen, mit beſonderem Bezuge auf die großherzoglich meklenburgiſch⸗ 
Shmerinfhen Domainen,“ Hamburg 1826 — gegeben, 

Bülten, heißt in Oft friesland, den trocken gewordenen Torf in Hau⸗ 
fen zu 6 — 12 Fuder pyramibalifch aufbäufen. 

Bünde, Bünte, Buunde, inder Schweiz ein umzäuntes Stüd Lan. 

Bär, Büren, 1. q. ein dies, ſtarkes Bund, im Weſterwald, mie 
eine Graslaſt circa groß, | 


q 
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Bürgel, 1) ein männliches Saugferkel; 2) 3. q. Burgſtau. 

Bürgerlide Stammegüter find in mehrern deutfchen Landen, be: 
ſonders in Sad fen, ſolche Güter, die in bürgerlichen Samilien vom Großs 
vater oder von der Großmutter auf Enkel oder Enkelinnen vererbt worden find, 
und darum gefeslich, und nach dem Rechtsgrundfag, daß das, mas einmal im 
Erbgang if, im Erbgang bleiben muß, außerhalb der Familie nicht verkauft 
werben bürfen. 

Bürften, bie, 1) in Bayern, ein mit Sumpfz= oder ſchlechtem Graſe 
bewachſenes Rafenftüd, das im Waffer oder Sumpfe emporfteht, auch Horfk, 
Borzen; 2) die beim Waſſerbau zugefpigten Brettſtücke von Eichen = ober 
Madelholz, 3— 5 Fuß lang, die man in die Erde fchlägt, damit das Waffer 
Schwellen, Roftbäume u. bgl. nicht unterwühlen kann; 3) Bürften des 
Flachſes, vergl. Flach s. 

Buſchel, in den Niederlanden, 1. q. 2 Gelege. — Büſchel werben auch 
3 — 4 Fuß lange, 3 — 4 Zoll dide Haufen von Lohrinde genannt, welche 
mit einer Wiebe gebunden find, nad) und in welchen diefe fo verfauft wird. 

Büfkhelerbfe, ſ. Erbſe. 

Büſchelzopf (Desmanthus), ein exotiſches Blumengarten = Gerüche 
mit zierlichen Blumen und feingefieberten Blättern, welche bei mehrern Ars 
ten eben fo reizbar find, wie bei pet fhamhaften und empfindfamen 
Sinnpflanze. 

Büſſeln, Büſſen nennt man 1) bie Bunde, in die man den Flachs vor 
bem Einfahren bindet; 2) in Deflerceich die Bauften, 

Bütten, in Hoiftein, zirkeirunde, ungeführ 2 Fuß im Durchmeffer 
haltenbe, etwa einen halben Fuß hohe, oben offene, flache Mitchgefiße von 
Eichen=, feltener von Buchenholz, deren aufrecht flehende Stäbe (Dauben) 
durch Reifen von Hafeln oder Weiden zufammengehelten werben, indem ber 
zirkelrunde Boden, nad) feiner äußern Seite zu, etwas gefchärft, In bie Keöfe 
genau einpaßt. 

Büttene, im Et fa ß, ein großes, Hölzernes&efäß zum Einſalzen bes Fleiſches. 
Büttenmelf, in Holftein, bie faure, geronnene Milch, die gern ge: 
geſſen wird. 

Büttenrick, in Holftein, ein Gerüſte, das aus zwei langen und ſtarken 
Latten beftebt, die auf ungefähr 3 Suß hohen Pfühlen, in einer Entfernung 
von 10. — 2 Fuß nebeneinandergenagelt find. Es befindet ſich außerhalb 
des Meiereigebäubdes, in der Nähe beöfelben unter freiem Himmel. Auf bem: 
felben werden die Bütten und Eimer unmittelbar nach ihrer Reintgung, jene 
umgekehrt, aufgeftapelt, dieſe umgekehrt hingeftellt, damit fie auslecken und 
teodnen ; müffen aber, fo wie fie ausgetrodnet find, zumal bei ſtarker Sonnen: 
bige, ohne Aufſchub wieder unter Dach gebracht werben, damit fie nicht zu 
fehr einfhwinden und led werden. 

Buff, ift ein Getränk, im Weſterwald, beſtehend aus über auögelels 
texte Aepfel und Birnen gegoffenem und etwas fäuerlich geworbenem Waſſer. 

Bugelneg ift ein Heines Netz zum Vogelfang beim Trinfherd. 

Bug und Buglähmung. Bug nennt man bas Gelenk des Schulter⸗ 
blatted mit dem Armbeine, welches bei Pferden und Rindvieh nicht felcen 
ſolchen Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt iſt, daß bie Thiere darnach ſehr ſtark 
binden. Beſonders Leicht entſteht die Buglähmung bei zu kurzer Wendung 
des Umbrehens, namentlich in und aus ben Ställen, und nad) heftigen Aus⸗ 
aleitungen, oder fie iſt in ſtarken Quetſchungen bes Buggelenkes begründet. 
Es ift dieß ein bei Pferden und Dchfen nicht felten. vorkommendes Uebel, das 
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befonders daraus erfannt wird, daß das kranke mit dem lahmen Beine einen 
auswendigen Zirkel macht, es nie fo hoch als das gefunde hebt, auch basfelbe 
beim Zurüdfchieben fehleppt. Zeigt fih Eeine Geſchmulſt am Oberfchenfel 
oder an ber hintern großen Bugfehne ; iſt das Feſſelgelenk und der Feſſel bis 
an die Krone des Hufes nicht angefchwollen und kein Sehler im Hufe zu bes 
merken, fo ift das Thier buglahm. Gegen frifche Buglähmungen könmen wir 
aus Erfahrungen fleißiges Wafchen mit kaltem Brunnenwafler als probat 
empfehlen. Herr Profeffor Diete richs — ein fehr gefchiefter Veterinär — 
empfiehlt, dem Falten Waffer nach einigen Tagen eine gleiche Quantität 
Branntmwein von 40 — 60° hinzuzufesen und dann das Buggelenk anhal: 
tend auch damit zu mafchen. Ruhe und Diät in der Kütterung find natür⸗ 
lich nothwendig. Beſſert ſich der Patient nicht, fo wendet man eine aus 2 Roth 
kauſtiſchem Salmiakgeift, 6 Loth Kampfergeift und 6 Loth Terpentinsͤl be: 
ftehende Salbe an, diefe in einem Umkreiſe von ungefähr 10 Zoll auf und 
um das Gelenk wifchend. Man fährt damit täglich und noch fo oft fort, bis 
recht tüchtige Schorfe an dieſer Stelle entftanden find ; dann babet man bie _ 
felben mit lauem Waffer wieder ab und läßt fie gänzlich abheilen. Hilft aud 
diefes Deittel nicht, fo muß man dem Thiere ein Fontanell über. dem Schul: 
terblatte legen und 12 — 14 Tage liegen laſſen. Entfland die Buglähme 
aus innerlichen Urfachen, fo .ift fie fehwer aus dem Grunde zu heilen. In⸗ 
beffen leiftet ein Haarfeil auf der Schulter oft treffliche Dienfle, und man 
muß dieſes längere Zeit unterhalten, wenn der Erfolg günflig fepn fol, Die: 
terichs empfiehlt für veraltete Buglähmung folgendes Mittel: 
Nimm Steinöt 6 Loth, Rp. Olei petrae 3jjj. 
Spanifche Fliegen⸗Tinctur 3 Loth, Tinct. cantharidum 3jß., 
mifche und reibe den dritten Theil auf die betreffende Stelle ein. Diefe Ein: 
reibungen — fagt ee — find beffer, als die fcharfen Salben; biefe zerftören 
die Haarwurzeln, was jene nicht thun, und reizen nicht mehr. 

Bugfiren, einen Hafen, Fuchs, heißt, ihn auf freiem Felde zu Pferde 
.fo lange verfolgen, bis er nicht mehr fort fan. - 

Buhnenbau ift die wechfelnde Auffchichtung von Faſchinen und Wür: 
ften, Rafen, Erde und Kiesfand gegen die Wafferufer, um den daran gren: 
‚enden Ländereien eine Schutwehr zu gewähren. 

Buldern, Bulgeln, Bullern, in der Schweiz, Stüde geronnener 
Milch in dem Alpkeſſel. 

Bulle, i. q. Samenrind, ſ. Rindviehwirthſchaft. 

Bullen, in Niederſachſen, i. q. Stiere. 

Bund iſt 1) eine Quantität Flachsgarns von 20 Lopp, im Hann s ver⸗ 
ſchen; 2) i. q. Gebund. 

Bunder nennt man in Antwerpen eine Ackerfläche von 400 Ru⸗ 
then a 20 Suß oder 123,668 franz. [IFuß. 1 Bunder in Bräffes hält 
009 [I Ruthen & 14 Fuß. 

.Bundpfoſten nennt man Pfoften, bie zur Unterftägung der Dachpfetten, 
des Kehlgebälte und ber. Sparten, Überhaupt des ganzen Daches dienen. 

Bunge, in Niederfahfen, eine Fifchreufe, oder ein Fiſchkorb von 
ſtarkem Zwirn, worin Heine Fiſche gefangen twerben, indem fie auf beiden 
‚Selten zwar berein=, aber nicht wieder herausfommen koͤnnen. 

Ä Bungert, im Zülihfhen und Coblenziſchen, I. q. Baum: 
‚garten, Örasgarten. 
Bunke, Bunkerde ift Die obere, unbrauchbare Erdlage eines Torfusoors, 
InOftfriesiand, — Molim. .. 
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Bunkerſpaten, ein platter Spaten zum Abſtechen der Bunte: 

Bunfeln, in Niederfacfen, bas gefchäftlofe Umbertreiben ber Dienſt⸗ 
boten, wenn fie ihren Dienft verlaffen haben, um bei einer andern Herrſchaft 
anzutreten. 

Bunzenzing, 1. q. Frauengeld. 

Burdi, inder Schweiz, die Nachgeburt bes Wiches. 

Burg heißt die Wohnung bes Bibers. 

Burgdienſte find Dienfte, die die Bauern vornehmlich bei ber Hofhal⸗ 
tung und beren Veränderung oder auf Reifen dem Landesherrn leiften müſ⸗ 
fen, oder doch fonft mußten. 

Burger (Johann), der Heilkunde Doctor, Öfterr. Regierungsrath, 
wurde den 5. Auguft 1773 zu Wolfsberg in Kärnthen geboren. Nach 
einem nothdürftigen Schulunterrichte In feiner Vaterſtadt kam er auf das 
Lyceum in Klagenfurt und von da nach Wien, die Arzneikunft zu ſtu⸗ 
diren. Er begab ſich 1797 nach Kreiburg in Breisgau, feine Studien 
zu vollenden, machte dann eine wiffenfchaftliche Reiſe duch die nördliche 
Schweiz, das Eiſaß und einen großen Thell von Deutfhland und 


kehrte endlich in feine Vaterftadt zurüd, um dafelbft die Arzneitunft auszu⸗ 


üben. Ein Freund der Blumen, befchäftigte er ſich mit der Gärtnerei und 
lernte dabei auch die Landwirthfchaft kennen; zu deren eigentlichen Studium 
ward er jeboch erft durch das Lefen von Thaer’s Meiſterwerk Über die en gs 
lifche Landwirchfchaft angeregt. Er fand nun fo viel Gefhmad an dem 
Landbau, daß er ein Pleines Grundſtück kaufte, um ihn felbft betreiben zu 
tünnen ; da dieſes aber zu Hein war, um dabei Vortheit zu haben, fo pachtete 
er 1804 noch mehr Land. von 20 Joch (41 magdeb. Morgen) Släheninhalt 
binzu, und bewirthfchaftete dasfelbe, mit feinem Beſitzthum vereint, bie zu 
feinem Abgange von Wolfsberg. Jetzt trat er auch als landwirthfchaftlis 
her Schriftfteller auf und zwar mit einer Ueberfegung von ‚Srsmondıs 
„Tablenu de Pagriculture de Toscane‘*, die unter dem Titel: „Gemälde 
ber to8.fanifchen Landwirthfhaft, mit Anmerkungen,” Tübingen 1805 
(A 1 Thlr.) erfchlen. Viele BVerdienfte erwarb er fih um bie Bekanntmachung 
bes Erflicpatore, ber Pferdehacken und mehrerer befferer Adlergeräthe in feiner 
Gegend. Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte er dem Mais, welchem er, um 
-ien in allen Beziehungen kennen zu lernen, ein mehrjähriges forgfältiges 
Stublum widmete. Die Frucht feiner mannichfachen Bemühungen, For⸗ 
fhungen, Berfuche und Reifen in diefer Hinficht iſt die Schrift: „Vollſtän⸗ 
dige Abhunblung Über die Naturgefchichte, Eultur ıc. des Mats ꝛc.“ 2. Aufl. 
Wien 1811 (4. 2 Thlr. 16 gr.), die als Muſter einer Iandwirchfchaftlichen 


Monographie gelten kann. In demfelben Jahre wurde er, ba man auf feine. 


ausgezeichneten Leiftungen ats Landwirth aufmerkfam geworben war, zum 
Profeffor der Landwirthſchaft am Lyceum zu Klagenfurt ernannt. Seine 


Borlefungen wurden aber im nächſten Jahre durch den Krieg unterbrochen, 


der die Kranzofen in das Land zog, und die Zerfidrung des Haufes, welches 
B. fammt den dazu gehörigen Feldern gemiethet hatte, herbeiführte. Nach⸗ 
dem wieder Ruhe geworden war, ſah er fich, um die theoretifchen Lehren in 
ber Landwirthfchaft praktiſch gehörig nachmweifen zu können, genöthigt, ein 
Landgut zu kaufen; denn das von der Staatsverwaltung ertheilte Verſprechen, 
zu dieſem Zwecke eine Dufterwirchfchaft unter feine Aufficht zu ſtellen, warb 
nicht erfüllt. Er wählte das eine halbe Stunde von Klagenfurt entfernte 
Sur Harbach, das zwar nur 80 Joch oder 164 magdeb. Morgen Land 


hatte, aber übrigens feinen Abfichten genügte. Hier widmete er ſich neben. 


— 
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dierdmifchen Soldaten, welche ihre Lager zu Beaume, Ruits und 
Dijon hatten, den erften Weinftod pflanzten. Der Weinbau nahm bald 
fo fehr überhand, daß ihn Domitian durch ein Edict verbieten zu müſſen 
glaubte, Aurelian, ber zweite Gründer von Dijon und Beaume, be= 
günftigte dagegen den Weinbau wieder, und Pro bu 86 hob die Befchlüffe 
Domitians wieder auf; ihn namentlid) verdankt daher die Cöte-d’Or das 
edle Gewächs, das gegenwärtig den Reihthum biefer Provinzen ausmacht. 
Die Berge, die ben Wein hervorbringen, den man eigentlich nur Burgun: 
der nennen ann, erſtrecken ſich nicht weiter, ald von Dijon bis nach EC Ba: 
{ons an ber. Saone, und man darf nur eine Strede von etwa 24 Mei: 
Ien, von Chamberton bis nad Chagnon, zu dem rechten Weinlande 
rechnen; denn die Weinberge zu Dijon und Chalons haben bad Clima 
nicht, um einen Wein bervorzubeingen, ber nah England, Deutſch⸗ 
land und den Nisderlanden verfahren zu werben verdiente. — Neben 
der geeigneten Lage und Bodenbefchaffenheit der Weinberge trägt bie Kul- 
tur, welche man ihnen angebeihen läßt, und die Behandlung bes Weins felbit, 
Vieles zu feiner Güte bei. Den Winter Über melioriren die Winzer bag Erd⸗ 
reich ihrer Berge und unterfuchen befonders, ob Stöde vorhanden find, die 
entweder zu alt zum Tragen find, ober keine Zrauben verfprechen. Das Be: 
baden der Weinberge gefchieht gewöhnlich dreimal im Jahre; zuerft Ende 
Februars oder Anfangs März, in welchem Monat man aud) ben Stock be: 
fihneidet. In dem beften Lande läßt man unter 5 oder 6 Zrieben eines Stam: 
mes und von einem Jahre nur einen ober zwei übrig, den man an dem drit= 
ten und höchftens an dem fünften Auge abfchneibet. Die beigeſteckten erften 
Pfähle ftehen nur '/z Fuß über die Erde; wenn bie Knospen oder Augen offen 
find und fie Reifer von 1'/. Fuß in der Länge getrieben haben, fo bindet man 
fie an 3— 4 Fuß lange, 1 Zoll breite Dfähle, die man orbnungsios, jedoch 
bergeftalt einſteckt, daß die Neben fi untereinander fo wenig Schatten als 
möglid) machen. Wenn der Weinberg von ber Gefahr des Meifes befreit ift, 
fo hackt man von neuem und diefe zweite Acbeit nennt man biner. Darauf 
fongen die Trauben an zu blühen, welches einen angenehmen Geruch durch 
das ganze Land verbreitet. Ende Juni oder Anfangs Juli verwandeln 
fi die Blumen in Beeren. Man behadt den Weinberg nun zum dritten 
Mal (tiercer). Einen Monat vor der Weinlefe beficht der Magiftrat von 
Beaume, von andern fachlundigen und ehrlichen Leuten begleitet, dreimal 
die Weinberge, um den Tag der Weinleſe zu beftimmen. Aus Furcht, es 
mödhte ſich ein Dunft aufdie Weingebirge verbreiten, hütet man fi), 14 Tage 
vor der Weintefe Stroh oder Hanfftängel u. f. w. im Felde -anzubrennen. 
Wenn die Zrauben reif find, läßt der Magiſtrat durch einen Trompeter we: 
nige Zage vorher in ber Stadt den Tag der Weinlefe vertündigen. Man wird 
es kaum glauben, daß alle Berge von Chamborry an bis nah SF ugny 
in 4— 5 Zagen abgelefen find. Es iſt aber auch unglaublich, was für eine 
Menge Menfhen aus der ganzen Gegend zu dieſem Gefchäfte zuſammen⸗ 
tommen. Dan läßt die Trauben nie eher fchneiden, als wenn der Thau ab: 
getrocknet ift. Auch thut man nur Trauben von einerlei Gattung in eine 
Kufe. Man läßt fie nicht darin ruhen, fondern rührt fie um. Man tritt fie 
* drei Mal und jedes Mal zwei Stunden lane: denn fobald die Trauben in 
ber Kelterfufe anfangen zu gähren, tritt man fie zwei Stunden lang zum 
wenigiten ; feh8 Stunden hernach tritt man fie zum dritten Dale, und bar: 
auf thut man fie erſt unter die Preffe. Wenn die Trauben in dem Zuber fhon 
auf dem Felde gegohren haben, fo tönnen fie nicht länger als 10 — 12 Stun: 








— 
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den ba bleiben, Die Farbe des Weines hängt davon ab, ob bie Trauben lange 
oder nicht lange in dem Zuber gelafien morben find, Nach bem Stampfen 
fhreimmt eine Brühe darüber, die man Sourmontt — ungepreften Moft — 
nennt. Man bat Zuber, in welche 120 Maß gehen, ober Halbzuber, die 
60 Maß enthalten „in diefe lͤßt man ben ungepreßten Moft, ober den erften 
Moft aus der Kufe Rießen, fo daß in den einen ebenfovtel kommt als in ben ans 
dern; darauf keltert man das Uebrige, wenn der ungepreßte Moſt herausge⸗ 
Laffen tft; und wenn Alles wohl gepreßt worden, fo vertheilt man die Brühe 
davon gleichmäßig in die Zuber und keltert das Uebrige, nachdem man jenen 
oft zum erften gethan hat. Darauf wird die Preffe losgemacht und mit 
einer ſchneidenden Schaufel fchneidet man bie Trefter rund herum gleich ab, 
und thut das Abgefchnittene wieder auf die andern hinauf in die Mitte, kel⸗ 
tert von neuem, fchneidet es wieder ab und feltert nun zum britten Male. 
Ale Brühe aus diefen verfchiedenen Preffungen wird glei, in die Zuber 
gethan, bis fie angefüllt find. Wenn alle Säffer voll find, fo läßt man das 
Spundloch offen. Der Wein gährt und bewegt ſich auf die ſtärkſte Weife. 
Hat der Moft ausgebraufe und warb das Faß nad) 8 Zagen vollends ge: 
fütt, fo erhält das Spundloch eine Bededung von Traubenblättern, die man 
mit einem Stein beſchwert. Künf oder ſechs Tage hernach flopft man bie 
Deffnung zu und bohrt nahe bei bem Spundloche ein anderes Loch hineln, 
welches man ebenfalls zudeckt, aber von Zeit zu Zeit etwas Öffnet, um den 
Geiſt ausdünften zu laffen. Bei biefer Vorficht kann ber Moft die Fäſſer 
nicht [prengen. Jetzt kommen die Aufläufer, den jungen Wein probirend, 
fi) Proben nehmend und diefe den Weinhändlern präfentirend. An die dem: 
nach durch fie gekauften Weinfäſſer Iaffen fie neue Reifen machen, Querhoͤl⸗ 
zer auf die Boden legen und verfiegeln fie mit dem Stadtwappen. Ste be: 
kommen ihre beftimmte Courtage, nämlid 1 Sol vom Livre; wenn aber bie 
Summe über 60 Livres fleigt, fo erhatten fie nur 6 Deniers vom Livre. — 
Die Burgunder Weine haben in den erften Monaten ihres Alters etwas 
Strenges, das fi aber mit der Zeit verliert. Man verführt die jungen im 
März; und April, 

Buſch nennt man 1) im Mühlwefen das Holz, womit das Mühlelfen' 
im Bodenſtein gefüttert iſt; 2) den Platz auf dem Vogelherde, ber vergrünt, 
mit Beeren beſieckt und mit Negen umftellt wird, worauf fich die Vögel ſez⸗ 
zen, bie dem Lockvogel in die Netze folgen follen. 

Buſch (G. GC. B.), Verfaffer eines auch als technologiſches und alls 
gemeines Lexicon intereſſanten Handbuchs der Erfindungen ıc., welches erſt 
im Jahre 1822 vollendet ward, nachdem ber erſte Theil der Aten Auflage 
des aus 12 Bänden beſtehenden Werkes bereits 19 Jahre früher erfchienen 
war, Außerdem bat biefer befehrende Schriftfteller einen „Almanach ber 
Fortſchritte ꝛc. in Künften 2c.” herausgegeben, deflen Fortſetzung, vom Tten 
Sahrgange (1803, an, Tromms dorff beforgte. Der Preis des In Eife: 
nad) erfhienenen „Handbuchs“ ift 10 Thlr.; die 16 Jahrgänge des von Key: 
fee in Erfurt verlegten „Almanachs“ Eoften a Jahrg. 1 Thlr. 8 gr. bie 
2 Thlr. 6 gr. 

Bufch (J. D.), ein nicht unverdienter veterinärifcher Schriftfteiler, ber 
ſich namentlich durch fein „Syſtem der theoretifchen und praktifchen Thier⸗ 
heilkunde“, das zuerft 1806, dann fpäterhin, In einer 2ten verb. Auflage, 
dierbändig, bei Krieger in Marburg ( 1819 — 21,8. 8 Thlr.) erfhienen 
tft, vortheilhaft bekannt machte, nachbem er bereits vielerlei gefchrieben, wor⸗ 
unter fein „Unterricht Über die Löferbürre” (neue Aufl, Marburg 1814, 

v. Bengerke’d landw. Conv. Ler. 1. Bd. 31° 
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2 gr.) praßtifchen Werth behalten hat. Seit 1829 gab B., in Verbindung 
mit den vorzüglichften Thlerärzten Deutfchlande, in Marburg eine 
„Zeitſchrift für gefammte Thierheilkunde“ heraus, 

Bufchländer nennen bie Liefländer die Außenländereien, melde 
nad) einer Zwifchenzeit von 12 — 20 Jahren etwa 3 — 4. Ernten geben und 
dann eine Zeitlang Beine Früchte tragen, felbft in dem Fall, wenn fein Straud) 
(Buſch) darauf zu fehen if. IH kein Strauch darauf, der gefchont wird, fe 
dient folches Buſchland in der Zeit, wo «6 kein Getreide trägt, ald Weide. 

Bufchrege, beim Vogelfang, das Anruthen eines lebendigen Vogels 
auf dem Herde, in der Art, daß man ihn aufziehen und.niederlaffen kann. 

Buſchſtaken (Packwerke, Kribbwerke) nennt man mit Faſchi⸗ 
nen vollbrachte Waſſerbauten. 

Buſen, die nicht prall aufgezogenen, ſondern locker hängenden Stellen 
bei aufgeſtellten Jagdnetzen. 

Buſenhuhn, der Hühnerzins, der als Bodemund gegeben werden muß. 

Bufhel, ein Mag zu Getreide. Es hält Parifer Cubikzoll: a) in 
England Überhaupt 1897, und zwar als Landmaß; als Waffermag aber 
22351 7 Bufhel find — 8'/m Himpten in Hannover. b) Ju Win: 
chefter befonders 1778 Parifer Cubikzoll, fo auh m Nordamerika, 
und 897/10 ſolche Bufhels find 1 Hamburger Laſt; man theilt es ba in 
4 Quarts, 8 Pints und 16 Halfpinte. 

Butenlüde nennt man, In Oftfriesland, die Arbeiter in den Torf⸗ 
gräbereien, die nicht felbft Torf graben. 

Butter iſt die aus der Milch abgefchiebene thierifche Zettigkeit, welche 
nah) Berard 65,6 Kohlenftoff, 17,6 Wafferftoff und 16,8 Sauer: 
ftoff enchält: Die Erfindung der Butter wird von Plintus ben Deut: 
[hen zugefchrieben. Griechen und Römer gebrauchten fie nicht zur Be: 
reitung der Speifen, fondern ald Salbe bei ihren Bädern. Fest haben unter 
den deutſchen Landwirthen die Holfteiner ed am weiteſten in ber But: 
terfabrikation gebracht; ihnen kommen rüdfichtlich der Bedeutſamkeit der: 
felben die Oftfriefen am nächſten; indeffen an Güte fteht die Friefifche 
Butter der holſteiniſchen entfchieden nad. Die vorzüglichften ausmätr: 
tigen Rivalen des Holfteinerg find: der Schweizer, ber Irländer 
und der Holländer, Aber das Verbot der Butterausfuhr in den Water: 
Lande der Freiheit wirkt fomohl auf die verminderte Buttererzeugung ale die 
ſchlechte Befchaffenheit diefer Waare. Von der quantitativen und qualitati: 
ven Bebdeutendheit der Butterfabrikation in Irland zeugt freilich die fehr 
Harfe Ausfuhr — über 400,000 Str. — alljährlich ; Indeffen fcheint der Bor: 
zug der irländifchen Butter vor ber holſteiniſchen mehr als frag: 
ich. Nur die holländiſche iſt diefer zu vergleichen, nämlich die aus der 
eigentlihen Provinz Holland, von welder wieder bie in der Umgegend 
der Stadt Delft (Im Delftlande) die vorzüglichfte if. Aus obigen 
erhellt, daß der de ut ſche Landwirth, infofern feine Verhältniffe denen des 
holſteiniſchen Landmanns im Allgemeinen am beften entſprechen, den 
fiherften Weg einſchlagen wird, bei der Butterfabrikntion die holfteinis 
Ihe Melerin zum Vorbild zu nehmen. Wir ftellen ihre Berrihtungen zu 
diefem Behufe hier dergeftalt dar, wie eine langjährige Bekanntſchaft mit dem 
holftetnifhen Molkereiwefen fie ung kennen fernen und erprobt finden ließ. 

Aus einer Molkerei vermittelft der Fabrikation von Butter den möglich 
böchften Gewinn zu ziehen, Eommt es darauf an, fie zugleich in vorzüglichs 
fier Güte und dabei größter Menge zu verfertigen. Ausgezeichnet fchöne 
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Butter muß eine durchaus feſte, von allen kaͤſigen Theilen, aller Waddick 
(Molken), Milch und Lake freie Maſſe bilden, die beim Durchſchneiden eine 
durchaus gleiche ſchoͤne hellgelbe Farbe hat, friſch und angenehm riecht, ſüß 
und lieblich ſchmeckt, dergeſtalt, daß zwar das ihr zugeſetzte Salz mäßig zu ko⸗ 
ſten iſt, ſolches jedoch durchaus zergangen ſeyn und nicht zwiſchen den Zäh- 
nen Intrfchen muß; dabei nach geraumer Zeit noch fo friſch und gut iſt, als 
wenn fie fo eben eingefchlagen worden wäre. Butter von biefer Güte zus 
gleich in größter Menge zu verfertigen, iſt fehr ſchwer, ja oft unmöglich, weil 
die Witterung und die durch fie hervorgebrachte Temperatur der Luft in dem 
Locale, weiches zur Aufbewahrung der Milch dient, das völlige Ausfahnen 
Der Milch ſchlechterdings unmöglich machen, und man fobann zwifchen zweien 
Uebel, entweder wenigere oder fchlechtere Butter zu bekommen, das Kleinere 
zu wählen hat, und die Menge der Güte nachſtehen muß. Nur der Milch 
ſüß entnemmener Rahm liefert gute Butter. Läßt man ihn zu einiger Siure 
gelangen, bevor man ihn abfchöpft,, fo erhält man allerdings einige Butter 
mehr; aber weil diefer dann Eäfige Theile ſich zugefellen, um fo fchlechter. 
Last man aber den Rahm auf der Milch einen hohen Grad von Säure er: 
langen, in der Hoffnung, dadurch vermittelft der mehrern Butter für deren 
Güte, fo wie die fchlechtere Befchaffenheit der von faurer Mildy gemachten 
Käfe entſchädigt zu werben, fo irrt man ſich fehr, weil bei zunehmender Säure 
der Rahm fidy in fich felbft verzehrt, und man auf diefe Weife nicht mehrere 
und obendrein ſchlechtere Butter erhält. Sobald die geringfte Säure bei ber 
Milch einfällt, hört fie auf, Rahm abzufondern, und das Mehrere, was bei 
einem geroiffen Grade von Säure der Rahm an Butter liefert, entfieht von 
ſich äbfondernden Bäfigen Theilen, wie man denn auch in Mellenburg 
von abgerahmter Milch eine Act Butter macht, welche Käfebutter ges 
nannt wird, und nicht nur von den kleinen Leuten flatt der gewöhnlichen 
Butter gegeffen,, fondern auch auf mundhen Höfen dem Geſinde zu biefem 
Behufe gegeben wird. Zur Wahrnehmung des rechten Zeitpunkts, wo die 
Säure bei der Milch eintreten will, iſt eine ununterbrochene große Achtſam⸗ 
famteit um fo nethwendiger, je veränderlicher bie Witterung und Tempera⸗ 
tur der Luſt iſt, je weniger das zur Aufbewahrung der Milch dienende Local 
dazu geſchickt ift, die beite Temperatur der Luft inter allen Umftänden auf 
die möglichft gleiche Weiſe zu erhalten; fo twie er aber wahrgenommen wird, 
welches dem geübten Blicke einer erfahrnen Meierin nicht ſchwer wird, muß 
Bann ungefäumt, ohne Rüdficht auf die Zeit, es fey Tag oder Macht, zum 
Abſahnen geſchritten werben. Eine umfichtige Meierin begibt ſich daher an 
einem fchwülen Sommertage zu Bette, ohne vorher ihre Milch unterfucht 
zu haben, um nic Maßgabe ihrer Befchaffenheit bie Mädchen in ber Nacht 
wecken und zum Abrahmen fchreiten, ja diefes fogleich, wenn's erforderlich 
ſeyn ſollte, vornehmen zu Lönnen. Die zum Ausfahnen der Mitch am beften 
fi) eignenbe Temperatur der Atmoſphäre ift eine Wärmeron 10— 12° R. 
Bei derfeiben hat gewöhntich bie Mitch in 36 Stunden allen Rahm abges 
fest, und man erhält dann die zu 3 Malen gemoltene Milch (3 Säge). Bei 
einer höhern Temperatur und bei mangelhaft befchaffter Reinigung des Ges 
räthes erfolgt die Säure dee Milch viel fehneller, und man San dann nie 
mehr als die Milch von zweimaligem Melken (2 Säge) zur Zeit im Keller 
fiehen haben. Umgekehrt dauert, bei einer kühlern, als die angegebene Luft: 
temperatur, e& viel länger, als 36 Stunden, che bie Mil, ohne fauer zu 
werden, alle Sahne abaefeht hat. Im Spächerbft und Winter kann fie dann 
fo lange ftehen, daß ſich wohl 6— 7 und mehrere Site im Keller befinden. 
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Eine zu Eühle Lufttemperatur iſt ebenſowohl dem gehörigen Ausfahnen nach⸗ 
theilig, ala eine zu warme, Indem bei derfeiben die Abfonderung des Rahms 
zu fangfum von Starten geht, dieſer dadurch und während ber Aufbewoh⸗ 
ung in ben Rahmflannen, um zum Buttern geſchickt zu werben, zu alt 
wird, gute, d. b. ſchmack⸗ und dauerhafte Butter zu llefern. Deßwegen unb 
um früher zum YButteen gelangen gu koͤnnen, feiht man im Winter zu dem im 
den Rahmftannen fchon vorhandenen Rahm eine Parthie Milch, fo wie fie 
von der Kuh kommt *). Iſt nun der Rahm zur rechten Zeit von der Milch 
genommen und in die Rahmftannen gefeiht, fo muß er in denfelben gerabe 
nur fo fange, weder kürzere noch längere Zeit bleiben, als bie er zum Ab⸗ 
buttern geſchickt, d. b. unter wiederholtem Umrühren hinreichend dick und 
ſäuerlich geworden iſt. Damit der Zeitpunkt, wo der Rahm zum Abbuttern 
die erforderliche Beſchaffenheit hat, weder zu ſchnell herhelgeführt, noch zu 
lange verzögert werde, müffen die Rahmſtannen mit der. darin enthaltenen 
Sahne nach Beſchaffenhelt der Jahtszeit und Witterung bald an einen mög: 
tichft fühlen, bald an einen warmen Ort hingeftellt werden. Nur Uebung 
und Erfahrung‘ in Verbindung mit der nöthigen Achtſamkeit, machen es 
möglich, hier immer das Richtige zu tteffen, worauf aber doch fo Vieles 
beruht, um Beides, gute und viele Butter aus dem Rahme zu erhalten. 
Hält man die Sahne in den Stannen zum Buttern hinlänglich geeignet, fo 
ſchiebt man dieſes nicht länger auf. Bevor der Rahm aber in’s Butterfaß 
getragen wird, muß diefes, je nachdem die Witterung heiß oder kalt iſt, ents 
weder mit dem fälteften Brunnenwaffer durchs Ausfpälen abgefählt, ober 
ducch heißes Waffer auf gleiche Weiße erwärmt werden, weil sum fchnellen 
und gehörigen Abbuttern cin cigner Grab von Wärme erfordert wird, weis 
her nad) der praktifhen Erfahrung der Meierin-zur Hervorbringung guter 
Butter nothmendig ift. Nun beginnt das Buttern ſelbſt, und ſobald die But: 
ter anfängt fi) abzufondern („ſchifftet““), fo wird wiederum Im Sommer 
eisfultes, im Winter warmes Waſſer nach) Erforderung zugefpält, um bie 
völlige Sonderung der Butter von der Milch, und deren Anfegung im groͤ⸗ 
fere Klumpen zu befördern. Iſt Letzteres hinreichend bewirkt, fo wirb lang: 
famer und ftoßweife gebuttert, um bie. Bereinigung der Meinen Partikeln 
Butter, die in der Mitch noch vorhanden find, mit den größeren Klumpen zu 
bewirken, Lestere® muß, wenn gut und rein abgebuttert iſt, dergeftalt ge: 
Schehen fenn, baß keine noch fo Eleine Stückchen Butter mehr in der Milch 
zu finden find. Sest wird die Butter aus dem Faffe herausgenommen und 
in eigenen Gefäßen (Baljen, Butten, Mulden) zur fernern Bchanblung 
nad) dem Im Butterkeller flehenden Troge gebracht. Sie muß dann hart, 
feft und im Sommer von fchöner gelber Farbe feyn. Bei fehr heißen Som: 
merfagen, und vorzüglich, wenn Gewitter In der Luft find, iſt es oft kaum 
möglich, die Butter hart und feft dem Wuttepfaffe zu entnehmen. Um jedoch 
dann In dieſer Hinficht das Mögliche zu thun, buttert man bei einer folchen 
Witterung nad) Sonnenuntergang, bei eingetretener Kühle, unter Bufpüs 


*) In England, in der Graffhaft Devon, ift as ſchon feit mehr als 
400 Jahren üblich, die vorräthige Mich in einem Gefäße von Erz Über Feuer 
eder Über nit mehr rauchenden Kohlen zu erwärmen, bis die Mil Blafen 
aufzumerfen anfängt. Dann läßt man fie erlalten, nimmt den nach folder 
Erwärmung fohneller auffteigenden Rahm ab und buttert ihn, woburd) man 
viele und mohlfchmedende Butter erlangt, folglich nicht fo lange auf das Rahm 
fegen und Verdicken des Rayms zum Buttern zu warten braudt, bi der das 
durch alt gewordene Rahm einen ranzigen Geſchmack angenommen dat. 
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lung von kaͤlteſtem Brunnenivaffer, ober indem man, wenn es zu haben iſt, 
Eis aus dem Eiskeller hineinwirft, bis zum Schifften, ſpült dann kalt zu 
und läßt alles big zum folgenden Morgen ſtehen, mo baun in alfer Frühe 
und vor Aufgang dee Spnne das. Zufammenbuttern gefchieht, und mau auf 
diefe Weiſe die Butter dahin bringt, dag man fie in einiger guten Beſchaf⸗ 
fenheit erhält, wohingegen fie bei Vernadjläffigung ber eben gedachten Maß⸗ 
regeln oft fo weich, ſchmierig, ja gar flüffig üft, daß man fie Buchaus nicht 
gehärig handhaben und behandely fann. Im Buttertroge wird bie Butter 
fogleich mit den Händen durchgeknetet, um fie fo viel möglich von ber Milch 
zu befreien ; dann die erforberliche Quantität Salz, 2 Loth pr. Pfd., Hinzu: 
gefest, und fie mit demfelben wieder durchgeknetet. Nun läßt man fie einen 
ober nach Erfordern mehrere Zuge im Troge liegen, bearbeitet fie dann durch 
Kueten und Schlagen mehrere Male fo lange, bis alle Milch und Lake gäns: 
lic) herausgearbeitet, das Salz aber völlig zergangen ift. Die Butter kann 
ebenſowohl zu viel: als zu wenig gearbeitet werden. Im erfteen Falle wird 
fie ſchmierig und wei, im legten nicht egal, minder wohlfhmedend und 
haltbar, weil Milch und Lake nicht gehörig herausgebracht, aud) dag Sulz 
nicht gehörig vertheilt wird. Das Waſchen der Butter ift in der Regel nicht 
erforderlich und mehr nachtheilig als gut, weil ſie dadurch ſo leicht einen 
Theil des Aromatiſchen verliert. Iſt hingegen die Butter zu weich, um ſich 
gehörig behandeln zu laſſen, fo muß allerdings reines Waſſer, ſo kalt ed nur 
zu haben iſt, durüberhergegoffen werden, und fie in bemfelben fo lange jte: 
hen, bis fie Die gehörige Gonfiftenz erreicht hat. Wird gleich in großen Molke: 
reien die Butter mit den Händen bearbeitet, fo bedient fich doch zuweilen die 
Meierin fo viel möglich, auch dann, wenn fie zu heiße Hände hat, der hölzer⸗ 
nen Löffel (Schleefe) dazu, oder fie taucht von Zeit zu Zeit die Hände in gie: 
Baltes Waffer, um fie nbzufühlen. — Zum Salzen der Butter muß man 
ein von Bittererdefalgen möglichft freies Salz nehmen; denn dieſe find es, 
welche der Butter einen unangenehmen bittern Geſchmack geben. Aus dir: 
fem Grunde ſchätzt man dag, jener Bedingung entfprechende Lüneburger 
Salz als Butterfalz fo hoch, Nirgends verwendet man auf diefe Sugredienz 
eine größere Sorgfalt, als in Holland, wo ihre vernachläffigte Behand: 
lung ſelbſt unter poltgeiliche Controlle gefteltt if. Um aber fo feines und ge⸗ 
eignetes Salz, wie bee Holländer zu feinem Produkte nimmt, zu ver: 
wenden, werden unternehmende Männer noch die Errichtung von Salzraffi⸗ 
nerien ſich üherall mehr angelegen ſeyn laffen müflen. Salzfaure Bittererde 
haltiges Salz auf einfachem Wege zu reinigen, fhütte man dasſelbe auf ei: 
nen Eegelförmigen Haufen und gieße mehrere Male Waffer darüber, ‚weiches 
mit von allen Bittererdefalgen freiem Salze, wie dem Lüneburger, ge: 
färeige iſt; dieſes mie Salz gefüttigte Waſſer löſet nämlich die Vittererde⸗ 

ſalze auf, Inugt ſie ans und laßt bus nune reivere Kochſalz ( Chlornatrium) 
zurink. Schlechtes Salz kann auch durch eine Vermiſchung mit einem Theil 
Zuchen und einem Theil Salpeter zu zwei Theilen des erſtern der Conſerva⸗ 
tion zutraͤglicher gemacht werden. In England iſt die Anwendung dieſes 
Mittels überall dag gewöhnliche. — Der Butter auch Im Winter, wo fie 
von der trodnen Stalfütterung weiß -ausfieht, die gelbe Farbe zu geben, 
bedieut man fich mancheriei Zärbemittel, in der Regel in Holflein des. 
Orleans. Je glücklicher man die Miſchung des Salzes mit der Butter: 
fürbe dergeſtalt trifft, daB die Farbe der Butter berjenigen glei komm;, 
welche fie im Sommer zu haben pflegt, defto befler iſt es. In Holland 
nimmt man zu dieſem Zwecke ben. Saft. der Mingelblume, in einigen Ge⸗ 
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genden Deutſchlands den der Möhren, indem man ihn vor bem Bur- 
tern in den Rahm träufelt, welches wohl das angemeffenfte Färbungsmittel 
if. — Sobold eine Quantität Butter zur Aufbewahrung und Verſendung 
hinreichend bearbeitet ift, muß fie dann ungefäumt eingefchlagen wer: 
den. Am zweckmäßigſten würde diefes in große ſteinerne Krufen, welche 
man etiwa umminden Bönnte, gefchehen; es geſchieht aber in der Hegel 
in hölzerne Häffer, die man vorzugsweife aus Weißbuchenholz verfer: 
tigen läßt. Sehr angemeſſen ift es, biefeiben vor dem Gebrauche in Satz: 
lake auszukochen. ind fie einigermaßen abgeteodinet, fo nimmt man von 
der einzufchlagenden Butter ein Stüd, beſchmiert Inwendig überall damit 
das Gefäß und freut darauf recht viel Salz. Hierdurch bewirkt man, daß 
die eingefchlagene Butter nicht ranzig wird ; denn mittelft der eingefehmierten 
Butter wird das Eindringen der Luft verhindert, während das Salz dem 
Anfegen der Butter an die Stäbe vorbeugt. Das Faß wird mit einem 
Male dergeftalt vol Butter gefchlagen, daß biefe flark hineingeworfen und 
recht feft und eben eingeknetet wird. Iſt das Gefäß gefällt, macht man es 
oben eben, beftreut es, falls die Butter aufbewahrt werden fol, 2 Zoll dick 
mit grobem Salze, legt den Deckel lofe über das Gebinde und fegt es dann 
in einen kühlen, aber nicht feuchten Keller auf Bretter, die durch eine Meine 
Unterlage etwas von der Erde erhöht find. Soll nun bie Butter verfandt 
werden, fo nimmt man das Salz, unter welchem die Butter fehr feft gemor: 
ben und ſich daher gut confervirt hat, ab, und der Böttcher fchlägt jegt ben 
Dede zu, befeftigt die Reifen des Gebindes hie und ba durch eiferne Nägel, 

die nicht größer find, als daß fie gerade durch die Reifen und dus Holz dei 

Gefäßes dringen. Zumeilen fhlägt man auch zur Befeftigung der Bänder 

Beine hölzerne Pflöcde vor diefelden, Indem man mit einem Heinen Bohrer 
ein Loch in das Gebinde macht und in dieß die Pfloͤcke dergeftalt treibt, dab 
bie Bänder beim Fahren nieht abgehen können. Diefe Verfahrungsart ifl 
aber nicht zu empfehlen, und fteht der Befeftigung der Reifen durch Nägel 
-weit nad); einmal weil bei dem Bohren der Köcher ein Theil der dadurch 
entftehenden Späne mit der im Gefäße befindlichen Butter vermifcht wird, 
dann auch, weil die Pflöde felbft zum Theil in die Butter dringen, und bie 
um fie herum liegende altfhmedend wird, — Was die Ausbeute an 
Butter aus der Milch betrifft, fo kann ſolche bald mehr, bald weniger betra: 
gen. Solches hängt von der Qualltät der Milch ab. As Durchſchnittsſat 
kann aber angenommen werden, daß 18 Pfund Milch 1 Pfunb Butter dar: 
bieten. — Um Butter längere Zeit buchaus friſch zu erhalten ode 
ranzige Butter von ihrem widerlichen Geruch und Gefhmad zu befreien, 
bat man zahlloſe Mittel vorgefchlagen. Hier nur folgende aus Erfahrung er 
probte: Zur Erreithung des erften Zweckes wäſcht man bie Butter gut aus, 
bis feine Milch darin enthalten ift, und drückt fie fo feft in ein irdenes Ge 
füß, daß keine Blaſe darin ift, noch eine Flüſſigkeit datin zurückbleiben Bann. 
Dann fegt man dieſes Gefäß umgekehrt auf einen Teller, ben man mit fri⸗ 
ſchem Wafler füllt. Diefes Waſſer wird säglich durch friſches Waſfet vr: 
neuert und das Ganze an einem kühlen Orte aufbewahrt. Die zweite Me⸗ 
thode, um der Butter die ranzige Beſchaffenheit zu nehmen, beſteht Eures dar: 
in, die ranzige Fette mit heißem Waffer zu behandeln. Man erhigt in einem 
reinen Gefüße Butter mit wenigftens feinem doppelten Gewichte an Waſſet 
bie zum Schmelzen des Fettes, dan rährt man mit einem hölzernen Löffel 
das Fett und Wuffer küchtig durcheinander, entfernt das Feuer und laͤßt alles 
vollkommen etbulien. Das Waſſer wird daun weggeſchüttet, wiederum Die: 
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ſelbe Quantität friſches zugefoge und wie vorher verfahren, welche Operation, je 
nad) der Ranzigkeit der Kette, noch ein oder einige Male wiederholt wird. Auf 
diefe Weife wurden Butter und Schmalz von hoͤchſt ranziger Befchaffengeit 
ganz von Ihrem wibderlichen Geruche und Geſchmacke befreit und fo rein und - 
mild wie frifehes Fett. Einige fegen noch den Saft von gelben Rüben und 
Möhren hinzu, um bie Arbeit zu befchleunigen und der Butter zugleich eine 
fchöne golbgelbe Farbe zu geben, Sehr empfehlensmwerth ift auch wohl bas 
einfachere Verfahren Curaudau's, der Del und Butter duch Mehl 
und Waſſer reinigt. Zu 100 Theilen jener thut man 10 Theile Waſſer, 
worunter ein Theil Mehl gequirlt worden. Diefe Mifchung wird gut ums 
gerührt und dann fo weit erhigt, bis das Hinzugefegte Waſſer verdunfter 
ift, ober vielmehr, bie fich die zu reintgende Subſtanz von den fremdarti⸗ 
gen Thellen gefchleden hat. In diefem Zuftand ift fie dann gereinigt. 
Jedoch muß die Erhbigung nur nach und nach gefchehen und nicht 80 
Grad Reaum. überſteigen. 

Butterfaß. Dan begreift darunter alle diejenigen verſchiedenartigen 
Gefäße, ta welchen man durch Schlagen, Schwingen oder Schaufeln bie 
Butter bereitet oder fie von den Milchtheilen trennt, in welchen fie ent: 
halten iſt. Wir befchreiben Hier die zweckmäßigern. 

1) Dasgewöhnlihe aufrehtftehende Butterfaß, Butter 
flanne, ift für Beine Wirchfchaften fehr genügend, und bie etwas ſchwierige 
Arbeit des Stoßens kann durch leichte Vorrichtungen ohne Koften fehr er: 
lelchtert werben. Es tft etwa drei Fuß hoch, unten weit, oben enge nnd hat 
einen Auffag, welcher in feiner Mitte einen Boden hat, durch welchen der 
Butterflempel oder Stern hindurchgeht, und welcher in das Faß felbft einge: 
ftälpt wird. Derfelde befteht aus einer runden durchlöcherten Scheibe und 
dem langen darin befeftigten Stiele, auf weichen eine hohl gedrechfelte Halb⸗ 
kugel gefhoben wird, um das Herausfprigen des Rahms zu verhindern. 

2) Das große holfteinifhe Butterfaß, von flarken eichenen 
Stäben, ift oben rund herum auf einige Zolf tief eingefalzt, und in diefe 
Falze paßt der ſtarke Deckel von Eichenholz, in deffen Mitte fi ein Loch für 
den Butterfcheibenftiel, auf beffen oberem Theile aber zu beiden Seiten zwei 
eifeene beivegliche Ringe Behufs des Abnehmens, und zwei Eleine runde vers 
fchließbare Deffuungen, wodurch beim Buttern Waffer zugefpült wird, befin⸗ 
den. Das. Ausfprigen des Rahmes zu verhindern, dient der um den Stief 
der Scheibe herumlaufende Wigger ; aud) wird ein weißes leinenes Tuch um 
die Deffnung, durch welche der Stiel der Butterfcheibe geht, gelegt. Letztere 
ift von ſtarkem buchenem Holze, ber Stiel von Eihen= oder Eſchenholz, fo 
lang, daß er vermittelft des an bem obern Ende befindfichen fturken Eifens, 
welches dern Mauleiſen an einem Wagen ähnelt und oben mehrere Löcher hat, 
bis an den Schwang der Buttermühle (f. unten) reicht. Damit das Butters 
faß der beim Buttern entftehenden ſtarken Bewegung ungeachtet unverrlid: 
bar feft ſtehe, tft eine zirfeleunde Vertiefung auf ein paar Zoll von Badfleis 
nen gemauert, in welche das Butterfaß mit feinem untern Theile genau 
yaßt. Die Butterfcheibe geht beim Buttern im Faffe entweder gleichmäßig 
auf und nieder ober bewegt ſich in der Munde ; ob fie diefes oder jenes chut, 
beruht auf der Einrichtung der Mühle, Erxfteres ift gewöhnlicher; mo Letzte⸗ 
res Statt findet, ift dad Butterfüß inwendig noch mit einigen Klögen auss 
gefchlagen, woran der gebutterte. Rahm vermöge des rafchen Örehens der 
Scheibe unaufhoörlich gefchleubert wird. Es fol dieß ein ſchnelleres Abbuttern 
bewirken. | we 
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3) Das hollaändiſche Butterfaß iſt auch ein aufrecht ſtehendes, 
häufig mit einem Triebwerke verſehen, welches durch einen in einem Nude 
gehenden Hund in Bewegung gefegt wird. Es hat zwei ober mehrere Stam⸗ 
pfen, die ſich wechſelsweiſe heben und ſenken. 

4) Dasbrabantifhe Butterfaß, welches in ber Gegend von 2 ö- 
wen, Brüffel und an der Dender häufig gebraucht wird, Die Mitch 
wird darin nicht geffoßen, fondern vermittelft eines Wedels hin und her ge= 
ſchwungen. Man bedient fih auch dazu einer Mafchine, bei welcher der 
Stämpel oder Sterl an ben Armen einer beweglichen Welle angebracht iſt; 
dann wird aber gewöhnlich in zwei Säffern zugleich gebuttert, fo bag, wenn ber 
Stempel in dem einen Faſſe niebergebrädt wird, der in bem andern empor: 
fteigt. Die Welle wird gewöhnlich durch einen ſchweren Schmengel, welcher 
von zwei Perfonen hin und her geworfen wird, in Bewegung gefest, und iſt 
fie einmal im Schwunge, fo erbält fie ſich leicht darin, Auch hat man 
Schwungräder zu diefem Zwecke angebracht und in großen Molkereien wer: 
den die Butterfäſſer durch Pferde oder Ochſen in Bewegung gefegt. Bei fol: 
hen Maſchinen zur Butterbereitung ift der Vortheil, daß die Bewegung re: 
gelmäßiger ift und die Schläge oder Stöße ſich gleichbleiben, wobei ſich die 
Butter leichter bildet. (Ueber die Butterbereitung in Holland, Land⸗ 
wirtbfchaftlicye Zeitung 1819, ©. 41.) 

5) Häufig findet man in Deutſchland und andern Ländern in größern 
Wirthſchaften Buttertonnen, Öutterrollen, auch Serenen ge 
nannt. Ein ſolches Faß gleicht einer etwas bauchigen Tonne, iſt drei Fuß 
lang und hat im Ducchmefler 18 Zoll; es ‘hat an beiden Enden Kurbeln 
um es bequem umdrehen zu können und Inwendig zwei Fächerbretter (oder 
auch aufgenngelte Reiften), Ducch deren Schlagen und Reiben bie Butter ges. 
macht wird, wenn das Faß gedreht wird. Es laffen fi) in einem Faffe diefer 
Größe auf einmal an 100 Pfund Butter bereiten. Nah Bedürfniß hat man 
auch Eleinere Buttertonnen biefer Art; fie haben aber alle den Fehler, daß die 
Deffnung nur 6—8 Zollim Quadrat fepn darf und daß man fie daher nicht voll- 
kommen reinigen und an ber Luft austrodinen laffen kann. Auch vermag die 
Luft nicht gut in dieſe verfchloffenen Tonnen einzubringen, folglich kann auch 
dem Rahme kein Sauerftoffgas mitgetheilt werden, welches zur Erzeugung 
der Butter unumgänglicdy nöthig ift. Se mehr Sauerftoffgas die Luft ent: 
hält, die auf das Butterfaß wirkt, deſto ſchneller erfcheint die Butter felbft. 
Sn Holland hat man den Vorzug ber flehenden gewöhnlichen Butterfäfler 
anerkannt und die vorher gewöhnlichen Serenen meiftens abgefhafft. 

6) Das clevifhe Butterfaß, welhes Schwerz in feiner belg i⸗ 
hen Landwirthſchaft befchreibt,, hat diefen Nachtheil nicht. Die Form des: 
felben ift nicht Ereiseund, fondern ovalrund. Oben iſt es offen, kann aber 
mit einem Dedel verfchloffen werden. Der Fächer oder Wedel ift doppelt, 
d. h. zwei Rahmen find übers Kreuz mit einander verbunden. In die Rab: 
men find einige Löcher durchbohrt. Der Fächer iſt nad) der Länge des ovalen 
, Butterfaffes und zwar etwas unter der Mitte desfelben aufgehängt, damit 
der Rahm beim Herumdrehen nid)t herausfprige. Er befigt an dem einen 
Ende im Gentrum einen eifernen Stift, welcher fich in der eifernen, in dem 
Faſſe befeftigten Höhlung umdreht; am entgegengefegten Ende im Central: 
punkte befindet fich eine eiferne Mutterfchraube, in weiche fidy bie Are einer 
Handhabe einfchrauben läßt. An letzterer greift eine Perfon an und bringt 
den Sicher in die zum Buttern nöthige umlaufende Bewegung. Wenn ge: 
buttert worden iſt, wird fogleih die Are mit-der Kurbel abgefchraubt, ber 
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Fächer herausgenommen, das Buttirfaf mit dem Fächer gereinigt und alles 
der Luft zum Trocknen ausgeſetzt. Butterfäffer diefer Art trifft man jegt 
häufig au im Meklenburgiſchen an. Dan erhält barin binnen einer 
Stunde und in noch kürzerer Zeit Butter; bie Maſchine ift auch wohlfeil, 
koſtet, mit eifernen Bändern verfehen, circa 10 Thlr., liefert, wenn es ſeyn 
muß, zur Zeit 40 Pfund Butter, muß bann aber lieber abwechſelnd von zwei 
Perſonen regiert werben. Auf Wiefch, wo ich nur ungefähr 40 Kühe bielt, 
babe ich mich ihrer mit flet6 gleich gutem Erfolge bedient. Nur Ueberfüllung 
der Tonne und Unregelmäßigkcit des Drehens muß vermieben werben, um 
leicht und raſch abzubuttern. — Eine Erfindung neuefter Zeit ift 

7) die Butterwiege. Man denke fich eine Kinderwiege von hölzernen 
Brettern, wie geringe Leute fie gewöhnlich befißen. Die beiden Enden — 
Mände derfelben — werben zu drei Räumen von gleicher Breite abgemefien 
und zwar dadurch, daß zwei Paar Bleine Leiften von oben nach unten mit höls 
jenen Rägeln an die. inwendige Seite eines jeben Endenſtücks angenagelt 
werden. Jedes Paar Leiften fteht fo weit auseinander, daß ein höfzernes Git⸗ 
ter, defien Sproffen 1 — 2 Zoll weit auseinanderſtehen, zwiſchen diefe Let: 
fien, von oben nach unten hineingefegt. werben kann, Beide hölzerne Gitter 
reichen alfo von einem Ende der Wiege bis zum andern und werden In Fal⸗ 
zen feftgehalten, die durch die angenagelten Leiften gebildet find. Durch dieſe 
beiden Gitter ift der ganze innere Raum ber Wiege der Länge nad) In drei 
gleich breite Theile getheilt. Die obere Oeffnung biefes Wiegenkaſtens wird 
mit einem Deckel verfchloffen, in welchem aber eine Klappe feyn muß, fo breit, 
daß die beiden Gitter herausgezogen werben können, um gereinigt zu werben. 
Sind die beiden Gitter eingefegt, fo wird der Rahm oder die Sahne durch 
die Klappenöffnung in den Kaften (der wafjerdicht fenn muß) eingegoffen, 
Die möglichft dicht fchließende Klappe aufgelegt und die Wiege nun wie ge: 
. wöhnlich in Bewegung gefegt. Der Erfinder diefer Butterwiege fagt in den 
„tandwiethfchaftlichen Berichten aus Mitteldeutfhland”: „Das erite 
Mal hatte ih — freilich erſt nad) faft anderthalbflündiger Schaufelung — 
das Vergnägen, auf diefe Art Butter gemacht zu hoben. Später ging es ge: 
fhwinder und jegt braucht man, bet richtiger Xemperatur bes Rahme, höch⸗ 
ftene eine halbe Stunde zum Buttern.” Er verfüchert, ſich diefer Butters 
wiege fhon 7 Zahre bedient zu haben, ohne daß die geringfte Reparatur nö⸗ 
thig getvorden wäre. Seine befchriebene Wiege hat einen Boden von zwei. 
Fuß drei Zoll Breite; der Dede ift drei Kuß breit und die Seitenwände find 
zwei Fuß hoch. Die Wiegengängel find vier Fuß lang. Die Länge bed Ka⸗ 
ſtens hat er nicht angegeben. Er verfichert ferner, darin 40 Pfund Butter 
bereiten zu können. In einer Ede ift dicht über dem Boden ein Loch ge⸗ 
bohrt, um die Buttermilch) abzupfen zu können und dieß Loch wirb während 
des Butterns durch einen Zapfen verfchloffen. Wer eine kleinere Mafchine 
haben wit, dem wird der Rath gegeben, die angegebene Höhe zu behalten - 
und den Kaften lieber fhmäler zu machen. 

Butterhoſen, Wuttertounen, nennt man bie hölzernen Gebinde, 
worin bie Butter zur Verſendung eingefchlagen wird; befonders im Erzge⸗ 
birge und andern Gegenden die länglidhen, zu dieſem Gebrauche dienenden 
Fäffer. Man hat fie von fehr verfhiedenem Materiale und abweichender 
Größe. Im Handel nah England find jegt bie fogenamnten Dritteltons 
nen am heliebteften. Ganze Tonnen halten in Holſtein 300 Pfund, 
halbe 160—160 Pfund und Drittel 100—110 Pfund. Man nimmt 
gewöhnlich Buchenholz dazu; das befte Holz fol Linden ſeyn. Worrheihuft 
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iſt es gewiß, die glattgeſchlifſenen Faßſtaben ver ihter weiten Berarbeitung 
auszukochen, wodurch alle brenzliche Säure ertrahirt, auch die Dichtigkeit 
derſelben befördert wird. — Die Zara, oder das Gewicht bes Holzes, iſt bei 
ganzen Tonnen 40, bei halben 20 und bei Dritteltonnen 14 Pfund. 
Buttermilch, bekanntiich die nach dem Buttern zurüdbleibende Sub⸗ 
ftanz, ift ein Gemenge von noch nicht vollkommen zerfegter Mitch, von weniy 
‚damit verbundener Butter und von eingemengten füfigen Theilen. Butter: 
milch von jungem frifchem Rahm und nad) rafcher Abbattering gewonnen, 
liefert noch ein gutes Material zu Lleinen, fogenannten Kümmelkäfen, die, 
getrocdhnet unb in eimen Topf mit Hopfen eingelegt, nach längerer Zeit zu 
einer fehe wohlſchmeckenden picanten Käfemaffe werben. Der Gebraudy der 
Buttermilch Übrigens als Schweinefutter iſt bekannt; weniger, daß fie be: 
ſonders für edle Sohlen ein fehr gebeihliches Fütterungsmittel abgibt. 
Buttermühle, eine vermittelft eines Pferdes In Bewegung gebradt: 
Maſchine, wodurd das Stoßen ber Butter aus dem fauren Rahme In gre: 
Gen Molkereien erleichtert wird, In berfeiben bemerken wir zuerft das 
Kammrad, ein großes, auf mehreren Stügen, die ſich unten in einer fent: 
recht umlaufenden Welle vereinigen, horizontal ruhendes Rab, worin ſich 
eine Menge Kämme befinden, welche in bie Triebflüde einer kleinern borizon: 
talliegenden Welle greifen und diefe, wenn das Kammtad in Activität gefekt 
wird, umtreiben. An dem äußern Ende diefer kleinern Welle befindet fich der 
fogenannte Schwang, welcher ganz von Eifen iſt und. ber Geflaft eines S 
ähnelt. In diefen Schwang wird der Stiel der Burterfcheibe vermitteift 
eines eifernen Bolzens, wovot ein Splint geſteckt wird, befefligt, dergeftalt, 
bag, wenn nun die Mühle zu arbeiten beginnt, bie Butterfcheibe gleichhmäßig 
uf: und niebergeht, jedoch ohne den Boden des Butterfaffes zu berühren 
und fo die Abfonderung der Butter aus dem Rahme das Buttern bewirkt. — 
Die Buttermühle in Bewegung zu fegen, ift in dem untern Theile der vor: 
gedachten fenkrecht umlaufenden großen elle bed Kammrades ein ſtarket 
Baum befeftigt, an beffen äußerem Ende ein eiferner Ring mit einem Daten, 
in welchen ber Schwengel gehängt wird, woran man das Pferd fpannt, wel: 
.hes, Immer rund umgehend, die Mühle in Bewegung bringt. — An dem 
Schuppen, welder zum Schuge ber Buttermühle über derfelben fich befindet, 
ift der untere Theil von Bindwerk, das bald mit Brettern ober Bohlen be: 
kleidet, bald mit Steinen audgemauert, bald nur ausgesäunt, zumeilen auch 
ganz offen fl. Das Dach, welches auf. der von Fachwerk errichteten Einfafs 
fung der Mühle ruht, iſt gewöhnlich von Stroh oder Rohr. — Häufig re⸗ 
giert das Triebwerk der Buttermühle auch noch eine. Häckſelmaſchine und 
einen Schrotgang, and iſt dann natürlich von einer complicietern Einrichtung. 
Buttertrog, ift von Buchenholz aus einem Städe, in der Form eine 
Badtroges, aber weiter gehauen, ober, welches freitich minber gut ift, von 
ſtarken buchenen Bohlen wohl zufammengefügt. Er dient zur Bereitung der 
Butter, wenn fie dem Butterfaffe entnommen if, und rubt auf zwei hölzer: 
nen Schragen (Gerüften), bie oben nach der untern Mündung des Badtro: 
966, ungefähr in der Form einer fehr großen Wuagenfelge, ausgehöhlt find, 
unten drei Füße von der Höhe haben., daß ein Frauenzimmer bequem die 
. Butter im Xroge bearbeiten kann. Die eine Schrage iſt etwas niedriger 
als die andere, damit der Butterteog eine nad) der Seite ſich neigende Lage 
befomme. An dem niedern Ende besfelben iſt ein Loch gebohrt, wodurch die. 
Slüffigkeit ‚ weiche bei-Behanblung der Butter aus ihe derauegebrat wird, 
in ein baramıer ſtehendes Geſãß abflteßt. 
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Butvieh heißt in Riederſachſen das Mengevieh der Schäfer. 

Buwark, in Pommern, ein Ackerhof; Buwarken, Ackerbau trei⸗ 
ben; Buwmann, ein Ackerbauer. | 

Burbaum, gemeiner (Buxus sempervirens) }} , flammt aus ben 
füdlichen Ländern von Europa, den Morgenländern und Corſika, 
wo er als Strauch oder Eleiner Baum wählt. Als ſolcher iſt er jest faſt 
überatt aus den Gärten verwiefen ; deflo häufiger noch wird ber Zwergbur⸗ 
baum zur Einfaffung der Rabatten gebraucht. Man kann Ihn durch Sted: 
linge oder Ableger fortpflanzen. Am zmedtmäßigften nimmt man die Wurzel: 
theitung und da6 Verpflanzen Im Anfange des Septembers vor, weil er fi 
dann noch wieder feftwurzeln kann. In dem erften Jahre nach dem Pflanzen 
darf er nicht befchnitten werden, aber wohl nachher in ben folgenden Jahren, 
weiches am beften im Auguſt gefchieht. 


&, 


Cacalia, Peſtwurz (Cacalia). Kelch walzenförmig, gemeinſchaftlich; 
Btümchen roͤhrig, krichterfoörmig, —S5theilig; der Fruchtknoten wird ein 
einzelner länglicher gekroͤnter Samen. Es gibt viele, größtentheils in Nor d⸗ 
amerika, in Oſtindien, am Kap ꝛc. einheimiſche Arten dieſes Blu⸗ 
mengewaͤchſes. Unter ben jährigen wird gegenwärtig beſonders die pfeil⸗ 
blätterige Cacalie (C. sagittata) in Deutſchlands Bärten we: 
gen Ihrer ſchoͤnen rothen Blumen unterhalten. Ste ift auf Java einheimiſch. 
Min füet den Sumen im Srähjahre In Töpfe, die man unter bie Fenfter des 
Miſtdeetes ſetzt, in eine gute fette Erde aus. Wenn die Pflanzen herange⸗ 
wachſen find, fege man fie auf Rabatten, wo fie aber nur in warmen Som: 
mern Samen zeitigen werden. 

Cacaomalve (Abreme), ein erotifches Gewächs. A. augusta, präd): 
tige C. R; in Oftindien, den Philippinen und Reufüdwallis; 
blüht Auguſt, September, Wird bis 7 Fuß hoch, fit oben etwas äftig; bie 
Blätter des Stammes 5— 7 geſpitzte Rappen, meift behaart; die der Aeſte 
lanzettförmig, langgefpist; Blumen gipfelftändig, ſchwarzroth, ihre Blätter 
flxtterig herabhängend. — Wird durch Samen und Stedlinge vermehrt, bei 
412 Grad Reaum. Wärme zur Blüthe gebracht; bedarf im Sommer reihlich 
Luft und Waſſer; bringt gern reifen Samen. 

BacemirsZiege, f. Ziegenzucht. \ 

Cacio ımagro di Formacto , ein halbfetter ttalienifher Käfe. 
(Verst. Käfe.) j 

GEaetus, Fackeld iſtel, Kelch 6theilig; Krone vierblätterig, mit vielen 
Staubfäden und einem Staudweg, deſſen Narbe eifoͤrmig oder zertheilt iſt; der 
Fruchtknoten wird eine längliche, faftige, einfächerige, vielſamige Frucht. 
Die Fackeldiſteln find ſaämmtlich in mirmern Theilen von Amerika zu 
Haufe, two fie oft, in zahllofer Menge an Klippen und Felſen wachſend, das 
Duſter gtoßer Eindden duch ihre ſchöne, häufig nur nächtliche Bläthe 
feeundlich echellen. Nur einige Arten können den Winter über im Glashauſe 
ftehen ; befonders kann C. opuntin — mit heller und dunkler gelben Blu⸗ 
men — viel Kälte vertragen, fo daß er wohl an einer gefhägten Stelle auf 
trocknem Boden gelinde Winter aushäft, befonders wenn er etwas bedeckt iſt. 
Unter den Arten, welche wärmer gehalten feyn wollen, verdient befonders bie 
großblumige (U. grandilorus) angeführt zu werben, weil fie eine der 
ſchönſten und wohlviechendſten Blumen — innen gelb mit weiß, außen 
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braunroth — lleſert, und dieſe ale Jahre willig anfest. Dieſe Blumen blü⸗ 
hen indeſſen bloß in der Nacht und find von 9 Uhr Abends bis 3 Uhr Mer: 
gend am ftärkften geöffnet. Auch Cactns. mamillarix, L., stellstus. MW. 
u. a. werben megen ihrer fonderbaren Geſtalt nicht felten in Stuben und 
Kleinen Treibhäufern unterhalten. C. Phylanthus, Z.. und alatus; .Sır. 
verdienen ebenfalls befonders wegen der fhönen Blumen Empfehlung. Uchri: 
gend verlangen die Kudeldilteln eine fandige, mit Lehm gemifchte Erbe ım) 
werben hauptfächlid) durch Stedlinge vermehrt. 

Garde, ein neufranzöfifhes- Körper: und Waarenmaß für flüffig: 
und trodne Dinge; es follte gleich feyn 1051’. Pinten, d. i. 18°"/so Berl. 
Sceffel oder 870°/. Berl. Quart. 

Sadet de Vaux (Anton Alexis), ein berühmter franzöfifcher 
Chemiker, geboren in Paris im Jahre 1743, anfänglich Apotheker, fpäter 
glüdlicher praktiſcher Landwirth, der fi befonders auch um bie Vervollkomm⸗ 
nung der technifchen Zweige des Lanbbaues und um ben verbefferten Betrieb 
des Garten: und Weinbaues verdient gemacht hat. In letzterer Hinficht ha: 
ben feine vielen Kleinen befondern Schriften, welche er trog feiner Thatigkeit 
beim Journal d’&conomie rurale et domestique und ded Cours com- 

let d’agriculture pratique, deren Hauptredacteur er mit war, edirte, den 
meiften praftifchen Werth. Die forgfültigere Kuftur mancher Gartengewächſe, 
die Vertilgung bes Maulwurfes, die Veredlung ber Sartenhäume, die Ver: 
meidung gewöhnlicher Sehler beim Baumfchnitte und die Krümmung ber 
Bweige der fruchttragenden Bäume, damit fie größere und zugleich mehrere 
Früchte tragen, ohne ſich dadurch zu erfchöpfen, die Erzielung edferer Wein: 
forten ze. — find Lehren, die durch ihn: in Frankreich überall praktiſche 
Gemeinnügigkeit erhalten haben. — Der größte Theil von Cadet de Baur's 
Schriften ift ind Deutſche übertragen; diejenigen, welche den meiſten 
Werth darunter haben, find folgende: „Allgemein verftändlihe Anleitung 
zur Verfertigung des Weins, eine Schrift die wegen Ihrer allgemeinen Nüg: 
lichkeit von der franzöſ. Regierung in allen weinbauenden Departements un: 
entgeldlich vertheilt worden,” aus dem Franzöſ. (von. C. F. Müller.) 
Tübingen, 1801. 8. 8 sr. — „Vom Maulmwurfe ıc.” mit 8 Kupf., überfekt 
von F. G. Leonharbi, Leipzig, 1805. 8. 1 Rthlr.; Eönnte freifich bedeu⸗ 
tend fürzer gefaßt. ſeyn! — „Die Ballerte aus Knochen ıc. Frankfurt a. M. 
1803. 8. 6 ar, — „Das Hauptfächlihfte über die leichte Bereitung der 
Brühen und Gallerte aus Knochen.’ Ebendaf. 1808. 4. 2 gr. — „Die vor⸗ 
theilhafteſte Benugung der Produkte oder deren Anwendung für die ‚Haus: 
haltung.” Deutfh von Klett. Leipzig, 1811. Neue Aufl. 1824. 8. 1 Rehir. 
— ‚Weber Gegenflände der Hauswirthſchaft. Mit Abbildung einer Drou: 
fartömühle und eines Silo.” Weimar, 1822. 8. 9 gr. — „Ueber Feld⸗, 
Alimentär: und Hauswirthſchaft.“ Weimar, 1822. - 

Cadminum, ein ſchweres Metall, entdedt 1818 non Strohmener 
‚and Herrmann in Zinkerzen. Es ift beinahe fo weiß tote Zinn, fehr glün- 
zend und biegfam. Außer der Anwendbarkeit als Karbe kennt man von dem: 
‚fetben noch feinen Nugen. 0 
- &ahor$ = Weine nennt man bie dickſten und beſten Sorten ber P on: 

takweline, die über Bordbeaur in alle Theile der Welt verfahren wer: 
‚ ben, inöbefondere nah Holland, ben HDanfeftädten, Stettin u. f.w. 

Cajabutbaum (Melalcuca), Zierſtrauch aus Neuholland; von 
welchem es zahlreiche Arten gibt. Gattungskennzeichen: Kelch Stheilig ; 
Krone Sblötterig; viele am Grunde verwachſene Staubfäden;. Same ge⸗ 
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flüge. — M. hyperieifolfe, johanntsblätfertger Cälaputsaum, 
H, mit eliptifchlänglichen, auf der untern Seite mit einer erbabenen Rippe 
derfehenen Blättern. Die ſchönen ährenföcmig zufammengehäuften rothen 
Blumen haben lange geftrahlte Staubfäden. Blüht im Julius, und kann 
in einem mäßig armen Zimmer durchgewintert werben, Verlangt eine gute 
fruchtbare, lodere, mit etwas Sand vermiſchte Erde und im Sommer viele 
Feuchtigkeit. Ex läßt fi durch Stecklinge fortpflanzen. 

Salcisiren ober Berkalken, im weiteften Wortverftande eine’ 
Dperation, durch welche die feiten Körper vermöge des Feuers in einen Zu⸗ 
ftand kommen, wo fie zerreiblich werden ; im engeren Sinne verfieht man 
darunter bloß das erfahren, mittelft deſſen die Metalle in metallifche Er: 
den verwandelt werden. 

Caleium, das dem Kalt zu Grunde liegende Detallotd, feit 1807 zuerft 
durch Davp dargeſtellt. 

Galcutta, die Praͤſidentſchaft ber engliſch-oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Hinboftan, welche letztere — 1613 geſtiftet — einen Capitalfond 
von 5 Millionen Pfund Sterling hat und in 50,000 Antheile A 100 Pfund 
vertheilt'ift, und 8 %/, Zinfen gibt, die von dem reinen Heberfchuffe der Ein⸗ 
nahme beftritten werden. Die Stadt Calcutta iſt bie Hauptſtadt Bens 
galens und des ganzen brittifhen Oſtindiens; 1833 zählte fie 
500,000 Einwohner. Wir führen diefelbe hier nur deßhalb auf, weil hier 
eine „Ader=: und Sartenbau:Befellfha ft” begründer ward, mel: 
che am ft. Julius 1828 aus 97 Mitgliedern befland, worunter fich auch bes 
reits einige Eingeborne befanden. Der Hauptzweck ber Geſellſchaft befteht 
darin, den auf blindes Herkommen, Unwiſſenheit und Kaftengeift gegründeten 
Schlendrian, nach welchem ber Aderbau in Ind ien getrieben wird, zu ſtür⸗ 
zen und dem Volke zu zeigen, daß es heutzutage nach beſſern Grundſätzen 
und mit beſſern Inſtrumenten arbeiten könne, als mit jenen, an denen es ſeit 
2000 und 3000 Jahren hängt. Die Aufgabe iſt groß und die Löſung der⸗ 
ſelben hat bei den fo eingemurzelten Vorurtheilen der Indier noch geringe 
Kortfchritte gemacht, Wenn den Europäern gefeglich ber Randbefig In 
Dftindten im Einzelnen geftattet fenn wird, dann erſt möchte eine neue 
Aera für oftindifche Agrieultur beginnen und auch dann erſt das groß: 
artige Opfer — 5000 Pfund Sterling jährlich —, welches bie o ſtin di⸗ 
ſche Gompagnte auf Botanik, Zoologie, Mineralogie, Agriculture ꝛc. vers 
wandte, Früchte tragen. 

Caldasia heterephylia, Humeb. Berfählebenblätterige Caldaſie. 
Eine meritanifche Pflanze, die leicht aus Samen zu ziehen iſt und mit: 
einer gewöhnlichen Erde vorlieb nimmt. Sie bringt häufige, aber nicht vor: 
zuͤglich fhöne Blumen. 

Callmuth, eine Art ſüßer Wein, der bei Triffenftein in Franken waͤchſt. 

Salnınd (Acorus calamus), 2, ein befanntes Arzneigewaͤchs, in uns 
fern Sümpfen häufig vortommend. Die officinele Wurzet ift fehr lang, rund 
und äftig ; die daraus heevorkommenden Blätter find über 2 Fuß lang, ber 
Schaft noch etwas höher, und feine feitwärts heraustommende Kolbe finder: 
man mit fehr dicht aneinandergebrängten gelbgrünlichen Zwitterbtüthen bes 
det. Die grüne Haut ber Wurzel bekommt an der Luft eine roͤthliche Farbe. 
Trommsdorff fand in 100 Theilen ber feilshen Wurzel 

05,7 Waſſer, | 1,6 inufinartiges Satzmehl, " 
2,3 Weichharz, 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kalt, - 
21,5 Holzfaſer, 3,3 FAplich ſcharfen Ertractioftofl, . 
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mit 0,04 Procent ‚eines eigenchümijchen beligelben Atheriſchen Deals von ae: 
würzhaftem, bitterlich brennenden, etwas kampferartigem Geſchmack vone,899 
ſpec. Gewicht; der Exrtractivſtoff enthielt zugleich etwas ſalzſaures Kali. Der 
Calmus gehört zu den kräftigſten, flüchtigſtärkenden Mitteln: Für ben Land: 
wirth ift feine magenftärtende Eigenfchaft zu beachten. Weberhieß dient er zum 
Uferbefefligen und als Kutter der Blutegel. (Vergl. Blutegelzucht.) 

Salomel, verfüßtes, falzfaures Quedfilber, iſt weiß, geſchmacklos in ge: 
möhnlicher Temperatur, im Wafler unauflöslich, unveränbsrlich an der Luft, 
im Sonnenlicht fi ſchwärzend. on 

GSaloricum, Wärmeftoff. (Vergl. d. Artikel.) 

Galotpanınund (Calothamnug), Keſch viertheilig, Krone vierblätterig; 
die vielen Staubfäden find in brei Bündel verwachſen und ragen weit über 
die Krone hervor; Samenkapfel dreifäckerig. — Die drei folgenden Arten 
mit hochrothen, vier: und fünffpaltigen Blumen find fhöne Zierſträucher R, 
aus Neuholland, und werden durch Stedllinge vermehrt und frofifrei 
burchreintert. 

Gambium, der flüflige Bildungsſtoff des Pflanzenkörpers, iſt farbies 
ober grünlich, fchleimartig und füßlih ſchmeckend, In den Zellen des Zellen: 
newebes enthalten. Wo die Bildung gefteigert if, 3. B. im keimenden Sa 
men, in Knospen, im Splinte, findet er fid) in größerer Menge, und aus 
Ihm bilden ſich die verfchiedenen Gewebe. - 

Gamellie (Camellia), Kelch fünf: bis fecheblätterig, aber aus vielen 
dachziegelförmig übereinander liegenden Blättchen beftehend, davon bie ins 
nern größer finds Krone fünfs bie neunblätterig; Kapfel Ereifelförmig, holzig, 
enthält 3 — 6 Samen. — Japaniſche Gamellie (C. japonica) h. 
Ein fehr ſchoͤner, 4 — 6 Fuß hoher, immergrüner Straudy mit eirundzlanzett- 
förmigen, zugelpisten, dunkelgrünen, glänzenden Blättern. In den Blatt: 
winkeln und an den Spisen der Zweige kommen ſchon oft im Februar die 
großen rothen Blumen, welche dem Strauche ein äußerſt prachtvolles Anſehen 
geben. Abänderungen find mit weißen und gelben, auch mit roth= und weiß: 
geftreiften und mit gefüllten Blumen, welche [cgtere beſonders prachtvoll find. 
In China und Japan einheimifch, und kann bei uns in jedem warmen 
Zimmer am Senfter überwintert werden, wo er Sonne hat. Man gibt ihm 
eine leichte, aber nahrhafte, aus Lauberde und etwas Lehm bereitete Erde, 
und hält ihn nur ſehr mäfig feucht , bis ſich Die Knospen entwideln und der 
Straud anfängt zu treiben, wo man ihn dann etwas mehr, aber auch nicht 
zu viel begießt. Im Sommer kann man ihn mit dem Topfe ins Freie bei: 
fen. Die Vermehrung diefes ſchönen Strauches gefchieht im Freien. 

Cameralwiſſeuſchaft, Gameraliſtik, unterliegt häufig den Ber 
geiffen der Sinanzwiffenfhaft und Staatswirthfhaft. Mur: 
bacd definict fie richtiger als den Inbegriff der Hütfswiffenfchaften von bei: 
den, namentlid die Landwirthſchaftskunde, die Forſtwiſſenſchaft, die Berg: 
hie —— Ober Technologie, die Handelstunde. Ihren Na: 
men hat die Bameraliftit von den Cammern, d. i. den Aufbewahrungss 
Östern der Öffentlichen Einfünfte, Ph Bewahrung 

Sammer. 1) Ein aus mehreren Perfonen, Vorfigern, Räthen und Die: 
nern beftichendes hohes Collegium, um bie landesherrlichen Einkünfte, bie 
Öffentliche Polizei ic. zu verwalten, deſſen Einrichtungen und Umfang aber 
ſehr verfhieden find. 2) In Emden (Oftfriesiand) eine Fläche Landes 
von 400 [IRuthen oder 53772 franzeſ. Zub. . - 

Gampagua di Rome, Diefer, ungefähr 15 Meilen breite und 50 
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Metten tange Landſtrich Ztalien& grenzt nördlich an Sabina und bie 
Wälder des alten. Hetruriens, wefllic und füblih an Abruzzo und 
Zerra di Lanora, und öſtlich an das mittelländifche Meer. Im. 
engern Wortfinne und gemöhnlicy verfieht man unter Campagna bi Ro: 
ma jene wüfte, bei Ronciglione oder ſchon bei Vit erbo beginnende und 
fich, mit Inbegriffberpontinifhen Sümpfe, bis Terratine erſtreckende 
Ebene, deren Mittelpunkt das alte Rom bildet. Der Charakter des biefigen: 
Bodens, in feiner Oberfläche und Schichtung, entfpricht der Eigenthümlich⸗ 
keit be hiefigen Climas durchaus. Jener iſt faſt durchaus vulkaniſch und 
hat nur einzelne Erhöhungen, wovon beſonders die Höhenkette von Albano, 
der einfamftehende San Drefte und br Monte Mario mit der Billa 
Mil lini und feiner Löftlihen Ausfiht über Rom und beflen Umgebung 
als Berge aufzuführen find. Die ehemaligen Krater der Vulkane ftellen jest 
die Seen der Campagna dar, worunter der wegen feines Ableitungs: 
kanales — eines der älteften und berühmteften Römerwerke — mertwürbige 
Albano, und der wegen des Incruflations: Vermögens feines ſchwefelhal⸗ 
tigen Waſſers noch merkwürdigere See der Solfatara. Der aus dieſem 
See entfpringende Heine Fluß (die Albula der Alten) befigt diefelbe Eigenz 
ſchaft und ſtößt Rauch und Schwefelbämpfe aus, bis er in ben Zeverone 
(Anio) füllt. Obwohl an fich nicht unfruchtbar, tödten Dürre und Hige 
und giftige Mebel die Vegetationskraft bed Bodens. Allabendlich werben bie 
Telder von Rom mit einem diden glänzenden Dunft äberzogen, welcher fid) 
nur einige Fuß hoch über das Erdreich erhebt, und ben man allgemein als 
eine Urfache bes tödtlichen Kiebers betrachtet, weiches die Einwohner biefer 
Gegenden dahinrafft. Aus biefem Grunde ruhen Pflug und Hade, ober wer: 
den nur oberflächlicd gehandhabt; die unglüdlichen Landleute fegen ſie zur 
nöthigften Zeit ihrer Wirkfamteit bei Seite, um in die-benachbarten Städt: 
chen oder nach Rom zu flüchten; bie Schafheerden aber werben, wenn Trocken⸗ 
heit des Bodens und die Gefahr des Fiebers droht, aufdie Apenninen 
getrieben, um erſt im Winter mit ihren Führern zu ben baheimgebliebenen 
milden Ochfen und Kühen zurüdzulehren. Eben fo entfrembet, wie bie Seg⸗ 
nungen ber Eeres, ift diefer traurigen Dede das Grün und der Schatten ber 
Wälder. Nur die Umgebungen von Monterofi, namentlich die vor Als 
bano, erhaben über die Gefilde des Todes, welche die ungefunde Luft bes 
bexrfcht, bieten den Anblick eines frifchen Eräftigen Wachstums dar, und find 
mit Bäumen und einem lebbaften Grün bedeckt — ganz das Gegentheit von 
der Wüſte, die fie beherefchen, das dichtefie Gewebe von Quellen und Felſen, 
von Patläften und Trümmern. — Dörfer und Flecken gibt es in der Cam. 
pagna nicht; bie und da trifft man einzelne jämmerliche, an eine alte Ruine 
gelehnte oder aus den Zrämmern irgend eines alten Tempels conftruixte 
Hütten ober etmas beffer gebaute, aber auch von allen Bequemlichkeiten ents 
blößte Wirthfchaftegebäude — Caſali — an. Solche Meiereien beftehen 
gemeiniglich aus einer geräumigen Küche und zwei großen Sälen auf beiden 
Seiten. Dahinter find noch drei gleich große Säte, aber ohne alle Geräth⸗ 
fhaften, ja fogar ohne Fenſter. Der obere Stock enthält in der Hegel ſechs 
ähnliche Säle, die zum Auffhütten des Getreides beftimmt find; nur einer. 
davon pflegt mit einigen Geräthfchaften verfehen zu feyn, und dient zums 
Aufenthalte der Verwalter. Diefes find — beiläufig gefagt — meiftens Leute 
von Bildung, die zu Mom und In den benachbarten Meinen Städten wohnen 
und ihre Familien daſelbſt haben ; die Viehpächter und Arbeiter aber gehören 
mehrentheite dem Gebirge an. Einige arme Familien ausgenommen, weiche 
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unter ben Trummern ber Heinen Städte des Agro romano wohnen, gibt es 
bier in den römifhen Maremmen feine Eingeborne unb keine Bevölkerung 
mehr, und Roms Einwohner felbft find auf biefe.Art Frembdlinge in ihren 
Gefilden. — Doch, um auf unfere Caſale zurüdzufommen, fo bemerken wir 
in den beiden Flügeln besfelben große geroölbte Pferbeftälle, mehr zum Staate 
als zum Mugen bienend ; deun die zum Dienft zu braudenden Pferde kom: 
men nur felten hinein, und Halten ſich auch nur, fo lange die Arbeitszeit 
dauert, unter Mittag hier auf, um gefüttert zu werben; außerdem find fie 
immer auf der Weide im Freien. Die häuslichen Sefchäfte in ſolchen Wirth: 
ſchaftsanſtalten beforgt gemelniglich eine einzige Magd, die während der Ar- 
beitözeit für den Wermalter kocht, Die Viehwärter bereiten fich ihre Speifen 
feibft. Die Arbeitsleute erhalten täglich brei Mahlzeiten. Brod ift gewöhnlich 
ihre einzige Nahrung ; wenn einer von ihnen etwas Schafkäſe effen wit, fo 
muß er ſich Ihn für eigenes Geld kaufen ; denn ber Herr liefert nur jenes und 
Mein zum Dittag. Unter demfelben find ihnen zwei Stunden zum Schlum: 
mer vergönnt, und diefer tft ohne Gefahr für ihre Gefundheit; fo wie aber der 
Thau und-die Kühle ber Nacht die Erde erfrifchen, und fie fi) dann auf den 
feuchten Rafen lagern und in den fchrefeligen Ausbünftungen ſchlafen, fo 
wird ihnen ber Schlaf gefährlich. Doch fegen bie meiften ſich diefer Gefahr 
aus, weil ihnen das Landhaus zu weit entlegen ift, und fie viel Zeit und Kräfte 
auf das Hin = und Hergehen verwenden müßten. Alle Bemühungen ber $r ans 
z0 fen, durch Anpflatzungen von Bäumen die ungefunde Luft in biefen Ge⸗ 
genden zu verbeflern, find gefcheitert. Dan hatte 60,000 Bäume kommen 
taffen, bie Campagna damit bepflanzt und jeden einzelnen durch eine Um⸗ 
zäunung von Dornen gegen die Befhädigungen ber Viehheerden zu ſichern 
gefucht ; fie hatten aber faft alle eben fo wenig Fortgang, als bie Lorbeeren, 
welche die Sranzofen auf dem Gapitole anbanen wollten. (Conv. Lerikon, 
Bd. 2. 5. Aufl. ©. 251.) In der That fieht man weber Bäume, noch Gär: 
ten und Gemüfe. Wenn man feine Anmerkungen barüber macht, fo erhält 
man zur Antwort, daß bie Heerden alle junge Anpflanzungen zerftören und 
das Gemüſe zertreten würben, wenn man fic auch bie Mähe geben wollte, 
bergleichen zu bauen; es fen alfo weit bequemer, diefe Bebürfniffe in den bes 
nachbarten Städten zu kaufen, von wo man ohnedieß täglich den Brodbebarf 
boten müſſe. Wirklich find diefe Städte mit Weinbergen und Gärten umge 
ben, und die Koften der Fuhre werden hier nicht angerechnet, weil man Och⸗ 
fen genug dazu hat; man wirft ein Bund Heu aufden Karren und ein Brod 
für den Führer, und fo gerüftet muß er oft Reifen von 30 Meilen machen, 
ohne daß es weitere Koften verurfachen darf. Diefer Ueberfluß an Meitpfer: 
ben und Zugochſen iſt nady der Bemerkung eines Reifenden, der die Dekone: 
mie der Campagna genauer unterfuchte, der einzige Aufwand ihrer Pad: 
tungen. Aber es iſt — fagt er — auch fehr merkwürdig, daß feiner von ben 
Verwaltern ſich es je einfallen läßt, einen Schritt zu Fuß zu thun: Alles ge: 
ſchieht zu Pferde; die Verwalter mit Flinten, die Viehwaͤchter mit Lanzen 
bewaffnet, durchftreichen die Felder in vollem Galopp, und es flehen immer 
geruhte Pferde im Stalle, um fie mit ben ermüdeten wechfeln zw können. 
Jeder von diefen Reuten bat 2, oft auh 3 —4 Dferbe, welche ihm zum 
Dienft angewiefen find. Eimige ausgediente Pferde werben beibehalten, um 
bie jüngern anzulernen; aber die meiften find junge Pferde, weiche die Bich: 
wächter zu ihrem Vergnügen abrichten, und melde dann, fo wie fie Sat: 
tel und Jaum gewohnt find, verkauft werben. Diejenigen Pferde, bie man 
zum Biehen beftimmt, werben roh und wild verkauft, Die Kutfiher in BR o m 
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verftehen fich zum Theil trefflich darauf, fie einzufahren und abzurichten. 
Stutereien waren ehemals ein vorzüglicher Gegenſtand des Gewinnes für 
die großen Landbefiger in Rom; fie ließen damals ihre Landgüter für eigene 
Rechnung verwalten und befaßen edle Schläge von Pferden, wovon jeder 
feinen befondern Namen führte. Noch im legten Jahrzehend des vorigen SA- 
culums fand man Pferde von Bronze : Karbe, die Borghefe genannt wur: 
den ; fie glichen den Pferden des Reres, und dienten ale Muſterbilder den zu 
Rom fich bildenden Künſtlern. Jetzt find bergleichen reine Pferdeſtämme 
nicht mehr vorhanden. Die Eigenfhümer haben ihre füämmtlichen Ländereien 
verpachtet; das in den Thieren ſteckende Hauptvermögen gehört ben Pach⸗ 
tern, und biefe begnügen fi) bamit, einen Schlag Pferde von ſchwarzer Farbe 
und ziemlich fchöner Geſtalt zu erzielen, welche eben fo gut zum Fahren und 
Reiten ſich eignen, und ihrem Befitzer, ber nicht felten beren über 400 Stüd 
bat, einen fihern und reinen Gewinn abwerfen. Die Reitpferde ber Vieh: 
hirten find vorzüglich geduldig und gelehrig; fie bleiben oft ftundenlang ale 
Schildwachen in der größten Mittagshige und von liegen beunruhigt auf 
ihren Poften ftehen und müſſen dann oft in vollem Galopp große Streden . 
durchlaufen, wenn der Hirt bie Heerde einholen will. Sie find nicht fo 
wild, ats die Pferde in Toscana, und laflen ſich leicht anfomımen und 
abrichten. — Das Leben ber Thierwaͤrter, deren e8 hier eine fo große Menge 
gibt, hat etwas Wildes und Unabhängiges, und iſt nicht ohne alle Reize. 
Da fie eigenes Vieh unter den Heerben haben, wovon fie den Nuten als 
Gehalt ziehen, fo find fie im Dienfte nicht forglos und gleichgültig. Sie er⸗ 
halten nichts als Unterhalt und Beinen Sold; bie freie Weide Ihres eigenen 
Viehes ift ihr Gehalt. Man ſieht fie in den großen Weidefteppen, mit Flinte 
und Lanze bewaffnet, fi in. den Schatten ber einzelnen Eichen ftellen, von 
wo aus fie die Richtung Ihrer Heerden beobachten. Hier halten fie oft ftun: 
denlang unbemweglich und durchlaufen mit ihren ſchwarzen Augen bie ganze 
Gegend. Nicht leicht bleibt etwas von Ihnen unbemerkt. Naht ſich zumeilen 
ein Haſe oder Kaninchen, fo fteigen fie vom Pferde, ergreifen die Slinte 
und lauern, gleich dem Kuchfe, fo lange auf die Beute, bie fie diefelbe ers 
ſchnappen; oft jagen fie ſchnell vorwärts, um bie Heerden zurüdzulenten, 
zumellen fliegen fie mit Bligesfchnelle dahin, wo ein Paar wilde Stiere zu: 
fammentreffen und duch ihr bumpfes Gebrüll, durch Stampfen und Schar: 
zen den fürdhterlichften Kampf vertündigen ; mit gefenkter Lanze flürzen fie 
im vollem Galopp auf die Kämpfer, feechen und verwunden beide, und biefe, 
erfchroden, laſſen voneinander ab; er ruft ihnen drohend zu und fe entfer: 
nen ſich, gleichſam bebauernd, daß das Blut ihrer Wunden nicht im Zwei⸗ 
Sampfe gefallen iſt. — Die hiefigen Zugochfen, gemeiniglich In einer Anzahl 
von 100 Stück aufeinem Landweſen, zeichnen ſich durch ihre großen Hör: 
ner und ihre graue Farbe aus. Sie leben immer auf der Weide, ausgenom: 
men in ber Arbeitszeit, wo fie aus der Cafale reichlich mit Heu gefüttert 
werden. — Die zu einigen Hunderten zufammen weidenden Kühe find mil: 
der Art, und geben in der Regel, trog dem, daß bie Milch in Rom fo theuer 
als in andern großen Städten ift, feinen Milchnutzen; bloß der Verkauf ber 
Kälber und der ältern Kühe von 6— 8 Jahren gewährt eine Rente, die aber, 
da der ‚Dirt nur wenig Koften verurſacht, nicht unbedeutend erachtet werden 
kann. Wan rechnet im Durchſchnitt den Ertrag von jeder Kuh 40 Kranken 
jährlich ; 100 Kühe mit ihrer Nachzucht geben alfo jährlih 4000 Franken, 
und es gibt Pachtungen in dem Agro romano, welche Über 2000 folder 
Kühe haben. — Auf den am höchften gelegenen Thellen ber Kandgüter weis 
v. Eengerte’s tandıw. Gonv. Ler. I. Sb. 32 . 
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den din Schafe, die aber, wie gefagt, im Sommer zum größten Theile auf 
den Gebirgen find. Der Beftand iſt gemeiniglih gegen und über 4000 
Stück. Es gibt zwei verfehlebene Schafracen In den Maremmen von Rom: 
die eine Sorte heißt Negrettiz fie find Elein, haben einen geraden Kopf, 
kurze Beine, find dichtuollig, lebhaft und gleichen den Schafen in der Dau⸗ 
phiné, bis auf die Wolle, die zwat von ziemlicher Güte iſt, aber eine braune 
Chocoladenfarbe hat, Achtzigtauſend Stück von biefer braunen Art waren 
fonft erforderlich und beſtimmt, die Wolle zu den Kutten der Bettelmönde 
Stäliens, fo wie audy zur Bekleidung der Hirten und der Poftillions zu 
liefern; gegenwärtig wird noch viel Wolle davon in dic Fabrifennah Frank: 
eeich verfendet, wo man fie mit anderer vermifht und die Zücher für bie 
Soldaten baraus verfertigt. Die andere Sorte Schafe, wovon man in den 
Maremmen Über 60,000 Stüd zählt, ift die von Pouilleé. Sie find bed, 

fehr gefchieft geformt, haben gerade Weine, und ihr Gang gleicht dem ber 
engliſchen Pferde; ernfthaft und Iangfam in ihren Bewegungen durchwan⸗ 
dern fie ruhig ihre Weidepläge, die ihnen angewieſen find. Ihre Rücken iſt 

gerade und breit, ihr Körper walzenförmig, ihr Kopf ungewöhnlich geſtreckt 

und mit langen herabhängenden Ohren verfehen. Diefe fhönen Xhiere, de 

ren Wolle glänzend weiß und an Feinheit dee aragonifchen glei: 

kommt, haben den Fehler, daß fie nur auf dem obern Theile ihres Körpers 
Molle tragen, bahingegen geben fie, gleihfam zum Erfage dieſes Mangels, 

außerordentlich viel Mitch, und haben Euter gleich den Ziegen, fo daß fie 

oft nicht davor gehen können. Da das Schaffleifh m It alien nicht ans 

genchm fhmedt, deßhalb auch nur wenig zum Verſpeiſen gebraudyt wird, 

fo tedtst man bie meiften männlichen, auch wohl eine Menge weiblicher 

Lämmer und benugt die Milch der Schafe zu Käſen. Es iſt nichts Unge⸗ 

wöhnliches, daB eln einziges milchendes Schaf den Sommer über für drei 

Piaſter Käfe liefert. Von der Mitte des Maies an wandern biefe Heerden 
auf die Gebirge von Norcta, Abruzza xxc., von wo fie in der Mitte 

Octobers wieder zurückkehren; und von diefer Zeit an fieht man bie Cams 
pagna ben Winter hindurch mit Heerden und Hitten aller Art bebedit, mel: 

che ſämmtlich in tiefer Stiffe umherziehen, und bie einzige Bevölkerung bie 
fer Wüſten ausmachen, wo man weder Dörfer noch einzelne Hütten findet, 
und welche die Vorfehung uns als ein Beifpiel bes Werhfels der Zeiten und 
der Schickſale hingeftelie zu haben fcheint. — Auch Schweine werben in 
großen Truppen angetroffen. Sie irren das ganze Jahr in der weiten Ebene, 
mehrentheils in den am Meere gelegenen Feldern, umher; man Fönnte fie 
wegen ihrer Wildheit für wilde Schweine halten ; es find aber zahme von 
ſchwarzer Farbe, deren Fleiſch und Fett durch die Eicheln des Waldes vor: 
züglich gut werden, Den Fruhtbau der Campagna di Roma au 
langend, fo iſt kaum der neunte Theil Ihres Areals demfelben gewidmet, und 
diefer noch auf eine ſehr mangel= und fehlerhafte Weife beſtellt. Weinland 
wird dem Getreidebau, und umgekehrt, Kornland den Weinbau gewidmet. 
Der einzige Dünger befteht aus der Afche der abgebrannten Stoppelfeiber, 
oder aus dem winterlichen Pferche der Schafe. Das 2 — 3 Fuß hoch von 
der Erde abgefichelte Getreide bleibt 2 Tage lang tn der Sonne liegen, dann 
wird es eingebunden und in großen Feimen auf bem Felde aufgeftellt. Bier- 
zehn Zage nachher läßt man es burch Pferbe austreten; denn bie In ber Lom: 
bardei übliche Dreſchwalze ift hier nicht im Gebrauch. Vor noch nicht Ian: 
ger Zeit herrfchte bier noch ble Gewohnheit ‚das Stroh den Winden preis- 
zugeben; aber fpäter bat ein gewiffer Here Degerando die Einrichtung 
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getroffen, das Stroh in Feimen zu ftellen und diefe alddann anzuzünben, 
wenn Wolken und Heufchreden die Saaten bedrohen, und es hat dieſes fo 
gute Wirkungen gehabt, daß man mohl nicht Leicht wieder Davon abgehen 
wird. Diefe hin und wieder in Lleiner Ferne aufden Höhen ber welligen 
Selder aufgeftellten Feimen gleichen den Kraals oder Seldlagern dee Hotten: - 
totten, und geben der Gegend ein Anfehen von. Wildhelt. Das ausgedro⸗ 
ſchene Korn wird gleich nachher nad) Rom gebradjt, und man läßt es fel- 
ten in ber Pacht: Cafäle liegen. (Fragment einer ungebrudten 
Reifebefhreibung von Italien.) — Fragt man, wodurch ein 
einft in der Fülle ber Macht und Fruchtbarkeit lachender Landſtrich, wo 
nad den VBerfiherungen eines Strabo, Varro und Plinius, einige 
fumpfige Lanbftriche an der Küfte ausgenommen, bie gefundefte Luft ges 
herrſcht haben foll, in eine fo traurige verpeflete Wüftenei umgewandelt 
worden, und worauf fi) namentlich jene In Stalien fo berüchtigte Aria 
cattiva begründet, fo hat ein früherer Bearbeiter diefes Artikels im Bro ds 
bau s'ſchen Converfationgskericon bie währfcheinlichite Urfache davon, gewiß 
treffend, In den Verheerungen finden wollen, welhe Rom unb fein Gebiet 
in den Beiten der Völkerwanderung heimfuchten und entvölferten. „Der 
Feldbau,“ fagt er, „gerieth in Verfall, weil es an Menfchen fehlte; aus⸗ 
„getretenes Waſſer wurde ſtockend und erzeugte Sümpfe, weil man ihm 
„keinen Abflug verfchaffte; Leichen von Menſchen und Thieren, die man 
„nicht begrub, verpefteten die Luft. Was menfchlicher Kunftfleiß der Natur 
„abverdient hatte, fiel ihr wieder anheim, und feit Sahrhunderten in ihrem. 
„ſich immer feindfeliger geftaltenden Wirken nicht unterbrochen, fcheint fie 
„durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftörung des Menſchen und fels 
„mer Werke in dem begünftigften Lande der Welt für alle Vernachläſſigung 
„ſich rächen zu wollen. Daher find alle, und felbft die kräftigſten Maßre⸗ 
„geln, den Zuftand der Campagna und bie Schädlichkeit des Clima’s zu 
„verbeſſern, bis auf diefe Stunde vergeblich geblieben, und ſelbſt die Strenge 
„der Regterung tft nicht im Stande, ben gröbften Mißbraͤuchen abzubelfen, 
„weil Ihe noch zwei andere mächtige Zeinde, Vorurtheil und Xrägheit bed 
„Dolls, im Wege find. So fchreitet das Verberben Immer weiter; ganze 
„Begenden Roms, welche die Aria cattiva verpeftet, find bereits im Som: 
„mer öbe und verlaffen, und eben diefe Luft, in deren ſüßem Schmeichelwehen 
‚Niemand Verrath und Tücke ahnen follte, droht nach und nad) ſich in den 
„vollen Beſitz der ſieben Hügel zu ſetzen und Rom aus Rom zu verdrängen.’ 
Campine, die, in Iandwirthichaftlicher Beziehung *). Diefer 
Theil der Niederlande, in der Kandesfprahe Kempen genannt, wird 
weftlic von der Schelde, nördlich von Holland, öftlih vom Rhein 
und füdlich von einer Linie begrenzt, die, wenn man fie von ber SH elde 
zum Rhein zöge, Mecheln, Haſſelt, Maſtricht und Jülich bes 
rühren würde; die Campine begreift folglich ganz Nord: Brabant und 
den größten Theil der Provinzen Antwerpen und Limburg. Diefer 
ganze Landſtrich, 30 franz, Meilen lang (von Bergsopszoom bie er: 
neth an der Maas) und 25 breit (von Herzogenbufd bis Haffelt), 
macht einen Theil der weiten Sandfläche aus, welche fih Über Holland, 
Morddeutfhland und einen Theil von Polen ausbreitet. Der Boben 
ift eben und erhebt fich wenig fiber-die Meeresflaͤche und hat viel unbebau⸗ 





*) Journ. du voyage des Paya -Bas 1825, 2e serie T. II. — Bergl. 
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tes, fogenanntes Heideland, welches das Waſſer zuweilen fo lange an fidh 
hält, daß ordentliche große Teiche entflehen, zum Beweife, bag unter dem 
Sande Thonſchichten hinftreichen. Es If an ben Orten, 3. B. an den Fluſ⸗ 
fen, wo es duch deren Austreten mit Schlamm bedeckt und wo gebüngt 
wird, nicht unfruchtbar. Der Theil der Campine, welcher fich in der Naͤhe 
ver Maas, von Breda, Herzogenbuſch und Antwerpen hinzieht, 
iſt völlig eben, aber von ſehr verſchiedener Bodenbefchaffenheit. Die Luft ifl 
hiet feucht und Ealt, der Winter lang und der Herbft allein angenehm. Die 
Einwohner find nichts weniger als wohlhabend, aber nicht unzufrieden mit 
ihrem Schickſal. Ste wiffen ihren Boden auf alle Art zu benugen; erfegen 
Altes, was. ihnen bie Natur verfagt, durch größte Wirthſchaftlichkeit; nichts 
geht verloren, heißt «6, als der Naud. — Ste find von Ratur gaflfrei, 
offen, beherzt. Das Eigenthum iſt in der Campine ſehr vertbeilt. Das 
Land, was die Leute bearbeiten, ift meiſtens ihr eigen, und daher voiffen fie 
Ihm einen höhern Ertrag abzugeteinnen, als wenn fie bloß Pächter wären. 
Große Güter find felten. Man findet wenige, die mehr ald 20 — 25 Bon: 
nters (1 Bonnier ift ungefähr einer franzöſiſchen Hectare gleich) Acker⸗ 
land, 7-—8 Bonn. natürliche und 5— 6 Bonn. Klee⸗ oder Spergel⸗Kunſt⸗ 
riefen enthalten. Esparfette und Luzerne trifft man wenig an, was fich aus 
dem kalten Clima erklärt, Dan baut Buchmelzen (wovon aud ein Theil 
zur Grünfütterung für’s Vieh vertvendet wird), Rüben, Karotten, Kartof: 
fein. Auf einem Gute von ber angegebenen Größe find 15 — 20 WMilchkũhe, 
2Ochſen, 2Pferde, 3— 4 Stück Jungvieh, 4 Kälber, 3— 4 Schweine und 
40 — 66 Schafe, auch mehr, wenn Heideland In ber Nähe iſt. Man pflügt 
nicht tief, fondern flah. Ein Ochſe vor einen einzigen Pflug geipannt, 
teicht hin, außer da, wo ſchwerer Boden vorfommt und man dann 2 Pferde 
vorfpannt. Viele Bauern graben, ſtatt zu pflügen, das Land um. Zu den 
Roggenſaaten wird der Acker in mehr oder minder breite und hohe Beete 
gelegt, zum Abhalten der Winterfeuchtigkeit, welche ſich in die zwiſchen den⸗ 
felben gezogenen Furchen zieht. Seit 30 Jahren ſind mehrere von der allge⸗ 
meinen Regel abgewichen, und bringen ben Boden 18 — 20 Zoll tief her 
auf, wozu fie Pferde gebrauchen, Ihre Ernten find viel ergtebiger, wenn fie 
nur hinlänglich düngen. Der fehr einfache und leicht zu behandeinde Bra- 
banter Pflug, mit unbeweglichen Streichbrett (otsmal)) ift der allgemein 
‚gebräuchliche. In einigen Gegenden hat man, fo wie ed bie Befchaffenbeit 
des Bodens erforderte, mehrere Veränderungen angebracht. In der Gegend 
von Herzogenbufch hat er ein Vordergeſtell mit zwei ungleichen Rö: 
dern, von welchen das größere In der Furche geht. Bei Maftricht find 
beide Räder gleih. Die Übrigen Aderwerkzeuge find dieſelben, weiche in 
ganz Belgien gebräuchlich find. Zwei Drittel, der Campine werden 
mit Roggen bebaut. Er kommt oft 3 Jahre hintereinander auf ein und bad: 
felbe Feld; dann wird er aber jährlich gebüngt, Folgen auf Roggen Rüben, 
fo gibt man zwei Pflugarten, düngt dann, reinigt das Land tüchtig vom 
Unkraut, pflügt und eggt es noch zweis bie dreimal. . Einem Bonnier gibt man 
100 Fuhren (& 500—600 Kilogramm) Mift, Baut.man Spergel, fo düngt 
man nicht und pflügt nur ein=, felten zweimal, ſäet ihn dann, eggt ober walzt 
ihn ein. Der im Frühjahre gefäete Spergel bekommt aber zuvor eine Düngung. 
Man fäet oft im Frühjahre gelbe Rüben auf den Noggen, wenn er nicht dicht 
genug aufgegangen, und fährt mit der Egge barliber hin, was beiden wohl 
bekommt. In ber Hälfte Octobers beginnt man die Roggenſaat und feßt fie 
fort, wie man kann und der Miſt reicht, Der wenige Weizen, der ge: 
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baut wird, kommt in das befte Land, das man einige Fahre zu natlielichen 
Wiefen bemist und vom Vieh hatte beweiden laſſen. Dan gibt ihm die ſorg⸗ 
fältigfte Zubereitung. Das Jahre darauf bringt man Kohlfant, die man mit 
dem Pfluge oder Pflanzer verpflangt, Iſt er bi zu einer gewiſſen Höhe ers 
wachſen, hänfelt man ihn, indem man übers Kreuz Furchen zieht und deren 
Erde rechts und links auswirft. Nach geernteter Kohlſaat düngt und bereiter 
man ba6 Land zu einer zweiten Weizenernte vor, auf welche dann Haber mit 
Klee folgt. Dann wandelt man dieß Feld durch Einfaat guten Heufamens, 
der eingergat und worauf dann Dünger überbreitet wird, in eine natürliche 
Wieſe um, in welchem Zuſtande es fo lange gelaffen wird, als es reichlich 
Sutter gibt. Nimmt dieß zu fehr ab, fo fängt der vorige Umlauf wieder an, 
mit der einzigen Abänderung , daß nur auf ben erften Weizen, Flache oder 
Hanf folgt. Beide letztere Gewaͤchſe zieht man auch auf Feldern, die vorher 
Kartoffeln getragen hatten, gibt ihnen zwei Pflugarten und eine Düngung, 
Der Kunft : Zutterbau gibt die Hauptaushülfe zur Ernährung des Viehes, 
welche für die Bewohner der Campine ein wichtiges Anliegen iſt. Daher 
fäen fie vom Anfınge Maies bis Ende Juni alle acht Tage Buchweizen zur 
Grünfütterung, und Spergel, auf den fie viel halten, Ein Theil davon wird 
eben fo verwendet, wie der Buchweizen, ein anderer aber zu Hey für den 
WB inter gemacht und im September gefichelt. Außerbem bauen fie zu gleichem 
Zwecke auch Kartoffeln, Rüben und Karotten, Legtere beide laſſen fie auch 
wohl in der Erbe, und holen fie, wie es das Bedürfniß erheifcht. Die Kartoffeln 
baut man vom Anfange Aprils bis Ende Juni mit dem Pfluge in ein wohl 
vorbereitetes und gut gebüngtes Land ; pflanzt fie fo dicht aneinander, dag man 
fie nicht häufeln kann, Dan begnägt fi mit dem Jäten und fie gedeihen *), 
Die natürlihen Wiefen düngt man jährlich mit Kunſtdünger. Wo es bie 
Dertlichkeit nur zuläßt, werben fie bewäflert, Die Sampine hat keine 
Wälder und doc) fehlt es nicht an Holz, Man ſtößt auf Eichenfaaten und 
Anpflanzungen, befonders um alte Abtelen. Außerdem find alle Gelder mit 
Bäumen umgeben, befonders mit einer fhönen Varietät Rothtannen. Zorf 
ift im Ueberfluß vorhanden und gibt ale Brennmaterial fehr erwünfchte Aus: 
hülfe; feine Afche ift ein vortrefflicher Dünger auf die Wieſen. Die Sampiner 
ziehen wenig Obftbäume und feine andere Gemüſe, ale Küchengewächſe, den 
fogenannten Feldkohl, und diefen größtentheils ihrer Kühe wegen, Bohnen, 
Karotten, Zwiebeln und ganz gemeinen Salat. Da ber Boden der Cams 
p ine vielen Dünger und oft verlangt, fo geht das Hauptaugenmerk der Land⸗ 
leute bier darauf, fich möglichft viel Dünger zu verfchaffen, und deßhalb halten 
fie fo viel Bich, Man behauptet, daB fiewon 35 Bonniers mehr ald 2000 
Karren Mill (zu 500-600 Kilegeamm) erhalten. Die Ställe find im Ver: 
haͤltniß des aufgeftellten Viehes fehr gering ; aber es wird in einem Theile ber; 
felben auch der Compoſt bereitet. Sie haben zwei große einander gegenüber 
ſtehende Thore, fo Daß die Wagen leicht ein: und ausfahren Eönnen. Der 
Compoſt wird in einer Grube bereitet, die zu unterſt eine Lage Sand hat, deu 
man mit Heiderafen bedeckt, und biefen wieder mit Kuhmift, Zorf und allem 
möglichen gefammelten Unrath. Stroh iſt zu wenig zur Einſtreu da; es 
muß als Sutter dienen; zu jener bedient man ſich des Heiderafens. Außer: 
dem bereitet man eine Art Poutcette, Indem man Kuhmiſt, Heiderafen 


*) Ein überall in unferem Sandboden fehr nahäahmungswerthes BVerfghren, 
wo man meiftens vationell zu handeln glaubt, wenn man die bürftigen Büſchel 
11/523 Buß auseinander bringt und einen ſolchen Erdhulgel heranführt, daß 
and) der ſtaͤrkere Regen nicht an die Wurzel zu dringen vermag 
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mit gährendem Dinger mifcht. Der Hühner: und Taubenmiſt wird forgfältig 
gefammelt, Gern würde man aud den Kalk anwenden, wenn Ihn ber Trans⸗ 
port nicht zu fehr vertheuerte. Mit Graben⸗Auswürfen vermifcht, gibt er 
einen herelihen Dünger. Das Hornvieh iſt eine einheimiſche, mittelgroße, 
wohlgebaute und in den angrenzenden Gegenden fehr gefuchte Race. Sehr 
viel geht für die Schlachtbank nah Cleve, Cöltn, Aachen. Es wir 
gut genährt, bleibt faft das ganze Jahr im Stall und befommt regelmäßig 
eine befondere Koft, die oft beffer zubereitet ift, als bie für den Landwirch 
ſelbſt. Diefe befteht aus Wurzelwerk und Kartoffeln, untereinander ober ge: 
fondert ; dazu kommt noch zuweilen Kartoffel: und Spergelkraut, Roggenfpreu, 
wohlzerhackte Erbfen= und Bohnenſchoten und die Hülfen von Zeinfamen. 
Das Alles läßt man mit einander kochen, thut etwas Mehl von Buchweisen, 
Roggen und Haber bazu, fo wie gepulverte Lein⸗ und Kohlſaat-Kuchen. Bon 
diefem Sutter erhält das Vieh dreimal täglid im Winter und zweimal im 
Sommer und in ber Zwiſchenzeit Gras oder grünen Klee, ober Spergel, ober 
Esparfette, fo'viel es freffen will, Im Sommer führt man bie Kühe auf die 
Miefen, wo fie aber nicht frei herumgehen, fondern an In bie Erde gefchlagene 
Pfähle, um welche oben ein eiferner beweglicher Ring angebracht iſt, mit bem 
Stride fo angebunden werben, daß das Thier In einem Umbreife von 10 —12 
Fuß ringe um den Pfahl fich bewegen kann, ohne daß ber Strick ſich verkürit. 
Iſt der Platz abgerafet, wird ber Pfahl weiter gerückt. Auf diefe Weiſe er: 
nährt eine Wiefe den vierten Theil mehr, al& wenn man es barauf nad Be 
lieben herumlaufen läßt. Eine einzige Perfon kann viele Stüde hüten. Im 
Stat fteht das Hornvich fo, daß es fich nicht berühren kann. An einem 
eifernen Halsbande, das unter dem Hals gefchloffen wird, find zwei Eieine 
Ketten angebracht, die ihnen hinlänglichen Spielraum laffen ſich zu bewegen, 
ohne ihre Nachbarn zu beläftigen. Die Kälber, die man aufziehen will, er: 
halten anfänglich alle Mild, der Mutter. Nach und nad entwöhnt man fie 
und gibt ihnen eine Art Suppe von gekochten Erbäpfeln, oder von Buchweizen: 
mehl oder Buttermilch, und füttert fie weitechin eben fo, wie die Kühe. Die 
zum Schlachten ober zum Verkaufan den Megger beftimmten Kälber bekommen 
in der Buttermilch noch eine Zuthat von Roggenmehl, oft auch von Eiern. Die 
Bewohner der Campine ziehen nicht viel Pferbes fie kaufen fie jung in 
Hesbaye (im Lüttich'ſchen) und in Friesland. Man ernährt fie mit 
Hen und Spergel, Häderling, grünem Klee und Haber. Dan reiht ihnen 
oft Kletenwaffer mit etwas Salz. — Die Wolle der Campiner Schafe 
foll mit Ausnahme ber Ardenner die befte in den Niederlanden fern. 
Man läßt fie, folange e8 nur die Witterung erlaubt, aufder Heide. Winters 
im Stall erhalten fie Grummet, Heu, Klee und Strob, und die zur Maſt 
beftimmten Korn, Vor der Schur findet die Pelzwäfhe Statt, — Die Land: 
wirthe ziehen viel mehr Schweine, als fie für die Haushaltung brauchen, zur 
Ausfuhr, mit bedeutendem Gewinn, Sie kaufen fie jung in Hesbape, 
machen fie fett, verfaufen fie bann und halten das file viel öfonomifcher, als 
wenn fie felbft Zuchtfäue hielten, Sie mäften fie mit bem Abfälle von der 
Kubfütterung und mehligen Subſtanzen. — Gänfe, Enten fieht man nicht; 
auf Hühner und Tauben befchrantt ſich die ganze Flügelvieh-Haltung. Da 
die Milchwirthſchaft die Hauptfache ift, fo wird dieſe mit großer Sorgfalt 
behandelt. Sämmtliche Milch wird zu Butter verivendet, die fehr von denen 
gefucht wird, welche für den Winter einlegen wollen, oder fonft Vorräthe be: 
dürfen. Sie hält fidy lange gut. Das ganze Mitchwefen, über welches die 
Hausfrau die Aufficht führe, wird mit größter Reinlichleic betrieben. Dan 
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buttert hler in dent auch iu Deutſchland üblichen Butterfaß, und nicht wie 
in Holland mittelft einer Mühle, Die Ausfuhr der Campine beſteht in 
Hornvieh, Schafen, Pferden, Schweinen, Butter, Wolle, Häuten, Fellen, 


. Was, Honig, Geflügel und Eiern. Man verfertigt Tücher, Zwillich, Hüte, 
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Spigen und Meſſerſchmied-Waaren. Die Einfuhr befteht in Fohlen, Ferkeln, 
Salz, Kupfer: und Eiſengeſchirr, gefalzenen Fiſchen holländiſchem Käſe, 
Franzsfifhen Weinen, Baumwollengarn, Kattun und Krammwaaren. Die 
Einwohner find ſehr einfach in Kleidung und Nahrung, Sie Eleiden ſich fait 
durchaus In leinene und wollene, iin Lande ſeibſt verfertigte Zeuge, Von felbft 
gezogenem Flachs aber Hanf bereiten fie ihre gefammten Linnen, Sie ernähren 
fi vom bloßen Roggenbrod, Schweinefleifh, Erbäpfeln, Bohnen, Erbſen, 
Kohl, die fie mit Rüböl und Buttermilch. anmachen. Bier und Wacholder—⸗ 
branntwein, ber In Belgien fo ſtark confumict wird, trinken fie wenig. — 
Man verpadhtet die Zelder gegen Naturalertrag, bie Wisfen für einen Gelb: 
zins; icne um 4 — 8 Säcke Korn für den Bonnie (dev Sack wiegt etwa 
160 Pfund), diefe für 16—30 Gulden, Die Steuern zahlt der Eigenthümer. 
Ganade, ein Flüſſigkeitsmaß in Portugal, hält 71° Par. Cubikzoll. 
Canarienſamen (Bhalaris canarienais) C), Der drei Fuß und darüber 
lange Halm iſt zergliedert, geflreift, weiß; die Blätter 42 Boll lang; die Aehre 
ſehr dicht, eiförmig und ihre vielzähligen Uehrehen dicht Übereinanderliegend, 
ungegrannt, einblumig, einfamig ; die zweiklappigen, nachenförmigen Kelch: 
fpelgen find weiß, glatt, ihr Kiel geflügelt; die vierflappigen Blumenfpelzen 
oval und gefpigt, die 2 Innern größer, ſtark glänzend, fein behaart, umfchließen 
den Samen dieſer ift eundlich, an beiden Enden fpig und braun. Das Vater: 
land dieſes Grafes find die canarifhen Snfln In Frankreich, 
Italien, in der Schweiz, befonders in Thüringen, ift feine Cultur 
nicht ungewöhnlich, Auffein geloderten Gerftenader füet man den Samen im 
April nicht dichter aus, ale daß die. Körner etwa 3 Zoll von einander zu liegen 
kommen; auf den Erfurter Ader (= 168 OR.1 14 F., oder 21851 
franz. F.) nimmt man etwa 1 Metze. Nach einmaligen Säten verwendet 
man Eeine fernere Pflege an das Canarienfamenfeld. Wenn Stroh und Körner 
gelb werden, ift es Zeit zum Schneiden, Die gefihnittene Frucht wird in 
Bündeln auf ausgeſchlagenen Wagen heimgeführt, 3 — 4 Tage auf die 
Scheuertenne gelegt, damit fie fi) auf einander erwärmt, und alsdann mit 
Leichter Mühe ausgedroſchen. Das Stroh kann hernach dem Vieh unter; 
geftreut werden. Der Gebrauch des Canarienſamens zu Vogelfutter iſt ges 
nügend bekannt; außerdem verfertigt man aus dem Mehle eine vortreffliche 
Schlichte, die in der feinen Baummollen- Weberei, ſelbſt zur Appretur feidener 
Zeuge vortreffliche Dienfte lelftet. In Italien follman aus unvermifchtem 
Ganarienfamen Grüge und Brod bereiten ; in Gemenge mit Weizen gebaut, 
wird er zu legterem Behufe auch in Frankreich benugt, Nah Völker enı- 
hält der Same in 6 Lothen (oder 1440 Gran) 78 Gran Waffer, 450 Gran 
Hülfen, 646 Gran Stärkemehl. Das übrige im Waſſer Auflöstiche beftund 
größtentheils aus Schleim mit etwas Zuder und Eiweißſtoff. Auch einen 
Antheit von Dei enthält diefer Same. — In großen Gärten unterhält man 
unter dem Namen Bandgras, rohrartiges Ganariengras 
(Ph. arundinacea) nicht felten eine Abänderung mit verfilbeeten Blättern, 
die nur mehr als zu fehr mit ihren Wurzeln um fich wuchert, befonders wenn 
fie auf feuchtem Boden fteht. 
Canarine (Canarina), Gattungskennzeihen: Kelch‘ ſechsblätterig; 
Krone glodenförmig, ihr Rand 6 Einſchnitte; Staubweg mit bdreitheiliger 
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Narbe; Kapfel ſechsfächerig, vlelſamig. — C. campanule, M., von ben 
canarifhen Inſeln; mit 4 Fuß hohem aſtigen Stängel, lanzettförmigen 
gesähnten Blättern mit rother Mittelrippe, und ber Kaifertrone ähnlichen, 
biaßgelb und roſenroth, unten bunfelviolett geftteiften Blumen, die fi oft 
ſchon im März und 6 Wochen lang zeigen. — Vermehrung durch Samen 
"und Zertheitung der Wurzeln. 

Sanatvend, in Defterreich, befonders in Käcnthen, ein Feldrain. 

Sanneliren beißt in der Baukunſt aushöhlen oder auslehlen. — Can: 
nelirt, gereift, mit Reifen verfehen, 3.8. cannelirte Säulen. — Canne⸗ 
lirung, Hohlkehlung, eingenförmige Vertiefung. — Cannelirte Walzen 
find Ackerwalzen, wo der Cplinder in ber Länge eingefchnitten iſt. 
Cannſtadt, Volksfeſt zu. Seit 1817 wird zu Cann ſtadt in Wür: 
temberg alljährlich im $rühherbfte in Gegenwart Ihrer Majeftäten des Kö⸗ 
nigs und der Königin ein landwirchfchaftliches Volksfeſt gefeiert. Alle wär: 
tembergifche Landwirthe, Vieh: oder Pferbebefiger, welche etwas Aus: 
gezeichnetes von Pferden, Rindvieh oder fonfligen Hausthieren aufzuweiſen 
vermögen, werden zur Vorführung derfelben und zur Preisbewerbung ein⸗ 
geladen. Die Preife beftehen für die drei beften vierjährigen Zuchtshengſte 
und Stuten in 20,5 und 15,8, würtembergiſchen Fünfguldenftüden 
in Gold; für die drei beſten zweijährigen Zuchtfliere in 10, 5, 2 wärtem- 
bergifchen Fünfguldenftüden in Gold; für die drei beiten Kühe mit den 
erften Kalb in 10, 5, 2würtembergifchen Fünfyuldenftüden in Gold; 
für die drei beften feinmwolfigen vierfchaufeligen Widder in 8,4, 2 wärtem⸗ 
bergifhen Zünfguldenflüden in Gold; für die drei beften frinwolligen 
vierfchaufeligen Dutterfchafe in 6, 3, 2 würtemb. Fünfguldenſtücken in Gold; 
für die drei beften Eber in 5, 2, 1 und für die drei beften Mutterſchweine in 
4, 2, 4 würtemb. Fünfguldenſtücken in God. Zu Nachpreifen für die zunächſt 
preiswürbigen Thiere iſt noch eine weitere Anzahl fülberner Medaillen be: 
flimmt. Niemand kann jedody mehr als Einen Preis für diefelbe Thiet⸗ 
gattung erhalten. Diejenigen Preisbemwerber, welche für ihren Koftenaufwand 
nicht durdy bie ihnen etwa zuerkannten Preife entſchädigt werben, erhalten, 
infofern ihre Thiere zur Mitbewerbung überhaupt für würdig erfannt werben, 

. einen Reifekoftenerfag von 30 Kreuzern für jede Stunde der Entfernung ihres 
Wohnorts von Sannftadt, und von einem Gulden für die Koften des Auf: 
enthalte an dem legtern Orte. — Herkunft, und daß das geftellte Thier ein 
felbft: oder mindeftens Im Lande erzogenes ſey, find zu Documentiren. — Die 
zu den Rennen concurrirenden Pferdeeigenthüümer haben fih am Tage vor dem 
Feſte für das Damit verbundene Wettrennen einfchreiben zu laſſen. Die Preife 
beftehen in einer Medaille und 10 würtemb. Fünfguldenftüden in Gold für 
den eriten, 8 für den zweiten und 4 für ben dritten Preis. Die Eigenthlümer 
ber Rennpferde erhalten die oben genannte Entfhädigung für. Aufenthalt und 
Retfekoften. — Zur Ausſtellung landwirthfchaftlicher Produkte, weiche ihrer 
Seltenheit oder Vollkommenheit wegen ber befondern Aufmerkſamkeit des 
on en Publitums würdig find, werben befondere Buden aufge: 

lagen. 

Sanon ift, im landwicthfchaftlihen Sinne, der Erbzins, oder die feſt⸗ 
gefegte Pachtſumme, welche Erbpächter oder Beſitzer anderer Grundſtücke 
jährlih an den Grundherrn zu entrichten haben. S. Erbpacht. 

Gentaluppen, f. Melonen. Ä 

Cantarre, i. q. Trenſe. 
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e find in Sach fen Erbfchuizengätet, die bei der kehns⸗ 
curie m Dresden felbft zur Zehn gehen. 

GSanzlepfäflige Güter, in Sach ſen, i. q. ſchriftſäſſige. 

Gapitalpi tft ein Dirfh, der mehr ale 12 Enden an feinem Ge: 
hören bat, und über 8 Jahre alt if. - 

Gapige Heißt, im Oderbruch, ein zum Aufladen und Einfahren 
bereit ſtehender Heuhaufen. 

GSaprifieation nennt man die eigenthümliche und merkwürdige Be⸗ 
fruchtungsart ber Feigen. (Vergl. Feigen baum.) 

Carafi, ein Gemäß zu Wein in Neapel, 37 Parifer Cubit⸗ 
zoll haltend. 

Caramaniſche Schafe, eine Race aus KleinzAfien, deren Wolle 
vorzuglich zu den Camelots taugt, und deren Fleiſch ungemein ſchmack⸗ 
haft und ſehr beliebt iſt. Das Thier hat einen breiten Schwanz; die na⸗ 
türlihe Farbe iſt dunkelbraun. Es ſchert gegen 25 Pfund, Es iſt au 
ßerordentlich bewachſen, von ſtarkem Körperbaue, jedoch mit ſchön geform⸗ 
tem Kopf. Die Augen ſind lebhaft durchdringend, die Ohren haarlos, die 
ſchön geſtellten Hörner von Mittelgröße, 

Carbiviren nennt man bei der Parſorcejagd das Quer⸗Vorreiten 
und Vorhalten einiger Piqueurs, wenn fie den Anjagdhirſch bringen, um 
ihn von andern abzufondern. 

Sarbonium, f. Koblenftoff. 

Gardinalsblunte (Copelia cardinalis), 2%, eine ſchone, in Vir- 
ainien und Carolina einheimifche Gartenblume. Der gufrechte, 2 
Fuß hohe und höhere, eig geftreifte Stängel hat lanzettförmige , fägear: 
tig gesähnte, kurzgeftielte Blätter. Die herrlichen hochrothen Blumen find 
am Ende des Stängels in einer todern, einfeitigen Aehre. Blüht im Ju⸗ 
ni und Auguft, und muß bei uns in einem froftfreien Zimmer überwin: 
tert werden. Ihre Sortpflanzung geſchieht fehr leicht durch Zertheilung der 
Wurzel, aber auch durch Samen. s 

Sardonen oder fpanifche Artifchoden (Cynura Cardunculus). She 
Baterland ift das füdlihe Frankreich, Italien und Sicilien. Die 
Geftalt der Blätter ſowohl als der Frucht komme den Artifhoden fehr 
gleih, nur daß die Blätter weit flärker und größer und mit fcharfen Sta: 
chein verfehen find. Die Frucht ift kleiner und nicht zu genießen; man be: 
nutzt nur die Herzblätter, marfigen Stiele und Blattfliele, welche im Herbſte 
gebleicht werden. Ihre Pflanzung und Behandlung kommt mit ben Arti⸗ 
ſchocken völlig überein. 

Garl der Große, König von Kranken und fpäterhin Kaifer bes D c: 
cidents, geboren im 3. 742 auf dem Schloſſe Salzburg in Ober: 
Bayern, geftorben 814, im 71. Jahre bes Lebens und dem 47. der Re: 
gierung , darf als frühefter Beförberer des Aderbaues in unferm Reperto⸗ 
rium nicht mie Stillſchweigen übergangen. werben, wenn wir gleidy, wie 
billig, feine außerlandwicthfchaftliche, großartige Wirkſamkeit für bie Grün; 
bung des Gläckes feiner Völker hier unberührt Laffen. ( Einen kurzen Um: 
riß feines thatenreichen Lebens findet der Lefer in dem Brockhau s'ſchen 
Converſations⸗Lexicon.) — Mit diefem bemundernswürdigen Geiſtesmeteor 
der damaligen Zeit begann eine neue Aera für Germaniens Aderbau. 
Cart ſelbſt, ins Studium der Alten eingeweiht, von der hohen Wichtigkeit 
des Aderbaues ergriffen, verfaßte Vorfchriften für benfelben *), welche ziwar 


— — 


*) Sapitularien. Capitularo de villis et curtis imporatoris. 
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deutlich den noch ſehr rohen Zuſtand der damaligen Landwirchſchrft beur⸗ 
kunden, dahingegen aber doch zuerſt eine Art Ordnung und Regel in den 
Betrieb auf den kaiſerlichen Stern brachten. Hiervon zählte man eine 
große Menge am Rheine, befonders an ber linken Seite; eine geringere, 
doch immer beträchtliche Zahl an dem rechten Ufer; eine nicht unbedeutende 
an der Donau und unweit berfelben. Die Iniferlichen -Amtmännex waren 
namentlich gehalten, erſt Wintergetreide, dann Sommerkorn zu bauen und 
demnächft den Adler zur Weide liegen zu laffen. War gleich an ben Verkauf ven 
Früchten noch nicht gedacht, fo warb doch für die Erhaltung der Vorräthe 
von Getreide, Wolle, Honig, Wachs und andern landwirthſchaftlichen Gr: 
zeugniffen bis zur neuen Ernte, daß kein Mangel entfland, mehr geforgt. 
Wartung und Beftand des Viches, mit Ausnahme der Pferdezucht etwa, 
ſcheint, allen Nachrichten zufolge, fehe mangelhaft geweien zu fepn. Es war 
diefer Zuftand eine natürliche Folge des ununterbrochenen Weldeganges und 
Mangels an Winterfütterung. Schweinezucht, welche bekanntlich der ar: 
ringſten Pflege bedarf, floriete aus diefem Grunde und des aflgemeinen Ge⸗ 
nuffes des Schweinefleifches halber, am meiften. Auf den größten Gütem 
des Kaifers Überftieg der Schafbeftand ſelten 400 Stück; die Zahl ber 
Schweine bagegen ſtieg faft eben fo hoch. Eine Hauptvorfehrift des Kaiſers 
war bie: beſſeres Saatgetreide von entfernten Derteen herbeisufchaffen. — 
Carl's Capit. de villis ift deutfch unter folgendem Titel erfchienen: 
„Kaiſer Carl des Großen Capitulare de vilks, zum Belege feiner 
Staats = und Landwirthichafts sKenneniffe, Überfegt und erläutert von J. 
H. Reß.“ Helmflädt, Fleckeiſen 1795, gr. 8. 8 ge. 

Carlino, eine Münze in Neapel, 2 9. 7 Pf.; 10 Carlini mahen 
1 Ducato bi regno. 

Carlsd'or, in Braunſchweig, 5 Thlr. 0 gr. Conv.; abänberlid 
nach dem Cours. 

Carolin, in Caſſel, Wärtemberg, ſ.f., 6 Thlr. 16 ggr.; auch 
abaͤnderlich nach dem Cours. 

Carro, ein Rechnungsmaß für Getreide in Neapel; er iſt gleich 35 
Tomoli, à Tomoli 2550 Parifer Cubikzoll, f. Tomolo. 

Carthamin, rothes Pigment aus Saflor, ein Färbematerial. 

Cartoffel und alle damit zuſammengeſetzte Woͤrter ſ. unter K. 

Caſſeler Gelb, ein Bleiſalz, von 1 Thell Bleychlorid mit 7 Theilen 
DBleyoryd. 

Caſſeler landwirthſchaftlicher Verein. Diefes Inſtitut wir: 
eine der wohlthätigſten Anſtalten für Kurheſſen, wenn dasſelbe mebr 
bekannt und ſeine Erfahrungen im Allgemeinen mehr praktiſch angewendet 
mwürben ; leider iſt dieſes aber nicht der Fall. Dieſe Unkenntniß der Ader: 
bautreibenden damit mag baber rühren, daß ber Verein nur zweierlei Ar: 
ten bat, fi) befannt zu machen: 1) durch die Wereinsmitglieber, worunter 
man beinahe einen eigeritlichen Landbauer findet; 2) durch bie landwirth⸗ 
fhaftlicye Zeitung, eine für den Landmann zu theure und hochgeſtellte Zeit: 
fhrift. Nur durch Aufnahme von Landleuten, die praßtifche Erfahrung ba: 
ben, wenn auch Fleine Gutsbefiger, würde fein Zweck: Verbeſſerung der Lant: 
. wirthfchaft, im Lande erreicht werben, Jene würden manche Verbefferun: 
gen, die auf Eleinen Delonomieen anwendbar find, mit Erfolg für’s Allce: 
meine prüfen, weil ihre Lage und ihr Stand fie in diefe Verhältniffe fegt ; fie 
erhielten daher mehrere Nachahmer und das Allgemeine würde Dabei gewinnen. 
(S. Anz. d. Deutfchen. 1835.) — Die durch furfürftl. Verordnung vom 29. 
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Juni 1821 gefiftete Socletät ſteht unter ber Leltung ber Herrun v, Gone: 
bruch und Wenderoth, Männer, peren rühmlicher Eifer beffere Reſul⸗ 
tote verdiente, 

Gaffie (Cassia). Gattungätennzeichen : Kelch ablätterig, gefärbt, Krone 
3blaͤtterig; Fruchtknoten kegelförmig. — C. marylandica, maryländ. 
Caſſia, aus Virginien und Maryland, mit 4 Fuß hohem und 
höherem Stängel, gefiederten Blättern und blaßgelben Blumen in End: 
ähren. Die Blätter biefer duch Wurzelſchoſſen auf einem trodinen, fon: 
nigen Boden leicht zu vermehrenden Pflanze follen die Sennesblätter 
vollkommen erfegen können. 

Caſſuben, ein ehemaliges Herzogthum in Hinter: Pommern, 'ge: 
gen Welten an die Neumark, gegen Süden an Pofen, gegen Often am 
Preußen,gegen Norden an die Oſtſee grenzend. Obwohl diefer Lundflric) 
eine herrliche Lage und keinen ganz ſchlechten Boden befigt, fo hat doch der 
ſchwere und fpäte Drud ber Leibeigenfchaft, die erft von dem jegigen Könige 
von Preußen aufgehoben warb, die Quellen höherer Induſtrie hier lange 
verftopft erhalten. — Große Landauftheilung und dünne Bevölkerung find 
die unerfreulichen Refultate eined ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſes, das eben 
fo fehr von den Geſetzen der Humanität abweicht, als der jegige Begriff 
von Freiheit nicht felten mit dem ber rohen und zügellofen Willkühr ver⸗ 
wechelt wird : . ' FB 

Gaſtor und Pollux, auch St. Elmsfeuer. Man bezelchnet damit 


ein ſtilles, ruhiges Leuchten, welches zuweilen an gewitterreichen Tagen an 


eckigen und fpitzigen, mit der Erde in Verbindung ſtehenden Gegenſtaͤnden, 
auf der Spitze von Wohnungen, Thürmen, ar Gewitterableitern 2c. be 
merkt wird, und das ohne Zweifel von Überfirömenber Electricität herrlührt. 
Gemeiniglich geht es ohne Schaden vorüber ; jedoch hat man auch Beifpiele, 
daß die Spigen ber Bäume dabdurch in Brand geriethen, wie namentlich zu 
Gemmingen in Würtentberg, ben 8. Bär 1817. 
GSaftration, Gaftriren, Enimannen, Schneiden, Verſchnei⸗ 
Den, heißt bei den Thieren dil Operation, durch welche fie ber Zeugungs⸗ 


fähigkeit beraubt werben, Bel den Pferden bedient man ſich dafür beſon⸗ 


ders des Ausdrucks: Reifen, Wallahen;z beiden Hähnen: Kap 
pen oder Kapaunenx.. Es geſchieht ſolches auf verſchiedene Art, durch 
Schneiden, Klemmen, Klopfen, Abbinden, und tft bei jeder Thietart das 
Noͤthige darüber gefagt. 

Saftraun, in Defterreih, 1. q. Schöps. oo. 

Cataſter. Unter diefem Namen begreift man eigentlic-jebes tabellari⸗ 
fche VBerzeihniß von Dingen, z. B. Bäumen, Häufern, Vieh ıc., daher denn 
Baumecatafter, Hauscatafker, Viehcataſter ꝛc.; fall aus 
ſchließlich gebräuchlich aber ft der Ausdruck Cataſter jegt bei Steuer: 
realten, befonders der Grundfteuer, und in biefem Sinne alfo bedeutet 
er ein genaues Verzeichniß von allem Grundelgenthume, wornach die Steuern 
vertheilt werden. Die Aufnahme eines ſolchen Steuercatafters iſt mit gro⸗ 
Ben Schwierigkeiten und Koften verbunden. Man rechnet, daß legtere durch⸗ 
fchnittlih) auf etwa 4000 Thlr. pr. Meile zu veranfhlagen find, wovon 
ungefähr zwei Drittel allein auf die Vermeflung fallen. IJ 

Gatel (Louis), Architekt zu Berlin, ein talentvoller, nicht allein In 
der Baukunſt, fondern auch im ländlichen Gewerbe erfahrner Dann, der ſich 
befonders durch feine mancherlei praktifchen Borfchläge zur Ausführung 
wohlfeiler Bauten auf dem Lande namhaftes Verdienſt erworben hat, in eis 
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ner Zeit, wo Kelegsverheerungen und die Regulirung des Grunbbefiges im 
preußiſchen Staate jene mehr als jemals nothwendig machten. Wie 
Holz und Geld auf angemeſſene Weiſe beim Bauen kleiner Landgebäude zu 
eefparen find, lehrt Catel in feiner Schrift: „Guter Rath für denjenigen 
Landmann, welcher durch die Folgen des Krieges fein Wohnhaus, Ställe 
und Scheune eingebüßt hat, wie er mit anfehnlidher Koften = Erfparniß, und 
beinahe mit der Hälfte des bisher erforderlichen Bauhofze®, biefelben wieder 
aufbauen könne.“ Mit 2 Kupfern. Berlin, Braunes, 1808, 8. br. 16 gr. — 
As Schriften ähnlicher Tendenz führen wir noch von ihm auf: „Werfchläge 
zu einigen wefentlichen Verbefferungen ber Fabrikation der Ziegel ze. Mir 
1 Kupfer. Berlin 1806, gr. 8. 18 gr., und: „Die Deisung mit Waſſer⸗ 
bämpfen.“ Berlin 1817, gr. 8. 16 gr. 

Batene, eine ICatene in Rom hat 15632; franz. Fuß. 

Gato, ber Cenfor (Marcus Poreius), war im I. vor Chr. 232 zu 
Zusculum, ale Sohn eines Plebejers, geboren. Im ehren:, aber auch 
tampfvollen Staatsbienfte unabläffig für.fein Vaterland beforgt, fuchte er 
nebenbei die inbuftrielle Grundſtütze desfelben in der Vervolllommnung des 
eömifchen Aderbaues auf alle mögliche Weiſe zu beftfligen. In frühefier 
Jugend ſchon baute Cato ſelbſt den Boden auf feinem im Lande der Sa 
biner von bem Vater ererbten Gütchen; bier fischte er als adhtzigiähtt- 
ger Greis noch in gleicher Beichäftigung Erholung von einem unruhigen po: 
fttifchen Leben. Ba to verfußte eine Menge Schriften, von benen bie einzige 
De re rustica fi erhalten bat. Weberfegungen Gato’s, im Vereine 
‚mit denen der römiſchen Dekonomen Barro, Golumella, Pi: 
nius und Palladius bieten folgende Schriften dar: Cato, Barro, 
&olumella und Plinius im Auszuge, befonders für die, weiche Deko⸗ 
nomie erlernen wollen, mit philofoph = öfon. Anmerkungen.” Weslar, Un: 
gewitter. 1788,8. 8 gr.; ferner: ‚„‚Ueberfegungen d. röm. Dekonomen Gate, 
Varro, Columella und Palladius, mit erläuternden Anmerk.” 
2Bde, Halle, Bebauen 1787, gr. 8.2 Thlr. 9 gr. — Es iſt zu bedauern, daẽ 
ſelbſt da6 obengenannte Werk Ca t0’8 durch Abfchreiber fehr veruhftalcet wart. 

Geder, echte (Pinus Cedrus), wird in ihrem Vaterlande, Afien, 
ein majeftätifcher großer Baum; feine Aeſte find Horizontal ausgebreitet, und 
bie kurzen Nadeln fiehen zu 12 — 14. Die männlichen Blumen find gelb, 
die weiblichen: roth, die Zapfen 3— 4 Zoll lang. — In London und Pa: 
vis bat man große Eremplare davon, in vielen andern botanifhen Gärten 
nur Heine, die man im Glashauſe durchwintert. 

Gelajter, windender, Baummörder (Celastrus scandene), ein 
nordamerikaniſcher, bis 10 Fuß hoher, Im Freien nur in gefchügter 
Lage ausdauernder Strauch, mit großen ovalen Blättern und Eleinen grün: 
lichweißen Blumen, welcher ſich um andere benachbarte Bäume herumwindet, 
fo daß fie zuweilen davon abfterben. Er verlangt einen fandigen, mit etwas 
Lehm gemifchten Boden. | 

Gelfie (Celsia), O 7, eine im Sommer im Freien außhaltende Zier⸗ 
Pflanze mit [chönen gold, auch blafigelben Blumen. Gattungstennzeichen. 
Kelch stheilig, bleibend; Krone ungleich Stheilig, radförmig ausgebreitet: 
Kapfel 2ficherig, vielfamig. Beſonders beliebt find: C. Arcturus, C. cre- 
Lica, C. elabrats, ©. viscosa, C. iInnata. Erftere und legtere gebeihen faſt 
beffer In Zöpfen, als auf den Rabatten. 

Genent, eigentlid ein Bruch⸗ oder Mauerſtein, im Kunflfinne aber 
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ein feſter Mörtel oder Kite zur Verbindung des Mauerwerks, ber im Waſ⸗ 
fer ausbält, 

Genfiten, i. q. Zinsleute. | 

Gent, eine Münze in Nord⸗Amerika, 4 Pf.; 10 Cents machen 
1 Dime, 10 Dimes 1 Dollar, 

Gentiare, ein neufranzoͤſiſches Flächenmaß, beträgt ungefähr 1? 
Fuß rheiniſch. u 

Gentifolie, f. Rofe. 

Gentime, eine neufranzäsfifhe Münze, */, Pfennig. 

GSentimine, ein [panifches Getreidemag, hält %30%, Parifer Cu: 
bitzoll; 12 E. mahen 1 Fanega. 

Gentner, ein Gewichtsmaß, gewöhnlich von 100 Pfunden ; doch bleibt 
es fich nicht überall gleich, fonbern hat häufig mehrere und auch menigere 
Dfunde. Inzwiſchen hängt die geöfere Schwere nicht fomehl von der meh⸗ 
teren Anzahl der Pfunde ab, als vielmehr davon, ob dieſe Pfunde bebeus 
tend ſchwerer find, als das Ed In’fche Marktgewicht, ſ. Pfund und AB. 
3. B. der Eentner in Berlin hat 110 Pfund, à 9728 Aß; der Gentner 
in Hannover hat 112 Pfb., & 10,127.A85 zwiſchen beiderlei Gentnern 
wären bemnad nur fheinbar 2 Pfund Unterfchied ; allein das weit ſchwerere 
Pfund in Hannover macht, baf der dortige Gentner nahe an 6'/, Pfund 
mehr wiegt. — In Danzig hat der Gentner 120 Pfund, à 9062 hol: 
ländiſche AG, fomit wäre das Pfund 7'%/1 Procent leichter als das Ber: 
Liner Pfund. | 

Gerealien nennt man bie eigentlichen Getreibefrkchte, zum Unterfchiebe 
von Hülfen s oder Pahlfrüchten. 

Serutti (P.), hat fi befonders als Weberfeger der veterinärifchen 
Schriften von Blaine Delabere, White, Xoggia u. %. bekannt 
gemacht. Sein Schriftchen: „Der unterrichtende Defonom oder Beiträge für 
Lands, Haus: und Gartenwirthfchaft,” Leipzig 1825 (9 ge.) enthält ne: 
ben manchem Verdrehten auch Sintereffantes und Lehrreiches. 

Chagrin, ein fhägbares, ſchöͤnes und flarkes, von den Nuffen, Kr: 
meniern und Zartaren in Aftrahan, Kafan und Drenburg 
bereitetes Leder, das fich von den fibrigen befanntern Lederarten burch bie 
‚Seinen runden Erhöhungen auf der Narbenfeite, und dadurch, daß es faſt 
alle Karben annimmt und fid) im Waffer erweichen läßt, auszeichnet. Die 
Bereitung desfelben iſt eine uralte morgenländbifche Erfindung. Eine 
ausführliche Befchreibung derſelben findet man im Jahrg. 1828 der „Landw. 
Zeitung’, im Decemberhefte. 

Ghamille (Anthemis). Bon diefer bekannten offleinellen Pflanze wird 
in einigen Gegenden Deutfchlands bie eömifhe Chamille (Antik. 
nobilis), deren Blüthen in ber Meblein ſtark confumirt werden, und ale 
ein in vielen Fällen wirkſamer Thee bekannt find, angebaut. Der aufrechte 
oder auf der Erde geſtreckt liegende, 1 Fuß hohe und höhere Aftige Stängel 
hat fiederförmige, zufammengefegte Blätter, deren Blättchen ſtrichförmig, 
fpisig und etwas wollig find. Die weißen Blumen flehen auf Stielen au 
den Spigen ber Aeſte. Da die röm. Chamille den Plag mehrere Jahre ein⸗ 
nimmt, fo baut man fie in beſondern Plantagen. Sie liebt einen fetten, 
geloderten Boden und faugt biefen beträchtlich aus. Die Fortpflanzung 
findet fomoht durch Samen als auch Zertheilimg der Wurzein-Start. Ers 
fern fäet man im April in Sartenbeete, und verfegt die Pflanzen auf 8-—10 
Zou Weite in einen Fuß voneinander entfernten Reihen. Mit den im Früh⸗ 
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jahre abgenommenen Schsͤßlingen verfährt man ebenſo. Die zuerſt im Juni 
erſcheinenden Blüthen kann man in günſtigen Jahren, da ſie immer wieder 
hervortreiben, bie fünfmal ernten. Nicht ſelten erreicht dee Werth der Cha⸗ 
millenernte den Kaufpreis des Ackers, auf dem fie gewonnen wurde. In mch: 
reren Gegenden, wo der Chamillenbau Statt findet, erhalten fidy viele, auf 
hober Pacht figende Familien vorzugsweife durch feinen Betrieb. — Die ge: 
meinen Chamillen (Matricarie Chamomilla), deren Blüthezeit im 
Juli fällt, fcheinen bie jegt noch nirgends angebaut zu werden, trog Demi, daß 
in mandyen Jahren ihr wildes Wahsthum kaum ben Bebarfder Apotheker 
befriedigt. Von ben Anthemis = Arten fieht man in unfern Blumengärten 
nicht felten: A. tomentosa, die Higige Chamille 4, aus Griechen: 
land, aud in Frankreich und Italien, wild am Meerfirande; verlans: 
einen feuchten Boben und eine winterliche Bedeckung; A’valeutina, valen: 
tinifhe Chamille, inPortugal und Spanien auf trod'nen Stei: 
fen wild, und kommt auch bei uns fehr gut im Freien fort. 

Champagne und Champagner Wein, Der öftlihe Theil diefer, 
nad) der ehemaligen Eintheilung Frankreichs, gegen Süden an Bur: 
gund, gegen Often an Lothringen, gegen Norden an bieRiederlande 
und gegen Weften an bie Picardie und Islede Srance grenzenden 
franzöfifchen Provinz befleht zum größten Xheile aus Heide und Mo: 
raſt; dahingegen haben die weftlichen Gegenden gute Kornfelber und Sieb: 
weiden; die Ereidigen, fonft unfeuchtbaren Hügel aber tragen den trefflichen 
Champagner Wein. Die Art und Weife, wie der echte Mousser und 
Nonmousser aus den dafigen Trauben bereitet wirb, iſt von dem verſtorde⸗ 
nen Eönigl. preuß. Generalmajor von Boguslavſky (einem kenntniß⸗ 

"reichen Landwirth) während feiner Gefangenfhaft in der Champagne, 
im Jahre 1806, genau ftudirt, und In einem Hefte des Bulletin de Is 
socidte d’Encouragement vom Jahre 1807 beichrieben. Wie aus jener 
Beſchreibung hervorgeht, kommt alles dabei auf die Auswahl der reifften 
Zrauben und bie eigene Behandlung bes Moftes an. Mit Gewißheit kam 
angenommen werben, baß der unter ben Namen Champagner in Sranl: 
eeih, Deutfhland u. f. w. gangbare Wein nicht zum dritten Theile 
ber Champagne entwachſen if. Im Journal des connaissances usu- 
elles, September 1835, heißt es: ‚Der meifte Champagner; den man 
gegenwärtig In Paris verkauft, wird In diefer Stadt felbft bereitet, entwe 
der dadurch, daß man vermittelft Mafchinen das Lohlenfaure Gas in ben 
Wein preßt, ober daß man auf einfachere Weiſe einige Ingredienzen ihm 
zufegt, die, auf einander reagirend, beim Zufammentreffen das Eohlenfaure 
Bas entwickeln. Nach folgender Votfchrift erlangt man das Legtere auf eine 
Weiſe, die felbft den geübteften Kenner täufchen kann. Man nehme weißen 
Kandis 1 linze, Weinfteinfdure 1 Quentchen, pulvetifice felbige fein und 
ſchütte fie in dieſem Zuſtande in eine Stafche-guten gewöhnlichen weißen 

Wein. Hierauf fege man noch hinzu: feingepulvertes boppelt Eohlenfaures 
Kali ein Quentchen, verftopfe die. Flaſche fo ſchnell als möglich mit einem 
wohlſchließendem Kork, binde und verpiche fie und lege fie dann in den Kel⸗ 
Ier. Ein und zwei Stunden nach ber Bereitung kann man den Wein ſchon 
triaken; doch ift es beffer, wenn die Miſchung einige Zeit vorher gemacht wer- 
ben. — In Deutfchland fabriciren und debitiren die Herren Häusler, 
Sörfter und Grampler zu Brüneberg feit einer Reihe von Jahren 
aus. dem Mofte ihrer Weinberge einen bem echten Champagner fehr aͤhn⸗ 
lichen Wein, ben fie mit dem Namen Grüneberger Mousser und Ocil 


Champiguon. Chaptal. 514 
de Perdrix bezeichnet, in den Handel bringen. Hermbſtaͤdt, gewiß ein 
competenter Richter, fagt von biefem Sabrikate: Der weiße, fo wie ber 
rothe Mousser aus jener Anſtalt find beide, mas geiftreiche Beſchaffenheit, 
Lieblichkeit des Geſchmacks und Geruche, fo wie die mouffirende Kraft und 
die Haltbarkeit betrifft, von ganz vorzliglicher Qualität. 

Champignon, Jeldblätterſchwamum (Agaricus campestris), der 
beltebtefte unter ben efbaren Schwämmen, wächſt faft in gang Deutfchs 
land wild, Seine Kennzeichen find: Strunk kurz, etwas filzig, unten büna 
ner, hat unvolftändige Ringes jung iſt der Hut fo groß, wie eine Nuß, und 
oben glatt, feine Blätter röthlich; fpäter wich er flach, roͤthlich, ſchuppig, mit 
Kiffen am Rande, zulegt ſchwarz; jung iſt das Fleiſch weiß, und bleibt auch 
fo an der Luft, wenn man den Schwamm aufgebrochen hat; bee Saft iſt 
weißlih, Geruch angenehm. Folgende zwei Spielarten baven hält man auch 
für efbar: a) Der große Champignon; ber hohe Stiel hat einen viel 
breiten Ring; der Hut iſt unten dunkelroth. b) Die Spielart mit riffigem, 
geringeltem, unten fehr knolllgem Strunke, mit rundem, aufgeſchwungenem 
Hute und purpurrothbem Samenhäutchen. Die falfhen Champignons find 
daran kenntlich, daß der Hut nicht glatt, fondern gleich fchuppig Ift und alle 
Theile ded Schwammes weiß find; bricht man ihn auf, fo befommt er an 
ber Luft bald eine bleygraue Karbe. — Bur Erziehung der Champignons im 
Garten bedarf ed nur der 2— 3 Fuß hohen Aufſchichtung von altem, ſchon 
zum Xreiben gebrauchten Pferdedünger, über weichen man entweder mit Chams 
pignonsÖrut vermengte Erbe (die man von andern Champignonsbeeten, auch 
vom Felde ıc., wo. Champignons wachſen, nimmt) oder gewöhnliche Gartens 
erde ausbreitet, und diefe dann mit dem Waſſer, worin Champignons in der 
Küche abgewafchen worben, begießt. — Keil hat auch fintt des Miſtes auf 
einem Beete von Kleeftaub gute Champignons erzeugt. (Allgem. beutfches 
Garten» Magazin, V. 103:) — Die befte Art, fie zu ziehen und das ganze 
Jahr hindurch ohne Fenſterbedeckung zu erneuern und nachwachfen zu mas 
chen, ‚gibt Sacob in feinen „Detonomifchen Handbuche zur Beförderung 
der frühen Gemüfe und Obſtarten,“ Frankfurt, Eßlinger 1797. Man hat 
übrigens noch dafür zu forgen, daß über bie Champignons⸗-Beete ein offener 
Schuppen ober ein auf Stügen ruhendes Dach. das direct einfallende Sons 
nenlicht abhalte, Nur im milden reflectirten, fchattigen Lichte gedeihen fie 
am beften. Auch in Ideler's Sartenfreund, Th. Il., findet ſich eine vor⸗ 
züglich gute Anleitung zum Champignonbau. Ä 

Ghaptal (Zean Antoine Glaude), Srafvon Chanteloup, geb. 
zu Montpellier 1753 als Sohn eines Apothebers, ſchwang fi allmaͤh⸗ 
fich durch ausgezeichnetes Talent, große chemifche Kenntniffe und Xhätigkeit, 
und ſchmiegſame Perföntichkeit vom prakticirenden Arzte zum Profeſſor ber 
Chemie, dernnmächft zum Staatsrathe und Großkreuze ber Ehrenlagion, 
dann zum Meichögrafen und Majoratsherrn, endlich zum Generaldirector des 
Handels und der Manufacturen und zum Stastöminifter uud Pair von 
Frankreich empor. Obgleich die wiffenfchaftliche Wirkſamkeit dieſes merk: 
würdigen Mannes feinem Baterlande zunaͤchſt zu Nugen gelommen iſt, indem 
er hier viele wichtige Erfindungen, 3. B. den Gebrauch alter Wolle ſtatt ber 
Oele bei Verfertigung der Seifes bie. Werfertigung aller Arten von Cement 
und kuͤnſtlicher Puzzolane ohne fremde Stoffe ; neue Töpferglafuren ; die Ans 
wendung chemifcher Bleichen; die Kunft, Flecken auszumachen ; Branntweine 
und Effig zu bexeiten; bie Weine zu verbeffern ꝛc. in fruchtbeingende Praris 
feste, fo hat. der Einfluß berfelben ſich doch unfkreitig auch über Frank⸗ 
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reich hinaus verbreitet, namentlich zur fleißigern und fimmreichern Anwen⸗ 
dung der Naturwiſſenſchaften, beſonders ber Chemie, auf den Landbau und 
die technifchen Gewerbe vielfach angeregt. — Außer mehrern Heinen Schrif⸗ 
ven über einige ber obengenannten Gegenftänbe befigen wir von bem gelehr- 
ten Grafen drei ausgezeichnete Werte. In dem erften „über Frankreichs 
In duſtrie,“ ſtellt er diefe dar, zeigt, toie weit es darin gebracht iſt und was 
noch zu thun übrig bleibt. In dem zweiten geht er bie verfchiebenen Metho⸗ 
den der Weinberettung buch, macht auf die Jehler aufmerkfan, welche 
dabei begangen werden und wie ihnen abgeholfen werben könne. Sein drittes 
uud Hauptwerk tft die „AgrleultursC@hemie,” Überfegt von Eifen- 
bach und mit einem Anbange von Schüdler (Stuttgart 1824, 4 fl.) — 
eine zur Anwendung zunächft auf die Landwirthſchaft und zum Vortheile 
für den Landwirth gemachte Auswahl chemifcher Lehren, deren Werth durch 
die Ergänzungen der Herausgeber noch vielfach erhöht worden iſt, und von 
welcher freilich zugegeben werden muf, daß fie aud mehr für ben Suts- 
befiger in Frankreich als den weiter fortgefehrittenen deutfchen Land⸗ 
wirth, der aus feinem Jordan, Thaer, Hermbſtädt, Einhofu.a. 
fhon dem Wefentlichen nach die dbargebotene Kenntniß geholt hatte, geeignet 
feyn möchte. Nur mas Über den Runkelrübenbau und Die Anwendung der 
Nunkeln zur Zuderbereitung und Branntweingewimnung mitgetheltt ift, Sat 
eigenthümlichen Werth und Intereſſe auch für den beutfchen Lefer. 
Charte (Guts⸗). Inder Megel und ganz allgemein verftcht man bar- 
unter. und befigt man barin ein nad) einem verjüngten Maßſtabe gezeichnetes 
Bild der Srundflähe, die uns Größe und Form des Originale verfinnliht. 
Sharten diefer Art find alfo rein geometriſch und nügen, wie Körte treffend 
bemerkt, dem Landwirthe zu weiter nichts, ale daß fie Beweiſe bei etwaigen 
Grenzftreitigkeiten find, Ihm die Eintheilung feiner Felder erleichtern, und 
eine fchnelle Weberfücht über die Größe und Lage des Randgutes geben. Ueber 
alles Andere, auf fein Gewerbe Bezug Habende laffen fie den Landwirth in 
Ungewißheit. Diefen befchränften Mugen der boch mit großem Koftenaufwande 
aufzunehmenden geometrifchen Plane in vielfeitigere praktiſche Tauglichkeit 
umzuwandeln, tft vorgefchlagen worben, bie landwirthfchaftlicdhen Charten, 
nah Art der milttärifchen und bergmännifchen, bergeflalt einzuridhten, daß fie die 
genauefte Auskunft Über den gefammten Betrieb fewohl im Ganzen als im 
Einzelnen, alfo über bie Verfchtebenartigkeit der Bodenbeſchaffenhett, bie ab: 
weichende Benugungsart im Allgemeinen und Speciellen, das Ertragsquan: 
sum, die Beftellungsmelfe c. : mit Einem Worte über Alles, was auf das land: 
wirtbfhaftlihe Unternehmen auch nur den mindeſten Einfluß hätte, ge: 
waͤhrte. Diefe Forderungen an’ öfonomifchzgeometrifche Eharten fegen vor: 
aus, daß bie Werfertigung berfelben nicht wie bisher einzig und allein dem 
Geometer überlaffen werden darf, fondern, daß auch der Landwirth mehr 
nody ale jener Hand an die Vollendung folcher Eharten legen muß. Profef: 
for Koͤrte vertheilt die Arbeiten bei Ausfertigung von Planen diefer Art 
folgendermaßen. Dem Geometer, fagt berfelbe, bleibt 1) das rein gewerb⸗ 
che, d. h. die Ausmeffung ber Felbflur, die Bezeichnung ber Grenzen und 
aller darauf Bezug habenden Segenftände, als Grenzfieine, Bäume, Dfähle, 
Dügel u. f. w., und das Auftragen ber gemeffenen Feldmark In eine Charte; 
2) die Bezeihnung aller ber Gegend im Allgemeinen zukommenden Objecte, 
ale Berge, Anhöhen, Thäter und Senken, Ströme, Zläffe, Bäche, Seen, 
Gfühte, Waſſerleltungen, Straßen, Wege, Zußiteige, Fähren, Gebäude, Sa: 
beiten, Manufacturen, Diäten, Waſſerbauten u, ſ. w.; 3)-müßte der Geo: 
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meter durch feine, unter einem rechten Mintel gesögene Tuſchlinlen, die mie 
dem Einfaffungsrande der Charte parallel laufen, die ganze Eharte in Ob⸗ 
kongen theilen, bie 50 Ruthen lang und 12 Ruthen breit wären. Jedes fols 
che Rechtſeil hätte alsdann 180 Quadratruthen, alfo einen Magdeburs 
ger Morgen. Hierdurch würden die Theilung der Felder in Schläge, Webers 
fiht und oͤkonomiſche Calcule, bei welchen die Kläche mit in Betracht kommt, 
ungemein erleichtert werden. — Die fo von bein Geometer gefertigte Charte 
erhält nun der Landwirth, welcher mit bem Betriebe der Landwirthſchaft, von 
beren Areal die Charte das Bild gibt, die genauefte Kenntniß hat, alfo am 
jmedmäßigften ber Director derfelben. Diefer trägt nun alles, was auf den 
ſpeciellen Betrieb ber Landwirthſchaft Einfluß hat, ın die Charteein. Duß dies 
fes Eintragen nur durch Zeichen und Farben gefchehen kann, iſt des Heinen Raus 
mes wegen, welchen bie Charte gibt, von felbft Har. Zeichen, weiche in Char⸗ 
ten und Plänen vortommen, werden Chartenz Charaktere genannt. — 
Ob es gleich willkührlich iſt und jedem frei fteht, beliebige Zeichen für die Ob⸗ 
eecte und Eigenfchaften zu wählen, fo hat man doch bei der Wahl derfelben 

gewiſfe Regeln feftgeftellt, die zum allgemeinen Verftehen und zu der Vers 
-  fhönerung ber Charten beitragen. Solche Regeln find: 1) Kominen die Ob⸗ 
jecte, von welchen die Zeichen gelten, auch in andern Wiffenfchaften vor, und 
find fie in diefen ſchon durch Charaktere bezeichnet, fo nehme man bdiefelben, 
ber allgemeinen Verfländlichkeit wegen, auch in den Charten auf; 2) müſſen 
neue Zeichen gebildet werben, fo fuche man diefelben möglichft einfach und 
doch fo zu wählen, daß fie den Formen ber Objecte, von welchen fie gelten, - 
ähnlich find ; 3) follten die Zeichen eine Eigenfcdyaft, oder eine gefchehene, oder 
zu unternehmende Arbeit bezeichnen, fo nehme man im erften Falle das Zeis 
chen von der Urſache der Wirkung, durch welche die Eigenfchaft herbeigeführt 
wird, 3. B. die faure Eigenfhaft eines Bodens bezeichne man durch das der 
Chemie entiehnte Zeichen der Säure, einen quelligen Boden durch das Zei⸗ 
hen ber Quelle u. ſ. w. Im zweiten Galle nehme man als Zeichen eine eins 
fache Profilzeichnung des Inſtruments, mit welchem die Arbeit gefhieht. — 
In ber batreffenden Abhandlung bes Heren Profeffors Kirte, im 13. Bande 
der Mögliner Annalen, findet der Lefer auf ber beigegebenen Zeichnung 
für alle in ber Praris bes Landbaues vorkommende Gegenflände Charaktere, 
bie nach vorftehenden allgemeinen Regeln gebildet find, angegeben. 

Sheptel-Sontract if der Vertrag, womit ein Schafbefiger feine Heerde 
einem andern gegen Abgabe ber Hälfte ihres Nugens zur Haltung, Pflege 
und Benugung übergibt, dergleihen in Frankreich öfter vorkommt. 
Ghernioya, eine meritanifche Frucht, der Ananas ähnlich, doch de⸗ 
licater als dieſe. Sie ift mit einer grünen fchuppigen Haut umgeben, und 
gleicht an. Form und Größe bem Herzen von einem Kalbe. Die darin enthal: 
tene Subftanz hat das Anfehen und den Gefchmad einer dicken Ereme, die 
mit weißem Zuder verfüßt ift. Sie gehört zu der natürlichen Ordnung ber 
Coadunatse und beſonders zur Klaffe der Polygynia. Ihre Blumen haben 
nur 6 Staubfäben und find lanzettherzförmig. 

GShile in landwirthichaftlicher Beziehung. Von ber Landwirth⸗ 
fehaft dieſes amerikaniſchen Freiftantes ift fhon In dem Artikel „Um er 
rika“ die Rede geweſen. Hier einige Ergänzungen, namentlich auch hin⸗ 
fichelich der merkwürdigen Rindviehzucht! — Chile bildet einen großen 
Theil der Weſtküſte Südamerika's und liegt zmifhen 24° 5’ und 41% 
55° füdliches Breite und 509 29° und 580 39° weftlicher Länge von Ferro, 
fi) von Norden nad) Süden, als ein langer ſchmaler Streif, 767% geogr. 
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Meilen und mit Chiloe 295 M. ausdehnend. Den Flaͤcheninhalt berech⸗ 
net man auf etwas Über 8000 Meilen, die Einwohnerzahl auf circa 7 Mil⸗ 
lionen. Der faſt überall ſehr gebirgige Boden bietet doch in ben Thälern bie 
fruchtbarſten Landftriche, durchſchnitten von zahlreichen Flüſſen und mit fiſch⸗ 
zeichen Seen erfüllt, dar. Zwar iſt das Land häufigen, doch meift nur gelin⸗ 
den Erdbeben ausgefegt, und Übrigens das Clima von einer Beſchaffenheit, 
die hinfichtlidy der gemäßigten Temperatur und Sefundheit faum etwas zu 
wünfchen übrig läßt, Der Srühling beginnt den 22. September, ber Som: 
mer im December; in beiden Jahrszeiten iſt bie Atmofphäre immer heiter, 
und Gewitter und Hagelmetter kennt man nicht; die ſtärkſte Wärme fäut 
auf das Mittelland zwifhen dem Gebirge und Meere, doch fieigt fie hoöch⸗ 
ſtens auf 25° R. ; dennoch gedeihen hier tropifche Früchte volllommen. Der 
Herbft fängt im März an; im April und Mai ift Weinlefe; der Winter tritt 
im Juni ein. Die vorherrfchenden Winde find der Nord: und Nordweſt⸗ und 
der Süd: und Südweſtwind; den Oftwind kennt man kaum. Unter ben Pre: 
dukten ſtehen die des Bergbaues oben an; indeſſen hat bie Ausbeute der 
Gold: und Sitberminen bedeutend abgenommen. Viel mannidfaltigere und 
reichere Schäge bietet das Pflanzenreih bar. Außer den einheimifchen 
Gewächſen, der Papa, Quinua, Oca, Bananas, Coco, Zuna ıc. — (man 
zählt über 200 Pflanzen, bie Arzneiträfte haben) — gedeihen bie bie: 
her verpflanzten Getreides und Obflarten vortrefflich, bergeftaft, daß erfiere 
50:— 100fältige Ernte geben. Obwohl Chile die Verforgerin Peru’s mit 
Getreide ift: fo ift die Ausdehnung feines Anbaues doc) lange nicht von der 
Bedeutung, als die der durch bie Lage und das Ciima des Landes außer: 
ordentlich begünftigten Viehzucht. Sämmtliche Zweige derfelben find quali⸗ 
tativ und gAanntitativ gleich erheblich. Eine treffliche Pferderace findet fih 
über das ganze Rand verbreitet ; zahlreiche Heerden feinmwolliger Schafe, wor: 
unter bie an ben Anden am hervorftechendften, bedecken die Gebirge; aber 
wohl den merkwürdigften Anbli bieten die oft unüberfehbaren Zruppen des 
Hornviehes dar, deren Erzeugniffe fo bedeutende Ausfuhrartikel Tiefern. So 
fol einer der größten Landeigenthümer, der Marquis Larrein, 15,000 
Stück Rindvieh befigen; 5000 — 8000 Stück find als Eigenthum eines 
Privatmannes nichts Seltenes. Vorzüglich eigenthümlich iſt die Art und 

Meife, wie diefe Thiere gefangen und geſchlachtet werden, fo wie Die Aufbe: 
wahrung des Steifches, weßhalb die einfeitige Ausdehnung diefes Attikels im 
genannter Beziehung hier gerechtfertigt werden möchte. — Zum Einfangen 
wird ein aus rohem Ochſenleder gefertigter und mit einer Schlinge verfehener 
Riemen (Laffo) angewendet, und die Leute, welche die Jagd ausüben, befchäf: 
tigen fih von Jugend auf mit nichts Anderem, als biefen fo gefchidkt ats 
möglich führen zu lernen, Man muß fi wundern, fagt Gapitän Hall 
(Quarterly Rev. Xuguft 1824), daß der Laffo mit fo_unfehlbarer Sicherbeit 
geroorfen werden Bann, und wer zum erſten Male Augenzeuge davon ift, möchte 
glauben, daß Hererei im Spiele fey, Selbſt wenn man ftill fteht, iſt es kei⸗ 
neswegs leicht, ihn zu werfen ; allein wenn die von einem galoppirenden Pferde 
herab gefchteht, fo wächſt natürlicdy die Schwierigkeit um Vieles. Obendtein 
muß der Reiter (Guaffo) ‚häufig über unebnen Boden, Heden und Gräben 
fegen ; allein bie Guaffo’s befigen eine ſolche Gefchidlichkeit, daß fie des Thie⸗ 
res, welchem fie nachſetzen, nicht nur gewiß find, fondern auch ihren Laſſo 
nad) Belieben an jeden befondern Theil fhleudern können, Über die Hörner, 
um ben. Hals oder Leib, um ein, zwei oder alle vier Beine, und dieß gefchicht 
mit einer ſolchen Leichtigkeit und Sicherheit, daß man nur ald Augenzeuge 
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bie erforberkiche Geſchicklichkeit beurtheilen kann. Soll ein wilder Ochſe ges 
fangen werden, fo machen fi) zwei Guaſſo's beritten, und fobald fie ihn ents 
bedden, füffen fie den zufammengelegten Riemen, der mit dem einen Ende an 
ben Gurt des Pferdes befeftigt iſt, mit der Linken, fegen die Schlinge mit dee 
Rechten in Bereitfhaft und fprengen In vollem Galopp davon, indem fie die 
Schlinge um den Kopf herum ſchwingen. Der Erfte, welcher ſich dem Ochſen 
auf Wurfiueite nähert, zielt nad) den Hörnern desfelden, und fobatd er fieht 
(was im Augenblid geſchieht), daß ber Laffo die gehörige Wirkung thun will, 
hält er fein Pferd an und wirft e6 halb herum, während der Ochfe feinen 
Zauf fo lange fortfegt, bis der ganze 10 — 50 Fuß unge Laffo dem Reiter 
aus der Hand gelaufen iſt. Mittlerweile lehnt fich das Pferd, welches ſchon 
weiß, was gefhehen wird, fo weit als möglich zurück, und erwartet zitternd: 
ben heftigen Rud, welchen Ihm. ber Ochfe durch das Anziehen bes Riemens 
verurſacht, und der fo gewaltig tft, daß das Pferd gewiß unıgeriffen würde, 
- wenn es fih. nicht auf die entgegengefegte Seite lehnte; da es aber in dieſer 
Lage die Füße feſt wider den Boden ſtemmt, leiftet es fo heftigen Widerftand, 
daß der Ochſe in feinem Laufe in manchen Fällen mit ſolcher Heftigkeit aufs 
gehalten wird, daß er zu Boden flürzt, während das feitwärts gebogene Pferd 
den Boden mehrere Schritte mit den Hufen aufwühlt. Dieß alles Ift das 
Merk weniger Secunden, während welcher der andere Reiter Im Borbeifprens 
gen feinen Laſſo gleichfalls um die Hörner wirft und fo weit fortreitet, bis fein _ 
Riemen auch volllommen ausgeſpannt Ift. Der durch den Fall betäubte Dchfe 
liegt zumellen bemegungslos auf dem Boden, allein die Reiter ftören ihn 
durch Hin⸗ und Herziehen auf. Sobald er auf den Beinen fteht, befindet ee 
füch in der Lage eines durch zwei Ankertaue feitgehaltenen Scyiffes, und muß 
den Reitern, feines Sträubens ungeachtet, folgen, wohin fie wollen. Hat 
man, was oft der Kalt ift, die Abficht, das Thier um der Haut und des Tal⸗ 
ges willen zu töbten,.fo fleigt der eine Guaſſo ab, ſchneidet dem Ochfen mie 
. einem langen Meſſer, welches er Immer bei fich führt, die Knieflechfen durch, 
und töbter ihn dann fogleich durch einen geſchickten Schnitt Über den Nacken. 
Das Merkwürdigſte hierbei iſt, daß das Pferb nad) dem Abfteigen des Rei⸗ 
ters den Laffo beftändig angelpannt erhält; dieß würde wenig Schwierigs 
keiten haben, wenn fich der Ochſe nicht zumellen durch die heftigften Beives 
gungen von dem Riemen zu befreien fuchte, wobei er wüthend vor = und-rüds 
wärts ſchießt; allein das Pferd, ſich gleichſam ſeiner Obliegenheit völlig bes 
wußt, verändert feinen Ort und baͤumt ſich umher, fo daß es jeder Bewegung 
bes Ochſen widerſteht, und ben Laſſo nicht einen Augenblick erſchlaffen Täße. — 
Sol ein wildes Pferd gefangen werden, fo wird der Laffo jederzeit um bie 
beiden Hinterfüße geworfen; der Guaffo reitet ein wenig auf eine Seite, fo 
daß dem Pferde die Hinterbeine fchlef unter dem Leibe weggezogen werben, 
und basfelbe auf bie Seite fällt, ohne daß das Ante und Antlitz dabei leiden 
können. Ehe fi) das Thier erholen kann, iſt der Reiter ſchon abgelprungen 
und hat ihm feinen Mantel Über den Kopf geworfen. Er bringt ihm ein ſtar⸗ 
kes Gebiß in den Mund, fchnallt ihm einen ‚Sattel auf ben Rüden, befleigt 
es, und nimmt ihm dann den Mantel ab. Das Pferd fpringt erfchroden auf 
und bemüht fi auf taufendfache-Weife vergeblich, fich feines neuen Herrn 
zu entiebigen, ber es durch eine unträgliche Behandlung bald fo gehorfam 
macht, daß e8 fih nun zum ange feiner wilden Gefährten gebrauchen läßt. 
Das eingefangene Rindvieh wird heerdenmeife in ein Gehege getrieben und 
bis zu einem Hauptſchlachttage zurückbehalten. Alsdann werden fie einzeln 
herausgelaſſen und auf dem Plage vor dem Gehege mittelft Laſſo's nieders 
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geworfen, ba fie dann durch einen bereit ftehenden Mann mit einem DReffer 
erſtochen werben. Es ift noch eine andere Methode ublih, wie man die aus 
dem Gehege hervorftürzenden Thiere im Laufe aufhält. Nicht weit von dem 
Eingange des Geheges ftelit ſich nämlich ein mit einer Luna beivaffneter Reiter 
auf, Diefes Inſtrument beſteht aus einer halbmondförmigen fählernen 
Klinge, die an dem inneren Rande fo fcharf wie ein Raſirmeſſer und an deren 
flumpfen äußerem Rande in der Mitte eine 10— 12 Fuß lange Stange ans 
geſchraubt ift, fo daß bie Hörner des Halbmonbes, wenn dad Inſtrument 
horizontal gehalten wird, nad) vorn ftehen. Diefe Luna hält der Retter in 
der rechten Hand, wie eine Lanze eingelegt, fo daß bie Klinge fi) etwa 2 Fuß 
vom Boden und vor dem Pferde fich befindet; er läßt den Dchfen vorbei⸗ 
rennen, galoppirt ihm dann nach und bringt die Zuna in eine fo.che Lage, 
daß fi) das Thier beim Zurückſchnellen des einen Hinterbeins bie Flechſe 
durchſchneidet, gleich darauf gefchieht dieß auch am andern Hinterbeine. So: 
bald beliebig viel Ochfen niedergeftredit find, werden fie mittelfl eines Karrens 
fortgefchafft, an welchem fie mit den Köpfen befeftigt find, während der Leib 
auf dem Boden nadhfchleift, So bringe man fie in ein anderes Gehege, in 
welchem fich ein meitläufigee Schuppen befindet, ber zwar vor ber Sonne, 
aber nicht vor Regen Schug gewährt. Bei den regelmäßigen Perioden, die 
die Witterung hier anhält, können jedoch die Einwohner für dieß Gefchlift das 
zweckmäßigſte Wetter wählen. Hier wird das Vieh, jedes Stüd von drei 
Leuten, mit bemunderungswürbiger Schnelligkeit abgezogen ; Die Häute wirft 
man, ehe fie in der Sonne ausgefpannt und getrodinet werben, in den unbe: 
dachten Theil deö Geheges; der oberfte Guſaſſo probiert fie fümmtlidh und 
"legt diejenigen, welche am zäheften find, zur NWerfertigung von Laſſo' 8 zu: 
rüd, Das Zerlegen des Fleiſches geht mit ber äußerften Geſchicklichkeit und 
Ordnung vor fih. Das Kett wird fehr fauber von ben Muskeln getrennt und 
jedes befondere Stüd von legtern an feinen Mag gelegt. Sobald die Arbeit 
beendige ift, geht der Oberguaffo umher und ficht zu, ob nichts feblt, 
was ihm fehr leicht wird, da jedes Stück Vieh in diefeibe Anzahl von Stüden 
zerlegt wird. Der Kopf, das Rüdgrat und die Beinrähren werben zerhadt 
zu den Übrigen fetthaltigen Theilen in den Keffel geworfen, um ausgekocht 
zu werben. Das Muskelfleiſch wird in lange dünne Streifen geſchnitten und 
einige Zeit in dem Schuppen aufgehangen, wo «8 eine ſchwarze Karbe an: 
nimmt und wegen ber Hige und Trockne der Luft viel von feinen wäfferigen 
Theilen verliert, dann wirb es an ber Sonne gründlich getrodinet, in grofe 
Ballen gepadt und unter dem Namen Klopffleiſch (Jerked Beef) in der 
Handel gebracht. — Nach in Leipzig im Aug. 1833 angelangten Privats 
nachrichten fol ſich Chile In Rüdficht auf Handel, Induſtrie und Volks⸗ 
fultur überhaupt fehr aufnehmen, und wenn auch von fenen Silberminen 
zu großer Lärm gemacht worden iſt, fo geben diefelben doch den für Süps 
amerita gewöhnlichen Gewinn von 22 Proc. ab (?) *). 
Gpyina in landwirthſchaftlicher Beziehung *). Dieſes erſt im 
dreizehnten Jahrhunderte in Europa bekannt gewordene, erſtaunlich große 
Reich, das mittlere Afien ausmachend, welches ſich im Norben und Nord: 
weiten ber Grenze bes aflatifhen Rußlands nähert, im Welten und Süb: 
weiten faft die englifchen Befigungen erreicht, füdlich an das birmas 


*) Weber’s biftorifchsftatiftifches Jahrbuch, 2te ©. . 
1880 Pe un Ä on,® Pr o w, d H N de. ee H. 33 1834, 
6. erfationssLericon. Bd. 2, Hazzi’s izei. 
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nifhefeih,antaosundZuntin ſtößt, und öſtlich aufeiner Ausdehnung 
von 650 Meilen vom öftlihen Ocean, von dem Meerbufen von Tunkin, 
bem chinefifhen, bem blauen und gelben, gleichwie dem japanifchen 
Meere beipült wird, hat nach Gützlaff im J. 1832 einen Flächeninhalt 
von 188,850 Quadratm. iſt alfonah Ru Bla nd rückſichtlich feiner Größe das 
erſte auf der ganzen Erde. Natürlich, daß in einem Lande von folcher Aus⸗ 
dehnung das Chima fehr verfchleden feyn muß. Wenn im Süden von 
China, nahe am Wendekreiſe, eine große Hitze herrfcht, die jedoch durch 
ben Einfluß der periobifchen Winde gehemmt wird, fo find dahingegen bie 
nöeblihen und öftlichen Gegenden ungleich Bälter, als bie unter berfelben 
Breite gelegenen Lander Europa’s, wovon ber Grund in ber Höhe der 
- Sonne, In der Natur des mit Salpeter angefülkten Bodens und endlich in 
bem Schnee liegt, toelcher den größten Theil des Jahres die Centralgebirge 
Aftens bedeckt. — Die kälteften Monate find November, December und 
Januar; bie wärmften Juli, Auguft und September; in diefen Iegtern zeigen 
fi) die Ungewitter oder Typhons. Die Regenzeit füllt gemöähnlich im März 
und April; verfpäset fie fih zum Mat, fo leidet’ darunter der Landbau 
und die Ernte. — Die Form ber DOberflähedes Bodens anlar 
gend, fo unterfcheidet man hauptfächlic, zwei Gebirgsmaſſen, die eine fübs 
öftlich, die andere norbweftlich ; die Hauptkette ber erftern ift wegen ber dort 
wohnenden wilden Völkerſchaften ſchwer zugänglich ; nur der Heine, ſich 3000 
Fuß über den See Po > yang erhebende Berg Mei⸗ling iſt von den 
Meiſenden unterfucht worden. Die Gebirge im Nordweſten fcheinen nicht 
ſowohl regelmäßige Ketten, als eine Solge von Terraſſen zu bilden. — Das 
Küftenland bei Macao ift fandig, auf den Höhen findet fich fafl gar Beine 
Kruchterbe ; die Gebirge beflehen aus Granit mit Adern von Spath und 
Duarz untermifcht, und laufen von Norden nah Süben. Der Boden in ber 
Gegend von Canton ift noch fetter oder vielmehr thoniger. — Zahlreiche 
Stüffe, worunter wir als bie bebeutendften den gelben und blauen Fluß 
nennen, durchſtromen bie fruchtbaren und seich angebauten Provinzen des 
eigentlihen Ehinas. Mehrentheils find jene durch Zandle verbunden 
und bieten unzuberechnende Vortheile für den Aderbau und Hanbel dar; 
ber wichtigfte diefer Ganäle ift der 300 Meilen lange fogenannte Kaiſer⸗ 
Canal, der mit einer Unterbrechung von einer einzigen Kagreife eine Waſſer⸗ 
verbindung zwifhen Peking und Canton gibt. Auch an Landfeen 
ift China reich, befonders die Provinz Hou⸗quang. Bon allen Seen 
ſoll nach Staunton der Po⸗pang⸗hu ber größte ſeyn. — Wenn gleich 
im Ganzen bie Dentmähler Chinas zu ſehr erhoben worden, fo find den⸗ 
noch einige ihrer Lanbſtraßen, ihrer ungeheuern Bogenbrüden., ihrer 
pyramidalen Thürme, befonders aber ihre große Mauer, auf Chinefifdy 
genannt: Van⸗Lee⸗Tſching, die Teauer von 10,000 Lee, der Bewunde⸗ 
zung werth. Diefe läuft in einer Länge von. 600 Stunden über hohe Gebirge 
und durch tiefe Thäler und mittelft Bogen Über breite Ströme hin; an einigen 
Orten iſt fie, um wichtige Pafſe zu decken, doppelt, aucch dreifach ; die Grund⸗ 
mauer und die Eden find von feften Granitblöden, ber größere Theil aber 
von bläulihen Badfteinen durch einen fehr reinen und weißen Mörtel zus 
fammengehaften. Faſt alle 200 Schritte find vieredige Thürme ober ſtarke 
Bafteien. — Unter den Produkten find aus dem Pflanzenreiche 
befonders aufzuführen: Reiß, Kafferkorn oder Moorhirſe, Bohnen, Kartoffeln, 
Rüben, Weißkohl, Tabak, Baumwolle, Zuder, Indigo und vor allen ber 
Thee, deffen Pflege den Chinefen unermepliche Vortheile bringt; ferner bes 
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Maulbeer:*) und Kampferbaum, die Aloe, das Bambusrohr, die Rhabarber⸗ 
wurzel, die Firniß⸗, Seifen:, Talg⸗, Leim:, Wache: und Litſchibaͤume 2c. — 
Bon Hausthieren haben die Chinefen alle in Europa einheimtfche Ar 
ten, darunter das Schwein das zahlreichfte iſt. Mit dem chinefifchen 
Schweine find (beiläufig bemerkt) ſowohl in Frankreich als Deutids 
Land fehr glückliche Verſuche gemacht. Klein von Statur, hat es dennoch große 
Anlage zum leichten Fettwerden. Im füblihen Frankreich wird biefe 
Schweinart wegen ihres zarten Fleiſches fehr gefucht. Vor ungefähr 12 Jahren 
ward fie durch den num verftorbenen Hofgärtner Steiner in Charlotten 
burg nach feinem bei Spandau gelegenen Gute verpflanz und iſt von dort 
ſeit einigen Sahren nad) Meflenburg gekommen; namentlich betreibt der 
Amtmann Hothin Hohenzierig die Zucht ber chinefifhen Schweine 
mit vielem Glücke. Auh in Braunſchweig hat man bamit begonnen. Diele 
Thiere haben noch den Vorzug großer Fruchtbarkeit bei weohlfeller Ernährung. 
Maͤchſt dem Schweine nennen wir das Kanmıeel, das gewöhnlichfte Lafltbier ; 
von wilden Tihieren den Elephanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Moſchus 
thler, verfchiedene Affenarten, ben Hirfch, das wilde Schwein, ben Fuchs ıc. An 
zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, befonders an Enten. Die Zucht 
derfelben macht einen bedeutenden Gewerbözweig aus. Die meiften Eier 
werben künſtlich in mit Sand gefüllten Käften ausgebrütet, bie man auf 
einen Backſtein⸗Herd ſtellt, der angemeffen geheizt wird. Die ausgekrochenen 
Enten werden mit gekochten und in kleine Stücke zerſchnittenen Krebſen er⸗ 
nährt. Nach 14 Tagen ſorgen fie ſelbſt für ihr Futter. Dann gefellt man 
ihnen eine Alte bei, die fie zum Auffuchen desfelben ausführt. Zuerft Bringt 
man fie auf Kähne, aus welchen oft Schwärme zu 300 bie 400 Stück 
herauskommen, um ihrer Nahrung nachzugehen, dann wieber zurückkehren, 
alles nach dem Commando der Alten. Diefe Zucht findet 9 Monate im 
Sabre Statt. Des Winters Über gelingt fie nicht. Sie Ift allgemein üblich, 
befonder® zur Zeit der Reißernte, wo die Eigenthümer der Ententähne biefe 
ſtromauf⸗ und abwärts fahren und die Enten Nahrung In Ueberfluß auf den 
überſchwemmt gemefenen Gegenden nad) bem Ablauf der Gewäffer finden. — 
Die vielen Gewäfler enthalten eine unglaubliche Menge von Fifchen, darunter 
die auch in China nur zum Schmud gepflegten Goldfiſche. Die chine ſi⸗ 
ſchen Fiſcher fammeln.mit größter Sorgfalt an den Ufern und an ber Ober: 
fläche der Gewäſſer alle galfertartige Maſſen, worin Fifchlaich verkommt. 
Dann füllen fie damit frifehgelegte ausgeblafene Eier, fchließen fie wieder zu 
und legen fie dem Huhn zum Brüten unter. Nach einer beſtimmten Anzahl 
Tage zerbrechen fie die Schale im Waffen, das zuvor von derSonne erwärmt 
worden. Die junge Brut fhlüpft fogleich aus, und man bewahrt fie fo lange 
im frifhen Waffer, bis fie groß genug find, um in die Sifchbehälter zu andern 
Fiſchen geworfen werben zu können. Der Fifchlaich iſt daher ein förmlicher 
Handelsartikel bei den Chinefen. -—— Unter den Inſekten iſt das wichtigſte 
ber allgemein verbreitete Seidenmwurm. — Bon eigenthümlichen Die: 
tallen hat Ehina das Toutenaque (wahrfcheinlich ein fehr reines Zinf), 


9) Mit ben Blättern bes chinefifhen Maulbeerbaumes (Morus mnlticaulis) 
ernähren bie Shinefen allein ihre Geidenwürmer. Gr ift flets fehr reich an Laub 
und beugt dadurch die Aefte faft zur Erde, gleicht aber mehr einer Staude als 
einem Baume. Die Seide der Würmer , die diefe Blätter verzehren, ift feiner 
und fhöner, als andere Seide. Diefer Daulbeerbaum liebt einen gehaltigen, aber 
unten, etwas feuchten Boden. Er ertrug in Zurin, ohne zu erfrieren, 16 Grad 

. Kälte, 








China in landwirthfchaftlicher Beziehung. 519 


und eine befondere Kupferart. Das Gold wird meiftens aus den Flüſſen, 
Silber aus den ergiebigen Bergwerken nicht in entfprechender Menge ges 
wonnen ; man fchlägt weber goldene noch filberne Münzen. Uebrigens gibt es 
viel Quedfitber In Yunsnan, Arſenik, aber weniger Blei und Zinn. Bon 
koſtbaren Steinen befist China ben Lapislazulo, Jaspis, Bergkryſtall, 
Magnet, verfchiebene Marmorarten; von den Erdarten führen wir nur die 
Porzellanerde an. Auch das Salz nimmt eine vorzügliche Stelle ein, indem 
es ber Gegenftand eines einträglichen Megierungss Monopols iſt. China ents 
hält 1572 Städte. Darunter find die befannteften und wichtigflen: Peking, 
die Hauptſtadt des ganzen Reichs, 28 Meilen von der großen Mauer in einer 
großen fruchtbaren Ebene liegend, mit 700,000 Einwohnern; Canton, die 
Hauptftabt der Provinz gleihen Namens, an ben Ufern bes hier fehr breiten 
Fluſſes Taho — ber einzige Sees und Handelsplag, der den Europäernin 
Shina offen fleht, mit 75,000 Einwohnern ;Nanking ober Kiangnings 
fou, die Hauptftabt von Klang-nan, am Ausfluffe des Yang = tfe= 
kiang, welche, ungeachtet ein Drittheil diefer einftigen Reſidenz der chines 
fifhen Katfer in Ruinen liegt, doch nody 1,000,000 Einwohner enthalten 
fol. — Nach einem Intereffanten Auffag über ven chinefifchen Hanbel, im 
Ausland 1835, Ne. 44 f., fhägte man In neuerer Zeit die chinefifche 
Handelsmarine in fogenannten Dſchonken auf 80,000 Zonnen Gehalt, 
movon 70,000 auf China und 10,000 auf die Infel Hainan kamen. Diefe 
Dſchonken tragen von 120—900 Tonnen Laft, oder Ladung, und fie befor- 
gen auch bie Küftenfahrt zwifchen den Küften und ben Infeln In ber Gegend 
von Macao, bringen Zuder, Knochen und Nußfchalen zum Dünger, und 
nchmen dagegen Opium, Baummolle ıc. mit, und bie, welche den Handel 
zioifhen China und dem indifchen Acchipel treiben, fegen den Werth von 
2000— 3000 Unzen Silber jährlich um, An fremden Schiffen kamen in den 
chinefifhen Häfen im Jahre 1829 an: 31 fpanifhe, 22 portus 
gleſiſche, 7 dänifhe,4franzsfifhe, 1preußifches und 3 von 
den Sandwichinſeln, exclus. bie mehreren englifchens im I. 1830 
aber ebenfo resp. 31, 22, 15, 6,1 und noch ein ſar din iſches Schiff, deren 
Zonnengehalt zwar nicht bekannt, aber gewiß nicht unbedeutend war. — Dem 
Werthe nach berechnete man für das 3. 1830 die Gefammt=> Einfuhr 
China’s aus Indien auf17,447,642 Doll. ; es fanden ſich Darunter 3. B. 
47 Mi. Pſd. Baumwolle; ferner Metalle, Gewürze, Pfeffer, Rohr, feine Hoͤl⸗ 
zer, Edelſteine, Wollenzeuge (6166 Stück), beſonders aber Opium (ſ. nachher) 
und auch viel Zucker. Dagegen führte China auch wieder 889,067 Pfund 
Seide, 925,200 Stüd Nanling, 2,748,533 Pfund Thee, für 4,648,370 
Don. edle Metalle, in Summa für 9,976,841 Doll, nad Indien aus, 
mit Ausfchluß noch deffen, was durch Schmuggelei in Indien einging, 
Bwifhen Singapore und China befonders flelite fid) 1830 die Einfuhr 
auf 2,857,505 Dou.; die Ausfuhr auf 899,305 Doll.; 1831 die Einfuhr 
auf 2,433,950 Doll.; die Ausfuhr auf 735,422 Doll. Der Handel zwifchen 
China und England ſelbſt mar aber auch ſtets fehr wichtig, und von 1793 
bie 1831, alfo in 39 Jahren, betrug ber Tonnengehalt ber aus C bina nad 
England gelommenen Schiffe 1,028,051 Tonnen, oder jährlich immer 
einige 20,000, 1826 aber 35,969, 1830 27,879, 1831 27,940 Tonnen. 
Von 1823 bie 1831 gingen fo nah England 31,352,227 Pfd. Thee, 
349,359 Pfd. Seide und 352,338 Stück Nanling aus. Den Betrag bes 
Geldwerthes der gefammten brittifhen Ausfuhrnad und Eins 
fuhr aus China von 1824 bi6 1829 gibt bie Allgemeine Zeitung 
v. 1830, auf. Beil. Nr. 213, folgendermaßen an: 
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1824 Ausfuhr: 798,047 Pd. St. Einfuhr: 4,595,074 Pfr. Se 


1825 ⸗ 612,239 =. ⸗ 4,449,354 = 
1826 ⸗ 744,858 £ ⸗ 4,435,949, 8 
1827 ⸗ 852,030 ® .e 4,794,582 © 


1828 s * 493,815 s ⸗ 5,110,4590 ⸗ 
Schon im J. 1832 fingen die Chineſen an, mehr als früher auf den 
auswärtigen Handel zu geben, der der Regierung bereits, excel. bie Eins 
Lünfte aus dem Schagamt zu Canton, 650,063 Pfb. Sterl. einbrachte; 
und zumal bie Bemohner Canton’e, und die zahlreichen, mit dem Anbaue 
und der Zubereitung bes Thee's befchäftigten Klaffen bes Volks fühlten 
ſich bei deffen neuem Flor behaglich fituirt. Bisher war dieſer Dandel ei⸗ 
sentlich, außer Macao (mo er aber doch nur unbebeutend), bloß auf Gans 
son befchränft; allein man hat neuerlich einen offenen Schleichhandel, be 
fonders mit Opium, nad den von der Hauptflabt norbweftlich gelegenen 
Häfen zu treiben unternommen, ben die Obrigkeiten nicht flören. Der Thee, 
meift in ben Strihen an ben Küften angebaut, wirb dann durch das Bins 
aenland nad) Canton gebracht, da ber Seetransport ben chinefifchen 
Schiffen verboten ift. Doch gebt auf andere Weife auch viel Thee über 
Meer nah dem indiſchen Ardhipelagus, und felbfi nah Canton. — 
Noch immer dürfen indeß die ausländifhen Schiffe in Canton eigent: 
lich nicht eher frei verkehren, als bie dee Hoppo ober ein Hong=-Kaufs 
mann Gewähr für fie geleiftet bat. Wohl dürften auch andere Perfos 
nen mit freinden Kaufleuten ſich einlaffen, aber nur nit in gemwiflen 
. Artikeln und befonders nicht in Thee. Dennocd machen fih die Ge: 
fhäfte in Canton jegt leiht und fhhnel ab. An englifhen Mu 
nufacturwaaren verkauft die oflindifde Compagnie jegt weniger, als 
fie andere Handelsartitel dort kauft. Wollenzeuge werden im nördlichen 
China jegt fehr gefucht, die Engländer bringen fie gegenwärtig ftatt 
des Silbers, womit fie fonft ben Thee bezahlten, als Zahlung dahin, und 
Lindſey fimd nad) feinem Bericht über bie Befchiffung der Nordküfte von 
China zu Su:fhtur eine reiche Ausbeute an europälichen Fabri⸗ 
Taten überhaupt, die fih ihren Weg durch das unermeßliche Neich bis dahin 
boch gebahnt haben, wenn gleich auch nody nie ein Europäer felbft dahin 
gekommen war. Die wichtigfien Produkte, die jest aus Indien nah 
“ China gehen, find Opium — 18*/3 23,693 Kiften zu 11,352,429 ©. 
Nupien Werth — und rohe Baumwolle. Bon China erhandelt dic offin 
diſche Compagnie insbefondere jest ausſchließlich mur Thee, beſonders 
ſchwarzen, weniger grünen. Die Geſchäfte der Franzoſen, Hollän 
der, Schweden, Dänen und Deutfchen daſelbſt find nur unbedeu⸗ 
tend. Ruſſen dürfen gar nicht in Canton handeln, da fie ben Landhan⸗ 
det über Kiachta haben. Die Amerikaner aber werden in Thina jebt 
gut behandelt, ba fie viel Dollars bringen. Nah Amerika gingen an 
Thee bloß von Canton.aus: 1831 100,000 Riften; 1832 170,500 8. 
und 4533 250,000 8. Die Nordamerikaner ſollen dagegen alljährs 
lich für 800,000 Doll. englifhe Waaren nah China importiren. — 
Die Volksmenge China’ gibt Gützlaff 1832 auf 367 Millionen 
an. Die Eörperliche Bildung der Chinefen anlangend, fo. bes 
weiten bie Geſichtszüge und der Bau des Hirnfhäbdels die mongolifche Abs 
kunft derfelben ; doch hat ein Aufenthalt von mehreren Jahrhunderten unter 
dinem milden Elima die charakteriſtiſchen Keunzeichen gemildert. Kleine Aus 
gen, dicre Lippen, ſchlichtes und ſchwatzes Haar, befonders aber recht Feine 
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Füße, die dadurch erlangt werden, daß man fie einſchnürt und am Wache: 
thume hindert, gelten ale Zeichen weiblicher Schönheit. Bei den Män- 
nern gibt MWohlbeleibtheit, zufolge der natürlihen Sdeenverbindung bes 
Müßiggehens, Anſpruch auf Hochachtung; magere Leute gelten für talent 
108. Die Vornehmen laffen bie Nägel der Finger wachſen; Haare und Bart 
färben fie ſchwarz. In moralifcher Hinſicht findet man bei den Chines 
fen die gewöhnlichen Zugenden und Lafter eines ſclaviſchen, Tunftfleißigen 
amd handelnden Volkes. Der Hauptzug des Nationalcharatters, 
fagt ein früherer Darfteller diefes Artikels, tft die Einwirkung des einge 
führten Herkommens. Unzählige Geremonieen erinnern jeden Augenblid an 
den Unterfchied der Stände. Die tägliche Lebensweiſe jedes einzelnen iſt in 
jedem Range durch unabweihliche Regeln vorgefchrieben. Geiftiger Ge: 
sränte enthalten fi die Chinefen faft gänzlich, dagegen ift der Gebrauch 
des Theeꝰs allgemein. Ihre Hauptfpeife ift der Reiß. Die Vielweiberei if 
ben Großen und den Manbarinen erlaubt. Der Kaiſer unterhält ein zahl⸗ 
reiches Serail. Der Zufland der Weiber ift Sclaverei. . Eine befondere 
gleichſam göttliche Verehrung erweifen die Chinefen ihren Vorfahren; 
fie feiern zu Ihrem Andenken eigene Feſte auf ihren Gräbern. Die urfprünge 
liche Religion China’s ſcheint ein Zweig des Sc,amanenbienftes geweſen 
zu fen, deſſen Princip die Anbetung ber Geftirne vd rrertwürbdiger Natur⸗ 
gegenftände ift. Diefe alte Religion iſt durch verfc,ievene fpätere Secten vers 
tilgt worden. Das Volk bekennt fich größtentheit3 zu. der aus. Indien ges 
Zommenen Religion des Fo. In Anfehung ibrer Geiftesbildung fteht die 
Nation ſchon feit Langer Zeit auf einer faft unveränderten Stufe, Daran 
ift theils die allen Afiaten eigene Liebe zum Alten, Herkömmlichen, 
theils ber Mangel an geifligem Verkehr und Ideenaustauſch Schuld. Diee 
fer aber wird befonders duch die Schwierigfeit der Schrift, welche nicht, 
wie bie unfrige, eine Buchftaben=, auch nicht eine Spiben=, fondern eine 
Charakterſchrift ift, verhindert. — Das mechaniſche Talent haben die Ch is 
nefen in einem hohen Grabe ausgebildet. Die Srauen find die einzigen 
Weber des Landes. Vewundernswürdig ift die Induſtrie des Volkes in Bes 
reitung von Porzellan, Lad und bergleigen, und kann nur mit feinen Kas 
nal= und Garten = Anlagen, dem Ebenen von Gebirgen und ähnlichen Ars 
beiten, die e8 ausgeführt hat, zufammengeftellt werden. Mehrere der wid: 
tigften Erfindungen finden wir beiden Chinefen wieder, Sie drudten 
Bücher früher als wir, indem fie bie Charaktere In Holztafeln fchnitten, 
welche Methode noch bei ihnen üblich ift 2. — Den blühbendften Erwerbs: 
zweig Chin a's macht feine, nicht in zufammengebauten Dörfern, fondern 
in einzelnen Gehöften betriebene Landwirthfhaft aus. Das Feld 
wird mit berfelben Sorgfalt, wie bei und die Gärten, bearbeitet: man fieht 
kaum eine Hanbdbreit Land, die nicht benutzt wäre, und felbft die Wege find 
ſchmal, damit auch durch fie dem Ertrage bes Bodens fo wenig Land ale 
möplich entzogen werde. Selbft die Niederungen an der See, die aus anges 
fpültem Erdreich entflanben find, werden forgfältig bepflanzt, und jede noch 
fo geringe Duelle, die von den benachbarten Anhöhen herunterriefelt, wird 
zur Wäflerung der Pflanzen benugt. Auf den felfigen Bergen brechen bie 
Chinefen die Steine aus, und machen bavon kleine Mauern, ihre Ter⸗ 
raſſen zu unterflügen. Diefe füllen fie mühfam mit guter Erde aus und 
fäen allerlei Getreide, befonders Reis, hinein. — Die Religion, das 
echabene Beifpiel des Monarchen ſelbſt, mehe noch bie 
Strenge ber Legislation, find «6, bie den Aderbau ehrem und - 
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fügen. Alle Sabre geht ber Kaiſer felbft, von feiner Familie und bem ganz: 
sen Hofftaate begleitet, auf das Feld, fällt auf die Kniee umd erfleht durch 
Gebet und Opfer den Segen des Himmels für das Gedeihen der rückte, 
Sodann legt er ben Eatferlihen Schmud ab, ergreift den mit prächtig be: 
ſchirrten Ochſen befpannten Pflug und pflügt einige Furchen ganz durch, 
mworanf er benfelben ben Prinzen und einigen ber vornehmften Staatsbeam⸗ 
ten übergibt, welche basfelbe thun; und fo geht es ber Reihe nach durch. 
Mit gleicher Feierlichkeit fireut ber Kaifer audy jur Saatzeit den erften Sa⸗ 
men aus, fo tie er die erfte Furche pflügt. Bei biefer Feldarbeit iſt nicht 
nur der Kaifer felbft, fondern auch alle feine vornehmen Gehülfen in Bauern: 
tracht gekleidet. Die Ernte, welche dieſes alfo beftellte Feld trägt, wird mit 
der größten Sorgfalt eingefammelt, und übertrifft, wie jedesmal mit großem 
Gepränge bekannt gemacht wird, an Güte und Ertrag alles, was in demſel⸗ 
ben Jahre andere Felder von gleihem Umfange und Fruchtbarkeit des Be⸗ 
dene im ganzen Reiche geliefert haben. Die Dauer biefes glänzenden und wich⸗ 
tigen Aderfeftes wird durch das ganze Land befannt grmadht, bamit auch re 
ärmfte und geringfte Bauer erfahre, daß fein Stand vom Kalfer ſelbſt bed 
geehrt und von feinen Räthen geachtet werbe, und daß er, um bieß forms 
lich, nicht durch eine leere Geremonte, zu erkennen zu geben, in biefem rühms 
lichen und eblen Gefchäft fich Ihnen Öffentlich gleichftelle. In allen Provins 
gen wird von den Gouverneuren zu gleicher Zeit ein Ackerfeſt Durch pracht⸗ 
volle Umgänge gefelert. Obfchon, fagtv. Hazzi, China in der neuern 
Seit den Herrfcherftamm änderte, fo ward doch in diefer Verfaſſung nie etwas 
verlegt, die Nation nie In dieſem frohen Lebensgenuffe und Frieden geftört. 
Wer ſich mit dem Aderbau befchäftigte, hatte von jeher genugfam, ja übers 
flüffig zu leben. Der Sriede im Lande ift auch fo ficher, daß man ſelbſt von 
Diebftählen und Todtſchlägen faft niemals hört, wie wir in allen Befchrei: 
bungen von China leſen. — Welche Gefege konnten einen ſolch' wohlthäs 
tigen Zuftand erfchaffen und erhalten ? wird Jedermann fragen ; und die Ant 
wort iſt: — bie ganze Gefesgebung für alle Verhältniffe finder ſich in einem 
allgemeinen Strafgefegbuche vereint, und das Triebrad daven ift der Bams 
busftod, Er ftellt einen wahren Talisman vor, und iſt auch auf dem 
erſten Blatte des Geſetzbuches abgezeichnet. Alle Handlungen, welche bem 
geſellſchaftlichen Verbande oder Staate nachtheilig find, haben in biefem 
Buche die Steafbeflimmung mit der Anzahl der Bambusftodfchläge. Zus 
gleih muß auch immer Entfhäbigung geleiftet werden. Unter diefem Bam⸗ 
busftoc fteht der Miniſter, jeder Beamte, wie der Bauer. Keiner entgeht 
leicht feinen Streichen bei Pflichtverlegungen und Straffällen. Ein eigener 
Artikel dieſes Geſetzbuches enthält auch die Scale, wie bei verfchiedenen Vor⸗ 
fällen der Bambusſtock In der Länge, Dicke und Gewicht beſchaffen fern 
muß, um die Anzahl Schläge damit zu ertheifen. Die Haupttendenz des 
Codex's zielt in Anfehung der Hauptfüche, des Aderbaues, dahin, daß 
dem Staate am meiften daran liege, daß alles Land, und zwar 
auf möglichſte Art, bebaut werde, daß die Landwirth— 
[haft immer in voller Sicherhelt, Bequemlichkeit 
und blühendem Zuftande fih befinden müffe Aus die 


- fen mittelbaren Iwangsmitteln gehen die Wirkungen von felbft hervor, daß 


fein Bandmann mehr Gründe übernimmt oder behält, als er bebauen kann, 
daß er kein Stüd feiner Gründe unculeivirt oder gar ruhen (brach) läßt, 
und daß alle öde Streden Eigenthlimer finden, fie in Cultur zu fegen. 
Nach diefen Gefegen- wird jede Verlegung ober Diebſtahl an Früchten ober 
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Obſt u. ſ. f. abgefchägt, und zwar nach bem Werthe, als bie Früchte, ber 
Baum dem Eigenthämer hätten ertragen Eönnen. Nebſt biefer Erfagleiftung 
empfängt fo ein Frevler oder Dieb 30 Streiche mit dem Bambusftode. 
Diefe Strafe verdoppelt fi, wenn bie Frevel in bewachten Fluren vor fi 
‚gingen. Eigene Magiftrate müffen von Zeit zu Zeit bie Wege, Fluren, Stras 
Gen und Brüden befichtigen. Die Unterlaffung davon zieht Jedem 30 Streiche 
zu. Finder ſich im Reiche ein Grundſtück, das nicht in dem Culturzuftande 
ift, in weichem es ſeyn Eönnte, fo bekommt der Eigenthümer davon 20—80 
©treiche und eben fo viel die Obrigkeit, nur biefe Immer um zwei ‚Grade 
minder. Zeigt ſich wo eine ganz uncultivirte Strede, da wird der Eigenthü⸗ 
mer und feine Obrigkeit auf vorige Weife mit 20 — 100 Streichen geftraft; 
und die Steuer erholt man nebenbei von jedem uncultivicten, brachliegens 
ben, ober wie Immer vernadhläffigten Grunde, in ben Verhältniß, ale wenn 
diefe Strede im mögtihft cultivirten Zuſtande ſich 
befände. Diefes war fiher eine weife Maßregel, welche die vollſte Wir⸗ 
ung zum Frommen bes Aderbaues nicht verfehlen konnte. Noch firenger 
find die Gefege zur Stcherhett und Erhaltung der landwirthſchaftlichen Thiere. 
8. B., wer fein eigenes Pferb, Rinbvieh w. ſ. w. ohne höhere Erlaubniß 
tödtet, bekommt 100 Streiche; der Fremde aber 70, nebft Verbannung auf 
1’ Jahr. Ebenfo geht es bei Mißhandlungen und Verwundungen eines 
folhen Thieres. Ein Diebftahl von Pferden, Rindvieh, Efeln, Dautthieren, 
Schafen, Hühnern, Enten, Gänſen und Hunden wird das erfie Mal mit 
50 Streihen nebft Brandmarkung am linken Arm oberhalb, das zweite 
Mal mit eben fo viel Streichen nebft Brandmarkung, jedoch tiefer herab, 
beftraft, und bei dem dritten Balle fpricht das Geſetz gar die Erbroffelung. 
eines ſolchen Diebes aus. Iſt aber das geftohlene Vieh 1 Leang (1 Unze 
Silbers) werth, dann gibt es flatt 50 ſogleich 60 Streiche und fofort nach 
dem Werthe bis zu 120 Leang mit 100 Streichen. Zeigt fich ber Werth 
nod) höher, dann tritt ohne weiters das Erbroffeln ein. Nicht überfehen iſt 
auch in diefem Strafgefegbuch die Wichtigkeit der Communication, daß näms 
lic, überall bie Wege, die Brüden, Stege, Ueberfahrten in gutem und bes 
quemen Stande ſich befinden, Wie ſchon oben vorkommt, bie Beamten find 
ſtets zur genauen Nachficht unter ber Strafe don 30 Streichen verpflichtet. 
Derjenige, dem diefe Herftellung ober Reparation obliegt, befommt für eine 
Vernadhläffigung 40 Streiche. — Die ausführliche Beſchreibung des Acker⸗ 
baues in China würde eine eigene mweitläufige Abhandlung, ja ein befons 
deres Buch erfordern. Hier, wo ber Raum dazu zu befchränkt ift, müffen 
wir uns begnügen, bem Lefer nur einige kurze Nachrichten mitzuthellen, 
welche mehrere Reiſende üble diefen wichtigen Gegenſtand an Ort und Stelle 
aufgezeichnet haben. — Der Boden wird berechnet nah Kings; der King 
hält 100 Meon oder Acker; dee Meon hat 240 Schritte in ber Länge und 
einen Scheitt in der Breite; der chinefifhe Schritt hat 10 Fuß, der 
Fuß ift dem Parifer ziemlich gieih. Ein Meon enthält alfo 24,000 
TIEuB. Die Eärnertragenden Pflanzen, bieman in China baut, find Reiß, 
Serfle, Roggen, Weizen, Buchweizen, Dirfe, Mais, Exbfen, Bohnen. 
Nach dem Reiß wird Gerſte am ftärkften gebaut. Unter den Pflanzen, bie 
man für bie Künfte und andere Bedürfniſſe cuftivirt, find die vorzüglichften: 
das Zuckerrohr, der Flachs, Hanf, Tabak, auch Karbepflanzen und Delfaas 
ten ; unter ben Sträuchern der There = und Baummolienftrauh, der Tcha⸗ 
th ou oder Delbaum; unter ben Bäumen ber Talgbaum, Maulbeerbaum, 
kackbaum, Kampfer⸗ und Zimmtbaum. — Den Reiß beftelt man im 
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Mär, und Juli, früher ober fpäter, ie. nachdem es regnet.. Che man ihn 
der Erde übergibt, weicht man ihn in reinem Waſſer ein; andere Kornarten 
läßt man wohl in Kalkwaſſer und Miſtjauche einweichen. Der Reiß wirb, 
wenn er gefegt iſt, nicht mit Erbe bedeckt oder eingeest. De Guigne 
fah mehrere Felder, wo Korn und Weizen bäfchelweife gefäet waren, in eimer 
Entfernung von 3 —4 Zoll. Der Mei wirb forgfältig gewäflert und drei⸗ 
‘mal ausgejätet ; iſt er groß genug, fo beflreut man ihn mit gepulvertem Kalt, 
woburc das Gewürme getödtet wird und bie Pflanzen befruchtet werben. 
Der Reikftingel wird ungefähr 3 Fuß body, fo auch Roggen umd Weizen, 
die Hirfe aber hat oft Stängel von 5 Fuß. Der Reif blüht 2 Monate nad 
der Pflanzung , und.faft wie die Gerſte; nad) dem dritten Monat wird er 
mit einer gezackten Sichel gefchnitten, und gleich auf dem Felde gebrofchen 
oder auch In Schober geftellt. Den gereinigten Heiß flampft und enthülſt 
man in Dörfern. — Staunton (Reifen in China, Th. 3. S. 299) ſah 
ein Stoppelfeld, wo das Kafferkdrn, bie Moorhirſe (Holcus sorghum), bes 
reits eingeerntet war, und das von neuem beitellt wurde. Man verfuhr des 
bei, wie bie Chinefen bei alten ihren Dandarbeiten thun, fehr methodiſch, 
nämlich auf folgende Art: Der Arbeiter geht die Furche entlang und lüftet 
mit einer Hacke mwechfelöweife rechts und links bie Stoppeln. Der zweite 
Arbeiter folgt dem erftern auf bem Buße nach, hebt die Stoppeln aus, Hopft 
das an den Wurzeln hängende Erdreich vollends [os und legt die Stsppeln 
in Haufen. Der dritte Arbeiter lodert das Erdreich zwifchen den Sırchen 
mit einer Hade auf, worauf es ſich dann mit einem einzigen Büffel umpflüs 
gen läßt. Die Stoppelhaufen werden manchmal auf bem Kelde verbrannt 
und die Afche wird dann als Dünger umbergeftreut. Da alle Felder unabs 
läſſig Jahr aus Sahrein bebaut werden, fo iſt das Erdreich ſo mürbe, daß es 
ſich mit dem leichteften. Pfluge umadern läßt. Wo vollends der Boden nit 
ſchwer ift, da braucht man weder Ochſen noch Pferde dazu, vielmehr ſpan⸗ 
nen fid) Männer und Weiber vor ben Pflug und ziehen Ihn ohne Beſchwerde. 
Er hat feine Pflugfchar, fondern ift von der einfachen Geftalt des in mans 
hen Rindern von Europa (4. B. In Rußland, Kurland, Lief- und 
Efthland .ıc.) üblichen Hakenpflugs. Die Spige, welche bie Stelle der Pflug: 
ſchar vertritt, ift am hintern Ende ein wentg aufwärtsgefrümmt, und dieſe 
Krümmung thut mit unferm Streichbrette gleiche Dienfte. Manchmal iſt 
biefe Spige von Eifen, oft auch nur von dem fehr harten fogenannten Eis 
fenholze. — Das Aderfeld ift nicht wie bei uns in Furchen und Rinnen 
gepflügt, fondern durchaus eben und gleih. — Alles Korn wird In China 
nicht gefäet, fondern geftedt, und dadurdy am Exrnteertrage gewonnen 
und auch an Saat viel erfpart. Die Chinefen wiffen, daß, wenn man 
den Samen im Wurfe ausftreut, nicht nur mandjes Korn verloren geht, 
fondern daß auch das Getreide unvermeidlich an einer Stelle dichter als an 
der andern fleht, dadurch aber einen ungleichen Ertrag gibt; und da zum 
Steden ber Saat Weiber und Kinder gebraucht werden können, fo findet 
das Säen im Wurfe hier nur noch in wenigen Fällen Statt. Einer der 
Mathematiker der englifhen Gefandtfchaft unter Lord Macartney 
berechnete, daß von dem Korne, welches in Vergleihung zum Wurffäen ges 
gen das Steden durch ganz China jährlich erfpart wird, alle Einwohner 
von Großbritannien das Jahr hindurch würden leben können. — 
Dan ſcheint dabei nicht aus der Acht gelaffen zu haben, daß auch auf bie 
Richtung etwas ankommt, nach welcher das Korn geftedt wird. Daher vers 
ordnet dag chineſiſche Geſetz, daß beider jährlichen Beier des Acker⸗ und 
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Saatzeitfeſtes der Katfer mit dem Gefichte gegen Süden zufichend, ımd fo 
ben Pflug mit ber rechten Hand führend, die Furchen ziehen und den Sas 
men ausſtreuen, oder vielmehr ſtecken fol. Die herefchenden Winde jedes 
Drtes müffen hierüber entfcheiben und die Furchen fo gezogen werden, daß 
bie nachtheiligen Winde nicht gerade durch die Saat hinmehen Fönnen. — 
Auf die Erhaltung und Einfammlung des Düngers verwenden bie Chir 
nefen eine große Sorgfalt, Da die Viehzucht bei Ihnen nicht ſtark betties 
ben wird, fo forgen fie dafür, daß von ben Excrementen der Dienfchen, und 
felbft der Vögel, fo wenig ale möglich umlomme. In den Städten und auf 
den Landſtraßen, an ben Ufern der Flüſſe und Sanäte, faft Überall, wo Ge: 
legenheit bazu vorhanden ift, fieht man eine unſägliche Menge abgelebter: 
Männer und Weiber, beögleichen Kinder damit befchäftigt, alle Abgänge und 
Unreinigkeiten, bie zur Düngung dienen können, vermittelft einer Harte von 
der Erde aufzunehmen und in einen Korb zu fammeln, den fit vor bem Leibe 
an einee Schnur tragen. Die Chineſen halten nämlich (wie einft die Rs - 
mer, dem Columella zufolge) die menſchlichen Ercremente für die Eräfs 
tigfte aller Düngerarten. Sie vermifchen fie mit einer großen Menge fetter 
. Xehmerbe und madhen dann Kuchen baraus, die in der Sonne getrodnet 
werden. Mit dergleichen Dungkuchen wird ein förmlicher Handel getrieben. 
Der Landwirth wendet fie aber nie in trodiner Geftalt an, fondern wirft fie 
im eine wafferdichte Grube mit Laub und Wurzeln, mit Uferfchlamm, mit 
allem möglihen Abgang aus ber Klihe und dem Hausweſen zufammen, 
und gießt, fo viel er habhaft werben kann, Miftjauche, Urin oder auch blos 
Bes Waſſer hinzu. Iſt alles dieß durch Fäulniß in eine breiartige Maſſe aufs 
gelöft, fo wird der gepflügte und zubereltete Adler Damit befprengt. Damit 
aud) von bem Hauptbefruchtungsmittel nirgends das mindefte verloren gebe, 
fo findet man längs den Landſtraßen und Kanälen, auf den Höfen und zwi⸗ 
ſchen den Aderfeldern, überall große irdene Gefäße bis an den Rand in bie 
Erde gegraben, in welche ber Arbeiter und Vorübergehende fich ihrer Noth⸗ 
burft entledigen. Alte diefe einzelnen Gefchiere werben von Zeit zu Zeit im 
größere gemauerte Behälter ausgeleert, die zu diefem Behufe in der Nach⸗ 
barfehaft ber Landſtraßen, befonders unweit der Dörfer, angelegt find; und - 
um die Verdbünftung zu verhüten, wird fehichtwelfe Stroh darauf geftreut. 
Der Hauptbeftandtheil diefer Maſſe fteht, als Dünger betrachtet, in ſolchem 
Werthe, daß man, wegen ihres perfänlichen Beitrages zu demfelben, auch die 
abgelebteften Leute in einer Familie nicht umfonft zu füttern glaubt. Indeſ⸗ 
fen kann auch bei der größten Sparfamkeit und Induſtrie doch nicht fo vies 
ler Dünger zufammengebracht werden, daß alles urbare Feld damit zu bes 
flellen wäre, und deßhalb wird ex vornehmlich nur beim Anbau ber Küchen⸗ 
gewächſe, bei der Blumencultur und bei der Obſtbaumzucht angewendet *). 
Bei den Kornfeldern, die wenig geblingt werben, fuchen fi die Chinefen 
durch die ermifhung ber Erdbarten zu helfen. Wo der Boden alls 
E 

- *) In dem Bezirk Chelstang bedient man fi zur Düngung ber Reiß⸗ 
felder, außer den Gchweinsborften, auch der Menidyenhaare , weiche nad) der 
Meinung der bortigen Landbauer dem Lande Kraft und Stärke geben, und das 
Wachsſstyum des Reißes fehr befördern. Duber [hätten die Barbiere die abges 
pugten Barthaare fo wenig als die abgefchnittenen Haupthaare weg, fondern 
fammeln dieſelben forgfältig und verkaufen fie an beiondere Handelsleute, die 
fie von ihnen in Säcken abholen und wegfhaflen. Man fieht oft ganze Bar⸗ 
ten damit beladen, Dez Verkaufspreis ber den Bartſcherern iſt jedoch nicht 


hoch, denn das Pfund folher Haare koſtet etwa einen halben Pfennig, nad) 
unferm Getde. 
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zu feſt iſt, da bringen fie Sand bin, und Lehm, wo er allzu locker befunden 
wird. — Wenn auf diefe Weife der Grund zur Fruchtbarkeit gelegt iſt, fo 
befördern fie dieſelbe vollends durch eine wohl eingerichtete unabläffige Be: 
wäfferung. Doch benugen fie infofern den Dünger zum Beten des 
Korns, daß fie jede Saat in Miftjauche einweichen, fo lange, bis fie anfängt 
zu Beimen. Der chinefifche Bauer behauptet, daß hiervon die Saat ſchnel⸗ 
fer und kräftiger wachſe, und daß bie jungen Pflanzen vom Ungesiefer ver: 
ſchoͤnt bleiben. — Die Kunft, das Land zu wäffern, macht einen 
Hauptbeftandtheit der Aderwirtbichaft in China aus. Man bedient ſich 
hierzu entweder finnreich erfundener Schöpfräder, oder die Bewäflerung wird 
auch durch Menfchen. auf eine einfache aber mühſame Art bewerkſteligt. 
Mo das Feld mit dem Ufer bes Fluſſes von ziemlich gleicher Höhe ift, da 
Ichöpfen zwei Maͤnner aus dem Sluffe mit einem flachen, waſſerdicht gefloch⸗ 
tenen Korbe, der an Stricken hängt, und werfen ober ſchleudern, vermittelt 
einer ſchnellenden Bewegung, das Waffer in ein höher liegendes Becken, vor 
welchem es dann, ducch Kleine Gräben, die nad Willkühr geflauet werden 
können, auf die benachbarten Felder geleitet wird. Zu eben dieſem Imede 
bedient man fi) auch des Ziehbrunnens, der mit dem in mehrern euros 
pätfchen Ländern üblichen, von ganz gleicher Einrichtung ift, und bloß eis 
nen wafferdichtgeflochtenen Korb ftatt eines Eimers bat, welcher gleicht 
Dienfte wie diefer thut. Nächſt diefer einfachen Verfahrungsart kennen und 

gebrauchen die Chinefen auch die fogenannte Kettenpumpe.’ Die Einrichs 

tung derfelben weicht von der unfrigen vornehmlich. darin ab, daß bie Kam⸗ 

mern nicht rund, fondern vieredig find, Ein ausgehöhiter Holzſtamm, der 

vermitteift einer hölzernen Scheidewand, feiner ganzen Länge mach in zwei 
gleiche, ſenkrecht übereinanderliegende Rinnen getheilt ft, macht die Röhre 
der Pumpe aus, Bor ber obern ſowohl ald vor der untern Mündung dieſer 
Röhre befindet ſich ein kleines Rad. Ueber diefe beiden Räder weg und längs 
der ganzen Röhre läuft eine Kette, bie von einem Zwifchenraume zum an: 
dern durch Eleine vieredige Brettchen geht, weiche mit dem Innern Raume 
der Röhre von ganz gleicher Größe find und folglicy genau an bie Seiten: 
wände berfelben anfchließen. Diefe Brettchen nennt man bie Deber. Soll 
nun die Pumpe arbeiten und recht vieled Waſſer liefern, fo daß mehrere Ar: 
beiter dazu nöthig find, fo ſteckt man durch das obere Rad eine ziemlich lange 
Achſe oder einen Wellbaum, der mit Tritten, die in Geftalt eines T daraus 
bervorragen, verfehen if. Diefer Wellbaum läuft an jedem Enbe in einen 
ausgehöhlten Klotz; von biefen beiden Klögen geht eine Stüge in die Höhe, 
an welche ungefähr 3'/, Fuß hoch über den Wellbaum umd in gleicher Rich 
tung mit bemfelben eine Stange befeftigt ift. An diefe Stangen halten fi 
die Arbeiter mit den Händen, während fie den Wellbaum treten, und dadurch 
das Rad in Schwung bringen. Indem nun das Mad die Kette in Bewe⸗ 
gung fest, wirken die daran befefligten Brettchen oder Heber, wie eine 
Reihe aufeinanderfolgender Ventile, und floßen in die Röhre oder Rinne, 
worin fie laufen, ohne Unterlaß eine Säule Waſſer vor fi) der in die Höhe. 
Diefe Art, bie Kettenpumpe in Bewegung zu fegen, wird hauptfächlich bei 
größern Unternehmungen angewendet, 3. B. zur Austrodnung niedriger 
moraftiger Gegenden, oder um aus einem niedrigen Zeiche den- Wafferftand 
eines höher gelegenen zu vermehren u. dgl, Wird weniger Kraft erfordert, fo 
läßt man bie Arbeit durch einen einzigen Büffel verrichten, ber zu dem Ende 
ein großes horizontale Kammrad herumtreiben muß, durch deffen Zähne die 
Rolle oder das Rad, Über! weiches die Kette mit ben Hebern läuft, in Bewe⸗ 
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gung gefest wird. Eine deitte, noch Eleinere Gattung wird vermittefit einer 
an der Achfe des Heberades angebrachten Kurbel mit der Hand gedreht. Eine 
ſolche Beine Handpumpe hält ſich jeder Bauer; fie ift ihm fo nöthig als un: 
fern Bauern der Spaten. Deßhalb nährt fih auch in China eine große 
Menge Menſchen bloß vom Pumpenmahen. Der Engländer Stauns 
ton erwähnt noch eines andern Schöpftades, welches bei der Bewäſſerung 
vortreffliche Dienſte leiften muß. Die Achfe biefes Rades, ungefähr 10 Kuß 
lang, ruht auf zwei Pfühlen von hartem Holze, bie in den Fiuß in ſenkrechter 
Richtung gegen das Ufer eingeſchlagen werden. Der äußere Umfang des Ras 
bes befteht aus einem boppelten Kreife von Felgen (oder Kränzen), von denen 
der innere, nad) dem Ufer zugefehrt, ungefähr 15 Zoll weniger im Durch⸗ 
meſſer hält, als der aufßere, die aber beim Umſchwunge des Rades beide ins 
Waſſer tauchen. An jedes Ende der Achſe ift eine Reihe von 16 — 18 Spei⸗ 
hen eingefegt, die fchräg nach den beiden Felgenkreiſen hinaufgehen und fich 
ungefähr auf %/, des Wege dahin durchkreuzen, indem der eine Strahl der 
Speiche, die an's Uferende der Achfe befeftigt ift, nach dem Außern, der andere 
Strahl hingegen, der am Stromende der Achfe eingelaffen ift, nad) dem Ins 
nern Kelgenkreife hingeht. Vermittelft diefer Durchkreuzung bildet jede Dop⸗ 
pelfpeiche zwei mit der Spige einander zugekehrte Dreiecke, von denen das 
unterfte, bei weitem größte, die Achſe zur Baſis hat. An das obere Ende ber 
Speiche ift ein Schuß oder Gelenk von ausgehöhltem Bambusrohr befeftigt, 
welches von dem äußern nach, dem Innern Kelgenfreife Hinüberreicht. Von 
dieſem ausgehöhlten Bambusrohre bis zu dem Durchkreuzungspunkte der 
Speichen iſt der Zwiſchenraum wie ein Winbmühlenflügel mit einem Flecht⸗ 
werte von Bambusrohr ausgefüllt. Diefes Flechtwerk macht nun die Schaus 
fel oder das Streichbrett aus, gegen welches die Strömung bes Kluffes drüdt 
und dadurd das Rad in Umſchwung bringt. Indem dieß gefchieht, füllen ſich 
die ausgehöhlten Bambusröhre, als fo viele Schöpfbutten, mit Waffer an, 
und behalten es, ihrer Stellung nach, In fi, bis fie dem Schöpfungspunfte 
gegenüber, oben in die Höhe gelangen. Hier gießen fie es In eine Rinne aus, 
vermittelft welcher es zu jedem beliebigen Gebrauche meiter geleitet wird. 
Ein nicht gemeines Verdienft an diefer Maſchine ift diefes, daß fie, die Pfos 
ften und die Achfen abgerechnet, durchaus nur aus Bambusrohr befteht, und 
daß weder ein Nagel, noch eine Schraube, noch ein Band, mit einem Worte, 
nicht das mindefte Eiſenwerk dazu erfordert wird. Felgen, Speichen, der ins 
nere Ring, die Schöpfbutten, die Sichaufeln, alles tft mit längern ober kür⸗ 
zen Enden von Bambusrohr, fo mie mit Baft zufammen gebunden. Hier 
ift alfo die äußerfte Wohlfeilheit und Leichtigkeit mit großer Feſtigkeit und 
Dauer verbunden. — Dergleihen Schöpfräder find, je nachdem das Waſſer 
mehr oder weniger hoch gehoben werben fol, von 20, 30 — 40 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Eins von 30 Fuß kann wohl zwanzig Schöpfbutten tragen, jede 4 Fuß 
hoch und im Lichten 2 Schub weit. Eine ſolche Butte zählt 138, folglich 
20 Butten 2760 [J30U Waffer. Nun würde ein Fluß von mittelmäßig ' 
ſchneller Strömung ein ſolches Schöpfead in einer Minute vier Mai herums 
treiben, folglih 11,072 DJZoll Waſſer liefern; das betrüge alfo in jeber 
Stunde 664,320 [I 301, mithin in 24 Stunden Über 300 Tonnen, welches 
mehr ift, als irgend eine.der jest bekannten ähnlichen Mafchinen zu bewerks 
ftelligen im Stande ift. Das fogenannte perſiſche Waſſerrad, wo die Schöpfs 
butten frei an den Kelgen hängen, und welches im füdlichen Frankreich, 
desgleichen auch in Ey rol allgemein üblich iſt, komme dem chinefifchen 
am nächften, Ift aber weder fo einfach noch fo finnreid, noch auch bei weiten 
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fo wohlfell. In Tyrol gibt es zwar ein Waſſerrad, welches an ber ganzen 
Peripherie hohle Schaufeln hat, es kommt aber an Wirkung nicht einmal 
dem perfifchen, gefchweige denn diefem chinefifhen Schöpfrabe gleich. 

Diefe wenigen, einzeln ausgehobenen Nachrichten von der Eultur bes Bo⸗ 
bene in China werben binreichen, bei dem Lefer Aufmerkſamkeit auf den 
Aderbau der Chinefen zu eriveden. Es koͤnnten zwar noch mehrere Be⸗ 
weife von der Sorgfalt und dem Fleiße des ämfigen Volkes in diefem Fache 
der ländlichen Induſtrie aus Staunton’s Reifen angeführt werden, der 
hierüber äußerft intereffante Bemerkungen mittheilt, wenn wir biefen Ürtitel, 
mehr als der Raum verflattet, ausdehnen wolten. Wir wollen bloß noch 
Barromw’s Urtheil anführen, das er über die chinefifche Agricultur 
fät. „Im Ganzen genommen,” fagt er, Th. 2, ©. 255, „wenn ich mein 
Urtheil darüber ausfprechen fol, was für Verdienfte die Chinefen ale Land: 
wirthe befigen, fo würde ich nicht anflehen zu behaupten, daß wenn man ei- 
nem ihrer Bauern fo vieles Land gäbe, als er und feine Samilie mit dem Spas 
ten umgraben können, er das Land mehr nugen und darauf mehr zum Uns 
terhalt des Menſchen hervorbringen würde, als irgend ein Europäer zu 
thun im Stande it. Aber wenn man einem Pächter 50 oder 100 Morgen 
bes beften Landes in China um mäßige Zinfen gäbe, fo behaupte ich, daß 
et fo wenig vermögend feyn würde, ben Betrag diefer Zinfen drei Mal bar: 
aus zu gewinnen, worauf brittifche Pächter gemöhnlich ihre Rechnung 
machen, daß er kaum im Stande wäre, feine Familie zu erhalten, wenn er 
den nöthigen Arbeitslohn für den Anbau bes Gute bezahlt hätte. Ueberhaupt 
aber gibt es Leine große Pachtgüter in China. Die Einwohner genießen 
jeden Bortheil, der bamit verbunden ſeyn kann, wenn bie größern Güter vers 
einzelt, oder die Ländereien gleihförmig vercheilt find” u. f. w. 

Der Sartenbau ber Chinefen iſt, in Rückſicht auf Erzeugung ber 
verfchiedenen Gemüfegattungen, wirklich mufterhaft zu nennen. Bel jed:m 
Bauergehöfte iſt ein Stüd Land mit Küchengewächſen bepflanzt, die mit der 
größten Sorgfalt gepflegt werden. Die vorzüglichften Gemäfepflanzen find 
ber Pesthay, eine Art von Mangold, der Nenufar, die Mübe, bie Moͤhre; 
Rettig, Senf, Erdpiftazie, Damen und füße Patate. In der Obftbaums 
zucht aber follen die Chinefen noch ziemlich unerfahren feyn. Ste befigen 
viele Sruchtbäume, aber fie thun wenig für ihre Veredelung. Das Pfropfen 
iſt bei ihnen nicht gewöhnlich. Johannisbeeren, Himbeeren und nad) Einigen 
ſelbſt Oliven find In China unbelannt. 

Chiosk oder Kio 62, eine Art türkiſcher Pavilion, ber von allen Sei: 
ten offen und frei, auf einigen Säulen rubt, um welche unten ein Geländer 
berumläuft. 

Chlor, Chlorgas, Chlorfalf, Chlok iſt die neuerlich aufgefom: 
mene Benennung eines vorher mit dem Namen Chlorine und noch früher 
mit dem orpdirte Salzfäure oder orpgenirte ober dephlogiſtiſirte Salzjäure 
belegten Stoffes, der fonft für eine Zufummenfegung von Salzfäure und 
Sauerftoff gehalten wurde, nad) ben jegtgen Anfichten und Erfahrungen aber 
als. ein einfacher Stoff zu betrachten if. Der Name Chlor, abgefürzt vor 
Chlorine, ift ihm wegen feiner gelbgrünen Farbe gegeben worben, die er im 
Iuftförmigen Zuſtande befigt. Diefer Stoff ift in der Natur [ehr häufig, aber 
nicht einfach, fondern immer mit andern verbunden, verbreitet, und naments 
lich im Kochſalz reichlich enıhalten, wovon er ungefähr %, ausmacht. — Der 
Franzoſe, Herr Remond, hat Werfuche über denfelben auf dus Hei: 
men verfchiedener in der Landwirthſchaft allgemein ge 
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brauchter Samen, als ba find: alle Arten Getreide, Mais, Kehl, Erd⸗ 
äpfel u. ſ. w., angeftellt und gefunden, daß Pflanzen, deren Samen ber Eins 
wirkung der Chlorine ausgefegt werben, fehneller keimen, frifcher wachfen, 
fehneller reifen und mehr Ertrag, zuweilen zwei bis drei Mal mehr, als ges 
wöhnlich liefern. Er empfiehlt, die Samen 12 Stunden lang in Fluß- oder 
Quellwaſſer *) einzuweichen und dann 14 bi6 15 Tropfen einer ſtarken Chlorin⸗ 
Auflöfung auf jedes Litre (2 Pinte, d. i. auf 2 Pfund Waſſer) zuzufegen, 
alles gehörig umzurühren und bie Samen nod) 6 Stunden länger barin in 
ber Sonne, wo möglid unter einer Glasglode, oder in Ermangelung ders 
felben unter einer Hülle von Ölgetränktem Papier, weichen zu laffen. Dan 
ſeiht hierauf Diefes Waffer durch ein Zuch von dem Samen ab, und mengt 
biefe, um fie bequemer audfden zu können, mit Steinkohlenafche, Sand oder 
trodner Erde. Nach dem Ausfüen fhüttet man obiges Waffer auf den Bor 
ben, den man mit biefem Samen beftellte. Es ift zu bemerken, daß, wenn es 
möglich, es vortheilhaft ift, die Pflanzen eins oder zweimal in langen Zwis 
fhenräumen mit durch Salzfäure, in demfelben Verhältniffe, welches bei der 
Berfertigung des Macerationswaflers vorgefchrieben. Ift, gefäuertes Waſſer 
zu begießen, um ihre Lebenäthätigkeit zu unterflügen und ihre Entwidelung 
zu begänftigen. — Da ber Chlor die Eigenſchaft hat, bie Pflanzenfars 
ben zu zerfiören, fo ift er deßhalb fchon längſt zur künſtlichen Bleiche 
angewandt worden; fo mie diefe Karben, zerflört er aber auch. andere vegetas 
bilifche und thierifhe Verbindungen, bie Ausflüffe von verwefens: 
den, faulendben Körpern, Ausdpünftungen, Krankheitsftoffe, 
welche in der Luft verbreitet find, u. f.w. Dan hat daher das Chlor, befons 
ders in den Kriegejahren, wo das bösartige Mervenfieber herrfchte, bei Epi: 
zootieen, mit befchräntterem Nugen aber gegen die Verbreitung ber Cholera bes 
nust. Diefe Räucherungen find unter dem Namen mineralifhe Räus 
herung bekannt, wozu Braunftein (ein Metalloryb von ſchwarzer Farbe) 
und Kochſalz gemifht und mit Schwefelfäure (Vitriolöl) Übergoffen werben, 
worauf fi) das Chlor in gelblihen Dämpfen entwidelt,-deren Einathmen die 
Bruft fehr bedeutend angreift. Da diefe Art der Erzeugung bes Chlor etwas 
umſtändlich und nicht überall anwendbar ift, fo hat man auf Mittel gedacht, 
eine bequeme, wohlfeilere, weniger heftige und doc, wirkfame Anwendung ba: 
von zu machen. Der gebrannte Kalk hat fi dazu fehr zwedimäßig ers 
wieſen; denn wenn biefer gelöfcht und mit Chlor in Verbindung gefegt wird, 
fo faugt er dasfelbe ein, gibt dann ein weißes Pulver von dem eigenthlimlis 
chen Geruche des Chlor und ISPt ſich zum Theil in Waffer auf, welche Aufs 
löfung nun fehr bequem überall angebracht werben kann und fäulnißzerſtoͤ⸗ 
rend, bleichend und luftreinigend wirkt, wie der Chlor felbft. Diefe Berbin: 
dung von Chlor und Kalk iſt der in neuefter Zeit fo häufig genannte Chlor 
kalk. Die Bereitung wirb meiftens in chemifchen Fabriken im Großen vor⸗ 
genommen, inden man Chlorgas durch zerfallenen Kalk ftreichen läßt, wobei 
fehr viel auf die Wahl eines möglihft thon= und eifenfreien Kalkes ankommt. 
Mean bewahrt ben Chlorkalk in verfchloffenen Gefäßen auf, weil Luft und 
Licht zerfegend auf ihn wirken. Eine Auftöfung desfelben in Waffer gibt eine 
farbenzerflörende Slüffigkeie (Schnellbleihwaffer), mit welcher man 


*) Im franzsſiſchen Originale der Remond’fhen Anleitung zur Zus 
bereitung der Samen mit Chlor heißt ed: l'eau de riviere ou de fontaine 
(nıais jamais dans l’enu de puits). Wenn man annimmt, daß Quells und 
Brunnenwafler das ſelbe ſey: fo ift der eigentlihe Sinn dieſer Vorſchrift nicht 
wohl gu ergründen. J 

v. Eengerte’8 landw. Conv. 2er. I. Bd. 34 
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aber auch Seräthe debinficiren oder von Krankheitsgiften reinigen kann. — 
S. L. u. H. 1829 u. 1830. Univ. Blatt 1. Bd. S. 58. 2. Bd. ©. 82. 
Mögl. Ann. 27. 1 St. Andre's Neuigkeiten 1829 und 1831. 
Schübler's Agricultur-Chemie. — Sehr ausführlich iſt dieſer Gegenſtand 
auch behandelt in dem Werkchen: Strating, über die Bereitung, die 
Verbindungen und die Anwendung des Chlor in chemiſcher, mediciniſcher, 
ötonomifcher und techniſcher Hinſicht, aus dem Holländiſchen von Dr. 
Kaifer. Ilmenau, 1829. Preis: 1 Rthlr. 12 Gr. 

Chopine, ein altfranzöfifhes Mag für Stüffigkelten, hat 24 Parifer 
Cubiẽzoil, ift alfo */z Berliner Quart. 

Chotek (Garl, Graf von), Herr auf Chotkowa und Wognin, 
bat fih um die Aufhülfe der ftädtifchen und ländlichen Induſtrie in ver: 
fchiedenen Gegenden der Öftesreihifhen Monarchie, namentlih im 
Triefter Kreisamte, wo er nach dem denkwürdigen Kriege 1813 Theil an 
der Regierung hatte, fpäter und bis 1818 deren gefammte Leitung über: 
nahm; in Tyrol, welches Land fo glüdlich war, ihn erſt als Vicepräftbent, 
dann bis 1825 zum Gouverneur zu befigen ; endlid) aber und ganz befonders 
in Böhmen, deſſen oberfie Vermaltung ihm im Herbfle 1826 anvertraut 
ward, unfterbliche Verbienfte erworben. Die Aufzählung derfelben fteht weter 
in unfern Kräften, noch würde fie genügen, um die Genialität und Energie 
dieſes trefflihen Staatemannes ganz würdigen und fennen zu lernen; teir 
befhränten uns alfo darauf, unter den viclen feiner Reformen hier, feine 
Verbefferungen des Schulweſens und Straßenbaues, die Einführung de3 
Kartoffelbaues im ehemaligen venetianifchen Sftrien, die Errichtung 
eines Armeninflituts, eines Stets und Zwangsarbeitshauſes, einer neuen 
MWafferleitung zur Steuerung des oft eintretenden Waffermangels, die Ein: 
feitungen zum Bau ber großen und wichtigen Straße von Optfhina — in 
Trieſt; die Stiftung eines geregelten Armeninftituts, einer Sparkaffe zu 
Innsbrukk, die Einführung einer Feuerfchadenaffecuranz, die Herftellung 

wichtiger Straßenftreden und Umbauung der Straße über den Arlberg, 
bie Regulirung der Etfch und dadurch bewirkte Austrodnung fehr bedeu: 
tender verfumpfter Landſtrecken, die Verbefferung der Pferdezucht ꝛc. — in 
Tyrol; bie Organifirung des Armeninftituts und die Gründung des 
Arbeitshanfes, die neuen Anlagen und Verfhönerungen zu Prag u.f.w. in 
Böhmen aufzuführen. Vorzüglich wohlthuend hat Graf Chotek's umfaf: 
fende raftlofe Thätigkeit fich beim Einbruch dee Cholera in Böhmen erwiefen. 

Chratte, in Schwaben, ein Handkorb. 

Chrethe, in Elſaß, ein geflochtener Hängkorb. 

Ghironie, ftrauchartige (Chironia frutescens) h. Ein fchöner 
Straudy mit lanzettförmigen, filzigen Blättern und ſchönen Tothen Blumen. 
Blüht vom Juni bis September. Auf dem Vorgebirge ber guten 
Hoffnung einheimifch, und läßt fidy bei ung in einem mäßig warmen Zim: 
mer durchwintern. Er liebt eine gute fruchtbare, mit etwas Sand vermifchte, 
doch nicht allzu lodere Erde. Im Sommer ftellt man ihn ins Freie, Man 
pflanzt ihn durch Ableger und Stedlinge, auch durch Wurzelfproffen fort. 

Ghriefi, in Elſaß, Feine WaldEirfchen. u 

CHrift 2), ein um die vielfeitigften Zweige ber Landwirthſchaft theo⸗ 
retiſch und praftifch thätig beforgter Geiftlicher, deffen zahlreiche Schriften, 
namentlich was Obftbau und Imkerei anlangt, nicht geringen Werth haben. 
Diefelben find: „Güldenes AB C-Buch für die Bauern 2c.” Frankfurt 1787 
und 1795, 8. 9 u. 12. Cr, „Beiträge zur Landwirthfchaft und Dekonomie 2c.,‘‘ 
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mit 3 Kupfern. Srankfurt u. Leipzig 1782. gr.8. 18 Gr. „Beobachtungen 
Tiber die Sommermwitterung 1800.” Frankfurt 1801. 8.6 Gr. „Beſchrei⸗ 
bung des vorzüglihen Dörrofens mit citkul. Rauchgängen.“ Mit 1 Kupfer. 
Frankf. 1791. 8. 9 Sr, „Patriotifche Nachricht, und für jeden Landmann 
deutliche Nachweifung zu dem einträglichen Tabaksbauꝛc.“ Frankf. u. Leipzig 
1780 u. 1798. 8. 6 Gr. „Der neueſte und befte beutfche Stellvertreter des 
indifchen Kaffees, oder der Kaffee aus Erbmandeln ꝛc.“ Mit 2 Kupfern. 
Stanff. a. M. 1800 und 1801. 8. 6 u.8 Gr. „Noch ein neuer und vors 
trefflicher deutfcher Stellvertreter des indifchen Kaffees.” Mit 2 Kupf. 1801. 
91.8.6 dr. „Blotz's (J. E. eig. Duch aine) Gartenkunft ze.” Neu umges 
arbeitet, 2 helle. Leipzig, 1795. 8. 2 Thlr. 12 Gr. Von mittelmäßigem 
Werther). „Handbuch der Obſtbaumzucht und Obſtlehre.“ 4te Auflage, 
Frankf. a. M., 1816. Ein ganz vorzügliches Werk, ‚Der Baumgärtner 
auf dem Dorfe2c. Frankf., 1792 u 1800. 8. 18 Gr. u. 1 Thlr. „Pomos 
logiſches praftifches Hand = Wörterbuch.” Mit 5 Kupf. Leipzig, 1802. 4. 
3 Rthlr. Recht brauchbar. „Vom Weinbau, Behandlung bes Weine und 
deſſen Verbefferung ꝛc.“ Mit 3 Kupfern. Frankf. 1793 u. 1800. 8. 16 u. 
20 Sr. „Ein Gefchent an die Weinhändler von Wichtigkeit, beftehend in 
der Anweifung, Roggen in Weinbergen zu bauen, ohne Nachtheil des Wein⸗ 
ftode, vielmehr zu feinem Nugen 10.” (2?!) Frankf. a. M. 1791. m 5 Gr. 
„Anwelfung zur Bienenzudt.” Mit 6 Kupfern. Frankfurt a. M., 1780, 
1783, 1799. 20 Gr., 1 Zhle., 1 Thlr. 4 Gr. „Bienentatechismus für das 
Landvolk.“ Frankfurt u. Leipzig, 1793, 3. Aufl. 1806. 9 Gr. „Alges 
meines theoretifchspraßtifches Wörterbuch Über d. Bienenfenntniß u. Bienens 
zucht.“ Frankf. a. M., 1805. 4. 4 Rthlr. 12 Sr, Eine gute Compilation. 
„Die Krankheiten, Uebel und Feinde der Obftbäume ꝛc.“ Frankfurt a. M., 
1808. gr. 8. 1 Rthlr. „Allgemeines praftifches Garten⸗Handbuch Über dem 
Küchen: und Obftgarten 20.” 2 Thle. Heilbronn, 1813. gr. 8. 1 Rthlr. 
Neue wohlfeile Ausgabe. Ebend. 1815. 8. „Vollſtaͤndige Pomologie 20. 
2 Bde. Frankfurt a. M., 1809 u. 1812. gr. 8. 12 Thlr. 

Chriftaug e (Inula 'Oeulus Christi) 4. De behaarte, 1 Fuß hohe 
und höhere Soingel bat umfaflende, längliche, mwollige, ganzrandige, unten 
geftielte Blätter. Die gelben Blumen figen am Enbe des Stängels in einem 
flahyen Strauß. Blüht im Suli und Auguft. In einigen Gegenden von 
Deutfhland wild, wächſt in jedem Boden, und läßt fih dur Samen 
und Wurzeltheilung fortpflangen. 

Chriſtiand'or, eine Bänifche Goldmünze, Ihr Werth 5 Thlr. 8%/; Gr, 
Gonv., fo in Städftadtf, f., fleigend und fallend nach dem Cours, 

Ghriftophöfraut (Actaea) A, ein Giftkraut, aud) Blumengewãchs. 
Jenes, das ährenförmige Chriſtophskraut (A. spicata), hat dine geringelte, 
äftige, außen eifenfarbige, innen gelbe, fleifhige Wurzel; der Stängel iſt 
fußhoch und höher, aufrecht, äftig, Inieförmig gebogen; die großen geftielten, 
abwechſelnd ftehenden Blätter find doppelt und mehrfüch gefiebert, die Blätt⸗ 
hen eingefchnitten, fägeartig, das vorberfte iſt immer dreifpaltig, alle find 
runzlich, glänzend, die weißen Blumen ftehen in länglichen einfachen End⸗ 
trauben ; Kelch und Krone find vierblätterig ; die reifen Beeren, etwas größer 
als eine Erbſe, ſchwarz, glänzend; Kraut und Wurzel find fehr ätzend, bie 
Beeren für alles Geflügel tödtlich. Diefe Pflanze wächſt in ganz Europa, 





*) ft im I. 1819 nochmals umgearbeitet, von Dr. Beder u.6.%. Rüdne , 
in einer dritten Auflage exihienen. 354* 
3 


532 Chriſtwins. Chryſolin. 


beſonders auch in Thüring en, an ſchattigen Orten in Wäldern und Sebirs 
gen. A. racemosa, das traubenföemige Chriſtophskraut, wãchſt 3s—4 Mat fo 
hody, und hat lange weiße Blüthentrauben, welche oben etwas überhängen. 
An Nordamerika einheimifh. Ihre Vermehrung- gefchieht im Herbie 
durch Bertheilung der Wurzeln. Auc fie liebt einen ſchattigen Standpunft 
und einen fetten, etwas feuchten Boden. 
Chriſtwins, im Weſterwald, einleicht geſäuertes Roggenbrod, welches 
dort die Bauern vom Chriſttag bis Dreikönigstag eſſen; auch Chröftwon®. 
Chriftwurz, ſ. Rieswurz, ſchwarze. | 
Shrom oder Zarbenmetall, Diefes Metal ward im 3. 1797 zuerſt 
im rothen fiblrifchen Blenfpath entdedt, und zwar durch Vauquelin; 
päter fand man es auch im chromſauren Eifen und verfhiedenen andern 
Mineratien, auch im ſäch ſiſchen Serpentin ıc. Es iſt in reinem Zuftande 
feft, ſpröde, graulichweiß, von 5, 9 fpec. Gewicht, ſchwarz, ſchmelzbar. Man 
wendet es vorzüglich zum Malen auf Porzellan an. 
Ehrpfaliden heißen die Puppen der Infekten, und fo beſonders aud) die 
der Seidenraupen. 
Chryſolin, ein neuerfundenes Dungmittel des Dr. Ranque. (S.de 
-Ferussac Bulletin des sciences agrieoles et &conomiques Nr. 9. 
‚Sept. 1824.) Herr Ranque, Oberarzt im Hötelde Dieu zu Orleans ꝛc., 
bat eine Heine Schrift herausgegeben (Paris bei Huzard), worin er ein neu: 
erfundenes, Chryfolin genanntes Dungmittel empfiehlt, mit bem Motto: 
„Gratum opus agricolis.” Ueber diefes fogenannte Chryfolin und deflen 
Bereitung, oder über die Befchaffenheit und Zufammenfegung biefe® Dung- 
pulvers fagt der Verfaſſer gar nicht, er befchreibt bloß die Wirkung desfelben; 
‚wie Eönnen daher audy kein Urtheil darüber fällen, und befchränfen uns bloß 
‚auf einen kurzen Auszug diefer Broſchüre. (S. L. u. H. 1824). Der Chryfolin 
iſt nach Herrn Ranque ein Reizdünger, weldyer aus den Eräftigfien dün: 
genden Saaten zufammengefegt und im Stande ift, die magerften Aecker fett 
zu machen, und bie fehiechteften Bobdenurten zu verbeffern. Die Wirkung 
desfelben iſt gleich und oft noch größer, als die des Gipfes, den man zur 
Beförderung des Wahsthums des Klee, der Luzerne, Esparfette, Erbfen und 
Wicken gebraucht, und er ift dadurch vorzüglicher als der Gips, weil bie 
damit überftreuten Futterfräuter den Thieren nicht [hädlih werden; denn 
‚man kann die Heerden auf den damit gebüngten Kleefeldern fo lange als auf 
den natürlichen MWeideplägen meiden laffen, ohne Aufblähen und andere 
‚tödtliche Zufälle davon zu fürchten, wie dieß bei gegipften Feldern der Kal 
ift. Diefer künftliche Dünger wirkt auffullend auf Getreidefelder, natürliche 
Miefen, Ealte, feuchte und fandige Felder. Getreidefelder, mit Chryſolin über: 
düngt, geben eine weit reichlichere Ernte als die mit gewöhnlihem Miſt 
gedüngten. Künſtliche Wiefen geben darnach mit Sicherheit einen zweiten 
ober dritten Schnitt, oft fogar einen vierten, ohne Nachtheil für ihr ferneres 
Beftehen. Auch für den Weinſtock ift er fehr vortheilhaft und befördert deffen 
Wachsthum. Der gemöhnlide Dünger gewinnt an Wirkſamkeit durch Zu: 
fag von diefem Chryſolin, und erlaubt zugleich auch eine Erfparniß an der 
Quantität; 1000 Pfd. (zu 15 Fr.) mit halb fo viel Miſt vermifcht, find bin- 
veihend für 2 Magdeburger Morgen Getreide (arpent). Vermiſcht 
man den Chryfolin mit Gips ꝛc., fo übertrifft er an Wirkung die Seifenfieder: 
afche und andere Dungmittel und dient dann befonders zur Verbefferung 
fhplechter Ländereien. Herr Rangue fügt diefer Anpreifung einige Briefe 
ber Präfecten von Lairet bei, worin die Gommunen dieſes Departements 
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zu Verſuchen mit biefem Dungpulver aufgennintert werben, und bie Atteſte 
der Maire von Fleury und Semoy, welche alle vorige Angaben völlig 
beftätigen. Zuletzt gibt derfelbe noch folgende Anweiſung über die Anwendung 
dieſes Düngers. Auf Kleefelder, Erbfen und Widen ſtreut man ihn in ben 
festen Tagen bes März und ben ganzen Aprit hindurch auf die nämtliche Art 
und in gleicher Menge, wie Gips, Afche, Ruß ıc. Nieberungsmiefen düngt 
manbamitim April; man nimmt dazu 1000 Pfb. (un millier) auf den Arpent 
(2 M. Morgen) und kann bie Hätfte davon im April, die andere Hälfte aber 
auch nach der Heuernte ausſtreuen, um fi die Nachmahd zu fichern. Am 
beften geſchieht diefes Ausſtreuen bes Abends oder bei feuchter Witterung ; 
auf hohen Wiefen wählt man aber dazu regnichte Witterung, oderrman föf’t 
ben Chryſolin bei ‚anhaltender Trockniß in Waffer auf und befprengt fie 
damit, Bei Winter: und Sommergetreide wird er mit der Saat felbfl:eins 
geeggt. Auf Buchwelsen und Kartoffeln find 10—12 Centner auf den Ars 
pent genug; feine Wirkung auf biefe Gewächſe ift fehr grofi, fo wie auf alle 
andere Brachfrüchte. Die duch Winterfröfte befgjädigten Winterfanten vers- 
beffert man durch 6 Gentner dem Arpent übergeftreuten Chryſolin. Für 
Sartengewächfe ift er fehe zu empfehlen. Die befte Art der Anwendung iſt 
die, daß man ihn in Waſſer aufldfe und die ſich entwidelnden Pflanzen: alle: 
8 Zuge damit leicht befprengt. Die Hauptniederlage diefes Düngpulvers iſt 
zu Orleans bei Herr Gerbault, Combault und Mad, Dubois. 
Der Sentner Eoftet 1'/. France. 

Ehyliftcation, Bereitung des Milchſaftes aus den genoffenen Nahrungss 
mitteln bei Thieren. 

CEhylus, der Miihfaft, Nahrungsfaft, der bucch die Verdauung des 
Kutters im Magen bereitet wird. 

Chymus, Speifebrei, die grauliche, homogene, fauer riechende und 
fhmedende Maſſe, in welche das genoſſene Futter durch die eingegangene 
innige Verl indung desſelben mie dem Magenſafte verwandelt wird, 

Cichorie (Cichorium intybus) 4, auch Wegwarte, Weges 
leuchte, Hunbsläufte, Sonnenwedel genannt, wird faſt durch 
ganz Deutfhland wild an Wegen und Aderrändern gefunden. Die aus⸗ 
wendig gelbbraun und inwendig weiße, lange, fleifchige Wurzel treibt einen 
aufrechten, haarigen, Aftigen Stängel, welcher 3 Fuß hoch und noch höher 
wird. Die untern Blätter find groß und lang, bie Stängelblätter aber kleiner, 
den Stängel umfaffend und zugefpist. Die blauen, auch zuweilen weißen: 
ober rothen ungeftielten Blumen figen gewöhnlich paarmweife in den Winkeln 
ber Blätter, an der Seite des Stängels und der Aeſte. Manche wollen bie 
im Felde und Gaͤrten kultivirte Gichorie fiir eine befondere Art, welche fie 
©. sativum nennen, ausgeben; es iſt der Unterfchleb zwifchen beiden aber 
nur in bem veränderten Standpunkt und ber angeblehenen Pflege begründet. 
Beide bewirken die Umwandlung ber fonft ſtark eingefchnittenen Blätter, die 
dunklere Bluͤthe, bie größern und flärkern Wurzeln bei der Garten: 
cichorie, von welcher man in legtgenannter Beziehung die kurzen biden, den 
längeren, jeboch weniger ſtarken vorzieht. Noch immer macht In manchen 
Gegenden Deutſchlands der Eichortenbau einen nicht unwichtigen Gegen: 
fand der Pflanzencultur aus, wenn glei bie wohlfeilern Kaffeepreife die’ 
Glanzperlode desfelben längſt in den Hintergrund fchoben. Beſonders blühte 
und finder noch Statt der Sichorienbuu in Böhmen, Mähren, Defter: 
reich, im Herzogthume Braunſchweig, wo jährlih 16—20,000 Cır.. 
gewonnen wurben, in der Kurmark, un Magbeburgifhen, in Thü⸗ 


: 
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eingen und im fähfifchen Erzgebirge, wie audy bei Dresden und 
Borna, Im ber Stadt Magdeburg waren im 3. 1802 14 Cichoriens 
fabriten, welche täglich über 1200. Arbeiter befchäftigten, und laut der Acciſe⸗ 
Tabellen jährlich für 245,000 Thlr. Eichortenkaffee lieferten. Die Cichorie 
verlangt einen kraftvollen, tiefgrünbigen, lodern, fandigen Lehmboden, und 
jede Vorfrucht fagt ihr zu, welche ben Acker in einem reichen, lockern, und reinen 
Buftunde zurückläßt. Erfahrene Eichorienbauer ziehen bus Graben des Adkers 
dem Pflügen vor. Jenes gefchieht am beften auf 18 Zoll Tiefe vor Eintritt 
bes Winters; das Land bleibt-dann rauh liegen und wird im Frühjahre ab: 
geeggt. Die mehrern Koften bes Grabens werben durch ben größern Ertrag, 
durch größere Leichtigkeit beim nachherigen Ausgraben ber Wurzeln, fo mie 
Durch die vortheilhafte Wirkung eines mit dem Spaten burchgearbeiteten 
Aders auf die Nachfrüchte mehrfültig erfest. Friſche Düngung ift mit der 
Erzielung didder und mwohlfchmedender Wurzeln unverträglih. Der aus: 
zufäende Same muß durchaus volllommen ſeyn; das Maß der Ausfaat 
richtet ſich nach der Beichaffenheit des Bodens. Im Elurem leichtem Erb: 
reiche genügen 2 Pfund auf 1 Magbeburgifhen Morgen; auf weniger 
entfprechendem Adler bedarf e8 wohl deren 3 und mehr. Die Ausfaat gefchieht 
im April. Am beften hackt man den Samen mit breiten Hacken, weldye recht 
ſteil gehalten werben müffen, ein, walzt darnach das Land, oder tritt es mit 
ben Süßen feft (füßelt). Sobald die bei günfliger Witterung nach 14 Zagen 
aufgegangenen Pflänzchen das Hacken vertragen Eönnen, d. h. das dritte bis 
vierte Blatt haben, nimmt man ihre Reinigung und Verdünnung auf 6 Zoll 
vor; das zweite Haden gefhieht nad) Mußgabe der Leberhandnehmung des 
Unkrautes und ber vielleicht noch zu großen Dichtigkeit der Pflanzen. Zu 
lange darf mit der nothmwendigen Verdünnung derfelben nicht gefäumt werben, 
weil die mweggehadten Pflanzen, welche ſchon das fünfte und fechfte Blatt 
haben, leicht wieber ausfhlagen. Das Gedeihen der Cichorie hängt Haupt: 
fählich von dem guten Aufgehen des Samens ab; bei ungünftigem Aufgehen 
kann man bis Ende Mai nachſäen. Die Feinde der jungen Wurzeln find ein 
bem Mehlwurm ähnlicher Wurm und die Engerlinge. Mäßig feuchte und 
warme Jahreszeit befördert das Wahsthum der Cichorie, deren Zeitigung 
man an bem Gelbwerben ber untern Blätter erkennt. Gewöhnlich teitt dieſes 
vom September bis Ende Dftober ein. Das Ausgraben findet zweckmäßigſt 
mit dem fogenannten Möhrenfpieße, einem 3 Zoff breiten, 15 Zoll langen, 
mit einem 3 Zoll erhöhten Eifen zum Auftreten verfehenen Spaten Statt. 
Die Meinigung der auögenommenen Wurzeln und das Abfchneiden der 
Blätter fammt der Krone beforgt man fogleih auf dem Felde. Beim Aus: 
nehmen und Abfahrten der Wurzeln hat man forgfältig darauf zu fehen, daß 
auch die kleinſten und die Bruchftüde derfelben nicht im und auf dem Lande 
bleiben, ba jedes mit ber Erde in Berührung gebliebene Stückchen im Früh⸗ 
jahre einen 3—4 Fuß hohen Stängel treibt und den Ader fehr verunreinigt. 
Der in der Nähe von Fabriken wohnende Cichorienbauer thut am beften, 
bie auf obige Weife eingeernteten Wurzeln fofort an den Fabrikanten zu 
verkaufen. Nur bet großer Entlegenheit wird es angemeffener fepn, die 
Wurzeln zu ſchneiden und zu döeren oder an der Luft zu teodinen. — Ueber 
bie Benugung der Blätter und den Ertrag bee Cichorie pr. Magdeb. Mors 
gen, nah Thüringifchen Anfägen, theilt uns das „Univerfal-:Blate für 
die gefammte Lands und Hauswirthſchaft (Bd 10. ©. 227) einige in⸗ 
tereffante Bemerkungen mit, welche wir bier, da fie der Wirklichkeit entnoms 
men, einfhalten. Die Blätter find nämlich, nach des Kamımergutspächters 





Cichorie. 535 


Hartleben Erfahrung, ein fehr gutes Viehfutter, befonders für Kühe. 
Manche hauen das Kraut Ende Juli oder Anfinge Auguſt ab, um es als 
Viehfutter zu benugen. Diefes Abhauen erachtet H. iebenfaßfs nachteilig 
für den Ertrag der Wurzeln. Weniger nachthellig ift das Abblatten, wenn 
es mit Vorſicht gefchieht, und nur immer bie unterfien Blätter genommen 
werden. — In Frankreich und England hat man die Cichorie auch 
als Sutterfraut angebaut. Der Hauptertrag erfolgt dann erſt im zweiten Jahre 
und man will eine ftärfere Tuttermaffe, ale von irgend einem andern Ge: 
wächſe, davon gehabt haben. Nah Thaer's Verſuchen bat fich dieß bes 
währt. Die Blätter werden vom Rindvieh gern gefteffen und wirken vor 
züglich auf den Milchertrag. Der leute Hieb aber warde, in Blüthenflängel 
getrieben, vom Viehe verfhmäht. Die Engländer bauen auch. Eichorien 
als Weidefutter, befonderd Feteweide für Hammel, und dauernd auf mehrere 
Jahre, an. Die darnach erfolgende Verunreinigung des Landes macht aber 
diefes Verfahren wohl nicht nadahmungswerth. — Der Ertrag pr. Magdeb. 
Morgen variirt in Thüringen zwifchen 80 und 120 Gentner, Der Preis 
ift jege 12 Groſchen pr. Eentner grime und circa 2 Thlr. dürre. ( Ehedem 
koſtete der Ctr. getrodineter Cichorienwurzeln viermal fo viel.) Man rech⸗ 
net, daß 3 — 3'/, Etr. frifhe Wurzeln 1 Ctr. dürre geben. Die fämmtll⸗ 
chen Koften beim Cichorienbau pr. Magdeb. Morgen berechnen ſich: 
3 Pfund Samen 16 Gr... . . . — Thlr. 18 Sr. — Pf. 


1 Morgen zu fin 4 Sgr. der . . 2 — ⸗ » 2a 
Aue m INT I22 [5 
Eggen und Wan 2 es h: 6 
Das erfte Mal Haden . ...» 2 2: ı1l 2 — ⸗ 
Das zweite Mal Hacken. 1341 — 3 
Sämmtlihe Erntearbeiten.. . . . Ve BE ⸗— ⸗ 
Das Abfahren von 3 Fuhren Wurzein . 1:19: — ⸗ 


Summa 16 Thlr. 14 Gr. 8 Pf. 


Zu bemerken ift, daß biefe Preife der Arbeitslöhne fo genommen find, wie 
fiein Erfurt, alfotnder Stadt üblich, aufbem Lande aber mohl etwas niedri⸗ 
ger angenommen werden können, welches gegen den etwas weitern Transport 
fi) compenfiren möchte, Nimmt man nun eine Durdhfchnitteernte an zu 
90 Er. und den Etr. 12 Gr... x. 22.2 45 zhle. - — 6. — PH. 
fügt man den Werth der Blätter Hinzu mit twa 2 = — 2: — 3 


So wäre ber Bruttoerttag © » 2... 47 hl. — Or. — Pf. 
Zieht man hiervon oben berechnete. . . 16 = 14 = 8 


ab, fo bleibt Netto - » 2 2 0,0. 30 Thlr. 9 Gr. 4 DIE ; 

ein Ertrag, welcher nicht leicht von andern Vegetabilien übertroffen. wird, — 
Der-abgeerntete Cichorienader muß, gleich dem Kartoffelfelbe, beim herbſt⸗ 
lichen Pflügen ausgefammelt werden. — Daß bie Cichorten, trotz des Ges 
rathens der nächfolgenden Früchte, viel Bodenkraft confumiren, iſt wohl 
ſchwerlich in Abrebe zu ftellen. — Um guten Samen zu erlangen, fammelt 
man einige der beften und gefundeften nutzen © aus, bewahrt fie im Winter 
- im Keller auf, und pflanzt fie im Frühjahre, Im März ober April, auf ein 
eigenes Beet 1/. — 2 Fuß weit auseinander. Wenn fie in die Höhe gehen, 
bindet man fie an Stäbe, ober man bindet auch rund um das Beet herum 
Stangen, damit fie nicht umfalten, Die Blumen blühen fehr ungleich, und 
daher wird auch der Same nicht zu gleicher Zeit reif. Wenn aber ber größte 
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Theil des Samens reif geworden, ſo zieht man die Stauden auf und IdBt 
fie an einem bequemen Otte in der Sonne nadhreifen und troden werben, 
wo man dann den Samen ausklopft und an einem troduen Orte aufbe- 
wahrt. Zweckmaßigſt gefchleht diefes im eigenen Käften mit durchlöchertem 
Blechdeckel, welche oft umgefhlittelt werden. Der Same behält 6 Fahre 
feine Keimfähigteit. — Die bekannte Benugung ber Gichorienwurzgel als 
Kaffeefurtogat findet am beften auf folgende Weiſe Statt. Wenn man ben 
Kaffee brennt und er anfängt, feine Farbe zu verlieren, iwv Braͤunliche über- 
zugehen und etwas zu riechen, fo thue man die zu brennenden Eichorien im 
die Bauke oder den Brenner, und brenne nun Beides zufammen fo.lange, 
bis es gut ift. Das brenzliche Kaffeeöt, welches fih beim Brennen entwik⸗ 
Belt, theilt fih den Eichorten mit und macht fie mit dem Kaffee verwandter. 
Man eilt num, bie geröftete Mifchung fogleich zu mahlen, und flampft fre 
noch warm in einen feften fleinernen Topf, der mit einem blepernen. Dedel 
(weicher aber mit Papier umklebt wird, damit da6 Bley nicht ſchade) bedeckt 
und fo aufbewahrt wird. So oft man bavon braucht, leidet dieſe Miſchung 
noch einen Zuſatz eines vierten Theils von gebranuten Eichorien, und gibt 
einen fehr guten, wohlſchmeckenden und gefunden Kaffee. Nach biefer Rer: 
fahrungsart kommt demnach zu! / Pfund Kaffee gleich beim Brennen '': 
fund Gichorien, nachher beim Gebrauch nody / Pfd. (Diefelbe Art der 
Behandlung läßt fi) auch mit den Möhren in Anwendung bringen.) — 
Auch als Salat und in Suppen kann die Cichorie gebraucht werden; ſchon 
zu Horaz Zeiten war fie eine gewöhnliche Koſt. Ein Abſud der Wurzeln 
mit bioßem Waſſer gewährt, 2 — 3 Wochen getrunken, im Frühjahre ein 
vorzügliches Blutreinigungsmittel. — Um, mie eben erwähnt, die jungen 
Blätter und Sproffen zur Winterszeit al$ Salat zu benugen, thut man 
am beten, wenn man eine Tonne nimmt, in ben Boden erft einige Deff⸗ 
nungen zum Abzug der Feuchtigkeit, in die Dauben aber überall Löcher von 
der Größe eines Spundloches einbohrt, ſodann die Cichorienwurzeln ſchicht⸗ 
welfe mit Erde oder Sand fo einpadt, daß fie mit ihren Kronen aus jenen 
Löchern hervorſtehen. Ste werben foldergeftalt, wenn fie hinlänglich feudt 
erhalten werden, im Keller bald ihre buntgelben Blätter aus den Oeffnun⸗ 
gen beroortreiben. 
Cinquino, eine Münze in Neapel, 8 Pf.; 40 Cinquini maden 
1 Ducato di vegno. u 
Giottoli. Hierunter begreift man in der It alienifhen Sprache Mi: 
neralien, welche bucch Ueberſchwemmungen oder andere gewaltige Naturer: 
eigniffe aus ihren Geburtsörtern geriffen und auf andere Pläge geführt 
worden find — j. s. Geſchiebe. Wir nehmen hier Gelegenheit, der Ci ot: 
toli zu erwähnen, da eine Art derfelben und die Erde, in welcher fie fi 
-auflöPt, fett ber Mitte des 17ten Jahrhunderts in. Stalten, und zivar in 
verſchiedenen reggianiſchen Dörfern, eines der beiten Düngungsmittel 
für die MWiefen abgibt. Gedachte, ſich In einer ungefähr 3"/. ital. Meilen lan: 
gen und bei 200 Ruthen breiten Schicht findende, ziegelrothe Dungerde bat 
fih durch Auflöfung von Sandkies (C. arenari) erzeugt, Die In ihrer 
Mitte in verfchiedener, jedoch nie geringern Tiefe als zwei italieniſche 
Eliten vorlommenden Kiefel haben eine mehr ober weniger länglichtrunde Ge: 
ſtalt; fie find von verfchiedener Größe, und je tiefer fie fi) befinden, um 
befto härter, aber beim erſten Anfalle der Luft fußerſt zerbrechlich, und zwar 
bergeftalt, Daß man fie fehr felten ungeſtückt berausbringt. Aeußerlich haben 
fie eine in's Rothbraun fpielenbe, ober fehr helle weißgelbe Farbe und viele 
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glänzende Punkte, bie aus. Glimmerſtäbchen beſtehen, Inneriiih gebogene 
und ganz ungleiche Schichten. Heer Merofi, Profeſſor der Chemie an 
dem Lyceo in Reggio, unterfuchte biefelben, und fand, daß ffe über 2 
Drittheile ihres Gewichts am Sand enthalten, und ein Sechstheil jener 
Subſtanz, welche der Grundftoff des Thons oder Lehms iſt; der Ueberreſt 
mar metallifhe Subſtanz. Diefe Ciottolt und die Erbe wurden anfimg: 
lich von Wenigen gebraucht, gegenwärtig aber bedient fich deffen der größte 
Theil. Einige ziehen bie erflere vor; im Allgemeinen aber hält man fid 
an legtere. Jene löfen ſich ſchon in kurzer Zeit, nachdem fle auf dem Boden 
ausgeftreut find, vorzüglich in der Kälte, vollkommen auf. Man flreut fik 
auf die Wiefen im WVerhättniffe von & Wagen auf die Bißolka ( Ader), 
— 27,693 Parifer Fuß. Nah einem italieniihen Schriftfteller, 
Herrn v. Dellizarie, bem wir diefe Nuchrichten verdanken, ziehen unbe: 
wäfferte Wiefen, bie einen letchten Boden haben, von biefer Düngungsmes 
thode einen Vortheil. Je mehr man Giottoli anwendet, befto häufiger 
muß auch die Beroäfferung ſeyn, um flatt Vortheil keinen Schaden davon 
zu haben, Der gute Erfolg diefer Erde ſoll jedoch auch Bei nicht bemäffers 
baren Wiefen groß feyn, wenn foldye nur alter Natur find, Uebrigens er 
fegt der Gebrauch berfeiben jenen bes Miftes nicht, wohl aber fcheint es, 
baß man dadurch des Iegtern weniger bedürfe. Einige Randwirthe, die fü 
viele Dungerde ausgraben, als fie auf ihre Wieſen zu flreuen gedenken, ver 
mifchen felbige mit Miſt, und laffen diefe Miſchung 6 Monate lang liegem. 
Anbere hingegen bringen biefe Exden in die gewöhnliche Miſtgrube, mo der 
täglich darauf fließende Urin fie zum beften Dünger madıt. 

Girometer oter Wollmeſſer von Dollond. Diefes Inftrument 
iſt ganz nad) ben Grundfägen eines Mikrometers eingerichtet, weiches: ein 
mit Mifrometertheilung verfehenes Objectivglas hat, und welches man ine 
mer für das genauefte Mikrometer gehalten, wenn es auf. Meffung von Sim: 
melstörpern ankam, deren Größe nur durch fehr Elcine Winkel gemeſſen 
werden fann, und vorzüglich in Hinſicht feiner vergrößernden Scala. — Nach 
‚ vielen Bemühungen, ein Inſtrument darsuftellen,, vermittelft deffen die 


Stärke der Wolle in ihren einzelnen Fäden mit voller Gewiſheit und mit eis 


nem hohen Grade von Genauigkeit zu meffen fen, da nach den verfchledenen 
Durchmeffern oder Dicken der Wollfafern ihre Tauglichkeit in Hinſicht ihrer 
Feinheit beurtheilt wird, wurde fo der Cirometer oder Wollmeſſer erfunden. 
Vermittelſt der bei diefem Inſtrumente angebrachten Scala: kann der Uns 
terfchied der Dicke einer Faſer bis auf ein Zehntaufendthelichen eines Lon⸗ 
doner Zolles gemeffen werden *), auch kann durch angebradjte noch weiter 
getheilte Verniers die Theilung noch viel weiter getrieben werden. Des 
bei diefem Anftrumente angebrachte Vernier zeigt nämlich ben zweihun⸗ 
dertften Theil eines Zolles an, weiches fo viel ift als ber zehntauſendſto 
Theil eines Zolles an der Stelle, wo ber zu meflende Gegenftand auf 
dem Inftrumente aufgeſtellt ift. Sollte man aber Willens ſeyn, Dinge bins 
fichtlich ihrer Dice zu meflen, die noch viel feiner ale Wolle find +*), ſo kann 
die Wirkung des Mikroſkops duch Einfegung eined andern Objectlvglaſes 
noch vermehrt werden, da ein folche® ganz genau nad) dee Scala eingerid): 





*) Rad) wiederholten Meffungsverfuhen hat man bie höchſte, aber äußerſt 
ſeltene Feinheit der Wolle zu 5 Grad ober fünf Zehntauſendtheilchen eines 
engliſchen Zolls befunden. x . , 

»°) Die feinfte Hafer eines Spinngewebes, fo wie bie feinſte Seide im natürs 
lichen Zuſtande, kann mit größter Genauigkeit damit gemeflen werven. 
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tet iſt, je nachdem es eine doppelte oder eine andere verlangte Vermehrung 
oder vervielfachte Vergrößerung hervorbringen ſoll. — Eine Abbildung die⸗ 
ſes überhaupt vielfeltig nugbaren Inſtruments mit genauer Angabe feiner 
Theile findet man in dem „Jahrbuche der Landmwirthfchaft, von Plathner 
und Weber“, 3ter Bd., 1ftes St., ©. 68. | 

Giftenrofe, Goldrödchen (Cistus), ein Zierbufh. Gattungskenn⸗ 
zeichen: Kelch Sblätterig, mit wechfelnd flehenden, 3 großen und 2 Eleinen 
Blättern; Krone 5blätterig, rofenförmig mit vielen kurzen Staubfäben ; ber 
eundliche Sruchtfmoten wird eine 5 = oder 10zellige Kapfel. — Eine an vie: 
len fhönen Arten reiche Gattung, die aber faft alle bei ung eine Durchwin⸗ 
terung im Glashauſe oder in einem mäßig warmen Zimmer verlangen. 
Einige der verzüglichfien Arten find folgende: Cistus albidas, R, mit 


fhönen purpurtothen oder rofenrothen Blumen ; Cisius calieinus, RR, mit 
biaßgelben Blumen; Cistus capensis, N, mit gelben Blumen; Cistus 
erispus, R, mit purpurtothen ‚Blumen; Cistius formosus Curt. , RR, 


mit gelben, am Grunde ſchwarzrothen Blumen; Cistus ladauiferas, h, 
mit großen weißen, am Grunde purpurtothen Blumen; Cistns salvifo- 
lius, H, mit weißen oder blaßrothen Blumen; Cistus servicens, H, mit 
purpurrothen, am Grunde gelbgefledten Blumen. — Alle wachſen am t:: 
ften in guter nahrhafter, mit Sand vermifchter Erde, und müffen im Win 
ter nicht zu viel begoffen werden. Sie laffen fi) durch Wurzelfproffen und 
Stediinge fortpflanzen. 

Gifterne, ein ausgemauertes Wafferbehältnig zum Auffangen und 
Aufbewahren des Regenwaſſers. Gewöhnlich bekommt legtered durch die 
- ihm beigemengten organifchen Stoffe eine etwas gelbliche Farbe; es enthält 

gemeiniglicy weniger erdige Salze ald Quellwaffer, und befigt Daher zu man: 
hen Zwecken feldft Vorzüge vor diefem. 

Gitronate find eine Spielart der Eitronen, deren Schale eingemaht 
wird, und dann auch Citronat heißt, grün aber Succade genannt wird. 

Gitronenbaum (Citrus medica), h, mit langen Aeften, länglic: 
eirunden, zugefpigten, glatten, etwas gefägten Blättern, weißen, zuweilen 
mit Roth gemifchten Blumen, und länglich zugefpigten, faftigen Früchten. 
Sn Alten, Medien, Perfien u.a. D. wild, hat mit dem Pomeran: 
zenbaum (f. d, Artikel) gleiche Cultur, muß aber im Sommer etwas ftärker 

“ begoffen werden, well feine Zriebe ftärker find. Es gibt von diefer Art einige 
Abänderungen. 

Gitronenfraut, frauchartiges (Aloysia citriodora Pers., Ver- 
bena triphylia D’Herit.), h, ein Eleiner Strauch mit quirlförmig zu brei 
beteinanderfigenden,, lanzettförmigen, ganzrandigen Blättern, welche einen 
fehr angenehmen feinen Gitronengerudy haben. Die Eleinen weißen, roͤtb⸗ 
lihen Blumen ftehen an einer pyramidenförmigen Rispe. Blüht im Zuli 
und Auguft. In China und Chili einheimifh, und kann bei ung in ei: 
nem mäßig warmen Zimmer durchwintert werden. Er liebt eine vorzüglich 
lodere und nahrhafte Erde, und läßt fich leicht duch Stedlinge vermehren. 

Gitronenmeliffe, ſ. Meliffe. 

Gitrullen, i. q. Waffermelonen. 

Clau. So hieß in Schottland der Gutsherr der Bergfhotten 
und eben diefen Namen führte die einem Familienſtaat im Großen äbnelnde 
Soecialverbindung zwifchen diefem Gutsherrn und feinen Hörigen in Ho cd: 
fhottland und aufden Infelgruppen Shetland und Orkney. Der 
Ehrenname diefes Gutsheren ift Laicd. Dieß erbliche Clanweſen fand be: 
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reits In ber Periode bed Nömerbefiges in Britannien Statt, Es er: 
Elärt Offian’s Lieder, den Hauptftoff der Romane des beliebten Walter 
Scott, die Anhänglichkeit der Lairds an den Prätendenten, bie 
Entftehbung der [hottifhen Megimenter in allen Kriegen der Gontinen; 
talmaͤchte, befonders feit der Reformation, die Duldung der engl. Regie: 
rung, daß einzelne Gutsherren viele Taufende ihrer Hörigen aus dem In⸗ 
nern gewaltfam an bie Küften verfegten und zu Fiſchern mit Spatencultur 
ihrer Kleinen neueingewiefenen Güter verfegen durften. Die fhottifchen 
Lairds hatten einen König; fie duldeten aber niemals, daß Letzterer bie 
Berhältniffe der Lairds zu ihren Hörigen beftimmen durfte, Lestere führ: 
ten den Namen ihrer Lairds und hatten in der Klaffe der Tackesman 
{einen oder mehrere in jeder Gemeinde) einen niebern Abel, ber im Frieden 
in ber Gemeinde Unterrichter und in der Fehde Führer der ausgehobenen 
Krieger, dabei Heber der geringen Naturalgefülle an den Laird, an Dachs⸗ 
fellen, Sedern, gedörrten Fiſchen und Schafen, war. Der Hal: und Rache: 

fang in den Auen zwifchen ben Scen, bie agb in den Parts der Lairbe 
und der Zadesman war Eigenthum dieſer Bevorrechtigten unter den 
Bergſchotten, übrigens Jagd, Fifcheret, Welde und unbefriedigter Wald 
Gemeingut für Jebermann, Der hörige Bergſchotte befaß nur ala Grund: 
eigenthümer feine Steinhütte, einen oft nicht einmal mit einem Erdwall 
oder einer Steinmauer eingefriedigten Garten mit etwas Wiefe und Ader: . 
feld. Er fiedelte fich übrigens in der Feldmark feiner Gemeinde beliebig an, 
„ut campus ut nemus placuit.“ Davon leiftete er feine obenerwähnten 
Schugabgaben und einigen wenigen Hand: und Spannbienft: dem Lairb 
oder dem Tackesman. Verlaſſen konnte der Hörige feinen Clan und fein 
bewegliches Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Haber, den er megen 
feiner errärmenden Eigenfchaft beim Brodgebrauch jedem andern vorzog) 
baute der Bergſchotte nicht, und Vieh hielt er beliebig, aber auf Felfenz, 
Sand: und Moorboden, der wild in Gemeinheit im nebeligen, gebirgigen 
Norden lag, hatte in der ſchwierigen Ernährung einer ſtarken Viehzahl Im 
Winter, die Zahl des Eleinen Viehftapels eine natlirliche Befchränttheit. Ein 
gefchriebenes Hecht oder einen Contract mit ihrem Laird, ober beffen ges 
bornen Bevolfmächtigten, dem Takesman, kannten die hörigen Berg: 
ſchotten Über ihren Beinen Befigftand nicht. Nur Oſſian's Morven 
mag viel Wald gehabt haben, aber gewiß Bein anderer Landestheil. Die fämmts 
lichen großen Baumpflanzungen in Hochſchottland find eine Induſtrie 
ber englifchen Donatarien, welche auf die faft allgemeine Güterconfisca: 
tion ber fogenannten jacobitiſch gefinnten Lairds auf dem Keftlande nad 
der Schlaht von Colloden (1746) folgten, um bie großen Fluren hod) 
zu nügen. Den meiften Nugen zogen vormals die ſchottiſchen Lairds 
von ihren Hörigen durch die freiwillige Anmwerbung berfelben zum Krieges 
dienft außer Landes. Ein Regiment oder eine Sahne Bergfhotten war 
die gewöhnliche Abfindung der Nachgebornen der Lairds. Diefe gaben ihre 
burdy Requifition gefündigten bewaffneten Hörigen, und was fi anders 
mweitig an Freiwilligen aus andern Clan's hatte anwerben laſſen, auf kürzere 
oder längere Zeit in fremden Sold; der Uebergewinn war immer beträcht⸗ 
lich, indem der Schotte weniger Sold erhielt als der Staat, der ihn 
brauchte, dem Laird zahlte. Väterlich ſorgte dagegen in ber Regel dieſer für 
feine Hörigen ſowohl im Baterlande als im Felde und befonders bei der. in 
einem fo armen Lande nicht feltenen Hungersnoth. Gleich Souverainen 
machten die Lairds unter ſich alle Kehden mit gewaffneter Hand aus. Reich 
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war bier die katholiſche Geiſtlichkeit niemals, aber bie meiften Lairds blieben 
bei der Reformation katholiſch, weil fie ihre meiſten Subfidientractate über 
Truppenftellung nit Eatholifhen Mäcyten abzufchließen gemohnet waren. 
Die Hörigen konnten ungehindert ihre Meligion wählen; aber c6 war im 
Begriff diefer Menfchen nach ihren Ausdruck unchrenhaft, an einen andern 
Gott als an den ihrer Lairbds zu glauben. Den Königen von Schottland 
war nichtd angenehmer, als wenn ihre uneuhigen Vaſallen mit großen Heer⸗ 
haufen in ausländifche Dienfte gingen; denn alsbann war Ruhe im Lande 
und die Eugen Könige fhügten die abweſenden Lairds in ihrem Eigenthum 
möglichft vor inlänbifcher Fehde. Alle Edle, die mit der Regierung nicht gan; 
zufrieden waren, pflegten aussumandern und felten zurückzukehren, daher 
trifft man unter dem Adel auf dem Feſtlande von Europa manche ſchot⸗ 
tifche Namen. Nach der Schlacht von Culloden hob die eng lifche Re 
gierung das ganze ſchottiſche Elansweſen auf, die Abgaben an die alten 
und neuen Laichsfamilien blieben in Kraft, alle Dienfte und Dienftrequiftiio: 

nen mit Gerichtöbarkeit der Latrde wurden unterbrüdt. Die Regierung fond 

aber, nachdem die meiften Lairds durch königliche Schenkung ihre großen 

Güter aus den confiscieten Gütern ber. vertriebenen Anhänger des Präten: 

benten neuerworben hatten, nicht für gut, fih über das gutsherrliche Ver⸗ 

haͤltniß der anfäfligen, vormals hörigen Bergſchotten zu erklären, denen 

fie eben fo wenig als den vertriebenen Lairds traute, worauf die neuen Lairds 

jene als engl. Pächter auf Ceeſes (auf unbeflimmte Gontracte) bebandels 

ten, fie vorläufig im Befig liefen, jebodh, fo wie das Schafguts: und Wald: 

foftem fih in Schottland mehr verbreitete, allmählich die alten Einwoh⸗ 

ner an bie Küften verfesten, und ihnen den Werth Ihrer elenden Steinhüut: 

ten beim Abzug gemeiniglidy mit rüdftändigen Pacht: Abgaben bezahlten. 

(Brockhaus'ſches Converfations=Lericon) 

Claſſenſtener ift im Preußtifchen die feit dem Jahre 1820 dem 
platten Lande und einem Theil der Städte (den kleinern nämlich, und allen, 
die nicht ber ſtaͤdtiſchen Dahl: und Schlachtfteuer dagegen unterworfen fin?) 

‚ aufgelegte directe Steuer, bie flatt aller frühern Perſonen⸗, Gemwerb:, Dun: 
tember⸗, Mahl⸗, Fleiſchſteuern und der Accife, und von den Bauern über⸗ 
haupt, außer der Grundfteuer nur noch ganz allein entrichtet wird, un 
zwar von biefen nad) dem neueften Gefes von 1824 nur in ihrer 3ten und 
sten Claſſe, In jeder derfelben aber nach 3 Unterclaffen, die ſich nach den 
Einkünften und dem Vermögen der Leute richten, 3. B. in der dritten, ven 
eigentlichen Bauern mit 16, 12 und 8 gr. monatlich, Inder sten ober ven 
ben Heinen Bauern, Tagelöhnern, mit 6, 4 und 2 ge. für jede Haudhaltung, fr: 
Sefinde und die Aermſten indeffen nur mit ı gr. bezahlt wird; dagegen fie 
aber bei den Rittergutsbefigern bis zu 12 Thlr. monatlich betragen Bann. — 
Sn den deutſchen Staaten ber Öfterreihifhen Monardhie te 

ſtand neben einer directen Grundfteuer, welche nad) dem Ertrage der Grund⸗ 
ftüde vepartict wird, und einer mit diefer ähnlichen Gebäude = Zinsfteuer 
vom Miethertrage, bann einer Erwerb: oder Gewerbfteuer, auch eine Kopf: 
und Claſſenſteuer, durch welche legtere das von keinem eigentlichen Erwerde 
berrührende Einkommen, als der Ertrag zinebarer Kapitalien von mehr als 

100 jährlich, beftimmt ward; bed) hat die Abnahme der Kopf umb Klaffen: 

fteuer feit Einführung der allgemeinen Verzehrungsfteuer mit 1. November 

1829 aufgehört. — Rod, eine andere Art Elaffenfbeuer it in Sadfen 

eingeführt, wo fie ganz unabhängig vom Vermögen iſt und nad) dem 

Range fteigt. j 
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Glaffifiention des Ackers, ſ. Boden. 

Claus (Johaun Beinrih) in Pirna, früher Fabritent, dann Vor⸗ 
ſteher einer Wollſortirungsanſtalt, Wollhändler, auch Affiftent der Wollhänd⸗ 
ler bei ihren Einkäufen, der Schaßüchter bei der richtigen Auswahl Ihrer 
Zuchtthiere, ein umfichtiger Kenner aller Zweige des Wollgeſchäfts, welcher 
fi namentlich große Verbienfte um bie Erzeugung der Kammwolle und die 
Fabrikation fhöner Kammgarne in Sachſen erworben hat. Seine zahls 
reichen Abhandlungen über die Veredlung der Schufe und Wolle find in Zeitz 
fchriften, befonders In des Profeffors Weber ſchleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lihen Monatsſchrift und in Andre’s Dekonomifchen Neuigkeiten zerſtreut. 
Seine Schrift über „Kammwollproduktion“ hat Auffehen erregt. Viel Ins 
tereflantes, zum Theil die Zufammenftellung ber einzeln mitgetheilten Anſich⸗ 
ten über die nöthige Befchaffenheit des rohen Produfts, aus weichem nur das 
volltommenfte Fabrikat verfertigt werden kann, findet man in der eben (1836) 
erfchienenen Broſchüre diefes thätigen Mannes: „Weber die Eultur der 
Schafeundv Production deredelften Wolle”, worin berfelbe auch 
(wahrfcheinlih aus gründlicher Duelle gefhöpft) eine gefchichtliche Nachricht 
über die Einführung der Merinos in Spanien und deren Einführung im 
Jahre 1765 und Fortpflanzung derfelben in Sad fen mittheilt. 

Clausthal, Forſtſchule zu. In den frühern Kriegen wurde von Fönigl, 
hbanndverfcher Seite ein Feldjägercorps errichtet, welches aus gelernten 
Jägern befleht, und aus welchem jetzt alle untere Forſtdienſtſtellen befegt 
werden, und zwar fo ausfchließend, bag Niemand auf eine folche Anftellung 
Anſpruch machen kann, der nicht im Jägercorps gedient hat. Der Haupt⸗ 
zwed der Forſtſchule ift die Ausbildung diefed Perfonals zu tüchtigen 
prattifchen Korftbeamten ; außer Demfelben werden aber noch andere junge 
Leute zum Unterricht, ebenfalls unentgeldlich, zugelaffen. Die Anftalt ift am 
erften Mai 1821 eröffnet und mit der zu Clausthal bereits Länger befle: 
benden Bergſchule vereinigt. Die Leitung bes Unterrichts und fämmtlicher 


‚Angelegenheiten berfelben. ft drei verdienten Männern, dem Bergrath Als 


bers, Dberförfter Meyer sen., und dem VBergfchreiber Dr. Zimmer⸗ 
mann, welhe die Berg> und Korftfhul: Commiffion bilden, aufgetragen. . 
Mähere Nachricht über das Inſtitut findet man in Behlen’s Forſt- und 
Jagdzeitung, 1826. | 

Clemensfreie Leute find Freibauern eines Stifts oder Kloſters, das 
den heiligen Clemens als Schutzheiligen hat. 

Cleonie (Cleonia), eine Blumenpflanze, Kelch einblätterig, zweitheilig, 
röhrig ; Krone 2 Lippen, die obere zwei⸗, die untere dreiſpaltig; die 4 Kruchts 
£noten werden 4 Samen, im Kelch eingelchloffen. — CI. lusitanica, p o r⸗ 
tugiefifhe Cl., O, aus Portugal, Spanien, blüht im Juni, Stän⸗ 
gel aufrecht, feine entgegenftehenden Zweige durchkreuzen fich wirklich, baher 
aud) ihr Name Kreuzpflanze; Blumen dunkelpurpurroth, wohleiechend. 

Elethra (Clethra), ein Ziecbufch. Kelch fünftheilig, Krone fünfblätterig ; 
Kapſel dreifächerig mit vielem länglichen Samen. — Ellernblä tterige 
Clethra(Cl.alnilolia),n, 3—4 Fuß hoch und höher, mit umgekehrt eifoͤrmi⸗ 
gen, kurz zugefpißten, gezähnten, oben glänzenden Blättern. Die meißen wohl: 
riechenden Blumen bilden lange Traubenähren. Blüht im Juli und Aus 
auft. In Nordamerika einheimifch, und hält unfern Winter im Freien 
aus, beſonders an einer etwas befhügten Stelle. Er liebt eine fette, mit 
Sand vermifchte. Erde, und läßt j ch durch d Wutzelproſſen und Aleger fort⸗ 
pflanzen. 
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Clima. Darunter verſteht man das einer jeden Gegend eigene Verhal⸗ 
ten der Witterung in Hinficht auf Wärme und Kälte, Zrodenheit und Näſſe, 
Fruchtbarkeit und Wechſel der Fahrszeiten. Für den Landwirth tft, nächſt 
der Unterfuchung des der Bewirthſchaftung zu unterziehenden Bodens, die 
Betrachtung des Climas und der Urfachen feiner Befchaffenheit der erſte und 
wichtigfte Vorwurf feiner praktiſchen Thaͤtigkeit. Bei jener kommt es haupt: 
fächtich auf den Grad ber Wärme und der atmofphärifhen Feuchtigkeit 
an; beide werden durd) Lage, Richtung, Umgebungen, Winbe, Boden und 
Untergrund beftimmt *). — Wärme ift nicht allein die unerläßliche Bedin⸗ 
gung des Lebens, fie iſt auch der Maßſtab der größern Bolllommenheit der 
Vegetabilien, Es kommt jedoch dabei weniger auf den Durchſchnittsgrad bir 
Wärme eines ganzen Jahrs, ald auf die Dauer und gleihförmige Beſtändig⸗ 
Beit berfelben während der eigentlichen Vegetationeperiode an. Zu der War: 
me läßt ſich auch noch bie Anhäufung des Lichtftoffes ald Beförderung ber 
Vegetation gefellen. Indeflen eben fo wenig, wie ganz lichtlos beinahe Erin, 
wenigſtens fein nügliches Gewächs beftehen Eann, ift auch die Finſterniß bei 
dem Pflanzenwahsthume nuglos und entbehrlich: das Samenförnlein treiht 
in der Erde Schooß geheimem Dunkel den zarten Keim und gefällt fich beim 
erften Emportreiben beffer bei umwoͤlktem Himmel und mäßiger Würme, 
als bei ftrahlendem Lichte und fengender Hitze. Auch fpäter gewahrt man, 
daß die Pflanzen in ſchwüler Sommernacht weit mehr als während des Tages 
wahren. —Waffer ift ein Hauptbeftandtheil jeder Pflanze — ein nothwen⸗ 
diges Requifit ihrer Lebensnahrung, Auflöfungsmittel und Leiter ber feſtern 
aus dem Dunge hervorgehenden Nahrungsfloffe. Der Mangel an Feuchtig⸗ 
keit bringt das vegetabilifche Leben in Stoden; eine zweckmäßige Vertheilung 
berfelben durch alle Jahreszeiten fordert es eben fo fehr, als es die Erhaltung 
bes Bodenreichthums begünftigt. Ueber die Maffe des zu wünfchenden Regens 
falles läßt ſich keine Regel aufftellen. Sn trod'nen Climaten kann ein oft vor 
tommenber flarfer Thau den Abgang zureichenden Regens erfegen. Auch dei 
Schnees wohlthätige Dede begünftigt bei ung die Vegetation, im Fale fie 
nicht in allzu dichter Maffe und nicht zu lange aufdem Felde liegen bleibt; 
widrigenfalls fie am Ende die Saaten erſtickt. — Man unterſcheidet zwiſchen 
ber geographiſchen Lage oder ber Breite eines Ortes, und feiner php: 
fifhen Lage oder Elevation (Erhöhung Über der Oberfläche des Meeres). 
Unter übrigens gleichen Umftänden wird die Luft um fo Eälter, ald man ge 
gen Norden, und umgekehrt um fo wärmer, als man gegen Süden vorfcrei: 
tet, tote Jedermann weiß. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit der phyſiſchen 
Lage des Bodens. Man hat angenommen, baß 55 Meter fentrechter Hẽbe 
in Beziehung auf das Clima einem Grade (111,111 Meter) mehr nördlich 
gleihlommen, vorausgefegt, daß fih alle Übrige Umftände babei gleich ſind. 
Demnach gliche die Erhebung der Erde von einem Dieter einer Entfernung 
von pp. 2000 Meter, ungefähr dem Drittel einer beutfchen geographiſchen 
- Meile. Es kann alfo bloß aus der Vereinigung beider, der geograpbifchen 
und phufifchen Lage, die Beitimmung der atmofphärifhen Kemperatur 
eines Drted hervorgehen. Bei einer Breite von 54 — 55° ifl, na Sim: 
clair, eine Elevation von 183 Mieter über dem Meere die größte Höhe, auf 
welcher noch Weizen mit einiger Hoffnung der Vergütung der Koften gebeibt. 
Beträgt die Elevation über 200 Meter, fo ift bie Eultur bes Getreides nur 
gewagt, und zu 250 Meter werden, bei dem angegebenen Breitegrad, ale 





*) Vergl. Schwerz's „Praktiſchen Ackerbau.“ 
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Verſuche damit fruchtlos bleiben. Auch auf die atmofpärifche Feuchtig⸗ 
keit hat die Lage einen fehr großen Einfluß. In den Gebirgsgegenden Außert 
ſich ein bedeutender Niederfchlag der Feuchtigkeit aus der Luft, während große, 
tiefer gelegene Ebenen durch Trockenheit leiden. Die Gebirgsgegenden find 
daher zum Grasbau und zur Viehweide, die Klächen zu dem Getreibebau und 
überhaupt für den Pflug geeigneter, — In einem Hügel: oder Berglande 
tragen Richtung und Hang, welche der Boden nad) einer ober der ans 
dern Himmelögegend hat, nicht wentg zu dem Grabe feiner Fruchtbarkeit bei; 
indeffen wird die Einwirkung erflerer auch modificirt durch die Boden: 
gattung. In Bezug auf den Hang des Bodens, fo weiß ein Jeder, daß in 
je rechterem oder fpigigerem Winkel die Steahlen der Sonne auf einen Ge: 
genftand fallen, um fo flärker ihre Wirkung ift. Diefe alltägliche Beobachtung 
feitet den Landwirth darauf hin, was er in ungünftigen Gegenden durch eine 
fchiefe Abdachung der Ackerbeete nach der Sonnenfeite mit Vortheil für fichere 
Gewächsarten thun könne. Ein rafcher Abhang des Bodens ift nirgends und 
am wenigften nad) der Südfeite vortheilhaft; ein fanfter Abhang gegentheils, 
oder vielmehr eine gelinde Neigung, zumal gegen Süden oder Süboft, alles 
mal wünſchenswerth, und einer vollkommnen Ebene, auf der man ſich des 
Waſſers oft nur ſchwer entledigen kann, vorzuziehen. — Start bevdl- 
kerte Gegenden find in der Regel fruchtbarer, als ſchwach bevölkerte, Städz . 
ten und großen Dörfern nahe gelegene Felder ergiebiger als entfernte, und 
obgleich Beides gutentheils von der flärkern Dungerzeugung und Verwen⸗ 
bung herrührt, fo trägt bie Ausdünftung und Ausathmung einer zufammen= 
gedrängten Population, die Entwidlung von Wärmeftoff auch nicht wenig 
dazu bei. Sümpfe, Bade, Waldungen, Gebirge, Flüſſe und 
Meeresnähe äußern eine bedeutende Einwirkung auf das Clima. Die fi 
aus Sümpfen und Mooren entwidelnden Dünfte erfälten nicht allein die 
Luft ; fie äußern auch manche nachtheilige Einflüffe auf die in ihrer Umgebung 
wachfenden Pflanzen. Sm Herbfte und Krühiahre eintretende Nachtfröfte find 
in ihrer Nähe befonders zu fürchten. Mit Holz ſtark bedeckte Gegenden find 
Fälter und feuchter als waldloſe. Dahingegen gewähren an manchen Orten 
hohe Wälder Schug, nicht allein gegen Stürme und kalte Winde, fondern 
fteuern auch) ben verheerenden Wirkungen atmofphärifcher Phänomene. Im 
Einzefnen gereihen die Bäume duch Schatten, Wurzeln und zum heil 
auch wegen des gärbenden Stoffes ihrer fallenden Blätter, den Feldern zu 
feinem geringen Nachtheile. Die Umgebung von hohen Gebirgen trägt nach 
ihrer Richtung oft zur Wärme, oft zur Kälte einer Gegend bei, Letzteres na⸗ 
mentlich, wenn die Berge fo hoch find, daß der Schnee fie bedeutend länger 
als die Ebene dedt. Ganz nahe Gebirge geben Gelegenheit zu Plagregen 
und Ueberfhwemmungen. Legtere können auch durch vorhandene Bäche oder 
Flüſſe bald zum Wortheile, bald zum großen Nadıtheile des Landwirths vers 
anlaft werben. Iſt der Lauf der Flüſſe träge: fo gibt es zu ſtarken Nebeln und 
durch dieſe, wie man behauptet, zum Honigthaue Anlaß. In der Nahbarfchaft 
des Meeres herrfcht im nördlichen Europa, wenn gleich Beine fo ſtarke Hitze, 
wie tiefer landeinwärts, doch eine fich gleihere Wärme. Sind die Sommer . 
daſelbſt etwas kühler, fo find die Winter um fo gelinder. Kür den Landwirth 
des innern Deutſchlands diefe Bemerkung zur Erklärung und richtigen 
Würdigung ihm auffallender Methoden fremden, namentlich des englifhen 
Aderbaues. — Heftigen Winden, die hochaufgehenden Gewaͤchſen und dem 
Getreide zur Blüthezeit nicht felten großen Nachtheil bringen, find große 
Ebenen vorzüglich ausgefept. In feuchten Gegenden wirken die Winde wes 
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gen Abtrocknung des Bodens nicht unvottheilhaft. Winde, welche über einen 
weiten Waflerfpiegel ftreicyen, find gewöhnlich von einer wärmern Zempera: 
tur, als folche, die über Hochland wehen, vorzüglich wenn leßtere aus Gegen: 
den Eommen, bie lange mit Schnee bedeckt find. Daher find die Oſt- und 
Mord-Oftwinde weit Bälter, als die Weſt⸗ und Nord Weftwinde. — Der 
Boden kommt bei unferer Unterfuhung um fo mehr in Betracht, als er 
die Einflüffe des Clima's mobdificirt. In heißen Gegenden bildet ber Sand 
eine bürre Steppe, in mehr gemäßigten unb feuchten Climaten ein frucht: 
bares Land, Der nämliche flarke Thonboden, der in den trodnen mittägigen 
Provinzen ber Vegetation fo willfommen tft, ift ihr unter einem feuchten 
kalten Himmelsftrihe nur zuwider. Der Sand, ber in dem feuchten Eng 
(and zu Weizen und Pferdebohnen gefchidt iſt, kann in Deutfchland 
nur mit Roggen beftelle werden, Der angeſchwemmte Eoftbare Boden ber 
Niederung wird, auf einen Berg gebracht, die üppige Frucht nicht erzeugen, 
die er im Thale teug. Schon die dunkle Farbe des Bodens kann feinen 
Wärmeſtoff erhöhen, fo wie feine heile Farbe ihn mehr erkalten. Die Kennt: 
niß der Zufammenfegung einer Bodenart reicht alfo allein nicht zu, um bat: 
aus Über den Grad der Fruchtbarkeit eines gegebenen Ackers abzuurtheilen, 
wenn wicht die Elimatifhen Verhältniſſe zugleih mit auf die Wage gelegt 
werden. — Auch der Untergrund tragt-in fehr vielen Fällen nicht weni 
ger als die Ackerkrume zum Verhalten des Bodens zur Feuchtigkeit und 
Wärme bei. Am gleihförmigften verbreiten beide fi in einem fogenannten 
tiefen Boden von an ſich guter Qualität, Außerdem ift der Untergrumd ent: 
weder durchlaſſender oder undurchlaffender als die Krume. Beides kann nad 
den Umjtänden in Bezug auf die wafferhaltende Eigenfchaft der letztern vor: 
ober nachtheilig fepn. Eine vorläufige und reifliche Beherzigung des Unter: 
grundes kann dem angehenden Landwirth nicht genug empfohlen werden, und 


zwar um fo mehr, als den Mängeln deöfelben in der Regel nur mit großem 


Aufivande von Mühe, Koften und Zeit abzuhelfen feyn wird, 

Elumber⸗Park, eine dem Herzoge von New: Gaftle zugehörige Be 
figung in England, welche ein merkwürdiges Beifpiel des regen Verdbeſſe⸗ 
rungseifers Liefert, der ducd) ganz Großbritannien herifcht. Bor 60 
Jahren war der 4000 Acres große Ciumber: Park noch eine unfruchtbare Heide. 
1760 lich der Befiger darin ein prächtiges Schloß bauen. Die Heide ver: 
ſchwand nun. 2000 Acres wurden in einen, jest ſchönen Schatten gebenden 
Wald umgewandelt. Die übrigen bringen, durch das befolgte Syſtem, reiche 
Ernten an Setreide, und der Futterfräuterbau ernährt 4090 Städ Rindvieh. 
Glutie, fhöne (Clucia pulchel a), h, ein f[höner, 4— 6 Fuß boker 
Strauch, mit eirunden, glattrundigen, geftielten, wechſelsweiſe ftchenden Blat⸗ 
tern, die auf der Oberfläche heligrün, unten blaß und mit grauen Punkten 
befest find. Die Eleinen fchönen gelblihgrünen Blumen ftehen einzeln in den 
Blattwinkeln, an den Seiten der Zweige, und zeigen ſich zu allen Jahrs⸗ 
zeiten. Um Borgebirgeder guten. Hoffnung einheimifch, fäßc fie 
fi) bei ung in einem gewöhnlichen warmen Zimmer fehr gut durchwintern. 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Sand und Lehm vermiſchte Erde, 
und läßt fich fehr leicht durch die Wurzel vermehren, 

Gobaen, Fletterude (Cobea scandens), R. Der ſtrauchartige had: 
Pletternde, mit ſchlanken, rankenden Zweigen befegte Stängel diefes Blunien: 
gewäch ſes hat eilanzettförmige, ganzrandige, unbehaarte Blätter, wovon auf 
kebem Blattfliel 3 Paar figen, welcher an feiner Spige eine drei= oder mehr: 
heilige Gabelranke hat, Die einzeln in den Blattwinkeln, ober auch an den 
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Spigen der Zweige: fiehenden Blumenſtiele Haben eine ſchoͤne große, Überges 
bogene, glodenförmige, violette Blumenkrone. Blüht ben größten Theil des 
Sommers, tft in Merico einheimifh, und läßt fih bei ung in einem wars _ 
men Zimmer fehr gut durchwintern. Seine Sortpflanzung gefchieht fehr 
leicht durch Ableger und Stedlinge, 

Socon, i.g. Seidenpuppe. 

Göllmiſche Güter, ſachfiſche fchlechte Zinsgäter. . 

Goeßgüter, im Cleveſchen, find eine Art Behändigungsgüter ; nach 
dem Tode des Beſitzers müflen dem Herrn gewiſſe Stüde aus dem Nachlaſſe 
abgereicht werden, ehe der Nachfolger das But antreten darf; Coef mann 
nennt man den Bauer, der ein ſolches Gut befigt. | 

GCohäſion oder Zuſammenhalt des Bodens, d. 1. feine Feſtigkeit 
im trocknen Zuſtande, iſt in agronomiſcher Hinſicht eine um ſo wichtigere Ei⸗ 
genſchaft, als von dem Grade derſelben das leichtere oder ſchwerere Eindrin⸗ 
gen der Pflanzenwurzeln in die Erde, der freiere oder beſchränktere Zutritt 
der äußern Luft ins Innere, und die leichtere oder ſchwierigere Bearbeitung 
des Bodens, bei welcher außerdem beſonders noch die Adhäſion des Erdreichs 
(vergl. d. Artikel) influirt, abhängig iſt. Die gewöhnliche Eintheilung bes 
Bodens in dieſer Beziehung, z. B. zäher (harter, widerſpenſtiger), 
ſteifer oder ſtrenger, loderer oder mürber, lofer oder unzuſam⸗ 
menhbängender Boden ıc., bleibt Immer ziemlich ſchwankend und unbes 
flimmt. Genauer und ficherer.läßt fh ber Grad der Feſtigkeit auf folgende 
Weiſe (nah Schübler) beflimmen. Um nämlidy die Feſtigkeit verfchiebener 
Bobenarten im trodnen Zuflande auszumitteln und mit einander zu vers 
gleichen, Inetet man jede Erdart mit Waffer zu einem zähen Zeige an, vers 
fertigt daraus gleich lange Parallelepipede (Kleine balkenähnliche Stüde), 
bie 6 Parifer Linien breit und eben fo die find, legt felbige nach vollftäns 
diger Austrodnung mit zwei Punkten auflinterlagen, die 3 Linien von einans 
ber entfernt find, und befchwert jedes hierauf in der Mitte fo lange mit Ges 
wichten, bis es zerbricht. Die Summe diefer Gewichte gibt das Maß der 
Gohäfionskraft oder Feftigkeit an. Reiner (db. h. durchs Schlämmen vom 
Sande gereinigter) Thon zeigte bei diefen Verſuchen die größte Feſtigkeit un⸗ 
ter allen Erdarten, indem er. erft bei einem Gewichte von 178300 Gran 
brach. Ihm folgt der Lehm, bann mit ftufenweife abnehmender Feſtigkeit der 
Humus, die Gipserde, die Kalkerde und endlich der Sand, der eigentlich gar 
Beine Feſtigkeit befigt, da feine einzelnen Theile ohne Zufammenhang find. 

Coke zu Holkham in Weſt⸗Norfolk, ein eben fo berühmter, ald 
reicher englifcher Agronom, jest Über 80 Jahre alt, und kürzlich erſt zum 
Präfibenten der Welt: NorfolPfchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft er 
wählt, Schon Thaer hat Herrn Coke ein Dentmahl im erften Bande ſei⸗ 
ner „englifchen Landwirthfchaft‘ gefegt; wir wollen bier das Conterfei 
diefes ausgezeichneten Mannes und feiner nicht minder merfwürdigen Wirth: 
(haft, nad den Nachrichten neuerer Meifenden, einer Renovation unter: 
werfen. — Holkham liege ungefähr 20 deutſche Meilen nördlich von 
London entfernt. Eine herrliche Kunftitraße führt durch den flundenlangen 
Dark, in welchem bie ſchönſten, gefhmadvollften Landhäufer, das heißt Püch- 
terwohnungen, Wirthſchaftsgebaͤude, Felder und Wieſen find, fo wie bie Par: 
thieen von 100jährigen Eichen einen eben fo angenehmen als überraſchenden 
Anblick zu dem Schloffe des Heren Coke gewähren. Daran wurde 35 Jahre 
gebaut. Es ift nur ein Stockwerk hoch, aber mit Säulen und Zerraffen ge: 
ziert, ganz von Quaderfteinen im italieniſchen Gefhmad aufgeführt, 
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Das Innere entſpricht dem Aeußern. Die größten Kunſtſchäse Europa’s 
find darin felt Jahren mit ungeheuren Koften gefammelt. Gemälde und Sta= 
tuen ber größten Meiſter, Gold, Silber, Alabafter und Bronze machen ſich 
den Rang flreitig und erinnern an orient alifhen Luxus. Die Wirth⸗ 
ſchaftsgebãude haben meiftens Mauern von gefchlagenem Lehm, der fo hart 
ift, daß man Ihn zu Pflafterfteinen ber Hausdielen benugt, befonder® aber zu 
den Einfaffungen der Ländereien, Höfe und Gärten. — Herr Coke bezieht 
jest aus feinen fo auffallend bLühenden Band: und Pachhthöfen — auf weichen 
er, als er fie im J. 1776 ankaufte, faft nichts von dem nun VBorhandenen 
vorfand, als eine Menge 1768 gepflanzter fchöner Silberföhren — 90,000 
Pfund jährlicher Einnahme. Seine 30 Pächter bezahlen auch jegt noch rich⸗ 
tig und find alle wohlhabend, für Deutfhland reich zu nennen. Das 
Tagewerk iſt zu einem Pfund Sterling ober um 12 fl. verpadhtet. Der Ei; 
genthümer bewirthfchaftet 3000 Tagewerke auf eigene Regie. Es tft zwifchen 
feiner Wirthſchaft und ber feiner Pächter nicht der geringfle Unterfchied zu 
bemerfen, und es herrfcht das lohalſte Verhältniß unter beiden. Hier nur 
einige Belege dazu! Here Cote war gefonnen, feinen großen Park mit ei⸗ 
ner Mauer zu umgeben und jährlich die Länge einer en gliſchen Meile zu 

vollenden; aber feine Pächter wollten nicht zugeben, daß er ſich dieſen Auf: 
wand mache, weil ihnen fein Wild keinen Schaden zufüge, Er liebt übrigens 
einen ſtarken Witdftand jeder Art, weil er ein leidenfchaftlicher Jäger ift, hat 
aber niemals einen Pächter vertrieben, um einen höhern Pacht zu erlangen, 

oder den alten Pacht verlangt, wenn bie Probuktenpreife fi niebriger ſtell⸗ 

ten, als beim Anfange des Pachts. Vor einigen Jahren verpachtete er Ham 

Pertingal ein Gut von 780 englifchen Adern und baute ihm das 
möglichft bequemfte Wohnhaus mit Wirthſchaftsgebäuden, als er ſah daß 
fein Pächter Vermögen und Fleiß aufbot, um ben vorher armen Boden in 
einen reichen zu verwandeln, und unter andern 100 englifche Meilen of: 
fene und unterirdiſche Abzugsgräben gezogen hatte, die mit gebrannten Stei: 
nen ausgefegt waren. Damit aber ber Pächter nicht dabei in Schaden käme, 
verficherte ihm Herr E o Fe in feinem Teſtamente einen langjührigen Pacht. — 
Der Pächter John Overmann hatte 42 Jahre hindurch von Herrn 
Coke 1200 Ader in Pacht und wollte gern die Pachtung behalten, aber 
wegen gefallener Getreidepreife weniger Pacht bezahlen. Gut, erwieberte Her 
Coke, wir gehen beide Über die Felder und tariren den Pachtwerth jeder für 
fih, und wenn wir von einander abweichen, fo theilen wir ben abweichenden 
Durchſchnitt. Das Refultat diefes Vergleiche war, daß, ale beide fih am 
Schluſſe ihrer Schägung das Ergebniß mittheilten, Hert Cote die Dad: 
tung 8 Pfund Sterling niedriger tartrt hatte, ale fein Pächter, und daß er: 
fierer dem Durchfchnitt der 8 Pfund Sterling entfagte. — Der Boben zu 
Holkham iſt keineswegs — wie Thaer fagt — bloß fandig, fondern fan: 
diger Lehm und nur auf einigen Anhöhen lehmiger Sandboden. Der Ge 
treidebau "wird als Nebenfuche und die Viehzucht als Hauptfache betrachtet. 
Nicht die BakewelPfhe Race — wie Thaer in feiner engliſchen 
Landwirthſchaft verfihert —, fondern die Southdown-Race ift die ein: 
zige von Coke, fo wie Überhaupt in Norfolk gehaltene. Außerorbentlich 
ift die Schönheit und Gleichheit des Viehſtandes, welches von dem feit 70 
oder 90 Jahren. überall mit Verſtand geleiteten Weredlungsgefchäfte herz 
rührt, Freiherr von Ruffin fah bei Deren Coke auf verfchiebenen Kop⸗ 
pein vielleicht 4:— 5000 Schafe, und mit aller Drühe konnte er nicht eins 
entdecken, welches Kleiner ober magerer gervefen wäre als bie Übrigen. Das: 
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ſelbe bemerkte er bei den Kühen. Die Haut ſpiegelte ſich; jede war kaſtanien⸗ 
braun und fogar bie Hörner waren bei jeder gleich groß, ſo daß man kaum 
im Stande war, eine von der andern zu unterfcheiden. Den größten Theil 
des Jahres bringt das Vieh auf dem Felde zu. Im Herbfte wird ein großer 
Theil der Schafe als gemäftet verkauft. — Die Sruchtfolge ift auf die oben 
angeführte Wirthſchaftstendenz berechnet, indem 2/3 des Aderlandes dem 
Sutterbau und nur !/s dem Getreidebau gewidmet tft. Die Rotation iſt: 
1) Rüben oder Bohnen ; 2) Getreide, Weizen, Gerfte oder Haber; 3) other 
Klee mit Lolium perenne; 4) Weide. Gedüngt wird nur zu erfigenannter 
Frucht, oder man ſchafft zu dieſem Behufe den Dung den ganzen Winter bins 
durch nach dem betreffenden Felde. Jeder englifche Ader erhält 10 Wagen 
voll; man verwandelt aber den Stalldünger auf folgende Art in Compoft. 
Ueber eine Lage Erde bringt man Rindvichdünger, barauf Schweinedünger, 
bedeckt durch allerhand Arten Stroh, darauf Pferdebünger, darüber wieber 
Schweinedünger und auf diefen abermals Pferdedünger, und über alles zu⸗ 
legt Erde, um die Gährung zu verhindern. Durch das Ueberfahren der Kars 
ren wird der Haufen zufammengedrüdt und die Erbdede läßt die atmoſphä⸗ 
eifche Luft nirgends eindringen. Vierzehn Tage vor der Zurnipsfaat wird 
der Haufen geöffnet und der Mifchbünger in die 27 Zoll breiten Vertiefungen 
zwifchen den Rüden ber Rübenfelder gelegt; dann wirft ein Pflug die Erbe 
ber Rüden darüber, und fofort wird dann das Feld beſäet. — Es tft un: 
glaublich, welchen Werth der Engländer, befonders ber Norfolker, auf 
fein Rübenfeld fegt. Co Pe, mit dem Ruffin auf feinen und feiner Päch⸗ 
ter Seldern einen ganzen Tag berumfuhr, machte Legtern ſtets auf die wun⸗ 
derfchönen Rübenfelder aufmerkſam, während er an den Setreidefelbern gleich⸗ 
gültig vorüberfuhr. Auf Ruffin’s Bemerkungen über den herrlichen Weis 
zen, Gerfte und Haber, erwieberte er: „Das ift wohl gut, aber das Rüben: 
feld gibt Dung und Geld. Ich und meine Pächter machen auf diefem Rüben: 
feld mehrere Zaufend Schafe fett, und verpachten nachher noch die Webers 
bleibfel um mehrere Taufend Pfund Sterling an bie Metzger, welche wieder 
Vieh darauf mäften.” Die Rüben werden größtenchells auf dem Felde verfütz 
tert. Ungefähr '/, wird im October geerntet und nach Haufe gefahren, und 
von Weihnachten an jenen-Schafen, welche fäugende Lämmer haben, gefüts 
tert. Im Anfange des März halten fämmtliche Heerden auf dem Rüben⸗ 
felde Nachlefe und verzehren die übrig gebliebenen heransgeaderten Rüben ;- 
fie bleiben Tag und Naht ohne Hirten auf den mit Graben und Heden um: 
gebenen Feldern. Jeder Pächter baut weit mehr Rüben, ale er felbft braucht, 
was dann an Megger oder andere Viehbeſitzer verkauft wird. — Das Ge: 
treide wird durchaus mit ber Coke'ſchen Säemafhine auf 9 englifche 
Zoll gedrillt, aber, den Weizen ausgenommen, felten oder nie behadt. Zu letz⸗ 
terem bedarf es 4 — 5 Bufhel Saat pr. Acre. Im Jahre 1832 erntete Herr 
Coke von 306 Acres Weizen im Durchſchnitt pr. Acre 4'/; Quarter. Da= 
von verbrauchte er zur neuen Saat für . +; 329 Pfund Stert, 2 Schiff. 
An Arme zu Weihnachten verfchenkte er für . 7: ss 3 
Abfall für Hühner und Schweine fü .;. . 1 = 3°: 
und verlaufte fü 2 2 0 0 2273 3 3 3 


2830 Pfund Sterl. 8 Schill. 


Die Halm s und Schotenfrüchte werden In Feimen im Hofraume aufgeftellt. 

Gedrofhen wird nur dann, wenn man Getreide verkauft, oder zur eigenen 

Gonfumtion nöthig hat, und fo bedarf man eben fo wenig ber Speicher als 
39 
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der Scheuern. In dem Mittelgebäude ſteht eine Drefhmafhine ; dort wird der 
Feimen hingeführt, abgeladen, durch die Maſchine ausgedroſchen und foglcich 
tweggeführt, — Das Heu ift aud in folhen Feimen aufgerichtet. Die beſten 
Wieſen und Kleefelder werben nie öfter als einmal abgemäbt, und ber zweite 
Wuchs wird zur Weide beſtimmt, theils wegen der nebeligen und regnerifchen 
Witterung, theils weil die Maftweide mehr Gewinn abwirft. Ein Heines 
Thürmchen in ber Mitte des Hofraums bient dem Wächter zur Wohnung. 
Außer Holkham erwarb Cote Eimham = Park, wo er feit 1817 das 
überflüffige Waffer abzuleiten anfing, mit 510 Pfund St. 15 Sch. Aufwand 
für Ziehen neuer Gräben, Mergeln und Kalten ; aber fhon im Jahre 1827 
war die Gutsrente 500 Pfund St. und ftieg ſeitdem noch höher. _ 
Colerus (Johann). Es gibt gewiſſe Schriftfleller, die den Fort⸗ 
ſchritten ber Landwirthſchaft unverkennbar eine neue Richtung gegeben 
haben, wie Reihart, Shubart von Kleefelb, und in der neuern 
Periode Thaer, Schwerz und Andere. Ein folder Keformator war einſt 
Johann Colerus, und wie wir weiterhin ſehen werden, der erſte unter 
den de utſchen Schriftſtellern, welche ber Landwirthſchaft eine neue Rich⸗ 
tung gaben. Er gilt für Deutſchland das, was Olivier de Serres 
unter dem berühmten Heinrich IV. für Frankre ich war. Wohl hatte 
man vor ihm fchon einige deutſche Schriftfteler im ber Landwirthſchaft, 
allein ſie gaben mehr in Ueberſetzungen der römiſchen Schriftſteller das 
Fremdartige, als daß fie das corrigirt hätten, was in Deutfhland vor: 
gefunden ward. Er brady die Bahn, und iſt demnach ale National Schrift: 
fteller anzufehen, wenn auch jegt feine Schriften nicht ſowohl den Ge: 
mwerbstrieb unterftügen, als vielmehr fein Zeitalter charakterificen, und fo 
nur gefchichtlichen Werth haben. Johann Colerus wurde zu Gold: 
bergin Schlefien gegen das Ende des 16. Jahrhunderts geboren. Exin 
Vater, Jacob Colerus, flarb zu .Roftod als Superintendent und 
Confiftorial:Affeffor. Sein Geburtsjahr ift uns eben fo wenig bekannt, al6 
wir Runde von feinen Lebensumftänden haben. Er warb in Roftod 
Magifter, nachher Prediger in der Mark und flarb zu Parhim im 
Metlenburgifhen am 23. Dftober 1639. Wir haben zwei Werke von 
ihm, nämlich: M. Joh. Coleri, Aureo - Montani Silesii, Caleadarium 
perpetuum et sex libri oeeonomici, oder ſtets währender Kalender für die 
Hauswirthe, Aderleute, Apotheker, Kaufleute, Wandersleute, Weinherren, 
Gärtner, gemeine Handwerksleute und alle diejenigen, welche mit Wirthſchaft 
umgehen. Wann diefes allgemeines Auffehen erregende Buch zuerfl erfchienen 
ift, liegt zur Zeit noch im Zweifel. Vom J. 1599 kommt ſchon eine neue nad: 
gedruckte Auflage vor, welche zu Conſtanz am Bobenfee unrechtmäßiger 
Weiſe gemacht worden war. Diefer Nahdrud hatte zur Kolge, daß Colerus 
dad Calendarium im I. 1600 vermehrt und verbeffert herausgab, wie ſolches 
in der Vorrede einer fpätern. Auflage, die 1684 In Quart zu Wittenberg 
erfchten, zu erfehen if. M. J. Coleri Occonomia ruralis et domestica, 
darin das Ampt aller braven Hausväter und Hausmütter begriffen sc. Auch 
von diefem Werke ift e8 ungewiß, in welchem Jahre e6 zuerft gedruckt worden 
ift. Man meint, daß bie erfte Ausgabe von 1591 bi6 1604, und in 6 Theilen 
zu Wittenberg in Quart erfchienen fey. Eine Ausgabe in Folio von 1609 
faßt beide Werke zufammen und führt den Titel „Haushaltungsbuch,“ unter 
welchem es nachher auch fortgeführt und citirt worden. Es wird auch eine 
Ausgabe in Kolio, die 1638 zu Mainz. erfchten, angegeben. Eine fpätere 
tom zu Frankfurt 1680 und dann wieder. 1691 in Folio heraus, welches 
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auch bie legte zu ſeyn ſcheint, wenigſtens iſt keine neuere belimnt. Die Aus: 
gabe von 1680 führt folgenden weitläufigen Titel: Oeconomia ruralis et 
domestica, barin das ganze Amt aller treuen Hausväter und Hausmütter; 
beftändiges und allgemeines Hausbuch vom Haushalten, vom Acker⸗, Garten⸗, 
Blumen: und Feldbau begriffen, aud) Wild - und Vogelfang, Waidwerk, 
Fifcherei, Viehzucht, Holzfällung und fonft allem, was zue Beſtellung und 
Regierung eines wohlbeftellten Meierhofes, Länderei, gemeines Feld- und 
Hauswefen nügli und von nöthen feyn möchte, famnıt beigefligtes einer 
erperimentalifchen Hausapothefe und Vieharzneitunft, wie denn auch eines 
Calendarii perpetui, dadurch und darin man nicht allein Menfchen, Vieh, 
Blumen, Gärten und Feldgewächſe mit Geringem unter Gottes Hülfe zu 
helfen und vor Ungewitter zu präferviren und zu füubern, auch wie man 


nach der Influenza des Geſtirns, Sonne und Mondes zu rechter Zeit Dingen, 


Säen, Pflanzen, Aernten und Zubauen foll, zu finden. Für allerhand Kauf: 
und Handelsleute, auch Barbiere, Goldfchmiede, Gärtner, Viehhändler, 
Jäger, Fiſcher, Vogler und alle, die mit Handel und Wandel umgehen, und 
ihre Befhäfte, Nahrung und Gewerbe treiben, bearb. v. M. Joh. Colerüs. 
Frankfurth a. M. 1680. In Folio. Der erfte Band hat 732 Seiten und 
8'/: Bogen, der zweite aber nur 358 Seiten und 10 Seiten Regiſter. Des 
Colerus Buch hat Überhaupt viele Auflagen erhalten und verbreitete fich 
fo, daß v. Rohr in feiner „Haushaltungsbibliothek““, 3. Aufl. v. J. 1756 
&.119 ſagt: „Unter den Deutfchen, bie ſich Mühe gegeben, die Haushaltungs- 
Materie ein wenig in Ordnung zu bringen, und etwas weitläufiger abzu: 
handeln, ift Colerus wohl ber erfle geweſen, deſſen Haushaltungsbuch in 
das J. 1609 fiel, darin cr alle Theile der Land: und Feldökonomie zuſammen⸗ 
getragen, welches zu unterſchiedenen Malen herausgelommen, ift bekannt 
genug und beinahe in jedes Hausmwirthe Händen.” In welchem Anfehen 
Colerus's Haushaltungsbud) bei feinen Zeitgenoffen muß geftanden haben, 
und bdiefes Anfehen faft Im ganzen 17. Sahrhunderte als Hauptbuch ber 
deutfhen und Schweizer Landwirthe behauptete, zeigt bie Vorrede von 
„Rhogoris Pflanzengarten” vom Jahre 1669. Es heißt dafeldft: „Es ift 
auch der Author keineswegs übergangen, ben ehrwürdigen und gelährten 
M. J. Colerus als ben berühmteften beiden Deutfchen jegiger Zelt, 
welcher mit großer Mühe und Arbeit ein mächtige opus oeconomicum, 
d. 1. Handbuch, zufammengetragen hat, ja mehrmalen gedruckt worden,’ — 
Man muß diefes Werk als das erfte vollſtändige Über die Defonomie in 
Deutfchland anerkennen. Colerus benutzte bie griehifchen Schrift: 
fteller, führte daraus an, was er für die Dekonomie in Deutſchland 
brauchbar fand, und fügte die bis zu feinen Zeiten gemachten neuen Erfah: 
rungen bei. Dadurch wurde das Buch ein Inbegriff aller ökonomiſchen 


- Kenntniffe, welche Schriften und eigene Beobachtungen gaben. Er hatte bie 


Wirthfehaften in Schleſien, Inder Markt und in Meklenburg kennen 
gelernt und auf feinen Reifen als Beobachter manche Beiträge geſammelt. 
Sonady konnte er auch feinem Buche den Grad der Vollkommenheit geben, 
und der ſtarke Abfag besfelben gibt Beweis genug, daß feine Zeitgenofien 
feinen Unterricht zu fhägen mußten. Duch Colerus's Bud, bekam bie 
Landwirthſchaft in Dentfhland neues Leben. Die erſte Wirkung beur- 
kundet ſich in der Literatur diefes Faches felbft. Denn man ließ ab, bloß Ueber: 
fegungen von griechiſchen und lateiniſchen Schriftftellern zu machen, 
welche in der legten Hälfte bes 16. Jahrhunderts ziemlich häufig erfchienen. 
Er brach demnach eine neue Bahn, die in der Kolge betreten warb. Faſt ein 
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ganzes Jahrhundert hindurch diente es andern Schrifefteilern zur Richtſchnur. 
Ja man ging fo weit, daß man den Namen Colerus andern Schriften 
vorſetzte; 3. B. der fähfifhe Colerus, oder Angabe, daß man bes 
Golerus Lehren vorteage. Und nod) bis in unfere Zeiten hat ſich die Art 
Bücher : Calendariam perpetuum, nach ber Zeitfolge zu fehreiben, erhalten, 
ob fie gleich unter manchetlei Titel vorfamen, 3. B. Riem's Encyklopädie. 
Webrigens haben fih Colerus’s Schriften fehr rar gemacht, und find 
nur noch bie und da in Ältern Sammlungen zu finden. (Ueber dad 25jab- 
rige Wirken des landwirthſchaftl. Vereins in Bayern xc., eine Rede von 
v. Hazzi.) 

nahe (Colocasia), ein Waſſergewachs, welches wegen feiner fhönen, 
großen und runden Blätter und großen, breiten purpurfarbigen Rofenblumen, 
nach welchen halbfugelrunde, grüne Krüchte mit vielen eichel: ober bohnen⸗ 
förmigen Samen mwachfen, ale Bierpflanzen in Stuben gezogen wird und 
fehr naß gehalten werden muß. 

Solonatrecht ift im Allgemeinen der Inbegriff aller auf irgend eine Art 
feftgefegter Rechtsbeſtimmungen und Verhältniffe, unter denen den Bauern 
ihre Güter nur zur Cultur und Benugung überlaffen werden find; 
in specie iſt das erbliche Colonat oder das Erbleihrecht bas bloße, 
zwar dingliche, d. h. nur dem Gute ſelbſt aufhaftende und erblidye, aber von 
allem eigenthümlichen Dispofitionsrecht Über das Gut ſelbſt ledige Rusgungs: 
recht eines Bauers an feinem Colonatrechte. 

Golonie =, Solonatjahre, i. q. Mahljahre. 

Soloniften find die zur Urbarmachung wilden Bodens und Anlage 
neuer Dörfer berufenen und angefegten Arbeiter, die dabei auf vielfache 
Meife unterflügt werden. Ä 

Colonus, ift ein Bauer, der fein Gut nur nach Colonatrechten, alſo 
nicht ganz mit vollem Eigenthum befigt. - 

Soloquinte (Cucumis colocyuthux) O, eine Feine Art Melonen, 
deren Mark heftig purgirend wirft. Im Orient einheimifch, wird fie bei und 
auch in-Öärten gezogen. Eine Abkochung des weißgelben Samens foll gute 
Dienfte gegen das Ungeziefer in Häufern leiften, Für alte reizlofe Perfonen 
‚gibt die Zinctur der Coloquinte, und auch wohl ber Ertract davon, in ber 
jetzigen Mebicin bei Lähmungen, in Bruftwaflerfuchten ıc. ein nicht unbe 
liebtes Mittel ab. _ 
bi Soleiteum, bie erſte Milch, die das weibliche Thier nah bem Ge: 

aren gibt. 

Solumbiun, Tantalum, ein im Sabre 1801 von Hatchett ent: 
decktes ſchweres Dietall von dunkelgrauer-Barbe und großer Härte, deffen 
Nutzen bis jegt noch unbekannt ift. 

Columella (L. Junius Moderatus), ein eömifcher Schriftfteller über 
ben Aderbau, welcher im 1. Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung lebte; 
wir haben von ihm 12 Bücher von der Landwirthfchaft, 1 von der Baum: 
zucht; im zehnten jener Bücher handelt er vom Gartenbaue. Eine Ueber: 
fegung bes erſtern Werkes ift unter folgendem Titel erfchienen : „Des Colu: 
mella 12 Bücher von der Landwirthfchaft, überfegt von M. E. Curtius.“ 
2 Theile. Hamburg und Bremen, Cramer, 1769. 8. 1 Thlr. 8 Br. Außer: 
dem ift dasfelbe noch zu wiederholten Daten im Vereine mit den Schriften 
eines Palladii, Cato's, Varro's ıc., in's Deutfche Übertragen und 
conmegtict. Ein zeitgemäßer Commentar diefes und ber vorgenannten alten 
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römiſchen Dekonomen fehlt und. — Das Bud, Über die Baumzucht bat 
Riem übertragen (Dresden 1791, 8. 5 gr.) oo 

Comb oder Cornock, ein engl. Getreidemaß, — 7208 Parif. Cubitzon, 

Comitate heißen die 32 Date oder Sefpanfchaften in Ungarn. 

Gomittee (eigentlich ber Comité), der Ausfhuß; die zu einer bes 
flimmten Unterfuhung oder Berathfchlagung gewählte Anzahl von Perfo: 
nen, 3. B. Eomittee für Thierſchau, Wettrennen, für Landes: 
verfhöonerung ꝛc. 

Sommeline, bimmelblaue (Commelina coelestie, W.), 2}, ein 
erotifches Staudengewächs. Die knollige Wurzel treibt aufrechte, äſtige, 
1— 2 Fuß hohe und höhere Stängel mit ungeftielten, länglich = lanzettför: 
migen, ganzrandigen Blättern. Die äußerſt ſchönen, recht geſättigt dunkel: 
himmelblauen Blumen, welche bis Mittag blühen, find vom Anfang des 
Juli bis in den September. Die Pflanze läßt fich fehr leicht dDurdy Wurzel⸗ 
knollen fortpflanzen. Dean gibt ihr nur eine leichte, lockere, doch nahrhafte 
Erde, und hält fie im Winter im warmen Zimmer, ohne fie zu -begießen. 
Im Frühlinge gibt man den Knollen frifhe Erde, und fängt dann wieder 
an, fie mäßig zu begießen, bis fie.etwas höher getrieben ift. 

Sommunalforften find Sorften, die einer Commune gehören, einer 
ftädtifchen oder Ländlichen ıc. . “ 

Gonmunbauern find Bauern, die eine Commune zur Gutsherrſchaft 
haben, 3. B. eine Stadt. - 

Gonmune, Semeine, begreift alle anfäflige Einwohner eines Dors 
fes oder Fleckens in ſich Commun = oder Communalgüter find gemeinfchafts 
liche Güter, an welchen jeder Nachbar oder jedes Gemeindeglied Antheil und 
Nutzungsrecht hat; z. B. Communweiden oder gemeinfchaftliche Viehmeide, auf 
welche jedes Gemeindeglied nad) Verhältniß feines Beſitzthums Vieh treiben 
kann. (S. Allmänden, Gemeinheit.) | 

Eompenfation, die bei Pachtrüdgaben anzuftellende Berechnung über 
die Defecte, oder über das Superinventarium des Pächters, woraus ſich er: 
gibt, ob der abgehende Pächter an Werth der Pachtſtücke mehr oder weniger 
überliefert, ald er entgegehgenommen hat, und im erftern Full olfo bem Ver: 
pächter den Werth des Minus erfegt, oder im letztern von ihm den Werth 
des Plus erfegt erhält. 

Gompofitiondtrieb iſt die Bewirthſchaftung eines und desſelben Wal: 
des, auf Ober: und Baumholz ſowohl als auf Nieder: und Schlagholz. 

Sontpoft, eine Dünger = Exde, die aus Stallmiſt, Erde, Rafen und an: 
dern vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen, mit Zufag eines heile 
von Kalt, Waffer oder Miftjauche bereitet zu werden pflegt. (S. Dünger.) 

Compromiß heißt die Uebereinkunft freitiger Perfonen, daß fie fi) 
mit bem Ausſpruche eines gewählten Schledsrichterd wollen begnügen laf: 
fen. In einem Theile des nördlihen Deutſchlands, namentlid in Holz 
fein, wird faſt kein Guts- oder Holländerei = Pachtsontract gefchlof: 
fen, worin nicht die Clauſel aufgenommen würde, daß bei entftehenden Strei: 
tigkeiten diefe ohne förmlichen Rechtsgang durch unpartheiifche Männer und 
einen Obmann entſchieden und ohne Appellation erledigt werden follen. Die 
Koftfpieligkeit und der langſame Kortgang des gerichtlichen Verfahrens und 
das Intereſſe, weiches in der Regel beide Theile dabei haben, ihre Streitig: 
keiten fchnell, wo möglic) in continenti, entfchieden zu fehen, hat die Com: 
yromißgerichte hervorgerufen und fortwährend erhalten, trotzdem, daß fie 
große Unzuträglichkeiten mit ſich führen. Trefflich find diefe entwidelt im er: 
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ften Bande des „Staatsbürgerlihen Magazins, von Carſten und Falk“. 
Schleswig 1821, ©. 339 u. f. 

Goncav heißt die hohle Seite einer krummen Stäche, einer Kugelfläche 
3. B., und conver, Ihre erhabene Selte.. 

Sonceffiondgelder werden In Sachſen bie an bie Gutsgerichte zu 
machenden Entrichtungen für die Erlaubniß des Lumpenfammelns, Vieh⸗ 
fehnittes, Aſcheſammelns und der Abdederei in ben Dörfern derfelben genannt. 

Conchyhlien, Scha lwürmer (Testacea), nennt man bie Thiere 
ber dritten Ordnung unter ben Würmern. Ste haben eimen einfachen, wei: 
hen Körper, legen meiftens Eier, und nur wenige bringen lebendige Junge 
zur Welt. Ihr Körper iſt mit einer harten, kalkartigen Schale umgeben, 
welche fie mit fich hHerumtragen ; 3. B. Mufheln, Schneden. Man theilt 
die Conchylien In 4 Familien und biefe in 36 Gefchlechter, von welchen über 
2430 Gattungen bekannt find. — Ueberrefte der Schalthiere finden fidh 
häufig im Mergel; ein Umftand, der Dr. Gerke veranlafte, den Kalt 
im Mergel als wahren Humus zu erfennen. 

Eoncorden nennt man bie Nelken, die einen rothen oder violetten Grund 
und breite, rothe, braunrothe ober violette Streifen haben. 

Gondenfator ift ein neuerfundenes eylinderartiges, kupfernes Gefäf 
zum Abkühlen des Branntweins, oder Verdichten ber geiftigen Dänrpfe beim 
Branntweinbrennen und Deſtilliren. — Der elettrifhe Condenſa— 
tor, welcher zur Unterfuhung ber atmofphärifhen Elektricität unmittelbar 
auf dem Elektricitaͤtsmeſſer angebracht wird, befteht aus zwei bünnen Mef- 
ſingſcheiben von 2 Zoll Ducchmeffer, wovon die untere unmittelbar auf den 
Leiter bes Elektrometers befeftigt iſt, während die obere eine Meine Hand: 
habe beſitzt, wodurch fie von ber untern leicht weggehoben werben kann; bie 
Flächen, womit ſich beide Scheiben berühren, find mit einem dünnen ifoli- 
renden Harzfirniß Überzogen, (Vergl. Elektricität.) 

Eonfirmation des Kaufes ift die gerichtliche Beftätigung eines von 
zwei Partheien abgefchloffenen Gutskaufcontracts, die entweder dem Kauf: 
briefe appenbicirt, hintenangehängt, ober ingroffirt, d.h. dem Ein: 
gange besfelben gleich .einverleibt wird, 

Coniſch, kegelförmig, oben fpig zulaufend. 

a fervatorium ‚ein Gewächshaus, beſtimmt zur Erziehung ber 
anzen. 

Gonferve, ber Kräuterzuder, der durch Reiben von Kräutern und Bin: 
men, auch andern Pflanzentheilchen mit feingefloßenem Zucker zubereitet 
wird, auch mit Zuder eingemachte Kräuter, Srüchte, Wurzeln, Blumen, 
Blätter u. ſ. w., Confituren. 

Gonfole heißt in der Baufunft das an einer Wand Befefligte, Hervor⸗ 
ragende, worauf etwas geſetzt ober geftellt wird, z. B. Vorſprünge von Gips, 
worauf man Büften und dergleichen fegt. Im Deutfchen gebraucht man 
auch das Wort Kragftein dafür, 

Eontolidation nennt man die Wiebervereinigung eines von einem 
Hauptftüde abgelommenen Pertinenzftliddes mit erfterem, tote beſonders bei 
Gütern vorkommt, und ganz Insbefondere auch die Vereinigung eines zu 
Servitutrechten berechtigten Grundſtückes mit bem dazu verpflichteten unter 
einem Befiger. 

Counſtant heißt man eine Viehrace, wenn fie Ihre guten Eigenthümlich⸗ 
feiten fortdauernd in ſich erhält, Fortecbt, was bei edlen Driginafracen 
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nur bei Reinhaltung berfelben, bei durchkreuzten Racen aber nur nad gänz⸗ 
licher Vollendung der Veredlung gefchleht und eintritt. 

Conſumtion wird bei der Veranfchlagung der Güter das genannt, was 
bei jedem berechneten und angefchlagenen Ertragszweige vom Ertrag besfel- 
ben abgezogen und nicht mit zu Gelde angefchlagen wird, weil e8 in ber 
Wirthfchaft felbft aufgeht: als Brod⸗ und Zuttergetreide u. dgl., an Milch⸗ 
und Schlacdhtvieh u. f. w. | | 

Contagion, die Anſteckung, bie anftedende Seuche oder Krankheit. 
Contagids Heißt alfo anſteckend. ' 

Eontraect, ein [hriftlicher Vergleich zroifchen zwei oder mehreren Perfonen, 
wodurch fie fih zur Erfüllung gemwiffer Bedingungen verbindlich machen ; 
man bat z. B. Kauf⸗, Tauſch⸗, Pacht⸗, Mietheontracte. Ein jeder Con⸗ 
tract oder Vertrag und Gedinge erfordert zwei weſentliche Stücke: Ver: 
fprehen auf Seiten des einen Thells oder die Erklärung, einem andern‘ 
ein Recht zu’ Übertragen oder eine Verbindlichkeit gegen Ihn übernehmen zu 
wollen; dann bie Annahme bed Verſprechens auf Selten des andern 
Theils. In diefen beiden Stücken liegt bie wechfelfeitige Einwilligung beider 
Theile. Wer einen Contract fhließen will, muß die Fähigkeit befigen, nach 
freiem Willen handeln zu können; Kinder, Betrunkene und Wahnfinnige 
find unfähig, Contracte zu fchlteßen. 

Gontractitempel ift die vom Staate auf die über einen abgefchloffe: 
nen Lontract auszuftellende Urkunde aufgelegte Stempelabgabe ; im Preu: 

Bifchen jegt bet Gutskäufen 1 Proc. des Kaufpreifes. 

Contra = Jagen ift 1) jebes Jagen, wo das Wild von zwei Seiten her: 
beigetrieben wird; 2) jedes Jagen, wo man am Tage einen Bezirk mit Jagd⸗ 
zeug umftellt, den Wechfel des Wildes aber offen läßt, bis ſolches in ber 
Nacht in’d Jagen gezogen wird, 

Gontribution, der Beitrag, den jeder Untertban zu den Staatsbebürf: 
niffen erlegen muß, alfo Steuer oder Abgabe. In Contridution fetzen, heißt 
demnach: Beſteuern, Abgaben verlangen. Steuern werden nicht nur von 
ben Grundftüden, fondern auch von Gewerben, ald Brauen, Brannt: 
weinbrennen u. dgl., entrichtet. Erftere werden daher Grundſteuer, letz⸗ 
tere Gewerbfteuer benannt. (Bergl. Abgaben.) - 

Controlle ift die Aufficht eines Beamten oder Rechnungsführers über 
den andern, ober Gegenrechnung, Gegenfchreiben, Gegenauffiht. Unter Eon: 
troffe ftehen, heißt alfo : unter der Aufficht eines Andern flehen ; Jemand cons 
troftren , die Aufſicht über ihn haben oder ihn beobachten. 

Conventionsfuß, eine in Deutfhland angenommene Norm, 100 
aus einer Mark reinem Silber eine gewiffe Summe Geldes geprägt wird: 
Er bat feinen Namen von der Convention, welche 1753 Defterreich mit 
Bapern dahin ſchloß, das Verhältniß zwiſchen Gold und Silber wie 1 zu 
14"'/1 anzunehmen, und aus einer Mark feinem Silber 20 Gulden zu präs 
gen. Diefer Convention traten 1763 Mainz, Trier, Pfalz, Def: 
fen: Darmfladet, dee fräntifhe und ſchwäbiſche Kreis und dann 
noch andere bei. Enthalten iſt alfo eine Mark feines Sitber in 10 Species⸗ 
ober Conwentions⸗Thalern, ja 20 halben Specieöthaleen oder Gulden, in 
40 halben Gulden und in 60 Kopfftüden oder Zwanzigkreuzerſtücken. 

Cook (Jantes), ein engliſcher Geiftliche, iſt der Erfinder einer Deillz 
mafchine, die in England vor allen andern einen befondern Vorzug ers 
langte, weit fie befonders diefe Einrichtung hatte, daß bamit alle verfchledes 
ne Sastarten ausgeftreut werben konnten. Thaer machte fie zuerft in 
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Deutſchland bekannt; indeſſen hat Dr. Gerke wohl das größte Ber: 
dienft um deren Würdigung und Einführung, Als die vorzüglichſten Bor: 
theile ſtellten ſich dem deutfchen Praktiker die Erſparung ber Ausfaat, 
welche völlig bie Koften bes größern Kraftaufwandes det, und ber um ein 
Künftheil, ein Viertheil und oft noch höherer Ertrag von gleicher Quadrat: 
‚ruthenzahl, befonders bei Weizen und Bohnen, heraus. — Cook ift aud 
Erfinder eines durch Erfahrung bewährten Räderpfluges, (Berg. Drill⸗ 
eultur und Pflüge.) 

Sopet, Herrfhaft und Städtchen mit einem fhönen Schloſſe und vie 
lem Weinbau an der Weftfeite des Genfer Sees, im Canton Waadt. 
Copet — in neuern Zeiten vorzüglich duch die Retraite Neckers auf 
fein hiefiges fchönes Landgut und den Aufenthalt feiner geiftreichen Zochter, 
der Frau v. Staël-Holſtein, befannt und merkwürdig geworden — bie 
tet auch in landwirchfchaftliher Beziehung eine eigenthümliche intereſſante 
Erfcheinung dar durch die hier beftehende, auf drei, wenig voneinander ent: 
ferntliegenden und nach gleihem Syſtem bewirthfhafteten Landgütern ge 
führte Verſuchswirthſchaft. Alle nur anwendbare Verbefierungen bei An: 
lage künſtlicher Wiefen, bei Errichtung von Schlagwirthfhaften u. ſ. w. 
wurden hier von bem dermaligen Befiger, Deren v. Staël, eingeleite, 
aber vor allem hat die Schaf: und Pferdezucht die Aufmerkſamkeit desfelben 
in Anfprudy genommen. Herr Zullin von Chateauvieur theilt bar: 
über folgende Bemerkungen mit: Was die Schafzucht betrifft, fo haben die 
Verſuche zu Copet hauptfählic zum Zweck, die Anzucht der großen eng: 
lifhen Racen nachzuahmen, und burdy Kreuzung derfelben mit Merinos 
eine ganz befondere, bisher noch) nicht eriftirende Race zu erzeugen. Diefer 
Verſuch erfordert viel Zeit, Sorgfalt und Prüfung; denn nur durch eine 
lange Reihe von gelungenen und mißlungenen Verfuchen und Kreuzungen 
gelangt man endlich zu dem vorgeftedtten Ziel der von den Fabrikanten ver: 
langten Vollkommenheit der Wolle. Der Stamm von reiner Race in ber 
Schäferei von Copet, welcher aus Sndividuen von Cootswolb, Lei: 
cefter und Lincoln befteht, hatte in 18 Monaten von 36 Stüden, 
mworauß er befland, nur zwei verloren; weder ihre Winteraufenthalt in den 
Ställen, nod) ihre Weide auf den Gebirgen hatten nachtheiligen Einfluß auf 
ihre Gefundheit und Munterkeit gehabt. Dan follte Daraus nun folgern Ein: 

nen, baß diefe große und langhanrige Race ohne bie fetten Weiden und das 
feuchte Clima von Holland und England beflehen würden; allein man 
bat dabei noch auf zweierlei Umflände zu achten, wodurd die Eigenthũmlch⸗ 
keit derfelben verändert wird. Auf der einen Seite zeigt nämlidy die Wolle 
eine Neigung, fid) zu verfeinern, aber zugleich auch kürzer zu werden, und an: 
derntheild weiß man, daß die weiblichen Thiere diefe Race den Bock nur 
fpät zulaffen, und daß fie Daher nicht gegen Weihnachten, fondern erft Ende 
Februars lammen. Die in Copet eingeführten Schafe hatten aber ſchon 
um 14 Zage früher zu lammen angefangen, al& fie urfpränglich pflegen; 
demnach_fcheint es mehr als Muchmaßung, daß fie künftig den übrigen Ra 
cen darin ganz gleichkommen werden, wodurch alddann aber eine ber north: 
wendigften Bedingungen zur Erhaltung ihres Körperwuchſes und ihres Ge: 
wichts verloren gehen dürfte. — Die Verfuche, die zum Zweck haben, durch 
Kreuzung ber langwolligen Race mit Dierinos eine eigene Race zu erzeu: 
gen, verfprachen günftige Erfolge. Diefe beiden Racen aus England und 
Spanien haben einen ganz entgegengefenten Charakter, und erfcheinen 
als zwei Ertreme von -den durch Kreuzung erhaltenen Arten. Die Erfolge 
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diefer Kreuzung find- bemerkenswerth. Man bediente fich dazu Boͤcke und 
Mutterfchafe reiner Race, fo daß ihre Abkömmlinge Metis erften Grades 
waren; diefe hatten fchöne Körperformen und ihr Gewicht war ſchon um 
ein Drittheil größer als das der Merinos; im Allgemeinen aber kamen fie 
body dem ſpaniſchen Urbilde näher, ale dem engliſchen. Indeſſen 
hatte ihre Wolle, die doch einzig in Ihrer Art, aufs erfte Mal die Länge des 
Haares erhalten, welche die Kammwolle erfordert, und wenn gleich die Vließe 
nicht alle gleihförmig waren und öfters mehr als das doppelte Gewicht er⸗ 
langten, fo hatten fie doch wenigftens die Seinheit behalten. — Herrv. Stael 
bat bei feiner Pferdezucht ein gleiches Ziel wie bei der Schafzucht, d. h. er 
will Originalpferde und neue Racen produciren , welche die vorhandenen 
übertreffen. Er hat in diefer Hinfiht Pferde in England gewählt; feine 
erften von Chateaupieur erzählten Verſuche gaben Hoffnung zu fehr 
genügenden Refultaten. Mehrere diefer Füllen hatten mit ihren Müttern 
den ganzen Sommer auf ben Gebirgen verlebt, und ſich bei diefer Lebens: 
weife fehr wohl befunden. Sich ſelbſt überlaffen, follen fie in diefer Einfam: 
keit nicht nur die Dauer erhalten, die fie für ihr rauhes Clima bedürfen, fo 
tote die Behendigkeit.der Glieder, fondern auch die Eigenfchaften annehmen, 
welche bie Freiheit allen freilebenden Gefchöpfen gibt. Die Pferde in diefen 
freien Geſellſchaften, ſagt Lullin v. Chateauvieur, nehmen hier 
ihre erfte Natur wieder an, bilden fi ohne Beihülfe der Menſchen ſchnell 
aus, und bequemen fic) von felbft zu einer Lebensorbnung, die ihre Gefunds 
heit und zugleich ihre Sicherheit befördert. Sie find ftsts In Haufen zus 
fammen und wählen ſich gemeinfchaftlih und einmüthig einen Anführer ; 
weder Wuchs noch Gefchlecht, noch Alter beftimmen diefe Wahl, fondern 
nur Einfiht und Muth, gleich wie dieß bei den wilden Völkern der Sal 
ift. Dieſer Anführer führe mit Tagesanbruch die Heerde auf denjenigen 
Weideplatz, den er für diefe Tageszeit als. den zweckmäßigſten hält, Nach 
Umftänden und Witterung geht er dann weiter, fucht Sonnenſchein oder 
Schatten, ſo wie es ihm gutdünkt, und führt dann ſeine Heerde in die 
umzäunten Ruheplätze oder unter bie Bäume zurück, wo fie Schatten fin⸗ 
det und die Mittagszeit zubringt; "dann geht es wieder auf die Weide, 
von mo fie nur zurüdkehren, wenn ed Nacht wird. So erlaubt die Nach⸗ 
barfchaft des Juragebirgs, das Nomadenleben der Heerden im Sommer 
mit dem Stalleben im Winter zu verbinden, und fie benugen alles, was 
die wilde Natur ihnen darreicht und zugleich was die höhere Cultur ih: 
nen verfchafft. 

Copuliren, eine BVeredlungsart der Obftforten, welche vor andern, 
und .befonder& vor dem Propfen, mancherlei Vorzüge hat, namentlich, 
daß dem Stamme babei weniger Gewalt angethan wird; bag man bie 
Wildlinge damit fhon im frühften Alter veredein kann, beſonders aber, 
daß fie bei allen Obftarten und auch im Herbſt und Winter anmendbar 
if. — Die Copulirreifer anlangend,, fo fchlagen mittelmäßig dide, etwa 
von der Dice eines Pfeifenftield am beften an. Dan nimmt dazu am 
liebften Sommerſchoſſe, und läßt ihnen nur zwei oder höchſtens drei bie 
vier Augen. Ihre Trennung vom Mutterſtamme gefchieht entweder kurz 
vor dem Copuliren oder vom December bis Februar. — Das Copuliren 
geſchieht auf verfchiedene Weiſe nach Maßgabe der Stärke jener und der 
Wildlingsftämme Sind Wildlingsſtamm und das damit zu verbindenbe 
Reis von gleicher Dice, fo werden nach der einfachften Methode beide durch 
einen ſchraͤgen glatten Schnitt, Rehfußſchnitt, abgefhnitten, und 
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"dann fo genau bie beiden glatten-und ebenen Schnittflähen aufeinanber: 
gepaßt, daß Rinde auf Rinde, und Holz auf Holz genau paffen. Demnädft 
verbindet man fie mit einem Streifen von ftarkgeleimtem Papier ober ven 
Baſt ıc., indem man folches erſt einige Male um bie Gopulirftelfe herum, dann 
aber beide Enden des Bandes übers Kreuz um Stamm und Reis fo feft und bidh: 
herum toindet, daß das Edelreis einen feſten unverrückbaren Stand am Etam: 
me bekommt. Zu befto befferer Befeftigung kann endlich ber Wildling noch un: 
terhalb der Copulirſtelle an ein beigeſtecktes Pfühlchen fefigebunden werben. — 
Wenn die Wiidlingsſtämme ftärker als die Edelreife find, fo wendet man bas 
Copuliren mit dem Kleberreife an. In biefem Falle toird der Wildling 
vorerft fo abgeplattet, wie e8 beim Propfen üblich ift. Nun mift man an dem 
Edelreife und dem wilden Stamme ab, wie lang der Kell und bie Abflächung 
werden ſollen (ein Zoll Laͤnge iſt in der Regel für beide zureichend). An der 
dem unterſten Auge entgegengeſetzten Seite des Reiſes wird ſodann ſelbiges 
gleich unterhalb dem Auge, bis beinahe zur Hälfte ſeiner Dicke, durchſchnit⸗ 
ten und gegen das Ende hin flach ablaufend auf biefer Seite zugeſpist. Hier: 
auf mißt man noch einmal bie Länge des Keils vom Edelreife an dem abge: 
platteten Wildling, und in diefer Länge ſchneidet man, doch nicht allzu tief, 
die Rinde desfelben mit etwas Holz ab und paßt das Edelreis darauf, fo daß 
ſowohl da, wo es vermöge feines Satteld auf dem Wildlinge auffigt, ale auch 
längs der Seite des Schnitte, Rinde an Rinde genau anliege. Nunmeht 
wird durch Baſt ıc. das Meis an den Wildling fefigebunden und mit zer: 
lafſenem Baumwachs bie Wunde forgfültig beftrichen. Diefe Methode iſt be: 
fonders bei Quitten und Johannisſtaͤmmchen anzuwenden. — Das Copuli: 
ren wird fiberhaupt (am ficherften) nahe an der Erde oder nicht fehr hoch bar: 
Über vorgenommen. (Reich ar t's Obſtbau.) — Außer der Vereinigung ei: 
nes Edelreifes mit einem wilden Stamm kann man ed auch auf ausgegra: 
bene Wurzelſtöcke copuliren, welche fo viel Saferwurzeln haben, daß fie fort: 
twachfen koͤnnen. Dan verführt hierbei ebenfo, als bei den vorigen Arten, und 
fest dann die Wurzeln wieder fo In die Erde, daß die Copulirftelle an 2 Zell 
tief in die Erde zu ftehen kommt. Hierdurch kann man ſich fehr leicht und 
auch fehr fchöne gerade Bäume erziehen. — Eine noch andere Art zu copuli: 
ven empfiehlt Wredom *) aus Erfahrung. Sind nämlich Stamm un 
Edelreis von gleicher Dicke, fo fehneidet man beide querdurch gerade ab, ſtellt 
das Edelreis genau auf den Stamm, flreicht rund um, mo beide zufammen: 
gefügt find, etwas Baumwachs und bindet an zivel entgegengefegten Seiten 
einen dünnen feinen Span an den Stamm und an das Edelreis, woburd 
beide zufammengehalten werben. — Diefe Art ift fehr leicht, und fchlägt ſebt 
felten fehl, aber In großen Baumfchulen bleibt die erfte einfache Art immer 
die befte, weil es damit, wenn man nur erſt etwas geübt ift, immer am 
fhneifften geht. Sehr vortheithaft iſt es — nachträglich bemerkt — bakei, 
wenn man den Schnitt am Edelreife fo einrichtet, daß das unterfte Auge dei: 
ſelben nahe am Schnitte ſteht. Dieß Auge laͤßt man dann beim Verbande 
frei, fo daß man alfo nahe Über und unter dem Auge bindet; dasſelbe ſchlägt 
fiher an, wenn auch die obern follten zu Grunde gehen. 
Soriander (Coriandrum sativum). Diefe widerlich betäubend ri: 





*) ©. deſſen „Gartenfreund,“ Berlin, bei Amelang, in welchem ganz ver: 
trefflichen praktifiyen Werke der Leer Überhaupt einen grändliden Unter: 
richt über bie Operation bes Sopulirens finden wird. Gin für alle Mat «m: 
pfehlen wir bier obengenanntes Wert allen Anfängern im Küdens, Obſt⸗ und 
Blumen⸗Gartenbau als Rathgeber und Führer. 
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chende, Im füblihen Europa, befonders in Italien, wild unter dem Ges 
treide vorfommende Pflanze wich ihrer Körner wegen, welche man zu Bädes 
reien, zum Branntweinbrennen, in der Medicin ꝛc. benutzt, ſtellenweiſe ange: 
baut. Der aufrechte Stängel berfelben ift 2 Fuß hoch und höher, glatt und Aftig ; 
die Blätter find theils einfach, theils doppelt gefiedert, Ihre Blättchen ſchmal, 
mehr oder weniger eingefchnitten, geerbt, gelappt oder auch ganz ; am Ende ber 
Stängel und der Zweige find viele lockere Dolden mit weißlichen Blumen ; 
die Sucht beſteht aus zwei vereinigten gelblichen Samen, beren Innere Fläche 
hohl, die äußere gewölbt iſt. — Der Coriander verlangt einen eben gelegnen, 
räftigen, tiefen, mergelhaltigen Boden. Bedürfniß ift Ihm eine fehr zeitige 
Ausfaat, Ausgangs März und Anfangs April, alfo vollſtändige Bereitung 
des — nicht frifch, wohl aber mit Kalk, Afche, Mergel, Gründung zu bün: 
genden — Aders im Herbfte, bis auf das Abeggen. Obwohl man ihn mit 
der Hand in Reihen zu legen pflegt, um das Jaͤten durch die Handhade zu 
vermindern, fo hat es fid) doch am zweckmäßigſten erprobt, ihn breitwärfig 
ganz dünn — (dünn ſtehende Frucht leidet auch weniger vom Mehlthaue, 
als dicht beflandene) — auszufäen, und ihn mit der Handhacke nochmals 
flet8 rein und. den Boden loder zu halten, indem man ihn buch = und zum 
Theil fo weghackt und jätet, daß alle Pflanzen etwa ein bis zwei Fuß von eins 
ander entfernt ftehen; denn die hoch wachfende Pflanze breitet ſich während 
der Blüthe auf fettem Adler ungemein weit aus. Wenn der Same nicht gar 
zu alt ift, und nicht gar zu bürre Frühjahrswitterung vorherrfcht, wird der 
Coriander bald auflaufen. Daß der Vegetation besfelben das Hacken unzus 
träglich fey, hat man nicht erfahren. Aber häufig wird jene burch ben Diehl: 
thau von Grund aus zerflört. Hiervon in der Blüthe befallen, wird dieſe 
ſchwarz, und dem Feuer ähnlich greift der Brand um fi. In biefem Falle 
empfiehlt es fich, ihn gleich abzumähen und die gehabten Koften ale für eine, 
wenn gleich ſehr Eoftbare, reine Brache verwandt, zu betrachten. Der Coris 
ander reift nicht felten erft im September, ja mitunter erſt Anfangs Oktober ; 
in biefem Falle ift das Trocknen diefer Frucht ſchwierig. Iſt die Erde locker, 
fo wird fie aufgerauft, widrigenfalls wie ber Künmel gefchnitten, und eben fo 
wie biefer behandelt. (Vergl. d; Artikel.) Hauptfache ift es, den Coriander 
recht troden einzumerben und anzubhäufen, ba er fi), dem Kümmel aud) 
darin gleich, fehr leicht anfteddt und dann verdirbt. Im Kalle des Gerathens 
ift der Coriander Außerft einträgiih. In Meklenburg hat man mitunter 
20 Scheffel Berliner Maß und mehr auftoolI Ruthen (= 118 rheinl. 
Muthen) geerntet; dem Gewichte nach find das freilich nur 8 Centner, und 
der Preis des Corianders iſt gewoͤhnlich niedriger, als ber des Kümmels. Deſſen⸗ 
ungeadhtet würde der Goriander, da er nur einen Sommer ben Ader eins 
nimmt, einen hohen Reinerttag gewähren, wenn fein Gebeihen geficherter 
wäre. Auch ift fein Abfag träge und beſchwerlich. 

Gorneliengüter find, oder waren fonft hie und da ſolche, von Leibeiges 
nen befeffene Güter, bänerlihe Grundſtücke, bei denen bem Deren von dem 
darauf gehaltenen Hornvieh ein fogenanntes Hauptrecht, oder ein Zins gege> 
ben werben muß ober mußte, 

GSornellirihenbaum (Cornus mascula). Ein eigentlich ſtraucharti⸗ 
ger Baum, mit Eurzgeftielten, länglich eiförmigen, zugefpigten, ganzranbigen 


Blättern. Er blüht ſehr zeitig im Frühjahre mit Heinen gelben Blume, 


welche vor dem Ausbruche der Blätter zu mehreren beifammen in Dolden fies 
ben. Die länglichen Beinen Früchte reifen ſehr fpät, haben einen angenehmen 
weinfäuerlichen Geſchmack und find zur Zeit dex Reife glänzend dunkelroth; 
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doch hat man auch Spielarten mit gelben und weißen Früchten. Die rothen 
find die beften und nugbarften; man ißt fie theils toh, ober macht fie auch 
auf mancheriet Weife ein. Der Cornelkirſchenbaum kommt in jedem Boden 
gut fort, und auch in jeder Lage, nur muß das Erdreich nicht zu naß fern; 
auch wiberficht er der größten Kälte. Seine Kortpflanzung gefchteht fehr Leicht 
durch gleich im Herbfte mit den Beeren gelegten Sanien, buch Stedl'nge 
und auch durch Wurzelfchößlinge ; bie auf letztere Art gezogenen finb beffer zu 
Heden, well fie vorzüglich viel Mebenzweige treiben. 

Gorolle. Man unterfcheidet an den Blumm Kelch und Corolle. 
Erfterer Hat einen dem der Blätter ganz Ähnlichen Bau. Die Corofle bat 
einen aͤußerſt feinzelligen Ueberzug (den corollintfchen Ueberzug), weicher ſich 
im feine ppramidenförmige Wärzchen erhebt, auf welchen oft Tropfchen ſich 
finden, wodurch ein fchillernder Glanz hervorgebracht wird. Unter biefem 
Meberzuge findet fich ein gröberes Zellengewebe, in welchem die Farbeſtoffe dir 
Blumen enthalten find. Nachdem biefes meggenommen ift, zeigen ſich Saft: 
gefäße und Schraubengänge, welche in Bünde von ber Bafis aus in bie 
Gorolle treten und fid) äußerft fein verzweigen, fo bag man die legten Enden 
am Rande kaum unter dem Mikroſkope erkennt. Die eigentlihhen Mebtarien 
find drüfenartige Körper, weiche auf dem Sruchtboden eigene füße Säfte ab: 
fondern ; allein fie gehen durch manche Uebergangsformen In die Corolle über. 
(Heufinger’s vergleichende Phnfiologie.) | 

Gorrea (Correa), ein erotifhes Blumengemächs. Kelch glodenförmig, 
viertheilig ; Krone vierblätterig ; Kapfel vierfächerig. — C. alba, weiße Correa, 
nn, aus Neuholland; blüht April bis Juni. Stamm Über 4 Ku$, die 
entgegenftehenden Aefte haben rundliche, filzige, ebenfo flehende Blätter; 
Blumen weiß, gipfelftändig zu 3 —4 auf eimem Stiele. — Vermehrung 
durch Stedlinge und Wurzelfproffen; Durchwinterung im Glashaufe und 
da wenig Feuchtigkeit. 

Soffäthengüter nennt man bie Bauerftellen, welche ein Haus, aber nur 
wenig Aderland haben, ftets unter %, Hufe jeder Art, babei Gartenland und 
Wiefen. Große, ganze Coffäthengüter find, wobei 4, 5 bis 10 Morgen ; Heine 
halbe Coffäthengäter, wobei nur 2— 3 Mlorgen Land find. 

Gotta (Heinrich), koͤnigl. ſäch ſiſch er Oberforftrath, Director dee 
Fönigl. Forſtakademie und ber königl. Korftvermeffung, Ritter des Eönigl. 
fähfifchen Civil-Verdienſtordens ıc., wurde den 30. October 1764 auf 
ber Meinen Ziltbah im eifenahifhen Antheile von Henneberg 
geboren, wo fein Vater, der nachherige Korftmeifter Cotta zu Weimar, 
damals ale Unterförfter wohnte. So wie diefer, diente auch er ganz von un: 
ten auf, ward, nachdem er ſich bei feinem Vater zum Jäger und Forſtmanne 
gebildet, in den Jahren 1784 und 1785 in Jena Cameralia und Mathe 
matik ftudirt und auf verſchiedenen Reifen Erfahrungen und Rotizen einge: 
fammelt hatte — zuerft als Unterförfter zu Zittb ach angeftellt, worauf er 
duch alle Dienftftufen bie zum Zorftmeifter in weim ariſchen Dienften 
aufrüdte. Vom Jahre 1795 an wurbe feine, ſchon feit der Mitte des vori: 
gen Jahrzehend nach und nad von ihm im Stillen herangebildete Forſtlehr⸗ 
Anftalt des Schutzes und der Fräftigften Unterflügung des Landesherrn, in 
Einräumung des herzoglichen Sagdfchloffes zu Zil 1b ach und des dortigen 
Revier, theilhaftig, Im Jahre 1811 folgte Cotta als königl. ſäch ſi ſcher 
Forſtrath einem Rufe nad Sach ſen, wo ihm die Direction der Vermef: 
fung, Abfchägung und Einrichtung der Waldungen anvertraut ward. Seit 
biefer Zeit wohnt Cot ta in Tharand, wohin er auch feine Forſtlehr⸗Anſtalt 
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mitgebracht hatte. Dieſe ward Im J. 1816 zu einer konigl. ſaͤchſiſchen 
Korftatademie, Cotta feldft aber zu deren Director und zum königl. Obers 
Forſtrathe ernannt, ihm auch bald darauf der Orden für Verbienfk und Treue 
ertheilt. Das Gefchleht der Cotta hat den deutfchen Neichsabelbrief 
und deffen im Jahre 1420 erfolgte Erneuerung aufjumelfen ; in ber fpätern- 
Geſchichte aber begegnen wir einer Urfula Cotta zu Eiſenach, bei wels 
„her der arme Chorfnabe Luther Unterflügung und Pflege fand. Cotta 
bat fett dem Jahrk 1804 eine bedeutende Zahl von Schriften herausgegeben, 
Die ſämmtlich zu den vorzüglichfien m der Korflwiffenfchaft gezählt werben. 
(Converfations-Lericon. Neue Folge.) Aber aud für den Landwirth find fie 
um deßhalb eine intereffante Erfcheinung, als manche Segenftände derfelben 
das Gebiet ber Landwirthſchaft fehr nahe berühren, ober mit demfelben in 
Verbindung fteben. Wir erinnern hier nur an feine Baümfelderwirthſchaft. 
(Vergl. d. Artikel.) Außer dem diefelbe behandelnden Werke find Cotta’s 
Hauptfchriften feine „Anweiſung zum Waldbau,” Ste Aufl., 1835. 2 Thlr. 
18 gr. 5 „Zafeln zur Beſtimmung des Inhaltesund Werthes ausgearbeiteter 
Hölzer,’ 2te Aufl., 1823, 12. 1 Thlr. 8 gr. 5 „Naturbeobachtungen über die 
Bewegung und Function des Saftes In den Gewächſen ıc.,’' mit 7 Kupfern, 
Weimar 1806, gr. 4., 4 Thle. 12 gr. — Cotta feierte 1836 im Auguft 
zu Tharand fein fünfjigiähriges Dienft - Jublläum. Ä 
Cottam, Erfinder einer einfachen und wohlfeilen Methode, Rreibhäufer, 
Ananastkaften, Drangerien ıc. zu treiben. Sie gefchieht mittelft bloßen Wafs 
fers. Zwei Abbildungen und ein kurzer Zertin Din gler’s polptechnifchem 
Fournal (1828. Bd. XXX. Heft 4) geben eine Idee vom Apparate. 
Eourbette nennt man In der Reitkunft die künftlihen bogenförmigen 
Sprünge bes Pferdes, wenn es bie beiden Vorderfüße hebt, und faft zu glei⸗ 
cher Zeit mit den Hinterfüßen nachſetzt. 
Creditſyſtem heißt jede Einrichtung, welche von einer Gemeinheit, oder 
einer Gefellfchaft mehrerer Gemeinheiten, oder von den Landesregenten nach 
geroiffen beflimmten und öffentlich angezeigten Srundfägen gemacht wird, 
dem verfullenen Grebit aufzuhelfen und ihn für immer aufrecht zu erhalten. 
Hierher gehören bie ritterfhaftlichen Credit⸗Vereine, welche in den preuß i⸗ 
fhen Staaten, n Mellenburg, in Schleswig: Holftein, im Her: 
zogthume Braunfhmeig, auch im Königreihe Bayern errichtet wor⸗ 
den find. Das Weſen bdiefer Inftitute begründet ſich hauptſächlich darauf, 
daß jeder einzelne Theilnehmer fein Gut für die Zransactionen der gemeins 
famen GSefeufchaft zum Pfande fest. Die fämmtlichen Güter find gefchägt 
und einregiftrirt, und e6 werben nur bis zum Belaufe des halben oder zwei⸗ 
deittheiligen Taxwerthes Pfandbrtefe auf diefelben ausgeſtellt. Diefe 
Pfandbriefe lauten auf Inhaber, und tragen !;— 1 Procent Zinfen we⸗ 
niger, als die Schuldner an die Gefellfchaft zu zahlen haben, mit welchen 
Unterfchiede die Koften der Anftalt gededft werden. — Allenthalben, wo Ein: 
richtungen diefer Art eriftiren, haben fie die Gultur und den Werth ber Gü: 
ter gehoben, die Feftftellung eines den Gefammtverhättniffen entfprechenden 
Zinsfußes begünftigt, und den Geldverkehr ungemein erleihert und gefichert. 
Zu folchen Anftalten firömen natürlich die Gapitalien von Witwen, Waifen, 
gebrechlichen oder unbefchäftigten Leuten ; die Mefervefonds von bürgerlichen 
Gorporationen und milden Stiftungen ; kurz alle anverteaute Gelder, deren 
Sefammtmaffe, felbft in ben ärmſten Ländern, immer fehe bedeutend iſt. ' 
Es wird nicht unintereffant fepn, noch einige Bemerkungen über ben jetzi⸗ 
gen Stand der Grebitfpfteme folgen zu laffen. Am Ende des Jahres 1833- 
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beſtand die ganze Summe bes von dem ſchleſiſ hen landſchaftlichen 
Greditfofteme — dem alte ſten, 1770 nad bem Plane eines Berti iner 
Kaufmanns, Namens Bäring, durch Friedri ch IL und deſſen berũhm⸗ 
ten Großkanzler von Cramer begründet — ausgefertigten Pfandbriefe in 
39,544,100 Rthie. Diefelben fliehen ſtets fehr hoch im Courfe; die Fleinen 
von 20—100 Ribir. geben —8 Proc. Agio, die größern doch 5—6 Proc. 
und find ftets fehr geſucht. — Gleichfalls Ende 1833 beliefen fi) bie aus: 
gefertigten gefammten Pfandbriefe in der Kurs un Neumark auf 
10,865,500 Rthlr., in Pommern auf 14,777,775 Rthlr., in Weit: 
preußen auf10,173,600 Rthlr., in Dfipreu fen auf 11,076,400 Rıbir. 
Die pommerfchen Pfandbriefe geben meiſt 6— 7 Proc. Agio, bie 
tursund neumärkifchen ebenfoviel, bie oſt preußiſchen ftehen meiſt 
zu 1—1'/. und die weftpreußifhen zu 1 Proc. über pari. Intereſſant 
iſt hier ein Vergleich mit der frühern Zeit, ben man nad Krug's preus 
giſcher Statiſtik, Halle 1804, 8., ©. 20, u. f. anftellen fann. Hiernach 
betrug die Summe der Pfanbbriefe: In Schlefien im J. 1790 14 Mil, 
in der Neumark im 3. 1783 1,120,000 Rthlr., n Pommern 1792 
5,239,900 Rthlr. Die Zahl und der Werth der Dominicalgüter werben 
hier angegeben: In Schlefien 4743: 120 Mill. Rthlr.; in Oftpreußen 
2136: 23 Min. Rebie.; in Weftpreußen 1100: 24 Mill. Rthlr.; in der 
Kurmark — 32 Mit. Rthlr.; in der Neumark 513: 14 Mil. Rthlr.; 
in Pommern 1303: (wovon 565 belegt) 30 Mil. Rthlr.; in Magde: 
burg 245: 10 Mill. 400,000 Rthir.; in Halberftadt 70:3 Rill. Rthlt.; 
im Ganzen 360 Millionen, (Webers hiftor.zftatift. Jahrb. 2.30.) — Der 
vitterfchaftliche Creditverein Meklenburgs, feit 1819 beflehend, begreift 
(1829) 99 Hauptgüter, zu einem Kapitaliverthe von 6,802,137 Mthlr. ge 
ſchätzt, worunter 14 ausdem Stargardifhen Kreife. Die Dauptdirection 
iſt zu Roſtock. Auch die metlenburgifchen Pfandbriefe geben ein 
nambhaftes Aufgeld und find um fo gefuchter auf dem Geldmarkte, je weniger 
fie vortommen. — Um dem immer tiefen Sinten bes in feinem Grundweſen 
erſchütterten Privateredits der SchleswigsHolfteinifhen Guts⸗ 


. befiger fo viel möglich Einhalt zu. thun, wurde am 18. October 1811 ein 


Creditverein errichtet, wodurch die 4 Klöfler, bie Befiger von Zibelcommiß- 
Gütern und die fämmtlichen Eigenthümer ber übrigen immatriculirten 
adeligen Güter zur Unterflügung der Einzelnen auf 16 Jahre ſich ver: 
einigten. Zu diefem Endzwede wurde befchloffen, ein Kapital von 500,000 
Rthlr. Spec. Cour. anzuleihen, Alle den Mitgliedern zu leiftende Anleihen 
follten innerhalb der erſten zwei Drittel des angenommenen Werthes liegender 
Gründe fundirt und diefe daher vorher tarirt werden. Nur 90 Proc. bes 
Fonds wurden ausgeliehen, und bie Übrigen 10 Proc. fruchtbringend gemacht. 
Auf ein einzelnes Gut wurden nie mehr al 20 Proc. des Werthed und 
höchſtens 40,000 Rthlr. geliehen. Beim Empfang einer Anleihe ſollte 1 Proc. 
und jährlich 5 Proc. nebft 1 Schill. vom Zinsthaler bezahlt werden ; wer aber 
die Zinfen nicht vor dem 14. Jaͤner abtrüge, ſollte für das letztverfloſſene Jahr 
6 Proc. bezahlen, Jedes Mitglied konnte den empfangenen Vorſchuß bis 
O. T. R. benugen, und follte alddann und ferner in den vier folgenden 
Umfchlagsterminen jedesmal 20 Proc. des urfprünglichen Belaufes abtragen. 
Am 9. Det. 1816 wurde in einer Generalverſammlung ber Schle 8wig: 
Holfteinifhen abeligen Klöfter und Güter feftgefegt, daß Eeine neue 
Anleihe an Outöbefiger zu bewilligen fey. Unter dieſer Vorausſetzung ward 
befehlofien: 1) daß zur Deddung bes Deficit eine Anlage von 2 Schill. Cour. von 
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jedem 100 Rthlr. Cour. des Werthes der Klöfter zum 14. Jaͤner 1817 an 
die Kaſſe des Creditvereins erlegt werden ſolle; 2) daß, um die Capitalverluſte 
des Vereins allmaͤhlich zu erſetzen, ein Schuldtilgungsfond errichtet und dem⸗ 
ſelben ein jährlicher Beitrag von 1 Schill. von jedem 100 Rthlr. des Werthes 
der Klöfter und Güter beigelegt. werben follte, on 

Grocu$ (vernus), Srühlingsfafran 24. Diefes bekannte, auf 
ben [chweizerifhen und ben Alpen der Pyrenäen wild vorkom⸗ 
menbe erfte Frühlingsgewächs mit Iinienförmigen flachen Blättern, die erft 
nad) geendigter Flor ihre Ausbilbung erhalten, und blauen, weißen, gelben, 
violetten 2c. Blumen, wächft faft in jedem Boden und vermehrt fich fehr durch 
die Nebenzwiebeln. Wenn bie Blätter anfangen zu welken, werben fie abs 
gefchnitten, aber die Zwiebeln nicht früher aus der Erde genommen, bis bie 
Blätter troden find. Hat man fie aufgenommen, fo läßt man fie im Schatten 
abtrodnen und legt fie Im September etwa 2301 tief wieder em. Man nimmt _ 
fie nur alle 2 — 3 Jahre auf, Zur Winterflor fegt man bie Zwiebeln fpät 
im Herbfte in Töpfe und hegt fie an einem froſtfreien Orte bis zum Januar 
ohne die Erde zu befeuchten. Dann nimmt man fie in's Zimmer, befeuchtet 
fie zuerfl wenig, und fie werden bald ihre Blumen zeigen. Will man dieſe 
früher haben, fo müfjen die Zwiebeln fhon im Frühjahre in Töpfe geſetzt 
werden, worauf man fie fo lange in bie Erde fenkt, bis man fie im Herbite 
in's Zimmer nimmt. 

Grein, i. q. Krummholz; auch I. q. Krone. . 

Grome (G. E. W.), D. M., Schwiegerfohn Thaer’s und Profeffor 
on ber Akademie bes Landbaues in Möglin, ein ganz mit dem Reformator 
unferer Wiffenfchaft verfchmolzener Mitarbeiter, ward der Welt durch einen 
frühzeitigen Tod gerade in dem Zeitpunkte entriffen, wo man von ber Vers 
eintgung des Naturforfchers und Lanbbauers in einer Perfon das Höchſte 
erwarten konnte. Er flarb am 2. Mal 1813 an dem bösartigen Fieber, 
welches er ſich durch die väterlihe Worforge für die Mögliner Dorfes 
Franken zugezogen hatte. — Seit er anfing die Naturwiſſenſchaften auf bie 
Landwirthfchafts = Wiffenfchaft anzumenden, intereffirte ihn vorzüglich das 
Stubium des Bodens. Auf den Schultern Thaer's, Einhofs, 
Hermbſtädt's u. A. flehend, hat er die Lehre von ber Agronomte burch feine 
„Beiträge zur genauern Kenntniß des Bodens“ (Annal. der Landw. von 
Thaer, Bd.1u.3), fo wie befonders durch feine Schrift: „„Der Boden und 
feine Verhältniffe zu den Gewächſen; oder Anmeifung, ben Boden vorzüglich 
vermöge der darauf wilbwachienden Pflanzen Eennen zu lernen und feinen 
Werth zu beurtheilen 2c.”, Hannover 1812, ge. 8. 1Rthlr., namhaft bes 
teichert und praßtifc zugänglich gemacht. Dasfelbe Bemühen, der Naturs 
wiſſenſchaft auf die Landwirthſchaft eine nüglihe Anwendung zu geben, zeigt 
ſich in feinem ganz vortrefflichen „Handbuch der Raturgefchichte”, eingeleitet 
von Thaer, wovon bie beiden erſten Bände die allgemeine Pflanzentunde und 
die ölonomifche Kräutertunde enthalten, 1810 u, 18115 ein dritter Theil in 
2 Bänden, größtentheils von 3.C.%. Heyfe und Dusmes nil bearbeitet 
und die Thierkunde und Mmorganographie behanbelnd, 1816 und 1817, 
ebenfalls bei Hahn in Hannover (zum Gefammtpreife von 8 Xhlrn. 8 Gr.), 
erfchienen find. Außerdem bat Erome noch Folgendes herausgegeben: 
„Sammlung deutfcher Saubmoofe” ıc., Schwerin 1803 ; eine Ueberfegung 
von Darmin’s Abhandlungen und Bemerkungen über verfchledene natur: 
wiffenfchaftliche Gegenftände. 2 Bde. Hannover 1810, gr. 8. 2 Rthlr. 

Erubfaciud- Dächer find die, nach der Manier des Hrn. Erubfacius 
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aufgeführten holzerfparenden Dächer, mo ftatt der gewoͤhnlichen vielfachen 
holsfreffenden Balken: und Niegelwerke nur aller 10 Ellen zu beiden Seiten 
hölzerne Giebel ftehen, die das ganze Sparrwerk tragen und fo viel leeren 
Raum Innerhalb frei laſſen. . 

Grad (E. V. B. Baron bon), Beſitzer bedeutender Güter im 
Bolognifhen, Inder Romagna und in ber Schweiz, hat fich mit 
einem feltenen Eifer und Ausdauer der Praxis und der Wiſſenſchaft des Land⸗ 
baues gewidmet. Er bewirthſchaftet diefe Gfiter unter eigener fehr genauer 
Reitung, wechfelweife hier und dort ans und abwefend, mit firenger Rückſicht 
auf das oberfle Gemwerböprincip, dem möglich höchften Vortheit, feinen hu: 
manen Gefinnumgen, die ſich alfenchalben ausfprechen, unbefhadet. Er geht 
ins genauefte Detail und hat deßhalb den Pflug mit eigener Hand führen 
gelernt, um feine Leute im Gebrauche neuer als beffer erfannter Werkzeuge 
ſelbſt unterrichten zu können, wodurch ihm ihre Einführung immer in kurzer 
Zeit geglückt ift. Vor Allem aber hat er dns Rechnungsweſen mittelft woͤchent⸗ 
ficher Sonrnale, monatlicher Manuale und ber in doppelter Buchhaltungs: 
form von ihm felbft geführten Hauptbücher aufs trefflichſte fo geordnet, 
daß er die Koften und ben Ertrag jedes Zweiges, jedes Feldes umd jeder Pre: 
duktion aufs Marfte und beftimmtefte überſehen kann. Diefem allein ver: 
dankt er e8, daß er von vielen Mißgriffen und fülfhen Berechnungen noch 
zeitig genug zurückgekommen iſt. Die Nefultate einer 18jährigen Prarie, 
die er ohne alle Vorurtheile In einer ganz verfchiebenen Laufbahn begann, 
nachher der genaueften analptifchen Prüfung unterwarf, unter ſehr verſchie⸗ 
denen Klimaten hat er in feiner „.KEconomie de l’agrieulture” Parie 3. J. 
Pachond 1820) — einem Werke, dab allerdings, was die Führung und Anort: 
nung einer Landwirthfchaft betrifft, manche Intereffante und Iehrreiche Bemer⸗ 
Eungen enthält, in viefen Punkten aber auch wieder für unfere Verhältniſſe 
unpaffende Vorfchläge macht, und überall die ihm von feinem Ueberſetzer, 
Herin Berg, angethane Ehre, e8 als Supplementband zu Thaer’6 Grund⸗ 
fügen der rationellen Landwirthſchaft zu erheben, feinem eigenthümlichen 
praktiſchen Werthe unbefchadet, nicht verdient — niedergelegt. (S. d. ausf. 
Anzeige desfelben im 5. Bde. d. Mögt. Annalen). — Crud iſt au kur 

Ueberſetzer von Thaer's rationeller Landwirthſchaft ins Kranzofifce, 
unter bem Zitel: Principes raisonnds d’agriculture. Thaer war ſelbſt ber 
Meinung, daß der Sinn fo trefflich in's Sranzdftfche Übertragen worden, 
wie er wohl nur von wenigen Deutfchen aufgefaßt fen (2) ; audy fcheinen bie 
Beberfeger in andere Sprachen, außer der Dänifchen, ſich diefer Ueberſetzung 
bedient zu haben. — Noch hat man von Erud: „Berichte an den Land: 
mann und die Tagſatzung der 19 Gantone der Schweiz Über die landwirth⸗ 
ſchaftliche Anftalt des Hrn. v. SellenbergzuHofmwptlic” Zürich 1808. 

Grufado, eine Silbermünze In Portugal, 17 Grofhen 9 Pfennige 
GConventionsgeld. Gr. de Velho hat nur den Werth von 15 Srofchen. 

Cruſtaceen, eine Thterktaffe, beren Köcperfläche entweder nur mit einer 
dünnen Oberhaut bedeckt tft, oder mit mehrern abwechfelnden Schichten von 
Hornfloff, Pigmenten und Exden, bie eine Schale bilden, welche periobifch 
abgemworfen wird. | 

Cryptogamia. Unter diefem Namen begriff und claffificiete Linne 
alle Gewaͤchſe, mo bie Geſchlechtswerkzeuge mit bloßen Augen nicht Deutlich 
erfannt werben konnten *); er theilte dieſelben in Karrnträuter, 

*) Crypio, heimlich; Er ogami ie beimli i 
—*B —E nat. it, bie heimiche Ehe. Fryptegamiſe, 
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Moofe, Aftermoofe mb Schwämme. Diele biefer, von Manchen 
faum eines flüchtigen Anblicks gewürdigten Gemwächfe find in ber großen 
Haushaltung der Natur fußerſt wichtig; namentlich haben in neuerer Zeit 
die cryptogamifchen Schmarogerpflangen oder bie Blattpilze (Eutophyten) 
um fo mehr die Aufmerkfamteit der rationellen Landwirthe auf fich gezogen, 
als ed nach den Unterfuhungen der Herten X. Numann u. Marchand 
(„Sur les proprietes nuisibles,, que les fourages peuvent acquerir 
pour differens animaux, par les productions cryptogamiques”) 
keinem Zweifel mehr unterliegt, daß In bem häufigen Genuſſe berfeiben, 
welche in manchen Jahren, oft wie durch einen Zauberfchlag hervorgerufen, 
faſt alle Theile ſowehl der angebauten als ber reilbiwachfenden Pflanzen übers 
ziehen, eine Erfcheinung, die man Im gemeinen Leben das „Befallen der 
Pflanzen” nennt, weil man früher glaubte, daß ber weiße, gelbe, ſchwarze 
oder braune, die Blattfpige oft umgebende Staub aus ber Luft falle — die 
Urfache fehr vieler, mo nicht der meiften entzündlichen Vtehkrankheiten liegt. 
Auszüge aus obengenannter Schrift, fo wie mehrfach Intereffante Bemerkungen 
über diefen Gegenfland findet man in ber von Profeffor Dr. Sprengel 
herausgegebenen lands und forftwirchfchaftlichen Zeitfchrift. Im zweiten 
Hefte des erften Bandes berfelben find einige ber mit unbewoffnetem Auge in 
threm Baue fchwer zu erfennende Blattpilge 300 Mal vergrößett, abgebildet. 
So erwieſen bie Blattpilze zu den giftigen Gewächfen gehören, fo fiheint es 
boch mehr als wahrſcheinlich, daß die verfchledenen Arten derfelben mehr oder 
weniger nachtheilig auf ben thierifchen Organismus wirken. Die Anftellung 
comparativer Verſuche hierüber bürfte zu praktiſch⸗ wichtigen Mefuftaten führen. 

Cubikmaß. Dean bedient fich desfelben, um körperliche Dinge zu meſſen; 
wir haben dazu gewiſſe Gefäße, die anders bei flüffigen Sachen und andere 
beim Körnermaße find. Das cylindrifche Gefäß, womit wir flüffige Dinge 
meſſen, führt verfchiebentlicye Namen: Quart, Quartier. f.f. Eigentlich fol 
es genau 2 Pfand reines Waſſer enthalten, fomit 48 Parifer Cubikzoll. 
Doch auch hierbei iſt die Verfchledenheit fehr groß. Im Hanndverfhen 
theilt man das Quartier in 2 Nöſel oder 4 Viertelquartiere und rechnet bort 
bei Wein, Bier, Branntwein, Deu. f. f. Überhaupt, 2 Quartiere auf 1 Kanne, 
4 Quartiere ı Stübchen, 10 Stübdhen— 1 Anker, 12"), Stübchen oder 
64 Quartiere = 1 Eimer, 4o Stübchen = 1 Ohm, 60 Stübchen = 1 
Orhoft, 6 Ohm — 1 Fuder; 100 hannsöverſche Stübchen find — 95'ls 
Frankfurter Stübchen. 

Cultivators. Unter diefem Namen begreift man im Allgemeinen jene 
uns aus England in großer Mannidjfaltigkeit zugelommenen und befannt 
gewordenen Aderwerkjeuge, wodurch man mit großer Erſparniß von Kraft 
und Zeit den Erdboden zwar nicht herumwendet, auch nicht fehr tiefrührt, aber 
doch die Oberfläche auf 2, 3—4 Zoll Eräftig bearbeitet, fie fein pulvert, bis zu 
diefer Tiefe gleichmäßig Durcheinandermengt, Unkrautſamen an die Luft und 
zum Keimen bringt, fodann aber zerflört, auch die Wurzeln des Unkrauts ent⸗ 
toeder heraushebt, oder durch wiederholtes Abfchneiden und Rühren töbtet. 
Hlerzu gehören die Scarificators, die Hobelpflüge, die Ruhr⸗ 
pflüge, namentlid der Erflirpator zc. (Vergl. d. Artikel). In Sa che 
fen, auch in andern Gegenden, nennt man bloße ſogenannte Anhäufepflüge 
Eunltivators, en 

Cultur, der Bau, Anbau oder das Urbarmachen der Ländereien, auch 
der Anbau und die Behandlung der Pflanzen felbft. In Cultur ſtehen, fagt 
man von Rändereien, die. unter dem Pfluge ſtehen oder angebaut werden. 
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Cultibiren heißt daher bauen und beſſern; Cultlvator ein Bauer 
oder Landwirth. | 

GEnlturſtangen nennt man ganze Giebel ober Aeſte von reifen Samen 
tragenden Bäumen, oder. auch mit reifen Samenzapfen behangene Stan: 
gen, welche man auf Holzblößen zu beren natürlichen Wiederbefamung aus- 
ſteckt, da folche fonft von felbft hier nicht gefchehen würde. 

Sur, in der Yägerfprache, ber Anftand auf Hafen. 

Gurt, i. q. Kraͤuſelkrankheit. 

Gurutede, i. q. Baulebung nad) freier Wahl. Ä 

Curmeden, Eurmedialgiter find, oder waren fonft, foldye von leib⸗ 
eigenen Bauern befeffene GColonatgüter, von denen beim Abſterben des 
Befigers an ben Herrn eine Curmede odet ein ſolcher Sterbefalf entrichtet 
werden muß, ben berfelbe fich felbft aus dem Nachlaß des Verſtorbenen 
auswählt. 

Eurmurbrenner, m Weftphalen, j. q. Branntweinbrenner. 

Curry, i. q. Gabelwiſch. 

Curshund (Canis familiaris cursorius), eine Hundart, mit langem 

Kopfe, enger, aber ftärkerer Windhundsfchnauze, Heinern, halbhängenben Oh⸗ 
ven, flelfchigen langen Beinen, ſchlankem Leibe, und zuweilen längerm Daar 
am Halfe, Bauch und Schnauze; zum Verfolgen bed angefhoflenen Wild: 
prets und Hegen und Sangen dem Jäger fehr brauchbar. 

Cyanit, eine Talkfteinart im Salzburgifchen, inber Schweiz ıc. 

Gyelus bedeutet an fich einen Kreis, in der landwirthſchaftlichen Kunſt⸗ 
ſprache aber den Kreisumlauf oder die Meihefolge der Früchte in einem de⸗ 
flimmten Zeitraume von Jahren. Rotation, Sruhtfolge, Zur 
nu 8 find alfo gleichbedeutend mit Cyclus, _ 

Enter, Obſtwein, wird von Pflaumen, Birnen, Aepfeln ıc. bereitet; 
indeſſen eignen bie edelſten Arten der letztern fi am beften dazu, indem fıe 
den meiften und zugleich beften Wein geben, (Vergl. Aepfelmeſt 
und Birnenmoft.) Beides gefchieht in einem um fo höhern Grabe, ie 
feifcher und reifer.man die Frucht in die Kelter bringt. Vorher zerkleinert 
man das Obſt in einen feinen Brei, entweder mittelft Stampfen oder aud 
mittelft fleinerner Walzen. Diefer wird nun ausgepreßt, der Rüdftand, mit 
wenigem Waffer verfegt, nochmals zerguetfcht und ausgepreßt, und nachdem 
beide Fluide vermengt, füllt man fie auf Weinfäffer und überläßt fie darin 
in ber Regel, bei einer Temperatur von 14 — 16° R., ſich felbft, bis die 
Weingährung vollendet iſt. Diefe ift deſto vollommner, je größer das Faß 
und je dicker es von Holz, je reifer und gleichzeitiger das Obft war, umd je 
gefhmwinder das Auspreffen desfelben vollzogen wurde. Hermbftäbt em: 
pfiehlt: die Weingährung des Fluidums dadurch zu begünffigen, daß man 
bemfelben vorher, für jedes Orhoft Flüſſigkeit berechnet, 2 Pfund gute fri: 
[che Ober = oder Kopfhefe von Bier zufegt. Iſt die Gährung vollendet, fo 
wird das Klare von der Ober: und der Unterhefe abgezogen, und, für jebes 
Orhoft berechnet, 8— 10 Quart guter flarker Branntwein zugegeben, und 
nun tole anderer Wein aufbewahrt. — Erführne Cyberbrauer wollen von 
diefer Behandlungsweiſe nichts wiffen; fie halten es vielmehr am beften, 
ben Moſt unter fic, gähren zu laffen. Wünſchenswerth aber wäre es wohl, 
dag man ber Nordamerikaner und Franzoſen Methode, die 
Gährung aufzuhalten und fie in mehrere Zeitnbfchnitte zu nertheilen, abop: 
tirte. Um dieſen Zweck zu erreichen, paßt man ben Augenblid ab, in welchem 
bie Flüſſigkelt anfängt zu arbeiten, und ſobald diefer.einteitt, eilt man, den 
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Moft in eine zu biefem Zwecke bereitete Tonne umzuflillen. Man trägt 
Sorge, die Hefe und den Schaum abzufondern und bei Seite zu bringen, 
und läßt es durch den Filtrirfad durchſeihen; man bekommt dadurch eine 
vollkommne Elare und fehr beraufchende Flüffigkeit, die man bei Seite fept. 
Sowie diefe Flüſſigkeit neue Zeichen der Gährung gibt, worauf man ſorg⸗ 
fältig achten muß, wiederholt man fogleich die eben angegebene Behandlung. 
In der Regel ift die ganze Verrichtung mit dreimaligem Umfüllen vollendet. 
Man [hüttet darauf die durch den Filtrirſack gelaufene Mare und beraus 
[chende Flüffigkeit in dem Verhältniß von 1'/, Maß zu 100 in bie Tonne, 
und verfchließt dann hermetifch das Spundloch. Der durch diefe Behands 
lung erhaftene Cyder ift vollkommen Elar, Eftlih von Gefhmad und hält 
ſich an 10 Jahre, ohne im geringften an feinem Gefchmade und guten Eis 
genſchaften zu verlieren. — Um den Cyder immer heil und klar zu erhalten, 
empfiehlt ein Herr Mercier,im Journal des connaissances usuelles, Fer. 
1835, ©.65, den gewonnenen Saft, fo wie er von der Preffe kommt, in ein 
Faß zu gießen, weiches mit ganz feinen Hobelfpänen von feifchgefälltem Buchen: 
holz, die man, ohne fie zufammenzudrüden, hineingemworfen hat, angefüllt 
iſt. Nah 10— 12, aud wohl 14 Tagen, zieht man von ber Flüfſſigkeit 
vermittelft eines im Boden angebrachten Zwickers etwas ab, um zu fehen, 
ob fie vollig klar und ducchfichtig getvorden. Sobald dieß der Fall ift, ber 
jederzeit eintritt, zieht man den Cyder auf eln anderes Faß, mit der Vor: 
ſicht, das Echte desfelben durch ein feines Sieb zu laffen, damit nicht etwa, 
im Fall fi etwas Hefe von den Spänen, worin fie ſich abgelagert, losreißen 
ſollte, diefelbe die Ktüffigkeit verunreinige; auch unterbricht man gleich das 
Abziehen, fobald dieſe nicht mehr völlig heil ift. Nah 3 — 4 Wochen Elärt 
ſich das Zurädbleibende auch noch ab, aber es gibt folches nie ein fo gutes 
Getränt, wie das zuerſt Abgezogene ; man barf daher dieſes nicht damit vers 
mifchen. Der fo gewonnene Cyder, fagt Herr Mercier, ift gleih nad 
dem Abziehen zum Trinken tauglih, er hat von den Buchenfpänen eine 
fchöne Farbe und angenehmen pridelnden Gefhmad erhalten, ſchaͤumt auch 
ſchon einwenig, wenn man ihn in ein Stäfchchen füllt. Wenn man ihm dies 
fen angenehmen Geſchmack erhalten und die Fähigkeit zu mouffiren-verfchafs 
fen will, muß man ihn auf Slafchen ziehen, jedoch erft etwa nach 4 Wochen, 
damit er fi) zuvor noch auf dem Zaffe, auf das er von den Spänen wegge⸗ 
zogen wurde, vollkommen abkläre. Auch iſt es gut, bie Slafchen nicht gleich, 
fondern erft nach 24 Stunden zu verftöpfeln, und fo lange ihre Mündungen 
mit einer reinen Leinwand zusudeden; ferner ift es nicht rathſam, die Fla⸗ 
fchen unmittelbar nach dem Stöpfeln zu legen, weil fonft ein geoßer Theil derſel⸗ 
ben zerfpeingt. Der Cyder, auf diefe Weife bereitet, behält feine ganze Lieb: 
lichkeit und ſchäͤumt wie Champagner, — Wenn man Ihn mehrere Jahre 
in Fäffern aufbewahren will, iſt weiter nichts nöthig, als alljährlich eine Pars 
thie davon abzuziehen, und fo viel frifchen Cyder hinzuzufüllen. . Auf diefe 
Weife, verfihert Herr Mercier, babe ich ein Faß nunmehr 10 Jahre fang 
aufbewahrt; der Epder hat allerdings etwus an Lieblichkelt verloren, aber tft 
doch immer angenehm, hat Seuer, und iſt fo durchſichtig wie Weingelfl. Ich 
machte dieſen Verſuch, um das Vorurtheil, daß ſich diefes Getränk nicht 
lange halte, zu widerlegen; freilich darf er nicht auf den Hefen liegen blei⸗ 
ben, wie man Iin.unferer Gegend (bei Alengon) noch immer fälſchlich 
glaubt. Ich beobachte das angegebene Verfahren nunmehr feit länger ale 
20 Sahren, aber nur Zwei bis Drei haben es mir nachgemacht, obgleich alfe, die 
meinen Epder Eoften, eingeftehen, daß er weit Harer und wohlſchmeckender 
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ſey, ats der auf die gewoͤhnliche Art bereitete, der immer etwas trübe if. 
So fchwer hält es, von alten Gewohnheiten abzugehen. 

Sol Obftwein in Obfteffig umgerwandelt werden, fo wird foldyer in eben 
bem Berbältniffe mit fertigem Effig verfegt, mie der Wein zu echtem Wein- 
effis, und dann in der Säuerflube auch eben fo behandelt, wie ber echte Wein: 
effis. (Vergl. Effig.) Guter Opfteffig kann dem echten Weineffig an die 
Seite gefest werben. 

Cylinder, eine Walze; cylindrifch, walzenförmis. 

Spperaceen, Halbgräfer, eine etwa 1000 Arten enthaltende, vom Ar: 
quator bis in die nörblichften Polarländer überall verbreitete Familie. Die 
entfchiedene Mehrzahl der Ey peraceen kommt in Seen, Sümpfen und 
ſeuchtem Boden vor. 

Gypreſſe (Cupressus), als Forſt⸗ und Zierbaum befannt. Gattungẽ⸗ 
Bennzeichen: Geſchlechter halbgetrennt; keine Krone; die männlichen Blu: 
then find rundliche Kaͤtzchen, jede ihrer Schuppen bedeckt 4 Staubbeutel, bie 
weiblichen figen in einem Zapfen von 8 — 10 Schuppen ; Frucht eine einfü: 
mige, edige Nuß, — Die gemeine Eypreffe (C. semperriren:) 
wird in ihrem Vaterlande, bem füdlichen Europa, 20 —30 3. bach. Ihre 
Blätter find faft vieredig, und Liegen an den Zweigen wie Schuppen über: 
einander. Im füblihen Frankreich pflanzt man fie um bie Häufer, im 
Drient auf Grabhügel, ale Sinnbild der Trauer. Ihr Holz ift faſt un: 
verweslich, ihre Ausbünftung bruſtkranken Perfonen fehr heilſam. — Dei 
Särtner pflanzt die Eypreſſe als Strauch leicht durch Stedfinge fort. Am 
beiten waͤchſt fie in einer nahrhaften, mit etwas Lehm vermifhten Erde, und 
verlangt nicht viel Seuchtigkeit. Sie muß in einem mäßig warmen Zimmer 
überwintert werden. — Die weiße Ceder (C. ihyoides), In Nord: 
amerika, in etwas fumpfigen Gegenden, wo fie 60—80 Fuß hoch wird, er⸗ 
reicht bei uns nicht die Hälfte. Ihre Blätter find, wie beim Lebensbaum, 
dachz iegelformig. — Mehrere andere nordamerikaniſche Akten, 
die bei uns auch im Freien aushalten, werben ald Gartenfträucher cultivirt. 
 Gyrille, ſchöne (Cyrilla.pulchella) %, eine Blumenpflanze, mit 
geftielten, eiförmigen, gezähnten und behnarten Blättern, deren fchöne fihar: 
lachrothe Blumen auf.einzelnen Stielen aus den Winkeln der Blätter kom: 
men. In gebirgigen Gegenden von Samaicaeinheimifch, kann fie bei 
uns nur in einem warmen Zimmer erhalten werden. Im Winter begießt 
man fie durchaus nicht, nimmt dann im Februar die fleifehigen, knolligen 
Wurzeln aus der trockenen Exde, fest fie in einen andern mit leichter fri- 


ſſcher Erde gefüllten Topf, und päft fie nur erft etwas warm. Wenn bie 


Schöſſe mit den ſchönen Blumen hervorfproffen, gibt man ihnen Sonne, 
und begießt fie mäßig. Ä on 
D. 


Dad und Dachbedeckung, f. Landwirthbfhaftlihes Bau: 


wefen. 
vunikohle, fogenannte Schieferkohle, iſt hie fchlechtefte Art von Stein: 
ohlen. 

Dachſen, in Bayern, die Fichtenzweige. D. gewinnen: Fichten 
ſchnitteln. 

Dachiegel, ſ. Ziegelbrennerei. 

Dächſen, die, 1) Aeſte und Zweige von Nadelholz, die, zur Streu 
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für’d Vieh, mit einem eignen Inſtrument, dem Daͤchemeſſer, kleingehackt 
werden; 2) die Nadeln. 

Däll, Deit, Zelle, eine Heine Tiefe oder ein Einbug in eine Fläche, 

Damme nennt man im Allgemeinen von Mauerwerk ober thoniger uns 
ducchlaffender Erbe gegen Ueberſchwemmungen von Flüſſen aufgeführte 
Wälle. Diefeiben müſſen fo eingerichtet feyn, daß ber Klug, wenn der Damm 
nabe an bemfelben angelegt wird, ein gehörig breites Borland erhält, da: 
mit feine Wafferfluchen hinreihenden Spielraum haben, weil fonft bie 
Dämme leicht Schaden leiden, oder das zu fehr zuſammengedrängte Waſſer 
diefelben überflurhet. — In Mellenburg bedient man fid) auch zur Bes 
zeichnung der Gemüifebeete im Garten des Ausbruds: Dämme, 

Dänemark in landwiethichaftlicher Beziehung +), Der hier in 
Betracht kommende Theil des däniſchen Staats, das eigentliche, außer 
mehreren Kleinen Eilanden, vorzüglich aus den brei großen Inſeln: See 
land, Laaland und Fünen, und ber Halbinfel Jütland und 
Schleswig beftebende Dänemark liegt nörblih von Deutſchland, 
zwifchen dem 26° 40° big 30° 28° öſtl. Länge, und zwifchen den 54. 10° 
bie 57° 42! nördl. Breite. Im ©. grenzt esan Deutſchland (Hol: 
flein), im D.an die Oftfee und das Kattegat, im N. an dasfelbe und das 
Stagerrad, im W. an die Nordſee, hier die Weftfee geheißen. Die nächſten 
Staaten find im O. Schweden, und im N Norwegen. — Rah den 
beften Statiftifern enthält das eigentlihe Dänemark mit Einfluß 
Schleswigs 852,6 [Meilen Areal. Holſtein dazu gerechnet, kom: 
men 1008 Meilen heraus. Der berühmte Olufſſen nimmt (mahrfcheinlidh 
nad) einer veralteten Schägung),, ohne Lauenburg, 964 [I Meilen, alfo 
44 M. weniger an. Darnach betragen dann das Pflugland 690; die Wie; 
fen und Sümpfe 45; die Weiden 35 5 bie Waldungen 40 [IM., oder in 


Morgen: 
Das Pflugland. Die Wiefen. Die Weiden. Die Waldungen. 
Morgen, Morgen, Morgen, Morgen. 
16,322,640.  1,064,520. 827,960. 946,240. 


Demnach verhalten ſich von der ganzen Oberfläche der augebaute Boden 
(Marfchland 40 M., Lehmboden, Mergel 90 O M., Dammerbe mit Sand 
und Lehm gemengt 110 [IM., fundiger Ackerboden 450 IM.) mit 690 
IM. zu dem Ganzen, 864 [IM., ungefähr wie 2:3, und die unbebauten 
Ländereien (274 IIM.) zum ganzen Areal, wie 3:10, und der eultivirte 
zum uncultivisten Boden (MWiefen, Sümpfe, Moore, Weiden, Walungen, 
zugleich mit dem öbdeliegenden Heideland von 130 IM., Blugfande von 
12 IM. und Wafferboden von 12 [IM. Ausdehnung), wie 5:2. Folg⸗ 
(ich ift nur etwas weniger als ?/; des ganzen Landes gar nicht, und über ?/, 
mehr oder weniger angebaut. — In Rüdfiht des Elim a's gehört Däne: 
mark, wenn auch nicht zu ben angenehmſten, doch in oökonomiſchem Be⸗ 
zuge zu den fehr glüdlichen Ländern. Ohne große Webertreibung an Kälte 





*) Vergl. Dluffen’s National» Induftrie in Dänemark; v. Maldus 
Statiſtik; Weder’s Hiftorifch s flatiftifhes Jahrbuch; Mögl. Annalen der 
Landwirthihaft, 27. Bd. — Wir haben dieſen Artitet Yauptfächlich nad ben 
eigenthuͤmlichen, jedoch mehrentheils zichtigen Anfichten eines fremden Reiſenden 
bearbeitet, uns vorbehaltend,, „bie Landwirthſchaft Schleswig: Holfteing‘‘ 
jeparat , nad) eigener Anfhauung und Praris, abzuſchildern. Wir thaten dieß 
zum ra um uns einiger unumgänglihen Wieberholungen des Langiweilenden 
zu entäußern. 
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und Wärme, Näffe und Dürre, hat es im Ganzen eine Mitteltemperatur, 
und, wenn man fich fo ausdrüden barf, ein Mittelclima, das für bie 
allermeiſten und mwichtigften Stonomtfchen Pflanzen paßt. (Die Mitteltem: 
peratur Kopenhagen’s, das ungefähr auf der Mittelbreite des ganzen 
Reichs liegt, beträgt — 6,08 Reaumur). Die Vorzüglichleit des däni- 
(hen Clima's muß in dee Eigenfchaft gefucht werden, die gewöhnlich zum 
Tadel desfelben angeführt wird, nämlid) in ber Unbeſtändigkeit desfelben. 
Denn auf biefer beruht es, daß bee bänifche Aderbauer fo felten ober bei⸗ 
nahe niemals wirklichen Mißwachs hat, eben fo wenig, als beſonders frucht- 
bare Jahre. Indem keine Witterung vom Anbeginn des Frühiahrs bis zum 
Spöätjahre einige Wochen anhält, kann man fagen, daß Dänemarfs Eli: 
ma nicht einmal beftändig genug iſt, um jene Wirkungen hervorzubringen. 
Der Boden trodnet felten gänzlich in Staub aus, Kälte und raube nafle 
Mitterung währt felten lange genug im Sommer, um vielen Schaden an 
richten zu Eönnen; und felbft das Abwechſeln von Tag und Nacht ift in 
Dänemark den Pflanzen nicht unvortheilhaft. Dan hat nicht die langen 
Tage und das langwährende Sonnenlicht ber nördlichften Länder, auch nicht 
die laͤngern Nächte der füdlichen 5 dort iſt die Nacht zu kurz, als daß fie den 
erwärmten Boden wieder abkühlen, und bie Graspflanzen mit bem erquik⸗ 
Eenden Thau erfrifchen kann; hier viel zu lang, wodurch die Abkühlung zu 
lange anhaltend wird. Auch wirkt das Clima dadurch, daß es fi im Gan⸗ 
zen etwas mehr zur Näffe ale zur Trockenheit neigt, noch befondere vortheil: 
haft, da ber Boden Dänemark’s beinahe zur Hälfte aus trodenem Sande 
beſteht, weicher ohne diefe nicht genugfam gefhäste Eigenfchaft unfrudhtbar 
ſeyn würde. Man hat ungefähr 130 Regentage mit 235 regenfteien, von 
denen 30 bis 40 Nebeltage find. Dan hat 65 Tage, an welchen das Qued: 
fiber im Reaumurfchen Thermometer unterm Sefrierpunfte fteht. Das 
Barometer varlirt zwifhen 28,4 und 28,6; die Quantität des Regenwaſ⸗ 
ſers beträgt In Kopenhagen mehr als 22 Zoll, Obwohl, wie bemerkt, 
das däniſche Clima oft feucht iſt, Leider der Aderbau DänemarPs bed 
gleichwohl am meiften an Dürre, Indem die Srühjahre, vermöge des in die: 
fer Jahrszeit herrfchenden Oftwinds, oft etwas troden und Ealt find. Trotz 
der geringen Ausdehnung des Landes zeigt fi) doch das Clima In den ver: 
ſchiedenen Gegenden bes Landes nicht wenig verfchieden. Länge ber ganzen 
weſtlichen Küfte ift es ſehr rauh und feucht, ſowie auch in der Spige Norb: 
Kütland’s, in Wendfnffel. Weiter in's Land hinein, wo ber Nebel 
‚des MWeftmeerd nicht gleich hinreicht, iſt die. Luft etwas trockner; da aber die 
ganze Halbinfel eine Biegung oder Neigung gegen Weften bat, tft das meifte 
davon den beinahe ewigen Seewinden ſehr ausgefegt. Auf ber öftlichen 
Seite ift das Land diefen Winden weniger freigegeben, bie Vegetation das 
felbft deßhalb fihtbar Fräftiger. Beſonders gilt dDieß von den Herzogthlimern, 
beren Clima nicht unbeträchtlich gelinder ift, ald das des Übrigen Däne: 
marks. Inzwiſchen iſt doch das Clima auf den Inſeln und in den Gegen: 
den des Landes, die etwas gegen die Weſtwinde gefchügt find, Eennbar gelin: 
der, als in den Zheilen und Gegenden, welche diefen Vortheil nicht genie: 
Gen. — Ganz Dänemark ift eine weite Fläche, ohne beträchtliche 
Hügel, Befonders niedrig iſt bie Weſtküſte; gegen die Oſtſee aber erhebt 
fih das Land bedeutender und zeigt häufig fchroffe Kreidefelſen. Das größte 
Gebirge der Dänen iſt der Landrüden, Namens Aalheide, welcher bie 
Halbinſel Jütland durchzieht, und in deren höchfien Norden mit der fans 
bigen Landfpige Stagenshorn endet. Doch erreicht der höchſte Punkt 
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dieſes Rückens, der Himmeisberg, kaum 1200 Fuß. — Die Verfchies 
denartigkeit der dem Landbau gewidmeten Fläche hat unfere obige Ueberſicht 
ſchon angebeutet. Bon Hoyer füblih von Rib e, länge der Nordfee und 
der Elbe bis in die Gegend zwifchen Giüdftadt und Altona, erfiredt 
fih das Marſchland, deſſen Beftandtheit ein mit einer bitumindfen Mas 
terie vermifchter Mergel bildet. Dieſer Boden (Slie, Schlick), ein Bo⸗ 
denſatz des Meers während der Fluth, bildet auf den benannten Strecken 
eine ebene, horizontale, ſehr niedrige Fläche, die meiſtens durch Deiche gegen 
den Einbruch des Meeres gefhügt wird, und macht den fruchtbarften, obs 
fhon nicht gefundeften Theil des Landes. In der Marfch felbft herrfcht in - 
Betreff ver Fruchtbarkeit ein großer Unterfchleb ; als die fruchtbarften Gegen: 
den werben angefehen ganz Eiderſtedt undber Chrifttan Albrecht's 
Koeg im Amte Bredſtedt. Die Bildung ber Marfchen durch das 
Meer gefchteht nur fehr langfam; man kann ſich hiervon eine Vorfteffung 
machen, wenn man weiß, daß das Waffer, welches bei etwas ruhiger Wittes 
rung mit der Fluth auffpäle, und dem die Marfch ihre Entftchung vers 
dankt, kaum ein "/ıss feiner ganzen Maſſe als feſte Materie enthält, die ale 
Bodenfag niederfälit und nach und nach das fogenannte Borland bildet, wels 
ches mit der Länge ber Zeit reift und mit einem ſchützenden Deiche umgeben 
wird. Diefe reihe und fruchtbare Einfaffung des Landes längs der Nord⸗ 
fee hört gegen Norden, und, wie ſchon bemerkt, bei Hoyer im Amte Ton⸗ 
deren auf, und von da norbwärts na Skagen und Säbye gewährt die 
Gegend einen ganz andern Anblid, einen ununterbrochenen, mehr oder we⸗ 
niger breiten, jedoch felten unter einer halben Meile (hmalen Streifen Flug⸗ 
fand. Auch an mehrern Stellen im Innern Jh tland’s, fo wie 3. B. auf 
der Aalhaide, trifft man Slugfand. Zufolge „Es mards hiftor. Nach⸗ 
richt Über den Fiugland in Nord⸗Jüuütland“ beträgt der Flächenin⸗ 
halt der fämmtlichen Slugfandftreden Nord: Yutland’s. ungefähr 11 
Meilen, wovon aber (1817) nur noch gegen 4 [Meilen ald Stugfand 
anzufehen, ba bie fieben fchon bepflangt und gedämpft. Von der großen Heibes 
gegend im nörblihen Deutfhland, die fi gegen Weften erft bei 
Breda endigt, geht von der Lüneburger Heide ein Zweig in die Ders 
zogthümer und Jütland hinein. Diefer Zweig iſt an der Oftfeite fehr hügelig 
und voller Gries, gegen Werften ebener und feinfandig. Die größten Heidemaſ⸗ 
fen Jütland's liegen öftlich von Ride, Warde und Lemmig; Übrigend 
aber geht die Heide in Wendſyſſel Über. Das Heideland iſt nicht Überall 
unfruchtbar ; die Länderelen der meiften Dörfer in Jütland beftehen gemiß 
aus aufgepflügtem Heideboden. Doch beruht die Eulturfähigkeit besfelben vors 
süglih auf Wiefen, und ba das gegen Weften langfam abfallende Nord: 
Jütland eine Menge Heiner Flüſſe ober Auen und Bäche hat, bie mit 
trägem Lauf, ohne fonderlichen Fall, gen Weſten fließen, woburd denn das 
Maffer nur langſamen Abzug bat, und dadurch Gelegenheit befommt, an 
beiden Seiten der Auen breite Moräfte zu bilden, fo folgt daraus, daß in 
diefen Gegenden eine große Menge Wiefen vorhanden find, die theils etwas 
Grafung, theils Heu abgeben, wodurch ber Heideboden dann culturfähig wird. 
Wegen Mangel an Gras und Heu, welches man in vorigen Zeiten gar nicht, 
und nody bie auf. diefen Tag auf den Felde felhft nur fchlecht zu gewinnen 
verfteht, If es eine Seltenheit, in ber Heide eine Wohnung ohne Wiefe, oder 
auch eine MWiefe, die keine Urbarmachung veranlagt hätte, zu fehen. Es iſt 
alfo in Heidegegenden wie in den warmen Rändern, daß die Flußufer gewöhns 
lich die einzigen angebauten Gegenden find. Wenn die Heide mit Wiefens 
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boden oder anderem hinreichenden Futtervorrathe verfehen ift, findet man fi: 
oft nicht fo unfruchtbar, wie Mancher vielleicht glauben möchte. Die zum 
Anbau fchlechtefte Heide iſt die Hügelige, weiche fehr oft eine Menge Gries 
und fehr großkoͤrnigen Sand enthält, und was auch oft in den flachen Deiben dir 
Kal it, eine Menge Eifenoder, der mit etwas Waſſer eine Art Sandſtein, den 
fhwarzen und rothen Aal (im nörrifchen Drtflein) hervorbringt, welcher, 
im Salle er der Oberfläche etwas näher liegt, .eine gänzliche Unfruchtbarfeir 
bewirkt. Uebrigene ift diejenige Heide am fruchtbarften, die aus einem feinen 
weißen Sande ohne Oder und Gries befleht, aber mit einer Menge kleinet 
. Steine untermifcht ift, An lehbmigem und Mergel:Boden befigt das 
Land nicht unbedeutende Strecken; dee Marfchländereien nicht zu gebenfen, 
gehören Fehmarn, Laaland, Falſter und viele ausgedehnte Gegenden 
in Seeland und Jütland in biefe Klaffe. Schwarze Dammerde, 
mehr oder weniger mit Letten oder Sand vermengt, findet fih an viel 
Orten in allen Gegenden bed Landes; in Angeln und auf Alſen bilde 

fie den gewohnlichſten Beftandeheil des Bodens. Wiefen, Sümpfe, 
Moore überall. Beinahe das ganze Wendfyffelift ein Sumpf. Sur 
Land ift überall fehr reich an diefer Bodenart, deffen vorzüglichfte Kennzeichen 
Seuchtigkeit, die wegen Mangel an Fall nur mit Mühe weggeſchafft werden 

kann, und eine ungeheuere Menge Eleiner, Maulwurfshügeln ähnlicdyen Erhö⸗ 
bungen find. Weber ben Urfprung berfelben iſt viel geftritten. Ohne Zweifel 

find diefe Erhöhungen dadurch entftanden, daß verfchiedene Wafferpflanzen 

und andere Gewächfe zu der Zeit, da die Wiefe unter Waffer fland, welches 

legtere deutlich genug bei biefen unebenen Sümpfen Statt gefunden bat, 
dafelbft büfchelweife, fo wie mehrere Grasarten und Schilf wuchfen. — Das 
Reich hat außer der es begrenzenden Elbe bloß Küftenflüffe; fie find 
ſämmtlich klein; ber größte von allen ift die, Eider, die aus einem Ser in 

Hotftein entfpringt, auf der Grenze von Holftein und Schleswig 
hinläuft und endlich in die Weftfee fällt. Der ſchleswig-holſteiniſche 
Canal verbindee fie mit der Oftfee und dadurch diefe mit der Weitfer. 
Landfeen gibt es, zumal in Jütland, in großer Anzahl; doc) ift feiner 
von beträdhtlihem Umfange. — Die Communicationemittel für die innem 
Handelöverbindungen anlangend, fo haben Fünen, Seeland auch Heli: 
fein Chauffeen; bes legtern zwifchen Kiel und Altona-liegende 12": 
Meilen lange und 36 Zuß breite Kunftfteaße hat einen Koftenaufiwand ron 
800,000 Rthir. verurfacht. Im Ganzen zeichnen ſich die Wege bes Herzog: 
thums Schleswig vortheilhaft aus. Webrigens iſt die verfhiedene Weire 
des Geleifes in den beiden Herzogthlimern fowohl für das Fuhrwerk als auch 
für die Erhaltung der Straßen ſehr nachtheilig. Als ein vorzüglich Ackerbau 
und Viehzucht treibendes Land, find Dänemark’s Hauptprodufte: 
Die Erzeugniffe des Kornbaues; ferner Butter und Käfe, Schlachtvieh und 
Pferde, Honig und Wachs ic. — Den ganzen Ertrag der Kornarten veran: 
fhlagt man folgendermaßen: Weizen 570,000 Tonnen; Moggen 2,650,000 
Tonnen; Gerfte 3,900,000 Tonnen; Haber 8,800,000 Zonnen; Erbien 
488,000 und Buchweizen 220,000 Tonnen. Das Saatkorn beträgt: 
Weizen 97,000 Tonnen à 5°/, Korn, Roggen 595,000 T. à 4/ı K., Gerſte 
392,000 2. & 5"/16 K., Haber 2,000,000 T. à 4°); K., Erbfen 60,000 T. 
& 82/15. K., Buchweizen 30,000 T. à 7'/, R,—3,544,000 Tonnen. Wenn 
man.den ganzen Ertrag als 1 annimmt, verhalten ſich die Quantitäten der 
verfchiedenen Getreidearten, die geerntet werden, wie Daber 0,5292, Gerfte 
0,2345, Roggen 0,1593, Weizen 0,0342, Exbfen 0,0293; Buhweizen 
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0,0132. Zufolge des Verhältniffes des Produkts zur Auslaat gibt der bäni: 
ſche Aderbau im Durchſchnitte das 4%, Korn, Ein ſtarker Beweis, wie ſchlecht 
das Land angebaut iſt, geht daraus hervor, daß ber halbe Ertrag in der ge: 
tingften Kornart, nämlid) Haber, befteht. Weberbieß gehören bie vänifchen 
Kornarten nicht zu ben beflen; fie find unrein, häufig feucht. Das befte 
Getreide an Roggen und Weizen wird in einigen Gegenden der Herzogthümer 
gewonnen; auc der Roggen aus mehreren Diftricten Jütland's, der 
weiße Haber aus Thye und Salling, bie Erbfen von Laaland und 
Zatfter find berühmt. Die Rapscultur hat ſich feit Einführung des Mer; 
geld zufehends vermehrt und Liefert einen wichtigen Ausfuhrartikel der Herzog: 
thümer. Flachs, Hanf, Hopfen (In Fyen ungefähr 700 Sch. a 320 Pfb.), 
Kropp, Garten: und Baumfrüchte find im Anbau vernachläffige und ges 
wöhntid von Feiner guten Qualität, Man darf wohl fagen, daß 19,009 
Tonnen Land mit Kartoffeln angebaut find; dieß gibt 1 Million Tonnen 
Kartoffeln im Selde, ungerechhet berer in den Gärten. Es ift wenigſtens 
ein Surrogat für 375,000 Tonnen Roggen. Was die Viehzucht an: 
langt, fo find die Produkte der Rindviehwirthſchaft am wichtigſten; aber 
fo berühmt die holſteiniſchen Molkereierzeugniffe find, fo großen Ber: 
beffegungen iſt das eigentliche banifche Fabrikat noch fähig. Won großer 
Bedeutung überall ift die Ochfen= und Kuhzucht; lebendiges Vieh und ge- 
pökeltes Fleiſch, Zalg ıc. bilden einen wichtigen Handelsartikel. Holftein, 
Schleswig, Jütland produciren viele und gute Pferde. Nicht minder 
zeichnet ſich die Schweinezucht aus, wenigftens auf dem Feſtlande. Die 
Schafzucht hingegen fleht zurück, und liefert ein nur grobes Produkt. 
Sowohl auf dem Continente als auf den größern Infeln werden namhafte 
Erträge aus der Imkerei gewonnen ; die Ausfuhr des nicht unbeträchtlichen 
Ueberſchuſſes an Honig und Wachs richtet ſich Hauptfählih nah) Norwegen 
und Schweden. — Bon Producten, bie nicht direct ober mittelbar aus 
dem Aderbuue hervorgehen, iſt im Grunde nur der Fiſch zu erwähnen. Noch 
immer iſt die Fifcherei ein beträchtlicher Segenftand für Dänemark, weit 
größer als es vielleicht beim erften Anblick ſcheint. Unabgefehen von der uns 
beftimmbaren Dienge von Häringen, Aalen, Siynder und anderer Fiſche, die 
täylich an den Küften gefangen werden, wollen wir bier bloß an die noch ſtets 
höchſt bedeutende HäringsfifhereiimLymfiorderinnern. Im Jahre 
1846 wurde allein die Ausfuhr an gefalzenen Häringen von der Yalborger, 
Zollftätte auf 60,000 Tonnen berechnet. Obwohl der Waltfifhfang, 
der zu Ende bes vorigen Jahrhunderts noch 40 einheimifhe Schiffe befchäf: 
tigte, nur noch von Altona und Gluͤkckſt adt betrieben wird, fo iſt die Aus: 
beute besfelben doch nicht unerwähnt zu laffen. Auch mag wohl des Blanken⸗ 
nefer Butten⸗, Schollen:, Seezungen: und Eibftinter:Kangs, dann der Aus 
flern= und Hummerfifcherei als vaterländifchen Ermwerbzweiges, und feiner Pros 
dukte neben den Karpfen, Karaufchen, Neunaugen ıc., die, als Lieblingsfpeife. 
der Feinſchwecker, Hol ſte ins Zeiche und Flüffe liefern, gedacht werden. — 
An mineralifchen Produkten ift Dänemark arm: wirhaben bloß Thon, 
Kalt bei Segsberg, 5 — 7000 Tonnen jährlichen Abfag und 7— 8000. 
Rthlr. jährl. Netto: Ertrag, und Salz aus bem Oldes loer Salzwerke, 
beffen jährl, Fabrikat 6—7000 Tonnen (& X. zu 250 Pfd.) beträgt — anz 
zumerken. Glücklich ift der Däne Übrigens noch im VBefige feiner reich: 
baltigen Mergel⸗ und Torflager. Dean berechnet, daß im Staate auf jeden 
Bewohner nur !/ preuß. Morgen Holzland kommt, während doch erft 1'/e 
Morgen das Bedürfniß für die Perfon durchſchnittlich befriedigen follen. — 
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Kunftprobuction und Handel haben ſich In neuerer Zeit fehr gehoben, wenn 
fie gleich auch noch eines viel hoͤhern Aufſchwunges fühlg find. Tür mande 
Art Waaren hat Dänemark gar keine Fabriken, für eine Menge nidıt 
hinreichend, und ein großer Theil von denen, bie es beftgt, find nicht gut 
genug. Zu den blühendern Zmeigen bes Kunftfleißes gehören die Handſchuh⸗ 
fabrication*), die Wollen: und Baummollenwebereien, die Gärbereien x. a. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß die Dänen, obgleich viel feines fremdes 
Tuch eingeführt wird, doch nahe daran find, fig) felbft verforgen zu Bönnen ; benn 
es ift bekannt, daß eine nicht unbeträchtlihe Menge bänifhes Tuch aus 
geführt wird. Die Baummollenfabriten haben außerordentlih ſtark zuge 
nommen, und finden fogar auswärtigen Abfag, die Gärbereien eben fo. Ein: 
Kiaffe von allgemeinen Branchen, bie Unterftügung, hauptfächlich Durch Zeil 
begünſtigung, erheifchten, find: die Cichorien⸗, bie Zuder:, bie Branntwein⸗ 
die Ztegel:, die Metallknopf⸗, die Papier⸗, die Tabaks-Fabrikation u. a. Die 
Papierfabrikation beträgt noch wohl feine 100,000 Rieß jährlich; aber vor 
30—40 Jahren lieferte fie faum 30,000. In Kopenhagen werden ick 
allein zwiſchen 2 und 3 Millionen Pfund Tabak verarbeitet; vor 40 Fahren 
keine 500,000 Pfd. u. f. m. — Obwohl der Handel, in Folge mangelhafter 
Benusung der Kenntniffe, und Beſchränkungen ber Kaufleute, der über 
triebenen Menge von Beinen Städten, die eine unverhältnigmäßige Meng: 
Krämer und Höfer ausbrüten, bie fchlechten Häfen, welche bloß Eleine Schiffe 
aufnehmen, bie nur kurze Reifen machen, ber daraus entftehenben einfeitigen 
Danbelsrihtung nah Norwegen, bes Mangels an guten Wegen, Candlen, 
ber mäßigen Vertheilung der Hanbelsftädte im Lande, befonderd auf der 
Halbinfel u. ſ. w. — nicht in dem Zuftanbe ift, den man fordern könnte, 
- Indem er nicht genügend zum Fortgang ber Natural: und Kunftproduftion 
beiträgt, fo hat er ſich doch fichtbar von ben früher erhaltenen Berluften er: 
holt, und befonders in Hinficht des Ausfuhrhandeld mit Landesprodukten 
bat Dänemark unläugbar in den legten Perioden fehr merfliche Kortfchritte 
gemacht. Die wichtigften Piäge dafür find: Kopenhagen, Aalborg, 
Slensburg, Kiel, Neuftadbt u. a. Im Jahre 1833 kamen aus dem 
Auslande und den bDänifchen Kolonien in Kopenhagen an: 1436, und 
gingen ab: 11755 In Aalborg gingen ab: 575, und famen an: 536; in 
Kiel betrug felbiged Jahr die Summe der angefommenen Schiffe 1306, 
ber abgegangenen 13405 in Neuſtadt waren angelommen: 244 Schiffe 
zu 5522'/, Etr. Ladung, mit 4443"/, Ctr. Ladung ; abgegangen: 242 Schiffe 
zu 5567’/, Etr. Ladung, mit 3579), Ctr. Ladung. Das oben nicht er: 
wähnte Altona hat felt der Einnahme von Algtidr und bie Herabfegung 
bed Hamburger Zolls an Handelswichtigkeit fehr verloren. Nah Ra: 
tbanfon kamen in den brillanteften Zeiten, voon1801— 1803, in ben fremden 
Häfen von den däniſchen Sciffenan: 3933, mit 195,791 Etr. Ladung, 
wogegen im J. 1830 ebenfo 4029 bloß däniſche Schiffe mit 115,440 Ctr. 
Ladung ihre Fahrt machten, und zwar nach den Oftfees Häfen 1328 zu 
31,496 Etr. Ladung ; nach den Nordfee-Häfen 2356, zu 60,844 Etr. Ladung; 
nach ben atlantifhen Meer 174, zu 10,421 Etr. Ladung ; nach dem mittel: 
ländifchen Meere 154, zu 10,835 5 nach dem Ocean 17 Schiffe, zu 1844 
Etr, Ladung. Nach Bericht des Gommerzcollegiums an ben König betrug in 


*) Iſt aber doch aud) fehr geſchmälert, weil die Kaufleute, leider! das Ordnen biefes 
D. ausſchlie ßlich zuſtehenden Fabrike⸗Artikels unterliegen. 
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Dänemark an Werth 1832: 1833: 

Die Geſammt-Einfuhr 13,757,000 Rthlr. 13,885,000 Rthlr. 

Die Sefammtausfuhr 14,647,000 ⸗ 16,902,000 ⸗ 

Der Ueberfchuß der Aus⸗ 

fuhr über die Einfuhr alffo 890,000 ⸗ 3,017,000 ⸗ 

Die Ausfuhr iſt durch die jegt geringern Ausfuhrzoölle, deren Betrag nicht ), 
des Betrages der Eingangszölle ausmacht, fehr begünftigt, wobei ber Zoll bei 
Kaffee, Zuder und Arzneiftoffen ıc. jegt um °% geringer iſt, al& fonft. An Ges 
treide ingbefondere verführte Dänemark im Jahre 1832: 1,300,053 Ton⸗ 
nen; an Raps 256,827 Tonnen; an Butter 46,850 Tonnen. — 1831gins 
gen aus: 8465 Kühe, 5065 Kälber, 12,350 Pferde. — An gefalzenen Häs 
ringen rechnet man bie Ausfuhr jährlich auf 40,000 Tonnen, an Wolle auf 
1 Million Pfund (Dluffen gibt vor 16 Jahren die Sefammtproduction 
auf 4 Millionen Pfund an) ; auch Käfe (1831: 2725 Schiffpfund) ; Speck, 
Fleiſch 2c. geht viel aus.— Das Königreih Dänemark hatte Anfang 1832 
1,257,000 Seelen, b. i. feit legter Zählung vor 31 Jahren 25 pCt. mehr. 
Diefe Bevölkerung ift vertheilt in 100. Städte, 45 Marktfleden, 5204 
Dörfer und Weiter, Die Zahl ber Wohnungspläge Überhaupt beträgt 14,746, 
Die der Gebäude 320,000. Die ftädtifche Bevölkerung macht nicht ganz "oo 
der Volksmaſſe aus ; mit techniſchen Betrieben find 12/0, mit der Landwirth⸗ 
ſchaft aber */1o befchäftigt. Schon an der Schlei und in gleicher weftlicher 
Richtung von Schleswig geht bie beutfche Sprade in die daäniſche 
über, welche legtere der Holfteiner buchaus nicht verficht. Diefelbe vers 
breitet fih aus jener Gegend nord = und oſtwärts und Ift mithin Landes s oder 
Volksſprache im nördlihen Schleswig, in Fütland und auf allen öſt⸗ 
lichen Inſeln des Staats, wo denn auch von Amtswegen in ihe verhandelt 
wird. Rüdfichtlich des Coftüms der Landleute tft nichts Befonderes anzu: 
merken. In Holftein fieht man viele Weiber mit ſchwarzen Filzhüten bes 
deckt, wie die Männer; nördlicher trägt Alles ſchwere Holzſchuhe, wie in vie⸗ 
len de utſchen Landftrichen. Der Landmann lebt fehr einfach; Buchweizen⸗ 
grüge iſt eine Hauptfpeife, der Genuß der Kartoffeln aber bei weitem nicht fo 
ftark wie in Meklenburg und dem füblihern Deutfh land. Milch wirb 
aber mehr verbraucht ; Bier und Branntwein find nur von mäßiger Qualität. 
Bon dem National:Charakter des däniſchen Landmanns entwirft Ol uf⸗ 
fen kein fchmeichelhaftes, aber fo viel wir urtheilen können, ein Ähnliches 
Bild. Befonders wirft er dem gemeinen Manne eine ausgemachte Neigung 
zur Kaufheit und zur Nachläffigkeit in der Arbeit vor. Ob es — fagt er — 
das Clima ift, welches diefe Trägheit gebar, oder die Dide unbequeme Kleidung, 
die ſchweren Nahrungsmittel, das ewige Sroftfieber ober die feuchten, unrei⸗ 
nen, bumpfen Wohnungen unferer Landleute, kann ich nicht beflimmen, daß 
fie aber Statt findet, ift wohl unläugbar, und daß fie auf der einen Seite den 
raſchen Kortgang der Arbeit hindert, und auf der andern mit den fchlechten 
und unvolllommenen Früchten der mäßigen Arbeit perföhnt, ift gewiß. Hier⸗ 
aus das ewige Vorliebnehmen mit fchlechter und fauler Arbeit, mit pfufcher: 
mäßigen Wauren und Sachen, melcyes vielleicht noch mehr als alles anbere 
einen fehlechten Arbeitsftpl in Dänemark aufrecht erhält. Nirgends ift dieſe 
träge Arbeitöweife deutlicher als in der Landwirthſchaft. Man vergleiche einen 
englifhen, einen deutſchen Lanbarbeiter mit einem däniſchen und 
man wird ſich wundern. Dan hat gefagt, daß der Pöbel in Dänemarklicher 
bettelt als preilt, und das ifl gewiß auch wahr ; wahr ift es auch, daß er noch weit 
lieber bettelt, als arbeitet. Und da dort zu Rande die Zone ber Pöbelhaftigkeit ſehr 
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breit iſt, fo iſt der Bettelgeift auch fehr verbreitet, und geht fogar in Clafſen über, 
wo man eine beffere Denkungsart zu finden berechtigt wäre. — Die ö ft li: 
- ben Küften-Diftrikte der Herzogthümet find am beften ange: 
baut, wenigftens ift ihr gegenmwärtiger Zuſtand, ihre Probuctivität mehr dus 
Ergebniß der Intelligenz und bes Fleißes, als Zuſtand und Sruchtbarkeit ber 
weſtlichen Marfch-Diſtrikte. In jenen gibt ed bie meiften großen 
adeligen) Güter, welche dem Meinern-Grundbefige In ber Cultur das Tor: 
bild wurden, und mehrentheils gefchloffen liegen; in diefen die wenigſten, 
alfo viele Bauergüter verfchledener Größe, die ihren ebenfalls meiſt geſchloſ⸗ 
fenen Grundbefig von hoher Probuctivität theild mehr durch Weide auf tbie 
riſche Erzeugniffe, theils mehr auf Körnerbau nugen, je nachdem die Lage des 
Grundſtücks felbft auf das Eine oder Andere hinweiſſt. Der Mitteltheil 
hält zwar mehr großen Grundbefig als der weſtliche, aber weniger als der 
öftliche, begreift die meiften f. g. Aemter, ift wohl von Natur fleril, aber 
auch ſchon deßwegen in der Eultur wirklich zurück, weil bier die Gemeinheiten 
am Iängften beftanden und zum Theil nody beftchen, daher die Verkoppelung 
ber Felder, worauf der Flor der fhleswtgsholfteinifhen Wirthſchaft 
beruht, noch nicht allgemein zu Stande kam; weil bet Mangel, weldyer bie 
fer Wirthſchaft in neuerer Zeit erft den rechten Schwung gab, feltener und 
weniger zue Hand iſt, als weiter öftlih, und weil die Etwerbsquellen des 
Holz» und Zorfverkaufs den Eigenthümer mehr von der Ackercultur abzie: 
ben, Jütland iſt zwar die größte, aber auch die ärmfle Provinz des Dani: 
[hen Staats; Bodentheiläng, Bodenbefchaffenhelt und Art der Landwirth- 
[haft harmoniren fehr mit denen des Mittelrückens der Herzogtihümer. — 
Daß im Ganzen die Vermögens > und Gredit:Berhältniffe des Landwirthes 
der däniſchen Halbinfel mehr derangirt und zerrüttet find, als in man: 
chem andern Lande, wetches ſowohl rückſichtlich feiner natürlichen Producti⸗ 
vität und Lage als feiner Cultur und Gewerbthätigkeit gegen Schlesmie: 
Holftein zurüd fteht: liegt zunächft in der bedeutenden Verſchuldung und 
hohen Befteuerung des Grundbefiges, und beide haben wieder ihren Grund 
in den unglücklichen Conjuncturen der neuern Zeit, welche auf dem Unter: 
thanen, wie auf der Landes-Regierung ſchwer laſteten. Die Finanzen bes Kö: 
nigreichs Dänemark find durch die Kriege mit England im Anfance 
diefes Jahrhunderts, welche bekanntlich die ganze Seemacht vernichteten, und 
durch die Kolgen der Testen Kriege mit Frankreich, wobei Norwegen 
verloren ging, zerrättet worden. Nachdem das Volk eben dadurdy unberedyen: 
bare Berlufte erlitten hatte, die den Grundbefig nicht minder als den Handel 
trafen, wurde ber erftere vollends durch eine fehr hohe Beſteuerung nieder: 
gedrückt, welche für nothwendig erachtet wurde, um den Finanzen aufzuhel⸗ 
fen. Man fhäst, daß diefe bie frühere Grundfteuer um das Doppelte über: 
fleigt. Mithin ſchon an fich fehr hoch, wird fie auch noch dadurch fo drückend 
als gehäffig, daß fie mit der größten Ungleichheit vertheilt worden ; denn fie 
beruht auf einer Äußerft mangelhaften Schägung des Grundes und Bodens 
nad) ganz allgemeinen Sägen. Die Tonne Suatland (etwa 2°’, magdeb. 
Morgen) iſt dei größern Gütern mehrentheils zu 100 Thalern (120 Thaler 
preuß.) tarirt worden, wovon ungefähr ubgegeben werben müſſen: 
Preuß. Sc. 
1) als Randfteuer Si Procent - > > 2 2 2 2 2.12 Sr 
2) als Reichsbankzinſen 6'/2 Procent - > 2 2 2 0. 9%: 
3) als ordinäre Contribution, die nach Pflügen a 28 Thlr. 
zu 100 Zonnen berechnet wird .. » > 2 2 ra. 5 
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4) als Gemeindelaften verfchiedener Art, ale für Kirche, vun. ve 
- Schule, Arme, Militär, Ereditverein, Juſtiz⸗ und Polizei⸗ 

Pflege ufwme 2 ver .. 16 Gr. 
Afo im Banzen an Grundabgaben.. . . 1 Thle. 2112 Sr, 
preuß. pr. Tonne, oder für den preufifhen Morgen etwa 18 Gr. Kom⸗ 
men nun dazu Zinfen einer bedeutenden hypothekariſchen Schuld, die etwa 
auf dem Grundbefitze haftet, und vermehrte Cultur⸗ und Betriebslaſten, die 
ans neuern Zeitverhäftniffen und zum Theil aus dei verbefferten Wirthſchaft 
(durch Bemergelung ber Aecker) feldft entfprangen, fo wird es Mar, daß uns 
ter ungünftigen Comjuncturen dem Gultivateur und Gutsbefiger fchwer wer⸗ 
den mußte, die erforderlichen Ab = und Ausgaben zu erfchwingen, und fi) im 
Beſitz zu erhalten, und daß dabel an Erwerb, an Verbefferung feiner Lage 
durch gewonnene Wirthfchafts = Weberfchüffe, nicht zu denken war. Diefes fin: 
det in der Thatſache feine Beftätigung, daß fehr viele Grundbeſitzer, bei den 
geſunkenen Preifen Iandwirthfchaftlicher Erzeugniffe und dem damit zugleich 
gefhmwundenen Gredit in der neuern Zeit nicht im Stande waren, fidy im 
Beſitz zu erhalten, und daß deßwegen in Holftein und Schleswig fo 
viel Landgüter zum Concurs und zum Öffentlichen Aufgebote kamen, als fonft 
in feinem Lande, mit Ausnahme von Polen und Oftpreußen. Sie wur: 
den unter der Hälfte ihres frühern Kaufpreifes verkauft; benn ber legtere war 
eben viel zu hoch geweſen, und feine Verzinfung in fchlechten Zeiten mußte 
gerabe ben verfhutdeten Befiger zu Grunde richten, Man zahlte bort, wie 
in andern Gegenden, in ber Zeit, welche für das landwitthſchaftliche Gewerbe’ 
vorzüglich günftig war, enorme Preife für Landgüter und acquirirte fie zum 
aroßen Theil mit fremden Capitalien, weit ein Credit, ebenfalls ohne Maß, 
dieß erleichterte, Je ſchneller diefer beim Eintritt der unglücklichen Conjunc⸗ 
turen wich und feine Gapitale zurückforderte, defto tiefer Tank, mit dem Ruin 
der früheren Acquirenten, dee Werth der Güter. Er fill um 50 — 75 
gegen die Vorzeit, namentlich bei großen Befisungen, bei denen die Concur⸗ 
renz der Eriverber überall nur mäßig feyn ann, Kleinere Güter behielten 
einen höhern Werth, weil fie im Ganzen geringer befteuert find, als bie grö⸗ 
fiern, indem man ihre Aecker mehrentheils geringer gefchägt hatte. (zwifchen 
50 — 100 Xhaler pr. Zonne). Diejenigen aber, welche aus Eöniglichen Dos 
manial= Grundftüden und aus adeligen Gütern ꝛc. gebildet, und mit einem 
jährlichen Zinfe von 1 — 2 XThalern pr. Tonne belegt waren, fanden faft 
gar keine Käufer, und mußten bier und da weggegeben werden, falls nur Ac⸗ 
quirent die Abführung- des Canons und ber Öffentlichen Laften gelobte, und 
zur Sicherheit deffen, ein Geringes auszahlte. — Der Pachtz ins fiel zmar 
in neuerer Zeit ebenfalls, indeß kemeswegs in dem Maße, wie der Kaufzins. 
Die mehrere Concurrenz von Pachtliebhabern gegen die ber Käufer hielt ihn 
höher, und. diefe Concureenz und Pachtliebhaberei gründet fich aller Otten 
auf die Umftänte, daß die Stellung des Pächters freier, ungebundener und 
angenchmer als die des Eigenthümers ft, und dabei auch mit geringern Mit- 
teln erreicht werben Bann. Daher ;. B. betrug bei einer Pacht von 5 Thaler 
pr. Tonne die reine Bodenrente in legterit Jahren oft nur die Hälfte und 
noch weniger. Die gewöhntiche Pacht bei größern Gütern mit gutem, 
tragbarem Boden Ift jetzt zwiſchen 2 — 3": Thaler preuß. vom preußi⸗ 
ſchen Mor:en, welche, je nachdem der Boden ſchlechter und unfruchtbarer 
wird, auf 2 Thaler, 1 Thaler und darunter berabfüllt. Die reine Bodens 
vente, nad; Abzug aller Laſten und Kogaben, wird aber hoͤchſtens auf .2'/:’ 
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Thlr. und fo herabgehend auf 11/2 Thlr., 1 Thlre., "le Thlr. gefchägt, umb 
darnach das Capital des Grundwerths ermittelt werden innen. Wenn aud 
andere Landftriche des nördlichen Deutfhlands ähnliche Erfcheinungen 
und Verhäftniffe darbieten, fo find fie boch auf derdänifhen Halbinſel 
befonders auffallend, weil eben da die Eultur des Bodens größtentheild und 
mehr, als fonft irgendwo, nicht bloß von ben Feſſeln der Leibeigenfchaft, der 
Frohndienſte und Zehnten, fondern auch von den Hinderniffen ber Servitu⸗ 
ten, Gemenge und Gemeinheiten ſchon länger befreit iſt. — Die Lanbgüter 
Fühnens find gleichfalls ſtark verfchuldet und da die Creditoren größerer 
Güter zum großen Theile außer Landes wohnen, fo fließen, leider! and) bie 
Binfen der Schulden über die Grenzen. Nicht minder brüden den Landbauer 
die öffentlichen Laften und Abgaben und zwar etwa im gleihen Verhältniß, 
wie in Schleswig:Holftein. Ein Bauer, der etwa 60 Tonnen (unge 
fähr 130 preußifche Morgen) Gerftenland befigt, hat jährlich wohl 5e 
Thaler preuß. an Abgaben an den Staat, und 30-50 Thlr. an Communal⸗ 
laften zu entrichten. Außerdem gibt er vielleicht noch feinen Naturafzebent; 
denn dieſe alte, bie Induſtrie hemmende Abgift ift hier ganz gewoöhnlich. Eie 
theilt fich In der Regel in Zehent an ben König, an bie Kirche und an bie 
Geiftlichen. Aber auch der Adel bezieht hie und da Zehenten. Seine Lage iſt im 
Ganzen ebenfalls precär. Seine Befigungen an Aedern und Wiefen befin: 
den ſich mehrentheils in den Händen erblicher und nicht erblidher Bauern, bie 
ihre Zinfen oder Pachte theils in baarem Gelde, theild und öfter in Matus 
ralien und durch Arbeit entrichten, indem fie nämlich dem Gutöheren dieje⸗ 
nigen Aeder, welche er für fich behielt, ganz umfonft beftellen und abernten. 
Die Selbſtbewirthſchaftung des Gutsheren befchränft fich alfo auf Anordnung 
biefer Arbeiten, auf Erhebung ber Zinfen und Naturalpachte vom Ader, der 
den Bauern überlaffen ift, und auf die Einnahme der Gelder vom verpadte: 
ten Rindviehftande und vom Verkauf des Holzes aus feinen kleinen Gehöiz⸗ 
hen. — Auch auf Seeland, mo das Grundeigenthum faft überall feparirt 
und von Servituten: befreit tft, wie auf dem däniſchen Feſtlande, beftedt 
die große Laſt des Zehenten; bagegen beruhen die Frohnden, wie auf Füh—⸗ 
nen, meift auf freiwilliger Uebernahme, und erfcheinen als Aequivalente für 
baare Zahlung auf Pacht und Miethe. Die Abgaben vom Grundbefig an 
den Staat und an den Edelmann find auf Seeland eben fo groß unb 
brüdend, ald auf Fünen. Da fi an dem guten Willen des Könige, das 
2008 feiner Unterthanen zu erleichtern und glüdlicher zu machen, nicht zwei: 
fein läßt, fo muß man annehmen, daß bie bisherigen Zeitumſtände eine Ber: 
minderung ber öffentlihen Abgaben bie jegt noch nicht möglich machten. — 
Die Ihönften und größten Güter dee Herzogthümer findet man in dem öl: 
lichen Küftenftrihe, Hier in Holftein im Eutinfhen, in der Prob: 
fleize., im Schleswigfhen in Angeln, n Shwanfen ıc. liegen 
- auch die meiften und bevölkertften Dörfer. In der weſtlichen Marſch iſt der 
Srundbefig mehr verkleinert, die Bauergehöfte, von ihren Grundſtücken um: 
geben, find zerftreut, wie faft in allen andern Marfchen und bilden nur felten 
Kirchdörfer. Hier fiedelten ſich In der älteften Zeit Frie ſen an, und bebiel: 
ten auch die Bauartihres Vaterlandes bei; dort bauten in gleicher Art Wen: 
ben und Sachſen ihre Wohnfige auf. Der Mitteltheil des Landes 
‚nähert ſich bald jenen, bald biefen mehr, weil er aber nad Maßgabe feiner 
geringen Ergiebigkeit auch gering bevölkert ift, fo find die Etabliffements fpärs 
lich und bie Dörfer fo felten, als aͤrmlich. Der Styi der bäuerlichen Woh⸗ 
nungen iſt im Holfteinifhen und im füdlichen Theile von Schleswig 
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der wefiphälifche, nad welchem ein Gebäude aus Fachwerk und mit 
Strohdach Alled, was zur Wirthſchaft gehört, einfchließt. Es hat keinen 
Scornftein; der Feuerherd befindet ſich auf der großen Diele, in der Mitte, 
wo gebrofhen und fonft alle Arbeit des Innern Haushalts verrichtet wird; 
der Rauch nimmt feinen Ausgang durch die große Thür im Giebel, dem ges 
genüber einige Wohngemächer der Samilie, und das Vieh ift an beiden Sei: 
ten der Tenne aufgeftellt. Oben liegt Getreide, Heu, Stroh ꝛc., wenn die 
Maſſe desfelben nicht etwa einen befondern Scheuernbau veranlaßt hat. In 
Angeln und in feinen Grenzmarken haben die Häufer Schornfteine, das 
Wohnlocal ift auch mit den Stallungen unter einem Dache, beide aber durch 
eine Durchfahrt getrennt, und Scheuern umgeben einzeln den Hofplag. Wels 
ter nördlich werden bie Gebäude fehr ſchmal. Sm weitlihen Schleswig 
herrſcht die friefifche Bauart vor, nad) weldyer bie Höfe ein gefchloffenes 
Viereck bilden, von welchen eine Abtheilung die Wohnung, die andere Stals 
lungen, die britte und vierte Scheunen, Schuppen ıc. enthält. Die Bauart 
neu aufgeführter Häufer und Gehöfte bleibt zwar In der einmal herkömmli⸗ 
chen Gewohnheit der Gegend, fie bringt indeß manche Verbeſſerung und Nach: 
ahmung dabei an, Diefen Bauregeln unterliegt nicht der Bau auf den grös 
Sern Gütern des Dftens. Die Ausdehnung ber MWirthfchaften erfordert von 
Anfang an eine verfchiedene Eintheilung der Wirthſchafts⸗Locale. Viele eins 
zelne oder verbundene Gebäude von Holz mit ausgemauertem Fachwerk und 
meift mit Stroh bedeckt, bilden weitere und engere, mehr ober weniger ge: 
fhloffene Gehöfte, die in in ber Mitte oder doch gleich neben ihren Feldern 
gelegen find. Gefchloffene vieredige, den im nörblihen Schleswigfhen 
ähnliche Bauerböfte findet man durdy ganz Jütland, Künen und Sees 
Land, Mehrentbeils beftehen fie auf den Inſeln aus Fachwerk von Holz, die 
ausgemauerten oder. geftatten Wände find mit Kalt weiß übertüncht, das 
Holzwert nicht felten roth angeftrichen. Selten bilden hier die bäuerlichen 
Etabliſſements vollſtändige Dörfer; denn fie liegen theils einzeln, theild doch 
nur zu zweien bis fechfen zerftreut umher, mit einigen Eleinern Arbeiter und 
DandwerkersHäufern, und von andern wieder durch ihre zufammen und bas 
zwiſchenliegenden Fluren gefchieden. Auf dem vierzehn Meilen langen Wege 
von Eorfoer bis Kopenhagen paffiet man nur ein einziges Dorf, Die 
Kirchen mit ftumpfen, häufig mit Blei gebeten Thürmen glänzen einſam 
auf den Höhen der wellenförmigen Fläche, und bezeichnen felten den Ders 
einigungspuntt der Anfiediungen. Einzelne Häuschen und Gehöfte lehnen 
fih an den Hügel, von welchem fie freundlich herabfchauen. — Das dän i⸗ 
fhe Adergeräthe anlangend, fo hat der Pflug, nad) Belchaffenheit des 
Bodens und der Hauptabtheilung bes Landes, eine verfchiedene Conftruction. 
In Holftein und dem füblihen Schleswig iſt ein gewöhnlicher leichter 
Näderpflug mit einem bald höhern, bald niedrigern Vorbergeftell und mit eis 
nem Sech am meiteften und namentlich in ben öftlichen Gegenden verbreitet. 
Die Marfchen bauen ihn mit geringen Veränderungen nur ſtark und ſchwer⸗ 
fällig, doch führten fie auch einzelne Verbefferungen dabei ein. Im nördlichen 
Schleswig finder man eiferne Hinterpflüge mit ausgefchweiften Streich⸗ 
eiſen (ſtatt ber Streichbretter), ähnlich dem engliſchen Schmal'ſchen 
Pfluge. Auf den Inſeln iſt ein Raͤderpflug ohne Sohle, mit einem kleinen drei⸗ 
feitigen Eifen und Sech, mit einem Hauptfterz zur Linken, einem Hleinern zur _ 
"Rechten und einem Streichbrette am gemöhnlichften und beliebtejten. Indeſſen 
hat die Mafchinenfabrit des Heren Winfteupp zu Kopenhagen bob 
Veranlaffung gegeben, daß die yäderlofen enghiſchen Pflüge mit 2 lan⸗ 
v. Eengerte’3 iandw. Conv. Ber. I, Bd. 37 
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gen Sterzen, mit Sech und eifernen Streihbrettern mehr in Aufnahme ge: 
tommen find, zumal nörblid) der Hauptfladt, mo man überhaupt fehr gut 
adert. — Die Eggen find auch aufden Widerſtand des Bodens beredh: 
net, bald ſchwer, bald leicht, auch zergliedert für höhere Gebeete, wo man de: 
ren etwa noch findet, und zum Lang= und Rundeggen gebraucht, weldes 
Letztere im Kreife oft mit vier Pferden, von einem Menſchen geleitet, gefcyieht. 
Auf den Gütern ift das Rundeggen fehr befiebt, der Bauer kann es auf fei- 
nen fhmalen Stüden nicht anwenden, und muß baher bloß lang eggen. 
Auch die Walzen find von verfchiebener Schwere ; bie Wagen findin Holftein 
größer und welter, im Schleswigfhen, In Jütland und auf ben 
Inſeln Hein, mit einer Spur von 3'/, Fuß rheinl. und roth angemaltem 
Bretterkaften. — Was bie dänifhe Viehzucht betrifft, fo iſt wahr: 
fcheintich, daß die des Rindviehes und, der Pferde im ganzen Reiche über: 
haupt und Insbefondere im Verhältniß zu der Im eigentlichee Eultur fie 
henden Grundfläche anſehnlich beträchtlicher ift, als in den deutſchen 
Ländern Überhaupt, und vielleicht felbft nicht geringer, als in ben deut: 
(hen Marſch- und grasreichen Gebirgs-Diſtrikten. Oluffen, md 
nah ibm Haffel und v. Malchus, berechnen den Viehſtand ſchen 
zu 500,000— 554,000 Pferden, und 1,025,000 — 1,607,000 Haupt 
Hornvich. Wir glauben, Herr Caspari macht eine ziemlich zutreffend: 
Schägung, wenn er gegen 400 Stück Pferde und 1800 Stück Rindvieh 
durchfchnittlich auf eine Meile annimmt. Die Rindviehwirtäfchaft ifl 
und bleibt immer ber Hauptbeftandtheil der bänifhen Viehzucht. So 

wie auf den Gütern und überall in den fleißig cultivieten Dfefer = Gegen: 

den die Mugung auf Milh am gewöhnlichften, wird in den Marſchen 
vorzugsmeife Maftung, auf den fandigen Mittelräcken Zucht von Jung: 
vieh betrieben. Verſtändig betriebene holſtein-ſchleswigſche Kop 
pelwirchfchaften nugen ihre Kühe fortwährend zu 12 — 16 Thalern (und 
bis 18 Thalern), nad) Belchaffenheit der Drefche ober des Bodens, auf 
fchlechtem Sande und bei nadjläffiger Haltung dody zu 10 Thalern jahr: 
ih. 8— 10 veredelte Schafe, die fih In Bezug auf ihre Ernährung niit 
einer Kuh vergleichen laffen , liefern durchſchnittlich Stein Wohle, der 
etwa 11 Thaler Eoftet. Es läßt ſich, ohne nad) diefen Hauptfäßen eine 
weitere genaue Berechnung anzulegen, überfehen, daß die Milchvieh-Hal⸗ 
tung in Holftein ꝛc. mindeflend (wenn nicht mehr) fo viel einträgt, 
als fonftwo die Haltung von Schafheerden in ber gewöhnlichen halten 
Berzdlung. Die frühere fehlechtere Ernährung der Milchkühe findet felten 
mehr Statt; man füttert größtentheils reichlich Körner, Deu von Klee⸗ 
feldern und gemwäfferten Wiefen, Kartoffeln ıc., und hat um fo mehr Sn: 
tereffe an einer guten Haltung des Viehſtapels, da dus Verpachtungsfv: 
ftem immer unbeliebter wird, übrigens auch bereits viel rationellern Prin: 
cipien unterliegt. Dieß zur Entgegnung der in Wahrheit ungerechten Be 
fhuldigungen, welche noch immer in genannter Beziehung den Schie* 
wig=-Holfteinern von Meifenden, und fo auch von unferm fcharf: 
fihtigen Herin Caspari,.deffen Schilderungen wir bei diefem Artikel 
unterlegen, gemacht werden. Die fömmerlihe Ernährung beruht auf der 
nahrhaften Sommermweide in den Drefchfoppeln. Eine Befchreibung des 
Molkenwefens, als hinlänglich bekannt (vergl. übrigens d. A. Schles: 
wig-Holſtein) hier Übergehend, bemerken wir nur, daß mun von ei: 
„ner Kuh durchſchnittlich pr. Fahr 850 — 90 Pfund Butter und 100 bis 
120 Pfund Käfe, bei guter mittlerer Ernährung und Haltung fordert ; indes 
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ſinkt der Ertrag, nach Befchaffenheit der legtern und des Bodens, bie zu 
50 Pfund Butter herab, und erhebt ſich auch bis auf 150 Pfund But: 
ter. — Das Fettvich be Marſchen wird mehrentheild mager aus 
dem Seeftlande, befonderd aus dem mittlen Schleswig und aus dem 
öftlihen Jütland angelauft, weil die eigene Zucht die vorhandene Weide 
nit confumirt. Die Race in den Uemtern Apenrade und Tondern 
ift der jütländiſchen fehr ähnlich, iſt nicht hoch, aber ziemlich tief, ruht 
auf kurzen Füßen und hat einen etwas ſtarken Kopf. Eine gute Kuh wiegt 
lebendig 4: — 500 Pfund. Trotz ihrer In den Marfchen bewährten Maft- 
fähigkeit empfiehlt fie fid) auch zur Nugung auf Milch, indeffen lange nicht 
in bem Grade, wie das berühmte feinköpfige, weitrippige, bünnhäutige Vieh, 
das der Angler Bauer aufzieht, und das in feiner Heimath bei reichlicher 
Sommer: und Winterfütterung zwiſchen 20 — 30 Thaler Ertrag bringt. 

Jütland treibt feine Milchwirthſchaft und Maftung, erftere mindeftens in 

feinem vorzüglichen Grade, denn auch dafür fehlen nicht bloß fette Wiefen 

und Weiden, fondern auch genugfam nahrhufte Aderdrefche ; es kann fidj 

daher hauptfählih nur mit Aufzucht von Vieh abgeben, und dieß gefchieht 
denn infoweit, daß eben befonders von Jungvieh ein Beträchtliches ausge: 
führt wird, Man will die alljährl. Ausfuhr (wohl zu hoch) zu 15,000 St. 

berechnen. Die Viehzucht Fünens bietet überall nichts Ausgezeichnetes 
dar. Wie in dem nördlichen Theile der Halbinfel ift dad Tüdern des Rind: 

viehes hier gebräuchlich. Dasſelbe ift jütländifcher Abftammung; fein Er: 

trag möchte nicht über 10 Rthlr. Preuß, Im jährlichen Durchfchnitte anzuneh: 

men ſeyn (1829). E8 wird aufden Gütern auch mittelft Verpachtung ge: 

nust. Auf Seeland, wo bas Vieh noch Heinerift und wohl nicht Über 450 

Pfd. wiegt, gewinnt man im Allgemeinen auch nur 70 Pfd. Butter von 

der gewöhnlich getüberten Kuh. Auf den Aderbrefhen und den Welden an 

Torfbrüchen, zwifhen Röeskilde und Friedrichsberg, bemerkte Gas: 

part ein etwas ſchwereres Rindvieh, als weiter im Lande; ebenfo nördlich 

der Hauptſtadt. Ueberhaupt findet auf den abdeligen Gütern in der Umges 

gmd Kopenhagen 8 eine höhere Nugung des Rindviches, zu 100— 110 

Dfund Butter, oder Verpachtung zu 16 — 20 Thaler Dän. (12—15 Tha⸗ 

ler Preuß.) pr. Haupt und pr. Fahr, Statt. Auf dem Gute Saubolm 

unterhält der Staat verfchiedene fremde Rindviehracen, Schweizer, Ty⸗ 

roler, rein, wohl mehrzum Spaß, als des allgemeinen Nugens halber. Denn 

e8 leidet kein Bedenken, daf die gut behandelte jütländiſche Art vor der 

fremden hier übertviegende Vorzüge ebenfo bewährt, als in Norddeutſch⸗ 

land die intändifche Race bei rationeller Züchtung vor eben jenen auslän⸗ 
difchen. — Schon feit Aufhebung der Leibeigenfchaft und Abfchaffung ber 

Stohndienfte ift die Pferdezucht aufden ſchleswig-holſteinſchen 

abdeligen Gütern aus dem Gebrauch gefommen und bie Mehrzahl hat fie 

dem Bauer, namentlich ben Marfchbemohnern Überlaffen. Neuerlich hat die 

Anregung eines leidenfchaftlichen Hippologen, bes Herzogs von Auguften: 

burg, die größern und wohlhnbendern Grundbefiger wieder zur Aufnahme 

dieſer Branche veranlaßt. Privatvereine in verfchiedenen Theilen bed Rei: 

ches fuchen jest den Zweck, die verfallene Pferdezucht zu heben, mittelft An: 
ſiellung von jährlicher Pferdeſchau, jährlichen Rennen und vorzüglich durd) 

Verbreitung englifhen Blutes zu erreichen, Folgendes iſt eine Zuſam⸗ 
menftellung des Standortes der Vollblutpferde des Königreihs Düne: 

markt und der Herzogthümer Schleswig und Holſtein 

oe 37 
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Es iſt wahr, die ſchleswig-holſteinſchen Pferde find im Ganzen 
weichlich und fehlerhaft; aber daß englifches Rennblut ihnen dieſe Eigen: 
ſchaften benehmen wird, glauben wir nicht; eher denken wir, baß fie fie be: 
förbert, auf Koften anderer angeeigneten,, für den eigentlichen und häufigz⸗ 
ſten Gebrauchszweck unnützen Tugenden. Jedenfalls ſcheint uns für den 
Ackerbaubetrieb des däniſchen Staates die Erhaltung ber zwar unſchö⸗ 
nen, aber kräftigen und dauerhaften Jütländer-und Inſel-Race, womit 
ſelbſt der englifche Farmer verſorgt wird, von beherzigenswerther Wich⸗ 
tigkeit zu ſeyn, um ſo mehr, als ihre wohlfeile Erzeugung den hieſigen Agri⸗ 
eulturverhältniffen fo augenſcheinlich entſpricht. Ihre comparte Beſchaffen⸗ 
heit macht ſie ganz beſonders zum Zuge geſchickt. Sie weiden und nähren 
ſich hauptſächlich in den Ackerdreſchen. Sehr gute ſtarke Pferde dieſer Art 
findet man auf Seeland, in ber Umgegend der Hauptſtadt. 4"), Meilen 
davon, dem Schloffe Friedrich sborg ſich anfchließend, liege in einer fls 
chen Umgebung der Eönigl. Geftütshof Friedrichsborg, yeftiftet ven 
Friedrich Il., bis auf die neueften Zeiten bie einzige Staatsanftalt bie 
fer Art. Denn erft vor wenig Jahren wurde ein kleines Geftüte in Zur: 
land, zu Muusgaard, bei Aarhus, etablirt. Eine andere Art Muſtet⸗ 
wirthſchaft follte (nah Cas pari) bei Soroe, in ber Mitte von Eee: 
land, eingerichtet werben. Eine ähnliche dritte beſteht ſchon auf Falſter, 
und ift durch Sidelcommiß begründet. Bei Caspari's Anweſenheit (1829) 
hielt da8 Hauptgeflüte zu Friedrichsborg über 700 Stüd Pferde, wer: 
unter etwa 150 Stüd Stuten, 90 ältere (über jährige) Hengſte, 409 
jüngere Pferde aller Art und 90 Stück ausrangirte und Arbeitspferbe be 
griffen waren. Es ift erfreulich, zu hören, daß man fi hier bemüht, nicht fe: 
wohl ein feines, fchönes und fehnelles, als vielmehr ein flarkes, mustulöjei 
und dbauerhaftes Pferd zu erziehen, gleich gefchicdt zum Cavalleriebienft, wir 
als Wagenpferd. Außer den Hengſten eignee Zucht bedient man fidy aud 
ftarker Zhiere englifher und arabifcher Race zum Bedecken der in: 

Ssändifhen Stuten. Caspar fand zwei arabifche und fehs engliſche 
Befchäler vor. Auch Weißgeborne werden gezogen. Die Befchäler gehen zut 
Bedeckungszeit zum Zheil in das Land, und dienen ba der Pferdezucht dei 
Landmanns ganz unentgeldlih. In den Stallungen traf unfer Reifend: 
Mitte Septembers etwa 90 Hengfte und 50 junge, 3 = und 4jährige Thiere 
an, bie mit Haber, Heu und Stroh,in 6 täglichen Portionen, troden ge: 
nährt wurden. Von Haber kamen auf das Stüd nur etwa 4 Pfund täs: 
lich, und er wird troden und ohne Häckſel gegeben. Die Stuten, die Saug: 
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füllen und überhaupt alle junge und ältere Thiere, aufer den obigen, befan- 
den fi) zur Zeit auf den Weiden, wo fie Tag und Nacht verweilen, bis zur 
Aufſtallung während der Winterszeit. Die Weiden find meiftentheils hohe, 
trockne, beftändige Weide: Reviere und nicht Aderdrefche, welche letztere 
man für weniger gefund hält, al& jene. Das Geftüte befchäftigt 80 Leute. 
Dem Ganzen fteht der Infpector und Juſtizrath Nielfen, ein eben fo 
dienftfertiger als unterrichteter Dann, vor. — Man will rechnen, daß Jüt— 
sand allein altjährlih 8000 Stück Pferde erportirt. — Die Schafzucht 
wird im ganzen däniſchen Staate ber Rindvieh = und Pferdezucht unter: 
georbnet. Die eigenthlimlihen Racen, das eiderftädtifche, das frie= 
ſiſche Schaf der Herzogthümer, find bekannt, (Vergl. Schleswig-Hols 
fl ein.) Auf ben fandigen und heidigen Revieren dee daniſchen Halbinfel 
kennt man fafl nur das gemeine mehrfarbige Landfhaf, Jütland erpors 
tire deren alljährlich 10,000 Stüd. Auh auf Künen findet man we: 
nige und geobmwollige Schafe. Die Vereblung hat wohl in Seeland bie 
größten Fortſchritte gemacht, obgleich auch hier große und hoch verebelte 
Heerden nicht häufig find. Das Meifte und Beſte davon mag ſich noch im 
Norden bes Landes vorfinden. Der Hofjägermeifter Braum befikt zu Ko: 
gernp unmeit Helfingdr eine veredelte Heerde, und eine fehr beträcht: 
liche, von 10,000 Stüd, unterhält dee Graf Lerche bei Eallundborg 
auf der nordweftlihen Küfte von Seeland. Sonft befaßt ſich ber Adel 
auf feinen nicht verpachteten Gütern wenig mit Schafzucht Überhaupt, und 
zieht ihre in der Koppelwirthfchaft die Rindviehhaltung vor. — Auf dem mit 
Friedrichsborg verbundenen Klofterhofe Efferum, am See gleichen 
Namens, wirb eine gegen 3000 Stüd ftarke veredelte Schäferei gehalten, 
wozu der erfle Stamm vor einigen 40 Jahren aus Spanien fam. 
Höher hinaufgebildet, wiein Sachſen, iſt diefer nie, ſondern vielmehr 
zurüdgegangen, weßwegen man gegenwärtig die Zuchtſtöhre aus jenem Lande 
bezieht. — v. Malchus ſchlägt den gefammten Schafvichbeftand in Dänes 
markt zu 1,300,000 an. Caspari rechnet, jegt wohl richtiger, daß eine 
[IMeite im Durchſchnitt gegen 1500 St. ernähre, wenn die Angabe ſich bes 
währe, wornah Jütland 740,000 St. (pr. [IMeile 1740), bie Infeln 
im Ganzen 350,000 Stüd (pr. Meile 1460), und die Herzogthlimer 
270,000 St. (pr. [IMeile 800) befigen follen. — Ueberall, wo die Milch⸗ 
wirthfchaft florirt, findet auch eine bedeutende Shweinemaftung Statt. 
Die Schweinezucht, obwohl nirgends ganz vernadhläffigt, liefert doch 
ihe reichlichftes Produkt auf dem Seftlande, namentlih in Jütland, das 
alljäͤhrlich 15,000 Stüd erportirt, v. Malchus veranfhlagt den gefamm: 
ten Schweinevieh - Beftand Dänemarks auf 350,000 Stüd; Cas⸗ 
part nimmt 500 Stück auf die Meile an. — Es werben jährlich Über 2 
Millionen Sänfe geſchlachtet Kopenhagen befommt jährlid 50,000 
Stück oder ?/u ; auf dem Lande werden fie eingepäkelt. Oluffen meint, 
daß der Conſum an Körnern dafür 375,000 Tonnen beträgt, ebenfo wie ev 
den für Hühner, Enten, kalekutiſche Hühner, Küchlein, Tauben ıc. zu 
50,000 Tonnen berechnet, — Die Gegenden, wo Bienenzucht getrles 
ben wird, find in ben Herzogthlümern: die Marfhen in Holftein und 
die Segeberger Heidegegenden bafelöft; das Amt Bredſtedt in 
Schleswig und die Infel Femern. Wichtiger aber ift diefer Ve: 
trieb in dem flerilen Jütland; denn das Local begünftige denfelben me: 
gen der unabfehburen Heiden und bes flarken Buchweisenbaues fehr. Auch 
Sünen und Seeland gewinnen Honig und Wache zur Ausfuhr. — 
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Menden wir ung wiederum um bänifhen Aderbau zurüd, fo wird 
derfelbe durchweg mit Pferden betrieben. Nur wenige Güter halten ne: 
ten den Pferden auch Ochfen » Sefpanne, und nur wenige Bauern benugen 
Ochſen zum Zuge. Man fieht fie nur bei den armen Anfieblern in den moo⸗ 
tigen Heidegegenden. Die Pferde werden im Ganzen gut genährt und find 
groß und fräftig , doch gibt es in den mehrgedachten Sand: und Heidege⸗ 
genden auch Eleines abgemagertes Weidevich. Man fpannt gewöhnlich nur 
2 Stück vor den Pflug, und fährt im Schles wigſchen, in Jütland, 
auch auf ben Infeln, wo auf dem Wagen beim gewöhnlichen Gebrauch, zu 
Dünger: und andern Fuhren, ein volllommen gefügter Kaften ſteht, viel 
zweiſpännig. In Fünen wirb diefer bei der Ernte mit etwas längern, 
aber niedrigen Leitern verfehen. Das gewöhnliche Geſchirr der Pferbe be: 
fteht hier in Kummeten von Holz; und Strohgeflecht, und deutet auf Cinfad: 
heit und Erfparung in der ganzen Landmwirthfchaft hin. — Der Dünger 
wird vielfältig auf der Dungftätte des Hofes und auch wohl neben bem zu 
bedüngenden Felde in Haufen gefest, in Heide: und Moorgegenden mit 
Heideplaggen und Moder, an der See auch mit Seegras gemengt, und zu 
den Winterfaaten verwendet, bei etwaiger gleichzeitiger Bemergelung aber 
in geringer Quantität, damit es nicht Lagerkorn gebe. Auf den Inſeln if 
die Behandlung des Dungs eben nicht anders. Auch hier fhlägt man ihn 
in große Haufen zuſammen, mifcht ihn mit Erde, Rufen und allerlei Abfäl: 
len, behandelt ihn als Gompoft, und führt ihn in einem fpedigen völlig zer: 
gangenen Zuſtande auf die Felder. — Obwohl das Koppelwirthfchafte = Sp- 
ftem im däniſchen Staate dominirt und deffen Landwirthſchaft charakte⸗ 
tifiet, fo finden doc, nad Maßgabe der abweichenden Rocalverhältnifle, meb: 
rere Mobdificationen desfelben, ja, wie oft in den Marfchen, eine gänzlidhe 
Entfernung davon Statt. In den fterilen, einfamen Gegenden des Mittel: 
rüdene Schleswig: Holfteins ift die gemöhnlide Saatenfolge 
auf dem beaderten Sande, ber nur ald Roggen s und Haberland geſchaͤtzt 
werben fann: Buchweizen in Dung, Roggen, Haber, Roggen oder Bud: 
weizen, Roggen in Dung, Roggen und Huber, worauf ein=, zweis, drei⸗ 
und mehrjähriges Drefchliegen folgt. Gute Wirthe füen den Dreſch an, fu: 
hen die bürren Felder einzuhägen und die Moore zu entwäffern, auch, wenn 
es irgend möglich iſt, die Bemergelung zu bemerkftelligen ; denn nach biefer 
nimmt ber Boden eine andere Natur an. Die Heide (Erica vulgaris) 
verfhmwindet, der Drefch trägt weißen Klee und umgebrochen alsdann meit 
beffere Körner, indem fih der Turnus erweitern. und mannichfach modifids 
ven läßt. Die an der Marfch belegenen Geeftdörfer und die, welche ſich an 
wiefenreichen Flüßchen angefiedelt, find wegen des Düngers wenig verlegen; 
lie gewinnen Gras, Heu und Stroh aus den Niederungen, mithin Zutter: 
und Dungmaterial, und können alfo ihre fchlechten Sandider beffer culti⸗ 
viren und dadurch von ihnen guten Haber, Gerfte und felbft Klee und Flachs 
ziehen. Dahingegen deckt auf dem unproductivern Theile der Ackerbau eben 
die Conſumtion. Der im Gegenſatze zu dem armen Landmanne der Geeſt ſo 
reich begabte Marſchbauer benutzt gewoͤhnlich ſeinen ſchweren Boden, in 
ziemlich gleichen Zeitabſchnitten, abwechſelnd zur Weide und zum Kornbau; 
doch find jene auch verſchieden, und mancher Diſtrikt wird auch bloß zur 
Weide, mancher bloß zum Sruchtbau benußt, je nachdem er gar zu tief oder 
hoch Liegt. Mad dem Aufbruche aus der Weide wird z. B. gefäet: Haber 
und noch einmal Haber, darauf Brache gehalten und dieſe wohl 6 — 10 
Mal gepflügt, in welche alsdann Raps, auch Wintergerſte geſäet wird, wor: 
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auf nacheinander folgen: Weizen, Gerfte, Bohnen, Roggen (oder wieder 
Weizen oder Gerfte), zulegt Haber oder Gerfte mit Klee u. f. w. Wenn das 
Land nicht mehr fo recht tragen will, fo holt man durch Rajolen den fetten 
Untergrund herauf (Elaiet), und erhebt Damit die Productivität außerordents 
ih von Neuem. Eine regelmäßige Fruchtfolge wird übrigens in diefen 
ſchleswig⸗holſtein. Marfchen eben fo wenig, als in andern Nordfee: und Fluß: 
marfchen, oder auch fonft auf vorzüglichem Boden, beobachtet, fondern man 
befamt nach Gutbefinden und nad) den muchmaßlichen Anforderungen der ent: 
fernten Confumenten. Aus obiger Beſtellung läßt ſich aber ſchließen, daß 
jene Marſchen vorzugsweife Haber, demnächhft auch bedeutend Gerfte, Boh: 
nen und Raps produciren. (Vergl. d. Art. Schleswig: Holftein.) 
Eigentlihe Koppelwirthſchaft findet in den Herzogthümern nur 
ungefähr auf dem dritten Theile der cultivirten Bodenfläche, und zwar auf 
dem mehr hügeligen und mehr waldigen Striche, welchen die Dftfee befpült, 
Statt. Hier bat der Mergel in den erften 20 Jahren des jegigen Jahr: 
derts zwar ungemein hohe Roberträge hervorgebracht, ift aber im Ganzen 
ber Zunahme bes allgemeinen Wohlftandes der Landwirthe wenig förderlich 
geweien; denn bie Koftbarkeit der Manipulation ſelbſt, die ſtets fleigenden 
Abgaben, bie niedrigen Produßtenpreife, endlich nun die Nachwehen einer 
entarmten Krume haben die reine Rente zufehends gefchmälert. Nur in Ges 
genden, wo ber eigenthlimliche Werth der Viehzucht vorzugsmweife auf diefe 
einwirkte, wie 3. B. in dem reizenden Angeln, hat bie Unterftügung ber 
Mergelung den Aufſchwung der Koppelwirthſchaft und der individuellen Wohl: 
fahrt der Landbauer geſtattet. Nirgends auch bietet fich eine reizendere Aus 
Benfeite des genannten Syſtems dar, als in biefem mit zahllofen üppigen 
Hägen eng durchfchnittenen fruchtbaren Ländchen. Wir umgehen hier eine 
Befchreibung der, befannten ſchleswig-holſteinſchen Wirthſchaftsart 
(vergl, Übrigens d. Art. Schleswig: Holftein), und bemerken nur, 
daß der Gewächsbau ſich hauptfächlich auf die Eultur der Cerealien 
beſchraͤnkt. Da die Stallfütterung des Rindviehes fehr felten ift, fo kommt 
aud) der Anbau der Wurzelgewäcfe im Großen, Behufs der Vieh⸗ 
fütterung, eben.nicht vor. Selbſt der Kartoffelbau ſchränkt fi meh⸗ 
rentheild auf ben Bedarf der Menfchen ein. Der Buch weizenbau ver: 
ſchwindet nad) und nad) aus den Sfttichen und fruchtbaren Diftrikten, und 
zieht ſich in die fandige Mitte des Landes zurüd. Flachs und Hanf 
wird im Ganzen auch nur zum häuslichen Bedarf angefäet, indeß doch hier 
und da auch zum Verkauf, als im nördlihen Schleswig, um Ton⸗ 
bern, wo Spigen gefertigt und im Norden befonders verfendet werden. 
Von Weizen hat man audy weißen mit und ohne Grannen, befonders in 
den Marfchen. Da ift die Nord ſtrander Saatin Ruf, wie oftwärts 
die Angler und Probfteier, von denen man gern bezieht, weil man 
den Wuchs und Ertrag der Saaten buch den Wechfel mit gutem Korn 
gefördert glaubt, — Die Frucht wird theile mit der Sichel, theild mit 
Senfe und Haue abgebracht, und in der Megel gleich hinterher aufs 
gebunden und eingehockt. Das Drefhen der Frucht gefchieht mehren⸗ 
theils für eine Quote, die zwiſchen ber 12ten bis 18ten Tonne variirt. 
Die Geldlöhnung beträgt durchfchnittlich pr. Tag neben Beköftigung 6 — 8, 
und ohne Beköftigung s—ı2 Schilling (40 Schilling — 1 Thir. Preuß.) ; 
bie Löhnung eines Knechts etwa 20, 24 bis 28 Thaler a 48 Schilling, alfo 
60, 70 bis 34 Mark jährlich, feine Beköftigung nicht gerechnet ; die gering- 
flen Säge gelten für die ärmern Deidegegenden, die höchſten für die Marfchen. 
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Hier und da find auch Meine Deputate üblich. — In ber Provinz Jütland 
befchräntt fich, wegen der fandigen Beſchaffenheit des Bodens, die Cultur auf 
Roggen, Habers und Buhmelzenbau, wovon aber im Durchſchnitt 
auch ſchwerlich mehr erzielt ats confumirt wird. In der Gegend von Frie⸗ 
dericia hat feit einigen Jahren der Tabaksbau Aufnahme gefunden. Der 
unbedeutende Weizenbau ander öftlichen Küfte beddt den Bedarf nicht, fo 
fehr derfelbe auch beſchränkt ift. Nächſt dem Roggen gibt dee Buchweizen 
das Hıuptnahrungsmittel des gemeinen Mannes; denn die Kartoffelcultur 
bat auch hier die Ausdehnung noch nicht gefunden, In welcher fie in Deutfd: 
Land faftüberallerfcheint. Dagegen findet der Haber in der Bäderei bes Land⸗ 
manns häufige Anwendung. Der Anbau diefer Früchte fügt ſich auf die Re: 
geln, welche dafür in dem fandigen und fumpfigen Mitteltheile von Hel: 
ftein und Schleswig gelten; denn diefer entfpricht bekanntlich ber Be: 
fchaffenheit des bei weiten größten Theile von Jütland. — Auch auf Fü: 
nen und Seeland herrſcht das Koppelwirthfhafts:Syftem indeſſen iſt die 
Manier der Verwaltung und Einhägung der Schläge mit Gebüfch nicht fo 
ausgebildet, wie in Holftein und Schleswig, meßhalb die fruchtbure 
Landſchaft eine freiere Ausficht geftattet. Auch in Künen liegt ungefähr 
bie Hälfte des Ackerlandes als Weidedreſch, der mit Klee und Gras angefäet 
wird, wenn feine Qualität biefer Ausſaat günftig ift. Dabei hält man bie 
trocknen Felder ganz eben, die feuchtern aber theilt man in Gebeete von 15 
bis 25 Schritt Breite, mit mäßiger Wölbung. Cultivirt wird beſonders 
Roggen und Eleine zweizeilige Gerſte; Weizen und Oelfrucht eignen 
ſich hauptſaͤchlich für die ergiebigen Küftengegenden bei Affens im Dften, 
bei Swendborg im Süden, bei Odenſee felbft Im Norden und bei 
Nyeborg im Oſten. Sehe unbedeutend erfcheint der Kartoffelbau 
auf dem Lande und faft bloß auf die Territorien der größern Städte befchränft. 
Bwifhen Odenſee und Middelfahrt wird hier und da etwas Hopfen 
gebaut, der aber dem beutfhen an Kraft und Aroma nicht gleichtommt. 
Der Arbeitslohn ſteht auf dem Lande zwifhen 10 — 12 Schillinge, neben 
üblicher Koſt. — Seeland baut nicht wenig Weizen; indeß iſt doch der 
Bau von Roggen, wovon gewöhnlich gebaden wird, unendlidy überwiegend, 
und neben diefem muß dort, wie auf Sünen, der Gerſtenbau befonders 
bemerkt werben, weil er weit über dem Haber fteht. Nicht weniger wichtig if 
die Sultur der Wilden und Erbfen, die man meiſt zu Heu madıt und 
bamit das fehlende Wiefenheu erfegt. Der Anbau von gewöhnlichem Klee 
hat überall Eingang gefunden; Luzerne und Esparfette find unbe 
kannt. Kartoffeln werden etwas häufiger als auf Fünen, indeffen 
doch nur bei den größern Städten von Belang angebaut. — Die eigentlide 
Agricultur wird im Ganzen mit geringer Sorgfalt vollführt, weßwegen denn 
in dem Ader Unkräuter um fo flärker haufen, ale Näffe des Bodens und 
Feuchtigkeit des Clima's ihnen zuſagen. Zur Abbringung der Früchte dient 
bloß die Senfe. Man bindet das Getreide In ziemlich große Bunde, und ſetzt 
diefe neben einander auf, in langen Reihen, bamit fie austrodinen. — Die 
MWinterfrucht ſäet man gern zeitig, damit fie fic) vor dem Winter gehörig 
beſtocken Eönne, die Sommerfrucht aber mehrentheils ein wenig fpäter, als in 
MNorddeutfhland, Be die Aecker in der Regel etiwas fpäter troden unb 
aderbar werden. — Der Lohn bei gewöhnlicher Arbeit beträgt hier auf bem 
Lande, neben üblicher Beköſtigung, 12 — 16 Schilling, und bei Erntearbei: 
ten wohl 20 — 24 Schilling, beim Drefchen 12 — 16 Schilling pro Tonne 
oder den 32ſten Theil der Frucht. Der Bauer und eine Grundbefiger läpt 
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felten In Tagelohn arbeiten, benn er kann feine Arbeiten mit feinen in Jahr⸗ 
lohn dienenden Leuten befchiden. Ein Knecht erhält außer einigen Naturas 
lien jährlich hier 30 — 40 und eine Magd 20— 25 Thlr., in der Stabt 
aber refp. 60— 80 und 25 — 30 Thaler däniſch Bankogeld, Im Gans 
zen flehen alle Arbeitöproduften = und Babrikaten = Preife auf Seeland hoͤ⸗ 
ber, als auf Fünen. — Es gibt im Lande keine Mufterwirthfchaft, und 
unter den Wirthfchaften größerer Gutsbefiger wohl nur fehr wenige, die fich 
über das Gewöhnliche erheben. Denn in der Regel nugen die Letztern ihr Eis 
genthum durch Verpachtung und zwar wiederum in ber Regel durch Vers 
pachtung in Heinern Parcellen an Bauern, welche ihre Pachte theils in Geld, 
theils in Naturalien und duch Dienfte abgeben. In andern Reichen leuchs 
ten wohl die Domainen, felbft wenn fie verpachtet find, dem Landmanne vor ; 
Dänemart befigt aber dergleichen, außer den Korften, faft gar nicht; es 
würden daher einige Muſterwirthſchaften zur Belehrung über Landbau und 
Viehzucht im Lande nad) dem gegenwärtigen Stande dee Wiffenfchaft gewiß 
fehr nützlich werden. 

Dänfchel, in Holftein, ein Drefchflegel. 

Däſch iftinder Schweiz, im Berner Oberland, eine Art von Schlits 
ten, bie aus jungen, etwa 10 Fuß langen Fichtenſtämmen gemacht wird, 
welche neben einander gereiht und durch Querhölzer verbunden werden, und 
auf denen man Käfe, Deu u. a. Dinge von dem Gebirge herunterfchleift. 

Daskargen, im Naſſauiſchen, eine Beine Karre, die ein Menſch zieht. 

Däsſsſchlitte, im Naffauifchen, ein Schlitten, den ein Menſch zieht. 

Dänben, i. q. Keimen. 

Dänmerling nennt man ben Einfchnitt an einem Noßgöpel, in ben 
das Setzholz geftellt wird, wenn die Mafchine gehemmt werden fol. 

Daher heißt in ber Kägerfprache rehts;dahin: linke. 

Dalmatiend Uderbau und Biehjucht. Dalmatien, ein au⸗ 
ſtenland am adriatiſchen Meere, das an Croatien, Bosnien und 
Albanien grenzt, und zu welchem verfchiebene Inſeln gehören, — einſt 
ein ſehr anfehnliches, noch immer aber nicht unbedeutendes eich, bildet ſeit 
1814 (mit Ausnahme des türkiſchen Antheils, wiederum ein Sflers 
reich iſches Königehum, mit vier Kreifen: Bara, Spalato, Ras 
gufa, Sattaro. Der Aderbau, biefed Urelement des Nationalwohls 
flandes eines Landes, diefe eigentliche Grundquelle feiner Innern Kraft und 
Macht, befindet fih hier in einem beflagenswerthen Zuftande *). Die venes 
diſche Regierung hatte von jeher das Land vielmehr als eine Colonie, ſtatt 
ale einen integrirenden Theil Ihres - Staatengebieted behandelt, und daher 
wenig oder nichts für dieſes wichtige Object bes Unterthanenwohls gethan. 
Die erfte öfterreichifche Landesoccupation war von zu Eurzer Dauer (von 
1797 — 1806), als daß bei dem Chaos, in welchem fi) die Provinz bei der 
Uebernahme befand, hätten durchgreifende Reformen eingeführt werben kön⸗ 
nen. Der hierauf gefolgte-franzöfifche Generals Provebitor Dandolo, 
ſelbſt ein praktiſcher Dekonom, dem die landwirthſchaftliche Literatur mehrere 
fehr fhägbare Werke über Schafzucht, Aderbau, Chemie, Weinbau und 
Seidenraupen : Culture verbantt, that Alles, was ein für einen edlen Zweck 
begeiftertes Gemüth (von ben politifchen Geſinnungen, welche ben Charakter 
dieſes Mannes befleden, kann bier nicht die Rede ſeyn) zu thun vermochte. 


*) Bergl. des Profefiors 8. Petter Mittheilungen über ben Aderbau, das 
‚Sotonen s und Zehentweien ia Dalmatien. Delon. Reuigk. 1831. 
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Altein Hunbertjährige Fehler konnten in ben wenigen Jahren feines Wirkens 
(von 1806 — 1810) nicht gut gemacht werben. Auch befchränfte fich feine 
Wirkſamkeit bloß auf die zwei Kreife Zara und Spalato,dba Cattaro 
vom 6. März 1806 bis 12. Auguft 1807 von den Ruffen occupirt war, 
und der Kreis Ragufa eine befondere Verwaltung hatte. Napoleon 
hatte durch das denkwürdige Decret vom 14. October 1809 das Königreih 
Illyrien gefhaffen. In Folge desfelden wurde Dalmatien von dem 
Königreihe Stalien abgetrennt und fammt Ragufa und Cattaro von 
ben Gouvernement von Laibach abhängig gemacht. Dus war eine groß: 
Galamität für das Land; denn nun wurde der thätige Dandbolo zu eine 
andern Beflimmung abgerufen, und alles das Gute, was er ſchuf, verſchwand 
in den darauf folgenden Jahren wieder in ein fpurlofes Nichte. Die öfter: 
zeihifche Regierung mußte bei der Meoccupation des Landes im Jahre 
4813 das mühfume Wert von Neuem beginnen. Seitdem ift zwar vieles 
Bute und Herrliche gefchehen, aber auch noch Vieles zu thun übrig. Als 
Haupthinderniß eines gebeihlihen Aderbaues wird das Colonenfpflem ke: 
trachtet. Es hat im Wefentlichen damit folgende Bewandtniß. Als die Be: 
nediger in ihren Sriedensfchlüffen mit den Türken Dalmatiens 
Grenzen immer weiter hinausrückten, vertheilten fie das eroberte urbare Land 
unter bie Gebirgsbewohner (Morlaken), wobei fie 2 Paduaner Felde 
(1 Campo padovano — 1074 Wiener DJ LKlafter) für jedes Indivibuum 
sum Mafftabe annahmen. Diejenigen aber, welche fi Verdienſt um bie 
Regierung erworben hatten, erhielten größere Klächen. Die auf folde Art 
Betheilten hießen Sraziati. Da diefe gewöhnlich in den Küftenorten an: 

fäffig waren, fo, Überließen fie ihre Grundflüde den Morlaken gegen die 
Berpflihtung, daB fie den zehnten Theil der Ernte an Getreide, Del und 
Mein (den Zehent) an die Megierung, einen andern aber an ihren Gutäheren 
abliefern mußten. Diefer Zheil (Contribuzione dominicale, Quota domi- 
nicale) war nady der geringern oder größern Entfernung bes Gutsherrn auf 
bas Viertel, Fünftel oder Sechſtel vom Reſte feftgefept. Die Bearbeiter der 
Gründe hieß man Coloni (Goloniften). Die Landesregierung behielt fid 
aber das Grundeigenthbumsrecht auf alle folcher Art verfchenkte Gründe vor, 
fo daB die erwähnten Graziati gleihfam nur die Lehensherren, die Coloni 
aber ihre Leibeigenen waren. Wenn der Betheilte keine männlihe Nachkom⸗ 
menfchaft hinterließ, fo fielen die Grundftüde dem Kiscus anheim, weil dus 
weibliche Sefchleht im Acquisto nuovo nad) den damaligen Gefegen von 
den Befigescechte ausgefchloffen war. In dem Acquisto vecchio, Daß iſt 
in jenem Xheile des altvenetianifhen Dalmatiens, weldhen die 
Venediger vor dem Friedensfchluffe von Candien (1669) inne hatten 
und ber beiläufig 1440 Geviert:Millien (60 einfache pr. Grad) beträgt, find 
bie meiflen aderbautreibenden Einwohner Coloniften, und das Grundeigen: 
thum gehört größtentheils einzelnen Kamilien. Im Acquisto nuovo, das 
ift in jenem Theile, welcher den Venedigern durch den Carlomwiger 
Friedensſchluß (1699) zufiel und der beiläufig 1630 Geviertmeilen beträgt, 
gibt es aber auch viele Morlaken-Familien, welche keine Colonen, fon: 
bern Eigenthümer ber Gründe felbft find, und zwar befteht die Mehrzahl aus 
foldyen. Auch die Bewohner ber Inſeln find größtentheils die eigenen Derren 
ihrer Gründe, ausgenommen jene ber Infel Solta und zum Theil aud) 
iene ber Infel B ua, welche der Gemeinde der Stadt Spalato uuterthänig 
find, und das Viertel der Ernte an fie abführen. Es gibt aber auch nody an⸗ 
dere Ausnahmen. So entrichten z. B. die Bauern von Drana im Kreife 
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3 ara Ihrem Lehnsherrn (Feudatario) bloß den Zehent, und ber Megierung 
feine andere Abgabe, als die Perfonalfteuer (la personale oder il lestatico), 
welche aber fehr mäßig ift und für jedes Samilienhaupt das Marimum 6'/z fl. 
beträgt. Das Zehentweſen hat hier zu Lande ebenfülld eine ganz befondere 
Einrichtung, wobei es ſich folgendermaßen verhält. Die Regierung bezieht 
den Zehent nicht in na!ura, fondern verpcchtet ihn von fünf zu fünf Fahren 
im BVerfteigerungsmege an die Meiflbietenden, welche ihn dann in natura 
empfangen und auf ihre Rechnung und Gefahr wie eine Waare behandeln 
und zu Gelde michen. — Das Colonen = und Zehentwefen war ſchon in fei: 
ner urfprünglichen Geflalt mangelhaft und äußerſt drückend, meil die Golo: 
niften zu fehr der Willkühr der Gutsherren und der bei dem Zehentivefen ans 
geftellten Beamten ausgefegt waren. Es wurden daher fowohl unter dem 
Sourernement Dandolo's, ald unter der gegenwärtigen Landesverwaltung 
verfchiedene Verfügungen erlaffen, durch welche die gegenfeitigen Rechte zwi: 
fchen dem Grundherrn und Coloniften näher beſtimmt und den Mißbräuchen 
von Seite ber Zehentbeamten Grenzen gefegt wurden. Ganz aber Eonnte dem 
Uebel nicht abgeholfen werden, da immer noch Miſibräuche Statt finden, 
welche nicht verhütet werden können, wie 3. B. der Diebftahl von Seite der 
Goloniften, welcher ſich dadurch leicht erklären läßt, weil die Gründe gewöhn- 
lich von dem Wohnorte des Gutsherrn entfernt und die Goloniften arme Fa⸗ 
milien find, welche durch die Außerfte Noth dazu angetrieben werden. Es ift 
ferner natürlich, daß Jeder zuerft den eigenen Vortheil im Auge hat. Selten 
wird es daher der Fall feyn, daß der. Srundherr und Colonift vollfommen eis 
nes Sinnes find, fobald es fid darum handelt, Meuerungen einzuführen, 
wenn fie auch das Gepräge bes Guten offenbar an der Stirne tragen. Stets 
wird ſich dabei der eine oder andere Theil verfürzt glauben. Es ift Bar, daß 
fo lange bas Colguenfpitem fortdauert, der Aderbau keine erhebliche Fort: 
fchritte machen könne. Mehrere mitwirkende Urfachen feines Eläglichen Zus 
ftandes find folgende: 1) WangelanMenfhenhänden, Die Bevöls 
kerung Dalmatiens ift fehr gering *); denn fie erreicht kaum 1500 Sees 
fen auf bie deutfche Geviertmeile, und dennoch erfordert bie Feldwirthſchaft 
bier zu Lande mehr Menſchenhände als anderswo. 2) Außerordentliche 
Armuth derColoniften unb kleinen Grundbeſitzer. Derdal: 
matintifche Bauer kennt Fein anderes Adergerüthe, als feinen elenden 
Pflug, Egge, Haue und Schaufel, Der balmatinifhe Pflug ift nichts 
anders, als eine Holzftange, woran ein Stüd gefrümmtes Eifen befeftigt ift, 
das die Erde gleihfam nur rigt, aber nicht aufwühlt. Mancher wählt zu ſei⸗ 
nem Pfluge bloß einen Baumaft, welcher fo geftaltet ift, daß er mit ſei⸗ 
nem Nebenafte einen fpigigen Winkel bildet. An einem folhen Pfluge zie⸗ 
ben drei bis vier Paar Ochſen. Darneben gehen ein Paar mit langen 
Stöden bewaffnete Morlaken, fie in einem fingenden Zone beftändig an 
ihre Pflicht erinnernd. Die Egge iſt ein eben fo elendes, zufammengenas 
geltes Holzwerk, das gewiß Niemand für das Werkzeug erkennt, bag es 
ift, wenn er es nicht weiß. Es gibt zwar Wagen, aber wie find fie con: 
ſtruirt? Dan denke ſich eine plumpe, ganz von Holz zufammengezimmerte, 
ungefähr 10 Etr. wiegende, wagenförmige Mafchine, an welcher die ſchweren 


*) Als Urfahen, welche eine ftärfere, dem Umfange des Landes (nach Lichs 
tenftein 304 Q. M.) angemefienere Bevölkerung hindern, gibt ein anderer 
Schriftfteller den übermäßigen Gebrauch hisiger Getränke, ſchädliche Ausdün⸗ 
ftungen der Sümpfe in verfhiedenen Diitrikten, häufige Auswanderungen, und 
die in das dritte und vierte Glied fortdauernde Blutrache an. 
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Mäder mehr vierediig als rund find, und man hat ein Bild eines folchen 
Wagens. Und dennoch kann man aufelnen folhen Wagen Feine größere Laſt 
aufpaden als auf einen beutfchen Leiterwagen Meinfter Gattung. Man 
thut von Seite ber väterlich gefinnten Regierung alles Mögliche, um bic!e 
plumpen Ackerwerkzeuge nad) und nad) auszumerzen und durch beffere zu er: 
fegen ; allein die große Armuth des Landvolkes tritt überall hemmend ent: 
gegen. Das Leben bes Morlaken (fo nennt man bie Gebirgebauern des Feſt⸗ 
Landes ber Kreife Zara und Spalato) tft nichts als ein beftändiges Käm⸗ 
pfen und Ringen um bie, wir wollen nicht fagen zum Leben, fondern zur 
Lebensfriftung unentbehrlichften Bebürfniffe*). 3) Mangelan Kennt: 
nißtnallen zum Betriebe der Feldwirthſchaft erforderli 
hen Hantirungen und Geſchicklichkeiten. Der Morlate ift in 
manchen Stüden fo unmiffend, tie ber Neger am Senegal und Sam: 
bin. Das Pfropfen und Oculiren ber Bäume iſt ihm eine ganz unbelannte 
Sache, Er weiß nicht, daß man zur Fortpflanzung der Kartoffeln nur einen 
Theil des Knollens in bie Erde legen darf, um eine neue Frucht zu bekommen. 
Um den Honig aus bem Bienenſtocke zu gewinnen, vernichtet er bie ganze 
Brut. Sutterkräuter, z. B. den für die Viehzucht fo wichtigen Klee, Eennt 
er nicht, u. ſ.f. 4) Mangel an [hiffbaren Flüffen und fabte: 
baren Straßen. 5)Befondere®orliebe ber Gebirgsbauern 
für das Hirtenleben. 6) Die vielen Feiertage. Obgleich der 
Megel nad) nur die wirklich von der Kirche gebotenen Tage der Andacht umd - 
Ruhe gewidmet ſeyn follen, fo will ſich das Volk in Dalmatien nicht daran 
kehren. Jeder fogenannte abgebracdhte Seiertag wird mit Nichtöthun zugebradıt. 
Angenommen, baß von der Bevölkerung Dalmatiens 200,000 Menſchen 
adterbautreibende find, und nur 30 Tage im Jahre mehr gefeiert werben, 
alsin Deutfchland, fo gibt das ein Produkt von 6 Mill. Tagewerken, die 
dem Feldbau entzogen werden. Die Winterarbeiten des beutfhen Bauers 
fennt der dalmatiniſche nicht Das Getreide wird fogleidy nach dem 
Schnitte von Pferden auf ungepflafterten Drefchplägen ausgebrofchen und 
nur ſchlecht von Spreu und Schmutz durch Empormwerfen mit der Schaufel 
gereinigt. Bevor es in Mehl verwandelt wird, muß e8 zwei ober mehrere 
Male gewafchen und getrodnet werden. Feine Mehlforten werden gar nidt 
erzeugt, ba e8 Feine regelmäßig gebaute Mühlen gibt. Die Infulaner zer: 
mahlen nicht felten ihr Getreide auf einem Reibfteine, wie man eine Farbe 
zerreibe. 7) Endlich wird als ein Haupthinderniß bed Fortfchreitens der 
Agricultur noch bie allzugroße Zerftüdelung der Grünbe aner: 
kannt, Der Gutsherr kann Feine Ueberficht über fein Eigenthum haben, 
da er zu gleicher Zeit nicht überall feyn Bann. Gleichwie nun der Gutsher: 
« mehrere Goloniften hat, fo hat andrerfeits ein und derfelbe Coloniſt oft meb⸗ 
reren Herren zu dienen, gegen welche er auch fehr verſchiedene Verbindlich: 
Leiten hat. Daraus muß nothwendig Verwirrung und Unordnung entfteben, 
da die mwenigften Coloniften des Lefens und Schreibens Eunbig find. Ein 
anderer Webelftand tft, daß fowohl Gutsherren als Coloniften ſtundenweit 
von Ihren Grünben entfernt find. So find z. B. die Einwohner der fünf 
Vorftädte von Spalato (neben Zara die vorzüglichfte Stadt in Dat: 
matienmit 14,000 Einw.) größtentheils Coloniften. Die Grundſtücke aber, 


*) Es gewährt dasſeibe ein zwar intereffantes aber minder erfreulihes Bitr, 
als das von ber Gräfin Rofenberg in einem eigenen, aud in's Deutfahc 
überfegten Werke „Die Morlaten‘’ aufgeftellte, durch die Dichtkunſt veriche: 

nerte Gemälde. 
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welche fie bearbeiten, find eine halbe bis zwei Stunden Weges von Spas 
lato entfernt; fie müffen alfo alles Adergeräthe und Mundvorrath mit: 
ſchleppen, wozu fie ſich gewöhnlich der Eſel bedienen. Ihre Kinder müſſen 
entweder auch mitwandern, ober werben daheim ſchlecht gehütet u. f. wm. — 
Die zunächſte Folge, welche aus dem vernachläffigten Aderbau entfpringt, 
ift der Mangel an Subfiftenzmitteln für die Einwohner. Aus Mangel eines 
Gatafters läßt fich das Areale der urbaren Gründe nicht angeben. Man 
nimmt aber gewöhnlich den fiebenten Theil der Sefammtoberfläche des Bodens 
als beurbart an. Diefe beträgt nach ben neuern Vermeflungen für die Kreife 
Zaraund Spalato zufammen 194", de utſch e Meilen (Zara 98'/,, 
Spalato 96) oder 3412 Geviert:Millien. Vordem wurde das Areale weit 
größer angenommen). Der fiebente Theil, d. i. der urbare Boden, Hit fornit 
444%, Mitten oder 413,896 Pabuaner Felder, die Millie zu 931 
folcher Felder oder 0,625 öſterr. Joch gerechnet. Die übrigen / bes Areale 
find Gemeindegrünbe, welche als Viehweide dienen, davon das Aerar oder die 
Gemeinde keinen andern Nugen ale den Weidezoll (Eirbatico) bezieht. Wie 
viel eigentlich von dem beurbarten Boden dem Getreidebau sugetwenbet wird, 
ift bisher nicht ausgemittelt worben. Da aber der Zehent zu 50,000 Star 
(1 Stajo—1'/s Wiener Megen) angenommen wird, fo wäre das Bruttos 
Produkt 500,000 Star, worunter jeboch alle Gerealien zu verftehen find, 
als Weizen, Korn, Mais, Gerfte, Spelt, Hirfe, Sorgh u. f. w. Bon biefen 
500,000 Star müffen aber abgerechnet werden: a) 50,000 Star Zehent, 
welcher von der Bruttoernte entrichtet wird; b) 75,000 Star Samengetreide, 
zu 3/an angenommen, Zieht man biefe 125,000 Star von den 500,000 Star 
ab, fo bleiben netto 375,000 Star übrig. Diefe entfprechen einem Gewichte 
von 37,500,000 Pfd., wenn man den Star im Durchſchnitt zu 100 Pfo. 
rechnet. Nimmt man die vom Aderbau lebende Claffe der Einwohner beider 
Kreife zu 150,000 an (beide Kreife hatten mit Beginn von 1830 eine Bes 
völferung von 264,953 Seelen), fo kommen auf ein Individium im Durch⸗ 
fchnitte 250 Pfd. oder beiläufig 3 Wiener Metzen. Diefe Quantität reicht 
‚aber befanntermafen nicht hin, um einen Menſchen ein Jahr lang zu ernähren. 
Man muß ferner in Erwägung ziehen, daß ber Bauer einen Theil feiner 
Ernte zu Gelde macht, um ſich andere Bedürfniffe beizufchaffen oder feinem 
Gläubiger die hohen Zinfen feiner Schuld zu bezahlen. Dadurdy wird bie 
ihm zu feiner Subfiftenz verbleibende Ernte beträchtlich vermindert. Der 
dalmatinifche Bauer hat ferner alle jene Aushülfemittel — namentlich 
die Kartoffel — nicht, welche den beutfchen beidem Mißwachs ber Geres 
alien entfchädigen und vor Hunger fihern. An Zufuhren fehlt es zwar nicht; 
die Grenzmärkte find ftets mit Getreide überfüllt. (Das meifte kommt aus 
der Gegend von Banjaluka.) Aber da das Volk der Morlaken größtens 
theils blutarm ift, fo find diefe Märkte für ihn eben fo viel, als ob fie gar 
nicht da wären ; denn fie kommen nur jenen zu Gute, welche Geld haben. 
Der Bedürftige muß alfo neuerdings einen gutherzigen Gläubiger fuchen 
und ſich feinen hartherzigen Forderungen für feinen Beiftand unterwerfen, 
und um fein Leben zu friften, fich mit den gemeinften Wurzeln und Kräutern, 
balbreifem Obft u. ſ. w. begnügen. Selbft dem Genuffe der beliebten Zwiebel 
und des Knoblauch muß er entfagen, ba er kein Geld hat diefe Gewächſe zu 
kaufen. Die Folgen davon find beinahe nody ſchlimmer, als das Uebel felbfl. 
Der Genuß der f[hädlichen Nahrungsmittel erzeugt Krankheiten, auf weiche 
eine ungewöhnliche Sterblichkeit unter Menfchen und Thieren folgt, weil 
auch diefe eine Nahrung finden. Das Schuldenmachen in folhen Jahren 
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ber Noth hat ebenfalls manche Familte zu Grunbe gerichtet. — Das Alles 
bezieht ſich aber bloß auf die Bewohner des Feſtlandes der Kreife Zara unt 
Spalato. Die Anwohner am Meere, fo wie die Infulaner, find jener 
Bloßen in fo großem Grade nicht ausgefegt. Dort if der Getreidebau nur 
rebenfache ; denn der Boden eignet ſich nicht dazu, ausgenemmien einzelne 
Etreden, wie 3.3. die Halbinfel Spalato, die Rivieravon Caftelli 
und einige Thaͤler der Infeln. Die Landmwirthe jener am Deere gelegenen 
Gegenden widmen baher ihre Aufmerkfamkeit hauptfächlih dem Weinſtocke 
und dem Oelbaume. Es iſt nur zu bedauern, daß auch hier die Matur durch 
die Kunft nicht fo unterftügt wird, wie es ſeyn könnte und follte. Die Trocken⸗ 
heit, weiche dem Feſtlande fo verberblid wird, fihadet dem Weinftode unt 
Delbaume, dem Feigen: und Manbelbaume weit weniger; da diefe Gewähr 
felbft bei mittelmäßigen Ernten ein folches Erträgniß abwerfen, daß der Land: 
mann fich Brod dafür kaufen kann, fo ſchadet bie zu große Trockenheit dert 
nur der Äärmften Glaffe, welche, fo zu fagen, ſtets elend tft und bleibt. Auch 
haben die Bewohner des Lito rale und ber Infeln nody einige andere Hülfs: 
quellen und Nahrungsmittel, weldye die Morlaken entbebren, wie z. B. 
Schifffahrt und Fifhfang. Eine Menge armer Menſchen nährt fich von den 
fehr mohlfeilen Meinen Eeefifchen, von dem Weine und dem Gemüfe (Kokl 
und Salat), bag In den Gegenden des Litorale, wo das Clima milder ifl, 
felbft in den Wintermonden gedeiht; im Sommer von den faſt nichts 
Eoftenden Zeigen (40 Stüd Feigen für 1 Kreuzer), Melonen u. f. m. Das 
Nämliche gilt von den Kreifen Ragufa und Cattaro, beren Gebiete 
als bloße Küſtenſtriche betrachtet werden müffen, die ſich, einzelne Thäler 
"ausgenommen, zum Getreidebau nicht eignen. — Obwohl Dalmatien 
ein Sebirgsland ift, fo wird Die Viehzucht hier dennoch nicht wie in andern 
Ländern, z. B. in der Schweiz, in Ty rohrc., als ein Gegenftand bei 
Gewerbofleißes, geftügt auf wiffenfchaftlihe Erfahrungen, betrieben. Der 
dalmatiniſche Gebirgsbemohner tft bloß Hirt und Fein Bichzüchter, 
‚ welcher feine Rinder und Schafe zu verebeln, feine Viehwirthſchaft über: 
‘haupt zu verbeffern firebt. Der gegenwärtige in Zahlen ausgedrüdte Vich⸗ 
ftand würde ſchwerlich zu ermitteln feyn. Unter dem Souvernement Dun: 
d010’8 fand im Sahre 1808 eine genaue Viehzählung Statt, laut melder 
man in ben beiden Kreifen Zara und Spalato, wobei aber auch bie 
jet zum tüftenländifchen Gubernium gehörigen Quarnerifhen Snfen 
mitbegriffen waren, über 1,000,000 Schafe unb Lämmer, 750,000 Ziegen, 
134,000 Rinder, 30,000 Schweine und 31,000 Pferde zählte. Daraus 
fieht man, daß ber Viehftand im Verhaͤltniß zu dem Areale und der Bevẽl⸗ 
kerung außerordentlich groß ift. Befonders fühlt die Menge ber Ziegen auf, 
weiche freilich eine der Haupturfuchen, daß in Dalmatien bie Berge ihres 
fhönften Schmudes, ber Bäume, beraubt find, ohne welche aber der Morlake, 
und überhaupt ber arme Landmann, nicht beftehen kann. Die wohlfeile Er: 
nährung diefer Thlere, ihre geringere Empfindlichbeit gegen climatifche Ein: 
flüffe, machen ihm ihre Haltung vortheithafter, als die der Schafe. Shre 
Mitch und ihr Fleiſch dienen dem Morlaten als Nahrungsmittel; aus ihren 
Haaren fabricirt er Stride, Säde, Deden ꝛc.; ihre Felle liefern dag Mate⸗ 
trial zu den, bier zu Lande die Stelle Eleiner Käffer vertretenden Weinfchläu: 
hen. — Die Schafzucht Einnte für Dalmatien eine ergiebige Nah: 
rungsquelle werden, wenn fie mit de utſchem Fleiße und Geſchicklich⸗ 
keit betrieben würde. Keine Provinz der Monarchie hat ein fo mildes Clima, 
fo gewürzhafte Kräuter, ale Dalmatien. Im Litorale, worımter auh 
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bie Infeln zu verftehen find, würden fid) mit beftem Erfolge bie ſpaniſchen 
Merinos anſiedeln laffen. Die hierländifche Race tft im Vergleiche mit den 
gemeinen beutfchen Schafen viel fhöner, die Wolle und felbft das Fleiſch 
ift viel ſchmackhafter, was offenbar die beffere Nahrung und das-mildere Clima 
beweift. In der Erziehung und Behandlung ber Schafe werden, wie leicht 
zu erachten, die gröbften Mißgriffe gemacht. Nicht einmal ber in Deutſch⸗ 
Land üblichen Schaffcheeren bedient man fi, fondern faft allein der ge 
wöhnlichen Handfcheeren, davon mandye eine fo zweckwidrige Form haben, 
dag man das Thier leicht verwundet. Weil alle Triften voll Dorngefträuche 
und ſcharfkantige Felſen find, fo leider Die Wolle nicht wenig, indem ſich die. 
Thiere durchdrängen oder reiben und fo die Wolle abflreifen oder befchädigen. 
An guten Triften zeichnet fi die Inſel Brazza, die größte bed balmaz 
tinifchen Ardipele aus. Schon den Römern war fie biefes Vorzug 
wegen bekannt, indem fie Plinius ausdrücklich die capris laudata Brattia 
(Lib. 11. Cap. 26) nennt. Ohne Zweifel konnte man aus den Därmen 
der dalmatiniſchen Schafe eben fo gute Violinfaiten erzeugen, als die 
Dabuaner, Römer und Neapler verfertigen, und die jegt meift im 
Auslande In allerlei Manufacte vermandelten Häute der Schafe und Ziegen 
wären an Ort und Stelle mit nicht minderem Vortheile zu verarbeiten, wenn 
es nicht an der nöthigen Gemwerböthätigkeit mangelte. — Die Rinder 
Dalmatiens find von einer fehlechten Race, was wohl hauptſächlich von 
ber fchlechten Nahrung im Sommer und Winter, und von bem Waffermangel 
im hohen Sommer herrühren mag. Wiefengrünbe gibt.es in Datz 
matten nur bei Zemonico, Zaravecchia, im Stromgebtete der Ce⸗ 
tina bis Trige hinab, und in der Gegend von Dernis und Imoskiz 
alfo ift Heu kein currenter Artitel, Man füttert daher den Rindern im 
Minter bloß das dürre Stroh. Ein anderer Fehler ift, daB man fie zu zeitig 
zur Arbeit verwendet. Die Nugung auf Mitch iſt nur eine untergeordnete, 
Friſche Butter kennt man nicht. Rindefchmalz wird durch das wohlfeile gute 
Del erfegt. Die von ben Morlaten nicht größtentheils felbft verzehrte 
Mitch verwendet man zu Käfen, bei beren $abrication man ſich ale Labs 
mittel der getrodneten Lämmermagen bedient. — Die hterländifchen Pferbe 
find auch nur von ſchlechter Befchaffenheit. Man braucht fie bloß zum Reiten 
und Tragen. Bosnien tft ihr Vaterland, woher fie oft bei 200 Stüd eins 
gefchiffe und von den Pferdehändlern nad Venedig und Ancona vers 
handelt werden. Abkunft, Pflege und Nahrung ber balmatinifhen 
Dferde geben ſich in ihrer gegenfeitigen Schlechtigkelt nicht nach. Als Lafts 
ober. Saumthiere werben von den Landfeuten bie Efel benußt, weil ihre 
Unterhaltung weit weniger koftet, als die der Pferde. Faſt jede aderbaus 
treibende Familie hat einen ſolchen duldfamen, bier das Kamel Arabiens 
erfegenden Bierfüßler. — Schweine werden aus Mangel an Kartoffelbaut 
und andern Nahrungsftoffen, die bei deut ſchen Hauswirthſchaften abfallen, 
nur in geringer Anzahl gezogen. Die vorhandenen liefern ein gutes Fleifch. 
Man räuchert auch vieles. Die Spalatver Schlächter treiben mit 
Schmeinefleifh einen ftarten Handel. — Als eins der Haupthinderniffe zur 
Emporbringung der dalmatinifhen Viehzucht will der Prof, Petter 
in Spalato (dem man diefe Mittheitungen über einen wenig bekannten 
Gegenftand verdankt), bas vernahläffigte Forſtweſen erkennen, 
Aus Mangel der Korfteuftur verfiegten wahrſcheinlich die Bäche und Quellen, 
welche bas Rand früher bemäfferten. Das Waffer, flatt unter der Erbe fort: 
geleitet 3u werben und an niedern Stellen wieder hervorsutreten, verliert fi 
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in unteriebifche Schlünde, da ihm det harte Kalkſtein keinen Ausweg geſtat⸗ 
tet. Der Mangel an Trinkwaſſer, welcher im hoben Sommer oft fo grof 
ift, daß auf mehrere Stunden im Umkreiſe kein Tropfen zu haben iſt, muß 
nothwendig nachtheiltg auf ben tbierifhen Organismus wirten. — Aus 
Mangel ber Staltfütterung geht ber Dünger verloren, und wenn Viehſeuchen 
eintreten, fo richten fie große Berheerungen an, da man bie angeftediten Thiere 
von den gefunden nicht leicht feparisen kann. Daß es keine Biehärzte im Lande 
gibt, verfteht ſich von felbft. 
Dambirich, das männlihe Dammwild. Geringer Damhirſch 
heißt es vom Sten bis in's Gte Jahr, bie das Gehörn völlig ſchaufelartig ik. 
Dampf, eine Viehkrankheit; f. Pferdezucht. 
Dampfhorn ift ein an einem Stabe befeftigtee Dom, womit man in 
ben Dorflicchen die Lichter ausloöſcht. 
Dampfkochen. Bekanntlich werben die Futtermittel, befonbers bie 
trocknen und feften (Stroh, Körner ıc.), durch Abbrühen oder Sieben jur 
Berbauung beffer vorbereitet und nahrhafter gemacht. Noch weit beffer wird 
dieß aber durch Kochen mit Dämpfen bewirkt, was auch bei ben menſchlichen 
Nahrungsmitteln der Kalt ift. Worzüglich gilt dieß von den Kartoffeln, feprn 
fie für Menfchen oder Vieh beftimmt. Es bedarf dazu keiner weitläufigen 
und Eoftbaren Vorrichtungen. Bei großen Quantitäten legt man auf den 
Boden des Keſſels einen Roſt von Holzftäben, und zwar fo, baß der darun⸗ 
ter befindliche leere Raum, welcher bis auf einen Zoll mit Waffer angefüllt 
werben muß, einen Zuß Höhe hat. Auf bem eng genug gegitterten Roſt 
[hättet man nun bie zu kochenden Gegenflände, und bringt das unterhalb 
befindliche Waffer durdy ein mäßiges Feuer zum Sieden, es darin echaltend, 
His alles gar ift. Es verfteht ſich, daß der Keffel oben dicht verſchloſſen feyn 
muß, damit die Dämpfe nicht verfliegen können. — In großen Wirthſchaf⸗ 
ten bedient man fih zum Kochen ber Kartoffeln für das Vieh flacher eifer: 
ner Keffel mit einem etwas breiten Rande. Auf diefe werben hohe, oben 
etwas zulaufende hölzerne Käfer gefegt, deren unterfler Boden mit vielen 
fingerdiden Löchern verfehen ift, und deren obere Deffnung mit einem feftan: 
fließenden Dedel verwahrt wird, welcher jeboch eine Eleine Deffaung an 
ber Seite oder in ber Mitte bat, um fie zumellen auf einen Augenblid ın 
lüften. Diefes Dampflochen, wobei man fid) verfchiedener Apparate betient, 
erfpart zugleich fehr viel Seuerung. Den Branntweinbrennern kommt « 
jest befonders zu flatten. Berg. Branntweinhbrennerei. 
Dampf⸗Pflüge. Einige leichte Werrichtungen in der Wirthſchaft, als 
Dreſchen, Buttern, Hädfelfchneiden u. ſ. w., welche durch feftfichende Kraft 
verrichtet werden konnten, haben vorzüglich bie Aufmerkſamkeit der Mecha⸗ 
niker auf fi) gezogen und demnächft die Erfindung brauchbarer Maſchinen 
veranlaßt, welche duch Waffer, Wind oder Kleine Dampf: Mafchinen ke: 
wegt wurden, welche fich zum Theil als befonders vortheilhaft bewaährt ba 
ben. Der Gedanke einer ausfchließlihen Dampf: Wirthfchaft, wo durchaus 
keine thierifche Kraft mehr erforderlich feyn würde, ift bisher, mit Ausnahme 
einiger wenigen Individuen und einer oder zwei englifcher landwirth: 
fhaftlihen Geſellſchaften, als eingebildet und thöricht bezeichnet worden. 
Nur diefe legtern haben fich bemüht, in ihren Schriften nicht nur die An: 
wendbarkeit der Dampftraft zur Verrihtung ber meiften landwirthfchaft: 
lien Arbeiten barzuthun, fondern aud) auf den Nugen aufmerkſam zu ma: 
hen, ber daraus erwachfen müßte. Endlich ift e6 dem Talente und der Aus: 
bauer des Herrn Heathcont, Parlaments Mitgliedes für Tiverton, 
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bem geiftzeichen Erfinder der Maſchinen zur Verfertiaumg der Spigen, ge⸗ 
tungen, ſich das Verdienſt ber Löfung dieſes Problems zu erwerben, zum we⸗ 
fentlihen Nugen nicht nur für bie Wiffenfchaft, fondern auch für den Wohl⸗ 
ftand feines Vaterlandes. Diefe Erfindung iſt nach jahrelangen, Eoftfpieligen 
Erperimenten durch bie unternehmenbde Liberalität des Herrn Heathceont, 
unterflügt durch bie Gefchidlichkeit des Mechaniker Herrn Joſias Par: 
te 6, dem die Ausführung der Idee Übertragen warden, jegt (nad) der Mor- 
ning - Chronicle) als vollendet zu betradhten, Die erſte Mafchine tft 
eigens zur Bearbeitung von fumpfigem Grund und Boden gebaut, und 
praftifch und mit Erfolg mehrere Monate hindurch zum Pflügen von Roth⸗ 
Moor bei Bolton le Moor benugt worden. Eine große Anzahl angefez 
bener Perfonen, worunter viele competente Richter im Sache ber. Landwirth⸗ 
ſchaft fowohl als auch des Mafchinenbaues, haben diefe neue und interef: 
fante Erfindung in Augenfchein genommen, und ihren Beifall einflimmig 
darüber ausgefprochen. Zwei Pflüge von verſchiedener Bauart wurden in 
Thätigkeit gefeut, zum großen Erſtaunen der Zufchauer ; vorzüglich wurde 
der eine, zulegt erbaute, bewundert, welcher doppelte Wirkungskraft hat, 
d. 5. mit zwei Pflugfeharen an demſelben Pfluge verfehen Ift, fo daß er am 
Ende eines Stüdes umkehrt und ohne Zeitverluft eine neue Furche ergreift, 
Der volllommene Mechanismus diefes Pfluges; die Wirkung bes arbeitens 
den Pflug : Eifens und der Vorfchneides Meffer, weiche alle im Wege ftes 
bende Wurzeln bes Moors zertheilen; die Breite und Xiefe ber umge⸗ 
flürzten Surche; die Anwendung eines neuen bewundernswerthen Zugmit: 
tels, an der Stelle von Ketten ober Seilen; verbunden mit ber Leichtigkeit, 
mit welcher die Mafchine gehandhabt wird und bie treibende Kraft auf den 
Pflug einwirkt, nahmen das Intereſſe aller Anmefenden befonders in Ans 
ſpruch und überrafchten fie auf das angenehmfte, Der Pflug arbeitete mit 
einer Geſchwindigkeit von 2'/: Meilen in der Stunde und warf Furchen von 
18 Zoll Breite und 9 Zoll Tiefe auf, indem er die Oberflächen vollftändig 
umkehrte. Jede Furche von 220 Yarbs Länge wurde in etwas weniger als 
3 Minuten vollendet, fo daß biefe einzige Mafchine mit 2 Pflügen In einem 
Werktage von 12 Stunden zehn Acres (der Acre beträgt 285’ rheinl. 
D Ruthen) Moorgeund umpflügen könnte. Die Dampf: Mafchine if zu: 
gleich Locomotiv; ba die Pflüge jedody im rechten Winkel zu ihrer Richtung 
bewegt und nicht von ihr hinter ſich hergezogen werden, fo hat die Maſchine 
nur um die, Weite einer Furche oder 18 Zoll fortzurlidden, während die 
Pflüge einen Raum von einer Viertel: Meile zurüdigelegt haben; mit ans 
dern Worten, die Mafchine braucht nur eilf Dards fortzurliden, in der Zeit, 
dag die Pflüge einen Raum von fünf und einer halben Meile zurüdliegen 
und ein Acre Land umarbeiten. Diefes ift in der That die Pointe der Er- 
findung, die Bedingung, weiche den Werth derfelben. hauptfächlic ausmacht, 
und welche als fehr wefentlich bei der Anmendbung ber Dampflraft beim 
Aderbau erfcheint. Es ift In die Augen fpringend, daß, wenn die Maſchine 
mit einer den Pflügen gleichen Geſchwindigkeit getrieben werben müßte, um 
Letztere hinter fich herzuziehen, ein großer Theil der Kraft nutzlos verſchwen⸗ 
det werben würde. Eine andere treffliche Eigenfchaft der Mafchine, und 
welche fie vorzüglich zur Cultur von Moorgründen geeignet macht, iſt, daß 
fie keine Auslagen für Herrichtung von Wegen erfordert; fie bedarf keiner 
Borarbeit irgend einer andern Art, als nur des Auswerfens eines Abzug: 
Canals auf beiden Seiten. Was vorzüglicy bie Bewunderung ber competen⸗ 
ten Bufchauer erregte, war, daß ein Locomotiv von folcher Größe und folder 
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Kraft auf eine Art zuſammengeſetzt werben konnte, bag es Über rauben 
Moorgrund ſich bewegte, Die anmwefenden Irländer äußerten ſich babin, 
daß Roth: Moor (Hed Moss) den hauptſächlichſten Befland ber flachen, 
rothen, faferigen Moore Irlands ausmache, und daß weder die Maſchinc, 
noch der Pflug in jenem Lande auf Schwierigkeiten floßer würden, melde 
fle nicht fhon im Roth: Moor, worauf ber Verfuch ftattgefunden, überwen: 
den hätten. — Die Mafeginen können eine Kraft bis zu der von 50 Pfer⸗ 
den entwideln, doch wird zum Pflügen ungleid, weniger Kraft erforbert, ale 
zum Aufbrechen der Oberfläche von Sümpfen, zu einer Tiefe und mit eine 
Geſchwindigkeit, als womit diefe Pflüge gearbeitet haben. Man fchaßt Pie 
Kraft, weiche jeder Pflug ausgeübt, gleich ber von 12 Pferden, und das Ge⸗ 
wicht der Narbe, worauf ber ganze Pflug gewirkt, auf 300 Pfund. De 
Dampfkeſſel ift größer, als fonft gewöhnlich bei Locomotiven, da er fo einge: 
richtet ft, daß Torf zu feiner Heizung dient, fo daß die Bearbeitung ren 
Sümpfen mit dem Produkt feiner Eanäle bewirkt werben wird. Steinkeb⸗ 
ten finden fidy jedoch In England in der Regel unter Roth-Moor, fo daß 
man es hier in ben meiſten Fällen vortheilhafter finden wird, diefe anzmeen: 
den als Torf. Zur Bedienung ber Mafchine und ber Pflüge werden 8 Diann 
erfordert; doch ift diefe Anzahl nur bei dem erften fchwierigen Prozeß erfer: 
derlich, und find folche weder bei folgenden Bearbeitungen von Moorgrün: 
den, noch bei der Benderung von feftem Lande nothmendig. — Nachdem bie 
Geſellſchaft fidy eine geraume Zeit auf dem Moorgrunde aufgehalten hatte, 
um die Eigenfchaften der Pflüge und die verfchledenen andern Eigenſchaften 
und Verrichtungen ber Mafchine ſich erklären zu laſſen, drüdte fie Herm 
Heatheoat dad Vergnügen aus, welches ihr feine Erfindung gewährt, 
und forderte ihn anf, berfelben badurd eine größere Ausdehnung zu geben, 
baß er fie auf fleifem Lehmboden anwendbar mache; vorzüglich legte fie ihm 
an’d Herz, feine Erfindung auch zum Pflügen unter der Erde tauglich zu 
machen, und folcher verbefferten Ableitungen, welche Herr Smith ren 
Deanfton kürzlich in ber Lanbmwirthfchaft eingeführt. Um dieſe Arbeiten 
zu verrichten, voltb ein großer Kraftaufiwand erfordert, und es fcheint an: 
nehmbar, daß Hrn. Heathcoat's Erfindung ſich ſehr wohl auch dazu an: 
wenden laffen dürfte, und nicht minder glinftige Erfolge in dieſer Brande 


hervorbringen wird, als jetzt ſchon für die Bearbeitung von Slimpfen ge: 
wonnen worden. 


Danktrunk, i: q. Lehnwaate. 

Darg, Dargtorf, in Oſtfriesland, der leichte, lockere Torf, im wii 
chem ſich vermodertes Holz, Schilf u. ſ. f. befindet. D. in Nieder⸗Sac— 
fen: die Lage bes feſten Moortorferde⸗Grundes unter Klailand. 

Darmgicht, eine Krankheit der Pferde und des Rindviehes; ſ. Pferde: 
und Rindvichzudt. 

Tarre ober Darrfucht, eine Krankheit der Hühner. Berge. Häb: 
ner und Hühnerzucht. 

Tarre zum Malzen, f. Bier 

Darrhäunfer (Rigen). Vorrichtungen biefer At, die in Kurland al: 
gemein gang und gäbe find und zum Zweck haben, das erſt lufttrocken ae: 
wordene Getreide zu barren, mären aus manchen, weiter unten zu entwit: 
kelnden Gründen den Landwicchen Nord: Deutfhlands, welche meit 
feuchtes Korn werben, und denen es vermöge ihrer zeichen Zorfmoore nicht 
an Brennftoff gebricht, wohl-zu empfehlen, wenn auch nur in.der Ausdeb⸗ 
nung, daß ganze Dörfer oder große Güter ein.oder nur zwei Darrbäufer 
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anlegten, damit fie In ſehr naſſen Herbſten wenigſtens die Saat trocknen 
könnten. Dullo’s dießfallſiger, vor nun bald 30 Jahren gemachter Vor: 
ſchlag iſt unbeachtet geblieben ; vielleicht macht die Erwähnung biefes Be: 
genftandes hier (Über welchen man ſich eine ausführliche Belehrung aus dem 
8. Bande der „Annalen des Aderbaues”, von Thaer, holen kann) Einen 
oder den Andern wieder auf deffen praktifhe Wichtigkeit aufmerkſam. — 
Die kurländeſchen Darchäufer können füglich vermittelft Lehm und 
Mellerarbeit erbaut werben. Sie beftchen aus Scheune, Darrkammer und 
Tenne. Das Verhältniß diefer drei Gemächer gegeneinander hat folgende 
Beichaffenheit: die Scheune ift groß oder Bein, nach eines Jeden Belieben ; 
Länge und Breite ber Darrkammer verhalten fih zur Tenne wie 1:2 oder 
3; man macht legtere gern fo lang und breit als möglich, um das gebartte 
Korn fehr dünn auslegen zu können, zieht es daher nicht auf einmal in die 
Zenne, fondern zu zwei⸗ oder dreimalen. Eine fehr zweckmaͤßige und nad): 
ahmungswerthe Einrichtung der Drefchbiele ift diefe: daß man, vermöge 
überall angebracdhter Windthore, bei jeder Richtung des Windes ſtets Zugs 
wind veranlaffen kann. Aus‘ ber Tenne geht eine 3— 4 Fuß breite Thür, 
ober find in großen Rigen zwei Darrkammern, aud) zwei Thüren, durch welche 
das gebörcte Getreide Über den trodnen Boden gezogen unb fortgeftoßen 
wird, um bie ganze Tenne damit zu belegen. Die Darrlammer liegt allezeit 
in der Mitte zwifchen der Tenne und Scheune; fie hat zur Diele einen 
Lehmfchlag, und mehrere Streckbalken als Tenne und Scheune, weil biefels 
ben mit 3 — 4 Zoll diden Bohlen oder Brettern bicht belegt und gut ameins 
ander gefugt, oben mit einem dünnen Lchmfchlag verfehen, und noch dazu 
mit Grasrafen dicht belegt find, von denen bie Grasſeite auf die Bretter zu 
liegen fommt , damit alle kleine Deffhungen und Rigen zugedeckt find, und 
die Hige in ber Darrfammer zufammengehulten werden möge. Wenn nun 
die Darrfammer 12 Fuß body ift, fo werden auf bie Hälfte ber Höhe, von 
unten gerechnet, im der Höhe von 6 Fuß, 3 — 4 ſtarke Balken fchon gleich 
beim Bauen derfelben Durchgezogen, deren Enden in gegenüberfiehende Wände 
befeftigt find, doch aber in folcher Entfernung voneinander, daß keiner biefer 
Balken über den Ofen zu laufen kommt, fondern der Balken, ber etwä in 
diefe Gegend zu liegen käme, wird abgekürzt und mit einer Stüge verfehen, 
auf die er mit dem andern Ende zu ruhen komme. Ueber biefe Darrbalken 

legt man ſtarke runde Stangen lofe hin, die aber fo lang feyn müflen, als 
bas Haus breit ift, damit fie ohne Hinderniß bin = und hergeſchoben werden, 
und das auf diefen runden Stangen gefegte Korn, wenn e6 raffeltroden iſt, 
von felbft herunterfallen könne, fobald man iene auseinanberfchiebt, Ders 
gleichen runde Stangen liegen 12 — 20 Paar auf ben Darrbalten, von be: 
nen vier eine Bank ausmachen, die beim Aufftechen des ungetrodneten Ges 
treides zufammengefchoben, und zuerft mit dem aus der Scheune hineingezo> 
genen Getreide bis an die Unterlage vollgeladen werden ; ein oder zwei Mens 
ſchen ftehen auf diefen vier Stangen, und andere reichen mit ber Gabel das 
Getreide hinauf, den Roggen in Garben, Gerfte und Haber lofe, fo viel die 
Heugabel fafſen kann; die oben ftehenden Menfchen empfangen es, legen «6 
ber Reihe nach hin, bis die Bank belegt ift, dann werden abermals 4 Stan: 
gen zufammengefchoben und auf eben die Art mit Getreide belegt, bis alle 
Stangen voll find. Iſt nun das Getreide völlig lufttrocken, fo padt man es. 
feſt zufammen ; im entgegengefegten Kalle aber legt man es nur loder bin, 
und trocknet e8 nur allgemach, damit das Korn nicht wie ausgekocht gerathe, 
und dann nicht keime. Ohnehin verurfacht ber in ber Kammer befindliche 
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Rauch und die Ausbünftung eine Feuchtigkeit bes Getreides, fo Lange gebeizt 
wird, die aber, wenn der Ofen ausgebrannt iſt, völlig abtrodnet. Man macht 
auch in der Ueberlage der Darrlammer ein Paar vieredige Löcher von 1 
Schuh gro, die beim Einheizen des Ofens aufgemacht werden, damit der Rauch 
freien Ausgang habe; wenn das Holz in Flammen brennt, fo deckt der Dfen- 
hetzer jene Deffnungen mit eigend® dazu gemachten Dedeln wieder zu. Diefe 
Darrkammer hat nun weiter eine Fenfter, außer zwei Luken von 2 Zuß in's 
Gevierte, bie mit Thüren verfehen find, um ben Rauch heraus = und Licht 
hineinzulaffen, wenn es erforderlich ifl. Der Dfen hat eine befonders zwed: 
mäßige Einrichtung und Structure, welche Dullo in feiner oben angeführ: 
ten Abhandlung fehr ausführlicy und gründlich befchreibt. Bei ber gemöbn: 
tichen Einrichtung fleht er faſt immer in ber Eike der Darrkammer unb wird 
inwendig dafelbft geheizt. Doch hat man bei Erbauung neuer Rigen bie. 
Einrichtung getroffen, daß bie Heizung von außen Statt findet, indem mon 
gemeiniglich dazu ein kleines Zimmer an ber Selte der Darrfammer von 
außen anlegt. Der ganze Ofen ift von feinem Fundament in ber Erbe en 
10 Fuß body, nämlich: Höhe des Mundlochs 3 Fuß, des Steinkaftens 4 Fuf, 
der oberſten Wölbung 3 Fuß, von denen 3'/, Fuß hr der Erde find. Bon 
dem oberften Gewölbe bis zur Weberlage der Darrkammer find noch 5 — 6 
Fuß Entfernung es ift alfo gar nicht zu befürchten, daß die aus bem Ofen 
ſtrömende Hige jene entzünden Eönnte, obgleich alles Holz in ber Darrfam: 
mer nad) und nad) äußerſt troden geworden tft. Wenn bie Kurländer 
thre Rigen von Holz bauen, fo find bie Wände, die unmittelbar ben Ofen 
angeben, bis zu ben Stredbalten mit Kalk und Steinen gemauert, in an: 
dern Käften find ale Wände bes Haufes ohnehin feuerfefl. Da man das 
Drefchen bloß vom Abend anfängt und bie Mitternacht fortfegt, fo wird des 
Morgens die Darrkammer mit ungedörrtem Getreide angefüllt und gleich 
angehetzt, fo wärmt ber Dfen den ganzen Zag und die folgende Nacht dus 
Getreide; den darauf folgenden Tag wird abermals etwas Feuer gemacht; 
e3 trocknet alfo auch ben zweiten Tag, und am Abend beöfelben Tages b:: 
ginnt das Dreſchen. Sind nun aber in großen Rigen’zwei Darrkammern, 
fo wird Nacht für Nacht gedrofchen, und Tags über das Getreide gereinigt. 
— As Vortheile, die holz = oder torfreiche Gegenden fi durch Einführung 
von Darrhäufern machen Eönnten, laffen ſich folgende aufführen: 1) Gebdört: 
tes ausgedroſchenes Korn darf nicht umgeftochen, es kann 6 Fuß hoch auf: 
gefchüttet werden, und erhält fich Sahre lang unverfehee. In Kurland if 
der Kornwurm unbekannt, 2) Man Eann viel leichter rein ausbrefchen. 
3) Das gedörrte Stroh fol von dem Viehe eben fo gern gefreffen werben 
und eben fo nahrhaft ſeyn, wie das ungebörrte. (?) 4) Auch keimt das ge: 
dörrte Korn nicht minder gut, wenn das Getreide nur moͤglichſt lufttrocken 
in die Darrkammer gebracht worden. Alle Inſekten werben in ber Dige ge: 
tödtet. Dieß leitet daraufhin, auch die Rapskörner, mit welchen wir bie 
Embryo's der Eurculio- Arten ıc, ausftreuen, einer Dörrung bis zu bem 
die Keimdraft nod nicht zerftörenden Grade auszufegen. 5) Ein ſolches 
Darrhaus kann, wenn die Drefcherei beendigt IfE, von armen Familien be: 
wohnt werden, die bier bie Heizung fehr wohlfeil Haben würden. 6) Man 
germönne dadurch wenigftens ein Mittel, in fehr naffen Herbften einen gro: 
fien Theil bes geernteten Getreides zu retten. In trocknen Herbften dörrte 
man gar nicht, oder nur fo viel, als man ſchnell bedürfte. Die Koften ei: 
nes folchen Darrhaufes find fo groß nicht, da der ärmſte Bauer in Kur: 
land fi dergleichen: beforgt, — Mach. neuerer Erfindung läßt man die 
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Scheune bei der Rige ganz weg, belegt bie Streckbalken des ganzen Haufes 
mit 3 Zoll dicken Planken, macht eine Auffahrt von der Erbe, läßt In dem 
Giebel des Haufes ein großes Thor machen, unb fährt nun von unten alles 
Getreide auf die Oberlage bes Haufes mit Wagen hinauf und Indet es ab. 
Soll es gedörrt werden, fo wirft man es durch eine angebrachte Luke gleich 
in's Darrzimmer hinab, und macht hinterher die Luke feft, 

Darröfen waren fchon vor einem halben Jahrhundert in Sachſen im 
Gebrauche, obgleich fie derzeit mehr zum Trocknen oder Baden bes Obftes, 
als zu anderem Gebrauche anwendbar gefunden, und ihre Konftruction zu 
folchen mehrfeitigen Zwecken errichtet und abgeändert wurde. Wie folches 
gefchehen, enthält das Feine Büchlein von 5. Büttner: „Neuerfundener 
Darrofen zum Baden und Dörren für Flachs, Hanf, Kräuter und Wurzel: 
wert, wie zum Baden aller Obftarten ꝛc.“, Berlin bei Naud 1825, in größ: 
ter Vollftändigkeit. Das Wefentliche ber Einrichtung befteht darin, daß man 
ftatt des gewöhnlichen runden Badofens ein Oblongum oder langes Viereck 
wählt. Angenommen, man wolle auf diefe Art einen Darrkaften, der ein 
Gebäcke von 5 Scheffeln preuß, aufnehmen kann, herftellen,-fo wird man 
dem Herb ungefähr eine Breite von 3 Fuß und eine Länge von 5— 6 Fuß 
zu geben haben. Die Höhe des Darrofens richtet fich nad) der Höhe der zu 
dörrenden hoch aufgeftellten Stauden. Die Erbauung desfelben ift möglichſt 
kunſtlos, nur nad) ben Grundfägen bei unfern gewöhnlichen und bekannten 
Bratöfen, vorzunehmen. Indeffen hat mehrjährige Erfahrung in Meflen: 
burg ergeben, daß es zweckmäßig ſey, fogleich-da, two die Keuerzungen vom 
Seuerungsherde unter dem Kußboden des Kaſtens aufitcigen, das euer 
ducch eine im ftumpfen Winkel vorfpringende Zunge von Mauerſteinen zu 
theilen und bie Scheidewand unter dem Kaften bis zum hinten angelegten 
Schornſteine fortzuführen, fo daß dadurd das Feuer in zwei Hälften den 
Dfen erwärmt, Mittelff dreier Dedenvon Dachfteinen wird die Hige und der 
Rauch um den Kaften hinten und an feinen beiden Spigen um den Dürr: 
Eaften gebildet, Paftor Kraufe zu Belig empfiehlt neuerlich, um der par: 
tiellen größern Erwärmung auf der Dede des Herbes vorzubeugen, biefen 
fo viel niedriger anzulegen, daß aufrecht in fogenannter hoher Kante geſetzte 
ftarke, 4 Zoll breite Eifenftangen in der Dede des Herdes bie 3 Fuß in den 
erften, unter dem Boden des Kaftens bingehenden Zügen Raum geivinnen, 
ohne den Feuerkaſten oder die Züge felbft zu beengen. Diefe Eifenftangen 
find mit wohl präparietem Lehm zu verkleiden, fo wie außer den- beiden Dach: 
feinen und dem Mauerftein noch niit einem Dachſtein zu bedecken. Büttner 
läßt die Stienwand ganz perpendiculär auffteigen. Nah Kraufe ift «8 
aber durchaus erforderlich, daß zwiſchen ber Eingangsthür zum Feuerherd 
und ber hölzernen Eingangsthür zum Darrkaſten ein vier Zoll hervorftehen: 
der VBorfprung von Mauerſteinen gemauert werde, um das Feuer beim Ein: 
beisen von ber hölzernen Thür abzuhalten, wenn auch fonft folhe Vorlage 
bei dem ſtarken Zuge, der die Hige in die Feuerzüge treibt, nicht nöthig feyn 
würde. Desgleichen, fagt K., tft Über der Eingangsthür zum Darrkaſten 
tie Spannung eines Bogens in der Stirnwand nothwendig, damit der Rah 
men ber Thür nicht von der Steinmaffe befchwert werde; nothwendig auch 
dann, wenn man eiferne Träger über dem Sutter der Thür angebracht hat, 
— Durd) das ftärkere oder geringere Unterfeuern während des Darrgefchäfte 
wird die Temperatur im Ofen nad) Gefallen und Bedarf erhöht oder ver: 
mindert. Zur Verminderung ber Hitze bei unvorfichtiger, zu flarker Unter: 
feuerung und zur Beſtimmung des Darrgrades dienen 4 — 5 durch die 
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Dede und den Seuerzug bis in das Innere des Kaſtens gehenbe Probelöcher. 
Erfahrung muß allerdings den nothmwendigen Hitzgrad, das Maß bed Feuc- 
cungsmaterials beftimmen. Sollte wirklid durch Unvorfichtigkeit ber 
Darrkaften glühend werden, und ſonach eingeftellter Flachs ıc. in Brand ge: 
rathen, fo kann mindeſtens durch ungefäumte Verichließung des Kaftens in 
feinen Probelöchern ieder beim gewöhnlichen Baden mögliden Feuersgefabrt 
vorgebeugt werden. Vor allen empfiehlt wohl die Humanität dieſe Darröfen, 
da nun das Geſundheit nnd Eriftenz gleich geführdende Ausfegen und Reini: 
gen der geheisten Badöfen wegfällt. Wohlfeil iſt die Erbauung ber Darr: 
Öfen auch, denn nur Herd und Kaften, die Deden der Züge, Stirnwand und 
Schornftein brauchen von forglid ausgewählten Mauer: und Dachſteiner 
zu ſeyn; der Rod oder Mantel aufierhalb der Feuergänge hingegen kann ven 
Lehm gemacht werden. — Es wird uns nicht gelungen ſeyn, dem mit dieſet 
Einrihtung gänzlich unbelannten Lefer einen deutlichen Begriff davon kei: 
zubringen ; aber wenn er Intereſſe haben follte, fich ſolchen durch das Studium 
der obengenannten Schrift (die auch Im vierten Jahrgange bes „Monats⸗ 
biattes der königl. preuß. märk. ötonomifhen Gefellihaft‘‘ enthalten ift) :u 
verfchaffen, fo werden unfere Andeutungen vielleicht dazu beitragen, den prak⸗ 
tifchen nugbaren Gebraud) des Darrofens für ihn zu erhoben. 

Darrincht, eine Krankheit der Obftbäume, wovon biefe gemeiniglich in 
zu magerem und trodinem Lande heimgefucht werden, und welche fich daburdı 
zeigt, daf der Stamm ftellenweife Heine Brandflede erhält; daß die außerfien 
Spigen der Jahrestriebe dürre werden ; baß Blätter und Früchte vor der Zeit 
abfallen, und der Stamm mit Sieden bedeckt wird. Wenn die Krankheit ſchon 
su fehr vorzefchricten, fo iſt gewöhnlich keine Hülfe dagegen. Die Verſchaf⸗ 
fung fetterer Erde, das vorfichtige Abnehmen der äuftern harten Rinde des 
Baumftammes und Umgebung desfelben mit zumellen anzufeuchtendem Strob 
oder Moos, pflegen dem Umfichgreifen des Uebels mitunter noch zu ſteuern. — 
Auch wenn Engerlinge, Mäufe ıc. die Wurzeln junger Bäume benagen, :- 
rathen fie In einen ähnlichen krankhaften Zuftand. In diefem Falle muß man 
jene Seinde zu vertreiben fuchen. 

Dary, Elebriger oder ſchwarzer Sumpftorf. 

Daſel, Daſſelbenle, nennt man die Beule, die der Engerling, oder 
die eingefteffene Made bed Oestrus bovis, ber Breme, in der Haut bet 
Thiere, befonder® der Rinder, erzeugt. 

Dasken, in DOsnabräd, i. q. Drefchen. 

Daſymeter (dasymeirum), ein Werkzeug, womit man die Dichtigkeit 
ber Zuftfchichten abmeffen kann, von Otto von Guerike erfunden (daher 
aud) manometrum Guerikianum), von Fouchy und Gerſtner verbefier:. 

Daß, i. q. bie Zweige von Nadelbäumen, im bayerfchen Gebirge. 

Datel, i. q. Kellerwurm. 

Dattelkern nennt man einen Seldenwurm, der ſich eingefponnen bat. 

Dattern, das Schnattern ber GBänfe, welches bei den weiblichen grüher 
als bei den männlichen iſt. 

Dan (3. DH. E.), Prediger im Holfteinifchen, hat fich nicht allein 
um bie wiffenfchaftliche Unterfuchung der vaterländifchen Zorfmoore und Kork: 
wirthſchaft, fordern aud um legtere im Allgemeinen anerfennungswertix 
Verbienfte erworben. Sein „Neues Handbuch Über den Torf, deffen Natur, 
Entfichung, Wiebererzeugung, und Nugen im Algemeinen und für ben 
Staat’ (Leipzig 1823. gr. 8. 21 gr.) bat befonders praktifchen Werth. 

" Danben, i. q. Faßdauben. 
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Daubenholz, i. q. Stabhoiz. 

Daubenton, oder D'Aubenton (Jeau Louis Marie), ein be: 
rühmter Naturforſcher und Arzt, geboren am 29. Ma 1761 zUu Montbard, 
geſtorben den 31. December 1799 — iſt inſofern für den deut ſchen Land⸗ 
wirth eine intereſſante Erſcheinung, ale er und Gilbert ſich gemeinſam mit 
dem größten Eifer für die Einführung der ſpaniſchen Schafzucht in 
Frankreich intereſſirten, während gleichzeitig Stumpf und Fink in 
Deutſchland dasſelbe Ziel, nah denſelben Principien — vollkommnen 
Uebergang in eine conſtante, reine Race durch die Kreuzung — verfolgten. 
D'Aubenton's „Unterricht für Schäfereiherren und Schäfer iſt zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts de u tſch in mehrfältigen Ueberſetzungen und Bear: 
beitungen erſchienen. — Höhern wifjenfhaftlihen Werth haben diefes Ges 
lehrten Arbeiten, die er zufolge feiner Zheilnahme an Buffon's Natur: 
gefchichte, welche Ihm den mit bewundernswürdigem Scharffinne ausgearbel: 
teten anatomifchen Theil verdankt, an den Memoiren der Akademie der Wif; 
fenfchaften, deren Mitglied er war, ꝛc. zu Tage gefördert hat. 

Davy (Sir Humphry). Diefer berühmte engliſche Chemiker, def: 
fen Schriften in Deutfhland einen mädtigen Impuls zur Anwendung 
der Chemie auf den Landbau gegeben haben, ift 1775 in Pauranza in 
Cornwal lis geboren. Er wurde bei einem Landchirurgen, ber zugleich eine 
Apotheke hatte, als Lehrling angeſtellt, und hier von dem befannten D.B eb; 
does bemerkt. Er kam nun nah Briftol, wo feine außerordentlichen Ta: 
lente fich fehr ſchnell entwickelten, und ein hier gehaltener Curſus von Vor: 
Iefungen über Chemie Veranlaffung zu einem Rufe als Profeffor der Chemie 
an der „Royal Institution“ in London ward. Diefe Stelle bekleidete er 
bis zum Jahre 1813, von wo an er für fich allein feiner Wiſſenſchaft lebte. 
In deutfcher Ueberfegung haben wir von ihm: „Elemente der Agricultur: 
Chemie, in einer Reihe von Vorlefungen, gehalten vor der Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues. Ueberfegt von Profeffor F. Wolf; mit vielen 
Anmerkungen und Vorrede begleitet von A. E haer. Berlin 1814. gr. 8. 
1 Thlr. 20 gr. In ©. Sinclairs „Hortus gramineus Woburnensis“ 
(Ueber den Bau der Gräfer ıc.) iſt die chemifche Unterfuhung darüber von 
Humphry Davy, 

Debbelboden ift ein doppelter Boden In einem Haufe zwifchen zwei 
Stockwerken, wovon der eine die Dede des untern, und der andere ben Fuß⸗ 
toden bes obeın ausmacht. | 
Debe, i.y. Hündin, in Sahfen und andermärts, 

Debel ift ein Stüd Holz, das in die Dauer getrieben wird, um eine 
Schraube, einen Nagel u. dgl. daran zu befeftigen, der In der bloßen Mauer 
nicht hält. 

Decagrammıe ober 10 Srammen, ein neufranzoͤſiſches Gewicht, 
etwa 208 holländifche AB, deren 9728 ein Pfund Cöln. machen ; iſt nahe 
an 18 Scrupel, oder 3 Quentchen und 1 Scrupel. „ 

Decalitre, f. Litre; als Maß für flüſſige Dinge enthält es 5,04 1° 1 
Darifer Cubikzoll. 

Decametre, ſ. M t 

Decent, ber, i. q. Zehent. 

December, der legte Monat im Jahre, welcher ſich, nächſt dem Novem: 
ber, am meiften duch trübe Witterung harakterifict. Im Mittel aſt bie 
Temperatur um 3 Grad niedriger. Rah Schübler beträgt bie 
mittlere Xemperatur in 
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ter. . :. 41,60 Win . . |-0,94] Lündburg . „ 1-4-0,73 
Carierue . |-#1,47 Münhen . —0,831 Hamburg . - +0,37 
Stanffurt . |4>1,00 "Augsburg . 0,03] Surhbaven . - 10,61 


Würzburg . |o,47j Regensburg — 0,651 Danjig . » 740,96 
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Stuttgart —1, 841 Fulda.. —2,061 a. d. ſchwaͤb. Atp —0, 13 
Mannheim—0, 831 Erfurt.. |—0,69] a. d. Peiſenberg —1,83 
Sena. «46,691 Berlin . . 140,611 a. d. Gotthard. I— 6,09 
Die Temperatur pflegt ſich In den erften gehn Zagen biefes Monats gewoͤhn⸗ 
lich ziemlich ſchnell, langſamer vom 11ten bis 17ten, dann 3 — 4 Tage gar 
nicht und erft in der legten Woche wieder ftärker, bis zum Eintritte tred> 
ner Winterlälte zu vermindern. — Die Hygrometer aus organifchen 
Subftanzen find im December gewoͤhnlich dem Punkte ihrer größten Feuch⸗ 
tigkeit näherftehend. Die wäſſerige Ausdünſtung iſt nur gering, 
nächft dem Sanuar am geringften, die atmofphärifhe Eleftricität 
der untern Luftſchichten ſchon bedeutend flärker als im November, während 
die Eleftricität der Wolken, des Regens und des Schnees geringer if. Die 
Winde befigen vorherrfhend eine füdliche und ſüdweſtliche Richtung, bie 
nicht felten auch in eine ſüdoͤſtliche Richtung übergeht; bie öftlichen Winde 
bringen gewöhnlich trodine Kälte. Die mittlere Höhe bes Barome 
ters ift in diefem Monate gemöhnlid 0,7 bis 0,9 Parifer Linien unter 
der mittlern Höhe, bie Schwankungen desfelben pflegen fehr bedeutend zu 
ſeyn; Schübler berechnet die Veränderungen im ganzen Monat im Mittel 
im füdlihen Deutfhland zu 12,5, In Regensburg zu 13, mn Ber: 
Lin zu 14,2, in Hamburg zu 14,5 Parifer Linien. Die Menge des 
in diefem Monate als Regen und Schnee fallenden Meteor: 
waffers ift geringer, als in den 7 vorhergehenden Monaten; fie beträgt (nad) 
Schübler)im Mittel | 
InBerlin. . . 1929 Pariferkinien ober 231 
s Negensburg. 17,61 211/Parifer Eubik 
s Mannheim . 12,36 1481 zoll auf der Fläche 
s Zübingen. . 16,71 200 veined Parifer 
= Stuttgart . 21,66 260| Quadratſchuhes. 
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:s Augsburg. . 26,62 319 

auf der f(hHwäb. Alp 29,17 ⸗ 350 
Im Mittel iſt die Zahl 
in in in in in 
der Stuttgart | Augsburg Wien Hamburg | Surbapen 

heitern Zage . 4,8 5,1 3,7 5,4 3,5 
trüben Tage . 11,0 20,7 24,0 13,2 7,6 
gemifchten Tage | 15,2 5,2 3,2 12,4 19,9 
Regen⸗Tage 5,2 3 4,3 81 | 101 
Schnee⸗Tage 5,8 5,9 45. 41 4,9 
Nebel⸗Tage . 4,4 9,8 13,6 6 1 5,0. 





Zür den Landwirth iſt der Decembermond ein ziemlid ruhiger; die Be: 
fhränktheit in ben Außenarbeiten conformirt mit dem Schlafe ber Ratur. 
Iſt das Land noch offen, fo fährt man natürlich gern mit dem rädftändigen 
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Umtelßen ber Stoppel= und Drefchfelder fort; mit Heberich erfüllte Felder 
made man, wenn Witterung und Befchaffenheit des Erdreichs es erlauben, 
zur Haberfaat ganz fertig. — Das Verfahren bes Getreides, Dergel: und 
Moderfahren, Jauchetransport auf Aecker und Wiefen ꝛc. befchäftigen das 
Sefpann, das Ausbrefhen und Reinigen des Getreides, die Bereitung ber 
Sefpinnftpflanzen ꝛc. die Hanbarbeiter. Sowohl die Scheunen als Vichftälte 


‚erfordern bie ſchaͤrſſte Sontrolle des Wirthes. Die Aufmerkfamkelt auf die 


traͤchtigen Mithkühe und Schafe iſt zu verboppeln, namentlich auf gute 
Streuung, forgfältiges Ein = und Auslaffen beim Tränken ꝛc. zu halten, — 
Die Waldmaſt geht zu Ende, auf dem Koven bauert fie noch; je Fälter die 
Mitterung, je beffer gedeihen bie Maſtſchweine. Die Durchwinterung ber 
Sifche, und ob der Zu⸗ ober Abflug des Waſſers unterbrochen murbe, ers 
beifcht bei dem Teichwirth eine ftete Nahfiht. — Der Imker muß dafür 
Eorge tragen, daB feine fhuglofen Pfleglinge nicht verhungern, erfrieren, 
und buch, die Mäufe verborben werden. — Der Winzer hat jest am beften 
Zeit, feine Weingärten durch eine zwedimäßige Erdmiſchung zu verbeflern, 
für Anfertigung der Weinpfähle, Ausbeflerung der fehlerhaften Geräthe ıc. 
zu forgen. — Im Semüfegarten iſt im Freien nicht viel mehr vorzunehmen. 
Erlaubt es jedoch die Witterung, fo kann man als fogenannte fchlafende Saas 
ten, Erbfen und Bohnen, Suppen: und Salatkräuter ꝛc. in die Erde brin- 
gen. Die Erdmagazine werden umgearbeitet und neue angelegt. Man büngt, 
pugt und ſchneidet Obſtbaͤume, fährt mit der Sammlung des Obftfamens, 
der Revifion der Obfimagazine ıc. fort. — Im Blumengarten werden gleid) 
zu Anfıng biefes Monats Ranunkeln und Anemonen gelegt, und, wenn 
Schnee gefüllen, Primel: und Aurikelfamen gefäet. — Hat man im vorigen 
Monat nod) kein Miftbeet angelest, fo kann ed nun gefchehen. 

Dechel, die, heißt in Bayern, bie Waldmaft der Schweine: 

Decibar, ſ. Bar, 

Decime, eine neufranzsſiſche Dünze, 7' Pfennig. 

Deeime, ein Gemäß in Rom zu Korn und trodnen Dingen, hält 
21011. Pariſer Cubikzoll. 

Deckbienen, i. q. Drohnen. 

Decke heißt 1) im Forſtweſen die Rinde, die beim Loheſchälen auf die 
Kuppel gelegt wird; 2) die mittelſte Feder im Schwanze eines Falken, womit 
er die andern Federn bededit; 3) das Reifig, womit ber Meiler vor dem Be: 
drecken belegt wird, oder auch die ganze Umgebung des Meilers mit dem 
Mauh s und Erbdache ; 4) iſt Dede i. q. Balg beim Wilde. Ä 

Decke abnehmen, dem Wilde, j. q. es zerwirken. 

Deckel, deckel, Lockruf für die Schafe, in Deſterreich. 

Decken 1) nennt der Jäger das Feſthalten eines Schweins durch Hetz⸗ 
hunde; 2) dns Hinziehen des Tyraß über Hühner. 3) In der Reitkunſt heißt 
den Manndeden, beim Pferde foviel, als: den Kopf und Hals vor dem 
Reiter hoch tragen. Der Deihbauer verfteht endlih 4) unter Deden 
das Bekleiden eines Deiches durch Krampen mit Stroh oder Schilfrohr. 

Deckfeder ift eine an den Schloͤſſern der Schießgewehre angebrachte 
Geber, bie den auf der Pfanne ruhenden Deckel feſt andrüdt. 

Deckgarn iſt ein großes vierediges Netz, womit bei Nacht Lerchen ges 
fangen werden. 

Dedichnen find eiferne, mit Federn und einem Dedel verfehene Stifte, 


die vor die Wagenräder in die Achfen geftedt, und, wenn fie feine Federn 
‚baten, unten mit einem Vorſtecker, oder Riemen gehalten werben. 
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Deckmeſſer neunt der Köhler das an einem langen Stiele befindiit: 
runde Meffer, womit er die Dedreifer von den Bäumen ſchneidet. 

Dedineg ift ein mit länglicy vieredigen ober ganz genau viereckigen M:: 
ſchen aus Zwirn geſtricktes, 20 — 40 Ellen langes und 8— 12 Ellen breite 
Garn, um Rebhühner, Wachteln u. dgl. Vögel zu füngen. 

Dedfieb, ein Sieb, das unten einen ledernen Beutel hat. 

Dediotten nennt man bie Rafenftüde, womit Winde, Terraſſen, Abtı. 
ungen und dergl, bedeckt werben, 

Dedwerfe, Ufereinf.ffungen, Uferbebedungen, Flußbette, Grundbetu. 
find zur Befeftigung fehlechter und ſchadhafter Ufer mit Faſchinen aufgekauu | 
Packwerke. 

Decrement⸗Schocke nennt man in Sachſen die Schocke der Grund 
fteuer, die für jegt ganz erlaffen find. 

Deelen beißen die in die Waldmaft eingeführten Schweine. 

Deelgeld, eine alte Abgabe der Bauern in Rügen, melde an bie Hırı. 
(haft für jedes ausgeftattete Kind, ober bei jeder Erbtheilung zu geben iſt. 

Deep ift ber Hauptmaflerzug , worin alle Zuggraben zuſammen- un: 
ausfließen, in Dftfriestand aber jeder Graben oder Canal. 

Deggat, auch Deggerat, ein aus der Birkenrinde deſtillittes Oel zu 


Juchtenleder. 


Deggut, das empyreumatiſche brenzliche Del der Birken, das in Lie: 
land, Polen, Kurland ein bekanntes Hülfsmittel bei Eiterungen äufe: 
rer Theile 2c. abgibt. Die Polen deſtilliren auf die einfache Weiſe den De y: 
gut, Deggot (Ol. Rusci s. betulinam), indem fie zwei Töpfe mit den 
Münbungen aufeinanderpaffen und fie, nachdem zuvor ein durchlöchertes 
Blech dazmifchen gelegt worden, verfleben. Einer dieſer Töpfe ift mit Birken- 
rinde gefült, diefer kommt oben; den andern vergraben fie in die Erde. Um 
ben obern Topf legen fie Seuer, da dann das Del durch das Bley in ben un: 
tern tröpfelt. 

Dehel, Dehem, der, die Waldmaft in Bayern. 

Deich und Deichweien. Deiche find befanntlih Dämme oder Walt 
von Stein und Erde, welche den Zweck haben, Ueberſchwemmungen des Ei: 
und Flußwaffers vorzubeugen. Die Lehre Über ihre Anlage gehört nicht hi: 
ber; wir bemerken nur im Allgemeinen, daß man in Deutfhland erſt in 
neuerer Zeit angefangen hat, bie Deiche nach richtigen theoretifhen Grund— 
fägen aufzuführen. Haupt- und Seedeiche, wie ſich deren im nördlichen 
Deutfhland an ben Küften ber Nordfee: Provinzen finden, find far 
wie ein Wall. An der einen Seite waren fie früher ganz perpendiculär, w 
genmärtig aber erhalten fie eine Auslage von etwa 1"): Fuß auf 1 Fuß Hi: 
und darüber, Früherhin war der Neigungswinkel weit Eleiner. Die Hihe ü 
jest 18 — 20 $uß und darüber, über dem Grund oder „über Maifeld“ mic 
man fagt. In den [hleswig:holfteinifhen Marfhländern werten 
Uferwerke (Schlickzäune, Lahnungen, Höfte) angelegt, um den Anwachs ki: 
Landes zu befördern, inden biefe dazu dienen, den Strom abzuwehren un? 
ben Deich gegen ben Eisgang zu fchügen, So wie man durch Deiche die bir 
Angriff der Hochgemwäfler und des MWellenfchlages ausgefesten Gründe rcı 
den fonft unvermeiblihen Ueberfchwenmungen zu fihern fucht, fo wird aud 
dem Binnenwaffer, als dem Quellz und Regenwaffer, fo wie ben Bächen 
und Flüſſen ein freier Abfluß duch die Einrichtung von Abflußöffnungen 
durch die Deiche bereitet. Die Baumerke, welche dazu beſtimmt find, heifen 


D eichſchleuſen, wenn fie oben offen find, ober Siele, wenn die Damm: 
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krone ununterbrochen über fie fortgefegt wird *). — Zur Begründung und 
Haltbarmakhung ber Doffirungen bei Anlagen neuer Eindeichungen iſt die 
Beſodung derſelben eben fo unumgaͤnglich, als es nicht felten an pafien: 
bem und wohlfeilem Material dazu gebricht. Wenigen find bie intereſſanten 
Erfahrungen befannt geworben, welche der Herr DekonomiesSommiffär Duve 
zu Celle hinſichtlich der raſch und einfach zu bewirkenden Begrünungen 
neuerlferboffirungen 2c. befannt gemacht hat; wir nehmen daher feinen Anftand, 
fie bier folgen zu laffen, um fo mehr, ba die Anwenbung diefes Verfahrens 
auch in andern Fällen von Vortheil ſeyn kann. Herr Duve fammelte näm- 
lich allen Rafen, welcher zunächfi der neuen Anlage zu huben war, legte ba: 
von ovale Miethen an, welchen etwa auf 6— 8 Fuder Rafen in Himpten 
an ber Luft zerfallener Kalk, und die zweite ober dritte Schicht Raſen beim 
Einmiethen zroifchen geflreut wurbe, wodurch die Zerfegung und Vermo⸗ 
derung der Gruſe oder Grasnarbe in bem Zeitraum von 3 Monaten binläng: 
lic) erfolgt war. Die Miethen wurden nun mittelft einer zum Abtheilen des 
Torfs gewoͤhnlich zu gebrauchenden fogenannten Zorfhade, ober eines andern 
fharfen Inftruments, abgehauen, und nachher noch etwa 8 — 10 Tage wie: 
der in runde fpisige Haufen aufgefchaufelt, wo fich diefer Mafencompoft noch⸗ 
mals erhigte und duch das Anfahren mit Schublarren und Ausftreuen auf 
den neuen Flaͤchen der Ufer = Doffirungen und den Doffirungen ber Kappen 
und Deiche gut zertheilte. Die neuen Doffirungen und Uferflächen, welche 
begränt werden follten, wurden noch eben vor ber Anfamung bes Gras: und 
Heuſamens mit der Plattfhaufel aufs neue planict, oberhalb mit bop: 
pelten Kant = Soben gefäumt, die ganze Fläche geebnet, nuchher mit 
ftarten eifernen Landharken ins Kreuz überzogen und dadurch flach in die 
Oberfläche gelodert, wodurch ſich der Srasfame und der oben ausgeſtreute 
PRafencompoft mit dem Boben beffer verbindet. Die Ausftreuung bes Gras⸗ 
famens mit einer hinlänglichen Quantität ausgeflebten Samen, von ben 
Heuböden oder Heubanfen gefammelt, geſchah fogleich nach ber Meberziehung 
der Flächen mit den eifernen Harken, worauf der weggekarrte Rafencompoft 
fofort mit hölzernen Wurfihaufeln über der befamten Fläche etwa auf 2 bi. 
3 Zoll body ausgeftreut, und bas Ganze fofort durch angeftellte Arbeiter mit 
den Schlagbrettern feftgefchlagen wurde. — Here D. empfiehlt bei dürrer 
Witterung das Bes oder vorfihtige Uebergießen mit Schaufeln ber 
befamten Zlühen. Sind bie Sräfer eine Spanne hoch herangewachſen, fo 
überzicht man fie vorfichtig mit der Senfe, um bie einjährigen Gewächſe zu 
zerftören. Der von der Mitte April bie zur erflen Hälfte des Augufts mit 
Erfolg auszuftreuende Grasſamen muß nicht zu bünn gefäct werden. Herr 
D. nimmt geroöhnlich auf jede 20 Q. Ruthen *, Pfund Wieſenfuchsſchwanz 
(dev aber allein ausgemworfen wird),' / Pf. Thpmotigras, '/, Pf. Beinen wei⸗ 
ben Kieefamen und 1'/. Himpten ausgefiebten Heufamen. Zu verfäumen iſt 
es nicht, nach Ablauf des erfien Winters bie neuen, buch Befamung begrün⸗ 
ten Klächen noch einmal wieder feſtſchlagen zu laffen ; auch ift eine Ueberdün⸗ 


- gung im erften Frühjahre an der angelegten Begrünung mit furgem, vorzüg- 


lich dazu fi) eignenden Lagerbünger ohne Beimiſchung aller Strobtheile, 
weichen bie Hirten auf ben Lagerfiellen im Sommer fammeln unb gewöhn: 
ih in Haufen bringen, nöthig. 

Das Deichwefen bat feine eigenthümliche Drganifation. Alle diejenigen 
Rändereien, weiche von einem und bemfelben Hauptdeiche ſolchergeſtalt Schutz 





*) Sudme’s Handbuch der Wafferbaulunft,. Berlin 1826 u. 1839. 
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genießen, baß fie, wenn derſelbe auf dem einen oder dem andern Punkte von der 
Fluth weggeriſſen werden ſollte, ſaͤmmtlich der Ueberſchwemmung ausgeſetzt 
wären, find untereinander zur gegenſeitigen Beihülfe In gewiffen außerordent⸗ 
lichen Fällen verpflichtet oder machen, welches einerfei ift, unter ſich einen 
natürlihen Deihbanb aus. Dergleihen Deichbände haben befonbere ge: 
richtliche und polizeiliche Vorftände. Der Präftdent des Deichgerichts iſt der 
Deihgraf, Oberdeichgraf. Diepraktifche Beauffihtigung der Diic: 
ltegt dem fogenannten Deihbeetdigten — Deichedigern — ob. Von 
Zeit zu Zeit erfolgen von dem Deichgrafen und bem ihm beigeordneten 
Schöppen — Deichgeſchwornen — Seneralbefihtigungen — Deid: 
hauen. Ihre Schlüffe heißen bie Deihwadye, ber Deihrecet, mb 
bie Befchreibung bes ganzen Deichs und feiner Theile, das Deichbud. 
Legterer iſt gemeiniglih in Fächer — fogenannte Schefte eingetbeik, 
und bicfe find wieder am die einzelnen Mitglieder der betreffenden Gem: 
munen verteilt. Jeder Landeigenthümer hat nad) der größern oder ge: 
eingern Anzahl feiner Ländereien mehr oder weniger zu den Deichkoſten, 
ber Deichlaft, beizutragen. SIedem einzelnen Saheigner liege die jahr: 
liche nachbarliche Unterhaltung ber ganzen innern und äußern Deichfeite, die 
nöthige Verflärtung und Erhöhung und die Ausbefferung der Kappe — 
der Oberfläche — 0b; bahingegen die ganze Commune alle Werke zur Ab: 
haltung eines bringenden Stromes und zur Erhaltung ded Walls und Bor: 
ufers zu unterhalten hat, u. f. tw. Grobe Nachtäffigkeit in der Abtragung 
ber Deichslaft begründet dag Spatenrecht, nach welchem ein Grunbffüd, 
auf welchem die Deich sta ft haftet, nach einem gewiffen Termine auch sub 
hasta verfauft werben kann. — Eine fehr wohlchätige Marime der Deich s⸗ 
polizei ift es, wenn gefährliche Befchäbigungen fogleich gebeffert werden 
müſſen, und nicht durch Rechtsfireitigkeiten aufgehalten twerden können. 
Deichelſtange if in Württemberg ein 45 — 50 Fuß langer und 
9—12 Zoll dider Stamm, Holzſtamm. 
j nel. in Niederſachſen, mit geflochtenem Strobe eine Want 
echten 

Deikalb, in Defterreicy, ein Saugkalb. 

Deiſel⸗, Deiftelbrod, in Bayern, das Abenbbrod der Arbeiter. 

Deißem, i. q. Sauerteig in Defte ereic. 

Delantiren, Subfidiren, in der Chemie die Abfonderung des ſchwe⸗ 
vern Körpers von dem leichtern In einer Flüffigkeit, durch ruhiges Hinſtellen 
und Absießen. ' 

 Demath, f. Diematb. 

Denaren, eine Münze in B ceslaı u;8 Denaren machen 2 Kreuzer. 

Dentriden find baumartige Zeichnungen von verſchiedener Geſtalt, die 
man häufig auf Kalkſteinen, größern und kleinern Mergelſtücken 2c, findet, 


. ober vielmehr diefe mergelartigen Steine felbft. 


Dendrometer, Baummeffer. Der vornehmfte Gebrauch dieſes 
Werkzeuge befteht im Dieffen der Länge und Dide eines Baumes; er fich. 
fentrecht ober fchief, auf einer horizontalen Fläche ober in irgenb einer fonfligen 
Lage, feine Geftalt mag regelmäßig oder unregelmäßig ſeyn. Verſchiedene 
Arten desfelben befchreibt Bufc in feinem Handbuche der Erfindungen, 


3 Theile, 2. Abtheilung. 


Dengeln, Dennen, Tängeln, Danren, wich von ben Scharfmachen 
der Senfen und Sicheln gebraudht. Das Dengelzeug — Haarzeus 
in Niederſachſen genannt — befteht aus einem Hammer, welcher auf 








— 
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der einen Seite breit und etwas ſcharf, von gutem Stahl verfettfgt iſt, und 
ferner aus dem Dengeiftod‘, einem Eleinen Amboß, welcher ebenfalls verſtaͤhlt 
und unten zugefpigt iſt, um ihn bis an den, in ber Mitte besfelben befind- 
lichen Quernagel in die Erde zu ſchlagen. Auf diefem Dengelftod wird die 
Schneide der Senfe gelegt und mit dem Hammer wieder dünn gefchlagen. 
Deputat heißt alles dasjenige, was die Beamten, Verwalter, Hollänbereis 
pädhter, Hofmeier, Gärtner ıc. an Naturalien zur Beftreitung Ihres Unters. 
halts außer ihrer Befoldung und fonftigen Nusungen erhalten. 
Depntatwirtbichaften find foldye, wo man die eigentliche Landhaus⸗ 
haltung ganz aufgehoben und in die Stelle bes für die Außenwirthſchaft zu 
hultenden unverheiratheten Geſindes verheirachete Leute in feftem Lohn und 
Brod anfest. Diefe Einrichtung empfiehlt fich befonbers für die bünner bes 
völßerten und groß aufgetheilten Gegenden im nordöftlichen Deutfchland 
und auch andermärts deßhalb, weil es häufig jest fo ſchwer hält, tüchtige und 
folgfame unverheirathete Knechte zu finden. Unläugbar entgeht man burch 
Aufhebung des Haushalte unter den genannten Verhältniffen (mo, wenn 
man ed genau zerlegt, die ganze äußere Haushaltung im Grunde nur um 
der wenigen Pferdeknechte willen da ift) großen Verdruſſes und vielfacher 
Mirchfchaftsleiden ; ſchafft der Hausfrau eine bedeutende Erleichterung und 
gibt fie Ihren Kindern mieber ; erlangt Freiheit und Unabhängigkeit; Verein: 
fachung und, was bie Hauptſache iſt, Koſten min derung der Wirthſchaft. 
Altes dieſes können wir aus Erfahrung beſtaͤtigen, beſonders auch den gewoͤhn⸗ 
lichen Einwurf: daß verheirathere Knechte ſchlechtere Pferdewärter abge⸗ 
ben, als ein völlig grundloſes Borurtheil praktiſch belegen. Wir kennen nur 
Eine Rüdfiht, welche bie Depittatwicthfchaften unter übrigens entfprechen= 
den Berhältniffen vermerflich machen bürfte; und diefe hat W. Meifter in 
feinem meifterhaften Auflage ‚Ueber die Aufhebung des Landhaushalts In 
größern MWirthfchaften” (Mögl. Annalen Bd. 15) treffend in's Auge gefaßt, 
wenn er bemerkt, daß man in Staaten, wo man es nicht verftanben hat, bie 
Ichwierige Aufgabe, die Verforgung ber Armen, auf gerechte Welfe zu Iöfen, das 
heißt berienigen wenigen wirklich Hülfsbebürftigen, die nicht arbeiten können, 
und welche feine Verwandte haben, für fie zu forgen — mas der Natur ber 
Suche gemäß eine gemeinfame Laft der Geſellſchaft ift, und auch nur ale 
folche betrachtet werben folge — mo man, im Gegentheile, um der ſchweren 
Aufgabe einer regelmäßigen Vertheilung dieſer Laft zu entgehen, diefe Vers 
pflihtung willkührlicher Welle dem Grund und Boden, das heißt Im Grunde 
nur dem erften Beten aufgeladen hat — daß man dadurch Anfiedelung von 
Kamilien einem Gute eine ſchwere Laſt aufladen kann, deren Größe man oft 
nicht einmal im Voraus zu berechnen im Stande ift, zumal ba nicht, we man in 
übelverflandener zu großer Sorgfalt für die Armen ihnen einräumt, das ale 
Recht fordern zu dürfen, was ihnen nur Anſpruch an die Mildthaͤtigkeit Anderer 
geben follte, und wenn man bann obeneln dieß Recht nicht fcharf genug auf bies 
jenigen beſchränkt, bie wirklich arbeitsunfählg find, fondern Veranlaffung gibt, 
daß Andere, die nicht arbeiten mögen, Mißbrauch davon machen Eönnen, 
Derglaffen fagt man im Gebirge, in Bayern, vom Anſchwellen des 
Euters einer trächtigen Kuh. 
Defatine iſt in Rußland eine Feldflähe von 2400 D Safchen, 
(f. dieſes Wort) oder 183,622 franzöfifhen (IFuß; 1 Defatine—ceen 
ehannöverifhscalembergifhen Morgen. 
Deſtilliren, Abziehen, tft eine hemifche Arbeit, durch welche irgend. _ 
eine Flüffigkeit vermittelſt ber Wärme In verſchloſſenen Gefäßen in Dämpfe 
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verwandelt wird, welche dann in die Hoͤhe ſteigen, ſich im Blaſenhute und den 
Röhren ſammeln und aus dieſen abtroͤpfeln. Die geiſtigen Theile ſcheiden ſich 
von den waͤſſerigen, und jene bilden ben Spiritus. (Vergl. Branntwein.) 

Denen, in Schwaben, i. q. Treſter preflen. 

Diaftafe, der eigenthümliche Stoff, welcher die Umwanbfung bes Stärte: 
mebis in Gummi und Zuder bewirkt, und wovon ſchon ein Theil hinreicht, 
um 2000 Theile des erſtern auf genannte Weife umzuändern. Zwei fran-: 
söfifche Chemiker — Payen und Perfoz — verfhafften ſich denſelben 
auf folgende Welfe: Reines Luftmalz wurbe gefchroten und das Schrei 
mit etwas Wafler von ungefähr 2300 Reaum. Übergoflen ; nach kurzer Zeit 
wurde bie Ztüffigkeit von dem Ungelöften durch Auspreflen in einem Tuche 
getrennt und dann bdiefelbe bie zum Sieben erhist, wo ſich eine eiweißartige 
Subſtanz ausſchied, welche ebenfalls durch ein Tuch ober durch Fittrirpapier 
abgefondert wurde. Die nun volllommen Eare, erkaltete Flüſſigkeit verſetzten 
fie mit rectifictetem Weingeiſt fo lange, als berfelbe nody eine Zrübung hervor: 
beachte. Durch ben Weingeift wurde die obengenannte Dia fa fe abgefchieben, 
da biefelbe zwar in reinem Waſſer fehr leicht, in weingeifthaltigem Wafler 
aber unlöslich tft. Durch Abgießen und Filtriren Eonnte diefelbe für füch erhalten 
werden; um fie aber völlig rein zu befommen, mußte man fie wiederholt in 
Waſſer auflöfen und durch Weingeiſt fällen. — Man verfpricht fidy von 
diefer Entdedung, befonders in Beziehung auf das vermehrte Quantum 
Branntwein aus Kartoffeln, für bie Zukunft fehr viel. (Vetgl. d. 1. Heft 
der lands und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift von Dr. Sprengel.) 

Dibbeln, Stopfen (the Dibbling or Dopping) heißt: die Samen 
in Reihen und in dazu gemachte Löcher mit der Hand einlegen, auf eine 
ähnliche Art, wie man im Garten bie Erbfen‘, oder bie Runfelrübentörner 
im Selde legt. Die Pflanzen kommen dadurch in gleicher Entfernung zu 

ſtehen und koͤnnen um befto leichter behackt und bearbeitet werben ; auch ifi 
bie Soaterfparung gegen das breitwürfige Säen fehr groß und bezahlt unter 
Umftänden größtenthetls die Boftfpielige Arbeit. Ein Mann ſticht mit zwei 
Stäben, welche nicht zu fpigig find, in den vorgezeichneten Millen Löcher in 
einer Entfernung von 3—4 Zoll ; ihm folgen Kinder und laffen in jebes Led 
einige Körner fallen. Auch bedient man fich, wie die Gärtner, eines Brettes 
mit mehrern Pflänzern, wornach 12 und mehrere Löcher auf einmal durch 
das Auftreten gemacht: werben. Diefe Act zu fäen paßt mehr für arme zabl⸗ 
reiche Familien, die ihr Meines Feld mit ben Händen bearbeiten, und bürfte bei 
geößern Wirthſchaften nicht leicht ausführbar fepn, fo lohnend fie auch ſeyn mag. 

Dich, in Mähren, i. q. Fuß des Geſlügels. 

Dichen, in Osnabrüd, j. q. räucdern. - 

Dickbalken, gemeiner, iſt im Würtembergifchen ein Holsflamm 
42 Fuß lang, 10-—14 Zoll oben dick. 

Didbein, i. q. Baden des Pferdes. 

Dickblatt (Crassula), ein erotifche® Blumengewãchs, deſſen G«ttungs: 
kennzeichen Sblätteriger Kelch und Krone find; die 5 länglichen Fruchtknoten 
haben am Grunde Honigbehältniffe, und werben bei der Reife 5 vielfamis: 
Kapfeln. Unter den vielen Arten des Dickblatts zeichnet fidy das büſſchel 
bläthige Dickblatt (Cr. glomerata) mit weißen ober blaßrofenfarbigen 
Btumenbäfcheln ; das grünlichgelb blühende, fehr angenehm riehende wohl: 
riechende Didblatt (Cr. odorata), das fharlahrothe Dickblatt 
(Cr. coccinea) neben andern aus. Sie verlangen eine fandige mit Lehm 
vermiſchte Erde und werden hauptfächlicy durch Stecklinge vermehrt. 
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Dick-Polle, in Weftphalen, ein Stück Holz, woraus man Pfahle 
ſchneidet. 

Dickdonn, i. q. ein Laubthaler in vielen Ländern beim Bauer (von 
Ducaten). 

Dickete, in Schwaben, i. q. Käfematte. 

Dickmaß, Dickmaſt, j. q. Gefege. 

Dickmelk, in Holſtein, dick gewordene über einem Siebe und leinenen 
Tuche abgelackte, d. h. von ihren Molken entledigte Milch. 

Dickſon (R. W. D.), ein engliſcher Schriftſteller über den Acker⸗ 
bau, deſſen im Anfange dieſes Jahrhunderts erſchienenes Spfteni der vers 
befferten Landwirthfchaftin England das größte Auffehen machte, dergeſtalt, 
daß in ſehr Eurzer Zeit Die erfte Auflage vergriffen war, und eine zweite erfchien. 
Unter Thaer’ 6 Aegide erfchien auch bald in Deutſchland eine Leber: 
fegung davon ; indeffen-maren bie Kortfchritte bes Landbaues in England 
dem deutſchen rationellen Landwirthe durch jenen großen Mann fchon 
weit früher befannt geworden, auch hatte biefer längft die verfländige Ans 
wen dung der englifchen Principien auf bie hiefigen Verhältniffe gelehrt 
und die Praxis berfelben verbreitet, weßmwegen Didfon’s Bud) die erwar⸗ 
tete Senfation in Deutfhland nicht machte. Thaer ſelbſt charakteris 
firte den eigenthämlichen Werth besfelben treffend, wenn er fagte: „Es fey 
das erfte ſyſtematiſche und einigermaßen miffenfchaftliche Wert, was bie 
Engländer Über bie Landwirthſchaft Hätten. Denn alle Übrigen, die das 
Ganze umfaffen follten, wären nur Bruchitüde, wären einfeltig und local. 
Aber es fey bei weitem nicht fo vollſtaͤndig und fcharffinnig In einzelnen 
Muterien, und in feiner ganzen Zufammenfegung nicht fo beftimmt und Har, 
wie er es wünfchte. Auch fey dieß kaum die Sache eines Engländers, 
in irgend einer Wiſſenſchaft.“ — Die deut fche Uebertragung fam 1807 In 
2 Binden zu Berlin in gr. Quart'und zum Preife von 7 Rthlrn. unter 
folgendem Zitel heraus: „Didfon, R. W., der praktifche Ackerbau oder voll: 
ſtändiges Syſtem der verbefferten neuen Landwirthfchaft, nebft der Lehre von 
den Anpflanzungen und von der Behandlung des Viehftapels ; herausgegeben 
von X. Thaer,” Eine andere Ueberfegung follte in Hannover bei Hahn 
unter der Reitung bes Hrn. Obercommiffärs Weftfeld, eine drittein Wien 
von geſchickter Hand (Vordan?) erfcheinen, " 

Didldapp, ift in Banern eine Art großer Körbe. ' 

Diebel, ein hölzerne Nagel, wodurd man zwei Stüde Holz, ftatt ſolche 
zufammenzuleimen, mit einander verbindet, 

Dieb, i. q. Sebeihen, im Weſterwald. 

Diehballen, in Schlefien, ungeräucherte Schweinskeulen, bie zu 
Schinken genommen werben follen. 

Diehnen, Dienen, In Bayern, i. q. Eyer legen. 

Diet, in Niederſachſen, ein Fiſchdeich, auch ein Damm. 

DIL (A. F. A.) Dr., herzogl. Naffauifcher Gehelmer Rath, Ritter 
des königl. preußifchen Rothen Adlerordens dritter Glaffe, Mitglied vieler 
gelehrten Gefellfhaften ıc., ein fehr verdienftliher Pomolog. Sein Haupt⸗ 
werk: „Verſuch einer ſyſtematiſchen Befchreibung der in Deutſchland gewoͤhn⸗ 
lichen Kernobftforten.” Frankfurt a. M., feit 1760 — 1819, in 21 Heften, 
aus welchen bei Gotta ein Auszug in 5 Bandchen (à 5 Rthlr. 10 gr. — 
das große Werk koſtet zuſammen 17'/, Mehr.) edirt ward, hat claffifchen 
Werth. Ganz vortrefflich iſt auch feine „Anleitung zu einer Dbftorangerie 

in Echerben!‘, Frankfurt a. M. 1798, weiche binnen zwei Jahren eine wiebers, 
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holte Auflage erlebte. (Pr. 1. Thlr. 16 gr.) Außerdem hat man noch ven 
Dielein „Spftematifches Verzeichniß der vorzüglichiten in Deutfchland vor: 
handenen Obftforten 1.” Frankfurt a. M. 1818. 8. 16 gr. 

Diele ift 1) in Niederfahfen die Hausflur; 2) aud das zum Fur 
boden eines Zimmers gebrauchte Brett; 3) die Dede eines Zimmers; 
4) der feſte Boden unter der Dammerde ; 5) bie Drefchtenne. 

Diele, in Niederſachſen, eine Vertiefung in Wiefen ober Aeckern. 

Diem, in den Holfteiner Marfchen, eine Zahl von 100 Garben, 

wornad man bei ber Ernte das Getreide zählt. 
Diemath Marfhland, iſt n Stüdftade eine Felbfläde vu 
216 D Ruthen ober 46,675 franz. D Fuß; eben fo au in Kiel mb 
ganz Holſtein. — In Oſtfriesland verfiebt man darımter cin 
Areal von 400 Q. R. 1% Gras, = 2, ho 1 pi M., ober 2% 
bannöv. Morgen, - 

Diemen, 1. q. Keimen n Holftein. 

Diendl, in Defterreich, Mehlbeeren. 

Dienen bedeutet in Defterreich, wenn man es von Hühnern fagt, 
Eier legen. j 

Dienftboten, |. Geſinde. 

Dienste find alle Arbeiten, weiche Unterthanen Ihrer Grundherrſchaſt, 
“entweder unentgeldlich oder gegen einen beftimmten Lohn an Gelde, Spei⸗ 
fung, Sutter oder Getreide verrichten mäflen. Im Allgemeinen werden die 
Dienfte folgendermaßen eingetbeilt: 1) Spann= oder Zugbienfle und 
Hand: oder Fußdienſte. 2) Semeffene und ungemellene Dien- 
fie ; erftere find genau beftimmt, legtere hängen mehr von ber Willkühe der 
Herrſchaft ab. 3) Ordentlihe und außerordentliche; erſtere find 
ſolche, die alljährlich zu einer beftimmten Zeit zum Nugen ber Gutsherrichaft 
verrichtet werben ; letztere köͤnnen oft neben den gewöhnlichen und orbentli: 
hen Dienften gefordert werden, und find zugleich oft ungemeffene Dienfte, 
z. B. Bau= und Jagdfrohnen. 

Dienſtzwang iſt dasjenige Recht ber landeshertlichen ober Rittergüter, 
wodurch die Söhne und Töchter der Bauern gezwungen find, gewiſſe Ichre 
auf dem herrfchaftlichen Hofe, gegen einen fehr geringen Lohn und ſchlechte 
Beföfligung, auch nachher noch bis zu Ihrer Anfiedelung, wenn es bie Hert⸗ 

ſchaft verlangt, zu dienen. Diefer Zwang tft mit Abfchaffung der Unterthä: 
nigkeit faft überall weggefallen, fo aud) andere Berechtigungen, als Loskan⸗ 
fungs: und Abzugsgelder. — Im echte begreift man unter Dienfizwans 
dag jus coercendi, ober die Befugniß eines Gutsherrn durch außerge: 
richtliche Mittel, beſonders durch Auspfändung feine Dienft: und zinspflid- 
tigen Unterthanen in Maren Dienft! und Zinsſachen zur Erfüllung ihrer 
Schuldigkeiten anzuhalten. 

Dierville, tanadifche (Diervilia canadensis) 2), ein vier Zuß 
hoher Bierftraud aus Amerika, mit eirunden lanzettförmigen Blättern 
und grüngelben Blumen, welcher einen guten Boden liebt, wo er Schatten 
findet, und ſich durch Samen, Ableger und Wurzelfhößlinge vermehren Läkt. 

Dieskau (G. 3. von), ein-um die Gartenliteratur verdienter Schrift: 
ſteller, der im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts durch feine : „Mor: 
tbeile dee Gärtnerei in vermifchten Abhandlungen.“ 2te Aufl. 2794 
(a 1 Thlr. 16 gr.), fo wie befonders auch durch feine Schrift: „Das regel: 
mäßige Verfegen ber Bäume in Wälder und Gärten” (2te Aufl. 1788. 6 ar.) 
praktiſches Anfehen fih erwarb. Auch fchrieb er eine „Naturgeſchichte ber 
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Machtigall (Roͤmhild, 1299. 8. Bgr.), bie J. R. Vogel abgeſchrieben 
und 1802 in Seligenſtadt, mit 12 Groſchen Preiserhöhung, wieder 
herausgegeben hat. 

Diehte, im Ravensbergiſchen, der Flachsrocken. 

Dieterich (J. G.). Unter dem Namen der „Diet erich“ befige uns 
fere Literatur mehrere hochſtehende Schriftfteller über Botanik, Gärtnerel, 
Pomologie ıc. Wir erwähnen bier von den altern nur 8. $. Dieterih's 
„Anfangsgründe zur Pflanzenkenntniß,” 2te verbefl. Aufl. ‚Leipzig, 1785. 
(8. 1 Thle.), von den neuen: F. D. Dieterich’s vortrefflicher botan, 
Arbeiten, namentlich ſeines „Handbuchs der Botanik” (Jena, 1828), feiner 
„deutſchen Flora“ (Jena, 1826-1830), feiner „Forſtflora“ (Ebend. 1828) 
u. ſ. w. — Audh ein berüchtigter Gompilator „du Chaine“ hat ſich frü- 
ber unter diefem achtungsmärdigen Namen verfappt. — Derjenige Schriftftel- 
ler, ben wir befonderd allegiren, F. G. Dieteri ch, genießt deßhalb dieſes — 
wenn wir uns fo ausdrüden bürfen — Vorzuges, weil feine wiffenfchaftlichen 
Arbeiten im Sache der Pflanzenbausfehre mehrentheils vorzugsweiſe für das 
Bedürfniß des Landwirthe berechnet find. Bon feinen fehr vielen Schriften 
führen wir wieder nur die praftifh nusbarften auf. Diefe find: 
„Vollſtändiges Wörterbuch der Gärtnerei und Botanik ꝛe. mit Vorrede von 
Sprengel, Weimar 1802. 2 Thle. 6 Thlr. 3—5. Bd. Berlin 1803. 
à 3 Thlr. 2te Aufl. 1820 — 1824. „Dekonomiſch = botanifches Garten: 
Journal,“ feit 1795 —ı805. Eiſenach. „Handlexikon der Gärtnerei und 
Botanik,“ 3 Bde. Berlin 1829— 1830. gr. 8. à 2 Thlr. 6 gr; ein Aus: 
zug aus dem großen Werke in fünf Bänden. „Handbuch der ökonomis 
fshen Sartenbeftellung 20.” 2 Theile. Hamburg 1826—1828. 3 Thle. 

Dieterich$ (Dr. J. 3. C.), Öberthierarzt und Profeffor in Berlin, 
ein hoͤchſt verdienftlicher veterinärifcher Schriftfleller, der fich auch durch Bes 
arbeitung des Artikels „Pferdezucht“ in ber ‚Allgemeinen Encpklopädte 
von Putſche,“ und befonders durch feinen „Katechismus ber PDferbes 
zucht, einer gekrönten Preisichrift, ale Eenntnißreicher Hippolog bewährt 
hat. Seine Übrigen meift vieharzneilihen Schriften find: „Handbuch ber 
BVeterinärchirurgte”,2c. 4. Aufl. Berlin, 1836. 97.8.2 Thit. 16 gr. „Ueber die 
häufig herrſchende Lungenfeuche des Rindviches”, ıc. Berlin, 1821. 8. 15 gr. 

„Anleitung, das Alter der Pferde nah dem natürlichen Zahnmwechfel und 
der Veränderung der Zähne zu erkennen”, ıc. Berlin, 1823. 2. Aufl. 1824. 
ar. 8.2 Thlr. und 1 Thl. 8 gr. „Handbuch der fpeciellen Pathologie und 
Therapie für Thlerärzte und Landwirthe“, ıc. Berlin, 1828. gr. 8. 2 Thlr. 
16 gr. Ein ganz vortrefflihes Werti — „Handbuch der allgemeinen und 
befondern, ſowohl theoretifchen als praktifhen Arzneimittellehre fir Thier⸗ 
ärzte und Delonomen, ıc. Berlin, 1825. gr. 8. 1 Xhle.8 gr. Zweite Aufl. 
ebendaf. 1830. „Ueber Geftüts: und Züchtungskunde“, ıc. Berlin, 1824. 
gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. „Dufbeichlagstunft”, ꝛc. Berlin, 1823. gr. 8. 
20 gr. u.a. m. 

Diethaufe, ein Getreidemaß in Nürnberg, defin 32 auf 4 Malz - 
ter oder Scheffel dort gehen, und das fih in 2 DietsHäufchen theilt. 

Til (Anethum graveolens). Diefe bekannte, aus dem füblihen E us 

ropa flammende Gewützpflanze gehört zu ben Doldengewächlen oder 
Scirmpflanzgen. Der aufrechte äftige Stängel wird 2—3 Fuß body und 
höher, und hat doppelt gefiederte Blätter, derem Blättchen haarförmig find. 
Die gelben Blumenfchirme befinden fi) an den Enden der Stängel und 
Zweige. Die Pflanze ift mit jedem Boden zufrieden, kann ſowohl im Herbſte 

dv. Eengerte’6 landw. Gonv. Lex. I. Bd. 39 
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und Frübjahre gefäet werben und pflanzt ſich nachher durch den auögefallenan 
Samen in Menge fort. Wenn die:Dolben fih zu bräunen beginnen, fchnei- 
det man biefelben, Behufs der Samengeminnung, ab, und läßt fie an einem 
trodenen Orte nadhreifen. — Man benust von biefer Pflanze vorzüglich 
die Blumenbolden, fobald ſich der Same gebildet hat, zum Einmachen der 
Gurken und des Sauerkohle. Auch des grünen Krautes bedient man fich als 
Würze an einige Speifen, fo wie auch bes reifen Samend zu gleichem 
‚Zwede. 

Dillenie (Dillenia), ein Zierbaum; Kelch 5 rundliche lederartige Blätt⸗ 
hen, bleibend ; Krone Sblätterig, viel Staubfäden; Samentapfeln umterein: 
ander verwachfen; die Samen in einem ſchwammigen Marke. — Dfiudi 
ſcher Roſenapfelbaum, D. speciosa, aus Java und Malabat, 
mit großen goldgeiben Blumen. Rankende Dillenie, D. scandens, 
ein 3—4 Zuß hoher Klettenftraucdy mit lanzettförmigen Blättern. Vermtch⸗ 
sung durch Ableger und Stedlinge. 

Dime, eine nordameritanifdhe Münze, 3 gr. 4% pf. — 10 Dimes 
machen 1 Dollar. 

Dinkel oder Spelz (Triticam .spelta). Der Dinkel ober Spth 
{ft eine der älteften Getreidearten, bie fhon in der Bibel, bei Herodot, 
Golumella ı. erwähnt wird, und fonft die einzige Getreidefrucht in 
Aegypten gewefen zu ſeyn fcheint. Im ganzen nörbliden Deutſch⸗ 
fand ift der Dinkelbau eine unbekannte Eultur, ebenfo in Deferreid's 
Ländern ; deſto ausgebreiteter wird. er am Rhein und m Franfreid, 
wie in Baden*) und Württemberg angetroffen, in Bayern dabinge: 
gen nur in einigen Gegenden, weil die Müller fich nicht bie Mühe geben, 
ihn zu mahlen. Das feine Frankfurter und Nürnberger Mehl, 
dann das fhöne meiße Brod in Frankreich und alles feine Backwert 
ſtammen allein von biefem Spelz. Da der Dinkelbau, wie gefagt, manden 
Landwirthen eben fo fehr eine terra incognita ift, als er feiner großen 
Vortheile wegen an vielen Orten Verbreitung verdiente :, fo erlauben wir 
uns, dem Lefer die Kenntniß feines Baues fpftematifch zu entwideln, wedei 
wir die Lehren eines Schübler, Hazzi, befonders aber (In Grundiage 
ber Mittheilungen des Freiherrn v. Varnbühler) Schwer z’s grün: 
lichen Vortrag Über diefen Gegenftand (in: feinem praftifhen Aderbaz) zu 
Grunde legen. — Der Dinkel unterfcheidet fih vom Weizen ſchon beim 
Hervortreiben durch feine fehmälern, grasgrünern Blätter; dann in der 
Solge weſentlich durch feine plattgedrückten Aehrchen oder Spelzen, in deres 
jeber 2 Körner fo eingefchloffen fteden, daß fie felbjt bei dem Drefchen nicht 
aus ihrer Hülfe fallen, die Aehrchen aber fi von der Achre ohne Wü 
loſen. Eine vollkommene Aehre hat 19-23 Achrehen, alſo 38 — 46 Kir: 
ner. — Nach ber von Linn⸗, Willdenow und Perſoon vom 
Triticum spelta gegebenen Charakteriftit follte diefe Getreideart immer 
begrannte Blüthchen befigen. Die in den meiften Gegenden des füdlichea 
Deutfchland’s im Großen gebaute Art befigt jedoch keine Grannen; 
— — —— 

*) In der Gegend von Mannheim, ideri . 
Beindeim iſt —* Spelzbau —8 ver ge ia Beipiete ven 
sg; preopbentlichem Ertrage des Spelzes, 3.8. von 28 Walter auf dem Pfälzer 
Feraen von 460 Rürnb. Q. Ruͤthen, find keine ſehr große Selte nheiten. Um 
ganz Borg Ye De en H um und gr pingen ift der Dinfeltau 
ſehr weit verführte Schwingmegi aus ihm —— bettieben, auch das feinſte 
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weit feltener iſt die mit Grannen verfehene Art (und mahrfcheinlich von Cli⸗ 
ma, Boden und Eultur abhängig). Als Subfpecies finden fih in Wür⸗ 
temberg: 

a) 'Trit. Spelta utica alba, ber unbegrannte weiße Dinkel (Spica 

mutica alba glabra). 

b) Trit. Spelta mutica rusa, der unbegrannte tothe Dinkel (Spica 

mutica rufa glubra). 

e) Trit. Spelta velutina, ber unbegrannte fammtartige Dinkel (Spica 

mut, coerulcscente velttina). 

d) Trit. Spelta aristata, der weiße begrannte Dinkel (Spica aristata 

alba glabra). 

Die zwei erften Subfpecies werden in Würtemberg am häufigften im 
Großen gebaut ; fie befigen eine etwas lange Vegetationsperiode, fo daß man 
fie gemöhntich im Herbfte ale Winterfrucht fäet. Der rothe erhätterft im reifen 
Zuſtande feine hellröthlich braune Karbe, er zeige fi im Großen oft ergie: 
bigee — iſt weniger dem Honigthau und Brande unterworfen, fol nach 
Einigen auch ein fchöneres zäheres Mehl geben — als der weiße; ber 
fammtartige kommt nur felten, und mehr einzeln ale in ganzen Feldern vor, 
eben fo der begrannte. Als Sommerdinkel kommt in einigen Gegenden 
eine unbegrannte weiße Art vor; fie befigt einen kleinen Halm, Beine Ach: 
ren und kürzere Begetationsperiode. — Man hält dafür, daß der Dinkel 
nicht ganz fo gut das nördliche Clima vertrage, als das mehr ſüdliche. — 
Obwohl der Dutterboden des Dinkels gutes Welzenland ift, fo nimmt er 
doch auch mit ſolchem Erdreiche, das für den Weizen zu kraftlos, zu leicht 
oder zu troden ift, vorlied. Schwer z fagt : Auffchwerem Boden gemährt 
der Dinkel mehr Stroh, aufleichterem, befonders Falkhaltigem Boden wird 
fein Korn beffer, mehlreicher, die Hülfe dünner. Letzteres gilt auch flir die 
Höhe. — Der Dinkel verträgt, mit Ausnahme etwa des Weizens, jede 
Vorfrucht, ja, nad jedesmaliger vorheriger Düngung, fih ſelbſt; indeſſen 
(tebt er befonders reine Brache, Klee, Tabak, Rapps, Hadfrücte und Ge: 
fpinnftpflanzen als Vorgänger. Es ift nur fchlimm, daß die eben angeführte 
Gefälligkelt Gelegenheit gegeben hat, diefe Frucht in einigen Gegenden zu 
mißhandeln, um fo fchlimmer, da eine ſchlechte Spelzernte alle andere an 
Erbärmlichkeit übertrifft. Der Acker verwildert darunter auf eine heillofe 
Weiſe. — Im Sanzen iſt die Beftellungsart durchaus ber des Weizens 
gleich. (Berg. d. Art. Weizen.) — Obwohl der: Spelz ein frifches Dün⸗ 
gen wohl verträgt, fo ift feiner Natur doch das Ueberbüngen, beſonders das 
Bepferchen, nody angemeffener. Exfteres gefchteht, wenn er ſchon fingerlang 
ift, Letzteres 2— 3 Wochen auf dem fchon befamten Lande. — Die gewöhn⸗ 
liche Saatzeit des Dinkels iſt die des Weizens; in den Gebirgsgegenden 
fäet man möglihft frühe; In fruchtbaren Ebenen geben fehr fpäte, ja zeitige 
Frühjahrsſaaten häufig noch einen fehr guten Ertrag. Da man ben Dinkel 
in den Schalen ausfäet, fo ift die allgemeine Regel die, ihn noch ein Mal 
fo dick wie den Weizen, unter übrigens gleichen Umfländen, auszuftreuen. 
Gemeiniglich fäet man nad) dem Rapps am ſchwächſten, ſtärker nach Brache, 
am ftärkften nad) Klee. Ungefähr in dem Verhältniß wie 6—7—8. Auf 
leichtem Boden fäet man auch ein Gemenge von Roggen und Spelz, und 
zwar nimmt man. zu ”/s des erftern *s des legtern, im Ganzen etwas 
dünner füend. Die Ernte ift in diefem Falle geficherter und jebenfalld ſolche 
Miſchung paffender, als die des Moggens mit Weizen, da ſich der Dinkel 
beim Reinigen in der Scheuer fehr leicht von dem Roggen trennen läßt, 
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Sommerdinkel wird im Krühling ſobald als moͤglich gefäet, indem ihm bie 
Nachtfröfte nicht ſchaden. — Keiner ruht — ſagt Schwerz, und motivirt 
fein Urtheil durch praktiſche Beiſpiele — befommt bad Durcheggen im 
Frühjahre fo wohl als dem Dinkel, befonder6 wenn er ſtark verunkrautet 
ift; vorausgefegt, daß man babei fo verfährt, als wenn man alle® mit der 
Esge zerftören wollte. Der Dinkel hat eine große Neigung zum Lagern; 
deßhalb ift als Präfervativ das Schröpfen bei dem Dinkel fo herkömmlich 
and allgemein, daß man bdiefer Vorrichtung den Namen Dinkelen beilest. 
Die abgefchnittenen Blätter gewähren dem Rindviehe ein fehr appetitliches 
Kutter. Befondern Krankheiten tft der Dinkel zwar nicht unterworfen, in: 
deffen wird er doch keineswegs, wie Manche haben behaupten wollen, vom 
Brande gänzlich verfchont. (Berg. Schwerz’s Verſuche über den Brant 
im Dinkel. Land: und Hausmirth. Jahrg. 1822.) — Die Erntezeit dei 
Dinkels tritt im Auguft ein. Dan fchneidet oder mäht ihn gemöhnlid, 
wenn der Halm weiß ift, follte auch die Aehre noch nicht ganz reif fepn. If 
ec mit Gras verwahren, fo ſchwadet man ihn wohl zum Abmählen aus, 
fonft bindet man Ihn gleih auf. Inder Pfalz fährt man ihn unmittelbet 
darauf in mit Leinwand ausgefchlagenen Wagen ein. Bier Dreſcher dreſchen 
in ſechs Tagen den Ertrag von einem Hektar ab. Obgleich bei bem Dreſchen 
die Spelzen fi) ganz von ber Aehre trennen, und in dieſem Zuſtande die ei⸗ 
gentlihe Kaufmannswaare bilden, To fpringen doch auch einige wenige Kor: 
ner durch bas Auffchlagen aus ihren Hülſen hervor; dann gibt es wieder 
Spelzen, weiche nur ein Korn haben. Man begreift beide unter dem Mamıen 
Abzug. — Diefer wird auf dem Dinkelfiebe von dem Dinfel getrenut, 
durch welches er, al& Kleiner, fällt. Noch ergeben fich bei dem Dreſchen Spiz⸗ 
zen. Diefe beſtehen aus Spelzen, welche eine oder fehr leichte Körner ba 
ben und durch das Staubfieb für das Vieh abgefondert werden. An Spiser 
und Abzug mögen auf den Hektar fallen 21.— 3 Hektoliter. — Die Ent 
bülfung bed Dinkels — deſſen Durchſchnittsertrag von Shwerz, nat 
vielen praltifchen Angaben, zu 48,47 Hektol. berechnet wird — gefchiebt in 
der Mühle auf dem fogenannten Kerbgange, welcher härtere und rauhert 
Steine als der Mahlgang hat, und womit im Würtemberg’fhen jede 
Kühle verfehen iſt. Im enthülften Zuftande erhätt er ben Namen Kern, 
flatt daß die ungekerbte Srucht den Namen Dinkel beibehält. Auf den BWärk: 
ten kommt fie unter beiden Kormen vor. Man kann im Durchſchnitt ver 
einem Sad Dinfel, ber 100 Kilogramme wiegt, einen Heßtoliter Kerne 
erwarten; darnach fellt fi ber Ertrag an Dinkelkernen noch etwas niebii: 
ger, als unter Üübrigen® gleichen Umfländen der bee Weizend. Aber Mengt 
und Güte des Mehls dürften beide eben fo fehr, wie in ungemahlenem Zu: 
ftande, hinfichtlich ihres Preifes und relativen Werthes, mit einander überein: 
ftimmen *). — Man unterfheidee noch den grünen Kern, der im den 
Rheingegenden große Achtung genießt; denn er wird wie Reif, gereft 
Gerfte, in die Suppe ſowohl als in Milch gekocht, und dient ale eine ſebt 
geſchmackvolle, nahrhafte Speife. Die Erzeugung desſelben iſt folgende: 
Man nimmt die Achren vom Winterkern entweder mit oder obne den ned 
grünen Strohhalmen zu der Zeit ab, wo das Korn bdiefer Frucht von te 
milchigen in eine breiartige Vefchaffenheit übergegangen iſt und rochgeik 


*) Nah Greif enthalten 100 Theile Dinkelmehl aus der Gegend von Ein ;: 
beim in den untern Nelargegenden: 58,8 Theile Stärke, 13,8 Ip. Ale. 
ser, 30 Th. Eiweiß, 7,2 Ip. Schleim, 10,1 Ih. zuderartigen Ertractivfoff. 
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Karbe angenommen hat. Sie werben mit der Sichel abgefchnitten und in 
Büfchel oder Heinen Garben gebunden nad) Haufe gebracht ; daſelbſt werden 
fie geftaucht, d. h. fo lange In die Halmen geftoßen, bis die Kolben und Aeh⸗ 
ren alle in eine Lage kommen und zufammen abgehauen merden können. 
Die abgebhauenen Achren werden hierauf in einem Badofen, mo das Brod 
bereit8 ausgenommen, alfo nicht in einem frifch und ungleich neheizten Ofen, 
24 Stunden gedörrt. Alle Kolben follen unten und oben einer gleihen Dige 
ausgefest feyn und öfter gerührt und gewendet werden. Die gebörrten Aeh⸗ 
ten breitet man bemnädft an einem trodinen luftigen Orte aus, und brifcht 
und reinigt fie dann auf einer Tenne gut und vollftändig, wie andere Halm⸗ 
früchte. Nur muß der grüne Kern, wie der andere, auf der Mühle geferbt 
werden. Iſt dieß gefchehen,, fo wird der Lauferſtein noch näher an den Bo⸗ 
denſtein geftellt, und ber Kern nochmals durchgelaffen, was man Kohen 
nennt. Diefer boppelt Eleingekerbte Kern wird nun mit einem Gries = oder 
Staubfiebe von allenfallfigen Mehl: oder Spreu : Theilchen gereinigt, und 
tft dann zum Verkochen bereitet. Seine Aufbewahrung geſchieht, role bei 
der allgemein befannten geroliten Gerſte. — Schmerz ftellt die Mefultate 
feiner praktiſchen Unterfuchungen über den Dinkelbau folgendermaßen tref: 
fend zufammen. Faſſen wir, fagt er nämlich, alle Vortheile und Eigenheiten 
des Dinkels in Vergleich mit dem des Weizens zufammien, fo ergibt fich, 
nad Abweiſung einiger irrigen Begriffe, welche diejenigen aufgefaßt ober 
Andere nachgeichrieben haben, bie feine Cultur nicht aus eigener Erfahrung 
Eennen: 1) Daß der Dinkel auf ſchlechtem und erfchöpftem Boden nur 
ſchlecht fortkommt; dennoch audy einen folchen verträgt, ber für Weizen et= 
was zu leicht oder zu troden iſt, auf rechtem Weizenboden aber am beften 
gedeiht. 2) Daß er diefelbe Feldbeftellung erforbert, rote der Weizen, babei 
aber das fpäte Düngen, fo wie auch das Ueberblingen beffer verträgt als dies 
fer. 3) Daß er fih mit weniger Dung behilft, und weniger alte Kraft im 
Boden erfordert, als ber Weizen. 4) Daß er ungleich verträglicher mit fich 
fetbft und mit andern Gewächſen in dee Feuchtfolge iſt, als deu Weizen ; 
wahrſcheinlich, weil er den Boden meniger erfchöpft ale diefer. 5) Daß er 
den Krankheiten, namentlich dem Brand , weit weniger unterworfen iſt, als 
der Weizen. 6) Daß er von dem Vogelfraß auf dem Felde wenig oder nichts 
leidet. 7) Daß er aber dem Lagern und Abbrechen der Spelzen, daher von 
diefee Seite der Gefahr des Verluftes nicht weniger als der Weizen ausge⸗ 
fegt it *). 8) Daß dem gefchnittenen Dinkel die Näffe nicht minder nach⸗ 
theilig ift als dem Welzen, Dagegen aber ein fehnelleres Aufbinden und Ein⸗ 
heimfen gleich Hinter der Senfe verträgt ale diefer. 9) Daß er leichter abzu= 
drefchen ift, auf dem Boden zwar einen etwas größern Raum erfordert, fich 
aber beffer darauf als der Welzen erhält. 10) Daß ber Dinkel im Mehler⸗ 
teage letzterem wenig nachſteht. 11) Daß fi aus dem Dinkel zwar ein fels 
neres Mehl ale aus Weizen hervorbringen läßt; daß aber das daraus gefer- 
tigte Gebäcke fpröder iſt, und fi; weniger frifch erhalte, als das von Weis 
zenmehl angefertigte. 12) Daß das Dinkelftroh zwar etwas fteifer iſt als das 
des Weizens, Daß es aber deffenungeachtet nicht allein ein treffliche® Sutter für 
die Pferde, fondern auch gutes Langfutter für das Hornvieh gibt. — Zu den 
von Schwerz aufgeführten eigenthümlichen Vorzügen des Dinkels bürfte 
endlich auch wohl noch, zumal in Heinen eingefriedigten Koppeln, der vor: 
theilhafte Umſtand fich gefelten laffen, daß die Sperlinge ihn nicht ruiniren. 


*) Das ftreiter nun freilich gegen die in Mellenburg gemachten Erfah⸗ 
rungen. 
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Dinte, Zinte, die Stüfigkeit, deren man ſich zum Schreiben bedient, 
und deren Hauptbeftandeheile Galläpfel, Kupferwaffer, arabifches Gum: 
mi, Effig und Waffer find. Der Vorfchriften zu ihrer Bereitung gibt es 
zahllofe. Die gewöhnliche ſchwarze Dinte ſtellt man auf einfache und gute 
Weiſe folgendermaßen dar: Man nehme 6 Loth feine türkifche Salläpfel 
gepulvert, 4 Loth Eifenvitriol oder fogenanntes Kupferwaſſer, und 2 Lerb 
arabifhes Gummi, gieße ein Quart guten Effig darauf und fege es au 
einen warmen Ort, fo erhält man fehr gute Dinte, Gewöhnlicye rothe Dia: 
erhält man, wenn man ſechs Loth geraspeltes Fernambuckholz mit 2’, Quatt 
deſtilirtem oder Regenwafler und '/. Quart Weineſſig in einem zinnerum 
oder kupfernen Gefäße fo lange kocht, bis noch! / Duart Fluſſigkeit übrig 
iſt. Diefe wird durchgeſeiht und es werben 2 Loth Alaun und 1 Loch Gummi 
darin aufgelöft, worauf bie Dinte zum Gebrauch fertig ifi. — Man hat 
bekanntlich auch jegt unausiöichliche Dinten von alten Karben, befonders 
zur Zeichnung der Wäfche, weiche man in Apotheten befommen kann. Auch 
zur Bereitung diefer fehlt es nicht an Recepten. Indeſſen hat neuerlich, bi 
Gelegenheit der zur Sprache gelommenen Verfälichungen öffentlicher az 
Drivatacten in Frankreich, eine Unterfuchung ber berühmten Chemiler 
Gay⸗Luſſac, Dulong, Chaptal, Deyeur, Thenard, d’Xr: 
cet, Chevreul und Serullas ergeben, baß alle bisher vorgefchlagem 
und in den Handel gebrachte unauslöfchliche Dinten, fo wie die Berei⸗ 
tungsarten von Papier, womit dergleichen Beträgereien nicht auszuführen 
wären, dem beabfichtigten Zweck nicht entfprächen, daß ſich aber eine wirf: 
lich unaustöfchlihe Dinte, die allen folchen Ungebührniffen begegnet, auf 
folgende Weife darſtellen laffe*): Dan nimmt Salzſäure, verfegt fie mit 
einer binreichenden Menge Wafler, um fie auf 1°), Grab bes Beau: 

mefchen Aräometers oder 1,010 fpec. Gewicht zu bringen, we dann 100 
Theile Säure 3 Theile weißen Marmor aufjulöfen vermögen, und bebient 
ſich der fo verbünnten Säure flatt Waffere zum Anreiben von chineli: 
[her Zufche, wobei man ganz fo verführt, wie gewöhnlich, wenn man fold« 
Zufche treibt. Diefelbe läßt ſich fogar leichter mit Salzſäure als mit Waſ⸗ 
fer anreiben, und liefert auf dieſe Weiſe mit leichter Mühe eine Dimte, die 
gut aus der Feder fließt; denn man braucht nur 1 — 1". Quentchen chi: 
nefifhe Zufche in 2 Pfund Salzfäure von 1'/; Grad einzurähren, um 
2 Pfund Dinte von guter Schwärze zu erhalten. Da nun, nach der bier ge: 
machten Angabe, die chinefifche Zufche, weiche gegenwärtig im Handel 
in großer Menge zu überaus vwohlfeilem Preife vorkommen fo, bloß ?'.: 
Thaler das Pfund zu ſtehen kommt, und die Salzſäure von 1'/; Grad nar 
2 Pfennige bie Kanne; da ferner eine mit 6 gr. des Tags bezahlte Arbeite: 
tin 2,1 Kanne (3 Litres) Dinte als Ihe Tagewerk bereiten kann, fo eraitt 
ſich, daß eine Kanne dieſer Dinte hochſtens 3 Gr. 6 Pf. kommen würde, 
während die Kanne gewöhnlicher Dinte im Großen 4 — 5 Gr. Eoftet. Ater 
es iſt nothwendig, daß man fie ſehr oft friſch bereitet; denn wenn man fit 
in einer Flaſche aufbewahrt, fo ſetzt fie ſchnell einen Theil ihres Farbeſtoffes 
ab, daher man fie fchon dann, wenn fie für einige Tage voraus verfertigt 
wird, jedesmal vor dem Gebrauch umſchütteln muß. Wenn man bünnet 
ober nicht fehr geleimtes Papier zu befchreiben bat, fo wird angerathen, noch 
etwas ſchwächere Salzfäure zum Anreiben zu nehmen, foldhe, von 1° B., 
wovon 100 Theile nur 2 Theile weißen Marmor auflöfen. Die mit biefer 


EEE 
*) Srdmann’s Journal für techniſche und Sonomifche Shemie. Bd. KILL 9.3. 
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Dinte gemachten Verſuche laſſen ſowohl in Hinficht bes Eindringens als 
ber Unvertilgbarkeit nichts zu wünfchen übrig, und fie ſchadet der Haltbar⸗ 
keit des Papiers weniger, als eine gewöhnliche, nicht ganz ſorgſam berei⸗ 
tete ſchwarze Dinte, in der ſich immer noch ein Ueberſchuß von Schwefel⸗ 
ſãure befinbet. 
Dieptertrenz, ein beim Feidmeſſen zur Abſteckung rechter Winkel und 
ſenkrechter Linien, fo. wie zur Beſtimmung frummliniger Grenzlinien aus⸗ 
zumeflender Grundſtücke bienendes Werkzeug, beftehend entweder aus einer 
meffingenen cplinderförmigen Röhre von 3'/;—4 Zoll Durcchmeffer im Quer: 
Ihnitte, und 4 — 5 Zoll Höhe, in deren Umfange zwei:Paar einander Dias 
metral entgegengefeßte, auf die Grundflächen ſenkrechte, fehr zarte Eins 
ſchnitte der Länge herab gemacht find, fo daß jedes Paar beim horizontalen 
Stande ber: Grundflächen ber Möhre ſich rechtwinkelig durchſchneidet, oder 
aus zwei meffingenen Linealen von 5 — 6 Zoll Länge, an deren beiden Ens 
den ſenkrechte Linien auf ihrer Ebene alfo errichtet find, daß längs denfelben, 
nad) einem auf dem Felde befindlichen Objecte vifirt, eine Lothrechte oder 
verticale Ebene beflimmt wird, fogenannten Diopterlinealen, melde 
fih unter einem genauen rechten Winkel durchkreuzen. In beiden Källen ift 
in der Mitte der untern Fläche des Inſtruments eine Hülſe ſenkrecht aufge: 
löthet, in weiche ein hinreichend feſter Stab mit einer eifernen Spige zum 
Feſthalten bes Inftruments eingeftedit wich, | 
Diosma, f. Götterſtrauch. | 
Diptam (Dictamnus), 2%. Von diefer Blumenpflanzen = Sattung ſich 
unterfcheidend durch fehr Beine Sblätterige Kelche, einer Krone von 5 unglels 
hen Blättern und Seckigen Fruchtknoten, der fid) in 5 bloß an ihrem Ranbe 
miteinander verbundene Samenkapfeln, wovon eine jede 2 glatte Körner 
enthält, verwandelt — bemerken wir mehrere Spielarten mit rothen und wei⸗ 
Ben Blumen, längern und Bürzern Trauben. Sie blüht im Juli und wird 
am leichteften durch Zertheilung der Wurzeln, bie auch zu mebdicinifchen 
Zwecken dient, fortgepflanzt. Die Samen legen fehr lange, ehe fie keimen. 
Diradey, in Bayern, ein Gemiſch von Sommerkorn und Gerfte, 
Dife, ein Bündchen Flachs zum Abfpinnen. | 
Dismembration ift im Allgemeinen jede Theilung eines Grundſtücks 
in mehrere Theile, Insbefondere aber die Trennung der Pertinentien von ih⸗ 
ren Hauptfachen oder Hauptgütern, infofern fie gefegmäßig und namentli 
bei fleuerpflichtigen Grundſtücken gefchieht. 0 
Disponent, in Liefland, ein auf Lohn angeſtellter Verwalter eines 
Landguts. er 
Diftel (Carduus), ein befanntes Unkrautgefchlecht, wozu alle Gattun⸗ 
gen mit ſtacheligen Blumenköpfen gehören , die, wenn man ihnen-bie Blu⸗ 
mentöpfe abfchneidet, über Winter abfterben. Kür den Lanbwirth kommt bes. 
fonders die Ackerdiſtels) in Betracht, jene, fowohl durch Samen-als- 
Wurzeln ſtark wüchernde und erfchöpfende Pflanze, die bem Getreidebau 
eben fo nachtheilig wird, als fie das Kennzeichen eines mergelhaftigen fräfs 
tigen Bodens abgibt. Radicale Ausrottungsmittel gibt es nicht; wohl aber: 
leiftet eine forgfältige Brache großen Nutzen. Wenn das Land-zur Graſung 
liegt, fo mähe man bie Diftel fleißig in der Zeit ihrer Blüthe ab; während: 
ber Benugung zum $ruchtbau muß ein fleißiges Jäten und Ausftechen ber 
allzugroßen Vermehrung Einhalt thun. Am zweckmäßigſten gefchieht letzte⸗ 


*) Serratula arvcneis. 


616 Dithmarſer Schafe. Dochte. 
res vielleicht mit ber von M. Engel In Plauen erfundenen Diet: 
sange. Sie ift 18 Zoll lang, befteht aus zwei eifernen Stangen, die Erra;: 
weife, von unten 5 Zoll hoch, in einem Gewinde laufen, oben mit hölzernen 
Handgriffen zum Deffnen und Zufammenbrüden, unten aber mit 2 Zell brei⸗ 
ten, unten fpi gufaufenden, und auf der innern Seite, des Setgreifens ne: | 
gen, gerieften Flächen verfehen find. Wenn das Land noch von Regen mürk 
ift, gebt die Arbeit damit ſchnell und leicht von flatten, die Arbeiter verwen: 
den fich die Hände nicht, brauchen fich nicht zu kauern, und heben, wenn die 
ſchwach geöffnete Zange zu beiden Seiten der Pflanze hinreichend tief in die 
Erde eins und. dann zuſammengedrückt iſt, zuglelch die ganze Wurzel mit 
heraus, welche, wie befannt, gehörig gemafchen und geſtampft, fire Pferde, 
Rindvich und Schweine ein ſehr mahrhaftes und zugleich gefunbes Kutter 
ft. — Noch bemerken wie: C. erispus O, krauſe Wegediftel, oft 2 Fi 
hoch werdend, mit purpurrothen Blümdyen in geoßen runden kurzgeſtieitea 
Köpfen ; an Wegen, Triften ıc. Card. s. Ononis laneeolstus , Ks 
gettförmige Kratzdiſtel, Speerbiftel, treibt einen 4 Fuß hohen Stängel; bie 
abwechſeind ſtehenden Blaͤtter find halb gefiedert, unten mwollig und am den 
Spigen der Lappen mit gelben glänzenden Stacheln befegt. Die großen rü 
förmigen einzeln ftehenden Blüchenköpfe find an der Spige des Stängeiö 
und der Aeſte purpurroth und feiten weiß. An Wegen, Bäumen und Schatt⸗ 
haufen trifft man fie häufig, auf Die Aecker kommt fienicht. Zerſtampft, wird 
fie von Schweinen geftefien. Card. palustris , Sumpf s Aragöifiel, 
wird 3—6 Fuß hoc), wächft auf feuchten fumpfigen Waldwieſen und if 
ein fchädliches Unkraut. Das Vieh frißt fie nicht. 

Dithmarſer Schafe find eine Holfteinifche Schafrace, größer als 
bie eiderſtädtiſche, Stirn und Kinnbaden mit Wolle bewacfen; tbr 
fehr breite Schwanz reicht beinahe bis an die Erbe, und iſt ebenfalid mit 
langer Wolle bewachſen. Die Schenkel, Borberbeine und der Bauch find 
‚ gleichfalls ſehr wollig, weßwegen fie ſehr Turze Beine zu haben feheinm. 
Ihre Wolle iſt beträchtlich lang, aber nicht kraus, fondern an ben Enden 
fteif, geöber wie. die dee friefifchen und eiderſtäbtiſchen Schat, 
indeß, wegen ihrer großen Länge, zur gefämmten Wolle brauchbar. Die be 
ſten dith marſer Schafe geben im Ganzen jährlih 6 Pfe. Wolle, bie me: 
gen ihrer Ränge von den Zeugmachern eben fo thener, wie bie feine eiber: 
ſtadtiſche Wolle bezahlt wird. " 

Dobader, in Holftein, ein Hund. 

Dobbe ift 1) eine Schaufel zum. Neinigen der Gräben; 2) cn 

Schlammgraber, oder der Schlamm felbft ; 3) ein Moraft : Land. 

: Dobben, n Oftfriesiand, eine Viehtränte, ein ausgegrabenes Loch. 
Dobel, ein, mn Bayern, ein Thal — eine fladye niedrige Gegend. 
Doch, Docel, in Würtemberg, ein Hund. ° 
Dochſen, in Bayern, Flachs ſchwingen. 

Dochte. Gemeiniglich bedient man ſich zu deren Anfertigung, Behufs bei 
Ziehens und Gießens der Lichter, aus guter Baummelle, oder, bei Talglich⸗ 
tern, aus Flache‘ geiponnenen gleichfoͤrmigen Garns, das man auf bem 
Dochtbrette in beliebiger Stärke. zuſammendreht. Es mag jeboch nicht un- 
erwähnt bleiben, daß ein Franzoſe — Namens Hebert — binfichtläch der 
Dochte eine Erfindung gemacht bat, weiche ſowohl das Ablaufen Der ge: 
wöhnlichen Unfchlittferzen verhindert, als fie auch ein viel helleres und Dauer: 
hafteres Licht bewirkt. Er ließ nämlich auf einem eigenen Stuhle walzen: 
förmige baummollene Dochte, mit einem Draht durch bie Mitte derfelden, 
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verfertigen, wodurch man, wenn man benfelben aussieht, der ganzen Länge 
nad) hohle Dochte erhält. — Auch für. Dellampen werden bie fparfamften 
und bie größte Selle bringenden Dochte aus gebleihtem baumwollenen Garn 
fabrichet. Sind die Dochte nach Erforberniß verfertigt, fo nimmt man gleiche 
Theile Wachs, Wallrath (Spermaceti) und Federalaun (Alumen plumo- 
sum), und läßt foldyes in kochendem Wafler fchmelzen. Durch biefe ge: 
ſchmolzene Maſſe zieht man alsdann biefe Dochte und verwahrt fie nachher 
vor dem Staube, 

Dode nennt man 1) die Zapfen und Schlegel in ben Zeichen; 2) bie 
Rungen an ben Wagen; 3) das Stud Holz an dem Pferbegöpel, das mit 
einem Schemel für ben Treibknecht verfehen iſt; 4) die kleine Säule an den 
Spinnrädern, in der fi die Spindel herumdreht; 5) die Säulen in ben 
Keltern, bie dem Kelterbaum zum Gegenlager und zur Zufammenhaltung 
dienen; 6) ein Bündel von Binfen, woran eine Schnur mit dem Angels 
haken gehängt wird; 7) bei den Jägern das zufammengemidelte Hängefeil, 
oder eine fonft orbentlic, zufannmengelegte Leine; 8) ein Bündel getrodines 
tee Tabaksblaͤtter, oder auch 9) ein Pal Strähne von Flachs von verſchie⸗ 
denem Geſpinnſte. 

Doden, 1) die, im Salsburgifhen, ein Haufen übereinander: 
gelegter Feldfrüchte; 810 Sarben — 1 Doden, und 100 Doden — 
1 Schober; 2) das, 1. q. auſdocken, oder in’ Doden aufftellen, zum Trock⸗ 


ne nach ber Röfte; 3) die, auch i. q. Beitlofe und 4) ein Stüd Holz, 


Klotz. 

Doda, der, 1. q. das Eidotter, in Bayern. 

Dodde, in Denabräd, ein junger noch unbefiederter Vogel. 

Dodder, i.q, Dotter, d. i. Leindotter ; vergl. d. Artikel, 

Döbel (Cypriuus dehula), eine eben nicht beliebte Kifchart, In reinem 
Waffer mit fandigem Grunde; wird zur Lalchzeit, von März bie Mai, in 
Garnſäcken und Regen gefangen. 

Döbel ift 1) ein vierediger eiſerner Bolzen, der In die Steine gefegt 
wird, um fie mehr ans und miteinander zu befeftigen; 2) ein hölzerner 
Nagel oder Zapfen zur Befeſtigung der Faßdanben und Bodenſtücke; 
3) 4. q. Debel. 

Dögen, in der. Gegend von Coblenz, geräuchertes Fleiſch. 

Dans, in Kehmern, ein geoßer Saal in den Bauerhäufern. 

Döppehanfe, Töipperbaufe, ein Backwerk von Kartoffeln, Mehl 
und Butter, im Weſterwald. 

Doõrrwarzen, eine Art Geſchwüre im Maule dee Pferde, bie es am 
Freſſen hindern ; man kann fie ohne Gefahr wegfehneiden und wäſcht dann 
die Wunden mie Salg und Effig aus, 

Dörte, in Ravensberg, jede Lufkbarkeis beim Bauer, wo Geld aus⸗ 
gegeben, Muſik gehalten wird u. dgl, \ 

Döfe, ein Faß zu Butter, Shmal, 

Döftig, vom Boden gefagt in Bayern, i.q. ſchwer, zäh. 

Döttel nennt man bie und da einen ſumpfigen, von Schilf und Binfen 
nur durchwurzelten Fleck. 

Dohnen heißt man die im Triangel oder Halbzirkel gebogenen Ruthen, 
in deren Mitte Schlingen von Pferdehaaren, unten aber Vogelbeeren ange⸗ 
bracht find, um Wögel, beſonders die Zugvögel im Strich damit zu fangen. 
In kleinen lichten Feldbüſchen ift der Rang oft fehr ergiebig; man nennt die 
Aulage bazu einen Dohnenſtrich. 
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Dolden, Dolder, in der Schweiz, ein Dauptafi eines Baumes. 
Doldenblüthen find Blüthen, wo mehrere, gleichlauge Blüthenſtiele 
‚ oder Strahle aus einem Punkte entſpringen, die bald einfach (nur eine 
Bluͤthe tragend), bald zufammengefegt (mehrere Blũthen tragendb) find. 

Doldentrauben, Pflanzenblüthen, wo die unterflen länger find als 
die obern, aber doch faſt einerlei Höhe mit biefen haben. 

Dolder, im Eifaf, ber Gipfel eines Baumes, Strauches. 

Dolen nennt man bei Breslau die Wurzelenden,, die Keime der 
Roͤthe. 

Dollar, Sibermünze in Nordamerika, 1 Thle. 8 gr. O pf. Cond. 
fie hat 10 Dimes, 1 Dime 10 Cents. 1 Dollar if gleich 1 (panifchen 
Piaſter. Gewöhnlich rechnet man ihn zu 4’. Schill, Sterling ; doch iſt a 
im Cours fteigend und fallend von 4°, bis 8 Schillinge. 

Domainen werben diejenigen Befisungen genannt, weiche zum Us 
terhalte des Landesfürften und feines Hofſtaats, Überhaupt zu feinen be 
fondern Ausgaben beftimmt find und die man daher als ein Eigenthum des 
jedesmaligen Fürften und feiner Nachfolger anzufeben pflegt, ungeachtet ber 
Staat, dem fie gehören, ihm nur den Nießbrauch davon angewieſen bat. 
Man nennt diefe Güter aud Kronen, Tafel: und Kammergüter, usb 
Tönnte fie eben fo gut Staatsgüter nennen. Kammergüter finb eigemtlid, 
Privatgüter der regierenden Familie, folglich feine Domainens aber Staats: 
güter, ob fie gleich auch fo genannt merden, — Die Benutzung der Do: 
mainen gefchieht entweber mittelft Verwaltung oder Verpachtung. Ueber 
die Vortheilhaftigkeit beider iſt viel Hin und her geftritten worden, fo entfäfte: 
den die Vorzüge des letztern Verfahrens zu Tage liegen. Die Anhänger der 
Adminiftration haben gemeint: der Staat habe In der Wahl der Mittel 
zur vortheilhafteften Domainenbenupung, hinfichtlich der moralifdyen Prü- 
fung ber Fähigkeiten und Geſchäftsthätigkeit ber zur Wertretung feiner per: 
fönlihen Auffiht und Umſicht verwendeten Individuen, die entfchiebenfien 
Borzüge vor dem Privatgliterbefiger; felbft die gewöhnliche größere Ausdeh⸗ 
nung der Subflanz der Domainen gewähre folche in einem vorzüglichern 
Maße, theils durch die Hoffnungen, die er auf Belohnung der Geſchicklich⸗ 
keit und ihrer guten Anwendung aufs höchſte zu fteigern vermöge, theils 
burch bie eben damit verbundene größere und fichere Controlle, theils durch 
bie Ahndung, mit welcher er fhneller und wirkfamer der Untreue, dem Un: 
fleiße und andern Gebrechen begegnen könne ꝛc. Der Staat habe ferner die 
Geldmittel zu den ergiebigften Verbefferungen, oder koͤnne ſich ſelbe Leichter 
als der Privatgüterbefiger herbeiſchaffen, auch häufig entbehren unb durch 
andere Hülfemittel erfegen. Hierzu kommen noch ber große Werth der Bei: 
fpielgebung nüglicher ölonomifcher Einrichtungen und Berbeffierungen für 
den übrigen Theil des Lanbes, deren Einführung erwünſcht, und feibft bei 
eigenem unmittelbaren, nur mäßigen Gewinuft auf das Wohl des Staat 
nüglich einwirken und durch Vermehrung anderer Ertragernbriten veichli: 
hen Erfag für den hierauf gemachten Aufwand leiften und den erbeblichfien 
Gewinn bringen u. f. w. Darauf erwiedern bie Freunde des Verpachtungs⸗ 
ſpſtems: Wenn es auch unter der großen Menge von unbrauchbaren Wirth: 
Gaftern noch viele getreue und geſchickte Menſchen gibt (welches nicht zu 
läugnen iſt), fo hält es doch immer ſchwer, fie auſzuſinden, und deſto ſchwe⸗ 
ter, je weniger man im Stande iſt, fein Subject ſelbſt zu beurtheilen und 
ſich alſo auf Empfehlung Anderer verlaffen muß. In biefem Kalle befindet 
ſich der Landesherr in Anfehung feiner Domainen, fo wie ein großer Theit 
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der Güterbefiger aus ben böhern Ständen. Allerdings wohl folkten in jes 
denn Lande ein paar Domantalgüter zur Errichtung vernünftiger und 
zwedmäßiger Verſuchswirthſchaften eingerichtet werden. Ob ein folches 
Gut vielleicht etwas weniger eintrüge, als wenn es nach gewöhnlicher Art 
bewirthſchaftet wird, das macht ja wegen ber Ausgebehntheit ber Befigungen 
wenig aus; es würde bie Landwirthſchaft unendlich dadurch gewinnen ; denn 
ein Jeder könnte fih ja von dem Nutzen ober Machtheil diefes ober. jenes 
Verfahrens mit eigenen Augen überzeugen,: und es würde fo Manches uns 
verfucht bleiben, zu feinem oftmaligen größten Nachtheil dieſes oder jenes zu 
verfuchen, was für fein Verhaäͤltniß nicht paßt. Die Selbfibewirchfchaftung 
aller Domainen kann aber nicht den höchften reinen Geldertrag für bas Land 
gewähren ; benn diefer geht nur aus ber Verpachtung hervor, zumal in Ländern 
und Zeiten, wo die in mancher Beziehung verberblichen Licitattonen In Ges 
brauch find, deren Name es mis ſich bringt, daß nur dann Jemand eine 
Pachtung erhalten kann, wenn alle andere Mitbewerber urtheilen, baß fie für 
fie zu theuer iſt; wo ber Höchftbietende, fey er ein guter Wirth oder nicht, 
den Zufchlag erhält, wenn er nur die erforderliche Sicherheit ſtellt; wo die 
Kammercontracte für ben Pächter Immer drückender eingerichtet werden ; wo 
dem Pächter faft alle Laften des Eigenthümers ohne Vergütung an ber Pacht 
obliegen ; wo für feinen Unglüdsfalt, ohne Ausnahme, welcher das Eigens 
thum bes Pächters trifft, irgend ein Nuchlaf an ber Pacht zugefichert wird, 
ausgenommen wern ein Hagelfchlag fo bedeutend wäre, baß aus allen 
Aufltäufen des Gutes auch nicht die Hälfte ber Pacht herauskommt, welches 
wohl nur felten Statt findet; wo es der Pachtitebbaber fo ungeheuer viele 
gibt, weil die Landwirthfchaft überall zum Haupterwerbszweig erhoben worden ; 
wo bie gefammte Einſaat vom Pächter bezahlt wird, welche oft bedeutende 
Geldfummen, nebfi dem ganzjährigen Vorſchuß, die ganze Pachtzeit hindurch 
häufig zinfentos fieht u. ſ.w. — Die. Frage, ob Zeit: oder Erbpacht für 
die Domainenbenugung zu twählen fey, muß entfchieden zu Gunften ber 
legtern beantwortet werben, ba ber Befiger (bier ber Staat) dabei für gar 
ein Riſiko zu ftehen hat und bei etwa erhöhten Kornpreifen nicht verliert, 
wenn von Zeit zu Zeit ber Canon nad) Maßgabe des neu ermittelten Durchs 
ſchnittspreiſes mobificiet wird. Auf der andern Seite iſt das materielle Ins 
terefle des Nutznießers eben ſowohl, und für den Staat erfprießlidh Dabei. 
verwahrt, indem Fleiß und Capital in lebhaften Schwung und bie Grunbs 
ftüde progreſſiv in höhere Cultur gefeht werden. — Ban hat in neuerer Zeit 
die bier befprochene Art bes Stantsvermögens, welche beftimmt ift, bie zu 
Regierungszwecken erforderlichen Ausgaben zu beftreiten, durch ben Verkauf 
vielfach in Privarhände gelangen laffen, während man das auf diefe Weiſe 
gewonnene Capital zur Tilgung der Landesſchulden verwandte. Freilich kann 
diefe Maßregel in dreierlei Beziehung nur lobenswerth erachtet werben ; denn 
indem man feine Schulden bezahlte, brauchte man feine neue Anleihen zur 
Entrichtung der Intereſſen jener zu machen; man konnte die Unterhaltung 
eines Heeres Staatsdiener abſchaffen und die Steuern erniedrigen ; man trat 
aus einer ſchädlichen Concurrenz mit ben Privaten. — Man bat ein gleiches 
Berfahren wie bei den Staatsaütern bei ſämmtlichen Stmatswaldungen ems 
pfohlen, nicht nur um gleiche Vortheile, wie die obengenannten, zu erlangen, 
fondern beſonders auch, um überall eine beffere Bewirthſchaftung der Forſten 
möglich zu machen. Ein bekannter flaatswirthichaftlicher Schriftfteller hat 
fogar den Grundfag aufgeftellt, daß, fen je Holzmangel zu befücchten, er nur 
allein da eintreten könne, wo das Staats forſtweſen in volifter Vollkommen⸗ 
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heit auf einem Lande laſte. Wir möchten dleß nur einfeltig zugeben, fe mie 
wie gegentheits ganz befonders des Verfaffere Meinung theilen, daß berr, 
wo Waldungen zum Schuge des Yanbes in climatifherspolizeitlicer 
Beziehung u. f. w. erhalten werden müffen, 3. B. auf hohen Bergkuppen, 
Bergrüden ıc., der Beſitz und die Bewirthſchaftung dee Waldungen rei 
Seiten des Staats nöthig, ja unerläßlih wird. Vergl. &.u.D. 183%. 
1817. 1818. 1826. 

Dombadle (J. ©. U. Mathien de), berühmter franzsfifcher 
Agronom, eine Art franzöfifher Thaer, welcher aufs eifrigfte beflifca 
gewefen ift, die Wechſelwirthſchaft und die beffern neuem lanbwiichfchaftiid: 
Geräthe in Frankreich einzuführen, und feine Lehren durch die Praris ıu 
bethätigen. Vor ungefähr 12 Iahren verband er fich zu dem Ende mit Hr. 
Bertier, Befiger des Gutes Roville, deffen Bewirthſchaftung längit in 
gutem Rufe ftand, und ftellte bier eine Muſterwirthſchaft auf, Bald auch einm 
ihm früher praßtifch unbetannten Zweig, die Merinoſchafz ucht, bitin 
verpflanzend. In den von ihm herausgegebenen „Annales agriceles Je 
Roville, ou Me&langes d’agriculture, d’&conomie rurale et de leeir- 
lation agricole” (Paris, Huzard) findet man das Weſentlichſte üder 
Dombastle’s rühmliche Thätigkeit und über ale Gefchäfte und Unterneh: 
mungen in Roville mitgetheilt. 

Domininm, das Herrfchafte: ober Eigenchumsrecht; das Eigenthum 
ſelbſt. Sn Preußiſchen wird auch die Qutsherrfchaft ober ber Gutsbeſiget 
darunter verftanden, wofür man Grundherrfchaft oder Grundhert fagen fann. 
Das Dominium wird unterfchieben: 1) in Dominium directam oder supe- 
rius, Obereigentbumsreht an Grund und Boden, ohne Venupumg der Ein: 
fünfte; 2) Dominiam plenum , volles oder völliges Eigenthumskecht, und 
3) Dominium utile, das Nießbrauchsrecht ober der Nießbrauchsbefitz. 

Tonativgelder nenne man in Sachſen die Ritterpferdögelder, weil 
fie jeden Landtag von den Ständen eigends auf den Belauf einer gewiſſen 
Summe dem Könige bewilligt werden. . 

Dounen heißt die Hunde loskoppeln, damit fie nad) Willkühr das Wild 
aufſuchen. 

Donnerbeſen, bie wilden ſtrauchlgen Auswüchſe an den Aeſten dt 
Sipfel der Bäume. 

Donnerkil, 1. q. ein Fuhrmannshemde, im Weſterwal d; auch ein 
Bekleidung gegen Wind und Wetter für Bauern. 

Dopfen, der, in Bapern,i.q Quark in Sachſen. 

Dopfer, in Defterreich, geronnene Milch, 

Dopp, in Dsnabrüd, die Schafe, worin ein Kern wächlt ; 3.3. die Ruf. 

Doppel, in der Schweiz, Molken mit Mitch und Zieger vermifcht. 

Toppel-Abfälle nennt man in der Bautunft die Steinplatten, wemit 
bie Mauern zweifach übereinander bedeckt werben, ums fie vor dem Herad⸗ 
fließen des Waſſers zu fchügen, 

Doppelblatt, gemeines (Zygophylium Fabago), 4, ein a Sr: 
rien, Wauritanien und Sibirien einheimifches Blumengewächs. 
Dee aufrechte runde Äftige, ? 3 Fuß hohe Stüngel bat gepaarte geſtielte 
Blätter, jeder Blattſtiel am Ende zwei umgekehrt eiförmige, ſchiefe, ganzrandig: 
glatte Blättchen. Die weißen, am Stunde mit einem braunrothen Safi⸗ 
mable gezierten, Juni und Juli offenen Blumen ſtehen in den Blart: 
winteln auf Eurzen Stielen. Das Doppelblatt liebt ein lockeres, nahchaftes 
und etwas trockenes Erdreich, und läßt fih duch Samen und vorfichtig at: 
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zunehmende Burzelſproſſen ſortpflanzen. — Bu dieſen Gattungen gehören 
auch: Z. coceineum mit ſcharlachtothen Blumen; Z. morgsana mit gelben 
und rothen Blumen. 

Doppelgarn, ein Garn, welches 2 Spiegelmände und 1 Inngarn hat. 

Doppelpflug, f. Pflug. 

Doppelter Splint, ift eine krankhafte Befchaffenheit des Holzes, mo 
ſich ziwifhen dem gefunden Holze außer den gewoͤhnlichen äußern Splintlagen 
Jahresringe von [chlechterem, weichem, [plintartigem Holzgewebe befinden, bie, 
wenn fie fchon in Faͤulniß übergegangen find, falfhe Jahres ringe heißen. 

Doppie, eine Soldmünze in Venedig u.a.D., 5 Thlt. 8 gr. 9 pf. Conv. 

Dorf, ein aus mehr oder weniger Höfen und Häufern befichender offener 
Ort, ohne Thor und Manern, deren Bewohner keine Stadt: und bürgerliche 
Nahrungsrechte haben und Landbau und Viehzucht als Hauptgewerbe treiben. 
Sedes Dorf hat feine Acer, Wiefen, Weiden ıc. Der ganze Bezirk, welcher 
das Dorf nebft allen Feldern, Wiefen, Gärten, Gewäffern, Holzungen, und 
was fonft dazu gehört, in fich begreift, heißt Dorfflur, Dorfmark, Feldmark; 
die Befchreibungen berfetben heißen Slurbücher, weldye meiftens nach der Art der 
Erb: und Lagerbücher angefertigt find, und die Grenzen des Dorfes überhaupt, 
und das Eigenthum der dazu gehörenden unbeweglichen Grundftüde und 
Gerechtſame in völlige Gewißheit fegen. 

Dorfhufe heißt in Pommern eine Hufe, bie 30 Morgm hält, | 

Dorfnachbarrecht, ift dee Inbegeiff aller, aus der Dorfgemeinde⸗ 
Berfafiung für diefelbe im Ganzen, und.für deren einzelne Mitglieder ins: 
befondere entfpringenden und namentlich auf die Benugung ber Gemeinde: 
güter ſich beziehenden Rechte und Vorthelle. 

Dorfordnung. Man verfieht darunter den Inbegriff aller für ein Dorf 
in polizeilichen und Communalangelegenheiten desfelben und feiner Bewohner, 
oder ber Gemeinde ein für allemal getroffenen und bekannt gemachten Ans 
ordnungen. In der Regel und faft überall find diefe Regulative fehr vers 
altet und die Ausführung neuerer und beſſerer Borfchriften dadurch erfchwert, 
daß die Schulzenſtellen erblih an den Bauerhufen haften. Ein achtungss 
würdiger mellenburgifcher Patriot hat kürzlich den praktiſchen Vor⸗ 
fhlag gemacht, die Dörfer mie Mufterwirthfehaften zu verfehen, als deren 
Directoren Schreiber und Inſpeetoren, welchen es an Vermögen fehlt, eine 
große Pachtung antreten zu können, und die ſich durch Treue, moralifchen 
Wandel, Fleiß und Kenntniffe auszeichnen, anzuftellen, und mit diefen Män⸗ 
nern zugleich die Schulzenflellen zu befegen"). Von biefem Gefichtspunfte 
ift er bei dem Entwurfe einer Dorf: und Schulgen s Ordnung ausgegangen, 
beren Grundzüge wir bier um fo mehr mittheilen, ba der (Segenftand für 
ganz Deutfchland von äußerfier Wichtigkeit ift. — Zur Erhaltung der 
nöthigen Ordnung in den Dörfern, fo wie zur Beförderung der Cultur und 
guten Sitten ernennt die Herrfchaft in jedem Dorfe einen Schulzen, über: 
gibt ihm die Polizeiauffiche über das Dorf und deffen Einwohner, und ver: 
pflichtet die Dorffchaft, dem Anorbnungen des Schulzen, welche aus diefer 
Verordnung entfpringen, Zolge zu lelften. F. 1. Allgemeine Aufſicht. 
$. 2. Erſte und Hauptpflicht ded Schulzen ift, dahin zu fehen, daß ein jeder 
Einwohner einen chriſtlichen und ordentlichen Lebenswandel führe, feine Ge: 
ſchäfte treu und fleißig verrichte und die Ruhe bes Dorfes nicht före ıc. Bor 
alten Dingen muß der Schulze felbft den Übrigen Einwohnern mit einem 
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guten Beifpiele vorangehen. Sollte er fi fo weit vergeffen können, daß er 
fich dem Trunke ober andern groben Laftern ergäbe, fo hat er bie umabbittliche 
Strafe ber Abfegung zu getwärtigen. Er bat darauf zu achten, daß Die Bred⸗ 
berten ihr Gefinde mit Orbnung und Billigkeit behandeln und das Geſinde 
der Herrfchaft Achtung und Folgfamkeit beweife u.f.w. 6. 3. Aufwanı. 
Eben fo hat er darauf zu achten, daß von ben Einwohnern fein über ihre 
Kräfte gehender Aufwand, welcher zur Berarmung führen muß, gemadt 
werde, namentlich bei Hochzeiten, Kirchgängen, Kindtaufen und Begräb⸗ 
niffen u.f.w. 5.4. Krankheiten. Wenn anfledende Krankheiten, 
ſowohl bei Menfchen als Vieh, fih Im Dorfe äußern, fo hat der Schule fe: 
gleich feiner Herrfchaft davon die Anzeige zu machen und dahin zus fireben, 
daß durch Quackſalberei nicht das Leben und die Gefundheit der Einwohner 
in Gefahr kommen. Ueberhaupt muß alles, was dem Leben und ber Gefund⸗ 
heit der Menfchen gefährlich werden kann, zu verhindern gefucht werden 
6.5. Feuer und Licht. Es muß der Schulze bie Dorfbewohner in Dr: 
acht nehmen, daß fie mit Feuer und Licht vorfichtig umgehen ıc. Auch hat er 
dahin zu fehen, daß die Schornfteine gehörig gefegt xc. und Deu und Stroh 
von ihnen entfernt gehalten werden ; daher muß Im Dache kein Futter unmit: 
telbae den Schornftein berühren, und find die Verfchläge von Ratten oder 
Brettern, die man ben Schornfteinen ober Feuerſtellen nahe bringt, mit einem 
Auftrich von Lehm und Kleifter zu verfehen. Er muß für die Erbauung ein 
oder mehrerer Badhäufer im Dorfe, für die gute Erhaltung ber Feuergeräth: 
ſchaften zc. Sorge tragen. $. 6. Seuersbrünfte Wenn im Derfe 
Feuer ausbricht, fo hat der Schulze die Löſchenden anzuführn, möglichlie 
Ordnung zu halten und dahin zu fireben, daß Menſchen, Vieh und Sachen 
gerettet und legtere nicht geflohlen werben. Geht in einem benahbarten 
Dorfe Seuer auf, fo fol er unverzüglich zu Hülfe eilen ıc. 6. 7. Zorit: 
brand. Dasfelbe gilt, wenn in einem benachbarten Forft Feuer ausbridtt, 
wo nach Anleitung des Korftbedienten da6 euer zu umgraben oder ansıu: 
peitfchen ifl. 5.8. Waffer. Es hat der Schulze dahin zu fehen, daß ſtets 
reines und gefundes Trinkwaſſer für Menfchen und Vieh im Dorfe vorhanden 
fen c. 8.9. Scheiben und Grenzen. Aufdie Scheiden und Grenzen 
hat der Schulze zu achten, damit foldye unverrüdt bleiben ıc. $. 10. Gän 
ten, Aecker, Wiefen. Die Dorfbewohner haben ſich zu bemühen, ibre 
Aecker und ihre Gärten recht gut zu beftellen, die Wiefen zu verbefiern und 
zu überriefeln 2c. Der Schulze hat diejenigen, welche ſich hierbei auszeichnen, 
der Herrfchaft bekannt zu machen. $. 11. Obſtbau. Den Obſthau muf 
der Schulze fuchen In beiten Flor zu bringen, und aud Wege und leere 
Pläge — ftrichweife mit derfelben Obftart, damit ſolche beim Reifen gehüte 
und bewacht werden kann — mit Obftbäungen bepflangen laffen. Baum: 
frevel darf er durchaus nicht Dulden, vielmehr hat er die Thäter moͤgüichſt 
auszukundfchaften und ber Herefhaft anzuzeigen. 6. 12. u. 13. Gräben 
und Befriedigungen. Zür zweckmäßige Anlage, befonders auch für 
Verbreitung lebendiger Hägen, iſt Sorge zuteagen. 6.14. Giftpflanzen. 
Ebenfo für bie Ausrottung der Giftpflanzen. F. 15. Viehzucht. De 
Schulze hat dahin zu fireben, daß alle Viehracen im Dorfe moͤglichſt verebett 
werben, daß jeder Hausmann feinen Bedarf an Vieh befige, aber auch feine 
Meide nicht überjage, mit dem Vieh menſchlich umgehe und das Inventarium 
der Herrſchaft nicht ruinire. 5. 16. Bienenzudht, Seidenbau und 
Sifcherei. Auch biefe Branchen find in forgfältige Obacht zu nehmen 
$. 17. Wege und Stege. Auf zwedmäßige Anlage und Unterhaltung 
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ber Wege und Fußſteige, namentlich Ausfũllung ber Beinen Löcher, zeitges 
maäßes Eggen der Straßen, Wegräumung des Schnees und der Mafferpfuble 
im Winter sc. ift unabläffig zu achten. Sollten Reiſende Unfälle erleiden, fo 
bat der Schulze denfelben allen Vorſchub und Hülfe zu leiften. Er darf nicht 
dulden, daß Mergel⸗ und andere Gruben. nahe am Wege gemacht werden; 
muß die Brücden, wenn fie.die ganze Breite des Weges nicht ausfüllen, durch 
Dfoften, Steine oder Bäume bezeichnen laflen; das zu frühe Belaufen des 
Eifes im Winter verhüten ıc. 6. 18. Schule. Der Schulze hat das Seine 
dazu beizutragen, daß die Kinder die Schule fleißig befuchen und au 
die Sommerfchule nicht verfäumen. $. 19. Arme, Bettler. Er muß 
dahin fireben, daß Niemand. im Dorfe verarme, und daß die Kinder ſich 
Fertigkeiten im Spinnen, Striden und allerlei Handarbeiten aneignen, bamit 


‚fie, wenn fie zu ſchweren Arbeiten unbrauchbur merben follten, nicht als 


Bettler dem Dorfe zur Laft fallen dürfen. Webrigens hat er die Vorfchriften 
der Armenordnung zu befolgen, darf eine Bettelei im Dorfe dulden ıc. und 
eben fo wenig zugeben, daß Fremde ſich ohne Erlaubniß der Herrſchaft im 
Dorfe einnijten, ſchwangere fremde Mädchen aufgenommen werben, unberechs 
tigte Jäger die Jagd Üben und Unterfchleif mit Waaren getrieben werde ıc. 
6. 20. Nacht wächter. Um ben Dorfbemohnern gegen Diebftahl und 
nächtliche Feuerausbrühe mehr Sicherheit zu geben und. die Einwohner bei -. 
berannahenden Gewittern zu weden, hat ber Schulze zu. veranftalten, daß im 
Dorfe ein ober mehrere Nachtwächter angeftellt werben ıc. $. 21. Siches 
rung der Feld früchte. Diebereien der Feldfrüchte hat er zu verfolgen und 
fremdes Vieh, welches die Grenze überfchreitet, zu pfänden. Im Dorfe ſelbſt 
bat er darauf zu halten, daß kein Vieh hirtenlos herumlaufe ; baß vorzüglich 
bie Schweine in .einer Bucht oder im Koven gehalten und ‚überhaupt, außer 
auf den Stoppein, nichts auf Feld getrieben werde. $. 22. Hagel: und 
Brandkaſſe. Der Schulze hat zu veranftalten, daß der Werth des Ges 
treides auf dem Felde gegen Dagelfchlag und in der Scheuer gegen Brand 
verfichert werde, auch Daß die Gebäude felbft im Regifter der Brandkaſſe aufs 
genommen werden. & 23. Bauten. Geſundheit, Reinlichkeit und Sicher: 
heit gefährbende Einrichtungen bei Neubauten und Reparaturen find von dem 
Schulzen zu monieen ıc. $. 24. Feld ſteine. Da die Feldfteine zu Bauten 
Mauern, Brüden, Dämmen, Kunftfiraßen ıc. von hohem Werthe find, fo 
bat der Schulze dahin zu fehen, baß die Aeder, Gärten und Wege zwar davon 
gereinigt, daß folche aber nicht In die Erde geſenkt und vergraben, fondern in 
Haufen gefegt und zum Verbrauch aufgehoben werben. $.:26. Steuern 
und Abgaben. Wenn bie Herrfhaft dem Schulzen die Beitreibung ber 
Steuern und Abgaben überträgt, fo hat er hierüber die Rechnung richtig zu 
führen, auch Alles zur gehörigen Zeit abzuliefern. Auch hat er dahin, zu fehen, 
daß bem Prediger, Küfter, Schulmeifter und der Hebanıme das, was die Dorf; 
Schaft zu leiften hat, zur gehörigen Zeit unabgelürzt und in guter Beichaffens 
beit geliefert werbe, Bei Einquartirungen, Fuhren und Lieferungen muß er 
für die richtige Vertheilung Sorge tragen, ebenfo bei Stellung ber Sonferip: 
tionepflichtigen hülfreihe Hand leiſten, . $. 26. Verfhönerung. 
So wie nun der Schulze für die Sicherheit und den Wohlſtand des Dorfes 
möglichft forgen fols, ift ihm auch die VBerfchönerung des Dorfes zu empfehlen. 
Namentlich hat er die regelmäßige Stellung neuer Gebäude, die egale Leis 
tung der Bäche im Dorfe, die Pflanzung von Alteen ıc. zu veranlaffen. 
6. 27. Wirchshauscontrolle. Auf den im Dorfe befindlichen Krug 
hat der Schulze fein befonderes Augenmerk zu richten, damit fich ein Lofes 
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Geſindel und Diebe dort feſtſetzen. Er hat darauf zu achten, bdaß bie Frem⸗ 
den höflich behandelt und nicht übervortheilt werben; daß daſelbſt Die mi;: 
lichte Reinlichkeit Statt finde, keine verdorbene Lebensmittel, ſchliefiges 
Brod und faures Bier gereicht werden ; baß beim Kruge reines frifches Waſ⸗ 
fer für die Pferde vorhanden ſey, und daß die Reifenden die größte Sicher: 
heit dort finden. Wird ihm eine folde Schänte verdächtig, fo bat er fegl:ic 
der Herrfchaft davon die Anzeige zu machen. 6. 28. Honorar. Für die 
vielen Bemühungen, welche der Schulze übernimmt, fol ihm eine verhält: 
nißmäßige Vergütung an Ländereien oder Abzug von der Pacht berfelben ıu 
Theil werben. Er muß fi als den Vater der Dorfbewohner betrachten, ſic 
durch ein mufterhaftes Betragen auszeichnen, das Zutrauen Der Einwobnt: 
erwerben, und feine größte Belohnung darin fuchen, den Beifall feiner Her⸗ 
fhaft zu befigen, und die Dorfbewohner durch Fleiß und Ordnung dahin ;ı 
leiten, daß fie wohlhabend werden und ſich glädlid fühlen. 

Dorkel, inder Schweiz, die Kelter. 

Dorn heißt der Stift in einem deutfchen Schlofle. 

Dorn (I. 3), königl. preuf. Fabriken s Commiflär, bat fid, 
nachdem er fi eine Neihe von Jahren der Branntweinbrennerei mit: 
mete, Unterricht darin ertheilte, und manche Verfuche babei angeftellt Fat, 
- ale Schriftftellee in diefem Fache, insbefondere In Beziehung auf neu: 
zweckmäßige Brenngeräche und auf bie Zabrilation des Karteffelbrannt: 
weine, einen geachteten Namen erworben. Seine Hauptfchrift erlebte eine 
zweite Auflage, und führt den Zitel: „Anleitung zur Kenntnif und Beur: 
theilung der wichtigften Operationen in der Bierbrauerei und Brarutmein- 
brennerei; auf Befehl ber höhern Verwaltung ausgearbeitet. Ameite umge: 
arb., vermehrte.und verbefferte Auflage nebft einen Vorberiht und ange: 
bängten Bemerkungen vom Geheimratb S. 5..Hermbflädt“. Beriin, 
Maurer, 1820, gr. 8. 22 gr. Kürze und Deutlichkeit des Vortrags find 
dem Berfafler gelungen und bie 6 erläuternden Kupfer tragen nicht wenig 
dazu bei, dieſe Schrift noch brauchbarer zu machen. Seine Erfindungen macıe 
er in einer eigenen Brofchüre bekannt: „Zwei neue fehr zweckmäßige Branurt⸗ 
weingeräthe, in Abbildung und Befchreibung”. Berlin, Gädicke, 1819, 8. 
geh. 12 gr. Die gründlichften chemifchen Kennmiffe leiteten ihn bei im 
Baue diefer Maſchinen, und fie lieferten größere Vortheile, als die bis dabin 
bekannt gewordenen. 

Dornenſchlag nennt man bie aus Echwarzbornteifern In den Selz⸗ 
Gradirwerken aufgeführten Wanbbebeddungen, worüber die Salzfole herab: 
träufelt und fich fo gradirt, von Waffer und Kalt reinigt. 

Dorich (Gasterosteus Gallarias), ein fi) vorzüglidh in ber Life 
findender Fiſch, der im Januar und Februar laicht, und mit Netzen und Is: 
gelfchnüren gefangen wird. 

Dorſchen, in Böhmen, Kohlrüben; im Hohenloheſchen ber im: 
nere markige Zheil eines Kohlkrauts, Salathaupts. 

Dort, i.q. 1) Zrespe, in Defterreich; 2) i. q. Lolch; 3) ĩ. q. Dotter. 

Dofenbaum, i. q. Krummholz. 

Doflirbrett, Boͤſchungswage, Sharmage, iſt ein etwa 6 zit 
langes Brett, auf welches in der Mitte desfelben ein hölzerner Rahmen ſenkrecht 
aufgelegt und eingefügt worden iſt; innerhalb diefes Rahmens befindet ſich 
der vierte Abfchnitt eines in 90 Grade getheilten Kreifes, und in dem einen 
Mintel des Rahmens, dem Kreisabfchnitt gegenüber, ift eine Schnur mit 
einer Bleykugel angebracht, welche, wenn das Brett an eine ſchiefe Fläche 
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gelehnt wird, das Verhaͤltniß ber ſchiefen Linie zu der Horizontallinie ans 
zeigt. Diefe Doffirmage leiftet dem Landwirthe bei ber gleichförmigen Le⸗ 
gung von Rafenfhichten In Böſchungen auf Wieſen gute Dienfte, Indem fie, 
richtig angewandt, anzeigt, um wie viele Grade die Boͤſchungsfläche geneigt iſt. 

Datſch, in Defterreich, fehlechtgebadtenes Brod. 

Totterblume (Trollinseuropaeus), 24, eine ald Unkraut, aber auch 
im Blumengarten vortommende Pflanze, die vom Vieh gern und ohne Scha⸗ 
den gefreffen wird und deren Blumen fleißig von ben Bienen befucht werben. 
Ihre Wurzelblätter, langgeftielt, Stheilig, Sfach eingefchnitten,.gezähnt, glän⸗ 
zend, fliehen kreisförmig, die Stängelblätter wechfelnd. Die gipfelftändigen 
Blumen find groß, voliblätterig, Eugelig, goldgelbz Kapfel walzig, vielfamig. 

Dottern fagt man von Hühnern, wenn fie immer umberlaufen, gadern 
und ein Ei legen wollen. 

Dog, Zug, i. q. das Neftgüdel ober legtausgebrütete Voͤgelchen, im 
Mefterwald. J 

Draaſch, in der Schweiz, ein Stroh ober eine Anlage von Garben 
zum Drefchen. 

Drade, i. q. Nagelfell. 

Drachenkopf und Drachenſchwanz, audy au ffteigenber und abs 
fleigender Knoten, werden bie Durchfchnittspunfte ber Mond: und 
Erdbahn genannt. Die erfiere iſt gegen die Bahn der Erde um die Sonne 
etwas geneigt ; beide bewegen fich nicht genau in berfelben Fläche; die Bahn 
des Mondes durcyfchneidet die Bahn der Erde im Mittel unter einem Wins 
kel von 5° 8' 52; die Breite bes Mondes will Null, wenn derfelbe ſich ge⸗ 
rade In den Durcchfchnittspunften beider Bahnen befindet; man ſagt, er iſt 
im auffteigenden Knoten Q, Im Drakyenkopf der alten Kalender, wenn 
er ſich nördlich Über diefen Punkt erhebt; er erreicht dann nad) etwa 7 Ta⸗ 
gen feine größte nördliche Breite, nähert fich dann wieder gegen 7 Tagen 
mehr biefem Durchſchnittspunkte, und tritt nun in ben abfteigenden Kno⸗ 
ten V, den fogenannten Dradenfchwanz, und erreicht dann nad) 7 weitern 
Tagen feine größte fübliche Breite; man nennt diefe monatliche Verfchieden: 
beit der Breite auch den draconirtifhen Umlauf des Mondes; die mitts 
lere Länge desfelben beträgt 27 Tage 5 St. 5° 56°. (Vergl. Schüblers 
Metecroiogie, S. 116.) — Befindet fid) der Mond zur Zeit des Voll⸗ 
mondes oder Neumondes im Drachenkopf ober Drachenſchwanz, fo entſteht 
im erfiern Fall eine Donbdfinfternif, im legtern eine Sonnenfinſterniß. 

Drachenkopf. Bon diefer Blumenpflanze findet man bei ung mancher; 

lei Arten cultiviet, namentlich) Dracocephalum Ruyschianum, ſchwe di⸗ 
[her Drachenkopf, 2,undD. sibiricum, fibir. Drachenkopf, 4; 
erftere ffammt aus Schweden, Dänemark ıc., legtere If in Sibi⸗ 
rien einheimifch ; jene hat 1 — 2 $. hohe vieredige Stängel, mit linienlan⸗ 
zettförmigen, ganzrandigen Blättern, und bie fchönen blauen oder violett: 
blauen Blumen bilden am Ende besfelben eine unterbrochene Aehre; letztere 
unterfcheidet ſich durch ihre herz; lanzettförmigen, fägeartig gezähnten, unten 
blaßgrünen Blätter ; die großen blauen Blumen find geftielt, ftehen quirls 
förmig, und find nach einer Seite gerichtet. Beide Arten blühen im Juli und 
Auguft und werden durch Zertheilung der Wurzeln fortgepflanzt. Andere 
ſchẽne Arten diefer Gattung find: D. canescens, der graublätterige D. C), 
eine ortentalifche Pflanze mit blauen und weißen Blumen; — grandiflo- 
rum, 2} — nutans, 2} — peltatum, O — virginianum, 2}. 

Drachenſchuß, in Liefland, der Milzbrand. 

v. Eengerte’s lanpıw. Gonv. Eer. 3. Bb. 40 
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Drachenwurz, äthiopifche (Calla acthiopica) 2%, eine Topf⸗ 
pflanze,, einheimifh am Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
läßt fich bei uns in einem mäßig warmen Zimmer durchwintern; im Son: 
mer kann man fie mit dem Topfe ins Freie ſtellen. Aus der dicken, fleifchi: 
gen, fich in mehrere Aeſte theilenden Wurzel kommen mehrere große pfeil: 
förmige Blätter auf langen Stielen, welche am Grunde eine Scheide bilben. 
Zwiſchen den Blättern kommt der noch höhere Blumenfhaft, und trägt am 
Ende eine große, weiße, prachtvolle, tätenförmige Blume ober vielmehr Blu: 
menfcheide, in der bie aufrecht flehende Kolbe bie in die Mitte überall mit 
gelben Staubbeuteln befegt iſt. Blüht im Frühjahre, oft auch im Herbſte. — 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Lehm und Sand vermifchte Erde, 
und nicht zu wenig Feuchtigkeit. Man vermehrt fie fehr leicht durch die 
Wurzelfproffen, welche man bei dem Verfegen der alten Pflanze abnimmt, 
und einzeln in andere Töpfe ſetzt. | 

Drache oder Quentchen; beim Apothelergewicht geben ihrer 96 auf 
41 Pfund (zu 12 Unzen); die Drachme hat 3 Scrupel, ber Scrupel 20 Gran. 

Dragen, Zahl von 60 Barden, wornach man in Holftein, im Lande 
Angeln, die Setreidegarben bei der Ernte zählt. 

Dragun, Dragon, Dragant, Dragoncelle, Dragonkel, Dra- 
chenwurzel (Artemisia dracunculus), Franz. Estragon, Engl. Tarra- 
gon. Eine bekannte Gewürzküchenpflange, deren Vaterland vorzüglich Si⸗ 
birten und die Tartarei tft. Aus ber äftigen, faferigen Wurzel kom⸗ 
men mehrere aufrechte, äftige, 3— 4 Fuß hohe Stängel, mit hellgrünen, 
gleich breit Lanzettförmigen Blättern. Die Wurzelblätter find dreifpaltig. 
Die Eleinen gelblihgrünen Blumen kommen an ber Spitze des Stängels 
und der Aefte in langen ſchmalen Zrauben. Die Fortpflanzung des Dra- 
guns gefchieht durch Wurzeltheilung, welche man bei feinem ſtarken Fort: 
pflanzungsvermögen alle zwei bis drei Jahre, und zwar am beften im Früh⸗ 
jahre vornehmen muß. Er liebt ein leichte® fettes Erbreih. Im Herbſit 
fhneidet man die Stängel dicht über der Erde ab, und bedeckt fie dann 
mit einer guten fetten Miſterde; fie treiben dann im folgenden Fahre um 
fo Eräftiger wieder empor. Zum Wintergebraudhe kann man einige Pflan: 
zen in Xöpfe pflanzen ; fie treiben Immer wieder neue Zweige, wenn man 
bie alten auch nod fo oft abfchneibet. — Wegen feines angenehmen, ſchar⸗ 
fen, gewürzhaften Geſchmacks benugt man das Kraut auf mannichfaltige 
Art in den Küchen, zwifchen Kräuterfalaten, an Suppen, Braten, zu Ef 
fig und vorzüglih zu Saucen. — Wenig bekannt tft es als ein Mittel, 
die Schmeißfliege (Murca canaria), welche bekanntlich mit Begierde dus 
Fleiſch gefchlachteter Thiere auffucht, um darein ihre Jungen oder ihre Brut 
(nicht immer Eier, wie Manche glauben) zu legen, vom Fleiſche abzuhal⸗ 
ten. Es iſt dasfelbe fchon feit längerer Zeit bei den Franzoſen gebräud: 
lich. Sie reiben nämlich das friſche Fleiſch, das nicht fogleih verbraucht 
werben fol, mit Dragunkraut ein, wovon ſolches keinen üblen Gefcymad 
erhält und nun gewiß von obigen Ungeziefer verfchont bleibt. 

Draie, Driche, in der Schweiz, 1) ein ſchmaler Zußpfad fürs 
Vieh; 2) bie Fußftapfen der Kühe, wenn fie in ben Stall geben. 

Drake, in Ravensberg, ein Enter; au in Oftfriesland. 

Drall, i. q. Zug der Büchfe. 

Drathſchmiele, Slitterfhmiele, gebogene Schmiele (Aira 


“ Mexuosa) 3, ein auf trod'nem hügeligen Boden wachfendes und nament: 


lich ben Schafen fehr angenehmes Gras, das, nah Schüßler, in ber 


a) 
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Blüthezeit zu Heu gemacht, auf 1?/; Morg. würtemb. 3164 Dfund Heu 
iteferte. Im Holzungen ſchadet es, feiner gedrängten Wurzeiftöde wegen, 
dem jungen Anwuchſe. Es tft kenntlich an feinen zartgeftreiften, oben etz 
was purpurfürbigen Halmen, an feinen etwas fcharfen Aeſten und Blat⸗ 
tern und feinen meift zweiblüthigen blaßgrüngelblich⸗ und weißgefchedten 
Aehrchen, die aber auch dunkelvlolett abändern. 

Dred heißt die Erde, womit der Köhler den Meiler befchüttet; gaar 
nennt er fie, wenn fie fchon dazu gebraucht worden iſt, ungaar, wenn 
fie zum erſten Male gebraucht wird. 

Dreeſch, Dreifch, Dreich, Draiſch, ift derienige Zuftand des Feldes, 
wo es flatt Korn Gras trägt, in der doppelten Abficht, e6 auf die Weile durch 
bie Abwechſelung vom erfchöpfenden Kornbau ſich erholen zu laffen und dem 
Viehe die fömmerliche Ernährung, mitunter auch eine Beiftener zur Win 
terfütterung,, zu gewähren. In rationell betriebenen Wicthfchaften wird 
darauf hingearbeitet, das Land noch In möglichft kraftvollem Zuftande In. 
Drefc zu legen. Die Begründung der Dreſchweide geſchieht mehrentheils 
durch Ausfaat von Klee, untermifcht mit Gräfern, welcher natürlich ein 
um fo befferes Gedeihen hat, je reicher die von ihm vorgefundene Krume 
ft. Aber es kommt auch darauf an, die Weidefaat unter eine paffende 
Frucht, am liebſten Winterkorn , fonft Haber auszufäen; im letztern Fall 
pflüge man das Land im Herbfte tief durch und bearbeite es im Früh⸗ 
jahre mit dem Erflirpator. Immer iſt es räthlich, dem rothen Klee '/, weis 
Ben Klee beizumengen; auf naffem Boden wähle man theilweife Thimo⸗ 
the⸗, auf leichtem Raigras. Den Klee, wie man gewöhnlich chut, im er: 
ſten Jahre unter die Senfe zu bringen, das ann feine gute Weide geben, 
eben fo wie dieſes Im letzten Weidejahre von großem Nugen werden kann, 
wenn dadurch veranlaßt wird, daß das Übrige Grasland ſtets kurz gehalten 
wird, und ſich nicht ducch Auffchießen des Graſes und Samentragen von 
feibft verzehrt. — Wie lange ein Feld in Dreſch liegen muß und kann, 
hängt von dem $eldfpftem und ber eigenthümlichen Befchaffenheit bes Bo⸗ 
dens und den natürlichen und künſtlichen Einwirkungen auf denfelben ab. 
Auf den Seeftländereien vermehrt in der Regel das Alter die Güte des Dre: 
ſches nicht; ein anderes If es in den Marfchen, wo das junge Grasland 
nicht felten im Weidewerthe am niebrigften fteht. Ebenſowenig läßt ſich eine 
allgemeine Regel geben, wie viel Drefchland ein Stück Vieh In einer be: 
flimmten Weidezeit zur vollkommnen Ernährung bedarf. Dabel hängt 
eben fo Vieles von der eigenthümlichen Güte des Drefches, als der Be: 
handlung desfelben ab. Das nur fteht feft, daB das Tüdern einen 
höhern Abnug des Dreſches zur Weide zuläßt. Als Mittelſaͤtze laſſen fih un: 
gefähr folgende Normen aufftellen. Eine Kuh, welche täglich 90 Pfund 
Gras verzehrt, bedarf an Drefch in 160 Weidetagen: vom 10fültigen Er: 
trage 4 Morgen, vom Hfält. Ertr. 17/0 M., vom sfält. Ertr. 1'/; M., vom 
7fält. Ertr. 1; M., vom 6faͤlt. Ertr. 2 M. Die leidenſchaftlichen Frucht: 
wechſelwirthe haben dem Drefche Leine andere durch ihn bewirkte Verbeſſe⸗ 
rung des Landes einräumen wollen, als welche demfelden durch den Weide: 
bünger erwüchſe. Main bat jegt aber den Werth der „Ruhe“ im Gegenſatz 
zu dem ummbläffigen Rühren des Ackers wieder erfennen gelernt, und man 
darf nicht mehr fürchten ausgelacht zu werben, wenn man jene Potenz als 
einen Hebel der Wegetationgkraft, wie fie ale folder von unfern Altvordern, 
freitich nur Empicikern, gefhägt wurde, mit aufführt. 

Dreeſchhaber, f. Haber. . 
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Dreeſchpflügen, ſ. Pflügen. 

Dreeſchwirthſchaft, Feldgraswirthſchaft (geregelte), 
Egartenwirthſchaft nennt man eine ſolche, wo Graswuchs und 
Getreidebau nicht voneinander getrennt ſind und unter 
ſich abwechſelnd, aber erſt nach einigen Jahren, nicht ein 
Jahr über das andere, vorkommen. Schwerz charakteri⸗ 
ſirt die Dreſchwirthſchaft hauptſächlich dadurch, daß fie in der Regel keinen 
andern Acker als ihre Wieſen, und keine andere Wiefen als ihren Acker habe, 
im Gegenfage zu der Körnerwirthfchaft, deren Aderland gänzlich von dem 
Graslande getrennt iſt, fo wie von dem Sruchtwechfel, ber ſich weniger auf 
den natürlichen Graswuchs, als auf die Erzeugung künftlicher Futterpflan⸗ 
zen gründet *). In diefem Sinne gehören auch die holfteinifcye Koppel:, 
die metlenburgifche, die märfifche Schlagwicthichaft (vergl. A der: 
baufyfteme) gleich wie die weniger geregelte Graswirthſchaft der Bel: 
gen und einige auf obigen Srundfägen bafirte englifche Feldeintheilun⸗ 
gen zu den Dreſchwirthſchaften. — Befonders wird diefe Wirthſchaftsart in 
Gebirgen häufig nüglich, ja nöthig, wo mandye Gegenden fo hoch liegen, daß 
das Wintergetreide auswintert ; wo ber große Dungbebarf die Drefche, Be: 
hufs der Viehnutzung, nothmendig macht; mo der Aderbau koſtbar wird; 
wo man endlid häufig Bobenarten findet, die von fo ſchwammigem, oder 
von fo lofem Zuſammenhange find, daß fie den Pflug nicht anhaltend ver: 
tragen, die Pflanzen keinen feften Standpuntt darin finden, und ihre Wur⸗ 
zeln nadı ſtarkem Froſt von der Erde ensblößt werden. — Da wir ſchwerlich 
wieder Gelegenheit haben werden, Über bie eigenthümliche Einrichtung der 
Gebirge : Drefhwirthfchaften zu reden, mögen bier einige Beilpiele ihrer, 
nah Maßgabe der abweichenden Lokalitäten, verfchiedenen Ausführungsart 
(nah Schwerz’s vortreffliher Lehre der Feldſyſteme) folgen. Zu Win: 
terberg, dem höchften Punkte des Herzogthums Weftphalen, dauert 
die Drefhe 6— 15 Jahre, und wird das Beſte als Wieſe, das Schlech⸗ 
tere ald Weide genugt. Der Umlauf ift folgender: 1. Jahr reine Brache. 
Dazu wird die Drefche im Juni aufgebrochen. 2. 3. Kartoffeln oder Rü: 
ben, nachdem das Land einen halben Kuß hoch mit Dünger überfahren mer: 
den. 3.3. Sommerroggen, manchmal aud) Gerfte. Winterroggen gedeiht 
nit. 4. J. Lein. 5 — 10.93. Haber. 11 — 2493. Drefche, bie ſich 
des Clima's und der Sraswüchfigkeit des Bodens wegen ſchnell benarkt, 
ob das Feld gleich feit geraumer Zeit nicht gebüngt worden. Die Dauer dis 
Drefchliegens wird übrigens nicht durch die Jahre, fondern durch fichere An: 
zeichen beftimmt. Fängt der Boden an, fi mit Moos und Heide zu bebef: 
ten, fo tft das Zeichen zu dem Umbruche gegeben. Je länger indeffen obne 
foiches der Drefch dauert, um fo beffere Früchte erzeugt der Acker. — An 
einigen Orten auf dem Weſterwal de bleibt der Dreſch (od. Dreifche) nicht 
weniger als 6 und nicht länger ale 8 Jahre liegen ; es fey denn, daß der Be: 
den vorzüglich zu Grafe geeignet wäre, und durch das Wafler, welches din 
Seldern der Höhe entftrömte, darin unterhalten würde, Man nimmt jährlich 


*) Weniger eigenthümlich find andere Unterfheidungsmittel, namentlich das 
von Schwerz angegebene: daß die Staufürterung dabei unanwendbar fen, 
und alles auf der Feldgrasweide berupe. Laffen wir diefe Definition geiten, ic 
find die Holfteinifhen, mellenburgifchen ⁊c. Wirthihaften Beine wırt: 
lie Dreſchwirthſchaften, find es auch infofern nad) obigem Begriffe nit, ats 
es en enbeit iſt, daß außer den Acerwieſen nicht auch natüriiche 
vorhanden. 


Dreeſchwirthſchaft. 629 


nur einen Schnitt von dem Dreſch, während der übrigen Zeit dient fie zur 
Meide. Nach dem Umbruche wird zweimal Haber gefäet, aber nicht gebüngt. 
— Hat fid) an andern Orten biefer Gegend ber Boden nad) 7 — 8 Jahren 
zureichend benarbt, fo wird ber Roggen abgeplaggt und auf dem Selde mit 
Mift in Haufen geſchichtet. Später wird gepflügt, die Haufen ausgeftreut, 
Roggen darüber hergefäet und cingeeggt, der ganz vorzüglich barauf geräth. 
Dann kommt 4 —5 Mal hintereinander Haber. — Im der Eifel gibt es 
fothen Boden, welcher ber Drefche durchaus nicht entbehren kann. Er ent: 
hält zwar Thon genug, diefee aber iſt aus verfaultem Thonſchiefer entftan: 
den, babei fo ftark mit Kies vermifcht, daß er eine Bindung hat. Er iſt zu 
jeder Jahrszeit leicht zu bearbeiten, friert bei dem Froſte auf, fo daß in der 
Regel ein Wintergetreide darauf gebaut werden kann. Da er meiftene eine 
fefte Unterlage hat, fo überfättigt fid) die Krume leicht mit Waſſer, welches 
jedoch ſchnell daraus verdunftet,, daher er im Sommer durch Trockne leidet, 
infofern die dortigen ewigen Mebel: und Regenwolten den Schaden nicht 
abkehren. Dan pflügt dieſen morfchen Boden nur einmal, da cr ein öfteres 
Dflügen, das ihm feinen geringen Zuſammenhang raubt, nicht verträgt. Nach: 
dem er 6— 10 Jahre drefd) gelegen, ford er mit Dung überführt, und dies 
fer fammt der Rafenmarbe untergepflügt. Darauf wird 5 Jahre Hinterein- 
ander Haber gefüet, Wil man Kartoffeln anbringen, fo gefchieht es nach 
ben erfien Haberjahre, wo dann freilich bei dem Umbruch noch ftärfer hat 
gebüngt werden müſſen. Dan würde die Kartoffeln beffer gleich hinter dem 
Neubruche anbringen können, wenn ihre Bearbeitung alsdann nicht fo bes 
ſchwerlich fiele. Wird ber Boden länger ale 5 Zahre unter dem Pfluge ges 
halten, fo wird er mürbe und faul, und bringt am Ende nichts mehr her: 
vor. — Merkwürdig iſt die Feldgraswirthſchaft eines Theits des Schwarz: 
waldes in Würtemberg, dic freilich einen Aufwand von Holz; und 
Einfhuß von Streumaterial erheifcht. Sie heißt: 1) Kopflohl auf gebranns 
tem und ſtarkgedüngtem Boben. Er dient zum Verkaufe. 2) Winterroggen. 
3) Lein, 4) Winterroggen, gebüngt. 5) Kartoffeln. 6) Sommerroggen oder 
Haber. 7) Klee. 8) Wiefe. 9) Wiefe oder Weide. 10) Weide. Nach den 
Umfländen wird der Umlauf auch mit dem neunten Jahre gefchloffen oder 
bie ins eilfte verlängert. Mit Recht nennt Schmerz ein ſolches Verführen 
ein höchft rationelles. Es heißt den Fruchtwechfel mit der Drefchwiechfchaft 
verbinden. — As Regeln bei der Feld⸗Graswirthſchaft ber Gebirge ſtellt 
Schmerz folgende auf: a) daß das Getreide um fo beffer geräth, als der 
Boden befier benarbt war, oder länger In Gras niebergelegen ift; b) daß fich 
der Boben um fo fchlechter wieder benarbt, als er länger unter dem Pfluge 
gehalten, und mit ausfaugenden Gewächſen belaftet worden; 0) daß der 
Boden um fo länger eingebrefcht Liegen bleiben muß, als er fhlechter tft, 
und umgelehrt; d) daß die Venutzung durch den Pflug um ſo länger durch⸗ 
geſetzt werden kann, als man dem Boden mehr Dung zu geben im Stande 
iſt; e) daß ber Boden ſich mehr bereichert, wenn bie Dreſche zur Weide, 
als wenn fie zum Abmähen benust wird; f) daß ber Boden fich am meiſten 
bereichert da, wo das Vieh nicht bloß über Tag, fondern audy über Nacht 
auf der Dreſchweide bleibt; &) daß nicht bloß die Graswüchſigkeit des Bo⸗ 
dene, ober feine phufiiche Vefchaffenheit, fonbern auch ber größere Nugen, 
der aus ber Viehhaltung im Vergleiche zu ben Feldfrüchten hervorgeht, ent: ' 
ſcheidet, ob man die Drefchiahre zu verlängern oder zu verkürzen habe, 
Ih) daß die befte Art des Umbruchs durch Drefchhaber, wenn. man feinen, 
und mit reiner Brache und dann mit Winsergetreide, wenn man gleich im 
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Anfange Dung au neben hat, zu bewerkſielligen fen. — Alles die Kelbgras- 
wirthfchaft der Ebene Angebende findet man unter den Artikeln ‚Koppel 
wirthſchaft,“ „Meklendurgiſche Landwirthſchaft“, Belgiſche Landwirthfchaftic. 
beſprochen, weßhalb wir, um unnüge Wiederholungen zu vermeiden, une bes 
Weitern nicht darüber auslaflen. 

Drehbrücke nennt man eine Brücke, deren Joche auf Rollen ſtehen, und 
bie fih der Fänge nach halbauseinander thut, fo daß fi jede Hälfte an die 
innere Seite des Grabens oder Fluſſes anlegen läßt. Vorrichtungen biefer 
Art koͤnnen auch in der Keldwirthichaft gute Dienfte leiften. Im 2. Bande 
des von Dr. Schweiger und H.Schubarth herausgegebenen „‚Usttverfal: 
Blattes für die gefammte Land: und Hauswirthihaft‘ beſchreibt Heu fin: 
gerein zu Erdorf, im fähfifhsmetningifhen Amte Römpilb 
gangbares Eremplar, bas aus ſtarken Bohlen zufammengefügt, umb genau 
in feiner Mitte auf einer Säule oder einem Bode ruht, indem es vermittelt 
einer in der Mitte ber Brücke angebrachten Deffnung auf ben Zapfen ober bie 
Angel der Saͤule gehoben wird, um melche fi das Ganze leicht herum dre: 
hen läßt. Die Bohlen, aus welchen diefe für Fußgänger und Schiebkatren, 
nicht aber für Fuhrwerk und Vieh beſtimmte Brücke zuſammengeſett if, 
find etwas länger als der Fluthgraben breit ift, und die Enden berfelben tu⸗ 
ben, wenn fie ald Brücke gebraucht werben, auf einer Mauer. Befagte Drei: 
brüde tft hier zur Zeit, wenn Regengüſſe und Thauwetter bie Anſammlung 
von Zluthgewäffern in der untern Hälfte des Dorfes veranlaffen, ein Com: 
municationsmittel von dee höheren Hälfte zu dem tiefer liegenden Theile, und 
umgefehrt über einem Flußbette, das, wafferleer, von der Breite ift, daß zei 
Frachtwagen bequem neben einander darin gehen können. So lange die Dorf: 
betvohner in demfelben ein⸗ und ausführen, wird die ſchmale Brücke parallel 
mit den Wänden und ber Dauer des Fluthgrabens gefchoben, fo daß fie nicht 
im mindeften das Eins und Ausfahren von Wagen in diefem Zluchgraben 
hindert ; fobald aber ein ſtarkes Gewäffer in demſelben hervorſtürzt, bei wei 
chem denn doch Niemand auf feinen Acer fährt, wird die Brüde herumge⸗ 
dreht, fo daß ihre beiden Enden auf die Ufermater zu ruhen fommen, we: 
durch auf der einen Seite ber Weg Im Graben verfperrt, die Commmumication 
aber im Dorfe, welche durch das Fluthwaſſer unterbrodhen worden, wieder 
eröffnet wird; denn an den Häufern hin läuft ein etwa 4 Schuh hoher Stein⸗ 
weg, ber felbft bei fehr hohem Waſſerſtande nicht überfluchet wird. Solte 
jeboch gleichwohl ausnahmsweiſe ein Einwohner vom Zelde bei großer Fluch 
heimkehren müffen, fo ift es febr Leicht, die Brüde wieder vom Ufer abzuftoßen 
und in die Lage zu bringen, bei welcher ein Wagen vorbeigehen kann. Di 
die Brücke, fobald fie wirklich zur Brüde dient, auf den Ufermauern feſt auf: 
liegt, und auch in der Mitte von einer ſtarken Stüge getragen wird; fo faun 
fie, ob fie fehon gleich verhältnißmäßig fehr lang ijt, gar wohl die Laften tra: 
gen, welche über fie bingetragen, oder auf Schteblarren gefahren werden. — 
Bei Selegenheit des Vorfchlages, die hier befchriebene Brüde auch auf freiem 
Felde anzubringen, empfiehlt Heufing er für engere Fluthgräben einfchenfe: 
lige oder halbe Brüden zu legen, die mit der Schnellwage, bie nur Einen, 
d. h. nur einen langen und einen ganz kurzen Schentel hat, verwandt wären; 
eine folche Brücke würde in der Regel auf dem einen Ufer nach Ihrer ganzer 
Länge liegen, fich aber auch um ihren Angel, ber in der Nähe des einen von 
den beiden Enben den Steg hält, drehen und beim Gebrauch ſich auf die ent: 
gegengefcgte Ufermauer auflegen laffen. 

Drehkraukheit ter Schafe, ſ. Schafzucht. 
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Drehſucht (Kollerbufh, Donnerbefen), eine Mißbildung des 
Baumholzes, welche darin befteht, daß die fonft gerade und fenfrecht gerich⸗ 
teten Rängefafern besfelben mehr oder weniger gewunden find, fo, daß es nicht 
gerade gefpalten werden kann, zu Nutzholz alfo nicht taugt, und wenn es auch 


verarbeitet ift, fi) wirft. Die Entftehung diefer Krankheit hat man länger - 


einer Störung ber Wurzelbildbung zufchreiben wollen, eine Vermuthung, die, 
wie 68 fcheint, durch die auf Veranlaflung des Profeſſors Wiegmaunn von 
Harn Dormeyer gemachten Beobachtungen zur Gewißheit erhoben ward. 
(S. den erfien Band der von Dr. Sprengel rebigirten „Land = und forfts 
wirthſchaftlichen Zeitſchrift S. 666 u. f.). Das Mittel, der Drehfucht vors 
zubeugen, wäre demnach möglichſte Schonung ber Wurzeln, befonders der 
Pfahlwurzeln, fo wie ein räumliches nicht zu flaches Pflanzen fowohl ber 
Wald s als der Obſtbaͤume. 

Dreibrod, in Bayern, das Vesperbrod der Arbeiter. 

Dreier beißen hie und da die Gerichtefrohndienfte, 

Dreiern, an einigen Orten bie dritte Pflugfahre. 

Dreifelderwirthſchaft. Der Urfprung diefes alten Culturſyſtems, eine 
Umformung des roͤmiſh⸗griechiſchen Zweifelderfpftems, verliert ſich 
in das Dunkel des Mittelalters. Ihr Fundament iſt: die Theilung des Bo: 
dene in zwei Abtheilungen, wovon bie eine fortwährend Wiefengrund bleibt, 
die andere dem Pfluge zinsbar iſt; legtere zerfällt wieder in drei Schläge; 
Kornfruchtbau und, als Vorbereitung der Winterfrucht, die Brache domini⸗ 
ren bier. (Vergl. Ackerbauſyſteme.) Seit Einführung des Kleebaues 
ift die Dreifelderwietbfchaft zwar unter einer veredelten Geſtalt hervorgetres 
ten, dennoch wird fie, ſeitdem die verbefferte Landwirthfchaft eine umfichtige 
UAnmendung und Benugung ber Koppelwirthfchaft und der fogenannten Wech: 
felwirchfchaft allgemeiner machte, ziemlich ſpnonym mit Schlendrian aufges 
führt und erachtet. Unter diefen Umftänden dürfte es um fo mehr Wunder 
nehmen, das Dreifelderſyſtem nicht Längft In unferem, In agrarifcher Bezie⸗ 
bung fo mächtig fortgefcheittenen Deutfchland mit der Wurzel ausgerots 
tet zu feben. Wie fonderbar zugleich, daß wir dieſe Wirthſchaftsart, freilich 
geiftreich modifichrt, felbft in Gegenden antreffen, welche uns fonft als Mufter 
eines forgfältigen Aderbaues vorfchweben ; fo in dee Pfalz, in dem Elſaß, 
wo die Dreifeldermwirthfchaft füdlich vor den Thoren von Straßburg ans 
fängt und ſich bis zue Schweiz erfiredt, während vor dem nördlichen Thore 
der Stadt der Fruchtwechſel anhebt und fich bis zur Pfalz ausdehnt. Kommt 
man bier nicht auf die gerechte Vermuthung, daß ein abfoluter Vorzug 
anderer Syſteme vor der Dreifelderwirthfchaft eben fo wenig Statt finde, 
wie bie edle Schafzucht unbedingt ben Vorzug vor dem Betrieb der Rinds 
vichwirthfchaft verdient; daß Umftände die Adereintheiluug und ben 
Fruchtumlauf bilden; und daß nur dasjenige das rationellfte Sy: 
fiem genannt werden Tann, was nad) Maßgabe jener, die höchfte Landrente 
refultire ? — Unterfuhungen über das Wefen, den Werth und die Statthaf: 
tigßeit des Dreifelderfpftems, von dem eben angebeuteten Gefihtspunfte aus 
genommen, find felbft von unfern hochſtehendſten Schriftftellern verfhmäht 
worden. Wir kennen nur Einen, der ſolches mit.eben fo vielem praktiſchen 
Scharffinne als mathematifchem Combinationsvermögen, freilich mehr bezüg⸗ 
lich auf die norddeutfhen Berhältniffe und die bort dominirende Koppel⸗ 
wirthſchaft gethan hat; e& iſt dieß der hochachtbare Doctor Johann Heins 
ih von Thünen auf Tellow in Mellenburg, ein Mann, beflen 


unfterhlihe Verdienſte um die Sörderung der Landwirthſchaftswiſſenſchaft 


633 Dreifelderwirthſchaft. 


erſt von unſern Kindern im vollſten Lichte erkannt werben bürften. Wenn 
wir hier die Gelegenheit ergreifen, die gewonnenen wiſſenſchaftlichen Reful- 
tate von Thlinen’s gemeinkundiger zu machen, fo bedarf es wahrſcheinlich 
dafür auch bei diefem verehrten Manne keiner Entfchuldigung, ba er wohl 
annehmen wird, daß die Schäße, welche er dem Publitam im feinem „Sfolir: 
ten Staate“ mitgetheilt, nur von der Dinbersahl verftanden und praktiſch 
feuchtbeingend geworben find. Alfo zur Sahe! Bei einer Verglei 
hung der Landrente bei der Koppelwirtbfhaft und ber 
Dretfelderwirchfhaft müflen für beide nicht bloß derfelbe Boden 
und eine gleiche Landfläche, fondern auch ein gleicher mittier Reichthum bes 
Aders zum Grunde gelegt werden. Nah von Thünen’s Berechnungen 
(vergl. d. Iſolirten Staat S. 53 u. f.) liefert nun ein Feld, welches in ber 
‚ Koppelvicthfchaft 10 Körner an Roggen siht, in der Dreifeldernirthfchaft 
nur einen Moggenertrag von 8,4 Körnern. Um zu erfahren, welches Wirtb: 
ſchaftsſyſtem für ein gegebenes Verhältniß am vortheilhafteften ift, nıuß alle 
bie Landrente der Koppelwicthfcyaft von 10 Körnern mit der Landrente der 
Dreifelderwirthfchaft von 8,4 Körnern Ertrag verglichen werden. Sn Se 
mäßheit einer vorhergegangenen Unterfuchung (vergl. 6. 5. des obigen Buches) 
ift die Landrente von 100,000 (}Ruthen. Ader 
"in ber Koppelwirchfchaft bei 10 Köcnen . 1710 Sch. Rogge. —- 747 hir. 
in der Dreifelderwicthfchaft aber (n. $. 13) 
bei 8,4 Kömen . . 100 = = -:381 > 
Es ift naͤmlich für 8 Körner bie Landrent⸗ 928 = = 368 : 
Mit 1 Korn fteigt oder füllt Die Landrente 
um 181 Scheffel Roggen — 32 Thaler 
mit %/10 Korn atfo um (181 Scheffel — 
32 Thaler) xt == ıı 2 s 43 : 
Tür Ho Körner alfo 1000 Sch. Rogg.—— 381 Thlr. 
Die Landrente beträgt demnach 
a) beim Preife von 1'/, Thaler für den Scheffel Roggen 
in der Koppelmirthfhaft . 1710 x 11), — 747 — 1818 The. 
in bee Dreifelderwirthſchaft 1000 >< 1"): — 381 — 1119 = 


Die Koppelwirthſchaft gibt mehr Kandrente . 699 Thir. 
b) beim Preife von 1 Thlr. für den Scheffel Roggen 
in der Koppelwirthſchaft — 1710 x 1 — 747 — 963 Kl. 
in ber Dreifelderwirthſchaft — 1000 x 1 — 381 = 619 = 


Die Koppelwirthſchaft gibt ehe - - .". 344 Thir. 
ce) beim Preife von '/, The. für den Sceffel Roggen 
in der Koppelwirthfhaft — 1710 x Is — 747 — 108 Thir. 
in ber Dreifelderwiethfhaft — 1000 x "I, — 381 119 = 


Die Koppeliwirthfchaft gibt wenige en 11 Thlr. 

Solgerung. Es findet alfo kein abfoluter Vorzug der Koppelwirthſchaft 
vor der Dreifelderwirthfchaft Statt, fondern es wird durch die Getreibepreife 
bedingt, ob dieſes oder jenes Wirthſchaftsſyſtem in der Anwendung vorrkeil: 
bafter fey. Sehr niedrige Kornpreife führen zur Dreifelder⸗, höhere Preife 
zur Koppelwirthfchaft. — Für ben Preis bes Roggens von 0,437 Th. pr. Schef⸗ 
fel tft die Landrente der Koppelwirthſchaft 1710 x 0,437 — 747 = 0 Thir. 
Die Landrente der Dreifelderwirthfhaft ifE dann 1000 x 0,437 — 3R1 
— 56 Thlr. — Folgerung. Bei einem Kornpreife, der fo niedrig ift, daß 

in ber Koppelwirthſchaft bie Koften nicht mehr bezahlt werden, kann bas Band 
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durch die Dreifelberwirthfchaft noch mit Vortheil angebaut werden. — Es mufi 
einen gewiffen Getreibepreis geben, bei welchem das Rand durch Koppelwirth⸗ 
ſchaft eben fo hoch als dureh die Dreifeiderwirthfchaft genußt wird. Diefen 
Dreis finder man, wenn man bie Landrente beider Wirthfchaftsarten fich gleich: 
fegt. 3.3. für den Ertrag von 10 Körnern wären 

1710 Scheff. Rogg. — 747 Thle. = 1000 Sch. Rogg. — 381 The. 

—1000 ⸗ s P747 =: —1000 =: : 4747 : 
710 Scheffel Roggen — 366 Thlr. 

alfo 1 Scheffel Rongen = 0,516 Thlr. 
Iſt nun der Roggenpreis höher ald 0,516 Thlr., fo tft für einen Ader von 
10 Körnern Ertrag die Koppelwirthſchaft vortheilhafter ; ift ber Preis niedri: 
ger, fo bringt die Dreifelderwirthfchaft einen höheren Reinertrag. In von 
Thünen's „Sfolirtem Staate”, wo ber Mittelpreis des Roggens in die Stadt 
ſelbſt 1'/. Thaler beträgt, hat der Roggen auf dem Gute, weldhes 29,9 Mei: 
fen von der Stadt entfernt legt, ebenfalls den Werth von 0,516 Thlr. Hätte 
nun die Ebene des ifolfrten Staates den Grad von Fruchtbarkeit, daß fie 
ftatt 8 Körnern, wie angenommen worden, 10 Körner trüge, fo würbe die 
Koppelwirthfchaft bis 29,9 Meilen von der Stadt reichen, dort aufhören und 
der Dreifeldermirthfchaft Pag machen. Bel noch mehr ſinkenden Preifen wird 
aber auch die Landrente ber Dreifelderwirthfchaft immer geringer, und man 
muß zulegt auf einen Punkt fommen, wo fie — 0 wird. Diek findet Statt, 
wenn 1000 Scheffel Roggen — 381 Thlr. — 0 oder 1000 Scheffel Moggen 
— 381 Thlr. find, alfo 1 Scheffel Roggen 0,381 Thlr. ailt. Diefer Preis 
findet Statt auf dem Gute, welches 34,7 Meilen von der Stabt entfernt ift. 
Kür diefen Grad der Kruchtbarkeit würde alfo das Land in der Dreifelderwirth- 
fhaft bis auf 34,7 Meilen Entfernung von der Stadt bebaut werben fönnen, 
und ber concentrifche Kreis, ben die Dreifeldermirthfchaft einnimmt, hätte dann 
eine Ausdehnung von 34,7 — 29,9 — 4,8 Meilen. — Die hier für den Er: 
trag von 10 Körnern gegebenen Berechnungen, auf Aecker von nicderm Grade 
der Fruchtbarkeit angewandt, find in nachftehenden Zabellen zufammengetragen. 


Derfelbe Reihtbum, welder Die Dreis Die Landrente wird _—O 


TE 
bringt in der felderwirth⸗ bei oder in der 
in ber Koppelwirthfdaft Dreifeibers (daft gibt Preiſe von Entfernung 
erzeugt Körner wirthſchaft J Randrente Thaler v. Markt platz 
bervor Körn. Meilen 
10 8,4 1000 Safe 0,381 31,7 
— 881 Thl 
Aenderung mit (1) (0,84) TE 
4 273. 
. 9 7,56 1848 Scheffel 0,417 33,3 
—-854 Ihlr. 
8 6,72 1696 Scheffel 0,41%0 - 81,5 
—327 hir. 
7 5,88 544 Sceffel 0,353 28,8 
— 800 Tblr. 
6 8,04 892 Scheffel | 0,697 23,6 
5 4,0 1240 Scheffel 1,025 13,3 
— 246 Ihlr. 
4 3,78 1164 Scheffet 1,418 2,2 
Allgemein ausgebrädt {fi —2821/,2. 


: für 10— x Köcher (w—1 1000 Scheffe 1 381 — 27 x |. 

19 | 381 Zblr, [1060152 x; 

Hiernach findet man für 152164, | 
5,4 Körner. . . 4,535 |-+-37x Ihr. 0853 | 18,6° 


v 
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! 8 ei: 
Derfelde Reihthum,| Die ganbrense bes Die ee hafte 
w 


eier rägt für artenwira ſüch gleid, 
® | j . tei 
® er gibt in der I. bie die mean ber garten . 
pp‘ Dreifelders 1 Dreifeider Scheffel om 
wirthihaft wirthſchaft Koppe , veitelber- Roggen gilt v 
bervorbringt Körner wirchfhaft | wirthſchaft Thaler —— — 


— 747 Zhie.|— 381 She] - 
7,56 |1439 Scheffel] 848 Scheffel| 0,873 27,8 
— 694 Thlr.| — 354 Tblr. 
6,72 riss Sceffel| 496 Scheffeiſ 0,665 24,7 
—- 641 Thir.| — 327 Thlr. 
5,88 897 Scheffel| 541 Scheffel 0,816 
— 588 Thir. 300 Thir. 
5,04 6236 Scheffeli 39> Scheff] 1,1% 
— 535 Thlr. — 273 Ir. 
4,20 355 Scheffel| 240 Scheffeij 2,052 
— 48% Thlir. — 246 Thlr. 
8,78 220 Sceffel| 164 Scheffel 
—4551/3 Sh.|— 232, Th. 
Allgemein ift 


84 
für 10x 8.| (10-x) —— 11710 Scheffel| 1000 Edheffell ,, _ 170 - 
100 1 - 47 XHtr. |—- 881 Thief 710110 x 
— 23712: Sh.!—- 152x Sb. 
+53 x Tplr.| +27 x hir. 


19,8 


10 84 1710 Scheffetl1000 Scheffell 0,516 29,3 
10,5 

















Man findet 
dhiernach für 
5,4 Körner | 4,58 — — 1,3 hr 
6,3 5,8 _ — 10 14 
. Die Dreifelderwirchfhaft 
tei einem Reichthum, . 
der bervorbringt fängt an endet in ber bat eine 
in der Entfernung Ausdehnung 
in der in der ‚Entfernung . von von 
Koppels | Dreifelders | von der Stabt der Stadt Reiten 
wirtbfchaft | wirthfhaft Meilen Meilen 


Körner Körner 






Die genauere Anftcht diefer Tabellen zeigt uns, daß bei einem gegebenen Ge 
treidepreife der reichere Boden durch Koppelwirtbfchaft, der ärmere Boden 
durch Dreifelderwirchfchaft höher genugt werde; daß es alfo völlig confequent 
fen könne, wenn in einer Gegend, die denfelben Getreidepreis, aber Boden 
von verſchiedener Fruchtbarkeit hat, Koppel: und Dreifelderwirthichaften ne 
ben einander beftehen. So ift 3.3. für den Preis von ı Thaler für ben 
Scheffel Roggen die Landrente beider Wirthfchaftsarten im Gleichgewichte, 
wenn ber Ader den Reichthum hat, der in ber Koppelwirthſchaft 6,3, in der 
Dreifelderwirthfchaft 5,3 Körner hervorbringt, und in biefem Falle if es gleich: 
gültig, welche Wirthfchaftsart hier betrieben wird; aber jeder Boden höbern 
Ertrags muß durch Koppelwirthſchaft, jeder Boden niebern Ertrags durd) 
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Dreifelderwiethfchaft genugt werden. Nun iſt aber der Reichthum des Bo⸗ 
dens eine veränderliche Größe und ſteht mehr oder weniger in der Gewalt 
des Landwirths. Es kann alſo auch dann, wenn die Getreidepreiſe ſich gleich⸗ 
bleiben, durch die Vermehrung des Bodenreichthums allein, ein höheres Wirth: 
fchaftsfpftem auf demfelben Gute zweckmäßig und nüglid werden. — Fol⸗ 
gerung. Niedrige Kornpreife und geringe Fruchtbarkeit 
Des Bodens haben auf bie Bewirchfhaftungsart eine 
undbdbiefelbe Wirkung; beide führen zurDreifelderwirth: 
haft Das Verhältnißder Dungproduction, und der mit 
Korn beftellten Fläche in ber Koppels and in der Drei 
felderwirthſchaft anlangend, fo geht in letzterer die Hälfte des Dungs, 
Den die Weide aibt, für den Ader und alfo auch für ben Getreidebau verlo⸗ 
ren, und diefe Weide felbft iſt wenig probuctiv. Wegen diefer geringen Dungs 
erzeugung kann fie von 100,000 [JRuthen nur 24,000 D Ruthen mit Kom 
beftellen, wenn fie fi in gleicher Dungkraft erhalten fol. Die Koppelwirth⸗ 
ſchaft benugt dagegen ben Dung, den die beffere Weide gibt, ganz; und dieß 
bewirkt, daß fie ?/; der Kläche, oder von 100, 000 I Ruthen circa 43,000 Rus 
then mit Korn beftellen kann, und ſich doch In gleicher Dungkraft erhält. Obs 
gleich nun die Koppelwirthſchaft durch ihre flärkere Dungerzeugung eine fos 
viel größere Fläche mit Korn beftellen kann, als die Dreifelderwirthichaft, fo 
wird diefe bei niedrigen Kornpreifen doc vortheilhafter als jene, und fie kann 
da noch fortbauern, wo die Koppelmirthichaft einen negativen Reinertrag 
gibt, und alfo aufhören muß. Bei fehr niedrigen Kornpreifen können alfo die 
Koften, welche die größere Dungerzeugung in ber Koppelmirthfchaft verur- 
ſacht, durch Ten Ertrag, den die größere mit Kom beſäete Fläche bringt, nicht 
gedeckt werben, oder mit andern Worten, der Dung koſtet mehr, als er werth 
ift. Im entgegengefeßten Falle, wenn die Kornpreiſe hoch find, oder wenn die 
Fruchtbarkeit des Bodens fehr groß ift, und zumal, wenn beide Urfachen zu⸗ 
ſammenwirken, überwiegt die Landrente der Koppelwirchfchaft die ber Dreis 
feiderwirthfchaft bei weitem. So iſt 3.3. für den Ertrag von 10 Körnern 
und den Preis von 1'/. Thlr. die Landrente von 100,000 Ruthen, 
durdy Koppelwicthfchaft genubt - . . 1818 Thlr., 
durch Dreifelderwisthf(haft - © - + 1119 3.5 


der Mehrertrag der Koppelwirthſchaft allo 699 Thlr. 
Hier verfhminden die Koften, bie die Dungerzeugung in der Koppeltirths 
{haft verurfacht, gegen den Nugen, ben biefer Dung durch einen vergrößers 
ten Kornbau bringt. (Der Iſolirte Staat, von J.H. von Thünen.) 

Dreisirner nennt man In Weingegenden ben drei Jahr alten Wein. 

Dreifudriger Stamm: ift ein Stamm, der 110 Fuß lang, und 3 bie 
5 Fuß did iſt. 

DreisGerte nennt man hie und ba einen Ader, der 3 Ruthen breit iſt. 

Dreiläuber find die eingefegten Blindhoͤlzer, wenn fie drei Jahre zum 
Bewurzeln im Reblande geftanden haben, 

Dreilänfer ift ein 15 Monate alter, ausgewachſener Hafe. 

Dreiling, 1) eine Heine hamburgiſche und lübeckiſche Sitbers 
münze, wovon 192 auf 3 Mark Lübiſch gehen; 2) ein Flüſſigkeitsmaß, in 
Defterreich von 30 Eimern, in Oberdeutſchland hie und da von 
30 Kannen, in Oberfahfen von 60 Kannen, In Franken von circa 
2 Kannen. | | ' 

Dreiſpalter, ein Spalt von einem Sloßbäumdyen, ber ben dritten Theil 
desfelben ausmacht. nt 
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Dreißiger, gemeiner, iſt 1) in Würtemberg, ein Holzſtamm ven 
30 Fuß Länge; 2) in Bayern, ein Getreidemaß, circa ’/: Ta chfifche 
Kanne groß ; 3) ein Erntehaufen von 30 Garben. 

Dreiftachel, ein Werkzeug mit 3 Zaden, uni Aale auf bem Grunde t.: 
mit anzufpießen. 

Drempel find 1) die Schwellen, an die die Schleufenthore ſchlagen 
2) das Holz, an das die Thür der Hausflur ſchließt. 

Drempellager ift das mit Spundpfählen 'eingefaßte Lager im Grunt: 
der Schleufenlammer. 

Dreſchen und Reinigen des Setreides, Die Arbeit des Dreſchen⸗ 
bekinntlich die ber Trennung ber Keldfrüchte von dem Strohe und aus da 
Hülfen, fällt im nörblihen Europa den Wintermonden anheim, wo ::: 
Jahrszeit ebenfowohl die gerechte Muße zu diefer Beihäftigung darbietet, &15 
ihre Bechätigung zur Derbeifhaffung des nöthigen Saat= und Futterkorne, 
des Kutterftrohes, der -Kaufmannswaare der verfchledenen Getreideforten x 
nothmendig und unentbehrlich iſt. Je nad) Zeit und Art des Einbargs, nad 
Maßgabe des Samenbedürfniffes, der den Ausdrufch begünfligenden Um: 
ſtände u. ſ. w., beſtimmt ſich die Reihenfolge, in welcher die verfchiebenartig:n 
Ernten der Operation des Drefchens unterzogen werden. Diefe gefcyah ven 
unfern Altvordern zuerſt durch Ausklopfen der Achren mit Stäben, dann 
mittelft Austreten durch Ochfen und Pferde, eine Methode, die unter Umjtan: 
den noch jest Anwendung finder; fpäterhin wurden zur Erleichterung des 
Drefchgefhäfts Maſchinen erfunden, welche in dem Mafchinenlande Eng: 
Land fehr Verbreiter und mir Nutzen in zahlreihen Modificatienen angewen⸗ 
‘det wurden, in Deutfhland indeß immer nur nod einzeln und mit pre: 
blematifhem Erfolge agiren. — Zum Locale dienen beim Dreſchen bekannt: 
lich die Scheuertennen, Über veren Richtung in der Länge ober Quert 
zum Deftern lebhaft debattirt worden if. Im Ganzen dürfte indeß den 
Quer = vor den Mittel= oder Seitenlängsbielen wohl der Vorzug gebühren, 
weit fie offenbar den zeitgemäßen und gefonderten Abdrufc einzelner Frucht⸗ 
arten begünfligen und raum: und Eoftenerfparend find. Lehrreicy tik dieß in 
den Fahrgängen 1816 und 1818 des „Lands und Hauswirths”, mit B:: 
ziehung auf des verdienftvollen Gerike's Bevorzugung der Langtenn:n, 
auseinandergefegt. — Man hat hölzerne und Lehmtennen; lestert 
find die gemöhnlichften, find am wohlfeilften und auch In anderer Rückſicht 
den erflern vorzuziehen, wenn fie aus fettem, fteinftetem Lehm gut verfe:: 
tigt, d. 5. das Material dazu tüchtig durchgearbeitet und gefchlagen, und ti 
oberflächlich hergeftellte Diele, flets mit Kuhmift und Spreu vorher üker: 
zogen, nur allmälich bis zur gänzlichen Zrodenheit gebracht wird. Auf eine: 
guten Lehmbiele brifcht fi) das Getreide nicht nur reiner aus, fondern uud 
das nachtheilige Zerſchlagen der Getreidekörner füle weg. Bewegliche 
Drefhtennen, welche von leihtem Holze einen mit-Thüren und Seiten: 
Öffnungen verfehenen Ueberbau haben und vermöge der an den Schwellen 
angebrachten Räder transportabel find, werden bis jegt in Deutfd: 
Land noch nicht beachtet, und auch erit mit der Veraklgemeinerung bit 
Feimenwirthſchaft Bedürfniß werden, Feld-und Segeltudhtennen 
find hingegen feit allgemeiner Verbreitung des Delfeuchtbaues In Deutfo: 
land eine gewöhnliche Sache gerworden. (Berg. Raps.) — Zum Hand⸗ 
drefchen bedient man ſich eines fehr bekannten Snftruments, des fogenannten 
Blegels, eines mehr oder minder jtarten, bald runden, bald vieredigen Schis- 
gels von Weißbuchen = oder Hajelhol;, welcher gemeiniglich oben eine mir 
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Eleinen ſchmalen Riemen befeftigte Kappe hat, vermittekft welcher er mit bem 
birtenen oder buchenen 4 — 5 F. langen Stiele, um ben ein Bügel Iäuft, 
auch mit Riemen verbunden wird. Außerdem bedarf es zum Drefchen einiger 
hölzerner Gabeln, Harken, Befen ıc. Die gewöhnliche Manipulation, naͤm⸗ 
Lich das regelmäßige Anlegen der Garben, mit den Achrenenden aneinander, 
das Wenden jener, das Ausfchätteln, das Aufbinden bes Strohes ꝛc. hier, 
als hintänglid bekannt, keiner ausführlichen Befchreibung unterziehen, 
wollen wie nur aufzwei hierher gehörige Gegenftände befonders aufmerkfam 
maden. Der erfte betrifft da8 Reindrefchen bes Getreides, welches ein 
Hauptgeſetz bei allen Arten desfelben ſeyn und bleiben muß, felbft wenn das 
aufgefhüttete Stroh unmittelbar dem Viehe verfürtert wird. Es tft eine 
verfchwenberifhe und unfichere Methode, halbausgebrofchenes Futterſtroh 
zu geben, ein Verfahren, das zugleich anderweitigen Nachläffigkeiten Vors 
fchub leiſtet. Der zweite, befonders hervorzubebende Umftand iſt eine ver: 
befferte Manipulation des Saatlorndrefchens, indem man mehr als bisher 
dem Zerquetfchen der frifchen Körner vorzubeugen fucht. Entweder ſchlage 
man zu genanntem Zwecke die Garben nur oberflächlich aus, und drefche 
den darin zurüdgebliebenen Körnerreft befonders zum Futter: oder Mahl: 
korn aus, oder min verfehe bie Diele, bevor man anlegt, handhoch mit Stroh 
und lege die Garben dann mit ihren fpisigen Enden fo einander gegenüber, 
daß die A.hren fich nicht bloß berühren, fondern etwa einen Fuß breit übers 
einant.r zu liegen kommen. — Sind zwei, drei ober mehrere Lagen abge: 
droſchen und ift das Stroh an bie Seite gebracht, fo wird das ausgedrofchene 
Kon ausgeharkt, mit bem Flederwiſch abgefledert und dann mit dem umges 
Eehrten Rechen an die Seitenwand ber Tenne gefchoben,, wodurch der foges 
nannte Kamm — die Bank — gebildet wird. Iſt diefer zu der Stärke ans 
gewachfen,, baß an Reinigung des Korns von dee Spreu ıc. gedacht werden 
muß, fo bringt man ihn in einen Haufen und beginnt zuvörderſt mit bem 
Werfen oder „Worfeln“, indem mit der fogenannten Wurffchaufel — einer 
muldenförmigen beftielten Schüppe — das Korn im Bogen, gegen den Wind 
nad) dem andern Ende der Tenne geworfen wird. Die fehwerften und folglich 
die beften Körner fliegen am weiteſten, die leichtern bleiben zurück; erftere 
nennt man Vorfprung und man nimmt fie befonders ab, wenn man fie etiwa 
zur Ausfant haben wit; die legten werben ebenfalls abgefondert und zum 
Biehfutter verwendet ; das zwifchen beiden liegende Korn ift Mittelkorn und 
wird mit dem Borfprung vermifcht, wenn diefer nicht zu Samen beftlimmt 
it; Hülſen und Spreu bleiben gänzlich zurüd und fammeln ſich neben und 
vor dem Worfler. Ohne Luftzug hält es fchwer, ben Staub aus dem Korne 
zu bringen ; es müflen daher auf einer Tenne einige Luftlöcher angebr..cht wers 
den. Eind einige Würfe gefchehen, fo muß abgefledert werben, und fo fährt 
man mit Werfen und Abfledern fort, bis alles fertig gemacht if. Oft iſt es 
nöthig, den Getreidehaufen zum zweiten Dale zu worfeln. Die auf diefe 
Weife aus dem Gröbften gereinigte Kornmaffe wird nun auf das große Koms 
fieb gefchüttet und vom Staube und kleinem Gefäme gereinigt. Diefes Sieb 
ft von Eifendraht geflochten ; die niedrigen dünnen Seitenfrüde desfelben find 
von Föhrenholz. Oberhalb des Siebes ift ein Kaften mit einem Schieber, der 
nad) Belieben mehr ober weniger geöffnee und gefchloffen werden kann, fo 
daß weniger oder mehr Korn herausfällt. Unten an beiden Seiten des Kaſtens 
find zwei hölzerne Klötze, durch dieſelben geht eine Stange oder ein Querholz, 
in deffen Mitte der eigentliche Fuß befeftige wird. Das Kornfieb wird gegen 
den Wind geftelle, und ift fo eingerichtet, Daß aller Staub, Unkrautfamen u. f. w. 
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zugleich mit ben kleinſten Getreidekörnern durchfallen kann. Es iſt ſteiler und 
ſchräger zu ſtellen, je nachdem das Korn ſchneller oder langfamer herunterlaufen 
ſoll. Das Heine ſchmale Korn, weiches beim Sieben durchfällt, und Dicht hinter 
dem Siebe liegen bleibt, wird ach öfters zum zweiten Male durchgeficht 
und dann dem Seberviche verfüttert. Eine neuere Erfindung zur vollkomm⸗ 
nen Reinigung bes Getreides find die fogenannten Windfegen oder Staub: 
müblen. Die gewöhnlihe Art beftcht aus einem ungeführ 6 Fuß langen, 
5 Zuß hohen und 2 Fuß breiten Kaften von Söhrenhols, welcher auf 4 Füken 
ruht und ‘oben einen großen vierediigen Trichter hat, in welchen das ıu 
reinigende Korn gefchaufele wird. Aus diefem Trichter fällt ſolches nach 
Erfordern ſchneller oder langfamer durch ein fich hin und her bervegendes Eiet, 
und von da auf ein fchrägftehendes, In der Mitte ebenfalls mit einem Siede 
verfehenes Brett hinter der Staubmühle nieder, mo ed gereinigt und zurüf: 
gefchaufelt wird; denn während das Korn durch das fi) hin und her bewe⸗ 
gende erftere oder obere Sieb herabfällt, werben die inwendig im Kaften an 
einer Eleinen Welle ſich befindenden —6 Windflügel von bünnen hölzernen 
Brettern, welche die Seite des Kaftens ausfüllen, vermittelft eines Hand⸗ 
griffes an der Welle, von unten nad) oben dergeftalt umgedreht, daß der ba: 
durch entftehende Wind den leichten Unrath von dem Getreide nad) vom zu 
wegbläft, der fchwere aber durch das im fehrägftehenden Brette befindliche 
Sieb von dem Getreide abgefondert wird. Diefe Art Staubmühlen iſt die 
gebraͤuchlichſte. Man hat fie aber auch viel complicirter und zum Theil ſeht 
finnreich dergeſtalt eingerichtet, daß fie die Reinigung des Getreides auf's 
volltommenfte bewirken. Dieß geſchieht hauptſächlich durch Einrihtungen, 
weiche auf Vermehrung und Verſtärkung des Windes wirken, durch Anbrin: 
gung mehrerer Siebe von verfchiedener Art und deren Bewegung während 
des Stäubens, woburd nicht nur die Reinigung des Getreides u. f. w. von 
allem möglichen Unrathe, fondern auch die Sonderung der unvolfommnen 
Heinen und ſchrumpflichen Körner von den guten und volkommnen bermafen 
bewerfftelligt wird, daß in diefer Hinficht faft nichts zu wünfchen übrig bleibt. 
Eine gute und zweckmäßige Staubmühle ift in jeder Wirchfchaft von fehr 
großem Nugen. Beim Aufmeffen des Getreides ift für ein glattes Abſtreichen 
des Maßes, vorfichtiges Einſchütten desfelben in die Trageſäcke, und Contrelle 
der das Korn nad) den Boden tragenden Drefcher Sorge zu tragen. Der 
Drefherlohn wird nicht eher ercheilt, als bis der der Herrfchaft gebüb: 
ende Theil an Scheffeln abgemeffen ift, und hat man darauf zu halten, d:t 
ein jeder feinen Antheil fofort aus der Scheuer fhafft und keine Diebereien 
unter dem Vorwande, allenfalls gefchenkte Spreu heimzubringen zc., Statt 
finden. Das Dreſchermaß, die Drefcherhebe, iſt nach Maßgabe der Hebe 
bes Arbeitslohns überhaupt, der Art und Güte des Getreides verſchieden, un? 
variirt zwiſchen dem 8. und 18., 19. Scheffel. Art und Gedeihen des Korns 
bedingen auch, neben der eigenthümlichen Stärke der Gebünde, die Mense 
der aus einer beftimmten Duantität Garben auszudrefchenden Körner. Im 
Allgemeinen dürfen ungefähr folgende Säge normiren: Man nimmt an ren 
1 Schod gewöhnlichen guten Gebindes Weisen 3—4 Berliner Scheftt: 
Roggen 4—5'/,; Gerfte 6— 8; Haber 810; Heidekorn 3—4. 1 Sihed 
eigen oder Roggen gibt 36 Bund langes Stroh und 16—18 Bund Rirr: 
ſoeb: & Schock Gerfte und Haber gibt 40 Bund Krummftroh. Ueberkebt 
Melon ed rechnet man 3 Berliner Scheffel, und Spreuvon 1 Scheck 
sen 5, Roggen 2, Gerfte 4 und Haber 5 Berliner Scheffel. — Nach 


Karb — 
cathenem Gera Wechſelwirthſchaft S. 125) geben von mittelmäßig ge: 
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Das Ausreiten des Getreides wird, als unzweckmäßig, nicht anges 
wendet ; dabingegen if die Entfernung ber Delfrüchte durch Pferde in mans 
hen Gegenden gebräuchlich und vorteilhaft. (S. Raps.) — Was endlich 
die Mafhinendbrefherei anlangt, fo dürfte biefelbe in dünn bevöl: 
kerten Gegenden, bie vorzüglich auf agrarifche Induſtrie angewiefen find, 
mehr Beachtung verdienen, als fie bisher gefunden bat, Wie vortheilhaft 
kann es werden, im Derbfte alle Arbeitskräfte concentriren zu önnen, naments 
lich auf foichen Gütern, wo man fi) im Derbfte während der Saatzeit bei 
vielen Wiefen mit der Nachmahd beſchäftigen muß, oder auch da, wo ber 
Anbau der Wurzelgewäcfe ftark betrieben wird! Die Drefchmafchine. wird 
auch In fpäten Erntejahren binreichendes und, was die Hauptfache ift, a u 63 
gefhmigtes Saatkorn liefern. Nicht nur die Schäferel, fondern. auch 
das übrige Vieh kann nun zur rechten Zeit in ben Stall gebracht werden, 
Die Winterfaat, der Falgacker werden ihr Recht befommen u. f. w. Aber 
Ortsverhältniſſe entfheiden! Wirthfchaften, die in einer fo 
glücklichen Verfaffung find, daß der Kutterwerth des Strohes nur von unters 
georbnnetem Belange ift, haben eins der wichtigften Bedenken, das fchlechtere 
Strob beim Mafchinendrufche, welches fich oft zu dem, das beim Handdrefchen 
gewonnen, wie 1:2 in der Güte verhält, dann felbft als Schneideftroh keinen 
fonderlichen Werth hat und zu Dachſtroh gar nicht taugt, nicht ängftlich feſt⸗ 
zubalten. Auch die Localität des Scheuerraumes ift von entfcheidendem Eins 
flufle auf die Zweckmaͤßigkeit bes Mafchinendrefchens, fo lange die Aufſtellung 
und Transportabilität der Dreſchmaſchinen fo mancherlei Schwierigkeiten 
unterliegt. Bor allem iſt die Lage der Arbeitsleute zu berückſichtigen. Es ift 
nicht genug, daß man bafür forget, ihnen Arbeit zu geben; fie müffen auch 
"Leben können. Wenn das Korn im Preife zu einer gewiſſen Höhe fleigt, 
und Begebr und Preis der Arbeit nicht verhältnißmäßig mitfteigen, fo werden 
bie ‚Arbeiter nicht beftehen Eönnen. Wo aber fremde Hände zum Ausdrufche 
des jährlichen Erntefegens benugt werden miüffen, und nur auf unfichere und 
koſtbare Weife zu bekommen find, da kann ber Landwirth geziwungen werden, 
fi) eine Maſchine anzufchaffen, er mag wollen oder nicht, wenn nicht ber 
übrigbfeibende Kornvorrath den Ratten und Mäufen zur Speife werben fol. 
Die älteften, fhon von den Römern und Griechen angewandten Drefch: 
mafchinen waren Drefhmwagen (ſchon beiden Ifraeliten vorlommenb), 
Drefhfhlitten (traba) und Walzen (tribule); fie find noch jest in 
Schweden üblih. Unter den Dreſchwalzen, weldhe gerippt ober 
mit Latten Übernagelt find, hat man zuerft dee Veroneſiſchen und der 
durch Hrn. Ernft verbefferten, glei wie der von Puymarin vervoll: 
kommneten (von welchen man in den Jahrg. 1804, 1805 und 1809 der land: 
wirthfchaftl Zeitung von Schnee Abbildungen und Beſchreibungen findet), 
den Vorzug einräumen wollen. Aber fie bringen ſämmtlich fchlechtes Stroh . 
und drefchen nicht rein. Eben fo unprattifch find die von Peßler, Melzer 
und einigen Andern erfundenen, mit Flegeln verfehenen Maſchinen. Am be: 
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Eannteften FE in Deutfhlandbie fogmannte[Hmedifche Drefk: 
mafchine geworden, eins der einfachften und zwedimäßigften Werkzeuge, deſſen 
urfprüngliche Erfindung man einem Schotten, Namens Meicle, ver: 
dankt, der, wie es fo manchem Wohlthäter des menfchlihen Geſchlechtes erging, 
davon für fich felbft wenig Vortheil geerntet zu haben ſcheint, indem er im 
Anfange des zweiten Ichrichends diefes Säculums in Armuth geftorben ift. 
(Mei. Ann. 5. 3.) Das Hauptſtück diefer Maſchine in der Wirkung iſt die 
Trommel, eine hohle hölzerne Walze von ungefähr 4 Fuß Länge und 3 Zu$ 
im Durchmeffer. Sie hat ganz die Geftalt einer Tonne, nur daß fie, wie se 
wöhnlihe Theertonnen, nicht gebaudht, d. h. völlig cplindrifch, iſt. Sie ruht 
aufihren beiden Achfen, die im Mittelpuntte angebracht find, brebt fich baber 
mie ein Rad um ſich felbft und wird im reißendften Schwunge umgetrieten. 
Sie ift ihrer Länge nad) mit einem Dugend Leiften befchlagen, die durch ibr 
Hervorragen die Aehren des Strohes treffen und ſchlagen, das ihnen 
durch zwei fi langfam drehende maflive, eiferne, cannmelirte Walzen, die nabe 
davor liegen, zuge[hoben wird. Das Princip, das ihrer Wirkung zum Grund 
liege, ift im Grunde ganz mit dem einerlei, das unfere Drefcher anwenden, 
wenn fie die an dem abgedrofchenen Stroh befindlichen Achren handvollweiſe 
um die Gaffel fchlagen. Sie wirkt alfo auf bie Art, wie der Schlag eine 
Stockes wirkt, den man auf einige, mit der Hand an ihrem Stoppelende ge 
faßte Halme, längs derfelben von der Hand abwärts führt. Werden bie 
Halme fo gehalten, daß die Aehren nicht weichen und fi dem Schlage nicht 
entziehen Eönnen, 3.8. dadurch, daß fie längs einer Dauer gehalten werben, 
fo werden bie durch den Schlag getroffenen Körner herausfpringen. Auf ähn⸗ 
liche Art verhält es ſich mit den Getreidehalmen, die während ihres Umſchwunge 
gegen die Zrommel gehalten werben. ihnen dient flatt der Dauer eine bait: 
runde Kapfel zur Rückwand, die fi) um die untere Hälfte der Trommel legt, wo 
allein das Drefchen bewirkt wird, und weiche die Kehren gegen fie anhält, damit 
fie fi) ihren Schlägen nicht entziehen können. Die Kapfel ift inwendig durch 
Leiften, womit fie ebenfalts-der Länge nach befchlagen ift, gereifele. Dadurd 
wird tbeild bewirkt, daß das von den Walzen losgelaffene Strob noch etm:$ 
zurüdgehalten und nachgedroſchen und zugleich am zu fehnellen Durd: 
paffiren gehindert wird ; theils wird auch das Abreißen der Aehren verhindett, 
welches nicht zu vermeiden feyn würde, menn die Kapfel inmenbig glatt mäzt 
und dicht anläge. Denn durch die Zwifchenräume hinter den Leiften erbaitra 
die Aehren den nöthigen Raum zum Ausbiegen und sgleidh) wird badurs 
einer zu großen Reibung oder gar einer Verftopfung vorgebeugt. Die Maiım 
haben ein Doppeltes Amt. Sie dienen nicht allein dazu, die Getreidehalme der 
Trommel zuzubringen, fondern zugleich dazu, fie feftsubaften, damit der 
Schwung der Zrommel fie nicht mit ſich fortreißen kann, wodurch ihre Echiizr 
ohne Wirkſamkeit bleibenwürden. Diefes Feſthalten bewirken die Blalzen duch 
Ihren Druck, die, indem fie ſich Jangfam umdrehen, das Korn eine Zeitlang tra 
Schlägen der Trommel ausgefegt halten, es demnächſt fahren laffen, wo es Lana 
durch diefe fortgeführt und ferner ausgedrofchen ausgeworfen wird. Da bie 
Zrommel ſich in berfelben Zeit achtmal herumfchmwingt, in der ſich die zubrin: 
genden Walzen einmal um ſich felbft drehen, da ferner diefe Walzen ungeisbt 
111. Fuß im Umkreiſe halten, fie ſich alfo bei mittierer Ränge des Strohes ren 
3 Fuß zweimal drehen müffen, ehe fi) das Stroh langſam durchwindet, fe 
ift in diefem Falle, da die Trommel mit 12 Leiſten befchlagen zu ſevn pflest, 
jede einzelne Aehre während ihres Durchganges Über 20 Schlägen ausgeſest, 
die nicht leicht ihre Wirkung verfehlen können. Die Art, wie die Drefo: 
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mafdine in Bewegung nefeßt wird, iſt einfach und folgende. Die untere Walze 
verlängert fi) zu einer Welle, vor deren anderem Ende ein kleines aber breites 
Sternrab befeftigt iſt, das in ein liegendes Kammeab greift, Diefes eiferne 
Kammrad, das auf einem elfernen fenkrechten, mannshohen Träger ruht, 
Darauf auf eine einfache Art, auf einer Verlängerung zugleich das eine Ende 
der Welle trägt, wird durch den Zug bes Arbeitsviches getrieben. Die 
Trommel wird auf folgende Art mitbewegt. An einer ihrer Achfen, nämlich 
an der, die nach ber Seite des Kammrabes hin liegt, iſt ein Eleines Sternrad 
befeftigt, in das ein großes Sternrad faßt, das an der Welle, dicht vor der 
Walze angebracht iſt und das ihr dadurch, daß es faft achtmal fo viele Zähne 
bat, als jenes Eleine, ben geſchwinden Umlauf gibt. — Die Auffteltung 
der Mafchine ſelbſt iſt eine Dauptfache und die wefentlichfte Bedingung ihrer 
guten Wirkung und Haltbarkeit; deßwegen muß man fid), ehe man daran 
geht, von der Gonftruction, dem Gange und dem Effecte derfelben an einem 
gut aufgeftellten Eremplare bie.genauefte Kenntniß geholt haben. Den beften 
Diag erhätt die Mafchine unftreitig in einem Fache inmitten der Scheune, dar 
in diefem Falle um fo weniger Menfchen des Zubringens wegen angeftellt 
zu werden brauchen und während der Ernten in eben dieſer Scheune zu 
gleiherBeiteingefabrenund gedroſchen werdenkann. Die 
Zahl der dabei anzuftellenden Menfchen hängt von der Situation der Mafchine, 
ingleihen davon ab, ob das ausgedroſchene Stroh nad) einem nähern oder 
entferntern Orte bingefchafft werden fol. Vor 20 Fahren bei hohen Getreibes 
preifen und Einführung wichtiger Ader= und Wiefenmeliorationen waren 
Drefhmafchinen der hier befchriebenen Art in Metlenburg ziemlich an der 
Tagesordnung. Um dem Lefer eine Norm zu verfchaffen über den Aufwand, 
den fie erheifhen, fo wie über ihre .Leiftung, wählen wir die Refultate, die 
ſich in dieſer Rädfihe zu Bellinin Wellenburg: Schwerin bei 
dem Grafen Dften:Saden ergeben haben. Dort ftand die Mafchine 
in der Mitte einer 270 Fuß langen und 65 Fuß breiten mafliven Scheune. 
(Der Raum, den fie felbft einnimmt, ift nicht größer, als ber, den zwei 
nebeneinanbergeftellte Kornwindwagen erheifchen ; aber die Eleine Tenne von 
tannenen Bohlen, worauf man fie ungefähr 1'/2 Fuß höher als die Dreſch⸗ 
diele ſtellt, nimmt eine Kläche von 150—160 DFuß ein.) Immer verſteht 
es ſich von felbft, daß das Getriebe außerhalb dem Gebäude ift. (Dasfelbe 
nimmt ungefähr den Raum eines Kreifed ein, deſſen Durchmeſſer circa 
24 Kuß hält, — Bis auf die Tenne und bem außerhalb dem Gebäude wages 
recht liegenden Kreuze, worauf der im Sreien errichtete Theil der Mafchine 
befeftigt wird, ift dDiefe eransportabel,) Die Mafchine wird durch zwei 
Dferde und einen Knaben als Treiber in Bewegung gelebt; jene nimmt man 
am beften blind, weil fie dann gewöhnlich in einem ſtarken Schritt fort: 
f&hreiten, der zum Reindrefchen bei einigen Getreibearten nothwendig ift, auch 
nicht fpringen ꝛtc.; Ochfen find zu eigenfinnig und langfam. — Zu Bellin 
waren außer dem Knaben a) als Treiber bei diefer Mafchine angeftellt: b) ein 
Einlegee; ec) ein Mädchen oder Knabe ald Handlanger, welche die bei ihr 
hingelegten Garben auflöft und dem Einleger reiht; d) eine Frau ale 
Zubringerin, melde das ungedroſchene Getreide dem Knaben c fo zur 
Seite legt, daß er es bequem abreichen kann; e) ein Mädchen oder aud) ein 
Knabe, die das von der Mafchine aufgeworfene und ausgedrofhene Stroh 
mit einer fogenannten Gaffel zue Seite werfen; endlich f) ein Mann, 
der das gedrofchene Stroh in großen Bügeln nach dem Viehhaufe oder 
nad) dem fonfligen Drte feiner vorläufigen Beflimmung trägt. — Die 
d. Lengerke's Landıw. Conv. Ley. I. 8b. 41 
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Leiftung ber Maſchine bei obiger Auſtellung betreffend, fo Kat man In 10 
Arbeitsftunden 4 Fuder Getreide ober 44 — 48 Scheffel Roggen und vı 
bis 98 Scheffel Haber abgebrofchen. — Diefe Angabe ſtimmt mit allen c:: 
berwärts gemachten Beshachtungen, wmornad) täglich zwilden 40 und ie 
Scheffel Korn (& 1960": fr. Cubikzoll) zu gewinnen waͤren, uͤberein. Ucr: 
gene hat man überall die Wirkung der MWaſchine nicht nad ber Menge de 
ausgebrofchenen Korns au mefien, fondern muß fie nad ber Maſe de 
Strohes berechnen. Denn da zur Zeit eine Lage Stroh von faſt 45. dr“: 
in eine® Singers Dicke burchpaffirt, fo müffen in derſelben Zeit verhaͤmi 
mäßig mehr Halme von kurzem Stroh, ale von langem durchgehen. N: 
Körnern wird man von Sommerftroh , ba hier das Verhältniß des Enci: 
zum Korn geringer iſt als bei dee Winterung, immer mehr befhaftn, -: 
von letzterer; nach Kudern gerechnet aber fo ziemlich gleichviel. — Si: 
Möglin mit der ſchwediſch⸗ſchottiſchen Drefhmafhine gem 
Berfuche flimmen auch mit obigen Angaben überein. — Der Beriguri: 
ter über die zu Bellin aufgeftellte Maſchine bemerkt fehr richtig, BF 
Kormirung einer Berechnung des baaren Vortheils, den fie unter geasit: 
ten Berhältniffen bringe, die Länge der Tage und bie Höhe der det 
preife das Facit modificiten. Der Gewinn der Zeit bleibt ſich weraim 
mäßig gleich und ift immer fo entfcheidend für die Drefchmafhin, das nz 
mit Gemwißheit annehmen kann, daß durch Anwendung gleicher menilio" 
Kräfte, nicht bie Hälfte deffen gefeijtet wird, was mit der Mafbin 8° 
wirkt werden kann. Um nun eine vergleichenbe Rechnung migkäk anfv: 
lich darzulegen, iſt die nachftehende, nach ben im Herbfte 1816 yaır! 
Preiſen formirt und zwar für den Zul, wenn mit der Maſchm in Zugieht 
gebrofchen wird. (Versi. Mei. Annal. Bd. 4.) Wenn in m Rn 
Auguft und September gebrofchen wird, fo muß der Roggen ſaen ven" 
guter Befchaffenheit feyn, wenn 10 Mann 48 Scheffel in einem Au 
die gewoͤhnliche Art ausdrefchen und reinigen. Sie erhalten für =" 
ſcheriohn den 17ten Scheffel A 1 Thir. 32 Fl., macht 5 Thle. Die "re 
‚mafchine liefert in diefer Zeit auch 48 Scheffel Roggen und dieſe HAN. 
a) 2 Mann als Vorleger und Strohtrager äsfl. - - " 125 
b) 4 Mädchen oder Knaben, beim Zreiben, Zureichen und 
Fortbringen aA BL. 2 . 
ec) 2 Pferde a 2 Bl 2 2 I nee ni 
d) Für das Reinigen von 48 Scheffein, wozu ein Nam 
und ? Frauen erforderlih nd . . ee IE 
e) Da die Dreſchmaſchine inch. des Transports ıc. etwa 200 
Thlr. N*/s koſtet, fo follen hier ſowohl von dem Eapital 5 
Procent Zinfen, als auch 5 Procent für die Abrnugung berech⸗ 
net werden; dieſe 10 Procent würden auf bie A 
tage ber 8 Monate, in welchen gemöhntid nur gedrofchen 
wird, für den Zagema . . 2 2 * 
betragen. 
Mithin koſteten hier 48 Scheffel Moggen in ben La⸗ 
gen der Monate Auguft und September mit ber FF___- 


fhine gedroſchen. nn! au 
se, ſon 
Es würden alfo in dieſen Tagen nicht allein die Hälfte der Zeu, b 


zoll 
auch an jeber halben Laft, oder täglich, 3 Thlr. gewonnen. ange eM 
aber, daß in den kurzen Tagen ber Momase December UM * 
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Dreſchmaſchine nur bei gleicher Anftellung die Häifte leiſtet, Die. Handdreſcher 
aber denfelben Lolm erhalten, fo würden felbft in diefen kurzen Tagen, aus 
Rer dem Gewinnſte ber Zeit, noch täglich 24 Bl. baar gewonnen werden. 
Bei geringern Preifen verliert fih der baare Vortheil, 
den die Drefhmafdhine in den turzen Wintertagen 
bei hohen Preifen Leiflete, ganz; und es bleibt dann 
bloß der Gewinn an Zeit. Um einen Haupteinmwurf gegen die Ein: 
führung der Drefchmafchinen — die Benacdhtheilung der Arbeiter, von wel: 
chen man annimmt, daf fie in den kurzen Wintertagen in der Woche einen 


Sccheffel Roggen verdienen müffen, zu entträften, bat man vorgefchlagen, 
den ehemaligen Hanbdrefchern, nachdem man die Drefchmafchine unter dem 


Namen Dreſchmühle bei ihnen eingefchmwärzt, die Hälfte des gemöhn: 


: lichen Drefcherlohne zu bewilligen und die andere Hälfte für die Arbeit der 
' Mferbe und für das Capital ıc. der Mafchine zu berechnen. — Das durch 
: die Mafchine gedrofchene Stroh iſt Krummſtroh; auch gibt fie mehr foge: 
nanntes Kaff oder Kurz, aber fie drifcht fehr rein. 


Ein andere Nachbildung der bekannten fhottifhen Mafchine iſt die 


| viel theuerere daäniſche Drefchmafchine, melde einft von dem jedem Land⸗ 


wirthe unvergeßlihen Herzog von Holſtein-Beck fo fehe belobt, bei 
comparativen. Verfuchen das Refultat geliefert hat, daß fie weit hinter der 
ſchwediſchen zurädbleibt, weil ihre Trommel zu Mein (nur 3 Fuß 


lang) ift, und die darauf befindlichen (urfprünglich nur 4) Leiften zu hoch 
(4 Zoll) find, weßhalb fie jede Achre mit dünnem oder mürbem Halme bei 


ihrem Bortritte aus den (etwa Über 4 3. im Durchmeffer haltenden) Fang⸗ 
walzen abreißt und unausgedrofchen unter die Spreu wirft. — Ein Herr 
Suhm in Metlenburg hat glüdliche Verfuche gemacht, bie Eoftbare ei: 
ferne Drefchmafchine erfterer Art aus Holz herzuſtellen; leider haben Met: 
lenburgs Landwirthe diefelben wenig berüdfichtigt. 

Bon andern Dreſchmaſchinen nennen wir hier nur noch die in Sachfen 


und den angrenzenden Ländern ziemlich verbreitete Cinberfon’fhe und 


die in Tyrol und zum Theil in Bayern eingeführte PlänPfche. Der 


| durch feine Klachsbearbeitungsmafchine bekannte Herr H. Schubarth gibt 
‚ der erftern unter allen ihm befannten Drefhmafchinen den Vorzug. Er fügt 
von derfelben: fie ift fo eingerichtet, daß fie mir Leichtigkeit von einem Orte 


Duutand 


zum andern gefchafft werden kann. Die Drefchrorrihtung kommt auf die 
Sceunentenne, die bewegende Vorrichtung bleibt vor der Scheunentenne. 
Diefe Maſchine ift in neuern Zeiten mehrfeitig um 350 Thlr. gebaut wor: 
den, und bei vorfichtigem Gebrauch belaufen fi im Durchſchnitt die jähr- 


lichen Reparaturen ungefähr auf 4 Thaler. Ale, welche diefe Dreſchmaſchine 


kennen, flimmen darin überein, daß das Drefchen fehr fchnell erfolgt und 
bas Getreide ganz vollkommen rein ausgedrofchen wird. Man kann mit Ihr 
nicht nur alle Getreidearten, fonbern auch felbft Klee, deffen Samen fie 
ebenfalls ganz vollkommen herausbringt, dreſchen *). Nach verfchiedenen Anz 
gaben drifcht diefe Maſchine in einem Tage 80 — 90 Dresdn. Scheffel Has 
ber, oder in einer Stunde zwifchen 2 3 Schod Roggen, 3 — 4 Schock 
Weizen oder Haber, und 4— 5 Schock Gerfte, oder in 9 Arbeitsſtunden 


*) Das gefhah mit ber ſchwediſchen Mafhine in Meklenburg aud. 
In Kreien, bei Heren v. Plato, drafh man in cinem Tage 9 Fuder Kiee 
ad. Mit einer geringen Borrihtung, d. h. mitteift einer die Trommel umfafs 
jenden mit veibenähnliem Eiſenblech befchlagenen Kapfel dürfte man den Klee 
fo wein, als auf einer Sraupenmühle ausmablen. — 4.) 
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mit Zugvieh ohne Wechſel 20 Schock Winterweizen, 30 Schock Gerfte, 20 
bis 25 Schock Haber. — Aber nady Herrn Schubarth’s eigenem Ge— 
ftändniffe iſt diefe Mafchine fehr complicirt und erfordert zu viel Zugkraft. 
Nach einer neuern Vereinfachung durch ein großes Roßrad, wobei fie adet 
nicht leicht zu transportiren ift, iſt fie beträchtlich wohlfeller berzuftellen un? 
erfordert nur 2 Pferde zur Bewegung. — Die Plänffhe Dreihma: 
ſchine befteht, nad Schubarth, aus einer großen Scheibe, auf welche ın 
langen Holzfedern ſich befindliche Pochfchlägel fchlagen, die durch eine Deu: 
menmelle gehoben werden. Mittelft Vorrichtung können die Holsfedern ft::: 
£er oder ſchwächer gefpannt werden, fo daß ein flärkerer ober ſchwächeret 
Schlag der Pochfchlägel erfolgen kann. Mitten durch die Scheibe geht ein: 
auf Zapfen bewegliche Welle, auf welcher diefelbe ruht und mittelſt derfeitin 
zum Umdrehen ift. Durdy eine perpendiculär flehende, von der die Ped: 
ſchlägel hebenden Daumenmelle in Bewegung gefegte Welle wird bie Scheide 
in einer gleihmäßig umbdrehenden Bewegung erhalten, fo daß bas auf ber: 
felben auögebreitete Getreide fortgerückt und jeder Theil desfelben den Pech⸗ 
fchlägeln dargeboten wird. Diefe in ihrer Conſtruction fo einfache Maſchine, 
daß jeder accurat arbeitende Zimmermann fie herftellen kann, befteht, gleid 
der Suhm'ſchen, nur aus Holz, ift demnach fehr wohlfeil und bedarf zur 
Bewegung keiner großen Kraft. Es wäre allerdings fehr wünfchensmertt, 
daß genaue Nachrichten über deren Leiſtung dem landivirthfchaftliden Pu: 
blikum nicht vorenthalten würden. — Inden Jahrgängen 1825, 1826, 1828, 
1830 u. f. der „Oekonomiſchen Neuigkeiten” find noch mancherlei Mitthei⸗ 
lungen über neue Erfindungen der befprochenen Art gemacht. Bielletht ver⸗ 
dienten bie von Hepyner, Mondellino, Dalma, George befen: 
dere Berüdfihtigung. 

Drefchgärtner nennt man in Schlefien, Preußen zc. bie auf 
‚den von einem Nittergute ehemals abgegebenen, entweder größern, und sum 
Theil auch mit Adernahrung verfehenen, oder auch Heinern Stellen an: 
feffenen Leute, die dem Hofe zu Zinfen und Dienften, befonders aber zu der 
Ernte: und Drefcharbeiten für einen beftimmten Lohn, ober meift um cm 
gewiſſe, gewöhnlich die 10te Garbe von der ganzen Ernte, und einen befkimmen, 
meift den 14ten bie 18ten Scheffel verpflichtet find. Erfahrne und rerar: 
theilsfreie Landiwirthe zählen diefe Ablohnungsart zu den drũckendſten Lujter 
der Landmwirthfchaft, welche allen thätigen Betrieb hemmt und hemmen mut. 
Die Hauptnachtheile befagter Einrichtung find: bee daraus erwachſende Dür: 
gerverluft, indem der Ader alle 10, 11 oder 12 Jahre eine volllemmme Erz 
verliert; die nothgedrungene Unterlaffung von vortheithaften Meltoratione, 
da man die Ausgabe allein trägt, den Vortheil theilt, und zwar mit Lentm, 
die, je reicher fie ernten, um fo mehr den Düngervorrath vergrößern, md 
dann felbft aufden herrfchaftlichen Acker ihren Dünger führen und die cri- 
Frucht davon genießen; eine Gewohnheit, welche von den Herrfcyaften ei: 
gethan wird, damit nur nicht zu viel Adler mager bleiben möge; entl:> 
aber die Erſchwerung einer verbefferten Zeldeintheilung und $ruchtio'x. 
Ueber die Koftbarkeit diefer Ablohnungsart find von Sachkundigen user: 
zeugende Berechnungen vorgelegt. Nach keineswegs hohen Anfägen komm: 
die Ernte eincd jeden Magdeb. Morgens auf 1 Thle. 9 gar. 8 pf. und dir 
Durchſchnittslohn beim Drefchen, bei gleichen Preifen, für den halben Ta; 
4 Sgr. 2'/ı pf., oder für den Tag 8 Sar. 4 pf. — So augenfäk:: 
die Cchädlichkeit diefes Verhättniffes ift, fo vielfäftig Ift die Aufhebung dee: 
felben befproden, zum Theil aud) ausgeführt, Aber um dasfelbe gänzlıh 
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auszutilgen, fehlt e& bis jetzt an gefeßlihen Beſtimmungen. Schon vor Län: 
gerer Zeit empfahl ein Patriot folgendes Ausgleihungsmittel für Schle⸗ 
fien*), deflen Ausführung, wie fo mancher mohlgemeinter und verftändi: 
ger Vorſchlag, dem Heere frommer Wünſche anheimgefallen ift. Genannter 
Plan ift: Die Drefchgärtner bleiben dem Dominium in bemfelben Verhätt: 
niffe mie jegt obligat, erhalten aber keine Mandel mehr, fondern dre: 
fchen ftatt deffen um einen höheren Lohn; fie erhalten nämlich von 15 Schef: 
fein deren zwei. Um fie nun auch für das ihnen entzogene Stroh zu ent: 
fchädigen, fo werden im Beiſeyn bes Juſtiziärs aus einem von diefem ans 
zugebenden Panfen von jeder Fruchtſorte 12 Schod ausgedrofchen, das gedros 
ſchene Stroh in tiefermäßige Bunde gebunden, zu welchem Ende fie gehörig 
gewogen werben müflen, und dann berechnet, mie viel Liefermäßige Schock 
jede Kornart liefert, Wenn z. B. 12 Schock gebrofchenes Stroh 6 Liefer: 
mäßige Schode geben, und die Ernte war 360 Schock, fo machen biefe ale: 
dann deren 180, von benen bei der 10ten Mandel die Drefchgärtner 10 
erhalten. Dieß Stroh zahle ihnen dann das Dominium nad) vom Staate 
auf 30 Jahre zu beftimmenden und dann ber Veränderung zu unterwerfen: 
den Plänen. Damit nun audy der Mißbrauch wegfiele, nad) welchem fie ben 
Ausdruſch oft bie in die neue Ernte hineinziehen,, fo müßte gefeglich befoh⸗ 
len werben, daß bie Gärtner verbunden fenn follten, während der Monate 
Auguft, September, Dktober, März, Aprit und Mai täglich 2); Schod aus: 
zudrefchen; während der Monate November, December, Sanuar und Fe: 
bruar aber täglich "a Schod. Hierbei muß der Ausdruſch Ende Mai nicht 
nur volllommen vollendet feyn, fondern das Dominium kann wöchentlich) 
alte Hofürbeiten von den Gärtnern verrichten laſſen, wenn es auch rechnet, 
daß es täglich nur 2 Theile derfelben dreſchen läßt, und den dritten Theil zu 
SHofarbeiten anftelit , fatt daß jegt die Drefchgärtner durch ihr langſames 
Ausdrefchen den Vortheil des geringern Arbeitslohns in ber Hofarbeit zu 
entziehen wiſſen. — Mag aledann gefeglich beftimmt werben, daß der Gaͤrt⸗ 
ner von aller Hofarbeit frei feyn fol, wenn er feine Zahl gebrafchen, reinge⸗ 
macht, gefäet und auf den Boden gebracht hat. Dem Dominium muß aber 
auch freifiehen, das, was die Dreſchgärtner in diefer Zeit nicht ausdreſchen 
können, entweber durch Lohndrefcher oder durch feine Hofknechte ausdrefchen 
zu laffen, bie jest bazu verbunden find, da fie um freiwilligen Lohn dienen. 
Von diefer Freiheit, den Nachmittag nicht in Hofarbeit zu fommen, muß 
jedoch Die Zeit ausgenommen werden, in welcher die Erntearbeit, das Gras⸗ 
hauen und andere nicht aufzufchtebende Arbeit fällt. Die Beköftigung diefer 
Leute, fo wie die Zagebrobe, müßten aufhören, und man fege ftatt deflen ihren 
Lohn für die Zage, wo fie die Koft erhalten, auf 4 Sgr. Real für ben Dann, 
und auf 3 Sgr. Real für das Weib alles in allem, welches Zagelohn, wenn 
nah 10 Jahren diefes Interimiſticum auf längere Zeit Gefegeskraft erhal⸗ 
ten follte, als woran ich fehr zweifle, und vermuthe, daß man allgemein lie⸗ 
ber zur Arbeit im Verding oder Tagelohn fhreiten werde, alsdann auch alle 
30 Jahre im Verhältniß zu den Kornpreifen zu verändern feyn würde. Alle 
Arbeit, welche jegt gegen ein beſtimmtes Hofelohn ohne Koft verrichtet wird, " 
müßte während des Interimifticums in derfelben Art und für den jegt üblichen 
Lohn verrichtet werden. 
Dreſſirbock ift das Holz, welches beim Dreffizen eines Hühnerhundes 


*) Thaer's Annalen bes Aderbaues. AU. Bd. g 
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gebraucht wird,? / Eilen fang, an beiden Enden kreuzweiſe wit kleinen Hi.;: 
hen durchſtochen und mit Leinwand ummidelt. 

Drewſen (Johaun Ehriftian), ein in ber Nähe Kopenhagen: 

(zu Stnundmühle) anfäfltger Däntfcher Gutsbefiger, Mitpräfiter: 
der königl. däniſchen Landhaushaltungsgefeltfchaft, hat fidy um bie Ber: 
volllommnung bes däniſchen Aderbaues große Verdienſte erworben. Dae 
„C. 8. dee neueften Zeit und Literatur’ gibt nachftehende Schifderung ter 
felben: In den Zußftapfen Thaer’s tretend, ohne jeboch besfeiben fast 
ſcher Nachbeter zu fenn, wirkte er für die rationelle Landwirthſchaft in T:: 
nemart, wie Thaer in Deutfhland. Da er felbft erfahrner kar:: 
mann tft, fo konnte er die neuen londwirthfchaftlihen Grundfäge auch er: 
eifch prüfen, feine Ideen realifiren und ihre Zweckmäßigkeit mittelit eigen 
Beifpiels darthun. Auf diefe Weile hat er Vieles ausgerichtet, in einra 
weitern Kreife aber vorzüglich durch eine Menge populärer Schriften de 
verbefferten Landbau gefördert. Das berühmte Werf Thaer’s: „Srust 
füge der rationellen Lanbmirthfchaft” Überfegte er zum Gebrauch der fan: 
wirthe Dänemarks, und nahm zugleich in einzelnen Abhandlungen und 
Eeinern Auffägen ftete Rüdficht auf die Localverhältniffe des Baterlankt 
Dadurch lenkte er bie Aufmerffamteit des Aderbauers auf verfdhiedene mehr: 
Verbeſſerungen in ber praktifchen Dekonomie bin, empfahl unter andern Er. 
tig die Sruchtwechfelmirthfchaft, die Stallfütterung und die Keldeinfriedigun:, 
munteste zu einem vermehrten Anbau der Kartoffeln und Yutterkiater, k 
wie zu einer beffern Bearbeitung bes Erdbobens auf, und ſuchte darch eignet 
Beifpiel, wie durch mancherlei Beftrebungen, den Gebrauch werbeflerter Adıt: 
baugeräthe allgemeiner zu machen. Mißbräuche hat er eifrig gerügt, 1. B 
die noch herrfchende, In land: und ſtaatswirthſchaftlicher Radiiht ati 
ſchabliche Gewohnheit, größere Güter mittelft Frohndienfles der Bauen! 
ter zu beftellen. Zur Abfchaffung ber Naturalleiftungen des Landmanus 
Allgemeinen und der Naturalzehnten insbefonbere hat er durd Shi: 
aufgefordert. Er ift feit 14 Jahren einer der Präfidenten der Landhautt. 
tungsgeſellſchaft, deren dirigirender Präfident Collin (f. d.) if. D.E: 
Fräftig für die neuern vielfachen Verbefferungen biefer Geſellſchaft mir: 
wirkt. Schon feit vielen Jahren läßt diefelbe, um nügliche landöfenemi':. 
Kenntniſſe deſto allgemeiner und leichter zu verbreiten, kleine, für den Bes:: 
faßliche Auffäge In ben Volkskalendern unentgeldlich mittheilen. Wäber: 
ber legtern Jahre hat D. diefe Auffäge über ſelbſterwählte Gegeniiinte =’ 
Umfiht und feltenem praftifchen Sinne gefchrieben. Viele Eandleute Ti 
nemarks fuchen und erhalten Rath und Belehrung bei ihm, und mum‘: 
tern diefer Männer unterhält er über landwirtbfchaftlihe Gegenſtände tic 
fteten Briefwechfel,, wodurch Anfchauungen, Erfahrungen, Verſuche si! 
feitig mitgetheilt und geprüft werben. Bor einigen Jahren ercheilte ibn !« 
König den Titel eines Kammerraths. 

Driebrachen heißt, in Defterreich, dasdritte Mal Pflügen der Btad 

Drieken, in Weftphaten, i. q. Dünnbier in der Ernte. 

Drienſen, in der Schweiz, eine Miftgabel. 

Drieſch, im Coblenziſchen, i. q. ode, unbebaut; im Weſterwaid 
auch das, mas man bort auch Seife nennt, nur aber infofern das Lard 
noch nicht lange ungepflügt liegt und troden ift. 

Driet find die Fruchtblüthen der Eichen, Buchen, Ellern und Haſeln 

Drift ift die fhlechtefte Art von Torf, der nicht Lange brennt. 

Drilleultur, Unter Drillen, ein Wort, das, nah Thaer, matt: 
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ſcheinlich von Todrill, bodsen, Löcher machen, herrührt, verfieht man 
das In⸗Relhen⸗Saen der Früchte, verbunden mit dem Behacken und ber Be: 
arbeitung desfelben während der Wegetationsperiobe, weiches Lebtere, da es 
mehrentheils durch Pferde gefchieht, Pferdehacken, darnach aber aud) 
die ganze Bauart Pferdehacken-Wirthſchaft genannt wird. Dies 
felbe ift ung zuerfl aus England, biefem Bande der gartenmäßigen Feld⸗ 
cultur, bekannt geworden, wenn es gleich keinem Zwelfel unterliegt, daß fie 
längſt in beträchtlichen Difleikten des Drients, inPerfien, Japan, 
China, Hauptfählih in Bengalen, landüblich gewefen. Dort iſt ber 
Vater des Drilipfiuges, ber berühmte Tull, den die fchmalen Beete feiner 
Gegend gleich wie feine Theorie über Pflanzenernährung, die bloß in feinem 
Staube und Dunfte der Erde beftehen follte und wornach ber Mift nur ein 
auflöfendes, kein eigentliches Nahrungsmittel für die Pflanzen war, zum 
Säen des Getreides in Reihen und wechſelweiſen Ab⸗ und Anpflügen von 
denſelben bie Veranlaffung gaben. So erwiefen jenes Princip Tull's aller 
Haltbarkeit gebeicht, fo hat doch feine Culturmethode das Gute refultict, 
dag man aufmerkfamer auf den erheblichen Nugen ber Reinhaltung des Bo⸗ 
dens und ber Luftausfesung der Erdpartikel ward, Sethrg Tull machte 
fein Verfahren in feinem Werke „on the horsehoing Husbandry“, Lon⸗ 
don 1731 in 4., 1733 und 1739 in Kol., wozu noch 1739 ein Supples 
ment= Band herauskam, allgemein bekannt, und Du Hamel de Mon« 
ceau edirte einen Auszug im Sranzöfifchen daraus, vervollfiändigt durch 
die von Chateauvieur und d' Ebene angeſtellten und fehr vortheilhaft 
auögefallenen Verſuche. Die Verbreitung der Wechfelwirthichaft in Eng s 
Land beſchränkte und modificirte die eigentlihe Tull'ſche Wirthſchaft, 
jährlich auf demſelben Acker Welzen zu bauen, immer mehr und mannich⸗ 
ficher, bis das, was man jegt im eigentlichen Wortverftande Drillwirth⸗ 
fchaft wennt, die VBollführung diefer Methode mit Pferdewerkzeugen durch 
den erfindungsreihen Ducket (f. d.) ausgeführt und in die zufagenbfte Ue⸗ 
bereinftimmung mit jenem Eulturfpfteme gebracht ward. Und zwar iſt dieß 
die Drillſaat in gleichweit abflehenden Reihen ( aequidistant Rows), 
die bei dem Getreide auf 7— 1? Zoll Entfernung gezogen, und ſodann mit 
einer vlelſcharigen Pferdehade bearbeitet werden. So großen Beifall und 
raſche Verbreitung aber auh Duder’s Mafchine fand, fo dat man doch 
ſeit Erfindung derfelben eine geoße Menge anderer Drillwerkzeuge in Engs 
taud erfunden, unter welchen das bee Deren James Cok, weldes in 
einem Zuge Suchen macht und den Samen einlegt, nicht nur in bem Ins 
fellande, fondern auch auf bem Gontinente, wo es vielleicht nur von dem 
Thaerfhen Apparat, womit aber keine feine Samen ausgefäet werben 
können, in den Dintergeund geſtellt wird, bie allgemeinfte. Anerkennung ges 
funden bat. Coke's Maſchine (movon der Lefer eine vortreffliche Beſchrei⸗ 
bung und Abbüdung Im zweiten Bande ber „Landwirthſchaftlichen Erfah⸗ 
rungen und Anfichten von Dr. H. C. Gerke“ finden wird) füet auf @ Zoll 
Entfernung 6 Reiben in einem Zuge, kann aber auch zu jeder anderem 
beliebigen Entfernung eingerichtet werben. Die Trichter, wobuch ber Sa⸗ 
men fällt, Liegen nıtt ihrer Deffnung ‚hinter ben Furchenziehern. Der Aus: 
wurf des Samens in bie Trichter gefchieht durch metallene Löffel, bie in ci⸗ 
nee Walze eingeheftet find. Jede Arc des Samens har ihre befondern Löffel 
und ihre befondere Walze, Jedoch ift es zur Erſparung derſelben fo einges 
richter, daß jede Löffelart zu zweierlei Samen gebraucht werden kann, indem 
fie zwei Vertiefungen oder Schalen, eine oben und eine unten haben, 
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man folglich die Walze nur umzudrehen braucht, um den Samen von 
einen oder der andern aufnehmen und auswerfen zu laſſen. Die We 
wird mittelft eines Triebrades durch ben Umlauf des Geflelrabes in Pr 
gung gefest. Die Löffel heben den Samen aus einer Muldeheraus, in weld: 
aus dem obern Saatkaften hineinfällt, und werfen ihn bei ihrem Umſchwrea 
in einem beflimmten Berhältniffe in die Trichter *). Die mancherlei Hits 
mittel und Stellungs⸗Reſſorts, gleichtote Die angebrachten BRodificatienen 9 
Merbefferungen diefer Mafchine bier zu befchreiben, würde eine unnüge Wer⸗ 
Liufigkeit veranlaffen ; wir bemerken nur, daß der Preis derfelben 16 Buincz 
(110 Rthlr. preuß.), gleichwie der dev Thaer’fchen verbefferten früher 135 
Rthle., wozu noch 60 Rthir. für Pferbehade, Erflirpator. 2c. kommen. — 
Gehen wir jegt zur zwedimäßigen und nugreichen Anwendung ber Driku:tir 
über! — Was zuerft die Drillfaat dee Halmfrüdte anlangt, fo mir 
wir Ein für alle Dal vorausſchicken, daß diefes Verfahren, wie das Dr: 
überall, von vorn herein einen wahrhaft gartenmäßigen Zuſtand des Feldes, 

äußerfte Reinheit, Loderheit, ebene Lage, gänzliche Befreiung von fkagniren!: 
Näſſe u. f. w. ale unabläßliches Bedingniß erheifhe. An und für fid Fa 
das Drilien der Kornfrüchte das Gute, daß die Samen in richtigen Der: 
hältniß in den Boden kommen, eine regelmäßige Lage, fo wie aud ti 
gehörige Erdbededung erhalten, und während ihres Wachsſsthums bis :a 
ihrer Zeitigung bearbeitet werben können. Als Hauptvortheil bes Drißens 
hat man früher die Saaterfparung hervorgehoben ; man hat allgemein ange: 

nommen, daß das Verhaͤltniß der Mafchine zum breitwärfigen Handſãen 

aufs mindefte wie 2: 3 ſey. Nach neuern Erfahrungen ſcheint «3 neod, 

fehr problematiſch, ob man auf eine große Saaterfparnig bei der Dridlant 
Rechnung machen könne. Jedenfalls hängt die Größe derfelben von ter 
Fruchtbarkeit des Bodens ab, Mr, Coke, zu Holkham, in Norſelk, 
fäet auf den Ader (1,586 Magdeb. M. (4 Buſhel) a 1801 Cutikch 
Weizen; 3 Bufhel Gerfte und 6 Bufhel Haber. Andere Pächter bingega 
find weit fparfamer mit der Saat und glauben doch, daß ihre Ernten eben 
fo gut ausfallen. Mr. Cote bdrilit den Weizen in Reihen von 9 und Fi 
Gerſte in Reihen von 6°. Zoll Entfernung. Wir .theilen die Anficht eine 
prattifhen Drillwirths im 2ten Bde. des „Univerſalblatt's“ S. 55 (mik: 
ſcheinlich Dr. Schweiger), daß eine fo ſtarke Saat vermittelft der Dri.: 
nrafhine nur nachtheitig feyn kann. — Auf keinen Fall wird im großen 
Wirthſchaften — wenn man nicht allenfalls die Kühe mit. ale Zugvieh ver: 
wendet — die Erfparung an Samen die Zangfamkeit derer Einbringen; 
ausgleihen. Die Anführung einiger Beobachtungen hierüber bürfte nid: 
unmmterefiant feyn. In Srauenmart (in Mekl. Schwerin) ward cm 
Verſuch mit breitwürfigem und Drillſäen von Roggen auf 2 Flächen ren 
228 DRuthen angeftellt. Zu jenem bedurfte es %/, Stunden; die Eofrik« 
Maſchine hatte 1'/. Stunden gebraucht. Ein anderes Mal brauchte der Sic: 
mann zur Beftelung eines Salemberger Morgens (120 TRutben) mit 
Gerſte, nebft dem Erftirpator 1 Stunde 20 Minuten, die Maſchine 2 Stunden 
27 Minuten, alfo 1. Stunde 7 Minuten mehr. Nah Schweiger können 
zwei Mann und 1 Pferd mit der Eoke’fhen und Thaerfhen Maſchin⸗ 
täglich 10—12 Magdeburger Morgen befäen. Einen fehr gegründeten 
Einwurf gegen das Deilien ber Haimfrüchte macht derſelbe ferner, wenn er 
auf die durch die Nothwendigkeit des Behackens herbeigeführten Schwierig: 





*) Thaers engliſche Landwirthſchaft. 
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Feiten der fernern Cultur, zugleich aber auf die Koſtbarkelt und Zerbrechlichkeit 
der Drillwerkzeuge aufmerkfam macht. Allerdings dürften dieſe fehr triftigen 
Gründe ben größern Landwirth Deutſchlands zu gewichtig dünken, um 
ſich von untergeordneten: Vortheile der Drillcultur zur Nachahmung des 
englifhen Kunftfleißes verleiten zu laffen; aber felbft der kleinere Wirth 
mit fehr hoch cultivirtem Boden, wenn biefer nicht zugleich fandiger Zertur, 
wird Bedenken tragen, eine Methode zu adoptiren, wovon es factiſch iſt, daß 
gerade indem reihften Aderlande Englands der Werth derfeiben finkt, 
infofern ihm nicht ein Überwiegender Hülfenfruchts und Wurzelgewächsbau, 
eine ausgedehnte Rapscultur ıc. das Wort redet. — Der Lefer dürfte über 
den Werth der Reihenfaat für englifhe und deutſche Dertlichkeit nicht 
beffer aufs Meine tommen, als wenn wir die Seundfäge über diefelbe mit: 
tHeilen, weldye der berühmte Sie Fohn Sinclair, auf den Grund einer 
langjährigen Beobachtung, in einer Meinen Abhandlung: „„On Dilling; or 
"The Row-Culture” bekannt gemacht hat. Die Anlage eines vergleichenden 
Maßſtabes wird ihn dann am beften vor falfchen Begriffen, irrthümlicher 
Anwendung und getäufchten Erwartungen von der Drilimethode bewahren. 
Zuerft bemerkt Sir John binfichtlich bes Getreidedrillens: dasſelbe gewaͤhre 
in leichterem Boden den wichtigen Mugen, daß die Kornpflanze dadurch einen 
feften Stand erhalte, fo wie benn überhaupt alle gedrillte Saaten eine feftere 
Haltung Im Boden erlangen, woburd der Froſt im Frühjahre verhindert 
wird, fie emporzubeben und ber Wind nicht im Stande ift, ihre Wurzeln 
Ioder zu machen, wenn der Halm herangewachfen iſt und bie Achre fic zu 
füllen beginnt. — Das Wahsthum der Pflanzen ift, wenn das Land im 
Frühjahre aufgelodert worden, im höchſten Grade überrafchend, felbft in 
naſſen Gegenden ; in trod'nen Lagen zeigt fich aber dieß Pferdehacken noch 
vortheilhafter. Die Erntekoſten von einem gedrillten Felde find ungleich ge⸗ 
ringer als die bei breitwärfigen Saaten; denn 3 Schnitter werben auf dem 
erftern eben fo viel leiften als 4 bei legtern. — Sobald nur die Reinigung 
des Aders vom Unkraute beabfichtigt wird, fo ft das Drillen des Winter: 
weizens oder der Herbſtausſaat nicht nothiwendig ; denn bdiefer Zweck wird ba, 
wo man Brache zu halten pflegt, ſchon durch Öfteres Pflügen im Sommer 
erreiht; hat man aber die Abficht, im Frühjahre Klee unter den Weizen zu 
fäen, fo tk das Drilfen der Weizenfaat im Herbfte von großer Wichtigkeit, 
weil man dann den Boden zwifchen ben Rillen bequem bearbeiten, zerpulvern 
und zuc Aufnahme der Kleefaat geſchickt machen kann, und weil der Klee nad) 
gedrliitem Korn immer einen reichern Ertrag gibt, als nach breitwürfigem, 
indem Drillſaaten beffer von der Luft ducchftrichen werden, und bet naffer 
Witterung nicht fo leicht lagern. (Bei Schweiger zeichnete fi), nad) Raps 
und gedüngter, vorzuglich gut bearbeiteter reiner Brache, das gebrilite Getreide 
anfheinend merklich vor dem ungebrillten aus, und gab auch jebesmal verhält« 
nifmäßig etwas mehr, als die banebenftehende, übrigens auf gleiche Weife bes 
ſtellte, Breitwürfig gefäete; aber nur Einmal ſtieg diefer Mehrertrag bie zu 
4 Scheffel (Dresd.) auf dom Magdeburger Morgen, und biefes eine Mat 
war ba6 gedrillte Feld entfchieden vor dem ungedriliten durch feine Lage und 
etwas flärkere Düngung begünfligt worden. Nach andern Vorfrüchten und 
minder guter Cultur, z. B. bei einfahriger Beftelung nach Klee, wo bie breit: 
würfige Saat des Wintergetreides faft jedesmal einen ausgezeichneten Ertrag 
lieferte, ſchien dieſe einen entfchiedenen Vorzug vor der gebriliten zu haben.) 
In ftrengem, naflem Boden und bei feuchter Jahreszeit kann es oft nöthig 
werben, breitwürfig zu fäen ; bad Drillen wird fich hier weniger nüßlich zeigen, 
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wenn man nicht im Herbſte oder im Anfange des Winters ſchen allı Reihen 
mit Sorgfalt aufgepflügt hat, und zwar genau in einer Meite, bie für cn, 
ober zweimalige Anwendung des Drillwerkzeuges exforberlich iſt, und wen 
nicht im Fruũhjahre das Lamb bloß fcarificirt ober’ aufgerggt werten duf 
(indem es durch den Winterfroft hinlänglich mürbe gemadht ift) und das Ken 
nicht mit einer Maſchine gefäet wird, die nur von einem Pferde gezogen wit, 
welches genau in der Furche zu gehen gewohnt ift. — Gedrillte Saaten reife 


einige Tage fpäter, als breitwürfige. In fehr Eiefigem.oder fleinigem Voden, 


man nach frifhaufgebrochenem Grass und Weidelande eine Frucht genomm: 
bat, endlich überhaupt ba, wo das Land noch nicht im beiten Culturſtande ir, 
kann das Reihenfäen nie mit der Regelmäßigfeit umd Genauigkeit geſcheben 
ale erfordertich ift, um ſich davon einen guten Erfolg fichern zu können. — du 
fehr gut cultivietem Lande, das entweber völlig rein von Unkraut iſt, oder mert 


fo wie in unebenen wellenförnigen Feldern, wo der Boden zäbe ifl, oder wem 


die Saaten fo üppig wachſen, daß fie alle jährige oder Sammunkräuter mie: 


drücken, ift die breitwürfige der Reihenfaat vorzuziehen. Die Samen kim: 
durch das Hanbfäen ebenmäßiger über den Adler vertheilt werden, und ir 
Wurseln werben fi dann auch weniger unter einander verfilzen, ald «3 de 
der Drillſaat der Fall zu fepn pflegt. In ſehr reichen Boden füheint uhtz‘ 
Bearbeiten der Saaten mit der Pferdehade die Kräfte des Acers mehr is 


die Halme und die Blätter als in die Früchte ſelbſt hinzuleiten, woraus dam 


erfolgt, daß die Körner an Güte und Menge verlieren, wogegen mars Etrh 


ſtark und reichlich ausfäut. — In fehr reichem Boden geben haiwirit 


Saaten, welche bie ganze Oberfläche des Ackers bedecken, gemild nen 
größern Ertrag, ald Reihenfaaten, die nur einen Theil des Acen unit 
und wo folglich ber Boden nur theilweife Früchte tragen kann. (des dit ii 
zwar von Coke und deſſen Anhängern beſtritten *); aber ed felt m til 
fählichen Belegen gegen Sir John, weßhalb wir, zumal feine Ynidta 
den in Deutfchland gemachten Erfahrungen durchaus emtfpuehen, I 
geneigt find, uns auf die Seite des Regtern gu ſchlagen.) — Iu alen I 
bereien, wo jährige Unkräuter in großer Menge wachſen, können N 


im Frühjahre mit Vortheil gedeilit werden, vorzüglich in ber Abſicht, um kt 


Acker mit fiherem Erfolge und mit geringeren Koften zu reinigen, ab Dr 


durch Handhnden und Jäten bei breitwürfigen Saaten geſchehen fan. 


Holtham wird Cofe’s Drillegge einmal im Frühiahre angewandt, 
Handhade aber zweimal, Der Boden wird durch dieſe Behandlung niht N" 
von allen Unkräutern gereinigt, fondern die Erde auch an dad wa 
treide gehäufelt. Jedesmaliges Handhaden pr, Acker Eoftet ihn eiwa ade 
(& 8 Df.). Anſtatt des Handhadens bedienen ſich einige Pächter m Rt" 
folE der Beinen Pferdehade, und obgleich die Saatreihen nut 9 —* 
einander ſind, fo verſichern fie Doch, Daß ber Tritt bes Pferdes auf Die HT 
Saaten Feine nachtheilige Folgen für biefe habe.) Aeder von maitlet © 
geringerer Befchaffenheit werben. bei der Drilluttur einen gedfern Er" 
ben, und koͤnnen felbft bei dem beffern Lande, weiches breitwärng MT 
den, darin fehr nahe gebracht werden; daher Kann das Reiheſäen in u 
hen Boden nicht genug empfohlen werden 20. — Biel vorzäglichtt win 
für Halmfrüchte jeglicher Art ift die Reihenfaat für Gännmulihe Bälle 
unb grüne Erdgewaͤchſo, ausgenommen in fehe trocknem Boden undt FM 
Himmelsſtrichen, wo diefe Bewächle, wenn fie in erpäheten Raben 3 





*) Holkkam its agriculture eic. by Edward Bigby Bag. Norwich 1828. 
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werden, Mangel an der nöthigen Feuchtigkeit leiden würden. Durch das Dril⸗ 
len ber grünen Gewächſe (green crops) wird der Boben in größerer Fläche 
der Einwirkung der Atmofphäre dargelegt; das Auflaufen des Unkrauts wird 
dadurch befchleunigt, und die Zerſtörung des legtern iſt um fo ficherer, und 
In naffen Boden wird bie überflüffige Seuchtigkeit, die den Gewächſen nad: 
theilig feyn würde, von diefen abgeleitet. — Vorzüglich vortheilhaft ift die 
Drillcultur für Bohnen, niht nur in lehmigem, fondern auch in firengem 
und reichem Kieiboden. Gedrillte Bohnen fegen, fo wie fie emporgemachfen, 
von der Wurzel an, ihre Schoten am Stamme aufwärts an, und der freie 
Zutritt der Luft, welcher durch die leeren Zwiſchenräume befördert wird, be: 
günftigt das Füllen der Schoten weſentlich, und trägt zur-Erzeugung vollkom⸗ 
mener Krüchte fehr Vieles bei. — Auch beim Anbau ber Zurnips ift die Drill: 
cultur fehr zu empfehlen, befonders wenn die Ausfaat derfelben zeitig im 
Frühjahre gemacht werden kann. Bei ber Reihenfaat diefes Gewächſes hat 
mun den Vortheil, daß man deu frifchen und feuchten Dünger unmittelbar 
an den Samen bringen kann; daß die Arbeit des Hadens, Schaufelns und 
Behäufelng vereinfacht wird und ſchneller von flatten geht; daß die Zahl und 
der Stand dee Pflanzen, welche fichen bleiben follen, genau und regelmäßig 
beftimme und geordnet werden kann, und daß der Luftzug zwifchen deufelben 
zu ihrem Gedeihen bedeutend befördert wird. — Die Reihenfaat der Kartoffeln 
mittelft des Pfluges verdient jeder andern Culturmethode vorgezogen zu wers 
den, nur muß man darauf fehen, daß die Pflanzenreihen hinlänglich von eis 
nander entfernt find, und daß der Zwifchenraum der Reihen wenigſtens 25 
bis 30 Zoll betrage, damit die Faſerwurzeln, welche den Pflanzen Stahrungs: 
fäfte zuführen, durch die folgende Bearbeitung des Behadens und Behäufelns 
nicht geftört werden, als wodurd) die Pflanzen geſchwächt werden und dann 
nur Eleine und wenige Knollen geben würden. — Obgleich der Anbau der Möh—⸗ 
ren bei breitwürfiger Saat in tiefem Boden fehr gut. zufagt, fo kann man 
doch auch ducch die Drillcultur dieſes fo nützliche Gewächs, mittelft crhöheter 
Furchen, in ſolchem Boden mit Vortheil erziehen, welcher von Natur weniger 
dazu geeignet iſt. Die erhöhten Reihen verſchaffen dem Lande eine künſtliche 
Tiefe, die der tief eindringenden Wurzel unentbehrlich ift. Die Entfernung 
der Reihen muß 14 — 18 Bol betragen. — Für die Runkelrüben ift das 
Drilfen in Reihen, die 27. Zoll von einander entferne find, vorzüglich zu em: 
pfehlen. — Erbfen, befonders im Gemenge mit Bohnen, werden am zweck⸗ 
mäßigften in Reihen von 20 — 27 Zoll gedrillſäet; nur muß man mit Sorg: 
falt Altes zwifchen den Früchten, felbft in den Soatreihen wuchernde Unkraut 
mit der Hand ausziehen, und die Zwifchenräume der Reihen wiederhoft mit 
der Pferbehade reinigen und bearbeiten. Bei einer folhen Behandlung wird 
ein gebrilltes Erbſenfeld fo vein wie ein Garteubeet erfcheinen und eisen reis 
chen Ertrag geben, während befjen vielleicht Aecker von befferer Güte, weldye 
breitwürfig mit Erbſen befüet worden, nur eine ſchlechte Ernte geben, weil 
ihre Früchte von Unkraut niedergehalten und erftickt werden. — Linfen müffen 
‚ ebenfalls gedrillt werben, befonders wenu man fie im Frühling füet, Werben 
fie wiederholt behackt, fo geben fie in trodnen Jahren einen reichern Ertrag 
als Bohnen. — Alte Arten von Kraut ober Kopflohl müſſen in Reihen ge: 
baut werden. — Die hohe Vortheilhaftigkeit der Drillcultur beim Rapsbau 
iſt auch in Deutſchland, namentlih zu Hohenheim, erprobt. 
Drillegge, eine engliſche Egge mit verfchiedenen Eifen, nad) Art der 
dbeutfchen Surdyeneggen, zum Bearbeiten bes Landes zwifchen den Saat: 
reihen. Diefelbe wird ftellenweife auch durch die Driltharke vertreten. 


%. 
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Das von H. Todo In Fifefhire erfundene Infträment diefer Art wir: 
dafelbft zu volltommner Zufriedenheit von den Landwirthen allgemein «: 
brauche. Diefe Hade ift einfach, und jätet und reinigt das Land befler un 


mohlfeiler, als es bisher durdy Weiber geſchah. Man rechnet bes Tages kt: 


Meiber auf einen Morgen Landes (acre). Mit dieſer Harke hingegen rein 
ein Mann mit einem Jungen und mit dem vorgefpannten Roſſe 10 dr: 
des Tages; leiſtet alfo fo viel ale 50 Weiber. Der Balken derfelben keit 
aus zwei Stücken Holz, wovon jedes 6 Fuß lang ift und 3 Zolkim Greim 
hätt. Diefe Holzftüde find an ihren Enden zufammengehofst, flehen aber cz: 
Zoll weit von einander, damit die darin eingelaffenen Schareifen nihr m 
oder weiter voneinandergerüdt werben können, wie die Umftände es ck: 
dern. Sie wird mittelft eines Geftelles mit zwei Rädern, woran eine Ort: 
für das Pferd, und der an dem Kopf befeftigten beiden Sterje, bei melör: 
der Arbeiter die Harfe hält, gehandhabt. 

Drinſcheln, am Rhein, Stachelbeeren. 

Driſcheln, in Bayern, vorfchlagen. \ 

Drittel ift cine Zeit von 8 Stunden, die ein verbungener Arbeiter ki 
Tags arbeiten muß. | 
Drittelgüter nennt man Bauergüter, die entweber jahtlich den dit 
Thell ihre® Ertrags, oder nur in Sterbefällen den dritten Theil der gorzen 
Werth an ben Grundherrn abgeben müffen. 

Drittel-Mege tft, im Hannöverfchen, ein Maß, mon; auf den 
Himten gehen. 


Drittelfchar, eine der Anderſchar gleiche, nur breiten ud lingert 


Schar am Springhaten, melde zur vollkommnern Beaddätutz des 
Bobens, zum Theil auch zur Saatfurche gebraucht wird. 
Drittl, in uUngarn/i.q. Ortfcheit. 
Droat, das, i. q. das Getreide, In Bayern. 
Droat⸗Dienſt, in Bayern, Getreidezine. 
Drömt iftein Getteidemaß; im Meklenburgiſchen regnet mi N 
Drömt zu 12 Scheffeln, wovon ber des Landmaßes 1960°z, der große Chr 
fel hingegen 2209 franz. Cubikzoll Hat. — In Stralfund un pen 
mern rechnet man 3 Deömt zu 4 Tonnen, jede Tonne zu 5892 par! 
Eubitzoll. Ze 
Drohnen, f. Bienenwirthfcraft. na 
Dromen nennt man bei Breslau das Trocknen ber Röthemun‘ 
ber Luft, ohne Sonne, worauf fie noch gedarrt werden. 


Drompfaat, in Holftein, ein Morgen Landes, ein Feld von zmei dit 


. nen Ausfaat, 12 Schipfaat haltend. 7 — 


Droſometer, Thaumeſſer, ein Werkzeug, die Menge J gen 
Thaues zu meſſen. Es beſteht in einer Wage, deren eines Ente we v3 
trägt, die den Thau gut annimmt, das andere ein Gegengewicht a 

nicht fo leicht bethaut wird. in Neb 

Droſt iſt 1) in einigen Gegenden Deutſchlands, namen pet 
 Tenburg, in Weftphalen, am Niederrheine und in den Ri 
"landen, eine obrigkeitliche Perfon auf dem Lande, ungefähr Da 

Dberfachfen ein Amtshauptmann. Als Vorgeſetzter einer ganjen Gege 
oder Provinz, heißt er Landöroft, ſo viel als eewa Im vorgedachten | f 
den Landhauptmann, oder au em Landvogt. 2) IM Prenden! 
Wachswabe. | 
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Droſten, in Weſtphalen, das Pflügen auf hohe und breite Rücken, 
befonders das dritte und vierte Mai Pflügen. 

Drove ift im Dithmarſiſchen ein hölgernes oder fupfernes Gefäß 
mit Löchern, oder unten mit Leinwand verbunden, wodurch man die Milch feiht. 

Drüden, fich, fagt der Zäger vom Wilde, wenn es ſich über die Erbe, 
oder unter Holz hinſtreckt, um fi vor Menfchen oder Raubthieren zu vers 
bergen; auch beißt 

Drücken, vom Hühnerhunde, foviel, als angefchoffenes Wild quetfchen. 

Drücker beißt 1) der eiferne Stift, der zum Losfchießen der Gewehre an⸗ 
gebracht ifl ; 2) der Zheil eines Berliner Fuchseiſens, der auf die Schnells - 
ftange drüdt. 

Drüdichüffel, in Holftein, ein rundgedrechfelter,. hoͤlzerner Zeller, 
der genau in den Käfetopf paßt, beim Käfepreffen zunächft oben auf den si 
gefest, und dann noch mit einem Holger belegt wird. 

Drünmelken, in Pommern, der eingefponnene Seidenwurm. 

Drüſen find verſchiedene, aus Zellengemebe zufammengefegte und mit vies 
len Gefäßen durchflochtene Organe im thlerifchen Körper, die in Hinſicht /ih⸗ 
rer Sarbe, Größe und innern Baues fehr von einander abweichen. Man hat 
Speichel=, Thränen=, Bauchfpeihel:Drüfen und andere, die aus körnerartis 
gen Thellen zufammengehäuft find; andere beitehen aus einem Geflerhte,- 
weldyes mit einem Dembran umkleidet ift, wie bie Leber, Nieren, Hoben u. f. m. 
In der Pflanzenichre find Drüfen runde Körper an den Pflanzen, auf den 
Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im Zellengewebe oder Fleiſche, die zur 
Ausdünſtung und Abſonderung dienen. 

Druſe, eine Drüſenkrankheit der Pferde. (Vergl. Pferdezucht.) 

Druſe, in der Mineralogie, ein Stück Geſtein, welches auf der Oberfläche 
in Geſtalt kleiner Kryſtalle oder Blättchen angeſchoſſen iſt. Eine Quat z⸗ 
Drufe, wenn das Geſtein aus Quarz beſteht; Spathdruſe, wenn es 
Spath iſt, und Erzdrufe, wenn es mit Erz vermiſcht iſt. 

Dryandra (Dyandra), ein noch ziemlich feltener und Boftbarer, aus 
Neuholland flammender, immergrüner Zierbufh. Gattungstennzeichen 
find: der flache, mit dünnen Spreublättchen beſetzte Kruchtboden ift gemein» 
ſchaftlich, fo auch die gefchuppte Hülle ; Krone vierblätterig, bie Staubfäden 
am Rande. befeftigt; Kapfel zweillappig, zweifamig, der Same geflügelt. — 
Sie können in einem Iuftigen Zimmer durchmwintert.und im Sommer ins 
Sreie geftellt werden. Die Vermehrung gefchieht, doch etwas ſchwer, durch 
Stecklinge. 

Dſchiggetai, der, eine neue Pferdeart Aſien's. — Wenn man ſonſt 
nur drei Arten von einhufigen Thieren kannte, den Zebra nämlich, das 
Pferd und den Eſel, fo find noch zwei hinzugekommen, die Quagge vom 
Kap, font der weibliche Zebra genannt, und der Halbeſel oder Dſchig— 
getai, Equus Hemionus, Pallas, deffen allgemeinere Verbreitung fehr zu 
wünſchen wäre. Denn eine fchöne Ifabellenfarbe, ein ſchlanker Hals, ein in 
jedem Muskel, jedem Knochen beiveglicher Leib und ein Schnelligkeit bezeich- 
nender Körperbau fprechen deutlich zu feinem Vortheil und geben ihm einen 
Vorzug felbft vor unfern gewöhnlichen Pferden. Wenn die Cultur bei diefem 
Thiere fo wirkte, wie fie es bei dem im wilden Zuftande fo unanfehnlichen 
Hferde gethan hat, was für ein Wunderthier an Schönhelt und Schnellig: 
keit, Kraft und Fülle müßte baraus hervorgehen! Der flüchtige tarta ri⸗ 
ſche Nenner iſt nichts gegen ihn. Nur mit Mühe kann man ihn zum Schuffe 
bringen, da der Hengft, der eine ‚Heerde von 30 Stuten führt, eben fo piele 
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Kühnheit, als Borficht befigt, um jeben Feind von Kerne auszuwittern, um 
ſich dann mit der Heerde ſchleunig auf die Flucht zu begeben. In ber ganzen 
Mongolei und den Wüften, welche Rupland, Fiber, China, In—⸗ 
dien und Perften von einander trennen, iſt diefe® Thier In großen Heer: 
den zu Haufe. Warum man es noch nicht zu zähmen geſucht bat, muß man 
wohl fo erklären, weil die dortigen Völker bas Bedürfniß dazu noch nicht fühl- 
ten, inbem fie als rohe Raturmenfchen da ftehen, die mit ihren Machbarn 
feine Verbindung haben, noch haben zu wollen fheinen. Rah Pallas*) 
Befchreibung zeichnet fi) der Dfehiggetai vor ben übrigen Thieren ter 
Dferdegattung dadurch aus, baf fein Schweif nur am Ende mit einen Haar: 
büfchel verfehen ift, und ihm das Kreuz auf dem Rüden fehle, weiches man 
an dem Efel fieht. Sein eigentlicher Lleblingsaufenthalt find die ebenen kräu⸗ 
terreichen, zwiſchendurch falzigen Felder in den genannten Gegenden. Die 
Wälder und Gebirge meldet er. Der Dfchiggetai hat ein ungemein fdyar: 
fes Gchdr und eine feine Witterung. Sein Wichern iſt volltönender, als das 
des Pferdes. Er wehrt ſich durch Beißen und Ausfchlagen. Sein Fleiſch wird 
von den Mongolen und Zunefen fehr köſtlich gefunden, welches freilich 
nicht viel fagen will. In der Größe und Geftalt kommt er dem Mauilthier 
nahe, aber er ift fchöner; in Hinficht der Ohren und des. Schwanzes ähnelt 
er dem Zebra, die Füße gleichen denen bes Pferdes. Doch zeichnet fi der 
Dſchiggetai aus durch einen verhältnißmäßig etwas großen Kopf, burd eine 
gerade, nad) vorn etwas verengerte Stirn und einen bünnen, mehr malen: 
förmigen Hals. Sein Haar ift Im Winter 1'300 lang, weich, an der Haut 
bleihbläufich, Übrigens Habellenfarben ; im Sommer mißt es kaum 31, &- 
nien. Sein Gewicht beträgt ungefähr 400 Pfund, die Länge über 5 Auf, 
der Schwanz 2 Fuß; der Haarbüfchel am Ende desfelben iſt ſchwarz. 

Dubeln, in der Sch weiz, verfchneiden. 

Tublon, eine Boldmünze in Spanien, 5 Thle. 12 Gr. 4 Pf. Com. 

Ducado de Wellen, cine Sitbermünze in Spanten, 18 Grefcen 
1! Pf. Come. 

Ducaten, |. Conventions fuß. Nach biefer dort angezogenen Gera: 
vention werben aus einer Mark Gold ((O), welche 23%/; Karat feines Geid 
und '/s Karat Zufag von Kupfer ober Silber enthält, 67 Ducaten gemünst, 
folglich wäre in 67°) Ducaten eine Dark feines Gold enthalten. ran 
nun eine Mark feines Gold gleich ift 14°"). Mark feinem Süber, fo hätte cin 
Ducaten an Werth 4'ie Gulden im ZwanzigguldensFuß. Es verſteht fit 
übrigens, baß nach den-abänderlihen Courfen, und nad) den verfchiedentlichen 
Münzforten der Länder, ſich die Zahlenrefultate dabei abändern. Diefes be: 
rüdfichtigt, betragen nach dem Gonventionefuß: 1 hbolländifher Duc:: 
ten in Gold, O, 3 Thlr. 1 Er. 8 Pf., in Sitber, I, 1 Thlr. 17 Cr. 9, Pr; 
in Antwerpen und BrüffelinD, 1 Thlr. 15 Sr. 6 Pf.; in Däne 
mar? ı Ducaten in (>), 3 Thlr. 1 Gr., 1 Ducaten Courant in , 2 Thir. 
10 Gr.; in Rußland 2 Thlr. 23 Gr. 9 Pf.; 1 Kremniger Ducaten 
3 Thlr. 1! ©r. 

Ducato, ein Goldmünze in Neapel, 2 Thle. 6%, Sr. Conv.; 1 Da: 
catodtregno, Silbermünze dafelbft, 1 Thlr. 1 Gr. 1E Pf. ; man rechnet die: 
fen zu 2 Pataccas, 5 Zari, 10 Carlini, 40 Cinquini, 100 Grant. ( S. diefe 
Wörter.) — In Venedig, 1 Ducato in Gold daſelbſt 1 Thlr. 22'/, Gr.; 
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1 Ducato d'oro, Silbergeld dafelbſt, 2 Thlr. 5%, Gr.; 1 Ducato 
Corrente, 1 Thlr. 1 Gr. 10 Pf.; 1 Ducato piccolo, 20 Gr. 
Ducket zu Petersham und Efher, berühmter engliſcher Lands 
wirth und Dirigent einer der merfwürbigften, originellſten und inftructivften 
Wirthfhaften Englands zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Obwohl 
diefer ausgezeichnete Mann großen Reihthum erwarb, in hohem Anfehen ftand, 
und die künftlichften und verrideltften Aderbau:Methoden mit felbfterfuns 
denen neuen Werkzeugen auf feinen Pachthoͤfen ausführte, fo war er doch 
nur ein fogenannter gemeiner Sarmer, der die Lebensweiſe -ber letztern 
mit feinen Söhnen bis an feinen vor einigen dreißig SSahren erfolgten Tod 
völlig beibehalten hatte, und keine Bildung und Belefenheit beſaß — ein pu⸗ 
res Original, andere Erfindungen und andere Srundfäge fehr wenig ſchätzend, 


folglich auch über feine Wirthfchaft nicht zu öffentlichen Mittheilungen, mins 


deſtens erft in fpätern Jahren geneigt. Aus dieſem Grunde ift die hier mitges 
theilte,nah) Tha er entworfene Schilderung feines verdienftvollen Wirkens nur 
ein abgeriffenes Bild, das Übrigens, abgefehen von dieſer Mangelhaftigkeit, das 
Genie und den Erfinbungsgeift des feltenen Mannes genügend an ben Tag legt. 
Dudert nahm zuwerft eine Eleine Pachtung auf fchlechtem, fandigem und 
verwildertem Boden an, verbefferte biefen aber durch feinen Fleiß und feine 
Talente auf eine fo glückliche Weife, daß er nachher fi) um guten Grund 
und Boden faum mehr befümmerte und jeden Boden nach Verhältniß feiner 
Güte und feines Werths bei kluger Bewirthfchaftung für einträglich hielt. 
Seine Höfe zu Petershbam und Efher, wovon ihm der eine eigenthüms 
lich gehörte, haben größtentheils fchlechten Boden, den man dort Sand nennt, 
der aber doch ein lehmiger Sand zu feyn fcheint, indem er fich bindet, aber 
leicht mit den Singern zerfrümeln läßt, und, bei Ducket's Beſtellungs⸗ 
art, reiche Weizenernten lieferte. Ex hatte bei einem feiner Höfe aud) etwas 
ſtark bindenden Lehm, und einen andern Theil von moderigem oder viele 
Dammerde enthaltenden Boden, vom Aufbruch abgemwäflertee Wiefen. Zur 
Berftändniß feiner Bauart bedarf es zuerfl der Betrachtung feiner mannichs 
faltigen, von Ihm ſelbſt erfundenen und zuerſt größtentheild mit eigener Hand 
verfertigten Ackerwerkzeuge. Er hatte einen Trenhplough — einen Abs 
fchneides oder, wenn man will, Rajolpflug — von Thaer Wendepflug 
genannt — beftehend aus zwei voltftändigen Pflugkörpern, einem Eleineren, 
der vorausgeht, und einem größern, ber ihm folgt, und etwa um 4 Zoll tiefer 
eingeht. Der erfte ſchneidet den obern Theil des Erdſtreifens nur flach ab, 
und wirft ihn zu unterfl in die Sucche; der andere geht tief ein, holt bie 
darunter liegende Erbe herauf und wirft fie über die vom erftern gefaßte fo 
herüber, daß fie volllommen bebedit wird. Er macht alfo eine Art von Rajols 
arbeit und kann ſolches auf einen Fuß tief, aber auch nur auf 5—6 Zoll vers 
richten. Er erheifcht mindeſtens 4, aber auch 6, 8 — 10 Pferde und pflügt 
täglich einen englifchen Ader. Ein nüglicherer und häufig vorfommender 
Wendepflug iftjene auc von Ducket herrübrende Vorrichtung, two man am 
dem ſtarken Pflugmeffer ein eifernes, unten gefchärftes Ohr oder Flügel ans 
gebracht findet, weiches die obere Krume oder Srasnarbe flach abfchneidet und 
zu unterft in die Furche ftreicht, Über welche dann der tiefer eindringenbe 
Pflugkörper die untere Krume herüberwirfte — das Thaer'ſche Schäl⸗ 
meffer oder der Rafenfhneider. (S. 2. Heft feiner Ackerwerkzeuge, 


Zaf. VII) Dudet hatte ferner einen Doppelpflug (keine neue Erfins _ 


dung), wo an einem gebogenen Baume zwelvollſtäͤndige Pflugkörper ſammt den 
Meffern befindiich find, die zwei Furchen neben einander fehr gut ziehen und 
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die Erde vollkommen qut umlegen — ein Inſtrument, das, wie jeber andere 
Doppelpflug, nur da Nutzen haben kann, wo der Gebrauch, mit 4 Pferden zu 
pflügen, leinmat fo eingewurzelt iſt, daß man es für unmöglich hält, mit 2 
Dferden und ohne ben Treiber den Ader gehörig umzubrechen. Außerdem 


bediente fih Ducket mehrerer Arten von Schaufeipflügen;- eines nad dr 


Kent'ſchen Art, dem Werkzeuge ähnlich, welches in Deutſchland unıe 
dem Namen des ungarifchen Pfluges bekannt ift, ober bes, bdeffen min 
fi) zum Ausfchaufeln der Wege in Gärten bedient ; auch gebrauchte er einen 
Miner, Minirpflug, welcher, hinter einem andern Pfluge hergeben, 
den Boden nur in ber Tiefe lodert, ohne ihn durch das Streichbrett herauf: 
zubeben, theils um das tiefere Verfenten der Keuchtigkeit zu bewirken, theils 
um tiefer eindringenden Wurzeln, 3. B. den Möhren, gelockerte Krume zu 
verfchaffen. — Dudet war wohl gewiffermafien der Erfinder des neu 
Drillſäens mit nähern und gleichweit nbftehenden Reihen. Zuerft betrich er 
diefe Methode nur fehr roh. Er warf den Erdboden mit einem fünffcherisın 
Snftrumente, welches er den Drilipflug nannte, in fpigen Streifen und 
Furchen auf, in folgender Korm, /YV\/\AN\ ließ denn die Saat mit 
der Hand auswerfen, und die Körner fielen größtentheils in Die Vertiefungen, 
fo daß die Saat in reguläre Reiben zu ſtehen kam. Befagten Pfluges ſcheint 
Dudet fi noch damals bedient zu haben, ale er das Getreide mit einen 
Säekaften ausfäen ließ, wenigftene war beidem Dude t'ſchen Drik-Apparare, 
den man früher aus England erhielt, dieſes ſchwere Inſtrument immer 
mit befindlich, ein Umftand, der, da dasfelbe, wenn ber Boden nicht auferfl 
rein und mürbe, einen fehr unfteten Gang hatte, Manchem die gerähmte 
fremde Gulturmethode fehnell wieder verleidete, wohingegen aber die Beharr: 
lihern bald zur Anwendung ber Pferdehacke, Behufs des Furdyenzichens, 
übergingen, Lestere, fo wie Ducket's Säekaften, find im zweiten Hefte der 
Thae r'ſchen Abbildungen von Ackerwerkzeugen befchrieben. Daß Dudtt 
übrigens Schaufel: und Hakenpflüge, ‚Iegtere mit einem und zwei Streich⸗ 
brettern, zur Verarbeitung der in meitern Reihen fichenden Früchte hatte, 
verfteht ſich von felbft. Doch bauete er Gewächſe diefer Art niche ſehr vic. 
Ducket's Grundfag war, den Boden nur alle zwei ober drei Jahre einma 
tief umzupflügen und völlig zu wenden, fo baß eine untere Lage von Kite 
berauf:, die obere hinunterfomme; außerdem aber nur fehr flach zu pflügen, 
oder vielmehr nur den Erdboden auf der obern Fläche zu rühren, um Steps: 
und Unkraut zu vertilgen. Wenn er wirklich pflügte, fo machte er imma 
fehr fhmale Furchen und ließ in der Regel die Furche rauh oder geeggt zwc 
bie drei Donate liegen, ehe er einfüete. Nie auf die frifche Suche zu fürz, 
hielt er für eine Dauptregel. Brache hatte er durchaus verbannt. Die Quedrz 
zerflörte er bucch da6 Mendepflügen. Er pflügte, felbft feine zäberz 
Aecker, wo möglich, bei recht ro dfenem Wetter. Ex hatte im Durchſchnitt 
zwar auch das ‚Princlp, nach bearbeiteten Früchten Gerfle, mit ber Geri: 
Klee, und in die Kleeftoppel Weizen, auch wohl Roggen zu ſäen; aber cin: 
beftimmte Rotation beobachtete er gar nicht; er richtete fich lediglich nach kr: 
Witterung, nad) dem Zuftande des Ackers, nach der Zeit der Arbeit, nach des 
mehr oder weniger dringenden Gefchäften, nach dem Düngerzuflande des 
Bodens und endlich nad) den Preifen, bie die Früchte wahrfcheinlich haben 
würden. Geriffe beflimmte Grundfäge ftricte befolgt, Eönnen nie einen ſorchen 
Reichthum mertwürdiger Erfahrungen zu Wege bringen, als diefe beftändige 
Accommodation nach zufälligen Umftänden, welche aber, wohl bemerkt, auch 
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nur einem fo ausgezeichneten Genie, einem vom. Glücke fo nie Verlaſſenen, 
wie Dudet war, goldene Früchte bringen und bewahren toird. „Dein Ader,’ 
fagte er, ,,muß, glei einem Küchengarten, immer zu jeder Fruchtart bereit 
fepn, bie mir vortheilhaft ſcheint.“ Aeußerte fi irgend ein Anfchein bes Miß⸗ 
rathens, fo mußte fie einer andern Plag machen, ober er füete auch eine zweite 
Frucht dazwifchen. So drillte er z. B. zwifchen Weizen und Gerfte, wenn 
fie auch ſchon in Aehren flanden, nachdem er fie kurz vorher gepferdehackt 
hatte, Rübens oder Rapsfaat, bie nad) reifem Getreide ihm oft vortrefflidh 
gerathen find. Sobald die eine Frucht abgeerntet worben und er ein wirk⸗ 
liches Pflügen nicht für nöthig hielt, warb bie Stoppel fofort mit einem 
Scyaufelpfluge zerflört und eine Winterzwifchenfrucht zum grünen Abfüttern, 
oder Rüben eingefäet. Roggen fütterte er Im Mai ab, brillte gleich Widen 
ein ; nachdem biefe abgefüttert worden, brilffäete er Rüben, und zmwifchen ben 
Rüben wieder Meizen, Dazu ward nur felten gepflägt, und oft wurden 
ſechs Ernten nad) viermaligem Pflügen genommen ; z. B. 1) Klee zum Weizen, 
gewendepflügt; 2) die Weizenftoppelgepferbehadt zu Stoppelrüben ; 3) Erbfen 
nach einer Furche gebrillt; 4) Rüben während des Wachsthums ber Erbfen 
darüber gefäet; 5) Gerfte nach einer Furche gebrille; 6) die Gerfteftoppel 
wieder zu Widen geiwendepflügt. Alles ward in ber Regel gebrillt, auch der 
Klee, und zwar erft nach dem gefchehenen Pferdehacken des Getreides, folglich 
fpät. Der Klee mißriech ihm nie, ungeachtet er häufig nacheinanderkam; 
doch warb zwifchen zwei Kleefaaten wohl immer einmal gewenbepflügt. Er 
kannte feine verfhiedenen Aderftüde genau, und richtete fih in ber Bauart 
nach ihrer Natur. A. Young fah, wie er bei ihm war, baß er ein Kleefeld 
fchaufelte- und pferdehadte, die Stoppeln und Wurzeln zufammeneggte und 
von diefem Felde auf ein anderes fuhr. Dann wollte er, ohne zu pflügen, 
Weizen eindrillen. „Eine fchlechte Wirthſchaft,“ fagte Young, „die Klee⸗ 
murzeln find ja die befte Nahrung für den Weizen!’ — „„Nein,““ antwor⸗ 
tere er, „„auf diefem Lande kann ich anders keinen Weizen bauen, ald wenn 
ich e8 fo mache; der Boden wird mir für die Weizenwurzeln fonft zu lofe, 
und fie haben keine Haltung 1” — „Die Ernte,” fährt Young fort, „war 
vorsrefflich ; ausgezeichnet wie das Genie, welches diefe Behandlung erfand! 
Eine erhabene Wirthfchaft, fage ich jegt! In der Anwendung außerorbent: 
licher Methoden, zur Erreihung auferordentlicher Zwecke, zeigt fidy der 
Erfindungsgeift. Der Gedanke hatte eben fo viel Werch und der Erfolg mar 
der Erfindung eben fo angemeffen, wie eine neue ungewöhnliche Evolution, 
die den Kahnen Friedrichs des Großen ben Sieg gab. — Es lebe auch 
Dudet der Große!" — Ducket war im Durchſchnitt für den friſchen 
fangen Dünger, wenn er ihn (tief) unterpflügte. Zum Obenaufbüngen bes 
diente er ſich aber eines Compoſtes, der nach Beſchaffenheit des Landes zue 
fammengemifcht war. Auf loſem Boden nahm er Lehm und Kalt zum Miſte. 
D u det verbefferte auch feinen Boden durch Erbeauffahren, und auch hierbei 
verfuhr er manchmal auf eine auffallend ungewöhnliche Weife. Er befuhr 
ein fandiges Stück Landes, im Winter, ald Roggen vortrefflic darauf grünte, 
mit zähem Lehm und beobachtete dabei nur, daß immer eine frifhe Spur 
genommen werde. Man erflaunte Über bas Verfahren und bedauerte bie 
fhöne Saat. Im Zrühjahr ließ er das Land eggen ; der Lehm vertheilte fi, 
der Roggen zweigte aus und er erhielt eine ganz ungeröhnliche Ernte bavon. 
Er fäete, des Drillens ungeachtet, ehemals fehr dicht, und wollte vom Saat⸗ 
erſparen beim Drillen durchaus nichts wiſſen. Young beruft ſich daher oft 
v. Lengerkes landw. Conv. Lex. I. 8b. 42 
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auf fein Zeugniß, daß das Saaterſparen nicht unter bie Vortheile bet Dritiene 
aufgezählt werden könne. Allein er hatte fpäterhin ſammt feinen Echnen 
feine Meinung hierin geändert, und fäete faft nur halb fo ſtark, als ver: 
mals. Daß das Drillen, bloß auf die gegenwärtige Saat Rüdficht genommen, 
ftärkere Ernten gebe, behauptete er, wie Young verfidert, nicht. Aber es 
tönne nur durch das Pferbehaden das Land in folder Drdnung gehalten 
werben, baß man es Jahr aus Jahr ein befäen dürfe und nie leer zu laſſen 
brauche, Auch koͤnne man ohne foldyes den Vortheil einer gefegten alten 
Furche nicht haben, und das Land nit immer zur Aufnahme jeder Fruckt 
bexeit halten. — Thaer fchließt feine Schilderung von Dudet’s Mirk: 
fchaft mit folgenden beherzigenswerthen Worten: „Dieß fep genug, um 
einen Begriff von diefer geiftvollen Wirthfchaft zu geben. Eine Wirthſchaft. 
Die aber nur von einem fo talentvollen und thätigen Mann, wie Dudet 
war, mit fo glüdlihem Erfolge geführt werben konnte. Ohne eine gleidt 
Aufmerkſamkeit und gleich treffende, durch Erfahrung gereifte Beurtheilunge: 
Eraft würde eine Nachahmung berfelben den Ruin der Wirthfchaft und eine 
gänzliche Verwilderung des Ackers nad) fich ziehen. Das Größte und des 
Kteinfte muß bei fo einer Wirchfchaftsart auf das genauefte beobachtet und 
ausgeführt werden, und das Eggen, Säen, Pflügen, Pferbehaden, Waffer⸗ 
furchenziehen muß mit unabläffiger Genauigkeit verrichtet werben. Der 
Auffeher muß auf jeden Fleck täglich feinen Blick richten, jeder Arbeiter geübt 
und gewiffenhaft in Vermeidung aller Fehler ſeyn. — Diefe Wirtbfchaft mar 
übrigens nach ihrem Flaͤchenraume nicht Fein. Der eine Hof harte 500, der 
andere 300 engl. Aeder, das Ganze folglich 1200 Morgen unter dem Pfluge. 
Ohne die hoöchſte Tätigkeit wäre e8 durchaus unmöglich, eine Wirthichaft von 
diefer Größe, befonders ohne vorher beftimmten Plan und Feldordnung im rich⸗ 
tigen Gange zu erhalten, und eine zwedmäßige Eintheilung der Arbeit u 
machen. Wer nicht mit vieler Erfahrung fchon ausgerüftet, täglich umd ftünt: 
lid) zum genauen Beobachten und Nachdenken aufgelegt tft, hüte fidy i:, 
Dudet, befondere in der Srregularität feines Sruchtwechfels, nachzuahmen. 
Auch ift dieſe Beftellungsart auf einem zähern thonhaltigen Boben in tem 
Mape nicht wohl möglich. Der lehmige Sand und der fandige Lehm iii.ta 
ftarfer Düngung, welche diefe Wirchfchaft möglich macht, allein dazu geeignet. 
Der eine von Duder’ 8 einfidtsvollen Söhnen, der bei Dir. Byng, m 
ParlamentssMitgliede für Middlefer, Verwalter war, änderte fie dabet 
auch auf fteifem Thonboden zum Theil ab, ungeachtet er feines Barır! 
Wirthſchaft Hier völlig einführen follte. — Der Board of Agriculture ;:: 
dem Dudet, gleich nach feiner Trrichtung, die erfte Ehrenmedaille, un? 
glaubte, diefe dadurch in höhern Werth zu fegen. XTheilt man Medaiues 
unter minder verdiente Beute aus, fo finkt ihr Werth zum Werth des Geldes 
herab, Der Marquis von Rocking ham hatte ihn mit einem Silbergefhirr, 
worauf ehrenvolle Denkſprüche und Sinnbilder eingegraben waren, befchentt. 
Sein Tod ward in vielen öffentlichen Schriften als ein großer Verluſt für d:: 
Reich angekündigt. | 
Duditein tft ein fehr gutes MWeizenbier, das zu Ko nigslutter im 
Braunfhmweigifhen gebraut wird. 
Düchel, in der Schweiz, ein caſtrirter Ochſe. 
Dülp, in Meklenburg und Holftein, i. q. Sichten. 
- Dünen nennt man die Sandhügel, welche das Meer am Ufer bifder. Sn 
England begreift man befonders die Seeküften der Provinzen Kent 
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und Suffer darunter. Frankreich, Holland, Dänemark, 
Deutfhlandu. a. 2 haben alle große Streden Seebünen. Die Bildung 
derfelben hat Achnlichkeit mit den Schnee = Windwehen; man erkennt deut: 
tich an den Hügelformen bie Richtung bes herrfchenden Windes. Der ganze 
Meeresboden der Nordſee feheint meiftens aus Klugfand zu beftehen, der 
durch die ſtete Bewegung des Waſſers aufgerührt und zugleich mit ber Fluth 
dem Lande zugeführt wird. Da nun an den holländbifchen, däni- 
[chen ıc. Küften die meitlihen Winde weit häufiger find, als die aus der 
errtgegengefegten Weltgegend, fo wird dadurch weit mehr Sand eingebracht, 
als die Sftlichen wieder Ins Meer hinauszuführen vermögen. Dieß Ueberge: 
wicht der weftlihen Winde macht es defhalb ſchwierig, den Slugfand zu 
dämpfen, indem folcher im Boden bes Meeres immer einen unerfchöpflichen 
Morrath beſitzt. Dennoch haben Fleiß, Beharrlichkeit und Sorgfalt der Be: 
auffichtigung die Befefligung der Dünen burch Anpflanzungen, um ebenfo: 
wohl ihrem nachtheiligen Verfchwinden, als ihrer unabläffigen Umformung, 
in Folge frifher Sandlagerungen, Schranken zu fegen, zum großen Nugen 
der Schifffahrt, eines geficherten Hafenwefens und einer gefchüßten Ader: 
und Weidewirthfchaft auf den hinter den Dünen liegenden Ländereien in Aus: 
führung gebracht. Aufden Harlemer Dünen findet man nebeneinander: 
Quercus Robur und Quercus pedunculata, Populus tremula, Acer 
Pseudoplatanus, Betula alba, Betula Alnus, Tilia europuea, Sola- 
num dulcamara und mehrere andere Gewächſe. In andern find durch Ver: 
wefung ber Sandgräfer, bie auf den flets neuen Sandlagen mwucherten, ver: 
fchiedene Humuslager entftanden, und fo kommt es vor, daß man im rein: 
ften Sande vortrefflihe Wiefen antrifft. Auch betreibt man in den holläns 
diſchen Dünen eine nicht unbedeutende Weide : Wirthfchaft und Kartoffel: 
bau. — Im Jahre 1787 fing die franzöfifche Regierung an, auf 
Staatskoſten die Dünen in der Nähe der Gironde bei Borbeaur durd) 
den Angenieur Bremontier zu befamen. Sebt trifft man bafelbft herr: 
liche Wälder von Kichten und Kiefern, welche Harz, Xerpentin und Theer 
tiefen. Durch eine Verordnung vom 14. October 1814 unterfagte die Re: 
gierung das Fällen der Bäume in den Wäldern auf den Dünen, es fey denn 
mit Zuftimmung des Präfecten und der Direction der Bräden und Wege, 
und befahl, daß die Dünen mit den gerignetſten Bäumen, Stauden und 
Gewächſen befeſtigt werden ſollten. Die deßfallſigen Vorſchriften entwirft bie 
Direction der Brüden und Wege ſowohl für die dem Staat oder Privaten 
gehörigen Dünen unter Mitwirkung des Präfecten, und beftimmt, wie Diefe 
Belamung oder Bepflanzung am füglichften bewirkt werden kann. Nach er⸗ 
gangener Berichterftattung der Behörden verfügt ſolche der Minifter bes 
Innern aus Staatemitteln. In Hinficht der im Privateigenthum befinb: 
lichen Dünen werden die Privaten ober Gemeinden, welche den Willen und 
das Vermögen dazu haben, dazu berechtigt. Sind aber diefe nicht dazu im 
Stande, fo läßt der Staat diefe Befamung oder Bepflanzung vollziehen, 
und legterer behält ſolche fo lange im Befig und Genuß, bis er in Hinficht 
des Aufwandes der Beſtellung und der Aufficht aus dem Ertrage mit Binz, 
fen entſchädigt worden Ift. Wenn diefer Kal eingetreten, werden biefe Wäl: 
der dem Eigenthümer zur eigenen Benutzung, jedoch nad Vorſchrift zur 
fortdauernden Befeftigung der Dünen wieder abgetreten. (2.u.9. 1834) 
— Dänem aärk hat in ber Kunft, die gefährlichen Sandſchollen ftehend zu 
machen und ihnen Ertrag abzugewinnen, gewiß am geleiſtet. Schon 
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1779 wurden unter Etatsrath Viborg die Arbeiten begormen, und untır 
der Leitung des ausgezeichnet thätigen und fachverftändigen SJuftigratt:s 
Thagard dieſes Rieſenwerk fortgefegt und beinahe beendigt. Schon kur 
man Kartoffeln, ſogar Roggen In dieſen verheerenden Flugſandwogen; üb: 
au pflanzt und fäet man mit Erfolg Kiefern, Birken, Zitterpappeln, Bey: 
beerbäume, vorzüglich aber fheint die Fichte zu gedeihen, und auch hier gi: 
gen fih die gFemiſchten Beftände vortheilhafter im Ertrage als die rein. 
Diefer Flugfand, welcher in Dänemark große fruchtbare Landſtrecken de 
droht, hatte ſich von der Seeſeite aus ſchon fo weit verbreitet, daß es unge 
heute Anftrengungen koſtete, feiner einigermaßen Here zu werden. Nur 
Jätland betrugen die Flugſandſtrecken über 200,000 preuf. Morgen, nr: 
von bereitd vor 10 Jahren mehr ald 160,000 Morgen zum Stehen gehrakt 
und benarbe find. Im Amte Tisted, norböftlic, jenfeits des fogenamta 
Limfiord’s, liegen 60,000 Morgen nun gebunden, bis auf etwa 700 Be: 
gen. In Seeland, wo früher die geführlichften Flugſanddiſtrikte mura, 
find die Anlagen ſchon Alter, und viele Pflanzungen taffen jegt nicht met 
ahnen, daß gefahrdrohende Sandberge ſich übereinander waͤlzten ). — duh 
die Küften der Oſtſee find mit ſolchen Dünen umgürtet, welche theilweit iR 
Hafengeroäffer und nächften Aderlänbereien fehr gefährden und benechther 
ligen. In Meklenburg hat zu Ende des vorigen Säculumb der made 
Patriot Karften aufden Warnemünder Dünen Ynpfanumga we 
fucht, welche ziwar, aus Mangel an Thennahme und Unterflügung ren Ei 
ten des doch fo fehr dabei intereffirten Commerciums in Roſtoc, ut 
nige Spuren zurüdgelaffen, aber doch Veranlaffung zur Bildenz cine au | 
vieljährigem Nachdenken, mannichfaltigen Beobachtungen und ven Bed: 
tigungen einfichtsvoller Männer begründeten Methode ber fihem Din: 
Befamung und Bepflanzung mit Holz» und Straucharten gehn Et 
Da kein landwirthfchaftliches Handbuch über biefen, auch für des heln 
Zandwirihſchaft keineswegs gleichgültigen Gegenftand, beffen ſorgſam =" 
achtung jeder Regierung am Herzen liegen ſollte, Kunde und Unterihä} 
ertheilt, fo fey es uns vergönnt, die Hauptprincipien bed Karkeniit 
Verfahrens hier mitzutheilen. — Die erfte und unumganglichſte Vorarbeit bi 
Dünen » Bepflanzungen iſt die Ziehung von Zäunen, die den wo 
den weſtlichen Gegenden herftrömenden Klugfande einen Damm entztut | 
fegen, und denen am beften eine ſolche Richtung gegeben werden dürfte 7° 
Küdfiht auf die Striche der ſchädlichſten Hauptroinde), daß daburd dr” 
Adtheitungen gebildet würden, von welchen Jahr für Jahr eine in Cum 
genommen werben Fönnte. Wenn bie Einfriedigungsjäune volembt, 1 
Behufs der fihern Vorbereitung des Bodens, Bedacht auf bie Hebel 
fung und Anordnung ber nachftehenden Hülfsmictel zu nehmen: 1) =" 
Ihung des Bodens, mit entgegengefegten Erdaitin 
2) Thieriſcher Dünger aller Art, mit Hflanzendüngun 
Moder, Erde, Miſtjauche u. ſ. f. zum Compoſt bertitt 
3) Reiner Pflanzendünger. Die Herbeiſchaffung dieſet erſeidt 
lichen Hülfsmittel, fo wie die Bearbeitung des Bodens felbft machen X 
eigene Anſpannung nothwendig. Die paftinde Erdmiſchung fan r | 
(erdings nur durch bindende Erdarten erreicht werden, ald Lehm, ME" 


*) Dekon. Weuigkriten 1826. 
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Thonerderc.; Seetang, Dünengräfer, Kartoffelkraut ꝛe. werden genugſame und 
geeignete Materialien zum Compoſte liefern. Wie wohlthätig grüne Dün: 
sung auf higigem Boden wirkt, ift genligend befannt. Das nothwenbdige 
Geſpann ſcheint am zweckmäßigſten das ganze Jahr hindurch auf dem Stalle 
gehalten zu werden; die Sommerftallfütterung könnte durch den Anbau eis 
niger uttergewächfe von den Dünen beftritten werben, zur Winterfütterung 
könnten in Dampf gelochte Kartoffeln, die nur bei einiger Cultur trefflich in 
dem Dünenfande gedeihen, ausreichen. Iſt man nun mit diefem Geſchäfte 
im Gange, fo fchreitet man auf folgende -Art zur wirklichen Cultur: Die 
Dberflüche des vorzunehmenden Abfchnittes würde, nachdem vorher alle 
Sandlöcher geebnet worden, zwei, drei, nod) beffer vier Zoll hoch mit Lehm, 
Mergel, ober was fonft für eine lehmhaltige Erdart herbeigefchafft Ift, über⸗ 
geführen. Diefe Operation kann, verfteht ſich, daß die aufgebrachte Erde, 
fobald man dazu gelangen kann, überall und gleichförmig Über bie Ober: 
fläche verbreitet wird, zu allen Suhrszeiten vorgenommen werden. Nachdem 
legtere etwa ein halbes Jahr an der Luft gehörig verwittert und vollkommen 
abgetrodnet ift, wird fie bei recht trodner Witterung flach untergepflügt. 
Hat man gut gefauften Dünger zur Hand, welchen die Sompofthaufen her⸗ 
geben müffen, fo wird es noch vortheilhafter ſeyn, die Land, etwa 8 Tage 
vor dem Umpflügen, mit Dünger zu befahren, der gleichfalls ſogleich aus: 
einandergebreitet werden muß. Diefer neuumgepflügte Adler wird nilt einer 
leihten Egge geebnet und ziemlih di, etwa auf 8— 10 D Ruthen ein 
Dfund, mit Spörgelfamen (3. B. im Frühjahr 1837) befäet, den man fo: 
gleich mit einer ſchweren Walze unterwalzt. Sobald diefer Spörgel in Blü⸗ 
the ſteht, wird er in feinen Surchen herumgepflügt, und das Land wird nun 
wieder mit Napsſamen, noch beffer mit chinefifhem Delrettig befäet, 
mit einer leichten Egge geebnet und gleichfalls gewalzt. Diefer Raps bleibt 
den Winter hindurch ftchen ; etwa im Anfange oder in der Mitte vom Mai 
(1838), da er ziemlich ſtark herangewachſen feyn wird, muß er niederge: 
walzt und tief untergepflügt werden. Sodann wird diefes Terrain, mit 
Buchweizen und Gerfte untereinandergemifcht, befäet, doch fo, daß nur bie 
halbe Dunntität des fonft auf einer ſolchen Fläche gewöhnlichen Einfalls 
genommen wird. Nachdem auch diefe Saat gehörig eingeeggt worden, ſäet 
man rothen Kleeſamen nicht zu dünn, etwa auf 10 JRuthen ein Pfund, 
durüber,, läßt einmal mit der Egge lang ziehen und mit einer derben Walze 
den Befchluß machen. Sobald der Buchweizen in der Blüthe fteht, wird 
biefer fannmt der Gerfte abgemäht, doch Läßt man bie Senfe fo hoch gehen, 
daß fie den Klee nicht berührt. Das abgemähte grüne Kutter wird abgeharkt 
und ann verfüttert werden. Wahrfcheinlich wird der Klee gegen Ende Juni 
oder Anfang Zult ziemlich ſtark herangewachfen feyn, alsdann iſt es rath⸗ 
fam, ihn niedersumalzen, da er dann defto ſtärker wieder hervortreibt. Man 
überläßt ihn fodann feinem freien Wahsthum bis zum Winter, ohne ihn zu 
fhneiden. Hat man nun einen Vorrath von gefaultem kurzen Dünger ıc. 
aufgefpart, fo werden im folgenden Winter bei reinlichem Froſtwetter diefe 
Düngmittel Über den Klee gefahren und ſogleich möglichſt gleihförmig aus: 
einandergebreitet. Sobald der Froſt aus ber Erde und ber Boden völlig ab: 
getrocknet iſt, wird das Land mit leichten Eggen kurz bucchgeeagt. Iſt die 
Witterung irgend günftig, fo wird ber Klee etwa im Mai (nämlid) 1839) 
in vollem Wuchfe fepn. Sobald er nun gehörig herangemwachfen, pflügt man 
ihn, nachdem er vorher niebergewalzt worden, in reinen Surchen forgfältig 
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unter und bezieht das Land ber Länge nad) mit Eleinen eifernen Eggen, t:- 
mit die Zwifchenräume zmifchen ben Furchen fidy gehörig mit lockerer Er: 
anfüllen. Iſt dieß gefchehen, fo befüet man das Land abermals mit Gert: 
und Buchmweizen untereinanbergemifht, und nachdem biefe Saat mit leic- 
ten Eggen untergeeggt worden, fo nimmt man enblidy guten reinen Zann:r: 
famen (Pinus sylvestris), von deffen Güte man fidy durdy vorher angeitel:: 
Proben Überzeugt hat, und flreut diefen nicht zu bünn über das Land aue 
Man wird wohlthun, wenn man über biefe Zannenfaat auch noch gelunt:: 
Samen von Birken (Betula alba), Erlen, (B. Alnus), Efchen (Fraxinu: 
excelsior), Espen (Populus tremula) überherftreut. Daß bie alles :: 
ſtillem Wetter gefchehen muß, verfteht ſich von ſelbſt; auch kann man ti: 
leichten Sämereien etwa 24 Stunden vor der Ausfaat mit Miſtjauche :r- 
feuchten, um Ihnen bie Leichtigkeit zu benehmen. Nah gänzlich befhitr 
Ausfaat wird das Land zugewalzt, und man läßt nun alles miteinan‘: 
aufwachſen, ohne auf diefem Terrain etwas wieder vorzunehmen, oder das act 
wachfende Getreide abzufchneiden. Dieß gibt nämlih nicht nur den Ei: 
mer hindurch den jungen zarten Holspflanzen einen wohlthätigen Ehzzcı, 
fondern das Stroh ſchützt diefelben auch im folgenden Winter und Frübich: 
gegen fcharfe Winde. — Go wie mit biefer Abtheilung verfahren if, wär 
man Jahr für Fahre mit einer neuen Abtheilung fortfahren Eönnen. Ztrr: 
und Erfahrung geben mehr ale Wahrfcheinlichkeit, daB auf dieſem We:sz, 
wenn feine wefentliche Fehler begangen werben, bie Holzfaat Gedeiben hu: 
ben wird. Die reichliche Pflanzendüngung gibt diefem hungriger Beden kin: 
reichende Pflanzen Nahrung, die ber thierifche Dünger allein im nie arten 
kann, ba bdiefer in dem brennenden Sande ausdörrt und mit der Zeit feltit 
Flugſand wird. Der beigemifchte Lehm oder die Mergelerde verleibt der Hüt: 
tigen Oberfläche Feſtigkeit, und durch die viele Bearbeitung iſt diefer r:t: 
ungeſchlachte Boden hinreichend verwittert — gahr —, da die natürliche Ret⸗ 
beit desfelben ben feinen Holzfämereien fchäblich fenn würde. Med it :: 
bemerken, daß gleich im eriten Frühjahre hinter den todten Einfriebigun.:: 
zäunen eine doppelte Reihe Tebendiger Heden zu pflanzen, wozu aller: 
Straucharten, wie 3. B. ſchon ber gewöhnliche Hagedorn, die Berberis, !ı- 
guſtrum, gemeiner Flieder, die Elbweide u. f. w., genugt werben könnten 
Am vortrefflichften eignet ſich aber dazu das fhöne Lycium barbarum de: 
Bocksdorn, vergl. d. Art.), das 40 Jahre feine unzerftörbare Wegetatier:: 
fraft auf den Dünen bewiefen hat. Dieß würde in wenigen Jahren an :E- 
den Orten, mo es hingepflanzt worden, bie fernere Erhaltung der Zirr: 
entbehrlich machen. In Warnemünde hat es fidh bei den größten Sxrt: 
überſchwemmungen unvertifgbar bewieſen; es hat an der äußerſten wehlii+: 
Spige der Dünen eine Hede gebildet, die der fortwährend herbeifträmen:: 
unverfiegbaren Duelle des Flugſandes einen trogenden Damm entaescr: 
ftelt. — Eine Befamung, tie die hier vorgefchlagene, würbe nicht nur du 
Beſchickung eines ungleich größern Terrains in jedem Jahre mit gerinc::” 
Koften, als durch das bloße Bepflanzen, fondern auch eine viel größere Zi 
herheit bes Wachsthums der Plantage bewirken. Vielleicht ift es manc:: 
Leſern, die ſich für diefe Angelegenheit interefficen, nicht unangenehm, x 
dem nachflehenden Schema eine deutliche Ueberfiht von ben Fortſchritica 
biefer Befamung vor Augen zu haben. 
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Es iſt freilich wohl zu vermuthen, daß hie und da in den Holzanlagen 
Blößen entſtehen werden; ſolche leere Stellen können dann mit andern Holz⸗ 
arten, deren Fortkommen ſich ſchon auf den Dünen beſtätigt hat, nament⸗ 
lich der italieniſchen Pappel (Populus dilatata) bepflanzt werden. 
(Vergl. Karſten, „Mein letztes Wort über die Warnemün— 
der Dünenbepflanzung“). 

Tünger *). Sn der Regel verſteht man darunter nur die gröbern vege: 
tabilifhen und animalifhen Reſte, welche in ben Ställen oder fonft vorkom⸗ 
men, und von dem Fleiße der Erde wiedergegeben, in biefer zu Humus ter: 
den. Wenn man indeffen die geringe Menge bumofer Theilchen in einem 
gegebenen Felde mit der großen Maffe der auf demfelben erzeugten Probuf: 
te vergleicht, fo wird man inne, das ber Vegetation noch auf ganz anderen 
Wege und in viel reichliherem Maße nährende und auffchließende Stoffe, und 
zwar einerfeits aus der Atmofphäre, andererfeits aus dem Gebiete des 
Mineralreichs, zugeführt werden müflen. Am einleuchtendften zeigt fidy ber 
Einfluß der Luft und Feuchtigkeit, des Lichtes und der Wärme auf die Hu: 
musvermehrung des Erbreihe beim Waldlande, das trog der Erzeugung 
vieler Hundert Zuufende Gentner Holz und trog bem, daß der Baum der 
Erde nichts zurückgab, als einen Theil feines Laubes, welches doch nur eben 
zureihen dürfte, um fich felbft zu reproduciren, aus einer früher unfrudht: 
baren Fläche in ein fruchtbares Gefilde umgefchaffen worden iſt. Ebenfo 


*) Wir bemerken, daß wir bei dieſer allgemeinen Ueberfiht bes Dünger- 
weiens dem une am meiften anipredienden Schwerz’fhen Syſteme, übrigens 
seigenthümlidyen Anſichten und Erfahrungen gefolgt find. WBielfeitigere 
Anfihten und Belehrungen über die einzelnen Dungmittel findet ber Lefer am 
Orte dev betreffenden Artikel. 
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gibt ſich aus der Neigung einzelner Gewächſe, tiefere Erdſchichten zu burd 
dringen; an der Durcharbeitung der Esparfette durch felfige Schichten ; « 
dem fenfrechten Vorbringen ber Luzerne u, a. Pflanzen in SEiefen, wo fer. 
atmofphärifche Einflüffe fie erreichen, kein Humus fidy bin verlieren kennt: 
das Vermögen der BVegetabilien, mineraliihe Stoffe, wie namentlih br: 
Kalk, zu zerfegen und zum wirklichen Nahrungsmittel für ſich zu madhen, :: 
erfennen. Die Nahrungsfähigkeit kalkartiger Subflanzen an ſich bürfte um 
fo weniger irgend einem Zweifel unterliegen, ald wir wiflen, daß dieſeltea 
zum Theile animalifchen Urfprungs find, und fo gewiß das Princip ein rie: 
tiges ift, daß alles, was einmal dem Organon angehört hat, auch geeignet, 
ja nach feinem Wefen beftimmt ſey, wieder bahin-zurüdzutehren. Dieſen 
nad) theilen wir die Lehre von ben Düngungsnitteln in folgende Clafkz. 
1) Atmofphärifhe Düngmittel, 2) AnimalifdgeDüngmit: 
tel. 3) Vegetabilifhe Düngmittel. 4) Begetabilifchzani: 
malifhe Düngmittel. 5) Flüſſige Düngmittel. 6) Ge— 
mengte Düngmittel (Compoft). 7) Mineralifhe Düngmittel 
Atmophärifhe Düngmittel. Obwohl die Chemie bis jept mund: 
Beftandtheife der Luft noch nicht nachgemwiefen hat, fo ift fie doch ohne Fr: 
ein vollftindiges Reſervoir aller gad: und dampfartig ausgedehnten unb wr; 
flüchtigten Produkte der irdifchen Körper, die hier vermengt, vermiſcht, durch⸗ 
einander bewegt und wieder abgefondert werben. Am überzeugendften zeigt 
ſich dieß dadurch, daß manche Pflanzen in beftillirtem Waſſer groß wachſen, 
und dann eben jene mineralifchen Theile, namentlich Eifen und Erden, ent: 
halten, welche fie auch beim Wachſen an ihrem naturgemäfen Standorte 
annehmen; fie müffen alfo wohl dieſe Beftandtheile aus der Luft nehmen. 
Nicht minder kommt das MWaffer, diefes große Auflöfungsmittel in der Ne: 
tur, welches baher immer mit fremden Subftanzen gefhwängert ift, bei dır 
Vegetation in Betracht. Aber beibe, fowohl Luft und Waffer, find in der 
veränderten Form ihrer Grundlage zugleih auch wirklicher Nahrungs? 
ber Pflanzen, insbefondere legteres das Fundament ihrer Säfte. Dekbui 
muß die höchfte Benugung der atmofphärifchen Stoffe nach allen Kräften 
die Aufmerkſamkeit des Landwirths in Anfpruch nehmen. Sie bethätige ſid 
durch umfichtige Wäfferungen ; zweckmäßiges Pflügen des Ackers, um dit 
Vermitterung, Abtrodnung und Luftausfegung ber zähen Erdſcholle zu fir: 
dern; Berfrämelung ber durch Dürre und Hige entflandenen Borke auf dem 
Sruchtfelde, damit dem fonft fo fchnell ſchwindenden Thaue Eingung ver 
fhafft werde; Vertiefung des Aders bis zu dem Grade, daß das bei langes 
Megenwetter aufgenommene Regenwaſſer ſich zureichend verfenken könne; 
Schließung des bei trodiner Zeit gepflügten Bodens durch die Walze, damit 
nicht alle Feuchtigkeit ſich aus der ackerbaren Krume verflüchtige ; Körderunz 
bes Luftzuges in niedrig gelegenen fumpfigen Gegenden , indem die Schläge 
möglichft groß, bie nöthigen Einzäunungen niedrig gemacht werben ; Abfper: 
rung der austrodnenden Winde bucch Heine Landtheilung und hohe Beftrie 
digungen auf hochgelegenen Selbern, wobel indeffen vermieden wird, ben Ve— 
getabilien den ihnen fo nöthigen Kreislauf frifcher Luft zu entziehen; Wez⸗ 
räumung von bie Verbreitung ber alles belebenden Lichtwärme beſchränken⸗ 
den Segenflänben; dichte Pflanzung der Brachfrüchte, um dadurch die aus 
ber Erde fi) entwidelnden Gaſe unter dem Gewölbe ihres Geäftes zurüd: 
zuhalten; endlich durch umfichtige Anwendung des Feuers, um die Tempe: 
ratur der Atmofphäre und bes Bodens zu erhöhen, z. B. durch das Ri? 
hern gegen Nachfroöſte, das Entfäuern des Moores durch Brennen ıc. u. ff. 
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Animaliſche Düngmittet. Fteifh, Blut, Wolle, Borſten ıc., 
Späne, Lumpen, Knochen ꝛc. gehören hierher. Es find bieß die wirkfanften, 
dennoch aber lange nicht genug beuchteten unb häufig unzweckmäßig behan⸗ 
delten Stoffe, welche ſich als Beiebungsmittel der Vegetation dbarbieten, Vor 
alten haben wir ein Augenmerk auf den Verluft zu werfen, welcher der Sand: 
wirthſchaft ducch bie Abdederpläge (Schindanger), two das gefallene Vieh, für 
die Sefundheit fo benachtheiligend als für den Landbau nuglos, Preis gege⸗ 
ben wird, zu richten. Wo an Aufhebung jener ſeltſamen Gerechtigkeit nicht 
zu denken ift, ba fuche man ihr wenigſtens die Beute dadurch, daß man bem 
von felbft erfolgenden Abfterben kranker und hoffnungslofer Thiere durch eis 
nen gewaltfamen Tod zuvorfommt, zu entreißen. So mahen es die Bel: 
aen, welche das zum Sterben erkrankte Vieh auf das Zeld geleiten, ihm die 
Adern öffnen und das Blut im Gehen verbreiten Laffen. Das Fleiſch wird 
mit Ausnahme der Haut in kurze Stüde zerhadt, geftreut und fogleich mit 
Erde bededt. Der beutfche Landwirth wird am beften thun, die Cadaver, 
mit ungelöfchtem Kalt beftreut, feicht zu vergraben, nach 14 Tagen die aufs 
gelöfte Maffe auszumerfen, von den Knochen zu fondern und fie mit einer 
fünf bie ſechs Mat fo großen Quantität Erbe zu einem Sompofthaufen zu vers 
mengen, welchervor dem Gebrauche umzuftechen ift. Auch Vegetabilien, wenn 
man fie in genligender Menge hergeben kann, find ein fehr geeignetes Den: 
gungsmittel für diefe kräftige Subftanz, bie überall nie für fich allein, dann 
aber, damit fie ſich nicht fruchtlos verflüdhtige, nur unmittelbar vor oder bei 
dem Säen auf das Feld zu bringen If. — In Frankreich, wo man den 
Merth des Aasbüngers zu würdigen weiß, fucht man bie Thier⸗Cadaver noch 
zu vielfeitigern Zwecken zu nugen, Ein Here Payen zu Paris hat nebft 
nod) einem andern Chemiker dafelbft die Erfindung gemacht, das Fleifch des⸗ 

felben, namentlich ber Pferde, auszutrodnen. Es wird in Scheiben, 
den Delkuchen ähnlich, verwandelt, welche man nachher, zu Pulver zerrieben, 
außer als Dünger, zur Nahrung der Thiere, ober für Fabrikszwecke 
und chemifche Produkte verwenden kann. Es a verfichert, daß der widrige 
Geruch ganz befeitige werde. — Haare, Borften, Federn enthalten 
Gallerte und dem Eiweiß ähnliche Stoffe ; ihre Auftöfung findet indeffen fehr 
langfam Statt, wenn man fie nicht, gleich dem Abfalle uon Häuten und £es 
der in Gerbereien, mit Kalt, Erden und Begetabilien- in Gährung bringt. 
Manches, was aufreihem unb hoch cultivirtem Boden Effect hervorbringt, 
verfügt auf dem armen, minder angebauten alle Wirkung. So mag es ſich 
erklären, daß der Elfaffer es vortheilhaft findet, mit ſchieren Federn zu 
düngen, wie er denn in der That deren 30— 35 Säcke voll auf den Hektar 
bringt und Weizen einfüet. — Mit den Abfällen von Horn, Klauen und 
Hufen verhält es fi, beim Gebrauche ebenfo, wie mit den übrigen ; audy fie 
müſſen zuvor In Fäulniß gefegt werden ; nur die Hornfpäne werben ganz, dem 
Gipſe gleich, mit Vortheit feifch und ungemifcht bei feinem Staubregen über 
den Ader ausgefireuet (f. d. Artikel) — und Schwerz will die Klauen, 
in einiger Entfernung in ben Boden eingebrüdt, als treffliches Belebungs⸗ 
mittel des Graswuchſes empfehlen. Lumpen geben ein ganz vortreffliches 
Düngmittel, namentlih In*’trodnen Sommern, zu Kartoffeln, befonders 
wenn fie mit Stallmiſt vermifcht, oder in Jauche geträntt find, ab. — Außers 
ordentlich wird die freilich ſehr vafch wieder ſchwindende Wirkung der Le ims 
abfälle gerühmt; man bildet an einigen Orten Maffen oder Käfe von 25 
bis 50 Pfund und verwendet 25— 40 Stücke auf ben Hektar. — Unter 
allen animalifhen Düngungemitteln hat aber kein einziges ein ſolches Aufs 
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fehen gemacht und fo viele Eontroverfe veranlaßt, ale dad Snohenmeh, 
Das Factum, dag England fortwährend nicht nur Knochen aus ar: 
Europa, fondern fih aud aus Amerika und andern Welttheilen beri::. 
führt, und wenn auch theilweife zu Knochenkohle, Phosphor und Phospt:: 
fäure, doch größtentheild zur Düngung verwendet, bat zu den ungeheuerfi:: 
Beſchuldigungen der fahrläffigen Landwirthe des Continents Beranlaffar. 
gegeben, obwohl zahllofe Verſuche und Erfahrungen die geringere Wirkur. 
der Knochenbüngung auf unfern weniger humoſen, aber defto kalkreichern ur! 
mergelhaltigen $eldern im Ganzen zur Genüge erwiefen haben. Nirge::; 
ſcheint uns die Urfache diefer feltfamen Erſcheinung treffender definiert als : 
einer im Jahrgange 1834 bed „Journals für techniſche und öfonomin: 
Shemie Nr. 6 enthaltenen Abhandlung. Daß — heißt es dort — die An:: 
henerde, oder der zmweibrittelphosphorfaure Kalk einen fehr wohlchui::: 
Einfluß auf das Pflanzenwahsthum ausübt, ift zur Genüge aus der Dun. 
gung mit Knochen befannt; denn daß es größtentheild das Kalkfalz if, r:: 
durch die Knochen die Vegetation befördern, erhellt daraus, daB audy bir: 


nigen Knochen fehr kräftig das Wachsthum der Pflanzen befördern, mein 


durch vorhergegangenes Brennen ihrer Knorpelſubſtanz beraubt worden kzt 
Menn nun gleich auch die gebrannten Knochen ein ſehr gutes Düngmaten. 
liefern, fo würde es doch fehr fehlerhaft feyn, wenn man fie aus bem Sran!: 
brennte, daß fie fi) dann leichter in Pulver verwandeln laffen. Durch di: 
Brennen geht nämlich nicht nur ein Eräftigbüngender Theil, die Kuorpel, 
verloren, fondern eben diefer Körper ift es auch, weldyer bie Auflöfany des 
Kalkſalzes in Waffer vermittelt und fo den Wurzeln der Pflanzen zugäincı: 
cher macht; doch ift ber legtere Grund weniger wichtig, da ſich die Knochen: 
erde auch etwas in flüffiger Humus = und Kohlenfäure auflöfe. Wo üdei— 
baupt die Knohen fräftig wirken ſollen, dba ift ſtets cc: 
fordertich, Daß der Boden Humus enthalte, damit Kobien: 
und Dumusfäure, ihre Auftöfungsmlittel, entfichen ki. 
nen. — Wenn in England fi nad der Düngung mit Knochen t- 
Ernten verdoppelten, ja verdreifachten, fo ift die Urſache hiervon wohl, det 
der Boden dafelbft durch den feit Langer Zeit betriebenen Weizenbau kein." 
gänzlich. an phosphorfaurer Kalkerde erſchöpft feyn mag, flatt dag er in 
manchen Theilen Deutfchlande, weil man hier weniger Weizen b::t. 
noch eine binlängliche Menge enthält. Von den Halmgetreidefrüchten braue: 
der Roggen am wenigften phosphorfaure Kalkerde, deßhalb ift er auch das 
nige Gewaͤchs, welches noch am erfien auf Sandboden, der gewöhnlich :: 
Spuren biefes Salzes enthält, gebeiht. Bodenarten, auf denen durch cr: 
Düngung mit Knochen die Ernten ergiebiger ausfallen, werden aller Webt 
fcheinlichfeit nad) auch) durd) eine Düngung mit phosphorfauer Katkerde >:- 
tigen Mineralien an Fruchtbarkeit zunehmen. Duß wenigflens der Aret: 
die Vegetation fehr befördert, Haben eigens darüber angeftellte Verſuche :: 
zeigt, und ebenfo fah ich immer, daß diejenigen Mergelarten am beften wirt: 
ten, welche viel phosphorfaure Kalkerde enthielten. Dieferhalb möchte m:: 
denn auch die an einigen Orten in großer Menge vorkommenden Sragme::: 
foffiler Knochen zur Düngung anwenden; denm fie enthalten nicht nur gle‘=: 
falls phosphorfaure Kalkerde, fondern auch oft noch Knorpelſubſtanz. Wi: 
£önnen unbedenklich annehmen, daß die phosphorfaure Kalkerde den Pflan::: 
vorzüglich durdy ihren Gehalt an Phosphor nügt; denn diefer Körper gehett 
ſowohl zu den weſentlichen Beſtandtheilen des Klebers, als auch zu mehrer 
andern Pflanzenbildungstheilen. In die Pflanzen gelangt die phospborjaurt 
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Kalkerde dadurch, daß fie fi, wie wir fchon früher gefehen haben, in der im 
Boden befindlihen flüffigen Humus » und Kohlenfäure auflöft. Wenn da: 
ber die Knochendüngung auf manchen Bodenarten nicht die erwartete Wir: 
fung that, fo rührte dieß vieleicht nur daher, daß fie nicht genug freie Humuss 
und Kohienfäure enthielten. — Die Düngung mit Knochen wirkt Übrigens 
aus Leicht zu entwidelnden Gründen um fo fchneller, je feiner fie gepulvert 
werden; dieß iſt indeffen wegen ihrer Knorpelfubftanz ſchwer zu vollführen. 
In mehreren Segenden Deutſchlands hat man eigene Mühlen dazu er: 
richtet, und hier ift dad Knochenmehl bereits ein Handelsartifel geworden. — 
Man behauptet, daß eine vorläufige Zufammenfegung der Knochen mit ägen: 
dem Kalte beren Verkleinerung erleichtere. Ein vortreffliches animalifches 
Düngmittel endlich find die Fiſche, wenn fie in folcher Menge vorhanden, 
daß fie den Eonfum zur menfhlichen Nahrung mweit überfteigen. Das trifft ſich 
in einzelnen Gegenden 3. B.-mit den Stichlingen, an ben nördlichen See: 
Küjtenländern mit den Häringen, wovon 1 Fuder, friſch untergepflügt, die 
Wirkung von 6 Fuder Stalimift hervorbringt. 

Begetabilifhe Düngmittel. Wir verftehen darunter alle auf dem 
Acker entweber von felbft wachfende, oder angefäete Pflanzen oder von andern 
Drten herbeigefchaffte Pflanzen, die ald Düngung untergepflügt werden. Die 
Anwendung berfelben ift mehr zur Erhaltung ber Kruchtbarkeit im Adler als 
zur erften Begründung desfelben nüglih. Grüne Düngung hat die Eigen- 
ſchaft ber Kühlung ; deßhalb gehört fie mehr aufleichten oder Sandboden als 
in fchweren Boden. Localprakticabel find Dungfaaten auf allen Aeckern, wel: 
che fehr entfernt vom Hofe liegen und, ihrer localen Befchaffenheit wegen, ber 
Dungtheile leicht beraubt werden, Uebrigens läßt fih mit Recht auf den ge: 
äußerten Zweifel, daß durch die Gründüngung fchwerlih dem Ader viele 
Nahrungstheile gegeben werben könnten, weil befanntlich vegetabilifche Stoffe 
nach ihrer Zerfegung nur wenig Humus zurüdtfaffen, erwiebern, daf bie Nütz⸗ 
lichkeit der Gründüngung nicht allein von bem Quantum bes gebildeten Hu- 
mus abhängt, fondern von beffen Qualität und der durch die Pflanzen be: 
wirkten Umänderung des Bodens. Die Bemerkung ift berüdfichtigungsmwerth, 
daß der Humus der Gewächſe am meiften fäurungsfähige Grundlagen, als 
Laugenſalze und laugenfalzige Erden enthalte, die nicht erft durch einen Gaͤh⸗ 
rungsproceß, wie aus dem thierifchen Dünger, entwidelt' zu werben brauchen, 
fondern den Sauerftoff der Luft fogleich anziehen und unmittelbar der neuen 
Vegetation zu Gute fommen können. Iſt die Sründüngung durch Gewächſe 
mit lang = und tieftreibenden Wurzeln gefchehen, fo bringen biefe nicht nur 
bie tiefer in der Erde liegenden nährenden Xheile mehr in die Höhe, fondern 
lockern auch den Boden auf, und nügen auf diefe Art zweifach dem meuen Ser 
wächfe. — Unter den gewöhnlich ald Düngmittel vortommenden Vegetabilien 
bemerken wir: 1. Die Unkräuter. Ihre vortheilhafte Verwendung zur 
Kraftvermehrung des Ackers findet namentlich während der Brachbearbeitung 
Statt, wo zeitgemäße Aderung und Düngung das Wachsthum derfelben auf 
Übrigens unnadhtheilige Weife fördern und den natürlichen grünen Zuwachs 
zu einer wirkſamen Maffe düingender Subftanz vermehren kann. Ebenfo 
wird das ungefäumte Umpflügen des mit Kraut und Rafen angefüllten fris 
(chen Stoppelfeldes eine vortheifhafte Gährung im Boden bewirken und bie 
Fruchtbarkeit erhöhen. Vorfichtige Anwendung der ausgejäteten Unkräuter, 
d. h. nach ihrer Jerfegung, verwandelt das Unheil, das diefe rohen Kinder ber 
Matur fliften, in Heil und Segen. — 2. Rafen. Der reihlichfte und kräf⸗ 
tigfte Dungftoff bilder fich in der Wieſendecke, biefer aus dem Rückſtande der 
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abfterbenden Pflanzen, einer Menge Inſekten, dem Weidemiſte, Bafl: 
ſchlamme ıc. entftandenen Humusfchichte, deren Benugung für bie Beyr: 
tion um fo augenfcheinfihere Wirkung zeigt, je freier der Boden an ſich r> 
Säure und je mehr fie ſelbſt zerfegt ift. Jedenfalls hat der gewöhnliche Dreic: 
rafen als Düngmittel einen viel geringern Werth, indeffen wird biefer bediz;t 
durch das Alter besfelben und den mehr oder minder Eraftvollen Zuftand, 7’ 
welchem der Acker zu Graſe niedergelegt wurde. So unffug und wenig mir::' 
Ichaftlich e8 feyn würde, den guten Rafen von Wiefen und Weiden abzuf!:: 
len, um andere Ländereien damit zu regaliren, fo fehr empfiehlt es ſich, dir 
Raſen von verlornen Plägen an Rainen, von Wegen oder foldyen, den B:: 
wäfferungs= ober Entwäflerungsgräben hergeben, Maulwurfshügel ıc. u 
Gompoften zu verwenden. Bei gutem Rafen bedurf.es gar Beines Zufagesrc: 
Kalt, Mift u. dgl.; in Haufen aufgefchichter ein halbes Jahr und länger ix: 
Luft ausgefegt, werden fie hinreichend gabe zur Bermendung. Saure *: 
fen, wenn fie nicht mit Kalk verfegt und lange genug gelegen haben, wirker 
mehr nachtheilig ale fie Gewinn bringen; befonders auf bündbigem Boben 8 
ihre Benugung durchaus zu widerrathen. — 3.Befonders angefict 
Pflanzen. Unter welhen Umſtänden bdiefes Mittel zweckentſprechend f:r, 
iſt oben fchon theilmeife angedeutet. In großen Wirthſchaften, die mit ki: 
nen Mitteln betrieben werben; auf gebirgigen Aedern ; auf ſehr weit entfern⸗ 
ten Feldern ; bei heillofen Wegen ıc.: da Eönnen fehr triftige Gründe für de 
Gründüngung obwalten. Aber ſelbſt entgegengefegt ba, wo alle jene Umfände 
nicht Statt finden, bei höchfter Intenfivität, kann fie anwendbar und empfeh: 
Iungswerth feyn. Wir hören im nördlichern Deutfhland oft die Klage, 
daß bei fettem Ader nicht bloß Lagerkorn, ſondern aud) überhaupt wenig ich: 
nendes Korn erzeugt wird. Diefes treibt zu fehr und reizend, und erzeugt ein 
übernatürfich ſtarkes Wachsſthum bes Getreides ohne Frucht, eben fo mi: 
fettes Gartenland nicht famentragende gefüllte Blumen hervorbringt. Sol man 
nun dieſes durch tiefes Adern vermeiden, daß man feinen Dünger 6 biß 10 3:2 
unter bie Krume vergräbt? Nein! denn bei uns fallen die Sonnenftrabl:n 
nie fo ſenkrecht als in Frankreich, Brabant ıc.; es nüst alfo eine ich 
tiefe Acketkrume hier weniger, ale dort, weil nur die von den Sonnenſtrablen 
berührte und durchdrungene Krume fruchttragend wirkt. Die Gründungen, 
vorzüglich mit Spörget, bewirkt mit halber Stalldüngung — wie die Erfab⸗ 
rung in Frankreich, Flotbeck u. a. Orten beweift — nicht bloß das, 
was eine ganze Stalldüngung bewirkte, fondern erzeugt einen mildern, dit 
Pflanze gedeihlihern Humus, bringt gut lohnendes Korn hervor, verhütet 
bas Lagern und fhont die Hälfte des Düngers zum Nahdüngen auf Kler: 
und Grasland zu Heu und zum Abweiden. Das zu fette Land wäre dam 
zu Oelgewächſen zu benugen. (v. Lengerke’s Darftellung der Meklen— 
burgifhen Landwirthfchaft, Bd. 2. S. 439.) Bei allen Dungfaaten ik 
es Regel, diefelben etwas Dichter als gewöhnlich zu machen. Höhere Pflan: 
zen find vor dem Unterpflügen niederzumalzen oder niedersufchleifen. a) 8: 
pinen (Selgbohnen). Unter allen zur Gründüngung empfehlungsmertbea 
Pflanzen hat man ber Lupine den erften Platz eingeräumt, weil fie ebenie: 
wohl auf bem fhlechteften Sandboden gedeiht, als mit einer bewundert: 
würdigen Ueppigkeit wählt. In Deutfhland hat fid) der befannte Agre: 
nom von Wulffen um die Einführung der zu genanntem Zwecke ſchon im 
grauen Altertbume und noch jegt befonders in Italien geſchätzten Lupin: 
ein befonberes Werdienft erworben; von Boght folgte ihm Im nörblichen 
Deutfhlandb mit ben erſten wiſſenſchaftlichen Uuterfuchungen über 
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Lupinenbungfaat nach. Die bieherigen Refultate und eignen Erfahrungen 
berechtigen zu dem Urtheil, daß die Lupine im nördlihen Deutfhland 
andern vegetabilifhen Düngmitteln nachſteht, indem fie in diefem raubern 
Elima nicht fchnell genug vegetirt, nicht üppig genug waͤchſt und felten reifen 
Samen bringt, b) Widen, wovon befonders in der Pfalz Gebraud 
gemadt wird, find zwar auf blindigerem und Eraftvollem Ader ein wirkſames, 
aber, der Koftbarkeit ber Saat halber, zu theures Düngmittel, ce) Spörgel, 
In Heide: und Sandgegenden ein ganz vortreffliches Belebungsmittel der 
Vegetation, das befonbers auf fehr verfrauteten gebrachten Seldern, mo man 
den Spörgel auf die vorlegte Furche füet und ihn mit ber Saatfurche zum 
Getreide unterbringt, oder häufiger zu Gunften der ziweiten Roggenfaat 
angewandt wird! Sn Pfetzpuhl erfiredte fih vor einigen Fahren die 
Spörgeldüngung auf 70 Morgen ; ebenfo in Möglin, wo der felige Thaer 
alljährlich 70 — 80 Morgen mit Spörgel, bem er Buchweizen beimengte, 
befäete. Von Voght verwandelte dadurch reinen Flugſand zur Producz 
tion von 4 Körnern fchweren Campine⸗Roggen. Bei den Lehmmirthen 
ift die Spörgeldüngung gänzlih unwirkſam geblieben. — d) Bud: 
weizen eignet fi Infofern auch als Dungfaat, ba fein Same nicht 
koſtbar iſt; indeflen verlangt er ſchon einen beffern Boden als der Spörgel, 
und fommt biefem verhältnißmäßig in der Wirkung ſchwerlich gleich. 
e) Raps, Viel wohlfeiler ift die Ausfaat des Rapfes zu Dung, welcher, 
vermöge feiner tieflaufenden Wurzeln, den oben bemerkten Bortheil bes 


Empoporbringens ber tiefer in der Erbe liegenden nährenden Theile und ber 
Lockerung des bündigern Bodens zugleich zu Wege bringt. Auf ſchwerem 


Ader hat namentlih von Voght diefes Gewächs als ganz befonders geeignet 
zur Gründüngung empfohlen. Die claffifchen Landiwirthe des Dorfes Hördt 
benußten es auf ihrem Exrbfenader, wenn derfelbe abgeerntet und nun im 
nächſten Frühjahre Sommerweizen tragen fol, als Dungſaat. In Frank—⸗ 
reich hat man neuerlich erhebliche Ausftellungen gegen bie grüne Düngung 
mit Raps machen wollen. Ein Herr Dailly bemerkte in der Sigung der 
Darifer Aderbaugefelfhaft, den 21. Sän. 1835, daß nach feinen Erfahs 
tungen ber grüne Dungraps nichts mehr beroirken könne, als dem Boden 
höchſtens das wiederzugeben, was er felbft ihm entnommen habe, daß er aber 
keineswegs im Stande fey, ihm neue Kräfte für eine folgende Saat zu vers 
leihen ; er müſſe daher das Unterpflügen ber grünen Rapsfaat für ein unnüges 
Verfahren bei dem Ackerbau halten. Uebrigens ſey der Raps wegen ber in 
feiner Jugend ihm nachftellenden Inſekten fo ſchwer aufzubringen, daß man 
nicht auf ihn rechnen und leicht in die Verlegenheit gerathen Fönne, nicht nur 
bie darauf verwandte Mühe, fondern aud) den Dünger, den man erwartet 
habe, zu verlieren. Das Lestere hat allerdings feine Richtigkeit, und daher iſt 
befonders der Rath beherzigungsmerth: den Raps nie allein, fonbern ſtets in 
Gemiſch mit Erbfen, Wilden, Buchweizen zc., bie man vorher unterbringt 
und unter die man dann entweder gleich ober einige Zage nachher den Raps 
einftreut, auszufäen. Dadurch wird legterer etwas gegen die Infekten ıc. 
geihüst, und die unterzupflügende Maſſe nicht wenig vermehrt. (Univ. Blatt 
ber Land: u. Hauswirtbichaft. 9. Bd. S. 229). f) Getreide. Der Bau 
und die Natur der Gerenlien gibt denfelben als Dungfaaten keinen eigenthüns 
lihen Vorzug; die Bedingniffe ihres dichten Standes, beſonders aber die 
Koftbarkeit ihres Samens dürften fie nur unter beſondern Verhältniffen zur 
Gründüngung empfehlen. Einigen meiner Lefer wird es erinnerlich fepn, 
daß vor nun bald 20 Jahren der Profeffoer Giobert zu Turin in einer 
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Heinen Schrift: Del Sovescio e nuova sistema di cultura fertilizzaute 
senza dispendio diconcio, Torino 1819,” den Winterroggen als die ver: 
züglichfte Pflanze zur grünen Düngung anrühmte, und die Bereicdyerung dis 
Bodens mittelft des Unterackerns der blühenden Roggenpflanzen fo hoch ur: 
ſchlug, daß man allen Stallmift erfparen könne, und eben fo viel emtn 


werde, ald wenn das Joch Acker frifch mit 16°), Wagen voll Miſt gedün: 
würde. Nun hat zwar Dr. Burger das Uebertriebene dieſer auf einer 


einzigen Wahrnehmung bafirten Behauptung zur Genüge wiberlegt (f. Det 
Neuigkeiten 1820, S. 193); baß übrigens ber Roggen unter Umſtändes 
allerdings Beachtung verdiene, beitätigt & ha er in einem Schreiben an taı 


Baron von Voght (wenige Jahre vor feinem Hinfcheiden), worin er fügt: . 


„Ein Verſuch, den Roggen, fo wie er in Aehren tritt, unterzupflügen, iſt ie 
aut ausgefallen, daß ich jegt 40 Morgen umgebrodhenen zweijährigen Drris 
mit Roggen befäen laffe, ber zu Buchweizen untergepflügt werden fol.“ — 
4. Ueberbleibfel von Pflanzen a) Getreibeftroh und 
Stoppeln. Erfleres wird zwar im Allgemeinen zu Viehfutter und um 
Einftreuen verwandt, wo aber überflüffig davon vorhanden, und es unvermmni;t 
als Düngmittel dienen fol, thut man am beften, dasſelbe in feinem natür: 
lichen Zuftande unterzuadern. Namentlich wird man aufthonigem fleinigm 
Boden guten Erfolg bemerken, 3. B. zu Kartoffeln, Die Vortheithaftigkeit 
einer Düngung mit flarten Getreideftoppein bedarf einer wiederholten Ber: 
fiherung. b) Stoppelnvon Hülfenfrühten Mehr mehanild 
wirfend. Einen trefflihen Zufag zur Miftdüngung aber kann man id, wie 
wir aus Erfahrung rühmen können, verfchaffen, wenn man legtere auf tie 
Stoppein ber grün abgemähten Widen Statt finden läßt, welche dann noch 
einen nicht unerheblichen Nachwuchs liefern werben, damit die Krume zu em 
nachfolgenden Getreide nur um fo mehr bereichert wird. c) Stoppein 
von Kleearten. Wenn der Klee gut beflanden war und ’/. Fuß hc 
untergepflügt ward, fo ift ſchwerlich über die gute Wirkung diefer Dünauzs 
noch je ein Zweifel laut geworden. In ber Pfalz wird der Klee oft bie 
zur Düngung bes Bodens ausgefäet; fobald er in die Blüthe tritt, brinet 
man ihn unter und befüet das Land mit Raps. Auch der Landwirth in der 
Sraffhaft Mark verfchafft ſich durch wenig benutzte Kleeſaaten beffere Se: 
treideernten. Im nördlichen Deutfchland wird in einigen Gegenben ber 
zweite Schnitt üppig flehenden, gegipf’ten rothen Klee's zum Weizen mit dem 
beften Erfoige untergebrat. Zu Striefenow In Mefllenburg 
den Erfahrungen der Marker gemäß, der in Stoppelweizen gefäete rothe Klet, 
nachdem er im Herbſte behütet und im November umgebrochen war, ein:a 
ausnehmend günfligen Erfolg für die darin zweifurchig angebaute Huaberfast 
hervorgebracht. Es fcheint diefe legte Art der grünen Düngung den Berhält: 
niffen der Koppelwirchfchaft fehe angemeffen. Raygrass Dungfaat hat — 
beiläuftg und nachträglich bemerkt — auch nach Gerfte angewandt, aufkrit: 
gem Boden für Haber viel genugt. — d) Kartoffelnltaub. Iſt beſondert 
als Wieſendünger ſchätzbat. Grün thut es die befte Wirkung; aber auch ır. 
trocknem Zuftande angewendet, entfteht darnady ein guter Srasmucdhe, was 
ohne Imeifel von feinem beträchtlichen Kaligehalt herrührt. Auch Quecken 
vertilgen Moos und fchlehte Sräfer, und fchaffen einen frifhen ũppigen 
Raſen. — e) Laub von Gemüfe. In der Regel wird dasfelbe zum Wick: 
futter verwendet, bis auf das Kraut der Möhren, welches in alien Fällen ;e: 
eigneter zum Unterpflügen tft. Daß bei einem ausgedehnten Nübenbau der 
Blätterabfall dabei zu dem wirkfamften aller vegetabilifchen Düngungen ge: 
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zählt werden muß, tft eine uralte Erfahrung, die befonders im Elſaß Beſtä⸗ 
tigung findet. f) Scheuerauswurf, Flachs- und Hanfabfall, 
ſchlechtes Kaffre., und Überhaupt der Vegetation im frifchen Zuftanbe 
ſchädliche Gegenflände, werden am zweckmäßigſten in einem Reſervoir, das, 
in der Richtung bes Miftpfuhls angelegt, die überflüffige Jauche aufnimmt 
und das Raum genug hat, um felbft bei einfallenden heftigen Regen⸗ 
güffen Beinen Verluſt an büngenden Theilen zu erleiden, zur fruchtbaren 
Dungerbe umgewandelt. Zweckmäßig ift es, die Grube in zwei ober brei 
Abtheilungen zu theilen; zuerft wird die erfte vollgetragen, demnächft bie 
zweite u. f. w.; wenn die dritte Abtbeilung an die Reihe fommt, ſo ſchlägt 
man bie erfte an dem Rande ber Grube in einem großen Haufen aus, und 
wenn fid) diefer mit guten Pflangengattungen überzogen hat, fo Ift das ein 
Zeichen, daß die Dungerde frei von ſchädlichen Säuren,. und nun mit defto 
größerem Erfolge in Eleinerem Maße auf die Vegetation angewandt werben 
kann. Durch) diefe Reihenfolge in dem Sammeln und Ausſchlagen des kurzen 
Düngers hat biefer immer einen gleihmäßigen Grab der Gährung erreicht. 
n.Wildwahfende Pflanzen. a) Geeft (Ginfter, Pfriem, Brehm, 
Brahm, Genista tinctoria, Spartium scobarium). Dieſes Gewächs fpielt 
als Dungmittel in fandigen Gegenden eine wichtige Rolle, indem ed, grün 
untergepflügt, den fleritften Boden zur Produktion zwingt, b) Geäſte — 
Sägefpäne. Erfteres ift ein Nothbehelf für die, gemeiniglich holzreichen 
und miſtarmen Weinländer; man haut bier. Erlen:, Pappel:, Weiden⸗, 
- Buchen:Keiflg in vollem Safte, beraubt e8 der Blätter und bindet es in Heine 
Büſchel, deren einen man auf den Boden der Grube niederlegt, In welche eine 
Rebe gepflanzt, ober eingelegt werden fol. Altes Holz, ſchwer verwefend, 

hat als Dungmittel geringen Werth, es fen denn, daß man es als wohlthä⸗ 
tiges Erwärmungsmittel der Oberfläche des Erbbodend anwendet. In holz: 
reichen Gebirgegegenden geben aber die Sägefpäne ald Streumaterial nicht 
nur, fondern aud an und für ſich einen guten, aber etwas langfam wirkenden 
Dünger ab. Eine beffere Art, diefelben zu benugen, befteht darin, daß man fie 
mit dürrem Geftrüppe und Erdfcholfen vermengt, in Gruben oder in Defen 
einäfchert und das erhaltene Pulver dann als Dünger aueftreut. c) Laub. 
Ein ſchwerer zerfegbares Material als das Stroh, aber auch ein nachhaltig 
wirtfameres, wenn es feines fchädlichen Gerbeftoffes in der Bermengung mit 
Animalien entäußert worden, d) Nadeln thun eine gleiche Wirkung, wo 
nicht eine beffere ; jedody rührt die hervorftechende Verbefferung des Bodens 
durch Nadelholz allerdings wohl daher, daß die Nadeln nicht wie das Laub 
das Spiel jeden Windes werden, fih von Jahr zu Jahr In bedeutenden 
Schichten ablagern, und unter diefer Dede die zu ihrer Zerfeßung nöthige 
Feuchtigkeit und Wärme finden. — 6. Wafferpflanzen und Pros 
dufte a) Schilf. Diefes follte wohl mehrere Beobachtung zu Grün: 
dung in Sandgegenden finden. Im Compoſte liefert basfelbe einen zu ges 
ringen Beitrag zum Volumen. Jedenfalls iſt bieß Düngmittel-ein nur fehr 
momentan= und ſchwachwirkendes. b) Fang, Poſtkraut. Erfteres iſt 
bekanntlich in England ein gefhäßter Dung; auch der deutſche, an 
den Meeresküften wohnende Landwirth benugt dasfelbe, und von Einigen 
wird feine Wirkung gerühmt. Nach unferer Erfahrung wirkt er mehr mecha⸗ 
nifch, als daß er an ſich die Sruchtbarkeit des Aders erhöht. Der Meklen⸗ 
burger nimmt an, daß der Zang zur Produetivität durch Feuchtigkeit bei: 
trägt, Nicht nur die darin enthaltenen falzigen Theile, fondern auch das 
falzfaure Natron und bie falzfaure Bittererde in deimfelben ziehen dns Waſſer 
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leicht an und haben baher eine langſame Verbunftung besfelben zur e!s:. 
Auf kaltem Boden dürfte demnach der Tang nicht nur feine Ertragsvermtt: 
rung, vielmehr Erkältung bewirken. — Uebrigens bringt man ben Zen: 
ebenfowoht friſch auf den Adler, als man Ihn in Haufen fchlägt, wo er ſid 
bald brennt und fault. — Der Poft (Porft, Seemoos, Grundmoos, Arz: 
leuchter) wird, feiner Dungkraft wegen, in Metlenburg nicht minder ;c- 
Ihäst. Einige wollen fogar noch nad) 4 Fahren Wirkung davon verfpüren; t:: 
fonders entfpricht diefer Dung der Gerfte. (VBergl. Armleuchter.) e) Tori 
Wenn berfelbe feiner vitriols oder eifenhaltigen Säuren entäußert mir, ' 
ift er auf leichtem fandigem Boden eine der beachtungswertheſten Dix.: 
materlalien. Die Entfäurung geht fhon in unvermengtem Zuftande an der 
Luft vor fi), wenn man ihn in große, 8—10 Fuß hehe Daufen bringt; fr- 
fich gehören aber einige Jahre dazu. Raſcher wandelt man ihn durch Fer: 
fegung mit Pferdemift, Kalk, Afche, in einen wirffamen Dung um. (8er. 
Torf.) d)y Moder. Man verfieht Hierunter bekanntlich den fich unter ber 
Waſſer gebildeten oder von diefem zufammengefchlemmten und lange barza:r 
gelegenen Pflanzenhumus, mit mehr oder weniger Erde gemengt ; wahrid:is: 
lich das Weberbleibfel früherer Waldungen, da, wo er fich in großen Riim 
anfindet. Er kommt in mehr trodinem, oder mehr ſchlammigem Zuſtande 
vor, und ift zum Düngen des Ackers mehr oder weniger gefchickt, als er me 
oder weniger Ins Torfſchlaͤchtige füllt. Worficht bei feiner Wermenbung if 
‘nicht genug zu empfehlen. Den wirtlihen wilden Moder — eine ſtarke, ver: 
kohlte Säure enthaltende Subftanz — bringe man zuvor in Haufen und lafſe 
ihn wenigftens ein volles Jahr liegen, während welcher Zeit er durch Eonne 
und Luft geläutert werden, die Luftfalze an ſich ziehen, durch eine Gührung den 
Salpeter erzeugen und folchergeftalt zu einem nüglichen Dung für Acder quali: 
ficirt werden kann. Auf kaltem, niedrigem und wafferfüchtigem Ader brinz 
man ben Moder nicht gern. Im Allgemeinen hält man ihn am nugburin 
aufhöherem Lehmboben und Thonbergen, wo er vorerſt mechaniſch durch Aufic: 
fung wirkt, mit der Zeit aber, und wenn er mit Mergel zufanımentrifft, #* 
in Verweſung auflößt. Die natürliche Hige des Sandbodens wird er mäfign, 
jedenfalls aber immer recht did aufzubringen feyn. — e) Zeihfdhlamz 
Der Werth desfelben ift um fo größer, je fruchtbarere Subflanzen das des 
Zeiche zufließende Waſſer enthält; nicht felten find die Teihe und Trank 
die herrlichften Reſervoire der rechten Quinteffenz vortrefflicher Dũngerthere. 
Man fährt den Teichfchlamm, der durch bie fich dem ſtillſtehenden Bir 
mittheilende Sonnenhige in Gährung gegangen und dadurch fo bereite: ii. 
baß.er derfelben nicht weiter bedarf, zu jeder Jahreszeit auf jeden Ader; cr’ 
fandigen, bigigen ober ftrengen, bündigen Lehm am dickſten, auf wurm 
milde, gutartige $elder in verringerter Quantität. Am fiherften nimmt ma 
bie Arbeit de6 Ausmoderns in der Sommerdürte vor. — f) Straße: 
kot h. ‚Ein ſolches Gemiſch von thierifchen, vegetabilifchen und mineraliiert 
Rüdftänden muß allerdings der Vegetation einen mächtigen Vorſchub leikrz 
Trocken unterbracht, verhält fi) die Wirkung desfelben, wie wir aus & 
fahrung beftätigen können, zu der des Kuhmiftes wie 1:3, d. h. in Bere 
bung auf die zu verwendende Quantität. — 7. Rüdftände ver— 
brauchter VBegetabilien. a)Treber. Freilich eine feltene Art der 
Düngung, bie fi) aber doch auf fandigem Boden, bei der Unmöglichkeit, die 
Schlempe ald Viehfutter zu benugen, als außerordentlich wirkfam ermickz 
hat. Die Obfltreber, überall nur ein fchlechtes Gericht für's Vieh, find cis 
Foörderungsmittel des Graswuchſes zu empfehlen. 8. ODelkuchen. Enz: 
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ands und Flanderns Lanbwirthe verwenden biefe fchleimig:ölige Sub: 
tanz vorzugsmeife zur Düngung, am liebften auf Sanbboben, wo, wenn ber: 
eibe tiefgearbeitet ift, die Wirkung davon die aller andern Dünger übertrifft. 
Da man fie zum Ueberftreuen der Saaten benußt, fo werben fie nur gepulvert, 
ınd fo viel ald möglich bei regnerifcher Witterung ausgeſtreut, damit bie 
ichleimigen Theile ſogleich aufgelöf’t werden und In die Pflanzen Übergehen 
önnen. Feuchtes Wetter entfcheidet überhaupt den Erfolg. Auf thonigem 
Acker nimmt man zu 6 Theilen Kuchenmehl 1 Theil Kalkmehl, das 8— 10 
Tage vor dem Gebrauch zuzufegen und täglich umzurühren ift. Zu einem 
Hektar Weizen bedarf e8 28 Hektoliter Kuchenmehl, das In Norfolk, bei 
Rüben angewandt, zugleih mit dem Samen biefer mittelft eigens bazu 
eingerichteter Maſchinen ausgeflreut wird. Der flandernfche Land: 
wirth Iöft die zermalmten Oelkuchen in Sauche auf und fchleubert dieſe 
Flüſſigkeit mit einer an einer Stange befeftigten hölzernen Schüffel fo von 
fih weg, daß bis auf 40 — 50 Schritte alles wie mit einem Xropf: 
regen befprengt wird. c) Malzkeime. Auch ein vortreffliches Ueber: 
düngungsmittel, das durch die Schleim: und Zudertheile, die in ihm enthal: 
ten find, den wachfenden Pflanzen, wie Gerfte, Hanf, Klee u. ſ. w., die 
ſchnelle Nahrung gewährte. — Selbſt das Waffer, in welchem bie Gerite 
zum Malzen eingeweiht worden, iſt der Ihm eigenen Schleimtheile wegen 
ein Beitrag zum Düngercapitale. d) Lohe. Diefelbe hat, als eine völlig 
ausgewaſchene Holzfafer, nur Düngermwerth, wenn fie, mit Afcye in Haufen 
zufammengefchlagen, zerfegt ward. Dem Gärtner aber erfegt fie, wenn fie 
‚nicht alt, fondern erft Lürzlich aus den Lohgruben gekommen, bei Zreibbee: 
ten den Mift. Zwar kommen die Lohbeete in der Hige, die fie geben, ben 
Miſtbeeten nicht gleich, behalten hingegen ihre Wärme deſto länger, wenn 
‚die Lohe gut war, oft länger als 4 Monate, e) Ruß. Diefes ſich in der 
Nähe von Städten dem Landwirthe darbietende, leicht auflösliche und ſchnell 
wirkſame Düngmittel empfiehlt ſich befonders für Eiefigen, kreidigen und 
kalkigen Boden. Seiner Natur nady eignet er fih nur und am zweckmä⸗ 
‚ Bigften in der Vermifchung mit, gleichen Theilen feiner Erde und Mehlkalk, 
zum Ueberftreuen der Getreidelanten, da dann bis zu 50 Hektoliter mit 
Vortheil auf den Hektar verwandt werben können. In Flandern iſt bie 
Rußdüngung befonders zu Maps gebräuchlich ; es gehören 80 Körbe zum 
‚ Weberdüngen eines Hektars. Der Altenburger (hägt zur Kleedüngung 
die Wirkung von vier Hektoliter Ruß drei zweifpännigen Fudern Miſt gleich. 
Als Wiefendünger wird der Ruß am zweckmaͤßigſten im Gemenge mit Erde 
- und Dünger angewandt. Zwei Theile Erde und ein Theil Ruß bilden dazu 
das rechte Verhaͤltniß. Kurzer Dung und Ruß, im Verhaͤltniß wie 4:1 zus 
‚ fammengemifcht, geben auf feuchtern moorigen Wiefen ein treffliches Bele⸗ 
bungsmittel der Vegetation ab. Großen Erfolg auf das Graswachſsthum 
‚ bat ſchon das herbftliche Ueberbreiten des Strohes von abgededten Bauernz 
- häufen ohne Schornftein auf den Wiefen geäußert. Alles nad) Rußdün⸗ 
gung getvachfene Kutter wird von dem Viehe befonders ſchmackhaft gefun: 
den. — Der Ruß von Steinkohlen fol den von Holz noc übertreffen ! — 
Das Maß des Rußbedarfes fteigt mit der zunchmenden Schwere des Bo: 
dens. — f) Aſche. a. Pottaſche. Diefelbe iſt befonders als Aufid: 
fungsmittel ſchwer verwesbarer Stoffe von entfchlebenem MWerthe,; aber ihre 
praktifche Nugbarkeit wird eben fo, wie die der b. Holzaſche im uns 
ausgelaugten Zuftande durch ihre Koſtbarkeit mehr als jedes andere 
 Düngmittel befepräntt. Dazu kommt, daß beide vorzugsweiſe auf. Wieſen 
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Anwendung finden, beren Rente einen foihen Aufwand noch minder rebt⸗ 
fertigt. Vor allen zeichnet fich Übrigens, in Folge ihres Kaligehaltes, v: 
Aſche des Rapsſtrohes unter den vegetabilifhen Afchenarten in ihrer K-- 
tung aus. Will man davon für feine Wiefen Gebrauch machen, fo L.::: 
man das Stroh etwa drei Fuß, die Hülfen dagegen etwa einen Fuß te 
überfahren und dann verbrennen. Gleich nadı dem Verbrennen ſäet m:n 
allerlei Grasfämereien, rohen und weißen Kleefamen 2c. über bie Aldıı r:: 
Lift alsdann alles mit der Egge überziehen. Auf einer fo behandelten, rc: .: 
gehörig trodengelegten Wiefe wird der Graswuchs alle Erwartung üt:: 
treffen. Auch auf den Aderkiee wirkt die Afche des Rapsftrohes dem Gr | 
und der guten Zorfafche gleih. ec. Ausgelaugte Aſſche. (Sogemamni: 
Aſcher). Darunter iſt die Wirkung der Pottafhe. und namentlich die de 
Seifenfiederafche, wegen bes derſelben beigemengten Kalks und unaufeeli: 
Zleifchtheite, am Eräftigften ; auf gutem Boden zeist fie fi 10— 12 J::: 


durch Umackerung. — In den Gebirgsgegenden unterflügen fidy Perır. 
und Dung auf den nahen Feldern ; dem entferntern wirb nichts als rei, 
dann aber in dem Maße von 80—100—150 Heftoliter auf den Hektar sc. 
boten. Flaches Unterbringen und gleichmäßige Vertheilung der Aſche find vı 
hauptſächlichſten Regeln bei diefer Düngung. Ohne Aſche wäre auf Grki: 
gen die Erzeugung des Klees unmöglih. Auf Wieſen egalifirt die Wirker; 
der Pottafche mit bes der Eeifenfiederafche. (Ueber die merkwürdige Aſche⸗ 
düngung der Harzgegenden vergl. d. Art. Aſche). — d.Braunfeblen: 
afhe. In mehreren Gegenden hat die Anwendung berfelben die Bermint:: 
rung der Brache und einen blühenden Kiecbau zu Wege gebraät. Man 
wendet 50 Heftoliter auf den Hektar an, und wenn gleich bie Wirkung nitt 
fo ftar wie die des Gipſes ift, fo rühmt man doch ihre höhere Nachhaltigker. 
Ganz vortrefflich gerathen geäfchte Kartoffeln; mit Braunkohlen gebünctt 
Haberacker ſoll die folgende Rapsernte fihern u. f.w. Für Wiefen fe. 
dieſes Dungmittel nur bei hoher Lage und fandiger Befchaffenheit beachtunce⸗ 
werth. c. Steintohlenafche. Bei dem ftets zunehmenden Gonfum :ı 
Steinkohlen iſt der Landwirth auf ein Düngermaterial binzumeifen, das die 
befondere Eigenſchaft hat, den fchwerften Thon in ein loderes leichtes Et: 
reich umzuwandeln. Man verwendet 44 — 50 Hektoliter auf den Heki. 
Wir fügen aber die Warnung hinzu, baß ungehörige Anwendung dis: 
Subſtanz bei trodener Jahreswitterung leicht Difernten bewirken kann. — 
von Schmerz empfiehlt aus vielfacher Erfahrung eine Miſchung ven Ta⸗: 
benmiſt und Steinkohlenaſche als ganz vorzüglich zur Ueberdüngung Kt 
Kleefelder. — £. Zorfafche. Gute Korfafche, d. h. ſolche, welche vicis 
fohlenfauern Kalt, Gips oder Schwefel enchätt, äußert ziemlich gleiche Wir 
tung mit dem Gipfe, vorausgeſetzt, daß man fie im trodnen Zuftande te 
nugt. Um bieß zu erreichen, muß man eigene Aufbewahrungsbehälter a: 
gen, wohin aͤlle gewonnene Afche getragen wird. Die Wirkung ber Ak 
beim Klee erſtreckt fi) auch auf Die demfelben folgenden Gewaͤchfe. Die zur: 
bemweift nicht geradezu ihre Güte; S chwerz hält bie weiße Torfafche Fr: 
bie wirkſamſte; in Meklenburg, wo man fehr ſtark äfcht, hält man de⸗ 
für, daß je röther die Aſche ift, defto ſtärker und nachhaltiger werde fie w.: 
ten. Erwieſen fcheint es, daß durch Dünger feine ähnliche, wenigftens °: 
ſchnelle Verbeſſerung des Klees ꝛc., als durch Aſche zu erlangen iſt. Was 
any face an Güte abgeht, Läßt ſich durch Quantität erfegen. Im erſten 

ve wirkt die Afche mit dem Bipfe völlig gleich; für bie folgenden Jabre 
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bat man ben Gips in ber Regel ausbauernder gefunden. Zu Cerealien muß 
man bie Afche nicht aufs Blatt, fondern auf ben Ader freuen. Als Wiefen: 
dung hat die Zorfafche befondern Werth; jedoch ift Ihre reine Anwendung 
nur aufüberkarrten Wiefen, die eine zu trod'ne Lage haben, räthlich ; auch 
muß jene mehrere Jahre wiederholt werben, wenn ber Heuertrag fich nach: 
Haltig vermehren fol. — Zwei Theile Torfafche und ein Thelt Gips, innig ges 
mengt, geben einen wirffamern Dünger als ber alleinige Gips, 

BVegetabilifhsantmaltifheDungmittei. Wenn man bie biöher 
aufgeführten rein vegetabilifchen oder rein animalifchen Reſte als eine nicht zu 
vernadhlüffigende Beihülfe beim Düngerwefen zu betrachten hat, fo bilden 
Dahingegen doch bie Auswürfe der Thiere den Hauptgegenfland und bie ein= 
zig fihere Grundlage deffeldben. Quantität und Qualität des erzeugten Mi: 
ſtes hängen von der Maffe und der Befchaffenheit des Futters und der Ein: 
ſtreu, namentlich) aber auch von ber Individualität der Confumenten und der 
Behandinug des gewonnenen Dungs ab. Dan unterfcheidet bei dem Mifte 
zroifhen Rindmift, Pferbemift, Schweinemift, Schafmift, Tauben: und 
Hühnermiſt, menſchlichen Ercrementen, Pferch: oder Hürdendung. a) Rind⸗ 
mift. Kein Streie iſt in neuerer Zeit heftiger geführt, al& der über das 
MWerthsverhältniß des Kuhmiftes zum Schafdung, wenn gleich der Gegenftand 
auch hier füglich, ba man mit relativen Beziehungen kämpfte, „bes Kaiz 
fers Bart” genannt werben konnte. Vor allen andern Düngmitteln zeichs 
net der Rindmiſt fidy durch feine Dauerhaftigkeit im Adler; feine Anwend⸗ 
barkeit auf jeden Boden und zu allen Gegenftänden ; die Leichtigkeit, mit 
welcher er fich, feiner Flüffigkeit wegen, mit der Streu verbindet, weßhalb 
er in Bolumen den Pferde: und Schafmift übertrifft; endlich aber durch bie 
Steihförmigkeit feiner Wirkung aus. Seitdem man angefangen hat weniger 
Rindvieh zu halten und diefes beffer zu füttern, iſt der von demfelben ge⸗ 
voonnene Mift auch bedeutend Präftiger geworden, obwohl Pferde: und Schaf: 
mift ihn in diefer Hinficht ftets übertreffen. Da die Settigkeit der Auswürfe 
ſich nad) den verwendeten Zutterfubftanzen richtet, fo folgt, daß die Ausmürfe 
der Ochfen die der Kühe, die Ausrolrfe des Maſtviehes die der arbeitenden 
Thiere Üibertreffen, und daß auch unter jenen wieder ein befonderes Werther 
verhättniß nah) Maßgabe der verfchiedenen Futtermatertalien Statt findet. 
b. Pferdemiſt. Die Auswürfe der Pferde müffen fhon an ſich von 
Eräftigerer Wirkung fenn, als das Futter derfelben zum größten Theile aus 
Körnern befteht. Ihres mehreren Zufammenhanges wegen, laffen fie fidy 
nicht fo leicht mit der Streu mifchen, wie der Kuhmiſt. Aber ihre Lockerheit, 
ihre anpaffende Feuchtigkeit und die ihnen beigemengte angemefjene Menge 
Stroh bringen fie viel raſcher und mit der Entwidelung von fehr vieler 
Mirme in Gährung. Die ſchnelle Fäulniß der In dem Pferdemiſte enthals 
tenen Vegetabftien bewirkt einen raſchen Webergang feiner fräftigen Nah⸗ 
rungsſubſtanz Mn die Pflanzen. Thoniger und Falter Boden müflen mit 
Pferdemift, Sand. und Kalt = Boden dagegen mit Hornviehdung gefpeift 
werden, Auf trodengelegten Moorwieſen, friſch und bei feuchter Witterung 
aufgebracht, gewährt der vie Ammonium enthaltende Pferdemift eine ans: 
gezeichnete Wirkung. Er iſt vorzüglich geeignet, Die Auftöfung des ſauern 
Humus zu fördern und dem Obergrunde eine waͤrmere Temperatur zu ges 
ben. — c. Schafmiſt. Der Schafmift hat mit dem Pferbedunge ähnliche 
Eigenfchafteg, übertrifft diefen aber in feiner auflöfenden Kraft. Sich fehr 
ſchwer mit der Streu vermifchend, muß er lange In ben Stälfen liegen, bevor 
er abgefahren werden kann. In hoͤchſtens zivei Jahren ft, feiner ſchnellen 
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Gährung wegen, feine Wirkung vorbei. Seiner Hige halber taugt er un: 
mifcht auch mehr für kalte, träge, fehwere Zhonboben ; zu Raps und Kit: 
fen bleibt er allen andern Dungarten vorzuziehen. d. Shweinemif. 
Mirdvon dem deutſchen Landwirthe am menigfien unter den thierifchen Er: 
crementen gefchägt, und dieß hat “feinen guten Grund barin, weil Die Zur: 
termittel, aus welchen er entfteht, in der Negel eben fo gehaltlos find, «3 
Koth und Harn mwäfferig und ſubſtanzleer. Wenn wir, gleidy den Englä:: 
dern, unfere Schweine mit fräftigerem Maſtfutter regalirten, anflatt wi 
allerhand Abfall, in Kolge deffen der gewonnene Mift nur in unfere Aecker 
noch Unfräuter und Ungeziefer bringt; wenn wir unfern Stälfen Abfluf des 
häufigen Urins verfchafften, fo würden auch wir die Erfahrung machen fin: 
nen, daß der Schweinemift eine ganz gleiche Wirkung mit dem Kuhdunge :u 
äußern vermag. In feiner jegigen gewöhnlichen Verfaſſung eignet er ſich en 
beften auf Wiefen ; Insbefondere hat er fih zur Vertilgung bes Dumctt 
wirkfam erwieſen. e. Menfhlihe Auswürfe. Diefe Eräftige Er 
ftanz äußert eine fehr vafche, aber auch fhnell vorübergehende Wirkung. 
Deffenungeadhtet bikdet fie in vielen Gegenden des Auslandeg, in Toskana, 
in Flandern, im mittägigen Frankreich, inEngland, in Chin: 
eine hochwichtige Branche des Düngerwefens und gemwiffermaßen den Grund: 
pfeiler einer verfeinerten hochgefchraubten ländlichen Induſtrie. Ihr mit je: 
ner Eigenfchaft einen Vorwurf zu machen, iſt ein Sophisma, das ihren eigen: 
thümlichen Werth durchaus nicht herabfegt ; denn, wie Schmerz je mahr 
und fchön fagt: „Das fchnelle Vorübergehen einer Kraft bringt keinen Rad: 
theil, wenn aus ihrem Erlöfchen eine neue und zwar größere Kraft herrergebt ; 
es bringt vielmehr Gewinn. Se fehneller das Schwungrad ſich herumwirft, 
defto rafchern Umſchwung theilt es der ganzen Maſchine mit. In einem 
Jahre wird das Capital umgefegt, baher an Kraft gewonnen.” Am ges; 
netften wird der Menfchendünger mit Diergel: und Rafenerbe zum Gom:c# 
bereitet. Auch die Vermengung von Torfaſche und Hofkehricht damit ea: 
pfiehlt ſich; weniger rathfam ift die Vermiſchung mit Kalt. Der in Haufeı 
ausgeſchlagene Mengedünger muß jedenfalls nicht zu lange ungenugt liegen 
bleiben. Der bei Benugung der Abtritte läſtig werdende Geruch läßt 4 
zweckmäßiger als durd) das Einmerfen von Kalk durch allmäliches Eingitfen 
von fchwefelfaurem Waſſer, das man durch Berfegung von 20— 30 Pirat 
gewöhnlichem Waffer mit 1 Pfund Vitriotöt anfertigt, heben, Nach mer:s 
Minuten wird der in die Augen ftechende Ammoniak daraus gänzlich we: 
ſchwunden feyn und nicht eher wiederkehren, als bis alle Schwefelfäure ven 
dem durch die faulen Erceremente producirten Ammoniak neutralifirt wert:r 
ift, worauf man das Begießen wiederholen muß. — Man gibt fih a 
Frankreich bie Mühe, den Menfchendünger In ein Pulver, Pondrette 
genannt, zu verwandeln ; der deut ſche Landwirth kann kein Intereſſe haben, 
die Kraft desfelben auf Koften der Quantität fo unpraktiſch zu concentriren. 
Berfuche mit der Poudrette haben übrigen, namentlich auf Wiefen, eizt 
bebeutende Steigerung der Vegetation refultirt. £ Zaubenmit 
Schwerz hat ganz Recht, wenn er auf die ziemlich allgemeine Vergeudunc, 
bie mit diefer Eräftigen Subftanz getrieben wird, aufmerffam macht. In 
ber Individualität und Ernährungsmeife des Federviehes liegt der Grund, 
daß. alfer Geflügelmift an fich ein geringes Quantum ausmacht; befhalb :i: 
aud) für eine zweckmaäßige Vermifhung des Taubenmiftes mit paffenden Mate⸗ 
vialien um fo mehr Sorgezu tragen, als feine natürliche hitzige Beſchaffenbeit 
feine Aufzehrung nur zu fehr begünftigt, Abfälle von Hanf und Flache, ſchlech⸗ 
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tes Kaff, Holsfpäne, Sandmergel und dgl, eignen ſich zu Compoften biefer Art, 
welche, auf Klee- und Leinfelder angewandt, bie Wirkung des Sipfes weit über: 
treffen. Befonders liebt der flandernfch e Landwirth die Taubenmiftdüngung 
der Flachsäcker. Man zahlt den Mift von einem Fluge von 4:—500 Tauben 
zu 35 — 40 Bulden, und ob diefer Mift gleich nur zur Ausdüngung von 
65 — 79 Acres bei dem Leine hinreicht, fo ſcheut man fich doch nicht, ihn 
zu jenem Preife aus der Entfernung von vielen Meilen weit beizubholen. 
Vor dem Gebrauche zerkleinert man die Klumpen auf einer Obftmühle oder 
zerbrifcht fie mit Flegeln. Das Streuen gefchieht bei windſtillem, etivas 
feuchten, nicht naffem Wetter. — Al trefflihen Moosvertreiber auf Wie: 
fen haben mir den Hühnermift kennen gelernt, Eine mehrfady Statt gefuns 
dene Beobachtung, nämlich die, daß die Schafe, wenn fie zufällig auf mit 
KHühnermift beftreute Flächen kommen, jenen begterig verzehren, mag hier 
beiläufig aus eigener Erfahrung beftätigt werden. — Der Auswurf ber 
Sänfe und Enten, ale halbe Waſſervögel, ift dem des andern Geflügels 
nicht gleichzufegen. Nichts wirkt tödtliher auf das Wachsthum der Wie: 
fengräfer ein, als frifcher, ungegohrner Gänfemift; alle gute Pflanzen vers 
ſchwinden darnach, und felbft die fchlechtern merden nur dürftig vegetiren. 
— g) Hürdendünger. Diefer entftcht bekanntlich durch das Liegen des 
Viehes in befriedigten Räumen unter freiem Himmel, und hat Infofern im 
Allgemeinen Vorzüge vor dem Stallmifte, als die Maſſe feiner animalifchen 
Theile größer iſt; befondere und mittelbare Vortheile des Hürbens aber find 
die: daß man dadurch einer zurüdigebliebenen Saat plöslich, einer ſchwäch⸗ 
lichen kräftig aufzubelfen vermag, anbererfeitd aber dadurch die Ausfuhr 
oder der Transport des Miftes von dem Stalle nad) dem Ader eripart wird. 
Zugleich dient da8 Hürden zum Verfcheuchen des Ungeziefers, zum Feſttreten 
des ſchwammigen und fandigen Bodens, — Wird auf unbefäetem Boben 
gepfercht, fo hat man für fchnelles und feichtes Unterbringen des Pferchs 
Sorge zu tragen. Beſäetes Land darf nie bei regnerifcher Witterung und im 
naffen Zuſtande gehlirdet werden. Zweckmäßige Vertheilung bes Hürden⸗ 
düngers iſt conditio sine qua non ; diefe aber kann nur durch eine zweckmäßige 
Größe des Hürdenraums erreicht werden. In der Megel rechnet man auf 
jedes Schaf 10 DFuß Raum. Bodenbefchaffenheit, Natur der Eultur, 
Größe und Nahrung der Schafe müffen Über das Maß der Pfarhdüngung 
entfcheiden. „Ein thoniger, zäher, kalter, bergiger, nad Weſten und Norden 
abhängiger Boden,“ fügt Thaer, „wird einen ſtärkern Hürbenfchlag ertra= 

gen, feiner Zerfegung mehr mwiderftehen, eine minder plöglidhe, aber mehr 
nachhaltige Wirkung davon haben, ale ein mergeliger, fandiger, loderer und’ 
marmer Boden, den man nur ſchwach behürben darf, es fen denn, daß er 
zu Gras liege.’ — Gerealien und Hülfenfrüchte können des Guten zu viel 
befommen, die fogenannten Handelsgewächſe jedoch vertragen auch die ftärkite 
Pferchdüngung. Die Größe derfelben muß nad) ber Zeit beſtimmt werden, 
während welcher der Pferch auf derfelben Stelle ftehen bleibt. Die meift nur 
einjährige Wirkung des Hürdendungs macht es ſchon in diefer Hinfiht un: 
wirthfchaftlich, mehr folcher Kraft auf einmal aufzubringen, als für die Ve: 
getation der Gewaͤchſe für ein Mal Noth thut. Nach den Erfahrungen aus⸗ 
gezeichneter praktiſcher Wirthe übertrifft die Wirkung des Pferchs die der 
Miftdingung-, von einer und derfelben Anzahl Schafe in einer Zeit genom: 
men, Der behürdete Adler zeichnet fich unter Übrigens gleichen Umftänden 
durch den milden und reinen Zuftand feiner Krume aus. Pferd gibt dem 
Wintergetreide in der Regel mehr Stroh als eine Miſtdüngung. Sehr em: 
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pfehlenswerth ift die Behürdung bes einfährig mit Welzen zu befteilenden, 
abgeernteten Kleeackers; fie befördert die Fäulung der Kieeftoppel und b:: 
wirkt gemeinfchaftlich mit ihr eine, auch mehrere Jahre anhaltende, gut: 
Düngung. Schon befäcter Ader kann, felbft wenn die Frucht nody nicht ar: 
(aufen, bis zum Aufgehen derſelben mit Vortheil behürdet werden. m 
Wärtembergiſchen behürdet man das Getreide, namentlich die Son: 
mergerfte, wenn fie auch fehon fingerslang Über der Erde ift, u. ſ. f. — 
Den Nugen ber friſch und ohne alle vorläufige Gährung, fo wie ohne Strer 
auf den Ader gebrachten thierifhen Auswürfe bethätigen vor allen die Enz: 
Länder,duch ihr Verfahren, ihren Zurnips, ihren Raps ıc. durch Schaft 
und Maftvieh auf dem Felde verzehren zu laffen. — Auf Wiefen ann im 
Allgemeinen das Pferhen nicht gleichen Nugen leiften, weil es meiftene in 
Winter, alfo zu einer Jahrszeit, wo der fhlummernden Vegetation eine 
Menge ber Eräftigften, fich verflüchtenben Theile des Hürdenſchlages verls: 
ren geben, Statt findet. Die bisherigen Erfahrungen ſcheinen für bie An: 
wendung biefer Operation im Herbſte, da der in den Boben dringende riet 
Urin auf die Auflöfung des todten Humus influiren kann, oder im Zu 
jahre, dann aber auch nur auf trocknen fandigen Wiefen. 

Streumittel. Es kann hier von der Streu nur als Auffaffungs: und 
Dungvermehrunge : Mittel die Rede feyn; die dazu dienenden Gegenſtände 
zerfallen in dungauffaffende zugleich büngende und bloß auffaffende Wird, 
1) Dungauffaffendbe und zugleih dDüngende Witrtel 
a) Stroh. Dasfelbe verhält fi zu den meiften übrigen Streumaterialien, 
wie, sans comparaison, ber Kaffee zur Cichorie. Die Leichtigkeit, womit es 
fid) dem Landwirthe darbietet, und feine eigenthümliche Fähigkeit, das Fläſ⸗ 
fige der thierifchen Auswürfe in ben hohlen Halmen aufzufaſſen, und ſich 
ſchnell zu zerfegen, machen es ganz befonders zu jenem Zwecke geeiantt. 
Ueber das Maß des Einftreuungsbedarfs an Stroh müffen Futtereintheilung, 
Befchaffenheit der Ställe, Benugung der flüffigen Dungtheile und Werwea: 
dungsart des Miftes im Allgemeinen entfcheiden. Daß die Qualität dei 
Strohes durch die Verfütterung ale Düngmittel erhöht wird, verftebt nid, 
eben fo als man bei gleicher Ernährung des Niehes mit andern Subfian:a 
um fo mehr Mift erhält, als man Stroh einftreut. Die Verwendung ven 
4 Pfd. Stroh zu Streu beingt (nah Schmerz) 8 Pfv. Mift. Die Eng: 
länder fchägen, daß der Strohertrag von 3 Acres Getreide zureihe, um 
1 Acre damit auszudüngen. Stärke und Qualität des Futters, je wäfferiger 
foiches 3. B. tft, und ob man nebenbei noch andere Auffangsmittel an: 
wendet, 3. B. das Waffer bei dem Güllmachen, bedingen die Menge ber ic 
desmaligen Einftreuung an Stroh. Das befte Streufteoh ift das vom Rei: 
gen. Billig follte langes Stroh, nach dem Beifplel der Alten, immer ver 
dem Einftreuen ducchfchnitten werden. b) Laub. Dasfelbe hat einen viel 
neringern Werth, weil es weder die Klüffigkeit fo ſtark auffängt, ale dis 
Stroh, noch vermodert fo vielen Rüdftand binterläßt. Indeſſen ift dasſelbe 
in ſtroharmen von der Natur wenig begünftigten Gegenden und namentlid 
für arme Leute von großem Werthe und nicht felten unentbehrlich. c) Ra: 
dein, Moofe. Legtere verdienen vor erftern den Vorzug, auch vor dem 
Laube, weil fie die Ereremente beffer auffangen und fchneller rotten. Die 
Nadeln müſſen fehr lange im Mifte liegen, ehe fie faulen. d) Farn: 
kraut. Seiner kaliſchen Theile halber vorzüglich zu empfehlen. Es muf 
aber, um die Wirkfamkeit des Düngers zu erhöhen, gemäht werden, ebe «6 
auf der Wurzel ſelbſt Dürr wird. e) Schilf. Schilf, Binſen, Riedgrajer, 
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werm fle in grünem Zuſtande eingeflreut werben, geben, in Hirtficht auf die 
Dungverbefferung, ein noch beffered Streumaterial, ats das Stroh. f) Ge: 
zwetge. Werben nur benugt und find nur anwendbar, wo das Rindvich 
lange auf dem Mifte ſteht; befonders ift der Geeſt zu diefem Zwecke fehr 
fhägbar, Die Düngermaffe wird durch dieſes Material anfehntlich vermehrt. 
e) Torf, Rafen. Durch bie Anwendung des erſtern kann man ſich, bei 
übrigens entfprechenber Einrihtung, einen bedeutenden Düngergewinn vers, 
ſchaffen. h) Heidekraut. Dasfelbe wird in den flerilen Sandgegenden 
miehrentheils mit der abgeplaggten Narbe des Bodens eingefireut, wodurch 
die Nutzbarkeit der Streu und Duantum und Qualität des Dungs gleich: 
zeitig erhöht werden. Lestere gewinnt befonders dadurch an Bedeutung, daß 
der Heidedünger dem leichtern Boden mehr entfpricht ale der Strohdung, 
inden er fid) Länger wirkſam im Adler erhält und diefen auch mehr vor Aus: 
dörrung bewahrt. Die Heideplaggen merden möglihft dünn im Sommer 
gehauen und an einem gefchügten Orte für den Verbraudy aufbewahrt, da⸗ 
mit diefer nur mit völlig trocknem Materiale Statt finde. — In Holfteln 
ftreut man auch viel reine Heide ein. Um Itzehoe gibt es Meine Land: 
bauer, melde 40 — 50 uber confumiren ; die Ställe find bann fo tief aus: 
gepflaftert, daß ber Dimger von 10 — 12 Tagen darin gefammelt werden 
kann, wenn einige Male ber fich hinter dem Viehe aufgehäufte Mift nach 
vorn mit vertheilt oder vorgelegt wird. Die von den Weiden, Mooren und 
Triften möglihft bünn gehauenen Plaggen werden mit dem marmen, eben‘ 
aus den Ställen kommenden Dift zufammengelegt. Man.läßt die Miethen 
meiftens 2 Monate liegen, bevor man fie auseinanderfährt, Der auf bem 
Dungpfahl ausgebrachte Heidemift wird unmittelbar darauf niebergeritien. 
— Der reihlidher Stroh Bauende Bauer freut Morgens eine Schicht Deide 
und Abends eine Schicht Stroh, wodurch die Dungmaffe gewinnt. Aufden 
leichteften Sandfelde iſt ber reine Heidebünger weniger an feinem Plage als 
der Plaggenmift ; aber den Ichmigen Adler lockert jener trefflih, 2) Dungs 
auffaffende Mittel. Da das Stroh allein nicht geeignet ift, alle flüſſi⸗ 
ge Theile des Düngers ungefchmälert aufzunehmen, fondern unläugbar bei 
der gewöhnlichen Art zu flreuen bie Hälfte jener verflüchtigt und verbünftet, 
fo hat man ſich noch nad) andern Auffangmitteln umgefehen, unter weichen 
neuerlich befonders a) Die Erde, als das angemeffendfte zur Bereicherung 
des Dungpfahls empfohlen worden iſt. Es verfteht fih von felbft, daß im 
Kalte feiner Anwendung die Stallung fo eingerichtet fepn muß, daß der Dün⸗ 
ger wenigftens 4 Wochen lang unter dem Viehe liegen bleiben kann, Es iſt 
dieß Verfahren ein ähnliches, wie das oben befchriebene des Heidebauers; 

man technet, daß, wenn man neben 3 — 4 Pfund Stroh täglich, 11a — 1" Ir 
Cubikfuß trodene Erde einftreut, der jährliche Mehrgewinn an gutem 
Dünger auf mindeftens 8 — 10 Fuhren a 40 Cubikfuß pr. Stüd zu be: 
rechnen fey. Zugleich bietet diefe Methode bie Vortheile eines nicht erhigten, 
an Wirkfamkeit ungefhmälerten Miſtes, einer höhern Meintichkeit ber Thiere 
und einer gefundern Luft In den Stallungen dar. Den Arbeitdaufmand des 
Erdefahrens anlangend, fo ſtellt der berühmte Apologet desfelben, der Amts⸗ 
rath Blod zu Schierau, verfhiedene Berechnungen auf, woraus unter 
andern hervorgeht, Daß bei einer Entfernung der Erde von 100 Ruthen ber 
Magen voll Erdedünger auf 3 Sgr. 7 pf. (ungefähr 12 Er.), bei einer Ent: - 
fernung von 1000 Ruthen aber 14 Sgr. 4 pf. (ungefähr 40 Er.) an Arbeit 
und Beifuhr kofte, freilich bei den niedrigen Lohnfägen von 4 Sgr. (14 ft.) 
für den Arbeiter, und 25 Sgr. (1 fl. 27 kr.) für ein Gefpann mit 2 Pfer: 
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den incl. Knecht täglich. Block fagt aber, daß auch ſelbſt dann modh, wen: 
fich die Produktionskoſten des Erbebüngers auf ba6 Doppelte erhöhen ſol 
ten, er die Anwendung ber Erde als Einftreu für eine fo einträgliche Me 
lioration halte, die wohl nur felten bei der Landwirthichaft auf irgend ande 
vem Wege zu erreichen ſey. Schwerlich jebod wird darin die Wehr: sh 
unferer Landwirthe einflimmen und e8 gewiß in der Regel ihrem Intereſu 
‚angemeffener finden, ihren Stallungen und Miftflätten eine fotche Einrit: 
tung zu geben, daß dem vorläufigen Verluſte an Sauche nach — 
vorgebeugt werde und dann das, was Block im Stalle thut, auf dem Du: 
pfahle vorzunehmen. Von Zeit zu Zeit möchten wir Indeß die Anwendung 
des Erdeftreuens in gemäßigter Quantität in die Schafftallungen empfelicn, 
da die Erde hier insbefondere den allzuftechenden Gerudy des Harns mitten, 
auch unftreitig die gleichförmigere Gaͤhrung des Miftes fehr befördern min. 
b) Sanb. Der Gefundheit der Schafe noch angemieffener iſt das Einfiren:: 
des Sanbes in die Ställe, bergeftalt, daß ber Boden derfelben einen halden 
Buß hoch mit Sand überfahren, und hierauf mit Stroh bedeckt wird, w«.: 
ches leßtere man 2 — 3 Monate lang täglich mit frifhem vermehrt, um ti 
Mole möglihft rein zu halten. Es iſt außerordentlich, welches Wertiii: 
rungsmittel ein fo erzeugter Dung auf Wiefen und Ealten Keldern abgitt 
Der berühmte Agronom Pictet fpriht fi als ein großer Verehrer dicies 
Verfahrens aus; in der bolländifhen Provinz Trente wird man 
durch Befolgung besfelben in den Stand gefegt, den fchlechteften, ſchwam⸗ 
migen, moofigen Wtefen eine üppige Vegetation abzugewinnen. Wir ſelbſt 
haben den Sand als Streumittel in den Pferbeftällen benupt, wehin er 
aber, da die Reinhaltung berfelben von Miſt das Hauptaugenmerk jedes gu⸗ 
ten Wirthes feyn muß, weniger paßt. — Kalk: oder mergelbaltiger Sand 
eignet fid) zur Streuung am beiten. Zum Düngen thoniger Felder iſt te 
Sandmift aus ben Schafftällen allen andern Düngmitteln vorzuziehen. 
Slüffige Düngmittel, So wenig es felbft dem ungebilbetften kant: 
wirthe einfallen wird, den großen Werth der flüfligen Auswürfe für te: 
Landbau zu beftreiten, fo unverzeihlich fieht man In den meiften, namentliä 
in den Bauerwirthfchaften die umfichtige Sammlung und Behandlung die 
fer köſtlichen Subftanz vernadhläffige. Man unterfcheidet zwifchen Harn, 
Pfuhl (Jauche, Ahl, Miſtjauche) und Gülle, wozu nody, ale die Grun:: 
lage diefer Pflanzennahrungsmittel, das Waffer kommt. a) Wafier. 
Schon die Verwefungefähigkeit bes Waſſers genügte zum Beweiſe feiner 
Nahrungsfähigkeit. Jeder Landwirth kennt die großen Wirkungen, weicht, 
durch Anwendung von Vegetabilien, in faulen Zuftand übergegangenes Weſ⸗ 
fer, 3. B. das der Hanf: und Flachsgruben, auf Wiefen bervorbringt, mie 
es die fhädlihen Pflanzen tilge und fie durch ein gang vorzügliches Zurtır 
erfegt. Dieß leitet darauf, das, ſchon In feinem natürlichen Zuftande wes:ı 
des der Vegetation ganz unentbehrlihen Wafferftoffes, bann aber der ika 
beigemifchten frembdartigen Stoffe wegen, den Pflanzen als Nahrungsmittel 
dienende Waffer durch Speifung mit Unkräutern, Kartoffellaub ıc. in d 
wirkfamere Säulung zu verfegen. Man gewahrt bald, daß man diefen Zwed 
noch rafcher, vollftändiger durch eine Miſchung des Waflers mit ganz fri: 
fhen thieriſchen Auswürfen erreichen kann. b) Harn. Nach den Un: 
terfuhungen unferer Agricultur = Chemiker enthält freilich ber Harn der 
Kühe und Pferde feſte düngende Subflanz ; deßhalb läßt ſich aber nicht 
annehmen, daß nur dieſe allein die Düngungsfähigkeit desfelben be: 
dingt. Auf der andern Seite meine man aber nicht, einen Vogel abzuſchie⸗ 


- 


Dinger. 681 


Ben, wenn man Harn und feften Miſt feparat fammelt. Je mehr biefer von 
erftern aufzunehmen vermag, befto beffer.ift e6. Bierbrauende oder brannt: 
weinmachende Landwirthe haben fchon befonders für eine eigene Vorrichtung 
zum Einfammeln bes häufigern Harns, welche, ba bie frifche Verwendung 
des ſelben feiner ägenden Befchaffenheit wegen unräthlich, aus mehrern Bes 
hältern beftehen muß, Sorge zu tragen, Falls fie den Harn nicht unmittels 
barnad ber Dungftätte fließen laffen. c) Pfuhl. Im leptgenannten Falle 
bildet derfelbe fi), indem er noch einige der feinern Theile der feften Aus: 
würfe aufnimmt, zu einer räftigern, dunkler gefärbten mildern Brühe, die 
nad) Durdfinterung des Düngerpfahle fi) auf dem tiefern Theile desfelben 
fammelt, wo burdy Anbringung eines Behälters für ihre Aufnahme Anftalt 
zu treffen iſt. Der Zufluß anderer an ſich zu ſcharfer Effenzen zu bemfelben, 
z. B. der Schäge des Gefindeprivets, die Auflöfung von Taubenkoth ꝛc. in 
demifelben , bereichern eine Vorrathskammer dtefer Art auf mebrfeitig vor: 
theithafte Weife. Es tft nur zu bedenken, daß ihr Inhalt, feines Ueberfluſſes 
an flüũchtigen Laugenfalzen hulber, nie anders als gehörig gegohren in Be: 
rührung mit Pflanzen und Büumen gebracht werden darf; dann iſt er aber, 
mit Waffer verfegt und bei feuchtem Wetter angewandt, auch zu Allem zu 
gebraudhen. Die bekannteſte Anwendung ift die auf Wiefen und Kieefelder. 
Der Pfälzer pfuhle Raps⸗, Runkel⸗, Getreides, Kartoffel Aeder. Wenn. 
der Boden mit Schnee bebedtt ift, wird auch beim Froſte gepfuhlt. Der Er⸗ 
fahrung nach iſt die Jauche von flärkerer Wirkung beim Getreide, wenn fol: 


ches heranmwächft, als vor ber Einfaat. Sie Außert einen ſtärkern Erfolg als 


eine Düngung mit Stallmiſt; allein ihre Wirkung ift nur einjährige. Man 
kann nah Möllinger’s Erfahrungen den Werth eines gepfuhlten Ackers 
zu dem eines gebüngten anfchlagen wie 1:4. d) Gülle. Eine feit über 
100 Fahren in der Schweiz gebräudliche Dungart, beftehend in der Ver: 
mengung ber frifchen thterifchen Ausrwürfe mie Waffer. Es gehört dazu eine 
befondere Stalleinrihtung und die Kenntniß befonderer Handgriffe. Die 
Viehſtände find nämlich hinten mit einer wagerecht In die Erde eingelaffenen 
Rinne, dem fogenannten Kuhgraben, verfehen, welcher in einem vers 
fchließbaren Beb älter von Bohlen mündet. In größern Wirthſchaften ers 
fordert es auch noch einen Sammler, der mo möglich fo tief gelegt wird, 
baß der Behälter ſich völlig hinein entleeren kann. Der vorerft leere Kuhgra⸗ 
ben wird zur Hälfte mit Waſſer gefüllt, der Harn fließt von felbft dahin ab, 
die Fladen bringt man von Zeit zu Zeit mit der Forke hinein. Beim jebes= 
maligen Ausmiften (2 Dal In der Woche) zieht man die Streu hinter dem 
Vieh, worin natürlich noch viele Fladen enthalten, hinweg, bringt fie in den 
Kuhgraben und wãafcht ſie hierin förmlich durch Zuſammentreten und Um⸗ 
rühren aus. Demnächſt zieht man fie heraus, läßt fie in fpigen, längs dem 
Rande der Rinne nufgefegten Haufen ablaufen und transportirt fie auf ben 
Miſtpfahl. Die durch diefe Operation dem Graben entzogene Feuchtigkeit 
wird unverzüglich mit neuem Wafler und zwar bis zu zwei Drittheiten ober 
drei Viertel feiner Höhe erfegt. Nach der naͤchſten Miſtwaͤſche erfolgt die 
vollffändige Wafleranfüllung des Grabens und nachdem die ganze Brühe 
wohl gerührt, läßt man fie nach gefchobenem Schieber durch die Mündung 
in den Behälter, wo fie langfam gährt, ober von wo fie in den Sammler 
Läuft oder gepumpt wird, und in diefem der endlichen Vollendung Ihrer Ver: 
gährung entgegenficht. Die gleichmäßige Verbreitung der Gülle über das 
Feld gefchieht mittelft Karren mit Fäſſern oder -Kaften, an defien, am beiten 
unten angebrachtem Bapfloche ein kleines horizontal ſchwebendes Brettchen 
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aufgehbängt'ift, auf welches ber Fräffigkeitsftrahl prallt, und ſich wie Die Wii: 
bung eines Regenſchirms nach allen Seiten fpreitet. Nothwendig iſt bei bie: 


fer Vorrichtung, daß ber Zapfen mit einem fo langen Stiele verfehen fen, dai 
er von oben gezogen werben kann. Uebrigene muß der Karren breitfelgige 8): 
der und eiferne Achfen haben, Exfteres, um das tiefe Einfhneiden in den Be: 
‚den zu vermindern, Letzteres, um nicht fleter Erneuerung der ſehr ſchnell fan: 
lenden hölzernen Achfen ausaefegt zu fenn. — Das Aufbringen ber Gi-: 
anlangenbd, iſt noch darauf aufmerkfam zumachen, Daß man, weil die dickern 
Beftandtheile der Brühe leicht auf nachtheillge Art eine Krufte abfegen, jenes um 
zwedmäßigften auf bie legte rauhe Furche gibt, darauf füer und den Same 
eineggt. Auf Wiefen und Kleefeldern hindert jener Ueberzug zwar nicht, da rı 
aber dem Viehe das Futter weniger angenehm macht, fo empflehlt es fd 
doch, die Gülle auch bahin nur bei feuchtem Wetter zu bringen, um fo mebr, 
da von demfelben überhaupt der Nugen diefer Operation abhängig ff. — 
Vieles täßt fi für, eben fo Vieles aber gegen dad Gülleweſen fügen. Als 
Hauptrefultate einer vergleichenden Unterfuchung feiner Vortheile und Ned⸗ 
theile ftelit der Altmeifter Schwer; folgende Säte auf: 1. Es gebt een: 
bar eine größere Menge von Pflanzennahrungsftoff aus dem Gülleweſen, als 
dem gewöhnlichen Miftmachen hervor. 2. Der Güllewirth bat den Vortheil 
der Wahl für fi, nach den Umftänden über flüffigen oder feflen Dünger se 
bieten zu können. 3. Er hat es im feiner Gewalt, kränkelnden Suaten ſoqgleich 
zu Hülfe zu kommen. 4. Er kann vermittelft ber Gülle das Wachethum vie: 

Ier, auflöslichen Nährungsftoff fordernder Gewächſe zu einem gemiffen Grabe 

von Ueppigkeit.bringen. 5. Der Umfas bed Dungcapitals geht bei der Gülle 

in ſchnellerer Zeit vor fi, ale bei jeder andern Dungart. Ein Umftand, der 

nicht genug beherzigt werben kann! 6. Kür Gras und Futterkräuter ift tie 
Gülle die wahre Düngerart, bei ber nichts vergeubet wird. 7. Demmach 

follten ſich diejenigen, die ihre Aeder in ber Nähe ihres Gehöftes Liegen 
und babei einen leichten burftigen Boden haben, zumal, wenn ihnen zu 

gleich das Meifle an Gras und Kutter gelegen ift, fih nicht bedenken 

das Güllewefen bei ihnen einzuführen. 8. Endlich ann es allen dee: 
nigen, welche ihr Vieh meiftene von Fabrikabfall, wie Branntwein⸗ 

wälche, Biertreber u. ſ. w., unterhalten, fo wie Allen, die Abgang an zu— 
reichender Streu haben, äuferft wohlthätig werben. Dagegen werben we: 
niger gut oder gar ſchlecht dabei fahren diejenigen, deren Beſitzungen in be 

trächtlicher Entfernung liegen; die fehlechte Wege dahin zu paffiren haben; 
die ſchwere thonige Aecker bauen; deren Wirthfchaft mehr auf Getreidebar. 
als auf fonft was berechnet ift ; die keine Stallfütterung treiben und ihr Bird 
im Winter größtentheils mit Stroh oder fonft fchlecht füttern. Daran feiz: 
aber keineswegs, daB Lestere darum auch Harn und Pfuhl unnüger Weiſe auf 
die Straße laufen laffen follen, zu deren Verwendung es in jeder Wirtbfehrf: 
noch häufig Gelegenheit gibt. 

Behandlung und Verwendung bes Düngers. Wenn Thiet— 
art, Befchaffenheit des Futters, Kraftzuftand des Dung producirenden Nie: 
bes, endlich das Streumateriat die Qualität bes Düngers beflimmen, fo bar 
nicht minder die Behandlüng desfelben in und außer dem Stalle entfchiedenen 
Einfluß darauf. 1. Behandlung des Strohdüngers. a) Ein: 
fireuung. In der Regel darf und foll die Strohverwendung zu dieſem 
Zwecke nicht flärker ſeyn, als erfordert wirb, um die thierifchen Auswürtr, 
bie feftern alle und von ben flüffigen foviel möglich aufzufangen ; Größe dre 
Viehes, Saftigkeit der Nahrungsmittel, Einrichtung der Ställe ıc. reguliren 
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alfo das Maß der aufzumendenden Streu. Wo bas Vieh lange auf dem 
Miſte ſteht, zerfegt füh das Stroh natürlich um fo leichter ; je geringer das 
Verhältniß besfelben zu ben Ercrementen ift, defto fehneller geht die Käulung 
desfelben vor fih. — Das Ausbringen des Strohdüngers gefchieht entweder 
auf Schleifen, Karren oder Bahren; durchaus fehlerhaft ift die in einigen 
Wirthſchaften ſtattfindende Ausfhleifung des Miftes mittelft des Greifes 
(Miſthakens), wodurd bie beffern Ercremente an Holz und Steinen bangen 
bleiben, und ba man ſich felten die Mühe gibt, den auf den Pfahl gebrachten. 
Miſtwulſt zu entrollen, eine ebenmüßige Vertheilung, Seftllegung und Gähs 
rung aller Theile verhindert wird. b) Miftftätten. Beim ganzen Dünger: 
wefen leidet diefer Gegenftand die beftigfte Ausſtellung. Wenn zwar die Re: 
gierungen im füblihen Deutfhland für bie zwedimäßigern Anlagen ber 
Düngerflätten Intereffe an den Tag gelegt, namentlich der König von Wür⸗ 
temberg Preife für diejenigen Ortsvorfteher ausfegte, welche für Beförs 
derung ber Meinlichkeit und Anlegung der bezeichneten: Gruben in ihrem 
Wohnorte am meiften gewirkt haben würden ; wenn gleich die Erfolge folcher 
Anregungen und das begeifterte Wort hochherziger Patrieten, wie z. B. ei: 
nes Hazzi, Spuren höherer Sorgfalt bei einer für die Erhaltung der Ge: 
fundheit, für den Feldbau und die Landesverfchönerung gleich wichtigen Sache 
in jenen Gegenden hinterlaffen haben, fo bleibt boch im Allgemeinen in dies 
fer Rüdficht noch Vieles zu wünfchen übrig, befonders aber im nördlichen 
Theile unfers Baterlandes, wo die mehr ertenfive Wirthſchaftsweiſe bie Auf: 
merkſamkeit von ſcheinbar geringfügigen Beftandtheilen des Düngerwefens 
mehr ableitet. Häufig wird der herrlichfte Dung verfchleppt, fchwimmt ftets _ 
in Waffer, oder die koftbare Jauche läuft in einen nahen Teich oder Bach. 
In den Bauer: und Städtewirthichaften wird nicht felten durch den Mans 
gel eines zweckmäßigen Dünger : Refervoirs die Hälfte des gewonnenen Mis 
ſtes vergeudet. — Weber die Anlage der Düngerflätten ift feine allgemein güls 
tige Regel zu geben ; nur daß ber Abfluß dunghaltender Subftanzen, der Zus 
fluß von Waffer, die zu hohe Aufthürmung des Miſtlagers und zu große Anz 
ftrengung bei der Ausfuhr nach Kräften vermieden werde. Gewiß ift es am 
zwedmäßigften, größere Stätten keine Vertiefung bilden zu laflen, Pflaftes 
rung wird immer das befte feyn ; hat die Miſtſtelle einen fandigen oder kieſi⸗ 
gen Grund, fo muß fie jedenfalls mit Lehm oder Thon überfahren und von 
diefen feften Erdarten eine Sohle gefchlagen werden, bamit die befte Jauche 
des Miftes nicht in die fandige Exrdfchichte einziehe. Ein Sanggraben theile 
die Düngerftätte in zwei, gelinde nach demfelben abſchießende Hälften, die 
fümmtlichen Endfeiten des Pfahls aber, wohin ſich ebenfalls die dem Haufen 
entquellende Brühe hinzieht, find mittelft einer gepflafterten Rinne zu bilden, 
welche den Pfuhl nach dem Kanggraben leitet. An dem einen Ende des legs 
tern ftehe feft eine Pumpe, vermittelft weicher die Jauche auf den Mifthaufen 
zurüdgebracht, oder wenn fie ba nöthig ift, inben angefchobenen Güllenkarren, 
oder ein Pfuhlfaß übergepumpt werben kann. Nothwendig Ift die Mauerung 
oder Holzbefleidung der Wände des in feiner Sohle mit fettem Thone aus⸗ 
gefhlagnen, a — 5 Fuß tiefen Sanggrabens. Derfelbe kann füglich, ohne je⸗ 
doch die Durchſinterung der Flüſſigkeit zu hindern, überdeckt werden, wodurch 
nicht nur Raum für Miſt gewonnen, ſondern auch dem Verdunſten und Frie⸗ 
ren der Flüſſigkeit vorgebeugt wird. — In kleinen Wirthſchaften empfiehlt 
ſich die folgende an einigen Orten ber Schweiz gangbare Einrichtung. Die 
ganze Miſtſtätte, auch wohl nur ein Theil derfelben, bildet eine lange niche 
altzubreite Grube. Ueber der Breite diefee Grube liegen nahe neben einander 
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leichte Balken oder Holsftämme, bilbend eine Art von Rofl, über welchen t: 
Miſt aufgefchichtet wird. Die Klüffigkeit, welche fih aus bem Miſte sich: 
fließt zwifchen den Balken durch in die Grube. An demeinn Ende ber Grude 
bleibt das Gehölze, alfo aud) der Miſt weg, damit man zu ber Flüſſigkeit ::- 
langen, und diefe ausfchöpfen und zuräd über den Dunghaufen, oder tcı 
wo hinbringen kann. Ueberdieß zieht fi auch noch der Harn aus ben ©: 
Ien dahin. c) Miftbearbeitung. Unreine gleihmäßige Gäbrung zu ur: 
oterhalten und dem fehädlichen Zerflörer, dem Schimmel, vorzubeugen, m. 
der ausgebrachte Stallmiſt ftets ebenmäßig gebreitet und von Zeit zu Ir: 
nad) Maßgabe der Witterung mit der gefammelten Jauche begoffen werder 
de) Im Stalle gehaltener Mift. Selbft wenn bie ebengenanntn 
Bedingniffe erfüllt und man zur Winterzeit, wenn flärker eingeſtreut mi:!, 
darauf hält, daß das zur Tränke ausgelaffene Rindvieh, die dahin geritten: 
Dferde ihren Weg Über ben Miftpfahl nehmen, fo wird bier doch nicht ernr 
fotche innige Mifhung der Streu mit den Excrementen bewirkt werden fie: 
nen, mie im Stalle, wo der Mift durch das Liegen und Zreten ber Prer:;, 
durch den vollftändigern Auffang des Urins fhon an fidy zu einer viel gleid⸗ 
artigern Maffe wird, auf deren Gährungsproceß feine äußere ungünffige Um 
ftände, 3. B. Wind, Eonne, Regen ıc., einwirken, weldyer vielmehr durch 
eine egale gelinde Wärme der ihn umgebenden Atmofphäre außerorkat: 
lich begünſtigt wird ; nicht zu gedenken des mwohlthätigen Einfluffes, den der 
Niederſchlag ber thierifchen Ausdünftungen auf die Qualität des Miſtes 
äußert und der erwachfenden Zeiterfparung, Indem leßterer, zum Gebrauche 
fertig, unmittelbar aus dem Stalle auf das Feld geführt werden kann. — 
Die etwa gegen dieſe Einrichtung zu machenden Einwürfe find durch ıwed- 
mäßige Einrichtungen der Stallungen und Reinlichkeit in denſelben zu ent: 
träften. Zu erftern gehört befonders hinreichende Größe und Breite des St:E: 
gebäudes, das mit binreichenden Dunftlöchern verſehen ſeyn muß. Zur Us: 
terhaltung legterer bedarf es fleißigen Einftreuens fefter Subſtanzen, ober, m: 
man mit folchen nicht verfehen ift, erhöhter feiter Viehftände, von denen ir 
Miſt alle 2 — 3 Tage auf das Miftlager geworfen wird. e) Behandlung 
des Pferdes, Schaf: und Schmweinemiftes. Im Allgemeinen it 
es am zweckmäßigſten bie Auswürfe der Pferde regel: und ebenmäfßig wi: 
denen des Hornviehes zu vermengen. Hat man Urfache, den Pferbemift bei:a: 
ders zu halten, fo muß berfelbe, um feine Zerfegung moͤglichſt zurückzuhalien, 
anhaltend naß gehalten und nicht zu hoch aufgefchichtet werden. Es ift ſchen 
erwähnt, daß, tote und warum man den Schafmiſt länger ald jeden ant:n 
in dem Stalle zufammentommen läßt. Es ift diefe Methode um fo mehr die 
allgemeinfte, als das Princip ber vorläufigen Gährung des Düngers immır 
weniger Anhänger findet. Sebenfalls ift bei nicht zu knapper Einftreu dit 
Begießen des Schafmiftes in dem Stalle, befonders in den legten Monatta 
feines Piegens, fehr zu empfehlen. Aufrichtig gefagt, iſt man nody nicht tur: 
über im Klaren: ob eine befondere Behandlung des Schafdungs erforderiid 
ift, um ihn In qualitativer Hinficht dem Rindviehdung gleichftellen zu Ein: 
nen. Dan ift mit ſich nicht einig, ob der Unterfchied beider Dungarten in eine, 
größern Gehalte von freiem Ammonium und alkalifhen Salze läge, welche 
ber Schafdung mwahrfcheinlich enthält, und welches Verfahren ratbfam er: 
fcheine, um biefe flüchtigen, für die Pflanzennahrung roichtigen Potenzen fell: 
zuhalten. — Defto wenigerem Zweifel unterliegt es, daß der Schweinemiſt ver 
feiner Benugung auf Haufen gähren müffe, zu welchen Zwecke eine Zugabe 
von Pferbemift nicht unvortheilhaft if. 2. Behandlung des Plax: 
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gendüngers. Bei ber Einftreuung der Plaggen wirb ber Boden des ver: 
tieften Kuhſtalles mit einer 8— 10. Zoll hohen Schichte von diefen belegt 
und darüber Stroh geftreut. Mit diefer Strohftreuung wird fo lange fort: 
gefahren, bis der aufgehäufte Mift feine Wegfchaffung fordert. Dan fchafft 
aber dann bloß den Strohdung fort, freut abermals neu ein auf eine über bie 
alte Echichte gebrachte neue Plaggenlage, miſtet zur erforderlichen Zeit wieder 
aus, bringt eine dritte Plaggenfchichte auf und fährt mit. biefen Verrichtuns 
gen fort, bis das Plaggenlager bie Höhe erreicht hat, über welche nichts mehr 
zugefegt werben kann. Der nun ausgeleerte Erddung, der alle Jauche in fich 
aufgenommen hat, wird loder aufgethürmt und von Zeit zu Zeit begoffen, 


während ber tempeftive gewonnene Strohmift mit Pferdbemift zu verfegen 


- .. 


und infofern er noch längere Zelt unbenugt liegen fol, mit trodinen Pag: 
gen oder mit Sand zu ducchfchichten iſt, damit er fich nicht zu ſtark verzehre. 
Die Plaggenfireu ift befonders für die Schafltälle vortrefflih. Die Anfertis 
aung des Plaggendungs, wovon die Plaggen nicht eingeftreut worden find, 
gefhieht in der Trenter Wirchfchaft auf folgende Weife*): Ganz unten 
tommen zuerft alle langfam verwefende Sachen, befonders bas Kartoffelftroh, 
das vor ihrer Ernte abgemäht und nad) Haufe gebracht wird, Darüber wird 
nun eine mäßige Lage Miſt, frifch aus dem Stalle, ausgebreitet, und fobald 
als möglich mit einer Lage Heldeplaggen gebedt, in bem Verhältniß, daß man 
auf 1 Fuder Stalmift 6 — 7 Fuder biefer Plaggen rerhnet. Auf diefe Art 
wird nut hiermit den ganzen Winter hindurch fortgefahren, fo oft hinreichen: 
der Stallmift vorräthig ift und .die wenigftens ein halbes Fahr zuvor geftos 
chenen Plaggen nicht zu feſt angefroren find. Ein und das andere Mal nimmt 


. man aud) ftatt der Plaggen [hwarze Erde von abzutragendem urbarem Bo: 


den, niemals aber weißen Sand, Gegen die Srübjahrsbeftelung halt man 
mit biefer Arbeit etwa zwei Monate lang ein, um den nöthigen Bedarf an 
Staltmift für diefe Beftellung aufzufparen ; fängt damit aber gleich wieder 
an und der fogenannte Vaalt ift fpäteftene bis Mitte Juni fertig. Zu ber 
oberften Lage nimmt man feine Heideplaggen, weil biefe nicht gehörig zer⸗ 
gehen würden, fondern Mörfchplaggen, d.h. fchlechte Grünplaggen, die man, 
wie auch bei den andern gefchieht, mit der Grasfeite nach unten kehrt. Der 
Vaalt iſt einzig für das Roggenland beftimmt und bleibt bis zum Herbſte 
ununterbrochen liegen, wo ex fi dann in einem für den Sandboden fehr 
günftigen Zuftande befindet. Eine befondere, aber auf langjährige und allges 
meine Erfahrung begrlinbete Regel ift, daß der Vaaltmiſt wenigftens fünf 
Zuge in Häufchen, wie er vom Wagen gefloßen ift, auf dem Felde liegen muß, 
um, wie man fi ausdrückt, feine Säure ausziehen zu laflen. 3. Behand—⸗ 
lung bes Mengedblüngers oder Compoſts. Eine Hauptregel bei 
der Anfertigung von Mengedünger ift und bleibt es, gute Dungfubftanzen 
nicht auf Koften ihrer Qualität zu vermehren. Es gab eine Zeit, wo die Anz 
glomanie. bes deutfhen Landwirths, welche auch die Fehler ſeines Vorbilds 
nachahmungswerth fand, jene nothwendige Ruͤckſicht vernachläffigee. Wir 
wollen bie Hauptmaterlalien, die bei der Bildung von Compoften (deren, bei⸗ 
läufig gefagt, jeder Landwirth altjährlich mehrere wird anlegen Eönnen) in Bes 
teacht kommen, aufführen. Nr. 1. Die Vorräthe der Cloake. Diefe 
find mit guter Erde zu durchſchichten, demnächſt in Haufen zu fehlagen, und, 
nachdem ſolche nad 6— 8 Wochen umgefegt, zum Verbrauche fertig. Nr. 2. 
Unfraut, Kehricht, Späne Schutt ıc., überhaupt aller lang: 


*) Vergl. v. Bön ningbauf en's Befchreibung der Zrenter Wirtyſchaft. 
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famer verweſende Unrath wird In einen Haufen gebracht, allenfıL. 
der Schweinedung binzugefegt und bleibt, von Zeit zu Zelt mit Jaudheh 
aoffen, ein Jahr ftehen, worauf man einen kräftigen Wiefenbung an ihmE:: 
Mr.3.Hofdung,Sartenerde,veralteterödheuerausmurf it. 
den einen dritten, binnen wenig Monden fertig werdenden Haufen. Rr. 4. % 
die Erneuerung und Ermeiterung alter Gräben, fo wie die Anlage ner: 
GSräben auf Wiefen eine Menge Raſen barbieten, da iſt eine Verfex::: 
derſelben mit etwas Mift und Kalk eine fidy wohl bezahle machende Arkı:: 
. Rah 6 — 9 Wochen ftiht man folche Sompofthaufen, ſowohl ber ter: 
Vertheilung beim Gebrauhe wegen als Behufs der vollſtändigern M: 
fhung, um, und hat dann einen vortrefflihen Wiefendünger, verfteht E: 
daß man nicht das Verſehen gemacht, Kalt und? Mift in ummitteit:: 
Berührung kommen zu laflen, fondern erſtern zwifhen den mit ihrn 
Marbenfeiten auf einander zu fhichtenden Rafen gebracht bat, merr:s 
ber zu ſchnellen Berfegung des legtern vorgebeugt if. Mr. 5. Es vr: 
dient noch eine wenig befannte Gompoftbereitung Erwähnung, nämlich :: 
Zerfegung des frifch ausgegrabenen Thons mit frifhem Miſte, wodurch in:z, 
wenn er den Winter Über damit In Haufen geflanden hat und durchgefretca 
ift, auf viel leichtere und mwirffamere Art mit bem Sande zu vermengen ik 
4. Berwendung bes Düngers. Die neuen Anfichten hierüber wi: 
derftreiten durchaus den ältern, twornach man, weil man die üppige Beyrt: 
tion der Gartenfrüchte nur durch ſtark gerotteten Miſt erreichte und auf den 

fandigen Feldern von langem firohigem Mifte viel geringere Birkung ae: 
wahrte, von dem allgemeinen Geſichtspunkte ausging, daß der ſpedige Zu- 
ftand des Dungs überall weientliche Bedingung feiner Kräftigkeit fen. Str 
tft man gegentheil6 durchaus darüber einig, baß eine Verwefung des Din: 

gers in den meiften Fällen zweckmäßiger in als über der Erde vor ft 
aehe, befonders in Betracht bes bedeutenden Verluſtes an Quantität kt 
Subſtanz, welchen jene nad) fich zieht. Aber es ift auch erwieſen, baf kt 
ſtark gegohrne Miſt, meil ſich der größte Theil feiner die Vegetation fürker: 
den Stoffe verffüchtigt hat, nun um fo geringern Einfluß auf diefefbe xix“, 
biefen auch nicht nachträglich übt, indem Feine unentwidelte Partikeln fi: 
fünftige Pflanzengenerationen ihm übrig bleiben. Endlich fehlen ibm N 
relativen Vorzüge, den Boden zu erwärmen und feine bindige Eigenfhaft:r 
mildern ; zugleich iſt bem frifchen Miſte noch der Vortheil zu Gute zu fcrr: 
ben, daß durch deffen zettigere Auffuhr das fihnellere Auflaufen. des Unkraut 
bewirkt wird. Deffenungeadhtet muß zumeift die Eigenthümlichkeit der Mir 
Thaftseinrichtung darüber entfcheiden, ob an dem Principe der frifchen Ir: 
wendung des Stallmiſtes unbedingt und ohne Ausnahme feftzuhatten it. 
Mo weder Brache noch Meide Statt findet, muß ber eifrigfte Anbince 
besfelben ſchon geduldig die Ausfuhr des Miftes fo anordnen, wie die Be: 
flellung es erfordert und die complicirtern Wirthfchaftsgefchäfte es geitar 
ten. Der mehr gegohrne Mift hat fogar für den Wechſelwitth den Bortkci, 
daß er nicht das mehrere Durchpflügen mit dem Acker erheifcht. — Un: 
läffige Bedingung ift und bleibe es, den Miſt, er mag nun von einer Beitaf: 
fenbeit ſeyn, wie er will, ohne Verzug zu breiten, wodurch nicht nur dieies 
Gefchäft ſeibſt erleichtert wird, fondern auch bie ſchädlichen Geilſtellen ver⸗ 
mieden werben. Das Unterpflügen des Dunges anlangend, d. h. den richti⸗ 
gen Zeitpunkt desfelben, fo ergeben die Erfahrungen der ausgezeicdhnetften 
beutfchen und ausländifhen Praktiker folgendes Refultat: ” 4, Derie: 


Da Ve — 
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gleich untergepflügte Dung erhätt fi) Länger In ber Erbe und äußert feine 
Kräfte fpäter. 2. Der Dung, ber eine Zeitlang auf dem Felde gebreitet lies 
gen bleibt, äußert feine Kraft fchneller und erhält fich fehon darum nicht auf 
gleiche Dauer, wie der erfie im Boden. 3. Der obenauf liegende Drift ver: 
liert nichts an Kraft und gewinnt an Berfegbarkeit. 4. Wen alfo darum 
zu thun.ift, daß feine Frucht den Hauptnutzen vom Dunge ziehe, ber laffe 
biefen einige Zeit gebreitet liegen, 5. Wer da will, daß der Dung nur vor 
und nad) feine Kraft äußere, ber pflüge ihn fogleid, unter. 6. Wer oft oder 


. alle Jahre büngt, ber laffe ben Dung eine Zeit lang nach dem Ausbreiten 
‚ liegen. 7. Wer felten und ſtark büngt, pflüge ben Mift gleich unter. 8. Wer 
‚ mit dem. Mifte geizen muß, fchaffe ihn fogleich in die Erde, 9. Wer. mit 
ſchelechtem fauern Zeuge eingeftreut hat, oder fich bed Miſtes unmittelbar 
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aus dem Stalle bedient, laffe ihn eine geraume Zeit unbedeckt auf dem Ader 
liegen. Desgleichen gefchehe 10. mit dem naflen Miſte, zumal bem, der 
aus einer Miſtgrube kommt, in welcher die Brühe fi) angehäuft hat. Es iſt 
auffallend, daß alle Gegenftände, erbige und mineralifche fowohl als vegeta⸗ 
bitifche, die aus einer Vertiefung herausgeholt, oder eine Zeitlang unter 
Waſſer geftanden, nur dann erft eine gute Wirkung äußern, wenn fie eine 
Zeitlang an freier. Luft gelegen. In dem alle find außer dem Mifte, 
der Moder, der Schlamm, die Erde aus Fanggräben, der Mergel, die 
Kreide u. ſ. w. 11. Auf flart abfchüffigen Aedern,ift, ber Gefahr des Weg⸗ 
fchwemmens wegen, das Gebreitetliegenlaffen des Dunges nicht anzurathen. 
12. Dan debne den Vorſchub des Unterpflügens nicht allzulange aus; denn 
altes Gute hat Maß und Ziel, Es fen Ins over außerhalb dem Schooß ber: 
Erde, fo zerftört Alles die Beit, man muß alfo den günftigen Augenblid? der 
Benugung nicht unbenugt verftreichen laffen. 13. Man ſieht fich nicht felten 
gezwungen, ben Mift bei dem Srofte auszufahren. Zieht man ihn alsdann | 
von dem Wagen In Häufchen ab, fo iſt er ſchon geftoren, oder friert in 
kurzer Zeit in den Häufhen. Es wird dann unmöglich, ihn zu ſtreuen, wos 
durch die Machtheile eintreten, die das Langeliegenlaffen folcher Häufchen zur 
Solge hat. In diefem Falle bleibe es weit räthlicher, den Mift In geoße Haus _ 
fen auf dem dazu beftimmten Felde zuſammen⸗ und erft nach dem Srofte mit 
einfpännigen Karren auseinandersufahren. Der Miſt überreift In den Hau: 
fen auf dem Selde nicht mehr, als auf dem Miſthofe. An Zeit wird für die 
Srühjabhrsgefchäfte gewonnen und die Pferde werden im Winter befchäf: 
tigt. — Der größte Berluft bei der Miſtbehandlung geht wohl da hervor, 
wo man henfelben, wie an einigen Drten ber Schweiz, in 10 — 12 Zuß hohe 
Lager aufthürmt und ihr 6— 9, ja 12 Monate, auch länger, darin liegen 
läßt, bevor man ihn abführe. So geſchickt auch immer bie ſenkrechten Wände 
diefer Lager aufgethürmt find, und mit fo vtel Geſchmack der Mift darin vers 
flochtem ift, fo daß mancher Küher, außer dar Jahreszahl, auch wohl den Nas 
men feiner Gellebten in bie ſtattliche Miſiwand zu flechten weiß, fo- ents 
fpricht das: Innere des Haufens feinen Aflhetifchen Aeußern nicht Immer. 
Wie in einem Backofen hat bie Dige Alles zu Afche (bier Schimmel) vers 
brannt oder in einen ſchwarzen Teig zufammengebaden. Gut mag eine 
ſolche Methode da feyn, wo man Mift und Geld zu viel bat, aber nirgende 
anders, 

Mineralifhe odererbige Dungmittel. Diefe, role bereite bes 
merkt, gleichzeitig aufläfende und anziehende, als auch, freilich ‚nicht vorherr⸗ 
ſchend, nährende Stoffe, welche bie legtere Wirkung vorzugsweiſo bei den 
Schotenfrüchten und Kleearten betbätigen, fellen bier nur ganz im Allgemel⸗ 
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nen befpröchen werben, ba ihre eigenthämtiche Wichtigkeit und Die fidh twi:: 
derholt barbietende Gelegenheit, ihrer zu erwähnen, zum Theil die Abfafiun: 
befonderer fie betreffender Artikel veranlafte, auf weiche wir hiermit ver: 
fen. 1) Kalk. Bindiger und faurer, babel gehörig entwäflerter Boten :' 
der Kalkdüngung am entfprechendften. Außerochentlich befonders iſt if: 
Wirkung auf moorigen und einfchüffigen Feldern, und feltfam der Umit-:!. 
daß fie häufig die geeignetfle Vorbereitung ift, ganz verwilberte, ausgeics:7: 
Ländereien durch folgende Wiftdüngungen wieder in Etat zu fegen. Die C:: 
fahrung lehrt, daß der Kalk hauptſächlich in gebirgigen Gegenden Anır:-: 
dung findet mehr auf ſchwerem und benarbtem als auf leihtem unberaf't.r: 
vortheilhafter (im Allgemeinen) auf cultivirtem als lunge müßig geleger.cc 
Boden. Uebrigens erlangt der Kalk, wenn er in der Wirkung bem Mifte «ic 5 
kommen fol, feiner großen Thatigkeit wegen, noch unaufgelöfte NRahrungsiic?: 
in dem damit regalirten Boden. Man verwendet ihn in allerhand Zuftan::. 
Der milde ober fohlenfaure Kalk ift feiner langfamen Zerfegung ur! 
ſchwierigen Verpulverung wegen gu Düngungsmittel am wenigfien geri:: 
net, und wird auch felten zur Düngung benugt. Frifhgebrannter, 
ägender Kalk zeigt fih auf von vegetabilifhen Stoffen ent: 
blößtem Thonboden der Vegetation keineswegs günftig, indem er den 3u: 
ſammenhang desfelben dann auf fehr nachtheilige Weife vermehrt; Moorde⸗ 
den, Neubruch dagegen iſt fein Element, aber oft burf man nicht damit Ecm: 
men, welches auch ſchon von felbft wegfällt, ba der ſchwer zu vermeibende 
Einfluß der Feuchtigkeit fo leicht feine Löfchung zur Kolge hat. Gelaͤſch⸗ 
ter Kalt; Mehlkalk iſt nicht vortheilhafter anzuwenden, als im Compefte 
mit Geflügel: und kurzem Pferdedung, wenn er damit 14 Zage in einem 
Haufen zufammengelegen bat. Aber auch feine Vermengung mit Aſche ver: 
beffert ihn beträchtlich. Auch alter Mauerkalk iſt, namentlidy auf Wieſen, 
von unfhägbarem Werthe. Dan kalkt und düngt zugleich, zu Karteficin, 
Roggen, Erbfen, Rüben, Raps, Klee und Brache. Kartoffeln gibt man den 
Kalk unmittelbar vor dem Häufeln, Rüben und dem Rapfe vor der Einfs:t, 
Erbfen, wenn fie [yon etwas herangewachſen, auch fallt man mit Erf:'; 
bie unbeſäete Brache und hat eine ganz befonders günftige Wirkung rea 
dem Kalte auf den Klee beobachtet, wenn ber Boden dazu vorläufig damit 
gefpeift ward. Auf Getreide und Wiefen ift das Kalten im Allgemeinın 
wenig vortheilhaft. Eine innige Verbindung des Kalks mit der Erdkrumt iü 
conditio sine qua non feiner Kraftäußerung ; deßhalb eignet ſich die Wradz 
fo fehr zu diefer Düngungsart und iſt es nothwendige® Erforderniß, daß de 
ihrer Anwendung fein Regen einfällt, damit der Kalk nicht teige. Begun: 
fligen die Umſtände ein richtiges. Verfahren, fo thut der früh aufgebra&r 
Kalt ſchon im erften Jahre Wirkung, die fich befonders auch auf die Zerſtẽ⸗ 
rung Ölhaltender Unkrautfamen, die Zilgung. der Schnedien rc. erſtteckt 
Schwaches Kalten bringe in der Regel wenig Nugen, indefſen wird die 
onzumendende Quantität natürlic) von der Güte des Materials und ber +; 
genthümlichen Beſchaffenheit bes Bodens bedingt. Dlagere gewöhnliche Fi: 
der und hohe Landftriche bedürfen viel weniger als tiefe thonige, torfartise, 
faure Aecker und Sinken. Jedenfalls berüdfichtige man ſtets, daß Kalk ohar 
alle Miftdüngung und in einem ſtets mit dem Pfluge gerührten Boden ein 
gefährliches Meliorationsmittel iſt Der Rheinländer bringt 53—63, 
bee Schlefier 32— 38, ber Engländer wohl 3 — 5 Mal ſoviel Hit: 
toliter auf den Hektar, 2) Kreide. Die Zuſammenſetzung diefes Zofli:s 
ergibt eine gleiche Wirkung ber des Eohlenfauren Kalks; jedoch an der Luft 
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leicht zerfallend, bedarf es keines vorläufigen Brennens, und man Eann dass 
felbe dem Mergel gleich (auf kalkloſen Thonboden) im reinen Zuftande (nur 
nicht in gleicher Quantität, wie der Kalk angewandt) zur Herbſtzeit frifch 
auf dem Felde vertheilen, Auf leichtem und ſchon hinreichend gefreidetem 
Boden empfiehlt fih die Anwendung ber Kreide nur in der Vermengung 
mit Erde und Mift; befonders auf fauern Wiefen äußert diefer Compoft 
eine trefflihe Wirkung. 3) Mergel. Eine innige oder chemifhe Mifchung 
von Thon und kohlenfaurem Kalk, welche chemifche Vereinigung die Kunft 
nicht hervorzubringen vermag. Die Wirkung des Mergels auf den Boden 
ift ebenſowohl mechanifch als chemiſch. Den ſandigen Acker macht der reichs 
lich aufgefahrne Thonmergel bindiger, wohingegen die Textur der ſchweren 
Krume durch den fandigen Mergel gemildert wird. Auf der andern, Seite 
bereitet der Mergel die unwirkſam gebliebenen Nahrungsftoffe im Boden zur 
Dflanzenfpeife, und reinigt diefen von manchen Unkräutern. Die Art feiner 
Bufammenfegung, die vorherrfchenden Beftandtheile an Kalk, Thon, Eifen, - 
Humus, Drt und Einffüffe feiner Bildung entfcheiden über feine mannich⸗ 
fach varlirende Farbe und Geſtalt. Charakteriftifche Merkzeichen jeglicher Art 
Mergels aber find feine Vermwitterung an ber Luft, fein lebhaftes Zerfallen 
im Waffer und das Aufbraufen mit Säuren. Der Standort des Mergels 
ift von größter Verfchiedenheit; oft liegt er ganz flacdy unter ber Krume, oft 
4 — 6 Fuß und tiefer; man findet ihn häufig in der abmweichendften Zuſam⸗ 
menfegung abgelugert, nicht felten zwifchen unterirdifchen Wafferbehältern. 
Die Natur des Mergels ‚muß über die zweckgemäße Anwendung bdesfelben 
entfcheiden ; je heterogener bie Mergel =: und Bodenftoffe ſich zueinander vers 
halten, defto wirkſamer wird ſich in der Regel eine gegenfeitige Vermiſchung 
eigen. Sandland, Wildiand und fehr heruntergelommener Ader- werden 
verhältnifmäßig von der Mergelung am melften profitiren und diefe am 
höchſten ausbringen. Nirgends äußert fi) der Einfluß des Mergels auffals 
lenber als beim Haber; fonft ift ber Kleebau befonders feit der Mergelung 
in höhere Aufnahme gefommen. Die Wirkung der Mergelung ift nad) Maß— 
zabe ihrer entfprechenden Vollführung ꝛc. verfchieden; im Ganzen ift nad) 
16 — 20 Fahren keine Spur mehr bavon da, In manchen Gegenden, 
wie 3. B.-in dem Münfterlande, indem Cleveſchen, Jüliſchen, 
in der Graffchaft Mark, meint man, das Mergein müffe nad) den Umſtän⸗ 
ben alle 10, 15, 20 Jahre Statt haben, wern man das Land im gleichmä= 
Bigen Zuftante der Fruchtbarkeit erhalten wolle. Wo man mit Verſtand ges 
mergelt, die gervonnene größere Strohmenge umfichtig zur Vermehrung dee 
Dünger benugt, flatt eines ausfaugenden Gerealienbaues Futtergewächfe 
und edle Viehzucht zufehends cultivict hat, die Lehren eines verbefferten 
Sruchtmechfels nicht unberädfichtigt ließ: da mag jenes Princip Fein unrech⸗ 
tes feyn und bie Erfahrung das Vortheilhafte feiner Anmwendung beflätigen, 
Anderswo hat es ſich von problematifhem Werthe gezeigt. Wir felbft haben 
auf fandigem Boden nad) wiederholtem Mergeln allerdings mehr Futter ges 
mwonnen, aber die großen Koften diefer Operation mahten ſich imGanzen 
ate bezahlt. Ueberall iſt es fo In den eigentlihen Vaterländern des Merge⸗ 
ungsweſens, in Holftein und Meklenburg. Als directes Nahrungs: 
nittel fcheint der geröftete Mergel unftreitig zur wiederholten Auffuhr viel 
jeeigneter. — Das Maß des aufzufahrenden Mergeis ift im Allgemeinen 
richt zu beftimmen ; eigenthümliche VBeichaffenheit des angewandten Mer: 
zels und der Bodenart, fo wie die benbfichtigte Dauer der Wirkung müffen 
darüber entfcheiden, Im Allgemeinen gilt der Grundfag, den armen Boden 
v. Sengerke's landw. Conv. Er. I, Bd. 44 
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ſtärker, ben an fich reichen Boden ſchwächer zu mergeln. Die mittlere un‘ 
gewöhnlichfte Auffuhr ift jedoch für jede DRuthe eine 10 Cubitfuß baltent: 
Rarre. Das Aufbringen des Mergels gefchieht zwar zu fehr verfchiebenen 
Zeiten ; indeffen hat man immer bie folgenden Regeln zu beobachten: 4) nur 
gehörig trodnen, am der Luft zerfallenen Mergel unterzubringen ; 2) ben: 
felben moͤglichſt nahe an der Oberfläche zu halten, um feine Einwirkung anf 
den Humus und feine ſtärkere Zerfegung ſelbſt nicht zu behindern. In ber 
Regel fährt man den Mergel auf den Drefch und die reine Brache. Auf rc: 
hem Boden bringe man Dung und Mergel nicht zufammen, babingiaern 
wird fich im entkräfteten Ader eine außerordentliche Wirkung von ber gleic 
zeitigen Auffuhr beider ergeben. — 4) Gips. Die nährenbe Eigenſchaũ 
dieſer kalkartigen Subſtanz läßt ſich ſchwerlich wegläugnen; dieſelbe rürz 
gewiß hauptſaͤchlich von ihrem Schwefelgehalte her. Im Allgemeinen ::: 
die Erfahrung ergeben, daß kalter, feuchter Boden der Anwendung bes Git⸗ 
fes unangemeffen ifl. Zu warm und troden kann der Ader niemals ferı, 
gemergelt und ungemergelt ift er gleich geeignet für biefe Manipulation; 'n: 
deffen muß er, Behufs derfelben, einen gewiflen Grad von Cultur und R:i>- 
thum haben. Es gibt ein Mifhungsverhältniß der Bodenbeftandtheile, we: 
ches der Natur des Gipfes durchaus heterogen entgegenarbeitet. Die Bir 
fung des ungebrannten Gipfes ift fiherer und gleihmäßiger, als die des ge⸗ 
brannten, welcher vieleicht unter günftigen Umſtänden fchneller wirft, aber, 
wenn bald nach feinem Ausftreuen ein fanfter Regen folgt, zu feſtem Mer: 
tel wird. Se reiner der Gips ift, je mehr er ſich dem Alabafter nähert, deſte 
weniger braucht man von ihm und beflo mwirkfamer zeigt er fi. Das Aus: 
fireuen von mehr als einem Pfunde auf die D Ruthe wird im Augemeinen 
den Zweck beſſern Erfolgs verfehlen, '/. Pfund auf die D Ruthe für eine ria: 
malige Wirkung In den mehrften Fällen wohl genügen, die doppelte Portica 
aber ſich nachhaltiger darin zeigen. Eine Wiederholung bes Gipſens erhi:! 
die Wirfung. Der Gips wirkt auf den Klee und andere ähnliche Gewecie 
am fchnellften und auffallendften, wenn fie ſchon fo weit ermachfen find, dt 
ihre Blätter den Boden ziemlich bedecken und daher von dem ausgeftreutn 
Düngpulver dis Meifte auf fih aufnehmen. Im Aligemeinen kann m:x 
annehmen, baß der Ertrag des Klees, der Luzerne und Esparfette durch des 
Gipfen mwenigftens um '/s gefteigert wird, Auf Widen angewandt, if det 
Erfolg nicht minder günftig; auf Erbfen, Raps, Kohl ſchon mißlicyer, <=" 
Halmfrühte wohl ziemlid — 0. Auf Wiefen muß ber Gips jedenfalls a 
bedeutender Quantität angewandt werden, wenn er Wirkung äußern lic 
In Metlenburg bat das Gipſen auf die Furche vielfältigen Erfolg a 
zeigt. — Ein warmer fliller Abend, ber eine ähnliche Nacht erwarten läẽt, 
dürfte zum Ausftreuen des Gipfes der günftigere Zeitpunkt fepn. Nah den 
fehr intereffanten Erfahrungen des Herrn Dr. Schweiger über bas Öir 
fen ber Felder, welche wir hier mit benugen, tritt die Wirkung des Gir:: 
bei dauernd Ealter und naffer oder auch Falter und trodner Witterung ni” 
merklich hervor, befonders jebocd im erften Kalle; noch unerheblicher ıw::- 
fie, wenn zu gleicher Zeit auch ber Boden naß und Fatt ifl. (S. oben.) Fi 
trodnem warmen Wetter, fagt Sch., zeigt er fich ungleich wirkfamer. Arı 
allerwirffamften jedoch bei feuchtwarmer Witterung, ohne zahlreiche grtẽke 
Hegengüffe, die alfo nicht in Näffe ausarten darf. Nothwendig ift aber ix: 
bet, daß nicht zu bald nad) dem Ausftreuen ein flarfer Regen fülle, der den 
Gips von den Blättern mäfcht; wenn er einige Tage ruhig darauf lieer 
kann und während biefer Zeit nur mäßig angefeuchtet wird, fcheint fein: 
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Wirkung auffallend gefleigert zu werben. Iſt dem Ausſtreuen ein milder 
Regen vorausgegangen und folgen bemfelben einige warme, ftille, graue 
Tage, bei denen fich die Luft feucht erhält, ohne naß zu werben, ein Fall, der 
m mittleren und nörblihen Deutfchland in der zweiten Hälfte des Aprils 
richt ganz felten eintritt, dann offenbart fich jedesmal die auffullendfte Wir: 
ung von dem Gipſen, felbft auf Feldern, die übrigens ‚nicht dazu geeignet 
ind. Wenn man fo glücklich iſt, einen ſolchen Witterungszuftand zu treffen, 
o gibt ſich der gegipfte Klee nad) kaum zweimal 24 Stunden durch eine 
unklere Sarbe und die Zeichen zu einem Eräftigern Wachsthum vor dem un: 


jegipften zu erfennen. (Soll indeflen der Gips feine volle Wirkung auf den - 


Rlee 2c. äußern, fo muß diefer an ſich ſchon dicht und rein, wenn auch Bein 
ınd dürftig ſeyn; aufdünnftehenden, mit Unkraut angefüllten Feldern fruch: 
et er nur unter beſonders günftigen Verhältniffen, wenn der Boden an fich 
yem Klee zufagt ıc. etwas Erhebliches.) Folgen nad) dem Ausftreuen bes 
Hipfes mehrere kalte, heitere Tage mit fharfem Morgenwind, vielleicht fo: 
zar mit Reif oder leichten Nachtfröften, dann bleibt feine Wirkung oft zwei: 
relhaft ; fie wird wenigſtens erft dann fihtbar, wenn ein warmer durchdrin⸗ 
zender Regen erfolgt ifl.— Ganz bleibt fie indeffen wohl nur felten aus. — 
Merkwürdig ift die Erfahrung, daß mittelbar ein günftiges Ergebniß des 
Bipfens vortheilhaft auf die nachfolgende Fruchtbarkeit einwirkt. 5) Sali⸗ 


nenabfälle. Hierher gehört der fih beim Sieden der Sole auf den Bo: , 


den der Pfannen ſich anfegende Pfannenftein, der nieberfenfende, ausge⸗ 
höpfte Schlamm und der fid an den Dornen ber Srabirhäufer gebildete 
Dornftein. Alle diefe Abfälle, auch die von der Feuerung beim Sieden ge: 
vonnene Holzafche kommen bei dem Gebrauche unter dem Namen Düng⸗ 
ſalz vor. Die vorzüglichften Beftandtheite desfelben find Gips, Erde, Salz, 
Alcali, Del. Nach den in Würtemberg und andern Staaten ſchon ges 
machten Verfuchen iſt e8 fattfam erprobt worden, daß ungefähr zwei Go⸗ 


thaiſche Viertel Düngfalz auf einem Ader Feld von 1110 [IRuthen, 


nach dem Einfäen leicht eingeeggt, die nämliche Wirkung hervorbringen, als 
wenn das Keld gepfercht worden wäre. Diefe Wirkung dauert auch im zwei⸗ 
ten Jahre fort und zeigt fi) dann noch auffallender, Die ganz vorzügliche 
Nützlichkeit des Düngfalzes auf Wiefen: und Kleebau iſt von allen (?) 
Landwirthen längft anerfannt, indem dasſelbe außer feiner Eigenſchaft eines 
vortrefflichen Düngers auch noch die beſitzt, das Moos zu vertilgen, an defs 
fen Stelle einen üppigen Graswuchs zu erzeugen und bei fortgefegtem Ge: 
brauche zu erhalten. Auch bei Heidelorn und Rapsbau wird dasfelbe mit 
großem Nugen angewendet. Es können ungefähr 1'/2 Viertel auf den Ader 
Klee oder Wiefen, welche feucht oder fumpfig liegen, und bei trodenen Lagen 
derfelben auch ewas weniger genommen werden. ( Oekon. Neuigkeiten Jahrg. 
1831, Nr. 67.) Schwerz rühmt die außerordentliche Wirkung eines Ge: 
menges von Afche, Pfannenftein und Salzſchlamm auf Pferdebohnen, wel⸗ 
ches man über diefe ausftreut, wenn fie ein paar Zoll Über die Erde find. 
Zu einer Fläche, wo man 6. Scheffel Bohnen ausfäete, bedarf man 4 Schef⸗ 
fel jenes Streumittels. — Beſonders wohlthätig wirkt das Düngſalz für 
Obſtbäume. Die Streuung geſchieht Frühjahrs, fo weit die Zweige reichen, 
Die Früchte werden dann größer, füßer und gewürzhafter. — Im Allgemei: 
nen find bei der Anwendung diefes Düngmitteld folgende Regeln zu beobach⸗ 
ten: 1) Bis zum Gebrauche muß dasfelbe an einem bededten trodenen Orte 
aufbewahrt werben, weil basfelbe fonft durch ben Regen ausgelaugt und ſei⸗ 
ner feſten Beſtandtheile beraubt würde, 2) Dasſelbe une bem Ausftreuen 
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möglichft gleich vertheilt werden. 3) Das Ausftreuen felbft geſchieht fo zeitig 
ale möglich im Frühjahre, vom Februar bis April, wenn feuchte Witterung 
zu vermuthen ift, weil bei anhaltender Zrodenheit das nicht aufgelcite Dunzs: 
falz den Boden noch mehr austrodnen, folglich ftatt nützlich, ſchädlich fira 
würde. 4) Das Ausftreuen darf nicht eher geſchehen, als bis die Wieſca 
nicht mehr vom Schäfer betrieben werden, weil fonft die Schafe, durch tie 
in diefem Düngmittel enthaltenen Ealztheile gereizt, das Gras mit bir 
Wurzel ausziehen würden. — 6) Erde. Obwohl an fidh kein Dünger, wirf: 
das Auffahren guter Erbe nit nur homogen mit einer guten Dünauny, 
fondern übertrifft diefe noch in feinem Erfolge auf die Vegetation. Feltir: 
raine, Grabenerde, alte Wälle, das fi in abhängigen Gegenden anachäufte, 
abgeſchlemmte Erdreih, bieten treffliihe Materialien zu einer der mwohtrt:: 
tigften Meliorationen der Aecker dar, deren Koftbarkeit fi durch die Ber: 
jüngung fegterer hinlänglich bezahlt macht. Nur verftcht fih, daß mun nic: 
bloß die fih in den Echlammfüngen und andern Reſervoiren gefammette 
Erde auf die deren zum Xheil verluffig gegangene Krume der Höben brinzz, 
aud) für die gehörige Miſchung der zum Theil ganz heterogenen Erdſubſtan— 
zen muß durch vorheriges Gührenlaffen des bindigen und fauren Materix! 
und eine fleißige Durdyarbeitung in dem Ader felbft Sorge getragen werden. 
Züngerproduction, Früher berechnete man die Menge des Miſte 
nad) dem Viehſtande. Da diefelbe jedoch hauptfächlich von dem Futter und 
der Streu bedingt wird, fo ift eine ſolche Veranſchlagungsweiſe offenbsr 
verkehrt. Neuerlih bat man die Quantität des Miftes durch Multiplici⸗ 
rung des Futters und der Streu mit 2, auch mit 2°/,, auffinden wollen. 
Der Umftand aber, daß man hierbei weder auf die aus dem Gahrungspro⸗ 
cefje und an der Luft hervorgehenden Verlufte, noch auf dasjenige, was m 
dem thierifchen Organismus affimilirt wird, Nüdfiht genommen bat, me&t 
auch diefe Berechnung irrthümlich und unpraktiſch. — Angeftellte, ſich hie 
auf beziehende Verfucye des bekannten Agronomen W. Albert zu Rot: 
Lau haben folgende Reſultate gegeben: Aus 100 Pfd. Schaffutter ur) 
Streu werden vor Entſtehung des Gährungsproceſſes 125 Pfd. Mift. Durs 
den Gährungsproceß verflüchtigen fid, davon 62 Pfo. ‚ bei dem Ausſtreuca 
des Miftes und vor dem Unterpflügen desfelben abermals 10 Pfd., zufamm:a 
72 Pfd. Es geben fonacd 100 Pfd. Futter und Etreu 53 PH. Schafm'ß. 
womit gewöhnlich eine rheinl. IM. bedüngt wird. Werden Dagegen okise 
125 Pfd. frifher Schafmift bloß der Luft ausgefegt, fo bleiben in derfsibia 
Zeit 64°/, Pfd. übrig. Mit dem Kuhmifte find dieſerhalb Feine ſpecielle Nir: 
fuche angeftelft worden; Here U. glaubt jedoch nad) dem, was aus feinca 
Erperimenten über die Reduction des Kuhmiftes an Gewicht und Volumen 
hervorgegangen ift, auf ein ähnliches Refultat fdyliefen zu dürfen. Vor dem 
Gährungsproceſſe, ſagt Hr. A., fällt er allerdings mehr ins Gewicht; inkei: 
fen verflüchtigen ſich die wäfferigen Stoffe desfelben nachher auch um ie 
mehr. Daß bei diefer großen Verminderung des Miftes fich viele Pflanzen: 
Nahrungsftoffe verflüchtigen müffen, möchte wohl nicht bezweifelt werden 
Tönnen. Wie viel dieß jedoch beträgt, iſt noch nirgends ausgemittelt worden. 
Herr Albert hat verheißen, deffallfige comparative Verfuche anzuftellen. 
Wir fügen nod einen kurzen Vergleich der Miftproduction in verfchiedenen 
den —— nd hinzu. Schmalz erzählt, daß in Alten: 
cin Suder nd Don han * 8* ——mi * Kr De 
gibt, nah Schwer, die “ pfer 10 Fuder veranſchlagt. In Belgien 
f dem Staule gefütterte Kuh 65 einſpän— 
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nige uber Miſt. In Oftfriesland nimmt man an, daß, ſo viel Fuder 
Heu und Stroh man einfähet, fo viel Fuder Mift auch ausgefahren werben. 
Das trifft nah Arendt aber nur su, wenn es fehr große Miftfuber find. 
Im Durchſchnitt laſſen fid) dort von einer Kuh, die halb Heu, halb Stroh be- 
fommt, 6 Fuder Miſt a 24 Cubikfuß annehmen, bei bloßer Heufütterung 
4—5, un wenn bed Strohes zu viel Ift, wie in den Baugegenden, 7— 10 
Suder, die jedoch leichter find, als bei ftärkerer Heufütterung. Die Kühe und 
Pferde des Herrn Arendt haben im Durchfchnitte von 5 Fahren jedes jährlich 
121 Fuder Heu und 2?) Fuder Stroh bekommen und 71/; Kuder Mift gegeben, 
Im Holſteiniſchen macht, nahBefchaffenheit des Futters und ber Einftreu, 
1 Kuh 4—5 Fuder Dünger. In Meklenburg hat man nad) mehrjähriger. 
Erfahrung bei gewöhnlich guter Fütterung der Kühe, d. h. genügendem Som: 
merftroh, etwa 1000—1200 Pfd. Heu und 500—600 Pfd. Körner pr. Kopf, 
letztere theils im Stroh, theils in Garben zu Hädfel gefhnitten, verfüttert, end⸗ 
Lich bei ordentlicher Streuung im Durdhfchnitt 4'/2 Fuder Winterdung pr. Kuh 
aehabt. Diefer Dung wird in der Regel zu ?/x im Sebruar, 3]; im Maimonde zu 
Felde gebracht, und ift bei trofener Witterung wiederholt mit Jauche begoffen 
worden. Die Suder hatten im Durchſchnitt go Cubikfuß, deren Gewicht man 
auf 3000 Pfd. fhägt. Im Sommer und Winter aufdem Stalle gefütterte 
Pferde liefern ungefähr 8 Suder Mift. Die Dungprobuftion einer fehr gut 
unterhaltenen Schäferei von 1000 Echafen und 300 Zimmern wird zufammen 
auf 393 Fuder von circa 2000 Pfd. Gewicht berechnet. Der cubifche Inhalt 
mehrerer gemeffenen Fuder war 108 Cubikfuß u. f. w. 
Düngerunterfuhung in Bezugauf den Kleber- und Amp: 

Ion: Gchaltderthierifhen uswürfe, des Rindsbluts und 
Dee Pflanzenerde. Wir verdanken biefelbe zuerft dem verftorbenen Ges 
heimrath Dr. Hermbftädt. Seine lehrreichen Verfuche ergaben, daß bie ver: 
fhiedenen Düngerarten einen entfchiedenen Einfluß aufden vermehrten Ertrag 
der Fruchtkörner und auf die Erzeugung der nähern Gemengtheile derfelben 
haben; daß die Maſſe diefer wieder im Verhaͤltniß mit der Daffe der Sruchts 
Eörner ftehen, welche aus einem gegebenen Gewichte Ausfaat producirt worden 
find, und baß bie gegebenen Beftandtheile der Düngerarten mit den elementaren 
Beftandtheilen der producirten Sruchtlörner, fo wie mit denen Ihrer einzelnen 
Gemengtheile im Verhältniß ſtehen. Die Hermbftädrfhen Verſuche bes 
ziehen ſich hauptſächlich auf Roggen, Gerſte und Haber ; fpäter hat der ald tech: 
nifcher, vorzüglich um die Zuderfabrication aus Runkelrüben ſich verbient ges 
machte franzöſiſche Schriftfteller, Herr Dubrunfaut, gleiche Erperi- 
mente angeftellt, und die Refultate derfelben mit befonderer Bezugnahme auf 
"Meizen veröffentlicht. Dem Prof. Körte verdanken wir eine tabellarifche Weber: 
fiht der Ergebniffe der von beiden Gelehrten angeftellten Verſuche, nach Pro: 
centen zufammengeftellt. Wir theilen biefelbe nachflehend mit, 
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Nach 
Dubrunfaut Nah Hermbſtädt 


Namen 
der Welzen. ) Roggen. | Gerſte. | Haber. 


ü ⏑⏑ NERREENEREEREE 
A Amy⸗ Amy⸗ Amp»: ' | 
Düngerarten. on gieber In I8teber| Ion | 8teber] on Kleder 


Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Prec. 








(EEE 

iTrocknes Rinds⸗ 

blut .....I41, 3030, 2418 2, 2412,00159,94 5,72]53,10| 5.00 
AMenſchenkoth. 41,44 33, 14182,4011,9061808, 161 5, 805 3, 30 4,60 
3lSchafmift. . .142,80|32,90]52,32]11.96159,96| 5,76154,00| 4,60 
4l3legenmift . .142,43]32,88|52,24]11,98[59,92 5,76153,20] 3,30 
51ITrockner Men⸗ 

ſchenharn... 30,30138, 101580, 20 18, 00189,681 5,90 3,16‘ 440 
61Pferdemiſt. .161,64113,68151,20]11,98]59,76] 5,70 54,52: 4,00 
lZaubenmift . -[63,18112,20152,2011,60]59,80| 5,66153,19| 3,20 





sltuhmift . . .162,34111,95154,30|10,80]61,94| 3,32155,00; 3,10 
HlPflanzenerde. .| — | — 155,12] 8,80]62,24| 2,92]59,92) 2,00 
101Boden ohne 

Düngung . .|66,69) 9,20]56,28| 8,60|62,48) 2,88159,981 1,94 





111Abgeſchwemmte 
Erde.....165,941 9,60 

Hieraus, bemerkt Hr. K., ergibt ſich, daß jener Dünger, ber ſeht reich an 
Stickſtoff ift, die Getreldearten fehr reich am Kleber macht, mb daß der 
Dünger mit wenig Stickſtoff bie größte Menge Stärkemehl hervordbrinct; 
daß der Landwirth feinen Acker verſchieden düngen könnte und follte, je n:t: 
dem das Erzeugniß bdesfelben zur Brod⸗ oder Bierbereitung beftimmt *. 
und baß die Pflanzen ihren Stickſtoff aus bem Dünger und nicht aus te 
Luft ziehen. 

Dünkel wird bie und da in Schleſien der Buchweizen genannt. 

Dünfte nennt man fehr feine, in der Luft ſchwebende, tropfbar fluf:: 
Theile, die fich nicht mehr völlig in die elaftifche Form verfegen konnten, sit 
bereits anfangen, aus diefer wieder in tropfbare Flüſſigkeit überzugeben. — 
In der atmofphärifchen Luft bilden ſich ſehr Häufig Dünſte bei Verdüngrr, 
der Luft oder bei Erniedrigung der Temperatur. Man beobachtet dieſe ©: 
fcheinung vorzüglich häufig In höhern Gebirgsgegenden, ebenfo bei Fünit:it: 
Verblinnung der Luft unter ber Glocke der Luftpumpe. Im Raud he” 
fi) außer den ſich niederſchlagenden Dämpfen flüffiger Körper auch feine x: 
theilte fefte Körper, feine Theile von Kohlen, Salzen, felbft von Erden ar: 
Metallorpden, wie diefes der Ofenbrud aus den Kaminen ber Schmel;f”: 
zeigt. (Schübler’ 8 Agriculturhemie S. 50.) 

Düpel, in Defterreich, gleihbebeutend mit Böngel. 

Düppel, in Schwaben, i. q. Schwindel des Rindviehes. 

Duftbruch, i. q. Schneebrud). . 

Duhf, in Osnabrüd, ein runder, zum Einfahren bereitgefeßter Di 
haufen. 

Duige, in Niederfahfen, bie erfte Hiße des Badofens. 

Duldöven, in Weftphalen, i. q. vorfcheln. 

Dull beißt in Holftein bie Butter, wenn fie fo hart im Winter, ch: 
fo weich im Sommer ift, daß fie ſich nicht abftechen läßt. | 

Dullo (3.), Paftor zu LabilleninKurland, hat ein, viele eigenthun: 
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liche Beobachtungen und Gedanken enthaltenbes Werk Über bie kurlän— 
difhetandwirthbfhaft (1. Bd. Mitau 1804) herausgegeben, welches 
von Thaer im 5. Bande der Annalen des Aderbaues lehrreich commentirt 
iſt. Der 2. Band (2 Rthlr. 8 gr.) erfchien erſt 1818, und eine zweite Auf: 
lage des 1. Bandes 1824 zu demfelben Preife. 

Dummheit, Dummkoller, eine Krankheit ber Pferde und Schafe. 
(Vergl. Dferde: und Schafzucht.) | 

Dunkle Hauung ift bei ber periodifchen Durchforſtungsmethode bie 
erfte eigentlihe Hiebsperiode, wo auf dem Jahresſchlag nur einige der 
größten Bäume meggenommen werben, damit die andern ſich oben noch be: 
rühren, den nunmehr offenen Boden befamen unb ben erften Samenwuchs 
fo ſchützen können. | 

Dunkle Zeuge heißen die Sagdtücher im der Jaͤgerſprache. 

Dunſt heißt die Heinfte Sorte von Schrot, für Beine Vögel. 

Dunfteöhren find Röhren von Holz, oder gemauerte Effen, die aus den 
Ställen durch den Boden gehen, um die üblen Dünfte abzuführen. Am 
ſchicklichſten werden fie über die Suttergänge angelegt. Kuftzüge find den 
Dunftröhren vorzuziehen, weil fie Holz und Bodenraum mehr fparen, auch 
eine beffere Circulation dee Luft bewirken. 

Dupliren beißt, das Jagdzeug doppelt voneinanderftellen, ober einige 
Reihen Tuch: oder Federlappen übereinanderhängen. 

Durcheimern fagt man in der Köhlerei von einem Meiler, wenn das 
Feuer die Oberfläche desfelben erreicht, bei zu ſtarkem Luftzuge. 

Durchfall, als Krankheit der Thiere, vergl. die Artikel Über die verfchie: 
benen Viehzuchtbranchen. 

Durchforſtungen nennt man bei der periobifchen Durchforſtungsme⸗ 
thode die Perioden vor dem Eintritte der eigentlichen erften Hiebsperiode, 
wo der Sahresfchlag nicht gefehlagen, fondern nur das fümmernde oder todte 
Holz aus Ihm herausgenommen wird, um bem gefunden Plag zu machen und 
wenigftens eine Zwiſchennutzung an Holz, meift nur Bündelholz zu haben. 

Durchjorfiungsmethode, periodifche, ift die Einrichtung bei det 
Waldeintheilung, nad) welcher der Wald zum Behuf der Beförderung ber 
Wiederbefamung und deren Fortwuchs nie auf einmal in einem und demfelben 
SSahresholzfchlag abgetrieben, fondern in drei verfchiedenen Perioden nad) und 
nach abgeholzt wird, fo daß er beim legten Hieb ſchon als junger Wald unten 
wieder aufgewachfen ift, fobann bis zu einem Alter von 30— 40 Jahren 
ruhig und unberührt bleibt, nun aber in Perioden von 20 oder 30 Jahren 
mehrmals burchforftet, d. h. befonders in Rückſicht der kümmernden 
oder gar kranken Stangen und Stämme, ausgehauen wird, bis er das Alter 
feiner eigentlichen Haubarkeit wieder erreicht hat, und bie Perioden des eigent: 
lichen Holzhiebe beginnen. — Ein zweckmäßiges Durchforſtungsſpyſtem iſt 
gewiß das einfachfte und ficherfte Mittel. gegen Wind: und Inſectenſchaden, 
auch gegen Schnees und Eisdrud, nur dürfte in letztaer Rückſicht bei einem 
ſchieren gefchloffenen Kieferftande die Durchforſtung gänzlih an allen den» 
jenigen Stämmen zu unterlaffen ſeyn, welche nicht ſchon bie Natur ſelbſt zum 
Abfterben gezwungen hat. Treffliche Erläuterungen und Belehrungen Über 
diefen Gegenftand, dem bier nur eine Andeutung gewidmet werben darf, 
findet der Leſer in den legtern Jahrgängen der „Dekonomifchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen von Andre.” ' 

Durchgähren, ſ. Duchrinnen. 

Durchgehen der Pferde. Obwohl es ganz wahr iſt, daß das einfachſte 
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und ſicherſte Mittel dieſe Gefahr zu verbüten, in einem gutem, gefbidter, 
erfahren, nüchternen und befonnenen Kuticher und wohleingefahrnen Pferden 
befteht, welche nicht nur einen Zag um ben andern bei nahrhaftem Futter 
und guter Pflege eingeſpannt, oder wohl nur gar manchmal ausgeritten, 
fondern bie täglich in ihrem Dienſt geübt und darin folgfem unb geberkz 
erhalten werden, fo heißt e8 doch das Kind fammt dem Babe verfhattn, 
wenn man jegliche Vorrihtung am Wagen, um das Durdgeben der Pferde 
weniger gefährlich zu machen, von vorn herein als Spielerei, Bortfran eb 
Sachkenntniß und nuglofe Künftelei erklärt, da unerwartete Umftände auf 
die kußerſte Vorficht zu Schanden machen können, es erwiefenermußen eis: 
fache und zweckmäßige Erfindungen, die fahrenden Perſonen zu fichern, git!, 
und in diefem Zulle doch jener augenfälligften Gefahr für Leben und Geſund⸗ 
keit vorgebeugt wird. Wir wollen nicht verfäumen, eine in Deutf Alan! 
noch weniger befannte praftifche Vorrichtung genannter Art hier mitzurheilm. 
Der Erfinder, welchem darauf ein Patent ertheilt worden, beift Williamt. 
Mach feiner Angabe ift die Deichfel fammt der Wage mittelſt eines Stier, 
der ſenkrecht durchläuft, an dem Magen befeftigt. An diefem Stifte befmb! 
ſich eine Feder, die denfelben nieterdrüdt und an feiner Stelle hält. Sobad 
man biefe Feder in bie Hkhe zieht, fteigt auch der Stift im bie Höhe, m 
die Deichfel geht ſammt der Wage los, fo daß die Pferde frei fortlaufen 
tönnen. Um nun die Räder einzufperren, ift ein Stück Holz an ber ang: 
wied quer Über fo angebracht, daß die Enden nur einige Zoll ven jeden 
Made innerhalb des innern Randes desfelben abfichen. Auf biefem Hole 
find zwei Bolzen, bie fi durch Bügel ſchieben. Menn nun die Räder eim- 
geſperrt werden follen, werden diefe Bolzen durch zwei Federn vorwärts ge: 
ſchoben, kommen dadurch zwifchen bie Speichen bes Rades, Dicht an den Felgen 
und fperren fo die Räder. Vorn an dem Zußbrette des Wagens, auf welchen 
dee Rutfcher feine Süße aufftemmt, ift ein Eurzer Hebel ober Drüder mit 
einer Sperre, an welcher ein Riemen angebracht worden, defien anberes Enke 
mit den Zedern verbunden iſt. So wie ber Kutfcher auf ben Drüder we 
mwärts mit dem Suße drückt, werben die Federn frei und wirken aufdie Bolgn*). 

Durchplänterung, i. q. Durchforſtung. 

Durchrichten heißt in der Jägerſprache Jagdzeug quer durchſtellen. 

Durchſäbeln nennt man in Schleſien das Durchhauen des einge 
fumpften Lehms zu Ziegeln, mit einem trummen, fäbelartigen Inftrume‘, 
rn ihn milder zu machen und die darin befindlichen Steine zugleich heran 
zufinden, 

Durchſchalmen heißt einen ſchmalen Schneiß durch einen Holzbeſtan 
bauen, um durch denfelden durchviſiren zu können. 

Durchſchlächtig eigene Güter nennt man, in ber Sraffhaft Matt, 
Bauergüter, die ſich im vollen und unbefchräntten Eigenthum ihrer Beſiter 
befinden, und die feine Grundabgaben an Privatperfonen, fondern nur dir 
öffentlichen Laften zu tragen haben. 

Durchſchlag ift ein Damm, ber durch fiehendes Waſſer gebt. 

Durchſchlagen heißt, 1. bei den Sauen das Durchgehen durch bet 
Zeug ; 2. ein Loch in die Nöhre-eines Fuchs = oder Dachsbaues beim Dad 
und Fuchsgraben machen. - 

Durchſchneiden bedeutet 1. in der Jagd durch die Nege gehen beim 
Milde, und befonders beim Wolf, Luchs, Dachs oder Biber, fid durch ein 


*) Dingler’s polyt. Journal. Bd. XXLUL H.fe. ©. 134. 


rn GER u ——— Au e WER RE — ööw — 


Durdyfeigen. Duwock. 697 


aufgeſtelltes Net durchbeißen; auch ben Bogen bei einem Jagen enger machen; 
2. heißt es foviel, als die Gartengewächſe auf ben Beeten verdünnen, oder 
auch fie befchneiden. 

Durchſeigen, Durchſeihen, — Slüffigkeiten, befonders Mil, durch 
ein Haarfieb, Leinwand ꝛc. laufen laſſen, um fie von Unreinigkeiten ıc. 
zu fäubern. j Ä 

Durchſprengen heißt, eine Holzart zwifchen eine andere im Walde 
eigentlich dominirende Holzart einzeln anſäen oder anpflanzen, 

Durchwachs, rundblätteriger (Bupleurum rotundifolium) O, 
eine fußhohe gelblichgrän blühende Unfrautpflanze mit eirunden Blättern, 
bie einen etwas bittern zufammenziehenden Geſchmack haben. Kraufe 
rühmt aus Erfahrung das Samenöl bed Durchwachs als ein treffliches 
Mittel gegen Blutflüffe. 

Durchzug ift ein Balken, der durch die nanze Länge eines Gebäudes geht. 

Durfich, im Ulmifchen, der Samenftängel der Küchenkräuter. 

Dusderl, m Osn abrück, der privative Holz: oder Markantheil eines 
Bauergutes. " 

Dusdig, Dußig, In Osnabrück, und auch fonft In Niederſachſen 
ſchlechtes, geringes, viel leere Körner enthaltendes Getreide, 

Dufel, bie und da das Weibchen der Vögel, die Sie. 

Duffel; in Sadfen, der lange mittlere Baum des Hausthors. | 

Dußtorf, ift der Torf, der ein lockeres filziges Gewebe hat, aber troden iſt. 

Dust, 1) in Niederfähfen, i.g. Mebiftaub; 2) im Osnabrüdi: 
ſchen, i. q. Spreu; 3) im Hanndöverifchen, i. q. Unterholz, Sebüſch. 

Dufttheil, ift ein privativer Antheil an dem Unterholz einer offenen 
Mark in Niederfahfen, 

Duttferkel, 1. q. Saugferkel; Duttellalbi.g. Saugkalb; Duttel 
Lamm ii. q. Fleiſcherlamm. | 

Duunkraft, in Holftein, eine Wagenwinde, 

Duven, in Weftphalen, i. q. in Beine Haufen fegen, Hanf u. dal. 

Duwe (3. D.), Defonomie = Commiffär und Oberboniteur zu Celle, 
hat fi um die VBervolllommnung bes Grasbaues und ber Cultur der Sutter: 
gewächfe in feinem Waterlande ausgezeichnete Verdienſte erworben. Unter 
feiner Leitung entftanden treffliche Wiefenanlagen ; 40 Jahre wirkte er durd) 
eigenes Beifpiel auf die Verbreitung des Hackfruchtbaues ein, und weit über 
die Grenzen des Königreichs hinaus wurden feine Bemühungen um Anzucht 
und Verallgemeinung befferer Samengräfer für die Grasländereien frucht: 
bringend. Seine Erfahrungen Über den Futtergewächsbau hat er in der 
Schrift: „Praktiſche Anmeifung zu dem Anbau ber behadten Früchte 1c. 
Mit 5 litograph. Tafeln. Celle (Hannover, Helwing in Comm.) 1830. 
gr. 8. 1 Rthir. 6, gr. niedergelegt. 

Duwock, fo nennt man aud) die bekannten fhädlihen Kannenkraut⸗ 
Schaftheuarten, Equisetum palustre und arvense, deren Gattungskenn⸗ 
zeichen eine Eeilförmige Achre if, welche auf ihrer Oberfläche mehrere Ringe, 
näher ober entfernter, bat, die, vergrößert, als Beine, geftielte, unförmliche 
Schildchen erfcheinen. Der Dumod iſt in feiner Ausbreitung eben fo flink 
und frech, als vielfeitig in feinen nachtheiligen Eigenfchaften. Die erftere 
wird auf eine wirklich erfiaunenswürdige Weife durch fein ganz eminentes 
MWurzelvermögen gefördert; Ausläufer feiner Wurzeln erſtrecken fich factifch 
in einer Länge und Xiefe von 25, ja 30 Fuß! Man denke ſich, mit weldyer 
wüthenden Kraft der Duwock ſolchergeſtalt gänzlicher und frühzeitiger Unter: 
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jocher ſolcher Gefilde, deren Schooß fi Ihm auf unmittelbarem ober inbirect: 
Wege erfchloß, werben muß. Sprengel erzählt uns, daß es in den Me 
ſchen Weiden gäbe, welche noch vor 20 Jahren das fettefle Vieh Tiefer. : 
ſtatt daß fie jegt, nachdem der Dumod fich eingefunden hat, nur ned 
Schafen und Pferden zu benugen find. Es iſt wahr, baß der Duwock hi: 
legtern beiden Viehgattungen minder [hädlih, als den Kühen ſcheint, ::. 
auch bei jenen bringt er, unferer Erfahrung nad, Ähnlihe Wirkung bırr:: 
Die trefflichfte Milchkuh verfagt die Mitch, fo wie fie auf eine mit Dur:: 
befhmuste Weide kommt, wenn fie folchen gleich Ängftlidy umgeht; es i" 
als erhalte die ganze Vegetation burdy ihn einen reſtartigen Anſtrich. We 
in den Elbmarſchen z. B. eine Kuh auf einer Weide, weiche keinen Dur:: 
träyt, tägli 24 bi6 30 Quart Mitch gibt, fo liefert fie, fobald man fir :. 
eine Weide treibt, die viel Dumod enthält, nur noch bie 10 Duart. Sc r 
mer aber noch faft als diefer Umftand ift die nachtheillge Einwirkung ::: 
Dumods auf den VBerdbauungsproceh. Das mit ihm regalirte Vieh mc: 
ab, leidet am Durchfall und empfängt den Keim ber Fäule, Waffer'::. 
Egelkrankheit. Sowohl grün als getrodnet bleiben die nachtheiligen ®::: 
tungen bes Duwods fi) gleih. Dan behauptet, er müffe bei ber Heut: 
bung gehörig vom Regen auslaugen, damit er feinen widerlichen Gerudr-. 
liere und dem Viehe überhaupt angenehmer werde. Wir wiffen nicht, et « 
zum wahren Vortheil gereiche, Sutter appetitlicher zu machen, bes, unfer: 
Erfahrung nach, abgewafchen und unausgelaugt, gleich ſchaͤdliche Fimwirfun; 
auf die Lebensverrichrungen äußert. Mit der fleigenden Maſſe des eingenom⸗ 
- "menen Sutters erhöht ſich der mechaniſche Machtheil des ſelben. Deßhald zeigt 
ſich au) im Spätfommer auf der Weide der Einfluß des Dimeds fe ric 
ſchadlicher, weil früher, wenn noch hinlänglic gute Sräfer vorhanden, das 
Weidevieh denſelben mehr umgeht. Appetitmangel, allgemeine Schmwät:, 
Läufe, Durchfall, Milchſchwind find die beftändigen Folgen der Dumodfir:- 
rung; aber daß Milch und Butter darnach unangenehme Eigenfchaften =: 
nehmen, habe ich nie erfahren. Die Hauptmaßregeln, welche mar bisher zat 
Bertilgung des Duwocks anmwandte, find folgende. 1. Abgraben. Er: 
die vom Duwock befhmuste Fläche mit einem weiten Einfriebigumgegr::: 
umgeben wird, beffen Tiefe bie tieffte Lage ber Duwockwurzeln übertrif-, ': 
ift das allerdings ein feine Verpflanzung auf anderes, reines Gebiet bei: 
bernbes Mittel, infofern bie gehörige Tiefe des Srabens erhalten und für‘: 
zeitige Abmähen des Duwocks, bevor folder Samen verträgt, Sorge grr:: 
gen wird. Das Abgraben der Wiefen in Beete, dergeftalt, baß eine ni: 
lichfle Zrodenlegung und Entfäuerung derfelben befchafft wird, ift condiu⸗ 
sine qua non. Es tft aber babet die Lage der Quellen, deren inhärirc: 
Beſtandtheile unferer Anſicht nad die nährende Bruft des Dumods fir, 
forgfättig zu erforfchen. 2. Ackerung. Die meiften Vorſchläge zur Dunxt: 
vertilgung drehen fih um diefe Operation, welche, unferer mehrjährigen Er 
fahrung nad), das Uebel fchlechter ſtatt beffer macht. Die dadurch bewirt 
Dolppädie des Duwocks macht die Aderfrume bald einer Perrüde ähalic:: 
als einem Fruchtbehälter. Diefes Mittel Einnte felbft nicht gefallen, wenn « 
minder ungänftige Wirkung äußerte; benn es iſt zu zeit: und kraftraubend, 
zu geld und büngerzehrend. 3. Mergelung. Mergel und immer Mer: 
gel. Diefe Untverfalfubftanz ift, ihres Kalkgehalts halber, dem Dumod n::: 
fo zuwider, als man gemeiniglich annimmt. Vegetirt doch auf fchierem Kai. 
mergellager an der Alfter ber Dumod recht üppig. Bat ihn doch feine na“ 
ſtarke Auffuhe in Stegen nirgends nur momentan verjagt, vielmehr fein 
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Wachsthum nur begünftigt. 4. Beerbung und Befanbung. Ein 
Glied zu der jenen Unhold bändigenden Kette! Man befahre bie gehörig ab: 
gegrabene Wiefe mit grandigem Sande, demnähft mit einer’ von Humus⸗ 
fäure freien Erdſchichte und dünge biefe reichlich mit Schweinemift. In ein 
fo behandeltes Revier Haber und Grasſaat eingefäet, geht das Wachsthum 
des Duwocks vorläufig unter. Pferdemift begünſtigt denfelben nach unfern 
Wahrnehmungen. 5. Sonftige mineralifhe Düngungsmittel. 
Mir haben verfchiedene angewandt, aber keines wirkfam gefunden. Da die 
tibrigen Vegetations-Bedingungen des Duwocks keinen genügenden Singer: 
zeig zu feiner Verbannung liefern, fcheint allerdings die Ermittelung der che: 
mifchen Gonftitution des Bodens, welchen er einnimmt und die Analyfation 
ber Pflanze felbft dazu geeignete Winke geben zu müſſen. Wenn wir nicht 
teren, fo hat Sprengel gefunden, daß ber Dumod nie einem eiſenvitriol⸗ 
haltendem Grunde entfproffe. Es wäre demnach wohl zu empfehlen, einen 
Verſuch darüber anzuftellen, ob dieſes metallifche Salz ein natürlicher Feind 
bes Urftoffes diefer Pflanze fen und die Bedingungen ihrer Lebensthätigkett 
ftöre. Bekanntlich hat fi die Wirkung des in Waſſer aufgelößten Eiſen⸗ 
vitriols für die übrige Vegetation nicht ungünftig gezeigt, wenn er mit einem 
entfprehenden Maße von mildem Humus In Verbindung trat. Diefes be: 
günftigende Verhättniß wäre alfo zuerft auf den Duwockwieſen zu bewirken, 
demnächft aber Maß und Art der Anwendung zu erproben. Alle bisherige 
Beobachtungen leiten darauf hin, daß da, wo nicht die Grundbefchaffenheit 
des Bodens, welcher Dumod trägt, eine hemifche Ummandlung leidet, feine 
Eriftenz ungefährbet bleibt; denn auch 6. das Waffer hat bei uns wohl 
feine Miderlichleit für das Vieh gemindert und ihm eine zahlreichere Gefell: 
ſchaft Ihmadhafteree Umgebungen verfhafft, aber In der Frechheit feiner 
Herrſchaft blieb er fich Übrigens gleich. 

Duxen nennt man aud) das Gipfen der Erbſen. 

Dwa, in Niederſachſen, fetter Thon. 

Dwarl, in Metlenburg, ber Quirl an ber Kuh. 

Dwa⸗Torf, ein ſchwerer, ſchwarzer, beödeliger Torf. 

Dyanometer, Rraftmeiler, eine englifche Erfindung, zur Erfor⸗ 
(hung der Zugkraft beim Pflügen. Das an dem Pfluge angebrachte Inftru: 
ment befteht in zwei nebeneinanderlaufenden eifernen Federn, die, fo wie fie 
ſich durch den Zug bes Viehes einander nähern, einen Zeiger an einer Tafel 
bewegen, welcher mit Gentnern und ?/, Centnern anzeigt, wie viel Centner 
Kraft die eben vorhandene Zuglinie gerabe erheifche. 

Dyhrn (E.) Graf von, hat In den Achtzigerjahren des vorigen Säcu⸗ 
ums (bei Meyer in Breslau) eine „kutze Anleitung zur Teichwirth⸗ 
fchaft” herausgegeben, welche von praktiſchem Werthe ift. 

Dykgrafen heißt man In Oftfriesland einen Haufen aufgeſtellten 
Torfes, — 8 Stud Torf hoch und 20 breit. j 

Dyſſe, n Dsnabräd,i.q. Kumde Flachs. 


€. 


Ebenbaum. Man begreift unter dieſem Namen mehrere Bäume, nament⸗ 
Iich den befannten Bohnenbaum (Cytisus laburnum), den weftin: 
difhen Aspalath (Aspalahus ebenus), ferner den fogenannten 
Ebenholzbaum, ber in Ereta wächſt, aber auch nicht das pechfchmarze, 
ſchwere, feine und fefte, und allein echte, vornehmlidh von Ceylon kom⸗ 
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menbe Ebenholi Itefert, über deffen Art, zu wachen, noch immer Zweifel c! 
walten. In England find verfchiedene Methoden erfunden, Hol; de 
Ebenholze ähnlich zu machen. Nach der einen nimmt man recht glatt art: 
beites Akazien s oder Birnbaum = auch Efchenholz, überſtreicht es mit € 
peterfäure (Scheidewaffer) und läßt es troden merben. ‚Hierauf ſtreicht m: 
es mit recht ſchwarzer Tinte an, läßt auch biefe trocken werben, firiät ı: 
abermals an und wiederholt diefes fo oft, bis e8 recht ſchwarz und die En. 
eines Meſſerrückens tief eingedrungen ift. Damit nun aber auch das Jr. 
den natürlichen Gtanz des wahren Ebenholzes befomme, fo reibt man es m- 
etwas Wachs ein, und polirt es entweder mit Schachtelhalm oder mit Kebun 
ſtaub und Leinöt ein. Nach einer andern Methode reibt man bas Holzt 


einer heißen Brühe von Fernambukholz ein, und beſtreicht es demnad =. 


einem, mit Eifenfeilfpänen und etwas Salz verfegten marmen Eſſig. ser 
falls läßt fich das unechte Ebenholz von dem echten leicht dadurch unteri:: 
den, daß jenes, wenn man etwas davon fhabt und auf glühende Kohlen æ 
einen üblen Geruch zurüdläßt. | 

Ebereſche, gemeine, Bogelbeer:, Quitſchbeer⸗, Eitiis: 
beerbaum (Sorbus aucuparia), ein fehr befannter fhöner Baum, =: 
grauer Rinde, glatten Xeften, gefiederten glatten Blättern, die, gerieben, en 
unangenehmen Geruch von ſich geben, weißen wohlriechenden, eine Als 
große Doldenteaube bildenden Blüthen und runden glatten, rofben, mtit 
dreifächerigen Beeren. Er erreicht meiſtens nur bie Höhe eines Pflaumen: 
baums, und fein Stamm wird felten über fußdid; er wächſt auf mittel: 


mäßigem Boden, dauert 150 Jahre und wird hauptſächlich wegen feine 


Beeren, welche zum Fange der Krammetsvögel bienen, angepflanzt, verdient 
aber auch wegen feines Holzes gefhägt zu werden. Diefes ift weißlich ar 
außer zu Drechslerarbeiten und Büchſenſchäften ıc. auch zu Adergerütks 
zu benugen. Uebrigens liefert die Beere einen guten Branntwein, well" 
wenn er 2 Jahre liegen bleibt, vortrefflich ift. Ein Scheffel Ebereſcheabttin 
gibt etwa 8— 10 Berliner Quart. Endlih haben wir WBogelbem:; 
in Bier gekocht, als ein Beförberungsmittel ded Reinwerdens ber Kühe, 2 


dem Acte der Geburt, erprobt. — Die häufig in Italien, Frankteit 
Schmaben ıc. gezogene zahme Eberefhe (Sorbus domestica) mitt 


nicht nur viel höher und ftärker, fondern auch ihre Früchte find viel griff 
und als ein Eräftigee Mittel bei Durchfak und Ruhr befannt. 
Eberreis, Eherraute (Artemisia abrotanum), 2}, feines citt®® 


ähnlichen Geruches halber auh Citronenkraut genannt, ein nieni“ . 


In Stalien und Frankreich wild wachfender, bei ung In ben Gi! 
eultivirter, officineller Strauch, zeichnet fid durdy feine mannichfach 17 
ſchnittnen, fein behaarten und punftirten Blätter und gelblihen rund!“ 
Blüthchen, die an der Spige der Aeſte überhängende Trauben bilden, au. | 
liebt ein fandiges Erdreich und einen fonnigen Standpunkt und wird ki: 
buch Wurzeltheilung vermehrt. In ben Apotheten werden bie obetůn 
Spitzen der Stängel, die man vor dem Blühen abſchneiden muß, eingefar- 


In dem Haushatt benugt man fie auch zur Vertreibung der Motten aus Mei | 


und Pelzwerk. 
Eberwurz, Roßwurz, wilde Artifhode (Carlina acaulis), }: 


auch ein offichnelles, hauptſächlich noch in der Thierheilkunde vorfomment: 


Bewähes, das häufig in fteriten Gegenden wächſt. Die fingerbide Wurzel it 
mehrere Zoll lang, der fehr Eurze Stängel trägt eine große Blume, die Erii:- 


‚förmig auf der Erde liegenden Wurzelblätter find gefiebert, die Blätter dr: 
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Stängels dagegen kaum noch. Roßaͤrzte benugen bie Wurzel, um abgetrie⸗ 
ene Pferde wieder aufzufüttern. 

Ebſche Seite, in der Pfalz, die ſchiefe, von ber Sonne abliegende Seite. 

Echiniten find Verſteinerungen von Seeigeln, welche häufig, zuweilen 
uch auf Aeckern, angetroffen werden und der gemeine Mann, der von ihrem 
irſprunge nichts weiß, Krötenſteine nennt, weil er glaubt, daß alte Kröten 
'e erzeugen. 

Edlein, ein Meines Maß für trodne Sachen In Würtemberg, nabe 
n 35 Parifer Cubikzoll haltend; 8 Ecklein machen einen dortigen Vierling. 
S. dieſes Wort.) 

Ecke rich, die zur Waldmaſt dienenden Eicheln und Bucheln. 

Eckernſchäfer, im Ravensbergiſchen, i. q. Maikäfer. 

Ecü, un Ecù de 5 Franc beträgt 1 Thir. 6 gr. 9'/, pf.; 1 Echt de 
; Livres tournois 1 Xhle. 12 gr. 2 pf.; 100 kKed betragen 75 Thaler 
> Grofchen Conv. 

Edamerkäſe, bie feinfte aller Holländifchen Käfenrten, welche aus 
dam, einer Stadt in Norbholland, etwa 6 Melten von Amfterdam, 
ın bem Zuyder⸗-See gelegen, bezogen wirb. Ueber feine Bereitung vergleiche 
‚en Artikel Käſe. Seine Größe variirt zwifhen 3/, — 20 Pfund und der 
Diittelpreis bes beften, fogenannten Preſentkaas (Präfentkäfe) ift 20 
i8 25 Gulden pr. 100 Pfund. Bedeutende Erporte davon gehen nad Eng: 
and, Spanten, nah Amerika, den Colonien; biefelben beliefen 
ĩch fhon vor längerer Zeit auf gegen 7 Millionen Pfund, 

Edder, im Heffifchen, ein Haufen Heu in der Scheune. 

Eder ift, im Weſterwald, ein nach gewiffen Regeln, erſt der Länge 
and dann der Quere nach aufgefegter Haufen irgend einer Art, 3.8. Hof, 
Frucht in der Scheuer. ' 

Edergehrte, eine Gerte, Weidenruthe zum Flechten, Bäumen. 

Edern, zäunen, flehten im Weſterwald; im Naffauifchen: 
zehauenes Holz auf Haufen fesen. ' 

Edl, in Ungarn,i.g. Eier. 

Efad, Epfad, in Schwaben, i. q. Grenze des Dorfes und feiner turen. 

Efter heißt das auf dem Hintergeſtell des deut ſchen Sattels befind⸗ 
liche Holz, welches dem Reiter zu einer Art von Lehne dient. 

Egebitz, im Ulmiſchen, i. q. Samenbehältniß des Obſtes. 

Egel, Egelſchnecke (Diptoma hepaticum), ein kleiner, faſt zolllanger, 
plattgedrückter brauner Wurm, der in ben Lebern ber Thiere, die In naſſen 
Gründen meiden, aefunden wird. Am allgemeinften findet man ihn und legt 
er den Grund zur Leberentzündung bei ben Schafen, Bergl, d. Art, Rind: 
vich, Pferde, Schafe ur 

Egge. Diefes bekannte, zur vonftändigen Loderung, Reinigung und Eb⸗ 
nung des Aders dienende Keldgeräth befteht bekanntlich im Allgemeinen aus 
mehrern, meift parallel verbundenen Balken, in welchen mefjerförmige, ober 
brei: und vieredfige, gerade oder gefrlimmte Zinken von Eifen oder Holz, nicht 
zu enge und dergeftalt eingelaffen ſind, oder vielmehr ſeyn follen, daß jede 
derfelben Ihren eigenen Zug erhält. Die Eggen find füglih in ſchwere und 
Leichte zu theilen. Zu erftern gehört die befannte Bothegge, deren Bal⸗ 

ten von Eichenholz, deren eiferne Zinfen wohl pfundfchwer find, und weiche 
die Zugkraft von 2 — 4 Pferden erheifhen. Man hat diefe hauptfächlich auf 
die umgeriffene Drefchnarbe angewandten. Inſtrumente vieredfig oder dreis 
edig, mit geraden, theilwelfe auch mis vorwärts gekrümmten Zinfen, Ein fehr 
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zweckmäßiges Exemplar dieſer Gattung iſt bie ſchotti ſche Enge mit is 
Zinken, In ber Form von laͤnglich gekrümmten Gärtnermeſſern, welche bu 
ihrem geraden Zuge, jede einzeln in der Entfernung von 3 Zoll, den Adır 


auf 5—6 Zoll Tiefe durchfchneiden und zugleich die im Acker befintiicın 
Dueden berausheben. Auch die norwegifhe Rollegge, von Bukiz, 
.. aber aud) von Eichenholz und Schmiebeeifen zweckentſprechend nachzubilben, te: 
ven Rahmen — auf der einen Seite 4 Fuß, aufder andern 44 Zoll im Lihtn — 
2'/2 Zoll, deren Wellen 3'/. Zoll im Diameter haben, und um welche le: 
(hraubenförmig 14 Stüd fehszöllige Stadyeln herumſtehen, gebört zu ic: 
auf Lehmboden empfehlungsmerthern ſchweren Eggen. Die Bleinem eifr«: 
Eggen find eben fo verfchiedenartig als die großen conftruirt, befonders }:: 
fihtlich ihrer Zinten und beren Befefligungsart, die bald practicabel, bi 
eine unbewegliche Vernietung ift. Auf gewölbtem Boden bedient man is 
der gebrochenen Eggen, die aus mehreren mit eifernen Ringen ıc vw: 
bundenen Stüden beftehen, daher fie fi nach der Wölbung bes Batar 
biegen können. Man bat diefen Eggen auch eine foldye Einrichtung gegeben 

baß die Balken fi zwar fenken, aber nicht in die Höhe gehoben werden 

können, woburd) fie alfo jede Vertiefung des Landes ergreifen, zugleid «4 

das fogenannte Schleppen verhindern. Die Zertrümmerung der Eiit.ix 

wird befenders auch duch den Gebrauch der fogenannten Schlange: 

eggen gefördert, Eleine aber ſchwere und mit ſtarken Zinken verfehene Werk 

zeuge, bie an der Spige angefpannt werben und, im Trabe bewegt, durch ihre 

fhlängelnde unb hüpfende Wirkfamfeit vor allen obigen fi unterfcdeiden. 

Leichte Eggen beſtehen mehrentheil® ganz aus Holz, weßhalb fie ſich aller: 

dings mehr auf leihtern Boden eignen; indeß leiften fie, in der Runde 

angewandt, auch auf fchwerem, noch grobllöfigem Ader zur Pulderung ta 

Krume vortrefflihe Dienfte, indem es hier mehr auf die Schnelligkeit ix} 

Stoßes, alg die Echwere der Egge und das Material der Zinke anfomm. 

Zwar müflen legtere von recht hartem trockenem Holze und die Schienen tr 

Egge nicht durch den Sägefchnitt, fondern ſtets durch Beil und Aul:r 

trennt fen, wenn man Nugen und Dauer von diefem leichteren Gerätde x 

dem befprochenen Gebrauche haben wi. — Zum Eineggen ber Saaten ar 
fein geebnetem Lande find ſolche kleine dreiedige hölzerne Eggen vora;: 
zu empfehlen, wo auf den Schenkeln bie Zahne weit genug von einander a: 
ftehen, um nicht vorzuſchieben, und dennoch Linien ziehen können. Bık: 
noch werben flatt der Zähne Eleine hohle Löffel eingefchraubt, die ben Bra 
aufs Neue auflockern und mit diefer lodern Erbe jedes Korn bebediea :i 
2/— 2 Zoll, je nachdem als der Eger lang oder kurz anfpannt unb mir ta 
hinten an der Egge befindlichen Handhabe brüdt oder hebt. . 

Egge, Ege nennt man, in Weſtphalen, auch eine Schlucht zwilt:: 
zwei Bergen; in Pommern die Schärfe, Schneide ber Senfe, un : 
Niederſachſen die Schneide jedes andern Inſtruments. 

Eggen. Diefe Arbeit wird auf verfchiedene Art verrichtet. Man e:: 
nämlich 1) in die Länge, d. i. in gleicher Richtung mit der Pfluafurk. 
welches am häufigften gefchieht ; 2) in's Kreuz oder ſchräg gegen die Prr-- 
furche, welches befonders zur gleichförmigen Unterbringung und Vertheirn: 


bes Samens vortheilhaft befunden wird; 3) [hlangenförmig, r:a 





einer Seite des Beetes zur andern; 4) in bie Runde (ober in bie Belic. 


Das legtere Verfahren iſt eine ber wichtigften Manipulationen ber Ader: 


| beſtellung in den großen Koppelwirthfchaften Niedberfahfens, weßwegen 
ſolches hier einer beſondern Darſtellung unterzogen werben mag. — Dat 


x 
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erſte Pferb geht an einer Keine, etwa 8 Schritte dom Führer; alt bie rechte 

Seite des Schwengels, womit dieſes Pferd die Egge zieht, tft der Zügel des 

meiten Pferbes gebunden, und geht folglid) der erſten Egge zur rechten Seite. 

Fbenfo ift an den Schwengel des zweiten Pferdes das britte gebunden, und 

jeht der zweiten Egge zur rechten Seite, und fo fort bis zum vierten ober 

chften Pferde. Ein Führer leitet das erfte Pferd an der Leine. in einer 

Bolte herum, und fo müſſen die andern Pferde folgen, und jedes feinen 

Zirkel machen, denn links treten fie nicht, weil ihnen bie Egge zur Seite 

ıcht. Sie müſſen keine Scheuklappen aufhaben, damit fie jene fehen. Wenn 

uf diefe Weife eine Volte gemacht iſt, fo tritt der Führer etliche Schritte 

veiter und läßt eine andere machen, bis das ganze Feld Übergangen iſt. Nach⸗ 

sem diefes gefchehen, werden gewöhnlich alle Pferde auf diefelbe Weiſe zu⸗ 
ammengetoppelt; ein Führer fest fih auf das erfte Pferd und reitet um 

‚ad Feld im vollen Zrabe hinauf und herunter, da dann alle Pferde in einer 

chrägen inte folgen müſſen. Diefe Art zu eggen iſt, gehörig angemwanbt, fo 

virkfam als bequem. Sind die Pferde nur gehörig befeftigt, .fo braucht fich 

ver Führer nur um das erſte Pferd.zu befümmern, Indem die andern alle 

Schritt halten und im ihrer Linie bleiben müſſen. Der Adler wird daburch 

uf eine hoöchſt wirkſame Art zertheilt und geebnet, die Quecken ausgeriffen 2c. 

Sbenfo, wie ein wirkfames Eggen von Bodenbefchaffenheit und Witterung 

ıbhängig, und ein Seglicher mit Aufmerkſamkeit zu beobachten hat, wann und 

vie fein Ader mit dem geringfien Aufwand an Zeit und Kräften diefer 
Manipulation zu unterwerfen ift, fo darf im Allgemeinen der Grunbfag gel: 

end gemacht werben, baß weniges aber t üch tiges Eggen ber künftigen 

Begetation zuträglicher fey, als zu häufige und völlige Zerſtückelung ber ge⸗ 
‚üngten Erbfeholle, wenn foldye Übrigens in dem entfprechenden Zuſtande 

er Gahre und Reinheit fich befindet. Winterfrichte, vor allem Delfrücte, 

ind nach gefehehenem Eineggen abzufchlihten; Sommerfrüchte In der Regel 
iicht, weil der Vorlangszug in trockenen Jahren die Urfache eines Rückſchlages 

verden kann, indem die wellenlinig über Berg und Thal binlaufenden Kleinen 

Rinnen eben fo viele Wafferableitungsfurchen bilden. Das Eggen ber Winters 

elder im-Srühjahre, wenn folche mit größern Klößen bedeckt, ebenfo das Eggen 
es Sommertorns nach dem Laufen, kann großen Vortheil bringen. — Wir 
‚aben hier nur einem ziemlich allgemein verbreiteten Vorurtheile — ber Com⸗ 

endienlehre, daß [hwerer Boden fo leicht nicht zu viel geeggt werden könne, 

egegnen wollen. In Bezug auf diefe Irrlehre ſchlleßen wir ganz fo, wie: 
Ir. Gerke, daß die aus jener Arbeit erwachfende Zhierquälerel und der 
umftand, daß die zweckgemäße Anwendung ber Scheiben und Rabwalze 
ene zum größten Theile unnüg macht, fie zu einer koſtſpieligen Thorheit 
temple, um fo mehr, als der wiederholte Fußtritt des Pferdes bie ſchon lockere 
Rrume auf nachtheilige Weiſe verdichtet. 

Eggers, der Name einiger landwirthſchaftlichen Schriftſteller, die, wenn 
ruch im engern Kreiſe, gute und nützliche Zwecke Eräftig föordern halfen. 
X. L. Eggers hat durch feine Schriften über Leibeigenſchaft und deren Aufs 
yebung, fo wie Über Vervlelfältigung der landwirthfchaftlichen Production 
n Mettenburg, feiner Zeit ben heiligften und wichtigften Intereſſen der 
ändlichen Bevölkerung nice minder Eräftig das Wort geredet, als ſein Namens⸗ 
jenoffe, C. U. D. von Eggers, fih im däniſchen Staate bie Vers 
sefferung der Agrargefeggebung und bes ländlichen Greditweiens angelegen 
eyn ließ. Für die Pferdezucht aber wirkte im vorigen Jahrhundert mit 
großer. praktifcher Umfiht der metlenburgifche Stallmeiſter ©. 8. 
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Eggers m Roſtock, deſſen ber Nachwelt überkommenes Votum, hi: 
Vorzuglichkeit des alten meklenburgiſchen Pferdes betreffend, den ca 
gezapften Ruf desfeiben glũcklicher Weife ungefchmälert erhieit. 

Egle, Eglin, ein Barfch im 3. Jahre. 

Shag, in bee Schweiz, ein Grenzzaun zwifchen Gemeintrift urd 
Waldung. 

GEhalt, in Deſterreich, ĩ. q. ein Dienſtbote. 

Ehe, in Oſtfriesland, ein kleiner Bach. 


Ehefattinnen find Güter, bie einer ganzen Gemeinde zu gemeinfhar: 


lichem Gebrauche gehören. 

Ehegarten, in Salzburg, eine grasreiche Fläche, die einmal umx 
riffen und mit Getreide befäet, das andere Jahr aber als Wieſe benupt ıcir.. 

GShegartenwirtbichaft, Eggartenwirthſchaft nennt man bir iz 
Dber:Baiern gebräudliche Art von Koppelwirthfchaft, bei der alles Liz) 
in 3 Theile getheitt ift, nämlich: das gefträngte, das ſteile ober entfernt ind 
das Weideland. 

Ehegodgürtel, 1. q. Champignon. 

Ehebafft Heißt eine Dorforbnung, ein Dorfpolizeigefeg. 

Ehehaft, bedeutet in Bayern eine Sache, befonders ein Recht, 3 
eine Gemeinde nöthig hat; Ehehaft: Serehtigkteiten find daher ke 
fonbers die einer Gemeinde zuftehenden Rechte, gewifie Gewerbe gegen se 
wifle Verbindlichkeiten zu betreiben, als: eine Schmiede, Mühle Schenke x. 

Ehehalten, n Shwaben, i. q. Dienftboten. 

Eheſchwingen, das fchlechtefte Werg von Hanf mb Hate, im 
Hohenloheſchen. 


Ehmer, in Meklenburg, 1) ber Anfall der Blattlaͤuſe auf die Seit: | 


bohnen u. dgl. und der Mehlthau; 2) i. q. Emmer. 

Ehrenfeld (Joſeph Michael von), Freiherr in Sahfen mb: 
flerreich, Befiger und Herr mehrerer Güter und Derrfchaften, Mitt 
vieler gelehrten Gefellfchaften, wohnhaft in Wien — einer der verink 
voliften Delonomen Deutſchlands und wohl der genialfie Schriftiic.: 
über Landwirthſchaft, welchen unfer Vaterland jegt aufzumweifen hat. Set 


größten praktifhen Verdienſte treten befonders im Gebiete der Schafzucht u | 


der Imkerei hervor, obwohl er bei beiden Branchen einen eigenthümlider, 
und, wie Manche meinen, zu fchroffen Weg eingefchlagen bat, und viellad: 
zu rückſichtslos die ihm zur Seite liegenden gebahnten Pfade zum erfpriei: 
lichen Ziele verfehmähte. Als Schafzüchter ift Ehrenfels, ſpöttiſch ec 
ötonomifhe David der Deutſchen genannt, ber entſchiedenſte Ax:: 
goniſt Thaer’s und Alter, weiche feine Schüglinge — das Eiector:: 
ſchaf und das Escurialſchaf antaften. Das erflere ward bekanntus 
inzühtlih zu Rohsburg in Sachſen von dem verflorbenen Greta 
Ernft von Shönburg, dem Schwager des Barons Ehrenfei: 
begründet. Wie diefer ſelbſt erzählt, erhielt er fchon im I. 1801 von jen:= 
Stamme eine Eleine Heerde Mütter und Stöhre nah Defterreid. © 
hatte früher Negretti aus der kaiſerlichen Schäferei erhalten. Bis ını 
J. 1805 verfuchte er mit beiden Stämmen im Stillen bei Weide und Eı:: 
futter, züchtete und beobachtete. Das Refultat war, bag er die Schafud: 
feines Baterlandes auf Irrwegen gemahrte, und als er ben legten Tramstet: 
aus Spanien mitdem Schafaus Roh Sb urg verglich, haben ihn, t:: 
freimäthigen deutſchen Buterlandefreund, halb Enthufiasmus, halb Dr: 
nation bingeriffen, [don 1805 in. feinem Defte: „Die höhere Schafzudh: ' 
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terariſch auszurufen: Spanienfeyin Deutfhlanbübertroffen! 
Vie eine fo unerwartete überraſchende Prockamation unter Enthufiaften, 
Intereflirten, Unaufgeflärten, Slaubensfeften, Veteranen u. f. mw. von einem 
ungen Reformer aufgenommen wurbe, läßt fich denken. Für biefe Periode 
t wahr, was Elsner fagt: daß Ehrenfels, eine Stimme in ber Wüſte, 
um Martyrer für das Electoralfhaf ward. Allein eben diefer Widerſtand 
efeuerte feine Kraft und feine Feber, und cr kämpfte literariſch und factiſch 
ort, bie feinem Schüglinge, dem Electoralfchaf, der Sieg geworben. (S. Oek. 
Reuigf. Nr. 22. 1832.) Indeſſen fah diefer verehrte Monn denfelben um 
o fchneller wieder aus den Händen fahren, als das zu einfeitig in's Auge 
efaßte Princip ber Keinheit die quantitativen MWollertiäge raſch fehmälerte, 
nd man ſich, befonders auch in Kolge bes Bedarfs der Engländeran 
urzer Wolle, allgemeiner bewogen fand, mit ber kurz: und dichtwolligenVarietät 
es Megrettifchafes das überbildete, fublimirte Electoralſchaf zurückzubilden, 
ınd im wahren Sinne des Wortes, feine Bloͤßen zu bedecken. An der Spige 
er Meformer fland Thaer, freilich eines trefflichen Mefultats bes neuen 
Paarungsverfahrens für feine materiellen Sntereffen ſich erfreuend. Daß ins 
yeffen individuelle Anficht und Convenienz auch zahlreiche nachtheiltge Ver: 
‚aftardirungen zu Wege brachten; daß Glaube und Wiffen nicht felten ver: 
arben; daß Originalität häufig verloren ging 5; daß der Wollhandel zum hell 
‚on feiner Eeleberität herab eine nachtheilige Richtung nahm : wer konnte biefe 
Sacta überzeugend widerlegen? Aus dem Wirbelſtrom neuerer Inconfequenz 
u führen, ſchrieb Ehrenfels feine zehn Gebote der höhern Echafzucht, die 
u Brünn bei öffentlicher VBerfammlung der Schafzüchter im J. 1828 des 
attirt, den Grundſatz entfallen ließen, „daß die hochfeine Schafzucht nur ba: 
‚ucch vor Verfall zu retten fey, menn das alte Etammthier im wieberreflaus 
irten Escurialfchaf, als das einzig wahre Original, aufgefucht und, wie in 
yer Pferdezucht der Araber, zum Stamm: und Veredlungsthier aller ges 
untenen Varietäten wieder erhoben werde.” Diefes Thema iſt feitdem unab- 
äffig und mit gleichem Feuereifer gegen zahlreiche Angriffe von dem hochher⸗ 
igen Manne verfochten worden. „Das reftaurirte Escurialſchaf,“ 
agt er, „ft eine Wahrheit. Nach ihm müffen wir fireben. In ihm liegen 
ille Elemente künftiger Veredlung. In ihm hat die Natur die Grenzen öfo: 
romifh:wahrer Veredlung fogar firiet. Hier iſt Stabitttät, Anfang und Ende 
der Sfonomifchen Wollcultur. Erfahrung und Wiffenfchaft fließen auf dieſem 
Höhepunkte zufammen.” Das Ehrenfel s' ſche Syſtem begründet fid 
auf folgende ſechs Thefen: 1) Daß das Electoralfchaf der anerkannte Edel: 
ftamm ſey, der ſeit 30 Jahren allen Ländern das Pfropfreis zur höchſten 
Woufeinheit geliefert hat. 2) Daß diefer Edelftamm vorzüglid im I. 1765 
aus dem Escurialblute flammt. 3) Daß das Escurialfchaf damals (1765) 
in Spanien bie feinfte und im Durchſchnitt 2 Pfd. auf dem Schafe ge: 
waſchene Wolle gab. 4) Daß in Sach ſen das Escurialfhaf zum Electoral: 
ſchaf ward ; daß heute noch unter Inzüchtlich fortgepflanzten reinen Originals 
heerden, felbft unter überbilbeten, kaum 1 Pfd. Wolle gebenden Stämmen, noch 
Individuen auftauchen, welche bei Electoralfeinheit von 5 Grab Dollond 
doch 2 Pfd. auf dem Körper gewaſchene Wolle geben. 5) Daß, werben dieſe 
Individuen mit Verſtand unter fi) fortgepflanzt, conflante, gleichfeine, 
gleichwollige, reiche Nachkommen entfallen ; Nachkommen, welche dad dage⸗ 
wwefene, aber in Spanien ganz verlorne, in Deutſchland im Electoral⸗ 
ſchaf fhlummernde Original, das Escurtalfhaf reſtaurirt, wieber 
aufleben laffen. Die Natur läßt keines ihrer Gefchöpfe ganz oder leicht unters 
v. Lengerkes landw. Conv. Ber. I. Web. 45 
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gehen. Von den tauſend Samenkörnern, die ein Baum zur Sicherung ſcinet 
Art und Gattung jährlich reproducirt, findet doch oft eins einen gũnſtigen 
Boden, ſeine Keimkraft zu entwickeln, ſeine Art zu ſichern. 6) Daß die Ver— 
edlung der hochfeinen Schafzucht geſchloſſen wird, wenn wir einen conſtanten, 
conſolidirten, feſt tppirten Schafſtamm creiren, der, wie das dageweſene und 
zu reſtauriren verſuchte Escurialfchaf, bei 4—5 Grad Feinheit, 2 Pfd. Ber 
an Gewicht gibt. — In neuefter Zeit hat befonders der fharfiinnige und in 
der Gefchichte und Praris allerdings wohlbewanderte Schafzücdhter, Her 
Petri zu Sherefienfeld, den Sehdehandfhuh gegen Chrenfels a 
den Det. Neuigk. aufgenommen. Ein Urtheil über diefen firengmiffenihati: 
lihen Streit kommt uns, wie überall, hier nicht bei, und wir geben daber get 
zur Schilderung der anderweitigen verdienfllihen Wirkſamkeit des treffliches 
Mannes, worunter fi, wie gejagt, befonbers diejenige für das Öfterrei: 
hifhe Imkereiweſen auszeichnet, über, Schon in der erfien Pericde 
feiner landwirthichaftlichen Thätigkeit ward er auf den unwürdigen Zuftand dr: 
Bienenzudt aufmerkſam. Kern davon, fie ald ein tfolirtes geiziges Prirs:: 
gefchäft zu betreiben, bezweckte er bei allen feinen Verſuchen und Anſtal:en 
zuerft der Wiffenfchaft und dann des Warerlandes Beſtes. Einen Pian, dit 
Ausbreitung der Bienenzucht durch Actien zu veranlaflen, mußte aus Mani: 
an tüchtigen Bienenmeiflern wieder aufgegeben werben. E. warb daburt 
fodann bewogen, indem. E. Therefianum eine geoße Bienenzucht auf;u: 
ſtellen und der dortigen Sugend fogar öffentliche Vorlefungen zu geben. Dir 
vorzägliche Urfüche, warum diefe Anftalt nad wenig Monaten mieder ein: 
gezogen wurde, war eine perfönliche Beleidigung, die dem Stifter derſelden 
widerfuhr. Unermüdet fein Ziel verfolgend, erließ. Ehrenfels nuamchr 
eine Aufforderung an den alten Rohrmofer, Theil zu nehmen an feiner 
in der Brigittenau aufgeftellten Bienenzucht nächft dem Kugarırı. 
Georg Rohrmoſer, unter Maria Therefin einft Bienenlebeet 
zu Wiener: Meuftadt, war ein altes, ehrwürdiges Ueberbleibfel aus der 
Roſenzeit jener Monarchie. Er hatte fein ganzes Leben der Biene gewide 
wie Ariſtomachus, blieb aber, als treuer Schüler feines Lehrers JZanicı 
und feiner Methode, arm. Verlaſſen von Alten, befehrte ibn am Ati 
feines Lebens E., und etablirte ihn aus feinem ganz alleinigen Vermizi: 
mit einer completen Bienenzudyt von 150 Stöden in der Brigittener 
Rohrmofer übernahm dagegen die Verbindlichkeit, Jedermann Zutritt u 
geftatten, Jedermann zu belehren, dem Bienenwirthe die beffere Methede u: 
Handgriffe zu zeigen u. ſ. w., und fo blieb diefe von E. mit einem keiis 
tenden Capitale geftiftete Anftalt lange Zeit eine öffentliche praktiſche Scul 
für alle Bienenfreunde, die in Wien und aufdem March fel der Hit: 
feld viele richtige Begriffe über Bienenbehandlung verbreitete. Leider wurde 
in den harten Kriegen diefe Bienenzucht ziveimal faft zerftört, und mit dem 
1815 erfolgten Ableben Rohrmoſer's zerfiel. die genannte Anſtalt gami, 
für welche - etwas gethan zu haben, fich leider! Wenige rühmen koͤnncu. — 
Shen beim Etabliſſement derſelben hatte E. fi) eine höhere Anſtalt, di 
ber materiellen Ausbreitung ber Bienenzucht vorgeben, und diefer Unterrich:. 
Methode und Meifter zuführen follte, idealifirt; allein die großen Geldare⸗ 
lagen hierzu flanden ihm nicht zu Bebote, und er hatte Beinen ſchicklicen 
Ort, die Anflalt zu etabliren, Beobachtungen und Verſuche fortfegend, £aufte 
er 1808 endlich die vereinten Derrfchaften Lichtenau, Brunnam Ball 
und Allentsgſchwend im Viertel oberdem Manhardsberg, welche ſei 
nem Unternehmen ein günftiges Locale anboten, wo er fogleich ben nöthigen Bau 
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er Gebäude unternahm, und wo er endlich, durch den Krieg ſtark befchäbigt. 


ind unterbrochen, nunmehr für fein Vaterland ein bleibendes Inſtitut der 
Sienenzudt zu fliften beabfichtigte. Die entworfenen Statuten besfelben 
egte er, Behufs ber Genehmigung von Seiten des Kaifers, dem damaligen 
Statthalter von NiedersDefterreidh, Grafen von Saurau, vor; 
ie großen politifchen Angelegenheiten der Damaligen Zeit mochten aber ganz 
ndere Sorgen befhäftigen, das eingeholte Gutachten ber Landwirthſchafts⸗ 
Sefelifchaft in Wien vielleicht auch abflimmender Art gemwefen ſeyn, oder 
ber die veränderte Beſtimmung Saurau’s, beffen weitere Einwir: 
ung gehindert haben — genug, es erfolgte höhern Ortes nichts weiter, was 
ndeffen den Enthufiasmus Ehren fele’s noch immer nicht erkältete *). Mit 
velcher Beharrlichkeit derfelbe ein Einmal geſtecktes Ziel verfolgt, geht bar: 
(u6 hervor, daß beinahe zwei Decennien fpäter, im Sahre 1833, der An: 
rag wegen Errichtung einer Bienenſchule (Hauptfächlic in Veranlaffung der 
ußerordentlichen Aufnahme, welche feine wiffenfchaftlihen Mittheilungen 
tiber Imkerei in ganz Europa fanden), wiederhoft, und auch wirklich eine 
reisämtliche Unterfuhungs:Commiffion von Staatswegen beauftragt ward, 
iber die Ausführbarkeit des Vorfchlages auf der Derrihaft Ragelsdorf 
zutächtlich zu berichten. Leider gefchah die Befichtigung des auf Bienenzucht 
ınd Boranftalt Bezughabenden ohne Ehrenfels’s Beiziehung und Vor: 
inmeldung, und nur dieſem Umſtande iſt es beizumefien, baf das Votum 
rer Commiſſion, zufolge eines ſehr geringen Localbefundes, entſchieden gegen 
in begünſtigendes Einſchreiten für dieſes Unternehmen von Seite der Staats⸗ 
Bermwaltung ausfiel. — Was alſo bereits ſeit mehren Jahren nah Ehren: 
'e18’8 Anleitung in dem fernen Rufland zu Moskau befteht, wirb wahr: 
cheinlich während der Lebenszeit des Hochherzigen Mannes in felnem Water: 
ande ſchwerlich noch ins Leben treten ; deſto angelegentlicher haben alle Bie⸗ 
venfreunbe für die Berhätigung der claffifchen Lehren Sorge zu tragen, wel: 
he derfeibe in feinem Bude: „Die Bienenzucht nah Grund: 
fätzen der Theorieund Erfahrung‘ (Prag, 1829. 1 Thlr. 16 agr.) 
rach Sojähriger Velhäftigung mit dem genannten Gegenftande niederlegte. 
Sey es und vergönnt, nun noch auf die übrigen rühmlichen Refultate des 
raktifchen und Literarifchen Witkens eines der hochſtehendſten Agronomen 
Deutfhlands in der Kürze hinzudeuten. Schon 1790 erfchien von ihm : 
‚Erdmann -Hülfreich’s Unterricht für Bauersieute Über die Krank: 
heiten der Pferde, des Rindviehs, der Schafe und Schweine” 8. 5 gr. (Neue 
Aufl. 1804 und 1803. Leipzig. 6 gr.) Ein tiefes Dunkel lag auch Über bie: 
fem ökonomiſchen Gebiet noch vor 25 Jahren; Ehrenfels war einer der 
srften, welcher heller fehen lehrte; e6 wurden über 50,000 Exemplare unter 
die Landleute davon verbreitet **). Im Jahre 1795 gab er zuerfi in Bre6s 
lau bei Korn ein Buch „Ueber die Krankheiten und Verlegungen ber Frucht⸗ 
und Sartenbäume heraus. Auch diefes mar bas erfie Werk feiner Art, wos 
durch heileres Licht auf jenen bisher fo gut wie unbearbeiteten Dekonomie⸗ 
zweig geworfen ward, und wodurch Herr v. E. in die Meihe der Pomologen 
trat. Unter dem Namen „Subtmann” verfaßte er (Leipzig 1791) eine 
Anleitung zum „Wieſen⸗ und Futterbau.“ 1809 beforgte er bet Doll in 
Wien die vierte Auflage von „Hülfreich’s Handbüchiein für Bauers⸗ 
leute.“ (8. 8 gr.) Seine übrigen Schriften find: „Plan und Einladung zur 





*) Dekon. Neuigkeiten 1816. 


**) Am angef. Orte. 43 * 
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Errichtung einer vaterländiſchen Bienengeſellſchaft durch Actien.“ Wien, 
1799, gr. 8. — „Die höhere Schafzucht ꝛc.“ 1. Heft. Wien 1808. ar... 
6 gr. — „Meber das Electoralſchaf und bie Electoralwolle ꝛc.“ Prag, Cain, 
1822. 8. 6 gr. — „Hülfreich, R., Auf eigene Erfahrung gegründete 
Anmeifung zur Bienenzudt in Körben, Magazinen und Lagerſtoöcken cha: 
Künftelei, Mit 1 Kupfer.” Leipzig, Schiegg, 1804. gr. 8. 16 gr. (Rem 
Auft. Leipzig, Steifcher, 1820. gr. 8. 12 91.) — „Wie kann bie gefunfen 
Landwirthfchaft und der dadurch geſunkene Bodenwerth wieder gehoben mer: 
den 2” Prag, Calve, 1828. 8. 1491. — ‚Ueber die Drehkrankheit ber Schofe x. 
Wien, 1824. 8. 8 ar. — „Die Bienenzudt nad) Srundfägen der Theet? 
und Erfahrung. Erfter Theil.” Prag, Ealve, 1829. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. — 
„Die Hochpunkte der heutigen beut [hen Landwirthſchaft.“ Prag 1832.— 
Die Menge von Beiträgen, welche E. zu den „Defonomifchen Meuigfritez 
und Verhandlungen‘ lieferte, gehören zu ben fhönften Zierden dieſer tif: 
chen Zeitfchrift. Möge diefer ausgezeichnete Menſch, Lanbwirth und Bricht: 
noch lange feinem Vaterlande und uns Allen erhalten bleiben ! 

Ehprenpreid (Veronica), 4. Ton diefer Pflanzengattung gibt edit 
reiche, meift als Zlerblumen cultivirte Arten. Nur Veronica oficinalis ri 
ron den Landwirthen häufig ale Hausthee gegen Engbrüftigfeit und Er: 
ften ꝛc. gebraucht. Die Heinhaarigen Stängel desfelben haben eirunb-flunrk 
geruchlofe Blätter und röthliche oder weiße, ährenfürmige Blüthen mit bux: 
ein Adern durchzogen. — Veronica montane (Gebirgsebrenpreier) 
erlangt buch das Trodnen In freier Luft einen dem Geruche der chineſi⸗ 
fhen Xheepflanze ähnlihen ſtarken Geruch. Datei hat der Aufguß dicks 
Gewächſes nicht die herbe Schärfe des Thees aus China. Der Geditge 
ehrenpreis wächſt freilich überall in Europa, iſt aber nirgends ſeht er 
mein, und verlangt, um in Menge gewonnen werden zu Fönnen, einen [ers 
fältigern Anbau, als man bisher diefer Xheepflanze widmete. Baubia 
nennt die V. montana, V. apuriae affinis rotundiore felio scntellata. 
‚alfo Ehrenpreis mit einem runblihen rautenförmigen Blatt. Wedn 
Bauhin noch Linnde kannten biefen Wohlgeruch des getrodineten St: 
birgsehrenpreis und feines Aufguffes. (%.u.9. 1831.) — In Blume 
gärten finden wir: Veronica austriaca, Sfterreihifher Ehrenpreid, 
fußhoch und höher, mit tief gefägten ober fiederförmigen Blättern und blenen 
in feitenftändigen Trauben ftchenden Blumen; V..foliosa, blätteriget 
Ehrenpreis, wie ber vorice in Schleflen und Defterreich, nie 
garn wild; blüht violettblau; beide Arten pflanzt man leicht durch War: 
theilung fort; V. gentianoides, Enzianartiger Ehrenpreis, m: 
hellblauer Blume; in Cappadocien einheimifh, muß im Winter etmss 
bedeckt werden; V. incana, grauer Ehrenpreis, in der Ufraine wi: 
die dunfelblauen Blumen in Endähren; V. Iatifolia, breitblätteriget 
Ehrenpreis, in einigen Gegenden Deutfhlande& wild; V. maritime. 
V. pinnsta u. ſ. f. 

Ehrenrechte, kirchliche, find bie den Kirchenpatronen auf dem Lande, 
kraft des Patronatrechtes zuſtehenden Rechte des Trauerlaͤutens, des Gedätt 
niſſes im Kirchengebete und einer Kapelle oder eines Kirchenſtuhls und Erk 
begräbniffes in der Kirche. Die Koften folcher Ehrrechte abforbiren geweie: 
lich die Einnahme davon, und find demnach legtere nicht zu den Realvorzůgen 
der adeligen Güter zu rechnen, 

Ehrſchag, Lehnwaare. 

Ehrſchäßige Güter, i. q. Laudemiat Güter, 
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Ehrungen nennt man in Schlefien Binfen alfer Art, Zehent, Lehn⸗ 
waare und andere dergleichen Leiftungen, die die Gutsherrſchaft von den Un: 
terthunen zu ziehen und zu fordern hat. 

Eibe, f. Zarus. 

Eibifch (Hibiscus), eine meift aus Indien flammende Blumen: 
Pflanze, auch ein Küchengewächs. Als Zopfpflanze cultivirt man: H. Abel- 
moschus, Bifam - Eibifh, PR, mit faft [hildherzförmigen, fiebenedigen Blät⸗ 
tern und großen fchön blaßgelben Blumen mit dunfelpurpurrothem Grunde, 
Die Samen haben einen Biſamgeruch, befonders wenn fie auf Kohlen ges 
ſtreut werden. Zur Fortpflanzung füet man fie Ins Miſtbeet. Wenig von den 
genannten unterfcheidet fi II. Manihot, nur daß die Blumen ganz ſchwe⸗ 
felgelb find, weßhntb man ihn auh [hwefelfarbenen Eibifch nennt. 
Der banfartige Eibifd (IT. cannabinus), O wird vier Zug hoch und 


höher, hat unten eiförmige, ausgefchnittene, oder an ber Spige gelappte, wei= _ 


ter herauf dreis und fünftheilige Blätter; die Lappen find am Grunde ge: 
zähnt, Der StaudensEibifh O (II. Trinonum); ber fnrifhe Ei: 
biſch, die hineſiſche Roſe (IE. syriacas und 11. rosa sinensis R ) 
gehören auch hieher. Lestere beide werden auch durch Ableger und Stedlinge 
fortgepflanzt. Sämmtlihe Eibifharten verlangen eine fette Erde und 
ziemlich viel Feuchtigkeit. — Als Küchengewächs ift neuerlihh II. esculentus, 
ber eßbare Eibiſch, empfohlen worden, mit faſt eirundem Sumen und einer 
grauen in der Länge gefucchten Umhüllung, einer eirunden Narbe und einem 
hervorfichendem Runde. Die Kapfel des Samens ift gefurcht, aber verfchieden 
geformt, 6— 8 Zoll lung und an der Spige etwas unigebogen, Die Pflanze 
wird 16— 20 Zoll hoch, mit einem haarigen dicken Stängel, großen herzs 
förmigen Blättern, auch fünf gezahnten Lappen. Der Same wird im Fe⸗ 
bruar in ein warmes Miftbeet mit Glasfenftern gefäet, ober im Xreibs 
baufe in Zöpfe. Wenn die Pflanzen 3 — 4 Blätter haben, verpflanzt man 
ſolche in ein anderes Miſtbeet, 4 Zoll weit auseinander. Im Mai kann man 
fie ins Freie verfegen, jedody an einen warmen, ber Sonne uusgefegten Drt, 
in ein leichtes, Bräftiges, mit Pferde: oder Taubenmiſt gebüngtes Erdreich, 
18 — 20 Zoll voneinander. Man gießt fie an und hält fie in der Dürre 
feucht. Im Juni erfolgt die Btüche und die Samenkapſel ift im Auguft 
völlig eßbar. Die Pflanze tft dann grün, zart „und füftig. Man ißt fie ges 
kocht mit Krebfen, Effig, Del, Citronenfaft und andern Gewürzpflanzen, auch 
zu Steifh, wie Rüben, Spinat, Möhren u. f. w. Man kann fie aud im 
December füen, und dann frühere Früchte erwarten, ſelbſt im nördlichen 
Deutfhland. (k. u. H. 1834.) 

Eiche (Quercus). 1) Quercus Rohur, Steineiche, Winter⸗, 
Grün: Zraubens, Berg:, Lob: Eiche. Die Rinde iſt aſchgrau und 
tiffig, an den-äußerften Enden glatt und roͤthlich grün. Die Eicheln find 
kurz, eiförmig, beinahe ftiellos und zu vier bis ſechs gedrängt beifammen. 
2) Quercus pedunculsta, Stiels, Sommer, Walds, Früh⸗, 
MaftsEiche, der vorigen’ ähnlich, nur daß bie Eicheln länglich, langftielig, 
einzeln oder felten zwei bis drei beiſammenſtehend find, und man den Baum 
mehr in niedrigliegenden Waldungen findet. Beide Arten verlangen einen 
Ichmigen Untergrund, um ihr böchftes Alter und Ihre größte Vollkommenheit 
su erlangen ; erfteres bringen fie bekanntlich auf mehrere Hundert Jahre, und 
von legterer gibt es faft unglaubliche Beifpiele. Im Vogeſen-Departe⸗ 
ment, im Arrondiffement Neufchatenu (in Frankreich) befindet ſich 
in der Gegend, welche le Quart de reserve de St. Ouen heißt, ein fo Ers 
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ſtaunen erregendes Exemplar, das, nach feinem Namen zu urtheilen (1a cheu 
des partisans), zugleich als Denkmal des Patriotismus der Vogeſetn 
betrachten ift, ob man gleich nicht mehr nachkommen kann, zu melde %: 
fie diefen braven Bergbewohnern als Sammelplag zur Vertheitinm hi 
Baterlandes gedient hat. 1 Meter 62 Cent. oder 5 Schub von der ih. 
fle 5’), Meter oder 17 Kuß im Durchmeſſer, von der Erde an bit zum! 
Aſt 6 Meter oder 18 Fuß. Der Aſt ſelbſt hat aufeine Länge von uf: 
tern oder 30 Zuß einen Umkreis von 15 Decimetern oder 4. Shut. - 
ter hinauf gehen aus dem Stimme zwei ſtarke Seitenäfte heraut; kıı= 
nördliche hat bei feinem Anfange 2'/, Meter im Umkreis, der ander Kt: 
16 Decimeter. Zwei Meter 60 Sentimeter (8 Zuß) noch höher haufk- 
gen zwei faft gleich große Hefte beinahe ſenktecht auf umd erreichen nad RS 
cimetern den Gipfel der Eiche, die Im Ganzen 22 Dieter hoch if, Bu: 
sem wurde zu Rudlomw in Shropfhire (in England) ein Eikt 
fällt, welche 39 Tonnen Bauholz, 55 Klafter Brennholz, 200 Part: 
und 5 Klafter Leiften gab. Ehe der Baum geſchlagen wach, brad u He 
desfelben, der 7"). Tonnen wog. Drei Männer arbeiteten einen Bunt 
diefem Baume, deffen ganzer Werth auf 165 Pfund Sterl. (1650 ner 
gefchägt wurde. — Da das langſame Wachsthum ber einheimiitre ei 
dieſe Immer feltener macht, zugleich aber eine gewiſſe Größe dieſs Dr“ 
u den Zwecken des Schiffbaues ꝛc. unerläffig iſt *), hat man nen Y 
Vorſchlag gemacht, dienord anreritanifchen Eichen zu aclisat 
weiche in 36 Jahren eben fo groß werden, als bie deutſchen a 
130 Jahren. Befonders kommen hier Quercus eoccinca UM Y 
rubre in Betracht. Erftere, die Scharlacheiche, mädk mb ie 
fchlechteften Boden, macht immer einen geraden Stamm und LEE 
sen eben fo ſtark, als unfere gewöhnlichen Eichen in 120 Juhtt a 
legtern hat ein fo hartes und feftes Holz als dieſe; auch träge fie reiht" 
und wohlſchmeckendere Selichte, welche beſonders von ben nr 00 
if mit ei 
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noch ſtärker als die vorige, aber nicht ſo ſchlank; ihr weniget ſeſtes guet 
trifft Dennoch das unfrige an Güte a übrigens gilt biaf * 
Arten, wie z. B. Q. virens (grüne Eiche), Q.montana (geilen ji 
(2. macrocarpa (die Eiche mit großen Eicheln) zc., eignen na ee 
unfern Boden, unfer Clima und die Haupttendenz unſeret a 
weiche ift: die rafchere Erzielung guten Nutzholzes, hauptſachlich m | 
weſen. — Die Fortpflanzung der Eichen gefchieht am beſtn und r 
flen durch Samen und zwar Ende Dctobers oder im Novem Be 
Eicheln nicht gut Über Winters im Feimfähtgen Stande erhalte MT 
man fie aber zu erhalten weiß, fo iſt die Ausfaat im Fruhjo —— 
namentlich, wenn ſolche auf reines Land geſchieht, mo Die * ht © 
Boben Im Winter bei ſtarken Froͤſten niche mie Schnee bereit iſ 





*) Ein englifches Blatt bere ‚net N) um Base eined * 
von 74 Kanonen 40 Morgen mit Eichen — Band bedarfı fe er 
er eben Morgen 50 Eichen gerechnet werden, zu einem noch u dt 
LE N MN mit größere Maffe Holz nothwendis. — * um 

egen ig - E icht 
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frieren. Iſt der Boden nicht ſtark oder gar nicht mit Gras bewachſen und 
(oder genug, fo bedarf es keiner Bearbeitung desfelben und das Steden ber 
Eicheln kann in diefem Falle ohne weitere gefchehen, Pan had Heine Plaͤtze 
von der Größe eines halben Duabratfußes in den Boden, lodert die Erde 
43 — 6 Zoll tief auf, und ſteckt aufjede folche Stelle 2 — 3 gefunde Eicheln, 
ein bis zwei Zoll tief, einzeln in die Erbe, Oder man made bei der Auflodes 
rung ber Pläge kleine Löcher, legt in jedes Loch eine geſunde Eichel und be: 
deckt fie einige Zoll hoch mit lockerer Erde. Diefes Einſtecken iſt vorzüglich 
bei der— Überall rathfamen — Erziehung der Eichen zwiſchen anderem Holze 
zu empfehlen*). Zur Ausfüllung ber Waldblößen verpflanzt man auch junge 
Stämme. Will man ſich eine Pflanzung von Eichen verfchaffen, welche fich 
durh Stockausſchlag wieder verjüngen foll, und beabfichtigt man alle 
25 — 30 Iahre einen Hau, fo müffen die Stämme in 8 Fuß Entfernung, fo 
weit es der Boden erlaubt, in geraden Linien von einander gepflanzt wer⸗ 
den, Man pflanzt zugleich in den Zmifchenräumen Fichten ober Kiefern, 
um die Ausfchläge der Stöde der Eichen gegen zu rauhe Winde und zu 
ſtarke Sonnenhige zu befchügen, und muß zwar jene wegnehmen, wein 
die Eichenausfhläge 6 — 8 Fuß Höhe erreicht haben, jedoch nach der Seite, 
wo rauhe Winde oder ein Zugwind bes Thales bie Pflanzung bedrohen, bie 
dichte Schugmwand nicht abräumen. In niedrige fumpfige Stellen des Ei: 
chenwaldes fegt man Efchen oder Birken. Die gepflanzten Eichen fcheitgit 
man vor dem erften Haug nicht, weil die Stärke der Zweige bie Menge der 
Rinde vermehrt. Jener wird vorgenommen, nachdem die Pflänzlinge 15 bis 
20 Sabre geftanden haben, weil fie in dieſem Alter bereits 2 — 3 Stockaus⸗ 
fchläge erhalten. Das Wachsthum diefer Ausfchläge iſt fchneller und ſiche⸗ 
rer, als wenn man lünger wartet. Die folgenden Haue liefern bis 3 Mat 
mehr Holz ale der erfte Hau, und ſchon der zweite Hau gibt zwei Mal mehr 
Rinde und drei Mal mehr Holz als der erfie. Der zweite, der dritte und bie 
fernern Haue der Stockausſchläge müffen nicht vor 25 und nicht nad) 36 
Zahren Statt finden; denn In folhem Alter hat die Rinde für die Gärber 
den höchften Werth, weil die ältergemorbene korkiger wird und bie Unterlage 
der dicken Rinde weniger Gärbeftoff enthält. Die Rinde einer Eiche im Als 
ter von 25 — 30 Jahren enthält ebenfoviel Gärbeftoff als eine fünfzigiäh: 
ige Eiche; auch gibt eine Eiche von 25 — 30 Jahren im Gewicht, nach Erz 
fahrungen in England, ebenfoviel Baus und Nugholz als eine fünfzig: 
jährige. Eine Eiche von dreißig = bis fünfzigjährigemi Alter liefert zwar mehr 
rauhe Rinde, abtr fogar weniger Gätbeftoff, als bie zum breißigjährigen Als 
ter, Die Gärber bezahlen 2000 Pfund glatter Eichenrinde um 20 — 30 
engl. Schillinge theurer,, ale die rauhere korkige Rinde alter Eichbäume. 
(Vergl. L. u. H. Jahrg. 1833, S. 342; 1831, ©. 1215 1834, ©. 223.) 
— Statt der Rinde benugt man in England, im Däniſchen aud 
die Eihenblätter zum Gärben. William White fand, daß fi) mit 
30 Pfd. Eichenblättern ebenſoviel ausrichten ließe ald mit 100 Pfb. Eichen: 
rinde; eben dieß hat auch der Ritter und geheime Legationsrath v. Wehrs 
in Hannover (f. deffien Bud: Ueber Eihenlohefurrogate und 
Schnellgärberei) gefunden, und Swayor fagt, der Gärber erhielt 
für 4 Pence ebenfoviel abftringirende Materie In den Blättern, al6 in ber 
Rinde für 20 Pence. — Die Eicheln find bekanntlich eine vorzügliche Mas 
ftung für die Schweine; nad) Verhältniß des Vorraths wird die Walds 
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eichelmaft in volle, Dreiviertel⸗, halbe und Viertelmaſt, wel: 
che legtere auch Sprangmaſt beißt, eingetheilt. Sind nur einzelne we: 
nige Bäume mit Früchten verfehen, fo ift dieß bie Safel: oder Lauf: 
maft. Ober maſt begreift die Eicheln, Buchnüſſe und wildes Obſt in tz; 
Untermaft, auh Erd-, Bruch: und Wrutmaſt genannt, bekct: 
aus Gewürmen, Wurzeln, Schwämmen ıc. Nur bei voller oder Dreiviertel- 
maft werden Schweine eingefehmt; das, was diefe nadhlaffen, nennt mia 
Nahmaft. Die volle Maftzeit dauert gemöhnlih 10 — 12 Wochen, tie 
Nachmaſt 6 Wochen. Die Weidegerechtigkeit faßt das Maſtungsrecht nick 
in ſich; Weideberechtigte können daher auf keine der angeführten Maſtarten 
Anſpruch machen, und dürfen ihr Vich während der Maftzeit nicht ins Hel; 
treiben; Ddiefe bauert von Michaeli bis zum 6. December, dann füngt die 
Nachmaſt an, die fi) mit voller Aufzehrung des Maſtreſtes endigt. An ei: 
nigen Orten wird dee Wald mit Bartholom äi gefchloffen, und bie E:n: 
bütung nicht mehr geflattet. Das Maſtgeld oder Fehmgeld ift verſchieden, 
nach Befchaffenheit und Güte der Maſt, nach der Zeit ihrer Dauer, n:& 
Verhältniß der Kornpreife und nach der Größe der Schweine. Da bie Ei: 
cheln den Thieren viel Hige machen, fo Ifl es von Wichtigkeit, wenn es in 
dem Walde nicht an Waffer und Sümpfen fehlt. Je größer und ſtärker du 
eingefehmten Schweine find, deito mehr feift fegen fie an. — Die Eicheln 
haben fid) bei Ochfen auch als ein gutes Maftmittel, getrocknet und geſchro⸗ 
ten ins Getränk gemifht, als milcherzeugendes Mittel bei dem Küben be: 
währt. Zubem hat die Erfahrung ergeben, daß getrocknete Eicheln von den 
Pferden gern gefreffen werden und ein Präfervativ gegen den Dampf find. 
(Vergl. die Dlittheil, des Amtmannd Hildebrand zu Ramholz in der 
landw. Zeitung für Kurheſſen. Febr. 1828.) — Der bekannte, als mekici: 
niſches Mittel angewandte Kaffee von Eicheln veranlaßt, täglich getrunken, leiht 
Verhärtung der Gekrösdrüſen. — Den Nugen des Eihenholzes für tra 
Landwirth anlangend, fo kommt bdasfelbe befonders zu den Schwellen ix 
Gebäude, Mühlwerken, Welldäumen, Stall:, Futter: oder Tränfeimern, Egge⸗ 
balten, Raufen und Krippen, Jauchelochdeckeln, Biehabfonderungsftintın, 
Stailbohlen, Wagenbrettern zc. in Betracht. 
Eichen, vergleichen, gleihmaden, von Maßen und Gewichten, 
ihnen die gehörige Größe und Schwere geben. Diefes Eichen geſchieht va 
- obrigkeitlich autorifirten Perfonen, welche das zu eihende Maß oder Gemidt 
mit dem vom Magiftrate feftgefegten und angenommenen (welches auch des 
Eichmaß genannt wird) vergleihen, es demfelben gleichmachen, und :; 
demfelben gleich mit einem darauf eingebrannten Stempel oder andern 3:- 
hen bezeihnen. — Ein Fifhergarn eihen heißt, die Mafchen desi:- 
ben mit einem Stridfpan meffen, ob fie etron zu Elein find, fo daß fi di 
junge Brut darin fangen kann, was nicht gefchehen darf. (C. 2.) 
Gichenblätterfhtwann (Agaricus quereinus) ift ein häufig a 
ber Eiche wachfender und fie ſehr benachtheiligender Schwamm, der &2 
nüglihen Feuerſchwamm liefert. — Eihenlöherfhwamm (Bals- 
tus igniarius), ein gleiches Fabrikat liefernd, wenn er mit fcharfer Salx: 
terlauge gefocht wird, findet fich befonders an den kranken Stieleicyen. 
Eichenraupe (Fortrix veridana), ein bie Eichen, Obftbäunae, feiti 
bie Seldfrüchte angehendes, höchſt [hädliches Infect, das nach neuern Btob⸗ 
achtungen vielleicht buch Raͤucherungen mit Kürbisblättern zu vertilgen 
wäre. (Vergl. Donatsblatt der koͤnigl. preuß. märk. Stonomifchen Gefel« 
(haft zu Potsdam. Jahrg. 1828, ©. 155 und 116). 
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Eichhorn, Eichkätzchen, n Shwaben Eichhalm, in Defter: 
reih Eichhans (Sciurus vulgaris). Diefes bekannte niedliche Thier- 
hen ift für den Landwirth in meteorologifcher Beziehung bemerfenswerth, 
indem es einen halben Tag vor Unmetter, namentlih Sturm, wie rafend auf 
den Baumen herumfpringt, und ben Eingang zu feinem Nefte auf ber Seite 
veritopft, wo das Unwetter berfommen will. 

Eichmaß, ein würtembergifhes Hohlmaß für Ktüffigkeiten, 4 
Duart oder Schoppen enthaltend. . 

Gichrofen find Hopfenköpfchen ähnliche, von einem Infekte herrührende, 
an den Eichen hängende Gewächfe, eine verdorrte ſchwärzliche Eichel, mit‘ der 
fleinen Made jener, enthaltend. 

Eichsfeld, Diefer_ unweit Erfurt gelegene, zur preußifchen Pro- 
vinz Sachfen gehörige Kandftrich Hat fich früher den Spottnamen „Huns 
gerfeld‘ zugezogen; ob mit Recht, ſcheint problematifh, wenn man den 
im Ganzen gar nicht fchlechten, vielmehr zum Theil recht fruchtburen und 
ergiebigen Boden in Betracht zieht. Das Factum ſchlechter Feldbeftellung 
und fehr mäßiger Vegetation in diefer Gegend beruht auf zu dünner Be⸗ 
völkerung, den zu großen Bauerhöfen und mangelndem Viehſtand. Ein mädh: 
tiger Schritt vorwärts für die Bauerwirthſchaft ift indeß neuerlich gefchehen 
durdy Aufhebung der Ktöfter und Beſchränkung der Gutsherren. Die gegen: 
feitigen ‚Berhältniffe zwifchen den Güterbefigern und Hörigen find ſchärfer 
beftimmt und durch Geſetze voneinander gefchieden ; gibt man nun den Kin: 
been der vorhandenen Buauergüter das Erb= und Zheilungsrecht diefee Höfe 
bis auf ein Drittheil oder Viertel, fo würbe eine Menge nüglich wirkender 
Hände für den Landbau erwachfen,, deren jegiger müßiger Beflind noch da⸗ 
durch gefchmälert wird, daß die Eigenthumslofen in der Heu: und Frucht⸗ 
ernte nad Erfurt und die umliegenden geößern Dörfer zu den Pähtern 
und reihen Bauern gehen und ihnen mit einernten beifen, wodurch mans 
cher ein gutes Stück Geld mit nach Haufe bringt, aber nichts zur Vermeh⸗ 
rung ber heimathlichen Production beiträgt. Beobachter an Drt und Stelle 
haben den Vorfchlag gemacht, vorerft viel mehr Land, als zeither gefchehen, 
su Graſe liegen zu laſſen und basfelbe mit ben allenthalben wildwachfenden 
Kuttergräfern, Eöparfette, Sch. ifgarbe, Pimpernelle ıc. zu.befäen, übrigens aber 
den überall vernachläffigten Kurtoffelbau, Behufs der Vermehrung und Ver: 
befferung der Viehſtände, in Aufnahme zu bringen. — Spinnerei und We: 
berei find in diefen Gegenden vorhanden; fie würden bei vermebrter Volke: 
menge und vermehrten Dünger, wie im Ravensbergfchen, auch unges 
mein viel leiften. Noch gibt im Eich sfelde der [chöne Wuchs des Eichen 
und Buchengehölzes, welches ihm vielleicht den Namen gegeben, ben Singers 
zeig für größere Korftcultur, Zugleich wäre die Beförderung des Obſtbaues 
an der Chauffee dur) Prämien, den man in diefem armen Lunde noch gar 
nicht antrifft, von großer Wichtigkeit. Dazu kommen endlich die Befchrän: ° 
tung ber zu häufigen Selertage und eine wohlgeordnete und controlirte Feld⸗ 
und Dorfpolizei! 

Eier nennt man die Erzeugniffe der Vögel, Amphibien, Fiſche und In⸗ 
fecten, welche den Keim der jungen Thiere enthalten. Den Landwirth inter: 
eſſirt beſonders das Ei des Federviehes. Wenn folches Überhaupt ſehr vers 
fhieden an Größe und Farbe fo wie an Zahl ift, fo hat dasfelbe doch als 
Sruchtbehälter des hernach durch das Brüten entwidelten Embryo’s ſtets 
bie gleichen Beflandtheile, und zwar a) die Eierfchale; — dicht eingefchlofs 
fen unter dieſer harten pordfen Bedeckung liegt b) das ebenfalls etwas pos 
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roͤſe Eihaͤutchen; nun folgt c) das Eiweiß, in weichem endlich d) der Eid :- 
ter ſchwimmt, momit noch ber fogenannte Hahnentritt bei befruschteten Eier: 
verbunden ift. Am Dotter erblickt man eine Kleine linfenförmige Narbe, :ı 
deren Mitte fich ein Eleines, eirundes, afchgraues Sädkchen befindet. Dr: 
iſt die Stelle, wo ſich das junge Thier entwidelt. Gewöhnlich übernimmi 
das Weibchen das Brüten der Eier allein. Einige Tage nad) Anfang bee: 
ſelben bemerkt man die erfte Spur bes künftigen Vogels im Ei. Beim Hat: 
nerei find ſchon am vierten Tage bie michtigfien Eingeweibe fichtbar; cr: 
fünften fängt dad Thier an fich zu bewegen; am neunten verhärten fi Ci 
Knochen, und die Augen bilden ſich; am vierzehnten brechen bie Feberfie: 
hervor; am neunzehnten gibt das Küchlein [hon eine Stimme von fit. 
am einundzwanzigften pickt es ober bricht die Schale und kommt nun ba. 
heraus. — Bekanntlich ift das Fünftliche Ausbrüten ber Eier. eine ſcen 
feit den älteſten Zeiten befannte Methode, die namentlich im bem heiten 
Clima Aegyptens die allgemeinfte Verbreitung gefunden hat. Noch «:: 
gentwärtig werben dort jährlich buch Wärme von befonders bazu elngerı2: 
teten Defen, bauptfächlich in einem Dorfe, Berme, fünf DReilen von Ca:: 
co, 80, ja 90 Millionen Hühner : und Gänfeeier ausgebrütet. Dbmchl in 
unferem gemäßigten Clima, wo Hennen und Günfe in ber Regel gut fite:, 
wenig Intereſſe an der ägyptiſchen Methode genommen werben fanı, 
fo hat man fich doch in Frankreich veranlaßt gefehen, verfchiedene Ber: 
fuche zu unternehmen, welche indeſſen faft Immer fruchtiofe Refultate gelie: 
fert haben. Die verkehrte Meinung, die Aegypter hätten im alten Zeiten 
die Eier in heißem Dünger ausbrüten laffen (da doch gegentheils jekt der 
Aegypter behauptet, daß die Nähe des Düngers, durdy fei: 
nen Geruch und feine Hige alle Eier faul mache), hat ſelbſt eine 
von dem berühmten Reaumur errichtete Brütanſtalt verunglücken lafſen 
Um fo intereffanter find die glüdlihen Verfuhe, weihe in England 
neuerdings mit bem Eierausbrüten duch Dampf gemadyt worben, meld: 
zugleich ein anfchauliches Studium des Entſtehens eines Federviehes in ter 
Eie darbietet, wobei fid) denn große Abweichungen von den frühern umb te: 
ſten Befchreibungen diefes Procefjes von unfern Naturforfchern zeigen, nei: 
che auf mikroſkopiſchem Wege beobachteten, was hier, zwar auch größte 
theils mit bemaffnetem Auge, doch gleichſam völlig frei und beflänbig im vel 
lig lebendem Zuftande des werdenden Gefchöpfs, wahrgenommen warb. Tıt 
Erfinder gedachter Methode, Herr Bullock in London, hatte vor me: 
ren Jahren, Behufs des genannten Studiums, in einem Saale 100 Eu: 
In einer Temperatur von ungefähr 101 Grad (die natürliche oder Thierker 
perwärme hat, zur Zelt bes Brütens, 104 Grad) auf Stroh für die 3r: 
fhauer ausbreiten laffen. Miet Ausgang eines Zeitraumes von brei Wochen, 
als den Zeitpunkt des natürlichen Ausbrütens ber Eier ber Hühner, 
Tauben und ber noch Fleinern Vögel, durchbrachen bie durch die Dampfbrü: 
tung erzeugten Küchelchen ihre harte Umgebung, und erſchienen in einem 
eben fo guten Zuftande, als wenn fie ihr Dafeyn auf dem natürlichen Wıx 
erhalten hätten. Das Beachtungswestheſte bei diefee Darftelung war, mi 
dem aufmerffamen Beobachter auf das deutlichſte gezeigt ward, wie die jun: 
gen Sefchöpfe nach und nach in den Eiern und aus deren Beſtand- 
theilen gebildet werden. Für diefen Zweck fand man einundzwanzig geitt 
nete Eier unter Glas liegen, deren Deffnung groß genug war, um den Ja: 
halt aufs deutlichfle zu fehen. Ein jedes diefer Eier zeigte die Verfaffung, :o 
weicher feine‘ Beſtandtheile an jedem Tage des Bebrütens fih befinden. An 
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ritten Tage nach dem Anfange des letztern zeigen ſich auf dem Dotter des 
Fies weißgelbliche Ringe. Am fünften Tage erſcheint ein rother Fleck und 
ehr feine rothe Fibern; der rothe Fleck iſt der Anfang zur Bildung des Her⸗ 
ens, und aus den Fibern formen ſich die Blutgefäße des entſtehenden Thie⸗ 
es. Am achten und neunten Tage wird die Geſtalt ber ebengenannten Er⸗ 
cheinung vollkommener, und zwei kleine ſchwarze Flecke oder vielmehr Punkte 
eigen ſich als das Fundament der Augen, die aber von den ihnen zukom⸗ 
nenden Stellen, nämlich über dem Schnabel des Thieres, noch entfernt find, 
ind erft nah Verlauf einiger Tage auf biefe ihre eigentlichen Stellen ſich 
Jinbegeben, und in eben ſolchen Abftufungen zeigt fi das Werben der fons 
tigen Körpertheile, fo wie auch ber Federn, Von dem Dotter, ald bemient: 
jen Theile des Eies, durch welchen das werdende Thier genährt wird, flieht 
nan felbft am neunzehnten Tage noch etwas, aber auch noch an dieſem Tage 
zeht der legte Reſt desfelben durch den Nabel in den Körper des nun völlig 
suısgebildeten Thieres Über, deffen Drganifation dann auch vollendet und fo 
das junge Gefchöpf in den Stand gefegt wird, durch Anwendung der Mus: 
kelkraft feiner Beine und Flügel die Schale des Eies zu zerfprengen und 
auf diefe Weife gleichfam zur Welt zu kommen, wie dieß befanntlich bei an: 
dern Thieren duch ummittelbares Gebären aus dem Leibe ihrer Mütter ge: 
ſchieht. — In Betreff des an ſich fehr ſchwierigen Begriffe von bem Prin- 
cip der Erzeugung diefer Thiere verdient nody bemerkt zu werden, daß die ers 
ften Merkzeichen vom Werben ber Pebensverrichtung gegen die 72fte Stunde 
ſichtbar wird, und zwar badurch,, daß in dem Ganzen der Beftandtheile des 
Eies ein, zwar nur fehr kurzes, Zittern nad) Art elektrifcher Bewegungen 
entfieht, welches ganz füglich ale der Anfang bed eigentlichen oder regfamen 
Lebens, und fo auch als die Erſchaffung der Nervenkraft betrachtet werden 
kann. (8. u. H. 1825.) — Die Eierprobuction iſt an fich in größern Wirth: 
fchaften ein wenig einträglicher Artikel; in Eleinern kann fie es bei vortheils 
haftem Abfage werben, befonders wenn durch zweckmäßlge Fütterung das 
reichliche Legen guter und großer Eier gefördert wird. In einigen naffauls 
fchen Dörfern erzielen die Bauern von ihren Hühnern Im Winter wie im 
Sommer Eier von 8— 10 Loth Gewicht, und meiftens mit doppelten Dot⸗ 
tern. Sie fanımeln nämlich im Sommer In den nahe gelegenen Waldungen 
alle zum Berfpeifen zu alt gewordene und auch andere große Schwämme, die 
nicht gegeſſen werden, aber doch nicht giftig find, Tchneiden fie Hein, trocknen 
fie, und floßen fie dann zu Pulver. Ebenfo machen fie es mit getrockneten 
Eiheln und Buchedern. Nun fieben fie die zerfieinerten Schulen der Lein⸗ 
Enoten im Wafler, rühren Roggen: oder Weizenkleien dazu, und dann 
Schwammpulver, 1"; Mal fo viel von dem leßtern, als das Gewicht der 
Leinhülfen beträgt, und ebenfovtel zerftoßene Eichen oder Bucheckern. Alles 
wird nun zufammen zu einem Steige gefnetet, und von dieſem den Hühnern 
täglid in Stüden von ber Größe der Erbſen oder Bohnen vorgeworfen, 
Mühe und Koften werben burdy die großen ſchönen Eier Im Winter bezabit. 
— Der. Mittel, die Eier aufzubewahren und lange frifch zu er⸗ 
halten, gibt es eine grofie Menge, wovon wir hier die bemährteften aufs 
führen wollen. Bekannt als Ländliche Conferoationsmittel find die Einpafs 
tung in trockner durchgeſtebter Bucherrafche, in trodnem Sande ıc.; beffen 
ift es, drei Theile Waffer und einen Theil ungslöfchten Kalk, dem Umfange 
nad) zu nehmen, dieß zu mifchen und mit biefem Breie die in ein Gefäß ges 
packten Eier fo zu übergießen, baß fie ganz bedeckt werden. Längere Erfah⸗ 
tung ergab einem praßtifchen Landwirthe ale treffliches Conſervationemittel 
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bas Einfteden in Heidetorn. Ein anderes gutes Mittel iſt, die Eier mi: 
arabifhem Gummi zu überziehen und feft in Holzkohlenpulver einzupst. 
en, wo fie felbft zum Ausbrüten gut bleiben. Die ſchoöttiſchen Bergbe⸗ 
wohner bewahren die Eier auf eine ebenfo einfache als Leicht anwendbar: 
Weife auf. Sie tauchen die Eier nämlich ein oder zwei Minuten lang is 
fiedendes Waffer, fo daß hierdurch aus einem Eleinen Theile des Eiweife 
eine Art von Däutchen gebildet wird, welche da6 Innere des Eies gegen der 
Zutritt der Luft [hüst. — Immer ift zu empfehlen, Eler nicht früher as 
Borrath einzunehmen, bie das Keberpieh frifche Getreidekörner gefreſſen b:: 
— Zu erforfhhen, ob ein Ei friſch fey oder nicht, legt man es In kaltes Bi’ 
fer: frifche Eier finten unter, alte und faule ſchwimmen oben. Gefrern: 
wieder berzuftellen, legt man fie in kaltes Waſſer. Die Eier bilden in 
Deutfchland einen nicht unwichtigen Handeldartifel nach Englant. 
Die bedeutendfien Erporte davon finden in den Hifen von Hambure, 
Bremen und Emden Statt; vielleicht ift deren Werth auf über !j. I: 
ton Thaler zu veranfhhlagen. Die großen Eierfäfler, welche man verfenzr, 
enthalten etwa 1500 Stüd. — Dingler’s befannted Journal erh, 
daß auh Frankreich jährlid 60 Millionen Eier nah England m 
ſchicke, und daß es dafür 83,000 Pfund Sterling beziehe. 

Eifel, So nennt man den Gebirgsftrih am linken Rheinufer, 
bes 7 Stunden von Bonn beginnt und bis an Lugenburg reicht. Bei 
einem 1500 Fuß hohen Plateau, deffen einzelne Kuppen an 2200 Schuh 
hoch werben, iſt das Clima ein fehr raubes. Wenn gleidy bie Ihäler, wo es 
Moor und Moräfte erlauben, ſtark bevölkert find, fo fehlt es denne an 
Menfchenhänden, und die vorhandenen widmen fich vielmehr dem, in Grımt: 
lage ber reichlichen Holzungen auf den Höhen blühenden Gärbereimeien, 
ber Eifen- und Bleigewinnung und ber Tuchbereitung, als bem im Gun: 
zen fehr vernachläfligten Landbaue, für den erft jegt eine neue Aera zu te: 
ginnen ſcheint, nachdem bie Herrfchaft geiftlicher Wahlfürſten ein Enbe ;:: 
nommen, nachdem burd bie Auffchließung ber Landftraßen werthlefer Be⸗ 
den ſich in preiswärbige Ländereien verwandelt, neue Gegenftänbe ix tr: 
Handel, Capitalien in Umlauf kommen ꝛc., und Bereine fidy bilden, weld 
auf materiellen und intellectuellem. Wege bie neuern Fortfchritte der Agri⸗ 
cultur und des Viehzüchtungsmefene durch Beifpiel und Lehre gemeinnä:: 
zig und local fruchtbringend zu machen trachten. Den jetzigen fehlerhaften 
Buftand der Landwirthfchaft der Eifelgegenden,, nebft Winken zu feiner Re 
form, finden wir fo wahr als gründlich in einer Rede, die von dem verdita 
ten Stifter und Präfibenten des Eifel: Vereins — dem Profeffor Kanf⸗ 
mann in Bonn — bei befien Gründung am 10. Sept. 1832 zu Schlei 
ben in der Eifel gehalten wurde, angedeutet. Durchſtreifen wir, heißt es 
bort, das Land nur oberflächlich ; weiche Erfcheinungen bieten ſich ung dar! 
Weithin gebehnte Streden,, die zum großen Theile einen mäßig fruchtbaren 
Boden enthalten, find beinahe aller Vegetation beraubt. Faͤlſchlich beichu!: 
bigt man dieſen Boden der Unergiebigkeit und der Unfruchtbarkeit. Rex 
man bie Stasnarben mit einem tätigen Pfluge auf, gibt dem Boben bi: 
erforderliche Anzahl von Pflugarten, erfegt die Fülle von Fruchtſtoffen, de 
barin enthalten find, mit gebranntem Kalk, und beſtellt bie Aecker mit ben 
ihrer Natur entfprechenden Früchten, Roggen, Kartoffeln ober Haber, fo er 
bält man in den meiften Fällen Ernten, bie In quantitativer Hinficht zei 
Drittheile von dem Extrage der üppigften Fluren' in den gefegneten Rein: 
thälern liefern, und in qualitativer Beziehung, nämlid in Betracht ber 
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Güte der Erzeugniffe, die Ernten iener fruchtbaren Strecken übertreffen. 
Ein großer Theil der Oſtſeeküſten, melche andere Länder mit ihrem 
Getreidereichthum verfehen, hat geringere Ernten als die Eifel, Dennody 
ift in diefen Ländern jede Strecke, welche irgend einer Cultur fähig ift, be: 
nust, während hier unabfehbare Klächen als dürftiges Weideland faft bodens 
zinslos da liegen. Die Art, wie man diefe Heiden als Aderland benust, iſt 
durchgängig fehlerhaft. Nach einer längeren Reihe von Jahren fchält man den 
Boden ab, läßt die Plaggen austrocknen, bildet mit etwas Reiſig Heine 
Meiler daraus, äfchert fie darauf ein und ftreut die Afche Über das Seid, 


Daß ein fehr bedeutender Theil der nahrhafteften Stoffe auf dieſe Weiſe vers . 


flüchtigt werde, leuchtet fogleich ein, wenn dasſelbe Verfahren bei dem ges 


wöhnlihen Mifte angewandt, folcher erft verbrannt und feine Afche zur 


Melioration verwandt würde. Zugleich nimmt diefes Schiffeln eine 
ungemeine Dienge von Arbeit in Anſpruch, die nicht buch ZThierkräfte 
ausgeführt werben kann. Mit demfelben Aufwande von menfchlicher Kraft 


könnte man in Verbindung mit Thierkraft eine weit größere Menge von’ 


Produkten fördern. Das Arbeitsvieh der Eifel ift ſchlecht und in weit zu ges 
ringer Anzahl vorhanden. Der rheiniſche Landwirth erreicht durch die 
Benugung feiner Kraft, zwei ſtarke Pferde befchäftigend, den ſechsfachen, ja 
den achtfachen Effect, welchen der eifeler Landwirth, ein entnervtes Pferd, 
einen entkräfteten Ochſen oder eine ſchwache Kuh vor ſich hertreibend, her: 
vorzubringen vermag. Die Abzugsgräben fehlen. Eine Menge verfumpfter 
Wieſen bringen nur faure und dem Viehe widrige Gräfer hervor ; ein Mauls 
mwurfshügel fchließt fih an den andern; die Düngung fehlt, oder wird nur 
bürftig bereitet; die Bemäfferung ift nur unvollkommen und wird nicht mit 
der erforderlichen Sorgfalt ausgeführt; Mooſe wuchern üppig auf dem min: 
der ergiebigen Grasboden, und man verfennt das leichte Mittel des Kalk: 
und Afcheftzeuens, um fie zu tilgen. Der glüdliche Umftand, daß bie Eifel 
in gewiffen Zwifchenräumen von Kalklagern durchzogen Ift, wird keineswegs 
nach der Fülle feiner Wichtigkeit gewürdigt und benugt. Zwar wird ber ges 


brannte Kalthin umd wieder mit Erfolg angewandt ; allein bieß tft mit vier 


len Koften verbunden und wirkt vorübergehend, und die Grunbbeftandtheile 
der Krume werben zu wenig umgewandelt. Der Gebraud) des ungebrannten 
Kalte und des Mergels ift den meiften Gegenden unbekannt. Der dichte 
töpferthonartige Boden wird nirgendwo durch die Beimengung bes Flug⸗ 
fandes verbeffert; Im Frühlinge und Herbfte verfumpfen die Pflanzen darin, 
weil ex bie Keuchtigkeit nicht durchläßt; im Sommer vertrodinen fie auf ders 
felben Steile, weil das früher darüber ftehende Waſſer ftetd den Wirkungen 
der Sonnenftrahlen ausgefegt,-verbunftete. Außer dem Stallmiſte und dem 
abgeplaggten Rafen, wodurch die ihrer Grasnarbe ftets von Neuem beraubs 
ten Streden allmälih gänzlich unfruchtbar werden, iſt kaum ein anderer 
Dünger betannt. Der Torf und die vegetabilifchen Beftandtheile des Doors 
bodens, welche burch eine Beimengung von gebranntem Kalt ein treffliche® 


Dünger = Surrogat liefern, werben felten zu diefem Zwecke benust. Statt 


mit den Früchten abzuwechſeln, erfhöpft man den Boden durch Reihen 
von Fruchternten derfelben Art. Die Dreifelderwirtbfchaft befteht in fehr 
vielen Gegenden in ihrer ganzen Fehlerhaftigkeit. Die Kutterfräuter wer⸗ 
den In fehr geringem Maße erzielt; kaum / iq, gewöhnlich nur? / der Felder 
trägt jene Pflanzen. An diefen Uebelſtand Enüpft fi der Mangel ber Stall 
fütterung, obwohl faum irgend eine Iandwirtbfchaftliche Werbefierung dem 
Eifelgegenben größere Bortheile gewähren koͤnnte, als ber erweiterte Anbau 
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jener in Verbindung mit biefer. Gewoͤhnlich kenne man nur den fpanilhrı 
Klee; der weiße, die Esparfette, der Ackerſpoͤrgel, bie Luzerne find meif u 
befannt. Man behauptet nicht, daß diefe Pflanzen überall amubauen Imm, 
denn in vielen Fällen wird der fpanifche Klee vorzuziehen ſeyn; aber mo mit 
rere berfelben gedeihen, werden fie mit weit größerem Vortheile als kur r: 
zielt werden Bönnen ; fie werben ba gebeihen, wo jener nur mäßlg forte; 
fo wird auf allen Kalklagen die Esparfette ein unerfeglihes Futtemic 
darftellen; wo bie Luzerne gebeiht, wird ihr Ertrag weit ergiebiger anil.kn 


als der des rothen Klees. Die eife lländifche Wirthſchaft befiktim ir 
meinen faft alle Zehler der Dreifelderwirchfäaftuntn 


nahe keinen der Bortheile von der Wenfelmirhfär: 
Der Gebrauch landwirthſchaftlicher Maſchinen, als ber Dreſch- Ei m! 


Heutvendemafchine, des Erftirpators, der Stachelwalze, bes Schaufelpfuits 


ift dem Eifellande eineterra ineognite. — Kein heil der eilt: 


diſchen Landwirthſchaft zeigt aber größere Blößen als die Biehzuh m 


che die Grundlage zu den Fortfchritten des Landbaues in den Eihlir 
genden werden muß. Der verftorbene koͤnigl. Ober: Kreid: her 
3. Settegaft, fage in feiner trefflichen Abhandlung über die Berirr: 
der. Rinderzudt: „Die Diſtrikte der Eifel und des Hunderädin 
an die Nahe haben größtentheils nur gemeine Zucht; bie Binde Ni 


find grob⸗ und langhaarig, bünnbeinig, fhmathalfig, ſchwach im Kit, # 
Kreuze und in den Lenden; ihre Schweife find lang, fehr bingfun gi | 
| 58* 


weit und dünn an ihrer Wurzel, fie find in die obern Backe 


fam eingefalzt; fie haben größtentheils Lange, ſchmale, dümt, dechlu 
Üübelgeflaltete Hörner, lange plumpe Köpfe; ihre Stirn iſt breit, Ihe hu | 


find Hein, ihre Obren find fhlapp u. f. w.; fie.haben einen trägm MW 
men Gang; bie Kühe haben Eleine unergiebige Euter, wenig hexum 
Milchadern; ihre Farbe iſt gewöhnlich die falbrothe, die falbe, 
ihrer ſchwächern Koͤrperconſtitution wegen verlieren fie ihre Bühne 
bie Thiere verbefferter Zucht; fie verkümmern ſchnell bei etwas © 


felten ein Gewicht, welches 400 Pfund überfteigt. Die gemöhnfiht 
einer fettgemadhten Kuh iſt 180— 225 Pfund; jene eines brel 
ten Kalbe 30 bie 35 Pfund, An dem Fleiſche bieler Art Ldien ah 
man das Zarte, dad Schmadhafte, das Kräftige.‘ Profeſſor Larfnn 
hat ſorgfältige Erkundigungen über die Art der Rinderwartung M ir 
von Schleiden eingezogen, und Überall nur von einem dat mie 
gen Verfahren gehört. Man ftellt eine oder einige Kühe, 
einem Wucherjuden ungefähr gegen 30 Procent zur Bemuaung tt m. 
ein, füttert fie während des Winters auf die bürftigfte Art mit dem Mr 
von Stroh, welchen man von der letzten Ernte erhalten hat, * 


Dj 


felbe ſich auf ihre trefflichen Eichenfdätwatbungen, da dieſe de⸗ Bi 


einer ſchwunghaften Gärbeinduſtrie barbieten. Dan findet am * Yu 


die Eichen Im 2ejährigen Alter zu fchälen, weil in ben lebten St 
Turnus bie Diee der Eichen befonders zunimmt, und ſpaͤtet be A 


lewin 
gen Ereigniſſen im Futterſtande; gemäfter erreichen bie —— 
Beni 


N 
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eißt und mooſig wird *). Die Lohe der aufgeriſſenen und mooſigen Rinden 
at wegen dieſer Fehler für den Gärber weniger Werth. Der Waldboden der 
tifel iſt meiſtens Thonſchiefer, rother, durch Lehm gebundener Sandſtein, 
Sraumade und Baſalt und gewöhnlich mit einer ziemlichen Dede Damm: 
rde. Nachtheilig find bisweilen dem jungen Auffchlage die häufigen Frühs 
nd Spätfröfte. Es gibt bier viele Rothgärberelen, welche Sohlleder aus 
merikaniſchen Wildhäyten liefern. Die Rinde alter Eichen hat zur 
sabrifation des ſtarken Sohlleders nicht Kraft genug ; doch foll wiederum bie 
Rinde alter Eichen, wenn folche von Flechten und Äußeren Auflprüngen ge: 
einigt worden, zu der Fabrikation des Dberleders Vorzüge haben, weil bie 
Rinde junger Eichen zu heftig auf die dünnen Häute wirkt. Jedes Pfund trodine 
Vildhaut bedarf zum Gärben wenigſtens 4'/. Pfund trodener Eichenrinde, 
Der Gentner folher jungen Rinde (110 Pfund) gilt 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
8 Silbergroſchen. Dabei trägt der Käufer den Schällohn und Transport. 
Der Gentner alte Rinde fann bis auf 18 Silbergr. im Preife finfen. An 
Schältohn wird vergütet etwa 10 Silbergr. pr. Gentner, und der Transport 
oftet 3—6 folcher Groſchen. Doch fteigt diefer Aufwand bei weiter Ent: 


nung fehr. — Die befte Rinde wird vor dem Ausbruche der Knospen ges’ 


onmen ; allein das rauhe Glima erlaube nicht, frühe die Schälung zu volk 
nderı, und eben daher find die jungen Lohden im erſten Jahre fehr ſchwach. 
Nan zieht daher vor, im erften Sahre bloß die Rinde ſtehend abzufchälen und 
m zweiten Jahre bie gefchälten Eichenftämme mit dem andern Holze frühe 
ein am Boden abzubauen. Die fo behandelten Hauungen zeichnen fich 
urch viele hohe, dicke, im Winter fich gut verholzende Lohden aus. 

Eigenarme nannte man Ohedem in Shmwaben, Bayern, Fran⸗ 
en, wo eine gelinde Leibeigenfhaft war, die Leibeigenen. 

Eilamm, in Holftein, ein Artlamm. 

Eilen, i. q. Grannen. 

Eiling beißt bei einer Sägemühle, das Gerüft, über welches bie Säge: 
(öde angezogen werden. 

Eimen, Einer, i. q. Grannen, in Niederfahfen. 

Eimer, ein Flüſſigkeitsmaß von fehe verfchledenem Gehalte, 3.8. in 
Yarifer Cubikzollen, in Berlin 37765 Breslau 28005 Hannos 
er 31365 Leipzig 38245 Münden 323311; Nürnberg 33855 
drag 32275 Wien 28525 Würtemberg, helleich, 1 Eimer ba, 14816; 
Würzburg 37835 Ungarn 3696; bei oberungarifhem Anthal 
6005 bei niederungarifhem Anthal 2536 5 bei Tolayer Wein 
2548 enthaltend. 

Eimer » Einfaat, in DOftfriesland, ein Diemt, 

Einatern, in Mähren, i. q. einbanfen. 

Ginbännel, in Deflerreich, ein Kahn, der aus einem ausgehöhlten 
Baume gemadt iſt. 

Einbau ift jedes zur Beſchützung der Ufer oder Deiche aufgeführte 
Werk, das am Ufer an einer gewiffen Länge bes Stroms hingebaut wird, 
ım ihn abzuhalten. DER 

Ginbeere, vierblätterige, Wolföbeere (Paris quadrifolia) 24, 
ine Giftpflanze, die an feuchten fchattigen Plägen, beſonders zwiſchen Er⸗ 
enbüſchen, auf reichen lockern Boden häufig wild wächſt. Die Wurzel ift 
iriechend, der Stängel einfach und einblüthig, 6— 12 Boll bay ; an bet 





*) ©. Lands und Hauswirth., Jahrg. 1834. S. 228 
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Spitze desſelben find gewoͤhnlich 4 qulrlfoͤrmig geflellte bunkelgräne Bir 
ter, in der Mitte desſelben auf einem kurzen Stiele bie grüne unganſehnliche 
Blume. Die darauf folgende Beere ift beinahe von ber Größe einer Kirſche 
ſchwarzbraun und etwas glänzend, bewirkt Betäubung, Magentrampf un) 
Erbrechen, eben fo auch ihre Wurzel. Bei dem Geflügel und nameatid 
den Hühnern, wirken jene töbtlich. 

Einbeigen, anfhwängern, imprägniren der Samenkörner. 
Es ift dieß Verfahren ein uraltes: 

Semins vidi equidem multos medicare serentes, 
Et nitro prins et nigro aspergere aınurca, 
Grandior ut foetus siliquis fallacibus esset. 
Firgil. Georgice. 
Dftmals ſah ih den Samen geftärft durch Künſte des Sürmanns 
Und mit Galpeter geträntt zuvor und ſchwärztichem Dellckaum: 
Daß mit größerer Frucht die täufchende Schote ſich fülle. 

Neuerdings bat man imnörbtihen Deutfhland bem Einwade 
ber Saat in Miftjauche großen Nugen nahrühmen wollen. Die Saat, ſegt 
man, laufe nicht allein früher, fondern deftaude ſich auch beffer als kin: 
gen Körner, die nicht eingeweicht wären und felbft im Wachsthume bite 
die Halme bedeutenden Vorzug vor dem übrigen Getreide. Bon allem dieſca 
hat der Herausgeber das Gegentkeil erfahren, indem das von ihm fo keb:r 
deite Samenkorn zum größten Zheil im Lande vermulfchte, das übrig geblie: 
bene aber kümmerlich auflief, immer kränklich blieb, eine gelbe Farbe behielt 
und bedeutend fhlechtern Ertrag als das auf gemöhnliche Weile im trodnen 
Buftande gefäete Getreide lieferte. Um Nugeh von diefer Operation zu be: 
ben, fommt es gewiß fehr auf die Art der Einweihung und die Witterur; 
an. Befteht der Vortheil jener bloß in dem fchnellern Auflaufen, fo kei ° 
vielleicht Waſſer daffelbe, und erfüllt vielleicht nicht felten den beabfichtis:c 
Zweck befler, als büngende Seuchtigkeiten. Die Verfechter ber leßtern mr- 
nen, daß, da jedes reife Samenkorn viel Koblenftoff in ſich enthalte, unt K! 
Keimen nur dadurch gefhehen Eönne, daß Sauerftoff hinzutritt — Kalt: =: 
Chlorauflöfungen einen ganz befonders günftigen Effect hervorbringen mi: | 
ten, weil jener ſich befanntlich im aufgelöften Kalt und ber Chlorine ver; | 
lich angehäuft findet, — Wie übrigens unfere hochſtehendſten Agreumı | 
in Deutfchland den vorliegenden Gegenftand bisher beurtheilten, darck 
mögen nur einige Worte des bekannten Profeffore Burger vorgelegt a: 

- den. Derfelbe fagt nämlich im erfien Bande feines trefflihen Lehrbes- 
S. 280: „Noch gegenwärtig rühmt man dag Einweichen ber Saat in®: 
jauche, und wenn man den Fobpreifern biefes Verfahrens glauben weite, ' 
hätte man davon fo vielen Nugen, als wenn das Keld zur Hälfte wäre fr‘ 
gedüngt worden. — Daß bie Eier keine Nahrung zu fih nehmen, weis %: 
dermann ; ebenfo, daß das Samenkorn bloß Waffer bedarf, um zu Beim. 
Es tft alfo abgefhmadt zu glauben, daß dieß Verfahren irgend einen ande 
Vortheil, als des gefchwinderen Keimens gewährte. Ueberdieg if dit 
Einweichen in Miſtjauche gefähbriih; benn wenn fie ns: 
etwas concentrirt ift, fo wirkt fie f[hleunig tödtend a.' 
das Getreide, wie ih beim Roggen felbft mid überzeuete: 
‚und wenn ber Regen die Saat unterbricht, fo kann das eingeweichte Kern 
nicht gefäet werben und wächft entweder aus, oder wird im Beginnen dei: 
fetben gehemmt, und verliert dadurch Keimfähigkeit.“ | 








| Einbettung. Einhof. 721 | 
Einbettung nennt man bie Berwahrung des Grunbes bei tiefern 


Stellen im Waffer, um das tiefere Austwafchen zu verhüten. 

Einbrechen heißt 1) den gepflügten Ader beeggen ; 2). insbefondere 
den Saatader zur Saat beeggen. 

Einbruch =» WBod nennt man ein hoͤlzernes Geſtell, daß man in den 
Fluß ſtellt, um das Ufer gegen das Einreißen des Waffers zu verwahren. 

Einbrütten, in Bayern, das Eggen des Berbftlichen Falgackers, 
namentlich de8 Haberlandes, 


Eindämpfen heißt bei den Vogelftelern, einen Vogel ins Dunkle ſtellen. 


Eindreifchen, im Dietlenburgifchen, fich begrafen. 

Einfechſen, in Defterreih, Bayern, i. q. einernten, einfchenern. 

Einfehmen, Einfähmen, i. q. Schweine zur Watbmaft aufnehmen. 

Eingeftellted Jagen ift ein Iagen, wobei das Wild mit Jagdzeug 
umſtellt ift, alfo nicht entweichen kann. 

Eingeweide nennt man fehr mannichfaltige Drgane in ben großen Höh⸗ 
len der thierifchen Körper, die eben fo mannidhfaltige Bildung und Beſtim⸗ 
mung haben. Sie beftehen größtentheil® aus einem Zellengemwebe, welches mit 
Gefäßen durchmebt und von einer äußern Haut umzogen iſt. Es gehören zu 
den Eingeweiden: Herz, Lunge, Leber, Magen, Gedärme u. f. w. 

. Eingeweidewürmer find folche, welche in den Eingeweiden vieler Thiere 
gefunden und in ihnen erzeugt oder ausgebildet werden, und wovon man 
gewöhnlich vier Gattungen unterfcheidet, ben Spulmwurm, ben Spring: 
murm, den Bandwurm und ben Blaſenwurm. 

Eingreifen heißt, beim Leithunde: mit der Nafe recht nahe an ber 
Erde fuchen ; beim Hirfche: einen Eingriff, d. i. die Vertiefung mit den Scha: 
en machen. 

Einhauen, Greifen der Pferde, befteht In einem Bufammentreffen 
yer hintern mit den vordern Gliedmaßen, während das Pferd trabt. (Vergl. 
Hufbefhlag.) 

Einheimfen, in Schwaben, bie Feldfrucht heimbringen. 

Einhenken, einen Hau, heift, ihn abfteden oder in Zufchlag nehmen. 

Ginhöfen nennt man in Bayern das Tariren eines Gutes mit Ge: 
Häuden und Inventarium. 

Einhof (B.), Schwiegerfohn und Mitarbeiter Thaer’s, glänzte zuerft 
ın dem Sfonomifchen Unterrichts: Inftitute zu Celle durch feine weit aus: 
ſedehnten Kenntniffe in der Phyſik, Chemie, Mineralogie 2c. als Stern erfter 
Sröße. Er und Hermbftädt waren die erften, welche dem Landwirthe eine 
Folgenreihe der wichtigften Belehrungen in Anfehung der Nahrungsfähigkeit 
‚er verfchiedenen Bodenerzeugniffe und Ihrer einzelnen Beftandthelle und der 
echnifchen Benugung derſelben mittheilten, welche zuerft auf eine allgemein 
‚erftändliche Weiſe ihre erfchöpfende oder bereichernde Kraft befinirten; bie 
ıbreichende Wirkung ber verfchiedenen Erd: und Düngerarten von bem 
Berhältniffe der einzelnen Theile zu einander umb ben befondern natürlichen 
Finflüffen auf diefelben herleiten Iehrten u. f. m. — Als ber König von 
Dreußen das Inſtitut zu Möglin in feinen befondern Schug nahın, 
ernannte er Einhof bei Gelegenheit feiner bafigen Anftellung ale Lehrer 
um Profeffer für die Vorträge der Chemie, Technologie und Botanik, Do 
bon anderthalb Fahre fpäter, im März 1808, erfolgte deffen Tod im beiten 


Mannesalter. Keiner vor ihm hatte eine fo Innige Verbindung ber Natur⸗ 


siffenfchaft mit der Lehre von der Oekonomie, Agronomie, Agrlcultur, Pro: 
uktion und Fabrikation theoretifch und praktiſch bewirkt, Großes hätte ber 
v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. I. Bd. 46 
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de utſche Landbau noch ron Ihm erwarten können. Außer Beiträgn u 
den von Thaer herausgegebenen Annalen erfchien unter Einhofs R«: 
men: „Grundriß der Chemie für Landwirthe ; aus deſſen hinterlaffenen Dic: 
taten herausgegeben von A. Thaer,“ 1.Band, Berlin 1808. gr. 8. 1 2hlr. 
Die Zortfegung von J. A, Saatlamp’s „Zutterfräuter und Gräfer für 
Delonomen, In getrockneten Exemplaren,“ 3. bie 5. Heft. Celle 1804 63 
i806. Sol. 4 Thlr. 4 gr. 

Einhüftig wird von einem Pferde gefagt, beffen eine Henke zu niedti— 
gegen bie andere fleht. 

Einimpfen der Wiefen, ſ. Wiefenbau. 

Einkehle heißt die In einem Nege angebrachte trichterförmige Deffnun;, 
durch die zwar Thiere hinein, aber nicht wieder herausfommen fünnen. 

Einkorn, f. Dinkel. 

Einkreiſen nennt ber Jäger das Umgehen eines Walddiſtrikts bei frikh 
gefallenem Schnee, um nad) den Fährten und Spuren zu beurtheilen, ms 
für Wild In dem Wald liegen möge. | 

Einland heißt in Marfchländern ein Land, dad zwar nur einfad ke 
feuert, aber zur Arbeit an den Schleufen (Stel) unter ben Deichen cal 
Dämmen mit verpflichtet ift. 

Einlauf nennt man in Stutereien das freie Umherlaufen des Beſchaͤlers 
unter den Stuten, wo er fie nach Willkühr befpringen kann. 

Einlegen, fich, fagt der Zäger 1) vom Leit: und Schweißhunde, wenn 
fie beim Nachſuchen zu higig forteilen, und das Hängefeil oder den Hetzrie⸗ 
men zu ſtatk anziehen ; 2) vom Hirſch, wenn er das Gehörn. voriest. 

Einleibſchaft, Einleibung, In Bayern, Salzburg: Leibzucht. 

Einlieger, Hausgenoffen. 

Einlinger, i. q. Hüttenwächter auf Kartoffelädern, in Obftanlagen x. 

Einöde, Einsdshof, heißt in Bayern, ein allein ſtehender, zu einrt 
Dorfgemeinde nicht gehöriger Bauerhof. 

Einreichen nennt man bei den Pferden, wenn fie mit ben Hinterfüfen 
fo meit vorgreifen, daß fie die Vorderfüße treffen. 

Sinfänern, Einfalzen des Grünfutters. Das Verfahren, grüs: 
Futterkräuter zum Winterbedarfe für das Vieh einzufalzen, If! zwar ein ſches 
feit Tänger ale 20 Jahren bekanntes und vielfach empfohlenes, indeſſen erit 
neuerlih in den holſteln iſchen Milchwirthſchaften im Großen anzt: 
wandt, nachdem einzelne vorhergegangene Verſuche in Meklenburg, haupt: 
ſaͤchlich wegen veränderter Wirthfchaftseinrichtung, keinen weitern Verſor 
der unter Umſtaͤnden allerdings vortheilhaften Methode veranlaßt haben. RS 
zuverläfftgen Berichten (f, Sprengel’s Iands und forſtwirthſchaftlche 
Zeitſchrift, Bd. 4, 1. Hft.) befteht ber Mugen des Salzfutters barin : 1. Deß 
dasfelbe ein vorzägliches, nahrhaftes und gefundes Sutter ift, ſowohl für. Hera: 
vieh, was zur Maft, als auch zu Milchvieh benutzt wird. Als Uebergangs- 
futter von der grünen zur trodinen Fütterung, fo wie umgekehrt, if es cin 
fehr paffendes Material, daher Kühe, weiche im Srühjahre bis zur Weitezeit 
damit wechſelweiſe gefüttert werben, Beine fogenannte Grasfeuche befommen. 
2. Bekanntlich iſt die Ernte des Nachheues oft fehr fehwierig, ja oft iſt es m=- 
möglich, dasfelbe, der fpätern Jahreszeit wegen, gut zu gewinnen. Salzt 
man es aber ein, fo kann man basfelbe bis in bie fpätere Jahrszeit ru 
big ſtehen laſſen, und gewinnt dadurch auch fehr an ber Menge. Die oft 
ſehr fchrierig werdende Trodnung bes Mengfutters und die badurch ver- 
sögerte Werarbeitung der Beache iſt oft die Urfache, daß die Brache Richt 











burch Mengfutter benugt werben kann. Da man aber nun dasfelbe, fo wie 
es gemäht ift, fofort einfalzt, fo fleht der Bearbeitung ber Brache nichts 
mehr im Wege. 3. Daß die Düngermaffe durchs Verfüttern des Satz: 
futter8 bei binlänglicher Streu bedeutend vermehrt wird. 4. Daß we: 
der durch Feuer, noch durch Waffer diefes Sutter vernichtet werben kann. — 
Nach des Herausgebers Erfahrung flieht dem Nutzen des Sauerfutters ent: 
gegen und wird berfelbe beſchräͤnkt durch Kolgendes: 1. Daß man, wenn 
man damit begonnen hat, ohne Unterbrechung wird durchhalten müffen ; 
denn das vermöhnte Vieh geht fpäterhin nur ſchwer wieder an den Genuß 
bes trocknen Futters. 2. Daß Wiefengras im Ganzen wenig geeignet für 
diefe Sutterzubereitung if. 3. Daß Schafen eine fchädlihe Saufluft da: 
durch angeeignet wird. 4. Daß Koften und Arbeit der Operation nur unter 
befonders begünftigenden Verhältnifien bei dem größern Landwirthe ben er: 
wachfenden Nugen überwägen. — Uebrigens bedarf es nach einer längern 
Praris des Einfalzungsgefchäftes, um Über den Werth beöfelben ein entfchei: 
dendes Urtheil zu fällen. Um zu fortgefegten Verfuchen aufgumuntern, thei: 
len wir eine Befchreibung ber Manipulation und einige fernere Beobach⸗ 
tungen, wie foldhe uns aus Holfte in überkommen find, mit, — Das eins 
zufalzende Sutter wirb am beften, wenn es vom Thaue oder Regen naß ift, 
nad) dem Orte gefahren, wo fich die unten befchriebenen, dazu eingerichteten 
Gruben befinden. Um das rechte Gewicht des Salzes zu der Futtermaſſe zu 
treffen, welches beiläufig 4 Pfund Salz auf 100 Pfund Grünfutter — Klee, 
Wicken, Buchweizen ꝛc. — ift, wird es nothwendig, bie beiden erften Suber 
desfelben zu wägen, da man fobann fpäterhin basfelbe nach Augenmaß bes 
flimmen kann. Das Material wird nun allmälidy in die Grube geworfen, 
und in derfelben lagenmeife zurechtgelegt, eine jede Lage wird dann mit et= 
was Salz beftreut. Zu diefem Salze kann man entweder grobes fpani: 
[ches oder engliſches Satz, auch jedes andere nehmen, was am wohlfeil⸗ 
ften zu haben ift. (Nur möchten wir uns bie Bemerkung erlauben, daß die 
verfchiebene Stärke des angewandten Salzes, die fi) oft wie 1:2 verhält, 
das Maß zu reguliren habe.) Uebrigens ift zu beobachten, daß man im An: 
fange etwa die Hälfte der erforderlihen Salzmenge, und fo wie man höher 
tommt, Immer mehr nimmt, indem die fi) bildende Salzlake von felbit nad) 
unten zieht, und fo das hier befindliche genug bekommt. Iſt die Grube auf 
die vorbefchriebene Art gefüllt, fo wird ein aus mehreren Stüden beftehender 
Dedel darauf gelegt, auf diefen thut man dann einige Querhölzer, und wie⸗ 
der auf dieſe ſchwere Steine. Das Ganze wird zuletzt zur vorläufigen luft⸗ 
dichten Verfchliefung mit etwa 1 Fuß hoch Kaff beſchüttet. Statt ber Steine 
haben einige zum Preffen der Maſſe Schrauben ober Hebel angewandt, wel⸗ 
che aber beffer durch Steine oder Sanbfäde erfegt werben. Wenn nun nad 
einiger Zeit die Maſſe fo zufammengefunten Ift, daß man kein Sinken mehr 
bemerkt, fo wird die Grube wiederum auf .diefelbe Art mit neuem Material 
gefüllt, und durch Auflegung des Dedels ıc. wiederum gepreßt, womit man 
dann fo lange fortfihrt, bie die Grube ganz voll iſt und kein Sinken mehr 
Statt findet. Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, fo wirft man zum mehrern 
Drüden, wie auch zur luftdichten Verſchließung der Maſſe, Sand, wenigftene 
einen Juß hoch, darüber. Auf diefe Art behandelt, bleibt es nun ruhig bis zum 
Gebrauche flehen. Der Cubikfuß der Maſſe in gepreßtem Zuftande ift 40 bis 
50 Pfund ſchwer. Durch die Gährung entfleht ein fcharfer, oft wibriger Ge: 
ruch, befonders wenn man Kohi⸗ ober Rübenblätter eingefalzen hat. Das 
Vieh will zwar in den erften Tagen biefes Butter ofe nicht freſſen; allein 
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wenn es erſt daran gewöhnt iſt, fo frißt es basfelbe ſehr gern. Die Qualitat 
aller verſuchten und benutzten Futtermaterialien gewinnt ungemein durch das 
Einſalzen, ſelbſt das ſchlechtere oder faſt gar nicht zum Verfüttern tauglich: 
wird dem Viehe dadurch genießbar gemacht. Jedenfalls aber darf man tea 
dem gefäuerten Kutter, nach den Holfteinifchen Erfahrungen, nicht mebt 
als täglich jeder Kuh 8 Pfund davon in 2 Gaben reichen, indem ein Mehrt⸗ 
res zu fehe aufs Lariren wirft und baher ſchwaͤcht. Die Butter wird fit 
davon wohlſchmeckender und gelber. — Bei Anlegung eines Salzfutter-Bekil 
ters if es nothwendig, den untern Theil besfelben ettwa6 enger als ben otıra 
zu machen, bamit beim Zuſammenſinken der Suttermaffe nicht hohle Räume 
an den Seiten entftehen, wodurch bas Kutter fehr ſchadhaft wird. Zur ki: 
fern Haltung müſſen die Planken oder Bretter aufrecht ſtehen. Die Grube 
muß möglichft tief gemacht werben, da die obere Suttermaffe dann bie water 


- mehr zufammenprefit, welche legtere auch immer am vorzüglichften if. & 


ift ſehr vortheilhaft, mehrere Behälter anzulegen, da dann theils die Fülun 
derfelben fchneller befchafft, cheils ein Behälter mit einer Kutterart für ſich 
allein, und nicht verfüttert werden kann. Beſonders aber find deßhalb md: 
tere Gruben nützlich, da das geöffnete Sutter immer von der äußern krit 
leidet. Hat man Gruben von einer geringen Oberfläche, bafür aber tiefer, 
fo tft immer weniger der Luft und dem Verberben ausgefegt. Das Futter in 
einem verfchloffen gebliebenen Behälter gewinnt felbft durch Tängere Zeit an 
Güte und Kraft. Zum Einbringen bes Futters In den Kaften if, wie ſchon 
oben erwähnt, feuchte, regnichte Witterung bie beſte Zeit, da bei ganz treck⸗ 
ner Witterung basfelbe mit Waffer angefeuchtet werben muß. Em eeemmäri- 
ges Auseinanderwerfen und Fefttreten des Futters, befonders an den Mär: 
den, ift durchaus erforderlich ; auch muß recht oft Die Salzbeftrenung wieter: 
holt werden. Dan füngt bei den unterften Schichten mit ?/, pGt. Sat; an, 
und freut auf die oberften 1'/, pCt., fo dab aufs Ganze 1 pCt. Salz ver: 
wendet wird. Die Güte des Sutter läßt fich daran erkennen, daß es einm 
reinen, fcharfen, dem Branntweinfpühlicht Ähnlichen Geruch bat. Merkwärdiz 
ift es jedoch, daß das Salzfutter, auch wenn es den faulften, unangencehmfen 
Geruch hat und mehr dem Dünger als einem Nahrungsmittel gleicht, den 
noch vom Viche mit großer Begierde gefreffen wird. Es käme auf einen Ber 
ſuch an, Gras mit Duwod (Equisetum) vermifcht, was fonft vom Rinbeirbe 
durchaus nicht gefteffen wird, einzufalgen, um es auf diefe Art bem Viebe 
vieleicht ſchmackhaft zu machen. (Trockne Salzung that es in der Birk: 
ſchaft des Herausgebers nicht.) Man gibt das Salzfutter dem Wiche ars 
zweckmäßigſten mit Stroh zu Hädfel gefchnitten. Hinfichtlich der Behälter 
fey ſchließlich noch bemerkt, daß man einftimmig bie runde Form für bie beit 
hält; unten follen fie, wie bemerkt, etwas fchmäler als oben fenn ; am lieb⸗ 
ften recht tief bei einem geringen Durchmeffer ; man macht fie daher 14 ts 
20 Fuß tief, bei einem Durchmeſſer von 1? — 16 Fuß oben, und 9— 12 
Suß im Boben. 

Einſalzen des Nindfleifched. Das Rindfleiſch, beinahe in allen 
Staaten des civilifieten Europa neben bem Brode und Gemüfe das rer- 
nehmſte Nahrungsmittel der meiften Glaffen der Bewohner diefes Erdtheile, 
erfährt nicht In allen Ländern eine gleich gute Zubereitung. Zwel der veſten 
Behandlungsarten beim Einſa lzen findet man in Irland und Ham— 
F tg, bie bier den Leſern nach dem Berichte eines Augenzeugen (ſ. Lundır. 
— 1836, Auguſtheft) mitgetheilt werden ſollen. 1) In Irland 

yneidet man das Rindfieiſch in fo große Stüde, daß nur 10— 12 derfelben 
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in eine Tonne von 180 Pfund kommen; denn kleine Stüde ſollen nicht fo 
. gut werden. Hat man das Fleiſch auf diefe Art zerfchnitten, fo reibt man 
es mit gewöhnlichen Kochſalze wohl ein, läßt es in einem Gefäße liegen, bis 
das Salz verzehrt iſt und einen Pökel gibt, legt es fodann auseinander und preße 
- e6 48 Stunden lang, um es von bem darin etwa noch befindlichen Blute zu 
reinigen, Dierauf reibt man es wieber mit Salz ein und legt es eine Zeitlang 
in bie vorigen Gefäße, fodann, nachdem man es mit gutem Salze und 4 Loch 
Satpeter tüchtig eingerieben, ſchichtweiſe in eine Tonne, begießt e8 mit einem 
Poͤkel, d. h. mit einer mit Lorbeerblättern gewürzten Salzlake, bie fo ſtark 
iſt, daß das Salz am Fleiſche davon unverfehrt bleibt, und fehlägt endlich die 
Tonne feft zu. 2) In Hambur 9 nimmt man auf 30 Pfund Rindfleifch 
4 Hände vol Salz und 1 Loth gereinigten Salpeter, reibt damit die Fleiſch⸗ 
ſtücke fo lange ein, bis das Salz am Fleiſche trocken bleibt. Wenn dasfelbe 
beim Einreiben anfängt naß zu werben, fo wird das Fleiſch fo feft als mög: 
lich zuſammen und an den Rand des Faffes gebrüdt, auf deſſen Boden 
25—30 Gewürznägelein, etwas Rorbeerblätter und Rosmarin gefreut find, 
fo wie man auch diefe Gewürzarten bei jeder Fleiſchlage fchichtweife mit ein: 
freut. Beſonders aber hat man barauf zu fehen, daß zwifchen dem Fleiſche 
Fein leerer Raum bleibt; daher man auch das Faß fo feft und vol packen muß, 
daß man ed nur mit Mühe zumachen kann. Man fest es, nachdem alles ge: 
hörig in Ordnung ift, an einen kühlen Ort und wendet bag Fleiſch täglich 
einmal um. Neue Fäffer, welche faft geradeausgehen, beinahe fo weit ale 
hoch, tüchtig auegelohet, wieder getrocknet und mit Wachholberbeeren einiges 
mal ausgeräuchert find, dienen zu dieſem Gebrauche am beften. — Eine 
andere kürzere Art, Hamburger geräuchertes Rindfleifh, das auf 
jeder Tafel fo fehr willkommen iſt, zuzubereiten, ift folgende: Dan zerlaͤßt 
fo viel Salpeter In Waſſer, als erforderlich iſt, das Fleiſch gehörig zu falzen; 
kocht hierauf das Fleiſch ganz langſam in diefer Flüffigkeit, bis alles Waſſer 
verdampft iſt, und hängt basfelbe hierauf 24 Stunden lang in’ftarfen Rauch, 
worauf es eben fo feft, roch und wohlfchmedend wie Hamburger geräu: 
chertes Rindfleifch fenn wird. 
& Einſchatteln der Saat, in Niedberfahfen, das Unterpflügen des 
amen®, . 
Einfcheppen, n Schwaben, Samen einhaden. | 
Einihichtige Güter nenne man, im Mürnbergiſchen, die un: 
mittelbaren oder Zeidelmuttergäter, bie keine mittelbare ober Zeideltöchter⸗ 
güter unter ſich haben; im übrigen Bayernlande dahingegen verſteht man 
darunter Bauergüter, die nicht im Diſtrikt der Hofmark, fondern in dem 
ſonſt zum Landgerichte gehörigen Bezirke liegen, und über welche ehemals nur 
der Hofmarksbefiger, der auch die Edelmannsfreiheit befaß, bie niedere Ge: 
rihtsbarkeit ausübte. 
Einſchieben, ſich, fagt der Jäger von den Sauen, flatt: ſich kagern. 
Einfchlag nennt man das vom Hirfche abgetretene Gras oder grüne 
Betreide, welches er in den Schalen behalten und dann auf freiem Wege in 
ber Fährte liegen gelaffen hat. - 
Ginfchlag geben, dem Weine, heißt, ein Stüuck Leinwand oder einen 
Span, durch geläuterten Schwefel gezogen und mit Gewürzen beftreut, 
ins Weinfaß hängen, um den Wein dadurch zu verbeffern oder vor dem 
Umfchlagen zu bewahren. 
Einſchlagen heißt in der Jägerel 1) i. q. ein Loch graben, beim Dachs⸗ 
und Fuchsgraben; 2) vom Gewehr gefagt, 1. q. ſcharf ſchießen; 3) von Jagd⸗ 
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hunden, jJ. q. gut in ber Arbeit gerathen; 4) von ben Bären, i. q. ſich in; 
Winterlager begeben. 

Einthlagen, in Bayern, das Vieh auf bie Weibe treiben. 

Einfchlichten, in Defterreich, das Land ebnen. 

Einſchrecken heißt, bei ber Jagd, ein Thiee in ein aufgefteites G:r 
oder anderes Fangwerkzeug burch Gefchrei hineinjagen. 

Einſchuß ift der Sturz des Waſſers, der auf die Mühlräber fallen i.1 

Einſchweißen nennt man in der Bienenzucht das Einlegen der ©: 
oder Brut ber Bienen In die Zellen, und eingefhweißt beißen ale = 
Zellen, weldye Brut enthalten. 

Einfhwingen heißt bei Auer= und Birkgeflügel fich auf einen Dim | 
flellen. ' 

Einfprengen, i. q. das Wild aus einem Diſtrikte ober Revier m 
andere treiben, um nachher ein Jagen darauf zu machen. 

Einfpringen nennt der Jäger das Auf: oder Herausjagen des Ri , 
von Seiten des VBorftehhundes, der davor fand, fobald ber Säger a : 
Still!! ruft. 

Einſprißig wird das flarke Gehoͤrn eines Wildes genannt, welches fix 
Enden hat, nur Spieße. 

Einfprung, der Ort am Umfange eines Thlergartens, wo dad Bi: ; 
zwar hinein=, aber nicht wieder herauskann. 

Ginftänder, einftändiges Hol;, find ſolche Sameniohden, bie einen 
einfachen, dünnen Stamm bilden. 

Einſtandsrecht des Adels ift das in einigen Ländern, namentlich in 
ber ſächſiſchen Dberlaufis und dem Herzogthum Altenburg — 
dort dem alten Adel, bier dem Adel überhaupt zufichende Hecht, zu verlang::, 
daß ein an einen Bürgerlichen ober Neuadeligen zu verfaufendes Ritter::: 
vor diefem einem altadeligen oder adeligen Käufer überlaffen werbeu mär:. 
wenn er in ber bazu gefeglich beftimmten Zeit einſtehen will, d. b. ſich > 
Käufer, und zwar unter denfelben Bedingungen wie jener meldet, fo daf en 
dergleichen Gut nicht eher an den neuadeligen oder bürgerlichen Käufer üh: 
geht, als wenn fi) binnen jener Friſt kein altabeliger oder adeliger Ki-i: 
Dazu gefunden hat. 

Einjtehen, in Ungarn, der Dienftantritt des Gefindes. 

Einſtöckeln heißt, bei Röhrenleitungen Hölzer in bazu gemachte T:”: 
nungen ber hölzernen Leitröhren fpannen, um biefe nach Belieben öffnen ur) 
verfchließen zu können. 

Einftreichen heißt, 1) bei den Schnepfen, in die aufgeftellten Nix: 
fliegen; 2) die Lerchen am Abend in die aufgeftelten Wände jagen. 

Einjtufen, in der Unterpfalz, junge Weinreben in die Erde pflanie 

Einwechſeln hieß ehemals in der Graffhaft Mark fo viel als, ſich cri 
ein bortiges Halbgut einkaufen und der Hoͤrigkeit ergeben. 

Eirometer, Woltmeffer. . 

Eisbahnen find Wege über gefrorene Flüſſe. Dan verftärkt und fidxt 
fie durch Einftreuen mit Haͤckſel oder Spreu, und begießt fie des Abende =: 
Waſſer, um fie defto flärker und tragbarer zu machen. Stroh darf nicht d::2 
genommen werden, meil der Abgang und Aufbruch bed Eifes dbadurd 3: 
hindert wird. 

Eisböde, Gisbrecher, find bie vor den Brüden in den Strömen an: 
gebrachten Bäume oder ſcharf zulaufenden Mauern, auf welchen fidy bei Eie: 
gangen die großen Schollen brechen und dann ber Brüdte weniger gefährlich ſind 
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Eiſelen (Joh. Ghriſtian), hat ſich um die vortheilhaftere Behandlung 
ber Torfgräberei und die vielfeitig nugbare Verwendung des Torfes zu tech; 


‚nifchen Zwecken ausgezeichnete Verdienfte erworben, Seine hierauf bezlig: 


lichen. Schriften haben claffifhen Werth, und find Allen, bie fi mit dem 
genannten Gegenftande im Großen abgeben, ald das Lehrreichfte und Volt: 
ftändigfte zu empfehlen, was unfere Literatur in dieſer Rüdfiht aufzu⸗ 
meifen hat. Wir führen fie hier der Reihe nach auf: „Handbuch, oder aus⸗ 
führliche theoretifch = praftifche Anleitung zur nähern Kenntniß des Torf: 
weſens“ ıc., mit 6 Kupfern. Berlin 1795. 8. 1 Thlr. 16 gr, Zweite ver: 
mehrte Aufl. Ebend. 1802. gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. Der zweite Band dieſes 
trefflichen Werkes erfhien unter dem Titel: „Belehrung über die Mittet und 
Geſchirre zum mwirthfchaftlichen, unter allen Umſtänden zuläffigen Transport 
des Torfes aus den Dlooren bis zum feften Wege” ıc. Mit 4 Kupfern. Ber: 
lin 1808. gr. 8. 2 Rthir. „Ausführliche Abhandlung, infonderheit über das 
Steinkallbrennen mit Torf, deffen Anwendung beim Mergel: und Ziegel: 
brennen zur Schonung ber Wälder” ıc. Mit 3 Kupf. Berlin 1793. 8. 1 Thlr. 
6 gr. „Ausführliche theoretifchspraktifche Anweifung zum Ziegelbrennen mit 
Zorf und zweckmaͤßigen Dean der dazu erforderlichen Defen’ ıc. Berlin 
1802. gr. 8. 1Thlr. 8 gr. „Beitrag zur Anwendung des Waſſers aufunters 
ſchlaͤchtige fogenannte Kropfräder“ ıc. 2 Hefte, mit Kupfern. Berlin 1800. 
1802. 8. 20 gr. „Weber bie Naturkunde des Torfes, deffen Eintheilung In 
Sefchlechter, Arten der Moore und ihre Eintheilung in Elaffen, rückſichtlich 
auf Brennmaterial. Zur Aufnahme und Begründung richtiger Werthsbe⸗ 
flimmung.” Berlin 1815. 8. 1 Rtblr. 12 ge. Pranum. „Betrachtungen 
und Auffchläffe über den Torf als Baumaterial, und gefchichtlicher Nachweis 
fiber deſſen bisherige Anwendung zum Land: und Wafferbau, und ben Nugen, 
der daraus entfpringt” ıc., mit 3 Kupf., genauen- KoftenanfhLigen und Sach⸗ 
tegifter. Berlin 1816. 8. 1 Thlr. 

Giſen, das bekannteſte und nüglichfte Metall, nimmt in fo fern die befons 
bere Aufmerkſamkeit bes Landwirths in Anfpruch, als die Geftalt, in welcher 
es im Aderboden vortommt, den entfchiedenften Einfluß auf das Wachsthum 
der Pflanzen ausübt. Es iſt noch nicht gar Lange, daß der Landwirth auf 
die Eifenhaltigkeit des Bodens wenig Nüdficht nahm ; mit Hülfe ber Natur⸗ 
wiffenfchaften, befonders der Chemie, hat man jegt auch in die ſer Bezie⸗ 
bung heller fehen gelernt, und wir finden es angemeffen, bie uns, namentlic) 
durch Sprengel, gewordenen Aufklärungen über genannten Gegenftand 
auszüglich mitzutheilen. Beinahe in allen Pflanzen, welche wir anbauen, 
fagt derfelbe, finden wir mehr oder weniger Eifen, und deßhalb iſt aud) ans 
zunehmen, daß, da auch die Atmofphäre kein Iuftfürmiges Eifer enthält, der 
Boden bdiefen Körper enthalten müffe, wenn bie Pflanzen fid mit dem zu 
ihrem Gedeihen nöthigen Eifen verforgen follen. Alle Ackererden, welche fich 
durch eine große Fruchtbarkeit auszeichnen, enthalten ſtets mehrere Procente 
Eifen, flatt daß diejenigen Bodenarten, denen e8 fehlt, unfruchtbar find, Da 
indeffen die Pflanzen felbft zu ihrer vollkommenſten Ausbildung, nur fehr 
wenig Eifen bedürfen, fo können fie auch, fobald fie auf irgend eine Weiſe 
mehr als biefe geringe Menge enthalten, nicht gedeihen, indem ein Uebermaß 
an Nahrung, beftehe e8 auch worin es wolle, auf die Pflanzen, wie auf alle 
organifhe Wefen, gleich einem Gifte. wirkt. Hieraus erhellt nun, daß «6 
nicht einerlei fey, in welcher Geſtalt das Eifen, im Boden vorkomme; bie 
Zuträglichkeit oder Schäbdlichkeit der verfchiedenen Eifenverbindungen zu zeigen, 
wollen wir zuerfl ale fich barbietende aufzählen, und bann die Wirkungen 
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jeder derſelben naͤher eroͤrtern. Der Boden enchält: 1) Das metalliſqe 
Eifen in Verbindung mit Sauerſtoff, a) als Eiſenorydel F 
fenprotoryd),, b) als Eifenorpd (Eifenperorpd), c) als Eifenepd:Drn:i 
Mehrentheils enthalten diefe Oxyde chemifch gebundenes Waſſer, find ch 
Hydrate; zumeilen find fie auch davon frei. — 2) Die Eifenorpteni: 
Erdenverbunden, a) als Eifenkiefelerbe, h) als Eifenalannerd. 3) Di 
Elfenorybe mit Säuren zu Salzen vereinigt, a) ask: 
musfaures Eifenorpdul, b) als humusfaures Eifenorpd, c) ald kohlniuur: 
Eifenorydul, d) al& [chmwefelfaures Eifenorpbul, e) als ſchwefelſaures Eis 
oryd, F) als phosphorfaures Eifenorpdul, g) als phosphorfaures Einer 
4) Die Eifenorpde mit Alkalien verbunden, a) als Gin: 
moniak. 5) Das Eifenmetall mit Schwefel vereinigt, a. 
Magnetkies (Eifenprofulphurtd), b) als Schwefelkies (Eifenperfulte::. 
A. Das Eifenorydul, in 100 Gewichtötheilen aus 77,23 metaiiiän 
Eifen und 22,77 Sauerſtoff beitehend, iſt in wafferfreiem Zufkande Ihe: 
blau gefärbt, mit Waffer chemifch verbunden (movon es 24 9 bei te 
dagegen weiß. Wenn es in Iegterer Verbindung mit der Atmofphäre nt 
bindung fommt, fo zieht es Sauerftoff aus derfelben an; anfünglid mit * 
babei Hellgrün, nachher gelbbraun. Die Unaufiösbarkeit des Eiſenorrdur: 
Wuffer verhindert zwar den Uebergang desſelben in die Pflanzen; ur“: 
iſt es doch, wie wir weiterhin fehen werden, ſehr wichtig, ob der Veden & 
ſenoxydul oder Eifenorpd enthalte. B. Das Eifenorpd, weldes ſih de 
fonders In den obern Schichten des Bodens befindet, beſteht in 100 6: 
wichtöthellen aus 69,34 Eifen und 30,66 Sauerſtoff. Im wohin > 
Rande. ift es roch, mic Waſſer chemifch verbunden, als Cifmpdht“: 
(wovon es 16 — 18 ")o enthält) iſt es dagegen dunkelgelb geirtt = 
Aus einer Vermengung der verfchiedenen Eifenopyde entfliehen, menmi: 
‚zuweilen vorfommende Manganoxyd unberüfichtigt Laffen, bie wehrt": 
Bärbungen des Bobens von Grün, Bluuroth, Blaugrün, Rochbraun un 
braun. Dem Sonnenlichte ausgefegt, und in Berührung mit Hums,®" 
wanbelt ſich das Eifenorpd in Eifenorpdut, Da nun lepered mit be ii 
Ienfäure eine Verbindung eingeht, und da diefes Sulz ben Plan!“ 
nachtheilig wird, fo muß man darauf bedacht feyn, daß humusreice un F 
gleich eifenorpbhaltige Bodenarten, ſobald fie ſich der egetatin 3 
zeigen follen, fleißig bearbeitet werden; denn durch die Entziehung von ba 
(aber nicht von der Luft) verwandelt fi) das Oxydul wieder in Ep . 
Eifenorpd ift im Waffer eben fo ynauflöslich als das Eifenoppdul, Im “" 
Oryde wirken als ſolche auf die Vegetation deßhalb nur phyſiſch; DM 
ſchieht 1) dadurch, daß fie, ſobald fie ſich im erdigen Zuſtande Bit 
durch ihre bedeutende waſſerhaltende Kraft den Boden feucht erhalten; U" 
ſie ihm Bindigkeit ertheilen; 3) daß fie die Luftarten der Anmolrbit m 
ſchlucken, und 4) dag fie dem Boden die Elektricität der Atmoſphitt— vr 
das Pflanzenwachsthum fo augenſcheinlich befördernde Agend, fra 1 
führen, als bie übrigen im Boden vorfommenden Erden (Orr) a 
kann in den beiden erften Faͤllen ein Uebermaß an Eifen dem Pflarnent. 
thume wohl naqhtheilig werden, flatt daß es ihm im dem beiden KAUM 
len nur Vortheil gewährt. — C. Das Eifenoppb:Dgpbulift 
mifche Verbindung beider Eifenorpde, im welcher das Drpb die nu 
Säure fpielt. Diefer Körper findet ſich ſowohl in der Aderkrumt J 
Untergrunde, loht ſich im Waffer nicht auf und wiek ohne Iweihl 9 - 
ſenoryd und Eifenorybul homogen. —.D, Die Eifenkieſelerdt 1" 
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ſenkie ſel), weiche nicht felten Im Voden vorhanden Ift, und ihn oft roch und 
rothgelb fürbt, befteht aus einer chemiſchen Verbindung bes Eifenornbes 
mit Kiefelerde, wobei legtere als Säure zu betrachten ift, kommt manchmal 
in fandartiger Geftalt vor, und wirkt aus gleicher Urfache, je nach ihrem 
AUsgregatzuftande, auf das Pflanzenwahschum nur phrfifh. — E. Die 
Eifenalaunerbde enthalten die Bodenarten beinahe eben fo häufig, ge: 
wöhnlich .in fehr fein zertheiltem Zuflande und das Erdreich blauroth fär⸗ 
bend. Auch ihre Wirkung ift rein phyſiſch. — F und G. Die humus⸗ 
fauren Eifenorybde bilden fih In allen Bodenarten, welche Eifenoryde 
und Humus enthalten, fobald ein ungehinderter Zutritt der Luft Statt fins 
det ; denn nur in diefem Falle erzeugt fid) aus dem Humus die Humusfäure 
(ein Körper, welcher in 100 Gewichtstheilen aus 58,0 Kohlenftoff, 39,0 
Sauerftoff und 3,0 Waflerfloff befteht). Die ſchwere Löslichkeit des humus⸗ 
fauren Eifenorpduls und des humusfauren Eifenorpde im Waffer beugt in 
der Mehrzahl der Fälle einer nachtheiligen Wirkung des humusfauren Ei: 
fens auf die Pflanzen vor, Im bafifchen Zuftande, welcher fich z. B. bildet, 
wenn ein Boden mehr freies Eifenorpd enthält, als die vorhandene Humus⸗ 
fäure zu fättigen vermag, Ift das humusfaure Eifen zwar im Waffer nicht 
auflsslich und kann alfo durch fein Webermaß von Eifenorpd den Pflanzen 
nicht unmittelbar nachtheilig werben; aber es bewirkt die Entziehung zweier 
wichtigen ihrer Nahrungstheile, der Humusfäure und des Eifenoryds. Dies 
fer Vorgang ift aud) der Grund, weßhalb ein fehr eifenreicher Boden (b. 5. 
ein folder, welcher viel Eiſenoxyd Im freien Zuftande enthält), wenn er gute 
Früchte hervocbringen fol, mehr Miſt oder Humus (moraus fi) im Ver: 
Laufe der Zeit die Humusfäure bildet) erfordert‘, als ein eiſenarmer Boben. 
1. Das bafifh kohlenſaure Eifenorybut finder ſich befonders in 
den lehmigen, mergeligen und thonigen. Bodenarten, oft in großer Menge 
und iſt, leider! fehr Häufig die Urfache Ihrer Unfruchtbarkeit, und bas um fo 
mehr, je fchwieriger die Bearbeitung derfelben wird. Für fih, im Waſſer 
nicht löslich, kann es zwar den Pflanzen keinen Nachtheil verurfachen ; allein 
ba es fi) im Eoblenfauren Waſſer auflöfe (wobei es ſich in neutrales koh⸗ 
lenfaures Eifenorpdul verwandelt) und diefes ſich in allen Humusreichen Bo⸗ 
denarten fortwährend bildet, fo findet das baſiſche Sulz auch ſtets dad Mits 
tel, in die Pflanzen zu gelangen, und, leider! gefchieht diefes fehr häufig In 
fo bedeutender Menge, daß bie Organe der Pflanzen, duch den Chemismus 
bes Eifenfalzes überwältigt, aufhören, ihre Kunctionen zu verrichten. — Am 
nachtheiligften wirkt das kohlenfaure Eifen auf ven Raps, am mwenigften 

fhadet e8 dem Weizen, wogegen es dem Roggen und befonbers ber 
Gerſte fehr gefährlich wird. Manche Pflanzen fcheint dagegen diefe® Eis 
fenfalz im Wachsthume zu begünftigen, wozu bee weiße Klee, bie mehr: 
ften Sräfer, der Dumad (Equisetum arvense und E. palustre), bie 
Esparfette, dee Wallnußbaum u. m. a. Gewächſe gehören. Wie 
geſagt, kann fleißige, befonders etwas tiefe Bearbeitung bei günfliger Wits 
terung den der Vegetation ſchadlichen Körper zerftören helfen, indem das 
Eiſenoxydul fich bei der Berührung mit dem Sauerftoffe der atmofphärtfchen 
Luft in Eifenorpd verwandelt und dann die Koblenfäure fahren läßt. Eine 
Düngung mit Mift fchadee den Früchten, welche auf einem Eohlenfaures 
Eifen haltenden Boden wachſen, oft mehr, ale fie ihnen nügt. Gebrannter 
Kalk dagegen ift zu befagtem Zwecke um fo geeigneter. Das ſchnellſte und 
fiherfte Mittel aber, das Eohlenfaure Eifen in Eifenoryd zu verkehren, hat 
Sprengel in der Erhigung bes Bodens, mittelfE Verbrennung 
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von Reiffgholz auf demſelben, entbeckt. Wo das Holz einen hohen Werch t: 
da kann man freilich das Verbrennen desfelben Über ben kohlenſaures Ei 
enthaltenden Boden mit Mugen wohl nicht vornehmen und deßhaib m:: 
- man fich hier, zur Zerftörung bes Eifenfalzes, eines andern Mittels kı}.:: 
nen. Dieß kann entweder barin beflchen, daß man den Boben lange :: 
Weide liegen läßt, und hierauf den abgefhälten Rafen in Heinen Hauf: 
verbrennt, oder aber, baß man das bekannte Thonbrenmen anwenbet. — 2: 
nachtheilige Wirkung des kohlenfauren Eifens ſtellt ſich noch in folgm!- 
Faͤllen recht augenfcheinlich heraus. Serade die Art des Mafeneifeniii: 
(Drtfteins), welche kohlenſaures Eifenorpbul enthält, ſchadet ber Begeiztict, 
wogegen ber andere fie nur dadurch benachtheiligt, daß er ben Boden n:! 
macht, ober ber Ausdehnung ber Pflanzenmurzeln binderlich iſt. Der %i” 
erponirt, wird der Eohlenfaures Eifen enthaltende DOrtftein zum Ber: 
rungsmittel des Wachſsthums, Indem die aus dem Rafeneifenfleine enr=-: 
hende Kohlenfäure den Pflanzenblättern zur Nahrung dient. — Belsez: 
lich macht man oft durch tiefes Pflügen die Aecker für einige Zeit unfr:. 
bar; mehrentheils rührt bieß davon her, daB man das im Untergrunt: :ı: 
findtihe kohlenſaure Eifen burch das tiefe Pflügen in Berührung mit \: 
Dflanzenwurzeln brachte, Deßmwegen nehme man Vertiefungen ber Act: 
trume im Herbſte vor, da der Winterfcoft den Boden dann fo fehr Ied:z. 
daß fi) das Oxydul fchnell mit mehr Sauerfloff verforgen kann. — Die z:: 
günftige Wirkung mancher Moderarten, befonders derjenigen, welde ſters 
mit Waffer bededt waren, rührt In vielen Fällen ohne Zweifel vom fohlen- 
fauren, noch nicht zerfegten Eifen her. — Das Eohlenfaure Eiſenoxydol te: 
findet ſich auch In vielen Quellen. Das Waffer diefer wirkt auf viele Pflsn: 
zen wie ein Gift, ſtatt daß es, wenn es eine Zeitlang an der Luft geflera 
ift, für diefelden Pflanzen düngende Eigenfchaften annimmt. Die Urſase 
von diefer legten Erfcheinung Ift, daß die aus dem Eohlenfauren Eifen eri: 
weichende Kohlenfäure größtentheile im Waſſer gelöft bleibt und bus tx 
Wurzeln, forte den im Waffer wachfenden Pflanzen zur Nahrung dient. — 
Iund K. Die [hwefelfauren Eifenorpbde_gebören zu benjen!y= 
Subftanzen des Bodens, welche, fobald fie in geringer Menge vorhanden 
find, miehrentheils fehr günftig, ftatt daß fie, fobald fie in großer Menge ::: 
genmwärtig find, flet& nachtheilig auf das Pflanzenwahsthun wirken. Dei 
fhwefelfaure Eifenorpdul (grüner Eifenvitriot) befteht in 100 Gewichts 
theilen aus 46,7 Eifenorydul und 53,3 Schwefelfäure; im Krpftaklifstien:: 
zuflande aber aus 45,6 Waſſer, 25,4 Eifenorpdul und 29,0 Schwefifäzt. 
Das ſchwefelſaure Eiſenoxyd befteht dagegen aus 39,42 Eifeno;rd ır“ 
60,58 Schwefelfäure. Das ſchwefelſaure Eifenorpdut hat die Eigenfahrft, 
fih in Berührung mit der Atmofphäre zu zerfegen. Wegen der leid:rı 
Aufloͤslichkeit der fchwefelfauren Eifenoryde in Waſſer (denn 3 Theile bei: 
felben Löfen 1 Theil fchwefelfaures Eifen auf) finden wir diefelben niemals iz 
‚der Oberfläche ded Bodens, fondern flets nur im Untergrunde. Von ihız 
gerfißrenden Eigenfchaft, wenn fie durch Zufall in großer Quantität mit dea 
Dflanzenwurzeln in Berührung kommen, fieht man in manchen Marſche 
an ber Elbe, Wefer und Nordfee bei Zu: Tage: Förderung des fogenanı: 
ten Maybolds die traurigften Belege. Dagegen gibt es aber auch un: 
'zählige Beifplele, welche darthun, daß das ſchwefelſaure Eifen, in gerin:r 
Menge bem Boden mitgetheilt, das Pflanzenwachsthum auf eine ganz un: 
glaubliche Weiſe befördert. Oft bedient man fich desfelben zur Dünguns, 
ſowohl im reinen Zuftande (indem man es in Waffer auflöft oder zur Gükk: 





- — — — — — .- 


Sifenadh. 731 
fest und fo auf bie Gelber führt) oder in einer Verbindung mit kohligen Röcpern, 
Braun, Schwefel, Moorkohle ꝛc. Zumeilen benugt man auch Quellen, 
welche fchwefelfaures Eifen enthalten, mit großem Vortheile zur Wiefenbe: 
mäfferung. Das fchmwefelfaure Eifen fheint ſogar der Entſtehung mancher 
Dflanzenbildungstheile günftig zu ſeyn; fo foll 3.3. der Waid, wenn zu 
ihm mit Eifenvitriol gebüngt wirb, mehrern und beffeen Indigo liefern, ale 
Der nicht damit gebüngte. Obwohl, im Ganzen genommen, ber Eifenvitriol 
ein vortrefflihes Düngmittel ift, fo thut er doch nicht auf allen Bodenarten 
gute Dienfte; auf Sandboden rum merkliche, auf Moorboden mehr [häd> 
liche; auch auf den eifenreichen, thonigen Bodenarten zeigt fich die Eiſenvi⸗ 
trioldũngung völlig unwirkſam. — Es ift übrigens wohl Eeinem Zweifel uns 
terroorfen,, baß der Eifenvitriol vorzuͤglich durch feine Schmefelfäure wirkt. 
In vielen Fällen werden fi) Gips und Eifenvitriot bei der Vegetation vers 
treten Eönnen, befonders wird dee Vitriol den Gips dann erfegen können, 

wenn es bem Boden nit an Kalkerbe mangelt, — L und M. Den pho 8: 
pborfauren Eifenoryden, welhe in manchen Bobenarten vorhan⸗ 
den find, mißt man gewöhnlich, jedoch mit Unrecht, giftige Eigenfchaften 
bei. So wie das phosphorfaure Eifen im Boden vorkommt, beſitzt es Feine, 
oder doch nur eine fehr geringe Auftöglichkeit im Waſſer. Die Auflöfung 
Desfelben auf anderem Wege, ald an ber Luft, ift fchwer zu beweifen; daß e6 
Dann aber den Pflanzen keineswegs nachtheilig ift, bezeugt Sprengel aus 
eigener Erfahrung. N. Das Eifenammoniat, Da fi dus Eifenorps 
dul im flüfligen Ammoniak auflöpt, fo ift es auch möglich, daß foldhes im 
Ader nach einer Miftdüngung vor fich geht, fobald die Humusfäure fehlt, 
und die Pflanzen könnten in biefem Kalle dann mit mehr Eifen verforgt 
werden, als fie verähnlihen können. Hieraus fehen wir abermals, wie wid): 
tig es ift, das Eiſenoxydul zu zerftören, oder deffen Bildung zu verhindern. 
Das Eifenoryd hat die merkwürdige Eigenfhaft, das Ammoniakgas in ſich 
aufzunehmen, ohne dadurch eine Veränderung zu erleiden. "Da nun das 
Ammoniaf der Vegetation fehr günftig ift, ſich aber leicht verflüchtigt, fo 
erheift hieraus, wie nüslich das Eifenoryd den Pflanzen auch in diefer Hinz 
ficht werden tönne, befonders in einem Boden, dem ed an Humusfäure mans 
gelt. O. Schwefeleifen. Das Eifen geht mit dem Schwefel zwei Ber: 
bindungen ein, und ſtellt in der einen Verbindung den Magnetties, 
aus 62,6 Eifen und 37,4 Schwefel beftehend, in der andern den Schmwe- 
felties, aus 45,74 Eifen und 54,26 Schwefel beftehend, dar, Diefe Körs 
per kommen zwar nicht in ber Aderkzume, fehr häufig aber im Untergrunde 
vor. Der Magnetkies, welcher dem Magnete folgfam ift, erleidet an ber Luft 
eine baldige, der Schwefel: oder Wafferkied Beine fo fchnelle Berfegung, und 
bann auch entfteht daraus faures fchwefelfaures Eifen, mas bei dem Uebers 
ſchuſſe an Schwefelfäure der Vegetation leicht nachtheilig werben koͤnnte. 
Durch Röften ober ſtarkes Erhigen, wobei ein Theil des Schwefeld ver: 
flüchtige wird, kann man biefem begegnen. Körper, welche Magnetkies ents 
halten, werben mit Vortheil zur Düngung angewendet, fo 3. B. die Steins 
kohlenaſche. Schwefeleifenhaltige Koffilien finden fich zuweilen in beträchts 
licher Menge im Untergrunde ber Moore, fo bei Hannover. Man benugt 
fie zur Bedüngung thoniger MWiefen mit erflaunenswürbigem Erfolge. 
(Vergl. L. und 9. 1827, Monat Mat.) 
Eiſenach, Jorſtlehranſtalt zu. Seit Oſtern 1830 hat der groß⸗ 
herzogl. fahfensweimarifhe Forſtrath und Forſttaxations⸗Commiſ⸗ 
ſär G. König die im Jahre 1800 in Ruhla errichtete Forſtlehranſtalt 
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nah Eifenach mit erweitertem Zwecke und bereicherten Alttein verlet 
Dieſe Anſtalt vertritt num die Stelle einer Landes = Forſtſchule. Die For: 
von Eifenah, Wilhelmsthal und Ruhla werben von Ihe ale Lt: 
forfte gebraucht , und fie befommt Uebung und Unterricht vom ber grofk:: 
zoglichen Forſttaxation. Indeſſen wird nicht mehr in Ihr gelehrt umd getrie 
ben, als zum Korftdienfte wirklich erforderlich ift, fo aber, DaB Luft und ?:::: 
zum Forſtweſen geweckt und bekräftigt werben. Auch Auslänber, bie fit :: 
höhern forftwiffenfhaftlichen Studien vorbereiten oder verfäumte Uetr:. 
und Unterweifung in der Forſtwirthſchaft nachholen wollen, ober bie u: 
zum $orfivermaltungsdienfte beftimmt find, finden geeignete Aufnahme u:: 
billigen Aufenthalt mit angenehmen Lebensverhältnifien. 

Eiſenach, landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu. Diefes nit: 
ward im Jahre 1833 mit Genehmigung des Großherzog von Sakdıicı: 
Weimar⸗Eiſenach auf die Art gegründet, daß landwirthſchaftliche T:: 
is mit Theorie verbunden die Lehrlinge zur Geſchaftsübung möglihk :ı 
fähigt. Während des Sommerhalbjahres werden junge Männer auf gri?.- 
Wirthſchaften im Eifenah’fhen und Sotha’fhen als praktiſche Ledt 
linge gebildeten Landwirthen anvertraut und von ben Directoren ber Ant: 
von Zeit zu Zeit geprüft, während des Winterhalbjahres aber in Eifen:> 
zur Anhörung eines theoretifchen Lehrkurſes verfammelt, wo außer dem t:: 
ben Directoren zu ertheilenden Unterricht ber eigentlichen Landwirthſchaftt 
lehre und der landwirthſchaftlichen Mebengewerbe, durch eine Bereinigun; 
mit dem SorftrathH König, dem Profeffor, Rath, Dr. Dietrid and andern 
Eenntnißreichen, Männern für die Lehre ber Forſtkunde, Botanik und anber:: 
Hülfswiffenfchaften, als: Zechnologie, Agricuiturchemie, Thierheillande, Fc::: 
meßkunde beftens geforgt ift. — Die Bedingungen zeichnen fi durch B:t.: 
feilheit gegen andere Inſtitute der Art vortheilhaft aus. | 

Eiſenbahnen. Wenn Laften mittelft eines Schlittene fortgefchafft wer: 
ben, und ber Boden horizontal ift, fo hat bie Zugkraft der Pferde nur tz 
Reibung des Schlitten am Boden zu überwinden. Das Verhältniß der :ı 
ziehenden Lafl zur Größe ber Kraft hängt von der Befchaffenheit des Bars 
ab. Iſt der Boden rauh, und wird der Schlitten fehr ſtark abgefchliffen, '; 
beträgt die Reibung vielleicht */s der Laſt. Segen wir mithin die Zugkraft c: 
nes Pferdes etwa zu 1 Centner, fo kann es etwa 3 Gentner fortziehen. Sa 
unſern gewöhnfichen Wagen wird bie Reibung von ber Peripherie bes Redes 
auf die Achfe und das Innere ber Nabe Übertragen. Da beide gut abgeb:: 
und eingefchmiert werden können, fo haben wir hier zwei Körper, bei weit“ 
die Reibung weit geringer iſt; außerdem wird biefer Widerfiand nad da 
Geſetzen des Hebels in dem Verhältniffe des Durchmeffers bes Rades :== 
Durchmeffer der Afche vermindert. Gefegt, bei einem gut gefchnsierten Ex: 
gen fey bie Größe der Reibung an ber Achfe "/s von der Größe ber Laß, ıt 
fey ferner der Durchmeſſer des Rades 5 Fuß oder 60 Zoll, ber Durchmeße 
der Achfe 4 Boll, fo ift die zum Zortfahren der Laft erforderliche Kraft gle 
1: Yo — "Iren der Laft, oder die Laſt, welche fortgefahren werden kann. { 
120mal größer als die Kraft, Behalten wir alfo bie oben angenomm: 
Zugkraft bei, fo kann ein Pferd 120 Centner ziehen. Auf den gemöhnlid:” 
Straßen erreichen wir diefe theoretifche Größe nie ; ja wir dürfen im Duc!: 
ſchnitte nur etwa 12 Centner auf "/,o bes obigen annehmen. Hleran find du 
vielen Hinderniffe, bie oben nicht in Anfchlag gebracht wurden, Schuld. irsir? 
Steine im Wege, fo müſſen die Pferde die Laft gewiffermaßen über eine fb::i 
Ebene ziehen, und dadurch geht ein fehr bedeutender Theil ber Kraft verloren. 
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Behalten wie 3. B. bie eben gegebenen Dimenfionen ber Mäder bei, nehmen 
fodann an, baß zumellen Steine von etwa 2 Zoll Höhe im Wege liegen, fo 
läßt fi mit großer Beſtimmtheit zeigen, daB die eben gefundenen 120 Cent: 
ner auf weniger als 50 herabgebracht werden, und noch bedeutender wird der 
Berluft, wenn die Pferde fchneller gehen. Wird der Boden weich oder fandig, - 
fo fchneidet der Wagen tief ein und der Verluſt wird noch bedeutender. Der 
MWiderftand wird ſchon auf den gewöhnlichen Chauffeen weit Heiner, aber aud) 
bier ift die Menge der Hinderniffe noch bedeutend ; eben diefer Widerftand ift 
Urfache, daß die Wagen fehr ſchwer beladen werben, wodurch bie Straße In 
kurzer Zeit ungemein befchäbigt wird, In Edinburg und London hat 
man feit mehreren Jahren Straßen für fhwere Fuhrwerke gebaut, welche mit 
großer Dauer zugleich einen geringen Widerfiand verbinden ; es find dieß die 
Steinbahnen. Auf der Strede, auf welcher fich die Mäder bewegen, liegen 
zwei parallele Reihen gut geglätteter Quadern, welche eine Dicke von 15 Zoll, 
eine Breite von 28 Zoll und eine Länge von mehr ald 2 Fuß haben. Aufbie: 
fen Quadern laufen die Räder fort; zwiſchen ihnen befindet fich gewoͤhnliches 
Dflafter, auf welchem die Pferde gehen. — Aelter und vorzüglicher, aber auch 
£oftfpieliger find die Eifenbahnen. Wahrfcheinlih um das Jahr 1680 wurden 
hölzerne Bahnen von den Steintohlengruben in der Gegend von Newkaſtle 
am Tyne nad den Flüſſen Wear und Tyne angelegt. Die erſten Bah⸗ 
nen von Gußelfen wurden bafelbft 1730 gelegt und 1768 fehr verbeflert. 
Nachdem man in England 1797 auf diefe Bahnen aufmerkfam geworden 
war, wurde dem Parlament 1799 ein umftänblicher Berichte über die Ein: 
führung der Eifenbahnen vorgelegt und die Vortheile derfelben nachgemies 
fen. Es iſt, um nur ein Beifpiel des großen Nutzens biefer Bahnen anzu⸗ 
führen, Xhatfache, daß 1801 in Caernavonfhire eine Eifenbahn zum 
Behufe des Transports von Bruchfteinen zum Hafen Penryn angelegt 
wurde, und daß ein Pferd nun diefelbe Arbeit verrichtete, zu welcher früher 
40 Pferde erforderlich waren. Alle Eifenbahnen beftehen aus zwei parallelen 
Meihen eiferner Schienen, auf benen fich die Räder bewegen und zwifchen 
welchen ſich ein gewöhntiches Pflafter für das ziehende Pferd befindet. Die 
Schienen mäflen auf Pfählen oder Steinen hinreichend befeftigt fenn, damit 
fie fich nicht biegen. Auf den englifchen Bahnen haben alle Wagen gußs 
etferne Räder, weiche auf gefchmiedeten Achfen feftgekeilt find, dergeſtalt, daß 
ſich ſtets eine Achfe gemeinfchaftlicdy mit zwei Rädern In den Pfannen bewegt. 
Die Pfannen, welche meiftens aus einem halben hohlen Cylinder beftehen, 
find größtenthetls aus Gußeiſen verfertigt, und die Achfen find an den Stels 
fen, wo fie die etwa 4 Boll langen Pfannen berühren, gut gehärtet. "Die Ges’ 
ftalt der äußern Peripherie dieſer Räder hängt von der Einrichtung der Eiſen⸗ 
bahn ab. Wir können nämlich alle Eifenbahnen in zwei Hauptclaffen abtheiz 
len: 1) Schienenmwege. Bei diefen find die Schienen völlig flach ober oben’ 
etwas abgerundet, und bie Mäder haben auf ihrer Peripherie angegoffene, an 
beiden Seiten hervorfiehende Ränder von 3 — 4 Zoll Höhe (ähnlich einer 
Rolle), um am Abgleiten gehindert zu werden. Diefe Art von Eifenbahnen 
wirb vorzüglich in den Sraffchaften Northumberland und Durham 
unb bei den meiften neuern Anlagen angewendet. 2) Schienenwege mit herz 
vorftehendem Rande. Bei diefen iſt die Peripherie. der Räder volllommen 
eben, aber bie Schienen haben an beiden Seiten Erhöhungen, zwiſchen bes 
nen fich die Räder bewegen. Diefe Claffe von Bahnen tft vorzüglich in Wales’ 
in Gebrauch. Bei der erflen Art wäre das Abgleiten ber Wagen zwar 
vermieden, aber es findet eine bedeutende Seitenreibung Statt und das Ans 


734 Gifenbahnen. 


häufen von Steinen und Sand, befonders wenn Pferbe ziehen, iſt ſchwer u | 
vermeiden. Bel der zweiten Art wird der Zweck leichter Bewegung alkı: 
Dinge erreicht, und fo lange die Wagen durch Pferde fortgezegen werden, 
broht Beine Gefahr; feit man aber auf den Eifenbuahnen lange Bagemit:ı 
durch einen vorgefpannten, Über 80 Gentner fhweren Dampfwagen mit ur 
erhörtee Schnelligkeit, 10— 12 Wegeflunden in einer Stunde, forttreis, 
“tönnen aud) diefe Schienen feine volle Sicherheit gewähren. Bei der fhnıin 
Bewegung ber fchweren Maffen kann der geringfte Stoß von einem, jui:ii 
auf einer Schiene liegenden Meinen Körper hinreichen, die Räder mit ihr, 
taum 1 Zoll breiten Falze über die Bahn zu fihleudern. Bricht nun gart: 
Achſe am Dampfwagen, fo können von dem heftigen Aufftoßen ber gebrot:: 
nen Stüde gegen den Boden nur fihredliche Folgen erwartet werden. — 
Menn die Bahn volltommen horizontal tft, fo beträgt der Wiberflund er: 
!/s der Laſt; ein Pferd tft alfo im Stande, eine Laftvon 160 Sentnem u 
ziehen. Diefe Laft wird gewoͤhnlich auf vier hintereinander folgende Min 
vertheilt 5 jeder von diefen wiegt gegen 20 Gentner; ziehen wir dem: 
80 Centner von ber obigen Summe ab, fo bleibt eine reine Laſt von so Eat: 
nern übrig. Bei allen Anlagen von Eifenbahnen muß bafür geforgt wert, 
daß die Bahn horizontal fen, ein Erforbernig, durch welches ihre Anlecıes 
ſehr erfchmwert wird. Senkt fih die Bahn auf einer Strecke von 160 5 
um 1 Fuß, ift alfo ihe Gefälle */ıs, fo laufen die Wagen von ſelbſt himumt:t, 
ja wenn das Gefälle noch bedeutender wird, fo laufen bie Wagen mit be: 
ſchleunigter Geſchwindigkeit bergab, und es koͤnnte daraus leicht Unglück ent: 
ftehen. Um diefes zu verhüten, hat man auf der bei Darlingten erbauten 
Eifenbahn feit mehrern Jahren die Einrichtung getroffen, daß hin: 
jedem Zuge von vier Wagen ein zweiräderiger Karren angehängt wird; bis ' 
Pferd wird dort ausgelpannt, mo bie Wagen von felbft abwärts gleiten, us! 
in den zmwelrädrigen Karren geführt und auf's Neue angefpannt, wennt: ° 
Bahn horizontal wird, Die Pferde find durdy lange Gewohnheit bereitt !: 
abgerichtet, daß fie bei ben betreffenden Streden, wo bie Wagen felbft 2 
laufen anfangen , ftill ftehen, fich ausfpannen laffen und auf den hinten 
Karren fpringen, aber fogleich wieder an ihre Stelle zurückkehren, wenn}: 
Wagen fttliftehen. So vortheilhaft auch nad dem Gefagten die Eifenb:hen 
find, fo ſteht ihrer allgemeinen Einführung der bedeutende Koftenaufri=: 
entgegen. Wenn keine bedeutende Schwierigkeiten vorhanden find, fe &:: 
man den Preis einer beutfhen Meile etwa zu.5000 PP. St. anne: 
es konnen aber biefe Koften nebft den erforderlichen Gebäuden bie 160,0 
Pfd. St. fleigen, wie dieß auf der Bahn von Mancheſter nady Firer 
pool der Fall ift. Wenn demnach der Verkehr auf der Strafe nice f* 
bedeutend ift, fo werben die Koften der Unternehmung nicht gedeckt. (Cem. 
Leric. 1. Bd. ©. 761 u. f.) Ein hauptfählic auf Aderbau angewielenet 
Staat wird nur wenig Befugniß haben, feine Landſtraßen in Eifenbiher 
umzufhaffen, zumal bei großer Kandauftheilung und dünner Benätker: 
Wo ber Kornbau vermöge örtlicher Verhältniffe dominiren muß, da wert 
Eifenbahnen mit Dampfwagen in fo fern unmittelbar den Abfag des Haurt 
produkts beeinträchtigen, als der anfehnliche Bedarf des Zugviches auf x: 
Landfirafen — in England rechnet man ben fünften Theil von fäntt: 
lichem Ertrage des Pfluglandes — nun mwegfällt. Große Städte mit Bit: 
handel, ein vielverzmeigtes Fabrikweſen, intenfives Wirıhfchaftsfgktem, 1: 
ſtarke Bevölkerung, das find triftige Motive für dieſen vielbefprodyenen GE: 
genfland, der im ganzen ndrdiihen Deutſchland vielleicht nur kei der 
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Verbindung der Nordſee mit ber Öftfee eine den Reluitaten in England und 
Am erika entfprechende Vortheilhaftigkeit ber Anwendung ergeben bürfte. 

Eisenden, Eisſproſſen find die auf die unterften, oder Augenden fol: 
zenden, meiſt kürzern Enden des Gehoͤrns des Wildes. 

Eiſenflecke aus Leinwand zu bringen. Dieſes gelingt am beſten, 
wenn man eine Auflöſung von Sauerkleeſalz darauf bringt, und dann den 
Fleck auf einem zinnernen Teller reibt. 

Eiſenhut, ſ. Sturmhut. 

Eiſenkraut, ſchönblühendes (Verbens Aubletia) O &, eine in 
Virginien und Carolina einheimiſche Blumenpflanze. Der aufrechte, 
unten liegende, äftige Stängel hat eiförmige, tief eingefchnittene, breifpaltige 
Blätter, Die ſchönen purpurrothen Blumen figen in einzelnen Achren« Den 
Samen füet man im Frühjahre In Zöpfe, die unter die Fenſter eines Mift: 
beetes geftellt werden. Sind die Pflanzen aufgelaufen, fo werden fie allmä⸗ 
lich an die Luft gewöhnt und bei hinlänglicher Größe einzeln in Töpfe oder 
ins freie Land gefegt. Man bat von diefer Sattung noch mehrere Arten, als: 
Das T[pontonblätterige E. (V.hastata) mit blauen Blumen ; bas fü d> 
ameritanifdhe E. (V. bonariensis), welches, den Winter im Gewäͤchs⸗ 
hauſe beigefegt, gewöhnlich bis ins dritte, ja ins vierte Jahr dauert, und 
auch durch Wurzeitheilung vermehrt werben kann. 

Eifenmaß, lanzenblätteriges (Metrosideros lanceolata) h. Ein 
Prachtſtrauch mit Tanzettförmigen, fchmalen, ungeftielten, fleifen, Ipieigen, 
faft wie Morthen riechenden Blättern. Die Blumen flehen unter ben jungen 
Trieben rings um ben Stängel oder die Zweige und bilden eine längliche, 
cplindeifche Achre. Sie find weißlihgrän, aber bie langen fcharlach = ober. 
hochrothen Staubfäden geben ihnen das pradjtvolle Anfehen. In Neus 
holland einheimifch, und wird in einem mäßig warmen Zimmer durch⸗ 
wointert. erlangt eine lodere, fette und mit Sand vermifchte Erde. Man 
Eann ihn duch Samen fortpflanzen, ben man, in Zöpfe gefüet, an einen 
mäßigwarmen Drt ſtellt und gehörig feucht hält. Die Samen reifen erſt im 
zweiten oder dritten Jahre. Im Sommer ftellt man fie in’s Freie. Faſt 
alle Arten diefer Gattung find Prachtgewächſe, und können Liebhaber folche 
eben fo wie diefe behandeln. 

Eiſenroſt. Man kann das fonft zum Schutze dagegen keineswegs zu 
empfehlende Baumsl dazu qualificiten, wenn man in eine Menge brei, vier, 
bis fünf Mat fließendes Blei gießt, daß es fi darin ablühle, wodurd dass 
felhe diejenige Schärfe verliert, welche dem Eifen nachtheilig ift. — Einen . 
wohlfeilen Firniß gibt das Beſtreichen der glühenb gemachten, eifernen Ges 
rätbfchaften mit Wachs, wonächſt man diefe wieder Üüber’s Feuer hält, bie fie 
nicht mehr rauchen und fie dann kalt werden läßt. — Das ficherfie Mittel 
Eifen vor Roft zu verwahren, ift vielleicht folgendes: Man nimmt zu 1 Pfd. 
geftoßenen und durch ein Haarſieb burchgefchlagenen Ziegelmehls '/s Pfd. 
DBileiglätte, reibt die Mifhung mit Leindt auf einem Reibfteine zu einem dicken 
Anſtrich ab und verbünnt ihn mit Zerpentingeift. Das Eifen muß, auch 
wenn es neu iſt, vor dem Anftreichen volllommen rein gefcheuert feyn, Dan 
verfichert, daß Eifen, mit einer doppelten Lage diefes Anſtrichs überzogen, 
felbft der fortwährenden Einwirkung des Meerwaflers ausgefebt, von Roft 
befreit bleibt, 

Eiſern, ein Beimwort, das bei verfchiedenen Gegenftänden gebraucht wird, 
Eiferner Örief(Moratorium, Anftandsbrief), iſt eine Begnabis 
gung des Landesherrn, wodurch ein verfchuldeter Unterthan auf einige Zeit, ges 
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wöhnlich auf fünf Jahre, gegen feine Gläubiger geſchützt, gleichſam eiſern 
und unverfeglich gemacht wird. — Eifernes Capital, was aufenis 
Zeiten auf einem Gute ftehen bleibt und eben fo wenig gekündigt als ab⸗ 
gezahlt werden kann. — Eiferne Früchte, bieienigen Früchte, die immer: 
fort abgeliefert werden müflen und ein feftes Einkommen gewähren. — 
Eiferne Güter, Knehte, Vieh, beißen bei den Juden bie von der 
Frau eingebrachten Güter, die dem Ehemann zu einem gewiffen Preis an: 
gerechnet werden und bie er nach getrennter Ehe in eben dem Zuftanbe auri.d: 
geben muß. — Eiferner Pacht, entweder ein immerwährender erkiiti: 
Pacht, oder ein folcher, wo der Pächter alle und jede Gefahren und Ungiüde 
fühle übernimmt, ohne einigen Erlaß fordern zuönnen. — EifernesRich, 
welches beftändig bei einem Gute bleiben und im Fall des Abganges von vn 
Pächter wieder erfegt werben muß ıc. 

Gidgruben, Eiskeller find Behältniffe, worin man im Winter gttẽ: 
Eisfhollen bringt, um den ganzen Sommer hindurch Getränfe, Fleiſch rel 
andere Speifen vor dem Verderben zu fhügen. Einige Fuß über dem Grurde 
des Kellerd, der entweder mit Steinen oder Bohlen ausgefegt iſt, wırtıa 
mehrere Ballen in die Seitenmauern gelegt, etwa 6 Zoll auseinander ce) 
binlänglich ſtark, um die Eismaſſe, welche darauf ruhen fol, tragen zu Eönnın. 
Beim Einlegen des aus ſtehendem Gewäfler zu nehmenden Eifes laft ma 
immer eine Schichte Stroh und eine Schichte Eis wechfeln, und achtet 
darauf, daß lepteres nicht die Wände herühre. — Da zu Felge ber in 
unferem Clima ſtets 7 — 8° Reaum. betragenden Temperatur der Erdſchichten 
in ber Erbe immer ein großer Theil des Eifes verloren gehen muß, bit 
man neuerlich den zweckmäßigen Vorfchlag gemacht und ausgeführt, die An- 
lagen zur Aufbewahrung bes Eifes nicht mehr in der Erde, fondern über 
der Erde zu bauen, wo man bie ſchlechten Wärmeleiter mit Sicherheit nik 
allein verwahren, fondern auch dermaßen häufen kann, daß die Wärme mr: 
ober gar nicht durchzubringen vermag. Auf obigen Hauptgrundfag gefüz 
bat der Amtmann von Siemens, zuerſt in Pyrmont, dann nix 
zu Lift vor Hannover, völlig zmwedientfprechende Vorrichtungen anf: 
führt, deren ausführliche Befchreibung Im Jahrg. 1829 Nr. 61 und Jate 
1835 Nr. 34 ber „Dekonomifhen Neuigkeiten und Verhandlungen" ꝛ 
finden tft. Hier nur einige allgemeine Andeutungen, wie fie am genort⸗ 
ten Orte gegeben find. Es bedarf keineswegs eines befondern Eisgebendts, 
fondern man benuge lieber jedes andere geräumige Local eines gemöhni:ta 
- Gebäudes oder nur einer Remife. In diefem Raume werden bie erforte:: 
hen fchlechten Wärmeleiter (d. 5. folche Materialien, die die Wärme nik 
leicht durchlaſſen) aufgeſchichtet und in ihrer Mitte das Eis aufbewahrt. F 
Hinſicht der Wahl biefer fehlechten Wärmeleiter iſt das gewöhnlichfie 7’ 
billigſte, das Stroh, zu wählen. Je Fürzer das Stroh, defto beffer; am zack 
famften if, wenn Gerftekaff oder Spreu, Rübfamen = Schoten, Rand: 
dazwiſchengeſtreut wird, da diefe fi) eignen, Kleine Luftpartikelchen in F! 
zu verfchhließen und Luft in ihrem ruhigen Stande einen fehr ſchlechten TE: 
meleiter abgibt. Die Wärmeableitung durch bloßes Stroh erfordert indefta 
eine ziemliche Ausdehnung der Umgebung, da folche doch wenigftens 12—15 
Fuß ſtark feyn muß. In befchräntte Räume müffen alfo nech fehle: 
Wärmeleiter, als 5.3. trod'ne humusreiche Erde, Torf, Plaggen, Heu, Laud. 
Wolle ꝛc., gewählt werden. Vorzüglich und billig eignen ſich hierzu der Ic 
und die moofigen Plaggen, die mit Moorerde und Steinkohlenaſche gleichſem 
vermauert werben müſſen. Die völige Trockniß der zu verwendenden Date: 
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rialien tft en Haupterforderniß. Torf und Plaggen verdienen in be: 
ſchraͤnkten Räumen noch deßwegen den Vorzug, da folche, gleich dem Strohe, 
Eeine befondere Verſchalung zu ihrer regulären Wand brauchen; dahingegen 
alte kurze Materialien, für fid) allein angewendet, eine doppelte Verfchalung 
erfordern, um ihre Anhäufung gehörig ordnen zu können, Nah von Sie 
mens Ermeffen dürfte folgende Wandftärke der Materialien wohl genügen: 
1) Langes Stroh 15 Fuß, kurzes 12 Fuß. 2) Heu, Zang oder Seegras, 
humusreihe Erde, Zorf xc. 8 Fuß. 3) Moofige Plaggen, Laub, Spreu 
oder Fruchtkaff, aud) Rübs⸗ oder Rapsfamen = Schoten, fein gefchnittener 
Hädfel, Aſche ꝛc. 6 Fuß. 4) Moofe, Sedern 5—4 Fuß. 5) Wolle, Daunen 
4—3 Fuß. Jeder wird hiernach, feinem Verhältniffe und Localgemäß, zu 
wählen haben. — Als Beweis der Richtigkeit der Siemen s'ſchen Neues 
rung kann nod das Beifpiel beim Amtmann Siemens zu Lutter am 
Barenberg im Braunfhmweigfchen angeführt werben, welcher, dem 
Beifpiele obiger Anlage nach, Behufs feiner Brennerei und großen Haushalz 


tes einſchließlich Molkerei fi ein Eisbehältniß baute, deffen Schugumgebung 


bloß in einer doppelten Verfchalung von 5 Fuß Durchmeſſer befteht, die mit 
Gerſtekaff und Spreu gefüllt und ausgeſtampft ift. Hier hatte er noch nach 
6 Jahren Maffen Eis aufjumelfen. Wir rufen mit dem geehrten Herm 
en diefer Vorrihtungen aus: „Mögen folchem Beifpiele bald mehrere 
olgen 1 

Eisflüfte, Wetterflüfte, nennt man die bucch ſtarken Froſt verurs 
ſachten Riffe der Bäume, welche das Holz diefer, obwohl fie in der Folge 
wieder verwachfen, nur als Brennmateridi qualificirt. 

Eisdfraut (Mesembryanth: mum- crystallinum) O. Diefe ganze 
Pflanze, die in Griehenland, bei Athen, wild wählt, ift bis auf bie 
Blumen, mit Eryftallfarbenen Bläschen bededft, welche ihr das Anfehen geben, 
als wenn fie mit Eis bededft wäre. An dem Stängel und den Zweigen find 
die Bläschen am größten. Die Blumen find eiförmig und am Rande wels 
Lenförmig gebogen, die Blumen weiß und ungeftielt. Den Sumen fäet man 
früh ins Miftbeet, oder audy in Töpfe, und fegt nachher die Pflanzen in Töpfe, 
auch einige [päterhin ins freie Land, in einen lodern fetten Boden. Legtere 
breiten ſich vorzüglich weit aus und blühen viel. So wie die in Zöpfen ans 
fangen zu blühen, begießt man fie immer nur fehr mäßig, wenn man ben 
reifen Samen haben will, 

Eisſturm, ein merkwürdiges, nicht felten in den Riefenwälbern bes 
nördlihen Amerika’s vorfommendes Naturfhaufpiel. Ein Augenzeuge 
gibt folgende für den deut ſchen Korfimann, dem [hon ein gewöhnlicher 
Wind: Sturm, der oft Tauſende der fhönften Bäume bricht oder entwur⸗ 
zeit, furchtbar genug ift,- intereffante Befchreibung besfelben: Unmittelbar 
nad) dem Regen fror es, fo daß die Bäume ſich mit einer Dede durchſichtl⸗ 
ger Eiskruſte überzogen; am folgenden Zage hatte fich auf den Aeften und 
Zweigen der hochſtämmigen Bäume eine folche Anhäufung von Eis gebils 
det, daß fie das ungewöhnlichfte Schaufpiel barboten. Das Meine Unterholz 
oder Strauchwerk bog ſich zu Boden, während überall die ftattlichflen Hoch: 
ffämme unter der ungeheuren Eislaft, mit der ihre Aefte überzogen waren, 
und unter den Eiszapfen füft erlagen. Die flarken Nadeln der Schierlingss 
und Pechtannen waren buchſtäblich eingehülft oder bildeten vielmehr unge: 
heure $elsmaffen ; denn die kleinſte Sproffe mar mehr als zolldick mit Eis 
umgeben und gleich ben pflanzenähnlichen Krpftallbildungen. Diefen ganzen 
Tag und den größten Theil der darauf folgenden Nacht hindurch fiel der Me: 
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gen in Strömen. Die durch dieſe Erſcheinung in dem gewöhnlichen Auelſther 
der Wälder hervorgebrachte Veränderung war höchſt auffallend. Die Ei:i: 
ſche und Meinen Biume bis zu folhen von etwa 50 Fuß Höhe waren ':.: 
ganz zur Erde herabgebogen und gedrüdt aufeinander; die hodflämmi:r 
Biume beugten ſich und ſchwankten in ſchwerfälligen Schwingungen kr: 
und hinüber, wobei ihre Aeſte Elimperten, wie der reinfte Kryſtall, und fie‘.:“ 
bei dem leifeften Luftzuge aneinanderftießen und eine Lawine von Eis ta: 
rüttelten. Endli fingen bie Zweige an, der ungeheuren Laſt nadiucı:. 
Ueberall fah und hörte man ringsum das Splittern und Krachen ber c: 
ſten Aefte, die mit einem, dem Zerbrehen des Glaſes Ähnlichen, dakei ch ' 
. fautem Geräufche zur Erbe fielen, baß die Wälder daron widerhallten A 
dem meitern Verlaufe bes Tages fingen auch ganze Bäume zu breden = 
und 24 Etunden dauerte das erhabenfte Schauſpiel, das man fid nırt= 
ten kann. Es tief ſich kein Windhauch verfpüren ; allein’trogbem fdim ‘:° 
ber ganze Hochwald in fteter Bewegung, niederftürzend, zerfplitternt, ır!z 
ſtend; Krach auf Krach folgte, und zwar zufegt fo reißend ſchnell urf::: 
der, daß man ein immermährendes Gcwehrfeuer zu hören vermeinte, 7 


chenen Gebrülle einer ganzen Kanonade. 150-180 Fuß hehe Int“: 
ftürzten, andere vor fich niederreißend, donnernd zu Boden, ganze Ri.“ 
von Schierlingstannen bogen fid) wie Schilfrohr zu Boden, und die min 
zeligen, breitäftigen Eichen und die hechragenden Zudferaborahiume fanker 
plötzlich entwurzelt wie Halme dahin. Das Gewicht der Biume wat tur! 
die Eislaſt mehr als verzehnfacht, und mo fie hinſtürzten rmalmtn ': 
Altes mit furchtbar heftiger Gewalt. Das Schaufpiel war unteihrit:: 
großartig und von allen Naturſchauſpielen, die ich noch in den ameriker 
[hen Hochwäldern erlebte, das furchtbarfte. Dabei herrſchte, wie gelegt, = 
völlige Windftilfe, nur daß von Zeit zu Zeit ein ſchwacher Luftzug aus C. 
often die höchfien Tannen leicht bewegte. 

Elaſtieität, die Spann=, Schnell:, Spring = ober ft}: 
Traft, bezeichnet die Eigenfchaft der Körper, vermöge beren fie, au ir 
Lage gebracht, zufammengedrüdt oder ausgedehnt, durch ihre eigne 8: 
wieber in ihre vorige Lage zurückſchnellen, fobald die dußere Gemalt nt} 

Elbe Wolle, in Bayern, Defterreih, Schafwolle von lehkı:r° 
gelber. Farbe. 

Elbhals, in der Schweiz, eine Ziege mit blaßgelbem Halfe. . 

Eldena, ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Afadenrie zu | 
Breifswald. 
 Electa = Wolle nennt man jest 1) Überhaupt bie feinfte und 7 
Molle, welche das Schaf meiftens nur auf den Seiten, am Ende bes $: : 
und auf dem Rüden trägt, und die bei ſchon höchft edlen Nacen in it”: 
gel höchftens %., ausnahmsmeife aber hie und da allerdings einen nce :° 
Fern Theil des ganzen Vließes (ausfchließt. Abfallwolle alfo) ausmaken : : 
Nach Block's Wollfeinheitsſcala hält fie von 25 bis zu 33, zuweilen 
34 und 35 Biegungen auf 1 preuß. Zoll, und 12 — "Yaroo eines Y:T 
doner Zolls im Durdymeffer des Fadens. 2) SInsbefondere': Electoral:S:- 

Electoral » Schafe find eigentlich nur die von der 1765 aus :: 
nien nad Sachſen gebrachten Stammheerde von Müttern und Ei!‘ 
abftammenden Thiere. Diefer Stamm wurde in ben kurfürſtlichen Zi .t 
reien rein In ſich felbft fortgepflanzt, breitete fi) ausfchliefend über €: 
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fen aus, und confoltdirte fi da fo vorherrfchend und feft, daß es die Baſis 
aller Verfeinerung geworben iſt. 

Electricität ift die Eigenfhaft gewiſſer Körper, vermöge beren fie, wenn 
fie ftar gerieben oder erhitzt werben, andere leichte Körper, die fich ihnen naͤ⸗ 
bern, an fich ziehen und wieder von ſich floßen, ober bei Berührung folder 
Körper, die nicht in gleichem Grade electrifch find, nifternde Funken von 
fi) geben. Der Name kommt von Electrum, Bernftein, her, an wel⸗ 
chem man biefe Kraft zuerft entdeckte. — Es ift zwar längft bekannt, daß 
die Electrichtät auch eine bedeutende Role in ber Pflanzenwelt fpiele; über 
den fpeciellen Einfluß derfelben auf die Vegetation haben wir 
indeffen erſt ganz Fürzlich von dem berühmten franzöfifchen Naturforfcher, 
Heren Becquerel, Aus: und Nachweis erhalten und fehen deren noch 
mehreen entgegen. Hier genlige es, einige der wichtigften Stellen aus einem 
Auffage Über genannten Gegenftand, welcher fich im Journal des connais- 
rances usuelles Fevr. 1834 ©. 66 befindet, anzuführen. „Die beften 
Düngerarten‘’ — fagt der Verfaſſer — „find diejenigen, welche fomohl aus 
fehr beftändigen Verbindungen (unorganifchen Körpern) als aus minder bes 
ſtändigen Verbindungen (vegetabififhen Subftanzen) und. endlidy aus leicht 
rerfegbaren Subflanzen (thierifchen Körpern) beftehen. Die animalifirte und 
mit Alaun verfegte Kohle ift daher ein fehr guter Dünger, fowohl ber Theo⸗ 
sie, ald der Erfahrung nah. Ihre Wirkung ift nicht nur eine chemifche, fons 
yern auch eine phnfifche; eine phufifche, weil fie wegen ihrer dunkeln Farbe 
tel Sonnenftrahlen aufnimmt und folglich die Zemperatur des Bodens ers 
öht; eine chemifche, weil fie eine außerordentliche Menge kohlenfaures Am: 
noniak enthält, welche die ſchwefelſaure Thonerde zerfest, fo daß fchmwefelfaures 
Ammonlak entfteht, Thonerde nieberfällt und Kohfenfäure frei wird, 
Bei dieſen verſchiedenen Reactionen entflehen electrifche Strömungen, bie 
inen großen Einfluß auf die Vegetation haben, Bekanntlich verbindet 
ich die Thonerde nicht mit der Kohlenfäure, folglich wird diefe Erde mitteift 
‚es Eohlenfauren Ammoniaks nicht durch doppelte Verwandtſchaft nieberges 
chlagen; allein es tft möglich, daß das fehmefelfaure Ammoniak feinerfeite 
vieder durch bie Thonerde zerfegt wird und daß biefer Wechfel, wie dieß 
uch bei dem fehmwefelfauren Eifen und dem Kali ber Kalt ift, eine Zeitlang 
ortdauert. + — „Mehrere Thatfachen und Verſuche bemeifen, daß fich die 
Dflanzen nicht bloß ducch Auffaugung des Düngers ernähren, und baß ber 
Stiedftoff, der, nah San: Luffac, in allem Samen enthalten iſt, von den 
Blättern, den Haaren angezogen wird, Einen Beweis hierfür gibt folgender 
Berfuh: Sch pflanzte am 17. März ein Getreidelorn In einen Topf, der 
nit 2 Kilogr. ſcharf ausgeglühter Erbe (die alfo keine vegetabilifc = animali- 
he Subftanzen enthielt) gefüllt worden und ein anderes in gewöhnliche 
Erde. Erfteres begoß ich häufig mit deſtillirtem Waſſer, legteres überließ ich 

er Natur, Erfteres trieb ſchnell, hatte aber nicht die Kraft des letztern, 
urchlief feine Lebensperiode fehnell, war ſchon am 6. Juli reif und gab 
1 Srammen Samen; lesteres hingegen wuchs weit Eräftiger, wurde erft 
m 4. Auguft reif und gab 3@ Srammen Samen, Deffenungeadtet war 
ber — mer follte e8 glauben — der in ber calcinirten Erde gezogene Samen 
sicher an Kleber, als der andere; ja fogar die ausgeglühte Erde zeigte nad) 
er Meife der Pflanze bei der Analyfe Spuren von Ammoniak!“ — „Seit 
ınger Zeit fhon,” fagt Herr Becquerel, „beſchäftigt man ſich mit Er: 
tittelung der Wirkung der Electrichtät auf die Vegetation, ohne daß man 
ı einem genügenden Reſultate gelangt wäre. Davy felbft beſchränkte fich, 
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nachdem er gefunden, daß ein Getreideſamen In einem Gefüße wit ser! 
electrifirtem Waſſer lebhafter treibe, als im negativ electrifietem Baftr, ı 
- die allgemeine Bemerkung, daß bie Electricität die Vegetation bean! 
Es iſt auch nicht zu verwundern, daß diefer berühmte Chemiker hier: 1: 
blieb ; denn er wendete bei den Verſuchen mit Begetabilien dieſelben ei 
[hen Kräfte an, deren er ſich bei feinen Übrigen großen Entdedunge ni | 
ausgezeichnetem Erfolge bediente. Diefe Kräfte regen zwar Anfangs = 
bedingen aber bald eine Desorganifation, fo daß man alfe, um bild 
Berfuche bis ans Ende führen zu können, ſchwächere Kräfte anwenden v1 
Kräfte, mit deren Hülfe ich nach Belichen ſchon eine Menge der in iu 
vorfommenden Producte, die man bis jegt noch nicht in unſem Lake 
erhalten konnte, herzuftellen im Stande war. Man muß bei du fit: 
ber Electrichtät aufdie.organifchen Körper zwei Dinge unterfüheiben: IE” 
motion, welche erregend wirkt, und die chemiſchen Reactionen, mi en 
finden, Mit diefen legtern befchäftige ich mic Hauptfächlid ; mein J 
find noch nicht vollendet; allein ſchon jetzt kann ich nad) meinen hen 
Verſuchen für gewiß angeben daß ich die Vegetation in den Man = 
felbft in einzelnen Theilen derfelben nach Belieben befhleumigen dar! 
fpäten kann.‘ PR 
Element, der Ur: oder Grundftoff oder uranfängliche Befautik“ © 
Dinges, welcher nicht mehr zerlegt werben kann. Feuer, kuſt, Eramı w 
werden gewöhnlich Elemente genannt ; wahrſcheinlich find undahr — 
bemerkt) die wahren Elemente der Materie bis jetzt noch gm eh 
Elfenbein, die weiße, feine und harte Maſſe, aus mit NN 
großen, langen und hervörftehenden Zähne des Elephanten befeht nn ; 
welcher man viele -und feine Sachen verfertigt, — Um bemiebt, Pr 
gelb geworden ift, die verlorne Weiße wieder zu geben, kann ns 
Alauns bedienen. Man läßt nämlich ſolchen in Waflet u ki 
bann ein wenig Über dem Feuer fieden, thut dann das eif —* 
nimmt es etwa nad) einer Stunde heraus, reibt es mit einem v⸗ * 
und läßt es endlich in einem naßgemachten leinenen Zude, bi" gt: 
wickelt, allmälich trodnen. Auch ſchwarze Seife oder ungiſen 
nen, bei gleicher Behandlungsweiſe, die Stelle des Aaune TE ente a 
Elle, ein Längenmaß, wornach alle Kaufmannswaaten auegennu 


verhandelt werben, und welches eigentlich in Deutſ hand * ni 
zwei ber da angenommenen $ uf halten foll. Die betannteſt 


tigſten ſind folgende: — 
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Hat Sft länger oder 
franzöfifde kürzer ale bie 


Linien Berliner. 

XIXIIIXIXäILXXE 
Kopenhagen. .Elle 2781/. 6l / Proc. kürzer 
Leipzig....3 ... — 250*/ 18 — — 
London. 2 oe. Yard 4051], 37 — länger 
Tübed 2.2.2000. 0. Ele 256 151, — kürzer 
Mainz ® . 0. . . . — 213 211), — — 
Münden . 2 2 0.0. — 3öt 20 — länger 
Regensburg . . . . — 859 u — — 
Riga. . 2 2 — 218 21 — kürzer 
R O tod . . . . . . + — 256'/, 151, — — 
Rubland - 2 2... Xrfdine 815! — langer 
Schweden. -. 2... Ele 263 121 — kürzer 
W 1 en . . 0 o 0 e 0 o — 3151), 17 — Länger 
Bürid4 . 2... — 266 1 — kürzer 


Eller, f. Erle. 

Erllrich, eine Niederung an den Seiten dee Flüſſe und Bäche, welche 
theilmeife mit Eileen oder Erlenbüfchen befegt war, nunmehr aber ſchon längft 
die befte Wiefe oder Kraut und Rübenfeld ift. 

Ellrichshauſen (Ludwig, Freiherr von) auf Affumftadt, ein 
‚ausgezeichnet tüchtiger praftifcher Dekonom, übernahm nad) Schwer;z's 
Abgange im Jahre 1828 das Directorat von Hohenheim, und ſtand die: 
fern Inftitute bis zu feinem, leider! ſchon 1832 erfolgten Tode mit ruhm⸗ 
würdigem Eifer vor, obwohl er an den Zehrvorträgen, benen damals der Deko: 
nomierath Pab ſt vorftand, Leinen Antheil nahm, Sein Nachfolger ift der 
“ehemalige Kuffirer, jegige Hofrath Vo 1. 

Elſaf, Aderbau des *). Etfa iſt unftreitig eins der vorzüglichft 
-angebauten Linder Europens, und fein Aderbau kann für Gegenden, die 
gleiche Lage und gleichen Boden haben, das heißt, in der mittlern Breite und 
in niedrig liegenden Gegenden des feften Landes, zum Muſter dienen. Die 
Betriebſamkeit der Elfaffer gibt der in Belgie n nichts nach, und fie ift 
leichter nachzuahmen, weniger oͤrtlich, und folglich allgemeiner anwendbar, als 
die derBelgen. — Elſaß liegt ziifhen dem Rhein und den Vogefen, 
wird von vielen Bichen und Beinen Flüſſen durchſtrömt, und zieht unflreis 
:tig ſchon durch feine Lage große Vortheile, die, verbunden mit dem Erwerbs⸗ 
fleiße feiner Bewohner, dasfelbe zu einer der wichtigften Provinzen Frank—⸗ 
reich's mahen. Der Boden der Ebenen verdankt fein Daſeyn großentheifs 
;den Ueberftrömungen des Rheins und der ILL, und den lehmigen und falls 
„baltigen Erdarten, welche durch Negengüffe von den vogefifehen Gebir⸗ 
"gen und den benachbarten Hügeln herabgefpült wurden. Durch diefe Um: 
 ftände wurde eine fo glückliche Mifchung bemirft, daß man gewiß felten an: 
derswo einen Boden antreffen wird, der fih zum Anbau ber verfchlebenartigs 
ſten Früchte fo vorzüglich eignet. Hauptſächlich befteht er aus Thon, der mehr 
. oder weniger mit Sand vermifche tft, und aus Kalt und Mergeltheilen, Der 
ſtärkſte Regen hindert kaum, ihn zu bearbeiten, wenn er nur einige Stunden 
nachher in der Sonne trodnen kann. Die Hügel indeſſen haben ein etwas 
zäheres Erdreich und an den Ufern des Rheins findet man mehrere feuchte 
Stellen, die öfters überſchwemmt werden, zuweilen auch Kieslager. Es gibt 
auch einige fehr fandige Striche, aber boch nirgends fo unfruchtbare, wie man 
fie in der Sampine Belgiens antrifft. — Nieders&tfaß, weldes 
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eigentlich ben Gegenſtand dieſes Artikels macht, if, mit Ausnahme vo 
Flandern und ber Bezirke der Seine und Garonne (weil die voit 
reichften Städte Paris und Bordeaur darin liegen), die bevölkertfie Pre 
vinz von Frankreich. Es hat 252 Quabratmeilen und menigften 
514,000 Eeelen, fo daß alfo mehr ale 2000 Einwohner auf eine Duatr:: 
meile fommen ; im Nordbezirke werben fogar 2876 Seelen darauf gerechnet 
Mit Ausnahme einiger Gegenden, die bloß Gewerbe und Handel treiben, ür 
den wir immer die ftärffte Bevölkerung da, wo ber Aderbau die höchſte Err” 
der Vollkommenheit erreicht hat; man mag nun-bie eine ober die andere üs 
Urfache ober als Wirkung anfehen, fo bleibt e8 doc ausgemacht wahr, daß d: 
Macht eines Staates vorzüglich auf feinen Aderbau fi gründet, und dit 
folglich alle Entwidelungen des Ermerbfleißes ber VBervolllommmung !:: 
Aderbaues untergeordnet und nur als Folgen der legtern zu betrachten firt. 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß in: ben meiflen Gegenden durd ::: 
Güte des Bodens die Zrägheit der Bewohner befördert wird; die Naturgi:: 
ihnen freiwillig fo viel, daß fie fih.der Mühe überhoben glauben, ihr bart 
Arbeit zur Hülfe zu kommen. Nicht fo denkt der Elfaffer; immer wahicz 
und thätig, verliert er keinen Augenblid des Tages; er fleht mit ber Exr:: 
auf, und arbeitet, ohne.auszuruhen, in feinem Felde bis in die Nacht. Ti: 
bis fünf Stunden Schlaf find ihm genug, feine Kräfte zu flärfen, weid: a 
übrigens auch durch nahrhafte Koft zu erhalten ſucht. Er ifi von ſtarker fe 
besbefchaffenheit, von etwas mehr als mittler Größe und von ſtarken Aned:a 
und Muskeln; feine Farbe ift blühend, feine Geſichtszüge find voll Ausdtuck, 
er hat braunes, zuweilen röthliches Haar und braune, felten ſchwarze Auzız. 
Sein Temperament ift ein Gemiſch von leichtem und higigem Blut, und r:: 
hert ſich zumellen der Raublütigkeit ; er genießt einer fehr bauerhaften Sefzr!: 
heit, und kann die größten Anftrengungen ertragen. In fittlicher Hinũ?t 
hat er noch die alte Redlichkeit; Zänkereien und Rechtöftreite find ihm ur‘e 
kannt; er tft gütig, gaftfreundlich, friedlich, höflich und gelehrig, verabſcheet 
Drdnungsmidrigkeit und Aufftand, und erdulbet lieber die härtefte Betz: 
lung, ehe er ſich gegen feine Vorgefegten auflehnt. — Natür liche Eiz 
theilung bes Bodens. Bon ben 498,500 Hectaren, weldye Unter: 
Elſaß enthält, find 275,646 zum Anbau geeignet und dem Aderbau ir: 
wibmet. Hiervon liegen 178,000 unter dem Pfluge, 14,804. mit Wer⸗ 
ftöden bepflanzt, 54,895 in natärlihen Wiefen und 27,897 in Weitt 
- ängern und Gemeinheiten. Das Verhältniß der Wiefen und Weiden ::= 
Aderlande-mit Inbegriff des Weinbaues ift alfo 100 zu 233, db. b. f 
2'/a Hectaren Aderland kommt 1 Dectare Wiefen, und diefes Verkätmie ii 
- für den Aderbau im Allgemeinen nicht das vortheilhaftefte. Fe mehrman ; 
zwungen ift, feine Zuflucht zu natürlihen Wiefen zu nehmen, um fer: 
Aderbau zu unterhalten, je geringer ift der Mugen bed letztern, und ded 
ſchlechter ift die Wirthfchaftsart, weil die Erzeugniffe des bebauten Bott 
auf eine deſto größere Fläche vertheilt werden müflen. Das Gegentheil fax: 
fi) bei einer Landwirthfchaft, die weniger Graswuchs enthält. Wenn da 
Belge oder Niederländer nur eine Hectare Wiefen gegen zehn Hra:: 
ten Aderfeld hat, fo darf er von feinem roben Ertrage nur den Pachtns 
und die Grundfteuer von 14 Hectaren abgeben; der Elfaffer Lantı.. 
hingegen, welder 3 Hectaren Graswuchs auf 7 Hectaren Aderland rehnit, 
muß die Abgaben und den Pachtzins von 147/, Hectaren von dem Ertrezt 
feiner Ländereien abziehen. Er würde alfo ſchwerlich beftehen können, mwını 
ihm die freie Weide auf den Gemeinheiten nicht zu flatten käme; aber es ık 
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auch eben ſo wahr, daß der Unwerth dleſer Gemeinweiden ein weſentlicher 
Verluſt für den Ackerbau iſt. Um den Unterſchied zu zeigen, welcher in einem 
und dem nämlichen Lande zwiſchen einer mehr oder weniger vortheilhaften 
und wirthſchaftlichen Eintheilung von zwei Nutzungsarten des Landes, die 
ſich wechſelſeitig zu unterſtützen beſtimmt find, Statt findet, darf man in die— 
fer Hinfiht nur die vier Bezirke des Departements Niederrhein mitein- 
ander in Bergleihung ftellen. In dem Bezirke von Schlettſtadt findet 
man 28,672 Hectaren (eine Hectare —4 Berliner Morgen) in Wiefen 
‚gegen 36,483 Hectaren Ader: und Weinland; in dem von Straßburg. 
25,315 Hectaren Graswuchs gegen 59,230 Hectaren Ader = und Weinland; 
in dem von Zabern 14,493 Hectaren der erftern gegen 43,939 Hecta⸗ 
ren der lestern, und endlich in dem von Weißenburg 14,311 gegen 
50,749 Hectaren. Das Verhältniß des angebauten Landes, mit Inbegriff 
des Weinbaues, zu den Weiden und Wiefen ift alfo für den Bezirk von: 
Schlettſtadt wie 1009:786;5 Straßburg wie 1000:427;5 Babern 
wie 1000:3325 Weißenburg wie 1000:282. Diefer Unterfchied wird 
noch auffallender, wenn man erwägt, daß die Güte des Bodens im Bezirk 
von Schlettſtadt im Allgemeinen diejenige im Bezirt von Weißen: 
burg übertrifft. Es iſt folglich eine Art von Berfchwendung, wenn man dort 
786 Hectaren Land zu dem nämlichen Zwecke verwendet, welchen man bier 
mit 282 Hectaren erreichen kann. Dan wird mahrfheinlich glauben, daß 
das Gleichgewicht des Ertrages von beiden durch die Unterhaltung einer 
gröfern Viehmenge in dem erflern Bezirk hergeftelle werde, und daß folglich 
der Nachtheil nur fcheinbar fey; allein unglüdlicher Weife findet ganz das 
Gegentheil Statt; denn Weißenburg unterhält im Verhältniß weit mehr 
Vieh als Schlettſtadit. Die Fünftlichen Wiefen, oder beflimmter zu reden, 
Klee, Luzerne und andere Zutterfräuter und Gewächſe, erfegen reichlich den 
Mangel natürlicher Wiefen, und wohl zu bemerken, ohne den Getreidebau zu 
vermindern. Auf diefe Art wird durch einen vernünftigen Wirchfchaftsbetrieb, 
in Berbindung mit der Stallfütterung, das Gleichgewicht erhalten zwifchen 
ben Kräften, die ber Ackerbau erfordert, und zwifchen den Mitteln, diefe Kräfte 
Immer von Neuem zu erzeugen. — Eigenthum. Die hiefigen Bandbauer find 
größtentheils Eigenthümer ihrer Ländereien. Daraus leitet fih nun in meh⸗ 
rern Gegenden des El fa eine unendliche Vertheilung der Befigungen ab, 
zugleich die Unmöglichkeit, durd den Anbam der gewöhnlichen Erzeugniffe 
den fämmtlichen Bedürfniffen bes Landmanns abzuhelfen und endlid auch 
die Nothwendigkeit, fih auf den Anbau von Handelsgewächſen zu legen, 
welche viel Handarbeit erfordern. Was ber Ackerwirth nit durch die Erzeug⸗ 
niffe feines Bodens gewinnen kann, ſucht er als Fabrikant zu erlangen, 
wenn man anders diefen Namen einem gewöhnlichen Handarbeiter geben 
darf, welcher feine müßigen Stunden zu befondern Arbeiten auffeinem Acker, 
die nicht gerade die Beartung bdesfelben zum Zwecke haben, verwendet, von- 
welchen er mit Beihülfe feiner Familie die Mittel zu feinem Unterhalt zieht. 
Ein Vater ift defhalb wegen feiner zahlreichen Familie nicht fehr verlegen ; 
alle arbeiten, alle gewinnen etwas, und Alles geht eine Zeitlang recht gut. 
Aber bald theilen fich die Kinder in den Eleinen Nachlaß des Vaters, die Zahl 
der Familien wird größer, aber das Eleine Ländchen vergrößert fich nicht, und 
wenn nicht der furchtbare Kriegsgott von Zeit zu Zeit diefes Dichte Menfchen: 
feld verdünnte, fo würden fich die Menfchen endlich felbft unter einander er: 
ftiden, und e8 würde mehr Mäuler als Brod, und mehr Arme als Arbeit 
geben. Durch den Verkauf der Staatsgüter, durch Aufhebung der Erbpachte 
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und Lehnshefigungen iſt bie Zerſtückelung ber Ländereien in ben legten Zei— 
ten noch vermehrt worden ; zugleich hat bie Bevölkerung neuerlich fehr zuct— 
nommen. Diefe Zerftüdelung, nothmwendige Folge bes freien Eigenthums, b:: 
zwar unftreitig die Sruchterseugung vermehrt, aber dennoch keinen Ueberfl:t 
an Lebenshebürfniffen hervorbringen können. Die zu große Menge der: 
beitenden Claſſe verzehrt nicht nur das, was gegen fonft mehr erzeugt mit, 
fondern noch darüber ; das ſtufenweiſe Steigen der Preife ber Lebenshehärhir: 
ift ein Beweis davon. Diejenigen, bie bloß den gegenmärtigen Augetii 
ins Auge faffen, fehen in diefen Zerftüdelungen Gewinn fir den Adırk:: 
und es ift möglich, daß ein augenblidlicher Gewinn baraus erwächſt; akr 
nad) 50 bis 100 Fahren wird man anders urtheilen müffen, wenn man 
ben wird, daß diefe Pleinern Zweige größtentheils an Ihrem Stamme !r. 
trodnet find, und daß der Landmann, wie ber in China, täglich ac: 
Hand voll Reiß gefegt wird, um fein Leben zu erhaften. Wenn ih — =: 
Schmerz — mid in meiner Befchreibung der bel goͤſchen Lan 
haft gegen die zu großen Ackerwirthſchaften erklärte, und dagegen Ne Er: 
nern in Schug nahm, fo verftand ich unter den letztern wenigſtens It 
weiche groß genug waren, eine Haushaltung nebft einem Knechte unter 
Magd zu ernähren und zwei gute Pferde zu befchäftigen, aber nicht K'& 
verkleinerte Wirthfchaften, deren man fo viele in den Ebenen des Eifut“ 
det, und wo ber Bauer, ohne Beihülfe der Gemeinmweiden, Frau und Kietr 
an den Pflug würde fpannen müffen. In einer fo Heinen Adermichib:f 
durchaus feine wahre Verbefferung möglich, und eine vernünftige Citum; 
des Fruchtbaues nicht anwendbar ; die Maſchine kann kaum gehen ; mie nit 
ed nun möglich, daß fie Fortſchritte machte? fo mie fie mandelbar mir, 
keine Ausbefferung mehr anzubringen. Einige Handelsgegenftande auch 
nommen, kann eine ſolche Landwirthfchaft nichts zu Markte ſchaffen; Mi 
zehrt mehr als fie erzeugt, ihr Spann: und Zuchtvieh iſt erbärmlich, u?! 
alles Uebrige. Glücklicher Weife gibt e8 im Elſaß viele Landeigenttim 
deren Familie ſich nicht wie der Sand am Rhein vermehrt hat und ki" 
nen trifft man auch eigentlich nun jenen Wohlftand an, der in dieſem t=" 
herrſcht. Dahin gehören die Gartenbefiger um Straßburg; fie hin 
ten mehr al& zwei Kinder, treiben den Gartenbau im Großen, un! | 
wohl 30 bis 40 Hectaren unter Händen; fie Heiden und nähren fd 
leben noch ganz nach der Weife ihrer Vorfahren vor 200 bie 300 Ihe | 
Vor der unglüdsvollen Ummälzung Frankreich's fand man im Elin 
mehrere Erbpachtsgüter deutfchen Urfprungs, welche ſich darin vn # 
(then Gütern unterfcheiden, daß fie bloß dominium utile, und nicht de 










lichkeit befigen. Diefes legtere gehört dem urfpränglichen Eigenthant, 
das erflere ift bloß auf den Erbpächter übertragen worden; uber bei }@ 
Rede fichenden Erbpacdhtögütern darf keine Veräußerung ber Grundkült 
ber Beflgthumsrechte vorgehen. Eine ſolche Pacht konnte nicht aufat“ 
und der Grundzins weder erhöht noch vermindert werden, fo langt not 
Abkommling von demjenigen am Leben war, der dieſen Vergleich abgen 
fen hatte, fo lange der Pachtzins richtig bezahle und die Grundfüde in 
tem baulichen Stande erhalten wurden, Hörte' bie Erfüllung einer ! 
Bedingungen auf, fo hatte der Erbverleiher das Recht, als Di 
Eigenthumshere mit diefem feinem Gute nad) Gurbünken zu (4 
Diefer Art von Erbpächtern verdankt ELfaf großentheils den blüht 
Zuftand feines Aderbaues und die Erzeugung mehrerer Handeldgtn 
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z. B. der Färberroͤthe (Krapp), bes Tabaks u. ſ. w. Ein Landmann, weicher 
verſichert iſt, eine Beſitzung nicht nur auf ſeine Lebenszeit zu behalten, ſon⸗ 
dern ſie auch auf ſeine ſpäteſten Enkel zu vererben, unter der einfachen Be⸗ 
dingung, daß ſie ihren Erbpachtzins richtig abtragen und das Land gut 
bauen, betrachtet und behandelt ſein Ackergut wie ſein Eigenthum, und wird 
es um fo vorzüglicher behandeln, weil er nur unter dieſer Bedingung mit 
Gewißheit auf unwanbelbaren Befik rechnen darf; er kann Verbefferungen 
aller Art unternehmen, in der fihern Hoffnung, früher oder fpäter den Ge- 
winn davon zu ziehen. Es läßt ſich keine Art Pachtungen denken, melde 
erfprießlicher für die Landwirthſchaft feyn konnte, als dieſe; nur ſolit⸗ in der⸗ 
gleichen Briefen bie Klauſel nie vergeſſen werden, wie es doch fo oft geſchieht, 
durch welche hie Vertheilung der Ländereien ſtreng verboten wird, Durch 
die Meglaffung diefer Bedingung erhielt Mancher die Freiheit, mehrere fels 
ner Grundſtücke zu vereinzeln, und auch Andere fuchten, mo fie nicht ver: 
geflen war, derfelben auszuweichen. Gewoͤhnlich kam bann der Erbpächter 
felbft, oder fein Altefter Sohn ganz allein, um ben Pachtzins zu entrichten ; 
der Gutseigenthümer bachte nicht daran, ſich nach dem zu erkundigen, was 
in ihren Haushaltungen und den Ländereien vorging, und die etiwa vorkom⸗ 
menden Streitigkeiten wurden burch befondere Schiedsrichter entfchieben, 
welche fich deßhalb verfammelten. Diefe Zufammentunft hieß Curia domi- 
nicalis; ber Öutseigenthümer oder fein Bevollmächtigter hatte dabei den 
Vorſitz. Mehrere diefer Erbverpahtungen ſtammen aus dem Mittelalter; 
andere, worüber die Urkunden noch vorhanden, find 4:— 500 Jahre alt. 
Die alten Deutſchen waren Beine Freunde von vielem Schreiben; Ein 
Mann, Ein Wort galt bei ihnen für Eins; es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
die mehrften von jenen Erbpachtsvergleichen bloß mündlich abgemadht find. 
Die Revolution hat alle diefe Gewohnheiten und Gebräuche vernichtet, und 
diefe Umwaͤlzung in Verbindung mit der Veräußerung der herefchaftfichen 
Güter f[hlug dem Elfaffer Aderbau eine blutige und unheilbare Wunde. 
Das alte Räderwerk paßte nicht mehr an die neueingeführte Mafchine; es 
mußte alfo vollends zerbrechen. — Gemeinheiten As Schwerz zum 
erften Mile Elſaß bereite, hatte er duch A. Young’s Schriften ein 
günftiges Vorurtheil für deffen Ackerbau gefaßt; als er den reichen Boden 
biefes Landes, feine vollen Ernten, den blühenden Zuſtand diefer Provinz, 
und den unermüdeten Erwerbsfleiß ihrer Einwohner zu bewundern im Bes 
griff war: wie fehr erflaunte er da, in der fchönften aller Gegenden, In dies . 
fem Wohnplage des Fleißes und der Fruchtbarkeit; ganze Landſtrecken zu . 
finden, welche dazu verbammt ſchienen, Wüſten zu bleiben und einigen um⸗ 

herirrenden Pferden und Kühen zum Aufenthalte zu dienen. So durchſtrei⸗ 

fen die Pferde der Zartaren und Kofaken die fruchtbaren Gefilde der Krimm 

und Ukraine, fprach er zu füch felbft, weil das Land zu groß für feine Volks⸗ 

zahl ift, und weil fie durch nichts behindert werben, ein umherſchweifendes 

Hirtenteben zu führen. Aber in einem Lande wie Elfaß, wo gas Erdreich 

für die fteigende Bevölkerung nicht mehr hinzureichen ſcheint; mo Kinder 

und Enkel fih In das ererbte Ackerſtück ihrer Väter theilen, fo das bie 4 
Aderftreifen nicht mehr breit genug bleiben, um mit dem Pfluge darauf ums | 
zuwenden; in einem Lande, wo das Erdreich feltener wird als das Geld, 

enblich bei einem arbeitfamen und betriebfamen Volke bie Spuren der Bars 

barei zu finden, das ſetzte ihn in die größte Verwunderung und erregte fels . | 
nen Unwillen und Abfcheu. Dreiundzwanzig Tauſend fünf Hundert Hectaren 
(94,000 Magdeb. Morgen) Wüftenet! Einen beffern Namen, fo ruft 
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Schwerz aus, weiß ich nicht für dieſe ſogenannten Gemeinheiten und 
Weideänger, in einem Landſtriche, wo (wie in dem Straßburger und 
Schlettſtädter Bezirke) nur 80,000 Hectaren unter dem Pfluge ſtehen! 
Das iſt ein Stansverbrechen, ein Verluft für den Staat, und ein Schand⸗ 
fled für Die Landwirthſchaft eines fo gut angebauten Landes. Gefekt, bi} 
auch nur die Hälfte diefer Iden Ländereien bes Anbaues fühig wäre, fo bie 
ben doch noch 59,000 Arpentg, in einem Rande, welches ber Himmel fo rrich⸗ 
Lich gefegnet hat ; von einem Boden, wofür ber Belge ihm auf ben Kniees 
danken würde, und welchen die Zrägheit der Menfhen und eingewurztlte 
Gewohnheiten mit Unfruchtbarkeit gefchlagen haben. — Es iſt ſchwer, der 
Werth und den Ertrag diefer Gemeinheiten genau zu beflimmmen ; der Ertrag | 
kann, felbft auf einem von Natur fruchtbaren Boden, nur ſehr gering ſern. 
Die Hardt von Molsheim z. B., woran 141 Dörfer Antheil haben, mt: 
hält 2360 Arpents Land; fie eignet ſich vorzüglich zum Fruchtbau, und ded 
geben alle Theilhaber zu, daß fie in ihrem gegenwärtigen Zuftande fıina 
Gewinn davon haben. Die Weide auf derfelben ift fo mager, daß nur! 
Schafe nod etwas finden; die Übrigen Viehheerden kommen vor Hurctt, 
Durft und Hige faſt um. Auch machen fehr viele Landwirthe gar kam 
Gebrauch mehr davon, und halten ihre Kühe lieber des Sommers im Eıai:, 
um wenigftens den Dünger zu behalten. Schwerz glaubt demmach, ia 
Gemeinheiten kein Unrecht zu thun, wenn er 7 Arpents davon in Hinf!: 
ihres Ertrags einem Arpent guter Wiefen gleichfegt: Leßterer kann im mit: 
lern Durhfchnitt 1440 Pfund Heu geben, und daraus folgt, duf Lie 
59,000 Arpents Gemeinheiten gleich find 127,123 Gentnern ‚Deu. Ium 
täglihen Unterhalt einer Kuh, das Stroh ungerechnet, find 12 Pfund Da 
erforderlich, alfo jährlih 4380 Pfund; die 59,000 Arpents Gemeinheiten 
find alfo hinreichend, um 2902 Kühe das ganze Jahr hindurch zu ernähre. 
Würde man nun diefelben einer regelmäßigen und vernünftigen Bebauun; 
unterwerfen, fo würden fie jährlich nachſtehenden Ertrag geben: 
14,750 Arpents Klee zu 15 Centn. Heu. » . . . 221,250 Cır. 
14,750 Arpents mit Kartoffeln, Runteln, Mais, Bob: 
nen, zu 20 Etr. auf Heu berechnete Nahrungsfloffe - 295,000 : 


Summe 516,250 Ct. 


Rechnet man nun 45 Etr. Heu, mit Inbegriff der Übrigen auf Heu kınd: 
neten Fütterungsmittel, auf ein Stud Rindvieh, fo würde man mit daft 
Nahrungsmafle 11,472 Stüd großes Vieh; ernähren Eönnen, wenn mu 
das von den übrigen 29,500 Arpents gewonnene Stroh hinzufügt. Die: 
Anzahl Rindvieh würde jährlich 114,720 Zuder Mift, wie vier Pferde fe 
ziehen, geben, wenn fie nämlich das ganze Jahr im Stalle gehalten würten. 
Da man nun bei einer richtigen Fruchtfolge nur alle vier Jahre den After 
düngen dürfte, fo würden jährlich 14,750 Arpents, jeder mit 7°, Zu 
ber Mift Ha RR werden können, unb dieß wäre nicht nur hinreichend, fen: 
bern in ber Folge fogar zu vie. — Der Nachtheil der Gemeinheiten iſt fe 
allgemein anerkannt, daß wir hier nichts weiter darliber fagen wollen; aber 
fo groß er auch immer feyn mag, fo ift es doch aud) gewiß, daß die ploͤtzliche 
Aufhebung derfelden für den Augenblid einen wirklichen Schaden verurfa: 
‚hen würde, In einer Welt mit fo vielen Mängeln ift es oft beffer, gemiik 
Mängel zu dulden, als fie mit Gewalt wegfchaffen zu wollen. Es ift, mie 
das Sprichwort fagt, beffer, daß das Kind hinke, als daß man ihm die lab⸗ 
men Beine abfchneide. Dieß erfordert eine nähere Erklärung. Im Elfaf 
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amd namentlich in der Ebene dieſes Landes, welche am fruchtbarſten iſt, 
gibt es eine fo große Menge kleiner ländlicher Haushaltungen, deren Erhal⸗ 
tung auf diefer Gemeinheitönugung beruht, daß fie in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande diefer Weidefreihett burchaus nicht würden entbehren fönnen. Biele 
davon haben nicht fo viel, um eine Kuh und noch weniger ein Pferd ernähs 
ren zu fönnen, und fie müflen Alles, was fie an Ländereten befigen, bloß 
Der Erzeugung von Körnern und Handelsgewächſen widmen; der Eine, um 
Brod und Stroh zu gewinnen, der Andere, um feine müßigen Stunden, die 
er fonft ohne Arbeit würde hinbringen müffen, nüglich auf denfelben anzus 
wenden. Diefe Menfchen find mittelft dieſer Geweinweiden im Stande, fo 
viel Vieh zu unterhalten, daß fie nicht nur ben erforderlichen Dünger davon 
gewinnen, fondern audy noch den größern Landwirthen davon etwas verfaus 
fen koͤnnen. Diefen Menfhen nun die Weide nehmen, oder fie zu Bettlern 
zu machen, würde Eins ſeyn. Umfonft würde man ihnen fügen: Madıt 
euch Lünftliche Wiefen, füctert eure Kühe im Stafe, ihr könnt dann die Ges 
meinmeide entbehren, und eine Kuh wird euch dann ebenfoviel Milch und 
Dünger geben, als eudy jegt zwei nicht geben. — Das kann feyn, würden 
fie antworten, aber der Nugen, den unfere Milchkühe uns geben werden, 
wenn mir fie mit Klees und Wurzelgemächfen füttern, fleht nicht zu verglei= 
chen mit bem, welchen wir gehabt haben würden, wenn wir ftatt diefer Fut⸗ 
tergewächſe Tabak und Hanf gebaut hätten. Zwar erfordern diefe Handele- 
gewächfe hundertmal mehr Arbeit ale ein Kleefeld ; aber eben von bem Lohne 
unferer Arbeit und der Bezahlung unſers Tagelohns erhalten wir uns. 
Wenn eine Kuh, die 5 Monate auf den großen Weideplägen umherirrt, auch 
nur die Hälfte der Milch und des Düngers gibt, welche eine im Stalle ge⸗ 
fütterte Kuh uns geben würde, fo koſtet fie uns dagegen dody auch nichts, 
und flatt einer, die wie zu Haufe ernähren könnten, jagen wir zwei, auch 
wohl drei Stüd unter die Dorfheerde, und fo wird ber Schaben wieder eins’ 
gebracht. — Wir verftehen hier unter einem Adergute eine Landhaushal⸗ 
tung, in welcher man Spannvieh, feyen es Pferde oder Ochfen, hält. Lestere 
find jedoch im Elſaß nicht ſehr gewöhnlich. Die Größe diefer Aderhöfe 
und bie Zahl ihrer Arbeits: und Nugungsthiere find unendlich verfchieden. 
Don 48 folder Höfe, die Schmerz kennen lernte, waren 11 von 6 bie zu 
25 Arpents; 11 von 25 bis 50; 8 von 70 bie 75; 5 von 75 bi6 100; 
41 von 100 bis 2005 eine von 230 und eine von 300 Arpents. Nady: 
Schwerz's Beobadtungen Über die Anzahl ber Nug: und Arbeitöthiere 
(mit Ausnahme der Schweine, und das Jungvieh verhältnigmäßig auf altes 
Dich berechnet) in diefen 48 Haushaltungen ergibt fi, daß im Durchſchnitt 
zwei Arcbeitsthiere auf 31, und 2 Nusthiere auf 371/, Arpents kommen. 
Man findet alfo 24 Pferde und 1 Ochfen gegen 21 Kühe. Diefes Verhälts 
niß ift faſt unglaublich, und beweift durchaus nichts zu Gunſten einer gus 
ten landwirthſchaftlichen Einrichtung ber Haushaltungen biefer Aderhöfe 
im Elſaß. Die Sade ift fo wichtig, daß wir uns etwas mehr darüber 
ausbreiten wollen. Das Zugvieh ift bloß als ein nothwendiges Uebel zu bes 
trahhten, und man muß es fogar als nachtheilig anfehen, wenn es nicht we⸗ 
nigftens feine Unterhaltungstoften-ducch feine Arbeit bezahlt; dieß kann aber 
nur dann der Fall feyn, wenn man ihm zu allen Zeiten Arbeit geben kann. 
Nun wird man aber wohl nicht behaupten können, daß zwei Pferde mit 6,- 
10, 12 oder 15 Arpents hinlänglich befchäftige werben könnten; und doch 
it dieß da8 Verhältniß, weiches Schwerz hier gefunden hat. Liegen bie 
Felder nit etwa ftundenweit vom Dorfe, fo können zwei Pferde bequem 
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fünfzig Arpents (40 Berl. Morgen) beſtreiten. In Belgien bearbeiten fie 
65 Arpents; freitih hat man in Belgien mirklihe Pferde, im Elias 
aber nur Schindmähren. Hält man nun 2 Pferde auf 10 Arpent3, fo ik 
dieß fünfmal mehr, als man nöthig hat, und achtmal zu viel, wenn maa nct 
6 Arpents zu bearbeiten hat. Der Ueberfluß diefer Kräfte geht verloren und 
verurfacht unnüten Aufwand. Aber man darf nicht gerade nah Belgien 
gehen, um fich zu überzeugen, daß fo zahlreiche Gefpanne überflüflig un: 
nachtheilig find; im El ſaß felbft kann man es fehen. In Schlerritss: 
3.3. hält man nur 2 Pferde auf 50 Arpents; zu Candel 2 auf 80; :u 
Winden, Truhtershbeim und Shwindratsheim bearbeitet ma 
30 Arpents bloß mit 2 Ochfen, und 15, aud) wohl 20 Arpents mit 2 Hüter. 
Sn den größern Aderwirthfchaften von 100 Arpents und darüber hat m:n 
ein etwas richtigeres Verhältniß eingeführt; man rechnet da 46 — 47 X: 
pents auf? Pferde, obgleich auch biefes noch zu wenig ifl. Zu Sch lettiter: 
und Merlenheim an ber Queich hält man auf 60 Arpents 2 Pfr; 
zu Truchtersheim, mo das Feld mehr uneben und ſchwerer zu b:*:- 
dein ift, hält man 12 Pferde auf 300 Arpents, alfo 50 auf einen Fü:: 
Aus zweierlei Urfahen kommt es, baß man fo viele Pferde bier unters, 
die eine ift, daß man fie fo leicht unterhalten kann, weil diefelben ohne 2.° 
fiht auf den Gemeinmeiden umberftreifen fönnen. So lange noch ein Gi: 
keim zu finden ift, fuchen ſich diefe Thiere Tag und Nacht ihr armfe.iz:s 
Futter bis dahin, daß man fie zur Arbeit zufammenholt, oder bis Eis u) 
Schnee fie von den Weideplägen vertreiben. Im Winter gibt man ihnen zar 
fo viel ſchlechtes Futter als nöthig if, fie beim Leben zu erhalten. Dir stt: 
Bern Ackerwirthe forgen jedoch etwas befjer für ihe Zugvieh, und fie ki 
meiftens fchöne Pferde; die beften Pferde im Elſaß findet man aber N, 
wo man fie das ganze Jahr hindurch Im Stalle füttert, und wo man !% 
Gemeinweiden nicht kennt. Eine zweite Urſache, welche felbft die großen A::: 
wirthe zwingt, mehr Pferde zu halten, als fie eigentlich zur Beurbeitung b⸗ 
ter Felder nöthig hätten, ift der Mangel an Dünger und die Rothirenii:: 
keit, ſich denfelben aus der Ferne herbeizufhaffen. Es iſt aber Feine geriä:: 
Loft für das Spannvieh, den Dünger 3— 4 Stunden weit anzufukrz 
Da, wo man kaum eine Kuh gegen ein Pferd hält, und da, wo dieſes nızz 
Monate, und die Kuh ein halbes Fahr außerhalb bes Hofes zubringt, m:* 
es wohl an Dünger mangeln. Die Eeinern Wirthe machen indeffen mit: 
als die größern, und verkaufen gewöhnlich bavon an bie legtern. Zwei Piel 
und eine Kuh, ob fie gleich felten zu Haufe find, und ein oder zwei Schweiz: 
machen leicht mehr Mift, ald man jährlih zur Bedüngung von 3 oder 4 
Arpents gebraudht. Wenn nun die etwas beträchtlichern Höfe zu weni; 
‚ Nugvieh halten, fo haben oft die Eleinern Haushaltungen zu viel. Wan fia⸗ 
det bei le&tern gewöhnlich eine Kuh auf 12 Arpents, während bie erſtern 
nur eine Kuh auf 22 Arpents halten. Welcher Widerfpruc findet im direr 
Hinfiht zwifhen der elfaffer und belgifhen Landwirthſchaft Stat. 
In einem großen Zheile Belgiens haben die Landhaushaltungen wer 
Meideplüge noch Gemeinheiten ; man findet fogar dafelbft kaum fo viel Wie 
.fen, um bie Pferde erhalten zu können. Das Rindvieh bleibt das gar: 
Jahr im Stalfe, Wir führen 3. B. eine Wirchfchaft von 11 Bunbern ir: 
des an, fo wie man fie gewöhnlich zwifhen Malines und Anvers antır. 
In diefen 11 Bundern find 65 Abtheilungen Aderland und 6'/2 in Wie⸗ 
fen; die ganze Fläche, ſowohl Land als Wiefe, wird alle Jahr gedüngt; men 
halt darauf 2 Pferde und 8 Kühe! Das Zugvieh wäre alfo hier verdoppelt 
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und das Nutzvleh um die Hälfte vermindert. Auf welcher Seite wird nun 


der Vortheil feyn? Der Belge baut Oelfaat und Flachs auf einem Boden 
mittlerer Güte ; der Elfaffer baut Tabak und Hanf auf dem reichten Bo: 


ben. Lesterer kauft jährlich für 3 = bis 400 Franken Mift; jener kauft kei⸗ 


nen, ausgenommen etwas Afche für den Klee. Der eine wie der andere be: 
fäet feinen Ader alle Jahr, Doch muß man nicht glauben, daß dieß im 
ganzen El ſaß geſchieht; es gibt Gegenden in diefem Lande, wo man nicht 
weniger Vieh hält als in Belgien, und wo man fein Vieh ebenfalls das 
ganze Fahr im Stalle füttert. Nach vor ungeführ 2 Decennien auf höhern 
Befehl angeſtellten Unterfuchungen fand man in ben Bezirken von Schlett⸗ 
ſtadt md Straßburg, Eins ins Andere gerechnet ‚526 Stüd großes 
Vieh auf 1000 Hectaren, und im Bezirk von Weißenburg 860. Letzte⸗ 
res verhält ſich alfo in dieſer Hinficht beinahe wie 5:3, d. b. man hält im 
Meißenburger Bezirke zur Beblingung einer gleichen Landfläche 5 
Kühe, während man in den beiden andern nur 2 dazu hält. Durch diefes 
Verhaͤltniß könnte man verfucht werben zu glauben, daß man in den erftern 
Bezirden mehr Wiefen habe als in einem der legtern, und daß dadurch die 
Erhaltung einer größern Viehzahl begünftigt merbe; aber gerade das Gegen 
theil findet Statt; denn es hat um den vierzehnten Theil weniger Wiefen. 
Der Unterfchied wird noch auffallender, wenn wir die Gemeinheiten mit in 
Anfchlag bringen, und fie zu den Wiefen und dem Ackerlande zählen wollen ; wir 
finden nämlich dann auf 1000 Hectaren Erbflähe in den Bezirken von 
Schlettſtadt und Straßburg 334 Stück Vieh, und in dem Reis: 
Benburger Bezirke 670, folglich das Doppelte. Mit Erftaunen muß man 
wahrnehmen, daß eine Gegend, die weit weniger Wiefen und natürliche Weis 
den hat, das Doppelte an Vieh halten kann, gegen eine andere Gegend, die 
weit mehr Graswuchs hat; und wenn in der erfieen das Rindvieh gemöhne 
lich das ganze Jahr im Stalle gehalten wird, und in ber andern fünf bie 
ſechs Monate auf den Weideängern umbertreibt, fo ergibt fi) daraus höchſt 
überzeugend, daß man in der erftern zweimal mehr Mift machen müffe als 
in der andern. Es ift alfo außer allem Zweifel, daß die Landwirthſchaft im. 
Ganzen, und nicht bloß in einzelnen Zweigen betrachtet, dort auf eine meit 
höhere Stufe von Vollkommenheit gebracht ſeyn müſſe als hier. Die Wirth: 
ſchaft der erftern genießt der nachhaltigen Dauer in ihren Ergebniffen, welche 
fie ihrer trefflihen Einrichtung verdankt; die legtere hingegen hat nur einen 
augenblicklichen Beftand, fie hängt zu fehr von Zeiten und Umfländen ab, 


und bedarf immermährend fremder Hülfe zu ihrer Erhaltung ; erflere erzeugt 


feloft ihre Arbeitskräfte, letztere kauft dieſelben. Der Unterfchied iſt groß, 
fehr groß. Es ift zwar wahr, daß erftere Wirthfchaft kein Geld aus den Erz 
zeugniffen ihres Ermerbsfleißes Iöf’t, und, wenn man will, nicht einmal aus 
ihren Getreidefrüchten; dagegen aber zieht fie mehr Geld aus dem Handel 
mit ihrem Vieh, und gibt keins aus, um Dünger anzulaufen. Sie braucht 
eine fo ftarfe Anfpannung und nicht fo viel Menfhenhände zur Arbeit; fie 
ift mehr auf bie Dauer berechnet, und gründet ſich auf die Menge des Rind: 
viehes , fo wie diefe auf den Futterbau, unb der Sutterbau auf die Frucht⸗ 
folge. Diefe Sruchtfolge kann nicht wohl eine andere feyn, als die, wo Halm⸗ 
früchte jährlich mie Futtergewächſen abwechfeln, wo der Ackerertrag ſich uns 
ter die Menſchen, die ihn bearbeiten, und die Thiere, die fie dabei unterſtüz⸗ 
zen, theilt. Mit einem Worte, das iſt eine Landwirthſchaft, wie wir fie in 
dem Bezirke von Weißenburg und in einigen nördlic und nordweſtlich 
von Strafburg gelegenen Gegenden finden, wovon wir weiter unten, bei 
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Dünger, würde fie ſchon aͤußerſt ſchaͤtzbar ſeyn. Unglücklicherweiſe vefet 
man im Elſaß dieſe wahren Vortheile, und wird fie noch lange derlinm; 
denn In einem Lande, wo es an jungen Thieren fehlt, wird man and) fin 
Ältere haben Eönnen, die fid) zum Settmachen eignen. Indeſſen haben did 
einzelne Landwirthe fhon angefangen, ſich auf diefen Erwerbszweig zu leur. 
und es foll bier das Verfahren ber einfichtvoliften unter ihnen kur be 
fohrieben werden. Nichts von allem bem, mas man zur Maftung der Ltin 
beftimmt, wird gekocht; auch das Getränke für diefelben wird nicht gemirz 
Man verwendet dazu Bohnen, Oelkuchen, Etedräben, Kartefftn, Erıc: 
ober Kaff und die Nachmahd oder das Grummet von den Wiefen. Dietixit 
Kuttergabe für 6 Ochfen ift 14'/, Liter, halb Kartoffeln, hard Etxdrühe, 
die man mit eben fo viel Kaff ober Häckſel vermengt ; fie wird zu zmeimak: 
gereicht, nämlich des Morgens und Nachmittags. Mad) jeder Mahlzeit rn: 
ben Thieten etwas Grummet. vorgelegt, und dann gibt man ihnen kur 
Wafler zum Trunk. Ehedem rührte man etwas Diehl von Bobarı v: 
Delkuchen In dieß Waſſer; jegt aber hat man gefunden, daß dad Vid 
klarem Waſſer beffer fäuft und beffer gedeiht. Um einen Odfen ki: 
machen, bedarf es einer Zeit von 6 Monaten. Man rechnet zur vollem 
Maftung von’ 6 Ochſen 232 Hectoliter Kartoffeln, 560 Delkucen, fü 
Decaliters Bohnen und 100 Etr. Grummet. Der Ochfe koflet an 17-3 
Louisd’or, und wird zu 37—40 verkauft. Sechs Ochſen geben in mr 
Woche eine ſtarke vierfpännige Ladung Mift, die in Straßburg iu 
Franks verkauft werden könnten. Ein Ochſe liefert alfo währen) br Zu 
feiner Mäftung für 4 Louisd’or Miſt. — Mift und Dünger EN 
keine neue Schöpfung mehr in der Natur; alles Neue, was mit Mi 
finden, ift bloß ein Wiederaufftehen deſſen, was ſchon geweſen ik. & 
fteter Umlauf, weicher zwifhen Verbrauch und Erzeugung Statt fnttt,? 
wirft, daß dasjenige, was durch den erftern verloren geht, oder verlıt:“ 
gehen feheint, wieder zum Beſten der Erzeugung verwendet mir. -? 
Menſchen Beftreben ift, fich diefes allgemeinen Principe von Wirklamtt 
bedienen und es zu feinem befondern Nugen zu verwenden. Aber mn? 
unaufhörlih nur aus feinem Ader ſchöpfen will, ohne ihm etwas mit? 
geben, wenn er das Stroh verkauft, welches die Natur hervorbrachte, um ke 
die Aehre darzubieten, die ihn ernähren ſoll, nicht aber, daß er die SH’ 
nehme, ohne den Zeller zurückzugeben; wenn er nicht Vieh genug bit, W 
einen Theil der Erzeugniffe det Erde in Dünger zu verwandeln; matt 
nicht treulich diefen der Erde zurückgibt: fo wird die Matur aldbamn =" 
mehr für ihn, fondern wider ihn arbeiten. Sie kann nicht in Untbetch 
bleiben, fie wird Difteln und Brombeeren hervorbringen, und der du” 
Erde wird die gerechte Strafe für feine Sorglofigteit, Unwiſſenhen © 
Sautheit feyn. „Warum kann ic,” ruft Schwerz, „hier den EI ſaſiet: 
nicht das nämliche Rob ertheilen, was ih den Belgiern erteilt” 
„Denn der Elſaß,“ fagt Arthur Young, „nicht fo gut angeden 
als Flandern, wenn feine Ernten denen im letztern Lande nicht ©" 
gleihlommen, fo liegt die Urfache darin, daß man bafelbft nicht bie nam.“ 
Sorgfalt auf den Mift verwendet.” Schmerz hiele ſich überzeugt, © 
wenn nicht die natürliche Güte des Bodens den Elfaffern zu ER” 
käme, und wenn fie nicht Gelegenheit fänden, Miſt in den großen Eunt 
zu kaufen, fo würde ber größte Theil von ihnen bei Ihrem wenigen Biel I" 
ber fchlechten Art ihren Mift zu behandeln, nicht befichen fönnen. Hau: 
hat er feine Blicke weggewendet, um nicht Zeuge zu ſeyn, von bet unvetztiß 
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lichen Nachlaͤſſigkeit in der Behandlung dee Miſtſtaͤtte. Hier ſah cr eine 
ſchwarze Quelle, die aus einem Stalle floß, ſich ohne Nutzen in den Straßen 
des Dorfes verlor und ihre befruchtende Theile einem Boden mittheilte, der 
bloß zum Zertreten, nicht aber zur Fruchterzeugung beſtimmt iſt; an einem 
andern Orte floß zwar dieſe Quelle auf ben Miſthof und gelangte ſogar bis 
zur Miftftätte, aber zu gleicher Zeit ſtürzen ſich auch die Dachtraufen hinein, 
waſchen bie nüglichen Düngtheile aus und reißen fie mit fich fort, wohin der 
Zufall fie führen wit. An andern Orten ſchwamm der Mift im Waffer, dem 
man teinen Abzug verfchaffte;s am gemöhnlichften thürmt man ihn in große 
Haufen, mo er verbrennt und vertrodnet. — Düngung mit Pflanzen. 
Einer ber vorzlglichften Landwirthe im Elſaß, Herr S., erzählte Schwerz 
Folgendes: „Als ich im verfloffenen Jahre meinen Klee, welcher 18 Zoll hoch 
war und völlig in der Bläthe ftand, unteradern ließ, wurbe ich nicht wenig 
ausgeladht, Man vergaß aber dabei, baß biefer Klee fo wenig al& bie Frucht, 
unter welche er gefäet war, einigen Dünger erhalten hatte, und daß died 
Feldſtück überbieß aͤußerſt mager war; doch wünſchte ich Welzen darauf zu 
ſäen, ohne Dünger dazu zu haben. Sept fordere ich alle diejenigen auf, die 
mich verfpotteten, mir fchönern Weizen zu zeigen als der meinige iſt. — 
Im nämlidhen Jahre,” fuhr er fort, „machte ich noch eine andere Erfahrung. 
Ich hatte das hungrigfte von allen meinen Feldſtücken mit Klee befäet ; diefer 
ſah alſo natürlicher Wetfe fchlecht aus. Weil nun bei dem erften Hiebe nicht 
viel zu verlieren war, kieß ich ihn niederhauen, fo wie er in die Blüthe trat, 
ließ ihn fo liegen und verfaufen. Hernach ließ ich die eine Hälfte dieſes Klees 
ſtücks leicht mit Erde aus meinem Mifthofe, Die andere mit verrottetem kurzem 
Miſte überfahren, und ber zweite Kleewuchs war vortrefflih. Der Ader 
. wurde darauf noch mit einer Sommerfeucht beftellt, und als dieſe abgeerntet 
waar, trieb ber Klee wieder 8 Zoll hoch. Ich ließ ihn unterpflügen und färte 
Weigen hinein, welcher jegt in voller Kraft auffchießt. Diefe Thatſache ift 
um fo merfwürbiger, da dieſes Feldſtück das alerfchlechtefte unter ben meinigen 

| ift. Als ich es umbrechen ließ, hatte es Buchweizen abgetragen, und nad) 
dem Umbrechen war Haber barein gefäet, welcher faum 1 Fuß hody ward, 
während diefe Frucht auf dem daneben liegenden Aedern fat 5 Fuß Höhe 
erreichte. Selbft als ich ſtark mir Kuhmift gedüngt hatte, gab es nur eine 
erbärmliche Weizenernte ; ich achtete es folglich nicht fehr und ließ es endlich 
ganz liegen ; aber auch in diefem Zuftande trug es nicht einmal Gras. Diefes 
nämliche Feld trägt nun heuer die reichlichfte Weizenernte.“ — Pferde. 
Wir befchränten uns hier auf die Befchreibung des Verfahrens bei ber Unter: 
haltung der Pferde. Um gutes Spannwerf zu haben, muß man gutes Sutter 
“ haben. Der Klee und an einigen Orten bie Luzerne, find im Sommer daß 
gewoͤhnlichſte Pferdefutter ; und die Luzerne befonders läßt nichts zu wünfchen 
' übrig, „Als der Kleebau,” erzählte Herrn v. Schmerz ein trefflicher Wirth, 
„noch nicht bei uns befannt war, alfo vor 50—60 Jahren, hatten wir elende 
Pferde und Ochſen. Da wir fein Sutter hatten, um fie im Stalle zu halten, 
jagten wir fie, fo wie fie von bee Arbeit famen, ohne fie nur ausruhen zu 
taffen, auf die Weide, wo fie noch ermüdeter anfamen und wenig Nahrung 
fanden. Dit leerem Magen und ermattet kamen fie zur, um von Neuem 
ihr Tagewerk zu beginnen. Endlich lernten wir ben Klee kennen und konnten 
unfern Arbeitsthieren eine gefunde und reichliche Koft reihen; ihre Kräfte 
nahmen zu, ihre Arbeit verbefferte ſich nach und nach von felbft, aan Arbeits⸗ 
vieh wurde verdoppelt und das Milchvieh auf das Fünffache gebracht.“ Wegen 
des Winterfutters für die Pferde iſt man im EIfa 6 weniger in Verlegenheit 
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als anderswo. Weil man nur wenig Haber baut, und dieſer nur für Etacit: 
und Karrengäufe verwendet wird, fo füttern die Landwirche die ihrigen mit 
Bohnen, Gerfte und untergemengten Widen. Man Lift die Bohnen grẽblich 
ſchroten oder weicht fie in Waffer, und man zieht fie allem andern Zutter für 
Arbeitspferde vor. Zwei Maß Bohnen fhäst man drei Mas Haber gleich. 
Auch die Gerfte weicht man ein; Beides aber wirb mit Häckſel vermenit. 
Zu Hördt, wo man weder Gerfte noch Bohnen baut, fürtert man tea 
Mferden Mais; Schwerz fand dieß aud) noch an andern Orten. In met: 
reren Gegenden des Elſaß wendet man auch Kartoffeln und Steckrüben 
als Pferdefutter an. Erftere werden mehrentheild gekocht. Rüben fint ne} 
gewoͤhnlicher; man hält fie für fehr gefund, und in einigen &egenden t:: 
£ommen die Pferde ben ganzen Winter hindurch nihte ale Rüben und Stred 
man zerftampft fie und mengt Hädfel daran. Ein Sat Rüben wird :ıf 
4 Pferde täglich gerechnet. Diefe Fütterung gewährt eine große Erfrurm:. 
sumal in einem Rande, wo man bie Rüben als zmeite Frucht gleich in?" 
Weizenſtoppel fäet; dadurch wird denn auch der Schade wieder gut gem:c“, 
welchen diefe Rüben als Nachernte der Gerfte im folgenden Sabre verurja. 
In Gegenden, wo fihlechtes ungefundes Heu wächſt, find die Müben fett :: 
empfehlen. Auch Erdäpfel (topinambours) werden im Elſa ß den Per. 
gefüttert, und man zieht fie den Kartoffeln vor. Dan füttert fie gemeini;.: 
im Frühjahre und holt fie aus ber Erde, fo wie man fie acbraudt. — 
Keldeinthbeilungund Fruchtfolgen. In Hinficht der Frad:!:: 
kann man El ſaß in zwei heile theilen. Derienige unterhalb Straftrr:, 
nördlich, hat die Zweifeldermwirthfchaft, der mittägliche und meir\E: 
Theil die Dreifelderwirchfhaft. In dem Bezirke von Weit: 
burg und Zabern hat man bie erftere; in dem von Schletrtftabt:? 
in ben größern Thelle von Zabern und Straßburg die letztere. 7: 
Urfache diefer Verfchtedenheit in einem und dem nämlichen Lande ift six 
mit Beftimmthelt anzugeben. Der fandige, wenig tragbare Boden in da 
Gegend von Hagenau und Bifchmweller, der fo verſchieden iſt ven \;= 
mittäglihen Unterelfa, Eönnte vermuthen laffen, daß die üble Belt." 
fenheit des Bodens, in Verbindung mit dem daraus entftehenden Zune: 
mangel, die Landwirthe zu diefer Zweifelderwirthfchaft gegmungen hate, :*: 
gewiß paßt fie auch nirgends beffer hin, als hier; allein diefe Urfache heat". 
wenn wir unfern Blick auf die fruchtbaren thonreihen Höhen und Ki 
rungen des Weißenburger Bezirks richten, wo ebenfalls diefe Fir: 
fchaft herrfcht; wir finden fie auch an den wmweidenreichen Ufern der Lerz: 
und in einem Theile der frudytbarften Gegenden des Elſaß, fehr nut: = 
der Hauptſtadt. Wir reden hier von Hausbergen, Wendenbein 
Biſchheimu. ſ. w., Dörfer, beren Ackerbau mit dem der vorzüglichft :=: 
gebauten Ränder verglichen werden barf. Außer diefen beiden Keldeintheilun::” 
findet man im Elſaß noch eine dritte, die das Mittel zwifchen ihnen t:- 
Man findet fiein Kochers berg, welches wegen feines Aderbaues r:! 
des Mohlftandes feiner Bewohner im größten Rufe ſteht. — Bevor wir r:7 
El ſaß Abfchied nehmen, noch die Bemerkung, daß der thätige Bemobner die‘ 
Gegenden neuerlich auch mit eben fo vielem Eifer ale Erfolge die Seider 
cultur zu umfaffen bemüht if. Aus den Berichten des Bulletin de la 
Societ& industrielle de Mühlhausen geht erftens hervor, daß das Eiir: 
für die Anpflanzung bes weißen Maulbeerbaumes durchaus nicht zu rau :Y. 
und daß derſelbe vortrefflich gedeiht, wenn man nur fumpfige Gegenden r::- 
meidet; und zweitens, daß bie Seide, bie In fältern Elimaten gezogen wir! 
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eben fo gut, wo nicht beſſer iſt, als jene, welche in ſüdlichern Gegenden erzeugt 
wurde. Der vorzlglichfte Seidenraupenzlichter im Elfa B ift Here Ab am 
Folzer, Güterbefiger zu Tagolsheim. Er war eg, der bie erfte, jetzt 
20 Jahre alte Maulbeerpflanzung anlegte, welche 250 hochflämmige Bäume 
enthält, die jegt.ungefähr für 80 — 90,000 Seidenraupen Futter liefern. 
Er zog in den verfloffenen Jahren beftändig fo viele Seidenraupen, als ſich 
mit dem Alter feiner Bäume vertrugen, und ließ 1830 zwei mit der Seiden⸗ 
zucht fehr vertraute Individuen aus It alien kommen, um feine Anftalt 
einige Jahre hindurch von denfelben leiten zu laffen. 

Elsbeerbaum, Elfenbeer:, Arlöbeer:, Darmbeer⸗, wilder 
Sperberbaum (Crataegustorminalis), erwächft zu einer Höhe von 50 
Fuß und wird gegen 200 Sahre alt. Man findet ihn hin und wieder in 
MWaldungen, in ſchlechtem feuchtem Boden nur ftrauchartig. In Gärten hat 
man eine veredelte Sorte. Die Rinde ift glatt, weißgefledt ; die jungen Zweige 
fehen roth aus; bie Blätter gleichen den Ahornblättern ; die Blumen erfcheinen 
in großen Büfcheln und hinterlaffen rundliche bfrnförmige Beeren (Herligen), 
bie von Manchen, ihres fäuerlihen Geſchmacks wegen, gern gegeffen werden, 
Man benugt fie auch zum Einmachen, Muß, Effig, Branntwein; zur Maft; 
endlich arzneilich gegen den Durchfall. 

Elsholtie, hahtenfanımforntige (Eisholtzia cristata), eine fehr 
ffarkriechende, fibirifche Pflanze, welche einige Liebhaber, eben diefer Eigen: 
[haft wegen, in den Gärten aufgenommen haben, wo fie leicht vermilbert, 
fo daß fie alle Jahre aus dem ausgefallenen Samen wieder zum Vorfchein 
kommt. Man kann diefen ſowohl im Herbft als zeitig im Frühjahr ausfäen. 

Elsner (J. G.), Oberamtmann, hat fi, nachdem er eine Reihe von 
Jahren felbft thätig als praktifcher Landwirth wirkte, dann viele Reifen in 
ökonomifcher Beziehung unternahm, als einer der tüchtigften landwirthſchaft⸗ 
lichen Schriftfteller, namentlidy audy) über Schafzüichterei befannt gemacht. 
Faſt keine einzige feiner Schriften verfagt die vollftändigfte und gründlichfle 
Belehrung über den in Rede ftehenden Gegenftand ; fämmtlih find fie voll 
eigenthämlicher Anfichten und in einem reinen anmuthigen Style gefchrieben, 
fo daß fie unter dem Beſſern den Rang des Beften einnehmen. Sein erfles 
Merk am 1821 (in Breslau bei Korn b.j.) unter dem Zitel: „Was thut der 
Landwirthſchaft Noth?“ heraus; es enthält dasſelbe zeitgemäße Betrachtun⸗ 
gen über den damaligen Zuſtand des Gewerbes und die Unbill der Zeit, und 
hat viel zur Berichtigung falſcher Anſichten beigetragen. Demſelben folgte 
1822 eine Darſtellung feiner „Landwirthſchaftlichen Reife durch Schleſien 
nebſt einigen Ausflügen nach der Mark Brandenburg, Sachſen, Mäh—⸗ 
ren und Defterreich ‚deren zweiter Band 1823 und 1824 in zwel Abs 
theilungen zu Breslau (bei Mar u, Comp. in Comm. ; Preis des Ganzen 
3 Thlr.8 gr.) erfchien. Nachdem Elsner das Gut Relndorfin Preu: 
ßiſch-Schleſien mehrere Jahre bewirthfchaftet und dasſelbe aus einem fehr 
verfallenen Zuſtande zu einer einträglichen Wirthſchaft erhoben hatte, beſchenkte 
er das Publitum mit einer Befchreibung derfelben, welche ebenfowohl die 
ftrengfte Wahrheitsliebe athmend al fie einen koftbaren reihen Echag von 
Erfahrungen darbietet. In demfelben Jahre gab er eine neue Auflage von 
Rudolph Andres Anleitung zur Veredlung der Schafzucht, vermehrt mit 
vielen Iehrreichen Zufägen und Bemerkungen, heraus. (Prag 1826. 1 Rthlr. 
12 gr.) Dieſer folgten raſch mehrere eigene Werke über Schafzucht, die 
Über das Veredlungsweſen fehlendes Licht verbreiteten. Selne „Erfahrungen 
Über bie höhere Schafzucht” (Stuttgart und Tübingen, Cotta 1828) find 
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namentlich in der ſeitdem veranſtalteten neuen Auf ſage claſſiſch zu nemmen. 
Die gleichzeitig edirte „Ueberſicht der europälſchen veredelten Schafzucht 
(2 Bde. Prag 1829. gr. 8.2 Rthlr. 8 gr.) entbehrt, leider! der ſtatiſtiſchen 
Nachrichten. Sein „Schäferkatehismus” (Prag 1830. 9 gr.) half einem 
fühlbaren Bedürfniſſe ab, indem er eben ſo nothwendige als faſt algemein 
mangelnde Kenntniſſe über die Behandlung des edlen Schafes unter cine 
Claſſe, der zunächft dasſelbe anvertraut wird, verbreitete. — Elsner’ $ünter: 
nehmen, die beutfche Landwirthſchaft In allen ihren Zweigen nach ihrem bzu: 
tigen Zuftande zu ſchildern (f. die d eutfche Landwirthſchaft ꝛc. Stuttgatt, 
Cotta 1830, 3 Bde. 8.), iſt vielleicht das einzige, was in ſofern den Ermwartun: 
aen, die der Titel rege macht, nicht entfpridht, ale Manches darin man«iit, 
Manches zu flüchtig erwähnt, Manches unrichtig aufgeführt und nidyt ea: 
Borurtheil behandelt worden Ift. Die neueften Schriften Elsnersuüe 
„Speculation des Landwirths“ und „Politik der Landwirthſchaft,“ meldecc 
bei Gotta in Stuttgart verlegt find, haben den Ruf diefes fleifigen Er: 
ftellers eher noch mehr gehoben ale gefchmälert. Der eben fo reich mit mike 
ſchaftlichen Kenntniffen und Erfahrungen al mit einem fiebenswürbigen re: 
fönlichen Charakter begabte leidenſchaftliche Oekonom wirft noch fer: 
rend praftifch für und in feinem Sache, indem er fi) befonders das Ci“ 
cationswefen bei der Schafzucht und die Einrihtungstunft ber Eantzu:t 
angelegen ſeyn Läße. Schliehlich ‚bemerken wir noch, daß Elsner, derarc 
feit 1829 einige Jahre an der Redaction der „Oekonomiſchen Rerisfritn 
und Verhandlungen‘ regen Antheil nahm, auch befonders bie „Mix 
Annalen” in ihren frühern Jahrgängen mit trefflihen Beiträgen cu: 
acfteuert hat. 
E'mad, in Bayern, eine althergebrachte Waldwieſe oder ein Wan⸗ 
weidefled. | 
Embryo ift die Benennung, welche die Naturforfher dem Lehentkie 
bei Thieren und Pflanzen beigelegt haben. Bel Samentörnern ruht bi’: 
Embryo als ein felbftftändiger, eigenen Gefegen und Perioden folgender ur: 
mit einem gebundenen, ſich bloß durch feine Erhaltung und Verhütung fi” 
Auflöſung andeutenden Leben begabtet Körper, der fo lange in biefem :* 
fpruchslofen und unfcheinbaren Zuftande beharrt, bis bie Bedingungen a: 
getreten find, die ihn zu einem neuen herrlichen Leben und zu einer fücz:n 
Pildung zu erwecken vermögend find. Diefer mefentliche Theil ber zred! 
und des Samens zeigt fich bei feinem Werden Im Pflanzenei zuerft ale da 
selliger, bucc) die Zeugung hervorgebrachter Punkt, welcher als ein weirl:t: 
oder grünliches Kügelchen von etwas härterer Beſchaffenheit ſich darfickt, :5 
durch die Flüſſigkeit ernährt wird, In weicher es ſchwimmt. Diefes fogenar: 
Gorcolum nimmt nah und nah an Ausdehnung zu, bringt an «cm 
Ende das Würzelchen, am andern Ende oft ſchon die Knospe und den ei“; 
oder mehrfachen Codyledon (Blattkeim) hervor, welcher durch Einfaugung ik 
Stüffigkeit die Ausbildung des Embryo befchleunigt. Die Lebenskraft N: 
Embryo kann lange Jahre erhalten werden, wenn man e6 gegen die Poter:“ 
(Kräfte) ſchützt, welche allein vermögend find, fie In Thätigkeit zu fere- 
"Roggen: und andere Getreidefamen behielten fo Über 100 Jahre ihre Krir- 
kraft, und 40—50 Jahre alte Melonenterne brachten treffliche Früchte. !ı”, 
Feuchtigkeit, freie Wärme und ein gemäßigtes Licht find bie Potenzen, du 
das Reben befördern und entwideln, 
Ent, in Franken, Grummet. 
Emel, in Weſtphalen, i. q. Mehlthau. 
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Emmiel, in Niederfahfen, der Kornmwurm. 

Snmeln, in Weftphalen, bie. Pflanzentäufe. 

Enmer oder Ehmer (triticum divoccum) ift eine ſich weſentlich von 
dem Einkorn und dem Spelz (Dinkel) unterfcheidende Getreibeart. Den obigen 
Namen führt ſie nach Schübler. Schrank in feiner deutſchen Flora 
von Bayern (Münden 1789, S. 389) fagt Folgendes von diefer Pflanze: 
„Die Kelche find fpigig und vierblüthig, alle Blüthen mit Grannen; die 
Srannen der beiden fruchtbaren Brüthen find achtmal länger als bie Achichen, 
es iſt keine bloße Varietät von trit. manococcon, bildet auch in ſchlechtem, 
kaltem Boden vierblüthige zweiſamige Aehrchen und wird in Würtemberg 
unter dem Namen Emm er im Großen gebaut, daher ich die Benennung 
dicoccon vorſchlage.“ In einzelnen Gegenden führt trit. dicoccum auch 
die Benennung Relsdinkel, Amer, Aemer, Emmerkorn. 
Seringe*) führt von ihr auch die franzöſiſchen Benennungen auf: 
Bl& amidonier und Grande épautre Dum. Beiden Alten wird Olyra 
und Zea nad) Herodot oft gleichbedeutend genommen. Diosco ribes 
ſagt jedoch (Diosc. Lih. II. Cap. II.), daß es zwei Species davon gebe, eine 
mit einzelnen und bie andere mit zweifachen Körnern (vielleicht verſtand er 
darunter trit. monococcum und dioccum). Die Befchreibung der einzelnen 
Theile des Emmers in feinem vollkommenen ausgebildeten Zuftande findet 
der Lefer im 12. Jahrg. ber Defonom. Neuigk. und Berhandt., Heft IX. 

Sn Würtemberg werden von diefer Getreideart gewöhnlich 2 Varietäten 
gebaut. 1) Trit. die.album, der weiße Emmer, mit gelblichive.ßer Achre, 
und 2) Trit. dic. rubrum, ber rothe Emmer, mit röthlihbrauner Achte. 
Zur Beit der Blüthe läßt fich zwifchen beiden feine Verfchiedenheit bemerken, 
erft im reifen Zuftande erhält ber legtere feine- röthlichbraune Farbe, Der 
weiße gibt ein weißeres feineres Mehl als dee rothe. In einigen Gegenden 
der beutfhen Schmelz wird ſchönes weißes Stärkemehl (amylum) aus 
der erften Art bereitet. Der rothe Emmer zeigt fi dagegen im Großen ers 
giebiger, bildet gewöhnlich etwas längere Aehren und gedeiht uud) noch leichter 
auf einem ſchlechtern, feftern, thonreichern Erdreih. Beim rothen Emmer 
veifen In einer Aehre im Mittel 60 Körner, welhe 10 Gr. wiegen; bein 
weißen Emmer reifen im Mittel nur 56 Körner, welche 35 Gr. wiegen. 
Beide befigen eine kürzere Vegetationsperiode als Einkorn, Trit. mono- 
coccum, und al& der gewoͤhnliche Spelz, Trit. spelta, fo daß fie, im Früh: 


“jahre gefäet, noch frühzeitig reif werben; beide werden daher gewöhnlich als 


Eommergetreide gebaut, ertragen tedoch auch im Herbſte gefäet gut unfer 
Glima ; fie geben als Winterfrucht felbft noch einen größeren Ertrag. Der‘ 
Ertrag von Sommeremmer wird in den würtembergiſchen Annalen 
angegeben zu 7— 8 Scheffel vom Morgen, oder 39 — 45 Hectoliter vom 
Hectar. Schwerz erntete 1823 von etwas kleines mehr als 1 Hectar, 
nad) Kartoffeln 44,2 Hertoliter. Diefe gaben an Stroh und Kaff 43,8 
metrifche Gentner. — Es gibt noch eine dritte Emmerart — ber fhwarze 
MWinteremmer, ber im Oeſterreich iſchen im Großen gebaut werden fol, 
aber auch anderswo gedeihen dürfte; jeboch hat fi bei ben in Würtem: 
berg damit angeftellten Proben gezeigt, daß er dem Mehlthau mehr als an; 
dere Meizenarten unterworfen ift, worauf die Aehre fi zwar noch vollflommen 
zu entwideln f&heint, aber viele taube, magere und ſchlechte Körner anfept, 
weiche oft eine Keimungsfähigkeit mehr haben. — Das Saͤmenquantum 


*) Mölanges butaniques ou Recueil d’observalions, mémoires et nolicca 
sur la botanique. Berl. 1813 p. 127. 
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beim Emmer ſtimmt mit dem bed Dinkels überein. Näſſe iſt bei der Er: 
dieſes Korns ein ſehr nachtheiliger Umſtand; wird es nah dem Ehn:“: 
durchnäßt, fo zerfließt nachher das Mehl beim Baden und erlangt ca. 
bittern Sefhmad. Da ber Emmer reichlicher lohnt und ſicherer gedtibt 
der Sommermelzen, fo ift fein Anbau ba, wo die Mühlen mit einem X 
gange verfehen find, der Cultur von jenem vorzuziehen. Aber auch zu Prr:: 
futter gebaut, dürfte er eine reichlichere Aderernte als ber Haber liefern, : 
er im Ertrage zu biefem wie 40:34 ſteht. Verglichen im Gewichte sit. 
Hectar Haber 1496, der Hectar Emmer 1920 Kilogr.; dieſet alle 47. 
Kitogr. an Körnern mehr als jener. — Wir befigen vom Prof. Zenn: 
«ine nähere Unterfuchung des Emmers und Einkorns*); 100 Zheiledee un 
beutelten Mehls enthielten beim 


Emmermehl Einkornmehl 
58,79 Theile Stärke 64,84 Theile Stärke 
12,98 — Kleber 14,96 — Kleber 
19,88 — Hülfen 7,48 — Hüllen 
297 —  Grtractivftoff 10,53 — Ertractivſtoff 
2,97 — - Schleim mit Eimelß 1,37 — Eiweiß 
2,38 Seifenſtoff. 0,81 — Seifenſtoff. 


Nach den Wäge:, Mahl: und Backproben, die Schwerz im Ta!” 

1824 mit Emmer und Einkorn anftellte, ergaben ſich folgende Rz: 
Emmer, Einkorn. 

100 Liter wogen ... 48,5 Kilogr. | 100 Liter wogen.... 40 

gaben Kernen...... 53,12 Liter. | gaben Kernen. ..... 38,1 

dlefe wogen....... 36,3 Kilogr. | diefewogen un... 300 


gaben Mehl. — 31,5 — gaben Mehl. POP EEE‘ 23,0 — | 
gaben Kleie. 2.00. 4,65 — gaben Klee... ..... 435 7 
das Mehl gab Brod . 43,47 — | das Mehl gab Brod . 34,45 — 
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füger Dinge mit Waffer verbunden werben, und nun eine milhabt-" 
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Eucyklopädie bezeichnet eigentlich eine Kreislehre und einen Inbegriff 
alter Wiſſenſchaften, dann aber befonders eine Eurze Zufammenftellung der 
Hauptgrundfäge oder der wichtigften Gegenftände aller oder einzelner Wiſſen- 
haften, Auch die landwirthſchaftliche Literatur hat mehrere Encyklopaͤdien 
aufzumeifen, worunter die unter der Mitwirtung von Schübler, Kraufe, 
Heufinger, Dfan, Fiſcher, Kreyßig, Shmalz, Schubarth, 
Gruner, v. Heintl, Pfeil, Dieterihs, Franz, Petri, 
Zeihmann, Schilling, Ritter, Koppe, Hermbflüdi, 
Rurr,Benkter, Horn, Teubner, Brehm und Völker edirte 
Putſche'ſche, weiche in 15 Bänden bei Baumgärtner in Reipzig erfchienen 
ift, ihres gediegenen Inhalts wegen den erften Rang einnimmt, wenn aud) 
gegen Umfang, Anordnung, Einrihtung und Preis des Ganzen gegründete 
Einwürfe erhoben find. (Vergl. Putſche und Koudon.) 

Endemie, endemiſche Krankheit, ift eine Krankheit der Menfchen oder 
auch der Thiere, die einem Orte, einer Gegend eigenthümlich ift, den Ort 
nicht verläßt, anftedend und auch nicht anſteckend ift, aber feuchenartig graffirt. 

Enden heißen, a) in der Jägerfprache: die Sproffen und Spigen der 
Hirſchgeweihe; auch die Blume am Wilde; b) Ende nennen die Winzer 
jede Ruthe oder jeden Zweig, den der Weinſtock an feinen Seiten heraustreibt. 

Enter, Enderling, Enderlein ii. y.-Engerling. . 

. Endivien, Garten: Endivie (Cichorium KEudivia), eine Satat: 
Pflanze, die nach einigen aus DOftindien ſtammen, nad Andern durch 
Cultur aus der gemeinen Cichorie entflanden feyn fol. Die Wurzel treibt 
einen auftechten, edigen Stängel, welcher fih in horizontalftehende Aeſte 
zertheilt und 1 Fuß body, auch etwas höher wird. Die Blätter find länglich, 
eirund und ſtark gezähnt. Die gewöhnlich blauen Blumen ftehen einzeln an 
den Seiten des Stängels und der Aeſte. Dean hat hiervon in Gärten meh: 
rere Abarten. Der Same wird in ein gutes, im Herbfte zuvor gebüngtes, 
freigelegenes Land, vom Mai bis zum Juli, dünn eingefäet und flach eins 
geharkt. Wenn die Pflanzen groß genug find, verfegt man fie auf Fußweite 
in ein gutes gebüngtes Beet, gießt fie zuerft Abends, und auch fpäterhin 
mitunter. an und hält fie rein von Unkraut. Haben fie ihre volllommene 
Gröfe erlangt, fo werden diejenigen, welche man zum Effen haben will, 
gebleicht; man binder nämlich bei trodenem Wetter, am beflen unter 
Mittag, die Blätter mit Baft oder Schilf 2 30h hoch von oben loder zu: 
fammen. Hiernach werden die inwendigen Herzblätter nach einiger Zeit. recht 
ſchön gelb werden, fo wie man fie zuc Speife am liebften hat. Die befte 
Aufbewahrungsmethobe der Endivien für den Winter iſt folgende: Man 
reihe unbefhädigte Pflanzen mit den Wurzeln an Schnüre und hänge fie 
auf einen Boden, wo fie nicht von der Sonne getroffen werden. Wenn es 
zu ſtark friert, hängt man fie im Keller an die Dede desfelben. Um Samen 
von Winterendivien zu ziehen, gräbt man im Herbſte die gefunbdeften 
Pflanzen aus, ſetzt fie an einer fehr befchügten Stelle ein und ſucht 
fie duch Bededung ben Winter Über zu erhalten. Auch kann man fie 
in Kaften im Keller pflanzen. Im Srühjahre muß man fie fo feüh ats möglich 
zu treiben chen, weit fonft der Same ſchwer reif wird. Seiner unegalen 
Zeitigung wegen fchneldet man, wenn er anfängt zu reifen, die Stängel bicht 
an ber Erde ab und flellt fie an einer Wand einige Tage In die Sonne, damit 
der Same nachreift. Hier befprige man ihn, da er nicht leichte auszugehen 
pflegt, täglich 3 — 4 Mal mit Waſſer, wodurch er cher zu gleicher Zeit reif 
wird, und fich auch nachher, wenn er wieder trocken geworben ift, beffer ab: 
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eeiben läßt. Der Same behält 4 Jahre feine Keimfähigkeit. — Die Hay: 
benugung diefer Endividien ift zu Salat; außerdem werden fie aber ah 
noch zu Gemüſe und auf manche andere Art zu Speifen gebraucht. 
Endloch, fegelförmiges (Amphistoma conicum), ein zur gani: 
ber Saugwärmer gehörender Eingeweidewurm, häufig im erften, feltene in 
zweiten Magen, dem Panzen und der Haube des Rind viehes, md: 
fche, mit dickerem runden Körper und größerer runder Mündung als der it 
genannte Spulmurm, auch einer oder mehreren Saugöffnungen write. 
Engel (2. 9. 9. von), ein ber Revolutionsperiode der Landritt 
ſchafts⸗Wiſſenſchaft angehörender landwirthſchaftlicher Schriftfleker, irn 
der That eine ausgebreitete Kenntniß der verfchiedenen Arten des deut: 
ſchen Aderbaues befaß, eigenen Beobahtungsgeift hatte, und eiget: 
Bemerkungen vartrug. Der verflorbene Thaer urtheilte indeh von in 
ganz richtig, daß die ungemeine literarifche Thätigkeit, die er in ber kyr2 
Zelt feines Lebens entwidelte, ihm, leider! damals die Zeit benommen hä 
feine Gedanken gehörig zu ordnen und feine Ideen zu verbauen. Mutz 
det daher viele feiner Schriften voll von unbeſtimmten, f&hrmankern S: 
hauptungen, von Widerſprüchen, von Wörtern und Perioden ohne Cr. 
Man hat, ſagt Thaer, bei Lefung berfelben die Empfindung, mi kt 
Wetterleuchten in einer dunkeln Nacht: ein Lichtvoller Gedanke fiet 
über und hinterläßt eine deſto größere Leere an Licht. — Die ui T=- 
buctjvität dieſes Literaten ergibt fich augenfüllig aus folgendem Varit" 
feiner Werke: 1) „Verſuch zur Beantwortung ber Frage: Wake Fr: 
theile bat die Landiwirchfchaft von der Aufklärung im 18ten YT 
dert ꝛc.?“ Leipzig 1798. gr. 8. 1 Thlr. 2) „Landwirthſchaftlicht I 
(haft von meinen ſechs legten Wirthſchaftsjahren.“ Freiberg 1794. 8.3": 
tie Theil, Ebendaf. 1802. 8. 3) „Anwendung der engl. Landwirt“ 
auf die deutſche ꝛc.,“ nah Thaers Einleitung. Leipzig 1803. 837. °* 
wohl heftig flreitend gegen Thaer, fagt der Werfaffer, dem Eine 1 
oft gerade dasfelbe, was jener, wenn gleich an einem andern Orte, 2 
hatte. Er hat Th. oft entweder völlig mißverflanden oder ihm Gebanta 
gemeffen, die nie die feinigen waren. 4) „Veranlaſſungen und Bori- 
zu einer ſowohl angenehmen als guten Landwirthſchaft.“ Freiberg 1794. 
10 gr. 5) „Erfahrungen aus ber Feld und Landwirthſchaft ꝛtc.“ 2% 
Fteiberg 1787 — 88. 8. 1 Thlr. 6) „Rüge der ſchädlichſten Mikbar" 
der Landwirchfchaft.” Freiberg 1799. 8. 2 gr. 7) „Randwirchfhaflit:”" 
‚natsfhrift.” 2 Stüde, Leipzig 1799 — 1800 8. 16 gr. 8) „Dir 9" 


niffe der Landwirthfchaft 20.’ Leipzig 1802. 8. 1 Thle. 12 gr. 9 ei 


Eintheilung ber Felder in Arten 2c.” Freiberg 1794. 8. 12 gr. 10.” 


theile der Maflung durch Körner, vorzüglich in Hinfipt auf Bent: 
bes Düngers dargeftellt.” Freiberg 1797. 8. 3 gr. 11) „Die Shit” 
im ſächſ. Erzgebirge und in Meklenburg 1.” Dresden 1791. 8.5° 
12) „Verfuh, den Werth der Grundftüde bei dem Ankauf zum Britz! 
Käufer und Verkäufer nach Möglichkeit zu beſtimmen.“ Freib. 179-' 
12 gr. 13) „Bemerkungen über die Vortheile und Nachtheile der PT 
gen ꝛc.“ Freib, 1799. 8. 10 gr. 14) „Briefe Über die Mafrefin, N" 
Landwirth bei der immer mehr fleigenden Menfchenmenge zu nehmen bit" 
Freib. 1797. 8. 9 gr. 15) „Zweite Mechenfchaft von meinen acht IE" 
Wirthſchaftsjahren, 1764 — 1801. Freib. 1803. gr. 8. 12 gr. 16),* 
ber ben Futtermangel 20." Leipzig 1803. 8. 6 gr. 17) „Defonomildt U“ 
ſtatiſtiſche Reiſen durch Churfachfen ıc.” Leipzig 1803. gr. 8. 1 A" 
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Engel (GC. F.), ein metlenburgifcher Landwirth, der fih um 
die vortheifhaftere Einrichtung der Koppelmwirthfchaft durch feine Schrift: 
„Briefwechſel, die Landwirthſchaft, insbefondere bie metlenburgifche be- 
treffend :c. 3 Theile, Schwerin 1786—88. 8. 4 Thlr. namhaftes Verdienft 


erworben, und praktiſch vielleicht mehr, al& ber oben genannte Autor mit 


feinem quantitativen, literarifhen Webergewichte dem gemeinen Beften ge: 
nüst bat. | 

Engelfüß, Tüpfelfaren (Polypodium vulgare), ein Farrenkraut, 
das man häufig in Wäldern an Baummurzeln, alten Baumftämmen ıc. 
findet. Die Wurzel ift füß und mehlig, die, nollig und ſchuppig, und wird 
in ber Arznei benugt; die Schweine fuchen fie auf und die Ziegen freffen 
die Blätter. 

Engelwurz, Ungelica (Angelica Archangelica) 2%, eine officinele, 
an mehrern Orten Deutſchlands, fomohl in niedern als Alpengegenden, 
an feuchten Stellen wildwachfende und auch häufig angebaute Pflanze, mit 
knolliger, fehr Aftiger Wurzel von ſtarkem eigenthümlichen Geruch und ge: 
würzhaftem Geſchmack, 3 Fuß hohem und höherem , wie mit blaugrünem 
Staube angeflogenem Stängel, boppeltgefiederten, wechſelndſtehenden Blät⸗ 
tern, fcheidenartigen Blattfttelen und großen zahlreichen Dolden, welche im 
zweiten Jahre zur Blüthe kommt und, nachdem fie Samen getragen, gänz= 
Lich abflirbt. — Die Ausfant gefchieht am beften Im Herbfte auf ein gut 

gegrabenes fruchtbares Land, wo der Samen dann mit Eintritt des Früh⸗ 
jahre keimt. Wenn die aufgelaufenen Pflanzen etwas herangewachſen find, 
voerden fie ausgehoben und auf den für fie beflimmten Platz gefest, ber, 
gleich dem Samenbeete, eine feuchte Lage haben muß. Die Entfernung der 
Stöde darf nicht unter 1 Fuß betragen ; ihr Wachsthum wird durch gehös 
riges Tüten, Auflodern und Begießen des Bodens mit Jauche [ehr beförs 
dert. — Die Wurzeln werden zweckmäßigſt im Herbfte des erften Jahre ges 
graben, weil fie fid) dann lange halten. Sie müflen nach der Heruusnahme 
gereinigt, gefhält, gefpalten, forgfältig getrod'net und an einem Luftigen 
Drte aufoewahrt werden. Einige Wurzeln läßt man bis zum folgenden Jahre 
ftehen, um wieder zu Samen zu gelangen. — Die Angelica: Wurzel ges 
hört unter die wichtigen einheimifchen Reizmittel, befördert Urins und 
Schweiß: Abfonderung ꝛc. In England (mo mun eine ähnlidhe, vors 
züglich an den Meerufern einheimifche, weit niedriger bleibende Pflanze — 
Angel. sativa — cultivirt) zieht man auch von den zarten Stängeln Vortheit, 
welche im Frühlinge des zweiten Fahre hervortreiben. Dean fchneidet fie im 
Mat ab und verkauft fie an bie Zuderbäder. Die three Stängel beraubten 
Pflanzen fommen dann nihe zur Blüche und können mehrere Jahre auf 
diefe Art genutzt werden. 

Engerlinge nennt man bie Larven bes Maikäfers, welche fi) mehrere 
Fahre in der Erde aufhalten und nicht nur die Wurzeln Feiner Pflanzen, 
fondern felbft junger Bäume zerftören. Der Landwirth kann fie aus feinem 
Ader nur duch Ausfammeln hinter bem Pfluge vertilgen, eine Mühe, bie 
sum Theil ihm von den Eiftern, Raben, Bohlen ıc. abgenommen wird, In 
Gärten [hüsgt man, nah Wiegmann, die jungen Pflanzen gegen Ens 
gerlinge dadurch, daß man Erdbeeren pflanzt oder Sulat füet, um die Beete, 
die ſolche enthalten ; indem bie Engerlinge den Geſchmack der Wurzeln diefer 
Gewächfe jedem andern vorziehen, alfo die Wurzeln jener unberührt laffen. 

Enget, in Riederfahfen, ein Huhn. 
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England in landwirthichaftlicher Beziehung *). Der Adırlıu 
eines Landes, welcher ber verbefferten beutfchen Landwirthichaft zum Me 
delle diente, verdient wohl vor allen eine fpecielle Beleuchtung um fo mek:, 
da eine, wenn auch compenbiöfe, boch gründlidye Schilderung feiner eigen 
thümlichen Localverhältniffe den deutſchen Lanbbauer auf tr. 
richtigen Grund mancher Verfchiedenheiten in den Refultaten gleicher Ti: 
thoden führen. wird. Wir bemerken zuvor noch, daß wir mehrentheils nis: 
fowohl das eigentlihe England, ben füblihen Theil Großbritu: 
niens, ale das gefammte brittifche Reich (befonders bei ben ſtatiſtiic: 
Angaben) im Auge hatten. 

1) Elimatifhe Verhältniffe*) Wenn glei Greß— 
britannien ſchon in beträchtlich nörbliher Breite gelegen ik, =: 
man daher fchließen follte, daß es namentiih ins Winter allen Ci 
flüffen feiner nördlichen Lage und firenger Witterung ausgefegt fern mui. 
fo ift diefe doch über Erwartung mild, Im Duchfchnitt herrſcht cin = 
piges Pflanzenleben, und man bemerkt wenige Spuren vom rauen &:- | 
rakter des höhern Nordens, Sind die füdlichen Provinzen von Engler! 
wie Cornwall und Devonfhire, um anderthalb Kahrenbeir. 
Grade wärmer ald London (deſſen Mitteltemperatur in ben Winter: : 
ben 43° Fahrenh. iſt), fo fteht fogar Schottland wenig ber Bıldz: 
heit des mittlern Theils vom Feſtlande gleih. Noch mildern Charakter 
das Hauptland von Großbritannien zeigt Irland, deſſen bertude 
Landfchaften an der öftlihen Küfte nicht felten einen entz ũückenden Ani:t 
gewähren. Wenn e8 eine bekannte Thatſache if, daB, je weiter ein Land ı.. 
beiden. Gontinenten gegen Welten liegt, e8 auch um fo gelindere Iemzi:: 
tur beſitzt, felbft wenn es eine bedeutend nördlichere Lage zeigen folte, -: 
das damit verglichene öftliye Land desſelben Sefllandes, fo genieft :-: 
Großbritannien und namentlih Irland diefen Vorzug. So zu: 
fi die Temperatur von London zu bervon Dublin wie 1208: 12€: 
obfchon legtere Stadt beträchtlicher nördlicher gelegen ift. Hiermit bi-- 
auch die verfchiedene Befchaffenheit der Winde zufammen, ein Umftan?, :: 
befonders in dem Clima von Großbritannien eine große Rolle fr: 
Mährend nämlich ber den wolkenſchwangern Weftwind bildende Zug ::? 
der wärmern Luftmaffe erzeugt wird, Die über dem großen atiantiis:: 
Dcean, den die Golfſtrömung hier noch berührt, fid) befindet, fo ift der red: 
nere Oſt- und Nordoftwind, defien Luftftrom von den kalten Strichen ::s 
nördlichen Feftlandes herrührt, defto erflarrenber, befto nachtheiliger für \.- 
ben und Wachsſthum. Selbft die von Süden ber wehenden Winde verii.:" 
befto mehr ihre warme Befchaffenheit, je längere Zeit fie über ein benadt'” 
tes Feſtland bingezogen waren. Glücklicherweiſe befigt Großbritanni:: 
ben großen Vortheil, daß die Weitwinde bei weitem an Häufigkeit die IT- 
winde übertreffen; vor 10 Jahren rechnete man beinahe um die Hi’: 
Neuerlih wollen Kaufleute und Seefahrer die Erfahrung gemacht hat: 








*) Die Quellen dieſer Darftellung find befonders bie Mittgeilungen ci: i 
Shaer, Knobelsdorf, Gerke, Noeldechen und Londonz asf::- 
aber wurden noch viele neuere, aus Zeitſchriften geſammelte Rotizen, usd :- 
den flatiftifchen Artikeln befonders die Nachweiſe des Prof. Weber in fen.z 
„Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Jahrbuche““ benugt. 

“9. F. Authenriet h, Ueverſicht über die Volkslrankheiten in @rc:- 
britannien. Tübingen, Laupp, 1823. 
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daß an der Weftlüfte von England und Schottland ber Weſtwind 
beinahe zu einem Paffativind geworden ift. Die zunehmende Wärme des: 
felben miße man bem fortwährenden Aushauen der Wälder in Canada 
und den nördlihen Staaten der amerifanifhen Union, und, als 
nächfte Kolge, dem gleichen Umftande bie außerordentliche Milde der jüngft: 
verfloffenen Winter bei. — Die Heftigkeit der herrfchenden Winde ift, im 
Durchſchnitt genommen, groß, zum Theil wüthend, befonders im Winter 
und zur Zeit ber Tag und Nuchtgleiche. Ueberhaupt findet beinahe überall 
in Großbritannien füft das ganze Jahr hindurch eine bemerkbare Luft: 
beiregung Statt, nur zu einer Zeit ſchwächer ale zu einer andern. Dieß ift 
denn aud) die Urſache, warum auf der andern Seite höchſt felten eine drük⸗ 
kende Hige empfunden wirb im Sommer ; ber legtere ift, im Durchfchnitt 
genommen, fühl, und nur hie und da erinnern einige fehr warme Tage an 


die empfindliche Wärme des Seftländes. Den hauptſächliſten Antheil hieran ‘ 


hat, außer der Nähe des Meeres, bas wegen feiner gleichförmigen Tempera⸗ 
tur, weder ſtrenge Kälte, noch bedeutende Hige auflommen läßt, vorzüglich) 
auch die Häufigkeit der Regen. Im Ganzen genommen ift nämlih Groß⸗ 
britannien das Land der Regen und Nebel. Wenn es je etwas Sel: 


tenes in diefem Reiche gibt, fo iſt es ein anhaltend heiteres Wetter; ja würde . 


nicht die verhäftnißmäßig milde Befchaffenheit des Himmels und ber ſchnell 
trodnende Einfluß der Winde diefen Uebelſtand in etwas wieder mildern, [0 
vürte Großbritannien eins der unangenehmften Länder unfers Erd: 
heils feyn. Der Grund biefer feuchten Beſchaffenheit der Atmofphire er: 
zibt fi von felbft aus dem Bisherigen. No unangenehmer ale die Res 
jen find die Ealten diden Mebel, die fich in den kältern Monaten, vorzüglich 
8 Morgens und Abends, erheben, und oft alles in undurchdringbaren 
Schleier verhüllen. Der ſchottiſche Nebel (Miſt) ift bekannt; aber aud) 
n England und in Irland find biefe bilden Nebel (bier $ og 8 genannt) 
iußerft häufig, oft eine zweite ägyptifche Finfterniß verurfachend. End⸗ 
ich möchte vielleicht auch noch die durch die Nähe der See und ihre Aus⸗ 
yünftungen veränderte Befchaffenheit der Luft einiger B:rüdfihtigung werth 
eyn. — Die aus allem bisher Ermwähnten fich ergebende ungewöhnliche Ver: 
inderlichkeit der Witterung ift vorzüglich bes Frühjahrs ftark, wegen des be: 
tündigen Wechfels zwiſchen den Oft: und Weſtwinden, und felbft die wärm⸗ 
ten Theile der füdlihen Provinzen, z. B. Devonfhire, find hiervon 
richt ganz ausgenommen. Nach genauen Beobachtungen betrug zu Lon⸗ 
‚on innerhalb 4 Jahren das Mittelverhältniß des Temperaturwechſels ins 
Berlaufe einzelner Wintertage 11,5 Grad Fahrenh., und zu Knights: 
yridge und Minehead fogar 16 Grad und darüber. Eine beflimmte 
Angabe der Witterung ift dadurch unmöglidy gemacht; im Ganzen genom: 
nen ift jebodh das Frühjahr in Großbritannien regnerifch mit wars 
nen Tagen abwechfelnd, im Norden von Schottland freilich trauriger 
ind frofliger; ber Sommer iſt kühl, veränderlich mit gelegenheitlihem Res 
en, bie und ba einigen fehr heißen Zagen; der Herbft im Anfang ziemlich 
varm, fpäterhin windig, regnerifch und rauh, und ber Winter zwar nicht 
‚edeutend kalt, indem ber Schnee felten fange liegen bleibt, zumal in der 
auern Nähe des Meerd, allein dafür befto unangenehmer und ungefunder 
urch feine Regenkälte und fchnell aufeinanderfolgende Zemperaturverändes 
ung, bie befonders bed Morgens in diefer Jahrszeit ſtark fich zeigt. 

2) Aeußerer Charakter ber einzelnen Theile von Groß⸗ 
eitannien, und verſchiedene Befhaffenheit bes Clima's 


m, 
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in den verfhiedenen Gegenden. Der ganze nördliche und mi 
liche Theil von Großbritannien erfcheint gebirgiger und fchreffe, a 
die Öftlihen Provinzen diefes Reihe. Irland allein, das auf feiner Tr: 
küſte fogar ausgebehnte Ebenen befigt, macht hiervon eine Ausnahme, in:- 
die Gebirge ihrer uranfänglichen Bildung ungeachtet dennoch im Durt 
ſchnitt weit niedriger daſelbſt find, al& die vom gegenüberliegenden Er: 
Land oder Wales. Auf der andern Seite zeigt der ganze Oſten und Ei. 
often von Großbritannien mehr gerundete, wellenförmige Hügelte!a 
von geringerer Höhe, die hie und ba felbft bedeutende Ebenen in fib | 
Ben. Daraus erflärt fid) denn auch die Erfcheinung, daß der ganze Ri: 
von England und Schottland beinahe Jahr ein Jahr aus von Ars | 
güffen überſchwemmt ift, indem die lauen wolkenreichen Weſtwinde fie ::. 
ßentheils an ben dortigen Selfenmauern bredhen und ihres Inhalts de 
entledigen, während ber dem trodenen Oftwind mehr ausgefepte Sfr. 
niger naß, wenigftens in Vergleihung mit ben fo eben erwähnten Ir: | 
des Reichs, aber auch um fo kälter und rauber, namentlich in den nartıiz: | 
Bezirken tft. — Da bie feuchte Infel= Lage und das Vorherrſchen u: & 
gen bringenden Meftwinde in Großbritannien ſchon an und für': 
einen allgemeinen Ueberfluß von Waffer, abgefehen von ber Beſchaftet 
des Bodens, zur Folge haben muß, fo kann der Einfluß ber Gebirgst.!z 
gen auf die Menge des Waffers bloß von vergleihungsmeifer Bederi-!. ! 
ſeyn. Nicht nur die von Nordoft nach Südweſt gehende Richtung ber Örs=: 
pian=Gebir'ge und des größern Theil ihrer Thäler, ſondern and die kt 
trächtlichere Steilheit ihrer öſtlichen Seite fcheint zu machen, daß der Ti: 
von Schottland verhältnißmäßig weniger bewäflert wird, ale der Netde 
und Welten. Meicher wird an Quellen der mittlere Theil von Schertias:. 
vorzüglich wegen feiner eingefchobenen Flögtrapbildung; allein die ;:” 
Uebergangs : Kohlenformation von England ftebt ihm wieder an We* 
menge nad. Die größte verhältnißmäßige Quellenarmuth endlich zis: ! 
Südoſten von England, theils fchon wegen feines Flötzkalkſtriches, t 
aber vorzüglich wegen ber ausgedehnten Kreide: und Sandbildung in :- 
öftlichen Theilen, die wirklich ein bedeutend bürres, trodenes Ausfch 
ben. Bloß der Bedfordlevelund die Ufer der Themſe im Effe::” 
Kent mahen hiervon eine Ausnahme, indem fie einerfeite wegen Are >: 
fammenfluffes mehrerer Gemwäffer, anbererfeits wegen Niederung dar 8... 
von zahlreichen Sümpfen und Moräften durchzogen find, was auch ın " 
ten Punkten von Irland, befonders in Süden und Weften, ber 5:3 : 
Die chemifche Beſchaffenheit der Wafferquellen anlangend, fo werk: 
nur bemerkt, daß der Often von Englanb im Durchſchnitt hartes We 
der Norden und Welten dagegen mweicheres enthält. 

3) Sruhtbarkeit, Sowohl die nördliche Lage, die immerhin v2 :: 
niger Bedeutung ift, als auch die Menge fchroffer Urgebirge iſt Die Ural’ 
daß der Norden und nördliche Welten von Schottland für den A- 
weniger geeignet und meift von hochgelegenen Heiden durchzogen ifi; t:: 
zeigt ſich bie nördliche Seite ber Berge dieſes Landes wegen ihrer im D::?- 
ſchnitt fanftern Abdachung fruchtbarer, als die füdlihe, wiemohl auch =:"- 
rere Thäler am Öftlichen Buße der Grampiankette eine überrafz::! 
Ausnahme in Hinſicht der Fruchtbarkeit machen. Ein anderer Ucbiit:! 
aber, ber dem Anbau in mancher Gegend dieſes Landes entgegenfleht, F-- 
bie ausgedehnten Torflager, die befonders im Often von Mittelfde:: 
Land ſich vorfinden. Auch in dem fonft fo ergiebigen Irland werde! 
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100,000 Morgen Landes durch diefe, faſt möchte man Tagen, vegetative. 


Krankheit verderbt. Weiter gegen den Süden herab nimmt in Schott⸗ 
‚and bie Sruchtbarkeit bes Landes zu; allein die höhern Gebirge in ber Nähe 
es englifchen Gebiets fegen Ihr bald wieder eine verhältnigmäßige Grenze. 
Dasfelbe gilt von ben nördlichen Xhellen Englands felbft, die, wie auch 
ie ganze Kohlengegend, Im Durchſchnitt mehr zur Weide und Wiefe geeig: 
vet und größtentheils auch dazu benußt find. Erſt mit der Mergel: und 
Kalkbildung, vorzüglich im Südmeften, beginnt der Garten von England; 
ramentlich zeichnen fih Herefords und Worcefterfhire ale bie vor: 
üglichften Sraffchaften aus. Im eigentlihen Welten Bagegen nehmen bloß 
ie Thäler und niedriger gelegenen Gegenden an den fruchtbaren Charakter 
Antheil; denn die Gebirgigkeit diefes Theile von England im Allgemei: 
nen fegt dem Anbaue manche Hinderniffe in den Weg. Endlich den fehön= 
ten Theil bilden die warmen Thäler des Südens, die ſüdlichen Theile von 
Sommerfet, bie Thaler von Devonſhire u. f. w., und nur die bürre 
Trockenheit der Kreide: und Sanbbildung entzieht im Durchſchnitt dem 


Süboften die Vortheile, die feine nicht mehr günſtige Lage gewähren könnte. 


Wenn man Übrigens Alles zufammennimmt und Großbritanniens 
Pflanzenwelt im Allgemeinen betrachtet, fo findet man wegen des feuchten 
ınd verhältnißmäßig milden Clima's eine auffallende Ueppigkeit bed Pflan= 
zenlebens, vorzüglich des Graswuchſes; und wirklich erfcheint, fo weit das 


Auge des Reiſenden reicht, das ganze Land durch Kunft und Natur In ein. 


tnunterbrochenes fmaragdenes Kleid gehüft. 

4) Ackerkrume. Diefe iſt, wie faft überall, von fehr verfchledener Be⸗ 
Haffenheit. Man findet in England ben ftärkften Klet, milden Lehm, 
jandigen Lehm, lehmigen Sand und Klug: Sand. Nirgends aber gewahrt 
man große Steine in ber Aderrume. Nur bie Irländer find Mäcenaten 
ber Steinwirchfhaft. Was England Übrigens auch für urfprünglichen 
Boden haben mag, fo findet man ſchwerlich irgendwo feine Urmifchung mehr. 
Der Engländer hat nämlich durch feinen Compoſt, welches eine alte, 
undenkliche Erfindung tft, fo Lange und fo wohlüberlege auf jene Urmifchung 
zewirkt, daß fie völlig alterirt iſt. Deßhalb ficht ber Sandboden grau aus 
und tft bindend geworben, und der Thonboden bat eine unglaubliche Anlage 
sum Zerfallen und Krümelichwerden. Ueberall fieht man Stüde Kalt im 
Boden, der weiß da liegt, well ſich bekanntlich ber gebrannte Kalk fehr lang⸗ 


fam auflöft und ſchwer mit der Krume verbindet. Inder fchlechteften Sands _ 


gegend ahnt man ihr Daſeyn nicht, weil bie Kunſtſtraße von Granitfteinen 
ift, weil der Erdwall, der bie Koppeln umgibt, ſich beraft bat, und well ber 
Sand auf bee Koppel von dem Compoft eine andere Karbe angenommen 
bat, und zum Welzen= und Gerftenbau gefchidt gemacht tft. 

5) Wege und Hanbelsverbindbungsmittel, Großbritans 
nien iſt bekanntlich die Schule bed Wegebaues. Man kann nichts Sch: 
neres, aber auch zugleich nichts Kunftloferes fehen, als die Kunftftraßen ber 
Engländer. Faft überall, wo nicht Kalk oder Kreide ben Untergrund In 
England bilden, ftehen Meine Granitfteine von ber Größe einer Wallnuß, 
mit Seuerfleinen untermifcht, welche mit einer gelben Heberigen Der : Erbe 
überzogen find. Hiervon findet man faft aller Orten 5 — 6 Fuß tiefe Gru⸗ 
ben, zum Theil in den bebauten Koppeln. Diefe Granitfleine werben auf der 
Stelle, wo eine Kunftftraße angelegt werden fol, fo hoch hingefahren,, bis 
eine Wölbung — Converltät — gebildet iſt. Da findet man an den Selten 
keine Gräben, wie in Deutfhland, auc keinen Sommers und Winters 


. —— 
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weg, noch weniger, oder doch nur fehr felten gerablinige Wege, meifent cı 
nur fo breit, daß fich eben zwei Wagen ausweichen können, und bes :; 
wahrt man nirgends ein Geleiſe in dem Wege; dieß kommt daher, wm: 
Meinen Granitfteine ſich mittelft Ihres Kitts feft aneinanderbinden, unt‘:: 
bie breiten Felgen der Srachtlarren, bie gemöhnlich 2, 3 audy 4 eifeme £: 
nen nebeneinander haben, zu einer einzigen feften Maſſe zufammen:::: 
werden, die nicht vermittert und ber die flärkite Friction nichts fhzkit. - 
Am Jahre 1832 betrug die Sefammtlänge aller Chauffeen Grofbri:t:. 
niens 19,798 engl. Meiten. Die Einnahme davon belief ſich ie 
1,455,293 Pf. St, die Ausgabe auf 1,499,568 Pfd. St. — Dur‘. 
der Candle iſt in ftetem Fortfchreiten, und der Gewinn biefer Anka: 
entfprechendem Zunehmen. Am augenſcheinlichſten ergibt ſich dieß au: 
gender vergleichenden Darftellung des Preifes der Actien der engliis. 
Schifffahrtscanaͤle zur Zeit ihrer Anlage, und dann im Jahre 1832. 


Urfprünglicher Preis. Preisim‘.i‘- 


Canal von senerey 0.100 PR. St. 10 -© 
2 Merfey . . v 0 100 720 
=» Trenton Merfey . 50 = 650 


(NB. eine '/, Actie) 


= =: Drford . 2... 100 = 550 
= = Rongborougb . . 142 = 2200 
s = Ötrondmater . . 150 = 500 
s = Birmingbam „ . 17 > 240 
= s Gtaffordb, Wor⸗ 


heiter . . 0 0 140 5 550 


Nächſt Nordam erika hat kein Land fo viel für bie Anlage unbe 
der Eifenbahnen gethan, ale diefes induftriöfe, reiche Inſelreich, welht: ”- 
lich aber auch durch feinen Reichthum an Steinfohlen, und felbfl dur Ei 
große Eifenproduction ganz dazu geeignet iſt. Die größte und bebaut: 
Eifenbahn iſt die zmifchen Liverpoofund Mandy efter, melde 830m 
Pfund Sterl. Boftete, in dem Halbjahr von 1. Juli bie 31. December 1% 
aber bereits 32,623 Pfund Sterl. 14 Schill. reinen Avance beadite =" 
Dampffchifffahrt dieſes Landes ift auch nächft der amerifanifden :” 
Frage die ausgebreiterfte von allen. Schon im 3. 1829 beftand fir :* ie 
Fahrzeugen mit 26,374 Tonnen Gehalt, und 16 neue maren in du. 
6) Production. Von der Größe des Capitals, welches die kardt 
(haft in Großbritannien. befchäftigt, und welchen großen Ent: 
felbe dem: Lande gewährt, zeigt eine neuerliche Angabe, wornach di « 
auf 1,901,900,000 Pfund Sterl,, der legtere aber auf 216,000, 
berechnet wird: An Korn, Getreide aller Art . 86,700,000 mie 
Heu, Gras, Fourage. . . 113,000,000 
Kartoffeln. - = 2 0. 19,000,009 ⸗ 
Sartenfrüchten und Obſt.  3,800,000 ° 
Holzfchlag, Weiden, Weinbau 2,600,000 * 
Eiern, Mich, Käfe, Butter. 6, 000, o00 
Viehzucht, Dünger . . .  3,500,000 
Hanf, Leinen, inel.Arbeitsiohn 12,000,000 


Summa. . 246,5600,000 PM. © 
Den ganzen Ertrag ber. Minen, Bergwerke und Steinkehiu 
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:uben gibt man jegt hier pr. Jahr an auf . . 21,400,000PP.St., 
von Eommen auf die Eifenbergwere . . . . 4,000,000 ⸗ 
s s Steinkohlengeuben . . . 11,000,000 ⸗ 
s 3 Kupfer = und Zinngruben, 
Marmors, Granit⸗, Schies 
fer: und Sanbfleindrühe . 6,400,000 ⸗ 


ter Ertrag der techn iſchen Production Großbritanniens wird ges 


nwöärtig folgendermaßen berechnet: 
a.dieBaummollenfabrication gewährt, 

n Garn und Gewebe, jährlih für 37 Millionen 

fund Sterl, Ste befhäftigt mehr als 850,000 

jteicher, Spinner und Weber, a 24 Pfd. Sterl. 

ohn jährlich . . . 20,000,000 Pfd. St. 

nd 110,000 Maſchinenbauer, Maurer, Schmiede 

iſchler, Mechaniker, a 30 Pfund... 23,330,000 = 


ud gewährt fo an Arbeitsohn . . . Summe 43,330,000 Pfd. St. 
> daß als reiner Gewinn ber Induſtrie und der auf Werkzeuge, Mafchinen 
nd Geräthe verwandten Capitalien (z3u’75 Millionen Pfund Sterl. jegt an: 
ufchlagen) bleiben 13,670,000 Pfund. — Die ganze brittifhe Baum: 
sollenmanufactur verbrauchte 1833 Über 900,000 Ballen Baumwolle. 

b. DieWoltweberei befchäftigt jetzt mehr als '/. Million Menſchen, wen⸗ 
et gegen 6 Millionen Pfund Sterl. auf Ankauf des rohen Materials, und 
ibt dann einen Rohertrag von 22,300,000 Pfund Sterling. 

c. Die Linnenmanufactur befchäftigt jegt mehr als 300,000 Ar: 
‚weiter; der declarirte Werth der Ausfuhr von Linnenmnaren iſt faſt 2 Mil: 
ionen Pfund Sterl,, der Rohertrag der Fabrication aber 11 Millionen Pf. St. 

d. DieSeidenfabrication beträgt an Rohertrag 6 Millionen Pf. 
Sterl., wovon als Arbeitslohn und Gapitalgewinn, nad) Abzug ber Koften 
ür eingeführte rohe und gefponnene Seide, übrig bleiben 2 Millionen Pf. St. 

e. Die Pelzwerk und Lederbearbettunggibt Rohertrag 15 Mil: 
ionen Pfund Sterling. 

f. DieSabrication furzger Waarenin Birmingham, Shek 
'jeld ıc. gemährt Rohertrag 17,300,000 Pf. St. Das rohe Material koſtet 
'aſt nichts; das Arbeitslohn von 370,000 damit befchäftigten Arbeitern macht 
die Hauptkoſten aus. 

g. Töpferarbeit, Porzellanz, Glasarb eit, inch. Spiegel⸗ 
Fabrication, die von großer Bedeutung ſind und deren — bloß einheimi⸗ 
ſches — Material wenig koſtet, geben an Glaswaaren jährlich für 2,500,000 
Pfd. St., für Zöpferarbeit, Steingut ıc. 6 Millionen Pf. St., an Fuweliers 
und Soldfhmieb: Arbeiten, nad) Abzug der Koften des theuern Materials, 
3,400,000 Pfund Sterling.. 

h. Papier;, Pappbereitung, Buchdruderel, Schriftgießes 
vet, Preffen für Stahl, Kupfer: und Holzſtiche geben Er: 
trag 31,200,000 Pfund Star. 

So märe der Sefammtertrag der brittifchen technifchen Production 
nahe an 159 Millionen Pfund Sterl. 

7) Schifffahre Im Sahre 1834 befaß Gro Ibritannien 24,385 
Schiffe, mit einem Tonnengehalte von 2,634,577 und einer Mannſchaft von 
164,000. Der Ertragder ganzen brittifhen Schifffahrt belief fih 1837 
auf die Summe von 37,948,059 Pf. St. — Noch der dem Parlament 
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neuerlihft vorgelegten Weberfiht hat a) England, 74 Häfen, monat: 
der Schatzkammer jedernicht nolle 1000 Pf. St. eintragen, 26 jeder milk 
41000 und 5000 Pf. St. zahlen, und 6 jeber über 100,000 Pf.Er- 
4834 liefen 10,990 Schiffe in brittifche Häfen ein, und das Zonen; 
betrug 1,999,930 Pf. St. Die Zahl der Küftenfahrer mard auf 120::3 
130,000, und ihre Tonnengeld auf 10 Millionen Pf. Sterl. bertchnet. 

8) Ein= und Ausfuhren. Hanbelsbetrieb. Der Geſarce 
werth der Eins und Ausfuhren der vereinigten Königreiche von Breit: 
tannien und Irland ergibt fi aus nachflehender fummariider ?:: 
gleihung ber Jahre 1831 — 1833: | 












Werth der Ausfuhr nad officieller Etaga: 






Werth ber Ginfuhr 
in basfelbe nach Erzeugnifie Fremde Kr 
officielerSchägung.| u. Manufacte | und Gotonials | der grıser: 

8. St des Reichs. Waaren. Ih. 





Jahr. 











8. St. €. St. ee 

1831 46,245,2111/, | 61,140,862°/, 8,550,4371,| wir. 
18323 49,713,389*/, | 60,683,933°/, | 10,735,0711], | 71,49: 
1888 44,586,2413], 65026,208 | 11,044,8698], | 115! 
Den einzelnen Hauptartikeln der britttfchen Ausfuhr nad ba!“ 
im Sahre 1832 nad) officiellem Werthe: nach decfarirtm Brit 
an Wollwaarn . . .  6,666,700 P. St; 5475,21. 

s Seidenwaaren „ .«. 474,509 =: 529,868 ° 

= Linnenwaaren . . 2,6409,343 ⸗ 1,655,478 ° 

= Geweben aller Art und 


Sarnen ® o e 52,576,807 2 25,005,250 ’ 
allen andern Sabricaten 1,005,230 = 11,040,767 ' 


Die Quantität des Im Jahre 1832 in Großbritannien zur Cork: 
im Innern eingeführten Getreides belief fi auf 8,597,648 ex“ 
die aus fremden Ländern importirt wurden, und 577,784 Schell, 
englifchen Befigungen herfamen. Die Eingangszöte auf dik I" 
trugen 248,360 Pfund Eterling ein. Die Quantität des ſeit den is." 
1828 in England eingeführten Getreides betrug 39,960,232 Er 
umd das Getreide aus den englifchen Eolonieen 1,043,848 Chft-- 
Eingangszoͤlle beliefen ſich auf 1,397,083 Pf. St. 2 Sch. 3 P. — An ẽt 
wolleiſt 1834 In England eingeführt: Aus Deutſchlande! 
Ballen, aus Spanien 13,999, aus Auftealien 16,279, as 
denen Ländern 43,446 Ballen. — Im J. 1831 wurden in Eny 
Parlamentspapieren zu Kolge, 6,386,687 Gallonen auslaͤndiſche Buuı 
geführt, und davon 1,535,484 Pf. St. Eingangszoll erhoben. Unter: 
deführten Weinen bemerkte man 60,568 Gallonen Rheinmwein. Di 
Quantität beftand ausportugiefifchen (2,762,935 Gallonen) um * 
nifchen (2,164,743 Sallonen) Weinen. — Seit 12 Jahren lieh - 
friesland, Oldenburg und befonders Holſtein fehr viel Butt“ 
England. Allein London bedarfjährlich, A 26 Pf. pr. Kopf, 38,350 n 
Pf.; und zur Verforgung der Schiffe noch 8 Millionen Pfd. — Jet" ö 
find auch bie Brod⸗ und Eier» Importe England’s. Das rnit! 1 
fich feit 1834 und 1835 als Handelsartitel den Weg gebahnt, da ez an 


w 
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ailgemeine Zolltare von 10 Procent entrichtet. Das über Calais eingeführte 
Brod aus Frankreich und Belgien heißt Dover bread. Das viers 
»fündige Brod biefer Gattung wird zu London zu 4: Den. S 3 gar. 
»reuß. verkauft, und iſt von feinerem Mehl, als die englifhen Bäder 
em Publikum liefern. — 60 Millionen Eler gehen jährlih von Krank: 
eich nach England, a Dugend zu 4 Pence ober 12 8. (S. Eier.) — 
Nach Herrn Aikin betrug 1829 die Einfuhr der Häute und Kelle in En gs 
and: ı) Rindehäute 286,415 Etr.; 2) Schaffelle 1,888,000 Etr.; 3) Zie⸗ 
jennfelle 306,000 und Kigfelle 106,000 ;5 4) Reh: und Hirfhhäute 123,000 
Str. ; 5) Robbenfelle 289,500 u. ſ. w. 
9) Maße und Gewichte. Seit dem 1. Januar 1826 barfin Eng 
and nur einerlei Maß und Gewicht gebraucht werden. Beim Längen: und 
Stächenmaße dient ber Normal-Yard, welcher jegt Imperial standard 
‚ard beißt, und ſich zu einem Secundenpenbel mittlerer Zeit in der Breite 


von London auf ber Seehöhe im feeren Raume wie 36 Zoll zu 39 Zoll 


ınd 1395 Zehntaufendtheile eines Zolls verhält, Der dritte Theil diefer 
Yard ift ein Fuß und ber zwölfte Theil eines folhen Fußes ein Zoll (3 Mil: 
ionen 48,625 Millimeter). Die Ruthe (pole oder perch) iſt = 5"/.Yarbs, 
»as Furlong — 220 Yarbe, die Meile — 1760 Yard. 1210 Quabrats 


Yarde machen eine Quadrat: Ruthe (rod of land), 4840 Quadrat: Mards- 


inen Acre. Beim Hohlmaße für Fiüffigkeiten und Getreide dient das impe- 
jal standard gallon, welches 10 Pfund Avoirdupoir-Gewicht deſtillirtes 
Waſſer, bei 62° Fahrenheit und 30 Zoll Barometerftand getwogen, enthält. 
Sin Gallen bat 4 Quart, ein Quart 2 Pint; 2 Gallon machen 1 Ped, 
ı De 1 Bufhel, 8 Bufhel ı Quarter. Beim Gewicht bient das Pfund, 
veiches nun Imperial standard troypound heißt. Der zwölfte Theil des: 
elben tft eine Unze, und der ziwanzigfte Theil dev Unze ein penny-weight; 
ver 24fte Theil eines folhen penny-weight ift ein grain, fo daß 5760 grain 
in Troy-Pfund, und 7000 ein Pfund Aroirdupoir-Gewicht find. 

10) Einwohner Eulturzuftand, Charakter ber ader 
‚auenden Claffe und ihre gegenwärtige Lage im eigent- 
ihen England. Höchſt intereffant ift dad Comparative Account of 
he population of Great-Britain etc. London 1832, Fol., ein auf Be: 
ehl des Parlaments gedruckter vergleichender Bericht Über die Bevölkerung 
ieſes erftern Landes (d. 5. Englands, Walesund Schottlands) in 
‚en Jahren 1801, 1811, 1821 und 1834. Hiernach betrug die Bevölkerung 


1801: 1811: 1821: 1831: 
n England. 8,331,434 9,551,888 11,261,437 13,089,338 
= Wales. . 541,546 611,788 717,438 805,236 
= Schottland 1,599,068 +1,805,688 2,063,456 2,365,807 
Armee und Marine 470,598 640,500 319,300 277,917 


Summa . 10,942,646 12,609,864 14,391,631 16,538,298. 


Die Zunahme im Ganzen feit 1801 war 5. Millionen! Tür das ganze 
yrittifhe Reh in Europa aber, incl. Irland, gibt die Allgemeine 
Zeitung pr. Ende 1833 die Volkszahl auf 25,007,521 Einwohner an, Die 
tädtifche Bevölkerung des britt iſchen Meiches macht über "lu au; 
s find mit tech n iſchen Betrieben Über Hlıoo, dahingegen mit der Lan d⸗ 
virthſchaft nur oo beſchäftigt. — Einzelne Lanbeigenthümer 
iibt e8 nach dem Globe 8,892,000, dergleichen Familien 1,778,000. — 
Snglande große Gutsherren find entweder Lords, oder reiche Bürger⸗ 

v. Eengerte’& landw. Gonv. Ber. 3. Bd. 40 


De 


‚auch feine Strohhüte gefhüst. Daß bei diefem Anzuge Feine fhne ©” 
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liche, im Iegtern Kalle entweder unumfchränkte Befiger, Freehol dert, ci 
Coppholders, d. h. zwar erbliche Eigenthlimer, aber doch von der Sur: 
der Geiſtlichkeit oder einem Lord belehnt. Kleine Landeigenthümer der kr: 
Claffe, die mit eigener Hand ihre Scholle bauen, werben Yeomen,de 
größern, welche fo viel Vermögen haben, daß fie auf einem guten gap ii: 
den feinern Ton annehmen, und die gute Gefellfchaft mithattentönmen, Ber: 
lemen, au Country: Squires genannt. Außerdem gibt svickl:" 
tager&, Häuslinge, die nur ein Haus und einen Garten gemicthe bi 
oder auch eigenthämlich beſitzen, und im Tagelohn oder Verbin ui: 
Diefe machen jest wohl die zahlreichfte Claffe des Volkes aus Ih 
meinde ift verpflichtet, für fle zu forgen, wenn fie verarmen. Hamtet. 
aber wird die Landwirthfchaft von Pächtern (Harmers) betrieben. I: 
nennt man jede Landwirthſchaft a farm, Landwirthſchaft treiben io lin 
und jeden Landwirth a farmer, wenn er auch erblicher Eigenthümet zri 
Befigungen iſt, wovon er einen Theil felbft adminiſtrirt. Die Zarmet:- 
ſcheiden fih in ganz Eleine, in ſimple und in Gentleman: 
mers. Die ganz Heinen find gewöhnlich Tagelöhner gemefen, die hdie: 
ertvorben hatten, daß fie einen Heinen Pachthof antreten konnten. Ein: 
Sarmers und Gentlemen:$armers umterfcheiben fih ahr :- 
durch ihre Art zu leben von einander, Prunklofigkeit nnd Einfachheit ne: 
Übrigens unter allen Claffen vorwaltend angetroffen, — Wenn mizt: 
ner Art dagegen gefündigt wird, fo tft es vielleicht in der Kueidım Bir 
ren Darktgängen fieht man die englifchen Dörferinnen mit ut © 
tunleidern, darüber einen ſcharlachrothen Mantel von feinem auı © 
ſchmückt, und das Geſicht durch moderne ſchwarze, oder weiße kit.“ 
getragen werben, läßt ſich vermuchen. Höchftens erblickt man einu it. 
geflochtenen Korb am Arme. Die übrigen Sachen werden auf Br 
Markte geführt. Die Männer tragen einen Frack von feinem Tuhhe ut 
gantem Schnitte, und darüber einen faubern leinenen Uebermur. 3 
Feldarbeit verfehen fih Männer und Frauen mit ſtarken lederam dir 
hen ; deßhalb werden hier plumpe und harte Hände felten bemerft ne 
Die Farmer erfcheinen in der Kleidung und mit dem Anfande we” 
Glaffen in Deutfchland auf den Märkten, Sie kommen zu Me 
zu Wagen, bringen die Proben ihrer ländlichen Erzeugniſſe mit 77° 
fließen darüber mit den Käufern Verträge. Diefe Pächter, N 
Preiſe des Getreides obmalteten, bildeten einen ungemein glädliän ©: 


Bei einem gewiſſen Grade von Wohlhabenheit find fie, im Genufle 


und der Annehmlichkeiten des Landlebens, doch noch nicht von den Di" 
gen der Städte geſchieden, die fie Durch ihre leichten Fuhrwerke leihter 
fo wie fie ſich ebenfalls dadurch in gefelliger Verbindung mit ihn = 
barn erhalten Eönnen. Muſik und Blumenzucht dienen vorzüglih W- 
fhönerung des Landlebens, und Insbefondere werden die jungen FUN : 
angeleitet. So fließen die Tage, wenn die Conjunctur das Gewerbe bat" 
in Gefundheit, Frieden und Wohlbehagen hin. Ein guter Pre“ 
Doctor Gere, entwirft folgende Charakteriftit des englifhen 5“ 
„Der eng lifche Landmann. ift von geradem biedern Charakter, N" 
tend, jeboch ohne Tücke, die ihm fremd ift. Er hat das größte Inter‘ | 
alles was fein Fach betrifft, nur muß dieſes aus England kmmt 
kennt daher bald jede Erfindung feines Faches, und lernt fie eben 
würdigen. Meben diefem ämfigen Beftreben, alles zu wiſſen, was des 
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und Viehzucht betrifft, legt er fich vorzliglih auf Handlung, mithin auf Waa⸗ 
renkenntniß, fo weit fie fein Fach angeht. Er weiß in der Regel fein Vieh 
mit feiner Settheit, fein Kern, fein Heu nach feiner Güte fehr wohl zu fhägen, 
und kennt beftändig bie laufenden Preiſe. Deßhalb und wegen der genauen 
Verbindung, worin die Politit mit der Handlung flieht, iſt ex auch ein eifriger 
Politiker. Er ift gaftfrei, aber nicht ſchwelgeriſch. Er reift gern auf alle 
Märkte, umd liebe öffentliche Zufammenkünfte (meetings) recht fehr, weil 
er belehrt nach Hanfe zurückkommt. Er ift aber nichts weniger als Gefells 
Ihaftsnarr. Dazu hat er fein Kach zu lieb, und wenn er auch das Öftere Zus 
ammenſeyn nicht als einen meiftens geiftlofen Zeitvertreib betrachtet, fo ver: 
neidet er biefes boch als einen, die Beharrlichleit und ausdauernde Kraft 
ähmenden, zeitverfplitternden Hang. Keiner ift mehr überzeugt, als er, daß 
nan fich einem Gefchäfte, welches man wichtig genug hält, es zum Gegens 
tande feiner Befrhäftigung zu machen, mit der ganzen Kraft feiner Seele 
vidmen müffe, und daß allein hierdurdy Ausdauer und Zernichtung der Hin⸗ 
yerniffe bewirkt werbe, daß aber insbefondere ein Berufsgefchäft, wovon man 
Frau und Kind ernähren müſſe, etwas Deiliges In fich enthalte, wovon die 
Shre depenbent fep, ein prompter Worthalter, und ein ehrlicher Mann zu 
bleiben. Stolz und Steifheit ann Niemand vom englifchen Farmer weg⸗ 
isputiren; aber das ift ein edler Stolz, der ſich auf das Gefühl gründet, daß 
indere Völker nicht mit gleichem Nachdenken, mit berfelben Hemfigkeit ihrem 
Berufe nachhängen ; das ift eine behagliche Steifheit, weil man weiß, daß ein 
jeraber, unverſteckter Sinn babei iſt, der fid) ohne glatte Außenfeite von felbft 
mpreift: Der englifche Farmer liebt einen gut nährenden, immer glei= 
hen Lebensgenuß. Das beſte Brod, guter Porter oder Ale und frifches Fleiſch 
ind beftändig vorräthig. Aber einen Hang zur Völlerei und zu flarten Ges 
ränten habe ich nirgends am Barmer bemerkt, ob ich gleich abfichtlich dar⸗ 
ach gefucht habe u. f. mw.” — Seit Knobelsborfund Gerke England 
yefuchten, hat fich leider bie Rage der dortigen Grundeigenthümer und Acker⸗ 
auer bedeutend verfchlechtert und von Allem, was Thaer feiner Zeit hiers 
iber referite, paßt nur das Wenigfte noch auf die gegenwärtigen Zuſtände. 
Snglanb erntet jegt die Früchte ber Hartnädigkeit, womit bie großen 
Srundbefiger den hohen Preis des Bodens zu erhalten fuchten, durch Bes: 
chränkungen, welche die Einführung ausmwärtiger Verfahrungsarten im Land⸗ 
‚au erfhwerten. Die Pächter werden mehr und mehr zu Grunde gerichtet, 
ie Heinen Landeigenthümer (Befiger etliher 100 Morgen) verfchwinden und 
hre Güter werden von ben großen Eigenthümern verfchlungen ; ber Boden 
yerfchlechtent ſich durch eine erzwungene Production. Der Preis des Korne 
ft twieder derfelbe, teie ins Jahre 1792. Durch bie Armuth der Pächter vers 
nindert ſich bie Zahl des Hornviehes und ber Schafe, In vielen Theilen 
Englands werben einzelne ſeit undenklicher Zeit bebaute Striche verlaffen. 
Die Armentare und die übrigen andern Laften wachfen In einem furchtbaren 
Berhätmiffe In Dorkfhire ift die Hälfte ber kleinen Eigenthümer ver: 
chuldet; bie meiften find zum Verkaufe gezwungen und ihre Güter gehen 
iber in die Hände der größern Eigenthümer, ber Banquiers und ber reichen 
taufleute. Der Werth der Ländereien hat feit 15 Jahren um die Hälfte ab: 
enommen, und obgleich die Pachtſchillinge um 40 ®/, vermindert wurden, fo 
leiben fie doch nicht felten unbezahlt. Die Eigenthümer können häufig keine 
Dächter finden, weil man ein abermaliges Sinken ber Kornpreife befürchtet, 
Die Häufer werden nicht hergeftellt, der Anbau wird vernadhläffigt, und bie 
Inſtalten zur Bewäfferung und zum Abfluſſe des Waſſers find fchlecht uns 
49 * 
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terhalten. Ehemals hinterlteken die Pächter Capitallen, die Frucht ihre: ( 
fparniffe und ihres Gewinnes, die bei Banguiers niedergelegt wurden: : 
diefe Erfparniffe mußten eingezogen werben, um den Pacht zu berablen, ı 
diefe ploͤtzlichen Rüdzahlungen brachten häufig Unorbnung in das Ber, 
derjenigen, in beren Händen ſich die Gapitalien befanden. Ehemals kr. 
man bei einer Fuchſsjagd 100 — 150 Pächter fehen, jetzt erfcheinen t. 
n—6. Sn Cumberland und dem ganzen Morben von Englant' 
die Pachtſchillinge noch nicht brdrutend heruntergefommen; aber bie Pet 
mollen auch um keinen Preis neue Pachte eingehen und body find fie | 
fparfam und fleißig. Leute, welche 4: — 600 Pfund Pacht zahlen, fc ı 
ihren Dienftboten, nähren fid) von Kartoffeln und arbeiten häufig mit ıi: 
Hand. Bier findet man felten In den Pachthöfen; man trinkt daſelbſi X 
fer und Milch, und Ale wird als ein Lurusartitel betrachtet, Trap diel: 
aatität können die Dächter nicht zahlen, und halten fi) an manden ?: 
nur dadurch, dad die Eigenthümer Nachſicht mit Ihnen haben; wire: 
Rückſtände eingefo.sert, fo wären fie verloren. In Cumberland!: 
ſich von jeher mehr YBeomen, als irgend in einer andern Previn: 
Anzahl vermindert ſich aber mit jedem Tage, und Güter, welche ie \ 
hunderten immer in berfelben Familie geblieben waren, werben um «= 
Preis verkauft. In den Sraffchaften Effer und Suffotkt fehreite tk 


nt 


man jest faum 100 findet. Die Armentare ſteigt in furdhebarın 3 
niffe. Man bietet jegt 20 Pfund für eine Pachtung, die fräher auf 13". 
aufgetrieben wurde. In Wiltfhire und Berkf hire iſt fit 10 
‚der Anbau des Bodens zurüdgefchritten, aus Mangel an jurei . 
talien. Im Weften Englands haben die Probducenten aut un “ 
Stande der Rente und dem Fall der Producte auch noch gegen bie Er" 
renz von Jrland zu kämpfen. Korn, Hornvieh, Schaft er 
Ochfenfleifh, Geflügel, Käfe, Eier kommen in ungehentet — 
nem Lande und überſchwemmen die Märkte der Manufactufi an 
mals waren in England die Wunden ber aderbautreibenden ©" 
allgemein und tief, Seit 1813 mar fie im Verluſte und bie ge 
ten nur zahlen, indem fie ihr Capital angriffen. Bei dieſem a 
Dinge müffen die vermöglicyen Pächter und bie Heinen Grunde” 
allmaälich verſchwinden. Dann kehrt das Land in die Lage zuräd, . 
ſich im Mittelatter befand, ats einige geoße Barone das Land Im Belt M 
und Bauern im Zuftande der Schaverei es bebauten, Der Anl 
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sine fortfchreitenden Zuſtande fi nur durch gute Anwendung von Capi⸗ 
alien erhalten kann, wird ſchnell finken. Aber die großen Grundeigenthümer 
elbſt Eönnen nicht auf einen langen und ruhigen Befig rechnen. Das Sort: 
chreiten ber Armentare droht das ganze Landeigenthum zu verſchlingen. 
Zchon überfteigt fie in einigen Kirchfpielen die Rente, In andern hält fie den 
Inbau des Bodens auf, und jede Verminderung des Anbaues hat eine 
oppeite Wirkung: fie vermehrt die Anzahl der Armen, erhöht die Taxe und 
vfchwert die Laſt derjenigen, die foldhe zahlen müffen, durch Verminderung 
hrer Anzahl. Diefes Fortfchreiten führe unvermeidlich zum Aufgeben des 
Figenthums, und auch hiervon find fchon Beifpiele vorgefommen. Man hat 
ine Unterfuhung über die Lage des Ackerbaues angeftellt ; das Uebel wurde 
onftatirt, aber man mar nicht einig über die Urfachen und konnte fich über 
ie Mittel nicht einigen, (Mational 1834.) | 

11) Zur Geſchichte ber brittifhen Landwirchfchaft, ine: 
refonbere ihrer neuern Vervolltommmung. Ungeachtet eines 
uch nur langfamen Ganges im Aderbaue haben doch die Englünder 
ziel fchnellere Fortfchritte, als ihre Nachbarn gemacht. Der Verfafler des 
Werkes Fleta, welcher unter der Regierung Eduard I. (von 1041— 1066) 
chrieb, fagt, daß, wenn das Land nur bie dreifache Saat mwiedergäbe, der 
Pandbauer, außer im Kalle der Theuerung, verlieren müffe. Aus demfelben 
Bude erfieht man, daß die Saat für einen Adler 2 Scheffel (Bufhels) be: 
ug Nah Sohn Callum warins:orfolt um das Jahr 1390 der 
jsmöhnliche Kornertrag, eines Aders 12 Scheffel. Der Gartenbau fheint in 
England in ber erften Hälfte bes 15. Jahrhunderts eingeführt worden zu 
'epn, wurde jedoch wegen der Kriege zwifhen den Häufern Dort und 
?ancafter faſt ganz wieder zerftört, Er bildete fich zuerft an den Sitlichen 
Küften von Flandern aus, und gab nicht einz:s! binreichenden Ertrag für 
die wenigen reichern Bewohner, die ihn betrieben. Ldach Evelyn wurde 
er gemeine Kohl zuerſt 1539 von den Niederlanden aus eingesührt, 
und hatte 1562 fi noch wenig verbreitet. Gartlieb, ein Freund- 
Milton’s, erwähnt, wie zu feiner Zeit alte Leute ſich erinnert hätten, daß 
die erften Gärtner Über See nah Surry Rüben, Stöhren, Paſtinaken, 
jeitige Erbfen und Rübſamen verkauften, alles damals große Seltenheiten, 
die von Holland kamen. Kirfhen und Hopfen, fagt er, wurden zuerft 
unter Heinrich VIII gepflanzt; Artifhoden und Sohannisbeeren erfchienen 
sur Zeit Eliſabeths. Doc auch zu Ende biefer Periode.erhielt England 
noch Kirfhen aus Klandern, Zwiebeln und Safran aus Spanien und 
Hopfen aus den Niederlanden. Kartoffeln wurden zuerft um das Jahre 
1586 befannt, aber noch beinahe ein SSahrhundert nur in Gärten als eine 
ausländifche, feltene Frucht gezogen, und bloß an den Zifchen. der Reichiten 
als Lederbiffen verfpeift. Aus den Haushaltausgaben der Königin Anna, 
Gemahlin Jakobs J. erfieht man, daß der Preis der Kartoffeln damals in 
1 Schilling für das Pfund beftand. Die Niederländer waren im All: 
gemeinen der Britten Vorgänger, ſowohl im Handel als im Aderbau. 
Bon ihnen erhielten fie ben erften Unterricht in den Manufacturen, und fie 
gaben die erfie Veranlaffung zur Einführung neuer Gegenftinde und neuer 
Einrihtungen beim Ackerbau. So wie der Handel an Umfang gewann, ver: 
mehrte fih die Zahl der Sonfumenten, und dieß munterte zur eifrigen Be: 
treibung des Aderbaues auf; fo unterftügten fi) die Nahrungszweige gegen: 
feltig. In den frühften Zeiten gab es kaum eine Mittelclaſſe des Volks. 
Das Land war unter große Eigenthümer vertheilt, und wurde für deren 
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Vortheil von Abhängigen verfehledener Gattung gebaut. Da 6 wenig Ein: 
wohner in den Städten gab, fo fehlte es an Abnehmern für die Adterprovaft 
. und ber Adel fchmwelgte Im Ueberfluß. Bei fchlechten Jahren dagegen tr. 
leicht Mangel und Hungersnoth ein, was Krankheiten und Berminden 
der Volksmenge nach fih zog. Erſt mit dem wachſenden Handel und Iut 
thum vermehrte ſich die Zahl der Meinen Landelgenthümer, bie nad und s:: 
von dem Adel Grundſtücke unter feften Bedingungen ober elgenthänlit a 
fi brachten. Erft zu Eduard's 1, und Eliſabeth's Zeit ſcheint de 
Aderbau einen bedeutend größern Ertrag gegeben zu haben. Ein gurkat:; 
teter Adler Welzenboden (damals '/, größer als der jegige Acker) gab 162 
Sceffel. Die Volksmenge betrug ungefähr 5,000,000. Die möktit 
praktifchen Fortſchritte der englifchen Agricultur bewirkte aber ohne du’: 
jene merfwürbige Acte unter Carls 11. Regierung, wodurch alle Koran 
verboten, bie Ausfuhr aber nicht nur erlaubt, fondern durch anfehnlic fee 
mien begünftigt wurde. Nun ward Speculation, Energie umd Ira 
der Nation auf den inländifchen Aderbau gerichtet, fo daß biefer ni 
das Reich hinreichend mit Korn und mit einem Weberfluffe fandwirth:: 
licher Produkte verforgte, badurdy den Handel und die Manufater :” 
fondern auch jährlich für anderthalb bis zwei Mill. Pfd. Sterl. Ude“ 
zur Ausfuhr lieferte. Man fing nun felbft in den unfruchtbarften Pr=® 
an, Gemeinheiten zu theilen und die Ländereien einzuhägen (gu vertemt 
eine Verrichtung, welche die Bafis aller hoͤhern Landescuttur if, m ciet 
melche fid) keine volltommene Wirthfchaft denken läßt. Von dam ztt, 
bie 1766, iſt nur ein einziges Mal, 1694, Theuerung In England mt 
lich geweſen, und ber Aderbau war es, welcher die gewaltige Auf "9 
Menfchen erzeugte, womit England feine Kriege führen, fein EH-" 
und Manufacturen betreiben Eonnte. Je thätiger der Aderbau bins 
wurde, befto höher flieg der Werth der Ländereien, Man mußte af it 
baranf denken, fie vortheifhafter zu benugen. Was fonft nur Bert ed? 
war, wurde zum Gegenftande der Unterfuchung und bes Rah“ 
Baco von Verniam hatte dem Aderbau in der Reihe ve We 
Tchaften ſchon einen vorzüglichen Ping angewiefen. Tull aber mar, 
in den Dreißigerjahren verfuchte, ihn von biefer Seite zuerſt Ind Hi 
ſtellen und foftematifch zu lehren. Sein Spftem, daß Luft und Era“ 
zur Ernährung ber Pflanzen hinreichten, und der Dünger hierki 1T “ 
Loderungsmittel wirke, war zwar nicht haltbar, aber es brachte eine ER“ 
in ben Köpfen hervor. Diele Gelehrte fuchten ſich einige Kenmtnik 
Ackerbau zu erwerben, und fehufen fid) in ihrem Studierzimmer odn &* 
hen die Erfahrung, die ihnen gänzlich fehlte, Es kam eine Ding 
verdauten Betrachtungen, Chimären und Lächerlichkeiten heraus I" 

der Zeitpunkt, auf welchen ſich der üble Ruf der angliſchen fatr“ 

ſchaft, worin fie vor 40 Jahren bei einigen Deutfchen fland, mit tt: 

Rechte gründen konnte. Nun trat aber X. Young aufund zeigte, babe" 
viel zu ſehr an beflimmten und zuverläffigen Erfahrungen, an genau = 

ſtellten Berfuchen fehle, um die Landiirthfchaft wiffenfhaftlih"” 
zu fönnen. Er zeigte aber auch den Weg, den man einfchlagen milk, "* 
ging mit einem unbefchreiblichen Fleiße und Anftrengung voran. E 

an, alles zu verfuchen, was feiner Aufmerkſamkeit werth ſchien; aber ki 
verfuchen, wie es noch Keiner vor ihm gethan hatte. Aue Verſuche mut“ 
vergleichend angeftellt; jeder In der Rüdficht, eine befondere Froge au 
zumachen; jeber fo oft und unter fo verfchiedenen Mobiſicationen wiederhen 
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a eine beſtimmte Antwort herausfommen mußte. Jedes Moment war aufs 
ezeichnet; jeder Pfennig angefchrieben., Demnädft unternahm Young 
eine lediglich auf Erweiterung landwirthfchaftlicher Kenntniffe abzweckende 
Reifen, durch deren treue und vollftändige Befchreibung er der Praxis feines 
Bemerbes einen unbefchreiblihen Vorfchub leiftete. Die Krone fegte er allen 
einen Bemühungen aber burdy bie Herausgabe feiner Annalen des Acker 
aues auf, die fhon einen ähnlichen Vorgänger in ben Annal. of agriculture 
ichabt hatten. Er Iud alle gelehrte und ungelehrte Pandiwirthe und Fiebhaber 
ver Landwirthſchaft ein, ihm ihre Beobachtungen, Verſuche und Gedanken 
nitzutheilen, und die ſeitdem herausgefommene bedeutende Anzahl der Stüde 
dieſer Annalen enthält das MWichtigfte, was feit ihrer Eutftehung, vorzüglich 
n England, dann aber auch in Amerika, Italien, Frankreich, 
den Niederlanden in Anfehung ber Landwirthfchaft verfucht, erfahren 
und niedergefchrieben ift. Außerdem haben fih in England nad und nach 
viele Societäten gebildet, welche die Landwirthfchaft zu ihrem Hauptgegen⸗ 
ftande maden. Die ältefte und vornehmfte darunter ift die Pondoner 
Societät for the encouregement of arts, manufactures and commerce, 
Jeder wohlerzogene und bemittelte Engländer, ber das Anfehen eine® 
Beförderers der Künfte und Gewerbe haben will, befonders aber Parlaments: 
mitglieder, laffen fi zu Mitgliedern diefer Gefellfhaft aufnehmen und zahlen 
einen jährlichen Betrag von 3—5 Guineen. Diefe Socletät bat daher größe 
Einkünfte, die größtentheild auf Prämien verwendet werden. Aehnliche 
Soctetäten gibt es in Dort, Salford, Odiham, Kent, Effer, 
Dover, Leicefier, Durham und an mehrern andern Orten. Die 
wichtigſte und einflußreichite Anſtalt der Art für die Landwirchfchaft ift aber 
der von Sir John Sinclair, Baronet, ausdgegangene Board ef 
azrieulture, beffen Hauptzweck es ift, eime vervolllommmete Ausübung des 
Aderbaues in allen Xheilen Großbritanniens zu bewirken. Alles, was 
die gefeßgebende und ausübende Macht zur Beförderung besfelben thun und 
anordnen kann, wird hier In Vorfchlag gebracht, berechnet, geprüft und vors 
bereitet. Was biefes Collegium gebilligt und befchloffen hat, kann auf ben 
Beifall beider Häufer fomohl als der Regierung rechnen, indem es ale eine, 
aus den wichtigften Perfonen beider beitehenden Comite anzufehen ift. 

12) GrößedercultivirtenBodenfläheindem brittiſchen 
Meihe,und Artihrer Benusgung; Laften und Abgabendes - 
Grundeigenthums; Größe und Pachtzeit der Farms. Nur. 
in Anfehung weniger Staaten berifcht ein ſolches Schwanten In ben Angaben 
fomohl über die Größe der Bodenfläche Überhaupt und in den größern Bes 
ftandtheilen des Staatsgebietes, als in Betreff des cultivirten Theils derfelben 
wie dieß im Abficht auf das brit tiſche Reich der Kalt ift. Im einer 1827 
befannt gemachten Weberficht (in den Ocios de Espauno les emigrados) 
und aus diefen in mehreren beutfchen Zageblättern ijt die Größe von beiden 
in nachſtehender Art angegeben, nämlich : 

"Totals 

| Bautand | Wiefen | Unbebaut. Kereb 
An England „... 110200000 | 14200000 | 7932400 | 32332400 
=» Baled..... 900000 | 2600000 125200 | 4752000 
:s Schottland. | 2600000 | 2550000 | 17204507 | 22254507 
: Irland .... 11943000 


71281907 
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Sinclair hingegen gibt (In ber flatiflifchen Tafel, die in dem hit 
Theile feines Werkes the general Report of Scotland, und in he 
Edinburgh Almanack for 1821 ©. 397) den Flãcheninhalt bes Baur: 
zu 5,043,450, Xcres, jenen der Waldungen und Baumanpflanjunın 
913,695, und die uncultivirte Släche zu 12,986,855 Acres an, überaus! 
gefammte Flüche, zu 18,944,000 Acres — More au (Ihe past andpre- 
sent statistical state of Irelaud, Londen 1827) die cultiirte SER” 
Irland allein zu der vorermähnten Größe von 11,943,000 Ai. ! 
Mefultate einer in der dritten Ausgabe ber statistieal illustration ı 
1827, ©. 5 u. 30, mitgetheilten Weberficht von bem Flacheninhalt An 
Grafſchaft, ergeben für England, Wales und Schottland: 
ftehenden Größen, von welchen jedoch die nachftehenben neueſter van 
ſowohl überhaupt als auch in Betreff dieſer Größe in jedem der Hauptit:z- 
theile des brittifchen Reiches, zum Theil bedeutend abweichen. (Obeera en 
tions on the cultivation of poor soils by Jacob, London 1823. .. 
Mafgabe berfelben würde die Fläche des cultivirten, nichteuffinirten a2 
gefammten Areals nachſtehende Größen betragen, und zwar: 
















Uncultivir: . 
Ader: und | Wicfen u. | tes aber ine | Jr 
Gartenland/ Weiden |culturfähi- big | 
I ges Land] Land 3 
Urs | Acres | Ucres | Ueres ı den 


| 
man 3454000 








England... 10252800 3257300 334330 
Maled.....| 890570| 2226430| 530000) 1105009, 4: 
Scäottland.| 2403950] 2771050] 5950000| 8523030 193° 
Irland .... seo] 6736240 4900000| 2416664 111 
Die Infeln .| 109630] 2740600 166000 569466 Bu 








19135990/27386980]15000000115871563; Ta 
Selbſt im Fall man zu den fpeciellen Angaben in ber erfln Urt 
jene über Irland und die Infelnin der zweiten hinzufügen wol, mir 
fid nur nachftehende Größen ergeben, nämlich : für das Baulant, 1 an 
Acres; für die Wiefen und Weiden 26,360,300 Acres; und für Be 
tivirte Sand 24,441,040 Acres, mithin noch immer bedeutende Ü 
verbleiben. Bei den Berhältniffen, die in dem brittiſchen —* u‘ 
ber Befteuerung des Grundeigenthums obwalten, und auch bei jan 5° ie 
treff des landwirthfchaftlichen Gewerbes, ift in bemfelben an eine mi: | 
genaue Kenntniß ber Flächengröße des Grundes und Bodens kein [0 pe \ \ 
wichtiges Intereſſe gefnüpft, wie in folchen Staaten, In melden die ® 
fteuer einen der vorzüglichften Zweige bes Öffentlichen Ginfomment & 
und in welchen bie Bewirthſchaftung der Güter (wenigſtens ind 
Theil derfelben) fich nicht wie in England, während mehrerer GN“ 
nen in der Hand der nämlichen Pächterfamilie befindet. Die Grundßt. | 
ift felt der Regierung Wilhelm III., unter welcher fie zu 4 Satin: 5 
jedem Pf. St. Pacht oder Rente reguliet worden iſt, unverändert ge 
obgleich der Betrag diefer legtern, die damals zu 10 Dit, Pfd. Str!" 
anſchlagt worden ift, ſich feit jenem Zeitpunkte fo bebeutend rg 
Nach Maßgabe der vorermähnten Ueberficht in den statistical illuslt® 
nämlich beträgt diefe Rente: i 
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in England nd Wales.. 268684476,856 Pfd. St. 

in Schottland . 2 202%. 3,739,373 = 

nah Sinclair der Bruttoertrag 23,261,155 
Pfd. St. 10 Sch.; der Anfag oder die reine 
Rente wäre biernady "I; der Werth bes pro: 
buctiven Grundeigenthbums in Irland if 
von C. Moreau zu 467,660,000 Pfd. St. 
angegeben, und wenn hiervon 5 °/, als reine 
Mente gerechnet werden > + 0 0. 0.  14,029,800 ⸗ 


würde biefelbe überhaupt - 2 2 2 2. -47,246,029 Pr. St. 
betragen. 


Lowe (England nad feinem gegenwärtigen Zuftande zc.) ſchätzt dies 
felbe zu 5o Min. Pfd. St. Die Landtare oder Grundfteuer beträgt dage⸗ 
gen, für England und Wales: 1,208,072 Pfd. St. 5 Sch. 7/. P., 
für Schottland: 34,693. Pfund St. 9 Sch. 0%, P., überhaupt 
1,242,765 Pfd. St. 14 Sch. 8 P. oder nicht ganz 22; P. — Der Ze⸗ 
hent beläuft fi, pr. Aere, auf 3 Schil.; der Armenbeitrag zu 1':- 
Schill. pr. Acre feitgefegt, erreicht von dem Aderlande die Summe von 
153,000 Pfd. Indeffen ift ſolche befanntlich bei weitem nicht genügend, 
und die Armentare wird ein Jahr in das andere zu 7 Millionen Pfund ans 
genommen. Nach des Oberfien Beatfon Berfiherung find in ber Graf: 
haft Suffer die Kicchfpielsunterflügungen fo hoch, daß manche Familie 
von 8 — 10 Kindern jährlih 30 — 40 Pfund, ja In manchen Källen noch 
mehr empfängt, um ſich erhalten zu können. — Kein Wunder! daß man 
endlich jegt daran denkt, durch Errichtung von Cofonieen, nad) dem Muſter 
der Holländifhen zu Fredericks-Dord, befhäftigungsiofen Armen 
eine nützliche und erträgliche Unterkunft zu verfchaffen. — Alle große Be: 
fißungen find in mebrere einzelne Farms zertheilt, Die nach ihrer Größe 
mit den gehörigen Gebäuden verfehen find. Ihre Größe iſt fehr verfchleben ; 
man bat fie zu 20 Acres und zu mehrern Zaufenden. Legtere find aber nur 
in minder cultivieten Gegenden, wo noch große uneingehägte Weidegänge 
find, und überhaupt felten. Die meiften Farms find von 200 — 800 Acres. 
Diefe Farms werden entweder auf eine Pachtzeit von 14 — 50 uhren ober, 
auf Lebenszeit ausgethan ; oder aber es fteht in der Willkühr des Gutsherrn 
und des Pächters, fich zu Fündigen, wann fie wollen. Wo legtere Einrich- 
tung ift, wird indeſſen von Seiten des Eigenthümers, ohne ganz befondere 
Urſachen, nit leicht Gebrauch davon gemacht. Es gefchieht wohl, daß ber. 
Eigenthümer, nah) Verhältniß mit den fleigenden Preifen der Dinge, ben 
Pacht zu erhöhen ſtrebt; aber die alten Pächter fucht er doch vor allen an- 
dern beizubehalten. In verfchledenen Gegenden fieht der Pächter feinen Hof 
als erb⸗ und eigenthümlich an. Er vererbt ihn auf feine Kinder, vermacht 
ihn, ja verfauft ihn fogar; freilich mit Einwilligung bes Gutsheren, der 
diefe aber felten verfagt. Dft bat ber Farmer Verbefferungen des Landes. 
oder der Gebäude, mit Genehmigung feines Gutsherrn vorgenommen, bie. 
diefer bei feinem Abgange bezahlen müßte. Wenn biefes aber auch nicht iſt, 
fo würde fih ineintgen Provinzen ein Gutsbeſitzer die ganze Gegend 
zum Feinde und alle feine Farmers auffäßig machen, wenn er einen ohne er: 
hebliche Urfache auflündigte, und es wärben ſich nicht leicht andere bei ihm 
einfinden. Läßt er aber die alten Sarmers und ihre Kamilte im ungeftörten 
Befige, fo lange fie ihren Pacht ordentlich abtragen, fich gut aufführen, und 
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ihren Hof in Ordnung halten, fo find fie ihm aud) herzlich ergeben, und be: 
trachten Ihn wie ihren Vater, Diefe Einrichtung erklärt ben Einfluß der 
Großen auf das Landvolk. — Wo bie kleinen Landeigenthũmer bemerkı, 
daß der Pachter eines größern Hofes ſich ungleich beffer ftand, und mei: 
Vermögen erwarb als fie, entfchloffen fie fi häufig, ihr Eleines Eigenen 
zu verkaufen, und mit dem dafür erhaltenen Capitale ſich aufs Padıten ıı 
legen. Sie fanden fehr leicht Käufer, benachbarte Gutsherren oder azt:ıı 
reiche Leute, die mehrere folder Kleinen Hoͤfe zuſammenkauften und ſie u 
einen größern Farm zufanımenzogen. Daher iſt in einigen Gegenden t: 
Claffe der Yeomen ober eigenthümlihen Bauern faſt ganz erlofchen, ı= 
man findet dafelbft nur Farmers und Cottagers. 

13) Wirthſchaftshöfe und Gebäude. Neben unb ummittelber 


an ben Kunftfiraßen Englands flehen ganz Heine Häufer, oft mit Rt | 
bebedt, fo klein wie die Kathen der nieberfähfifhen Güter, dam 
fchön angemalten Thüren und Fenſtern, die, wie die Fenſter in Londer, 


beim Aufmachen in bie Höhe gefchoben werden, und mit einem Schemi:x, 
der an ber einen Seite bes Haufes auswaͤrts in bie Höhe geht. Bor Wein 
Häufern find jedesmal kleine, allerliebſte Blumengärten, durch eis Strt. 
befriedigt. Die Bewohner find Tagelöhner oder Sabrilarbeiter und gebetn 
entweber zu dem nächſten Gute ober zu der nüchſten Stadt. Die Yandyärn 
legen einige hundert Schritte hinter biefen Kleinen Häufern und nehen bra: 
felben. Faſt jedes Gut tft ftatt eines Grenzgrabens mit einem 20 Ecritt 
breiten Saume Waldung umgeben, weldye aus Lerchentannen, Eiches, Fre: 
muthskiefern u. f. w. befteht. Diefer Wald ift mit einem ziemlich Kalchtn 
Stadet eingefaßt, oft auch mit einem bloßen Graben oder Aufwurft. Glu⸗ 
auf diefes Gebüfd) folgt ein großer Mafenplag mit einem Teiche, oder xı 
einem Bache durchſchnitten, und dann folgt das Landhaus des Eigemt. 


merd. Diefes iſt meiftens nicht vorzüglich groß, jedoch felten unter :ni - 


Stockwerken. Es ift allemal maffiv, von Badfteinen, und hat auswaͤrts a 
den beiden Siebelfeiten feine gerade in die Höhe gehenden Schernfar: 
Bon außen berrfcht an biefen Gebäuden die größte Nettheit, und in der’. 
ben eine Reinlichkeit, bie einem Deutfchen fehr auffallend, einem Pelın 
aber ſehr peinigend vorkommen muß. Alle Zimmer, bie fhöne Kühe ım* 
genommen, und felbft die Treppen find mit wollenen Fußteppiches deieit, 





und die Möbeln find fämmtli von Mahagoniholj. Hinter diefem Herm: 
haufe, und ohne bamit in Verbindung zu ftehen, liegt die Meierei — Pat: 


hof — Farm. — Es gibt deren, die genau fo liegen, wie Th.aer fie in feisc 
„Einleitung zur engliſchen Landwirchfchaft” mitgetheilt hat. Aber tz 
find bloß die Muſter. Der Engländer wendet an die Gebäude «7 
Farms eigentlidy gar nichts. Er [cheint das darauf verwandte Capital, v:: 
wohl mit Recht, nicht bloß als verloren anzufehen, fondern als eim Gar:ı:. 
wovon er jährlich, hohe Zinfen bezahlen muß. Deßhalb fieht man felten «= 
Scheuer. Ein kleines maffives Wohnhaus für den Pächter; ein Pferdeft:-. 
in welchen jebes Pferd von dem andern durch Lattenwände abgefonbert :? 
meiftens mit perpendiculär ſtehenden Raufen, und eine in diefem Stk: 
angebrachte, quer durch basfelbe gehende Drefchdiele, dann ein Schwer: 
oben und endlich ein Eleines an einer Seite offenes Gebäude, eine Art L:: 
terftande s Scheuer, in twelcher fich beim Regen das Vieh ſchützt, und mweri 
die Ackerwerkzeuge fliehen, ift alles, was ein Pächter hat. Alles Korn, Hi: 


Kleeheu und Stroh kommt in Miethen ober Feimen, welche allemal nur fch: 


tlein find, und meiſtens ein längliches Viereck bilden. Diefe Miethen bek: 
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Ben meiſtens aus 15 — 20 Karren Weizen, Gerſte, Heu u. f. w., ober aus 
fo viel Fudern, ats ein Pächter in einem Zage mit feinem zweiräberigen 
Karren — Wagen mit 4 Rädern find nur bei den Frachtfahrern und auch 
Da nur fehr felten anzutreffen — zu Haufe holen kann. — Eigentliche Dörfer 
fieht man In England nit, es fey denn, daß man bie ſchönen Landflädte, 
fobald fie Aderbau treiben, fo nennen wollte. Ä 
14) Ackerwerkzeuge. a)Pflüge Der Engländer hat es in der 
gartenmäßigen Lockerung bes Erdreich durch feine Pflüge zu einer Voll⸗ 
kommenheit gebracht, die bie Arbeit mit dem Spaten weit hinter ſich läßt. 
Unter benfelben hebt ein neuerer Beobachter aus 1) den von Cooke in 
SG reenwid erfundenen einfachen Pflug mit gemundenem eifernen Streidys 
brette und ohne Räder. Er tft genau wie der Small'ſche Pflug, nur baf 
er ein Fünftheil weniger Zugkraft erheifchen fol. 2) Brab y's Improved 
turnwrest (or right and left handed plough) witli wireels. Preis 
8 Pfd. 8 Schi. Ein Wendepflug,, befonders an Bergen nugbar. 3) Lord 
Sommerville’s patent two-furrow swing plough. 4) Leicefters 
ſhire double plough. Exfterer ift mit einem Rad und Grindel, letzterer 
mit zwei dergleichen verfehen. Beide Doppelpflüge haben eine vortreffliche 
Leilförmige Schar und ziemlich gut gewundene, dicke, hölzerne Streichbrets 
ter. Auf fteinreinem Boden zur Saatfurche vortrefflih! Auf undurdhlaffens 
dem Ader 5) Emerfon’s Draining plough, ber Austroduungspflug, in 
. einem bloßen Grindel mie 2 Stürzen befichend, an weichem ein fcharfes, 
. gerades Sec, perpenbiculär angebracht tft, an beffen unterem Ende ein runs 
der Keil figt. 6) Gilbee's Pflug für Marſchboden, mit einem ſcharfen ver⸗ 
ſtahlten Rade unmittelbar vor dem Sech, welches den Boden zuvor einſchnei⸗ 
bet, ehe ihn das Sech theilt. 7) Es gibt 5— 6 Arten Slim⸗Pflüge, Ho⸗ 
" beipflüge, bie zuvor, und ehe der Pflug die Erbe herumwirft, den Rafen ab: 
f&hälen, ober wörtlich, gleihfam abſchäumen. Eimer diefer Pflüge iſt der ges 
wöhnliche Garten = Wege: Hobel. 8) Unter ben Äbrigen Pflügen zeichnen 
ſich aus Pienty’s new Hampshire plough ; Hill’s turnwrest plough- 
swing; Northumberland swing plough; Hill's chain plough u.m.a. 
9) Der gemeine Pflug mit Rädern in Effer if fo eingerichtet, daß feine 
‚ Mäder nahe aneinander und weit geftellt werben können, Er hat einen ganz 
‚ geraden Grindel, der auf dem Vordergeſtell liegt. Die Buglinie wird durch 
“ eine Kette hervorgebracht, die bis hinter das Sech geht. Der Kentifche 
Räderpflug zeichnet ſich dadurch aus, daß er kein eigentliche Streichbrett 
hat und daher, wenn man will, bie Erbe nad) beiden Seiten wirft. Der 
Norfolker Näberpflug dagegen hat ein gewölbtes Streichbrett und hohe 
| Mäder. Der Suffolker (räderlofe) Pflug Hat ein zlemlich gut gewölbtes 
Streichbrett, einen einzigen aber langen Sterz, und vorn eine Stellungss 
gabel von Holz. — Alte Pflüge, fo wie alles Adergeräthe überhaupt, find 
mit Delfarbe angeftrihen. — b) Eggen. Die Engländer haben eine 
' große Mannichfaltigkeit von Eggen. Sie haben einfache, Doppeleggen und 
' dreifache Eugen. Ste haben Eggen mit und ohne Räder; mit und ohne 
| Sterzen. Eggen mit kurzen und langen perpenbiculär ſtehenden und mit 2 Fuß 
hohen vorwärts ſtehenden gebogenen Zinken, ganz eiferne Eggen, an welchen 
die Zinten mie Schraubenmuttern befeftigt, und hölzerne, an denen fie feſt⸗ 
genagelt find. Hölzerne Zinken trifft man nirgends an.— e) Drill: und 
Siemafhinen. Darunter ift die des Predigers Cook am allgemeinften 
im Gebrauche. Ste koſtet 20 Pfd. Verbeffert von Smith hat fie den dop⸗ 
pelten Preis. Außerdem befist man Inſtrumente biefer Art von Bregg, 
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Braby, Emerfonu.%. Bei der Braby’fhen Maſchine find ſtatt der 
Kapſeln metallene Büchſen mit Einſchnitten befindlich, die auf eine Bar: 
geſteckt werden, und die den Auswurf der Körner bewirken. Emerier: 
Maſchine hat 2 große und 2 Eleine Räder, und Kurchenzieher wie der Zei: 
lenbergiſche Erftirpator. Sie ti nah Thae r'ſcher Manier mit mei. 
genen Walzen und wirft 8 Reihen zugleich aus. — Auch gibt es mehr: 
Arten von Drillpflügen, welche einen Saatkaſten haben unb eine Re:: 
Frucht auswerfen, die denn fofort vom Streihbrette mit Erbe bededit mic: 
Schließlich iſt noch Bennet's Mafhine zum Säen von Gras = und A. 
famen ıc. zu erwähnen, ein Ding wie ein Schublarren, auf welchem m:ı 
eine lange aber leichte Krippe fährt, in welcher eine eiferne mit Bürfen rı:: 
fehene Stange bingeht, welche durch das Karrenradb in Beisegung seen 
wird und vermättelft welcher bie in ber Krippe befindlichen Sumentir: 
durch mit durchlocherten Blechplatten verfehene Locher an ber Barbrric: 
der im, Boden fpigen Krippe herausgebürftet werben. d) Verſchiedent 
Arten Pferdehacken. Unter biefen find zu bemerken: 1) Gilbers 
horse hoe; bient zum Beſchaufeln. 2) Tweeds Improved horse har. 
mit einem kleinen eifernen Rabe; hat denfelben Zweck. 3) Korb Petrrr: 
horse hoe, bat vorn ein hölzernes Rab und, Behufs bed Schwengel, ei 
nen vieredigen, gezadten Stelungsbügel. e) Die Shröpfer, Ade:: 
verbefferer, die Schaufler (scarifiere, cultirators, scuflers). 
Unter diefer Rubrik verfteht ber Engländer alle größere Saframrzır, 
welche dazu dienen, auf einmal 4, 5 und mehrere Fuß breite Aderflähen 
fräftig und vielfach zu durchreißen und fie auf diefe Art in Cultut u \renn. 
Der Name Erflirpator fcheine wicht mehr vielin Gebrauch zu fepn. Das nı 
ter diefem Namen von Thaer mitgetheilte Exemplar tft ſehr bäufis m 
Suffer. Rogers Corn und Beau Eultivator zeichnen ſich beide de 
theilhaft aus, Aber Hrn. Emerfon’s Euttivator fcheint wohl den Sieg de⸗ 
vongetragen zu haben. Er bat am Wordergeftelle 2 Räder zum Hod : u 
Riedrigftellen des Grindels, und an dem Geftelle, In weichem vorn 4 Er: 
hinten 3 Füße figen, find auch 2 Räder befindlich, die mittelſt eines Kc:5 
hoch = und niebriggeftelle werden können. f) Karren (caris). Die Ker 
ren (fo mie die wenigen Wagen) haben insgefammt fehr kurze, aber Kid, 
hochſtens 1 Fuß lange Naben, und eiferne Achfen, an denen jedoch werz ſe⸗ 
ten Schrauben, ſondern meiftens feine Lünzen befeflige find, die wen tet 
Nabe bebedt find. Die Nabe hat nämlich einen Einfchnitt ober vierediet 
Loc, an einer Stelle, durch welches die Lünze hineingeſteckt wird. Das Let 
wird ſodann mit einem vierediigen Holze, welches an einer Meinen Kett: 
hängt, wieder zugemacht. Diefe kurzen Naben verlangen nur wenig Ras: 
ſchmiere, laffen allen Koth von ben Felgen, der bei uns auf die Mabe ti 
vor ſich herunterfallen, und find die Urſache, daß ſich nie zwei Karren ca: 
oder feſtfahren. Der Bau der Karren ift fehr verfchieden. Beſonders rc: 
theilhaft zeichnet fih aus Lord Somervill’s Karre mit gebogenen %- 
tern und Hr. Weftern’s Scotch cart, dann die Heufarre, mit weit“ 
bas Heu in vieredigen, mit einer Art Torfſpaten abgeſtochenen Packeten :: 
Markte gefahren wird, Uebrigens find die Karren denn doch auch nicht wer: 
feit, und koſten 18, 20 Pfd. 8) Drefhmafhinen. Bon biefen har e 
ehedem in England eine große Verfchiedenheit gegeben. Aber fie fiad ci: 
wieder zerichlagen, bis auf die befannte ſchottiſch-ſchwediſce. 
Diefe Hit jest fo allgemein geworden, daß fie jeder Zarmer hat umd cin 
Dreſchflegel eine Seltenheit if. h) Reinigungsmaſchinen. Dan bit 
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jest nur Eine Art Sichtmühlen von vortrefflicher Einrichtung. Die Strue⸗ 
tur diefer Mafchinen ift fehr verfchieden; aber fie kommen doc) faft alle auf 
Hrn. Dougall’& winnowing machine zuräd, Die Eleinern koſten 3—6 
Pfund, und bie größern 10 — 12 Pfund St. Die Maſchine befteht aus ei: 
ner Trommel, in welcher ſich eine Walze mit 4 Slügeln dreht. Bor biefen 
Flügeln fällt die Saat aus dem Kaſten herunter, befien untere Deffnung 
eng und weit geftellt werden kann. Wird nun bie Mafchine in Bewegung 
gefest, fo fliegt zuvörderſt die Trespe, das Kaff und der Staub über die darin 
angebrachten Siebe, bie in beftändiger Bewegung find, weg, und der Wei: 
zen fommt zur Seite heraus. Schwere, aber Heine Unkrauts = Körner gehen 
durch das Sieb buch und fallen rüdwärte. 1) Hädfelmafhinen, 
Spreu⸗Schneider. Es gibt mehrere Arten diefer Werkzeuge, die zum 
Theil fehr voneinander verfchieben find, Indeſſen ähneln fie in ber Haupt: 
ſache der im noͤrdlichen Deutſchland fehr bekannt gewordene Lehſter⸗ 
Karſten'ſchen. k) Mühlen. Man hat viele Arten Handmühlen zum 
Mahlen und zum Schroten, mit Steinen und mit großen geferbten Stahl: 
walzen, die in gleichfalls gekerbter Stahlkapfel laufen. Beide Arten haben 
ein gewoͤhnliches Schwungrad von gegoffenem Eifen. Die Eleinfte ter Wal: 
zenmühlen fchrotet in einer Stunde 1'/ı Sch. Berl. M. Sie koſtet 6 Pfd. — 
1) Wägemafhinen. Im diefe Rubrik gehören zuerft alle Wagen, wo⸗ 
mit man Vieh im lebenden Zuflande und belabene Karren wiegt. Die 
bazu angewandte Maſchine Bra b y’s „for calves, pigs, sheep (alive), 
corn, hay, or other goods“ beſteht in einem Geſtelle von 4 etwa 8 Fuß 
hohen Bäumen, wovon 2 unb 2 einen gemeinfchaftlihen Fuß haben. Oben 
find die Bäume durch eiferne Gelenke verbunden, fo daß diefe zum Ge⸗ 
rüft dienenden Bäume, weit und eng geftellt, und nach bein Gebrauch zu: 
fammengeflappt werben können. In diefem Serüfte, an welchem oben der 
Wagebalken befindlich ift, hängt an dem Wagebalten ein Gitterwerk mit eis 
ner Thür, in welches der Dchfe u. f. w. hineingeführt wird. Am Wagebals 
ten iſt auf ber entgegengefegten Seite eine Wagfchale, auf welche die Ge: 
wichte kommen. Die Wage zum Wägen der Karren iſt gemeiniglich fo ein⸗ 
gerichtet, daß die Karre mit bem darauf befindlichen Gute auf die in Ketten 
bängende Wagfchale gefahren und die Scheerbeichfel an ben Ketten feſtge⸗ 
bangen wird. Die Fruchtwagen beftehen in einem ovalen ſtarken eifernen 
Bügel, der am Ende mit einem Zeiger in Verbindung gefegt ift, welcher im⸗ 
mer mebr in die Höhe fteigt, je größer die Laft ift, die man an den ſich aus⸗ 
einanderziehenden Bügel hängt, und auf diefem Wege an einer Scale die 
Gentner und die Pfunde anzeigt, welche an der Wage hängen. Dann bat 
man noch die Dpynamometer (vergl. d. Art.), bie zur Ausmittelung ber 
comparativen Kraft der Zuglinie bei Pflügen, Karren ꝛc. unentbehrlich find. — 
m) Walzen. Bon diefer wichtigen Gattung von Ackerwerkzeugen herrfcht 
in England eine große Verfchiedenheit, 1. Slatte Walzen. Hierher 
gehören die gerade Walze, bie convere und bie concave Walze, Alle diefe 
Walzen haben zu beiden Seiten an der Angel eine folche Vorrichtung, daß 
über derfelben zwei Bäume angebracht werben können, an welchen ein oder 
zwei Scheerbeichfeln befeftigt werden. Die concave Walze, concave rol- 
ler, dient vorzüglich dazu, das Land da zu walzen, wo der hohe Mittels 
rüden der Beete if. Die convere Walze, the drill-roller, um damit in 
ben Vertiefungen zu walzen, bie zwifchen den Beeten entfliehen, und um bie 
Waſſerfurchen feft zu machen ; vorzüglich braucht man fie aber in Norfolk 
zum Drillen, indem die breitwürfig gefüete Frucht in bie Rillen fällt, die bie 
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Walze gemacht hat. 2. Befhlagene Walzen. Hierher acht ie 
Stachelwalze, bie Keilwalze, bie einfache und bie doppelte Shri: 
benmwalze. Alle biefe Walzen find meiftens mit zwei Scheerdeichſeln nr 
beneinander. Die Scheibenwalzen find gebrechfelt, und die auf die Inter: 
ſtandenen Scheiben find mit dickem Eiſenblech befchlagen. Diefe Balz 
werben im Effect allen, ſelbſt der Kellwalze vorgezogen. — m) Hrutrt: 
ner (hay-making machines). Um bie grüne Farbe bem Hau zu ri: 
ten, unb um es fehnell troden zu befommen,, bebient man ſich in Effer, 
Middlefer und Suffolk einer zadigen Skelettwalze; durch di Jt: 
tation berfelben wird bas Gras beftändig In die. Höhe geworfen, nm: 
darüber hinfährt, und es wird mithin im eigentlichen Sinne des Bere 
bald lufttrocken. Es gibt zwei Arten berfeiben, die ſich bloß in der Reiz 
des Hoch⸗ und Miedrigftellens der Zacken unterfcheiben. (Vergl. da! 
Wiefenban.) Außer dieſen beiden Heutrodnern (& 19". Pf. Etb 
man noch eine große mit Mädern verfehene Heuharke zum Zufammeskt:i” 
des Heuss, welche 6 Pfo. 6 Sc. Eoftet, und welche unter dem I 
horse rake for raking into win rows zu befommen iſt. 

15) Viehzucht. Die Viehzucht England Es greift auf Enke 
bendfte in den dortigen Feldbau ein, weßhalb eine überfihtiihe Shibrr: 
derſelben ber Darftelung feiner Agricultue vorangehen mag. Die Grit 
Bichftandes im Allgemeinen anlangend, fo follen nach den neuen dr: 
ten auf bie geographifche Quadratmeile 1890 Stuck Rindoich, 3 Eu! 
Dferde, 1000 St. Schafe kommen. Im Jahre 1831 waren aaa Eı3: 
land und Wales allein 830,000 Ader=, 217,728 Reit: um dpi! 
und 121,150 Pferde zu verfchiedenem Gebrauche; und ber Odak ir‘ 
ders gibt es ungleich mehr, als bort gerechnet worben (f. unten). | 

a) Wir haben zuvörberft die merkwürdige Nindviehzugt dr Kar 
Länder zu betrachten. Dan hat babei zwei Hauptzwecke vor Ya, F 
Kung und Milchnutzung, weiche man bisher vergeblich in einer und hei 
Race zu vereinigen gefucht hat. Bakewells oder die nene Reicht 
Race (fd. Art, Bakewell), eine langhörnige Art, waren md! 
den Jahren 1790 — 96 In öffentlicher Auction Kühe zu 250 Im? 
und Bullen zu 400 Pfd. verkauft wurden, hat Ihren Ruhm yelem di 
kewell ſeibſt hat die nicht erlebt; aber alle feine Anhänger un Ih+ 
mer haben es erleben müffen, und haben es nicht verhäten fünna. 94 
follte e6 nicht glauben, daß eine ganz auf Maſtung berechnete Rat J— 
wenig Kopf, fo kurzes Bein, fo große Tonne und fo feines Haar ht. * 
die Bakewel liſche, die auch zugleich fo viele Anlage hat, ihr deu ® 
zäglih in bem Fleiſche und zwar insbeſondere in ben Hintervietten chku 
fegen, welches bee Engländer fo ſehr liebt — daß eine ſolche Kur 
ganz fallen könnte, und doch iſt es wahr — Ein Beweis nicht em: 
die Bakewel l'iſche Race nichts tauge, and) nicht, daß der Eng!" 
ber wie dee Franzoſe immer was Neues haben wolle, ſondem 
der Engländer im Raffiniren keine Grenze kennt. Diefeneue br; 
mittelhörnige Race von Devonfhire hat eim noch ſchoͤneres Auch 
gebäude und eine noch größere Anlage zum ſchnellen Fettwerden, ft 
nody weniger Zalg, aber noch mehr Fett Im Fleiſche ab, als die Ba 
welrfhe Race. Ihr Erfinder it Mr. Collins zu Duchem - 
eigenen Worte des merkwürdigen Arthur Young, von dem dieſt 
thentiſchen Angaben herrühren, find folgende: „the short horned br 
of. cattle of Durham and the middie horned breed of Dei 
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ıre much beiter, ihan those of Mr. Bakewell. Man ficht Übrigens in 
nehrern Grafſchaften, vorzüglich in Effer und Suffolk, vorzugsmeife 
ur Rindvieh ohne Hörer, weil man mit diefem als Milchvieh vorzüglich 
ufrieden ift, und weil dasfelbe auch ganz gut fett wird. Es iſt die die 
igentlihe Suffolker Landrace. — Die Waftung des Rindviches wird 
ntweder bloß mit Gras und Heu ober mit andern Butterarten betrieben. 
Die Viehmäſter in den eigentlihen Grasländern haben eine erftaunliche 
Lebung, die Maftfähigkeit eines Thieres durch den Anblic und den Angriff 
u beurtheilen. Außer dem Gebäude besfelben fehen fie aufs lebhafte Auge, 
‚uf ein dreiſtes Weſen, auf reine Haut und das weiche Anfühlen unter der: 
elben. Man hält in den Srasländern allgemein dafür, daß eine Kuh ſich 
veffer möäften Laffe, wenn fie ein Kalb im Leibe hat. In einer Koppel, wo 
Tühe fettgemacht werden, hat man allemal einen Sprungochfen dabei, weil 
te ſich dann ruhiger verhalten. Ueberhaupt mäftet man in diefen Gegenden 
nehr Kühe als Dchfen. Wenn die Maſtung ganz auf der Grasweide volls 
ührt werben folk, fo rechnet man auf 1 Stück Rindvleh und 2 Schafe 2 
Kcres; in dem beften Graslande nimmt man auf 2a Acred 15 Kühe und 
to Schafe. Mit dem 1. Mai treibt man das Vieh auf Die Weide. Man hält 
ehe darauf, aufjeber Koppel, wenn keine Bäume da find, eine rauhe Pfofte 
u haben, woran ſich das Vieh reiben fan. Eine Methode, welche fich befons 
vers in feuchten Sommern febr nützlich erwieſen hat, ift diefe: Dan läßt das. 
ange ſtehen gebitebene Gras, was ſonſt umkommen würde, abmähen, und 
o liegen. Den erfien Zag rührt es das Vieh nicht an, den zweiten ober dritten 
ıber füllt es begterig darauf und frißt es fo gern als das junge Gras. An 
indern Orten läßt man auch das Maftvich erſt auf die Wiefen, wenn ber 
rite Grasſchnitt vollendet if. So wie der Nachwuchs fpäter abnimmt, gibt 
nan ihm Heu dazu. . Wenn das Gras zu Ende geht und bie Witterung 
auher wird, fo gibt man ihnen Deu, entweder in den Koppeln, wo das Heu 
ſemacht und in Haufer gefegt ift, ober auf dem Hofe. Auf den Koppeln gibt 
non ihnen das Heu täglich Dreimal in Krippen von grober Korbarbeit auf 
ine Art, die das Verzetteln bes Heues verhindert. Auf dem Hofe erhält es 
»as Heu ebenfalls in Raufen. Selten wird das ‚Vieh bei diefer Maftung 
ollkommen fett. Für die Schiffe und Fabriksſtädte findet es.indeffen immer Abs 
as. Man treibt aber noch eine andere Maſtung, befonders im Winter, welche 
eben etwas Heu, zumellen in Korns und Hülfenfrüchten, huuptfächlich aber 
n Delkuchen und Leinfaat befteht. Diefe Maſtung wird in viehreichen Ge⸗ 
jenden fehe im Großen betrieben, und e6 gibt Farmer, bie fährlih 100. 
‚is 150 Stüd auf diefe Weife fett machen. Den Leinfamen weicht man 48 
Stunden lang ins Waſſer, Eocht ihn dann zu einer Gallerte und gibt biefe 
über Hädfel und Kaff. Man findet diefes fehr vortheilhaft, menn das Quar⸗ 
er Leinſaat nicht über 2 Pfd. Sterl. koſtet. Es wird bieferhalb ber Lein⸗ 
amen auch zolftei eingeführt. Bei diefer Maftung beftreitet 1 Wärter 20 
Stüd Vieh. Das Vieh erhält dabei Morgens, Mittags und Abends 1 Porz 
ton Heu, und Bor: und Nachmittags jenes Futter. Zuweilen bleibt das 
Bieh dabei, wie bei der Heumaftung auf dem Hofe; öfter aber fieht es dabei 
m Stalle angebunden. Die Rübenmaftung auf bem Selbe felbft, wo bie 
Rüben gewachſen find, wird vorzüglich auf dem lodern Boden der Grafſchaft 
Rorfolk getrieben, wo man e6 dem Vieh überläßt, die Rüben fo ſich ſelbſt zu 
fuchen, wie das Gras auf der Weide. Sie fhreiben diefem Verfahren eine 
jrößere Befruchtung des Landes zu, ale wenn. bie Rüben Im Stalle verfüttert 
and ber davon fallende Miſt dem Lande zurũuckgegeben wüsde. Das zu mäs 
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ſtende Vieh wird dabei in drei Claſſen getheilt, 1) das?enige, was im vollen 
Triebe ſteht; 2) das, wobei die Maſtung anfängt, und 3) das Zuchtvieh. Se 
wie die erfte Claffe eine Ruͤbenkoppel verläßt, folgt bie zweite, und dieſer de 
dritte Claſſe nah. Man rechnet gewöhnlich einen Adler Rüben auf ira 
Maftochfen, der dann aber feinem gedachten Nachfolger einen Theil zurs? 
läßt, Mit andern Buttergewäckhfen, Kohl, Kartoffeln u. f. w. wird in einic:: | 
nen Wirchfchaften Vieh auf dem Hofe gemäftet, mas auf den Kopzela 's 
Herbft noch nicht fett genug geworben. Diejenigen, weiche die Maftung mı: 
befonderer Aufmerkſamkeit betreiben und immer vortheilhaftere Metheten :: 
erforfchen fuchen, bedienen fich von Zeit zu Zeit, Behufs der Ermitteluns ‘s 
progrefliven Fortſchreitens der Maftung, der oben befchriebenen Wagen. Ra: 
hat übrigens bemerft, daß bei einer Sftern Abwechslung mit mancherlei Fut:er 
arten Bortheil ſey, indem das Vieh dabei fhneller mäftet, und je ſchneller ıs 
mäftet, befto weniger Sutter zur Vollendung ber Maftung gehört. — 7. 
englifhe Milchwirthſchaft bat wenig Vorzügliches, es ſey denn, dæt 
man das Käſemachen, was in Chesfhire, Slouceflerfhire um:a 
mittelländifhen Grafſchaften zur größten Volllommenheit gebracht wert. ! 
der Aufmerkſamkeit werth halte. (Vergl. deßwegen den Art. Käfe.) Tı | 
frifche Verkauf der Milch ift in der Nachbarfchaft von großen Städten, ': 
fondere um London, ein Artikel von großer Wichtigkeit. Man rechner, dei 
eine Kuh nahe um London dem, ber fie hält, jährlich 41 PDfd. ı Chi 
einbringt, wenn er die Milch an die Verkiufer, die fie nicht allein ebbelen, 
fondern auch ausmilchen, verkauft. Die Biertreber aus der Stat ſind das 
beftändige Beifutter der Milchkühe, auch auf ber Weide; fie erbeitm atı 
fein Korn. — Stalifütterung iſt in England völlig unbefannt. Sa Vork 
ſhire ift die Berechnung des Srtenge einer Kuh folgende: 
Einkilb. . .. ee. 
3 Säßchen Butter zu 30 Schi. oe... 
le = Kifezu is Shi. > 2 2 0 2.2.09 90 
Milch und Waddik für Schweine. . - . 0 100 
» Schafzudht. In ganz Großbritannien rechnet man jet de 
jährliche Wollgeminnung auf 900,000 Ballen, & 300 Pfd., und in En: 
land und Wales allein auf 144 Dit. Pfd., bier von 36 Mill. Shut“ 
fo daß für das ganze Reich einige 60 Mit. Schafe anzunehmen wire Di: 
Mole von England und Wales zu 1 Sch. pr. Pfr. an Werth bei. 
gibt fon 7,400,000 Pfd. St. Ertrag; aber durch Ihre Berarbeitun I 
Tuch erhöht fich derſelbe auf 20 Mi. Pfd. St. — Das engliſchekane 
fhaf bat manche Eigenheiten. Dahin gehören außer dem gemeian 
weißen, diean Köpfen und Beinen braunen, davon ein Theil gehörs: 
d. h. wo auch alle weibliche Schafe Hörner tragen. Es lebt das ganze I. 
auch den allergrößten Theil des Winters, im Freien (begünſtigt burd de⸗ 
mildere Clima) und, bie Rammzeit ausgenommen, ohne alle Abfonderun: * 
Geſchlechter. Dadurd; werden fie abgehärtet und wiffen wenig von Kr: 
heiten. Einen abgefonderten Schäferftand fennt man nicht. Wan läßt? 
Lammzeit viel fpäter als bei uns fallen, wodurch Alte und Junge gewinn“ 
Saft immer werden Zwillinge geworfen, vermuthlicy eine Folge der Stärke : 
und guten Nahrung. Die braunen gehbörnten Schafe find in :-: 
tältern Gebirgögegenden, au in Schottland, verbreitet, bedürfen ki: 
Pflege, find aber fehr grobwollig. Die braunen ungebörnten t:® 
langen fchon beffere Weiden, haben eine feinere Wolfe und werben gewöbnlid 
auf ben Pachtgütern angetroffen. Eine Menge Spielarten find aus iii 
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Miſchung jener Stämme entitanden. Einen künſtlichen - Schlag bildete 
Bakewell aus Diſhley Inden neuen Leicefterfhafen mit kleinem 
Kopf, kurzem Hals, feinem Beingeftell, aber fehr breitem Rüden, mit feinerer 
etwas kraufer und mehr Wolle als die obigen Arten, ein vortreffliches Fleiſch 
gebend und außerordentlich viel Fett anfegend. Man findet fie b:i den vor: 
nehmſten Pächtern. Ein anderer, fchon lange künſtlich zugezogener Schlag 
find die langwolligen*), den man theils durch Paarung recht langwolliger, 
theils durch den Wollwuchs zufagenbe Weiden erzielte. Ihre Wolle wirb bis 
12 Boll lang. Sie gedeihen befonders auf nuffen Settiweiden, auf die man 
fie aber erft fehr fpät Im Frühjahre hinbringt und bald wieder weg auf Stoppel: 
und Rübenfelder treibt. (Driginell find bie jegt dabei angewandten m ec) a: 
nifhen Schaftreiber. Bekanntlich ift e8 ſchwierig, eine Heerde Schafe ruhig 
fortzutreiben. Da die Heerbe nun aber immer einem vorangehenden Widber 
folgt, fo bat man in England einen Eleinen Wagen erfunden, auf dem ein 
Widder in natürlicher Stellung feftgebunden und an einem Stricke der Hecrde 
vVorangezogen wird, die dann ruhig folgt.) Die Lämmer werden das erfte 
Fahr nicht gefchoren, fondern bag zweite, und dann bald an die Mebger, be: 
fonders die Schöpfe, verkauft. Die Mutter behält man zwar länger, läßt fie 
aber felten mehr als 2 Junge fäugen, fonft verliert die Wolle an Länge. Ihre 
gewöhnliche s—10 Zoll lange Wolle ward 1818 eben fo theuer als bie feinfte, 
kurze englifche Wolle bezahlt. Kammmolle wird nämlich zu erflaunend vielen 
Artikeln in England verbraudt. Huzard, der ung biefe Beobachtungen 
auf feiner Reife nad) England mittheilt, glaubt dem auf jenen feuchten _ 
Meiden angebauten Thimotheusgrafe einen bedeutenden Einfluß auf die Länge 
Diefer Wolle zufchreiben zu müſſen. — Schon vor 50 Zahren wurde die 
fpanifhe Schafrace in England eingeführt. Die Sorgfalt, mit welcher 
dort alle Iandwirthfchaftliche Unternehmungen betrieben und z. B. bie treff⸗ 
lichten Pferde: und Rindviehracen gezogen werben, laßt von felbft erwarten, 
daß auch der Wollvereblung, welche noch übrigens auf einen ber widhtigften 
Induſtriezweige des Landes direct influfrt, gleiche Aufmerkfamfelt gewibmet 
worden ſey. Deffenungeachtet war der bisherige Erfolg nicht ganz günſtig, 
und felbft bie Kriegsjahre, welche die Zufuhr ausländifcher Wollen erfäywerten, 
vermochten keine namhafte Verbefferung hervorzubringen. Die ausführliche, 
hierüber im J. 1828 von einer Parlamentscomitd gepflogene Unterfuhung, - 
deren Bericht einen ſtarken Kolioband ausmacht, fteilte außer einigen unter: 
geordneten und nicht allgemein anerkannten Urfachen, als Mangel an paffender 
Weide, Feuchtigkeit des Climas u. f. w., den entfcheidenden Grund dieſer 
Erſcheinung dahin feft, daß die Hauptnugung der englifhen Schafzucht 
nicht fowohl auf die Feinheit dee Wolle, als auf bie Dienge und zugleich auch 
auf das Fleiſch und die Maftung gerichtet ſey; die Veredlung des Vließes 
aber mit der Körperentwidelung und dem Sleifcherträgniffe gewiſſermaßen 
im umgekehrten Verhältniffe zu ftehen feheine. Das englifche National: 
ſchaf ift Eotoffat im Vergleiche des ſpaniſchen; fein Vlich befigt ein Durch: 
[hnittögewicht von 4 — 5 Pfd. (welches häufig auch 6 — 7 Pfd. erreicht), 
fein Fleiſch tft von ganz anderer, weit vorzäglicherer Befchaffenheit, als jenes 


*) Davon haben vor Kurzem ber Großherzog von Baden, der König von 
Würtemberg und ber Fürſt von Fürſtenberg etliche hundert Stüd aus 
England importirt. Die Wolle derfeiben wird in England zu 2 Schill. 
oder 16 gar. pr. Pfd. bezahlt, und iſt insbeſondere in ber Graffhaft Here 
ford fo geſucht, daß fie noch vor der Schur vertauft und bezahlt wird. Ein 
einziges Schaf gibt bis 3 Pfd. Wolle 

v. Bingerfe’d landw. Conv. Lex. 5. Sp. 50 
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anderer Schafracen bes Continents; es wird meiſtens dem befken Chir: 
fleifche vorgezogen und bildet eine der Hauptnahrungsmittel. Auf dem °:: 
kannten Viehmarkte Smithfieldin London werben jährlich ber 1 Mi. 
gemäfteter Hammel verkauft, und zwifhen 4 und 5 Mit. jährlich m sen: 
England gefchlachtet. — Seit den bedeutenden Berbefferungen der Kamm: 
wollfpinnereten, wodurch aud) kurze Wollen zu diefen Garnarten ( Weorst: d 
yarn, von dem Meinen Drte Worftead in der Gräfſchaft Suffe:t. 
wo basfelbe zuerft erzeugt worden feyn folk; der Hauptfabriksort hiefür © 
gegenwärtig Beadford in Vorkſhlre mit Umgebungen) verfpemes 
werben, hat die lange Wolle etwas an Wichtigkeit umb Preis verloren. 2 
den Grafſchaften Pincoln, Kent und Peicefter finder fidy Die beſte lzn:: 
wollige Schafzucht. Ihre Wollen werben im Handel n 7 — 9 Sorten ;r: 
theilt (prime, second wethere, middie-w., supper-w., low hes:. 
middle h., super h., leuder h., down h.. and half bred h.). meld: = 
Preife unter fiy zroifchen 1 und 3 Pfd. Sterl. pr. Pad (240 Pfe.) St: 
riren. Die Mittelpreife auf dem Londoner Markte für Lincolnfhi:r 
wolle betrugen im I. 1833, je nach den angegebenen Sorten, von 12—1‘ 
Pfd. Sterl. pr. Pad oder 1 Schill. bie 1 Schill. 3 Pence pr. Pfd., cr’ 
1834 von 22—24 Pfd. St. pr. Pad, oder 1 Schill. 10 Pence bie 2 Ei 
pe. Pfd. Es ift Übrigens ein bemerfenswerther Umftand, daß, gleicdheeie di 
Abnahme der Qualität der englifhen Wolle gegen frühere Ser id: 
dur) die Mehrzahlder im J. 1828 von dem Parlamentsconiitd veruemmmmr: 
Sachverſtändigen conftatirt worden, dasfelbe Ergebniß auch für die nei: 
Zeit durch den ficherften Anhaltspunft in diefer Beziehung, nämlich die Ic: 
behandlung, beffätigt wird. Nach dem bezahlten Ausfuhrzoll betrug nam. 3 - 
der Werth der ausgeführten inländifhen Wolle in ben Jahren 1824-18 | 
1 und Über 1 Schi. pr. Pfund, während bie Ausfuhr der Fahre 1828 E 
1831 unter diefem Werthe zurüdblicb und den geringen Ausfuhrtzell ©: 
zahlte. Dagegen entrichteten von ben eingeführten fremden Wollen ini 
nämlichen Zeitraume ?°/ Xhelle den höhern und nur / den geringern Ark 
fuhrzol, (Aus dem Tagebuche eines deutfhen Reiſenden. 
Dingler’s polyt. Sournal 1835.) 
ce) Pferdezucht. NahMiddleton beläuft fid) bie Anzahl ber Perkr, 
welche in England und Wales zu landwirthſchaftlichen Zwesr wer: 
wendet werden, auf 1,200,000; rechnet man hierzu noch die übrigen Rt: 
und Luruspferde mit 600,000, fo gibt dieß eine Summe von 1,800,00. 
Nah Colquhoun betrüge deren Zahl nur 1,500,000. ‚Diervon wert 
gegen 125,000 zu den Eilmagen und fonftigen öffentlichen Fuhrwerken x: 
mwenbet. Schlägt man ben Werth eines Pferdes im Durchſchnitte zu 14 FF. 
Sterl. an, fo gibt dieß im Ganzen einen Werth von 490 — 535 Mit }ı 
Sm 3.1815 belief fich die Zahl der Pferde, für weiche Steuer bezahlt weria | 
mußte, auf 1,204,307, im 3.1833 hingegen nur auf 346,678, was dire 
herrührt, daß feit dem 3. 1826 die Pferde jener Pächter, die unter 5000 5- ° 
Pachtzins bezahlen, fteuerfrei erflärt wurden. Die Roßhaͤndler machten 1833 
eine Anzahl von 1037 aus und zahlten 337,200 Fr. Auflage. Rechnet mia 
die auf die Pferde gelegte Steuer zu jener, die auf den Fuhrwerken Laftet um 
Wwelche 10,250 St. beträgt, fo gibt dieß zufammen eine jährliche Summe rc: 
beifäufig 20 Mi. Tr. Dean bemerkt in England fehr abweichende Ra. 
Zuerſt eine ganz Eleine, welche bei uns unter dem Namen der Schwerca 
- bekannt iſt. Sie werden vorzüglich in Heinen Karren und Kariolen gebraud: 
und find dort etwas häufiger als bei ung. Statt ihrer bedient man fi) aut 
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häufig ber Efel. Eine zweite ganz von jener verfchiedene Race bilden bie" 
großen Karrenpferde, mit unförmlich dien Beinen, die ſtark behaart 
find ; einem ungeheuern Kopfe, meiftens nicht rampfirt; ſtarken fraufen, weit 
berathängenden Mähnen; breiter Bruft und runder fleifhiger Gruppe. 
Das Hufeifen dieſer Pferderace muß völlig bie Größe eines gewöhnlichen 
Tellers huben. Als Arbeitepferbe benugt man befonders die gemeinen 
Zandpferde, welche man am häufigften in Yorkſhire und Lincoln 
Thire antrifft. Sie find Hein und gebrungen, geben aber, verbeflert durch 
Vollblut, ein ungemeln viel tauglicheres Produkt, als jene Baſtarde find, die 
man aus einer Paarung fchlechter verunglückter ſpillbeiniger Vollblutshengſte 
mit den flarken ſchweren Stuten ber Karrenrace gemonnen hat, und welche jegt 
ſehr häufige vierte Race befonbers zum Poftendienft benugt wird. Die Voll⸗ 
blutspferdbe — urfprünglih arabifcher Abkunft, jedoch durch Züch⸗ 
tung, Erziehung, Benugung zu Bettrennen fehr verändert, namentlich größer, 
body und verhältnigmäßig fehmal, unbiegſam in Ihren Bewegungen, hart im 
Zrab, Übrigens [chen und ſchnell, meiftene von brauner oder. Fuchsfarbe — 
findet man bier und da in ganz England. Zu ihnen rechnet man nur bie 
ganz reingezogenen (duch 8 Generationen In der Kamilie fortgezlichteten) 
Dferde, befonders auch die Rennpferde; alle Pferde, die niht ganz rein 
gezogen find, nennt man ihrer Stufe der Verbefferung nach '/,, "/z, 3/4 Blut⸗ 
pferde. In dieſe Claſſe gehören auch die Jagdpferde. Unter den '/s, 1/z und a 
DBlutpferden gibt es zumeilen fehr gute Renner, obgleich dieſe noch nicht Voll⸗ 
blutspferde find. Die Wartung und Pflege der Pferde in England iſt im 
Ganzen vortrefflich ; tadelnswerth ift jegt nur der zu frühe und anftrengende 
Gebrauch der jungen Thiere, namentlich der künftigen Zuchtthiere aufden Renn⸗ 
bahnen, Ehedem fchonte man allgemein das Pferd bis es faſt 5 Jahre alt 
war. Dann machte man e6 durch das Traben am Kappzaume völlig frei in 
den Bruftblättern und verfchaffte ihm guten Athem. Wenn es.fich als Kohlen 
mit Klee⸗ und Grasweide erhalten mußte, fo bekommt es als Arbeitspferd 
fehr oft, als Reit⸗, Kutfchen: und Cavalleriepferd immer feinen weißen Haber 
ohne Hädfel und fein aromatifches Heu, was nie in eine Scheuer gelommen 
if. Dazu wird es täglich geputzt. Nach jeder anftrengenden Arbeit wirb es 
mit Waffer begoffen und dann fo lange mit einem Strohmifch gerieben, bis 
es wieder trocken ift, worauf es dann feine Stalldedde aufgelegt erhält. Diefes 
Altes, und ihr vortreffliher Hufbefchlag, ein Mittelding zwifchen der Kers 
fting’fchen und neufranzöfifhen Theorie — dann aber auch die Auf: 
merkſamkeit der Pferdbemwärter, waren die Urfache, daß dieniht auf den 
Mennbahnen verpfufhten Pferde weit weniger als bei uns Spath, 
Galle, Mauke, Hufzwang u. dgl. Beinfhäben Hatten. Leider! iſt aber mit 
der ftelgenden Manie jenes größten Hazardſpiels der Welt eine immer allge: 
meiner fich verbreitende Grundlage zu obigen Gebrechen erblich fundirt 
worden, welche auch bie forgfältigfte Behandlungsweife nicht auszumerzen 
vermag. — Momentanes und individuelles Intereſſe für die höchſte 
Schnelligkeit bat jest beinahe den ganzen Stamm der Vollbluts⸗ 
pferde feinem Verderben nahe gebracht. — Es wird das Motiv der Renn⸗ 
wuth Englands erklärbar, wenn man erfährt, daß bei bem Wettrennen zu 
Newmarket im Detober 1805 ein Füllen (a bay colt by Pipator) für 
15,000 uineen! verkauft wurde, Ferner drei andere für die gleiche 
Summe jedes, nämlich ein zmweljähriges Füllen (by Bennigbrougk), ein 
anderes zweijähriges (by Volunteer) und ein dreijährige (by Sir Peter). 
Lord Fig: William verweigerte 3000 Guineen für ein Pferd (for Me, 
60 
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Paul by Sir Peter., out of Pearl by Tandem) und 50 Jahre früher tt 
Lord Grosvenor einem gewiffen Hein. Piggot 10,000 Guineen fi: in 
Dferd, das zu Newmarket eingeübt wurde. Jetzt iſt man von biefen it:r: 
triebenen Preifen etwas zurückgekommen, und 2000 Guineen ſcheim ti 
Hoͤchſte zu ſeyn, was man in ben legten Jahren für ein gutes Rufe: 
anlegte. — Die Rennpferbe werben ſtets vor dem Rennen fanımt den Jele: 
gewogen, und vermittelft Blei in den Tafchen ein Jokey fo ſchwer as hi 
andere gemacht. Die Jokey's tragen feidene, farbige Spencer und nm}: 
Hand dünne Berten. Solgende find die Haupt: Rennbahnen Englun:: 
wie fie vom Frühjahre bie zum Herbft aufeinander folgen: 

Ansonlıunt (Lichfield) .. 20. März.|Buton. . » . . . am 


Doncaster hunt . . 2. April.| Cheltenham . . . . 3%. - 
Caiston . . - 2 8. — |Hough park. . . . 9 - 
Croxton park . u . 4. — |Newcastie on Typne. . 2.8 
Monstynhunt . . ss . 4.— |Newmarket . „. ..  ı:- 
Malton  . » 2 2 5. — |Stamflrd. . 2... 418 - 


Pytchely « ‘eo’. N . 6.. — Kendal ® “ . .o 0. 81. - 
Exton park . 2... 0 7. = IYorkAng: . 00.0.0 u 


Leeds spring. . . . 4365. — [|Wolverhamptoa . . » 1. - 
Newmarket Craven „ . 16. — |Stockten. . „. . 16.- 
Clifton et Bristol . .. 17. — I|Burton on Trent . . 1 - 
-Catteriobridge . . „ 18. — |Warwik . . 2.2. Ki 
Middieham . . . . 23. — [Liehfiell. . . .. Ir 
Newnarket ist.spring . 80. — |Abingden. „. „ .. 7 

dito-- 2d. dito .„ 414. Malt Doneaster. . .„. . . 17 
Chester . . 0007 0— [Marorug . .„ .. 1° 


Kelso spring. . . . 15. — [|Tenksbug „. „. ..% 
York spring . . .. 21. — Lincoln . . . 
Epsom . 2 29. — [Newmarket ist... .„ . 1 
South Shields . . . 4 Sun dito Bd... . : 


. 15 * 
Manchester..... 6. — ditio Houghton. . 29.- 
Ascot.: » » ‘Ai 


Alte Gtundbefiger und Pichter in England. find audy zugkiäd"-" 





dazu finden), fagt man von den Bewohnern jener Sraffchaft, um t=- 
ihre große, oft ſtrafbare Gewandtheit im Pferbehandel zu bezeichnen. 

a) Schweinezucht. Die Engländer haben eine meht Kur: 
große Are Schweine, Sie find faft alle ſchwarz oder ſchwarzbunt und: 
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hedrungenem Bau, meiftene fpigohrig, einige auch mit halbem Hängeohr. Sie 
befißen große Diepofition zum Fettwerden. Der Klee⸗ und die Wurzelgewächfe 
thun auch hier Ihre Wirkung, &te befommen einen Draht durch bie Nafe, 
damit fie nicht wählen. Dan unterfcheidet die Shropſhire, Hamps 
fhire, Glouceſterſhire, Herefordfhire und chHinefifhe Race, 
Vorzüglich rÜhmt man aber dievon Mr.Weftern inEffer durch Kreuzung 
hervorgebradhte Gattung, welche fich durch einen fehr Heinen fpigen Kopf, vors 
wärts ftehendes Ohr, fehr Lingen Speckhals, feine und kurze Beine, dabei denn 
auch durch ein, wenigftens behanptetes, fchnelleres Fettwerden auszeichnen. 
e. Kleine Vtehzudht. In diefer Beziehung wollen wir nur mit eint: 
gen Worten der Gänfezuhtin England gedenken. Die meiften Gänfe 
findet man in Lincolnfbire und -Weftmoreland. Das gemöhnliche 
Gew'cht einer guten engliſchen Sans if 12 — 16 Pfund, man hat aber 
auch Beifpiele von 28 — 30 Pfunden. Oft werden Heerben von 2; bis 3000 
Gänſen nach London getrieben; 1783 kam fogar ein einziger Zug von 9000 
d.hin. Die Federn werden fünf Mal im Jahre gerupft, das erfte Mal an 
Marti Verkündigung, und zwar Kiele und Federn, die vier Übrigen Male 
6103 Federn. Die beften Bettfedern kommen aus Sommerfetfbires 
die irländifchen werden für die fihlechteften gehalten, Viele Bettfedern 
werden auch aus Polen und D'atfhland in England eingeführt. 
16) Dünger. Die Engländer unterfcheidenStatll:und Hof miſt. 
Da nämlich das Hornvieh bei ihnen, ſelbſt im Winter, gewöhnlich nicht in 
den Stall kommt, fondern auf einem geflreuten Viehhofe fih aufhält und. 
gefüttert wird, fo iſt legterer weit häufiger. Die Viehhöfe find aber eng, und 
wenn fi eine Partie Miſt darauf anhäuft, fo wird er zufammen in Haufen 
gebracht, und es wird wieder friſch eingeftreut. Es erfordert bieß eine ſtarke 
Einftreuung, wenn das Vieh troden ftehen und Miſt und Urin nicht verlos 
ren gehen ſollen. Dennoch geftehen fie, daß der Stallmiſt beffer fey. Der be: 
rühmte Bakewell brauchte dagegen gar kein Steoh zum Einſtreuen, fon: 
dern verfütterte es fümmtlich im Winter, um es ergiebiger für Eräftigen Miſt 
su machen. Seine Biehſtälle waren deßhalb fo eingerichtet, daß ber Dünger 
und Urin hinter der erhöhten Ragerflelle des dieſerhalb im Stalle angebundes 
nen Viehes niederfiel und dadurch jene leicht ohne Einftreu troden und rein 
su erhalten war. — Zu Vermehrung der Streumtittel benugt man vorzüglich 
das Farrenkraut. In Städten, wie z. B. in Darm outh, nimmt man auch 
Seefand dazu. Wenn ber erfte naß ift, wird frifcher eingeſtreut, und nach⸗ 
dem alles von Mift und Urin gut durchdrungen ift, wird es hinausgefchafft. 
Diefer Dünger wird von den Landivirthen dort fehr geſchätzt und gegen ans 
fehntihe Bezahlung aus ber Stabt geholt. — Die Engländer verwenden 
viel Mift zur Verfertigung ihrer Compofte. Dan nimmt dazu eine dop⸗ 
pelte Quantität Erde und etwa ben zwanzigſten Theil ungelöfchten Kalk, ſetzt 
alles fehichtenweife In Haufen und arbeitet ſolches von Zeit zu Zeit durch. 
Man bringt dieſen Compoſt entweder auf das gepflügte Land, und verrhifcht 
ihn durch Eggen mit ber Krume, oder man ſtrout Ihn Über die junge Saat, 
In einigen Gegenden, z. B. in Hertfordfhire, Berkſhire und Bed— 
fordfhire verwendet man einen großen Theil des Düngers nicht zum Ver: 
nifchen mit der Ackerkrume vor ber Saat, fondern gibt ihn im Frühjahr über 
die junge Saat. Man empfiehlt dort diefe Anwendung des Düngers vor jez 
der andern Deethode, und die Erfahrung hat die Landwirthe ſeit undenklichen 
Zeiten gelehrt, daß es Leine vortheilhaftere Anwendungsart des Düngerö gebe, 
118 diefe. Das Weberdüngen erfege nicht nur dern Mangel an Vorbüngung, 
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ſondern es g&be auch ſchwachen und dünnen Saaten, die and irgend rer 

Urfache gelitten hätten, neue Kraft, fich zu beflauben, und brächte fir oft, ki 

dem übelften Anfchein, zu unglaublicher Vollkommenheit. Die Hertfeid: 

fhirer Sarmers müßten von keinen Fehlernten und verbanften biefeg Et 

jener Anwendung bes Dünger, Viele der beften praktiſchen Wirthe in En: 

fand bringen ihren Dünger vor Winter auf das Land, was entimie m: 

Brachfrücdhten oder mit Sommerkorn beſtellt werden fol, und pflügen ihn; 

unter, Andere find ber Meinmg, daß man vor Winters den Dünger ct 
Band fireuen und obenauf liegen laffen, dann aber mit eintretenden fait!“ 
gleich unterpflügen fol. Sovtel ale möglich düngt der aufgekfärk en::: 
fcye Lanbwirth nur zu Brachfrüchten, bie entweder bebadt, ober grins 
mäht werden. Das Unfraut im Dünger wird hierdurch zerſtoͤrt, un ii: 
dem geben ſolche Gemwächfe, für dieſelhen Beftellungstoften, beppik © 
dreifache Ernten gegen ungebüngtes Land, fo tie fie dann den Ad nr 
vortrefflichflen Cultur zurüdlaffen. — Außer dem Stalls und Hofrit 1: 
men noch mancherfei andere Düngungsnittel als Hülfe in Annıre 
BB. die Hornfpäne, Sie werden in Haufen gelegt umd dur Ken 
tigkeit in Gährung gefegt. Man freut achtmal fo viel Komfpän, € 
Getreidefant beträgt, über den Adeır. — Thran und verfanlteit 
hat man ebenfalls mit dem beften Erfolg As Düngung angemendit. —ot 
ftoßene Knochen find fehr befiebt. Man hätt fie jett für hi 
tiofte und nachhaltendſte aller Düngmittel; Im ber That and ME! 
land damit feine Fälteften und unfruchtbarſten Ländereien, wit in c 
vonNottinghamfhire, im weſtlichen He td erneß u ſw. gt“ 
Seuchtbarkeit und wachfenden Bodenkraft gebracht. Es hat dederd ſiza 
Kornbau ertenfiv und intenſiv erweitert. — Sie werben mehreatil 5 
zum Untespflägen, fondern zum Beſtreuen der Saaten gehradit. — FÜ 
kuchen verwendet man zu Pulver geftoßen auch als Ueberbängunst" 
BEL man fie auf Kleiboden gebrauchen, fo werden fie erſt mit enmad st 
tem Kalk vermengt. Auf Ioderem Boden braucht man dieſes nt = 
hält 10 Gentner auf einen Acre hinreichend. Diefe Düngung fat 
nur da Statt, wo großer Mangel an anderem Dünger iſt. — ui 
Raub wird ald Dünger fehr geſchätt. Da es m England auhlet 

bie das Malzen des Getreides als Gewerbe treiben, fo fann man" 
gang-davon oft in großer Menge haben. Man nimmt 48 bis 60 Mt” 
einen Acre. — Die Seepflanzen werben an ben Küften mit fir} 
Fugen gefammelt. Man macht fogar Eindämmungen von Steinen un 
Erzeugung am Ufer zu vermehren. Beſonders große Wirkung litt” “ 
Boden, der eine Unterlage von Kalkftein hat. — Die Kraut: um®* 

zeldängung fommt in England hauptſächlich durch bie im bt!“ 
ehe@sleibenden Rüben in Anwendimg. — Aſche und Ruf werden !! r 
Land mit jur Düngung benugt. In Bedfordfhire verbmant mini 
Maffen vort Torf zu Aſche, um dieſe ald Düngung zu gewinner. —* 

übliche Raſenbrennen wirkt durch dasfelbe Mittel, naͤmlich die Aſcht #* 
von entſteht. — Der Kalk wird in England ebenfals zut Beat; 

- Bodens gebraudt, und man nimmt auf thonigen Boden 4: bis 59 
ſhel auf den Acre. Ueberall ift man ber Meinung ergeben, daß er de" in 
fen Sonde am meiften nuge, und baß ſchwerer Thon ohne Ihn nie * 
mürbe werde — daß auch nichts die Vegetation fo gewaltig h Zr 
Kaltdüngung. Aber dabel iſt denn auch die Meinung allgemein, bp * 
nicht mehr als eine Kocnernte davon nehmen dürfe. — Di! Ru 
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Diefer wird vorzüglich in Norfolk auf den bafigen milden Boden ange: 
wendet. Man zieht dazu aber einen Mergel vor, der ſehr wenig Kalktheile 
bat und aroßtentheils aus Thon beſteht. 

17) Einhägung. Was die höhere Cultur bes artbaren Landes In Eng⸗ 
Land beſchleunigt, deſſen Syſtem befeſtigt, die Fruchtbarkeit des Bodens ve r⸗ 
Doppelt, die Güte und Dannichfaltigkeit der grünen Krüchte befördert, Die 
Anzahl und Veredlung bee Viehſtämme begünftigt und hauptſächlich bie Sis 
cherheit der nachbarlichen Grenzen und des Eigenthums befeſtigt haben fol, 
will man großentheils den feit ſechzig Jahren mit ungewöhnlichen Eifer 
und Koſtenaufwand fortgefegten Einhägungen offener Fetdfluren beimeſſen. 
Dergleihen Einhägungen gefchehen manchmal auf gemeinfchaftliches Leber: 
einlommen, was jedoch nicht immer einen glüdlichen Erfolg hat, weil es in 
der Gewalt eines einzelnen Theilnehmers fteht, oftmals das ganze Gefhäft, 
entweder in ber Form oder Im künftigen Beftehen anfechten, oder ganz uns 
gültig machen zu können. Die Eigenthümer der Befigungen einer Commune 
kommen zufanmen und berathen fi darüber gemeinfhaftli in mehrern 
Sigungen. Wenn die Mehrheit ber Stimmen zu einer gewiffen Maßregel 
gediehen ift, wird eine Schrift (Bill) darüber entworfen, und dem Parlament 
vorgelegt. Findet fie keine Dppofition oder ift diefe ſchwach, fo paffirt fie beide 
Häufer, und dann wird fie für alle, die es angeht, verbindendes Gefeg (Akt). 
Diefes beflimmt dann zum ganzen Gefchäfte gemöhntich drei Perfonen zu 
Commiffarien, beven Berpflihtung barin befteht, das offene Land im Kirch: 
fplele zu befichtigen und eine Taxe — 3. B. von 20,000 Pfd. St. — bar: 
über feflzufegen. Bon den einzelnen Theilen des "Ganzen werden dann zu= 
vörderft die Ausgleihungen für die früher Darauf beftandenen Rechte gemacht. 
Diefe find hauptſächlich Zehnten, Gemeinheits= und andere darauf haftende 
Rechte. Häufig befommen Häusler und Andere, welche Gemeinderechte an 
den Brachäckern haben, Entfchädigungen von einem oder zwei Ader Land. 
Man kann annehmen, daß nad Befriedigung aller darauf Bezug habenden 
Rechte 16,000 Pfd. St. Werth an Land den Freiſaſſen verbleibt, und dieſes 
voird ohne Rückſicht auf ehemalige Örtliche Befigungen, jedoch nach Wunſch 
und Bequemlichkeit eines jeden, fo wie nach Vethältniß des Werthes jedes 
individuellen Eigenthums vertheilt. Es liegt den Commiffarien ob, zu beftims 
men, welche Gehäge — bie entiweber fremdes Eigenthum oder Straßen vers 
binden follen — zum Antheil eines jeden Eigenthums gehören, und biefe 
muß der Eigenthümer herftellen, außerdem er fid) verantwortlich macht, und 
von feinem Nachbar defihalb in Anfpruch genommen wird. Wer mehrere 
Einhägungen freiwillig übernimmt, als er verbunden tft, wird entichädigt, 

und wer eine Viehſteuer zu entrichten hat, einer Auflage unterworfen. Ders 
gleihen Einhägungen nehmen gegen den Monat November ihren Anfang, 
dazu man gemeiniglich zweijährige lebendige WelßdornsSchößlinge — Cra- 
taegun coccines — von möglihft geradem Wuchs und’ gleicher Stärfe 
wählt, die an beiden Seiten zweckmäßig tiefer oder flacher, dem Boden und 
der Waffermenge angemeffener Gräben, vier Zoll weit in einer doppelten 
Meihe von einander in jebes Erdreich, nur nicht auf ganz trocknen Sand eins 
gefegt werden. Diefe Pflanzungen werden dann nach Ablauf eines Jahres 
im Monat Kebruar einige Zoll hoch Über dem Boden und fo jährlich wieder 
beichnitten, wodurch der Zaun mehrere Schößlinge von unten, und fobald bie 
Seitenzweige öfters geflusgt werden, einen dichtern Schluß befommt. Nach⸗ 
dem dee Boden befchaffen, werben fie 5, 6 bis 7 Jahre durch ein Geländer 
oder einen todten Zaun, der 4 Fuß von jeder Seite des Ichendigen Gehäyes 
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gefegt worben iſt und forgfältig ımterhalten wirb, verwahrt, Damit mäkrer:! 
jener Zeit weder Rind: noch Schaf: und anderes Vieh hinzukommen fırr. 

18) Zeldbeintheilung und Fruchtfolgen. Die Truchtfeise iı 
England ift keineswegs fo verfchleden mehr, wie fie ehedem war. Bei r 
Eleinen Landſtädten trifft man noch viel das Dreifelderfpftem, nirgends ::: 
auf Lundgütern. Ein Farmer würde es für. einen Schimpf halten, mi: 
er eine enervirende Sruchtfolge hätte, oder wenn we auch nur ein einzices Ti: 
zwei ausfaugende Fruchtarten, 3. B. Weisen, Gerfte, Haber auf ein:r!n 
folgen ließe, Eine lange Erfahrung Über die befte Art, wie die Früh: = 
einander folgen müffen, was am beften nach Rüben wächft ; welchen Ein’: 
Etbſen und Bohnen auf den Boden und die nahfolgende Frucht b:::a, 
vom Vater aufden Sohn vererbt, und” man trifft feinen, der nicht die ©: 
ſten Begriffe über die Abwechfelung der Früchte hätte. Wie viel Kerr 
auch haben mag, er wechſelt beftändig mit Rüben, Gerfie, Klee, Weizen 7: 
Bohnen ab. Er läßt nie zwei grashalmige, mehltragende Früchte auf cz 
der folgen, fondern unterbricht diefen Bau durch Rüben, Klee und ar: 
aus der Claffe der Diadetphiften. Da nun in allen Graffchaften, nam: .: 
Suffolk, Effer, Middlefer, Kent u. a. diefelben richtigen Ant zz. 
berfeibe Geift heerfcht, fo iſt es an fich gleichgältig, zu wiffen, in mierz 
Koppeln man gewöhnlich wirthſchaftet. Wir wollen Indeffen hier die N: 
eines neuern Meifenden Über die verfchiedenen Fruchtfolgen bier mir“: 
In Suffolt iſt das gemeinfte und beitebtefte Feldſyſtem folgendes: 1 I 
ben mit Compoſt gebüngt — Ende Junt, Anfangs und in der Mitte Ts: ct⸗ 
füet — melftens breitiwärfitg — aber ämfig behadtt. 2) Gerfte mir cn 
Klee; ſtatt erfterer auch oft Haber. 3) Klee ; zum heil trocken gemalt, 2 


verfüttert. 4) Weizen, einfährlg und gedibbelt. Nach dem Weizen f: 
im ſech ften Jahre Beine Pferbebohnen, im 183Ölligen Abſtande der Ki: 
gedrilit, 7) wieder Welzen, in der Megel immer gedrillt. — Im R:: 
folk trifft man 3 Arten der Sruchtfolgen an. Das Bierfelderfri:n 
Die Folge dabei tft: 1) Behackte Brachfrüchte (in N. Turnips); 2) Kt 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Welzen. Aber die Norfolker find fhen i: 
längerer Zeit geößtentheils davon abgegangen, weil fie behaupten, A: ’« 
Klee, der alle 4 Jahr wiederkehre, durchaus nicht gerathe — eine Warı, 
bie als ein bekannter Erfahrungsfag in England überall hbennfü: . 
Man inclinirt aus biefem Grunde faft durchgängig für die ſechsfeldrazt 
Fruchtfolge und baut 1) Turnips; 2) Gerfte oder Haber mit Klee und Gı:= 
famen, vorzüglich mit Ruygras, 3) Klee abwechfelnd zum Mähen unt:: 
Weide; 4) Weide; 5) Weizen; 6) Gerfte. Außerdem haben fie nur nca :: 
wöhntich eine Scharwenzel: Koppel, welche allemal damit beftelle wirt, m: 
auf einer von jenen 6 Koppeln einen Rüdfchlag vermuchen läßt. Senz ®:: 
tation iſt aufKiesfand oder Flugſand, welche Bobenart Norfolk faſt dxi:: 
gängig befigt, in der That merkwürdig. — In dem thonigern E ffer fi-k: 
man bef den Städten meiſtens noch die Dreifelderwirthfchaft. Aber dinz:3 
wird viel gedrillt und gedibbelt, Man hat durch Unterdraing die Waffert.!: .: 
keit des Thonbodens überwunden, und überall 6— 9 Fuß breite flache Bet: 
angelegt, welche in Hinficht ihrer trefflihen Bearbeitung und Quedkenriint:: 
weit über unfere Gaͤrten tangiren. Ihre Feldordnung iſt verfchieden. In din 
Gegenden von Colcheſter, Bragutreennd Halfted hut man 7 Ker⸗ 
peln mit einer übercompleten Koppel, und baut darin: 1) Turnips; 2) Girüı 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen ; 5) Erbfen oder Pferbebohnen ; 6) Wer 
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n. Im bie Weizenfloppel fäen viele dann einfährig Winterwicken, bie fie bie 
nfungs Zunt zur Weide benugen, wo alddann der Ader bis in die Mitte 
:8 Julius zu den Zurnips noch dreimal gepflügt wird. Näher nach London 
nd in&befondbere bei Rum ford bat man hie Kartoffeln mit in die Rotation 
mommen und baut dann 1) Kartoffeln In Compoſt; 2) Gerfte mit rothem 
lee; 3) Klee; 4) Weizen; 5 Turnips in Compoft; 6) Erbfen ; 7) Welzen. 
Ranche haben auch bloß 5 Koppeln, nämlich 1) Kartoffeln in Compoft ; 
) Serfte mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Bohnen im 24zolligen 
bſtande gebrilit, und nach dem zweiten Bepferbehaden mit Turnips einges 
set. — London felbft fcheint auf den meiften Stellen auf Thonboden zu 
uhen; fo find aud die nahen und entferntern Umgebungen von London 
on ſchwerer Bodenart. Die hiefigen Farms bis weit in Middlefer hin: 
in, meift Eigenthum der Kaufleute, werben mehrentheils nur als Garten: 
efig benugt. Deßhalb ftöRt man hier auch auf fo viele wüfte Pläge, die mit 
sarrenkraut und Dornen überzogen find, well keiner der reichen Befiger et⸗ 
as auf eigentlihe Adercultur gibt, und doch aus Eigenfinn ſolche Derter 
icht für vieles Geld verlaufen oder was üblicher Ift, ad leases weggeben 
su. Wäre die Gegend um London in induftriöfen Händen, fo würde ein 
Si nicht 6— 8 Pence, ein Huhn nicht eben fo viele Schilling Sterling ko: 
ten, und man würde nicht nöthig haben, in London Milch zu trinken, 
sie fie bei uns der Armfte Häusler nicht trinke. — Es gibt jedoch Mehrere, 
ie anfıngen, auf den Aderbau zu halten, Diefe bauen: 1) Kartoffeln; 
) Serfte oder Haber mit Klee; 3) Klee; 4) Weizen. — Der Sruchtwechfel 
n Kent ift auch nicht geeignet, um uns zur Richtſchnur zu dienen. Kent 
at fehr viel eigentlichen Marſchboden, unb wo das nicht iſt, ba iſt er doch 
elbit auf Anhöhen von ſchwerer und humoſer Befchaffenheit. Man verkennt 
en Fleiß des Kenters nicht, aber feine Befigungen find auch faft durch⸗ 
jehends klein, liegen in 4 bis 5 aud) 6 Koppeln, von etwa 12 Scheffeln 
fusfuat, und werden melitens vom Herrn felbft, einer Magd und einem 
Eagelöhner bearbeitet. Die Kruchtfolge der Kenter iſt: 1) Turnips in die 
ſebrannte Grasnarbe. Diefe wird nämlih mit dem Schälpfluge,, oft auch 
nie der Pferdefhaufel, the skim, die wir bei uns häufig in den Gärten 
‚aben endlich aber auch mit der Handfchaufel abgefhält, in Haufen gefegt 
ınd verbrannt. Iſt diefes Verbrennen gefchehen, welches mit Fleiß nie flür: 
er gefchieht, als bis die Graswurzeln und der Keim verbrunnt find, ber ei: 
ventliche Stamm aber noch unverbrannt iſt, der mithin noch durch feine 
Bermwefung büngt, fo werden Ende Juni und den ganzen Juli hindurch die 
Turnips eingefäet. Dann folgt 2) Gerfte mit rothem Klee. 3) Klee. 4) Wels: 
en. 5) Brache. — Der 1) Brache, gebrunnt und gedüngt. 2) Winter: 
Rapsfaat, 3) Gerfte oder Haber mit rothem Klee. 4) Klee. 5) Weizen; oft 
jüen fie auch das beliebte Raygras, und das jet eben fo beliebte Kammgras 
mit dem Klee aus, laffen dann aber flatt des Weizens Haber folgen. 

19) Culturder Feldgewähfe A) Anbau des Halms 
getreides. a) Der Weizen iſt in England das wichtigfte Korn und 
ber erſte Zweck deg Aderbaues. Am meiften baut man den weißen. Auch 
ber Sommerwelzen kommt vor. Das Einbeizen bed Saatwelzens vor dem 
Säen ift, wenn gleich es früher im großen Anfehen fland, jest als unnüg 
verworfen. Weber bie Menge ber auszuftreuenden Saat find in England, 
befonders von Young, viele Verfuche angefteilt, aus welchen hervorgegan⸗ 
gen ift, daß 2 / Bufhel auf den Acre am vortheilhafteften find, und 2 und 

3 Buſhel ſich Im Durchfchnitte gleichkommen. Der ſchwere Kleiboden macht 
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gegen ben Biefigen Lehmboben fein anderes Verhältniß der Einfaat tm 
lih. Die frühe Saatzeit (im September) bat man gegen Die fpätn: ::: 
in England vortheilhafter gefunden; befonders hat man für fpür £:: 
zeit ein ftärkeres Einftreuen des Samens als nüglich erprobt, Dee 3: 
wird in England fehr häufig und mit feltenen Ausnahmen gie - 
behackt, und folches geſchieht ſowohl im Herbſte als im Frühjahr, © 
fchneidet ihn mit ber Sichel, bindet ihn gleich ein und ſetzt ihn in.N.!: 
meift von 20 Sarben. Sein Ertrag ifi 20 — 25 Buſhel vom Inı.- 
b) Der Roggen mird in England fehr wenig gebaut. Gerke Kt: 
eine einzige Koppel bei Zondon. Der ledigliche Zweck, wozu er in m: 
Gegenden ausgefäet wird, iſt: frühes grünes Zutter für die Shi. 
ben. Er wird im Frühjahre in Hürden durch diefe abgemeibet, m." 
gleich umgebrohen. Dan läßt nicht mehr davon zur Reife komma, : 
man zur künftigen Saat bedarf. c) Die Gerſte. Sie if mitt! 
Weizen für die Engländer das wichtigſte Korn, weil fie in grokt ; 
fen zu der ſtarken Bierconfumtion des Landes verbraudt wid. Re: 
die Eleine vierzeilige und die große zweizeilige. Nach ähnlichen auge‘: 
Gerſte angeftellten Verſuchen bat man Dinfichts dee Stärke hr: 

gefunden, daß auf ſtark duchdüngtem Boden 3 Bufhel, auf ums? 
magerem Boben aber 5 Bufbel die vortheilhaftefte Menge der Aus: 

einem Acre fey. Die Gerſte wird ebenfalls durch Jäten vom akut: :: 
nigt, und ihr Ertrag geht auf 20 bis 30 Buſhel und mehr von da: . 
trodener Jahrszeit wird von den Engländern das Einweihnui” 
Ausfäen der Gerſte als eine vorcheilhafte Vorkehrung empfehle, m." 
durch ſchneller keimt und dem Unkraut vorauskommt. Man mit“ 
bis 36 Stunden lang in Waffer. Die frühefte Saatzeit hat may: 

bes Körnergewinns am vortheilhafteften gefunden. Die Gerſtt mr” 
der Sichel gefchnitten, oft auch, wie der Haber, mit der Gefellai = 

d) Der Haber. Der Haber, den England baut, iſt fünmtlid r:!- 

faft fo furz wie Gerfte. Dan berechnet gegenwärtig den Bedarf un: 

Frucht, ſowohl zum Bierbrauen als auch zum Futter der übergreks 
Mferde, von benen bloß über 39,000 gehalten werden, jährlich a i“ 
500,000 Laſten, welche 151 Miu. Berl. Scheffel betragen. Em it: 
liche Menge Haber kann E. nur in höchſt fruchtbaren Jahren EU 
bringen. — Am meiften kommt der Haber in das umgebradm ®:" 
gleich in die erfte Furche, indem es die Engländer für ine!" 
verberblihe Wirthſchaft halten, ihn in die Weizen oder Gerifi' 
bringen, In den fchweren und feuchten Gründen einiger Part " 
man in die umgebrocdhene Grasnarbe wohl dreimal hintereinander =" 

Bei diefer einfurchigen Beſtellung desſelben gehen Leute Hinter dm?" 

ber, welche die in die Höhe ſtehenden und nicht ordentlich umge!“ " 
hen mit ber Hand oder Miftgabel umlegen und in bie Höhlunge ic 
Man hätt fehr darauf, daß das umgebrochene Land noch benfelbn =" 
fäet werde. Nach allen Verſuchen und Erfahrungen der Engldnt"' 
ben fle gefunden, daß man bei der Haberſaat nicht fparen mäfle. Br 
6 Bufhel gehören auf einen Acre; man glaubt auch nicht zu fehle, ® 
man 7 und 8 nimmt, zumal beim Dreſch. Man fäct ihn auf tal” 
naffen Boden nicht gern früh und wartet auf warme Witterung IM“ 
und Mai. In Norfolk geräch aud) der im Juni gefüete Huber I} 
Wenn man Stoppelhaber fäen wii, fo findet man nicht anders beſtiere 
den Vortheil, als wenn man ihn im ſtarten Dünger ſaͤet. 
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B) Anbau ber Hülfengewähfe. a) Der Buchweizen. 
)Rieſe Frucht iſt in England nach und nach immer beliebter geworden, 
icht nur als Nahrung für die Menſchen, ſondern auch als Futter fürs Vieh. 
Sie rühmen von ihr, daß ihr rafcher Wuchs alles Unkraut unterdrüde, dem 
ichten Boden zuträglicher als eine Brache fey, indem fie ihn locker erhalte, 
hne ihn in Staub zu verwan eln. Man bereitet das Land forgfältig dazu, 
flügt breimal, um das Unkraut zu zerſtören, und fäet fie fpät im Juni, 
in Suffoltbaut mar ben Buchweizen häufig zum Schuße des ausgefäes 
en Klees und füttert ihn ab. Man findet, daß er dem Klee trefflich den 
Veg bahne und das Land rein haite, bis der Klee fi) beſtaudet. Häufig 
ird der Buchweisen auch zum Unterpflügen ale Dünger gefäet, Indem er 
ort zu diefem Zwecke die wohlfeitfie Saat, und von guter Wirkung ift, 
) Die Bohnen werden vorzüglich auf dem bindenden reichen Kleiboden 
on ben Graffchaften Kent, Effer und Suffote häufig gebaut. Sie 
>achfen aber in England auch auf mildem Boden befriedigend. Zu eis 
‚er guten VBohnenernte hält man das Behaden und Behäufeln berfelben 
mumgänglich erforderlich, und hat nad vielen gefammelten Beifpielen und 
Srfahrungen gefunden, daß der Durchfchnittsertrag der gehäufelten Bohnen 
38", Buſhel, der der breitwürfiz ‚gefüeten aber nur 24 Bufhel vom Ader 
ey. Man befolgt jest in England faſt allgemein die n Kent feit 
nehr al& hundert Jahren übliche Methode, bie Bohnen in Reihen von 1'/z 
is 2 Fuß Entfernung zu bringen, Diefe In Reiben gefäeten Bohnen wer: 
en dann fehr Leicht mit der Dferdefchaufel und Pferbehade rein gehalten, 
md das in ben Reihen aufgefchoffene Unkraut ausgeriffen. Durch eine Reihe 
von Verſuchen bat Young ermwiefen, daß in einem Fruchtwechſel, der 
Bohnen in ſich begreift, allemal hierzu und zwar fo ſtark als möglich ge: 
üngt werden mäffe. Bohnen in feifchem Dünger überwiegen die ungebüngs 
‚en fo weit, daß der Dünger dadurch bezahlt wird, und dennoch entziehen fie 
hn den künftigen Saaten auf keine merklihe Art, Vielmehr hat die fols 
zende Wetzen= oder Gerſteernte in einem gebüngten Bohnenfelbe bie in eis 
zer gleihgebüngten Brache übertroffen. Auch ift es in England fehe 
zebräudlich, die Bohnen in 3 — 4 Fuß entfernte Reihen zu pflanzen, bie 
Zwilchenräume mit einem Pfluge, fo daß man eine Furche bald von den 
Bohnen ab= und bald wieder anwirft, bis Johanni zu bearbeiten. Dann 
»erden entweder Rüben darunter gefäet, oder Kohl bazmwifchen gepflanzt. 
Wenn die Bohnen wegkommen, fo erhalten biefe Luft, und vollenden im 
Herbfte ihre Wachsthum. Man bat auf diefe Art von beiden fehr reichliche 
Ernten gehabt und das Land fehr hoch genutzt. e) Die Erbfen merben 
in England von allen guten Wirthen ebenfalls behackt. Denn der grö: 
Bere Ertrag bezahle die Arbeit reihlih, und eine Exrbfenfaat wird dadurch 
eine um deſto volllommnere Vorbereitung für das nachfolgende Getreide. 
Der rankende Wuchs der Erbſen hindert aber die vollftändige Bearbeitung 
dur; Pferdehacke und Haͤufelpflug; weßhalb man das Behacken mit der 
Hand vorzieht, und für biefes die Reihen nur auf 18 Zoll Entfernung fäet, 
wobei dann die Pflanzen doch dans Land vollftändig überziehen. Erbſen und 
Wohnen werben häufig mit dem Steges oder Seget gehauen, wie im 
Braunfhweigifchen und In einigen Theilen von Hannover. 
d) Die Widden werden von den Engländern fall allein zum Grün⸗ 
futter oder zum Heumachen gebaut, und man läßt bloß das Bedürfniß zur 
Saat reif werden. Einige, bie fie befonders für die Pferbe beftimmen, laſſen 
fie bie zum Anfage bee Schoten ſtehen; Andere mähen fie in der vollen Blü⸗ 


⁊ 


gends trifft der Reifende eine Wiefe an, die nicht fo trocken tft, daß Rec -: 
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the. Beim erſten Verfahren find fie einträglicher, beim letztern zeigen fe c 
Werbefferung der Bodencultur defto größere Wirkung. Nah Yeun:: 
Verfuchen gab ein Acre frifchgebüngter Wicken im Durchſchnitt 54 Saar: 
Heu, ein ungebüngter Acre aber nur 35 Gentner. 

C) Futterbau der Englänber. a) Die Wintermif:: 
Diefer ift ale frühes Sutter im Frühjahre fhon oben gedacht. Wenn fi :: 
gemäht find, wird das Rand gewöhnlich zu Rüben, oft audy zu Serie | 
Haber beftimmt. — Die Bemerkung deutfher Schriftſteller, bar! 
Wide unfern Winter nicht aushalte, Täßt fi durch vielfeitige Erfahrr:.: 
des Gegentheils widerlegen. (Vergl. v. Lengerfe’s meklenb. Linden? 
ſchaft. 1. Bd. S. 301 u. f.) b) Der rothe Klee. Derſelbe bass“ 
England als die beſte Vorfrucht und Vorbereitung für den Mei 
trodnem, milden Boden ergeben. Auch iſt e8 auf die entſcheidendſte S 
ermittelt, baß der Klee in Eeiner Stelle der Sruchtfolge den Nuke ir 
Beziehung bräcdte, als in der erften Kracht nah gedüngter Brit: 
Brachfrüchten. Hinfichte der Quantität bes auszuſtreuenden Same: 
Young's Verſuche dahin aus, daß auf ungedüngtem Lande 17':.T" 
und auf gedbüngtem 15 Pfund Sumen auf dem Ader das Höchſte fer. : 
zugleid) mit dem beften Erfolge gefüet werden kann. — Weißer: 
fieht man auf ben Koppeln nirgends, wohl aber überall in den Wieſen.— 
benn allemal mit dem gelben Hopfenklee und mit Vogelwicke die eis” 
Grasarten durchwebt. ce) Esparfette,welhedie Englänte:-. 
foin nennen, trifft man nur in Kent an. Belanntliy paßt Kar! 
liche Futterkraut nur auf fehr kalkhaltigen, freigelegenen Boden, m! 
fi nicht gut in eine gewöhnliche Sruchtfelge aufnehmen, weil ee in x” 
und vierten Jahre auf folhen Böden erft am beften lohnt unb im we::: 
ften Jahre meiftens noch mit Bedauern umgebrochen wird, d) kuze: 
baut man auch nur hin und wieder in Effer, Suffoltmm R:: 
folk; e) Spörgel befigleihen nur auf leichtem, fanbigem Beten. 

20) Biefenbehandlung. SomiedrEngländer,m:” 
beweiſen läßt, fchon felt einem halben Fahr:Zaufend über die Bildung der 1 
trume nachgedacht, und lange fhon Hand angelegt hat, fie auf dent 
ſten Grad der Cultur zu bringen, die dee Deutfche nicht aba, k Ki 
auch für feine Wiefen ſchon feit Jahrhunderten Alles gethan, was fa 7” 
ließ; denn auch biefe find allgemein in einer vortrefflihen Orbam; Ni⸗ 





. 
| 


al ohne Furche mit der Heukarre befahren werden, und vom Rat’ 
ohne Schaden bemeidet werben kann⸗ Man hält nämlid den offex:n !' 
zugsgraben beftindig in einer Ziefe von 4—5 Fuß, fo daß die mir Z::: 
ober Holz oder Stroh ober mit geftrichenen Ziegeln gemachten unterir\ 
Meinen Abzugsgräben — underdrainings — beftändig freien Abzug ®: 
Mittelſt diefer underdrainings weiß man nit bloß die in ber Wirt: 
findlihen Quellen aufzufangen, fondern man weiß fie auch fo gefchidt r-: 
die Wiefe in den Hauptableitungsgraben oder Bach zu leiten, dag alle Ex. 
und Modde⸗Löcher nothwendig ale bei ſich habende Feuchtigkeit in die 

ten diefer bededten Abzüge abfegen müffen. Bel der Anlage diefer I::. 

thut man fi in Hinſicht der demnächftigen Ueberriefelung durchaus E: - 

Zwang an, fondern man legt fie fo an, wie fie am ficherflen bag Murffer < 

Zerrains In ihren Seiten aufnehmen. Sind aber mehrere offene At:: 
geäben in einer Wiefe nothivendig, dann wird bei ihrer Anlage gleich ar’ 
nachherige Ueberriefelung Rüdficht genommen. Sobald eine Wiefe v:- | 
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rocken gelegt ift, und nicht eher — ſorgt man für das Waffer zum Ueber* 
iefeln derſelben. Vom Ueberſtauen hält man nicht viel, und man thut die 
:8 nur dann, wenn man auf die Art Waſſer fammeln muß, um eine oder 
ehrere tiefer liegende Wiefen damit zu Überriefeln. Das ift alfo die eine 
(tt, Waffer zu befommen, indem man alles Waffer aus Zeichen, Quellen 
nd was ſich in ben Gräben ber Koppeln fammelt, auf einer bochgelegenen 
Vieſe durch Stauung zurückhält, und von bier aus in die Ueberriefelungs: 
räben ber tiefer gelegenen Wiefen läßt. Die zweite Art ift die, dag man 
ın einem Bache, Fluſſe oder Canale (In Hinficht ber legtern finden jeboch 
infchräntende Sefege Statt), da, wo der Waſſerpaß am zwedlmäßigften ift, 
niehin meiftens da, wo das Waffer in die Gutsgrenze tritt, einen Haupt: 
uführungsgraben anlegt, der mittelft einer Eleinen Schleuſe verfchloffen 
verben kann. Diefer Graben führt allen Ueberriefelungsgräben das Waſſer 
u, tie das Herz in alle Adern des thierifchen Körpers das Blut verbreitet. 
ft tritt dabei der Sal ein, daß es durch eine Anhöhe hindurch, oder in hölz 
ernen Rinnen über den Hauptableitungsgraben hingeleitet werden muß. 
Oft ift e8 unter der Kunſtſtraße durchgeleitet, fo wie auch die Hauptablei: 
ungegräben, wenn es erforderlich ift, unter dem vorbeifließenden Canale 
urchgeleitet ſind. Der natürlichen Ueberflauung, die ein vorbeifließender 
Stuß zu unbeflimmter Zeit, und nach den Regeln des wiffenlofen Zufalls 
umegebringen würde, find durch Deihe (Dümme) Schranken gefegt; eben 
o der Waflerhöhe, die zur Zeit der Fluth erfolgt, Jeder Eleine Pächter hat 
as mit ber großen Nation, der er angehört, gemein, baß er, wie fie, Herr 
iber das Waffer feyn will. Er nimmt nicht damit vorlieb, dann Waffer auf 
einen Wiefen zu haben, wenn die nicht calculirende Natur es will. — Die 
leinen etwa 3—4 Zoll tiefen Ueberrieſelungs⸗-Rillen erhalten im Thon⸗ 
ınd Lehmboden, wo das Waſſer langſam einzieht, auf 100 Fuß A bis 
ı Zou Sal, auf Sands, Moor: und Zorfgrund 2 bie 3 Zoll. Man widmet 
iefen Heinen Rillen zu jeder Jahrszeit eine vorzügliche Aufmerkſamkeit, in⸗ 
wm man fie von Erde rein hält, und die Maulwurfslöcher verftopft, welche 
as Waſſer oft unter der Narbe wegführen, ohne fie zu Überriefein. Selbſt 
a, wo Waſſer im Ueberfluffe ift, achtet man hierauf genau, weil fonft der 
Boden auf folchen Stellen in der Tiefe mit Waſſer Überfättigt, und bie 
chnelle gleihmäfige Xrodenlegung desfelben unmöglih wird, Der thon⸗ 
ind pechartige gelbe Lehmboden gehören bei den Englänbern als Wiefen 
n die legte Claſſe. Man ift im Ganzen gar nicht für den Umbruch ober 
‚as Beadern der Wieſen, weil an Flüſſen die befte Krume leicht wegge⸗ 
ſchwemmt wird, und wenn das auch nicht ift, weil dann doch eben biefe 
Wieſenkrume bie von ihr genommenen Ernten im nadhherigen Graswuchſe 
ıindeutet, Man fürchtet nicht das dichte, filzartige Wurzelgewebe bei alten 
Wiefen. Wenn wir wäſſern, fagen fie, fo erhöht fi die Wieſe vom Jahre 
‚u Jahre, und jenes filzartige Gewebe ſtirbt zulegt ab und dient feiner eige= 
nen Staude und den obern Wurzeln zur Nahrung. Nur der Thonboden 
macht hierin eine Ausnahme. Diefen brechen fie — wenn der Pachtcontract 
nicht das Gegentheil dictirt — gern um, nehmen eine Bohnen: und Haber⸗ 
ernte Davon, büngen ihn mit fandhaltigem Compoft, und legen ihn mit guten 
Sräfern wieder zur Wiefe nieder. Der Thon: und ſtarke Lehmboben iſt 
nämlich zu bartnädig beim Waffen. Er nimmt ohne jene Vorbereitung 
bas Waſſer nur ſchwer in fih auf, und läßt es nicht bis zu den unterften _ 
Wurzeln und Zwiebeln der Srasftauden eindringen. Diefe können fich mit: 
hin nicht ausbreiten ‚und ſo das üppigere Wachsthum bes Graſes befördern 
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heifen. Folgt nach dem Wälfern ſtarke Hige, fo berftet der Wieſengrunder 
was bes Böfen mehr iſt. Reicher Sand hat bei Ihnen ald Wieſengturdd 
hochſten Werth ; dann folgt Sand: und Klesgrund ſchlechter Art, dann ke 
und endlich der Thon- und Torfgrund. — Man nimmt fih ki ker. 
behandlung In den öftlihen Graffchaften von England Witt: un: 
fhire zum Mufter. | 
Englands Bierfabrikation. Nach einem parlamentarlicen Br 

ab es im Jahre 1832 in England 1753 Bierbrauer, 36,917 dir 
äufer, 24,293 Gaftwirthe, die ihr ſelbſt gebrantes Bier verfaufn, 3 
13,102 Detaithändfer, bie auch Bier brauen, und 56,796 Bictualiat‘: | 
und Detailhaͤnbler, die auch Bier abfegen. Alle Brauer, Vitnelint‘: 
und Detalihändier zuſammen verbrauchten jährlich reſp. 13,891,551°:' 
Malz, 8,898,786 dito und 3,093,513 dito. — In Schottlandatt‘' 
Brauer und 17,670 Bictualienhändler, die refp. 893,901 und 94,505° 
(hei Matz verbrauchten, undin Irland waren 216 Brauer, bie 151°" 
Buſhel Malz confunirten. Ausgeführt wurden im Jahre 1832 2° 
aus ben brei Koͤnigteichen 70,136 Fäffer, und es gingen davon aA!" 
Dftindien, 13,161 nah Weftindien, und 9920 nad Rru::- 
wales *). — Nach einem ebenfalls officieflen Ausweis an das Fu-r’ 
im Märzlis34 betrug das in den vereinigten Königreichen vom Datei 1° 
bis dahin 1833 gemachte Malz 5,020,500 Quarter, & 64 EhiL,E:' 
davon bezahlte Abgabe 5,158,574 Pfd. St. (57 Proc. bes But. En 
jenem Malzquantum kommen 4,242,279 Quarterauf Englanlı m" 
auf Schottland und 247,954 auf Irland. J 
Die Branntweinfabrikation Sroßbritanntensuh 
fo hat man im Durchſchnitte von vier Jahren berechnet, daß allihils 7" 
duciet werben Salons oder Bea. 
in England . „.. . . .15,906,800 — 6 
ImSchottland. . . ' + 19,214,037%ı — TE 


in mehrern engliſchen Blättern, namentlich aber in Da." 
phifchen Skizzen ıc. von Pferden” von Th. Bromn und in nt 
„Observations on foxhunting** ausführliche Nachrichten, * 
wir hier die intereſſanteſten zuſammenſtellen wollen. — In keinenbednn 
Melt wird wohl das Tagen zu Pferde fo ſtark betrieben, wie in € en 
in feinem weiß man bie Fuch 8sj agd fo zu fhägen und nach 
ſchaftlichen (!) Grundſatzen zu leiten. Sie gilt bei echten Baldminit 
das Fdeal des Jägervergnügens und wird daher von den € nglantl 
fehr ſtark betrieben. Aber welchen in Deutſchland umerhörte® © 
wand fie erfordert, geht aus nachfiehenden Notizen über de Audgekt * 

Fuchsiägers hervor. Der Oberſt Core rechnet nämlich jührlid: ft E 

ter für 14 Pferde 700 Pfd. St.; Unterhalt von 50 Koppeln Su 
Pfd. St.; Pulver, Blei u, f. w. 50 Pfd.; Zaren 120 Pfd. Gehalt Er | 
Erzieher der Hunde und Bediente 210 Pfd.; Pferdebefchlagen 104 
Ausgaben für Euren und Roßärzte 100 Pfd.; Ankauf junget gu z 

Ausgaben auf den Jagdparthieen 100 Pfd.; zufällige Auögaben 200 | 


, tape} 
1 Pr yenn 





*) Aus officiellem , dem Parlament vorgelegten Papier erh 
Britannien 46,718 Acres mit Hepfen betaut werben, und d 
gemachten Abgaben dem Etaat 42,000 Pfd. Et. einbrachten. 
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göwetten 300 Pfd.; Im Ganzen: 2236 Pfd. St. ober 40,675 Franken. 
- Die Preife der Sagbhunde in England find vielleicht nicht überall 
Iannt. Bor einigen 30 Jahren verkaufte Sie Richard Pullfton 
ſeinigen an ben Herzog von Bedford um 700 Guineen; und 15 
hre fpäter wurben die Hunde eines Herrn Cubitts an Lord Mid d⸗ 
ton für 1200 Pfb. verkauft. Eine gute Koppel Hunde wird heutzus 
je mit 1000 ©uineen bezahlt. Herr Ds baldeftone dat an Lord 
iddLeton zehn Koppeln Jagdhunde um denfelben Preis verkauft. 
rr Osbaldeſtone hat übrigens in feinem Hundezwinger Hunde, bie 
nicht um 200 Guineen das Stück geben würde. Hieraus wird es erflärs 
y fepn, mie fehr felbft in Sffentlihen englifchen Blättern geklagt wird, 
un ein folcher koſtbarer Hund auf der Jagd Überrittem wird oder Schaden 
nmt. — In vielen Gegenden England 6 und Irlands wird bie 
ıfeniagd ſtark geübt. Allein Fuchsjäger betrachten diefelbe ale ein Vergnü⸗ 
1, welches fich bloß für Frauen und abgelebte Männer eignet. Indeß ges 
‚het die Hafenjagb auch viel Vergnügen, wenn fi) der berittene Jäger 
ch bet ihr nicht in dem vollen Glanze zeigen kann, wie bei ber Fuchsjagd. 
er Haſe wurde wegen feines wohlfchmedenden Fleiſches ſchon vor Alters 
jagt und Zenop bon befchreibt in feinem Werke über die Jagd die des 
ıfen fehr umftändlih. In neuerer Zeit jagt man ihn entweder mit Deus 
ı von Jagdhunden oder Braden, oder mit Windhunden. — Was die Jah⸗ 
zeiten anbetrifft, zu welchen die verfchicdenen jagbbaren Thiere gejagt wer⸗ 
1, fo gie in England folgende Regel: Die Jagd auf Hirſche und 
ambirfche gebt 14 Tage vor Sohanni an und dauert bis Kreuzes Exchdz 
ng (den 14. September). An diefem Tage beginnt die Jagd auf alte 
yiere (Hirſchkühe und Damhirſchkühe), weiche bis Lichtmeß dauert. 
te Fuchsjagd beginnt um Weihnachten und hält bie Maria Verkündigung 
+ Die Rehjagd geht zu Michaeli an und hat mie Weihnachten ein Ende; 
: Hafenjagb fängt zu Michaeli an und dauert bi6 Ende Februar; Wölfe 
den (bekanntlich find diefe bereits fett langer Zeit ganz ausgerottet) und 
(de Schweine werden von Weihnachten an, erftere bis Mariä Verkündigung, 
tere bis Mariä Reinigung gefchoffen. — Der Ausdruck „Fo rxft” bedeutet 
re große Waldung. Ma um oo d gibt davon In feinen Forfigefegen Kap. 
Nr. 1, folgende Definition: „Ein Forſt ift ein geroiffes Revier, welches 
eils mit Holzung beftanden ift, theild gute Triften enthält, wo das Haar⸗ 
id Federwild unter dem Schuge bes Königs für beffen fürftliches Vergnü- 
n gehegt wird, zu welchem Zweck beftimmte Gefese beftehen, die von ges 
ſſen Beamten gehandhabt werden.” Die Verwandlung eines gewiffen Di: 
iktes in einen Forft gefchieht auf folgende Weife: Der König erläßt eine 
it dem Großſiegel verfehene Drdre an gewiſſe fachverftändige Perfonen, 
{che den Diftrift, der zu einem Forfte gemacht werden foll, zu befichtigen 
id zu begrenzen haben, und fobald deren Gutachten in die Kanzlei gelangt 
, wird in der Grafſchaft, wo das fragliche Revier fich befindet, eine Bes 
nntmadhung erlaffen, kraft deren Niemand ohne beſondere Erlaubniß des 
znigs in jenem Reviere jagen darf. Alsdann werden ſolche Geſetze gemacht, 
id Officianten angeſtellt, wie ſie zur Erhaltung der Waldung und der 
zildbahn fih eignen; auf dieſe Art wird urkundlich ein Forſt errichtet. 
treng genommen, kann nur ber König einen folchen Korft beſitzen, meil 
ger ihm Niemand ein Korftgericht einfegen darf. Kann t- erließ ein Ges 
tz, Eraft deffen jeder freie Dann, ber einen Hirfch jagte, bis er Feuchte, der 
reiheit auf ein Jahr verluftig war; ein Leiheigner wurde desſelben Berge: 


200 Snglifiren. Entendunſt. 


hens wegen geächtet. Die normanniſchen Könige umgaben bi Sci 
nicht nur mit Wildzäunen, fondern beftraften auch jeben Waldfrevd mict 
unmenfhlichften Härte. So theilt z. B. Brompton mit, Bilheln. 
habe Jedem, ber einen Hirſch oder ein Wildſchwein ſtahl, bie Aug :ı 
ſtechen laſſen. Dergleihen Jagdfrevler wurden auch öfters gerabau ii; 
richtet, wie denn z. B. Knighton anführt, Wilhelm der Rotbe! 
Jeden hängen laſſen, der ſich eine Damhirſchkuh zugeeignet. Htintit 
hielt es für ein eben fo großes Verbrechen, ohne Berechtigung daun, <=’ 
Damhirſch, als einen Menſchen zu töbten, und beftrafte Diejenigen, r! 
felbft außerhalb der Korfte Sagdfrevel verübten, entweder durch Gerz: ! 
ihres Eigenthums ober mit dem Verlufte eines Gliedes. Heintitil: 
weniger deöpotifch und beftrafte dergleichen Verbrechen bloß mit Sf. 
Richard I. führte wieber das Eaftriren und Blenden ein; ſchafte st 
diefe graufamen Strafen felbft wieder ab und fegte an deren Stele fi. 
nung, Gefäugniß und Geldftrafe. — Einige Forſtthiere find: der he 
der Hafe, das wilde Schwein, der Fuchs 2c.; doch erſtreckt ſich die Su: 
tigkeit auf alle vierfüßige Säugthiere. — Die Gefammtzahl der ei: | 
[hen Forſten beträgt jegt 69; die vorzüglichften darunter find: N. 
Foreſt, Windfor, Berkfhire, Pidering, Shermon,Ei: 
.w00d, Sumberland, Lancafter, Wolmere, Gillin#” 
Knaresborougb, Wallham, Caral, Breden, Bir: 
MWiersdale, Lownfall, Dean, W. Leonards, Bien" 
Sapler, Whitney, Feckenham, Rodingham, guukit- 
Mer, Hudeflowm, Aſhdown, Suffer, Wpittlemon,Tr:" 
Fruſelwood, Watterdown, Andelworth und Darlinst! 
Englifiren, Bürzeln, nennt man das von den Engläntit: 
genommene Verfahren, den Pferden den Schweif abzulügen. Un !- 
zu bewerkſtelligen, bringt man das Thier in einen Nothſtall, binkt =" 
Schweif in bie Höhe, und fhneidet die Sehnen und Muskeln, die du € 
berabziehen, mit einem fcharfen Meſſer entzwei. Nach diefem Einfant = 
der Schweif abgehackt, die Wunde gebrannt und der Bürzel dur IT“ 
in ber Höhe erhalten, bis er ſich aufwärts gewöhnt hat. te 
Ente heißt, 1) das hohe gabelförmige Holz, welches bei mas in 
fifhen Pflügen am Rumpfe fleht, damit oben die Leine, worauf *"" 
oder Ochſen geführt werden, liegen kẽnne; 2) der zweite Ancht NT 
Viergefpann, der von 15—18 Jahren ift und unter dem eigentlichn gen 
ſteht. Er erhält außer der Beköſtigung 15— 18 Thit. Lohn. 
Enken heißt, im Weinbau, pftopfen. 


Enna, in Mähren, Flachsſcheven. * 
Ensbäumie nennt man bei hölzernen Brücken bie von einem Ss" 
andern gelegten Stämme oder Bäume. — | 


Gnsd-Gebälfe werden in der Baukunſt Balken genannt, DEF 
aneimanbergelegt find, daß höchftens 1 Fuß Raum dazwiſchen fe 

Enslin (Th. 6. E.), Buchhändler in Berlin, ließ 1835 1 
Verlage erfheinen: „Bibliotheca oeconomica” ober Berzeidn” 
brauchbaren, bis zur Mitte des Jahres 1822 in Deutfhlandelt” 
Bücher über die Lands und Hauswirthſchaft im Allgemeinen und BT“ . 
zelne Zweige, heraueg. von Th. C. E. Enslin; mit Materialen ' 
Berlin 1825. 8. 8 gr. = 

Sntenbeize heißt die Entenjagb mit Falken. 


Entendunit, der vieredige Schrot, womit man die wilden Entnli- 
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Entenfang. Derfeibe findet entweder mittelft Tagefängen oder 
Rakhtfängen Statt. Erftere, nur für große Weiher taugend, beftehen aus 
nit Garn überſtrickten Bögen, bie hinten mit einem Sad verfehen find und 
u beiden Eeiten mit einer Rohr: oder Schilfwand umgeben werden. Nachts 
änge find aus unter dem Waffer liegenden Echlagwänden gemacht, hinter 
velche hölzerne Enten vorn und hinten eingeftedit werden. 

Entenzucht und Wartung*). Die Enten find zur Zucht 6— 8 
Sabre brauchbar. Schlichtköpfe verdienen ben Vorzug vor denen mit unna: 
ürlich großen Hollen ; legtere find gewöhnlich ſchwach und krepiren oft plößlich. 
{ud bier, wie bei den Sänfen (f. d. Art. Sänfeszuhtu. Wartung), 
yalt man auf 6 Enten 1 Entrih. Zum Legen laffe man fie nicht einfperren, 
jebe ihnen fhon früh Morgens die Sreiheit, um Schnecken und Wegen: 
vürmer fuchen zu können, Die Ente fucht ihr Neft gern zu verſtecken; fol 
ieſelbe daher zum Eierlegen nad) dem Stalle zurückkehren, fo muß man ihr 
asſelbe fo angenehm als möglidy machen. Enten zum Eierlegen einfperren 
u wollen, würde Nachtheil bringen, Indem fie bann weit weniger Eier legen, 
venn fie ihrer Nahrung nicht nachgehen koͤnnen. Die Ente legt 8— 15 
Nächte hintereinander; während der kalten Jahreszeit ſchützt man die Eier 
urch Hinmegnehmen vor dem Erfrieren ; fpäter fammelt man einen Vorrath 
on 10—12 Eiern Im Nefte ; im Segentheil bequemt fidy die Ente nicht zum 
Brüten, doch legt man an beren Statt frifche, fobald dieß beginnt. — Um 
ie fpätern von andern Enten vielleicht noch zugelegten Eier zu erkennen, ift 
as Bezeichnen ber Brüteler nothwendig. Eine Verrüdung der Nefter darf 
‚uf keinen Fall vorgenommen werden. Puten und Hühner find mit Vortheil 
un Brüten zu verwenden. Auch hier, tie bei den Gänfen, iſt während der 
rften 8 Zage der 4 Wochen dauernden Brützeit Aufmerkſamkeit nöthig. — 
Das Aufheben der Ente vom Nefte darf nicht gefchehen, indem fie ſehr böfe 
vird und die Eier befhädigenkönnte. Vom 26. bis 28. Tage kommen bie 
ungen aus, um welche man fi nicht weiter befümmert,, bis alle um bie 
Kite verfammelt find, Die Nahrung der jungen Enten ift bie der jungen 
Sänfe; doch mengt man ihnen auch Salat und junge Mohnblätter, fpäter 
Meerlinfen (Wafferlinfen, Entenflott) unter das Futter, welches täglich In 6 
Portionen gereicht wird. Das Rupfen der Enten hält unfer Gewähremann 
nicht für zweckmäßig. Da, wo man biefelben indeß nicht aus der Hand zu 
'üttern braucht, wo fie ihre Nahrung in Bächen und Sümpfen finden, find 
Te Eräftiger und können gerupft werden, 

Zucht und Wartungtürtifher Enten. Diefe Entenart ift bie 
20 Sabre hindurch zur Zucht zu gebrauchen; auf dem Amte zu Blanten: 
burg befinden ſich dergleichen, welche feit 15 Jahren regelmäßig brüten, und 
damit noch lange fortfahren können, Der den türkiſchen Enten gemadite 
Vorwurf, daß ihr Fleiſch nach Moſchus ſchmecke, ift unbegründet. — Erſt 
Mitte Mais fangen diefelben an zu legen ; fämmtlihe Eier, 10—14 Stüd, 
folgen binnen 14 Tagen; mit dem legten Ei beginnt das Brüten. Das 
Einfperren ift diefer Ente befonders zuwider; fie legt ihre Eier In Pferde: und 
Kuhftälle ; niemals aber in Schweineftälle. Diefe Beobachtung tft intereffant 
und darf die Erfcheinung wahrfcheinlich dem Inſtinct der Ente zugeſchrieben 
werden, welcher ihr fagt, daß die Schweine die Eier auffeeffen würden. Von 
ver Zeit des Eierlegens an wird die türkiſche Ente auffallend ruhig und 
jegen die in den Stäflen, wo ihre Eier liegen, verkehrenden Menfchen fehr 
 *) Rad) den feye gründlichen Erfahrungen des Hrn. Oberamtmanns Boſſe zu 
Blantenburg. W 
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vertraulich ; felbft wenn neben Ihrem Nefte der Miſt gerfumt wich, fh: 

fie dieß nicht zu bemerken. Es ift ſeht auffallend, daß dieſe Entenin, — 

Gegenſatze alles übrigen Geflügels, 5 Wochen brütet. Die Emihrn. 

der der gewöhnlichen Art völlig gleich. Die ungewöhnliche Trägkeit d:” 

Thiere bringt fie auf Defonomiehöfen leicht in Gefahr, welcher fies: 

weichen zu bequem find. Herr Boffe rühmt die auten Dienfe, mıki!.. 

felben ihm gegen bie Schneden in ben Semüfegärten leiften, bern x. 

Reinigung von jenem Ungeziefer er ihnen oft, und namentlid win 

dankte. Die ausgerupften Federn gleichen benen der Gänſe. 

Enter, in Niederfahfen, ein Thier, das ein Jahr, einm Bir: 
alt ift; in Oſtfries land ein Füllen .oder ein Kalb. 

Erntere⸗, Enten⸗Faal, im Hennebergiſchen, ein 2iährigess::: 
Entergöfe, in Weftphalen, Gänfe von zwei Fahren. 
Enterik, in Weftphalen, ein Schaf, das im erften Jahre ei: 

erfte Mat nicht trächtig geworden iſt. 

Entomologie, die Lehre von den Inſecten. (S. d. Artikıl) E: 
moLlog, der Infectentenner, Entomolither, verfleinerte af. 

Entwäſſerung. Ohne dieſe Operation ift durchaus an kin C-- 
naffer Grundſtücke zu denken. Sie nimmt ben erflen Plag uni -- 

Meliorationsmitteln ein, weil fie die Wirkung aller fernern bedingt; €" 

tige Ausführung der Entwäfferung bedingt aber eben fo fehr ein: ee * 

Kenntniß der Urſachen des zu bekämpfenden Uebels, als der bars= 

wendenden Mittel, Beide find fo mannichfaltig, daß eine Det“: 

felben auf dem Papiere zur Riefenarbeit erwachfen würde. Zur“ * 

mann, welchem die auf mathematiſche Gründe ſich ſtützende Woflt=- 

ſo viel ferner liegt, als die Entwäſſerungen, Eindeichungen große Ti" 

Ziehung von Kanälen ıc. kein Vorwurf feiner Thätigkeit find, mid: = 

binirtefte Anfchauung nicht helfen, wenn er fidy nicht von der aufıif: 

Naturgefegen begründeten verfchiebenartigen Entftehung der Ni = 

jenem entfprechenden, klaren Begriff zu verfchaffen und, nad Bik-:. 

dann ſich herausftellenden Bedürfniffes, die ſich im jebem Lorale vn". 
ergebenden Mittel zu wählen verftcht. Es ift bekanntlich dem Bf" u 
thümlich, eine horizontale Fläche zu bilden. Die Wirkung feine ri J 

Schwere harmonirenden Kraft findet aber ſowohl grund⸗ als feiner! © € R 

und es erſtreckt fich diefer Druck fo weit, als feine Verbindung umt 

iſt. Daher tritt es in zwei miteinander verbundenen Röhren aus X '- 
in die andere fo weit herauf, bis es im Niveau fteht. Da eine Bent 
dieſes Drudes durch die Friction überall nicht Statt findet, kommt des 
ber Röhren dabei nicht in Betracht, gegentheils kann, vermoͤge der ri 
des Waflers durch fefte Körper nach dem Geſetze der Haarröhrhen, 7°” 
fehr engen Röhre das Waffer höher als in einer damit verbunden“! 
großem Ducchmeffer auffteigen. Lockere Erde wirkt ganz analog. Di “ 
ſtruction des Erbbodens in durchlaſſenden und undurdlellt 
Schichten, diefem Wechfel und diefer Mannichfaltigkeit, dt -° 
aderung des thierifchen Körpers vergleichbar, verdanfen wir alled Veftt— 
dem feften Lande, das im entgegengefegten Zalle entweder fid in u “ 
bes Erdballd verſenken oder unmittelbar dem Meere zueilen würde. DU 
der Senkung, bie Beckenweite des Waſſers enefpricht natürlich der gr? 5 
heit des Schichtenbaues. Sind Grund und Seitenwände des Watte“ 
ihrer undurchlaffenden Eigenfchaft wegen ‚von ber Natur feftgeftelkt, ur" 

‚terer erhält nur einen [ein Saflungsvermögen überfteigenden Zuflaf, | ki 


— — os 
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der Ueberſchwang natürlich an ber niedrigſten Stelle des Bodens ſeinen Aus: 
zang; iſt diefes im Verhältniffe des Zufluffes und Drudes des Waſſers zu 
nge, fo hebt fi) ſolches wohl noch höher und fließt dann auch an höhern 
Stellen über. Die offene und verdedite Lage folder Wafferbehälter, ihre 
nnere Leere oder Ausfüllung (melde nur auf das Maß und den Abfluß des 
Baffers Einfluß haben) ꝛc., find Indifferent, Die Ermittelung bes Höhe- 
unktes des abzuleitenden Waffers, feines Abflußterrains und feiner Zielftelle, 
ft eine eben fo unumgängliche als oft ſchwierige Vorarbeit. Der Landwirth 
mpfängt die dazu nöthige Anleitung, wenn er ſich die Elemente der Nivellir⸗ 
unft, am beften gleich auf praftifhem Wege, aneignet. — Bel der gewöhns 
ichen Ableitung bes Waſſers durdy Gräben kommt der Zeitpunft ihrer Ver: 
ertigung, ihrer Richtung, Menge, Gefälle, Tiefe, Weite ıc. in Betracht. Um: 
tände können das Sommergraben gebieten ; in den feltenften $ällen aber wird 
‚ie fommerliche Arbeit fi in der Güte und Haltbarkeit der im Frühjahre 
yefchafften gleichftellen, des momentanen Verluftes, weldyer häufig aus ber 
Berunreinigung des Srundftüds erwächſt, gar nicht einmal zu gebenfen. 
Die Richtung, welche man ben Gräben zu geben bat, hängt ebenſowohl von 
hrem Nutzungszwecke als der Befchaffenheit des Terrains ab. Die Auffanges 
jräben erhalten eine quere Rage, gleichwie Die Abzugsgräben das Grundftüd auf 
ntgegengefegte Weife abwärts durdyfchneiden. Beſonders bei an Stüffen ges 
egenen Wiefen müffen erftere mit der Richtung diefer accordiren, denn nur 
o ſchneiden fie die Quellen ab. Auf einen geraden Graben hält in der Regel 
er Landmann große Stüde und das mit Recht; denn nicht nur das Auge, 
uch das Grundſtück ſelbſt verliert bei der ſchiefen Richtung. Aber folche bei 
jroßen Localfchwierigkeiten mit unverhältnigmäßigem Koftenaufmande ums 
zehen zu wollen, entfpricht nicht ber Tendenz des landwirthſchaftlichen Wir⸗ 
Iene. Je naffer, ebener und tiefer das zu entmwäflernde Terrain tft, befto 
nehrere Gräben wird es erforbern, deſto enger werden diefelben zufammens 
jerüdkt werden müffen. In Wiefen, die von Quellen aufgetrieben find, 
vird nicht leicht zu viel gegraben, ebenfo in foldhen, deren Oberfläche fo 
eucht ift, daß fie noch zu Stichtorf hält; meint man Bier die überflüffige 
seuchtigfeit entfernt zu haben, wenn Pferde und Wagen getragen werben, 
o irrt man ſich fehr. Die Gräben müſſen auf fa kalten, fauren Wiefen ders 
naßen vervielfältigt werben, daß bie dem Vegetationsproceffe nöthige Wärme 
em Pflanzenbehälter einverleibt wird. Beſonders fcharf müffen auch foldhe 
Srundftüde abgegraben werden, die Ueberſchwemmungen ausgefegt find. — 
Die Auffangegräben werden in den meiften Sällen mit Ihrer Sohle horizons 
al ftehen müflen; auch bei den Abzugsgräben hat man ſich vor einer zu 
tarten Gefälgebung In Acht zu nehmen, ba in biefem Falle der ftarke Wafs 
erfchuß heftige Aushöhlungen veranlaffen kann. Iſt eine zu flarke Abfchäfs 
igteit de6 Grabens, des Terrains wegen, auf gerader Linie nicht zu vermel⸗ 
en, fo thut man befler, folche zu verlängern und von jenem auf diefe fo viel 
ninder nachtheilige MWeife zu opfern. Im Durchſchnitt nimmt man auf 
20 Quadratruthen ein Gefälle von einem Zoll als-ausreichend an. Die Tiefe 
er Gräben wird vom Nivellement beftimnit, übrigens aber von der Waffer: 
yaltigkeit und Schichtung des Erdgrundes. Auffangegräben eıne größere 
Tiefe ald 3 Fuß zu geben, wird felten nöthig und rathfam feyn. Man muß 
mmer bedenfen, daß die Breite mit ber Tiefe conformiren muf, wenn folches 
jleih nicht in dem von Thaer vorgefchriebenen Maße nöthig ifl. In 
nolligem Moorboben mit untergefchichtetem Sande iſt darauf am meiften 
Rüdficht zu nehmen. Hier ift eine Tiefe unter drei Fuß aber ungenügend, 
51 * . 
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Auf fefterem Boben bebarf es im Allgemeinen nur zwetfußiger Auffın.:!: 
ben. Die Vorzüge derfelben liegen in der Land = und Gelderſparung :r\ 
darin, daß fie beffer ſtehen und mohlfeiler zu unterhalten find, zu Tage. {a 
Moorboben tft es fehr anzurathen,, die Soden zur Abſetzung der Gr 
wand zu benugen. — Es ift [hon bemerkt, daß die Etforſchung ber Ur: 
der Näffebei der Entwäfferung die Verfahrungsart babei bedingt. Ein Ar!z: 
iſtjes, ob die Feuchtigkeit von ftagnirender, auf ber Stelle felbft niebergifs‘::. 
ner atmofphärifcher Seuchtigkeit oder vom Tagewaſſer, vom Duellgrunk, tv 
von der Austretung oder ber Durdfinterung von Stromgemwäflen ki: 
Wo der erfigenannte Fall Statt findet, wird ſich häufig die Anlage von Untr: 
deains empfehlen. Dan muß diefelben nie abwärts, fondern immir 
Quere legen, um fümmtlidyes herunterziehenbes Waſſer aufjnfanga, ı: 
hat der Verftopfung wegen eine zu ſtarke Gefällgebung zu vermeiden. Sr: 
fluß findet am beften in einem offnen Ableitungsgraben Statt; das E” 
besfelben muß nie zur Höhe von jenem heraufftauen. Die Tiefe dr Ee 
züge dependirt vom Terrain und der Beſchaffenheit der Gruntiäit:-- 
ihre Weite richtet fih nach dem Ausfüllungsmaterial. Befigt man ©: 
fo wählt man freilich zu legterem dieſe. Die Erfahrung der fegtem 2 
hat aber auch uns den Vorzug ber Erlen : und Weidenholzfühung, 2°’ 
wir eine Heide und bünne Moorrafenbededung gaben, beftätigt. — 7 
man durch locale Begünftigungen nicht befähigt wird, dag ſich ven a =- 
höhen in die Thäler binabfenkende und hier fichenbleibende Wafın :" 
ner nicdrigen Gegend abzuleiten oder dasfelbe dadurch, daß maz 
bange ber Anhöhen einen Fanggraben anlegt, aus welchem dann Ic" 
eine paffendere und unſchädlichere Richtung erhält, von den erponirtn E-- 
ſtürcken abzuhalten, fo bleibt Einem nichts übrig, als in letztere mittel 3 


vor‘ 





der Quellen und Quellgründe läßt häufig In der Wahl der bagniı 
wendenden Mittel große Mißgriffe machen. Beſonders oft veranlak N” 

felten vorkommende Fall, daß der Hauptfig der Quellen höher," 

ſich die Feuchtigkeit zuerft einfindet, nuglofe Gräbereien. Eine im 
zur erfolgreichen Duellenabgrabung iſt, kurz ausgebrüdkt, folgmt "" 

fuche fich fo zu ftellen, das Quellgebiet mit Einem Blick überfehn 

nen, achte auf das natürliche Gefälle der Gegend, weldes gemöhnlt-" 
pelt if, erftens wie Berg und Thal zufammengenommen; zweiten‘ = 

beide Theile unter fich betrachtet werden, unterfuche man genau bie£ät- 
mähle bei einer Normalbefchaffenheit den oberften und ziehe aus MT 

des Thales einen Graben (wenn es erforderlich wagerecht, fo daß dei * 
fer nachfolgt) in den Quelihügel rechtwinkelig hinein, fo wird In ihm 
oft fchwerer Arbeit, gemöhnlic aus dem Urgrunde die Quelle klar ni” 
ſprudeln und der Zweck erreicht ſeyn. — In Fällen, wo das Grunt" 
eine fo mächtige unburchlaffende Erdbedeckung hat, daß man burd 7" 
mit accordirende Ziefe des Grabens fich das Gefälle vergrübe und eine 
flauung veranfaßte, empfiehlt ſich die in England mit fo vielem C-" 
angewandte Methode, dem Waffer mittelft der Bohrloͤcher Ausfluß zu arn 
Es werden diefe nämlich mit einem ſtarken Erdbohrer In der Ce“ 
Graben gemacht, bis zu ber Tiefe des fandigen ober kiefigen Walt!” 
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ters; haͤufig ſpringt dann das Waſſer mit aller Gewalt hervot und kann, 
ſich in den Abfangegraben ergießend, in einer beliebigen Richtung fortgeführt 
werden. Es kommt nur darauf an, den Sig des Wafferbehälters richtig zu 
reffen, und vermittelſt eines ſolchen mit Bohrlöchern verſehenen Grabens 
das ganze Quellengebiet, fo weit es oberhalb der Horizontallinie feiner Sohle 
iegt, trockenzulegen. — Die Ableitung des fich auf ben Ueberſchwemmun⸗ 
zen von Flußwaſſer erponirten Grundftüden, namentlich Wiefen fammelns 
ven Waſſers ift eine der ſchwierigſten. Haben diefe Feine ebene, nad) dem 
Fluſſe zu abhängige Fläche, fo muß nıan jenes Uebel durch Duchfchneidung 
Mer niedrigen Stellen mit abwärts auf ben Fluß zulaufenden Gräben abs 
umwehren fuchen. Erlaubt es die Localität, fo ift das Waffer der Abfanges 
jräben zuvor in einen mit dem Fluß in gleicher Richtung laufenden Abzugs⸗ 
anal zu leiten. Kann der Ausfluß besfelben in den Fluß durch eine Schleufe 
yeliebig gefperrt werben, fo wird die font unfchäblich gewordene Näffe nuns 
nehr auf entgegengefegte Welfe die Erhaltung eines gehörigen Feuchtigkeits⸗ 
jrabes des Grundſtücks, wenn es eine Wiefe iſt, unterftügen. Sehe ſchwie⸗ 
ig iſt meiſt die Ableitung des Übertretenden Strommaffers im Sommer, 
venn folches durch jeden heftigen Negenguß ıc. veranlaßt wird, Selten kann 
:3 die Sache des privativen Grundeigenthümers fepn, fih buch Dämme 
und Erdmauern gegen Einflüffe zu fehügen, deren Gewalt in fo ſchreien dem 
Nißverhältniſſe zu feinen individuellen Kräften ſteht. — Aderboden, von 
velhem das Waſſer weder abgehalten noch abgeleitet werden Tann, muß 
ach Kräften buch tiefes Auflodern, durch Erhöhung, oder burch 
inen an der tiefiten Stelle ausgegrabenen Pfuhl und derartig von der ſchäd⸗ 
ichen Näſſe befreit werben. 

Entwerfen, inder Schweiz, 1) die Brache wenden; 2) verwerfen, 
yerkalben. 

Entzündung Iandwirthichaftlicher Gegenſtaͤnde. Die Selbſt⸗ 
ntzündung feucht eingeborgenen Heues, Strohes, Laubes ꝛc., beſonders wenn 
Fifentheile damit in Verbindung ſtehen, haben Erfahrungen im nördlichen 
Deutfhland zur Genüge beftätigt. Weber die Möglichkeit anderweitiger 
Zelbftentzündungen find neuerlich häufig Zweifel erhoben, und dennoch ers 
„ben ſchon vor über 50 Jahren deßfallſige, auf Veranlaffung der Katferin 
tatharina II., von der Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg 
ngeftelfte Unterfuchungen folgende warnende Refultate: 1) Daß Hanf und 
zlachs mit Ruß und Del, oder auch mit Del und Talg begoffen, und in 
inmwand oder in eine Baftmatte eingepackt, fich jedesmal binnen 20 — 24 
Stunden von felbft entzündeten; 2) daß diefe Entzündung ſchon nach einigen 
Stunden ausgebrochen iſt, wenn man dieſe Sachen In einen Backofen er: 
värmt und feſt zufammengefchnürt hat; 3) daß Wolle, tuchene Röde, Kuh: 
yaare, wenn fie mit Fett begoffen, dann erwärmt und feft zufammengebun: 
ven wurden, ſich bald entzündeten. — Mit diefer Erfahrung teifft diejenige 
ufammen, nad ber in einer Stade bei einem Steumpfwirker Kämmlingss 
volle, welche feft zufammengebunden und in einen Sad eingetreten war, 
ine Keuersbrunft veranlaßte. Eine dritte Erfahrung bat der Apotheker RÜ: 
verin Baugen zuerft befannt gemacht, da Mehl, Moggenkleie, Grütze, 
jemahlener Kaffee, gebrannte, geftoßene Erbfen, Bohnenmehl, warm In Lein⸗ 
vand gewidelt, oder in einen halb zugededten Kopf gefchlittet, fi) von felbft 
ntzündet haben. Nicht minder ausgemacht ift es, daß alle Kräuter, fie moͤ⸗ 
jen gewürzhaft, geruch= oder geſchmacklos ſeyn, ſich allemal von ſelbſt ent: 
ünden, wenn fie in Settigkeiten gekocht find und alle Feuchtigkeit verdunſtet 


x 
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iſt, und fie nicht In Fett eingetaucht gelaſſen werden. Mancher mir :ıC 


von dem In-Brand-Gerathen von mit ungelöfchtem Kalk beladenen ©". 
fen auf offenbarer See gehört haben *). Kingerzeige genug, um mt::. 
wirch auf die Fahrläffigkeit in der Behandlung mancher der genannten Fi 
terialten aufmerffam zu machen. Wie oft wirft bie Hausfrau mit ger}: 
goſſene Kleidungsftüde hinter den Ofen, ober verpadt fie mit andem int: 
ſten und Laden? Wie häufig wird Haber und Kleie zu Umfcplägen ki $:- 


entzündungen und Seitenftechen bis zum Möften erwärmt und inc: 


Tuche nachläfſig hingemorfen? In mie vielen Häufern mag nicht het: 
gebrannte Kaffee oder Cichorien auf oben angedeutete umvorfihtige Bei: 


mwahrt werden? — Ein Jeder, welcher die Sefahren, die in ſolchen de 


liegen, fi und feine Mitmenſchen unglücklich zu machen, kennt, bet. 


unverzeihliches Verbrechen, wenn er bie ihm gewordenen Belehrungn :: 
finnig überfehen wollte. 

Enzian (Gentiann) 4, eine als Arzneigewächs, aber aud in bi 
zur Bierde gebaute Pflanze. Zu erfierem Zwecke dient vorugere.:: 
gelbe Enziän (G. lutea). Auf ben Alpen in Oeſtertetiter 
Schweiz u. a. O. findet man ihn wild; cultivirt wird er bit" 
dem Hohenzollernfhen Kirchſpiele Haufen auf ber fhmät:: 
Ap. Der aufrechte 2 — 4 Fuß hohe Stängel hat eirunblänglär, TE 
pige, ganzrandige Blätter, wovon die untern geſtielt find. Die geher ð 
men kommen auf kurzen Stielen quiriförmig aus ben Blartniti " n 
züglich oben am Stängel. Die Wurzeln gehen tief in die Ei.:*-- 
muß diefe auch tief locker ſeyn. Wie im Allgemeinen alle —* 
er eine mit vegetabiliſchen Ueberreſten reich geſchwängerte Keume ur" 
feuchten Standort, und läßt fi ſowohl durch Samen ale Ban!“ 
fortpflanzen. Die befte Gulturart im Großen ift aber folgende: Ru’ 
im Herbfte einige Rafenftüde vom Lehmboden aus, legt fie umgektt: =" i 
Samenbeet, und ftreut darauf den Samen aus, ẽ⸗ werden hun I # 
jahre zahlreiche Pflanzen auflaufen, die, von den im Boden mtr" 
Graswurzeln gebüngt, freudig wachfen werden, fo daß fie im — 
werden können. Es muß dieſes aber bei feuchter Witterung m = * 
Stelle geſchehen, wo fie für Immer bleiben ſollen. Bekannt“ 
Enzian das mwichtigfte Ingredienz zum Kropfpulver der —— 

diefem gelben Enzian nennen wir vor allen den auch in einigen Si’ 
von Deutfhland wildwachſenden, fogenannten feitenblEn" 
Enzian (G. amarella), beffen Stängel Tanzettförmige, angefpinte 8 
umd blaue oder violette, am Schlunde bartige, fünftheitige Blumen =" 
Ihm gebührt diefer Vorrang, wenn fid die folgende Schilderung ent 
tungswerthen Arztes von feiner Heilkraft bei der Waf ferfgen = 


mehrfeitiger Erfahrung begrünbet, beftätigen ſollte. Man — 


es **), in Rußland das in voller Blüthe ſtehende Pflaͤnzchen, 

im Schatten und hebt es an luftigen, trockenen Oertern für bergleidi?- “ 
glücksfälle auf. Erſt bei Anwendung wird es zu Pulver geflohen in ni 
Patienten gewöhnlich auf ſchwarzes Brod zu effen gegeben. Die N 
ein Solotnik ('/s Dfd. zu 32 Loth). Auch trinkt man das fig?” 
von einer Hand voll Kraut mit Quas oder Waſſer bereitet, Wie MT 


*) Vergl. L. unb 8: 1827. En 

* Zeitſchrift für Ratur⸗ und Heilkunde, deraugoege der von den ra 
der chirurg. medicin. Acadentie zu Dresden. 3. Br. 3. 9 9. % ig 
und Leipzig bei Arnold, 
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es Präfervativ genommen werben muß, iſt ſehr unbeſtimmt. In manchen 
Begenden gibt man es dem Gebiſſenen 9 Tage hintereinander alle Morgen, 
nr andern wieder 3 Zage lang, jeden Zag 3 Portionen. Vorläufig fah Ich, 
ährt der Verfaffer fort, die Patienten mit einer Dofis ſich begnügen. Zus 
veilen gibt man 9 Zage darnach, in der Stunde, wo der Kranke gebiffen 
vurbde, eine zweite Gabe nah. Nicht felten gibt man 3 Portionen, je ein: 
eine, um ben dritten Tag. Ich habe von ber entfhiedenen Wirkung biefer 
Pflanze die vollgültigften Beweiſe in vielen hundert Fällen erhalten, und zwar 
an Menfhen, Rindvieh u. a. Thieren u. f. w. — Als Gartenpflanze em: 
pfiehlt ſich wohl befondere der ftängelfofe Enzian (G. acaulis), weil er ſich 
auf einem guten feuchten Boden ziemlich ausbreitet, aud) mehr als viele an⸗ 
dere die Eonne verträgt. Außerdem hat man ncd den Kreuz: Enzian 
(G. cruciata), fo wie G. ciliata, verna, asclepiadea, pneumonanthe 
und viele andere fchöne Arten, welche meiftens in gebirgigen Gegenden wach⸗ 
fen, und mie die erſte Art gezogen werden koͤnnen. 

Ep, Epf, Epic, Heu in Niederſach ſen. 

Epheu, gemeiner (Iledera Helix). Diefer befannte Elimmende 
Strauch erreicht eine Höhe von vierzig Fuß. Er kommt im gewöhnlichen Boden 
fort und gedeiht vorzüglich, wenn er an ber Norbdfeite von Mauern und an 
dern Gegenftänden, an welchen er hinlaufen kann, angepflanzt wird, Man 
hat auch Abänderungen mit vergoldeten und verfilberten Blättern, welche 
zärtlicher find. Die Vermehrung gefhieht durch Samen, Stedlinge und Abs 
leger, — Ein fehr großer Epheubaum, der blüht und Früchte trägt, ift am 
Stift Severi in Erfurt. Aber auch in bem Dorfe Stadthaßbach, 
Kreis Eſchwege, der Lurheffifhen Provinz Niederheffen, an 
dem Haufe bes Nicolaus Wleich, fleht ein Epheubaum, der, 4 Fuß 
über der Erde gemeffen, 16 Zoll Caſ f eler Werkmaß Durchmeffer an der 
fhmalen Seite hat. Die von dem Epheubaume mit feinen Zweigen ganz 
bedeckte Giebelſeite des Haufes hat beiläufig 35 Fuß Höhe und 24 Zuß 
Breite. Bei 6 Fuß Stammhöhe beginnt die Aftausbreitung. Der Boden, 
in welchem berfelbe fteht, tft ein fandiger Lehm, auf dem In bafiger Gegend 
an thonigem, nicht fehr eifenfhüffigem Bindungsmittel reihen bunten 
Sandfteingebirge, Die Oberfläche des Bodens wird als Gartenland behans 
delt. Die Höhe Über dem Meere beträgt beiläufig 600 Fuß. Die Wand, 
welche der Epheu bekleidet, Ift eine raube Lehmmand. Auf dem obern Haus⸗ 
thürriegel ſteht die Jahreszahl 17185 ber Epheu kann daher nicht älter als 
120 — 130 Sahre ſeyn. (Behlen’s Forſt⸗ und Jagdzeitung 1826.) — 
Man kann die Beeren bes Epheu, fo wie jene des Sauerborns oder Weins 
ſchierlings (Berberisftaude, Berb. vulgaris) zur Effigbereitung benugen. 
Sie dienen auch zur Branntweindrenneret. Auch brauchen fie Einige, fo wie 
das aus dem Ganzen (Beeren, Blättern, Holz, Wurzel) bereitete Harz, als 
Hausmittel zur Arznei. Ueberhaupt kann man diefer Pflanze Arzneikräfte 
nicht abfprechen. Das Laub wird wohl zu Fontanellen, bin und wieder von 
tem gemeinen Manne zu Wundmitteln benugt. (8, u. H. 1820.) Weniger 
bekannt, aber defto intereffanter für den Landwirth, ift ſein Futterwerth. Im 
Lande Cholet bes franzöſiſchen Departements Maine und Loire, 
wo man eine bedeutende Ochfenmaft betreibt, welche ſich hauptſächlich auf 
die Kohlfütterung mit dem auch außerhalb Frankreich gefhäßten Rie⸗ 
ſenkohl begründet, deffen hoher Stamm beftändig grüne Blätter hat und 
feinen Kopf bildet, gibt man dem fetten Rindvieh, wenn wegen des erfrors 
en Kohle die Srühjadrfütterung knapp ift, im Mai und April die Blätter 
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und bie feinen Spitzen bes Epheu's, welches ein vertrefflihes Rıkı:.: 
iſt; nur hat man viel Mühe, die Blätter zu brechen, da biefes Mike :: 
Zeit wegnimmt. 

Epizootieen. Darunter verſteht man die Krankheiten, von mike = 
fere Hausthiere ergriffen merben und die ſich anfledend über einyin: Tr. 
Gegenden und Länder verbreiten. Die begreiflichiten Urfachen der Epixx:.: 
find 4) unreine Luft an den Orten, wo Thiere eingeſtallt find; 2, Hi: 
Sutter; 3) der Mangel trintbaren Waffers ; 4) der Aufenthalt der T-- 
auf moorigen, fumpfigen Wiefen; 5) das Kinathmen einer alu“ 
Luft; 6) Strapazen, welche die Thiere erfahren und eine unreinlih:, ': 


her nicht ergrünbete. In erflerer Rückſicht iſt die dringendfle Beric. : 
Baht des aufgeftallten Wiehes mit der Größe der Ställe in Berti. 
bringen und zu laffen; Deffnungen anzubringen, mittelſt welher \.\. 
mit Leichtigkeit erneuert werden kann; durch Pflafterung der Ei: 
Abführungsrinnen des Urins den durch legtern Leicht veranlaften:’. 
Ausdünftungen vorzubeugen; auf guten Abpug der Wände mit did," 
Reinigung ber Krippen, Raufen ıc., vor allem aber darauf zu hatt.’ 
das Vieh nicht im Kothe ftehe. — Die Schädlichkeit feucht enun“: 
oder befallenen Futters für das Vieh verſteht fich bei jedem Rande: 
ſelbſt; iſt man aber einmal genoͤthigt, ſolches zur Fütterung zu mer: 
fo muß man es durch Einfalzen, einen Zufag von Wachholderbeenn °*- 
zung mit Weineffig — auf 1 Ete. Heu 3 Nößel— moglichſt unfez-: -" 
gebeihlich zu machen fuhen. — Nicht minder beachtungemerth, m'i=" 
befferung des ſchadhaften Futters, iſt die des Waſſers. Die! 
Veichte, faft Eoftenlofe Weife bewerkſtelligt werden. (S. den Ar: 
Hartes rohes Waſſer macht man dadurch gebeihlich, daß man den hi=" 
haltenen Gips in [chwefelfaures Natron verwandelt. Auch dieſes Li: 
koſtet wenig, well zu 100 Litres Waffer (1 &. — 50% Par Ei 
faßt alfo 2 Cubikzoll weniger in ſich als das Berl. Quart), mm - 
noch fo viel Gips enthält, nur’9 Unzen 7 Quentchen Eohlenfautt F 
ober Sodaſalz erforderlich find. Man kann auch denſelben Ami 
wenn man ſich dazu einer Lauge von Holzafche bedient. — Orga 
ben der Thiere auf fumpfigen, befonder8 mit Equifeten angefültt =" 
wird jeder Intelligente Wirth [hon nad Kräften durch Abgraben, Mer 
folder Reviere Maßregeln treffen; ebenfo. ergeben fich die Vorbei" 
tel gegen bie beiden legtgenannten Urfachen von ſelbſt. Den Unfili 
das Einathmen trodner Luft aber ann man dadurch begegnen, DET= 
Orte, wo fi) Thiere aufhalten, anfeuchtet. Das Waſſer, deln e_ 
zum Befprengen bedient, verflüchtigt ſich und die Trockenheit wirt "=" 
geheilt. — Wir haben nun nodr etwas Über die Vorfichtämahteg"" 
gen, welche zu ergreifen find, wenn fich eine Krankheit beim Died fu" 
und theilen folche nuch den Vorfchriften mit, welche ein Suchkuniit 
zweiten Bande des „Univerfalblatts” (f. S. gu) einverleibt bt: 1 
Die erfte Vorficht, die man zu nehmen hat, befteht darin, ba Ma 
Thier oder das kranke Vieh allein ftellt, es an einen Iuftigen Ort m 
es der Einwirkung einer Luft ausfegt, die ben Krankheitsſtoff gerlot" * 
Dieß geſchieht, wenn man die atmofphärifche Luft mic einer kleinen uf 
tität Chlorgas ſchwaͤngert, das Vieh forgfältig mic reinlicher Streu m 
und diefe oft erneuert. Zweitens muß man bie Thiere, melde m je 
Vieh in Berührung getvefen, in befondere Ställe ſtellen, und In Bin" Ä 
| 
| 
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‚ie trocknem oxydirt ſalzſaurem Kalk, ben man in Gefäßen hinſtellt, räu⸗ 
een und die Streu mit einer fehr Heinen Quantität flüffiger Kalt + Chlo- 
ire befprengen; man bereitet fie, wenn man unter 1 Nößel gewöhnliches 
Zaffer 1 Unze trockene Kalt: Chlorüre mifche, diefe Mifchung tüchtig um: 
ihrt, fie nachher ruhig ſtehen läßt, dann aber die klare Flüſſigkeit abgießt, 
nd dieß iſt eben die flüffige Kalk: Chlorüre. Drittens muß man alle Ge: 
einſchaft gefunder Thiere mit Kranken verhindern. Vierten muß man bie 
erfonen, welche krankes Vieh warten, nicht in die Ställe gehen Iuffen, in 
elchen gefundes Vieh ſteht. Fünftens muß man bie nämliche Vorficht auch 
:gen bie Übrigen Hausthiere, Hunbe, Kagen ıc. anwenden. Sechſtens muß 


‚an die Ställe desinficiren, d. h. von Krankheitsftoffen reinigen laffen. Sieben⸗ 


ns muß man bei der Obrigkeit eine Anzeige von dem Dafeyn der Krank⸗ 
it machen. Achtens muß man bie Viehärzte davon benachrichtigen. Neun: 
8 muß man dafür forgen, baß die unter dem kranken Vieh weggenom: 


ſene Streu von den Öebäuden entfernt, recht weit weggefchafft, durch Be⸗ 


rengen mit Kalt: Chlorüre von Krankheitsfloff gereinigt oder gleich einge: 
caben werbe, um fie in Dünger zu verwandeln. Zehntens in Ermangelung 


er Ställe, um das gefunde Vieh zu Ifoliren, muß man bdasfelbe unter freien 


immel legen, ober an trodine Orte ftellen, die man mit Stroh zu ihrer 


‚ufnahme belegt. Eitftens hat man dafür Sorge zu tragen, daß das kranke 


ich fo oft als möglich mit einem Strohwiſch abgerieben und gewafchen 
‚erde, ohne es jedoch zu fehr anzuſtrengen. Zmwölftene muß man es dem 
Panne, der biefes Gefchäft verrichtet, zur Pfliht machen, ſich die Füße, 
yände und Arme In Chlorüre: Waffer zu waſchen. Dreizehntens endlich, 
enn die Thiere geftorben find, muß man die für diefen Kal gegebenen 
zorſchriften befolgen, und fi durchaus nicht davon entfernen; denn diefe 
sorfchriften find auf alle Fälle zum gemeinen Beften, wie zum Beſten 
8 Eigenthümers gegeben. Uebrigens muß man Denen, welche das kranke 
zieh angreifen oder warten, empfehlen, ihre Hände nicht ohne North an 
as Maul, den Hintern und bie Gefchlechtötheile bes Franken Viehes zu 
ringen, befonders wenn fie an ben Händen ober Armen verlegt find. Im 


alt man Geifer, Speichel, Blut, Eiter oder andere Auswürfe auf die Hand - 


bracht hat, muß man diefe Theile mit verbünntem Effig oder Lauge, ober 
ch beffer mit Chlorüre:Waffer abwafchen ; hat man fich verwundet, fo muß 
‚an die Wunde gefchmwind fchröpfen laſſen, fie mit Kalk: Chlorüre auswa⸗ 
hen, oder was noch beffer iſt, fie mit Spießglasbutter oder Höllenflein cau⸗ 
rifiren. Was nun die Behandlung der kranken Thiere betrifft, fo können 
ir bier nicht ins Einzelne gehen ; denn fie kommt den Thierärzten zu, welche 
sarı klüglich zu Rathe ziehen muß, fobald ſich ein Thier ale krank angekün⸗ 
igt hat. — Wegen der Räucherungen zur Zerflörung bes Krankheitsſtoffes, 
‚zu man am wirkfamften Chlor und Kalk: Chlorlire anwendet, vermweifen 
‚ie auf die betreffenden Artikel. 


Erbbeſtändniß, Erbbeſtand, tft der Contract, nach welchem Erbbe⸗ 


:andgüter befeffen werben, oder da8 Erbrecht felbft. 

Erbbeſtandgüter hießen fonft eine gewiffe Art von Erbbleih⸗ oder Erb⸗ 
insgüternin Oberheffen, in dee Wetterau und im Mainz'ſchen. 

Erbbuch, Erbregifter, ift ein rechtsgültiges Verzeichniß ober Inſtru⸗ 
sent Über alle rechtliche Verhältniffe eines Landgutes, wo die ihm zuſtehen⸗ 
en Rechte und Befugniffe fowohl als die ihm aufhaftenden Pflichten und 
Berbindlichkeiten angezeigt und beſtimmt find, wie diefe gegen die Unterthas 
‚en, oder auch andere nachbarliche Güter und Gemeinden Statt finden. 
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Erbs&rfegen werden in Niederſach ſen Srundeigentbämer cm:-- 
die ihr Gut auf Ihre Nachlommen frei vererben und als Meier nik: :r... 
ſehen find. 

Erbfall, Erbgeld, i. q. Baulebung. 

- Erbgerichtöbarkeit, niedere Patrimonialgerichtöbarkeit, bie f: 
auf Civil: oder höchſtens Eleine. Criminalfälle bezieht. 

Erbhuldigung ift der Act, vermöge beffen die Gutsunterthuue 
neuen Befiger eines Gutes Treue und Gehorſam angeloken. 

Erbjungfernrecht, in Meklenburg, das Recht ber Tädter 
ohne männliche Nachkommen verftorbenen Vafallen, im lebenslänglichen 
niebe des den Agnaten anheimfallenden Lehns zu verbleiben. 

Erblauf — Erbverfauf, ein bisher nur ibeelles Mittel zur T-- 
zung des Flors der Landwirthſchaft, des Glüds der Landwirthe, der!" 
nerung des Landes und des allgemeinen Wohlftandes! Die Ber: 
daß in groß aufgetheilten, dünn bevölkerten, mehrentheils auf Korr::. 
gewieſenen Gegenden, wie fie im nördbliden Deutfhland Häufs::: 
men, durch Zeits und Erbpachtcontracte nach der gewöhnlichen I: 
feine höhere Gultur und größerer Wohlftand zu erwarten fen, ward bi. 
verdienten meklenburgiſchen Cameraliften, bem Korftinfpector Sit 
zu Rövershagen, die Beranlaffung zum Vorfohlage folgender rer: 
ten Einrichtung der ländlichen Befigthumsverhältniffe, von deſſen ci - 
Ausführung man fi) allerdings die glüdlichften Erfolge zu verfpred: 
dürfte. — Dan wähle zur Bildung von zum Erbverkaufe zu krr-. 
Landgütern Slächen von nicht unter 50,000, nicht über 200,000 O. -: 
Nachdem die Scheiben und Grenzen eines foldyen Zerrains die Referr:: 
die faämmtlichen Abgaben an den Staat, die Geiſtlichkeit 2c. beftimmt, --: 
Karte von der Fläche aufgenommen worden: wird durch Sachverſtänd 
dem Berfaufstermine ber Werth des Gutes gefchägt, nur um zu verbüt 
dasfelbe nicht erheblich unterm Werthe verkauft werde. Das But mit! 
nächſt mit allem, was dazu an Gebäuden, Aeckern, Gärten, Wiefen, 9: 
Holz, Zeichen, Brüden, Befriedigungen oder fonft gehört, dem Mei! 
den bei annehmbaren Gebot als ein erbliches, verfaufbares und naht 
befinden zu benugendes Grundſtück, doch mit bem Beding , keinem Ziri © : 
Grundes und Bodens feparat zu veräußern, fondern alles bardinamiit: 
laſſen, zugeſchlagen. Mit dem ‚Gute werden auch die Einwohnet mut: 
gefeglichen Dispofition dem Käufer Übergeben. Die Commune satt | 
dermeitige Disponent refervirt fi (außer etwaigen andern Gegenfirt 
a) die Jurisdiction; b) das Mepräfentationsrecht beim Landeshern,< 
den ꝛc.; ce) das Vorkaufsrecht; d) das Domintum über diefe Gegerf 
fo mie die Im Gute fliehen bleibenden Capitalien. Bei etwaigen € 
keiten mit der Perfon des Käufers bleibt es deinfelben unbenommen, '* 
die Landesgerichte zu wenden. Der Kaufpreis’ zerfällt in zwei Theis | 
Hälfte wird in beftimmten Zerminen, und davon fogleich beim Zufhls; 
erheblihe Summe baar ausgezahlt und bis zur Auszahlung verzinft- " 
andere Hälfte bleibt auf immer im Grundſtücke ftehen und wird mit 5:- 
verzinft. Diefe feftftehende, jährlich zu erfegende Zinsfumme wird alt 
licher Canon angefehen. Bis zur beendeten Auszahlung der erften Hi: 
Kaufpreifes fteht es dem Käufer nicht frei, erhebliche Veränderungen im “| 
ohne eingeholten Confens vorzunehmen, z. B. eine andere Ackereinthen 
zu machen, Gebäude abzubrechen, Heu und Stroh zu verlaufen, Zarf: 
Verkauf zu ſtechen ober ‚Holz fällen zu laſſen ac. 2c., noch weniger bas \- 
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‚ne Conſens wieder zu verkaufen. Iſt aber bie erſte Hälfte des Kaufgeldes 
‚getragen, fo tritt die völlig freie Dispoſition über das Grundſtück ein. Es 
‚nicht gebenfbar, baß ein Käufer mit Fleiß das gekaufte Gut gänzlich zerftören 
ıd ruiniren wolle. Wenn aber audy diefer Kalt wirklich eintreten follte, fo 
ird der Verkäufer doch Immer durch den Grund und Boden für bie Hälfte 
8 Kaufpreiſes gedeckt bleiben. Es wird ein Hypothekenbuch errichtet, in 
elchem die halbe Im Gute ſtehen bleibende Kaufſumme als erftes Geld rabi: 
rt wird ; derfelben folgt das rüdftändige Geld der baar augzuzahlenden ans 
rn Hälfte, welches bei der terminmäßigen Abtragung getilgt wird, und 
waigen andern Anleihen, die der Käufer contrahiren möchte, Plag macht. 
er Käufer trägt alle Abgaben und Koften, die das Gut treffen, ohne Aus: 
ıhme. Alle Unglüdßsfälle des Gutes trägt der Käufer von der Zeit des Zus 
hlages an, ohne an Erfag Anfprüche machen zu dürfen ; dagegen wird, wenn 
zebäude durch Feuer leiden follten, die von der Brandkaſſe auszuzahlende 
Summe zur Wiederherftellung derfelben bem Käufer Überlaffen, es ſey denn, 
ıB Verkäufer die Gebäude vor der Tradition wieder herzuftellen ſich ent⸗ 
hließen; auch bleibt es ihm unbenommen, bie Feldfrüchte, welche ihm werden 
berliefert werben, fehon vor ber Uebergabe gegen Hagelſchäden verfichern zu 
ıffen. Der Käufer nimmt das Gut in der Art, mit Gurten und Feldfrüch⸗ 
n beftellt, ohne Monitur in Empfang, als e6 der abziehende Genießbraucher 
bzuliefern verpflichtet ift; wünfcht ex hierin Veränderungen, fo hat er ſich 
eßhalb mit dem abziehenden Pächter zu vereinigen. Auch ſteht es ihm frei, 
nen Saatenempfänger zum gefauften Gute zu fenden. Der Käufer zahlt 
n Gonfensgebühren.bei diefem Ankauf ſowohl al8 beim etwaigen Wieder: 
erkauf gewiffe Procente ber Kaufſumme. Diefe Gonfensgebühren werden bei 
dem folgenden Verkauf entrichter. Wenn der Käufer die Rüdftände bes 
daufgeldes, fo wie die Zinfen, in den feftgefegten Terminen nicht prompt und 
ichtig zahlt, fo nimmt die Sommune bag Gut zurüd, verkauft es meiftbies 
end, madıt ſich damit bezahle und Überläße nach Abzug aller Koften dem 
rften Käufer nur den etwaigen Ueberfhuß. Beabſichtigt ber Käufer ben 
Viederverkauf ded Gutes, welches nur in Grundlage feiner contractlichen 
Ferpflichtungen gefchehen kann, fo hat er bei der Grundbehörde anzufragen, 
b diefelbe für den ihm gebotenen Preis das Gut zurückkaufen wolle? Will 
e bieß, fo zahlt fie denfelden nach Abzug der im Gute von Ihr radicirten 
Summen; erfolgt aber auf den Antrag eine verneinende ober Innerhalb vier 
Vochen gar keine Antwort, fo begibt fich die Commune für dießmal ihres 
Rorkaufsrechtes. Dieß wären die vorzüglichften Verkaufsbebingungen, denen 
dere nach Umftänden beigefügt werben könnten. Der Befiger eines ſolchen 
Erbkaufgutes genießt größtentheil die Nechte und Freiheiten eines rittere 
chaftlichen Gutshefigers, nur wird er auf ben Lanbtagen ꝛc. repräfentirt und 
‚at keinen Einfluß auf die Jurisdiction. Dagegen hat er In Ländern, wie 
samentli Meklenburg, wo ein wohlgeorbnetes Creditſyſtem exiſtirt, 
enſelben Vortheil, den diefes feinen Thellnehmern gewährt, naͤmlich den hal⸗ 
‚en Capitalwerth des Gutes gegen Zinfen zu erhalten, und genießt den Vor⸗ 
ug, fo wenig einer Kündigung diefes Geldes ausgefegt zu feyn, als für Je⸗ 
nanden außer fich felbft Garantie leiften zu dürfen. Iſt er dahin gekommen, 
yie erfte Hälfte abbezaplt zu haben, fo wird ihm bie Zinszahlung leicht und 
t fann etwas an Verbefferungen wenden; treffen Ihn Unglüdsfülle, fo hat 
x Credit und hinlänglidye Hypothek auf die Hälfte ſeines Gutswerthes. Die 
Sommune hingegen erhält ein beträchtliches Capital zum Abtragen ihrer etz 
vaigen Schulden oder Anwendung zu andern nüglichen und nöthigen Zwek⸗ 


x 
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ken; bat mit der andern Werthshälfte des Guts ein anfehnlihesC: 
ſicher in ein Grundſtück belegt, bezieht beſtimmte Zinſen daten un: it: 
durch, daß dieß Geld nicht gekündigt werden Bann, gefichert, daß feldu: 
bei einer etwa eintretenden fehlerhaften Abminiftration bes Titan . 
fen werben Eönne. Findet fie e übrigens ihrem Intereſſe gemäß, t:: ' 
zurückzukaufen, fo wird ige die Gelegenheit dazu oft dargeboten ex: 
von ihrem Vorkauförechte Gebrauch zu machen , weil beim Ableben u: 
figer der Verkauf zur Auseinanderfegung der Erben nicht felten einınet:: 
welches fie abwarten muß, wenn ber Vefiger ſich in einen biliem!. 
nicht follte einlaffen wollen. Es kann leicht ber Fall eintreten, dab: <’ 
mune basfelbe Gut fehr verbeffert für denfelben Preis wieber erhät: :: 
aber auch nicht der Fall, fo kann fie, wenn ber innere Werth des =: 


fliegen ift, auch mehr dafür zahlen. Bei Entgegennahme der Zint:!” 


nicht außer Acht zu laffen, daß das bereits baar erhaltene haltı 87 
auch Zinfen trägt, und bei guter Behandlung desfelben baher die." 


vom Gute nicht vermindert find; eben fo kann ein geſchickter fantz 


ſolches Gut ohne große Verwickelungen an fich kaufen, es verbefim =: 
höherem Preife wieder verkaufen. Es kann alfo diefe Einrichtung Ir 
Erbverfäufern als den Erbkaͤufern vortheilhaft werden. Man N: 
allein dieß, daf ein Dann von mittelmäßigem Vermögen ein felt:‘ 
gut Eaufen könne, daß er es alsdann, ohne durch Vorfchriften 3“ 
ſeyn, nad) feiner Anſicht und beften Ueberzeugung beroicthfäufe ": 


Soliten hieraus "Leine Vortheile für die Bandwicthfhaftsmiflui 


fpringen ? 


Erbpacht if diejenige Art der Verpachtung, da der Pügte N!" 


füd entweder ohne alle Beſchränkung in Verkauf und Br?“ 
ewige Zeiten gegen einen Canon (Erbzins oder Erbpachtgeld) oder 
ſchraͤnkung erhält, mo er dann ohne Einwilligung des Grundhern, *- 


an" 


l 


erſt gegen ein gewiſſes Laudemium (Lehnwaare) erhalten werden br “ | 


verkaufen ober vererben darf. — Bel einer Vererbpachtung wir per: 
gewiſſe Summe unter dem Titel Erbſtands geld bezakft, M" 


Grundbefiger als Sicherheitspfand für die richtige Abtragung br?" 


und für die Erhaltung des Gutes und feiner Gebäude an fiht” 
Die Vorzlige der Erbpacht gegen Zeitpacht find mehrfältig in bett =" 
hervorgehoben (ſ. unter andern den Artitel Domainen); Aldak“ 
dabei auf eine richtige Veranſchlagung des Canons an. Es bist“ 
aus ſchwierige, ſtets unfichere Sache. Mean hat in einigen Ländern Ki. 
halb in Geld, Halb in Naturalien ; In andern theilweiſe in den lehttte- 
weiſe in verfchledenen Münzforten feftgeftellt und dadurch mögldt! ": 
dungen der Zukunft zu begegnen gefucht. Die biltigfte und aussi“ 
Beftimmung des Canons wird immer die in Natural: Kom ſen. 
aber nur in fehr wenigen Staaten burchzuführen, am tmenigftn . u: 
nern Staaten, wo Aderbau und Viehzucht Hauptfachen find, m⸗ ke 
gebehnte Privatbefigungen zu Haufe gehören, und wo ein große) DW” 
den Reichthum des Regenten ausmacht. Eben fo große Schmiedgkrittt" 
es haben, jährlich einen Durchſchnitt der Kornpreife feftzuftelen, 3" " 
Verlegung dadurch vermieden zu werden fheint. Das daraus bett!” 
Hin= und Herſchwanken des Einnahme « Etats würde ſeht Hören F”. 


und felbft der Erbzinsmann würde dabei Über den Werth feines Ct” 


nrid . 
ſtücks nie recht aufs Reine kommen und oft mit einer ſolchen Eu, 
ſehr unzufrieden ſeyn. Einige Staatswirthe und Cameraliſten haben 


int 
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zur Ziehung einer Durchſchnittsſumme In den Staaten Norddeutſch⸗ 
17 d 8 angenommenen Preis:Perloden zur neuen NRegulirung des Canons 
en zu weit ausgedehnt worden. Dan müffe ftatt dreißig und zwanzig Jah⸗ 

höchſtens zehn beſtimmen. Wienun aber, wenn die verfloffenen zehn Jahre 
chgünglig oder body größtentheilß theuere Kornjahre waren, welches durch ei: 
hartnäckigen Krieg, befonders durch Seekriege, durch gleichzeitigen Miß⸗ 
chs Inden Cultur⸗ und Gebirgs:Ländern und durch andere Begebenheiten 
. zufällig ereignen kann, nun aberzehn Jahre folgen, in benen die ländlichen 
oducte faum mehr anzubringen find oder boch nur fehr fchlecht bezahlt 
vden; wie dann ? — Gerathener ſcheint es, tiefer in die Vergangenheit 
ückzugehen und fo In bie Preis: Periode Jahre hineinzuzichen , welche ſich 
p. während einer ziemlich Tangen Dauer vorzugsweife durch hohe und nies 
ge Preife ausgezeichnet haben. Es iſt aber nicht genug, eine fo lange 


ıcchfchnitts s Periode für die Zukunft zu beftimmen ; die Daraus hervorge⸗ 


ıde Durchſchnittsſumme muß bei der erften Veranfchlagung des Erbpachts 
on zur Grundlage ber Veranfchlagungs:Grundfäge dienen, inſoweit folche 
» Anfäge für den bonitirten Echeffel betreffen. — Die Umwandlung von 
itpächtern und Colonatsbauern in Erbpaächter, dergeftalt, daß der große 
atswirthſchaftliche Vortheil dieſer Operation erreicht werbe, ohne die Ein 
ııfte des Grundbefigers wefentlich zu verringern, dürfte folgenden Haupt: 
Dingungen unterliegen. Erftens. Die Gebäude eines jeden Gehöftes wer: 
n in Örundlagen billiger Zar: Grundfäge nach Ihrem dermaligen wahren 
‚erthe durch Kunftverftändige, welche gehörig Inftruirt und entweder officiell 
er ad hoc beeidigt ſeyn müſſen, zu Protokoll abgefhägt. Diefer Taxwerth 
rd in dem für ein jebes Erbzins-Gehöft fofort zu errichtenden Hypotheken⸗ 
uche primo loco intabulirt,, überall nicht verzinft und nur für folgende 
ille refervirt: a) wenn der Erbpächter das Erbzins⸗Gehöft verfuufen will; 


) wenn ber Erbzinsmann Infolvent wird, und das Erbzinsgehöft meiftbie- 


nd verkauft werden muß, und c) bei dem Uebergange bes Erbzins:Gehöfte 
ıf Seiten: Verwandte, Sodann aber muß ber Taxwerth'in ben beiden näch⸗ 
ꝛn Landes⸗Zahlungs-Terminen jedesmal zur Hälfte sub praejudicio ber 
urüdnahme des Gehöfts baar ausgezahlt werben, wenn bie Fälle sub a) und 
‚ eintreten. Zweitens. Die zur herefchaftlichen Hofwehre verzeichneten 
vegenftände können den Gehöfts:Gebäuden nicht gleichgeftellt werben. Die 
inftigen Erbzinsmännet müffen diefe, nach Mittelpreifen berechnet, Eäuflich 
ftehen und binnen fünf Jahren baae ausbezahlen. Die augenbiidiich feh⸗ 
nden Stüde müſſen ebenfalls zum Anfag kommen. Sie find eine vollgül⸗ 
ge Schuld. — So lange die auß diefer Berechnung hervorgehende Summe 
icht abgelöf’t worden ift, muß fie die zweite Stelle eines jeden Hppothefen= 
zuchs einnehmen, eine Stelle, an der jeder Creditor fein Gelb unter allen 
‚mftänden nod) gefihert fehen wird. Drittens. Diejenigen Hauswirthe, 
eren Gebäude fofort einer größern Reparatur bedürftig find, oder nicht läns 
er ftehen bleiben Eönnen,, müffen nody einmal, aber zum Legtenmale, 
ie Holzmaterialien haben, um nicht benachtheiligt und gleich in neue Schuls 
en verfegt zu werben. Viertens. Weber die Beflimmungen bei ber Vers 
nfchlagung bes Canons ift fhon oben bie Rede gewefen. Fünftens muß 
ei einer allgemeinen Vererbpachtung der Bauerhöfe darüber eine landesherr⸗ 
ihe Beftimmung erfolgen: wie es mit det GehöftssEchfolge gehalten wers 
en fol und wie hody das Erbzind = Gehöft dem antretenden Wirch vom Te⸗ 
tator oder auch bei Erbthellung an, gerechnet werden darf; eine für die Erz 
altung bes alten Bauerſtammes hHöchft wichtige Entſcheidung. Sch ften®. 
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Tritt Inſolvenz ein, fo nimmt der Grundherr (die Rammın) bi: | 
Gehöft und, wenn fie nod) nicht abgelöft worden iſt, auch die wricz: 
herrſchaftliche Hofwehr ohne gerichtliche Einmiſchung zurück, berkah 
in Grundlage des urſprünglichen Erbzinscontractd meifibietend, ni7° 
Reſiduum der Gebäude: und Hofmwehr:Taren, ſo mie den Canon ke - 
Jahres, fo weit ſolches eriflirt, von dem Erbſtands-Gelde der Xu: 
vorweg und liefert den Ueberſchuß nad) Abzug ber Bicitationskei * 
Concursmaſſe ad Activa aus. Sie bentens. Ebenſo win url 
wenn der Erbzinsmann durch einen Rüdftand von drei Quattal u: 
Tanons die Ermiffion verwirkt Haben ſollte. Ahrens. Parma 
Erbzins⸗Gehoftes finden bei Strafe ber Nichtigkeit eben fo wenige: 
mehrere Befiger desſelben Erbzins⸗Gehoftes zugelaſſen werben. Mur: 
Die Gebäude, welche zu den in Erbzins gegebenen Ländeteien geh " 
hin das eigentliche Gehoͤft, dürfen nie von ber Hufe getrennt und fi “ 
kauft werden. Zehntens. Die Grundherrſchaft refervirt ſich het 
echt und erklärt fih darüber binnen zwei Monaten ach EneitH- 
Driginal⸗Kauf⸗ und Ceſſions⸗Contracts ”). 

Erbſe (Pisum sativum) und Erbfenbau. Von biefer RE 
unter den Hülfenfrüchten den erften Rang behauptenben Gruß! uk 
man unter den gewöhnlich auf bem Felde gebauten Arten haut“ * 
grane Exbfe mit viofetten Blüthen und bie weiße Erdſe. Di if 
braunrotbe,gefledte Erbfe (aud die preußifäe ur 
dert einen reichen Thonboden, ein feuchtes Elima und zeitige urn 
gemeinen bient fie mehr zum Viehfutter, als zut menfchlichen RIP 
Abart derfelben baut man in den Leine: und Wefergegentt ! 
die fogenannte Feine graue Erbſe gehört zu dieſer Specht =". 
ner als die vorige, hat graue ſprenklichte, fe 1. 





hr confiftente Game” 
5 


net ſich beſonders für falten ſchluffigen Boden. — j | 
meit mehr Stroh als die weißen. Sie find in der Regel auch Inte" | 
ſcheinen von den Inſecten nicht fo oft zu leiden. Abarten RTV: 
(großen weißen,weißen$etderbfe) Exdie find; Be le 
weiße.Erbfe, diefchäliger und minder ertragreich; ME ET. * 
Sommererbfe, einen beſſern Boden verlangend, 2 u: 
tragend, dabei leichter mürbe werdend und ein fehr bräcterreihe wnt 
liefernd; leider artet fie leicht aus. Die große gelbe Erd ©. 

erbfe) varlirt nach Maßgabe ber Güte oder Schlechtigkeit 
Bodens in weiße Farbe und dünne Schale, oder ins page! ı" er; 

ſchäligkeit. Die Eleine gelbe Erb ſe ſteht in üte und —*F 

gen ebengenannte zurück. — Die grüne Erbſe terſheid u 

weißen nicht nur durch ihre Farbe, ſondern auch dut dan Mg 
ihres Samens. In der Umgegend von Dr esden bau an) 
liche Art geüner Erbſen. — Die K ronenerbſe Büſchenc 
ſondere Abart ber großen weißen Erbſe, unterſchei 
Stängel, niedrigern Wuchs und büſchelförmigen Schotenanſ Atze 
ger von ihr rühmt: daß fie fehr ebenmäpig reift und ni 1 w — 

lagert, iſt wahr; indeſſen erheiſcht fie nach unſeret mehrjcht "mit a 
einen hoben, mehr leichten als fhweren Boden, wenn pe m nat 
arten foll. Uebrigens trägt fie vortrefflich zu und wird unter o 








guy al 





2) Bergl. von Bülom's „freimütpige A iher DA 
De nſichten 
Grundbefiges und der Vererbpantung —— ent wu 
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idelsartikel am theuerften bezahlt. — Die genannten Arten ber Erbfen 
len fich wieder untereinander in Früh- und Späterbfen. Gemeinig- 
unterfcheidet man dreierlei Abweichungen in Bezug auf Saat: und Ernte: 
. Die fpätreifen wachfen bedeutend geiler und ftärker im Stroh, ale die 
Yzeitigen, bergeftalt, daß fie zumellen Ranken In der Länge von 10— 12 
; treiben; fie werben aber meift ſehr fpdt, und bei einem geilen Wuchfe, 
nders wenn viele naffe und kalte Witterung einfällt, häufig Überall nicht 
,ſondern blühen unaufhörlich und verfaulen zulegt unten im Stroh, wenn 
oben noch blühen. Nächſtdem tritt die Blüthe fpät ein, gerade zur Zeit 
diefer fo verderblihen Mehl: und Honigthaue, welche die den Schoten⸗ 
ug hintertreibende Plage der Läufe oder fogenannte Emel im Geleite füh⸗ 
. Die frühzeitigen Exbfen find einem folchen Uebel viel weniger ausgefeßt ; 
reifen bei guter Zeit und haben auch größtentheils fchon abgeblüht, wenn 
Emel darauf fällt, weßhalb und wegen ber dadurch geförderten Beftellung 
Nachfrucht man diefe jenen billig vorzieht, — Den beften Platz erhalten 
Erbfen auf gutem Mittelboden, d. h. fandigem, nicht entkräftetem Lehm⸗ 
de, wenn dasfelbe in feiner Grundmiſchung einen heil Kalt enthält. Hier 
der eigentliche Mutterboden der Erbſen; fie wachfen nicht zu geil, fegen 
der Regel bei der möglidy zu machenden zeitigen, trocknen Beſtellung treff: . 
b an, reifen egal und zur gehörigen Zeit, und find zur Speife und in der 
aushaltung Überhaupt am gefuchteften, weil fie leicht kochbar werden. — 
? Dreifelderwirtbfchaften haben die Erbfen weniger ihren Plag im Som: 
erfelde, al& In der Brache. In der Koppelwicthfchaft brachte man fie ehes 
als im Abtragfchlage, weiſ't ihnen jet aber eine andere und beffere Stels 
ng, 3. B. gern in der Gerfteftoppel, an, zumal der Bau des Kiees unter 
bfen wegen der ſtarken Befchattung fehr mißlich iſt. — Sm Allgemeinen 
ird eine frifche Düngung den Erbfen mehr nachtheilig ale zuträglich feyn. 
n allen mehr bindigen Bodenarten muß die Erbſe zwar mehrfucchig beftelle 
erden, indeffen muß man ſich hüten, den Acer zu klar zu machen. Die ein: 
ibrige Beftellung ift jedenfalls mehr nad Sommergetreide als nah Win: 
rfrucht anwendbar. — Vollkommner reiner Samen ift bei den Erbfen con- 
itio sine qua non des Gelingens; man laffe ſich daher die Arbeit bes Aus⸗ 
fend nicht verbrießen. Das Einbeizen der Erbfen mit Gips hat einen dop⸗ 
elten Ertrag refultirt. Ueberall ift das Einquellen des Erbfenfamen fehr zu 
nıpfehlen. (S. unten.) Sobald die Befchaffenheit des Ackers und der Wits 
erung es irgend geflattet, wird die Saat zu beftellen ſeyn; frühe Saat — 
ichere Saat! bewahrheitet fi) nirgends häufiger, al& hier. Im kräftigen 
Boden find die Erbfen dünner, in magern dichter zu fäen; im Ganzen aber 
it eine etwas dichte Saat immer räthlicher, ald eine zu dünne; 2 — 3 Hee⸗ 
liter auf den Hectar find das Normal: Quantum. Das vollftändige und 
gehörig tiefe Unterbringen gefchieht am beften mit dem Pfluge oder Erftirpas 
tor, verfteht fih, wenn der Ader die gehörige Lofigkeit beſitzt. Tlefer als 4 
bis höchſtens 5 Zoll darf man bie Erbfe keinesfalls bedecken. — Das kräftige 
Durcheggen der Erbfe, wenn fie zwei Zoll Über der Erde ift, eine Art Behak⸗ 
kung, darf als nüglich aus Erfahrung empfohlen werden. Ebenfo das Wil: 
zen der Frucht, wenn fie etwa 1 Zoll aus der Erbe ift, verftehe fi, daß Acker 
und Witterung nicht dagegen fprechen. Die Erbfe leidet auch Im Mai oft 
vom Erdfloh ; dann iſt es fogar ein Muß. — Gips vor Ende April zu 1 Pfd. 
pr. Q.R. auf die Erbfenfaat angewandt, beweiſ't ſich als ein eben fo Eräftiges. 
Belebungdmittel der Vegetation, als dlefe Düngung auf Erhöhung des Fruchts 
barkeitöftoffes im Boden einwirkt. — Wenn die Erbfen zu blühen beginnen, 


| 


des Schimmelns der Hülfen und Blätter, Die zufammend‘ 
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bemerkt man nicht ſelten hie Bettwanzen ähnlichen Erbfentäft:‘: 
Blumen. Sie begatten fih dann, und die Weibchen legen ihre Ei: 
jungen Hülfen, die ſich zu bilden anfangen, an jede Erbfe em Ei. : 
nigen Tagen fommen die Larven aus dem Ei, freffen fid in die Erf‘: 
ein, und bleiben auch in denfelben bis zur völligen Vermantlur:. E 
den Winter verfriechen fie ſich, erftarren, und im nächſten Jahr sr" 
ihr Sefchlecht fort. Gegen dieß Uebel wird vorgefchlagen: die Eibſcatt 
vor der Ausſaat mit Waſſer zu beſprengen, in welches Vitriel auf." 
den (auf 1'/; Scheffel 2 Loth Witriot), fodann zwei Hände vol m: in 
ungelöfchten Kalt, Bein zerfioßen, dieß mit chen fo vielem Ei: 

mifhen, und fie wacker durcheinanderzuſchaufeln. — Angefteit \ 

geben den beftbewährten Erfolg, daß dem Uebel Einhalt gethan mi: 
(Neues Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins In Ya! 
Mr. 223.) — Die Ernte der Erbſen hat ſeit der höhern Aufnahm: >. 
rinofchäferei in Deutfchland das Nachdenken ber rationelen een 

befonbers in Anſpruch genommen. Gemeiniglich mäht man die tc 
grünen Exbfen, wenn ſolche unten gelbreif find und reife Palm = 
haben. Dean bedient ſich dazu der Grasfenfe, beſſer des Siege 1 
Heidehaue. Früher ließ man die Erbſen affgemein in Shnih: 
werden. Jetzt hat fich folgende Werbungsmethode als beſſer mut. 
mäht an einem fhönen Vormittage die Exhfen, umd läßt ſoldhe Br . 
mittags in runde Haufen fegen. Hat man genügende Mannie "= 
die Witterung günftig, fo läßt man nach einigen Stunden den =" 
Häufler folgen, verfteht fich, daß die Erbfen wicht ſehr ſtark und 7 

in welchem Zalle fie, um nicht dem Schimmeln ausgefeht 1 Bi 

Schwaben erft mehr austrocknen müſſen, oder In ganz feine Hua“ 

find. Auf diefe Weiſe find bei einem ziemlich ausgedehnten ern 
Häufter mit den Mähern gemeiniglich in wenigen Tagen gleihuti: 
Ohne des Umhäufens zu bedürfen, kann die bie nuf ben Grant — 
Frucht 3 — 8 Tage unangerührt bis zum Einführen ſtehen; ſo 3 
rung hat gezeigt, daß ſelbſt in naſſen Erntejahren, wenn de RER 
durchregnen, das Austrocknen berfeiben mit Leichtigkeit von Mate. 
die Güte des Futters nur an der Außern Seite der Haufen E .; 
hung etwas verliert. Es wird bloß nöthig fepn, jene dann voreN 





haben aber erwiefen, daß jene Regel durchaus falſch if PORRE NS, 

lehrt, daß ungemähte — alfo freiftehende und einer Faulniß md. 
gefegte — Erbfen, ſtockreif, häufigere ſtarke Regengüſſe erhalte pn ZU 
auszupablen. Ebenfo iſt das Auffpringen der Eibſenpahlen 7... 
ben eine Folge des fchon eingetretenen erften Grades der 


Einwirkung der Luft entblößte Maſſe geräch, nad erfolgenber MIT 
terung und Sonnenfchein, oft fehon binnen wenigen er 
ftand. Wartet man, wie gewöhnlich, mit dem Rühren ber * dait 
vollkommen abgetrocknet find, fo werden die an die ZU ehr n * 
melten Pahlen ihre Körner während die Bearbeitung aa BE 
ausgelaugten, Im Eräftigen Zuftande den Schafen fo ge i purhatt di 
keinen Kutterwerth mehr behalten. Beide Nachtheile m 
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den werben, wenn man bie Urfache entfernt, welche eine Faͤulniß veran: 
„nämlich bie Exrbfen nad) dem erften oberflächlichen Abtrodinen kehrt, er: 
erlichen Falls ſolche felbft in noch naffem Zuftande durch wieberholte® 
harten und Lüften in einer lodern Lage zu erhalten ſucht. — Stroh und 
Ifen ber Erbſen können zum Einführen geeignet ſeyn, wenn nad) häufig 
te gefundenem nahbrüdlichem Regen die Körner In ben Pahlen noch ganz 
ch find, ja legtere oftmals noch Waſſer enthalten. Es ift Keinem zu em: 
len, die Erbfen in diefem weichen Körnerzuftande einzubanfen ; denn fie 
den, aud noch fo lange tm Fache liegen bleibend, nie erhärtet feyn, und 
h dem Drefchen auf dem Speicher noch fhimmeln, wenn Gelegenheit und 
zfamfte Auffiht ihrem Verberb nicht auf feltene Weife entgegenarbeiten. 
£ommen auch wohl Fälle vor, wo die Erbfen lediglich zur Futtergewinnung 
> Heubereitung gebaut werden. Die Bergung des Erbfenheues iſt zwar 
barer, al& die Ernte der reif gewordenen Erbfen; fie fällt aber in eine we⸗ 
er befchäftigte Zeit, ift im Ganzen eine Erleichterung ber Kornernte. 
enn man Raps füen will, leiſtet diefe Methode eine angemeffene Aushülfe. 
e iſt auch dann vorzüglich anwendbar, wenn der Adler zugleich mit Klee 
d Sräfern abgefäet war. Die den Erbfen fo gefährlichen Blattläufe, viel 
ter den blühenden Erbfen vorhandenes, noch nicht zum Samenanfegen ges 
nmenes Unkraut und andere Umftände können das Erbfenheu : Machen 
yieten. Wenn zu Anfanz der Blüthe gemähte Sewächfe dem Boden weniger 
Tanzennahrungsftoff entziehen, ale reif geworbene, fo wird fich in ben mel- 
n Fällen, wo es auf Schaffutter angefehen ft, der Vortheil auf die Seite 
: Erbfenheumacher ftellen. Nach gewöhnlicher Weife bereitet, erhigt ſich 
8 Erbſenheu gar zu leicht fpäter in der Scheuer, oder auf dem Boden, und 
t dann ſowohl viel Arbeit mit dem Herausfchaffen, neuerdings Trocknen 
id MWiedereinbringen, als auch oft das Verderben des Erbfenheues felbft 
r Solge. Diefes zu verhüten, wende man folgendes, durch Erfahrung era 
obtes Verfahren an. Die grüngemähten Erbfen bleiben bis zum erften 
‚elfen in Schwaben, wobei fie ein = oder zweimal zu wenden. Regen In dies 
: Periode fehadet dem vollen, noch nicht abgeftorbenen Gewächſe nicht. 
‚ihrend des Welkens bringt man fie in Haufen von der Größe, wie bieß 
efchäft ein Arbeiter ohne große Anftrengung mit Rechen oder Heugabel 
rrichtet. Sene Haufen merden mehrmal, je nachdem es die Witterung er⸗ 
ubt, umgekehrt, und fobald die Blätter und Halme hinlänglich troden, die 
ülfen aber noch geün find, auf der Stoppel oder in deren Nähe in Beine 
tiethen (Schober) von ein bis höchftens zwei Fuder zufammengetragen oder 
fahren. Die Miethftelle, möglichft auf dee Höhe im Luftzuge, beitreut man 
it Stroh, am beften Rapsſtroh, 1 Fuß hoch, 8 Fuß breit und 16 Fuß lang, 
ad läßt das Erbfenheu aufſtaken und durch ein Paar Arbeiter zurecht: 
gen, fo daß die Wände ber Miethe perpendiculär ftehen, die Oberfläche aber 
ig horizontal wird. Diefe letztere bedeckt man mit Gerſten⸗ oder anderem 
ztroh, einen Fuß hoch, wobel das Spureintreten durch Vorhinlegen bes 
Strohes und Rüdmwärtsgehen der Arbeiter forgfältig zu vermeiden iſt. Die 
» gebildete Miethe wird wegen ihres fich Ioder haltenden Materials Überall 
on der Luft durchzogen und völlig ausgetrodinet. Ihre Form, Bededung 
nd Lage hindern die Durchnäffung, ober machen fie, wenn fie bei außeror⸗ 
entlichen Regengüffen erfolgen folite, unſchädlich. Will man den Erbfen: 
der noch zu andern Früchten gebrauchen, fo ift es anzurathen, die Miethen 
ı gerader Linie anzulegen, um die Verhinderung des Beackerns möglichſt zu 
erhüten. Bei diefem Verfahren wird man mit Ruhe einen paflenden Zeit: 
ve Lengerke's landw. Conv. Ser. I. Bd. 52 
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punkt zum Einführen abwarten koͤnnen. — Die Lohmmg dit tin”; 





zu abhängig von ihrem mehr oder minder glüdlichen Eintonmen. a 


zen genommen find die Erbſen ſtets ein mißliches Kom, weihih F::: 
finglicher Anbau auf Speculation zum Verkauf von ben mniin‘: 
wirthen geliebt wird. Im Falle des Gerathens pflegen die Erben 
günftigen Ernte gemeiniglich ganz außerordentlich, wibrigenfuls ih: : 
Regel auch herzlich fchlecht in ihrem Ertrage fih zu zeigen ; eine Nut 


ift Hierbei feltener, als bei ben übrigen Kornarten. Im Durchſchnin N: . 


kann der Erbfenbauer ſich wohl ſchwerlich eine höhere Lohnung 3": * 


fültige berechnen, wenn gleich der zwölffältige Ertrag ber Exdini-- 
zu den ungewöhnlichen Fällen gehört, — Herr von Thäüneniti 


bewirkten Ausfaugung 100 Scheffel Erbfen = 90 Scheffel Ra : 


Zactor, der den Werth des aus ben Körnern und dem Stroke m. 
Dungs angibt, beträgt bei erftern 3,07, bei legterem 2,3. Mit 10% 
Körnern werben bei den Erbfen an Stroh geerntet 21,000 Pfund, ?: 
folgt daraus an Dung 48,300 Pfund, ober uber, & 2000 Pur, 
Bei Verfütterung der Erbfentörner erfolgt aus 100 Scheffel &tia=- 
Mfund, à 3,07, an Dung 29,165, ober Fuder, & 2000 Pfund, 44°. 


Ausfaugung der Erbfen nad) von Thünen zu 90 Grab ai 


det Dung angenommen, ergäbe fich demnach, wenn bie Gefammtert“ 
und Körnern auf dem Gute verfüttert würde, ein Ueberfhuf tn 1“ 
der Dung. — Der nachtheilige Einfluß, den nad) Einigen — nun". 
berühmten Block — bie Erbſen auf ben Boden und die Nude: = 
follen, iſt mehr ein mechaniſcher, den der rationelle Landwirth ſchon 3" 
indem er für die gehörige Lagerung des Erdreichs wiederum Sort =. 
Mir haben fchliehlid) noch etwas über die Verwendung ber Ei” 
tung und Zütterung zu fagen. Die Erbfen enthalten nach chemicc ⸗ 
ſuchungen nah Einhof: nad Dad: 
an Stärke und Faſern 0,4855 | an Stärte, + - > "u 
s Shlim . . . 041745 | = Juckerartiger Subſ 4" 


⸗Feuchtigkeit. .0,014;3; | = Eprtract 
Nach Percy und Vauquelin enthalten 100 P 


—W0 


Nahrungsſtoff; ſie ſtehen daran über dem Weizen und Te 
93 


befonders folchen, die auf naffem oder kaltem Boden, IN 
baut oder gegipft wurden, nicht felten der Uebelſtand [hr 
Statt. Aus diefem Grunde wird auch der Anbau biefer # 


Deutfland häufig fhwach, in manden Gegenden, buy 


des Fürſtenthums SchaumburgsLippe, ald deldfrucht 
ben, weil die Haut derſelben hier zu ſtark iſt, um von det tt! 
hr 


werben zu können. Zwar gibt es verfchiebene Mittel, das ra 

Grbfen zu fördern, 3. B. ein geringer Zufag von Porrafde abi" 
a 2 $ 0 m 

man in den Topf thut und mit ducchfoden täßt, ihrer und 3° 


. “nr pi: 
dadurch befeitigen, daß man bie Erbfen in der Mühle a 
{ . —8 


ſie nicht. Man kann vielmehr jenen Uebelſtand viel 


Müller verſteht. Dieſe abgefchälten Erbſen, die man J 
nennen kann, find eine ſchnell gar werdende, leicht DET. at 
Nahrung. Die Kleinigkeit, welche das Abfpigen koſtet, gen | 
unb dreifach) an Feuerung. Sn England ift das athülſen 
gemein bekannt und gebrauchlich. Eben fa empfiehlt pi Pr! 
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e Erbfen zu Grüge (Gries) ; alle, welche biefe Speife jemals gekoftet ha⸗ 
n, können deren Wohlgefhmad nidyt genug rühmen, (Vergl. And re’s 
>tonomtfche Neuigkeiten, Yahrgang 1831, ©. 275 und Jahrgang 1835, 
- 543.) — In Spanien, Sicilien und einigen Gegenden des mit: 
zlichen Italiens pflegt man bie Erbſen zuröften, um fie dadurch 
madhafter und zum Derfpeifen angenehmer zu machen. Um dieſes bort 
r beitebte Bericht zu bereiten, fegt man einen vifernen oder Eupfernen fla: 
en Ziegel Über das Feuer, und thut eine beftimmte Menge Sand hinein; 
wie diefer anfüngt, fi zu erhigen, ſchüttet man die Erbfen dazu und rührt 
mit dem Sande mittelfl eines Spatels gut untereinander, fo daß bie Hige 
5 beiden gleichmäßig mittheilt. Iſt die Röftung vorüber, fo Läßt-man alles. 
[t werden, ſchüttet ed dann In ein Sieb und reinigt auf diefe Art die Sa: 
en von dem darımter befindlichen Sande, fie demnaͤchſt an trod'nen Orten 
fbewahrend. — Ein ‘ganz vortreffliches Maſtfutter find Kartoffeln mit 
ebfen und Hädfel vermengt für Schafe. Für Pferde sicht man ein Gemiſch 
n Erbfen, Gerſte und Haber den unvermifchten Erbſenkoͤrnern jedenfalls 
7. Den Schweinen find fie auf alle Sälle am zuträglichten. 
Der Garten⸗-GSrbſenbau erftredt ſich über eine Menge Arten, welche 
ı Allgemeinen in zwei Abtheilungen getheilt werden, nämlih 1) Pahl⸗ 
-bfen, Läufers oder Ausmackeerbfen, von denen man gewöhnlich 
ır die grünen oder reifen Samen zur Speife gebraudht; 2) Zu dererbfen, 
in denen die Hülfen und Samen zugleich zur Speife gebraucht werben. Die 
rzüglichften Abarten der Sartenerhfen find: a) Frühe Pahlerbfen, 
elche meiſtens von untenauf blühen und reifen. on diefen hat man ganz 
edrige Iwerg= oder Kruperbfen, die 1 — 3 Fuß, und andere, welche wohl 
r 6 Fuß body werden. b) Klunktererbfe, von 3— 6 Fuß Höhe, Ste 
ägt ziemlich große, aber doch zarte wohlfchmedende Samen. Sie kann früh 
yer fpät gepflanzt werden, wie überhaupt faft alle Arten. c) Große hol: 
indifhe Erbfe (Pisum quadratum). Sie wird 6 Fuß hoch und höher, 
ıt große violette Blumen und ziemlich große, getrocknet faſt vieredige Sa⸗ 
ven. Hierher gehört auch die preußiſche und norwegiſche Erbſe. d) Die 
ronen-,Büſchel-oder Traubenerbſe (Pieum umbellatum). Sie 
reicht eine Höhe von 4 — 6 Fuß und trägt Ihre Blüthen und Hülſen oben 
ı Trauben und Büſchein. Hierher gehört auch die maroccanifche Erbſe. 
) Die grüne Erbfe. Sie erreicht eine Höhe von 2— 3 Fuß, und ihre 
Samen find aud) getrodnet grün von Farbe, Alle diefe Pahlerbfen, außer 
enen die Gärtner in Ihren Verzeichniffen oft noch viele andere haben, z. B. 
:ühe und fpäte Solgeerbfen, fpanifche Erbfen, große fpäte und frühe, nie⸗ 
eige und hohe engliſche Erdfen, Spargelerbfen u. f. w. f) Große eng- 
ifhe Schwert-Zuckererbſe. Sie wird 6—8 Fuß hoch, und iſt die 
orzüglichfte unter den Zudererbfen. Hierher gehört auch die große hHollän: 
iſche Zuckererbſe, welche fich auch wie jene durch lange, breite und zarte 
dülſen unterfcheibet. g) Die frühe Eleine ober Zwergzuckererbſe. 
Zie wird 3 — 5 Fuß hoch und trägt viele, fehr gedrängt voller Samen figenbe 
Zülſen. Außer diefen zähle man noch mehrere andere Arten von Zuckererbſen 
nit violetten Blumen, Zudererbfen mit ſchwarzen Keimen, große aufgebtafene 
zuckererbſen u. ſ. w. — Alle Arten Erbfen tragen in einem mittelmäßigen, 
sicht friſch gedüngten Erdreich, das eine luftige fonnige Lage Hat, die reich: 
ten Früchte. Da fie nicht fehr empfindlich gegen die Kälte find, fo kann man 
ie [hon fehr früh pflanzen, zu weldyem Ende das Land dann ſchon im Herbſte 
‚uvor umgegraben wird, Am vortheilhafteften Iegt man fie in 2 Reihen auf 
62 
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einem Beete von 3 Zuß Breite, in Rinnen oder mit einem Dion, 7 
Zaden 3 Zoll lang und 1 — 2 Zoll von einander entfernt ſind. Kranz.” 
und alle hochwachfende pflanzt man in ben Reihen nur di aukie:r" 
etwa in einer Entfernung von 1 — 2 Zoll. Weniger als 3 Zoltufmiz 
fie nie legen; die frühen tiefgepflanzten Exbfen wachen, wenn fie ar :7 
fpäter heraustommen, fpäter defto ſchneller. Das frühere Auflauf, :. 
ders aber die größere Ertragbarkeit ber Erbſen befördert folgende, ©: 
Holtändern mit großem Vortheil benugte Dungmittel. Ba!! 
Auguft und September die MWafferlinfen an ben Fiſchteichen un ir 
mit großen Rechen an das Ufer ziehen, auf Haufen bringen, mit . 
Herbft und Winter über ſtille liegen, und im März und April vrk: 
hiervon in die Rillen, in weldye man bie Erbfen legen läßt, einen: 
Zoll did, und legt nun. bie Erbfen darauf und bedeckt fie mitt 
Menn die Erbfen hervorgefommen find, fo zieht man mit eine 
Erde etwas um fie herum, welches man vorzüglich bei ber erfm Pi’ 
ſtarker und öfters thun muß, da fie hierburd) auch gegen die Kalt: 
werden. Sobald die Pflanzen Ranken zu treiben anfangen, fe he" 
Sträucher dazu, und zivar abwechſelnd an ber äußern (chtig mad = 
nern) Selte und dann wieder an der Innern. Um bie Sperlinge un! 
fen abzuhalten, wenn fie auflaufen, haben auch wir unter allen ve ©" 
Mitteln keins ficherer gefunden, als folgendes: Man fehlägt ent" 
zu beiden Seiten der Reihe und auch eben fo in der Mitte bed De 
Stod ein und bindet hieran einen baummollenen Garnſaden, ve 
dann querüber auch einige zieht. — Eine erprobte eng liſche Duni 
erbfengu ziehen ift folgende: Man wähle in der erften DEN" 
vernbers Blumentöpfe mittlerer Größe +) und fülle ſolche bis ut, 
ande mit leichter reicher Gartenerde. Dann befüe man been" 
mit einer frühen Exbfenart, fülle die Töpfe mit derfelben Eid unn 
ſtelle fie In ein kaltes Beet, wo fie gegen Froſt und Doäufe gelgutt ur 
ber erften Woche des Monats Marz find die Erbfen in ber Ra 
hoch und die Töpfe gut mit Wurzeln gefült. Nun möhle m 
ich gelegenen Rabatte eine warme Stelle und pflanze bie Str, 
man Löcher ausgräbt, die fo groß find, daß fie den ganzen PT 
faffen ; dabei muß man forgfältig darauf achten, daß bie Buzz! y 
und dis Ballen ganz bleiben **). Die Stöde werben 4 JM. 
von einander entfernten Reihen im Berband gepflanzt. Re; 
feoftig, fo ſtürzt man über jeden Stod einen Blumentopf, den mil OU: 
wieder wegnimmt und der fie gegen jeden Unfall u. jr En 
Monats März laffe man die Töpfe weg und verfehe bie —* 03 
und zwar jeden einzelnen mit einem eigenen, und in eine 8 
tung, daß die Stäbe an der Spige etwas nad außen d.h: 
die Pflanzen mehr Raum haben, um fi auszubreiten. Die —* 
auch bei allen Zwergerbſen anwendbar; fie hindert Ihren zu A 
die Luft kann frei um jeden Stock circuliren und die Mr un J— 
naͤher am Boden an zu tragen, als dann, wenn wan os 
wöhnliche Weife und In parallelen Linien haut, Man r 
diefelben viel ftärker lohnen. Im Allgemeinen werden die Ks 
HA au Dicht geftedt, wodurch fie fo (ehmach aufnasln BEP" 
*) Man kann auch chen fo gut hölzerne Kaften Te ee 


. ##) Aus Ka ften verpflanzt man die Erbfen am beften vern „nu 
bebere, wie man ſich deſſen bei ber Verſetzung der Gurlen, Relonen ů 
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fegen, che fle ganz ausgewachſen find, und auch dann nur an der Spige. 
ie erften nad) obigem Verfahren gezogenen Erbſen werden Anfangs Mai 
fammeln feyn. (S. Univerfal:Blatt 1832 Nr. 20.) Zum Samentragen' 
it man am vortheilhafteften ein frühes Erbfenbeet flehen. Gut geborgene 
amenerbfen behalten 8 Jahre ihre Keimfähigkeit. Wir haben nur nody 
vor zu warnen, daß man die verfchiedenen Arten nicht zu dicht aneinanderlege, 
it auf diefe Weife die Ausartung berfelben fehr gefördert wird. 
Erbfenwürger, Ervenwärger, Sommerwurzel, Schmers 
aut, böfer Heinrich (Orobanche), eine Schmarogerpflanze, die 
ht felten in feuchtem Boden und feuchten Sahren auf ben Fruchtfeldern 
IBe WVerheerungen anrichtet. Sie treibt aus einer Inolligen Wurzel einen 
— 7 Zoll langen biätterlofen markigen Stängel, in welchem fih im Juni 
ıe gelbgraue Blumenähre zeigt. Das Vieh frißt fie gern, und jung kann 
wie Spargel zubereitet und gegeffen werben. Etwas eigenthümlicy Dierk: 
irdiges hat fie In Betreff ihres Standortes, indem fie nicht wie andere 
:c8 Gelichters an das, was von den Gewaͤchſen über der Erde hervor: 
bt, fondern an bie Wurzel derfelben anhängt. Dieß gefchieht zufolge der 
machten Beobachtungen eines franzöfifchen Landwirths, Namens 
alavielie, auf folgende Weife. Alle Arten der Küchengartengewächfe, 
elche ben Angeiffen des Müffelkäfere, Kornwurms (Curculio), auögefegt 
ıd, werden auch vondem Ervenwürgerfamen beläftigt. Außer diefen 
greift berfelbe aber auch die Wurzeln des fogenannten Rofengeraniums, 
r Genifte, des Hanfs, u.m.a. In der Erde ſteht der Ervenwürger immer 
ıc fo tief, ale das Gewächs, an deflen Wurzel der Same ſich anhängt, oder 
elmehr, aus welcher ex hervorwächft. Ein In bie Erde kommendes Samen: 
en bleibt in derfelben fo fange unentwidelt liegen, bis die Wurzel eines ihm 
haglichen Gewächfes ihm fo nahe kommt, daB es an biefelbe ſich anhängen 
nn. Die Wurzeln bes Habers, der Serfte, des fogenannten türfifchen- 
Zeizens, der Kartoffeln, des Spergels u. m. a. haben für den Ervenwürger⸗ 
men viel Anziehendes; er benußt diefe Gewaͤchſe, um fidy von Ihrem Safte 
; nähren, tft jedoch ihrem Leben nicht gefährlich; den Hülfenfrüchten aber, 
ıd zwar ben Erbfen, den Bohnen, den ſchwarzen und weißen Widen wird 
ein nagenter Wurm, ja felbft ein tödtender Feind. Dieß ift befonders ber 
all bei den Erbfen; denn eine Pflanze geht fehr bald nachdem, als der an 
efelbe fi angehängte Schmaroger zu gebeihen anfängt, gänzlich verloren, 
id mit ihr zugleich ſtirbt auch ber Feind. Eben dieß kit denn auch Urſache, 
a8 man auf den Erbfenfeldern häufig fo viel leere Stetten findet. _ 
Groöunterthänigkeit, ſ. Leibeigenfhaft, 
Erchtag heißt, in Bayern, der Dienfttag. 
Erdäpfel, die (Helianthus tuberosus). Diefe fi) von bee Sonnen: 
( ume (Helianthus annuus.) ducd) einen höhern Wuchs, der 6—12 Fuß 
reiht; durch ein Heineres Blatt; eine kleinere Blume ; eine viel fpäter ein⸗ 
etende Blüthe, beren Samen bei une nicht zur Reife fommen ; durch mehr: 
ltige aus der Erde hervortreibendbe Stängel; durch ihre Inolligen eßbaren 
Zurzeln und endlich durch Ihre Vermehrungsweiſe fich unterfcheidende Pflanze 
uß im ſüdlichen Deutfhland nicht felten ihren Namen der bekannten 
artoffel leihen, tweßmegen es, um Begriffsverwirrungen zu verhüten, aller: 
ngs gerathen ſeyn würde, überall eine Umtaufung berfelben in dem viels 
szeichnendern Namen der Enolligen Sonnenblume, oder aud) ben. 
eanzöftifhen dee Topinambour (welcher letztere den Völkerſtamm 
zraſiliens nennt, bei welchem das Gewaͤchs von den EuUuropaͤern zuerſt 


322 Erdaͤpfel. | 


entdeckt worden iſt) vorzunehmen. Obwohl bie Karteffln frühe ci: 
Koptnambours in Deutfchland eingeführt wurden, fo verhitz: 
diefe anfänglich doch ſchneller, wohl aus dem Grunde, weil in bamalıc 
der Glaube allgemein war, daß das ganze Geſchlecht ber Radtihati v. 
lanum) zu den giftigen gehöre. Seit der erften Hälfte ed vorge, | 
hunderts ward die knollige Sonnenrofe allmählich Immer mehr der ke 
toffel verdrängt. Neuere Erfahrungen über ihre Nugbarkeit ala ht) 
haben fie erft feit Kurzem wieber aus ihrem Hintergrunde ben: 
Ihr Widerftand gegen ben heftigften Froſt, ihre wucernde Eiymli: | 
geringen Culturbebürfniffe empfehlen fie im wohlfellen Zeiten kn = 
Aderbauer auf weit entiegenen Ländereien, Mehr aber ned al: | 
Landwirth, welcher In der Kartoffel ein viel vortheilhafteres Gewicr: 
eignet ſich die Topinambour⸗Cultur nicht nur zum eigenen, feni 
zum Vortheile der Landwirthichaft, für die Forfbehörden m 
hühner und Hafen halten fi) ungemein gern in ihr gewidmeten Aha. 
auf und niften darin, und wo die Waldungen, in welchen Schwarm! - | 
wird, Topinambours produciten, werben bie Saaten bed Randm:c: | 
leicht um fo mehr gefhüst fepn. Am häufigften wird von bem Eu 
diefer Frucht zur Laft gelegt, daß fie nicht wieder aus dem Bande N “ 
fe. Als leichtes Mittel, fie zu vertilgen, bat man vorgefhlagen, *°- 
oft Über die jungen Dflangen zu treiben, bie ſolche gern freim an 
der Erde abbeißen. Kommt kein Blatt empor, fo kann bie Grad en 
das Blatt die meiſte Nahrung aus der Luft nimmt, nicht fort. 
geht alfo ganz aus, denn die Erbe allein kann fie nit een 
Topfnambours gedeihen in jeden gemäßigten Clima, fehl im 1" 
Deutfhland; dech follen bie philippinifhen Infea kn, 
Ausnahme machen, wo fie durchaus nicht gerathen wolkt. 3 J 
rich's naturhiſtoriſches Wörterbuch, Th. 1. ©. 433. Um 18th: 
England, Frankreich und bei uns baut man fie ohne 5 
Gärten und auf Aeckern. Je fetter, lockerer und tiefer det Bun 

größer IfE der Ertrag, weil fie mit der ‚Hanptrougel tief endria"” 
in ber Tiefe Knollen anfegen, fo wie bie Seitenwurzeln uud 97 
Erhfeume wuchern und Früchte bringen. Aber auch In ſandige — 
und ſchlechtem Boden, in Kaft:, chm: und Kreideader gedeizu — 
ur Näffe ift ihnen zuwider. Won der Bobenbereitung und * 
dasſelbe, was bei den Kartoffeln geſagt worden iſt. Ihret wuchen 9 
ſchaft wegen cultivirt man die Topinambours am zroedmähightt 
Plantagen, die dann alle zwei Jahre mit Dünger zu gegalite® * 
Legen der Samenknollen geſchieht In der Regel im geühjahen | gut 
fpäteftena Im April, fo wie es bie Witterung erlaubt. Degen Mt * 
darf man ihretwegen nicht beſorgt ſeyn. Auf hohem Sanbbetet f gif: 
der Herbſtausſaat bedeutend größer, Das Zerſchneiden der — wi 
rathſam; auch muß man fie etwas weniger tief und etwas N gie: 
in einer Entfernung von 3 Fuß und 2 Zuß (bee Reiben) at une 
eifa.ß pflanzt man fie horftweife, 3 Fuß weit In guten es 
3. Scheffel Samen auf den Morgen. Im ſchlechten Boden le 
Man haus Löcher mit ber Handhade, wirft in jedes en, HR 
tein find, zwei anollen, demmäczt eine Hanb voll ZMR ud EN ır 
2—3 Bol body mit Erde oder Sand. In ber Regel LÄRM "ba 
ftehen, im. folgenben Jahre merben Kartoffeln gebaut, welch — 
nad) gerathen and beſonders dazu beitragen, ben Boden en 


. 
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mrelnigen. Um elnigen Orten pflanzt man auch Meine Vietsbohnen da⸗ 
sifchen ; wenn bie Pflanzen hoch genug find, werben fie behackt und 3 Wochen 
äter behäufelt. Baut man die Zopinambours mehr des Laubes als der 
nollen megen, fo kann Letzteres auch unterbleiben. In Ungarn hält man es 
serall für überflüffig. — Hinfichtlich des bei der Ernte der Topinambours 
Sahrzunehmenden entfcheidet die Tendenz derſelben; diefe aber iſt breierlet 
rt; zuerft kommt die Bergung und Benugung der grünen Laub: 
angel in Betracht. Die Fütterung ber grünen Laubftängel gefchieht 
mer auf Koften des Rnolienertrage. Jedenfalls ift das Abnehmen ders 


[ben nicht vor Ende Auguft oder Anfangs September vorzunehmen und 


ſultirt!/, Knollenertrag weniger. Der Mittelmerth 100 Pfd. grüner Laub: 
ängel dürfte 31"), Pfd. Heu feyn. Die Schafe lieben fie Hauptfächlich und 
eſſen fie ganz rein auf. Ernte und Benugung derausgebildeten 
aubftängel, Später ald Ende September darf man mit erfterer nicht 
eginnen, weil man widrigenfalls die ftarke faftige Suttermaffe nicht gut 
coden bekommen wird. Man fchneidet die Stängel mit einer ſtarken Sichel 
—1 Fuß von der Erde ab, bindet fie in Eleine Gebünde mit Stroh lofe 
ufammen und fegt fie in Begelförmige Haufen, die man weiterhin einige Male 
sendet, nad Maßgabe der Witterung. Wenn die Stängel fo troden find, 
aß fie beim Zuſammendrehen feinen Saft mehr von ſich geben, führt man 
e an einen luftigen Ort ein. Auch die trodinen Zopinambourftängel find 
in vortreffliches Schaffutter ; die Dferbe Lieben fie faft eben fo fehr; Rindvieh 
yeniger, und find fie bei biefem nur gefchnitten zu Hädfel anzuwenden. 
)er Ertrag der trodinen Stängel ift, wenn bie Frucht gut gedich, fehr an⸗ 
hnlich. — Ernte, Aufbewahrung und Benugung der Knol—⸗ 
en. Man braucht, wenn nicht andere Umftände die Räumung des Landes 
zünſchenswerth machen, im Herbſte nur fo viel Knollen aufzunehmen, als 
er Winterbedarf erheifht; denn vom Froft leiden die Zopinambours, wie 
efagt, nicht, vielmehr vermehrt fid) ihre Deaffe bis zum Frühjahre Im Erd⸗ 
oden um sa. Steht die Frucht in regelmäßigen Reihen, fo wird fie am 
eften ausgehadt. Die Aufbemahrung gefchieht in kleinen mit Erde bededten 


Jaufen; die Frühjahrsknollen bringt man am liebften baldmöglichſt in gute, 


rockne Keller. — Der Ertrag ber Topinambours iſt jedenfalls geringer 
18 der der Kartoffeln und auch der Runkelrüben; eine Mittelernte dürfte 
iicht über 530 — 60 Berliner Sceffel vom Morgen geben. — Nach der 
törtefhen Analnfe enthalten die Erdüpfel, frifc aus der Erde genommen, 
15,64 Waſſer und eine Spur freier Säure, 15,11 Gummi mit Zuderftoff, 
1,61 Safer, 4,45 Harz, 0,19 Eiweißſtoff, folglich 75,64 wäſſerige und 24,36 
efte Theile in 100 Theilch. Nah Pogge's (in Meklenburg) compas 
ativer Unterfuchung haben 100 Pfund Samenkartoffeln im Durchſchnitt 
25 Pfund trodne Subftanz und 75 Pfund Waffer; 100 Pfund Topinam⸗ 
ours enthalten 20 Pfd. trodne Subftanz und 80 Pfd. Waffer. Es iſt wohl 
ehr problematifch, ob die refp. 24 und 20 Theile fefter Subftanz der Topts 
rambours das ganz fehlende Stärkemehl, wovon die Kartoffel 15,— 18 Theile 
enthält, zu erfegen vermag. Dennoch fcheint man faft annehmen zu können, 
‚aß die Erdäpfelfütterung den Pferden beſſer, ald die der Kartoffeln und 
Rüben bekomme. Rindvieh dürften die Topinambours im Ganzen nur als 
Beifutter gedeihlich ſeyn; am geeignetften haben fie fih zu Schaf- und 
Schweinfutter erwiefen. — Ehemals aß man fie mit Pfeffer gewürzt oder 
auch gebraten; Uebrigens kann man auch aus Ihnen ein fehr meißes Mehl 
bereiten, Branntwein, ja felbft Zuder daraus fabriciren. Die von dem ver: 
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verehrungswertben franz oſi ſchen Chemiker Payen beharun lete 
ſtalliſirbarkeit dieſes Gewachſes ſcheint mindeſtens noch der Veſittr: 
bedürfen. Ein geſchickter Analytiker in Pyrmont konnte in ad: 
theilen der Runkelrübe und der Topinambours feinen andern lu: 
finden, ale daß der Zuckergehalt der Runkelrübe höchſtens 10 Fre, 'x 
Zopinambour aber über 18 Proc. war. 

Erdbeerbaum, gemeiner (Madrono, Arbutus Une), iv 
Zucker fehr reichhaltiger Baum, in mehrern Gegenden Europasel: 
Spanien In Ueberfluß, aber das norddeutſche Clima niktin 
tragend. Er mwurzelt leicht und blüht In der Mitte des Som, © 
. Geftalt und fein Anfehen find reizend ; fein Grün — bie eirunden, «1 " 
Rande tiefgezahnten Blätter flehen an kurzen, ſcharlachtothen Siiit-. 
friſch und perennirend, und die lebhaften Farben, wodurch ſich kint“: 
faftigen, erfl grünen, dann gelben, im Herbſte aber rothen Fruchte cun 
nen, machen ihn zu einem f[hönen Baume. Sein Hol; if kim: 
von einer fchönen heilen Amaranthenfarbe, und zur Derfertigun “- 
Möbel geeignet, Die Frucht gibt wenigſtens den fünften Theil ine” 
wichts an Zuder. Aus dem Mark erhält man durch Deflilation um" 
von vortrefflihem gewürzhaften Geſchmack. Die Fruchthüle IR s7- 
ein gutes Brennmaterial, das nicht bampft und raucht. Di I: 
enthält viel Alkali. | 

Grdbeere (Fragaria), Bon diefer Pflanze cuktivirt man m" 
mehrere Arten: 1) Die gemeine Erdbeere, Walderdbn!! 
vesca), überalf in ganz Deutfhland wild in ben Wilden. = | 
ter aller Erdbeer= Arten beftehen aus drei mehr ober weniger a 
den Blättchen. Diefe Erdbeere hat auf ber Oberfläche hellgrüne un" 
weißliche Blättchen. Die Blattftiele find mit abftehenden Sa | 
und die Biumenftiele mit angebrüdten. Die Fruchtkelche find ua" 
und die Früchte find zur Zeit der Reife roth. In Gärten wit nn 
größer, als fie in den Wäldern iſt. Eine ber vorzüglichſten Abartn © 
if die MonatssAlpenerdbeere. (S. unten.) 2) Die Sa 
beere (F. elatior) aus Amerita, Die Frucht wird fl IM... 
Beine Pfinume, und hat ſtumpfe und ſcharfe Eden. Sie iſt zur Bett, 
einer Seite weiß oder grünlichweiß, unb auf ber andern bunt 7. 
virginifhe Erdbeere (F. virginia), Ihr Vaterland DE 
und Caroline. Die ziemlicy große Frucht ift eiförmig, ip. 
Beit der Reife hell- oder ſcharlachroth, aber etwas waͤſſetig ven hi X 
Sie wird unter allen Arten faſt am früheſten reif. Hierher gehen al: 
beerz Erdbeere. 4) Die Ananas: Erdbeere (F ann | 


chiloensis Ehrh.). Ihr Vaterland ift Chili. fi 
fen Erdbeeren die größten *) ; fie werben aber nur ſpaͤt reif, Fuftzu 
Geſchmack nicht ſehr angenehm. Die Pflanze trägt auch a mie Haut 


weil fie gegen Kälte empfindlich ift, fo muß fie in kalten Din 
| Gr 
x*) Herr Sabler in ſei | oma ſtre m 

das PR Zoll in Umfang "Hatte, ſeigem Garten zu D 
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b oder mit kleinen Tannenzwelgen bedeckt werden. — Die Erdbeeren lie—⸗ 
einen humoſen Mergelboden, der eine abhängige Lage gegen Mittag und 
orgen hat. Derſelbe wird, Behufs ihrer Pflanzung, im Herbſte gedüngt 
d tief umgegraben, und im naͤchſten Frühjahre noch erſt mit andern frü: 
ı Sewächfen beftellt,, nach denen im Auguft bie Erbbeeren gepflanzt. wer⸗ 
ı. Zu Pflänzlingen darf man nie die Ausläufer, fondern immer nur die 
rächſt an der alten Wurzel befindlichen Sproffen nehmen. Diefe fegt man 
n auf das für fie beftimmte Beet in Reiben, jede Pflanze wenigſtens eis 
7 Suß weit voneinander Ins Kreuz, und auf jedes Beet höchftene 4 Reihen, 
ıch dem Pflanzen muß bei trockner Witterung das häufige Begteßen, bie 
inhaltung vom Unkraute und das Abfchneiden ber Ausläufer nicht vers 
ımt werden. Im Krühlinge, wenn fein Sroft mehr zu befürchten tft, wird 
- Erbe zwifhen den Pflanzen mit einer Hacke aufgelodert und nachher et: 
is an biefe angehäufelt. Gemeiniglicy pflegt man die Erdbeeren alle 3, 4 
‚hre umzulegen. — Eine höchſt beachtungswerthe Anmweifung zur Cultur 
e MonatssErdbbeere gibt Herr Morel de Winde, ale arten: 
und in Srantreich rühmlichſt bekannt, im Journal des-connais- 
nces, März 1835, S. 113. Wir theifen diefelbe hier nach der Ueber: 
ung im 9. Bde db. U.⸗Blatts, Mr. 2, S. 20 mit. Seit mehreren Jah: 
nr, fagter, erfreue ic mich 6 Monate lang einer folchen Fülle der ſchoͤn⸗ 
n, mwohlduftendften und gleihmäßig reifen Erdbeeren, daß ich ben Liebha⸗ 
en diefer herrlichen Krüchte einen Dienft zu ermweifen glaube, wenn ich das 
n mir angewenbete Verfahren angebe. Ich baue nur die Alpen = ober Mo⸗ 
‚t8 = Erdbeere an, die mit jedem Boden umd jeder Lage vorlieb nimmt, am 
[ten jedoch in einem leichten, feifhen und Eräftigen Sandboden gedeiht, 
id deren Früchte in der Regel länglich, bisweilen jedoch auch rund find, 
ye groß werden, und hinfichtlich des Wohlgeruchs mit den Walderdbeeren 
n den Rang ftreiten. Es gibt eine weiße Varletät davon, die noch zucke⸗ 
zer ift und einen füßern Duft aushaucht. Beide blühen, fo wie die Früh: 
igsfröſte nachlaſſen, und tragen Früchte biß die Herbftreife eintreten ;‘ in 
äßig warme Glashaͤufer dann verſetzt, wuͤrden fie den ganzen Winter hin⸗ 
irch tragen. Aber wie alle in ein anderes Clima gebrachte Pflanzen ihre 
atur verändern, fo artet auch diefe Erdbeere nach drei bis vier Jahren aus, 
id trägt dann nur kurze Zeit. Deßhalb iſt es gefährlich, fie durch Ableger 
er Ausläufer fortzupflansen und zu lange auf derfelben Stelle zu laſſen. 
‚a8 fiherfte Mittel, ihrem Ausarten vorzubeugen, Ift ihre Erziehung aus dem 
zamen. Dieß kann auf zwelerlei Artgefchehen. 1) Mun nehme, jederzeit Im 
ften Fahre ihrer Tragbarkeit, eine hinreichende Anzahl der fchönften, reifiten 
röbeeren und zwar ſtets erft zu Ende des Sommers, um ganz gewiß zu ſeyn, 
iß man wirkliche Monats⸗Erdbeeren, nicht etwa andere oder ausgeartete bes 
ımme. Diefe Erdbeeren flelle man in einer zugedeckten Schüſſel an einen 
ocknen Drt, wo fie vor Mäuſen fiher find; fie gehen hier in Faͤulniß Über 
nd werden endlich trocken; diefe Fäulniß fchadet den Samen keineswegs, 
e gewinnen dadurch im Gegentheit an Reife und Volllommenheit, Im 
ächften Frühjahre zerreibt man bie alfo getrodneten Erdbeeren mit ben 
Janden und trennt den Samen vom Fleiſche. Das andere Verfahren bes 
eht darin, daß man bie mit derfelben Vorficht gefammelten Früchte in eis 
em Haarfieb mit ben Händen zerbrädt, und den auf diefe Weiſe erhaltenen ' 
‚eig fo lange mit Waffer auswäſcht, bie die reinen Samentörner zurüds 
leiben, die man entweder gleich fäen oder an einem trocknen Orte aufheben 
ann. Zur Saat mache man ein Miſtbeet zurecht, und bedecke foldyes uns - 
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gefähr ſechs Zoll Hoch mit guter lockerer Miſtbeeterde. Bea du chf: 
worbei ift, fäet man den Samen nicht allzu dicht bazanf, irädt fan: - 
Händen an, bebedt ihn mit Moos, bem man durch etmad danıl v. 
Reifig Haltung gibt, und gleßt oft, aber nur mäßig auf einmal Dr 
jungen Pflänzchen zum Vorfchein kommen, was gewoͤhnlich nad 4 
hen gefchieht, nimmt man das Moos meg, legt aber auf kai R! 
Etrohmatten, um die Pflanzen gegen rauhe Winde und Emair: 
ſchüten. Das Begießen wir) nur vorgenommen, wenn eb wii; .: 
jedesmal mit einer ganz feinen Braufe, die das Waffer wie am ** 
Thau fallen läßt. Das Verpflanzen kann zu jeder Zeit gefhehen, 227: 
zu Ende des Herbſtes und im Winter; die Pflanzen nüffen ab wc: 
9 Wochen alt ſeyn. Dan pflanzt fie auf ein fehr Hark mit guim““: 
ten Miſt gedüngtes Land, damit fie drei Jahre hinterelmandr «= "" 
Düngung reichlich tragen önnen. Die Pflanzung geſchieht auf di⸗ 
Beete, damit die Reinigung derſelben, ohne fie zu betreten, Min“ 
werben könne, und die Zrüchte fich leicht abpflüden laffen. Bi 9 
werden in Gefünfte einen Zuß in jeber Richtung auseinunbegeitt, 
jedes Beet vier Reihen erhält und die Auferflen Reihen ee 
Rändern des Beets entfernt find, Um recht ſtarke Stöce 1 bi 
muß man in jedes Loch drei, auch wohl vier Pflanzen fteden, men 
find. Nach dem Pflanzen muß man häufig, aber ſtets nur mög, = 
Braufe gießen. Diefe Erdbeerbeete find nun, wie ſich von jebf Mn 
mer vom Unfraut aufs Sorgfältigfte rein zu halten; da Bikrigt . 
wendigſte bei ihrer Cultur, das nie unterlaſſen werden barf, iſt ah J 
geſetzte Abſchneiden der Ausläufer, die Immer neue Stöde ju * ” 
ben. Die Natur, die fi) wenig um die Schönheit der seat nn 
fondern nur dahin ſtrebt, die Art fortzupflanzen, liebt diel Da 
weife und entzieht dadurch jenen den größten Theil der Rab Pr 
Ausläufeen zumendend. Man wird immer finden, daß Duimiz F 
ſtöcke, denen man die Ranken nimmt, ſowohl In Hinſicht Mt. 
Güte, als auch In Hinſicht der Dauer, dreimal beſſere Eee nr 
welche man biefelben nach Willkühr austreiben läßt. Re 
Ausläufer muß demnach jede Woche wenigſtens ‚einmal vol il 
führt werden, fonft verliert man nicht nur an Früchten, f et 
die Stöde. Ein fo behandeltes Erdbeerbeet träge drei — ES 
in bewundernswürbiger Fülle; aber dann muß es auf bie ang pr 
erneuert werben. Es ift daher gut, wenn man feine Erdbem un 
drei Theile theilt, von denen jedes Jahr einer neu angelegt Di At 
Preuerlich hat man fehr die Einführung des Erdbersttlk... 
ſtatt des chinefifchen Thees empfohlen. Zu dieſem Behr * 
wohl das Blätterwerk der Wald⸗ und Felderdbeeten am meh Ei 
Erde, Erdreich. Unter Erde verfieht man im 


— 





Specielle Belehrungen über die phyſiſchen Eigenſchaften de a, Er 
in. ben betreffenden Artikeln. Um alfo Wiedecholungen IE, zur" 
wir bier nur einige nicht unintereffante Bemerkung‘? uk gu 
dung ber Erde zur Arznei und Speife MRTT 
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iſt es, daß fie zu dieſem Gebrauche In ben meiſten Ländern ber heißen 
re dient. Die Dtomaten am Dronoko leben während 2 oder 3 Mo⸗ 
©, fo lange die Ueberſchwemmungen des Slufles dauern, und fie fich da 
en eine Eidechfe, oder eine Farrenkrautwurzel, oder einen auf dem Wafs 
ſchwimmenden Fiſch (denn Fiſchfang iſt dann unmöglich) verfchaffen Eön- 
t, von einem feinen, graugelben, ſchmierigen Thon. Er wird am Zeuer 
a8. gebrannt und fieht dann außen etwas röthlich aus, wegen des Eiſen⸗ 
dB. In ihren Hätten findet man 3 — 4 Fuß hoch pyramidenfoͤrmig auf: 
ch ichtete Haufen von ſolchen 5 — 6 Zoll im Durchmeffer baltenden Erd⸗ 
ſeln. Min wählt hierzu die Anſchwemmungslagen oder die Schichten, 
lche bie ſchmierigſte und beim Aufühlen feinffe Erde enthalten. Der Thon 
eidet fonft keine andere Zubereitung und wird auch nicht mit Fett u. f. w. 
fest. Indeſſen genießt der Dtomatle ben Thon auch das Übrige Jahr; 
ft bei dem reichflen Fiſchfange fchabt er feine Popaklöße, und miſcht den 
peifen etwas Thonerde bei. Sie efien mehrere Dionate lung täglich 3, 
und am Feuer etwas geröftete Thonerde, die beim Verſchlucken etwas bes 
ıchtet wird, werden dadurch gefättigt, find keineswegs mager, fondern fehr 
iftig, gefund und befommen auch Feinen harten und aufgetriebenen Bauch. 
- Altenthalben in der heißen Zone, fagt Alerander v. Humboldt, 
be ich bei einer großen Anzahl Perfonen, Weibern und. fogar auch erwach⸗ 
ren Männern, eine unordentliche und faſt unwiderfichliche Neigung, Erbe 
verſchlucken, beobachtet, und nicht etwa eine laugenhafte oder Kalkerde 
e Sättigung der Säure, fondern eine fette, fchmierige und flark riechende, 
‚ın iſt öfters genöthigt, Kindern die Hände zu binden oder fie einzufchlies 
n, um diefelben, wenn es geregnet hat, vom Erdeeſſen abzuhalten. Im 
orfe Banco, an ben Ufern des Magdalenenſtroms habe ih in⸗ 
iſche Weiber mit Toͤpferarbeit beſchäftigt gefehen, die beſtändig große 
tücke Lehm verfchludten. Es waren nicht etwa fchwangere Weiber, und 
: verficherten,, die Erbe fey eine Speife, die ihnen gar keinen Nachtheil 
ächte. Bei andern amerikaniſchen Völkerfhaften werden die Men: 
yen jedoch leicht frank und zehren ab, wenn fie zu viel und zu oft Lehm 
nießen. — An den Küften von Guinea fpelfen die Neger eine gelbliche 
rde ald Leckerbiffen, und die Sclaven, welhe nah Amerika gebracht 
erden, fuchen ſich diefen Genuß zu verfhaffen, aber nicht ohne Nuchtheit 
te ihre Gefundheit. Ste fagen, die Erbe auf den Antillen lafle fich nicht fo 
ıt verbauen, als bie ihres eigenen Landes. Sie wählen auf den Infeln, ale 
ne ähnliche Erde, einen rothgelben Tuff, ber ſelbſt heimlich auf den Märk⸗ 
2 verkauft wird. Die Neger, welche daran gewöhnt find, zeigen fich fo lek⸗ 
ꝛr nah Cavuaec, baß fie feine Strafe vom Genuß abzuhalten vermag. — 
‚uf der Infel Java werden kleine vieredige und -röchlidde Kugeln. aus 
hwach auf einem Eiſenblech geröftetem Thon verkauft, welche die Eingebor: 
en gern fpeifen. Faſt nur die Weiber genießen bie Erde in der Schwanger: 
haft, oder um ſich abzumagern, und verlieren dadurch die Efluft, Die Be- 
sohner von Neu⸗Caledonien efjen bei Theuerung große Stüde eines 
erreiblichen Topfſteines, der gleiche Theile Kiefel: und Kalkerde und eine 
eringe Menge Kupferorpd enthält, und eine andere Erde, welche die Neger 
n Afrika auf den Infeln von Bunt und Kos Idolos fpeifen, und 
on der 3. Golberry felbft ohne Beſchwerde aß, iſt gleichfalls ein weißer 
ind zerreiblichee Speditein., In Ponayan und mehren Berglindern 
Deru’s wird auf den Märkten ſehr fein zerriebener Kalk verkauft, dem män 
ie Blätter des Eirytkrexylon Coca beimifct, Die indianifhen 
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Botenlͤufer genießen ganze Tage lang nichts anders als Saft wi !; 
Blätter; beide befördern die :Abfonderung des Speichels und Ri: 
und flillen den Hunger ohne zu nähren. In andern Theilen Gid⸗IAt 
eita’s, auf ben Küften von Rio de la Hacha, verſchlucen Sun'::: 
den Kalk für ſich allein und führen immer eine eine Buͤchſe mit Sattı 
wie wir Kabaksdofen und wie man in Aften Betelbüchſen wait ih t 
Der Kalk ſchwaͤrzt die Zähne, und im indiſchen Arhipelans: 
bei den meifien ameritanifchen Horden, gelten ſchwarze dürft‘ 
In der Ealten Region vom Rönigreih Quito fpeifen die Eingehen: 
Tigua aus Lederhaftigkelt, und ohne Nachteil, eine mit guarimm er 
vermifchte fehr feine Thonerde. Diefer im Wafler aufgelößte Tier = 
dasfelbe milchig. Dean trifft in ihren Hütten große Gefäße mit ſolde 
ſer an, das zum Trinken dient. Man hat zu bemerken geglaubt, WIN: 
Megerſclaven das Gelüſte nach Lehm: ſich vermehrte und verberblid:t 
wenn fie ausfchließtich auf Pflanzennahrung beſchränkt wurden 2" 
geiftige Getraͤnke erhielten. Im Orient wird noch heutzutage rn 
den aus Lemnei ir 
die ein mit Eifenorpd vermengter Thon find. — In Deutfdln 


chen die Arbeiter in ben Sandſteingruben des Kiff häuſer Baia 
Steinbutter na 


Subftanz , welche fie ſchon von weiten wittern. Ebenſo fpreden vn 
erben von Bucaros, welche in Portugal und Spanlenun 
Benennung wohlriechender Erden bekannt ſind, dem Geruch des BAR 
genehm zu. PER 
Erdefahren, f. Dungmittel und Altenburgiſchelen 
wirthſchaft. er 
GErdely (M. v.), hat die veterinärifche Literatur mit mi. 
voßlen Schriften bereihert: 1) „Die Drufentrantheit der FE ;. 
1813. gt. 8. 12 gr. 2) „Darftellung des Zahmaltere bes Diet — 
des ıc., nebſt einem Pferdfkelett mic den äußern Umriſſen nat + 
fammt erflärendem Text und einer Tabelle ıc. Wien, Grund, — 
in umſchlag 2 Thlr. 3) „Verſuch einer Zoophyſiologie de⸗ TI 
übrigen Hausfäugethiere, nebft einer Skizze der vorzüglichſen 
ch iſchen Pferderacen und Geſtüte.“ Wien, Wimmer und — 
Comm. 1820. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. Zweite nerbefferte Auf ) — 
2 Thlr. 4) „Grundlinien ber Muskellehre des Pferdes 1 Die | 
mer, 1829. gr. 8.18 gr. 5) „Beſchreibung ber einzelnen 6 — 
reich iſch en Kalſerſtaats, mit Bemerkungen Über Hom ni 
zucht und Oekonomie 20.” Wien, Gerold, 1828. 9° 5. * r 
6) „Anleitung zur Pflanzenkenntniß ıc., zunächft für i aa 
Thierarzt ıc.,. mit 2 Steindrudtafeln in Fol Bin, Ba 
3 Thlr. 12 gt. ach 
Erdfloh, Sartenhüpfer (Chrysomels oleracet Bl "LSE 
Haltica oleracea), ein Meines ſchwarzbraunes oder ſhworn wium· 
kaͤferchen mit langen Springfäßen, wie ein Floh huͤpfend⸗ at, ð 
ber Erde, kommt im März oder April bei warmer nung hen 
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hrt ſich bis In den Juni unglaublich ſtark, und verheert in ungeheuren 
Haaren vorzüglich bie jungen Kohl⸗, Rüben⸗, Rübſen⸗, Rettig⸗, Lein⸗, 
bſenpflanzen ıc. Zahllos find bie dagegen vorgeſchlagenen Mittel; uber 
meiften unzulänglih. Wie wollen hier die von der Erfahrung am mei⸗ 
a erprobten und ficherfien aufführen. Als Präfervativ hat der Gartens 
u er von vorn herein folgende Regeln zu beobachten: 1) Man bringe bie 
Tanzen ober den Samen zu denfelben fo bald im Frühjahre zur Erde, als 
der Froſt und die Befchaffenheit bes Bodens erlaubt, 2) Man gebe den, 
ı Werheerungen ber Erdflöhe ausgeſetzten Gewächſen eine ſolche Stelle, 
fie die unmittelbare Sonnenwärme nur einen äußerſt Heinen Theil des 
198 haben, oder mo fie meiftentheils ins Schatten ſtehen; oder treffe folche 
orrichtungen, daß man ihnen ben nöthigen Schatten nach Willtühr geben 
ne. — As abwehrenbe Beifaaten empfehlen fih: Kreffe, Ras 
eschen, Zwiebeln. Als Einbeisungsmittelzeigten ſich neuerlich Ko ch= 
‚Izlauge und Thierdl durchaus unwirkfam*). Die Erfahrung hat 
sher nur allein folgende Imprägnationen bes Lein⸗ und ber Kohl: 
id Rübenfamen als wirkſam beftätigt. Um ben jungen Flachs gegen 
e Erdflöhe zu fihern, zerfehneiden bie Belgen Knoblauch, mifchen Ihn 
ater den Samen, und laffen die Miſchung 24 Stunden liegen. Der Ge⸗ 
ıch theilt fih den Pflanzen und dem ganzen Felde mit und verfcheucht. bie 
edflöhe. Eine ameritanifche Art, den Erdfloh von Kohl: und Rüben: 
‚aten abzuwehren, ift folgende: Zu 3 Pfund Samen fehüttet man in einen 
‚afieten Zopf eine Unze Schwefelblumen, den man bicht zudeckt, nachdem 
van den Samen und die Schwefelblumen- fleißig durcheinanderrührte. 
dach 24 Stunden thut man eine zweite Unze Schwefeldlumen hinzu unb 
ıhrt alles tüchtig abermals durcheinander, unb wieder nah 24 Stunden 
te dritte Unze mit gleicher Umrührung. Damit befüet man einen eng= 
ifhen Acre. Die erften Blätter der Saat haben einen ſcharfen Geſchmack, 
er Erdfloh verfchmäht fie Daher, und beim dritten und vierten Blatt iſt die 
Iflanze fhon fo Eräftig, daß fie fo ſchnell wächft, daß der Exbfloh ihr Ges 
eihen nicht mehr flören kann. — Das Ueberftreuen ägender Subſtan⸗ 
en reicht im Sanzen noch am meiteften gegen biefe Plage. Am meilten bes 
Jährten fich die fogenannten Roßäpfel der Pferde, fein zerrieben; gepuls 
erter Hühnermift; Gips; Poudrette; Ruß; vor allen aber Ta⸗ 
aksſtaub. Zum Belprengen der Saaten empfehlen fi) bie Auflö= 
ungen von Hühnermift, menſchlichen Ercrementen, Horn: 
ipänenin Regen= ober Flußwaſſer; der Abfub von Wermuth, 
Dragunktraut (eine Stabwurzart, an manchen Orten Eberreis 
zenannt), | 
Erdgalle nennt man eine falpetrige, naffe Stelle im Boben, und fo 
auch bie davon herrührende Krankheit eines ba wachſenden Weinſtocks. 
Erdgallerte (Tremella), eine über 50 Arten enthaltende Schwäns 
me Sattung —eifürmige, durchſcheinende, gallertartige Körper. Dazu ges 
Hört namentlich das Wundergewächs: die Himmelsblume, das Him⸗ 
melsblatt, bie Sternfhnuppe (Tr. Nostoc), das man im Som: 
mer bis zum Herbſt oft nad) längerem Regen in großer Dienge auf fandigen 
Wegen, im Grafe auf Wiefen, in Gärten antrifft, Im der Fabelzeit der 
Arzneitunde verfchlang man bie Himmelsblume, an ihre Heilkraͤfte glaus 
bend, freudig. | 


f. Annalen der de ut ſchenn Lanbwirtäfchaft von Sprengel, 5. Bd. 
?, Pe e 89. . 
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Erdgrilfe, Maulwurfsgrille, R ritwürn, Verre En 
Gryllotalpa), ein ſich am haͤufigſten in Sands und int gebünstm?:: 
vorzüglich im flrohigen Miſte anfhaltendes, ben Gärten ud ehttt 
ſehr nachtheiliges Infect, gegen beffen Verheerungen fich die weite: 
toandten Mittel zu koſtbar und zeitraubend ertoiefen haben, bis dia” 
macenten Deren Barfe zu Miom gelungen zu ſeyn ſcheimt, Tu 
Vertilgungsmethode zu entdecken. Man nimmt naͤmlich nad feine ber! 
2 Dfd. weißes Del umb 1, Pfd. Schwefelkall,, that biefe beiden a: 
zen in ein irdenes glaſirtes Gefäß, bringt die Mifkang über. cn en 
Feuer und ertoärmt fie unter befländigem Umrühren. Wenn ei. 
fledet und das Schwefelpräparat aufgelöft IR, entfernt man fe a® 
und läßt fie erfalten,, gießt fie in Flaſchen, verfihließt fie gut m: 
ffe zum Gebrauch auf. Wenn man fid nun des gefännefeiten Ark’ 
will, fucht man bie Pagerftätte des Thleres aufzufinden (dam Er" 
den Tag nach einem Regen ab). Man beobachtet Dit aufgemähltn © 
fucht ten Dirt, wohin ſich das Thier zurlickgezogen hat, mit ba Ft" 
dem man den Aufwurf verfolgt, und wenn man auf mehrere tt <- 
flöße, verführt man auf folgende Welfe: Man gießt in bie Biffur: 
Meinen Kaffeelöffel von ven dem gefchwefelten Dele und mitt: 
ein Glas Waſſer; die Flüſſigkeit dringt in ben Schrnpfiwintel Wi © 
und erſtickt es — Herr A. Chevalier, welcher dieſes leide ur 
Toftfpielige Mittel im Bulletin des sciences agricoles ei —A 
zur allge meinern Runde bringt, führt noch ein ſehr einfahet Bi“ 
welches nad) feiner eigenen Erfahrung dazu dient, alle Duimsn > 
vertilgen, welche fich in die Erde graben und bet einer bedeutenden m 
aufzufinden find. Man töPt nämlich in 12 Map Waſſer g Un en . 
auf, gießt 1 oder 2 Maß von diefer Auftöfung In das keq 
Zdier zurliagezogen hat, LÄßE In Dasferbe Loch 1 Maß einer IE". 
fließen, welche aus 12 Daß Waffer und einem Kilogramm (ung T ne 
Salzfäure bereitet iſt, und verfchließt darauf bie Deffnung. =". 

geben zu nk" 
ten Entreidlung von Schwefel: Wafferftoff Veranlaſſung. wel 
Thiere dringt und. es erflidt. — Mo die Diage ber Erdorilet ai fr 
graffirt, empfiehlt es fih auch, In den Beetfurchen Grid 
Wänden zu machen, und die hineingefallenen Zhiere mehrere BIT 
zu tẽdten. 5 j Mr 

Erdharze nennt man die den Harzen und flüchtigen pm * 
zenreichs fehr ähnlichen baſiſch⸗vegetabiliſchen Subſtanzen/ ji x fi 
mit Erden in den Gebirgsarten eingemwachfen, und wagſcen nie E 
pern herrührend, welche in frühern Perioden unfeger Erde a 
wälzungen, vielleicht unter Einwirkung höherer Tempera aa SE 
Veränderungen erlitten. Sie brennen bei geringer Site mt H hier? > 
und bei trockner Deftillation geben fie ein Dr. Dan * | 
Bergöt, den Bernftein, Steinkohle, Judenpech, Nayhta N. ' un‘? 

Erdimandel (Cyperus escalentus), ein R 
den Oberpfarrer Chriſt als eins der beften Buffet: | 
und fü Beiten befehränkter Einführung in difch en RM nun: 
haften gu bfeiben verdient. Das Vaterland. biefer PR, um 
Europa und Aegypten. Ste hat Kinienförmige, —5*— gu | 


m. 





—.-- 





ter, und Beine eirunde Wurzelknollen, weiche mic Eutin. Grat, N 
fehen find. Man waͤhlt für fie ein fonnigtiegended, ae 


J 
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ſchon Im Herbſte zuvor gehörig důngt und auflodert, und legt Anfangs 
I die ausgelefenen größten Knollen 2 Zoll tief und 1 Fuß meit von eins 
ve aus. Bei fehr dürrer Witterung iſt e6 gerathen, das mit Erbmandeln 
lite Land zu begießen; in einem Zeitraum von 11 — 20 Tagen werden 
freitich oft etwas unordentlid, hervorkommen. Man hält ſie nur durch Jä⸗ 
und Haden rein; auch ift es guträglih, wenn man fie fpäter flach an⸗ 
felt. Gebeihen die Pflanzen gut, fo haben fie Julius oder Anfangs Au: 
das Erbreih mit einer dichten grünen Dede überzogen. Blüthen tra⸗ 
fie bei uns im Sreien nicht, weil fie erfl im zweiten Jahre blühen und 
re Winterkälte nicht vertragen können. Wenn bie Spigen ber Blätter 
ıngen zu gelben, nimmt man bei trodener Witterung das Einfammeln 
Knollen vor, welche größtentheils fehon bei einer kleinen Löfung und Aufs 
ung der Pflanzen von felbft abfallen. Es tft nothwendig, daß die von ber 
ängenden Erde gehörig gereinigten, heimgeführten Srüchte durch Abſpü⸗ 
mit Waffer vollends von allem Schmuge befreit, dann entweder an ber 
nne auf einen Iuftigen Boden getrocknet, und endlich an einem trodinen, 
Mäufen fihern Orte aufbewahrt werden. — Die Erdmanbdel trägt ganz’ 
aunlid zu; von einem einzigen Knollen erntet man häufig deren 100 
der. Die Blätter find, befonders dem Rindvieh, ein fehr angenehmes Fut⸗ 
; man Bann bdiefe, wenn die Pflanze gehörig herangewachſen tft, und bie 
andeln in der Erde ſich ihrer Reife nähern, abfchnelden. — Der aus den 
urzeltnollen bereitete Kaffee hat ein Del, welches flärkt und nicht allzuſehr 
it, wie der indifche Kaffee ; er gibt bem Körper Nahrung und ſchwaͤcht nicht. 
ır hat man bei der Röftung der Erbmandel das rechte Maß zu halten; 
rch allzuftarkes Brennen wird fie ihres Oels beraubt, durch allzuſchwaches 
sften wird letzteres nicht gehörig entwidelt. Auf 2 Loch Erbmandel:Kaffees 
(ver gießt man ungefähr 3 Zaflen Waſſer, wodurch man ein fehr ange⸗ 
hmes Getränk erhält; des Zuckers bedarf es Außerft wenig. — Diefe Mans 
in befigen einen der Vanille fehr ähnlichen Geſchmack, weßhalb man fie 
ch ſchon flatt diefer zur Chocolade genommen, und hierzu fehr vortheit: 
ft gefunden hat. Sie enthalten viel und ein fehr trefflich ſchmeckendes Det, 
iches ganz dem Mandelsl gleicht. Juch berechnete jenes zu !/. bed Ges 
chts; er erhielt aus 100 Theilen ber frifhen Wurzeln 
30 Wafler | 11 Stärke, 
5 feftes Dei | 47 Pflanzenfafer mit einem 
7 Schleim Meberartigen Stoff. i 

as außgepreßte Dei ift golbgeib, von 0,918 fpec. Gericht, von angeneh⸗ 
em Geruch und Geſchmack; es iſt etwas nach Hafelnüffen riechenb, und 
it einen ſchwach Bampferartigen Beigeſchmack. — Die Spanier bereiten 
in der Erbmandel eine Art Mandelmilch; effen aud die ganzen Knollen, ' 
eich Mandeln, zum Nachtiſch. Dit großem Vortheil kann man audy eine. 
rt Stärfemehl davon bereiten. Grün gequetfht und in Gährung gefegt, 
:ben fie durch die Deftillation einen Branntmein. 

Erdmann (D. Linne). Diefer verdiente Gelehrte hat durch bie Her⸗ 
asgabe feines ‚, Journals für technifche und SEonomifche Chemie‘ (auch 
nter dem Titel: „Die neueften Kortfchritte im Gebiete der technifchen und 
sonomifchen Chemie”) der Landwirthſchaftswiſſenſchaft mannichfaltige Be⸗ 
icherungen zufließen laffen. Jeder Jahrgang diefes, bei Bartbin Leip⸗ 
ig (ſeit 1828) erfcheinenden höchſt wichtigen und Iehrreichen Werkes koſtet 
Rthlr. 

GErdnuß. Unter dieſem Mamen wachſen in Deutſchland Im Freien 
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zwei verſchiedene Pflanzen. 1) Die gemeine Erduuß buirn 
bocastanum) mit großer Enolliger und fleifchiger Ranıl, 25: 
Aftigen Stängel und weißen Doldenbiumen, deren eirunder Sam: X: 
monde reif wird, worauf auch bald bie grünen Blätter abfaben un: r 
Wurzeln ausgraben kann. Diefe ſchmecken roh fafl wie Kaftanin, :x 
eben kein unangenehmer Leckerbiſſen. Wenn fie aber gefotten ind, :: 
mit Butter und etwas Pfeffer eine fehr liebliche Speife. 2) Die't: 
thbüringifhe Erdnuß — die Emollige Platterdfe (Lahr: 
berosus). Diefes in Holland fehr häufige Gewächt, beffen I: 
beim Thee flatt der gebratenen Kaftanien genoffen werden, komm: 
Deutfhland, namentlih im Thüringiſchen, Oeſterteite 
Würtembergifhen, im Halberftäbrifhen und Raytı: 
ſchen vor, undift zwar aufben Getreidefeldern als ein wucherndes,2:-" 
des Unkraut ungern gefehen, defto willkommener aber auf ben Bit: 
fürs Vieh ein wohlfchmedendes Futter abgibt. Dasfelbe treibt ein icr 
rothe Blüthe (woran man es leicht erkennen kann) und nicht fee 2 
der Erde eine fchwarze faferige Wurzel mit ben baranhängemiin:- 
Man nennt biefe in einigen Gegenden auch Erdeicheln, Sun: | 
Erbmäufe, Saunüffe (weil die Schweine ſehr begierig bin: 
ten) und noch anders. Sie haben Über der Erde einen fchmaden, dr 
viele dünne Zweige getheilten Stängel oder Ranken, der oft einis | 
wird, manchmal auch Pürzer bleibt, umd ſich enttneber halb auf! =. 
Erde fortfchlängelt, oder an nahen Gegenftänden In die Hoͤht men | 
Blaͤtterchen find laͤnglich eirund, die wohlriechenden Blüthen feben == 
förmig fehr zahlreich beifammen und zeigen ganz bie Bildung = 
blüthen (Lathyrus perennis). Die länglid runden Sul, 7 
ſchwarz, haben eine fehe dünne Haut und ein weißes, angenehm —5 
kendes Fleiſch. Beacconot fand in ihnen bei einer nähern Au! 





65,6 Waſſer, 0,04 apfelfaures Sal, 
16,80 Stärke, 0,02 phosphorſaures gal, 
2,80 Eiweiß, 0,04 ſchwefel ſaures Kal 
3,00 thierifchen Stoff, | 0,02 falzfaures Kall 
5,04 Holzfaſer, 0,36 Bleefauren Kall, 
6,00 Zucker, 0,10 phoephorfauren Sl F 


mit 0,18 Procent eines braunen ranzigen Oels und mager 
einer Spur eines riechenben Principe. Die Nahrhaftigkeit Biel un 
verdiente wohl eine forgfältigere Berückſichtigung. (Wergl. ae 
fen Artikel Jahrg. 1827 der Dekon. Neuigkeiten 9.231, Und Sn. 
Mr. 30 und 1816 Nr. 16.) — Wir haben nody einer dritten a 
Pflanze — ber amerikaniſchen Erdnuß (Arachis hype” 
denken. Die Frucht derfelben ift eine eiförmige laͤngliche, N u 
zweifamige Hülfe. Die ſchwachen Stängel breiten ih af _.. 
Aus den Blattwinkeln entfpringen gelbröchliche Schmeterlagcutn 

Frucht ſich nach der Blüthezeit in die Oberfläche der Erde fent J ei! 

vollends zur Meife kommt. Urfprünglich in Afrika einfeimi 

Erbnuß gegenwärtig häufig in Amerika gezogen, wohin ſe he | 
gerfclaven verpflanzt fepn fol. In unferem Clima hat man N Wie 
auf Miftbeeten cultivirt, von welchen man im Juni hei eintteten vi” 
die Fenſter abnimmt. Indeß ment der Fcanzofe, Der GH n 
fi) gewiß an den hiefigen Himmelsſtrich gemöhnen würde. va gan 

damit angeftelle zu Lancey, am linken Ufer der Ifert / u 
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Femiperatur, etwa 300 Metres Über dem Meeresſpiegel, am Zuße der Al⸗ 
ette.- Am rechten Fferufer, fo wie an ben Ufern des Rhone und 
m Ebenen von Viennois, ift die Lage viel wärmer, Auf fandigen 
rereten iſt ihr gebührender Standort, Das Del, welhes Grange auf 
gewöhnlichen Wege daraus erhielt, iſt vortrefflich, und übertrifft das 
ın= und Kohlfaat:Del ; bloß dem beften Provencedi ſteht es etwas nach. 
ft fehr gut zum Baden und Braten und Salat; in der Lampe brennt 
ingſam und gibt eine helle Flamme faft ohne allen Rauch. Das ausges 
te und getrodinete Mark liefert zerfloßen ein weißes, ſüßes Mehl, das, 
drei Viertel Weizenmehl vermifcht, gährt und ein ſchönes Brod gibt. 
der Frucht erhält man halb fo viel Del, als ihr Gewicht ausmacht. In. 
Weite eines Fußes gepflanzt, berechnet man den Ertrag von 4 Quadrat⸗ 
ce8 (A 947 Fr. Q. Fuß) zu 1800 Körnern und '/; Pfb. Del, 
FSrdrauch (Fumaria), ein Blumengewächs, beffen Cultur im Grunde 
‚achläffigt wird. Den Blumenfreunden empfehlen wir Fumaria nobi- 
ben fhönen Erdbraud 3, in Sibirien einheimiſch, und faft in 
m Boden durch Samen fortlommend ; die ſchoͤnen weißen Blumen mit 
en Lippen bilden am Ende bes Stängels eine Traube. Serner ben im: 
rgrünen Erbraud (F.sempervivens) C),aus Canada, mit blaf 
purrothen Blumen mit gelben Spigen. Endlich ven Ährentragenden 
drauch (F.spicata), im füdlihen Europa einheimifch, eine der ſchoͤn⸗ 
Arten diefer Gattung. — Der gemeine Erdrauch (F. officinalis) 
rt ein dem Wau vorzuziehendes Färbematerial. 
Srdraupe, die, der Winterfaatenle, (Phal. noct. segetum) 
f diefen Feind der Saaten hat zuerft Doctor Schweiger Im „Alls 
meinen Anzeiger der Deutfhen, Nr. 300 1827, aufmerffam 
aacht, da er fi im Herbſt In Sachfen In ungemöhnlicher Menge und 
e verheerend zeigte. Die Farbe iſt graugrün, die Länge 1'/.”, die Dice 
30, 412 Gelenke, davon 8 mit 16 Füßen, fcharfe, hornartige Freßzan⸗ 
i, womit fie bedeutend ftarke Pflanzenflängel abbeißen Tann. Des Tags 
chen fie 3— 4 Zoll tief in die Erde und kommen, ihrer Natur nad) als 
ven der Nachtfchmetterlinge, Abends erft zum Vorſchein und richten auf 
a Saaten, die fie treffen, ihre Verheerungen an — Rübfen, Raps, im 
rbſt gefäete Futtererbfen, weiße Rüben. Im Kartoffelfelde benagen fie das 
aut, höhlen die Knollen unter der Erde aus und verurfahen das Abfterben 
: Pflanzen. Die Rapspflanzen ſchneiden fle, wie mit einem Meſſer, bicht 
er oder unter der Erde von der Wurzel ab, ziehen dann bie Blätter zu ſich 
ter die Erde und verzehren fie mit unglaublicher Geſchwindigkeit, greifen 
ch wohl die Wurzeln ſelbſt an. Diefe Nachricht veranlaßte in Nr. 340 
3 Anzeigers mehrere Belehrungen von den Herren Kunze und Fren⸗ 
[, wovon wir hier das MWefentlichfte in ber Kürze mittheiten. Die Raupe 
echt im Auguft aus dem Ei, fängt im Herbfte ihre Verwüſtung an, kriecht 
nn zur Ueberwinterung in die Erde, kommt aber im Frühjahr wieder zum 
orſchein, iſt dann am gefräßigften und wird da auch Aurikelbeeten ſchäd⸗ 
h. Als wirkfamftes Vertilgungsmittel räth man ben Uebertrieb von Schar 
a, Enten und das Beſtreuen mit Ruß an. Am beften wird wohl immer 
e Natur durch eine ihr ungünftige Winterwitterung helfen. Ihren Schmete 
tling findetman in Ochfenheimer’s Werk im fünften von Treitſchke 
ttgefegten Bande befchrieben *). 





*) AUndre’s Delonom. Neuigkeiten 1828. 
v. Lengerke's landw. Conv. Lex. I. 8b. 53. 
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Erdſcheibe Waldrübe, Schweinsbrod (Cyelamenenrpen 
‚eine häufig im ſüdlichen Deutſchland an ſchattigen Orten milte:r'z 
Pflanze mit einer großen fleifchigen , fcheibenförmigen Bund, mi : 
giftig ſeyn ſoll, aber gekocht und gebraten unſchaͤdlich iſt, und ven mei: 
nen begierig aufgefucht wird. Im Garten, bei ung cultivirt , zeht na 
ihrer ſchönen Blumen wegen, auch gern in Töpfen. Die Bermtrc: 
ſchieht am beften durch Samen, den man in einer mit Sand vmiltia:” 
haften Erde zieht, Strenge Winter hält diefe Pflanze im nördlichen Der: : 
Land im Stein, ohne bebedit zu werden, nicht auf. Die Blüte v7, 
zwiſchen röthlich oder weiß, oder purpurroth und riechen ſeht argnte | 
Erdwolle. Man hat fie in Nieder: Defterreih 1s ui. 
ber Erde entdeckt; fie ſcheint aus verwittertem Totf zu beſtehen, Er: 
biegfam und von roͤthlichgrauer Farbe; man hat fie zu Hüten anje“ 
befonders aber mit Erfolg graues Papier daraus bereitet, | 
Green, n Schwaben, zum Drittenmal adım; md 
ackern überhaupt, Auch in beiden Gegenden: bie Hausflun 
Erfaheuug. Unter Erfahrung im öfonomifchen Sinne könn *:- 
nad) Körte — nichts Anderes verſtehen, als bie urfprängin- 
einer Wahrnehmung, dann aus deren vielfad mitt“ 
ter Beobahtung gezogene Kolgerung für eln Lande! 
ſchaftliches Verfahren. Die Erfahrung führt alle den Bet. 
welchen fir von ber Beobachtung überkam, in ben Gandeisthfhuhlr 
richt ein, indem fie die zwedtmäßigfte Anwendung beöfelben aufge". 
Zweig der landwirthſchaftlichen Thätigkeit folgert, und bife hr 8 | 
endlich ald Öefes anerkennen läßt, beffen Wohlthãtigkelt dam Er" 
oder kürzere Dauer ſeiner allgemeinen und beſondern Güttigkit 17 
Nur wenn Erfahrung auf folder Baſis feſt aufgerichtet Abt, 1°. 
unwandelbar, als wahrhaft practiſch zu betrahten, als nat 
gitimität. ‚Sie gewährt Sicherheit, erwedt Verttauen umd ME 
landwirthſchaftlichen Kräfte. Ruhig widerfteht fie der Immer MT”; 
luſtigen Speculation, ſich erfreuend ber unabläffigen Saat und em 
bereitet wieder neue Wahrnehmungen vor und unterftünt M 
unerfhöpflihen Schage, ald wahre Selbſtherrſchetin und De 
mohlbegründeten Reihe. Erfahrungen mögen verbleichen im ui“ * 
hunderte, aber die Erfahrung ſelbſt, in ewiget Regfamkt, 1" 5 
fort und fort der Blüthe ihrer Kraft, ewig das Neue mit den AP. 
Gegenwärtige mit dem Vergangenen in Einklang beingend. © 7. 
auch hier der Kreis bes ewigen Seyns in der Natur bemerken, da 
und Ende In einander verfchmelzen und verlieren In nochmendt . 
wirkung des Seyns und Werdens. — Nach obigem Begtt * 
wird es nun jedem Leſer von ſelbſt einfallen, wie doch 
jenem edlen Worte, beſonders in der landwirthſchaftli 
ward und wird, ja wie der hoͤchſtbedeutungsreiche Begrif © Aa 
beraubt, in eine ‚bäuerifche Nichtigfeit herabgezogen worden N 
kenloſe Knecht, Reiner Einficht des Beffern fühig, gibt MT un 
ſeyn, und wäre es auch nur auf eingefleifhten ſinnloſen * Fa 
gründet, für Erfahrung aus, mit thierifcher aftinttmißg n Ya 
harrend. Sein oft nur wenige Bildungsftufen höher ſtehenden nt 
nicht viel weniger gedankenlos, ebenfalls an das gugebraht je 
feine längſt verknorpelte Praxis „Erfahrung während MT. 
Erfaprung, und wäre fie noch fo unwiderſprechlich auf 
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obachtung gegrändet, ald Eichminbelel dee Gelehrten, hoͤhniſch von fich 
Pt. — Gebildetere Landwirthe ſcheuen ſich nicht, ein Ihnen einige Mal 
geftoßenes Begebniß alsbald, und nicht ohne Anmaßung gegen Zweifelnbe, 
Erfahrung auszugeben, während man fie vergeblich nach der That: 
ye ihrer Wahrnehmung und nad) der Erfenntniß ihrer Beobachtung fragt, 
: denn nun aber jenes Gewohntſeyn, jenes Hergebrachte des Gedankenloſen, 
d diefes Begebniß ber Gebildetern, welche weder richtig wahrnehmen noch 
badhten, in ben meiften Fällen wohl Erfahrung zu nennen? — Wir 
ven weiter. — Man rühmt häufig einen praktiſchen Landwirth, welchem 
in, ohne Widerſpruch zu finden, faft alle fonftige landwirthſchaftliche Aus: 
bung abfprechen muß, als einen „erfahrnen Dann’, als einen Mann von 
roßer Erfahrung”. Wir müffen hier die Srage aufmerfen: tft ohne tüch⸗ 
e Ausbildung und ohne gründlihe Einfihe Erfahrung möglich? — Die 
age iſt ohne Weiteres zu verneinen, wenn wir unter Erfahrung nur das 
verftehen haben, was, als richtige Folgerung aus unbefangenem Wahrs 
hmen und einfichtiger Beobachtung zum bemährten Gefeg erhoben worden. 
ur infofern der Landwirch wahrnimmt und beobachtet, ift er zur Erfahrung 
eignet, ohne in beftändiger Gefahr zu ſchweben, feinen Schlendrlan für Er: 
yrung anzufehen. Schlendrian aber, Gewohnheit und Hergebrachtes find 
n der Erfahrung dadurch auf Immer geſchieden, baß jene leblos liegen 
ıd ftehen bleiben auf ihrer Stelle, während diefe immerfort im Keimen, 
zachſen, Blühen und Fruchten begriffen ift, wie die Natur feibft, welcher fie 
‚gehöre. — Während der Schlendrian fi auf feine Praris beruft, der Theo: 
als eines Scheines fpottend, erzeigt ſich die Erfahrung ale das Herz alles 
ndwirthfchaftlihen Strebens; rafllos nimmt fie Alles in fi auf, mas 
zahrnehmung und Beobachtung ihr zuführen, um es mit lebendiger Kraft 
8 in die entfernteften Theile ihres organifchen Wirkens zu verthellen und es 
ı belebende Thätigkeit zu fegen. Unfere Erfahrung weiß alfo nichts von einer 
rennung zwifchen Theorie und Praris; fie iſt eben bie Summe beider, fo wie 
e auch Beiden wieder neuen Stoff zu neuem Leben vorbereitet *). 
Erfurt’d Land und Gartenbau. Erfurt ift feit Jahrhunderten 
n Haffifcher Boben für Feld: und Garten-Oekonomie und noch immer zeich⸗ 
et feine Umgegend fi durd hohe Vollkommenheit beider Erwerbszweige 
18. — Die Stadt Erfurt liegt mit ihren fegensreichen Sluren in einem 
om Gera⸗-Fluſſe bewäfferten und wahrſcheinlich auch dadurch gebildeten 
hale. Die Berg = und Hügelreiben, welche dasfelbe eirfchließen und begren⸗ 
en, find von verfchiedener Befhaffenheit. Die Bergkette, welche gegen Abend 
orfteht, ift mehrere 100 Fuß Über dem Bette der Sera erhaben und fäht, 
n Ganzen genommen, unter einen Winkel von etwa 15 —20 Grad dem 
Fefurter Thale zu. Diefe Gegend hat größtentheils zwar ein fruchtbares, 
ch befonders gut zum Lein- und Kohlbau eignendes Erdreich, aber auch 
iel naßkalten Boden, Die ſich gegen Mittag ausdehnende, faft gleiche Höhe 
t meiftens mit Waldungen, mehrenthells Laubhölzern, befegt. Gegen Mor: 
en zieht fich eine andere Hügelreihe, im Ganzen wohl um '/, niedriger, als 
ie vorige hin, deren vorzüglichfte Glieder nach der Thalebene unter einem 
Binkel von 15 Grad fallen. Nördlich ſteht Erfurt’s Weichbild zum Theil 
er Ifolirte Nothberg vor. — Die hiefige Klößgebirgs - Formation iſt aus 
untem $lösfandftein, jüngerem Flötzgips und Flötzkalk conftruirt. Bon aufs 
ſeſchwemmten Gebirgslagern kommen Kies⸗ und Sand nebſt Lehmlagern 


) Moͤglinſche Annalen, Bi, 15, ©. 135 — 489. 
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vor. Erfurt’s Zlöggebirge Find die Fortfegung des Thhringerfit:i: 
ges, um und über deſſen Ur und Webergangsgebirge (Granit, G:x:. 
und Thonfchiefer, Porphyr 2c.) und ältern Flöggebirge (Tobtliegait, i:. 
Flötzkalt und Zlöggips) fie, toie um einen Kerm herum, gelagert ft. © 
Sandboden, wozu die Bafisder Erfurter Gegend, das bunte}. 
fandfleine Gebirge, Veranlaffung gegeben hat, umterfheilt i- 
theilhaft durch feinen höhern Feuchtigkeitsgtad. Wo ber Grund mi It 
inKolgedesjüngernlöggipeg ebirge s, größtentheils aus Bir: 
befteht, eignet er ſich mit Vortheii nur zum Weinbau, Meq kı =’ 
Gips⸗Formation vorfommende Th on den Hauptbeflandthril vier 
aus, fo entfteht nach Belchaffenheit desſelben, je nachdem er verirtz: 
artig oder erdig ift, ein verfchiedengeeigenfchaftetes Erdreich. Hat 
fo kommt es wieder darauf an, ob er ein fettiger oder ein mageret un -: 
ger Thon if. Im legtern Fall hat ein folcher Boden oft ganı dei? 
ten eines fandigen Thon = oder Lehm, im erftern Falle die eines al | 
denden Bodens. Das von dem fteinartigen Thone gebildete Etrit 
feiner Beſchaffenheit viel Aehnlichkeit mit einem Fiefigen Boden, iun 
ebenfalls das Waſſer nicht gehörig anhält, und zur Aufnahme bt Pi 
wurzeln nicht fehr gut fich eignet. Die Maſſe dee obenermähnten 8: 
birge® befteht aus einer fehr großen Anzahl fibereinanderliegeaNt -" 
mehrmals und mannichfaltig mit einander abwechſelndet Schichn⸗ 
vdn dichtem Kalkſtein, Mergel, Thon, Sandſtein und einer Art Er 
Diefe verfchiedenen Schichten find bald nur einen oder einige ol, 85: 
rere Fuß, ja zumeilen mehrere Lachter mächtig (did). An den Et \ 
fie zum Vorfchein kommen, theilen fie ihre Gemeng⸗ und Shan 
Aderkrume mit, und veranlaffen fo Die Entftehung von [ehren 
denen Bodenarten, weiche nach Befchaffenheit bet Umflän, 
ie nachdem bie Flöge flärfer oder ſchwächer find und eine mehr Be 
oder mehr fchräge, verticale Lage haben, in weitern ober kürzen — 
mit einander abwechſeln. Beſteht die Oberfläche aus Kies— ud 
(ager, oder iſt diefelbe nur flach mit anderer Erde bedeckt, ſo Ki ; 
zum Aderbau faft ganz unbrauchhares Land, indem bet Kies ie 
gleich in die Tiefe verfinten Läßt, wo es den Pflangenmurzeln midtr" 
Fann.. Der Lehmboden, der fandige Lehmboden, ae 
Sand, ber nad) ber verfchiedenen Beſchaffenheit der Le bmiagt .. 
Erfurt", 
gebildet hat, gehört zu feinem feuchtbarften Aderboden, wenn e, we 
der Fall, mit einer hinveihenden enge von Humus verſett T \;- 
djen Gegenden iſt lebterer in fo reichlichem Maße vorhanden, I n.. 
bavon eine ſchwarze Farbe erhält, und mas bie Fruchtbarkeit De ni 
noch vorzüglich erhöht, ift fein reicher Kalkantheil und die großt ur 
Krume. Aus Tuffftein und Moor und en alhi 
mooriger und torfiger Boden finder fid In Erw! N: 
bin und wieder ; dennoch kommen * AN verfumpfte Terraius E 
ftagnirenden Durchſinterungs-Waſſers oder hervordte ht" 
Quelien vor. An mehreren Stellen trifft man Koh! al zauell ar 
SpurenvonBitterfalz und fa Infaurer Bisgererdb 


a 
Schwefelwaffer an. — Die geo ige Beet. 

| . graphiſch ße 
höhe Erfurt's iſt 50 Grad 58 Minuten And 46 Serunden; N, gi: 
von Ferro an gerechnet, 28 Grab 42 Minuten 30 ecun 590* 
hung der Stadt über die Meeresflache beträgt M 
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+ Buß. Die fie zunächſt umgebenden Berge find 100, 200 bis 300 Fuß 
er. Indem legtere das ausgebreitete Thal von einer Seite gegen zu hefi 
» Gewalt ber Winde fügen, tragen fie auf der andern auch mit zur 
höhung ber Teniperatur das Ihrige bei. Deßmwegen und weil Erfurt 
ıder hoch Über der Meeresfläche liegt, als feine Nachbarn in Often, We: 
ı und Süben, genießt es ein wärmeres, günſtigeres Clima, das fi befon: 
8 auch durch eine vielen Feld = und Gartengewächfen zufagende Troden: 
t der Atmofphäre auszeichnet, welche vorzüglich darin ihren Grund hat, 
; es an großen Wafferflähen faft gänzlich mangelt (durch welche fonft fo 
ıfig nadıtheilige Nebel und Reife veranlaßt werden) und daß die benachbar⸗ 
: Berge bie feuchten Wolken an fich ziehen und dadurch das Erfurt’fhe . 
‚at befreien, — Was die Natur durch vortheifhafte Lage, fruchtbaren Bo: 
ı und angemeffenes Clima zu Gunften von Er furt’s Feld: und Gemüfe: 
u mit freigebiger Hand leiftet, wird noch durch verfchledene andere Örtliche 
rhältniffe von vielen Seiten kräftig unterflügt. Am wichtigſten, in Rüd: 
yt ihres Einfluffes, find folgende: 1) Daß das Eigenthumsrecht des 
Pers und deſſen freie mwillführliche Benugung im Allgemeinen wenig oder 
e nicht duch fremde darauf ruhende drüdende Gerechtfame, Frohnden, 
hnten, Zriftgerechtigleit ꝛc. beeinträchtigt wird; 2) daß fich unter Er⸗ 
2 t's Oekonomen und Gärtnern eine bedeutende Anzahl durch eine, auf ihre 
ewerbszweige gerichtete, lobenswerthe Thätigkeit und Induſtrie, fo wie durch 
jene und ererbte Erfahrungen im Land: und Gartenbau fehr vortheilhaft 
iszeichnet. Da diefe Productionszweige ſchon feit frühen Jahrhunderten 
übten, fo pflanzten ſich die darin gemachten Beobachtungen und Erfahrun: 
n von Generation zu Generation fort. Dem berühmten Reihart (f. b. 
rtikel) gebührt das Verdienft, der erfte getvefen zu feyn, ber diefe Maſſe von 
tern praßtifhen Kenntniffen in ein Spitem brachte und fie durch zahlreiche 
„one Verfuche erweiterte, berichtigte und ergänzte; 3) daß es — In Folge 
s in Erfurt in bedeutender Menge unterhaltenen Maſt⸗, Milch - und 
tugviehftandes ze. — nicht an ben zum Betrieb des Aders und Garten: 
aues nöthigen Erforberniffen und infonderheit nicht an einem hinlänglichen 
)üngervorrath fehlt, der eine der wichtigften Stügen desfelben aus⸗ 
acht; 4) daß man Gelegenheit hat, bedeutende Quantitäten Heu, viele zum 
tiehfutter taugliche vegetabilifche Abgänge zu ziemlich wohlfellen Preifen zu 
halten. — Durch bie jegt angeführten Umftände und die oben entwidelten 
atürlihen Verhäftniffe der Erfurter Gegend Wird nun 5) bas dort übll⸗ 
ye Felderſyſtem mit befümmerter Brade als paffend begründet 
nd gerechtfertigt; 6) daß Saaten und Ernten von manchen Seiten gegen 
srftörende Zufälle, durch Thiere, Unkräuter, Pflanzenkrankheiten und Wit: 
erung, mo nicht ganz gefichert, doch ihnen nicht zu fehr und oft ausgelegt 
ind, iſt ebenfalls nody ein großer Gewinn. 7) Endlich macht noch eine Haupt: 
riebfeder bes Erfurt’fhen Ader= und Sartenbaues ber fehnelle, fichere, 
usgebreitete und vortheilhafte Abfag feiner Erzeugniffe aus. Erfurt’s auf 
19,000 Seelen anfteigendbe Bevölkerung bedarf nicht nur zu eigner Confum: 
ion eine geoße Menge von Feld- und Gartenproducten, fonbern auch ins 
rähere und entferntere Ausland werben viele derſelben mit Vortheil verfendet 
ınd zwar entweder im natürlichen rohen Zuftande, oder nachdem fie vorher 
n verſchiedenen einheimifchen Werkftätten (in Delmühlen, Graupenmühlen, 
Anisbrennereien, Stärkefabriten, Branntweindrennereien ic.) zu Gute ge⸗ 
nacht und veredelt worden ſind. 
Die Erzeugniſſe des Erfu rigen Feldbaues find vorzüiglich fol⸗ 
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bau das 2 Stunden von Erfurt gelegene, jegt weimarilde !:’ 
Udeſtädit nebft einigen nachbarlichen Dörfern aus, welche dem; :" 
im gemeinen Leben die Weizendörfer genannt werben. Jatım!: 
Clima der am Steiger gelegenen Dörfer ift nebft dem Sommer: 
auch der Sommermweizen, befonders der begrannte, welchet un. 
nicht leicht angegangen wird, eine fehr gangbare Getreideart. 2; X::: 
Winterroggen ift die zmeite Hauptgetreideart des Erfurter Beil: 
Sommerroggen baut man nur, menn jener auswintert, aber auf faitn 
wohl ein Gemenge von Weizen und Roggen, das einen reihen Er: 
fert ale Weizen oder Roggen für fi allein cultivirt. 3) Gerſte, tt. : 
die zmweizeilige große. Diefelbe empfiehlt ſich durch vorzüglide E:i .: 
Schönheit ded Korns und wird außer zum Bierbrauen beſonders : 
Sraupenfabrication fehr gefucht, ba fie fehr fehöne weiße Graup: 
Die Sraupenausfuhr aus Erfurt ift nicht felten jährlich auf ſcu- 
1500 Sentner geftiegen. 4) Daber wird in ber Regel menigt 2 
Für manche benachbarte Eulte Berggegend iſt er aber die Hauptfust - 
Lestere gilt auch vom Einkorn oder Dinkel, ber in beim“ 
elbft aber gar nicht angetroffen wird. Auch Spett und die gr! 
atsart find bisher nur-verfuchsweife angebaut worden. 5) 7" 
wird zwar bin und wieder, jedoch nur fparfam erzeugt. Dei: © 
behnter war dagegen bis vor kurzem der Anbau 6) des Kan: 
ſamens, der in großer Menge ins Ausland, befonders aud nad Er; 
verfchict wurde, Mit der jegt verminderten Nachfrage hat abet :=_ 
Erziehung abgenommen. 7) Die Erfurter weißen Bohn: 
wegen ihrer vorzüglihen Güte gefchägt und haben ſtarken Abfag ins 3- 
Daher man ſich auch der Erziehung derfelben fehr befleißigt*). 8; ©" 
werden häufig und in doppelter Abficht gebaut, theils zum Reini" 
um als grünes Gemüfe benugt zu werden. In legterer Hinfiht m" 
den fogenannten Erbsleiten frühzeitige Erbfen aud im Gier t- 
9) Linfen. Dan zieht fie ebenfalls in ziemlicher Dienge ; eben fo 10.7" 
bobnenund 11) Widen. 12) Winterrübfamen und 13,3: 
raps liefern, da fie in Erfurt's Fluren einen entfprehett d 
finden und duch Düngung reichlich unterftügt werden, ergieix —J 
daher man ſich hier ſehr ſtark auf den Anbau dieſer Delgemähk ©: - 
auf die Cultur 14) des Sommer :KRübfens und Rapfes legt. Zi°“, 
biefer Gewächſe werden größtentheils auf einheimifchen Delmühe "” 
verarbeitet, wovon jährlich für viele taufend Thaler ausgeführt Mit 
15) Mohn wird feit einer Reihe von Jahren ein ftarker Handel 5 
und jährlich mehr ald 10,000 Rthir. gewonnen, 16) Der Senf 
bermeiße, ift bei Erfurt, mehr aber noch in ben Fluren des dent“ 
Gispersleben eine wichtige Qulturpflanze. 17) Lein wird in 
Stadtflur ſehr ſparſam, häufiger auf benachbarten Dorfſchaften, jtdet 
bier meiſtens mehr zum eigenen Verbrauch als zum Verkauf SW. 
18) Anis gewahrt man mehr auf den Höhen als in der Thaltit 
manchen Jahren bringt er bedeutende Summen (über 6000 Rt 
19) Coriander wird in geringerer Menge, defto mehr 20) CR?" 
kümmel erzeugt, befonbers wenn (ein fehr ſchwankender Preis bi * 
21) Von den Siebenzeiten gilt basfelbe. 22) Hopfen KT" 








*) Ueber dexen Gultur f. Andres Neuigkeiten Jahrg. 1823, Rr. Tl: 
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zb mangelhaft betriebener Eulturzweig. Von Klimmel und Sen: 
e L willman nichts mwiffen. 23) Der Waidbau tft feit der Belanntwerbung 
ad dem flärkern Verbrauche des Indigos nur noh in Tröchtelborn, 
nem 3 Stunden von Erfurt gelegenen Dorfe, zu finden, Eben fo gerieth 
r Saflorbau einſt eine ergiebige Erwerbsquelle — gänzlich in Vers 
1. 24) Weberkarden werden nur in geringer Menge gebaut, Wau und 

rapp gar nicht. — Als Zuttergewächfe cultivirt man 25) den Klee und 
5) die Luzerne, bie in dem tiefen, lodern, fruchtbaren und binlängliche 
euchtigkeit zurüdhaltenden Boden des Thales herrlich gedeihen. 27) Die 
:Sparfette, weldhe in der kalkreichen Gegend überall den Stoff findet, den 
e zu ihrem Gebeihen vorzüglid bedarf. Von Luzerne, Klee und Espars 
tte wird viel Samen erzeugt und erportirt. 28) Die Runkelrüben, 
9) die weißen Rüben und 30) die Möhren gedeihen auf diefem von 
Tatur oder durch fleißige Bearbeitung bis auf die erforderliche Tiefe gelockerten 
Zodenvortrefflich. Dieß gilt auch von den 31) Kartoffeln, die aber au) 
uf ſchlechterem, fleinigem und kieſigem Lande (3.3. wie das ber gerodeten 
Beinberge meiftens ift) noch erträglihe Ernten liefert. — Erfurt’s 
5 artenbau bringt faft alle Arten von Küchengewächſen hervor, Die im 
SHrofien angebauten find vorzüglich: 1) Der Kopflonl, der befonders auch 
ur DBereitung des Sauerkrautes und Komſtes — einer Thart inger Lieb⸗ 
ingsſpeiſe — verwendet wird. 2) Wirſing und Savoyerkohl, fo wie 
Blau= oder Braumfohl nehmen bei Erfurt ebenfalls nicht felten 
zanze Aeder ein. 3) Der Blumenkohl wird vorzüglich Kart im Dreien⸗ 
»runnen, aber auch auf Gartenäckern gezogen. Wegen feiner vorzüglichen 
Hüte wird berfelbe weit verfahren. 4) Kohlrabi und Kohlrüben, 
3) Rothe Rüben, weile häufig mit Effig eingemacht und zubereitet ges 
noffen werden. 6) Paſtinaken find gegenwärtig nicht mehr beliebt, 7) Der 
Rettigbau hat fih, des verminderten Abfages wegen, verinindert, 
8) Meerrertig könnte auf volllommnere Weife cultivirt werden.. Der in 
den benachbarten weimariſchen Drtfchaften In neuern Zeiten ſich fehr 
nusgebreitete Zmiebelbau hat auch den Erfurter beeinträchtigt, 10) Die 
große Bartenbohne (Pufftohne) nimmt jährlich eine große Anzahl von 
Aedern in ber Nähe der Stadt ein, da fie grün eins der vorzüglichiten Lieblings: 
gerichte der Erfurter ausmacht. 9) Gurken werden zwar noch aders 
weiſe, jedoch lange nicht mehr in fo großer Menge angebaut gle in frühern 
Zeiten, mo die zweckmäßige Culturart diefes Gewächſes in Erfurt’s Nach⸗ 
barſchaft noch weniger ausgedehnt war. Der ehemalige ſtarke Majo ran⸗ und 
Artifhodenbau hat ſich ganz verloren, Die Brunnenkreſſe (über 
d. Bau vergl. d. betreff. Art.) wirft durch Ihre Eultur in den eigens bazu ein⸗ 
gerichteten Waſſerleitungen (Kreſſenklingern) der Dreienbrunnen außer⸗ 
halb der Stadt noch immer bedeutende Summen ab, jedoch kaum den vierten 
Theil, ald im vorigen Säculum. 

Erfurt's Obſtbaumzucht iſt im Ganzen genommen das nicht, was ſie 
nad) den Verhältniffen bes Climas und Bodens ſeyn könnte. Im Ganzen 
mangelt es an praftifcher Kenntniß diefes Erwerbszweigs, deren Verbreitung 
in neuerer Zeit durch die Verheerungen, welche die Sranzofen im J. 1813 
unter den Anpflanzungen anrichteten, noch mehr zurückgehalten wurde. 

Auch der Weinbau, ber ehedem von ben Erfurtern mit befonderer 
Vorliebe betrieben wurde — fo daß in den zwei günſtigen Weinjahren 1652 
und 1653 gegen 35,000 Eimer Wein gewonnen werben konnten! — iſt in 
den neuern Zeiten fehr herabgekommen. Indeſſen wird man bie minder 
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tabeln Binnen, ba biefe Branche, wenn etwas darin geleifet werke Ti, 
der Erfurter Gegend mehr Zeit und Mühe erfordert, ald mit dm. 
Ertrage In richtigem Verhättmiffe ſteht. Man findet zwar noch dia mia. 
nicht umbeträchtliche Weinberge, auch find einige der neuern Jıkt.;.i 
1811, 1815, 1819, 1871 wieber ziemlich ergiebig, ſowohl in Luiz 
Quantität gewefen, doch fcheint deßhalb keineswegs eine Ci: 
biefigen Weinbaues empfehlenswerth *). 

Erle, die, Eller, Elfe, Aller (Alnus glutinona — Betuh ur. 
ein befannter, faft überall, doch am beften an Baͤchen und in fung". 
genden, wo fonft nicht viel wachfen will, gedelhender Baum, deſtn €. 
mwüchfigteit ihm den Rang ver ber Pappel gibt, welche er auf, R=: 
weiche Holzarten, bis auf die Birke, hinfichtlich ber Güte und Ks. 
Holzes zuc Keuerung übertrifft. Einen eigenthümlichen Werth ati 
Erlenhoiz noch befonders durch feine Dauerhaftigkeit im Waflr; ;:: 
Eichenhoize geht e8 durch Jahrhunderte zur Verfleinerung über, a 
andere beffer und fefter [cheinende Hölzer öfters ſchon bagegen In dm: 
Menfchenalter von Faäulniß pnd Moder verzehrt worden jmd. Du: 
kann ferner auch von Drechslern und Tiſchlern bearbeitet toerben nt: 
eine ſchoͤne Politur und Belze an. Die Wurzel Liefert einen (denn 
Die Rinde wird aum Gerben, Gelb:, Braun: und Schwarzfärhn, 
zum Zutter für Schafe und Kühe benugt. Die Blätter (grün) werhen st 

- um, äußerlich aufgelegt, Milchknoten bei Wöchnerinnen vorzubeugen. 
Fortpflanzung ber Erlen gefchieht am beften durch den Samen *) Dil: J 
im October und November reif, und die Samenzaͤpfchen müſſen, Bi 
öffnen und ehe der Same herausfällt, abgenommen, gelte ame 
ausgefchüttelt werden. Das Säen gefchieht entweder Im Hecht — 
ber Same darf aber nicht bedeckt werden. Am beſten thut man, me 
Herbfte Zweige und Samenbüſchel abſchneidet und bie Stelle, Mt nn 
hinfommen follen, damit belegt und dem Wind und Wetter — 

- Überläßt. Dabei verfteht es fd von felbft, daß ſolche Pike, wem". 
Gras darauf wachfen follte, im Anfange mit Adgrafen verſchont ee 
um die jungen Pflänzchen nicht mit abzufchneiben. Die Erlenſu⸗ u 
‚In 7—8 Jahren gegen 30— 35 rheinl. Fuß hoch, "2 zu nr * 
und 20 Stück davon geben einen tüchtigen zweiſpannigen * 
Polz. Wenn man bie jungen Erlen von ungefähr 4 Jahren u H 
- ins Quadrat Auseinanderfegt, fo kann man ſchon nad) 810. 
Hälfte davon, eine um die andere, fällen, Aus dem Ctamm 
2 300 hoch bleiben darf, fchlägt in kurzer Zeit vieles Geſtraͤuch a I 
fo ſtark wird, daß e8 nach 3— 4 Jahren füglich wieder abgehar ie 
ann, Jede Erle aber, die nach dem Faͤllen wieder gu! aus ER 
mit einem fohrägen und glatten Diebe abgehauen werben, Dam ne: | 
ablaufen konne, fonft fault der Strunf an. Das beſte Brenn⸗ Ip 
geben zwanzig: und mehrjährige Erlen, Die no rdiſches gr 
(B. alnus incana) wähft nur in nördlichen Gegenden auf Dr 
fandigem Boden; ihe Holz wird von den Tiſchlern vorgezogen. LU 
Ernte (Fehfung, Fechsnung) "r). Unter Ernte verf 


1— Y an? { 
Dr. 9.8.8. Bötker’s „Agronomiſche Schilderung FE u gw 
Umgebung.” — „Reihart’s Sands ne errenfgag.” Dt | 
‚ Sands und Dauswirth, 1823. | 
iR) Andre’s Reuiskeiten 1833. 
IJRah Burgerund Schweiger. 
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ati. alte bie Arbeiten, welche zum Wegbringen ber Planen vom Felde 
en. (Ueber die auch dazu geredineten Gefchäfte des Drefchens unb 
nigens der Seldfrüchte fiehe den betreffenden Artikel.) Es kommen bei 
r Verrichtung in Betracht: a) der Schnitt ; b) die Zrodinung der Getreide⸗ 
ne 20.5 c). bie Aufbewahrung ber Garben und trodnen Futterpflanzen, 
Pflanzen werben in einem verfchiedenen Zuflande ihrer Ausbildung von. 
Telbe weggebracht, je nachdem die Benugung ihrer Theile Statt findet. 
ige werden geerntet, wenn fie ihre Blätter vollftändig entwidelt haben, 
;. ber Kopflohl ; andere, wenn ihre Wurzeln ausgebitbet find, z. B. Rüben, 
hren ꝛc.; noch andere zur Zeit ihrer Blüthe, 3.3. die Gräfer und Fütters 
ächfe, auch einige Zärbe= und Gewürzpflanzen; das Getreide aber und 
Oel früchte bleiben fo lange auf dem Adler fichen, bis die Körner voll: 
men ausgebildet, reif find. Man erfennt dieſes, wenn felbige ihre voll⸗ 
tige Größe erlangt haben, mehr hart als weich find, fich nur ſchwer zer⸗ 
Ken laffen und bei dem Zerdrücken mweber eine milchige noch mäflerige 
ıchtigfeit von fi geben, Bei einigen Arten biefer Pflanzen werben bie 
ner zu gleicher Zeit reif, wie bei den grasartigen mit Achren, Roggen, 
eigen, Gerſte. Aber beidem rispentragendben Getreide und 
Oſelgewächſen werden bie Körner in bemfelben Verhältniſſe nach eins 
ver reif, als fih nach und nach ihre Blüthen entwidelten. Bier darf man 
Ernte nicht verfchieben, bis fie ſämmtlich reif find, weil fonft bie erfiges 
ten und volllommenften ausfallen roürden ; fie muß vorgenommen werben, 
ın der größere Theil reif und die übrigen völlig ausgebildet, nur noch nicht 
den find, Ueberhaupt läßt fi) annehmen, daß es bei allen Früchten beffer 
‚ein paar Tage zu früh als zu fpät zu ernten. Die Ernte der Sutter - 
vächfe gefhieht mit der gewöhnlichen Senfe. Zur Ernte des Getreides 
b anderer abzufchneidenber Pflanzen aber bedient man fich entweder ber 
enfe, bald mit bald ohne Gerüſte (Korb, Bügel, Gabel), oder der 
ichel oder des Sigets (der Haufenfe), Im Allgemeinen verdient das: 
ige Ernteinftrument den Vorzug, welches bei gleicher Vollkommenheit ber 
richteten Arbeit bie wenigſte Zeit und Kraft erheiſcht. Demnach wird die 
enſe faſt in allen Faͤllen der Sichel und dem Siget vorzuziehen ſeyn; 
r dann nicht, wenn ſich das Getreide platt gelagert hat, der Raps ſehr 
rk iſt ꝛc. — Die abgeſchnittenen Getreidehalme müſſen vor dem Eins 
euern hinlänglich trocken ſeyn, um in der Folge nicht in Gährung und 
erderbniß überzugehen. Das Abtrocknen derſelben geſchieht entweder im 
chwaden ober in Garben. Welches vorzuziehen ſey, darüber find bie 
einungen noch getheilt. In Schwaben kann ſämmtliches Getreide ab⸗ 
trocknet werden, und alles basjenige, welches viel grünes Unkraut enthält, 
er ſelbſt noch faftige Stängel und Blätter hat oder in feuchtem Metter ges 
nitten wird, muß darin bie zu ‚feiner Abtrodnung liegen bleiben, In 
arben Dagegen kann nur ſolches getrocknet werden, welches rein und reif 
unb in trodenem Wetter gefchnitten wird. Auch die Delgerwächfe müſſen 
ößtentheils entweder in Garben oder in Haufen, nicht in Schwaben trocknen. 
;aft jede Pflanze hat hierin ihre Eigenthümlichkeiten, auf die unter dem fie 
treffenden Artikel aufmerkfam gemacht Ift.) Iſt das Getreide ober bie Futter⸗ 
Tanze ıc. im Sreien endlich fo weit ausgetrodinet, Daß man fie ohne Gefahr 
ner nachtheiligen Gährung aufhäufen kaun, fo werben fie entweder in 
iheunen oder auf Böden gebracht, ober im Freien auf Keimen 
Miechen, Triſten) gefegt, aufbewahrt. Beide Aufbewahrungsarten haben 
re Vortheile, Häufig werben die ber legtern noch nicht genligend beachtet. 
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Ertrag und Ilnterfuchung der Srtragsfähigkeit det Al.: 
borend. Ertrag nennt man im landwirthfchaftlihen Sinne den - 
oder die Menge der Erzeugniffe der Aecker und Wiefen, ben Nutzen <:=: 
Viehzucht, oder auch jeden Gewinn von irgend einem landwirthid. af: © 
Gewerbszweige. Roher Ertrag iſt wohl zu unterſcheiden von rer. 
Ertrage. Unter’ erfterem verfteht man nur bas von einem Rirtti::"- 
zweige ohne Abzug ber Koften Gewonnene. Derfelbe kann fehr bee i.. 
und dennoch, binfichtlich feines wohlthätigen Einfluffes auf bie Wett 
der Landwirthſchaft und ihrer Betreiber, gegen einen viel niedrigen be: 
tend zurückſtehen. So bedingt hohe Ertragsfähigkeit auch gerate nit: | 
ringen Productenwerth; gegentheil6 finden wir z. B., im Ganıca :-.- 
men, dort die höchften Setreidepreife, wo dasfelbe am reichften kart 
Angabe des Hin. von Humbolbt ifl ber Durchſchnittsertrag de =: 
in Mexico das 25fte Korn. In Frankreich pflegt das 10te, r " 
England vielleicht das 12te Korn ber höchfle Ertrag zu fern u 
fhlechtern Gegenden Deutfhlande hält man bad Ste oder t::" 
Korn für eine gute Ernte. Das Werthverhältniß des Getreides in! | 
Ländern enefpricht Inder Regel der obigen Norm. — In Kentudz I: | 
Staaten) ift das 22fte Kom das Maximum, in Merico hingen ? 
man, menn bie Felder gehörig bemwäflert werden, häufig ſchon das-: | 
gofte Korn gehabt, In Cholula geminnt man das 3Zofte bis 40it: ©: 
in Zelaye, Salamanca, Leon und Santiago trägt das &:- 
gewoͤhnlichen Jahren 35 > bis 40fach. Im Thalevon Mexico it-: 
zwifchen 18 und 20, und felbft bis Neu: Californien binarf . 
15te bis 17te Korn nicht ganz ungewöhnlich. Bel allembem iſt der \.- 
in Merico um die Hälfte theurer als in Paris, unb fein Pre: .. 
feige den auf den englifhen Märkten. Die Urfachen dieſer nict ':: 
zu erklärenden Erſcheinung hier zu entwideln, wärbe ung zu weit fülr.n. 

Zur Ermittelung bes Rein: Ertrags eines Bodens, d.b. 
jenigen Theils des rohen Ertrags, welcher nach Abzug aller Koften si: = * 
licher baarer oder reiner Gewinn übrig bleibt, laffen ſich füglider >. ' 
nur allgemeine Säge angeben, und es wird von der mehr oder michr i= 
fihtigen Anwendung derfelben auf beflimmte locale und india: Nez: 
bältniffe abhängen, inwiefern das gewonnene Refultat fidy zu em mit 
matifchen Gewißheit oder doch zu einer der Wahrheit ſehr make ie: 
Erkenntniß erhebt. — Die erfte Vorarbeit bei der Ertragsberehnen: 
eine genaue Chartirung bes betreffenden Grundſtücks. Hierauf ir: 
man zue Unterfuhung ber Beftandbtheile des Bodens m: 
deffen phyfifhen Eigenfhaften. Diefelbe barf ſich nid -- " 
auf die Aderkrume erfireden, fondern fie muß auch den Untergrunt ı’. 
fen. Zur Richtfchnur bei diefem Gefchäfte nehme man die vortrefflik: I 
beiten eines Schübler und Sprengel. Welche von den erm::':” 
Stoffen Übrigens hauptſächlich zur Fruchtbarkeit des Bodens beitraucn, !" 
allerdings erft die Erfahrung gründlich entfcheiden. Einen wichtigen $:-: 
zeig binfichtlich der Bodenbeflandtheile wird jedenfalls Immer das Ger::' 
und die wafferhbaltende Kraft der Adererden liefern. — Nit’: 
kommt bie Tiefe der Krume, welche fo wichtig auf bie Fruchiden 
influirt, und hierauf die größere.oder geringere Neigung des Zerra::! 
in Betracht. Auch hierbei wird Schübler (f. deffen Agrieulturcheni :° 
vortrefflicher Mentor feyn. — Eine ganz vorzüglihe Aufmerkfamtc : 
dienen die fich vorfindenden wild wachfenden Pflanzen Das. 
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m des Eromefhen Werkes: „Der Boden und fein Verhälts 
B zu den Gewächſen“ wird in diefer Beziehung nüglich anregen und 
fihern Schlüffen führen. — Bei Erforfhung der climatifhen Eins 
Te kommen hauptfählih 1) die geographifhe Breite; 2) die 
She Über der Meeresflähe; 3) die mittlere Temperatur; 
der mittlere Regenfall; 5) der mittlere Feuchtigkeitszu⸗ 
nd der Luft in Betracht. Die drei legtern, welche durch bie beiden 
een mehr oder weniger bedingt werden, beflimmen eigentlich die Frucht⸗ 
cfeit eines gegebenen Bodens. Beobachtungen über die Blattentwidelung 
- Bäume und Striucher und’ der perennirenden Pflanzen, das Entfalten 
Blüthen und das Reifen ihrer Früchte, fo wie über das Erfcheinen ber 
gvögel im Frühjahr und ihr Verſchwinden im Herbfte, find ganz befons 
:8 geeignet, die Einwirkung des Climas auf die Vegetation ziemlich) genau 
bezeichnen. — Die zweckmäßig gewählten und beftellten 
:üchte, welche zur Erforfchung der Ertragsfühigkeit dienen follen, müf 
rs mit der vorzüglichflen Sorgfalt geerntet, namentlich genau gewo= 
n werden. Bei den Halmfrüchten wird man, wenn Körner und Stroh 
ſonders gewogen werden, Über das Verhältniß beider zu einander eine 
ye nüglihe Aufklärung erhalten. Eine chemifhe Zerlegung der 
roducte kann die Sicherheit des endlichen Refultats nur erhöhen. — Am 
runde iſt e8 die Nährkraft ber cultivirten Gewächſe, welche ben ver⸗ 
eichenden Maßſtab bilder, wornach die Sruchhtbarkeit zu beurthellen feyn 
ird. Jene ward größtentheils fchon In Verhältnißzahlen feſtgeſtellt. — 
3enden mir und nun zu denjenigen Gegenftänden, welche mit ben Bewirth⸗ 
naftungskoften des Aderbodens in engerer Verbindung ſtehen, fo hat man 
zerft bei den Sefpannarbeiten die Größe der Zugthiere, die 
zeſchwindigkeit, mit welcher fie arbeiten und bie Laft, 
reihe von denfelben fortgefhaffe werden kann, zu unter: 
ıchen. Der Werth der Pflugarbeit wird bedingt von bem Cubikinhalte 
es umgebradhten Bodens, dem Gewichte und dem Zuſammenhange desſel⸗ 
en hinfichtlich des die Oberfläche bildenden Raſens. Beiden Eggearbeis 
en kommt es noch befonder® auf bie Breite der mit einem Dale überzoges 
en Släche, und wie oft eine Wiederholung der Operation nöthig, an. Eine 
Zergleihung des aufgewandten Sutterquantums .der Arbeitsthiere wird ans 
eben, welche Maffe von Nährftoff nöthig If, ein gewiffes Maß. 
‚on Arbeit hervorzubringen. Je länger das Zugvieh zur Arbeit gebraucht 
verden kann, je mehr vermindert fi) der Betrag, welcher für Abnug in die: 
ährlihe Rechnung aufzunehmen iſt. Der Zeitpunkt der Abfchaffung aber 
ft da, wenn mit bemfelben Kutter nicht mehr die gleiche Arbeit geleiftet wers 
ven kann. — Die Berechnungen Über Unterhaltung und Abnugung 
ver Geräthfhaften werden in Grundlage ber ermittelten Dauer ber einzels 
en Theile derfelben zu machen ſeyn, damit hieraus alsdann ber aliquote 
Theil des Ganzen, In Maß oder Gewicht ausgedrüdt, gefunden werden 
kann, welher als ein jährliches Durchſchnittsmaß für Reparaturen und 
Kbnug eines jeden einzelnen Geräthes in Anfag zu bringen iſt. Bei einigen 
andern Nebendingen, 5. B. Wagenfhmieye, Brenndl, Hufbes 
Fchlag ıc., werden das Maß bes verbrauchten Materials, ber zu beflen Vers 
wendung erforderlichen Zeit ıc. in Betracht kommen. — Was den Aufwand 
ter Geſindehaltung anlangt, fo befiken wir freilich hinſichtlich bes 
Koftbedarfs ſchon normirende Regeln*); indeffen würde doc) eine ges 


) 6, Podew ill's Wirthſchaftserfahrungen. 
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naue Berechnung der Bewirthſchaftungskoſten eine viel Torgfältigen 9x: 
fihtigung der Conſtitution der Individuen ; ber Temperatur, beindlär: 
beiten; bes Nährftoffes der gereichten Nahrungsmittel erheifchen, um is 
nen Maßſtab zu verfchaffen, wie viel Arbeit mehr von einem Brix:: 
langt werben kann, wenn basfelbe ein Beſtimmtes an Koſt täglih ni: 
hält. Bisher warb auch nur im Allgemeinen der Berbraud dei 8:: 
bolzes in einer Landwirthſchaft, und hieraus ber Bedarf für ir = 
Derfon gefolgert. Eine größere Genauigkeit wird fich ergeben, wen 
teilt wirb, wie viel an Brennſtoff erforderlich iſt, um ein beftinmti € 
diefer oder jener Speife für ben Genuß zuzubereiten. Bei dem £: 
welches bie Erheizung der Stuben erfordert, kommt er: 
auf die Größe bes zu erwaͤrmenden Zimmers an, fondern auch auf!=”: 
ber darin zu erhaltenden Wärme, mit Rückſicht auf die äußere At7- 
tur, bie beftehende Eonftruction bes Gebäudes, bie Stunbenzahl !: 
lihen Erwärmung ıc. Weber das Verhältniß des Brennſtoffes m = 
ſchiedenen Brennmaterialten findet man fon in den Hartı:: 
und PfeiPfchen Schriften vier Schägbares. Letzterer Schriftfieler s: 
in feiner „Anleitung zur Ablöfung der Waldſervitute“ einige febr =! 
bare Fingerzeige Über die Koften der Erleuchtung, wobei das ü- ' 
bes dazu dienenden Materials, die Größe des zu erleuchtenden Rauz:: | 
wie lange biefer erleuchtet werden fol, die Anfäpe des-NRehenren:!- : 
fen, u. f. w.*) A 
Erz heißt überall jedes Metall, wie es in feinem natürlichen 3 
‚gefunden wich, ober auch jeder mineralifche Körper, welcher in ji 
fhung Metall mit ſich führt. Je nachdem in diefer Miſchung m - 
Metall die Oberhand hat, erhält das Erz feinen Namen, und if dr 
Erz, reiches Erz und entweder Gold», Silber- oder Kupfer u1? 
&=fchäferei, in Bayern, eine von Alters her beſtehende — | 
Eſche nennt man hie und da 1) die ganze Feldflur eines Dort?” 
rere aneinanberliegende, nur durch Furchen und Maine abgelenkt 
ſtücke verſchiedener Beſitzer; 3) iſt es i. q. Feldart, z. B. Smmm” | 
4) das Recht ber Hut auf der Brache; 5) Kamp; 6) der Fiſch Die 9— 
Eſche, gemeine, Hohe Eiche (Fraxinus excelsior). u , 
kannte Baum zeichnet ſich durch feinen ſchlanken Wuchs, feine gun den 
und feine großen ſchwarzen fpigigen Knospen aus. Feuchter, aber Di: 
pfiger, Baſalt⸗, kalkhaltiger Boden iſt fein Element, und be #® 
nicht felten zu einer außerorbentlihen ‚Höhe und Dide heran. Di 4 
Intereffante Belege: Im Jahre 1823 fähte man auf dem Kit u 
VBitwettingen, in Friesland, einen Baum biefer At, ek 
war, daß man zwei Sägen aneinanderlöthen mußte, um ihn dual” 
zu Eönnen. Man theilte ihn in 7 Bloͤcke, wovon jeber 3"): Huf ug 5 
‚ und bie zuſammen über 6000 Pfund wogen. Der unterſte battt 8%. 
Durchmeſſer. Der ganze Baum wurde um 110 fl. verfauft. Di“ 
geriohn, Schneiden und Fortſchaffen kam noch auf 250 fl. günf Ds s 
mußten 5 Wochen lang daran arbeiten, bis er gänzlich eingeſchiſt 
muß dem Käufer einen hübſchen Gewinn abgeworfen haben, de ee 
7 Stamm-Blöden alein über 800 fl, gelöft haben foil, (Journal di" 












*) Bergl. v. Daum’s geiftreiche Borfchläge zum Verfahten bei un 
Sanaungen über die Ertragsfähigkeit —— . Poted. laudr Ian 


Eſche. . 845 


Pays -Bas, Sept. 1823.) — Hi der Nähe ber Kenneteyskicche 
ꝛr Grafſchaft King in England firht eine Eiche, deren Stamm «ts 
Umfang von 21 Fuß und 10 Zoll und die In ben erften Zweigen, bie 
ungeheuer ausbreiten, eine Höhe von 17 Fuß bat. Beim Beichenbegängs 
zjeringer Leute fegen fie den Sarg einige Minuten unter diefen Baum, 
n ein kurzes Gebet und werfen dann einen Stein zu bem bereits fehr 
wachfenen Haufen rund um die Wurzeln. — Zu Dontray, unweit 
re⸗Caſtle, iſt eine andere, die 4 Fuß über dem Boden 411 5. hoch, 
in der Höhe von 6 F. über dem Boden 33 F. did tft. Doctor Wal⸗ 
bat vor Kurzem auf dem Kirchhofe von Lochaber in Schottland 
abgeftorbene Efche gemeffen, deren Stamm 5 Fuß über ber Erde 58 F. 
war. — Sn der Nähe von Getreidefeldern und Gärten ift die Eiche ein 


nımer Gefell, indem fie durch die zahlreiche Verbreitung ihrer Wurzels 


Klinge das Fortkommen ber ringsum cultivirten Gewaͤchſe behindert, den 
ven ausfaugt, und aud) durch das Geträufe von ihren Zweigen der Bes 
tion fehadet. — Behufs der Eultur der Efchen iſt Ihr Same am beften 
vlangen, wenn man die ohnehin zur Fällung beflimmten Bäume zur 


: ihrer Reife umhaut. Man bewahrt den gefammelten Samen entweder 


Säden ober fchüttet ihn 3— 5 Zoll hoch in Erdrinnen, die man mit etz 
> Laub bededt. Diefe Vorbereitungsart iſt deßhalb zu empfehlen, weil er 
jegengefegt 1 — 1"/z Jahr liegt, ehe er aufläuft. Die vor der Ausfaat 
den Samenbüfcheln geriebenen Körner, welche man meift mit andern pafs 
en Holzarten vermengt, verlangen eine 1, — 17.300 hohe Erdbedeckung. 
8 Verpflanzen der Efchen gefchieht am beften vom dritten bis fecheten Jahre. 
Die Efche gehört zu den Holzarten, die großen Ökonomifchen Nugen ges 
ren. Man verfertigt daraus bie beften Rutfch : und Wagenbäume, Ach⸗ 
‚ Räder, Schlitten, Sattelbogen, Bellbefte, Troͤge, Mulden ꝛc. Oft tft 
Eſchenholz fehr fonderbar geädert und wird dann von den Mobilien⸗ 
yeitern fehr hoch gefhägt, bie ihm in England: ben. Namen „Grün⸗ 
enholz“ beilegen. Ferner liefert dasfelbe ſehr gutes Schachtel⸗, Siebz, 
fen-Holz ıc. In ber Afche iſt viel Pottafche, in 1000 Theilen Holz aber 
479 Kohle enthalten. Die Rinde dient in England zum Serben von 
bfellen ꝛc.; auch wird fie al& ein arzneifiches Mittel gegen Wechfelfieber, 
iſſerſucht, Gelbſucht ıc., Überhaupt als Surrogat der Ehinarinde empfoh⸗ 
‚ Bor allen hat man neuerlich den Werth des Laubes zu Viehfutter ers 
en. In dem nördlichen Theile von Lancafhire (in England) iſt 
felbe an ber Tagesordnung, wenn das Grad auf die Neige geht. Der 


ınzofe Framoz, welcher ſich mit vielfachen Unterfuchungen über die: 


pflanzung und Benugung ber gemeinen Efche befchäftigte, hat gefunden, daß 
Fütterung ihrer Blätter an Kühe befondern Einfluß auf die Befchaffens 
t der Mitch äußere. Es wurde deßhalb eine Tommliffion ernannt, um die 


fultate zu prüfen, die er erhalten zu haben behauptete, und biefe hat wirk⸗ 


ı betätigt gefunden: 1) daß die Milch der Kühe, denen man Efchenbläts. 


zu freffen gibt, reichlicher und dabei eben fo ſchẽn weiß ift als bei anderm 
tter; 2) daß die Butter von folcher Milch weit confiltenter, von einer 
it [hönern goldgelben Farbe und von Außerft angenehmen, nußartigem 
ſchmacke ift, und 3) daß, wenn man einzig nur ſolche Efchenblätter füts 
t, dieſer Buttergeſchmack ſich noch verbeffert und einen Hochgeſchmack ans 
nme, welcher aber durch Sieden oder Braten berfelben ſich wieber ver: 
rt. — Uebrigens iſt es durch Verſuche erwielen und als Thatſache aners 
nnt, daß Milch und Butter von Kühen, welche zu ihrem gewöhnlichen 
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Futter nur eine Zumiſchung von Eſchenlaub erhalten, von Kfm? 
fenheit find, ats die von Kühen, welche bloß mit Deu gefüttert werten. I. 
man in England die Bemerkung gemacht haben wii, daß Elben: 
fende Kühe bittere Butter liefern, fo begründet ſich ſolche wohl nu :.' 
abgefalenen und fchon verborbenen Blätter. 
Eicher, Efter, in Niederfahfen, ein Grabſcheit. 
Eſchergrund nennt man im Hannöverfchen kalligen, Tı 
Pehmgrund, wie er fi In Marfchgegenden bie und ba findet. | 
GEsceudo, eine Goldmänze in Spanten , Werth im Eonmatix: 
2 Thir. 18'/, Sr. E. de Vellon, eine Silbermünze daſelbſt, 1661: .- 
E. eine Golbmünse in Portugal, 2 Thir. 22 Sr. | 
Escurial⸗Schafe, einer der fünf Hauptftänme der Merines n- 
den Regrettis in der Körpergröße fehe viel Aehnlichkeit haben; 1 -- 
ſcheidet ſich ihre Wolle durch eine noch größere Stapelhöhe, indemit: - 
beträgt. (Nah Petri’s Definition.) 
Eſel, der. Diefes bekannte Thier ift in gebirgigen Ländern tm: 
wirthe fehr fhäpber, und dürfte feiner wohlfeilen Ernährung wen 
derswo, namentlich da, wo man viele Karrens, Had: Arbeit zu ver“? 





| 


und in Beinen Wirthfchaften zum landwirthſchaftlichen Gebraudi ri | 


bisher zu berüdfichtigen fepn. Nur wird man bie Eſelzucht : 


Thiere, als man im nördlihen Deutfhland, in England: -" 


zu begründen haben; Frankreich, vorzüglich die Gegend vontir 


Spanten baben große Efel, die fomohl dazu ale zur Maultkir- 


‚gen. Uebrigens find dabei ganz gleiche Regeln, wie bei der Pu: 


beobadhten. — Sehr fpricht e6 auch noch für den Efel, bahertit: 
heiten viel weniger als das Pferd geplagt wird. Nach feinem, in! 
25 — 30 Jahren erfolgenden Tode nugt er noch durch feine Haut, ME" 


Dergament bereitet wird. Daß bie Eſelsmilch für Schwindfühtige " 


thätige® Heilmittel gilt, ift befannt. 


Eſel nennt man au: 1) ein Holz, das man auf bie Edi: " 
legt, damit fie bei fhweren Laſten niht Schaden leiden; 2) ein -' N 
bölzern zufammengefchobene, mit Gurten oder Leinwand gefpanzt Rn 
3) im Floßweſen die Bank, worauf die Flößer ihre Kleider und — 
gen, um ſolche nicht vom Waſſer naß werden zu laſſen; 4) Rat 
zer, die zu Holzfängen, Schwellungen und beim Deichbau zum Alt: 


gen das Waſſer dienen. 


Eſelshuf heißt: 1) ein länglicher, ſchmaler, nach dem Ball F" 


wärts zufammengezogener Pferdehuf; 2) auch der Huflattid. 


gr 


Espan, Esban,der, das, 1. q. freier Vichmeideplag In D:"" 


. Söparfette, türkifher Klee, Heilighen (Hedssamm 


brychis). Diefe fhägbare, Jeden, der auf den Namen eines Eandei j 
fpruch machen will, bekannte Pflanze, hat leider noch lange niht in='"" 


land die wünfchenswerthe Eulturversreitung gefunden, gewißlich deft 


man ſehr häufig über die Erforderniſſe derfelben im Unkiaten ift. Ni“ 


fahrungen haben zur Genüge beftätigt, daß das, was über den ne 


Esparfette in unfern landwirthſchaftlichen Lehrbüchern vorkommt, kenn 


richtig, theile mangelhaft und nur dazu geeignet ift, die Aufmetlamn 
einem fo nutzbaren Gegenſtande mehr abzuwenden, als auf ihn bin. 


Sey es uns daher vergönnt, hier einige berichtigende Mitcheilungen "- 


lich desfelben zu machen, wobei wir die & gruͤndlichen langjährigen * 


arhtungen bes. Herrn Ammanns GC. Säuhertid, des Amin“ 
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bon Weltheim'ſchen Rittergutes Dfteran bet Halle zu Grunde 
1 *). Zuerſt ift es ein allgemeines Vorurtheil, daß ein kalkhaltiger 
:ergrund zum Anbau der Esparfette fchlechterdings nothwendig fey. 
fache Beifpiele zeigen auch auf Feldern, welche keine tiefe, gleihmäßig 
‚ fondern eine lehmige, felbft kieſige oder fandige Unterlage haben, ein 
diges Gedeihen und mehrjährige Ausdauer diefer Pflanze. Um biefes zu 
len, ift die Hauptfache, für eine richtige Anfaat Sorge zu tragen. 
3 Saäuberlich's Erfahrungen gefchieht folche zweckmäßigſt im Früh⸗ 
e, entweder auf dem beſtandenen Roggenfelde, das bann mehrere Male 
ggen iſt, wenn die Winterfaat fehr ſtark fleht, ober nicht minder zeitig 
einem Wurfe Sommerfaat, durch welche tegtere den jungen Pflanzen 
Schutz gegen Einwirkung der Sonnenhige gegeben wird. Zwei Bers 
er Schefiel find zur Ausfaat auf einen Magdeburger Morgen er: 
erlich. Im erften Jahre pflegt man nur einen geringen Ertrag zu haben; 

: fchon im zweiten bat die Esparfette ſich trefflic, beftaudet. Reinheit des 
mens, befondere von der Bromus sterilis und Säuberung der jungen 
aten von den bazwifchen befindlichen Anwüchfen jenes Unfrauts bedingen 
Länge und Güte des Beſtands, der in einem Boden, deffen Untergrund 
chmäßig gut ift, eine Dauer von 12 — 15 Sahren zeigt. Außerdem, fagt 
e Säuberlih, wird ein foldhes Grundſtück hierdurch fo meliorirt, 
basfelbe mehrere Jahre ohne Dünger und Brache mächtige Enten in 
ern Früchten liefert. Bei näher liegendem und leichter Cultivirung fähigen 
den ift ein fo langer Beſtand nicht anzurathen, ſondern es find hier drei 
fünf Ernten zur Verbeſſerung des Bodens am vortheilhafteften. Den 
parfettefeldern wird noch dadurch fehr aufgeholfen, daß man diefelben zei⸗ 
im Srühjahre mit [harfen Eggen zwei bis drei Mat bearbeitet. — Wirths 
iften, denen ein angemeffenes Verhältniß von Wiefen zu Theil ift, und 

deßhalb ber Kleebau nur der Sommerftallfütterung wegen nothwendig 
d, ift bei der Unficherheit des rothen Klees eine vermifchte Anfaat von 
. Scheffel Esparfette und einer zu einem leichten Wurfe erforderlichen Porz . 
n rothen Klees zu empfehlen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß felbft da, 
der rothe Klee als alleinige Frucht nicht mehr gedeihen will, derfeibe in. 
meinfchaft mit der Esparfette freudig wächſt, und fomit ben dünnen ‘Bes 
nd, weicher diefer im erften Jahre bevorftcht, behindert. — Obgleich diefe - 
lanze nicht in dem hohen Grade, wie der rothe Klee, ihr eigener Feind iſt, 
d nach Unterbrechung mehrerer Jahre roieberholend gute Erträge liefert, fo 
felbige doch da, wo fie ald neue Frucht vegetirt, ficherer. — Zur Benugung 
das Rindvieh ift die Esparfette Im grünen Zuftande, beim Eintritt ber 
lüthe, am gedeihlichften. Kein anderes Sutter, fagt Herr Säuberlich, 
wirkt einen beffern Mitchertrag und mehr Pörperliche Zunahme, Zür bie 
ferde wird fie mit größerem VBortheile zur Zeit, wenn der Same anfept, 
cfüttert, und find die Arbeiten in diefer Periode nicht befonders angreifend, 
kann man hierbei des Körnerfutters gänzlich entbehren, ohne eine Abnahme 
ı Kleifch und Kräften wahrzunehmen. Zur trocknen Fütterung für Die Pferde 
zum Mähen gleichfalls der Zeitpunkt der, wo fich der Same auszubilden 


*) Allgemeine Beiefhrift für Land⸗ und Hauswirthſchaſt ꝛc., von E. von Ladi⸗ 
6, 2. Jayrg. 1. Bd. 1. Heft. — Herrn Säubertidy’s Mittheilungen ers 
den doppeltes Vertrauen, da fie fragmentarifcdy fon vor zehn Jahren im Mos 
itsblatte der k. preuß. märt. oton. Geſellſchaft bekannt gemacht wurden — ein 
eweis, daß der Gegenſtand eine unausgeſetzte practiſche Verſolgung von ihm erfuhr. 
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anfängt. Zum Heu für die Schafe läßt man die Esparſette, mem’. 
voller Btüche ficht, mähen. Während des Trocknens darf mn ın=- 
‚in dem Deu arbeiten und muß dieß beſonders im der Sommenhik: inz::: 
weil fonft viele von den Blättern verloren geben. Bei gutem Bir: 
man Morgens ober Abends die Schwade mit den Harkenſtielen mr: 
nad) eintger Abtrodnung Keine Haufen, bie gleichfalls nur in bemirt: 
geszeiten bis zur völligen Trockenheit umzuwenden find. Die Min: 
ſehr früh im Thaue gefchehen und fchabet diefer dem Hau nid. 8: 
im Winter nicht fortwährend Eeparfetteheu zu füttern, fo fpatm! 
bis zur Lammzeit auf, weil e8 den Milchertrag und das Gedeihin tz 
Lämmer befonders fördert. — Zur Samengerinnung iſt der erftt, 7- | 
Schnitt zu benugen, und es wird der fpätere Ertrag badurd nic: u 
Sobald berimeifte Samen reif ift, wird gemäht. Diefes muß kt: 
sung zum großen Thefle ab, und ift diefer Verluſt durch Beriki:”. 
vorftehender Erinnerung zu vermeiden. Enthält die Esparſette ni’ 
grüne Stängel, fo iſt felbige zwar ſogleich hinter der Senfe in !r: 
legen, jeboch erft den andern Morgen zu binden und in Etaudin 
Sindet fi aber nicht viel Grünes vor, fo werben dieſe Arbeiten une: | 
nad) dem Mähen verrichtet. Nach zwei Tagen kann man bad Die 
nehmen imd man muß bier wieder die Zeit fefthalten, wo ber Ihr 
iſt, am beften alfo Nachmittags. Das Drefchen auf dem Felde Fr: | 
Arbeit ungemein ; bie Reinigung des Samens gefchieht dann auf X: 
Die hier gemonnene Spreu oder vielmehr Blätter geben ein Eaitbar: '- 
Das Stroh wird ſogleich eingebracht. Es tft, gut geborgen, um. | 
von mittler Qualität gleichzuftellen und wird von allem Viebe I =” | 
freſſen, daß felbft ven den flärkften Stängeln nichts zurüdhlitt. © - 
winnung des Samens hat man noch ben Vortheil, daß dünne Bi" : 
die abgefallenen Körner ftärker werben ; denn .diefe gehen mein =: 
es iſt hierzu gut, wenn der Ader durch Eggen bearbeitet wird. U” | 
die Esparfette s Benukung durd; Samen am vortheilhafteften u ia 
eine Bodenrente, welche felbft die beften Getreideforten nur felt ==" 
Herr Säuberlich hat früher von dem M. Morgen ſchon eina® """ 
mwonnen. Die Esparſette hat gewöhnlich den Roggenpreis. Dun -"" 
einer Mittelernte berechnet Here Säuberlic, einſchließlich it <"" 
trages zu 22 Rthlr. 29 Sgr. pr. M. M. — Auf Heu genutt tu 
berfelbe den Ertrag eines Morgens Esparſette (à 27 Etr.)-nur zu Kun 
Sonft rechnet man, daß der erfte Schnitt auf dürren unfruchthaten un 
gegen 20— 30 Etr. Heu vom Acker, auf befferem Boden go En." | 
über liefertrtt. J 
- Effen (A. von), ein ſchleswigſcher, zu Anfange die‘ En 
derts in der Mögliner Schule gebildeter Landwirth, welcher ft 9— 
lebhaft für die Verwandlung der Dreifelderwirthſchaften in nad an 
fchen Grundſaͤtzen geordneten. Fruchtwechſelwirthſchaften fnterefittt, 
er in einer gleichnamigen Schrift (Berlin 1809. 8. 1 Kthlt 8° 7 
zu den merkwürdigſten, beichrendften und vollendetften Etzeugniſſen rer 
maligen Literatur gehört, vollgültiges Zeugniß ablegte. g 
Eſſenz, das Weſen einer Sache, ein flüſſiges Weſen, wort dit u 
einer Sache zufammengebrängt bei einander find, Effenz nennt MT". 
ders die ebelfte Sorte der Weine, die man aus Traubenberren abttäut” 


tm Thaue gefehehen. Bei Trockenheit fallen die Körner durd firt: 


x 
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n bereitet fie überall, wo man Ausbruch markt, vorzüglich aber zu Tok⸗ 
y, Sohannisbergu.f.w, 
Eſſig *). Es iſt allgemein bekannt, was man unter Effig verſteht. Abge⸗ 
n von einigen fremden Beſtandtheilen, welche derſelbe aus den Stoffen 
nimmt, aus welchen man Ihn. bereitet, ift ber Effig ein Gemifh von 3 — 6 
Icent einer eigenthümlichen organiſchen Säure, der Effigfäure und Waffer, 
: Effigfäure entfleht bei der Effigfahricasion flets aus Alcohol. (©, unten.) 
viele alcoholhaltige Flüffigleiten es aber gibt, welche in Weingährung 
:56 werden können, weil fie Zucker enthalten oder weil ſich Zucker aus Ihren 
ftandtheilen bitten läßt, fo viele verfchiedene Dinge Laffen fich zur Eſſig⸗ 
rikation benugen, Dan unterfcheider im gewöhnlichen Leben 1) den Wein 
jig. Ermird aus Wein’ bereitet, und enthält neben der Effigfäure viele 
ſtandtheile des Weins, namentlic noch eine andere, aber nicht fFüchtige or⸗ 
uifche Säure, die Weinfäure oder Weinfteinfäure, und ein eigenthümliches 
oma. 2) Den künſtlichen Weineffig, richtiger Branntweineflig, 
: der Name lehrt, aus Branntwein bereitet. Er beftebt faft bloß aus Effig- 
ıre und Waffer, befonders wenn er nad) ber neuern ſchnellern Art fabricitt 
rden iſt. 3) Den DO ft: oder Cydereſſig. Diefer wird vorzüglich -aus 
pfelm bereitet, und enthält außer der Effigfäure noch eine andere organiz 
e, nicht flüchtige Säure, nämlich die Aepfelſäure. Diefer Säure haben die 
pfel, fo wie alle andere Früchte, wenigſtens zum Theil, ihren fäuerlichen 
eſchmack zu verdanken. 4) Den Bier⸗, Malz: oder Getreide⸗Eſſig. 
: wird aus gegohrenem Malzauszuge bereitet, und enthält neben ber Eſſig⸗ 
ste noch faft alle Beſtandtheile des Bieres, namentlich Phosphorfäure und 
l Extractivſtoff, von welchem der Effig mehr oder weniger gefärbt ift und, 
r ihn glei Seifenwaſſer beim Schütteln [häumend madıt. Außer den ge: 
unten Arten bes Efjige, deren Effigfäure aus Alcohol entfleht, kommt auch 
ch der Holzeffig in Handel, weicher durch trockene Deflillation von Holz 
ei der Verkohlung-desfelben) Im höchft unreinen Zuftande erhalten und auf 
annich fache Weiſe gereinigt wird. Die Bereitung besfelben gehört ganz 
Werhaib des Bereiches der Effigfabrication. (Bergl. Holzeffig.) ' 
ES ffig entſteht Rets, wenn eine Weingeiſt (Alcohol ſſ. d. 
tt.), Spiritus) enthaltende Flüſſigkeit in Gefäßen, weldg 
er atmofphärifhen Luft Zutrittgeffatten,miteinemfaus 
ın Ferment (am befleu mir etwas fhon fertigem Effigver- 
ifht) längere Zeit einer Temperatur ausgeſetzt wird, 
ienihtgusunter18'Reaumurundnihtüber 30, feyn 
arf. Die Gefüße dürfen nicht verfchloffen feyn, weil bie atmofphärifche 
uft zum Effigbildungsproceffe weſentlich erforderlich iſt; cin Zuſatz von Eſſig 
ver irgend eines andern fauren Ferments ift nöthig, um den Proceß einzus 
iten, und wirft ähnlich einem Funken, weicher eine. geoße brennbare Maſſe 
ı Flammen fegen kann. Se mehr Die Temperatur dem angeges 
enenMarimumfid.nähert, und je mehr atmoſphäriſche 
uftindertürzeften Zeit mit dem Gemiſche in Berührung 


ommt, deſto ſchneller gebt der Eſſigbildungsproceß vor. 


ih; jemehr Alcoholinder Flüſſigkeit enthalten iſt, deſto 


*) Nach Ott o.S. bejlen vortreffliche Abhandlung üher die Fabrjkation des Eſſigs 
m dritten Bante ber lands und forftwirchjdhaftliden Bettfdrift, 
onDr. Sprengel, weidye wir befonders, was vie Theorie der Effigbitdung und bie 


tforderlihen Bandgriffe bei der fogenannten Schnell⸗Eſſigfabrikation betrifft, zum 


dachleſen anempfeblen. 


v. Orngerle'd landın. Wenv. Ar. b, Bb. 4 
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mehr Effigfäure ann fi bilden, das heißt, elnbet:il: 
kerer Effig entſteht. | 
Man unterfcheidet unter den Methoden, welche zur gabricatien de ©" 

dienen, wefentlich zwei: 1) Die ältere, langſamere Rıt:: 
- 2) die neue, f[hnelleMethobe, die Methode der ſegertt! 
ten Shuell:Effigfabrication. Beide Methoden erkiteniztz 
ſchiedenen Fabriken einzelne mehr oder. minder wichtige Medificatier:. - 
wollen in dem Folgenden biefe beiden Methoden näher betrachten un! ::\ | 
die Fabrication des Branntweineffige ober künſtlichen Weinefi.s ri 
diefes die bei weitem gebraͤuchlichſte Sorte des Eſſigs iſt. Das älter” 

| 

| 

| 

| 





iſt höchſt einfach und erfordert nur geringe Aufmerbfamteit. Es iü:'- 
ben ein Local erforderlich, welches durch geeignete Defen und ©: -:: 
gleihmäßig geheizt werden ann, und dann eine nad) der Qualitit! - 
beicirenden Effigs zu berechnende Anzahl von Heinen Fäaͤſſern cr: 
Krügen. Die Größe der Fäſſer kann zwar fehr verſchieden fen; ır | 
Effig ift in denfelben um fo cher gebildet, je kleiner diefelben find: 40-' 
Maß haltend, möchten fie am geeignetften ſeyn. Dion legt diefene: | 
fenem Spundloche auf Lager in die oben erwähnte Eſſigſtube in 7" 
Eſtraden übereinander, weil gerade in dem obern Theile der Stubt bei 
- me am ftärkften iſt. Mit dem Spunbloche in einer Linie wird in da 
Boden der Fäffer einige Zo von oben ab ein 1 — 1", Zoß min!“ 
bohrt, fo daß durch dasfelbe und durch das Spundloch ein fire t:i:: 
über der Flüſſigkeit, mit welcher man bie Fäſſer auf ungefähr zwei "= 
ober drei Viertheile anfüllt, erhalten wicd. WU man anfatt der öi'‘ 
anwenden, fo läßt man fich diefelben aus braunem Gteingut, | 
12 Maß faffend, mit einer etwa 4 Zoll weiten Oeffnung des Hui?“ 
Der Form nad) können fie den im den Zuderraffinerien zum Aut 
| 





Syrups benugten Krügen gleichen. Die Flüfſigkeit, welche in die 5° 
Krüge gegeben wird, befteht für die obenerwähnte Art des Eſſige e 

Gemiſche von 6 Theilen Regen= oder Klußmalfer, 1°" | 
reinem Branntwein von 50° Trallesund 2X: 
fertigem guten Branntweineffig. Die Benge mir" 
Effigs Tann man bis auf 4 Thelle vermehren, wodurch bie ER": 


fehleunigt wird. Nachdem die Fäffer oder Krüge mit diefer B 


. 


.. 


zur vorgefchriebenen Höhe angefüllt find, heizt man die Effiafuk- - 


ee 
| 
| 
ſchieht am beften mit Torf, weil diefer bekanntlich die gleihmähs" ” 
mung gibt. Hat das Kocal die gehörige Temperatur angenommit. *” 
man nur dafür Sorge tragen, daß diefe Die angemeffene biebt. B 
die Difchung in alter Jahrszeit macht, ift es zweckmäßig, dad B: | 
ches dazu kommt, auf ungefähr 30° zu erwärmen, teil ſonſt mi 
vergeben, ehe die Mifchung in den Fäffern die Temperatur des fi 
nimmt. Einige Tage, nachdem die Mifhung auf die Sal st" 
nimmt der Effigbildungsproceß feinen Anfang; man merkt dief min 
die Temperatur in ben Füffern etwas ftelgt, was durch ein Ih” 
oder bei einiger Uebung durch das Einfteden eines Fingers in dit”. 
oder Seitenloch leicht erkannt werden kann; zugfeich entwickelt HE: 
Miſchung ein angenehmer, ſtechend faurer Geruch, welchet beim 97 
hen wahrgenommen wird, und welcher bald die ganze Efisfi 
Diefer Geruch fheint von einer geringen Menge Eſſigäther hau", 
wird um fo ſtärker, je wärmer man dus Local. hätt. Während nur" 
ſigmiſchung In der Effigftube ſich befindet, iſt es erforderlich, emi © 


Eſſtg. 851 


rſuchen, ob die Effigbildung.in derſelben regelmaͤßig fortſchreitet, mas 

ar derrhöhern Temperatur bemerkt, die man bei dem Einſtecken eines 
ers, ober beffer eines Thermometers In das Spund s oder Seitenloch Leicht 
. Zeigt ſich diefe Zemperaturerhöhung und befonders der oben angeführte 
end faute Geruch in ben Käffern, fo iſt Alles in Ordnung, Bleiben aber 
süffer falt und bemerkt man das Ausdünften bes fauern Geruchs nicht, fo 
die Eſſigbildung nicht erwünſcht in denfelben vorwärts ; fie find gleichſam 
woeil fie den zum Effigproceß nöthigen Sauerftoff aus der Luft nicht 
thmen. Die Urſache davon iſt oft nicht leicht zu finden; am gewöhnlid): 
ift fie eine zu kalte Lage der Fäſſer, eine Lage, an welcher kalte Luftzüge 
: treffen können. Man bringt dann bas Faß dem Dfen fo nahe ale mögs 
giefit auch wohl etwas ermärmten Effig in dasfelbe, Das Ermärmen de 
gs Hierzu geſchieht am beften in Glasflaſchen, welche man, mit demfelben 
illt, auf den Sanal oder In ber Mühe bes Ofens, oder in warmes Waffer 
t. Bet weitem ein unangenehmerer Umſtand iſt es, wenn ſich Faͤſſer in 
Effigftube finden, welche, anſtatt fi zu füuern und dabei den oben an⸗ 
ihrten flechend angenehmen Geruch zu zeigen, einen faulen dumpfigen Ges 
, ausftoßen, Diefen Uebelſtand hat man nicht leicht bei der oben angeges 
en Mifhung zu befürchten; er tritt cher ein bei Zuder oder Honig ents 
tenden Mifhungen, am leichteften bei Mifhungen zu Bier: und Obſt⸗ 
3, melde viele fremdartige Subftanzen enthalten. Iſt die Zerfegung noch 
yt vorgerüdt, fo läßt fih an eine Verbefferung noch denken; man ziehe den 
halt dann fögleih auf ein,mit heißem Eſſig ausgefpültes Faß tar von 
a etwa vorhandenen Bodenfage ab und fege noch etwas Branntwein zu. 
is leere Faß muß dann durch forgfültiges Ausfpülen von feinem dumpfis 
ı Geruche befreit werden. Iſt die faulige Zerfegung der Miſchung aber 
on weit vorgefchritten, fo läßt fich biefelbe nicht mehr verbeffern ; man gebe 
an den Inhalt verloren und ſchaffe ihn möglichft bald aus der Effigftube 


te Die Urfache ber fauligen Zerfegung iſt faſt ſtets ein öfterer piöglicher 


echfel ber Temperatur der Eſſigſtube. — Man kann im Allgemeinen ans 
bmen, baß ein Zeitraum von 8 — 12 Wochen zur Fabrication des Effige 
ch diefer Methode erforderlich ift; hält man aber die Temperatur des Lo⸗ 
s unter 20 — 300 R., fo fönnen dazu 4 — 6 Monate nöthig feyn. Ob 
» Effigmifhung fich volftändig in Effig verwandelt hat, erfennt man am 
efchmad, oder beffer Durch das Ucetometer und daran, baß in den Fäſſern, 
:iche während der ganzen Zeit fi) warm und dunftend erwiefen, die Tem⸗ 
ratur ſinkt und nicht höher, ald die des Locals if. Dan zieht dann den 
tigen Effig von ben Beinen Faͤſſern auf große ab, in welchen ſich die dens 
Iben noch trübenden Stoffe bald abfegen. Diefe größern Fäſſer dürfen Gch 
cht in der Effigftube befinden, fondern fie müffen an einem kühlen Orte, 
fo entweder im Keller, oder in einem Eellerartigen Gewölbe liegen. Von dens 
(ten wird der Effig zum Verkaufe gezapft. Beim Abtaffen des Effigs find 
wöhnlich die legten Antheile trübe; man läßt diefelben daher auf den Fäſ⸗ 
rn, oder man zieht fie auf ein befonderes Faß und verwendet.fie (wenn fie 
hr did fepn follten, nad) dem Abfegen) zu einer neuen Miſchung, welche 


van fofort anfertige und auf die Sabricationsfüffer bringe, — Die oben ans 


egebene Mifhung liefert einen höchft angenehmen, von fremdartigen Stoffen 

aſt gänzlich. freien, daher ſehr haltbaren Effig, der fid) eben fo gut. zu allen 

Zalaten, ald zum Einmachen der Früchte eignet. Man glaube aber ja nicht, 

aß fie einzig anmendbar ſey, obgleich fie gewiß bie vorzüglichfte ift. Es gibt 

ine außerordentliche Menge von fogenannten Effig:Recepten, d. b. von mehr 
54 * 


m 
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aber minder widerſinnigen Gemiſchen, aus been ſich ein meht = 
ſchlechter Effig darftellen läßt. Einer der gewoͤhnlichſten Zuſäte iR}: : 
oder Houtg, flatt deren man auch wohl andere zuderhaltige Eat, : \ 
eine Abkochung von Rofinen, oder nur der Stängel nimmt. Wil 
durchaus biefer nicht empfehlenewerthen Flüffigkeiten bedien, ie :. 
man folgendermaßen: Man Iöfe den Zuder, Syrup oder Honig in: 
Waſſer auf und Laffe die Auflöfung auf ungefähr 26 — 240 Rt 
gebe fie dann in. einen geräumen Bottich, und füge gute Bierhif iin: 
Maffe wird hiernach bald in eine lebhafte weinige Gährung komm: 
beendet, was man daran erkennt, daß die Anfangs ſich trübende N": 
klar erfcheint, fo zapfe man die Weinfläffigkeit (Zuckerwein) ab, ge: 
feiben noch etwas Branntwein und etwas fertigen Eſſig und ix 
die Säuerungsfäffer in die Eſſigſtube. — Zu der Bereitung hei: 
MWeinefftigs nimmt man Wein und fest demfelben etwas Ct: - 
Zur Darftelung des Obfteffigs, Cydereſſigs, zerquetitin 
Aepfel, preßt den Saft aus, und läßt benfelben in großen Büttnti | 
Gaͤhrung erleiden, welche, wenn die Temperatur bed Locals nicht ui 
ſchnell verläuft. Dem Maren, ober doch faft klar von ben abgelhictn © 
fen gezapften fauern Xepfelmein vermifcht man _gleichviel eine © 
aus 8 — 6 Theilen Waſſers und einem Theile Branntwein ven 50 ( 
ſes, auf 100 Maß Aepfelwein alfo ungefähr 83 — 89 Ruf" 
18 — 11 Maß Branntwein, ie nad) dem Preife, welchen der fertist € 
ben foll; auch hier fest man etwas Effig zu. — Zur Bereituns !? 
effigs nimmt man ſaures Bier und Waffer zu gleichen Xheilen, v'- 
führe 10 a Branntwein von angegebener Stärke nebft etwas frti:t 
Es ift noch zu erwähnen, daß man in der Eſſigfabrik metalen Git | 
ten durchaus nidyt anwenden darf, inden fie den gewonnenen Er: 
für bie Gefundheit nadjtheilig machen, fondern ihm auch, wie. 9. 
fen, demfelben eine bintenartige Färbung und einen dintenartigen © 
ertheilen. — Soll der fertige Effig lange lagern, fo fege min dimin 
jedes Orhoft etwa ein Maß Branntwein zur, wodurch derſelbe urkt >” ” 
Wir gehen nun zu der neuern Methode der Effigfabrication, dert” 
SchnelisEffigfabrication, Über und theilen in diefer Kt 
Verfahten mit, weiches fich vorzugsmeife durch Leichte Aush" 
neringe Koftfpieligkeit empfiehlt *). Man nehme nicht zu Hain Suue 
Branntweinfäffer, mindeftene Orhoftftüde, ſchlage aus denfilnt: 
Boden aus, und ſtelle fie aufein Lager. Das Spunblod di“ 
feft zugemacht, ba es nie geöffnet wird; dicht über bem untern Ben 
ſes bohrt man ein Loch zur Aufnahme eines Zapfene- oder Hahn“ = 
in bem Faſſe befindliche Flüſſigkeit ablaffen zu können; außerdem "" 
im Umtreife bes Faffes ungefähr !/s oder / von ber Höhe desſelben rte 
ten an gemeſſen, 4 — 6 gleich große, ungefähr einen halben Zoll weni" 
etwas fhräg don oben nad) unten zu (an den rheinifchen Skin 
- man deßhalb einen Reifen abſchlagen) und bedeckt endlich dad fo vr! 
Faß mit einem böfgernen Deckel, in deffen Mitte ein zollweites Lei“ 
worden iſt. Scheut man einen geringen Koſtenaufwand nicht, fe 3" 











*) Es gründet fi dasſelbe größtentheils auf eine ältere Erfindur: 
bave’s — eines ber berühmteften Aerzte und Chemiker des adtzrt:l 
hunberts, geb. 1668 zu Woorhout bei £eyden, } 1738, wit Fl“ 
eined Vermögens von 2 Millionen Gulden — weldem die Ehre der F-"" 
der ESchnellcSfigfabrication gebührt. 
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vor Boͤtticher befondere Käffer aus mehren Stäben, und zwar enlin: 
h, 5 — 7:88 hod) und 2 — 3 Fuß weit machen. Es ift Elar, daß fich 


Anzahl diefer Faͤſſer nach der Größe berfelben und nad) der Quantität . 


zu fabricirenden Eflige richtet. Die fo vorbereiteten Käffer füllt man mit 
inen von Buchenholz, welche man von fußlangen, 1 — 1'/2 Zoll breiten 
herr Klögen hat hoben laſſen, und zwar fo did, daß fie noch lockenartig 
ümmt, aber doch fehr elaftifch find, -Zu dünne ſowohl als auch zu dicke 


ine find gänzlich unbrauchbar; erftere zeigen zu wenig Elafticität, legtere 


iſeln ſich nicht, und beide ſetzen ſich im Faſſe zu feſt. Die Spaͤne müſſen 
fr i ſchem (grünem) Buchenholze gehobelt werden, weil aus trockenem 
ze füch Späne von der erforderlichen Dicke nicht mehr lockenartig kräu⸗ 
. Ehe bie Späne aber in das Faß gegeben werben, müffen fie in einer 
ten Wanne, oder in einem Faffe mit heißem Waffer- fo lange ausgelaugt 
ben, bis dieß ohne Geruch und Geſchmack abläuft; dann aber wieder voll: 
ıdig getrocknet werden, Die fo außgelaugten, getrocdneten umd locker in 

Sag gefchütteten Späne werden nun in demſelben angefäuert. Dan bringt 
nlich recht flarken reinen Effig in Glasflaſchen, am beften durdy Einftellen 
heißes Waffer, auf eine ziemlich hohe Temperatur, und gießt benfelben 
r die Späne. Der Effig, welcher ſich im untern Theile ‘des Faſſes anſam⸗ 
It, wird durch den Hahn abgelaflen und von neuem, am beften warm über 
Späne gegoffen, und damit fo lange fortgefahren, bis diefe und bie Wände 

Faſſes von Eſſig recht gut durchdrungen ſind. Hat man viele Käffer an: 
äuern,.fo kann man das Erhigen des Effigs auch in einem fupfernen oder 
erzinnsten Keffet vornehmen. Diefer muß dann aber vor dem Einbringen 
; Effige ganz blank gefcheuert werben, und man muß den Eſſig fofört, 
dem er die erforberliche Temperatur von 60 °— 80 9 angenommen bat, 
8 demfelben entfernen, durchaus aber nicht in ihm erkalten laſſen. Die eins 
ſäuerten Fäffer, weiche man 24 Stunden bedeckt ſtehen läßt, damit der 
ſig möglichſt das Holz durchdringt, find nun zur Effigfabrication vollkom⸗ 
n gefchicdt gemacht; man ſtellt fie ig eine Stube fo hoch auf ein Lager, 
ß man die Stüffigkeit durch den Hahn bequem -in ein darunter geflelltes 
efüß ablaffen kann ; die Stube muß bei firenger Kälte geheizt werden kön⸗ 


n. Außer diefen Säuerungsfäflfern müffen fich in der Effigftube ein Faß 


er mehrere gewöhnliche Kiffer befinden, in denen die Mifchung zum Eflig 


reitet wird, und welche zur Aufnahme des noch nicht vöjlig fertigen Eſſige 


nen. Man operirt nämlich nun auf folgende Weiſe. In die legtgenannten 
ıffer gibt man die zu finernde-Ztäffigkelt, alfo entweder das Gemiſch aus 
Iranntmwein, Waffer und ſchon fertigem Effig, oder aus faurem Bier, Waf: 
r und Branntmein, oder endlich eine von den andern, früher angegebenen 
Rifhungen, zu denen man jedoch nur ?/s des vorgefchriebenen Branntweins 


nd weit weniger Effig genommen hat. Gefegt, die Fäſſer zur Miſchung wä⸗ 


m Oxhoftſtücke, ſo müßten nad dem angegebenen Verhältniffe von 6 Xhei: 
n Wuffer, 1 Theil Branntwein von 50° Eralles und 2 Theilen fertigen 
fig, wenn diefes Verhältniß unverändert genommen werden follte, In bies 
:{bem gegeben werben: 27 Maß Branntwein, 54 Maß Effig und 162 Maß 
‚luß= oder Regenwaſſer. Man beſchickt nun aber biefe Drhoftftüste mit eis 
em Gemifhe von 22 Maß Branntwein, 10 Maß Effig und 108 Maß Waſ⸗ 
er. Die noch fehlenden 11 Maß Branntwein werden diefer Miſchung erfk 
päter zugefegt, Es iſt auch hier zweckmäßig, das Waſſer, welches zur Mi⸗ 


dung.tommt, etwas zu erwärvien, etwa auf 26 280R., daͤmit bie fertige 


Miſchung uugefͤhr sine Temperatur von,24 R. gige. Se nach der Größe 


354 Ä Eſig. 


der Sauerungsfäfſer gleßt man olle halbe Stunden sa Ni 
Miſchung recht gleichförmig über die Späne, entweder and en !.: 
flafhe oder aus einem Heinen Eimer, und bedeckt nad jeeimii:n . 
gießen die Faͤſſer wieber gut mit den Dedeln, an denen ieh tz. 
angeführte zollweite, in der Mitte befindliche Deffnung immer if: : 
‚halten werden muß. Iſt auf diefe Weiſe alle vorräthige Mic: J 
die Späne gegangen, fo zapft nmn den flüſſigen Inhalt dee ii. 
fäfler durch den dazu vorhandenen Hahn ab und gibt fie auf dies: | 
weichen die Mifchung gemacht worden war und in welche man cuf..!:.; 
hoft Rauminhale 8 Maß Branntwein gegeben hat, Diefe Fr: | 
man nun auf angegebene Art und Weiſe von Neuem durdy bie Erin - 
nachdem fie burchgegangen, mit ben Zufage der noch fehlenden 3 Rx? 
wein zum Drittenmale.' Die einmal durch die Säuerungefäſſet « " 
Flüſſigkeit ſtellt einen ſchwachen, die zweimal burchgegangene [des ir " 
lich ſtarken, die dreimal durchgegangene aber einen vollkommen ii 
dar. — Wie man auf die hier gelehrte Art und Weiſe bie Mitr | 
Branntwein und Waffer in Effig ummandelt, operirt man aud ti’ 
teitung bes Eſſigs aus Obftwein und Bier, wobel es aber nur nz: 
Flüſſigkeit zweimal durch die Späne gehen zu Laffen, — Wem !: :: 
bet Flüſſigkeiten, welche feine oder doch nur fehr wenige fremdirz.: 
flanzen enthalten, jahrelang benugt werden können, ehe fie einer I 
bedürfen, fo überziehen fich dagegen folche bei der Kabrikation ver En 
Biereffig nach einiger Zeit mit einer ſchleimigen Subſtanz, me: 
nächſt durch Abwaſchen in warmem Waffer zu. befreien und dann.” 
Iuftigen Boben oder beffer auf einer Darre zum fernern Gebraudt ©” 
ftändig zu teodinen find. — Behufs ber Benutzung des Effig 1° 
digerirt man denſelben häufig mit einigen geeigneten Kräutern und 7" 
namentlih mit Himbeeren und Eſt ragon (Dragun, Arten 
cuncalus). Durch erftere erhält der Effig außer bem eigenthümlit:"" 

und Gefchmad eine fhöne rothe Farbe; auf 1 Pfd. zerquetfht m" | 
Tage lang gegohrne Himbeeren ann man 4 — 8 Maß bei ki" 
gießen und nach 24ſtündiger Digeftion das Flüſſige von dent" 
mittelft eines wollenen oder leinenen Tuches trennen. Zur um 
Eitragoneffigs Übergießt man entweder das vor dem Blühen gelumei" " 
. mit einer beliebigen Menge Effig und verführt dann wie bei un! 
effig, oder man kauft das Ätherifhe Del des Eſtragonkrauts, un * | 
dieſem auf das Muß Effig 2— 6 Tropfen zu. In Frankreichtente 
zur Bereitung der Salate, zum Einmachen u. f. m. Effige, mit" 
großen Mannichfaltigkeit von geeigneten Subſtanzen digerirt more Fe 
es läßt fich nicht laͤugnen, daß biefelden den Wohlgefchmad der Er") 
gemein erhöhen. Wir wollen zwei der befannteften Retepte IE 

anführen. Vinaigre aux fines herbes. Eftragonfraut 12 Loth, — 

kraut 4 Loth, Korbeerblätter 4 Loch, Roggenbollen (Altium scorodar®, | 
8 Koch. Mit 2 Maß Effig ungefähr 8 Tage ftehen gelaffen, dann ai" 
Vinaigre à la Ravigotie. Eſtragonkraut 12 Loth, Borbeechlättit 6° 
Angelitawurzel 4 Koch, Sardellen 6 Loth, Rappern 6 Loth, Ron 
6 Roth, Schalotten (Allium ascalonieum) 4 Stüd. Mit 21 R*” 
Effig, wie vorhin angegeben, behandelt. — Zur Beftimmung der ern 
Eſſigs benugt man allgemein feine Sättigungscapacität, da dieſe ma 
Berhältniffe mit ber erftern ſteht. Ein guter Weineſſig fol ſo die mr 
enthalten, baß 4 Roth besfelben von bem Kali in einem Qusaths te⸗ 








d 
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ren Kalis gefättigt werben. Ein ſolcher Effig enthält dann ungefähr 5 pCt. 
igſäure (Eiseffig). Erfordert der Effig mehr oder weniger Kalt zur Sätti- 
ig, fo tft er verhätmißmäßig flärker ober ſchwächer. Um den Sättigungss 
ikt zu ermitteln, färbt man ben Effig entweder mit etwas Lackmusaus⸗ 
roth, oder man gibt in benfelben einige Stücke Papier, welche mit Lack⸗ 
sauszug gefärbt find (Ladmuspapter). Das kohlenfaure Kali Iöft man 

beften vorher In gleichen heilen Waſſers auf, und fest dann von biefer 
flöfung zu dem gelinde erwärmten Sffig hinzu, bis bie rothe Farbe des⸗ 
en oder des darin befindlichen Papiers eben in Blau übergeht. Die zus 
kbleibende Auflöfung von kohlenfaurem Kali wiegt man wieder, wodurch 
‚ die Menge der verbrauchten Auflöfung und dadurch bie des verbrauchten 
lenfauren Kalis ergibt. Es leuchtet ein, daß man zur Auflöfung bes koh⸗ 
fauren Kalis, anftatt gleicher Theile Waſſers, auch mehrere Theile des 
tern nehmen kann, wodurch man bezwedt, den Sättigungspunft nicht fo 
ht ũberſchreiten zu Eönnen. — Die mannidyfaltigen Schwierigkeiten, welche 
. aufgeführte Art und Welfe der Beflimmung des Säuregehalts In Effig 
gt, namentlich daß fie sine Wage erforderlich macht, hat die Beranlaffung 
t Erfindung eines Inſtruments gegeben, durch welche das gewünfchte Ziel 
nell und ficher erreicht wird. Im Journale für technifche und. dEonomifche 
yemie, von Erdmann, Band III. ©. 160, findet fi dasfelbe, fo wie 
e Art und Weiſe feiner Benugung ausführlich befchrieben ; deögleichen auch 
ı Braunfhmweiger Magazin Nr. 17 für 1834. 

Eſthland und Liefland in landwirthſchaftlicher Beziehung *). 
jiefe Landfchaften bilden das rigafch.e Gouvernement oder Liefland, 
elches aus vier Kreifen beſteht, von benen zwei (nämlich dee rigafche 
nd der wendeſche Kreis) zufammen 19,069 Quadratwerſte ober unge⸗ 
ihe 389 deut fh e Quadratmeilen Flächenraum haben und nur von Letten 
ewohnt werden, bie zwei andern Kreife (dev dör ptſche und der pers 
au'ſche) einen Flähenraum von 16,267 Quadratmeilen oder ungefähr 
;32 beutfhen Quadratmeilen ausmahen und von E fihen bewohnt wers 
en, Außerbem gehört als Provinz zu Liefland die in der Öftfee befind⸗ 
iche Infel Defel, 5900 Quadratwerſte oder ungefähr 120 beutfche Qua⸗ 
tatmeilen groß, welche gleichfalls Eſt hen zu Bewohner hat, — Der norbs 
ſtliche Then Lieflands iſt mir zufammenhängenden Walbungen von uns 
ebeurer Ausdehnung, die man auf 60 Quadratmeilen anfhiagen kann, bes 
edit. Diefe geben dem ganzen Küftenfirkche ein merklich rauheres Glima ; es 
indet baher zwiſchen den Waldgegenden unb ben ſtark angebauten Theilen 





*) Wir begründen dieſe Schilderung größtentheils auf ſoie authentiſchen Mit⸗ 
heilungen, welche wir einem gebornen Liefländer, dem Herrn Johnſon in 
Dorpat, über den dermaligen Iandwirtpfchaftlichen Zuſtand gedachter Provinzen 
verdanken. (©. den 2. und 3. Band des ‚‚Univerfatblatts für die gefammte Lands 
ınd Hauswirthſchaft.“) Diefelben find hervorgerufen durch einen frühern Auffaog 
6 Hrn. Perri, betitelt: „Bebictöbauern in Liefs und Eſthland,“ rüdfichts 
ic deſſen Perichtigung allerdings ein bumanerer , die Yerfon von der Sache tren⸗ 
nender Ton angemeffen und wänfhenswerth geweſen wäre, Möge Herr Petrigih 
baten verleiten laſſen, aus veralteter und trüber Quelle zu fhöpfen — welcher lands 
wirt hſchaftliche Statiſtiker kann fih ganz von diefem Vorwurfe rein erhalten! — 
die landwirthſchaftliche Seographie und die ihr verwandten Fächer verdanten (wenn 
ich in der Perſon nicht irre) dieſem fleißigen Schriftfteller manche nüglihe Berei⸗ 
derung ‚, um defwillen derfelbe bleibende Verdienſte errungen bat, und alfo um fo 
mehr aufjene hochachtungsvole Begegnung Anipruc machen kann , melde man In 
— literaͤriſchen Sprechſülen auch dem Unbekannten. und Anfänger nie verfas 
gen follte. 
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bed Landes , wo es gar keine große Wälder gibt, ein bedeutender Ir." 
in ber Witterung und ber davon abhängenden Ernte Statt. Di -— 
den Walddiſtrikten ein Spätfroft zur Zeit der Roggenblüthe al: hrẽ 
auf eine eraiebige Ernte in einer Nacht zerſtört, leidet der Rain: 
waldleeren Theilen bes Landes gar nicht vom Froſte und gedeiht 1: 
Im Ganzen mag das Elima von Eſthland ſich von dem dis wi: 
Deutfhlands wenig, und nicht zu feinem Nachtheile unteric::. 
dem bie Kälte des Winters und die Wärme des Sommers, fe witz: 
gang der einen in das andere beſtimmter und ficherer finds altti:r . 
brigens zeigte ſich auch hier neuerlich die merkwürdige Erfdeinung:: 
aelinder Winter. (S. Univ. Blatt 1832, S. 179.) Dan Pieflant: 
ften Fuhren bei ber Winterbahn gemacht werden umb befonders Di!" 
fuhr in manchen Gegenden faſt gar nicht möglich iſt, fo langefin®- 
tenbahn ſich gebildet Hut, weil viele Waldungen fo ſehr von Min J 
geben und durchſchnitten find, daß man gar nicht zu den angewiean; 
mit Fuhrwerk irgend einer Art gelangen kann, fo Langediefe im Lızr: 
zugänglichen Sünapfe wicht feſt zugefroren und durch den Cine - 
ebene Fläche verwandelt find: fo kann mon fich vorftellen, welche ix: 
für den Wirthſchaftsbetrieb Bier froſtfreie und ſchneearme Winter )=7 
fonders da das Kombörren eine fo groBe Menge Holz erforbert, - U 
Allgemeingittiges über die Befchaffenheit des Bodens läft hd kr 
fagen. Charafteriftifh ind die vielen niedriggelegenen moraſtigen Zt 
Die Lage ber cuttiotrten Felder iſt mehrenthelis eine ſich fanft nein” 
Fläche. Die Ackerkrume befteht in E’fthland groͤßtentheils aus tt 
ten Miſchung von Kiefelerde, Then und Kalkerde, die nicht feltenif. =" 
lehmige oder lettige Felder find feltener. Der Unterboden (Pau) 1 
lich Lehm, fefter Grand (grobe Kiefelerde) und hauptſächlich KT“ 
den bes größte Theil diefer Landfchaft liege. — Bon ben Huutn- 
und dem Hanbelsverkehr biefes Theils der euffifhen Ruti 
man durch folgende aus officiellen Angaben gefchöpfte Ueberſichten == 


vo 

sr. 
Gar “| 
ı 











nam (demm die. Ausfuhr der übrigen Häfen, obgleich ebenful? Mia “ 
nicht angegeben) 857,658 rigaſche Loof oder 1,087,8#° 





In Riga kamen 1831 in allem- 1659 Schiffe an (1832 tiefen tn 
aus 1483), in Pernau 100 Schiffe (1832 109), In Redal Mer 
Liebau 829 und in den Bleinern Häfen zufanmen auch ah, 
in allen 2560 Schiffe. — Im Jahre 1833 wurden allein von si 
(hifft und ausgeführt: oo. 
Flachs, in drei Sorten nah England 139,000 Saifpfun rs 
"Hanf, faſt 21,000 Schiffpfd. dito, Talg 3357 Schtpf. dm MT 
bermärtd ein. - | 








Ä ia 

) Der Silber s Rubel gitt gewöhnlic, gegen 870 Kop. in Ball ni 
der p reußifche Thaler etwa 90 Kop. Suber, arjo 10’ prel Kia, 8 

den 8 Silber⸗Rubel. — Ferner machen 100 rig aſche Loof genau⸗ ala 
Iiner Sceffel; .100 rigafche Pfo. 83%), Berliner DD ep 


Pud von WW ruffifchen Pfunden macht etwas über 39 vig 
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= und Leindt 1018 SchHpP. nach :Dänt emare. 

k 1732 Schiffpfd. nach Dane mark 

eide in Summa 6327 kaſt nach England, ' 

tlein . 20,869 Xon.n. England, 18,679 Ton. n. Preußen. 


⸗ . 1169 = = Holland,‘ *4733 =' = Lüber. 
= . 23,609 = : Belgien, 03564 = ⸗Schwedenu. 
Mommern, 
⸗ . 18,142 3 ⸗Frankreich, 2332 ⸗⸗Hamburg. 
⸗ . 4735 = s Bremen, ‘ 2464 = = Helfingdr.. 
lagfaat 107,243 = s England, 48,837 = .: Holland. 
s 12,852 3 = Belgien,‘ 52303 = = Frankreich. 
—210,5060-⸗ ⸗Hel ſfingr. 
fſamen 2452 = = England, 17,751 = = Hokland 
⸗ 59,198 22⸗Belgien, 20,578 = ⸗Helſingöoör.! 
eltuch 1201 &t. = Dänemark, 1600 &t. = Schmwedenu. 
“ BAR 
tter .. 150 86. Beigien, 168614Sch.⸗Frankrekrch 
.. 1274 = = Holland, 187,406 =: = England 
.. 3820 ⸗ » Spanien, 3943 =: : Hetfingör. 
een, : . 
antige 8982 St.⸗ England, 327 &t. = Holland. 
= 6783 = Belgien, 2365 =: s Helfingßr. 
⸗ 057 = = Frankrteich. . | 
unde » 893 = : &ngland, ° 419 = = Holland. 
= 020264 3 2 Helfingdr, 132 ⸗ = Krantreid. 


Dem Werthe nah in R. B. A. kommen von Hefen verfehfften ruffi⸗ 
en Waaren und Producten auf 
igland.. 25,890,035 R. 508. Shwebdenn. 


‚land... 2,939,843 + Rorivegen.. —R&& —K. 
elgien.. 2,220,437 = 30: Dreußen‘.. 966,337 : 50 > 
ankreich 1,425,583 = 50: |Lübe® .... ' 431,160 = — = 
panten „ 1,062,295 = 50: |Brenien... 178,783 = 50 > 
rtüugal. 390,653 = 50: | Hamburg.. 26,946 = — > 
inemart 1,136,618 2 — = |Mellenburg ' 79,975 = 50 > 
elfingdr 1,121,017 = —s Amerika... 332,313 = 56 > 


Dieß gäbe In Summa pro 1833 eine Ausfuhr von 39,389,341 R. 56 
p. B. A. Werth; wenn 1832 biefelbe betrug 46,113,038 BE. R. X. Eins 
führe, oder richtiger wentgftens verzollt wurden bagegen im Jahre 
‚33 für 16,893,178R. B. 43 Hop. Waren, als z. B. Baumwolle, rohe und 
fponnene, 8006: Pud 3:Pfb.;-Barmmwollenwaare, weiße, bichte und klare, 
6 Dud y Wollwaaren verfchiebener Art 675 Pud ENDE. ; Mahagony: 
[3 2281 Pud; Blei: und Krenmiger Weiß 1779 Pud 19 Pd. ; Oder und 
‚(berglätte 1562 Pud-25 Pfd.; Färbeholz 1104 Dub 3r Pfd.; Sandel⸗ 
13 9743 Pud 30 Did. ; Korte und Korkholz 1890 Bud; Auftern 406 Ans 
e; Alaun 6922 Pub 30 Pfd.; Bücher und Steindrüde ıc. 1186 Pud 
ı Pfd.; Reiß Pfeffer umd Himent 14,65 1 Pud; Seidenwaaren und Bänder. 
3 Pud 87 Hfd.; Wolle, weiß und gefärcbe 158. HPud; tärfifche Tücher. 
ad Shawls 1 Pad 26 Hfd. ; Kaffeebohnen 19,878 Pud; Baumöl 3034 Pub 
1Pfd.; Arrac, Numnc. 11 34%, Steckan; Chämyagner und Burgums 
er 46,437 Bout. ; Porter 8036"). Bout.; ſpaniſche und franzöfifche 
Beine 1692 Bout.; Fayence 448 Pad: 21 Pd; Dieinge 66,4T5- Tonnen, . 


853 GEſth- und Liefland in landwirthſchaftlicher Bezieher, 
Zuckerrohr 210,954 Pub 33 Pfb. ; Tabak In Blättern 10, 184 Ya ı?: 
Salz aller Art 1,643,021 Pub 21 Pfd.; Käfe 874 Pub 13 P.:T- 
2,323,311 St.; Manbeln 2334 Pub 7 Pfd.; Aepfel, Biene, 1’: - 
1450'/ Anker; getrocknete Früchte 8694 Pub 30 Pf. — Di: 
kerung Liefland’s ıft, in Folge feiner frühern Berfaffung ſer 
ſehbaren uncultivirt baliegenden Terrains ıc, nur fehr dünn, Sm \.:' 
zählte man auf der geogr. Melle nur etwa 760 Menihen. &::: 
öffnen ſich jegt die günftigfien Aufpicien für eine Aenderung dit‘ 
bier wach merbenden Berbeflerungstriebe überall hemmend in 
tretenben Umſtandes. Schon im J. 1804 *) verwandelte ein in et: " 


e33 


. 
.. 


Tr 


4 


und lettiſcher Sprade promulgirtes Geſetz bie Leibeigenfhaf: :‘-“ 


pflichtigkeit, d. h. ber Befiger eines Gutes konnte ben Bauer nid:: 


vom Lande, wo diefer felnen Wohnfig hatte, verkaufen, und ihn :.:: 


wenn er ben von einer vom Monarchen errichteten Commiſſion aus:= 

Erfag für das von ihm benugte Land leiflete, aus feinem Gri:.. 
Bauerngute) treiben ; es konnte aber auch ber Bauer feinen bishrri:n - 
ort nicht willkührlich verlaſſen. Um alfo diefer letzten Einfhrant::: 
helfen, erhoben ſich ſchon im I. 1817 Stimmen aus bem Abel, die de 
‚perfönliche Sreiheit der Bauern wünſchten. Am 26. Der. 1832 m: 
ein Eaiferl. Natent verordnet, daß in den Seelenregiftern ber Rixit:- 
Rubrik „Erbliche“ nunmehr ganz wegfallen, und freie Baur: 
freie Leute lauten folle, da für den ganzen liefländiſchen? 


fland mit dein 3. 1833 bie durch frühere Gefege angeordnete ce 
Befreiung von ber Leibeigenfchaft eingetreten und num jeber ebim:- 
eigene verpflichtet ift, fich binnen 9 Monaten einen feften Stand u: 
wenn er nicht für einen Landftreicher gelten fol. Der Butsbifit:. 


lands und Eſthlands ift alfo jetzt nur Befiger des Grundes un! 


und alles beffen, was barauf fieht, umd er hat weder auf die Erhi-" 


auf bie Vermehrung ber Bauern fein Augenmerk zu richten, fonten = 
der Grundbefiger in jedem andern Lande, wenn er feinen Grunt vi 


nicht ſelbſt benugen will, dafür zu foren daß er ihm am einen c: 
influß der Lehren und wi 
eins Schmalz, ber feit 1829 Profeſſor der Oekonomie an " 


Pächter verpachtet. Der fegensreiche 


fität Dorpat iſt, infonderheit des von ihm ausgegangenen Ci - 


Vereins; die Errichtung der Liefländifchen ökonomilhan 


mannichfache Unterftügung des landwirthſchaftlichen Gewerbes dur: '” 


geklärte Megierung ; zunchmende, praktifch erworbene Erfenntnii ti” 
bes Beſtehenden: firicten auch bereits in Lie fland öfonomilde Öi"- 
die durch zweckmäßige Einrichtungen ſich vorteilhaft hervorheben 


Zahl dieſer verbeſſerten Wirthſchaften nimmt beſtändig zu. — Du 


Lief- und Eſthlands find entweder Pächter der von ihnen N 
Flächen, wofür fie bem Grunbeigenthümer , je nachdem fie es für :- 











funden haben, ben Contract auf Geld oder Getreide einzugehen, ben?" 


zahlen, ober fie leiſten ſtatt des Pachtzinfes eine Anzahl Arbeitätagt '“. 
Bauer ift uneingeſchränkter Befiger feines Bauergutes, wie ed m: 
ſchon viele Beweife darthun. Ueberdieß fteht deuliefs und eſthlint 
Bauer als ein freier Mann in Hinfiht feiner Gerechtſame mit dem 

ſchen Handwerker der Stadt, und überhaupt mit jebem, ber feuer" 
ift, auf gleicher Stufe, Bann feine Lebensmweife und feinen Bohn’ 


*) Siehe bie Ahhanbiung w Hten. J oba fon. 
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kühr Ändern, entrichtet feine Abgaben an die hohe Krone, hat feine com⸗ 
ıte Gerichtsbarkeit von feines Gleichen u. dal. m. In wiefern bie übs 
rz Pachtverträge ber Bauern in Lief: und Eſthland aufihren Wohls 
> binmirfen tönnen, mag man hieraus entnehmen. Zum Belfpiel nehmen 
einen Bierteihätner*) unb einen burchfchnittlichen Pacht, fo wie auch 
telboden an, Für circa 89 preuß. Morgen aderbaren Landes und 
ı 56 preuß. Morgen Wiefen leiftet der Bauer entmeber 180 Tage ohne " 
200 Tage mit Angefpann, oder er zahle 50 — 60 Rubel Silbermünze 
a 55 bis 66 preuß. Thaler) Pachtzins jährlih. Naturalabgaben eriftiren 
Den jegigen Packungen nur noch abmachungsweiſe. Zieht man nun 
chen biefen Pachtverhältntffen und: benen anderer Linder eine Parallele, 
sird man mit Feichtigkeit ein richtiges Urtheil über die Eeineswegs drückende 
e der lief: und e fiyländifchen Bauern gewinnen können. — Hins 
ttich feiner Bildung ſteht der Liefländifche Bauer im Allgemeinen 
t viel niedriger als die Bauern verfchiedener andern europäifchen 
der. Es exiſtiren nicht nur zufolge der neuen Bauerverordnung vom Jahre 
19 in Liefland für die Bauern Parochialſchulen, in denen, obgleich fie 
h nicht alle eingerichter find, ſchon vieles Gute geleiftet If, Tondern es 
auch ſchon faüher Güter, In deren Gebieten die meiften Bauern ſchreiben 
alle wenigftens das Gefchriebene Iefen konnten. Die Lebensweife diefer 
iſſe Landleute ift fehr einfah. Sie find fih feibft Schneider, Schufter, 
rumpfwirker, Weber ꝛc. In legterer Bezichung haben fie es zum Theil 
r weit gebracht; es gibt unter ihnen fehr geſchickte Weber, die nicht nur 
:elf (Drillich), fondern auch gezogenes Tifchzeug (Damaſt) von vorzüglicher 
üte weben und dadurch fich jährlich beträchtliche baare Einnahmen verfchaffen, 
ne Biuerin zeichnet fi) noch duch mannicdhfültigere Geſchicklichkeit aus. 
ißer den gewöhnlichen Handarbeiten, Nähen, Striden, Spinnen, Kochen) 
safchen, Kornfchneiden u. ſ. w, wirken bie Lettinnen und Eſthinnen 
:en Männern Gurte, ja fie verrichten auch nicht felten den Aderbau für 
; buuen Holz im Walde und fahren es ein; beforgen Überbieß noch das 
rodbaden, Brauen, Schlachten ꝛc. — Ihre Rahrungsmittet find 
ehrentheils, im Sommer, als Getränt, eine Mifhung von Gerſtenmehl, 
Jaffer und Milch, welches, urfprünglicd) zu einem dünnen Brei gekocht, auch 
e Speife dient; außerdem kommen nur alte Speifen, namentlich gefalgene 
(he aufden Tiſch. Im Winter kochen fie Mehl⸗ und Grügfpeifen, Kohl 
id Kohlſuppe, Erbſen, Bohnen, biswellen Fleiſch; auch werden die Kar⸗ 
ffeln unter ihnen beliebter. Gewoͤhnlich trinkt man um dieſe Jahreszeit 
ne geſäuerte Malzconſumtion — den fogenannten Kwas. Es wird näms- 
h gefchrotenes Malz mit fiebendem Waſſer in einem mit Filtrirboden vers 
benen Gefchirre Übergoffen und fo fich felbft und ohne alle Zugabe eine® 
ermente In einem warmen Zimmer einer Art fauern Gährung liberlaffen ; 
ach kinigen Tagen hat die Flüffigkelt eine angenehme Säure angenommen 
nd wird fo ohne Weiteres getrunken. Das ganze Getränk iſt alfo ein Gex - 
enge von Effigfäure und Malzzucker, nebft aufgelöftem Amylon : Summk 
nd Gliadie (Taddeis) im Waſſer. Das früher ben liefländifhen 
Zauern zur Luft gelegte übermäßige Branntweintrinken foll ſich ſehr gemin⸗ 
ert haben; wie aber überall, fo find auch hier Ausnahmen. — So induflride 
er hieſige Bauersmann hinfichtlich der Herbeiſchaffung feiner häuslichen Des 


>) Hafen iſt eine feit 1893 in Liefs und Eft — and —8 Benennung einer 
zlaͤche Landes mis Berüdfihtigung bes Qualit 
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bürfnifie Ift, fo macht er auch felbft ben Baumeiſter feine Bahar:. 
ber Verfertiger aller feiner Geräthe und Werkzeuge, Dermakı“ ü 
Wagen iſt ganz feinen Zwecken und den im Allgemeinen Hein 
angemeſſen. Wohl ein gutes Drittheil derſelben ift befhlagn. Ti: 
fehlitten der Bauern, die Regge genannt werden, find ale mkit.:" 
für die bier oft fchlechte Bahn fehr angemeſſen erfcheint dagegen 7.: 
die Schlitten zu teichten Fahrten faft alle befchlagen. Der I: | 
eäberlofer. An einem gabelförmigen Holze, welches man m! 
faßt und das zwifchen den beiden Stangen, in die das Pferd a2" 
nach der Erbe zu gebt, hat er unten 2 fpisige Eifen, circa 2’. Zei: 
auf diefe Eifen führt ein Stod, an ber Spige unten mit te Sim 2 
es abwechſelnd auf bie eine oder andere Schar zu fegen, um di „# 
der Erde zu bewirken. Der ganze Pflug iſt nicht ſchwer und funn = 
IHefländtfchen Pferde mit Leichtigkeit gezogen werden, Er mt 
ſchlecht oder gar nicht; man Bann daher das Pflügen ein bloßes dr” 
Wühlen der Erbe nennen. Aber dennoch gedeihen die Getreidte: 
als audı andere Gewächfe bei diefer Wenrbeitung, wenn es [al !”- 
der Witterung llegt, recht gut*). In ber Regel pflügt men ml“ 
eirca 4 Zoll tief, zu Anollengewächfen natürtich tiefer. — In Lirll:: 
zwei Arten Eggen, die eine gleicht faß der deutſchen, nur uf" 
in bie Länge gehenden Hölzer aus einem Stücke beſtehend, Site: 
theilungen, bie wechſelweiſe durch Fächer an den Enden mit Rattan“ 
aneinenderftehen. Die Zinten find in der Regel von Hal. =" 
Eggen eignet fich vorzüglich zum Zerkleinern ber Feldklöße un =" 
zlemlich zu dem liefländiſchen Pfluge, ſteht indeſſen in Br | 
Lockermachens bed Bodens und Reinigene vom Unkraut der Ja) 
Egge nach. Die zweite Art befteht aus gefpaltenem üfligem He: tt” 
zeinen Theile find mit Querhöfzern dicht aneinander befefikt, t hi 
Spaltefeite nach oben und die äftige nach- unten liegt; bie burn © © 
Stummeln von Aeſten vertreten die Stelle ber Zinten. Diel er 
eher der Wirkung, befonders in Hinftcht des Reinigen vom It" 
beutfchen Egge näher, fie ift aber weit Feiner ald biefe un) * 
fo tief in die Erde. In neuerer Zeit find einige auslaͤndiſche pi KR 
auch der Erſtirpator, mit gutem Erfolge auf Rittergütern ange" 
mein können fie indeſſen vorläufig nicht geworben ſepn, wel ME 
Felder jener boch noch mit Arbeitern ber Bauetpächter beſtelt J 
alterdings die liefländiſchen Pferde für ſolche Aderinrumen Fr 
find. — Wenn der Liefländifche Bauer auf dem Hof are 7 
Im Ganzen angeſtrengter bergeht, als bei feiner eigenen Arben nn. 
er dod nur, um das gefegliche Tagewerk zu vollenden, 1? rt 
zwar Morgens von 4— 8 Uhr, von 8 — 10 ruht er ad... 
und laͤßt fein Pferd freſſen, von 10 — 2 Uhr arbeitet et wieder, halt — 
uhr nebſt dem Pferde Mittagemahlzeit und vollendet ben FB ", B 
wor Abends. Die Pferde werden in ‚dirfer Zeit im Soma! —— 
mehrentheils geweidet, zur Zeit der Feldarbeiten aber auch mit —* 
einem Gemeng yon’ Gerſte, Haber, Roggen nebſt Spreu Ir hi er 
häufig mit Mehl, das mit Waffer zu einem dicken Brei A 
gefüttert. Im Fruchjahre, wo noch keine Weide da Hl, wird ber Mae 
Haber nebft genanntem Gemenge gereicht: — Die fets einſzäuu 





6. bier u. f. am angef. Orte ©..188. 
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‚in: der Megel 600 Pfund und nur beim Verfihren ber Gutägrobisete 
Pfd. fchwer. — Außer den Heerfiraßen in Liefland werden alle Wege, 
he die Communication zwifchen den Kirchen und allen Gütern unterein: 
er bebisigen und gefeglih 20 rheinl. Fuß breit find,. eben fo gut wie bie 
tftraßen, zwei Mat jährlich reparirt, d. h. geebnet, mit Grand befahren, 
Gräben an den Seiten gereinigt, Brücken und deren Geländer, fo wie 
rſt⸗ Contingent: und Wegeangeiger, wenn felhige fehlerhaft getworben, 
sffert und der Anſtrich und die Schriften renovirt. 
Kuc) ber liefländifche Landwirth hat neuerlich das dringende Bedürf— 
geſpürt, ‚feine Thierzucht zu vergrößern und zu veredeln. Für den 
uer ift. Rindviehz ucht die Hauptlache. Zwar iſt bie Inländifche Race 
: ein, aber infofern den hiefigen Verhältniffen angemefien, als fie Maſt⸗ 
igfeit und Miichergiebigkeit bei der gangbaren Fütterungsweife in geeigs 
em Grabe vereinigt, DA man immer mehr fich von dem Dreifelderſyſteme 
fagt, wird die Gewinnung reichlichern und befjern Futters auch allgemach 
e mehr verebelte und einträglichere Mace reſultiren. In der That befigt 
n fhon auf vielen Gütern, wo ed galt, aus dem Rindvieh Revenüen zu 
en, vorzügliche Kuhſtämme. Einen Beweis, daß Liefland’s Rindvieh⸗ 
ht nicht ganz hintenan fteht, Liefert. die Thatfache, daß man von einer Kuh 
tunter auf einem von Riga 6 Meilen entlegenem Gute außer dem Kalbe 
Nubel Silbermünze-(eitca 19 preuß. Thaler) jährlih Einnahme hat und 
3 Kalb von 3 Wochen mit 10 Rubel Silbermünze bezahlt. bekommt. — 
gibt Bauern, die bie 20 Kühe halten und dann nicht geringe Quantitäten 
utter verkaufen. — Häufige Brennereien begüinftigen auf den Gütern bie 
HYſenmaſtung und die. Bereichetung des Düngerpfahls. — Biel einflußs 
iher aber ale eine verbefierte Rindviehwirthfchaft verſpticht für das Korts 
reiten der Landwirthichaft und den Wohlftand der hiefigen Landwirthe 
e Immer lebhafter in Aufnahme kommende, ehebem ganz vernachläffigte 
'hafzucht zu werben. Bereits 1826-wiriden die. erfien Zransporte 
hter Merinos aus verfchiebenen Gegenden Deutſchlands einges 
brt, 3. B. aus der Deerde des, Herrn Petri zu Wiener: Neuftabt, 
18 der Mögliner Heerde, fo wie and verfehtebenen [ähfifhen und 
reußiſchen Schäfereien. In ben folgenden Jahren bauerten biefe Trans⸗ 
yrte wrunterbrochen fort. Außer einer ritterfchafttichen Stammfcäferei zus 
ritaten, deren Schafe aus Möglin, Pauthenau und Zollwitz 
oſtammen, gab ed 1831 fhon eine Menge Privarfchäferelen Kuffener, 
dothſchönberger, Zollwiger und Pauthenauer Descendenz, 
‚m Schiuffe des Jahres 1831 befunden. fid : 

Inkieffand 0 0 0 0 ern n . 15,238 Merinos. 

In Eſthland . 0...  . 8 9 ı 18 ee 13,757 — 


Afo zufammen . . . on. 28,995 Stüd, - 
nter denen nur wenige MRefiigen. Des vn Schmalz etriäteten und . 
inter deſſen Präfidium ſtehenden Schaßüchtervereins fürdie 3 Oſtſeeprovinzen 
ſt ſchon oben gedacht worden. Derſelbe hat der Verbreitung und Ausbildung 
ieſes Erwerbszweiges unendlich genützt und wird ihm auch fernerhin die herr⸗ 
ichſten Vortheile bringen. 1832 belief ſich der Merino⸗Schafſtand Lie f: und 
sfthlande in 66 Schäfereien auf 29,115 Stüd. Schon bezog man für-fetne 
Volle 300,000 Rubel Banko. 1833 zählte man 94 Schäfereien mit 40,791 
Schafen; im Jahre 1835 aber bereits in 179 Schäfereien 67,449 Schafe. 
Anfangs war der Abfag der Wolle fchwierig; feitdem aber die Maffe mehe 
angewachſen iſt, haben ſich auch zutelchende Abzugſtänaͤle zröffnet, und zwar - 


> 
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theils an Tuchfabriken in den Oſtſeeprovinzen , theilö nah Mezt-:.- 
bie Motte fehr gut bezahlt wird und immer Abnehmer nit. — 8::. 
iſt, bei feiner unermeßlichen Größe und der Werfchiebenheit feine &-: 
Erzeugniffe, eine Welt für fih. Was die eine Provinz erzeugt, min. 
verbraudt, und ber innere Handel, ber völlig frei von allen Bir“. 
iſt, erreicht eine ungeheure Ausdehnung und Bedeutung. Di wi: 
auswärtige Handel nicht unbedeutend ift, gebt daraus heuer, Ni: 
einnahme von 18°, an Gefälle 673,339,401 R., an Bura:!- | 
tion 6,243,668 R. betrug und gegen bie vorhergegangenen 10 .-: 
erfteres Rückſicht ein Plus von 277,213,116 R., in legterer B: | 
Mehr von 2,890,603 Rubel ergab! — Seit den polnifhe: | 
bat das Geſchäft der ruffifhen Wollfabriken eine grofe Aus. 





wonnen; die Zuhausfuhr nad) China iſt fo bedeutend, daß ie "| 


Fabriken ſchon dorthin einen beftändigen Abfag haben. (Beſonden 

weil bie Regierung 1832, im April, den Tranſit fremder Zite ': 
orientaliſchen Handelsgang verboten bat.) Rechnetmannın! z 
[hen Bedarf dazu, fo wird man fi nicht wundern, zu vernehmen, 
Inländifhen Tuch⸗ und Wollenfabriten der ungeheuren Radfrau: !-" 
genügen im Stande feyen, was 2 ieflande Schafjüchtern an: :\: 

muthigenbe als zu nod) größern Anftrengungen auffordernde Ari: 
Butunft gewährt. — Man hat einige Verfuche zur Berfendn:!z- 
nad) England gemacht; die Erfahrung hat jedoch gelehrt, dit 
an inländiſche, d. h. in den verfchiedenen Provinzen des eu [fiin::" 
befindliche Fabriken vorcheilhafter ift, umd für jegt erifirt Ita; 





Gegenden kein eigentlicher auswärtiger Wollhandel, obgleih vi: 
nat msweiſe einzelne Heine Parthieen verfendet werben mögen, Ki: 
Berhättni zum Ganzen nicht in Betracht fommen*). — Biel” 
Pferdezucht anlangend, fo find die biefigen Pferde wegen ibr " | 


». 
‚»F 


glatt, ald mit langen Haaren; der Körper ift mit kurzen Paaren ET 


— — — — 
I Berg, am angel. Drie 1898, 8. 480.. 
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ızufühlen. Die Beinen Klepper find etwas niebriger und In ber Körs 
m unbedeutend vom Doppelkiepper abweichend. est freifich find beide 
a fo ineinander verfhmolzen, daß es ſchwer wird, einen den Begriffen 
sechenden Doppelkfepper ıherauszufinden. Unfer Gewaͤhromann Herr 
zlaubt, daB beide Racen ſchon früher eine waren, und man vielleicht 

beffere Pflege ſich größere Pferde ausbildete. Neben. der außerordent- 

Schnelligkeit befigen die liefländiſchen Pferde auch eine ziemliche 
elligkeit im Saufen, befonbers im Zraben, und es follen in Peters: 
3 bedeutende Wetten mitunter mit biefen: Pferden auf den Eisbahnen 
nnen. werden. — Daß im Liefland im Allgemeinen fehr rafch gefah⸗ 
sird, iſt hinreichend bekannt. — Wie gefagt, hat die ehemals ohne Aus⸗ 
ve herrſchende Dreifelderwirchfchaft Thon mancherlei vortheithaften Mo⸗ 
‚tionen Plag machen müſſen. Das Winterkorn, hauptſächlich Roggen, 
man in ber Regel fehr früh, den Roggen insgemein ſchon zu Anfang 
Nuguftmondes alten Styls ), daher man, um zur frühern Beftellung 
ymmen, gern alte vorjährige Saat wählt, die, nachdem fie vor dem Aus⸗ 
ch gedoͤrrt, in den Kornbehältern (hier Kieten genannt) ſich gut erhält, 
a nicht die neue Saat von der Ernte, bie zwifchen den 24. Juli und 
erften Zagen des Auguſts (a. &t.) angeht, entfhtedene Vorzüge vor her 
ı jährigen hat. Vor Ausgang bes Auguſtmonds find indeß alle Winters 
ꝛr völlig beftellt. Da der Herbft früh eintritt und im Frühjahr kalte 
dweſtwinde herrfchend find, fo hat Die Erfahrung gelehrt, daß mit feltes 
Ausnahmen nur der Roggen vortheilhafte Ernten gibt, der fo früh bes 
t worden, daß ſich das Roggengras noch Im Herbit beftaudet. Die Saat 
b fogleich eingepflügt, und dann wiederum zugeeggt — eine Methode, die 
fo früher Ausfaat flacher Unterurbeitung auf einem fehr Bar bearbeiteten 
den und trodner Witterung Rechtfertigung findet. — Auf einzelnen 
ttergütern baut man den Wafaroggen. — Die Roggenftoppel wird 
hrentheils im Derbfte aufgepflügt, gewoͤhnlich auch, wenn das Feld nicht 
ſtreng iſt und im Frühjahre Haber darauf geſäet werden ſoll, ſchon Im 
rbſt beeggt und im Frühjahre ohne Weiteres Haber darauf geſäet und 
tergeeggt; in neuerer —A Mehrere (auf milben mergeligen Boden) 
t fehr gutem Erfolge den Haber In die Roggenfloppel ohne alte Vorberei⸗ 
ig gefäet. — Den türkiſchen, Schmwerts oder Fahnenhaber (Arena 
ientalis) fäet man ungefähr um den 5. Main. St. und den Heinen 
ndhaber (Avena sativa) 10 did 12 Tage fpäter. Zur Gerfte wird der. 
den noch ein Mal gepflügt und dann kurz vor der Saat beeggt. Da die 
rfte erft vom 6. bis 13. Juni n. St. hier gefäet wird, fo ift diefe Ver: 
yrungsmeife um fo zweckmäßiger, weil dadurch nicht nur das bis dahin 
fgefchoffene Unkraut vernichtet, fondern der Boden auch gehörig gelodert. 
rde*). Mur bei fehr trodner Zeit walst man noch einmal bie Sant. 
dehrentheils baut man bie kleine vierzeilige, in manchen Gegenden aber 
ich mit entfchledenem Worthetle bie zweizeilige große Gerſte, auf einzelnen 
ittergütern auch die kahle oder Himmelögerfte (Hordeum coeleste). Im 
hanzen find die Getreideernten vorzüglich und geben das Zeugniß eines vor: 
efflihen Bodens ; fhon bei der Dreifelderwicchfhaft mit großer Ausfaat 
nd ſchwacher unkeäftiger Düngung — felten mehr als ?/; des Feldes ward 
ehörig bemiſtet — war es nicht felten, daß man Roggen vierzehn = bie ſechs⸗ 


*) Der alte, nur noch in Rußland ae Styl, iſt von dem neuen vu 
UF Tage verſchieden. Fan 
**) Ym ongef. Orte Bo. 3,08. 104,70 n 
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zehnfältig baute. Es muß jedoch in Betracht gezogen werten, dum: 
Eſthland beträchtlic, weniger einfäes, als in unfern Gegenden. —. 
ten, wo man viel Wald hat, rodet man, d. h. nachdem eine Zink. | 
dichter Wald, gemeiniglich Ricfern (hier Grann), umgehauen, x." 
dus Holz an, und beſäet das Land, mit einmaligem Pflüga un: | 
nad) der Saat. (Berge. Rodungen.) — Häufiger wird siyy.: 
Küttenangemandt, Zu diefer Arbeit wählt man ein mit bichtem Etare: 
fenes Stüd Land; nachdem der Strauch abgehauen, und dus kunt ni! 
gebrochen, wird es im kommenden Srühjahr nochmals gepflügt, \ı | 
dicht mit Haufen von trodenem Strauch und Holz belegt, bie mir | 
fen bedeckt. Bei guter Arbeit Eommt es darauf an, daß man bis". 
tee den Rafenhaufen nicht heil auflodern, fondern mehr fahren: 
daß eing rothgebrannte Afche nachbleibt. Diefe Aſche wird fer... -) 
vertheilt, und dann das Land gewöhnlich mit Gerſte beflcht, mit «= 
Pflügen und Eggen nad der Saat. Diefes Kütten gibt in erlit E7 
geböriger Behandlung, bag 2ofte bie 25ſte Korn au Gerſte; die ei: 
Roggen: und Sommerkornernte ift viel geringer, wo nicht ein 3 
Sruchtwechfel das Land in hohem Extrage erhält. — Bor 20 I: 
man die Hülfenfrüchte nur fparfam. Jetzt fieht man auf ben ae | 
Menge Erbfenarten , Finfen (lirvum lens) 2c.; eine Hauptfrut: 
Buchweizen. Die Letten und Eſthen verftehen mit ihren —F 
von demſelben eine herrliche Grütze zu bereiten, bie der Manns r: 
gibt und viel Aehnlichkeit mir Schwaben (Festuca Auidanı: 
Der vor 30 Fahren noch unbekannte Futter kräuterbau it Iebi > " 
verbreitet. Es ift keine Merkwürdigkeit mehr, üppig beftandene &:- 
feben; felbft die Bauern bauen Kobl, Kohlrüben, Waſſerrüben und = 
feln in,großer Menge. — Die Heuernten find in diefen Gegend, = 
tern mittler Größe ( 10— 20 Haken), im Durchſchnitt 2:88 308 
Indeſſen müſſen Ueberſchwemmungen fie unterflügen. Die e.iti: Mi 
fen liegen größtencheild an den Ufern ber Bäche und Flüſſe. Biete 
Ueberſchwemmungen aus, fo leidet der Graswuchs ſichtlich bet. > 
auch dergleichen jährlicy überſchwemmte Wiefen, auf denen dee 
der Regel ſtehen bleibt, bis es ſich in ben Boden hinabzieht mi 
vertheilt, ober auch alimäplic verdunftet, mebrentheils verfumt 
alfo die Qualität der darauf wachſenden Gräfer nur gering if, —* 
der reichliche Ertrag, was an der Güte fehlt, einigermaßen, und‘ 2 
iſt das hier einheimtfche Vieh fo fehr an ſolche Nahrung gemitti. 
techt gut dabei gedeiht. Künftliche Anſtalten zur Wiefenverbeflet ; ’ 
Eſth- und Liefland noch felten, und. laffen ſich im vielen gun" 
‚niebrig gelegenen Gegenden auch nicht wahl ausführen. Daher It! “ | 
ner Frühling bie Wiefen im Muchfe jedesmal fehr zurück. Dieſtlte >" 
zeigt ſich bei den größtentheils der Natur überlaffenen Viehweiden, * 
beſonders für die Bauern, die keine Erfagmittel haben, ein greftt <“ 
entfpringt; denn das Vieh ift oft ihr größter Reichthum, obgleik "F 
einzelne ihre Freiheit ‚gehörig benukt und durch Handel und I Insel? J 
anſehnliches Vermögen erworben haben. (S. U.⸗B. 1832, © 1" 
Bon Gemüfe findet man in den Gärten der Rittergüter ales DE 
aud in Mitteldeutfhland gezogen wird ; was nidt Im Freien “ 
ann, wird in Miſtbeeten gezogen. Auch die Bauern find fleij se. 
. gärtner; beſonders anch Segen fie fich auf bie Hopfencultur, MN 
indeß mehr als die Eſthen. Erſtere führen in jedem Winter eine > 
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fen nach Eſth land zum Verkauf, Von Obſtſorten hat man, außer 
gewöhnlichen, auch viele Süß: Kirfchen = und edle Pflaumenarten, und 
x ben Xepfeln hat man Sorten, bie ſelbſt Sachſen nicht von folder 
e aufzuweiſen hat. 3. B. der ZifadensApfel (Moskowiter⸗-Apfel, ruſ⸗ 
ber Eisapfel, aud der revalſche Bien: Apfel) iſt wohl nirgends fo 
a aınd Elar, wie hier. Bon biefem gibt es in Diefen Gegenden eine Menge 
tetäten, unter benen einige fo durchfichtig werden, daß man die Kerne 
Innern zählen kann; im Ganzen haben fie einen fehr angenehmen aros 
ifchen Gerud und Gefchmad und find fehr zart; nur find fie nicht lange 
ubewabhren. Es fcheint,, daß der hiefige Sommer nur allein im Stande 

Diefe Aepfelforten zu folcher Schönheit zu bringen, Denn obgleidy der 
namer bier nicht fo lang ift, wie im mittleren Deutſchland, fo find 
ic Die Tage bedeutend länger und aud wärmer. Außerdem mwachfen in 
fland, außer einer Anzahl von Winteräpfelforten, viele Calvillen und 
netten, defgleichen viele Arten Birnen. Alle diefe wachſen aber vorzügs 
in den Gärten ber Rittergüter, ungeachtet die Bauern (die Eſthen bes 
tend weniger ale die Ketten) ſehr häufig bedeutende Obſtgärten auch 
en. — Bienenzucht wird mehrentheild von den Bauern nur betries 
; jedoch findet man fafl auf jedem Ristergute einige Stöde. Es gibt 
uern, die über 60 Bienenftöde den Winter halten. — Der Sifhfang 
für die am Strande ber Oftfee und Flüſſe wohnenden Bauern ein nicht 
michtiger Erwerbszweig. Dort füngt man vornehmlid in großer Menge 
ı Strömling — spratus), ſalzt ihn ein und vertauſcht ihn mei⸗ 
as tiefer ins Land hinein gegen Getreide. Friſch ſchmecken dieſe Fiſche, 
d zwar gebraten, vorzüglich und danm auch geräuchert ſehr delicat, und ge⸗ 
zen ſtehen fie ſelten den ſchwediſchen Heringen nah. Bei Reval 
d Baltiſchport im eſthländiſchen Gouvernement werden ſie jung 
fangen, mit etwas Pfeffer, engl. Gewürz, Lorbeerblättern und Salz ein⸗ 
macht und unter dem Namen Killo= Strömlinge in gläſernen Gefäßen 
etauft, und fie find fo eine beliebte Speife. Außerdem gewährt der Lachs⸗, 
eunaugen=, Aal⸗, Butten= (Pleyronectes flesus) und der Rebfefang 
n in ber Umgegend von der Düna, bei Pernau und am Peipusſee 
»hnenden Bauern nicht nur eine gute Nahrung, fondern mitunter auch 
trädhtlihe baare Einnahmen. — Der eben genannte Re b 8, auch die kleine 
Fa räne, genannt Salmo maraenula (. das Zhierreih von Cuvier, übers 
zt von Dr. Schinz, 1822, Bd. 2, S.274) findet fi in den großen Lands 
m Lieflands fehr häufig und wird feines vortrefflihen Fleifches wegen 
cht nur frifch, fondern auch geräuchert fehr gern gegeffen. Ehedem war audy 
x Holzverkauf ein Nahrungszweig der Bauern in Liefland; allein 
bon feit mehrern Jahren haben fie als Pächter Im Allgemeinen gar fein Recht 
ehr dazu, oder es müßte der Bauer felbft Befiger des Waldes ſeyn. Auss 
ahmsweiſe jedoch haben die Pächter, je nachdem e8 Die Pachtbedingungen oder 
nderweitige Webersinkünfte mit fich bringen, das Recht, jährlich eine Anzahl 
‚uber Brennholz zu verlaufen, welches aber äußerft felten und nur in ſehr holz⸗ 
eichen Gegenden Statt findet. In ben Gegenden großer Waldungen, 3. B. uns 
ee einigen Gütern des pernauſchen Kreifes, iſt es oft ber Fall, daß es den 
Zauerpächtern, die Dort mehrentheils auch Voöͤtticher find, geftattet ift, hölzerne 
heſchirre aus dem Walde des Grunbbefigers anzufertigen und zu verkaufen. — 
In den Städten find Holz⸗Comptoirs, die ausfchließlich nur von Güterbefigern 
nd von Arrendatoren der Rittergüter das Holz kaufen, um es ben Bürgern 
wieder zu verkaufen. (Bd. 3 d. Univ. BL. Nr. 10.) 
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Eflrich nennt man überhaupt jeden ſteinernen Zuktoben, tm. 
Marmor:, Sand: oder Ziegelfteinen gemacht fern; vorzügſich ct: 
man darunter einen von Gips geuoffenen Boden oder aud einen siı: 

ten Lehmfchlag. In folhen Gegenden, wo der Gips häufig mtr: 
haben ift, findet man noch häufig die Zimmer, fo wie bie Kombite,m 
chem Eſtrich ausgegoſſen. Diefe Art Fußboden tft aber jegt menizm: 
und man vermwechfelt fie häufig mit Dielen, theils weil fie die geatc;h 
fich ziehen und wegen Ihrer Immerwährenden Kälte ungefund fin, ti: 
fie zu fehr laften und in leichten Gebiuden deßhalb nicht gut anmırt: " 

Etfenne, in Ntiederfahfen, Weideland, 

Etgroon, In Niederfahfen, Grummer. | 

Etten, 1) in Holftein: grafen, meiden; 2) In Rieberfas': 
fonders, Wiefen abmweiden laffen. | 

Etter, in Defteireich 1) eine Lage Getreides In ber Schu: ! 
Feldflur; 3) in Niederfahfen,-ein umgrenzter Ad; Ju 
felbft ; 5) die gemeine Eller; 6) in der Schweiz: Atter. 

Ettum, in Niederfahfen, Wiefe. 

Esel, an dee Saar, ein befriedigtes Stück Land, bas Gartinri“: 
“ Egen, in Bayern, Weiden. 

Egung, Weide fürs Vieh. 

Etzfutter, im El ſaß, Gemenge. 

Eudiometer (Luftgütemeſſer), ein noch ſehr unvollfemme: 
Prieſtley erfundenes und mehrfältig verbeſſertes Inſtrument, mit: 
fen man die Güte der Luft, inwiefern fie zum Einathmen mehr ht: 
tauglich ift, meffen und nach Graden beflimmen kann. 

Eulenerde, im Heffifhen, Zöpfer:Thonerbe. 

Eulenköpfe nennt der Jäger die größern Waldfchnepfen. 

Enler, im Wefterwald, ein Xöpfer. | 

Guter, das Mildybehältnig bei Kühen, Schafen und andem Ei: 
een, beftehend aus einer dichten großen Drüfe, in welcher beide Ki? 
das innigfte mit einander verwachſen find. Gegen jede Zige tr*' 
von allen Seiten bie Milchgänge, welche ſich bald in den feinen tr 
gen veräfteln. Außerdem finden fid noch darin eine Menge Zr 
Aufnahme der Wild) dienen, und von welchen die Ganäte zur Audi" 
Milch anfangen. — Gegen das häufige Anfchwellen der Euter nid" 
bären, wodurch ſich Verhärtungen oder Knoten erzeugen, welche, m"! 
nicht zu Hülfe kommt, den Thieren toͤdtlich werden können, ni” 
fleißiges Ausmelten, Wafchen des Euters mit lauem Waffe, Br” 

ſpuülicht an; wirkliche Verhärtungen find Durch ermeichende Brut 

Einreibungen mit ſchwarzer Seife u. dgl. zu befeitigen, Schranden ei“ 

ben ber Zigen werden mit Bleiweißſalbe beftrichen. 

Eve, i. q. 1) weiblihes Schaf; 2) i.q. Taxus. \ 9. 

Examen, landwirthſchaftliches. Dasſelbe iſt neuerlich mi 
Sprache gekommen und der Nutzen treffend in Folgendem heraus 
1) Könnte Niemand ohne Vorbildung ſich der Oekonomie wibmen. = 
nicht im Stande wäre, ſich die Kenntniffe anzueignen, melde Pi: 
der Prüfung von ihm gefordert werden dürften. 2) Kein Behrberr m: 
nen Lehrling ohne gute Vorkenntniffe annehmen, weil er nicht me 
wäre, ihn fo weit zu bringen, daß er ſich einer Prüfung unterwerhn" 
3) Der Lehrling würde die Lehrzeit mehr zur Erlangung theotetiſch x 

s niffe benugen. 4) Der Lehrhere würde eine Ehre darin ſuchen, gut A" 
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Lehrlinge zur Prüfung zu flellen, und daher für die Sortfchritte berfelben 
nterefliren. 5) Diejenigen Lehranftalten für Oekonomie, welche vorzügs 
ıusgebildete Männer lieferten, würden Ruf erhalten und Ihe Beftehen 
ch fefter gründen. 6) Der geprüfte und mit einem Zeugniß ber Reife 
bene junge Dann würde dadurch befondere Vorzüge genießen, und Ans 
he auf einen beflern Gehalt machen können. 7) Derjenige, welcher zur 
irthſchaftung feiner Güter Gehülfen fuchte, würde durch die Prüfung 
gewiſſe Garantie für bie KRenntniffe derfelben Haben, und endlich 8) könnte 
Staat bei VBerpachtungen feiner Domainen auf gut ausgebildete Lands 
be rechnen *). — Wirkfam aber fcheinen die Ianbwirthfchaftlichen Prü⸗ 
‚en erft insLeben treten zu Fönnen, wenn vollſtändige Schus 

für künftige Landleute errichtet werden, welche dem Jüngling 
Möglichkeit geben, feinen Geift zu cultiviren, nachdenken zu koͤnnen, und 
mit den Vlffenfhaften vertraut madhen, welche ge 
rezu in fein Fach fhlagen, Ihm dadurch Manches erleichtern und 
, Munches ausführen helfen, ohne fidy des koſtbaren fremden Beiftandes, 
nie das eigene Wiſſen erfegen kann, bedienen zu dürfen. — Die Prüfung 
kt anlangend, fo läßt ſich nicht Läugnen, baß biefelbe, da die Landwirthfchaft 
18 eine Erfahrungsmiffenfchaft tft, und die Grundfüge, wornach gehandelt 
b, fo ſehr verfhieden find, darin immer fehr große Schwierigkeiten haben 
d und muß, und das um fo mehr, wenn das Werk noch neu iſt, und bie 
ıminatoren noch nicht wiſſen können, wie fie das Ding wohl eigentlich an⸗ 
ingen haben, um ſich moͤglichſt zu vergewiſſern, daß fie Die vorhandenen 
ıntniffe jeder Art des zu Prüfenden richtig beurtheilen ; wobei nicht einmal 
ückſichtigt werden foll, daß der dreift und fchnell Antwortende immer vor 
1, der vielleicht mehr, viel mehr weiß, aber biöder iſt und auch nicht Die 
‚be hat, fich fo ſchnell zu faffen, bedeutend im Vortheil ftehen wird. Allein 
tft und bleibt Immer Stückwerk und e8 muß genügen, wenn man fich mögs 
ft bemüht, ſich der Vollſtändigkeit allmählich zu nähern, was ſich doch auf 
mal nicht maden läßt. Iſt z. B. dem Einen ein ſtarkes Gedaͤchtniß vers 
yen, und er weiß im ländlichen Bauweſen richtig die Fragen zu beantwors 
‚, wie breit und tief der Stanb eines Pferdes, wie hoch deffen Krippe, oder 
e viel Quabratfuß ein Zuchtfauftall, ober wie breit und fang — da der 
nadratinhalt allein nicht genügen fann — ein Maſtſchweinſtall für eine 
ebene Menge fern muß, fo kann man dadurch doch nody fehr wenig auf 
ne Kenntniſſe ſchließen, und relevirt es am Ende garnichts; denn, foll eins 
il gebaut werden, fo kann man nur feine Maße der Wirklichkeit entnehmen. 
ınn der zu Prüfende aber ein Sändliches Gebäude richtig aufzeichnen und 
itheifen, umb weiß er zu berechnen, wie viel Materialien dazu gehören, fo 
fein Wiffen fhon nüglicher und zeugt mehr davon, daß er In diefem Fache 
h einige Kenntniffe angeeignet hat, wenn gleih man immer noch nicht weiß, 
er ſolche bei der Ausführung auch anzumenden verfteht, ob fein Wiffen bins 
e dem Schreibtifche hinausliegt. So iſt es in ber Landmwirthfchaft derfelbe 
alt; weiß der Eine auch genau zu fagen, tole alfe Thelle des Pfluges heißen, 
as fie koften, und weiß er auch mit dem Pfluge vollftändig gut umzugehen, 
eiß aber nicht mo und wann, und mie tief oder flach er pflügen folk, fo mag 
immerhin ein guter Bauknecht, allenfalls ein guter Bogt fepn, aber als 
zerwalter taugt er doch wahrlich nicht vie. — Ein Zeugniß der Principale 
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beſſerung unter den bei ihm obwaltenden Verhäftniffen ift, er mit €: 
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der Sraminanden koͤnnte Über die mechanifchen Handgriffe weil im': 
Auffchluß geben, fo wie es überhaupt wünſchenswerth fheint, aftir. 
niffe auch in anderer Hinſicht firenge beachtet. würben. Ebene zit: | 
nau aufgezeichneter Lebenslauf manche gemünfchte Aufklärung üht!: € 
minanden geben. — Dean erftrede die Prüfung derfelben anf Car: 
haften und Landwirthſchaft und eraminire In beiden gleihmäfis, & 
Eine auf Koften des Andern bintenanzufegen, hervorzuheben. Akt: 

Praris führt in der Landwirthſchaft immer Ins Unglüd, zu Veit: 

es ift natürlich, daß eine Erfahrungsmiffenfhaft fich ohne Brit: 
Praxis, niht mit Vortheil treiben läßt. Praris allein feſſelt dent" 
an die Erbdfcholle, auf der er einmal fteht; von ihr auf eine an" 

fühlt er fid) nicht mehr heimifch, weiß fi) nicht mehr zu une: 
heifen, und fo kann er audy nur dem einmal gewohnten Elmar 
folgen und weiß nicht die obmaltenden, vielleicht veränderten Umt:!" 
Lichft zu feinem Nugen zu wenden. Wird der Praxis Theorie ti: 
Tann der Landmann feiner Wirthfchaft nach rationellen Grundfit 

ben; er weiß fich auf jeden Plage, in jeder Landwirthſchaft zurt: 
weiß zu beurtheilen, ob eine Veränderung in der Wirthſchaft, aud ri - 





ab: und Vortheil ſich zuzumenden. Praxis und Theorie müflen fe: 
bieten, wenn bie Landwirthſchaft blühen, fortfchreiten ſell. — 8: 
angehende Landmann nicht zu jung und mit guten tüchtigen Kennt: 
aud mit der Gabe zu denken, die Schule, gibt ſich dann mehrere 3:7 
deſtens 3 bie 4, ganz der praktiſchen Dekonomie mit allen Ihren Tr: 
ihren Handgriffen u, f. w. hin, fieht nicht bloß, fondern If übel nn 
thätig, ſteht Geſchäften vor, lernt alfo auch mit ber arbeitenden Eck 





guter praktifher Landmann werden können, aber nie ein cheonetid: 


beweifen, und auch ſoll es den jungen Landmann dahin führe” 
lernen, was ihm für fein ganzes Leben zu wiffen Noth tut." 

vorgefchlagen, die zu ertheilenden Zeugniffe in zwei Claſſen zerfalta®: 
1) Unbedingte Reife zur feibfiftändigen Bewirthſchaftun- F" 
führung aller der Dekonomie nüglihen Kenntniffe, z. B. ber BT 
brennerei zc. 2) Bedingte Reife zur Bewirchfchaftung eines & 
ter Oberaufſicht. Aber auch in legterer Beziehung beſchränke mant=" 
men nicht darauf, daß man fich vergeroiffert, in dem Gepräften Mr" 
genblid einen tüchtigen Vertvalter unter Leitung des Prindpalt ii 
fondern dehne man es dahin aus, daß man fidy überzeugt, der Get 


‚alle Kenntniffe, bie ihm für den Augenblick nothwendig find und ihr" 


die Zukunft Immer weiter auf der einmal betretenen Bahn fortlütt 

und mehr fein landwirthſchaftliches Wiffen vermehren Können, Bm!" 
nöthig hat, auf derfelben Stufe fliehen zu bleiben. Alfo man eraminit 
gen Landmann fehr ſcharf in dem, was er von der Schule mitbrahtit‘” 
beingen follte, ebenfo in der praßtifchen Landwirthſchaft, verſteige HN" 
Theorie, baue Feine Luftfchlöffer mit’ihm, berlichfichtige aber auch NR 
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e lle ber Landwirthſchaft, um zu fehen, ob der junge Mann auch nebenher über 
ad) nachgedacht hat und fich die Gründe des Verführens zu nennen weiß. 
Sxpoſition (Nichtung) der Grunditüde gegen die Welt: 
enden, Bet abbängigem Boden wird die Wahl der zu cultivirenden 
ınzen und feine Sruchtbarfeit fekr viel von feiner Lage gegen Luft und 
ne bedingt. Hat berfelbe eine öftliche Richtung, fo bekommt er die 
ſte, gelindere Sonne, entbehrt dagegen mehr bed Morgenthaus und des 
ſt von andern Himmelsgegenden herkommenden Regens. Sin der mel: 
r en Richtung erhält der Boden mit den darauf befindlichen Gewächſen 
Sonne erft gegen Mittag, wo fie mit ihrer ganzen Stärke wirkt, und 
gt den meiften Regengüffen ausgefegt zu feyn. Dienah Süden gerich- 
zu Abhaͤnge erfreuen fich. des häufigften und ftärkften Sonnenlichtes, lei⸗ 
aber gewöhnli von Dürre, Die nördlich gelegenen Abhänge genie: 
nur wenig und ſchwaches Sonnenlicht und werden überdieß oft von kal⸗ 
Minden und Feöften heimgeſucht. Aus biefen Andeutungen geht hervor, 
die öſtliche Erpofition mehr für feuchten Boden und frühzeitige Gewächſe, 
weſtliche für lockern, trodnen Boden und Gulturen paßt, die fpätere, mehr 
intitativ als qualitativ einträgliche Ernten bezweden ; daß füdlic) gelegene 
bänge viel frühere und vorzüglich volllommene Früchte produciren werben ; 
; Erdreich dazu aber thonig fenn oder bei Dürrung oft mit Waſſer ge: 
ift werden muß; daß endlich für alle Bodenarten (für bürren, trodnen 
Ser aber neh am mwenigiten) die nördliche Richtung um fo weniger er: 
ießlich if, ald man zeitige und vollfommene Gewächſe zu ziehen trachtet. 
Exſtirpator, ein In England erfundenes Aderinftrument, deffen 
ech die Vertilgung des Unfrauts und bie Unterbringung des Samens iſt. 
; befteht aus 7, 9, 11, auch 13 Scharen, in einer folhen Stellung, daß 
‚es feinen eigenen Erdſtreifen bearbeitet, und die Hintern gerade bass 
tige Land ergreifen, was zwiſchen ben vorderen liegen bleibt, Der gewöhn⸗ 
he eiferne 11ſcharige Erftirpator wägt an 3 Centner. Gein Geftell gleicht 
tee zweibalkigen Egge; In ben vorbern Balken figen fünf, in. den hin- 
n 6 Schare, deren Heft oben geſchraubt iſt, und welche durch eine 
ueterfchraube befeftige werden. Sie pflegen ganz von Gußeifen, und von 
‚eterlei Form, entweder rund und abgemölbt und vorn lanzettförmig zuge⸗ 
ist, oder von keilförmiger Geftalt und fpig zulaufend zu feyn. Vorn iſt 
s Werkzeug, wie ein Pflug, mit einem Stindel und einem Vorbergeftell 
it zwei Rädern verfehben. Auf Iegterem kann der Grindel mehr vor: oder 
ckwärts geſchoben und mit einer Kette befeftigt werden, je nachdem bie 
chaufeleifen flacher oder tiefer in den Boden eingreifen follen. Hinten find 
m Regieren bes Inſtruments 2 Sterzen angebracht. Der berühmte Herr 
on Fellenberg in Hofwyl hat demfelben eine noch zweckmäßigere Ein 
htung zu geben geſucht; 1) find bie Stiele oder Füße, woran die eigentlichen 
share figen, nicht von Eifen, fondern bis auf ihre Bekleidung ganz von 
olz und daher weniger koſtbar; 2) flehen die Küße in einer fchrägen Rich 
ıng nad) bem Punkte zu, auf ben fie Ihre Kraft äußern follen, ihre Wirk⸗ 
mkeit ift alfo größer, dee Widerſtand geringer, und folglich auch die Arbeit 
ichter; 3) macht eben diefe fchräge Richtung, daß fie nie erfchüttert werden 
Innen, indem ber Drud gerade In der. Richtung wirkt, in welcher fie im 
zalken feitfigen. Senkrechte Füße biegen ſich oder brechen zumeilen, oder 
teten aus ihrer gehörigen Richtung; 4) die Fellenberg'ſchen Schare 
often weit weniger, Binnen leicht abgenommen werden, und find fie von unten 
bgeftumpft, fo brauchen fie nicht abgefchliffen zu werden, fondern man kehrt 
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fie bloß um und befeftigt ſie wieder. Dennoch iſt au dieſn wi 
Sellenberg’fhe Erftirpator noch zu ſchwer und auch nurim Id? 
zu gebrauchen, im feften Boden ift er gar nicht anwendbar; Etin s:. 
kraut wirken jedenfalls In den meiften Gegenden Deutfhlantii’ 
felig auf feine Nugbarkeit ein. Alle Erftirpatoren haben bad mim 
gemein, daß fie keinen geundmürben Boden geben, ſondern den un: 
der Krume grunddicht machen. Mo aber bie Umftände bas Eftix:- 
Saat rechtfertigen, ba wird ihr Stand ſich immer vor dem der anf: 
liche Weife untergebrachten fehr auszeichnen. Die Arbeitserſpatren“ 
deutend. Man rechnet, daß der eine Anfpannung von 4 Pferden: 
Menſchen erfordernde eitffeharige Erſtirpator in einem Tage 8: 
A180 MRuthen bearbeiten kann. Der Eleine fiebenfharig r-'-- 
2 Pferde und 1 Knecht befkritten und fördert täglich 10 Morgen 
Extractivſtoff. Dampft man die wäfferigen und weingeiftige de 
öber Äbkochungen von Pflanzen ab, fo bleibt als Rückſtand de !:: 
Ertractivftoff, welcher häufig etwas fauer reagirt. Ein ſeltu 
kann daher eine Zuſammenſetzung ſehr verſchiedener Beſtandtheile it: - 
nahm früher In jedem Extract einen Stoff als Hauptbafis an, aie 
Ertractivftoff nannte; es zeigte ſich jedoch bald, daß biefe Denn“ 
unbeſtimmt ift, und man bezeichnet daher damit in neuern Zeiten =: 
Gattung von Stoffen, die felbft wieder in mehrere Arten srl 
einzelne wirkſame Stoffe man möglichft Ifolirt darzuſtellen ſich dem 
läßt ſich fo ein füßer, feifenartiger, gerbender, färbender, harsiger, <= 
narkotifher und Bitterer Ertractioftoff unterfcheiden. Bel meet 
Srtractivftoffarten gelang es bereits, die in ihnen enthaltenen einfı=: 
abzuſcheiden; fie laſſen fich auf verfchiedene Arten von Pflanzenfüut 
Gummi, Gerbeftoff, Harze, Pflanzenalcaloide und Färbetofft ri’ 
als noch nicht weiter zerlegt, bleiben der bittere und feifenartige ©" 
übrig. Erſterer finder fich in fehr vielen Pflanzen, er iſt bitter, untz“ 
in Waffer und waſſerhaltigem Weingeift löslich, Lackmus an bi”. 
etwas töthend, der Luft Ausgefegt, bräunt er fich bald, im tendei ” 
ift er fpröde, von mufchlihem Bruch, ſchwerer ats Waffer; in Su 
gelöPt fällt er mehrere Metallſalze mit eigenthümlichen Zarkeı = 
erfolgt diefe Fällung flets mit Bleveſſig, häufig auch mit Ei: " 
Queckſilbet und Silberfalzen; der Ertractivftoff verbindet fh dine 
Metalloxyden und fällt als unauflöslich zu Boden ; zuweilen färttkt 
ſtoff auch nur die Auflöfung diefer Salze ohne Bildung eines Rt" 
Beiden einzelnen Pflanzenarten zeigt Diefer Extractivſtoff viele Dt“ 
wahrſcheinlich iſt er daher ſelbſt wieder in weitere Beftandiheil mne 
gewoͤhnlich bezeichnet man bie einzelnen Arten des bitten Et: 
nach ben Pflanzen, in welchen er fich findet; man unterſcheidet fe" 
Bryonie (Bitter der Wurzel von Bryonia alba), Kaffeebitter oder an 
Hopfenbitter u. a. — Der feifenartige oder Eragende Ertractivſtof ©" 
findet ſich In ben Blättern und Wurzelrinden des Seifenkrautt (7 | 
oſſicinalis), verfchiedener Selfenbäume der Gattung Sepindır. j 
Wurzeln von Polypodium vulgare, In der Jalappewurzel IT" 
. Pflanzen. Er iſt braun, durchſichtig, hart und brüchig, zieht die gti 
Luft nicht merklich an und hat einen elgenthümlichen und anpalın = 
tragenden Geſchmack; er röthet etwas Lackmus, Läfre ſich in Bafıı " 
einer ſtark fhäumenden Stüffigkeit auf, wird Übrigens von feinem Mi 
ſelbſt nicht von effigfaurem Wiley gefäht. Man erhält diefen Siof "T" 
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mifferigen Ertraet der Seifenkrautwurzel mit heißem, wäfferigen Alcohol 
steht und das Aufgelöfte abdampft. (Schübler’s Agriculturchemie.) 
Sxtremitäten werden im Allgemeinen die Füße der Thiere genannt; 
Jäger bezeichnet aber befonder® damit die gelbbraune Zeichnung, die man 
‚ähnlich an ben [hwarzen Leitz, Schweiß:, Jagd: und Dahshunden findet. 
Eyderſtädtiſche Schafe. Diefelben find gewöhnlich 28 bis 30 Zoll 
h und 43 bis 45 Zoll lang. Der Kopfift glatt und beinahe gerade, bie 
ren find ziemlih lang und aufrecht fiehend. Der Schwanz ift 4 —6 
L lang, nicht wollig, oben breit und Läuft nach unten fpig zu. Unter dem 
‚che und an den Vorderbeinen haben fie nur kurze Haare und kurze 
DUe, weßwegen ſie auch lange Beine zu haben fiheinen. Ihre Wolle iſt 
te allen Sorten In den Herzogthümern Schles wig und Holſtein die 
aſte, kürzeſte, fettefte und am meilten elaftifche. Diefe reine Race, welche 
e uralten Zeiten in Eyderſtädt zu Haufe ift, findet fih nur nody bei 
o yersworth, Oldensworth, Tetenbüll und an einigen wenigen 
dern Orten. Die übrigen Schafe im Eyderſtädtiſchen find eine 
ifhung aus bithbmarfifchen und frieftfhen,. die immer fchlechter 
den, je.näher man dem Außendeiche kommt, ja auf dem. Deiche. felbft und 
f dem fogenannten Borlande find fie nicht viel beffer, als die Geeftichafe. 
ie Emmenfchafe werden hier im Winter unter Dach gehalten.. Ste erhalten 
ir wenig Heu, aber. defto. mehr Huber: und Erbfenftcoh.. Die Deichſchafe 
hHallt man von Michaelis am zu Haufe und läßt fie nur hei gutem Wetter 
if?s Feld. Ihr Sutter ift Heu und. Stroh. Die Bauern, welche mitten im 
wide wohnen, halten nicht mehr Schafe, ale fie zu ihrer. Haushaltung ges 
auchen. An dem Außendeiche hat. aber jeder Hausmann 50—60.Stüd, 
te Emmenfchafe befommen gewöhntid nur 2 Zimmer und werben nur elus 
al im Jahre gelhoren. Man rechnet, dag jedes Emmenfchaf. 4 Pfd. Wolle 
bt, da im Gegentheil ein Deihfchaf nur 21. bis 3 Pfd. Wole hat. Außer 
eſen eyderſtädtiſchen Schafen gibt es noch eine dritte Art, die bei St. 
Yeter und Ording vorkommt und ſich fowohl im Winter.als im Soms 
ver aufden Sanddünen und der angrenzenden Beinen Heide naͤhrt. Diefe 
heinen ben nermifchten Schafen auf dem Außendeiche ähnlich zu ſeyn, nur 
nd fie viel Heiner und haben eine lange weiße Wolle, die zwar eben fo fein, 
ber nicht fo kraus iſt wie bei dem friefifhen Schafe. Nah Volkmar 
erden diefe Schafe zweimal des Tags gemolten, und. man rechnet, daß 6 
Scyafe ungeführe eben fo viel Milch, Butter und Käfe geben als eine Kuh, 

Eytelwein (3. A.), bat fi um die hydraulifche Literatur, namentlich) 
Is Mitbenrbeiter der G iLLy’fchen „Anleitung zur Waflerbaufunft‘ (Berlin 
. Auflage 1830 u. f.) namhaftes Werdienft erworben. „Seine befondern 
Scyeiften find : Befchreibung.der. Erbauung und Einrichtung einer vereinigten 
Brauerei und Brennerei auf.dem Lande.” Berlin 1802. 4. 1 Xhle. 12 gr. 
Praktiſche Anweifung zus Canftruction ber Safchinenmwerke” ıc. Berlin 1800. 
t. 4.2 Xhle, 16 gr. 2. Aufl. 1818, „Vergleichung ber in den koͤnigl. preuß. 
Staaten eingeführten Maße und Gewichte. Berlin 1798, 97.8. 8 gr. 2. Aufl. 
1810..16.90. „Bemerkungen über die Wirkungen und vortheilhafte Ans 
vendung des Waſſerhebers“ x. Berlin 1805. gr. 4. 1 Rthlr, 14 gr. „Nach⸗ 
träge zur Vergleichung der gegenmwärtigen und der vormals in den preuß. 
Staaten eingeführten Maße und, Gewichte.“ Berlin 1817. gr. 8. 3 gr. Auch 
leitete er „Reumanns Waffermüplenbaw (Berlin 1816— 18, 17. 1— 32. 
#3 Xhle.) vorredend ein. oo. 
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Berlage ber 3. G. Salv e'ſchen Buchhandlung in Prag find erfchies 
nen unb buch alle Buchhandlungen zu beziehen: | 


Anleitung 


sum | 
prattifchen Wieſenbau. 
; beftänbdiger Berüdfihtigung bes Zuſtandes und der Bedürfniſſe der norb: 
deutſchen, namentlich ber Meklenburg'ſchen Wiefenmwirthfchaft 


entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerke. 


t8 lich. Tafeln. gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20 kr. C. M. (2 Thlr. 12 gr.) 
Sebaſtian Grafen Trautmannsdorf 


praktiſcher Rivellir-Unterricht 
b deſſen Anwendung-auf das Anlegen der Wieſen⸗ Bewälferungsgräben 
> die Führung der Wafferleitungen in hölzernen und eifernen Röhren, 
: au manderlei andere Gegenftände landwirchfchaftlicher Cultur. Kür 
en, auch Feine mathematifche Kenntniffe befigenden Oekonomen faßlich 
' bargeftellt, 

Zweite Auflage, 

ch den Grunbdfägen bes Herrn Verfaſſers umgearbeitet von deſſen Mits 
arbeiter an der erften Ausgabe, . 

it 6 lich. Taſeln. gr. 8. Prag, 1836; Cart. 1. fl. a8 fr. E. M. (1 Thlr. 6 gr.) 


t 


Die N 
Sommer: und Rinterftallfütterung : 
‚wie die Weide = Verpflegung der landwirthſchaftlichen 
audthbiere — “ 
ihrem jegigen Entwidlungsftande und in Verbindung mit. den Mitteln 
rer fernern Werbefferung zur Veredlung und höhern und ſicherern Nut 
barkeit ber landwirthfchaftlichen Thierzucht. 


Bon 
W. A. Kreyßig, · 
tpreußifchem Landwirthe und Ehrenmitgliede ber tönigl. preußifchen märkifchen 
onomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, der okonomiſchen Gefellihaft des Ränig- 
ichs Sachſen zu Dresden, und des großherzoglichsmektenburgifchen patriotifchen 
Vereins zu Roſtock. ’ " 


gr. 8. Prag, 1836. Preis 2 fl. 36 kr. €. M. (1 Thlr. 18 ggr.) 





Die 
Einrihtungsfunft der Landgüter, 

auf fortwährendes ‚Steigen ber Bodenrente. | 

us einer zwanzigjährigen Praris an mehr als achtzig Gütern in ben vera 
hiebenften Ländern und Klimaten Teutſchlande zu Grundriß und Syſtem 
gebracht von . 

© 9. Nebbien, 
Wirthſchaftsrath. 
In 3 Bänden. ' 

Rit 6 erflärenden Einrichtungsfarten, & &yftem » und 9 Uebergangstabellen ver- 
hiedener kandgüter. gr. 8. Prag, 1531. (75 Bogen), 10 fl. S.M. (6 Thlr. Si ggr.) 


oe 


Bericht iguug uud naturgemäße Meyriatung 


ber 
land wirtbihaftligen Ertragsberechnung 
Guter-Beranihlagungen und Werthötarr 
für das Beduürfniß der vorgeſchrittenen Entwicklung ber dance 
ſchaft und der heutigen Ghewerbs - Verhältniffe, und zer Ir: 
der hisherigen Mängel und Irrthümer bei Diefen Gegenfiande 


er. 8. Prog, 1835. Broſchirt 2 fl. 30 fr. C. Mze. (1 Ahr. 1:5 


‚Gemälde der physischen Welt, 
ober unterhaltende Darftelung der Himmels: und Erdkunde. 9" 
beften Quellen und mit befländiger Rückſicht auf bie neueften Ent... 
' bearbeitet von 


I G. Sommer. | 
6 Bände. Mit 45 Kupfer: und Steintafeln. ge. 8. 1828—3. 
Bogen.) Herabgefegter Preis, bei completer Abnahme auf Euz-- 
bunden 12 fl. C. M. (8 Thir.) 
Die Preife bet einzelnen Bänbe find: - ; 
4. Bandı Das Weltgebäude, Tiritte permehrte und verbefferte Auflex. 9° 
gen.) Mit 12 Gteintafeln. 1834. 2 fl. 40 Er, (2 Ihr.) J 
2. Bonde Yopflatiie Beſareibung ber feſten Oberflache bes * 
verbefferte und vermehrte Auflage. (36 Bog.) Mic 14 Rp“ 
tafeln. 1828. 2 fi. 0 ir. (2 Thir.) u 
3. Band: Phyſikaliſche Weichreinung ber fläffigen Oberfläde det Ent” 
„weite verbefferte und vermehrte Auflage (37 Bog.) Mit 7. Auit- 
: Gteintafein. 1829. 3 fl. 40 ir. (2 Zhir,) m 
4. Band: Pppfifaliiche Beſchreibung des Dunftkzeifes ber Gräkugrl, >" 
befiexte und vermehrte Auflage, (Sk Bog.) Mit 6 Kupfer und EM 
1830. 2 fl. 24 kt. (1 Thir. 16 gar.) . 
5. Band: Geſchichte der Erdoberflähe- Zweite verbefferte und vermebm | 
(30 B.) Mit 7 Kupfers und Gteintaf. 4831. 2: fl. 24 Er. (1 St. =. 
- 6. Band. Gemälde der organifhen Welt. Zweite verbefferte und me 
: , age, (0 Boy.) 1882. 2 fl. 40 Er. (8 Ihe.) 


.. 
jo. 


. Das 
. . 3 j ® 20 
Königreich Böhmen 
ſtatiſtiſch⸗ topographiſch dargeſtellt von 
I. G. Sommer. 9— 
1. Band; Leitmeriger Kreis. gr. ©. 1839. (28 Bog.) Gebunden I" 
(2 Zhlr.. 8 gar.) J 
* Ban: Sunjtauer Kreis. gr. 8. 1834. (28 Bog.) Gebunden 31: 
| 8, 8 gor. , Ä Fr 
8. Band: Bidſchower Kreis. gr. & 1835, (2/, 8.) Gebunden S fl (e — 
“Be Königgräger Kreia. di 8.. 1836. (27 Bog.) Gebunden If 
r. 8 9gr. un 
5. Band: Ehrudimer Kreis, gr. 8. 1837. (20 B.) Geb. 2 f.0h. 1 hu. ſi⸗ | 
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